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Die :mıtt.* bezeichneten Artikel find bereits in ber, ſiebenten Aufl. dee Gonb.⸗ 

&er. enthalten, bier aber in Beziehung auf die neueſten Zeitverhaͤltniſſe btarbeitet 

enveffungen mit Bemerkung bed Bandes bezithen ſich auf bie fiebente Auflage 
des Gonv.ster.; bie Übrigen anf die Artikel des vorliegenden Miele. 
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Maanen (Cornelis Felix van), geboren 1769 im Haag, wo ſein Vater als 
Rath im Gerichtshof für die Provinz Holland angeſtellt war, zeichnete ſich bereits 
auf der Univerfltaͤt zu Leyden.aus,. und als er nach der Vertheidigung ſaner Diſ⸗ 
ſertation: De iguoramtia et erroris natura et effectibns, praeipemi can- 
traetibas et delictis”, bit juriflifche Doctorwuͤrde erlangt hatte, ließ ar (ah als 

Sachwalter im feiner Vaterſtadt nieder. Er waxb: ſeinem Schwiegervater van ber 
Meetſch, der nad) der Revolution: von 1795 Generalprocurator geworden wet, 
als Abjunet beigegeben und nach deſſen bald wachher "erfolgten! Tode fein Rachfol⸗ 
ger. Im dieſer wichtigen Stelle zeichnete er fich durch Kenntnifſe und Talente aus, 
nicht minder aber bucch'dte Geſchmeidigkeit, mit welcher er immer Der vorherrſchen⸗ 
ben Meinung der Machthaber folgte: Er fing nun an die Revolu 
mit einer in Holland feltenen Übertreibung zn beßeimen, und verkimdigte beredter, 
aber auch entfchiebener als irgend Jemand bie Lehte von ber VBolksſonverainetaͤt. 
In einer auf jeden Fall rein politiſchen Sache erug ww auf bie Todesſtrafe für den 
ulängft verfiorbenen Staatöminifter Repelaer an, der feine Rettung siür dee ein» 
mürhigen Maͤßigung ſeiner Richter verbankte, unde durch die großmrüchige. Wera 
zeihung, welche er M. angedeihen Heß, und bie Achtung, "die vr den Verdienſten 
deſſelben beroies, fich felher ehrte. Den vetichtedenen, tuſch wechfelnden Regie⸗ 
rungen ergeben, wußte M: gleich nach der Grimdung dis Königreichs Holland 
1806 das Wohlwollen des Königs Ludwig zu gewinnen, deri ihn zum Juſtipmini⸗ 
fer ernannte. Gegen das Ende der Regierung Ludwig's und ale [how eine Span⸗ 
nung zwiſchen ihm und Napoleon eingetreten.war, verlor M. feine Stelle und.da® 
Vertrauen feines Gebieters. Was auch die Urſachen dieſes Ereigniſſes fein moͤgen, 
über welche es verſchledent Urtheile gab, M. wurde gleich nach dei. Vereinigung 
Hollands mit dem franzoͤſiſchen Meiche 1810 zum Staatsrath, Großkreuz des 
Rruniensotdens und darauf. zum Oberpraͤſidenten des Appellatiduagerichts im 
Haag ernannt. M. zeigee fich in biefer Steuumg In ſelnem wahren Glanze. In 
jenem adytdaren Verein vom Rechtsgelehrten gab es einige, welche in wiſeuſchaft⸗ 
licher Hinficht über ihn geſtellt wurden, aber einen, welchem der Borfigimit fo viel 
Recht gebührte als M, Der ſich wicht blos durch die in den hollaͤndiſchen Gerichts⸗ 
hoͤfen gewöhnliche Redlichkeit und Unparteilichkeit, ſendern auch durch feinen 
Scharfolick in der Auffaffung und Entſcheidung vetwickelter Nechtshaͤndei, darch 
ein beſcheidenes, jeden anmaßenden Einfluß verleugnenbes Benehmen gegen felne 
Amtegenoſſen auszeichnete. In einigen ſervilen ÄAußerungen, in einigen bei öfs 
fentlichen Gelegenheiten ausgefpeochenen Betheurungen unbedingter Ergebenheit 

1 VTonv.⸗ex. der neueſten Zeit und Literatur. III. 
En“ 
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gegen Napoleon, wollte man nur ein unfreiwilliges, druͤckenden Zeitumſtaͤnden ges 
drachtes Opfer ſehen, das nur eine zu ſtrenge Beurtheilung mit politiſcher Redlich⸗ 
keit unvertraͤglich finden koͤnnte. 

Hollanids Wiedergeburt im Nov. 1814 fuͤhrte M. in einen neuen Lebensab⸗ 
ſchnitt ein. Ex blieb jenem volkthuͤmlichen Auffhwung, der einigen andern Maͤn⸗ 
nern fo Größen Ruhm brachte und das Schickfal des Landes entſchied, völlig fremd. 

Sn feiner Wohnung eingefchloffen, wirklich ober angeblich krank, entzog er ſich 
alien Öffentlichen Angelegenheiten, fo lange bie Gefahr dauerte, fel ed aus Achtung 

„gegen den Dienfteid, oder aus der. Mugen. Berechnung, die fich einen Xustorg bei 
jeder Wendung’ der Ereigniffe offen hatten will. So fehr man feiner Tuͤchtigkeit 
im amtlichen Wirken Gerechtigkeit widerfahren ließ, man glaubte doch, daß ſeine 
‚frühere Rolle ihn von dem Vertrauen eines conſtitutionnellen Monarchen ausfchlies 
sen müffe. Es war nicht blos ber Abfchen gegen bie Fremdherrſchaft, was alle - 
Parteien um eine volkthuͤmliche Sache fanımelte, es war audy die doppelte und 
gleich unfelige Erfahrung, die man in Beziehung auf Anarchie und Despotismus 
gemacht hatte, was Alle einmüthig zu eirier befchränkten Monarchie führte. Schie⸗ 
nen Diejenigen, die fi) auf das eine oder das andere Extrem getvorfen hatfen, 
eben. darum wenig tauglidy, die neue Ordnung der Dinge zu gründen umd zu befes 
igen, forfchisn diefe Ausſchließung beſonders Diejenigen treffen zu müflen, bie 
ee Schwachheit oder aus Berechnung, dem Anſtoß der jedesmaligen Macht⸗ 
baber folgend, jenen beiden Ausſchreitungen überlaffen hatten. Man ſah fich ges 
wine; als der Prinz von Qranien M. in feinem Amte beftdtigte und ihm zugleich 
die allgemeine Leitung bed Juſtizweſens und einen wichtigen Antheil an der haͤhern 
Merwattting überließ. DR. führte im Namen des Königs das Wort in der Ders 
ſammlumg, Die 1814 mar berufen worden, um über das neue Staategrundgefeg 
abzuſtimmen, und hielt eine Rebe, bie man ausgezeichnet fand, obgleich er Grund⸗ 
füge außfprach, die.von feinen früheren Anfichten ziemlich verfchleden waren. . Nach 
der. Gruͤndung des Koͤnigreichs ber Niederlande warb er im Sept. 1815 zum us 
ſtizminiſter emannt.. In der Sitzung bar Reichsſtaͤnde von 1817 — 18 legte er 
zwei Geſetzentwuͤrfe vor, von weichen einer bie Preßfreiheit. in Beziehung auf m⸗ 
nere Angelegenheiten befchränfte, der andere das Jagdrecht zu den Regglien ges 
rechnet wifſen wollte. Die zweite Kammer wies beide ab und nahm in Beziehung 
auf den 'tegten Entwurf Kemper's entgegengefegten Antrag an. Gleich nad) der 
Einführung dee Conſtitution ˖ hatten treffliche Baterlandsfreunde dem König geras 
theg, die im Grundgeſetze gegebene Zuſage in Beziehung auf die Einheit und Uns 

u abhaͤngigkeit ber richterlichen Gewalt ſogleich zu erfüllen 'und dem hoͤchſten Ge: 
richtshofe feinen Sig in Amſterdam anzumelfen, wödurdy einer ber erflen Veran⸗ 
faffungen dee Zwietracht, bie feitbem bie nördlichen und füblichen Provinzen 
trennte, wäre vorgebeugt worden . Selbft Diejenigen, welche die Berfügumgen 
des Grundgeſehes fuͤr zu liberal halten, tadeln bennody die Nichterfuͤllung der Zus 
fage;..und immer allgemeiner ſchreibt man es perfönlichen und eigennügigen Ruͤck 
fichten des Miniſters zu, daß durch feinen Einfluß jener dem König gegebene Rath. 
verworfen und durch feine Ausfluͤchte bie endliche Einrichtung der Gerichtsverſaſ⸗ 
fung aufgehalten wurde. Anerkennung aber verdienen bie wichtigen Arbeiten, die 

er als Präfibent der verfchiedenen, zur Entwerfung neuer Geſetzbuͤcher niedergeſetz⸗ 
ten —* Itefexte, die ungemeine Einſicht, die er in dieſer Beziehung bei 

vielen Öffentlichen Verhandlungen. bewies, umd namentlich zeigte er feit 1826 fels 
tene Talente und eine unbeftreitbare Geſchicklichkeit in der Entwerfung wie in der 
Anwendung der Geſetze. Bei deu wiederholten und unfeligen Verhandlungen fo: 
wol in Beziehung auf bie fremden Zeitungsſchreiber als auf Fontan, ſcheint M. 
im Geunde vollkommen recht gehabt zu haben. Was hingegen das gerichtliche 
Verfahren gegen Ducpetiaux und Potter betrifft, das ihm außer und in der Kam⸗ 
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mer ſo heftige und oft ungerechte Wortolirfe zugezogen bat, fo Iäßt ſich nicht leug⸗ 
nen, daß er ſehr oft, ſowol inder Sache ſelbſt als in ber Form, gefehlt bat. Bei ben 
Berhandtungen über die Juftisconflicte, die fo zarter Natur find und mit den weſent⸗ 
lichen Grundprincipien des Staats in fo naher Berührung ſtehen, [ah man mit Uebers 

nſchung, baf er gegen feine frühern Schritte, gegen den Haren Sinn des Grund⸗ 
geſetes gegen feine eignen entfcheidenden Berichte und gegen den volkthuͤmlichen 
Beift dee DHofländer, aber den entgegengefegten Anfichten anderer Miniſter und der 
Entieibung des Königs nachgebend, den Hokindern eine außländifche Theorie 
sufdringen wollte, und durch die Verordnungen, bie er fpäter erließ, wie durch die 
Declomationen, womit er fie vertheidigte, da8 Tyranniſche und Willkuͤrliche bie 
fee Thegrie noch uͤberbot. Die Verordnung über ben Gebrauch der hollaͤndiſchen 
Sprache, durch welche ganz unnöthigerweife fo viel Erbitterung erweckt und die 
eine wahre Zwietrachtsfackel wurde, war fein Werk, und in feinem Minifterlaldes - 
partement wurde durch eine herbe Vollziehung derſelben die Stuengs der Maßregel 
verdoppelt und die Zwietracht vermehrt. Uber die Erklaͤrung des Könige vom 
11. Dec. 1829 in Beziehung auf die Verantwortlichkeit der Minifter find zwar 
die Meinungen getheilt, und man wuͤrde fie gewiß zus firenge beurtheilen, wenn 
man fie" blos nad) ihren Folgen richten wollte; aber fie enthält Lehren über bie Les 
gitimitaͤt und das goͤttliche Herrſcherrecht, die zu allen Zeiten in Holland unbe 
kannt waren, und bie mon, wenn es auch nicht eine ausgemachte Sache wäre, M. 
jufchreiben würde, da er der einzige Minifter war, der fie laut und unummunden ' 
außgefpeochen hat, fo wenig man fie nad) feinen früher bargelegten Srundfägen 
grade von ihm ertwarten konnte, ber defien Lippen nie. dasjenige Irrthumsge⸗ 
ſtaͤndniß gekommen, das allein den für einen wahrheft ausgezeichneten Dann 
anftändigen Widerruf rechtfertigen zu können fcheint. Wenn ein heller und fchars 
fer Geiſtesblick, umfaſſende und zu einem Banzen verbundene Kenntniffe, eine, 
ausgezeichnete Beredtfamkeit, durch ein ebles Äußere unterflügt, ein unbefcholtes - 

nes Privatleben und häusliche Tugenden Achtung gebieten umb manche gehäffige 
Beſchuldigungen und widerfinnige Verleumdungen zum Schweigen bringen, fo 

verurtheilt dagegen die Öffentliche Meinung einen Dann, der Grundfäge und 
Anfichten mit ber Herrfchaft des Tages mwechfelte, und fie iſt um fo firenger, wo wie 
bei DR. ein ſchroffes, flolzes und hochfahrendes Benehmen feltere Grundfäge und 
einen ernſtern Charakter anzukuͤndigen fcheinen. M.'s Zurutberufung in das 
Miniſterium nach dem Ausbruche des beigifchen Aufſtandes wurde zwar in Hol⸗ 
land faft allgemein gebilligt, aber keineswegs aus Zuneigung ober Achtung gegen 
ihm, fondern aus Unmuth gegen die Sactionsmänner, c..6 Nationalſtolz, aus. 
tnftinftmäßigem gefunden Verſtande. Der höchft nachtp-ilige Einfluß, den der 
Minifter, vielleicht unwillkuͤrlich, auf die geſchmeidigen ri Hterlichen Beamten in 
Belgien ausuͤbte, hatte ſich Übrigens gleich zu Anfange an der ruhigen und würs 
digen Haltung der Beamten in Holland gebrochen, wo die Wahl bes Miniflers 
für die Gerichtshoͤfe faft gleichgültig iſt. Sein Einfluß auf die Politik ber Regie⸗ 
sung hat ſich bedeutend vermindert, da die übrigen Miniſter, die feit bem legten 
Jahren mit ihm im Cabinet find, gleichfalls darauf einwirken. (74) - 

Maaßen, preußifcher geheimer Staats: und Sinanzminifler, wurde 1770 
zu Kleve geboren, und nachdem er fich durch gründliche Univerſitaͤtsſtudien vorges 
bildet hatte, trat er als Referendar in die juriftifche Laufbahn, wo er zum Rath. 
aufruͤckte, bis er zum Director ber zweiten Abtheilung ber Regierung zu Potsbans 
ernannt wurde. Als in den erfien Friedensjahren die Berathungen über die neue 
Einrichtung der indirecten Steuern begannen, wurde M. zur Theilnahme an den» 
felben nach Berlin berufen, nachdem feine fchriftlichen Gutachten über biefen Bes 
genftand die Aufmerkſamkeit der hoͤchſten Behoͤrden auf ihn gerichtet hatten, Er 
wurde eins der wirkfamſten Miiglieder jenes beratpenben.uofe ufle und hatte -. 

. 
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a. .,_ MAdam 
edeutenden Antheil an den Zoll: und Verbrauchfteuergefigen von 1818, deren 

Ausführung ihm, als Chef ber Generalverwaltung, anvertraut ward. In dieſen 
mit vielen Schwierigkeiten verbundenen Dienftverhältniffe erflillte er die von dem 
Minifterium gehegten Erwartungen vollkommen, und gewann das Verkraͤuen der 
Finanzminiſter von Klewitz und von Mob, und dieſer fol im Vorgefühl feines 
baldigen Rüdtritts ihn dem König als künftigen Finanzminifter vorgefchlagen has 
ben. Nach dem Zode des Heren von Mog erhielt DM. deffen Stelle, und es iſt 
feiner Leitung ber Finanzen zuztfchteiben, daß eine ſtreng rechtliche Verwaltung 
für den Staatscredit in enger Wechſelwirkung mit dem Nationalwöhlftande bie 
gänfttgften Ergebniffe herbeigeführt hat. Der Beitritt anderer deutſchen Staaten 
zu dem preußiſchen Zolfverbande iſt von ihm thaͤtig befördert worden. _ 

M'Adam (John London), ein geborener Amerikaner, kam 1783 in bie 
Helmat feiner Voraͤltern, ale man anfing in Schottlähd Kunſtſtraßen anzulegen. 
Er ward als Straßenbauaufſeher angeſtellt und Hatte Gelegenheit fich viele Erfah: 
tumgen zu erwerben, Später kam er nach Briftol, wo er gleichfalls bei dem Stra⸗ 
ßenbau gebraudyt wurde, bid man ihn 1816 zum Oberauffeher der Straßen In det 
Gegend von Briftol ernannte, welche feiner Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit ihren 
trefflihen Zuftand verdanken. Er bereifte ſeit 1800 faft ganz Großbritannien, 
um die beften Steaßen und das bei dem Bau derfelben beobachtete verſchiedene Ver⸗ 
fahren genau kennen zu lernen, und erlangte einen ſo ausgebreiteten Ruf, daß er 
von 13 englifchen Grafſchaften, wo man neue Straßen unlegte, berufen und uni 

Rath gefragt, und viele von ihm unterrichtete Unterauffeher in entlegene Theile des 
Landes zu ſchicken aufgefodert ward. Seine Grundſaͤtze bei der Anlage und Vers 
befjerung der Landftraßen hat er in zwei Eleinen Schriften: „A practical cssay on 
the scientific repair aud preserrafion ofpublicroads” (2ondon 1819), und „He- 
marks ou the present state of road making, with observations deduced fronı 
practice and experience” (London 1820, deutich, Darmftadt 1825). Die Vers 
befferungen, die M. im Straßenbau bewirkt hatte, gaben die naͤchſte Veranlaſ⸗ 

* fung, dieſe Angelegenheit im Parlament zur Sprache zu bringen. Es ward ein 
Ausihuß ernannt, ber fid) lange mit fleifigen Unterfuchungen über die Verbeſſe⸗ 

- zung ber Straßenbaueinrichtungen beſchaͤftigte, und unter allen Sachverfländigen, 
deren Ausfagen er vernahm, auf M.'s Bemerkungen und Vorſchlaͤge achtete. 
Das Eigenthümtliche feines Verfahrens, das man nah ihm macadamifiren 
(macadamize) genannt hat, möge hier in den Dauptzügen angedeutet werden. 

Er geht von dem Grundſatze aus, daß die Straßen nicht eine zu große Wölbung 
haben dürfen und nimntt an, baf ein Fall von 3 Zoll von der Mitte der Straße 

nach den Seiten für eine 3O Fuß breite Straße binlänglich fei. Sein Straßenbaus 
foftem vereinigt bie Vortheile der gepflafterten Straßen und der Kiesftraßen. Er _ 
nimmt nut hart? Steine, Granit und Kiefel, welche in ungefähr 12 Loth ſchwere 
Bruchflüde, die nur einen Zoll im Gevierte halten, zerfchlagen werden. Diefe 
Stüde werden 6 — 10 Zoll body auf die Straße geſtreut. Anfänglich iſt die 
Straße ſchwer zu befahren, nach und nach erhalten aber die Steine eine fefte Lage 
und bilden eine ebene und duuerhafte Straße. Indem die Räder über die Steine ges 
hen, befeftigen fie diefelben durch ihren ſenkrechten Druck, ohne indie Zwiſchenraͤume 
zu ſinken, weil die Größe der Steine mit dem Theile des Rades, der fle berührt, 

‚in Verhäftniß ſteht. Sind dagegen, fagt M., die Steine größer als das angeges 
bene Maß, fo werden fie durch die Mäder in flete Bewegung gefegt, und können 
keine feite Lage erhalten, weil, wenn das Rad nur auf einen Theil des Steine 
drückt, der andere Theil fleigt. Ob die Grundlage einer Straße aus harten oder 
weichen, felbft fumpfigem Boden beftehe, hat auf fein Verfahren keinen Einfluß. . 
Cr gebraucht nie große Steine als Grundlage, fondern überall! nur Bruchſtuͤcke 
von 12 Loth, weil eine gut angelegte Straße, wie er fagt, ſich von ſelbſt zu einer 
feiten Maſſe verbindet, 

r\ 
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M’Culloh (3. R.) Lehrer der Staatswirthſchaft an der Univerfität zu 
London, Hat zur Ausbildung der. Wiffenfchaft, welcher er feine Thaͤtigkeit feit einer 
Kreide von Jahren gerißnet, rlhmlich beigetragen. Er gründete feinen Ruf durch 
Vorleſungen, die er in London hiekt, und bie ihm Selegenheit gaben, eine Verbin: 
bung zwiſchen den großen Kaufleuten der Hauptſtadt zu begründen, und er benugte 
ben Umgang mit benfelben, feine Erfahrungen zu bereichern und feine Anfichten 
über die Anwendbarkeit der theoretifchen Lehren zu prüfen. Einen Grundriß feiner 
Vortiäge gab er in der Schrift: „A discourse on the rise, progress, primitive 
objects and importance of politieal economy” (zweite Ausgabe, Edinburg 
1325). Die von ihm beforgte Ausgabe des —*8* Werkes von Adam Smith 
(4 Bde., London 1828) bereicherte er mit einer Biographie bes Verfaflers, An⸗ 
merfungen und reichhaltigen Zufägen, welche bie wichtigften Gegenftände der 
Staats wirthſchaft behandeln, und in Verbindung mit der Einleitung, welche bie 
Geſchichte der —— enthält, eine Uberſicht der Ausbildung derſelben ges 
währen. Seine Anftelung an ber londoner Univerfität gab ihm Veranlaffung bie 
Theorie der Staatswirthſchaft in einem umfaffenden Werke zu bearbeiten: „The 
rineiples of political economy” (zweite Ausgabe, London 1830, deuefch von 
eber, Stuttgart 1831), das eine der vorzüglichften Darftellungen der Wiſſen⸗ 

ſchaft iſt. M. beſitzt ausgebreitete Hifkorifche und ſtatiſtiſche Kenntniſſe, welche 
ihm die Mittel zu fruchtbarer Erläuterung der Theorie geben. Er folgt zum Theil 
Ricardo’s Etundſaͤtzen, doch haben einige kei Anfihten, 3. B. über die Verbefz 
ferung bee Armenverforgung in England und feine Hinneigung zu der von Mai⸗ 

thus aufgefteliten Bevoͤlkerungẽtheorie, obgleich er Manches ſchaͤrfer und bindiger 
beſtimmt als fein Vorgänger, Widerſpruch erfahren. Sein neueſtes Wert: A 
dictionary, practical, thenretical, and historical of commerce and commer- 
Fr. navigation” (London 1832) enthält einen großen Meichthum flatiffifcher 

tigen. P . . a N. " n “ f 

Maceldey (Berdinand), Profeffor der Mechte zu Bonn, geboren am 
5.Rov. 1784 zu Braunfchmeig, wo fein Vatir als Statimelfter angeſtellt war, 
erhielt feine Vorbilbung theils in dem Gymnaſium zu Braunſchweig, tm Paͤda⸗ 
gogium zu Helmftedt und in der Erztepungsanftalt feines Oheims Hundeicker, 
theils im Carolinum zu Braunſchwe | | 
bezog, um ſich der Rechtswiſſenſchaft zu widmen. Als er nach Vollendung ſeiner 
Studien 1806 die juriſtiſche Doctorwuͤrde erlangt hatte, trat er alsbald in bie 
praktifche Laufbahn, und obgleich die Vorträge, die er als Privatlehrer an ber Unts 
verficät zu Heimſtedt hielt, Beifall fanden, ſo hatte er doch nicht die Abficht, ſich dem 
kehtamte zu widmen, aber ber 1807 ohne vorausgegangene Krankheit plöglich ein 
getretene gänzliche Verluſt des Gehoͤrs mußte ihn zu einem andern Lebensberuf füh: 
ten, da bie Einführung des oͤffentlichen und mündlichen Berfahrens In ben Gerichten - 
bes Königreichs Weftfaten ihn nöthigte, dem Wunſche zu entfagen, in die richters 
liche Laufbahn einzutreten. Er wurde 1808 zum Profeflor der Rechtswifſenſchaft 
zu Helmſtedt angeftelit, und‘ 1809, nach der Aufhebung der dortigen Univerfität, 
unter werig ermunternden Ausfichten in gleicher Eigenſchaft nach Marburg vers 
fegt, wo ‘er jedoch ſchon 1811 zum ordentlichen Profeffor ernannt ward und in 
günftigere Verhaͤltniſſe trat. Wald nach der Errichtung der Untverfität zu Bonn 
ethlele ee 1819 einen vortheilhaften Ruf zur erſten Profeffür der Rechte, wurde 
1821 Ordinarius des Spruchcollegiums und 1824 zum geheimen Juſtizrath ers 
nannt. Er legte 1328 das Drbinariat ded Spruchcollegtums nfeber umd lebt feits 
dern ganz feinem Lehramt. Als Lehrer und als Schriftſteller richtete er feine Thaͤ⸗ 
tigkeit hauptſaͤchlich auf die wilenfenttiche Aussibung der Theorie des heutigen 

miſchen Rechts, und feine Bemühungen fanden eine ruͤhmliche Anerkennung. 
Ban feinen frühen Schriften erwaͤhnen wir bie Theorie ber Erbfolgeordnung nad 

. % 

bis ee 1802 die Univerfität zu Hefmftede | 

.ı | 



6 Wadenzie (Sir Alexander) Mackenzie (Sir George Stuart) | 
Napoleon's Gefegbuche” (Marburg 1811); fein „Lehrbuch der Inflitutionen bet 
heutigen römifchen Rechts" (Gießen 1814) erhielt in ber zweiten umgenrbeiteten 
Ausgabe (1818) ben Titel: „Lehrbuch bed heutigen römifchen Rechts“, und ers 
ſchien 1831 in zwei Bänden In der neunten Ausyabe, Es wird nicht nur auf meh⸗ 
ren beutichen Hochfchulen als Leitfaden ber Vorleſüngen benußt, fondern ward auch 

. 1830 in das Ruffifche überfegt. Eine franzöfifche Überfegung der Einieitung bies 
ſes Werkes lieferte Etienne (Paris 1825), von weldyer Warnkoenig eine vermehrte 
Ausgabe (Mons 1826) veranftaktete. Nach diefer Bearbeitung gab Collantes 
Buftamente eine fpanifche Überfegung (Madrid 1829) heraus. Unter feinen übris 
gen neuen Schriften iſt noch fein „Grundriß zur Vorlefungen über das gemeine 

deutſche Lehnirecht” (Bonn 1828) zu nennen. 
Madenzie (Sir Alerander), ein in der Geſchichte der Reifen uns 

fierblicher Name, in der zweiten. Hälfte bes vorigen Jahrhunderts in Schotte 
land geboren, wurde ſchon frühzeitig nach dem norbweftlichen Amerika in bie . 
Gegend des Oberfees geführt, wo er an bem Pelzbandel Theil' nahm Bon 
Ehrgeiz und Thatenluft gefpornt und einem ungewöhnlich Eräftigen Körperbau uns 
terftügt, wollte er 1789 zwei geograpbifche Probleme loͤſen: ob es eine Nordweſt⸗ 
durchfahrt gebe, und ob man vom atlantifchen Meere aus zu Lande bi6 an bie, 
Südfee vordringen koͤnne. DM, gelangte 20 Längengrabe weiter nach Welten als 
feine Vorgänger Meares und Hearne (1771), erreichte nach unendlichen Mühen 
das Morbpolarmeer und widerlegte bie Meinung, als ob die neue Erdfeſte noͤrdlich 
bis zum Pole gebe. Nebſt der Erdkunde gewann durch feine Beobachtungen auch 
der Pelzhandel der Briten, deflen Fortſchritte er durch Klugheit, Scharfbiid und 
Menſchenkenntniß nicht wenig befördern half. Schon im Dxt. 1792 unternahm 
M., den keine Gefahr zu drohend, Eein-Wagniß zu kühn und feine Beſchwerde zu 
groß war, eine zweite Meife quer buch, Nordamerika bis an den großen Dcean.. 
Seinem ımermübeten Eifer verbanft man bie Bekanntwerdung des größten noͤrd⸗ 
lichen Fluſſes der an Rieſenſtroͤmen fo reichen Wefthemifphäre, welcher unter dem 
Namen ˖Elk (Elenn) auf den Rocky Mountains (Zelfenbergen) entfpringt, den 
Rebwillow aufnimmt, durch ben Athapeskowſee fließt, den Sklavenfee bildet und 
ducch Ben Ausfluß des großen Baͤrenſees verftärkt, feine Gewaͤſſer durch das Land 

| + ber Hafens und Zaͤnkerindianer und mancher andern Stämme nach einem Laufe | 
von-ungefähr 430 Meilen in das Eismeer waͤlzt. Ihm zu Ehren erhielt er auch 
denRamen Madenzieftuf. Derbeider Mündung gebildete infelteiche Bufen 
wurbe ebenfalls nach ihn benannt. Nach England zurückgekehrt, machte ex feinen 
Neifebericht bekannt, worin er, wenn auch nicht gelebrte Bildung, doch eine feltene 
Beobachtungsgabe darlegte: ‚„‚Voyages from Montreal on the river St,-Law- 
rence through the continent of Northamerica to the frozen and padfic Oceans 
in (he years 1789 aud 1793” (London 1801, 4.). Diefes auch verbeutfchte 

: Wert (Weimar 1802) ift zu bekannt, als daß «6 Meis waͤre, auf dieſe oder jene 
Entdeckung im Beſondern aufmerkſam zu machen. M.'s zweite Reife war ſchon 
in Europa bekannt, ehe er fie ſelbſt noch beſchrieben hatte. Der Herzog von Laroche⸗ 
foucaulb⸗iancourt, der 1795 in Canada war, erwähnt berfelben ſchon mit ges 
bährendem Ruhme. Vergleiche befien „Voyage dans les etats unis d’Ame- 
rique”, Bd. 2, ©, 180. M, erhielt 1802 zur Belohnung feiner Verbienfte bie . 
Ritterwuͤrde. — 8 

Mackenz ie (Sir George Stuart), Praͤſident der naturhiſtoriſchen Claſſe 
ber koͤniglichen Geſellſchaft, Vicepraͤſident bes aſtrononiſchen Inſtituts zu Edin⸗ 
burg u. ſ. w., hat das Verdienſt, bie erſte allgemein wiſſenſchaftliche Reife nach Js⸗ 
land unternommen zu haben, das, im Mittelalter der Sitz der Cultur, bis zur zwei⸗ 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts faſt ganz unbekannt geblieben. war. Seinen 
Borgängern: Troil, Sie John Stanley (1789), Sie Jof. Banks, Steppenfon 
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mad ſeibſt dem gelehrten Hooker (1809), war Manches über Geographie, Kling, 
Natutrproducte, Geſchichte; Sitten, Gebraͤuche und Geſellſchaftoverhaͤltnifſe jenes 
hoch im Rordbmeer wie eine Daſe in ſturmbewegter Wuͤſte hingeſchleuderten Ei: 
lands und defſen Bewohner entgangen. Seofogifche Stubien veranlaßten dem ges 
Adeten, mit allen dußern Mittein reichlich ausgeflatteten Marin im Sommer 1810 
in Begleltung zweier jungen Gelehrten von Edinburg, Dr. Henry Hoiland and Ri: 
qard Bright, nach Island zu reifen, um bie Theorie ber Erdbilbungslehre in der: 
roßartigen Natur des Hella, Kribla, Genfer, Snäfjdl felbft aufzufuhn. Nah 
—** heimgekehrt, gab er eine Beſchreibung der Reife heraus: „Travels in Ice- 
and“ (Edinburg 1811), die an Gediegenheit nichte mehr zu wuͤnſchen übrig ließ, . 
mb’ der im neueſter Zeit nur bie eines Gliemann und Thienemann an die Seite 
geſetzt werben kann. Die Nachrichten über die Geſchichte, Literatur, Reglerungs⸗ 
form, Geſetze und den veltgiöfen Bildungszuftand find von Holland, das Thier⸗ 
und Pflanzenkundliche von Bright, ber mineralogiſche, geographiſche und geogno⸗ 
ſtiſche Theil aber aus M.'s Feder. 8 

Magen die (François), Profeſſor der Mebichn in der mediciniſchen Facultaͤt 
der Univerſitaͤt Paris, Arzt am Hotel Dien daſelbſt, einer bet merkwürdigſten 

. Phyſiologen unferer Zeit, iſt im Oct. 1733 zu Borbeaug geboren. Er machte feine 
Schulſtudien in Paris, wohin fein Vater, der Arzt war, fich fpäter begeberi hatte, 
md begann feine mebicinifhe Ausbildung ſchon im 15. Jahre. ine große 
— ihn zur Anatomie, die er unter Boyer, deſſen Gehuͤlfe er ſpaͤter wurde, 
wit unermübdlichem Eifer lernte und lehrte; dabei widmete er ſich aber auch ſpaͤter 
ben praktiſchen Theilen der Medicin nady den geſetzlichen Vorfchriften und kehrte 
dann, als er Profecter an der Facultaͤt geworben war, mit erneuerter Vorliebe zur 
Anatomie zuruck. Er hatte es in den anatömifchen Demonftrationen, wie in ber 
Darſtellung anatomifcher Präparate zur größten Kertigkeit gebracht. M.s thaͤ⸗ 
tiger Geiſt uͤberſchritt jegt mit geoßer Kühnheit die. Grenzen der damaligen phyſio⸗ 
logiſchen Lehre, indem er ber ungeheuern Menge von Anfichten, Meinungen und 
Hpotbefen, welche auf dem Gebiete derfelben zur Tagesordnung gehörten, den 
Krieg erflärte umd auf bem Wege des Experiments die Phyſiologie zu erläutern " 
* Mit einer wahrhaften Leidenfchaft, die M.s zahlreiche Feinde nicht ſelten 
Blutdurſt nannten, begann er an lebenden Thieren eine große Reihe von Erperi⸗ 
menten über die wichtigſten Erfcheinungen bes Lebens, fegte diefe mit unermuͤdeter 
Ausdauer viele Jahre hindurch fort, und trug dadurch fehr viel zus Aufllärung ber " 
dunkelſten phyfiologifchen Gegenftände bei. Wir erwähnen nur: die Abforption 
der Venen, den Act des Erbrechens, die Sunction ber Epigiottis, der Netzhaut, 
die Berrichtungen des Gehirns im Altgemeinen und in feinen einzelnen Thei⸗ 
len u. ſ. w. Außer einem Handbuche über die Dhpfiologie („Precis dldmentaire 
de physiologie”, 2 Bde, Paris 1816), das Refultat feiner Erperimientats 
forſchung, der er auch eine befondere Zeitfchrift widmete, hat er bis jegt kein 
größeres wiſſenſchaftliches Werk geliefert, wol aber eine-umfaffende wiſſenlchaft⸗ 
liche Tätigkeit in einer großen Reihe von Memoiren und alademifchen Beurthei⸗ 
(ungen entwidelt. In Deutfchland hat eine Eleine pharmakologifche und therapeu⸗ 
tifhe Schrift aus feiner Geber: „Vorſchrift zur Bereitung und Anwendung einiger 
neum Arzneimittel‘, mit Zuſaͤtzen von Runze (6. Aufl., Leipzig 1831), geoßen 
Beifall erhalten. SM. ’6 phoſiologiſche Forſchungen ſind nicht ohne Einfluß auf die 
praktiſche Medicin geblieben, in der ſein Name oft genannt wird. Das groͤßte 
—— hat die von ihm zuerſt empfohlene und angewendete Behandlungsweiſe 
ber Hundewuth beim Menſchen duch Einfprigungen non Waſſer in die ges 
öffneten Biutadern gemacht. keider bat fie jedoch keine günftigen Refukate ges 
eben. (2) 

Magny fen (Sim), wurde 1781 in Skalholt auf Island geboren. Sein 



v u Maguufen: 
Vater, Laugmand (Gexichtsbeamter) daſelbſt, zettete mit genauer Moth ben 

. breijährigen Sohn aus ben Ruinen des durch ein heftige Erbbehen zufammen: . 
ſtuͤrzenden Haufes. Bon feinem Ohelm, dem Biſchof Hans Finſen in ben 

Schummillmfhaften unterrichset,. verlieh M. 1798 Island, um in Kopenhagen 
feine Studien zu vollenden. Er ging 1803 nad) dem Baterlande zurüd, und wählte 
die Laufbahn eines Advocaten; zugleich ward er Benolimächtigter des Lands und 

ren 

»  Ayns. Joͤrgenſen's Macht dauerte aber nur anderthalb Monate, benn der Ufurpator 

miefon, dem lÜberfeger und Ausleger verfchiedener altdänifchen Lieder, ſowie bei 
mehren Öelehrten freundliche Aufnahme fand. Ex reifte in demfelben Jahre nach 
Kopenhagen, wa er feine gelehrten Studien fortfegte, wurde 1845 zum Profeflor 
ernannt und hielt Öffentliche Vorleſungen an der Univerficät, ſowie in der Kunftz 
akademie, über bie ditefte Literatur und Mythologie des Nordens. Seine frühern 
Schriften und feine zahlreichen in Beitfchriften zerftzeuten Abhandlungen lıber Ges 
genftände der ‚isländifhen und altnordifchen Literatur übergeben wir bier, Von 
1818 an nahm er bedeutenden Antheil an der großen, auf Koſten des Arnaͤmag⸗ 

naͤaniſchen Legats erfägienenen, mit lateiniſcher Überfegung und Btoffarien verfehes 
nen Ausgabe ber Saͤmundiſchen oder ältern Edda, und lieferte feibft eine vollſtaͤn⸗ 
dige daͤniſche Überfegung derfelben, nebft Einleitungen und Erläuterungen (4 Bde., 
Kopenhagen 1821 — 23). Ms in ber Kunftalabemie gehaltene Vorlefungen 
erichtenen 1820 unter bem Titel: „Bidrag til nordiſt Archäologie” (Beitraͤge zur 
nordiſchen Archäologie), und wurden durch Profeflor Liliegren ins Schmebifche 
überfegt (Stodholm 1820); auch weranlaßten fie in Deutſchland einen Streit . 
über.ben Werth der nordiſchen Mythologie und die Anwendung berfelben in den 
Schönen Kuͤnſten. Diefe Streitigkeiten gaben Anlaß zu verfchiedenen. von einer 
Geſellſchaft von Gelehrten und Kunftliebhabern ausgefegten Preifen für Zeichnun⸗ 

gen von Gegenjtänden jener Mythologie, welche die Maler Lund und Koop und 
der Bildhauer Freund, ein Schüler Thorwaldfen’s, gewannen. M.'s Werk: 

„Eddalaeren og dens Dprindelfe” (Die Eddalehre umd der Urfprung berfeiben) 
erſchien 1826 in vier Bänden, eine ausführlichere Bearbeitung der von ber daͤni⸗ 
ſchen Geſellſchaft der Wiffenichaften gekrönten Preisſchrift des Verfaffers, die eine 
Vergleichung der Religionen der alten Skandinavier und ber indifchsperfifhen Nas 
tionen, ſowie eine Entwickelung der Verwandtſchaft diefer Religionen enthält, 

) Iörgen Jorgenſen kam, während bes Kriegs zwiſchen England und Dänes 
mark, mit einem armirten englifchen Handels ſchiffe nach Reiliavig in Jaland, bes 
maͤchtigte ſich, durch die gang eignen Örtlichkeiten der Infel beguͤnſtigt, der gang 
unbewaffneten Stadt, plünberte bie Sffentliden Kaſſen unb fremdes Eigentum, 
und ließ Proclamationen ergehen, worin er fih „Wir Jorgen Jorgenſen, Befchüger 
der ganzen Infel. und Hoͤchſtrommandirender zu ‚Lande und zu Waſſer“, auch biö« 
weilen K. (König) Iörgen 36 n Rank Gr ſchuf fi sine Leibwache von 
6 — 8 Perfonen, die aus lofem Geſindel und Verbrechern beftand. Alle Verbrecher 
fegte er in Kreiheit, und gab jedem daruͤber einen Schein, worin die Drohung bins 
zugefägt war: „daß, wenn er fich aufs Neue verginge, er feine Strafe boppelt. leiden 
folte‘. Nach feiner Verjagung aus Jeland lebte Joͤrgenſen in London fehr arm, 
und folt 1824 als Berbtrecher nach Botanybay fransportirt worben fein. In⸗ 
af ber Inſel war eine Verſchwoͤrung gegen ihn im Ausbruch, eben als er ſich 
nt ernie, . 

i 
! 
Im 
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Sein ſehe umfaffendes MWörterbuch-der altnordiſchen Mythologle: „Priscae ve- 
teram Boreakum Mythologiae Lexicon” (1828, 4.), iſt ein beſonderer Abdruck 
ans dem dritten Theil der angeführten arnaͤmagnaͤaniſchen Ausgabe der aͤltern 
Eda. M. wurde 1829 zum geheimen Archivar bei dem Reichsarchlv er: 

| 4 nannt. | on (4) 
Maifon (Nicolas Zofeph, Marquis), Patı und Marſchall von Frankreich, 

geboren zu Epinay am 19. Dec. 1770, ging im Jul 1792 ale Offizier zur Armee, 
wurde bald nachher Sapitain und zeithnete fich in ber Schlacht bei Jemappes aus. 
Er ward 1793 angeklagt und ohne Verhoͤr abgeſetzt, trat aber bald von Neuem 
in Kriegsdienſt, ward Adjutant bed Generals Goguet, machte nach deffen Tode 
1794 zur Seite des Generaladjutanten Mireur ben Feldzug des Nordheers mit 
kaͤmpfte bei Fleurus, wurde in mehren Schlachten ſchwer verwundet und 1796 
vom General Jourdan zum Batailionschef ernannt. Mit gleicher Auszeichnung 
foht ex in Deutſchland und Italien, wurde 1799 Generalabjutant, erſter Adju⸗ 
tont bes Kriegsminiſters Bernadotte, der ihm basd darauf eine Miſſion zum 
Rheinhrete aufteug; 1800 kämpfte er in Holland gegen bie Engländer und Ruſ⸗ 
fen, folgte dann ſeinem General zum Weftheere und wurde nad) dem Frieden von 
Amiens Befehlshaber des Departements Tanaro. Er begleitete 1805 Bernadotte, 
als biefer Hanover befegte. Auf dem Schlachtfelde von Aufterlig drängte er die 
Angriffe der ruſſiſchen Garde zurüd; 1806 nahm er ald Brigadegeneral am preu⸗ 
Fifyen Zeldzuge Theil; nach der Schlacht bei Jena verfolgte er Blücher bis vor 
die Thore Luͤbecks und wurde Gouverneur dieſer Stadt, 1807, Chef des Generals 
ſtabs feines Armeecorps. 1808 unter ben Befehlen bes Marſchalls Victor. in 
Spanien befhäftigt, trug er zu bem Stege zu Espinoſa be los Monteros bei, ers 

“ hielt von Napoleon den Auftrag, ſich der Umgegend Madrids zu bemächtigen, 
führte denfelben aus, wurde bei Einnahme der Hauptſtadt verwundet unb das 
durch genöthigt nach Frankreich zurüdzufehren. Er drany 1809 mit Berna⸗ 
botte nach Holland vor, befehligte in Berg op Zoom, darauf in Rotterdam und 
im Lager bei Utrecht. Im ruſſiſchen Seldzuge zeichnete er ſich bei Lakabowo und 
Oboharzowa aus, befonders aber zu Potolst, mo ihn der Kaifer zum Divifions- 
general ernannte und beim Ruͤckzuge nach der Berefing den Barontitel gab. - An 
der Stelle des verwundeten Marſchalls Oudinot befehligte er nun ein ganzes Ar: 
meecorps, deckte den Rüdzug des Heers nach ber Weichfel, bemächtigte ſich der 
Stadt Leipzig am Tage der Schlacht bei Luͤtzen, kaͤmpfte bei Bauzen, deckte nad) 
der Niederlage on der Katzbach den Ruͤckzug, eilte darauf mit dem Heere Murat's 
nad) Leipzig zuruͤck, wo er vergebens feinen Muth aufbot, wurde am 28. Oct. von 
Napqleon zum Sroßoffizier der Eprenlegion, dann zum Grafen und am 22, Dec. 
zum Oberbefehlshaber des Nordheers ernannt. Hier galt es, die Linie des Rheins 
gegen bie Übermacht bed Feindes zu vertheidigen; M. zeigte in dieſem Feldzuge 
ein großes militairiſches Talent. Er hatte anfangs nur 6000, ſpaͤter nicht mehr als 
14,000 Mann, und follte damit dem Feinde die Spitze bieten, deſſen Anzahl von 
25,000 bald zu 80,000 Mann heranwuchs. M.'s Abfiht mar nun, ſich in Ejl⸗ 
maͤrfchen nad) Paris zu begeben, und er hatte ſchon ben Weg nach Walenciennes 

en, um feinen Marc fiber Laon und Soiffons- fortzufegen, als er zu 
—— erfuhr, der Kaifer habe abgedankt. Er ſchloß am 7. Apr. einen Waf⸗ 
fenftinftand mit den feindlichen Generalen, begab fi dann nach Lille und unter: 
warf fich ber neum Regierung. Die Ruhe wurde zu Lille durch bie Gährung der 
Truppen geftört, SM. wußte aber die Befagung zu befchmichtigen, und erhielt dafür 
am $9. ein Schreiben des Grafen Artois, der fein Benehmen lobte. Man er: 
nannte ihn zum Lubwigsritter und bald nachher zum Pair. Im März 1815 
wurde er Gouverneur ber Hauptftabt. Als wenige Tage nachher Napoleon auf ° 
dem Marfche nad) Paris war, ernannte man M., unter den Befehlen des Herzogs 
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von Berel, zum Commandeur ber vor den Mauern ber Hauptſtabt verſammelten 
Truppen. Ein Offiziercorps wöllte nun den General als Gefangenen zuruͤckhalten, 
doch gelang es ihm zu entrinnen. M. begleitete ben flüchtigen König nach Belgien, 
wurde am 7. Apr. feiner Stellen entfegt, kam dann mit der zweiten Reftauration 
nach Paris zurüd und wurde von Neuem Gouverneur der erſten Militairabthei⸗ 
lung. Bun Mitgliebe bes Kriegsraths von Marfchall Ney ernannt, war er einer 
ber eifcigften unter Denen, bie fi) für incompetent erflärten. Kurz nachher, am 
10. San. 1816, wurde er in feiner Gouberneurſtelle durch Eeneral Despinois ers 
ſert und erhielt bie achte Divifion zu Marfeille. Am 3. Mai deffelben Jahres, . 

" machte man ihn zum Commandeur bes Ludwigtorbens; am 31. Aug. 1817, bei 
ber neuen Drganffation ber Pairskammer, wurde er Marquis, und am 30. Sept. 

1818 Großkreu) des Ludwigsordens. In der Pairskammer zeigte M., fo oft 
Die Regierung die Nationalfreiheiten antaften wollte, bie größte Unabhängigkeit. 
Nach der Suliusrevolution war er 14 Tage lang Minifter des Auswärtigen 
und erhielt endlich die Botſchafterſtelle zu Wien, die er bis 1833 bekleidete, wo er . 
als Geſandter nach Petersburg kam. (15) 

Malachowski (Kafimir), polnifher General, geboren am 24. Zebr. 
1765 im Palatinat Nowogrod, erhielt feine Bildung in der trefflidhen Cadetten⸗ 

ſchule zu Warſchau, dje dem Lande unter Stanislaus Auguſt bie ausgezeichnetften 
Männer lieferte, und trat 1784 als Kanonier in das Artilleriecorpe, Ex focht 
1794 ſchon als Sauptmann an Kosciuszko's Seite und wurde bald nachher Major, 
Nach der Vernichtung des ungluͤcklichen Polens theilte er das Schickſal der redlich⸗ 
ſten Vaterlandsfreunde in freiwilliger Verbannung und lebte fieben Donate in 
Wien bei dem berühmten Marfhall Stanislaus Grafen Malachowski. So fange 
bie ansgewanberten Polen die Hoffnung behielten, ihr Vaterland ſelbſt wieder bes . 
freien zu koͤnnen, übernahm M. mit Gefahr feiner Freiheit und feines Lebens die 
wichtigften Senbungen nach Siebenbürgen und nach Galizien, welche man ihm 
auftrug; als aber diefe Bemühungen ohne Erfolg blieben, ging er nach Italien 
und trat als Bataillonschef in die erfte italieniſch⸗polniſche Legion. Inder Schlacht 
an der Trebbia 1799 warb er verwundet und gerieth/ in Gefangenfchaft, in weicher 
er tiber anderthalb Jahre blieb. Er erhielt 1803 den Befehl fiber eine Brigade, - 

. amd als nad) bem Feldzuge von 1806 ein Thell Polens wieberbergeftellt wurde, 
warb er Major im erften Infanterieregiment des Herzogthums Warfchau, umd in 
dem denkwuͤrdigen Feldzuge gegen Öftreich 1809, den der Fuͤrſt Sof. Poniatowski in 
Polen fo ruhmvoll führte, Oberftlieutenant. Im Kriege gegen Rußland zeichnete 
er ſich bei der Einnahme von Smolensk aus, und wurde Brigabegeneral, gerieth 
aber 1813 bei Leipzig in Gefangenſchaft. Er kam wieder In fein Vater⸗ 
land mit dem ſchmerzlichen Gefühle, daß zroanzigjährige Kämpfe, Großthas 
ten und Opfer nur bahin geführt hatten, Polen unter ein neues Joch zu bringen, 
Mur mit Widerwillen nahm er die Stelle eines Oberbefehlshabers der Feſtung 
Moblin an, welche Kaiſer Alerander ihm anvertraute, und erhielt endlih 1818 
dem Abfchieb, um welchen er zwei Jahre lang nachfuchen mußte. Er zog fi mit 
einerfehr geringen Penfion zurüd, und wollte lieber Entbehrungen ertragen, ale 
Zeuge ber Demäthigungen und Beleidigungen fein, welche tapfere, unter ben Wafs 
fen ergraute Krieger von einem rohen Oberbefehlshaber ertragen mußten. Bei 
dem Ausbruche der Revolution war M. ein Randbauer. Die Stimme des Vaters 
Landes fchien In ihm die ganze Kraft und Begeiſterung feiner Jugend wieder zu ers 
weden. Dan übergab ihn den Befehl Über eine aus dem fechften und zweiten 
Linienregiment beftebende Brigade, an deren Spige er in dem Kampfe bei Grochow 

„ neuen Ruhm gewann. Zum Diolfionsgeneral erhoben, fah er fid ohne Murten 
unter bie Befehle des neuen Oberfeldherrn Skrzynecki geftellt, der einfl in feinem 
Regiment als Hauptmann gedient hatte, und begleitete ihn auf allen Zügen mit - 
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feinem Reſervecorps. Als ſchnell aufeinander folgende Drangſale den ungluͤcklichen 
Ausgang der Sache bes Vaterlandes verkündigten, bot man M. den Oberbefeht 
an. Nachdem er diefen Antrag in Bolinow abgelehnt hatte, ſah er fidy durch die 
Unflände gezwungen, ihn wenige Tage vor ber Belagerung von Warfchau anzus 
nchmen, und that «8 nur in der Abſicht, feinem Baterlande noch ein letztes Opfer 
zu bringen. Während bes zweitägigen Sturms kam M. nit vom Pferde, war 
Immer mitten im Seuer und entging nur durch ein Wunber dem graufamen Blut: - 
bude. Von Krukowiecki gezwungen, bie Gapitulation von Warfchau zu unterzeich⸗ 
nen, verlangte er fogleich feinen Abſchied, und ließ fi nur ducch die dringende " 
Bitten ber achtbarften Vaterlandsfreunde beroegen, das Heer bis Modlin zu führen. 
Hier legte er den Oberbefehl nieder, und ſchwur feierlich, das Schidfal des Heers 

“unter allen Umftänden zu thellen. Er erfüllte auch diefe Verpflichtung mit feiner 
—— Hingebung und ging mit den Überreft der Tapfern Über die preußi⸗ 
Ge Gtenze. F 

Malcolm (Sir John), Generalmajor, ging ſchon in feinem 14. Jahre 
nad) Indien, wo er fich eine fo umfaffende Kenntniß der Sprachen und Sit⸗ 
ten des Landes erwarb und bei mehren Gelegenheiten ſich fo ſehr auszeichnete, 
daß er nach feinem Eintritte in den öffentlichen Dienſt bald zu den wichtigffen Auf⸗ 
teägen gebraucht wurde. Die britifche Megierung in Oftindien, an deren Spige 
Lord Wellesley ſtand, fchicte ihn 1800 an den perfifhen Hof, um ein Buͤndniß 
gegen bie Afghanen zu unterhandeln, welche für die Perſet ſchon unruhige Nach⸗ 
barn waren, und ben Briten gefährlich zu werden drohten. Der gemeinfame Vor⸗ 
theil führte bie Unterhandlungen zu einem günftigen Erfolge, und felbft die vorges 
ſchlagene Ausſchließung der Franzoſen, mit welchen der König von Perfien zu jener 
Beit nicht in Verbindung fland, fand Eeine Schwierigkeiten. Neun Jahre fpätee 
warben Franzoſen und Engländer gleichzeitig um ein Buͤndniß mit Perſien, und bie 
britiſchen Behörden felbft waren Nebenbuhler in der Unterhandlung. Der von 

‚ König bevollmächtigte Gefandte, Sir Harford Jones, war zwar an die britifche 
Regierung in Indien gemwiefen, aber er handelte im Widerfpruche mit den Anſich⸗ 
ten des Generalgouverneurs Lord Minto, und obgleich es ihm bereits gelungen 
war, den Geſandten Napoleon’s zu verdrängen, fo wurde doch General M. noch 
einmal nach Teheran geſchickt, um die Leitung ber Unterhandlungen über die Voll⸗ 
Hichung der gefchlofjenen Übereinkunft in feine Hände zu nehmen. M. benugte 
biefen zweimaligen Aufenthalt, reihen Stoff zur Geſchichte und Staatskunde Per: 
ſiens zu ſammeln, und fein vielfacher Verkehr mit feinen perfifchen Begleitern, bie 
dem Geſandten nach ber Hoffitte beigegeben waren und deren einige fein befonderes . 
Vertrauen genofien, verfchaffte ihm Gelegenheit, auch bie Denkart und die Sitten 
bes Volkes kennen zu lernen. Perfien verdankt M.'s Sendung die Einführung 
ber Kartoffeln, die man nach Ihm Malcolmspflaumen (Aluh e Malcolm) 
nennt, und er hält, wie er fagt, den zufälligen Umſtand, der feinen Namen einem 
nuͤtzlichen Gewaͤchs gab, für eine feiner ficherften Anwartfchaften auf dauernden 
Ruf. Eine. Frucht feiner Forfhungen in Perfien find feine „History o£ Persia” 
(2 Bde, London 1815, 4., zweite Auflage, 2 Vde., 1828, 8.; dentfch, 2 Bde., 
Leipjig 1830) und, die anonpm erfchienene „‚Sketches of Persia” (2 Bde. London 
1827, deutſch von Lindau, 2 Bde., Dresden 1828), ein geiftreich und lebendig 
entworfenee Gemälde ber Sitten des Volkes. Wie genau er Indien Fannte, hatte 
er fchon früher forwol durch fein „Sketch of the Seiks” (London 1812), eine an: 
ziehende Schüderung einer merkwürdigen Sefte, als vorzüglich durch feine Schrift: - 
„A skeich of the political history of India” (London 1811), bewiefen, bie von 
der Zeit anhebt, wo durch Pitt's Bill die oftindifche Compagnie ber Staatsaufficht 
(dem Board of control) unterworfen wurde. Sie ift das Handbuch der neuern . 
indiſchen Diplomatie geworden und nüglich witkſam geweſen. M. hat fie fpäter 
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deim erſten Abfchnitt feines größern Werkes „The political history of India from 

1784 to 1823” (2 Bde., London 1826) einverleikt. Diefes ausgezeichnete Merk 
gibt eine Darſtellung der politifhen Verhandlungen in Indien big auf die Verwal: 
tung bes Lords Haftings, und was DR. über die Verhättniffe der Regierung in In⸗ 
dien’ zu der hoͤchſten Staatsbehörde des Mutterlandes fagt, erhält ein erhöhtes 
Intereſſe in dieſem Augenblide, wo die Vorrechte der oſtindiſchen Compagnie der 
Segenftand wichtiger Verhandlungen werden. In Beziehung auf diefe hat er 
jegt wieder. feine Stimme erhoben, und aus amtlihen Papieren die Verwal⸗ 
tungsverhältmiffe in Inbien in bes Schrift: „The administration of British 
India” (London 1333) dargeftellt. Als die Briten 1817 die größten Ans 
firengungen machten, den drohenden Bund ber Mahrattenfürften aufzulöfen,. 
war M, bereits in frühern Feldzuͤgen erprobt, einer der Befehlshaber bes Heers, 
bas nach Mittelindien vorbrang, und nachdem e6 gelungen war, \bie Erlegerifchen 
Stämme zu befiegen, blieb er vier Fahre als Civil⸗ und Militairgouverneur in den 
unterworfenen Landfchaften. Er hatte die fchwere Aufgabe, in diefem ausgedehn⸗ 
ten Gebiete die durch langen Krieg zerrüttete Ordnung und Befeglichkeit wiederhet⸗ 
zuitellen, Raͤuberſtaͤmme, bie von Plünderung lebten, an friedliche Befchäftigun: 
gen zu gewöhnen und aus ihren Bebirgsfchluchten zum Anbau der Ebenen herabzu⸗ 
loden. Strenge mit Milde vereinend, wußte er feine genaue Kenntniß bes Cha: 
rakters und ber Gewohnheiten, ber religiöfen Vorurtheile des Volkes und der Lage 

der verſchiedenen Claſſen deſſelben fo etfolgreich zu benugen, daß er die Zufriedenheit 
aller Parteien gewann. Die Regierung gab ihm das Zeugniß, er habe durch eine 
gluͤckliche Vereinigung ber Eigenfchaften, welche die Achtung und das Vertrauen 
feiner Landsleute und der Eingeborenen hätten gerofmmen müffen, durch unermübete 
Anftrengungen und Aufopferungen, durch ein feltene® Talent, allen Untergebenen 

feine Kraft und feinen Eifer einzuflößen, fi) in Stand gefegt, Schroferigkeiten uns 
gewöhnlicher Art zu befiegen und den Grund zu den Mohlftand eines Landes zu . 

legen, da6 kaum aus dem Zuftande barbarifcher Gefeglofigkeit hervorgegangen. 
Der teeffliche Bifchof Heber ſagt von ihm, SM. ſei der einzige britifche Beamte In 
Indien, in deſſen Lobe alte Parteien einig wäten und über deſſen Feſtigkeit und 
derſoͤhnendes Benehmen es nur eine Stimme gebe. M.'s Leiftungen in feinem 
Wirkungskreiſe und die Kenntniffe von dem Zuftande des Volkes, die er ſich erwor⸗ 
ben bat, find um fo rühmlicher für ihn, je ſchwieriger feine Lage war. Bel dem 
Verkehr zwiſchen ben vornehmern britifchen Beamten und den hoͤhern Claſſen ber 
Eingeborenen koͤnmen diefe nie ihre elferfüchtigen und argwoͤhniſchen Gefühle uns 
terdruͤcken und felten findet eine vertrauliche Annäherung ſtatt, ausgenommen in 
den Sigen ber Regierung, wo aber die Eingeborenen nicht in Ihrer urfprünglichen 
Eigenbeit ſowol hinfichtlich des Charakters als bes Außern erſcheinen. M. erſtat⸗ 
tete einen umſtaͤndlichen Bericht von ſeiner Verwaltung an die Regierung zu Kal⸗ 
kutta, welcher den Hauptbeſtandtheil ſeines ausgezeichneten Werkes: „A memoir 
of Central India” (2 Bde., London 1823) bildet, da® uns bie reichhaltigfte Kunde 
des hohen Tafellandes zwiſchen dem 22. und 25. Breitengrade und dem 70. 

und 80. Längengrade und ber Sitten feiner wenig bekannten Bewohner gibt. Die - 
in diefem Werke enthaltenen Vorfchriften und Winke für feine Unterbeamten über 
die Art, wie fie die Eingedorenen in ihrer amtlichen Wirkſamke“ und ins Privats 
‚verkehr behandeln follten, bezeugen M.'s tiefe Menfchentenntniß und wohlwol⸗ 
Iende Sefinnungen. Er Eehrte um 1823 nad) England zurüd, wo er ſich mit 
der Bearbeitung einiger der oben genannten Schriften hefchäftigte, bis er 1827 
als Gouverneur der Präfidentihaft Bombay nad) Indien zuruͤckkehrte. Eine ſei⸗ 
ner wichtigſten Anordnungen in biefem neuen Wirkungskreiſe "ar, daß auch er 
1829, wie Lord Bentind (ſ. d.) in Bengalen, ben Europaͤern erlaubte, Laͤn⸗ 
dereien zum Anbau oder zur Errichtung von Fabriken zu pachten, u 

% 
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Malibran (Märia), geborem 1809 zu Paris, die Tochter des ausge: 
zeichneten Zenoriften, des Spaniers Garcia‘, wurde yon ihrem Batet gebildet, 
mußte aber in ihrer erflen Jugend mit Strenge zus Ausübung der Kunſt an- 
gehalten werden und machte erft in ihrem 13, Jahre erfreuliche Fottſchritte. 
Us fie, 15 Jahre alt, im der Wolle der Roftne im „Barbier von Sevilla’ 

auftlat, erregte fie durch ihren Geſang wie durch Ihr Spiel allgemeine Bewunde⸗ 
rung, und ward alsbald bei der Oper In Paris angeftellt, Bald nachher aber ging 
ihr Vater mit feiner ganzen Familie nch Neuyork, wo Maria in mehren Nol⸗ 
fen mit dem glängendften Erfolge auftrat, und vorzüglich ald Desdemona entzlikte. 
Der reiche Kaufmann Malibran in Neuyork böt ihr feine Hand an, und obgleich 
ec weit älter als fie wat, fo uͤberwog doch die Ruͤckſicht auf eine unabhängige Lage 
jede Bedenklichkeit und fie verlieh die Bühne. Bald nach Ihrer Verheisachung 
machte iht Gatte Bankrott und verlor fein ganzes Vermögen. Man mollte bes 
baupten, daß er feinen Fall vorausgefehen, und darauf gerechnet habe, durch denn 
Ertrag ber Talente feiner rau den Verluſt zit erfegen, den er im Handel erleiden 
mußte. Sie betrat die Bühne wieder, ald aber ihe Gehalt von M.'s Glaͤubi⸗ 
gern in Anſpruch genommen ward, folgte häuslicher Zwiſt, der mit einer Iren? 
nung eridigte. Sie kehrte 1827 nach Paris zurüd und trat im Jan. 1828 ats 
Semiramis im italieniſchen Theater auf. Der Erfolg übertraf ihre frühern Lei⸗ 
Hungen. Sie wurde bad nachher bei jener Bühne mit einem Gehalte von 50,000 - 
France flır die Operngeit angeftellt, Hatte fie als Sängerin in der bewunderten 
Sontag eine Nebenbuhlerin, obgleich ihre Stimme'voller, in der Tiefe umfang» 
reicher und ihr Vortrag begeifkerter und großartiger if, Eonnten bie Erinmerungen, 
weiche die berühmte Fodor zuruͤckgelaſſen hatte, zu Vergleichungen auffodern, To 
war fie doc) in Ihrem Spiel in jeder Beziehung unübertroffen und nur die gefeierte 
Paſta machte ihr in der heroifchen Dper den Sieg freitig.. Als Desdemona und 
Rofine feierte fie ihre glängendften Triumphe. Nach dem Schluſſe der Opernzeit 
ging fie nad) London, wo fie in der Dper und in mehren Concerten fang, unb alle 
Erwartungen übertraf, die ihr Ruf erregt hatten. Sie lebt jest abwechlelnd in 
Paris und London ganz ihren Beruf, und Muſik ift ihre liebſte Beſchaftigung. 
Im Befig gründlicher theoretifcher Kenntniffe, hat fie mehre kleine Geſangſtuͤcke 
componirt, bie großen Beifall gefunden haben. So hoch fie als Künflterin ftehr, 
fo achtungswuͤrdig hat fie ſich ftet6 im Privatleben gezeigt, und felbft die Ver⸗ 
leumdung nie gewagt fi) gegen fie zu erheben, | 

Malsburg (Ernft Friedrich Georg Otto, Freiherr von der), ward am 
23. Jun. 1786 zu Hanau geboren, wo ſein Vater, damals kurheſſiſcher Major, 
in Garniſon lag. Bel dem unſteten Garniſonleben des Letztern übernahm fein 
Oheim, welcher als Minifter zu Kaflel lebte, die Erziehung des Knaben. Später 
befuchte M. das Gymnaſium zu Kaffel und feit 1802 die Univerſitaͤt Marburg, 
um ſich dafelbft, nad) ben Wunfche feines Oheims, auf die diplomatifche Laufbahn 
vorzubereiten. Leicht ward es dem begabten Sünglinge von den nächften Berufs⸗ 
ſtudien fo viel Zeit zu erübrigen, um feiner Neigung zur Poefle, die ſchon früh 
mandye zarte Blüte getrieben hatte, mehr als fluͤchtige Augenblicke zu ſchenken. 
Eine Reife, die er nach vollendetem akademiſchen Curſus in Begleitung feines 

— 7 

Odeims nach Paris machte, trug zur Entwidelung feines Kunftfinnes wie zur 
Ausbildung für den ihm beſtimmten Beruf bei. Ex kehrte 1806 nad) Kaffel zuruͤck 
und ward kurz vor der Kataſtrophe, welche die Selbftänbigkeit feines Waterlandes 
vernichtete, als Aſſeſſor in der Regierung angeflellt. Sein Talent fand auch unter 
der neuen Regierung Anerkennung. Er rüdte als Auditor in den Staatsrath ein, 
ward 1808 als Legationsfecretaie nach Münden und 1810 in derfelben Figens 
(haft nad) Wien gefandt, und kehrte von da erft 1813, nachdem Kurheſſen feinem ' 
angeſtammten Fürftenhaufe wiedergegeben war, nach Kaffe] zuruͤck. Zwar raufte 
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. ex, einer feltfammen Verordnung des alten Fuͤrſten zufolge, vele andere Staatsbies 
‚ner, In den Poften zuruͤcktreten, ben er vor dein Einteitte der fremden Herrſchaft 
innegehabt hatte, allein ſchon im nächlten Jahre ward er zum Juſtizrathe und 
1817 zum Regierungsrathe ernannt. In biefens Jahre waͤrd er als Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger feiner Regierung nach Dresden gefandt, und hier war es, too er die letzten aber 
auch bie reichſten und gluͤcklichſten Jahre feines zu früh verblühten Lebens größten: 
theils zubrachte. Geiſtreich ohne Anmaßung, wohlwollend ohne Verſtellung, Einds 
lich⸗ mild ohne unfelbfländige Nachgiebigkeit, fhalkhaftzwigig ohne verwundende 

Herbe, liebenswuͤrdig in feinem ganzen Wefen, wußte er Ale, die mit ihm in 
nähere Berührung kamen, Männer und Srauen, an fich zu fefieln. In dem engern 

Kreiſe von Freunden und Freundinnen, der ſich um ihn bildete, twaren die Grafen 
Loͤben (f. d) und Kalckreuth ſeinem Herzen die nächften. Mußte ſolcher Umgang 
ihn mannichfach anregen, fo war doch mehr als diefer das befreundete Werhälmiß . 
‚iu kudwig Tieck und feinem gaftfreien Haufe von förderndem Einfluffe auf fein 
fiterarifches Streben. Tieck's belebendes und von der liebenswürdigften Perföns 

„lichkeit gehobenes Geſpraͤch, fein von tiefer Einficht unterflügter Rath und Die lite⸗ 
rariſche Beihuͤlfe aus feinem befonders in der Altern ſpaniſchen Literatur, der fich 
M. jegt vorzugsweiſe zuwandte, reichen Bücherfchage, machte ihm die Mähe des 
trefflichen Meifterd unſchaͤtzbar, und nur ungern dachte er an bie Möglichkeit einer 
dereinftigen Veränderung feines Aufenthalts, die bei feiner Befähigung mit jedem 
Fahre wahrſcheinlicher wurde. Von einer Reife in die Heimat, zu weicher ihn 
der 1820 erfelgte Tod feines Oheims gendthige hatte, war er als reichbedachter 
Erbe und als Kammerherr und Ritter des Lömwenordens nach Dresden zurüdges 
kehrt. Bald darauf (1822) bethätigte eine außerordentliche Sendung, mit ber er- 
an den berliner Hof beauftragt wurde, das in ihn gefegte Vertrauen, Nach feiner 

Ruͤckkunft von ba beſchaͤftigten ihn die Entwürfe zu neuen Einrichtungen auf dem 
ihm und feinem Bruder aus ber Erbfchaft des Dheims zugefallenen Gute Efchens 

berg, und eine im Jul. 1824 dahin unternommene Reife follte die Ausführung 

— 

derfelben beſchleunigen. Es war ſeine letzte. Ein zu Anfange wenig beachtetes 
Übelbefinden nahm innerhalb weniger Tage eine unerwartete Wendung und artete 
in-ein bösartides Nervenfieber aus, das am 20. Sept. 1824 auf dem Stamm⸗ 
ſchloſſe der Familie zu Eſchenberg feinen in ben Tagen frifchefter Geſundheit von 
ihm felbft oft vorausgefagten frühen Tod berbeiführte. — M. war als Dichter-kein . 
ſchoͤpferiſcher Genius, aber voll Empfänglichkeit für das Schöne in Kunft und 
Leben. Der reine fromme Sinn und die ernfle Richtung, denen er in allen Ver: 
hältniffen teeu blieb, waren die Seele feiner Poefie. Über die meiften feiner zum 
Theil fehr zart empfunbenen Lieder iſt der Geift einer fanften, Wehmuth ausgegpfs 
fen, die fih oft in gluͤcklichen aus der Natur entiehnten Bildern ausfpricht. Die 
Melt war ihm, nach feinem eignen Ausdrude, ein Bud), das uns offen baliegt 
zur Verſenkung in-tiefe, heilige Gedanken. Daher zum Theil feine Vorliebe für 
die bifdliche Einkleidung, daher vielleicht auch feine Dinneigung zu der Poefle des 

— ſuͤdlichen Eucopa, insbeſondere zu der Altern ſpaniſchen Literatur. In Verbindung 
mit einer ſchweſterlichen Freundin, der Stiftedame von Kalenberg, hatte er bereits 
zu Kaffel die llberfegung einiger Galderon’fcyen Dramen begonnen. Mit Liebe 
fegte er diefe Arbeit in Dresden fort, und 1818 erfchien der erſte Band feiner 

BVerdeutſchung ber Schaufpiele Calderon's. Diefem folgten in den naͤchſten Jah⸗ 
ren noch fünf. andere, in denen, bei dem darauf verwandten finnigen’Sleiße, die 
Kunftfertigkeit des Überfegers fih allmaͤlig zur Meiſterſchaſt fleigerte (Leipzig 
1818 — 25). Daneben trat das Galderon’fche Luftfpiel: „Die Verwickelungen 
des Zufalis“, in einem befondern Drude 1819 zu Berlin an das Licht. Hatte er 
ſich in. diefen Acheiten mit lebender Dingebung an bie fremde Originalität anges 
ſchloſſen, fo gelang ihm nicht minder in feiner unter dem Titel: „Stern, Zepter, 
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Blume” (Dresden 1824), gelieferten Bearbeitung dreier Schauſpiele Lope de 
Vega's der Verfuch, die fremde Dichtung durch freiere Behandlung der deutſchen 
Lefewelt näher zu bringen. Bon feinen Telbftändig poetifchen Arbeiten gab er unter 
dem Titel „Bedichte” bereits 1817 eine Sammlung heraus. Es find Verſuche 
von ungleichem Werthe, aus denen fidy jedoch „Die Verkiärung bes Morgens 
ſterns⸗, eine größere aus einer ungluͤcklichen Jugendliebe erwachfene Dichtung, 
als reich an eigenthuͤmlichen Schönheiten, hervorhebt. Eine Sammlung feiner in 

Taſchenbuͤchern und Zeitſchriften zerſtreuten ſpaͤtern lyriſchen Poeſien beforgte nach 
feinem Tode die oben genannte Freundin (, Poetiſcher Nachlaß und Umriſſe aus ſei⸗ 
nem imern Leben”, Kaffel 1825). Von feinen in den legten Jahren ſeines Lebens 
eriandbenen Rovellen nennen wir hier nur die im Taſchenbuche „Urania für 1820 
enthaltene Erzählung „Rofa”. Neben der Empfindung behauptete in DR. immer 
auch der Gedanke fein Recht, und wie er ſich über feine eignen Arbeiten Eritifh zu - 
verftändigen bemüht war, wovon bie Einleltungen zur „Verklaͤtung des Morgen⸗ 
flrens”, zu Galderon’s und Lope's Stuͤcken zeugen, ſo war es ihm auch Beduͤrf⸗ 

‚ nit fein Wohlgefallen oder Misfallen an den Werten Anderer auf Grundſaͤtze zus 
rhdzuführen. Mehre auf biefem Wege entſtandene Eritifche Auffäge, in denen bie 
Milde der Gefinnung mit der Strenge des Urtheils fid) paar, bewahren ber 
„Hermes“ und das „Biterarifche Converfatisnsblatt”. (51) 

Mal (Karl), Theaterdirector in Frankfurt a. M., wo er im Dec. 1792 
geboren wurde, und wo fein Vater Chef eines bedeutenden Handlungshauſes 
mer. Zum Kaufmann erzogen, wanderte M. in feinem 17. Jahre ins mittägs 
liche Frankteich, und acheitete nanıentlich in Lyon längere Zeit in mehren Hands 
lungthaͤuſern. Die kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfte fingen indeß bald an ihn weniger 
anzuziehen, und fo Löffe ex plöglich feine Verhättniffe auf. Bis zum Cinzuge der _ 
Altirten in Frankfurt befhäftigte er ſich daſelbſt mit mathematifchen Studien. 
Noch vor dem Aufrufe an Freiwillige meldetesfich DR. bei dem Prinzen von Heſſen⸗ 

rg, ein Umftand, der ihm eine Offiziersftelle In der Schar der franffurter 
Freiwilligen erwarb. M. machte In diefer Eigenfchaft den Feldzug von 1814 nach 
Frankreich mit. Mac) demfelben trat er in bürgerliche Verhaͤltniſſe zuruͤck, weil er 
im Frieden nicht dienen wollte, zog aber 1815 abermals mit nach Frankreich. 
Nach dem Frieden in den Civilſtand zuruͤckgetteten, fiudirte er mit Eifer Mathe⸗ 
matik, Ingenicur⸗ und Bauwiſſenſchaft, und arbeitete dann in Mainz als Eleve 
bei der Straßen und Brüdenbaubdirection. Er ging darauf nach Gießen, mo er 
Mathematik, Phyſik und Chemie fudirte, und erhielt 1819 eine Anftellung in 
Koblenz al Architekt bei ber Feſtungsbaucommiſſion. M. würde wahrſcheinlich 
in preußiſchem Staatsdienfte geblieben fein, wenn er die Sicherheit erhalten hätte, 
nicht anderswo als. in den Rheinprovinzen gebraucht zu werden. Grade um 
diefe Zeit machte fein Luftfpiel: „Der Bürgerrapitain”, Auffehen in Frankfurt a M., 
und M. erhielt den Antrag, die Direction des bortigen Theaters zu übernehmen. 
Die Eiche zur Vaterftade fiegte. Eif Fähre hindurch ſtand er mit dem Kapellmei⸗ 
Rer Guhr unter einer kaufmaͤnniſchen Oberbirection, artiftifch und verwaltend dem 

er Stadttheater vor und führe noch jegt die Verwaltung, nachdem bie ars 
tiſtiſche Leitung dem ehemaligen Regiffeur Grüner in Darmftadt übertragen wor⸗ 
den. Das Localiuftfpiel: „Der Bürgercapitain”, wurde von gewichtigen Stim- 
men als eins ber beiten Stuͤcke jener Art erklaͤrt Die treu und doch mit genialer 
Babe der Wiedererfchaffung nach ben Leben copirten Situationen, Redensarten, 
Sefinnungen von franffurter Bürgern ber mittlern und untern Claſſe fanden fiber» 
al Anklang, und paffend war dabei das Jahr 4815 gewählt. M.'s neueſte Stuͤcke 
ſind: „Das Stelldichein in Tivoli”, größtentheils nach einem berliner Vaude⸗ 
vie, und „Die Landpartie nach Koͤnigſtein“, nal) Dartois Wauberfiie „Le 
kourgeois de Paris”, äber mit vielen neuem Situationen, im franffurter Dialekt 

* |] ’ 
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bearbeitet... M. befigt ein ausgezeichnetes mimifches und Improvffatorifches Talent 
für komiſche Gegenftände. Als Theaterdirector hat er feinem Poften unter gewiß 
fchwierigen VBerhättniffen gewiſſenhaft vorgeflanden, bei den neuen Baueinrichs 
tungen im frankfurter Theater rathenb und leitend Theil genommen, und befonder® 
verdankt ihm die Bühne manche zweckmaͤßige Einrichtung. - " (16) ° 

Maltebrun, eigertlih Komad Malthe Benun, berühmter Geo: 
graph, ſtammte aus einer angefehenen jütländifchen Familie und war 1775 ge: 
boren. Er flubfrte auf der Univerfität zu Kopenhagen und gab frühe ſchon Ges 
dichte heraus, die eine feurige Phantafie verriechen. Seine Ode auf die Ger 
ſchlacht der Dänen vor Tripolis wird als eine der guten Dichtungen biefer Art im 
der daͤniſchen Fiteratuie angefehen. Die Politik, welche durch die franzoͤſiſche Re⸗ 

. volution-neueß Leben gewann, zog ihn bald ünwiderſtehlich anz er ſchrieb zu Gun⸗ 
ften der Freiheit, wovon bie ariſtokratiſche Partei nichts wiſſen wollte und welcher 
auch fein eigner Vater nicht günftig war; fen „Katechismus der Ariſtokraten“ 
(1795), eine heftige Satire auf jene Partel, zog ihm eine gerichtliche Verfolgumg 
zu, und er mußte nach Schweden fliehen, wo er wieder zu bichten begann. 

Nuch Verlauf von zwei Fahren kam er nach Kopenhagen zuruͤck, das Herz noch voll 
Groll gegen ungerechte Machthaber. Er ſchrieb gegen einige willtürlihe Hand» 
(ungen der Regierung und mußte nun’ wieder nach Schweden zurädflüchten; en 
blieb aber dort nicht‘ lange, fondern begab jich mach Hamburg. Hier oder in Schwes 
den ſoll er zu einer geheimen Geſellſchaft, die vereinigten Standinaven genannt, _ 
gehört haben, welche die Bereinigung der drei nordiſchen Reiche In einen Republi⸗ 
Ernbund beföchern wollte. M. hatte einen abenteurrlichen Geiſt und entwarfflets un ..- 
geheure Proiecte. Rußland und Schweden folfen fich über diefe geheime Geſe. 

. fhaft ar kopknhagener Hofe beſchwert und diefer eine gerichtliche Umterfuhung 
eingeleitet haben: "So viel tft gewiß, dag M. 1800, ein Jahr nach feiner. 

zweiten Flucht, zur ewigen Verbannung verurtheilt wurde, wegen eines Verſuches, 

die monarchiſche Staatsverfaſſung umzuaͤndern. Bon Hameurg begab er ſich 

nach Frankreich und lebte in Paris anfangs vom Unterrichtgeben. Er ſchrieb hier 

Einiges in den Tagesblaͤttern und ſuchte einen teichen Norweger zur Anlegung einer 

Colonie auf der Weſtkuͤſte Afrikas zu bewegen. Noch in ſpaͤtern Jahren verfolgte 

er dieſes Project und ließ es Napoleon zuſtellen. Er begann 1804 mit dem fran⸗ 

zoͤſiſchen Geographen Mentelle eine große Erdbeſchreibung in 16 Baͤnden, die 

in drei Jahren vollendet wurde, aber ziemlich unfoͤrmllch iſt, da mehre Haͤnde daran 

gearbeitet haben. Dennoch war dieſe bie befte und größte Erbbefchreibung, die man 

in Frankreich hatte. Seit 1805 war er einer der Yauptmitarbeiter an bem 

"damals außerordentlich verbreiteten „Journal des debats” ; er beforgfe die aus⸗ 

waͤrtige Politik, fieferte eine Menge Recenffonen geographiſcher und hiſtori⸗ 

fcher Werke, und fehrieb außerdem manche kleinere Auffäge, zum Theil pole 

mifchen Inhalte, weshalb er mit andern Zageblättern und Schriftftellern oft ' 

in Streit gerieth. Diefer Federkrieg war ‚ganz fein Element und hielt ihn bes 

ftändig in Athem. Seine meiftens im „Journal des debats” zerftreuten Auf: . 

füge find nach feinem Tode in drei Bänden gefammelt worden. As 1807 

Polen wieder eine Rolle in der politifcher Welt zu fpielen begann, gab er ein 

„Gemälde Polens” heraus, welches jedoch aus Mangel an Quellen nur dürfs 
tig ausfallen Eonnte, fpäter aber von zwei Polen in Parts gang umgearbeitet 

worden iſt. Seine fehr freie Überfegung von Barrow's Reife nah Cochinchina 

enthält Manches aus eignen literatiſchen Forſchungen. Er begann 1808, unge⸗ 

achtet feiner thaͤtigen Mitwirkung am „Journal des debats“, die ‚„Annales des 

voyages, de la geographie et de Phistöire”, die er Bis 1814 mit ber Beihütfe 

anderer Gelehrten fortfegte; fie enthalten eine Menge Auszüge aus englifhen und 

deutfchen Retfebefchreibungen und geographifchen Werken. M.'s Kritik darin ift 
⁊ 
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amsilen ſcharf und ſchonungslos. Es find von dieſer Sammlung 24 Baͤnde und 
rin Regiſter erſchienen. Unter dem Titel: „Nouvelles annales des voyages”, uns 
ternehm er hernach mit Eyries eine Fortſetzung dieſes Unternehmens, das auch bis 
jett noch befteht. Als im Anfange des J. 1814 die verbuͤndeten Truppen in Frank⸗ 
ri eincückten ; ließ ſich M. vom „Journal. des debats” mit Genehmigung: ber 
Krgierung ins franzöfifhe Hauptquartier zu Troyes fchiden, um von ba aus die 

ftiſcheſten Kriegsnachrichten geben zu koͤnnen. Er war im „Journal des debats” 
einer der eifrigften Vertheidiger Napoleon's, obfchon er im Grunde manches 
Tadelnswuͤrdige an ihm fand, und er fpornte bis ans Ende die Franzoſen an, Nas 
peleon's Herrſchaft zu vertheidigen. Nach der Ruͤckkehr ber Bourbons trat er 
vom „Jonrnal des debats” ab, und gab eine befandere Zeitfchrift „Le spec- 
tateur” heraus, wovon -drei Bände- erſchienen. Im folgenden Jahre 1815 

" ward er einer ber Mitarbeiter an dem ultearopaliftiihen Tageblatte „La quos 

-- 1— 

tidienne’‘, und ſchrieb bei der zweiten Abdankung Napoleon’s eine „Apologie 
Ludreig XVIII.“ Späterhin trat er wieber beim „Journal des debats” ein, und 
verblieb dort bis zu feinem Tode, Sein Hauptwerk iſt das „„Precis de la geogra- 
phie universelle’, wovon er nur ſechs Bände hat vollenden können. Die beiden 
legten find von einem Gelehrten Namens Huot, der füch nur beildufig mit Erdbes 
ſchreibung abgegeben, hinzugefügt worden und ſtehen Sen andern an geogra⸗ 
phifcher Kritik fehr nach. Die zweite Auflage iſt von demfelben Huot umgearbeis 
tet worden; auch iſt nach M.'s Tode ein Abriß feines „Précis“ erfchienen, und in 
mehren Sprachen find freie Übertragungen des „Preecis” mit Verbefferungen und 
2 "gem geliefert worden. Es iſt zu bedauern, daß er dieſes mit vielem Scharfs 
» "= abgefaßte, miewol beiweitem nicht fehlerfrete Handbuch felbft nicht hat been: 
digen und verbefjern koͤnnen, In dem Zuflande, worin er es gelaffen hat, ift es bes 
reits fehr im Werthe gefunfen; immer aber wird e8 ein Muſter eines weitumfaſ⸗ 
fenden und angenehm zu leſenden Compendiums fein. Als rüftiger Vertheidiger 
des von der heiligen Allianz in Aufnahme gebrachten politifchen Legitimitaͤtsſyſtems, 
gab er eine Abhandlung uͤber diefe Legitimitaͤt heraus, die aber bei keiner Partei 
großen Beifall erhielt. Als die geographifche Geſellſchaft in Paris errichtet 
wurde, zeigte DM: viel Thaͤtigkeit bei den Acheiten derfelben, und war eine“ 
Zeit lang Secretair dieſes Vereins. Er farb am Schlage im Dee. 1826 beis 
nahe mitten unter ber Arbeit, Seine Witwe befam eine "Heine Penfion vom 
‚Journal des debats”, (25) 

Malthus (Th. R.), Lehrer am East India college zu Dertford, iſt 
dee Sohn des gelehrten Daniel M., ber zu den, von feinem Sohne entwickelten 
Anſichten über die Bevoͤlkerung die Brundlinien gegeben haben fol. &e ward in 
Cambridge gebildet, wo er Fellow im Jeſuscollegium ward und fpÄter eine geifts 
liche Pfründe erhielt. Seine Schrift über die Bevoͤlkerungsverhaͤltniſſe: „Essay 
on the principles of population” (London 1798, 4.), machte gleich bei ihren 
erften Erfcheinung großes Auffehen, ſowol wegen der Grundfäge, auf melche fie 
geſtuͤtzt war, als wegen ber daraus abgrleitesen praktiſchen Folgerungen, obgleich 
bie Theorie nicht neu war, fo fcharffinnig SDR. fie entwickelte. In der zweiten Aus: 
gabe (1803) erfchien fie völlig umgearbeitet, und in ber fünften (3 Bde., London 
1817) anfehnlicy erweitert. Darauf folgte 1807 ein Schreiben an Mhitbread 
über deffen Antrag zu einer Veränderung der beftchenden Gefege über die Armen⸗ 
pflege, worin M. die, in feine Bevölkerungstheorie aufgeftellten Srundfäge an: 
wendete, die ihn zu der Behauptung führten, der Arme habe kein Recht zu exiſti⸗ 
zen, wo er fei, oder wie er e8 anderswo ausbrüdt: „Die Ratur hat ihre Tafel 
voll befegt, und wer ba kein Gedeck für fich findet, ift ein Eingedrungener, der da 
nichts zu thun hat.” Später gab er einige Schriften über die Beſchraͤnkung der 
Einfuhr bes fremden Getreides und den Einfluß der englifchen Getreidegefege auf 

Gonv.s&er. der neueften Zeit und Literatur. III. 2 

* 
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dem Aderbau und den Wohlſtand des Bandes (1814 4nd 4815) und uͤber die Nas 

“ tur ber Rente (1815) heraus, und feine Anftellung als Lehrer der Geſchichte und 
Staatswirthſchaft an der von der oftindifchen Geſellſchaft zur mifienfchaftlichen 
Bildung ihrer Beamten geftifteten Anftalt veranlaßte ihn, die Staatswirthſchafts⸗ 

lehre in eine umfaffende Darftellung „Principles of political economy” (London 
1820) zu entiwideln. Seine „Deßnitions in political economy” (London 1827), 
‚behandeln einzelne Fragen ber Staatswirthfchaftsiehre, befonders die Begriffe des 
Reichthums und ber Arbeit. In feinem Hauptwerke über die Bevoͤlkerung, das in 
England nicht nur zu vielfachen Verhandlungen unter den Gelehrten Anlaß gegeben, 
fondern aud auf die Vermwaltungsgrundfäge Einfluß gehabt hat, flellte M. den 
Grundſatz auf, daß nad) einem allgemeinen, in feiner Wirkſamkeit unwiderſtehli⸗ 
chen Geſetze die Menſchenzahl fehneller zunehme als. gleichzeitig die Mittel des 
Unterhalts ſich vermehren, oder wie er und feine Schüler da8 Theorem ausdrüden: 
die Bevölkerung fchreite in geometrifchem Verhältniffe fort, während der Nah⸗ 
rungsbedarf zu gleicher Zeit nur in arithmetifhem zunehme. Diefe mit der 
Nahrungserzeugung thatſachlich und nothwendig nicht in Verhaͤltniß bleibende Zus 
nahme der Bevölkerung werde nur durch Lafter und Elend unterdrüdt, behauptet ' 
M., und zieht aus feinen Srundfägen die Folgerung, daß Elend und Entbehrung 
unter ben Bewohnern jedes Landes im Verhältniß zur Vermehrung ber Gattung 
zunehmen müflen. In der zweiten Ausgabe des Werkes erhielt feine Theorie we⸗ 

ſentliche Veränderungen, und vorzuͤglich fügte er die Lehre von den vorbeugenden 
Hemmungen (preventive checks) der Bevölkerung hinzu, bie in ber, aus Moti⸗ 
ven ber Sittlichkeit oder Klugheit hervorgegangenen freien Befchräntung des Zeus 
gungstriebes beflehen; in allen neuen Bearbeitungen feiner Theorie aber blieb der 
Sag ftehen, daß die Bevölkerung die Richtung habe, Über die Unterhaltömittel 
binauszugehen, und nur durch Hunger, Krankheit, Kafter oder durch moralifchen - 
Zwang, naͤmlich Enthaltfamkeit, befchränet werde. Diele Theorie fand bereits 
früher viele MWiderfacher in England, wiewol fie nicht immer gründlich geprüft 
warb; in der neueften Zeit aber iſt, außer Everett (ſ. d.), vorzüglich Michael 
Thomas Sadler in feiner Schrift: „The law of population” (1. und 2. Bd., Lon⸗ 
don 1830), gegem M. aufgetreten. Er greift das Grundprincip beffelben mit fieg- 
reichen Gründen an, indem er zeigt, baß die von M. aufgeftellte Behauptung in Be: 
ztebung auf das Verhältniß der Zunahme ber Bevölkerung zur Vermehrung des 
Nahrungsbedarfs durchaus nicht allgemein gültig fei und daher die Bevoͤlkerung 
nicht nothwendig auf die Nahrung drüde, wie M. und feine Anhänger wollen; 
doch war er in der Aufftellung eines Geſetzes der Bevoͤlkerung nicht glücklicher als 
ſein Gegner, da auch er in ben Irrthum verfiel, der. M. zu feinen unhaltbaren Be⸗ 
beupeun en verführte. Diefer Grundirrthum liegt in der Vorausfegung, daß M. 
die välkerung. auf einen beitimmten Raums befchränkt, und daher die aus dem _ 
aufgeflellten Grunbfage bervorgehenden Folgerungen auf bie Nachtheile einer Z möglichen Vermehrung der Menſchenzahl in ein enge begrenztes Gebiet einfchlieft. 
Einen neuen Vertheidiger hat DR. an dem Profeffor Naffau William Senior zu 
Drforb gefunden, ber in feinen „Two lectares on population” (London 1831) 
die angefochtene Lehre zu befeftigen ſucht; Niemand aber iſt in England auf eine 
fo aberwigige Anwendung jener Theorie verfallen als In Deutfchland Weinhold, der 
die vorbeugenden Hemnmiſſe in phyſiſchen Zwang verwandeln wollte. 

Maltitz (Gotthilf Auguft, Freiherr von), wurde bei Königsberg in Preus 
Gen am 9. Zul, 1794 geboren. Er widmete ſich anfangs dem Sorflfache, das er 
jedoch fpäter wieber verließ, um fich einer bloß Literarifchen Beſchaͤftigung Hinzu: 

: geben. Seinen urfprünglichen Aufenhaftsort Berlin, wo er fich zuerſt durch feine 
bichterifchen Erzeugniſſe bekannt machte, mußte er 1828 verlaffen, da er es bei 
ber Aufführung feines viele Anfpielungen auf die Verhaͤltniſſe Polens enthaltenben 
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Dramas: „Der alte Student”, das auf der koͤnigſtaͤdtiſchen Bühne einſtudirt 
worden war, durch mimbliches Einverftändniß mit den Schaufpielern dahin zu 
bringen geroußt hatte, daß bie von der Genfur geftrichenen Stellen bei ber erften 
Darftellung, welcher grade ber König felbft beimohnte, dennoch gefprochen wur: 
den. SM. begab fich darauf nach Hamburg, wo er fein Stud in den Drud gab - 
unb die Redaction des „Norbbeutfchen Couriers übernahm, eines politifchzliteras 
riſch ratfonnirenden Zeitblattes,. das jedoch nur ein fehr untergeordnetes und ſpur⸗ 
loſes Leben führte. Nach der Juliusrevolution wanderte er nach Paris und gehört 
ſeltdem zu Denjenigen, welche ihre Befchäftigung darin finden, die vaterländifchen 
Zuftände, flatt zur Foͤrberung derfelben durch Rath und That mitzuwirken, durch 
die ſtumpfen Waffen eines ohnmaͤchtigen und unfruchtbaren Wiges zu verhöhnen. 
Es fehlt jedoch bei ihm jede Spur eines ernftern und tiefern Hintergrundts, und 
fein Hafchen nach Wig und Humor, die bei ihm ohnehin der gewöhnlichern Sphäre 
angehören, muß deshalb um fo unerfreulicher wirken, je bedeutender und wichtiger 
die Gegenſtaͤnde des Öffentlichen und nationellen Lebens find, die er in feiner leichtfins 
nigen poetifhen Laune angreift. Die Quinteſſenz feiner hierher gehörigen Aufs 
(& und Gedichte hat er in einer Sammlung unter dem Titel: „Pfefferkoͤrner“ 
Damburg 1831—32) zuſammengeſtellt, wovon bereits drei Bändchen erfchienen 

find. Die frühern Arbeiten M.'s, mit welchen ex feine [hriftftellerifche Laufbahn 
begann, waren beiweitem harmloferer Natur, und es ift fchade, daß er das Gebiet 
bes gemüthlichen Scherzes verlafien, der fi) 3. B. in feinem „Ränzel und Wans 
derfiab, oder Reifen nad, Gefühl und Laune” (2 Bde., Berlin 1821 — 23) 
ober in feinen ‚„Humoriftifchen Raupen, oder Späßchen für Forſtmaͤnner und 
Jaͤger“ (2. Aufl., Berlin .1824) und andern zeigte, und um Vieles befler 
dem befcheänkten Kreife feines Talents zufagte, als feine jegige fatirifche Richtung 
gegen die Weltbegebenheiten. Auch im dramatifchen Fach hat ſich M. vielfah 
verfudht, und in feinem „Koblhans”, feinem „Cromwell“ und andern es wenig . 
ſtens an theatraliſcher Lebendigkeit und Beweglichkeit nicht fehlen laffen. (47) 

Mangin, Policeipraͤfect unter Polignac’s Miniſterium, ward um 1775 
zu Diet geboren, wo fein Vater Specereihändler war, und in feinem 10. Jahre ' 
bei einen Tiſchler in die Lehre gegeben. Er verfchaffte fich aber einige Bücher, ſtudirte 
intgeheim, wurde dann von einem Exjeſuiten ind Haus genommen und trat in eis 
nem Alter von 16 Jahren zu Mes als Advocat auf. Sein College Deferte, der 
fpätere Juſtizminiſter, der nach der erflen Reflauration zum Deputisten ernannt 
wurde, verfchaffte ihm bie Stelle des Töniglichen Procurators in Meg. Als 
General Guillaume und Oberſt Viriot einen Aufftand in Lothringen verfuchten, 
zog M. an der Spike ber Gendarmerie mitten in ber Nacht gegen die Vers 
ſchwoͤter und ließ fie feflnehmen: einige kamen auf das Schaffott, Viriot rets 
tete fi durch Flucht, Guillaume flarb im Exil. M. wurde Divifionschef beim 
Jnuſtiininiſterium, darauf Generalprocurator zu Poltiers. Im Febr. 1822 bes 
ſchuldigte er mehre Mitglieder der Kammer, den General Foy, Benjamin Cons 
ſtant, Lafayette, Keratry, Voper b’Argenfon unb Andere der Theilnahme an Bers 
ton’6 Verſchwoͤrung gegen bie koͤnigliche Regierung. „Aber”, ſprach ex zu den Rich⸗ 
tem, „man fragt, warm ich die Befchuldigten nicht vor die Berichte dinge. 

erwidere ich: Ich bin nicht. competentz wenn ich ed wäre” Diefeg „si je 
P’&tnis!” ſteigerte ben Unwillen gegen DM. Es wurden anonyme Briefe an ihn ges 
eichtet, bie ihm den Tod beohten. Mach der Birurtheilung Berton's brachten Lafs 
fitte, Gonftant,. Keratry und Foy ihre Anklage gegen ben Generalprocurator vor, 
allein der Gaffationshef entſchied, der Proceß ſolle nicht flattfinden. Benjamin 
GEonftant hatte zwei Flugſchriften in Form von Briefen, wovon einer an M., 
bendden fafjen und warf un darin vor, den unglücklichen Gaffe zur Emyoͤrung vers 
leitet und dann preißgegeben zu haben. Diefe Slugfchriften wurden gen dem paris 
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fer Zuchtpolieeigerichte angeklagt, und Conſtant für ben Brief gegen DR. zu einmo⸗ 
natlichenn Gefängniß und 500 Francs Geldbuße verurtheilt, bei der Appellation 

jedoch von ber Haft loßgefprochen. DR. erhielt durch Specialordonnanz das Offi⸗ 
zierkreuz der Ehrenlegion ımd murde bafd daranf Rath am Gaffationshofe, wo er 
fi durch feine geundlichen Rechtskenntniſſe fehr nuͤtlich machte. Kabourdonnaye 
ernannte ihn- zum Policeipraͤfecten des Seinedepartements als Nachfolger des 
allgemein hochgeachteten Debelleyme. Er verfprach beim Eintritte, dem Belfpiele 
des Vorgängers zu folgen. Sein erfter Schritt war aber die Vertreibung vieler al: 
ten Beamten. Berjährte Sagungen wurden. hervorgeholt, Parts füllte ſich mit 
Policeifpionen. Nicht blos die Schriften kamen unter Oberauffiht, auch die 
Schriftfteller, und unter diefen Cafimir Delavigne. Eine Policelordonnanz, bie 

den Pulginiellen Ihr freies Wort verbot, erregte das Gelaͤchter ber Parifer; wie die 
andern Theater wurden auch die wanbernden Breter der Genfur unterworfen. Als 
in ben Morgenftunden des 25. Jul. die Ordonnanzen beſchloſſen worden, erhielt 
-M. am Abend Kenntniß davon. Zu Peyronnet berufen, cieth er zu energiſchen 
Maßregeln, die zum Gluͤcke nicht Angewandte wurden. Er verlangte, behauptet 
man, daß die Miniſter einige Tage warten, dann zur Feier des Sieges über Algier 
eine große Parade, veranftalten, ımb von den in Paris concentristen Truppen die’ 
Haͤupter der freifinnigen Oppofition verhaften Laffen follten. Am 29. Zut, bei Ta⸗ 
gesanbruch, nach Verbrennung vieler Papiere, floh M. aus Paris und gelangte 
unter dem Namen Meunier nach Brüffel, Bei der brüffeler Revolution flüchtete 
SM. weiter und lebt jegt in der Schweiz. - (45 

Manne (Louis Charles Joſeph de), Conſervator der Pöntglichen Biblio: 
the zu Paris, wo er am 19. Sept. 1773 geboren ward, Beim Antitencabinet 

der Natjonalbibliothek angeftellt, rourde er 1820 Conſervator als Nachfolger Ca⸗ 
peronnier's. Er war einer ber Stifter ber pariſer afiatifchen Gefellfchaft und tft, 

- Mitglied ihres Conſeils. Alleiniger Befiger der gravirten Tafeln, Zeichnungen und 
Kartenfamlung Danville's, befchäftigte ſich M. feit vielen Jahren mit Unterfus 
chungen über die Arbeiten jenes berühmten Geographen. Er gab eine „Notice 
raisonnde des ouvrages de Danville” (Paris 1802) heraus, zu welcher Bar: 
bie du Bocage einige Bemerkungen binzufügte, und hat eine vollftändige Ausgabe 
der Werte Danville's in fech® Bänden mit einem Folioatlas angekündigt. (15) 

Marheineke (Philipp Konrad), Profefjor der Theologie zu Berlin, wurde 
17786 zu Hildesheim geboren. Als er, nach beendigten Studien in Göttingen, eben 
eine Repetzntenftelle an der dortigen theologifchen Facultaͤt übernehmen wollte, erhielt 
er 1804 einen Ruf als zweiter Univerfitätsprediger nach Erkangen, wo er zugleich als 
Privatdocent ber Theologie auftrat; Ex wurde dafelbſt 1806 außerordentlicher Pro: 
feffor der Theologie, folgte 1807 einem Ruf als außerordentliche Profeffor der Theo: 
logie nach Heidelderg, wo er 1809 ordentlicher Profeffor der Theoläagie wurde, ging 
A811 als ordentlicher Profeſſor ber Theologie nach Berlin und hat 
Unterbrechung in diefer Stellung gelebt umd gelehrt. Seine fruchtbare ſchriftſtelleri⸗ 
ſche Thatigkeit Hat fich in den verſchiedenſten Richtungen über die meiften Zweige der. 
Theologie verbreitet: und uͤberall hat er Geiſt, Scharffinn und Gelehrſamkeit be: 
waͤhrt, die auch von Denjenigen anerfannt werden müfien, die mit feinen theolo- 
gifehen Grundſaͤtzen nicht einverftanden fen können. Namenilich hat er bie Dog: 
matik, die Symbolik, die Kirjengefchichte, Dogmengefchichte; Gefchichte der Mo: 
ent und die praßtifche Theologie mit mehr oder: weniger Verdienſt angebaut. 
SM. gehört zu den philofophiremden Theologen und zwar zu denjenigen, welche die 
Schelling⸗Hegel'ſche Lehre auf die Theologie angewendet und dieſer dadurch eis 
nen höhern wifienfchaftlichen Charakter zu geben verfucht haben. Schon aus dies 
fem Grunde war M.’s Wirkfamkeit hauptſaͤchlich auf dig Bearbeitung der Dog» 
matik hingewieſen, wortn er auch ohne Zweifel das Bedeutendſte geleiftet. hat. Er 
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gab eine vollſtaͤndige Darſtellung dieſer Wiſſenſchaft in ſeinen,Grundlehren ber 
chriſtlichen Dogmatik” (Berlin 1819, zweite, ganz veränderte Ausgabe 1827). 
Außerdem ſchrieb er über einzelne dogmatiſche Lehren, 3.3. „Das Brot im heili⸗ 
gm Abendmahl” (Berlin 1817); „Dttomar, Geſpraͤche über des Auguſtinus 
Lehre von der Freiheit des Willens und ber göttlichen Gnabe” (Berlin 1821). 
Die Methode, weicher M. hierbei folgt, ift die ber Hinüberdeutung einer philofos 
phifchen Lehte in die Formeln einer Eirchlichen Orthodoxie. Daß biefe Methode, 
deren ſich bekanntlich mehre Anhänger der Schelling:Hegel’ichen Philofophie ber 
dient haben, weder dem Intereſſe ber religiäfen Wahrheit noch dem ber kirchlichen 
Orthodoxie Genüge zu leiſten vermoͤge, ift ſchon oft bargethan worden. Das In: 
tereffe der teligiöfen Wahrheit twird dadurch beeinträchtigt, daß dieſe nicht rein in 
der ihre wefentlihen -Korm der, Wiſſenſchaft oder Philofophie ausgefprochen, 
ſondern in die ihr großentheils fremde Hülle Eirchlicher Dogmen eingekleidet wird, 
wodurch fie nur in einem dunkeln und entftellenden Zwielicht erfcheint. Ebenſo 
wenig aber kann natürlich das Intereſſe der kirchlichen Orthodoxie dadurch wirklich 
befriedigt werden, denn dieſe wird ja doch nur dem Scheine nach in die Dogmatik 
aufgenommen, da nur die Worte und Formeln des kirchlichen Glaubens, aber in 
einem der Kirche ganz fremden Sinne eines ſpeculativen Syſtems, gebraucht wer⸗ 
den. Es iſt daher nicht zu verwundern, daß dieſe Claſſe von Dogmatikern von beiden 
Seiten, von den Rationaliſten wie von den Supernaturaliſten und Kirchenglaͤubi⸗ 
gen, als unentſchiedene Zwitterweſen angefochten worden iſt, und daß man ihr den 
Borwurf einer, abſichtlichen oder unabſichtlichen, Taͤuſchung gemacht hat. Dazu 
tommt, daß das philofophifche Spftem, von welchem biefe Dogmatiker und auch 
M. ausgehen, romig geeignet iſt, das Weſen und den Geift bes Chriftenthums. 
richtig aufzufaflen; denn die Sdentitätslehre macht durch ihr Princip ber Identität 
des Subject und des Objects, oder des Denkens und bed Seins, bes Vernuͤnfti⸗ 
gen und Wirklichen, des Idealen und Nealen, die wichtigften Wahrheiten ber Me: 
ligion wankend. Die Selbftandigkeit bes Weſens Gottes wird durch Pantheismus, 
die Perſoͤnlichkeit des Menſchen und die Unfterblichkeit der Seele ducch ein myſti⸗ 
(ches Eimsfein mit dem Abfoluten, die moralifche Freiheit durch Intelligiblen Fata⸗ 
lismus bedroht, und ber Unterſchied zwiſchen Gutem und Boͤſem verliert feine 
Realität, da er nus als ein niederes umd nothwendiges Entwidelungsmoment in 
der Auffaffung des Abfoluten gilt, der auf dem wahren, höhern Standpunkt von 
ſelbſt verſchwindet. In diefen Grundfägen flimmen im Wefentlihyen bie ältere 
Schelling'ſche und die Hegel'ſche Lehre überein, wovon die erftere der erſten Aus⸗ 
gabe der Dogmatik M.'s, bie andere der zweiten zu Grunde gelegt iſt. Eine na⸗ 
tarliche Kolge davon war, daß M.'s Dogmatil ben Geift und ben eigentlichen 
Kern der hrifklichen Lehre, der in den Ideen der felbftändigen Gottheit, der perſoͤn⸗ 
lichen Unfterblichkeit, ber moralifchen. Sreiheit und der Sittlichkeit enthalten ift, 
nicht wiſſenſchaftlich begruͤnden konnte, fonbern daß fie mehr bie äußere, unmwefent:' 
liche, nur Hiftorifche Hülle als ben wahren, weſentlichen Gehalt bes Chriftenthums 
hervorheben mußte. Die exit in fpäterer Zeit zu der chriftlichen Glaubenslehre bins 
zugebrachte und nur zufällig aus ber hiftorifchen Lehre von der Perfönlichkeit Chriſti 
bervorgebildete Lehre von der göttlichen Dreieinigkeit ift bei M. das Princip der 

matik, die er jedoch in feinem fpeculativen Sinne als bie dreifache Auffaffung 
des Abfoluten ober Gottes in feiner Unterfchteblofigkeit, in dem’ Unterfchiede feis 

. ner von fich ſelbſt, und in ber Rückkehr feiner zur Einheit mit fich felbft (die drei 
Entwidelungsmomente ber Hegelichen Dialektik), alfo in einem der Kicche völlig 
fremden Sinn, auffaßt. In einem aͤhnlichen fpeculativen Sinne werden aud) an⸗ 
dere pofitive Lehren, z. B. von der Gottmenſchheit Chrifti, als der Einheit des 
göttlichen und des menfchlicyen Bewußtſeins ober al& das Dffenbarfein der Idee 
Gottes in der menſchlichen Vernunft; von dem Suͤndenfall und ber Erbfünde, als 
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Auffaſſung des Ichs, als ſelbſtaͤndigen von Gott verfchlebenen Weſens; von der 
Vexrſoͤhnung und Erloͤſung durch Chriſtum, als bee Aufhebung der Gegenſaͤtze in 
ber Auffaffung des Abfoluten duch bie Idee Gottes im Menfchen (den Gottmen⸗ 
fchen); von der Offenbarung, als dem fi Entwideln Gottes in dem Bewußtſein 
bes Menſchen u. f. w. in die Dogniatik M.'s aufgenommen. Man kann biefem ſpe⸗ 
eulativ:dogmatifchen Spfteme ausgezeichneten Scharffinn und feine Sombinationss 
kunſt gewiß nicht abfprechen, aber den hoͤhern Anſpruͤchen ber freien Wahrheitsfor⸗ 
[hung und der rationalen Kritik ift darin fehe wenig entfprochen worden. Nicht 
mit Uneecht iſt M.'s Dogmatik ber Vorwurf gemacht worben, baß fie auch dem 
Geiſte des Proteſtantismus nicht getreu geblieben fei, wofuͤr man ſich nicht allein 

"darauf berufen kann, daß darin die heitige Schrift ihrer Höchften Autorttät für den 
kirchlichen Glauben beraubt iſt, indem ber Tradition eine gleiche Gültigkeit mit the 

eingeräumt wich, ſondern auch darauf, ba biefe Methode der willkuͤrlichen Hins 
überbeutung mit bemfelben echte eine Anwendung auf jedes andere Lirchliche 
Staubensfpftem zuläßt, wie benn mehre katholifche Theologen, wie Thanner, Zins 
mer u. A, nach berfelben philoſophiſchen Lehre ihre Eatholifche Kirchenlehre in die⸗ | 
fer ſpeculativen Weiſe ausgebeutet haben. In feiner Darflelung bee Symbolik 
(„Chriftliche Symbolik“, 3 Bde., Heidelberg 1810 — 14) und in den Schrif⸗ 
ten: „Über das wahre Verhaͤltniß des Katholicismus und Proteſtantismus (Heiz 
deiberg 1810); „Institutiones theologiae symbolicae” (Berlin 1812, 3. 
Ausg, 1830), tft er freilich ber Natur der Sache nach genauer auf das Hiftorifche 
eingegangen als in der Dogmatik, jedoch ift auch hier ein allzu großer Einfluß ſei⸗ 
ner fpeculativen Anfichten auf bie Auffaffung ber kjrchlichen Lehren, und insbeſon⸗ 
dere eine Neigung, ben Fatholifchen Dogmen einen Ihnen nicht zulommenden bis 
bern, ibeclen Sinn unterzufegen, bemerkbar, bie der hiſtoriſchen Treue oft Eintrag 
thut. Auch feine Darflellung ber Kirchengefchichte („‚Univerfalkicchenhiftorie des 
Cheiftenthums” (1. Theil, Erlangen 1806) tft faſt ganz im Sinne der Schel⸗ 
Ing’fchen Lehre ausgeführt: Weniger tft dies bei einigen ſpeciellen kirchenhiſtori⸗ 
ſchen Arbeiten ber Fall, unter denen vorzüglich feine „Geſchichte der beutfchen 
Reformation” (2 Bde., Berlin 1816, 2. Ausg., 3 Bde., 1831) ausgezeichnet 
zu werben verbient. Auch feine Beiträge zur Gefchichte ber chriftlichen Moral 
(Geſchichte der chrifttichen Moral in den ber Reformation vorhergehenden Jahr⸗ 
hunderten”, 1. Bb., Sulzbach 1806), und zwei frühere Programme von 
1804 und 1805, die Gefchichte ber neuern theologiſchen Moral betreffend, tras 
gen mehr den Charakter fleißiger Quelienforfhung als fpeculativer Darſtellung. 
Eine nicht geringe Anzahl von Predigten, die von ihm, zum Theil aus ber erften 
Zeit feiner ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit im Druck erfchienen find, bewegen ſich meiſt 
in einee Sphäre bes religioͤſen Lebens, die nur fuͤr Gebitbete anfprechend fein kann 
und find ihrem Inhalt nach ebenfalls nicht frei von Anklängen aus feiner philo⸗ 
fopbifchen Denkart, bie hier bisweilen an das Myſtiſche flreift, fpäter fich mehr in 
den Kormen der Orthoborle fixirt, z. B. „Predigt über ben Urſprung bes Boͤſen“, 
‚mit Peterſohn's Prebigt über benfelben Segenftanb zuſammengedruckt (Göttingen 
1801); „Predigten für gebildete Chriften” ( Daſelbſt 1801); „Fuͤnf Reforma⸗ 
‚tionsprebigten” (Berlin 1814 und 1818). Zu feinen Bearbeitungen der prakti⸗ 
fchen Theologie gehört außerdem auch feine „Srundlegung der Homiletik N am⸗ 
burg 1811) und fein der altkirchlichen Lehre getreuer Katechismus der chriſtlichen 
Lehre” (Berlin 1825). Im ſeiner Schrift „Über die wahre Stellung bes litur⸗ 
gifchen Rechts im evangelifchen Kicchenregiment” (Berlin 1825) tritt er in ben 
Verhandlungen wegen der neuen preußifchen Kirchenagende, als Wertheibiger bes . 
Rechts peoteftantifcher Fürften zur Einführung neuer Agenden, gegen Schleier: 
macher auf, und raͤth zu ſtrengen Maßregeln ber Reglerung gegen bie mit ber 
Agende Unzufriedenen. (Vergl. Liturgiewefen.) —5— g iſt endlich auch 
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die von M. an Hegel's Grab gehaltene Rebe („Zwei Reden bei ber feierlichen Bes 
Rattung Hegel’6, am 16. Nov: 1831, von Marheineke und Förfter), worin das 
Rob des philoſophiſchen Meiſters faft bis zur Apotheofe gefteigert if... (21) 

Maria da Gloria (Johanne Charlotte Leopoldine), geboren am 4. Apr. 
1819 zu Mio Janeiro, Tochter des Kaiſers von Braſilien, Don Pedro L. (f. d.), 
ans feiner erften Ehe mit ber Erzherzogin Leopoldine von Öftreih. Sie erhielt 
bei ihrer Geburt den Titel einer Prinzeffin von Gran Para und wurde bis zu dem 
Tode ihrer Mutter (1826) unter deren Augen forgfältig erzogen. Als ihe Vater 
nad) dem Tode Johann VI. durch das Recht der. Erfigeburt bie portugieſiſche 
Krome erlangt hatte, beſchloß er unter dem Einfluß des britiſchen Geſandten, Sie 
Charles Stuart, in Brafifien zu bleiben, und nachdem er im Apr. 1826 dem 
Köxigreiche Portugal eine neue Conftitution gegeben hatte, entfagte er durch 
eine Urkunde vom 2. Mai 1826 der portugieſiſchen Krone zu Bunften feiner 
Tochter, die fidy mit ihrem Oheim Don Miguel (f. d.) vermählen follte; body 
fegte ex feft, die junge Königin follte Brafitien nicht eher .verlaffen, bie die neue 
Berfaftung beſchworen und bie Vermaͤhlung gefchloffen worden fel, und ee machte 
die Guͤltigkeit feiner Entfagung und der Abtretung feiner Rechte ausdrücklich von 
ber Erfuͤllung diefer beiden Bedingungen abhängig. Don Miguel, feit 1824 in 
Win, beſchwor endlich am 4. Det. 1826 das neue portugiefifcye Grundgefeg und 
voll;og am 26. Det. beffelben Jahres, nachdem der Papft bie Dispenfation er: 
theitt hatte, audy die Verlobung mit feiner Richte. Als Don Miguel bald nach 
feiner Ankunft in Portugal, wo er nach feines Bruders Verordnung bie Megentfchaft 
des Reichs Abernehmen follte, im Fun. 1828 die beſchworene Verfaffung umgeftürzt 
hatte, verwahrte Don Pedro feierlich feine und feiner Tochter Rechte und ſchickte 
Donna Maria nach Europa. Sie kam am 4. Sept. 1828 auf ber Rhede von 
Gibraltar an, begleitet von dem Marquis von Barbacena und dem Grafen ba 
Donte, mehren Hofdamen und Kammerherren und einer aus 30 Deutfchen und 
ebenfo vielen Portugieſen beftehenden Leibiwache. Nach einigen Erwägungen, ob 
fie Ihre Heife nach Wien fortfegen ober nach England gehen ſollte, befchloffen ihre 
beiden Führer, bei ber englifchen Regierung den Schug ber Kechte dei jungen Koͤ⸗ 
wigin zu fuchen. Sie landete am 14. Sept. in Falmouth, wo fie al8 Königin mit 
dens herkömmlichen Geſchuͤtzgruße empfangen und von mehren portugieſiſchen 
Flüchtlingen begrüßt wurbe, Als fie in London angekommen war, wurde fie nicht 
nur von den Mitgliedern der koͤniglichen Familie freundllch aufgenommen, fondern 
auch von Georg IV. am 28, Dec. 1328 zu Windſor feierlic, als Königin empfan⸗ 
gen. Das britifche Miniſterium aber verrieth deutlich genug, daß e& nicht bie Ab: 
ſicht Hatte, die Rechte bee Prinzeſſin foͤrmlich anzuerkennen, unb während es ſich 
weigerte, den Marquis von Palmella, trog Pedro's Beglaubigungsfchreiben, ala 
Geſanbten der Königin Donna Maria TI. anzunehmen, begünftigte es vielmehr 
bert factifchen Beherrfcher Portugals, deſſen Anfprüche ber Segenfiant ber Unter: 
handlungen der Gabinete waren. Don Pedro blieb indeß dem Entſchluſſe treu, bie . 
Nechte feiner Tochter zu behaupten, und erflärte bei der Eröffnung ber brafitifchen 
Kammern am 3. Mai 1829 feierlich, daß er fich in keinen Vergleich zu Gunften des 
Ufurpators einlaffen werde, obgleich bie Bervegungen, bie von ihren Anhängern 
in und fn der Provinz Alemtejo 1829 erregt wurden, durch die Schrecken 
ber Gewaltherrſchaft unterdrückt, ohne Erfolg blieben. Nur auf ben Azoren fand 
fie einen ſtarken Anhang, und bie Inſel Terceira wurde ber Mittelpunkt ihrer Herr⸗ 
fhaft, nachdem Don Pedro durch eine Verordnung vom 15. Jun. 1829 eine Re⸗ 

eingefegt hatte, welche aus bem Marquis von Palmella, dem Grafen von . 
und Don Joſe Guerreiro beſtand ımb am 15. März 1830 bie Negie⸗ 

tung im Ramen ber jungen Königin übernahm, die aber Europa beteits wieder 
werleffen hatte. Sie ſchiffte ſich mit Ihres Vaters zweiter Gemahlin, ber Prinzeſ⸗ 
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oft Beweiſe ihres treffenden Urtheils. Als Koͤnig Ferdinand von Spanien 1829 
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fin Amalie von Leuchtenberg, am 30. Aug. 1829 in Plymouth ein und kam am 
17. Det. in Rio Janeiro an. Ihr Vater richtete ihre einem eignen Hofitaat ein, 
ließ ihr koͤnigliche Ehren erweifen, und ihre Würde ward auch von den in Brafilien 
befindlichen europdifchen Gefandten anerkannt. Durch eine Empörung im Apr. 
1831 gezwungen, die Krone zu Bunften feines Sohnes nieberzulegen, fchiffte ſich 
Don Pedro mit feiner Gemahlin und feiner Tochter ein und ging nad) Paris, wo 
Donna Maria, vom franzöfifchen Hofe ials Königin behandelt, mit ihrer Stiefs 
mutter zurückblieb, als ibe Vater 1832 Frankreich verließ, um ihre Rechte auf 
portugieſiſchem Boden mit deni Schwerte ju verfechten. (S. Portugal:) 

Marie Chriftine, Königin von Spanien, warb am 27. Apr. 1806 
‚zu Palermo Sem damaligen Kronpringen, nachherigen König Franz I. von Neapel, 
von feine zweiten Gemahlin, Maria Iſabella, Tochter Karl IV., Königs von 

Spanien, geboren. Schon in ihrer Jugend machte fie ſich durch Lentfeligkeit amd 
gewinnende Anmuth bei dem Wolke beliebt und ſchien, wie ihre aͤltern Schwe⸗ 
flern, die Herzogin von Berri und bie dem Infanten Franz de Paula von Spas _ 
nien feit 1819 vermählte Luife Karoline, viel von dem Beifte ihrer Großmutter, 
der öftreichifchen Karoline, geerbt zu haben. Am Hofe ihres Vaters ging fie bei 
feierlichen Gelegenheiten an verbienftiofen Begünftigten vorüber, um fich mit ta: 
Ientoollen Männern, die nicht in Gunſt ftanden, freundlich zu unterhalten, und 
vielfeitig gebildet, gab fie in den Kunflfammlungen Neapels, bie fie gern befuchte, 

feine dritte Gemahlin verloren hatte, warb er gleich nach ihrem Zode um Marie 
Chrijtine, bie Zochter feiner Schwefter und die Nichte feiner erfien Gemahlin. 
Zen Sept. deſſelben Jahres verließ fie Neapel in Gefellfchaft ihrer Ältern, reiſte 

durch Südfrankreich und hielt am 11. Dec. ihren feierlichen Einzug in Madrid. 
Sie war berufen, einen Thron zu theilen, den oft Stürme umgaben, an der Seite 

wegene Höflinge täufchten und Alle zu fo unrıthigem Argwohn trieben, baß er end⸗ 
lich faſt in allen Unterthanen nur Feinde fah. Die junge Königin wußte ihm eine 
Zärtlichkeit einzuflößen, die ihr einen entfcheidenden Einfluß ficherte, welchen fie - 

. eines Fürften, den Parteien abfichtlich reisten, fanatifche Priefter anregten, ver: 5 

unter den Raͤnken ber Hofparteien klug zu benugen verftand. Der Gang ber blins 
ben und graufamen Reaction. ſchien gehemmt zu fein, und wenn auch nicht Ge: ' 
rechtigkeit und noch weniger Milde waltete, wenn auch der König durch bie bei ſei⸗ 
ner Bermählung verkuͤndigte Anmeſtie nur wenige Verbannte zuruͤckrief, fo war doch 
die Herrſchaft des Schreckens gebrochen. - Die Sreunde des Abfolutiemus und der 
Inquiſition begannen zu fuͤrchten. Als die erſte Schwangerfchaft ber Königin erklärt 
war, wurde die pragmatifche Sanction befannt gemacht, welche das von Philipp V. - | 
am 10. Sept. 1713 eingeführte, bie Srauen vom Throne ausſchließende Erbfolges 
geſetz aufhob und das alte caftilifche Erbrecht wieberherfteilte. Wie ber König in 

 . feiner am 29. März 1830 unterzeichneten Verordnung fagte, hatte ſchon Karl IV. 
auf den Antrag der Cortes 1'789 jenes Gefeg gegeben, das aber in den Archiven 
geheim gehalten worden. Sein Wille fiegte über den Widerftand, ben er im Staats: 
zathe fand, und nicht weniger als bie Liebe zu feiner Gemahlin ſcheint fein Unmuth 
über die Raͤnke der apoftolifchen Partei, deren unbefcheibene Wuͤnſche feinen Bruder 
Carlos auf ben Thron riefen, feinen Entfchluß hervorgerufen zu haben, und er hielt, 

‚ihn feft, teog dem Einfpruche ber andern Zweige des bourbonifchen Stammes, 
und. namentlich Karl X., ber als Haupt ber Familie eine folche Veränderung. 
des Hausgefeges an feine Zuſtimmung binden wollte. Die vielfältigen Bewegun⸗ 

gen, tweldye bie pragmatifche Sanction unter ben Abfolutiften und den Diploma- 
ten hervorrief, wurden durch bie wichtigern Intereſſen und bie nähern Beforgnifle 
geſtillt, die nad) ber Juliusrevolution ſich regten. Am 10. Det. gebar bie 
Königin eine Tochter, Marie Iſabelle Luife, welcher der König bie einem Prinzen 



von Afturien gebührenden Ehren zu erweifen befahl, und bie er zur Thronerbin er⸗ 
Härte, wenn ſeine Ehe nicht durch einen männjichen Erben gefegnet würde. Im San. 
1832 gebar die Königin eine zweite Tochter. Die Raͤnke der apoftolifchen Partei 
für Don Carlos, der ducch das neue Exbfolgegefeg ſich und feine Söhne von der 
Thronfolge ausgefchloffen fah, wurden heimlich fortgefponnen, und wie gefährfich 

. ihre Anſchlaͤge waren, zeigte fi, als ber ſchwaͤchliche König bon einer Krankheit 
befalten wurde, bie einen tödlichen Ausgang drohte. Die Königin bewies ihm in 
dieſem Zuftande die forgfältigfte Theilnahme, und während das Intereſſe ihrer 
Kinder fie wachfam machte, entdeckte fie Die geheimen Anfchläge, welche eine weit⸗ 
versweigte Partei ſchon lange gegen bie Gewalt und vielleicht gegen das Leben des , 
Königs gemacht hatte, Von ihrer Schwefter, ber Gemahlin des Infanten Franz 
de Paula, unterflügt, bemächtigte fie fi mit Beiflesgegenwart und Entfchloffen- 
beit ber oberften Gewalt, um fie ihrem Gemahl zu erhalten, der in den legten Zü⸗ 
gen zu liegen fchien, und deſſen Tod bereits felbft in der Hauptſtadt verlündigt 
wurde. Sie entlarute die falfchen Freunde bes Thrones, umgab fi) mit aufges 
Elärten und treuen Freunden des Vaterlandes, und als ber König gegen alle Erwar- ' 
tumg genas, erfuhr er, wen er feine Rettung verdankte. Während er mit dem 
Tode kämpfte, hatte Calomarde ihn zu der Unterfchrift einer Verordnung beroogen, 
die den Beſtimmungen ber pragmatifhen Sanction, wiberflritt und alsbald vorei⸗ 
lig verbreitet wurbe. Sobald der König fich erholt hatte, verbannte er Calomarbe 
vom Hofe und berief am 31. Dec. 1832 eine Verſammlung feinee Minifter und 
des vormehmften Adels in den Palaſt, vor welchen er eine Urkunde ausftellte, die 
jene, ibm auf dem Krankenlager'von „unredlichen Menfchen” durch „lügenhafte“ 
Vorſtellungen Über die Volksſtimmung abgedrungene Verfügung für nichtig er 
Härte. Die Königin hatte nach dem Siege über die Abfolutiften ausgezeichnete 
Männer an das Ruber berufen, unter welchen vorzüglich Encima de la Piedra, 
Caftanga und Del Pino hervorragten, und ehe ber zum Diinifter der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten ernannte Gefandte in London, Zen Bermudez, angelommen 
war, gab fie mehre Verordnungen, die eine neue Morgenroͤthe Uber Spanien her⸗ 
aufzuführen ſchienen, indem fie vorzüglich die nothwendige Grundlage einer Umwand⸗ 
lung in Epanien, bie Berbefferung des Volksunterrichts, verhießen. Auch das Loos 
der Berbannten ward erleichtert, Der Köntg erließ am 4. San. 1833 ein Schreiben _ 
an bie Königin, worin er ihre Benehmen während feiner Krankheit dankbar aner- 
kannte, ihre zum Wohl Spaniens gegebenen Verfügungen beftätigte und ihr bis 
zu feiner gänzlichen MWieberherftellung die Regierung anvertraute. Er befahl, zum 
Andenken ihrer wohlthätigen Wirkſamkeit eine Gedaͤchtnißmuͤnze zu prägen. Sie 
sing, von den Parteien gedrängt, während ihrer Regentſchaft über das Ziel hin⸗ 
aus, das in Spanien bei der jegigen Lage des Landes erreichbar zu fein fcheint, 
und that genug, ſich den ımverföhnlichen Haß der Abfolutiften zuzuziehen, während 
fie nut unter Denjenigen Anhang fand, welche hofften, daß ihre Unterflügung der 
neuen Erbfolgeordnung durch Reformen werde belohnt werden. Als Zea Bermu: 
bez aus London angelommen war und an ber Leitung ber öffentlichen Angelegen- 
heiten heil genommen hatte, zeigte fich balb Zwielpalt unter den Miniſtern und 
es wurden Rüdfchritte in dem von der Königin begünftigten Verbeſſerungsſyſteme 
ſichtbar. Der König, noch immer mit körperlicher Schwäche kaͤmpfend, und oͤf⸗ 
tern Rüdfällen ausgefest, blieb nicht frei von ben Einflüffen der Parteien, und 
man bemühte fich nicht ohne Erfolg, ihn zu bewegen, bie Leitung ber Verwaltung 
wieder zu übernehmen. Nach dem gewohnten Syſtem der Geheimregierung und 
des Hofparteienkampfes hatte er wieber feine Camarilla, in weicher befondere 
Gala Einfluß gewann, und die Camarilla der Königin wirkte ihe entgegen. 
De Zwiefpalt unter ben Machthabern gab den Anhängern des Infanten Carlos 

wu Lahnheit, und fie gewannen ſelbſt in den Umgebungen bee Könige roieder 
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Einfluß. Die Wahrfcheinlichkeit, daß ber Infant einft bie Krone erhalten werbe, 
hielt Viele ab, feine Entfernung zu betreiben, fo fehr die Königin und felbft der 
König fie wuͤnſchte. Aufflände ftörten in Madrid und andern Theilen des Landes 
zuweilen bie Ruhe, und e6 wurden bei folchen Vorfaͤllen wie in Spottfchriften Ver⸗ 
wuͤnſchungen der Srauenregierung laut. Auch mag ber Einfluß der Diplomatie 
mit dem Kampf ber Parteien ſich verbunden haben, und während ber franzoͤſiſche 

Geſandte, Graf von Raynedal, die Königinamd ihre Plane beguͤnſtigte, von an⸗ 
bern Seiten in entgegengefegtem Sinne gewirkt worben fein. Es wird in dem Ar⸗ 
titel Spanten bargeftellt werden, wie befonbers auch bie Frage über bie Beru⸗ 
furig der Gortes, welche bie Königin wuͤnſchte, um das neue Erbfolgegefeg durch 
biefelben bekräftigt zu ſehen, während die Meformfreunde darin eine Buͤrgſchaft 
bebeutenberer Gewaͤhrungen erblickten, die Ratgeber des Könige entzweite, und 

- tote endlich im Maͤrz bie fogenannte erhaltenbe Partei ben Sieg errang. Nachdem 
Ferdinand [don früher die Regierung wieber übernommen hatte, wurde das von 
der Königin eingefegte Miniflerium aufgetöt, und Zea Bermudez kam im März 
an die Spige ber Verwaltung. Die Königin hat ſeitdem noch mehr von ihrem 
unmittelbaren politifchen Einflffe verloren, wiewol bie neuen Machthaber an. ber . 
Befeſtigung ber pragmatifchen Ganction arbeiten und bie Cortes berufen haben, 
welche der zue Thronerbin erflärten Infantin bie Hufdigung leiften ſollen. Die Abs 
folutiften ſcheinen ihre Entwürfe gegen diefelbe während bed Könige Lebzeiten auf: 
gegeben zu haben, aber die Zukunft wird zeigen, ob bie Entfernung bes Infanten 
Carlos (April 1833) ein entfcheidender Sieg über. ihre Partei gewefen ift. 

Marie Karoline, Herzogin von Berk *), die erfigeborene Tochter 
bes Königs Franz von Neapel aus feiner erflen Ehe mit Marie Clementine, Erz⸗ 

dherzogin von Öftreich, warb am 5. Nov. 1798 zu Palermo geboren und erhielt 
nad) dem frühen Tode ihrer Mutter ſchon 1802 in der zweiten Gemahlin ihres 
Vaters eine Pflegerin, unter beven Augen fe von einer Franzoͤſin, der Gräfin be 
Latour erzogen, mit Ihren jungern Schwefter aufwuchs, bi8 fie 1816 mit dem Her: 
zog von Bert vermählt wurde. Ihre erflen zwei Kinder farben bald nach ber 
Geburt; im Sept. 1819 aber gebar fie abermals eine Tochter, Luife Marle, Mas 
bemoifelle d'Artois genannt. Als fie am Abend bes 13. Febr. 1820 die Dper ver= 
ließ, enipfing ihe Gemahl, ber fie an den Wagen begleitet hatte, vor ihren Augen 
von Louvels Dolch bie tödliche Wunde. Sie zeigte in biefen ſchmerzlichen Augen: 
bliden große Standhaftigkeit und Beſonnenheit. Als ihe Gemahl zwei in Eng⸗ 
land erzeugte außereheliche Töchter zu fehen wuͤnſchte, führte fie bie Kinder 

‚vor fein Sterbelager und verhieß ihnen Mutter zu fein, ein Verſprechen, das 
fie treu gehalten bat. Mach dem Tode bes Herzogs ließ fie auf ihrem Land⸗ 

- gute zu Mosny einen 1824 vollendeten Pavillon bauen, deſſen mittlerer Sid: 
° gel eine Ener bifbete, wo fie das Herz des Ermorbeten beifegen ließ, während 

ber eine Fluͤgel des Gebäudes zur Verpflegung blirftiger Kranken, ber andere zur Er⸗ 
ziehung armer Kinder beſtimmt wurde. Bald nad) dem Tobe Ihres Gemahls wurde 
die Schwangerfchaft'der Herzogin erklärt. Neue Gefahren fchienen ihr zu dro⸗ 
hen. Im Apr. warb in einer Mitternachtsſtunbe unter einem Thorwege in ber 
Naͤhe ihrer Wohnung ein Knall wie von einer Kanone gehört, und bie Abficht, die 
Herzogin gefährlich zu erfchredten, ſchien aus einem andern Verſuche hervorzuge⸗ 

nanißvollen Erklärung vom 22, Wehr. wurde von ben Farl 
en unter andern ſchwachen Einwuͤrfen gegen bie Echtheit n auch ange⸗ 

führt, die Herzogin ſei in ihrem Heirathecontract Karoline Ferdinande genannt 

x 



nen Tranm vertrauend, in weichen ihr ber heilige Ludwig erfchienen war, hatte fie. 
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ben, bei welchen man einige Tage nachher einen ehemaligen Solbaten ettappte. 
Us der Berhaftete und fen Mitſchuldiger das Todesurtheil empfangen hatten, bat 
die Herzogin um die Begnabigung derfeiben, welche der König gewährte. Auf eis 

Die Geburt eines Prinzen verfünbdigt. Ihren Geburtshelfer Deneur bat fie, bei ber 
Gefahr einer ſchweren Entbindung nicht zu vergeffen, daß ihr Kind ganz Frankreich 
angehöre und es auf Koften ihres eignen Lebende zu retten. In der Nacht zum 29. 
Sept. 1820 wurde fie in Beifein einer ihrer Kammerfrauen, ehe ber Geburtshel⸗ 

"fer berbeigerufen werben konnte, leicht von - einem Sohne entbunden, und al man 
ihr verficherte, daß das Kind ohne Gefahr mit ihe verbunden bleiben koͤnne, verord⸗ 
nete fie, Daß Zeugen herbeigerufen werden follten, um feftzuftellen, daß fie das Kind 
geboren habe. Der Prinz erbielt die Namen Heinrich Karl Ferdinand Marie 
Diendonne ; der König gab ihm den Titel Herzog von Borbeaur, und von den bee 
geifterten Royaliſten warb er das Wunderkind (enfant de miracle) genannt. Zu 
der Taufe des Prinzen wurde Wafler aus dem Jordan genommen, weiches Cha⸗ 
teaubriand 1806 auf feiner Pilgerreife nach Palaͤſtina geſchoͤpft und der Herzogin 
zu dieſem Zwecke überreicht hatte. Bald nad) ber Geburt des Prinzen erfchien im 
malifden Zeitungen eine angeblich vom Herzog von Orleans am 30. Sept. 1820 
ausgeſtellte Erklaͤrung gegen die Echtheit der Geburt bes Herzogs von Borbeaur. 
Nach der Jullusrevolution wurde biefe Verwahrung auch in Frankreich gedruckt, 
und zubeingliche Anhänger ber neuen Dynaftie fuchten durch eine ausführliche Er⸗ 
zählumg ber bei der Entbindung der Herzogin vorgekommenen Umftänbe ben wieder 
anfgeregten Werbacht zu begrinden, wogegen die verftändigen Sreunde Ludwig 
Phillppis, indem fie bie Echtheit jener Erklärung ableugneten, treffend bemerkten, 
daß der Juliusthron folcher Waffen für feine Rechtmäßigkeit nicht beduͤrfe. Die 
Herzogin wibmete ſich forafältig ber erstehung ihres Kinder, fo viel die von dem 
Kinig ansgegangenen Anordnungen für den Unterricht derſelben, bie beſonders 
nach Kart X, Thronbeſteigung der Jefuitenpartei vorherrſchenden Einfluß gaben, 
es ihr geflatteten. Froͤhlichem Lebensgenuß ergeben, übte fie weniger als ihre 
Schwaͤgerin, die Herzogin von Angouldme, Einfluß auf die Sffentlihen Angeles 
genheiten und fcheint manchen ber Volksmeinung verhaßten Schritten ber Rüd: 
gängerpartei fremd geblieben zu fein, ja fie foll die verhängnißvollen Maßregeln, 
welche den Thron ımtergruben, nicht immer gebilligt haben. Sie erheiterte das 
hurch Srömmelei und fleife Sitte träbfelige Hofleben der legten Könige vom dltern 
beurhonifchen Stamme, und auch in geiſtiger Bildung nicht vernachläffigt, ſchloß 
fe einen frͤhlichen Kreis um fich, weichen fie durch die Reize ber Kunft verſchoͤ⸗ 
werte, der fie auch durch bie Anfegung einer ausgezeichneten Gemälbefommlung 
Ihre Huldigung darbrachte. 

Die Julſusrevolution eröffnete einen wichtigen Abſchnitt ihres Lebens. Als 
fie am 28. Zul. von der Diogenes⸗Laterne zu Saint⸗Cloud aus bie breifarbige, 
Sahne auf dem Thurme von Notre Dame wehen fah, wollte fie fogleich nach Pa⸗ 
f8 eilen, um dem Wolle ihren Sohn zu zeigen. Der König erlaubte es nicht. 
Das Kind auf denn Armen der Mutter hätte vielleicht den Sturm noch beſchwoͤren 
Kunen; die Urkunde ber Entſagung des Königs und des Dauphins zu Gunſten des 

von Borbeaur ward in das Yrchib gelegt. Die Herzogin theilte das 
* ber koͤniglichen Familie und fuhr mit ihr von Cherbourg nach England. - 

Partei der Altern bourboniſchen Linie ſammelte fich alsbald um das Panier 
Seinri V., defien Recht fie in der Entfagimgsurkunde begrändet fand, und auf 
Kine Mutter mußten fich um fo mehr bie Blicke der Parteihäupter richten, da man 
ihe fhon wegen ihrer Sehenstuftigen Beweglichkeit mehr Much und Unternehmungs- 
ER trauen mochte als ben übrigen abgelebten Gtiedern des Haufes. Wähs 
ten bie derbannte Familie noch zu Lullworth in Dorſetſhire wohnte, hatten bie 
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einflußreichſten Männer ber Karliſtenpartei in Frankreich bereits Verbindungen 
mit der Herzogin angelnüpft, und. feit Karl X. mit feirten Angehörigen feinen 
Wohnſitz in Holyrood genommen hatte, und die Entwürfe feiner Anhänger entſchie⸗ 
dener geworden waren, bildete ſich ein lebhafterer Verkehr. Die Herzogin wurbe 
bald aufgefobert, mit ihrem Sohne im füblicyen oder weſtlichen Frankreich zu er⸗ 
feinen, um den Muth der Partei-zu beleben. Der König wagte es nicht, diefen 
kuͤhnen Entwürfen beizuftimmen, und bie Herzogin von B. fand nur bei ber Her⸗ 
zogin von Anguleme Unterftügung. Glauben wir ihren Anhängern, fo ertrug fie 
diefen Zwang ungern, und theilte auch die Anficht ber verftändigern Anhänger ihrer 
Partei, die es für nöthig hielten; dem Herzog von Borbeaug eine beffere Erziehung - 
zu geben, als er unter dem Einflufle feines Großvaters erhalten konnte. Der Graf 
von,Bourmont, ber mit feinen Söhnen Algier im Sept. 1830 verlaffen hatte und 
über Spanien nad) England gereift war, ſcheint guf ben Entſchluß ber Herzogin 
Träftig eingewirkt und Hoffnungen in ihe erweckt zu haben, welche durch mehre 
Karliften aus der Vendee befeftigt wurden. In Holyrood mögen inbeß Plane zur 
Erregung eines Aufflandes in verfchiedenen heilen Frankreichs unter der Fahne 

‚der Herzogin von B. als Regentin befprochen und felbft mit der [panifchen Regie⸗ 
rung Verbindungen angefnüpft worden fein, je mehr die Exbitterung der Parteien - 
in Frankreich und bie durch vereitelte Erwartungen erzeugte Verflimmung vieler 
Anhänger der Suliusrevolution einen guͤnſtigen Erfolg zu verbürgen fchienen. Die 
Politik der englifchen Regierung verhinderte zwar Karl X, an der Ausführung jener 
Entwuͤrfe offenen Antheil zu nehmen, die Herzogin von B. aber ließ ihren. Ent⸗ 
ſchluß nicht erfchüttern und verließ England im Jun. 1831, wie man behauptet, . 
gegen ben Willen ihrer Familie, wiewol bie fpdtern Ereigniffe ein Einverſtaͤndniß 
eher wahrfcheinlich machen möchten. Sie reifte uber Holland durch Suͤddeutſch⸗ 
Iand und die Schweiz und lebte einige Zeit in Nizza, wo fle ihre Verbindungen 
mit dem füdlichen Frankreich unterhielt. So lebhaft ihre Anhänger drängten, fo 
mochten body bie politifchen Verhältniffe Europas und die bamalige Stimmung in 
Frankreich die Herzogin beftimmen, ihre Entwuͤrfe aufzufchieben. Über Mailand 
und Florenz wollte fie nach Neapel reifen, bie neapolitantfche Regierung aber machte 
große Schwierigkeiten, ihr den Eintritt in das Königreich zu geflatten und fchrieb 
ſtrenge Bedingungen vor, um falfchen Gerüchten über ben Zweck bes Beſuchs vor⸗ 
zubeugen. Die-Herzogin am am 30. Oct. in Rom an, wo fie bis gegen Ende bes 
Nov. fehr einfach lebte. Sie empfing Befuche von mehren Cardinälen und roͤmi⸗ 
Then Großen, und obgleich der Papft Ihr keine eigentliche Audienz gab, fo träf fie 
doch am 11. Nov. in den Sälen bes vaticanifhen Muſeums mit ihm zufammen, 
mo er fich in Gegenwart vieler Zeugen freundlich mit ihr unterhielt. Über ihren 
fpätern Aufenthalt in Stalien haben wir noch keine genauen Nachrichten, bis wir fie 
in Maſſa, im Gebiete des Herzogs von Modena, bed erklärten Feindes der neuen 
franzoͤſiſchen Dynaſtie, finden. Bon hier aus ließ fie zu: ber Zeit ald die Cholera in 
‚Paris wüthete, durch Chateaubriand ein Geſchenk von 12,000 Fr. für bie Armen ans 
bieten, deflen Ablehnung durch die franzoͤſiſchen Behoͤrden ben Karliften Gelegen⸗ 
heit gab, die Theilnahme für ihre Heldin zu erhöhen. Am 30. Apr. 1832 er: 
ſchien In Ciotat, unweit Marfeille, unter fardinifcher Flagge das genuefifche Dampf: 
ſchiff Carlo Alberto, welches am 24. Apr. von Livorno abgefegelt war und bie Her: 
ogin an der Küfte von Via Reggio aufgenommen hatte. Bon dem Grafen von 
ourmont ımd einigen Parteihäuptern begleitet, flieg fie and Lanb; als aber der 

am 30. Apr. in Marfeille ausgebrochene Aufſtand vereitelt worden war, flüchtete 
fie, während dee Carlo Alberto von einem frangöfifhen Schiffe angehalten und 
aufgebracht wurde, mit ihren Gefährten durch bas ſuͤdliche Frankreich nach Bor: . 

deaur und erfchien alsbald in ber Vendeée, wo bereits feit 1831 die karliſtiſche Par⸗ 
tei den Kampf begonnen hatte. "Die Herzogin erließ im Namen Heinrich. V. ale 
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Negentin von Frankreich Aufrufe, nach welchen am 24. Mai ihre Anhänger überall 
die Waffen ergreifen follten. Der Bürgerkrieg brach im weſtlichen Frankreich aus‘ 
ab zog fich blutig durch die naͤchſten Monate fort, aber ungeachtet ber Anftren: 
gungen dee Regierung, die zahlreiche Heerhaufen in ber Vendée verfammelte, un: ' 
geachtet mehrer Nieberlagen, welche die Anhänger bes Herzogs von Bordeaup er- 
litten, konnte man doch weber der einflußreichſten Parteihäupter ſich bemächtigen, 
noch ben Aufenthalt der Herzogin entdecken. Sie entging allen Verfolgungen mit 
großer GBeiflesgegenwart, und der Muth, mit welchem fie den Gefahren trogte und 

zungen ertrug, mußte bie Begeifterung ihrer Anhänger erhoͤhen. Dft zeigte 
fie ſich felbft anf dem Kampfplage an der Spige bemaffneter Haufen und verrieth 
mehr Entfchlofienheit als manche Häupter der Chouannerle. Bald erfchien fie in 
Hirtentracht, bald in ſchlichter Kleidung, die Karliftenbanden beobachtemd oder Auf: . 
zufe zur Theilnahme an ihres Sohnes Sache vertheilend. Sie ging von Schloß 
zu Schloß, von Hütte zu Hütte, bie Stimmung der Bewohner zu erforfchen, und ' 
fuchte Austheilung von Ordensbaͤndern, Denkmuͤnzen und Ehrenfäbeln, 
durch Berheifung von Steuererlaß Anhänger zu gewinnen. Von den Soldaten ver- 
folgt, war fie nicht felten.in Gefahr gefangen zu werden. Einſt hatte fie in folcher 
Bedrängnis in einem ſumpfigen Walde Zuflucht gefunden, und als fie endlicy ein.. 

erngut erreichte, naußte fie fich in dem Stall niederlegen, wo fie ruhig einfchlief, 
bis der warme Odem einer Kuh fie anwehte, die den neuen Gaft umterfuchte, Bei der 
nahen verwandtichaftlichen Verbindung, in welcher fie mit ber neuen Dpnaftie 
ſtand, mochte die Königliche Familie allerdings wünfchen, daß bie Herzogin burch 
die Niederlagen ihrer Anhänger gezwungen würde, Frankreich freiwillig zu ver: 
laffen, und die Gegner der Regierung glaubten oft Anlaß zu haben, die Maßregeln 
derfeiben zu verbächtigen. Die damalige Schwäche der Berwaltung, die Hoffnun: 
gen, welche die Karliften bei dem bewegten Zuftande bes Landes beſeelten, bie 
Verbindungen, welche die Herzogin mit ihren bebeutendflen Anhängern in Paris 
unterhielt, und der Schug, den fie in der unerfchlitterlichen Treue ihrer ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Freunde in der Dendee fand, möchten die Erfolglofigkeit der verfuchten 
Maßregeln hinlaͤnglich erklären. Während das Heer in ber Vendee die bewaffne⸗ 
ten Banten der Chouannerie befämpfte, würben bie gerichtlichen Unterfuchungen 
fortgefegt. Der koͤnigliche Gerichtshof zu Poitiers feste die Herzogin von B. als 
Daupturheberin der in feinem Sprengel begangenen Verbrechen und gewaltthaͤti⸗ 

sen Angriffe gegen bie beftehende Regierung in Anklageftand, und vor dem Ge: 
richtshofe zu Air wurde fie als Theilnehmerin an dem zu Marfeille im Augen: | 

blicke ihrer kandung am 30. Apr. ausgebrochenen Aufſtande angeklagt. 
As die Regierung, durch den Sieg in den Juniustagen geftärkt, auch In ber . 

Vendie träftigere Mafregein ergriff, und der General Drouet d’Erlon feit dem 
Aug. das and Durch einzelne Heerhaufen zur unterwerfen anfing, wurbe die Chouan⸗ 
nerie immter mehr gedrängt und in ihre legten Zufluchtsörter verfolgt, während 
zu gleicher Zeit die Berichte entſchiedener gegen bie Empoͤrer verfuhren. Die Her: 
pogin von B. lebte verborgen in Nantes. Das neue am 11. Oct. ernannte Diinifte- 
tm verdoppelte feine Anftrengungen, ihre Spur zu entdecken, je näher die Eroͤff⸗ 
mung der Kammern rückte, und Thiers fand Beiftand in ber Verrätherei. Hya⸗ 
auch Simon Deus, ein Inde aus Köin, der 1828 in Rom zum katholiſchen 
Blauben übergegangen war, hatte, von dem Papfte Gregor XVI. der Herzogin em: 
Hohten, ihe Vertrauen befeflen und ihr in ſchwierigen Aufträgen mit Eifer gebimt. 
&r dexcieth am 6. Nov., nachdem er kurz vorher eine Zuſammenkunft mit ihr 
habt harte, ihren Aufenthalt dem aus Paris nad) Nantes gefandten Policehe 

Mate Joip. Sie wohnte im dem Haufe zweier —5— Duguigm in 
haft ihres ehemaligen Stallmeiſters, des Grafen von Menars, des Ad⸗ 

mat Buibourg . und ihres Kammerfraͤuleins Stylie von Kerſabiec. Gegen 

s 
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7 Uhr Abends wurde das Haus pon Soldaten umringt. Die Herzogin eitte 
mit ihren Geſellſchaftern und Ihrer Dienerin in ein Zimmer im Dachgeſchoß, 
das zum Zufluchtsort bei dringender Gefahr auserfehen war, und wo bie Ders 
zogin ihren. Verräther kurz vorher gefprochen hatte. In einer Ede bes Zim⸗ 
mers verfchloß die Platte, welche bie Ruͤckwand bes Kamins bildete, den Eingang 
eines Schlupfwinlels, der ungefähre 3 Fuß lang und 10 — 18 Zoll breit war. , 
Als man bie Platte geöffnet Hatte, ging Guibourg zuerft in den dunkeln Winkel, 
der feine Menars aber wollte die Herzogin und das Kammerfräulein zuerfl eintres 
ten lafien. „Sie wifien, Freund“, —* die Herzogin, „wenn ein General ſich 
zuruͤckzieht, muß er vor Allem an die Rettung ſeines Heers denken.“ Sie ging 
mit ihrer Dienerin zuletzt hinein, und die beiden Frauen ſtanden vor den Männern 
ımmittelbar vor der Kaminplatte. Die Soldaten, von Policeibeamten aus Paris 
und aus Nantes angeführt, durchſuchten indeß das ganze Haus, liefen Wachen 
in aßen Zimmern, zuͤndeten Seuer in allen Raminen an, um Diejenigen, die fich in 
den Rauchfängen verborgen hätten, aus ihren Schlupfwinkeln zu treiben, und beſetz⸗ 
ten.alsbald auch das Gemach im Dachgefchoß. Die Eigenthümerinnen des. Haufes 
und zwei von ber Herzogin zum Mittagsefien eingeladene Frauen zeigten, von Sol⸗ 

: daten betvacht, die größte Beformenheit und Geiſtesgegenwart, und ihre Dienftboten 
widerſtanden allen Auffoderungen und Lockungen, das Geheinmiß zu verrathen. Nach 
langen vergeblichen Nachfuchungen begnügte ſich der Praͤfect, Maurice Duval, der 
Alles angeordnet und geleitet hatte, bie Zimmer des Haufes befegt.zu halten, Die 
beiden Gensdarmen, welche ben Zufluchtsort des Herzogin bewachten, zuͤndeten in 
der kalten Nacht ein fo ftarkes Feuer im Kamin an, daß die Gußelfenplatte rothglü- 
hend wurde. Die Lage der Gefangenen war um ſo ſchrecklicher, da die herbeigerufes 
nen Werkleute mit Brecheifen und eichenen Balken an die Wände fließen, und die 
erſchuͤtterten Mauern neue Gefahren brohten. Als in den Morgenfiunden des 7. 

Nov. das Feuer in dem Kamin erneuert ward, der Rauch in den Schlupfwinkel 
drang und das Gewand der Herzogin brannte, verfchwand alle Hoffnung. Die 
Gendarmen hörten den Ruf: „Macht auf, wir erftiden,” Die Eifenplatte öffz 
nete fich auf einige Hammerfchläge, ba6 Feuer wurde von dem Kaminherde ent⸗ 
fernt, und die Herzogin trat mit ihren Leidensgefährten hervor. Die Gefangenen 
wurden in ein anderes Zimmer geführt, wo fich der Präfeet, der General Dermont 
court und andere Stabsoffiziere befanden, welche ber Herzogin alle Aufmerkſamkei⸗ 
bewieſen, bie ihre Lage foberte. Site zeigte große Zaffung, und als fie unter den 
Dapieren, bieman im Dachzimmer gefunden hatte, ein Bild des heiligen Clemens 
bemerkte, fagte fie zu Dermoncourt: „Here General, das iſt nichts Aufruͤhriſches; 
den Deiligen brauche ich grade jegt.” Ste ward alsbald mit ihren Gefährten in 
das Schloß zu Nantes ‚geführt, wo man zuvorfommend für ihre Bequemlichkeit 
forgte. Am folgenden Tage beriethen ſich bie Behörden, und fahten den Beſchluß, 
bie Anorbnung bes Regierung zu vollziehen, welche befohlen hatte, die Herzogin, 
fobald fie verhaftet [din wide, nach der Feſtung Blaye im Departement der Gt: 
ronde zu bringen. In den Stühftunden des 9. Nov. wurde fie mit dem Grafen 
Menats und dem Fräulein Kerfabiec auf ein Dampfſchiff gebracht, das die Loire 
hinab nach Saint⸗Nazaire fuhr, wo bie Brigg La Capricieuſe bie Gefangenen 
aufnahm, um fie längs der Küfte nach Blaye zu führen. Als bie Herzogin das 

‚ Schiff beftieg, ſchien fie ſehr bewegt zu fein, und die Heiterkeit, die fie feit ihrer 
Verhaftung gezeigt hatte, war verſchwunden. Sie mochte nicht erwartet haben, 
daß die Feſtung ihr Aufenthalt werben follte, und glaube es nicht eher, bis ber Praͤ⸗ 
fect die Verſicherung mit feinem Ehrenworte bekräftigt hatte. Die Fahrt von ber 
Mündung ber Loire war unguͤnſtig und erft am 15. Nov. Iandeten die Gefangenen 
unweit ber —— bie am rechten Ufer ber Gironde, ſieben Stunden von Bor⸗ 
deaur liegt. Die Stadt Ik am Fuße und auf dem Gipfel eines fleilen Felſens ges 
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baut. Die Oberflade, die eigentliche Seftung, beſteht aus mehren urſpruͤnglich von 
Bauban gebauten ſtarken Werken. Die Hetzogin fand hier Alles zu ihrer Auf: 
nahme bereit. Man kam Ihren Wuͤnſchen mit Aufmerkſamkeit entgegen, und, fie 
genof in ihrer Wohnung alle Freiheit, aber es waren die ſtrengſten Verfügungen 
jur der Umgebungen gegeben,um jede Annäherung zu verhüten und 
jeden Verſuch einer geronltfamen Befreiung zu vereiteln. — 

Nach der Verhaftung der Herzogin von Berri boten ſich drei Wege’ bar, bie 
Derroidelung zu löfen, welche biefes Ereigniß herbeiführte. Man konnte nach wills 
Bürlichen Maßregeln verfahren, indem man fie ald eine Staatögefangene betrach⸗ 
tete oder non ben Kammern einen Verhaftäbefehl verlangte; man konnte fie bem 
Befepe unterwerfen und die von ben Kammern gegen die bourboniiche Familie ges 
gebene Verordnung auf fie anwenden, oder nach ber bereit® gegen ‘fie erhobenen 
Anklage das Strafgeſetzbuch entſcheiden laſſen; man Eonnte fie als unverletzlich unb 
heilig betrachten. Jede diefer Anfichten fand ihre Verfechter unter ben Wortfühs 
verm der Parteien. „Alles ift heilig und europaͤiſch an der Herzogin von Berti, und 
das juste milieu verantwortlich für jedes ihrer Haare”, fagte die „‚Quotidienne”. 
Ein anderes karliſtiſches Blatt, der „Courrier de l’Europe”, gegen den Ausſpruch 
des Gerichtshofes zu Poitiers fich erhebend, welcher die „Schmach einer Affifenver: - 
handlung über ein bourbonifches Haupt bringen wollte”, behauptete: „Die Dergo 
sin kann nicht. nach gewöhnlichen Gefegen und von einem Gerichtshofe gerichtet wer⸗ 
den, wie hoch er auch fiche. Madame trägt ein Princip in fih, mar kann «6 vers 
kennen, aber «8 würde verkehrt und abgeſchmackt fein es zu befitafen.” Andere 
deangen darauf, dem Geſetze auf dem eingeleiteten gerichtlihen Wege feinen Lauf _ 
zu laſſen und die Gefangene den Allifen zu übergeben. Sie waren im Grundſatze 
mit Denjenigen einig, welche bie Herzogin vor den Richterſtuhl der Pairskammer 

ſtellen wollten, weil auch diefe fie nicht als eine bevorrechtete, über bem gemeinen . 
Rechte ftehende Perfon anerkannten. Die Abficht der Regierung kündigte ſich ſchon 
im ber Verordnung vom 8. Nov. an, welche be te, daß ben Kammern ein 
Seſetzentwurf vorgelegt werben follte, um in Beziehung auf bie Herzogin von: 
Berti einen Beſchluß zu faffen. Die Regierung ſchwieg nach der Eröffnung der. 
Kammern. Bon allen Seiten aber kamen Geſuche an bie Kanımer. ber Abgeordne⸗ 
ten, welche bie Anficgten ber Parteien ausfprachen. Die Karliften foberten Kreis 
laffung der Herzogin, die Anhänger der Juliusrevolution wollten nicht Enticheis 
dung durch ein Geſetz, ſondern richterliches Uxtheil. Der Berichterflatter ber Coms 
miſſion fpeady am 5. Ian, 1833 die Meinung aus, daß es bios ber Politik zu⸗ 
tomame, einzufchreiten und zu handeln, und daß dieſes politifche Handeln den vers 
antwortlichen Miniſtern zuftche, weil Staatsgrunde und Verantwortlichkeit noth⸗ 
wendig unzertiennlich feiern. Dee Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, der 
Derzog von Broglie, ging in ber merkwürdigen Rebe, die er in derſelben Sitzung 
sur Rechtfertigurug der Regierung hielt, von dem Grundſatz aus, daß zwifchen 
Frankreich und den Gliedern des Altern bourbonifchen Stammes erbitterter Kampf 
Rattfinde, aber nur das Kriegsrecht, nicht das Strafrecht das Urtheil fällen koͤnne. 
Die Regierung, fagte ber Miniſter, habe nach jenem Grundſatze bei ber Erſchei⸗ 
mung der Derzogin im füdlichen Frankreich Befehl gegeben, fie fogleich zu ihrer Fa⸗ 
milie zurhchzubringen, wenn fie verhaftet werben ſollte. Als num bie Herzogin, 
nachdem fie vergebens verfucht habe, durch Aufruhrerregung den Thron zu flür= 
zen, in die Gewalt ber Behörden gefallen, habe ſich eine ernftliche Schwierigkeit 
dargeboten, Überzeugt, daß die Herzogin ihre abenteuerliche Unternehmung gegen 
We Vuͤnſche, ja gegen die Befehle ihrer Verwandten, wie gegen den Math ihrer bes 
foanenern Anhänger unternommen, ſei es vorauszufehen geweſen, daß fie alsbald 

ehren werde, wenn man fie wieder zu ihrer Familie bringe, und es habe ſich 
dabrr bie Nothwendigkeit geseigt, ſich ihrer zu verſichern und ſie feſtzuſetzen, wie ei⸗ 
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n Sefangenen, deſſen Entlaffung auf Ehrenwort bie Klugheit verbiete, oder. wie 
ven Wahnfinnigen, dem man nicht feine Freiheit Laffen könne, ohne das Leben 
eblicher Bürger zu gefährden. Der Minifter ſprach darauf von ben Entfcheidun: 
n der Gerichtshoͤfe zu Air und Poitierg, und erklärte diefelben für unrichtige Aus⸗ 
jungen ber Lage der Dinge und des Sinnes der beftehenden Gefetze. Bei diefer 

- 

rficht, fügte er hinzu, habe das Minifterium die Verpflichtung auf ſich genom⸗ 
en, bie Frage vor die Kammern zu bringen und von biefen die Entfcheidung zu 
varten. Was wollen Diejenigen, fragte er, welche die Herzogin vor das Gericht 
len wollen? Nicht ihe Haupt, obgleich das Verbrechen offenbar iſt, obgleich 
an auf Hinrichtimg ihrer Mitfchuldigen dringt. Man fodert eine richterliche 
atfchefdung, aber nach derfelben eine Haft in einer Feſtung mit ſchonenden Ruͤck⸗ 
hten, man fodert was ſchon da ifl. Und warum zweierlei Maß für gleiche Ver: " 
uldbung? Weil man keine wirktiche Veruetheilung, Beinen ernften Richterfpruch, 
nen Ausſpruch will, der die ertoiefene Schuld der Rache der Gefege überliefert; 
il man nur ein Scheinbild einer Verurtheilung verlangt; eine Komödie, worin 
€ en voraus vertheilt find und beren Entwidelung vorausgeſehen und ange: 
bet iſt. - 

Es liegt vor, daß fich gegen ben Grundſatz biefer Erörterung Manches einwen⸗ 
a Iäßt, und obgleich die Deputirtenkammer die Petitionen für bie Herzogin durch 
fimmung für die Tagesordnung hefeitigte, fo bauerte Doch der Streit der Parteien 
f dem Kampfplag der Öffentlichen Beſprechung lebhaft fort, und befondere wurden 
»Beſchwerden der Rarliften immer Inuter, beren Wortführer, ber beredte Chatenu: 
'anb, die beftehende Regierung fo verlegend angriff, daß er in Anklagefland gefegt 
irde. Unbefangen fagte er in feiner Schrift *), die Herzogin waͤre, als fieden Weg 
ch der Vendée genommen, über ben zu waͤhlenden Zeitpunkt ſchlecht berathen. ge⸗ 
fen, Statt den Weg einzufchlngen, den ihre ergebenften Diener bezeichnet hätten, 
Ichte fie von Menfchen, die in einer unmäglichen Vergangenheit oder Zukunft 
ten, ſich haben täufchen laffen, von Menfchen, welche am meiften zu dem Unter: 
men getrieben und nachher ihr eignes Merk zu verleugnen fich beeilt hätten. 
er die ſchwaͤrmeriſche Hoffnung, daß die Kraft feines Jordanwaſſers fi an 
n Wunderkinde bewaͤhren werde, mag ihm den Ausruf im Schlußworte eingege⸗ 
haben: „Ilhustre prisohniere de Blaye, Madame, votre fils est mon roi!“ 
te ritterliche Schwaͤrmerei der Karliften und Henriquinquiften zeigte fich bald in 
ffallenden Erſcheinungen. Schon im Dec. hatte die Herzogin krankhafte Zufälle 
yabt. Die Earliftifchen Zeitungen Magten über die ungefunde, für die ſchwache Bruft 
Gefangenen nachtheilige Luft in Blaye: Selbſt auf Vergiftungen deuteten ge= 
ige Winke. Die allgemeine Aufmerkfamteit wurde nody mehr erregt, als die 
gierung die, beiden Ärzte Orfila, bekannt dur h feine Unterfuchungen über Ver⸗ 
tungszufälle, und Auvity von. Paris nach Blaye fandte. Einige Zeitungen ſag⸗ 
', dee Zweck der Sendung ſei nicht, legafe Unterfuchungen vorzunehmen, fon> 
n pour täter le pouls Jegalement à Madame la duchesse, andere, ihre Unpaͤß⸗ 
Keit fei nur etwas Matürliches, und deutlicher noch fprachen andere, an Geruͤch⸗ 
ıu8 der frühen Beit der lebensluſtigen Frau erinnernd. Mehre Karliften tras 
als Verfechter der makellofen Frauenehre ihrer Heldin- auf, und es erfolgten 
reiche Zweikaͤmpſe, unter welchen befonders derjenige Auffehen machte, den 
erel, der Herausgeber des „‚National”, gegen einen effrigen Legitimiften auss 
ht. Mitten in diefer fanatifchen Aufregung erfchien im „Moniteur“ bie vers 
ignißvolle Erflärung vom 22. Febr: Bald nach der Anftellung des Generals 
ıgeaud, der bem Oberſten Choufferie ald Befehlshaber dee Feſtung Blaye ge= 
zt war, übergab ihm die Herzogin folgende von ihr unterzeichnete Urkunde: 

) „Memoire sur la captivite de Madame la duchesse de Berri’' (Paris 1838). 

= 
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„Durch bie Umſtaͤnde und die von der Regierung angeordneten Maßregeln ges 
drängt, obgleich ich die wichtigften Beweggründe hätte, meine Ehe geheim zut hal: 
ten, glaube ich doch mir und meinen Kindern die Erklärung ſchuldig zu fein, daß 
ich mich während meines Aufenthalts in Italien heimlich vermähle habe.” Diefe 
Exärung, bie in dem Acchive der Reichskanzlei niedergelegt und, wie verlautete, 
auch den fremden Geſandten mitgetheilt wurbe, mathte einen tiefen Eindrud. 
Während die Anhänger der Juliusrevolution es der in Frankreich fo mächtigen 
Waffe des Lächerlichen überliegen, tie ſchwaͤrmeriſchen Karl’fien zu dbemüthigen, 
befiritten dieſe noch Lange die Echtheit jener Erklärung, und- als die Befonnenern 
den ſchwachen Einwurf aufgaben und fich härter der Unterfcheidung der phyſiſchen 
und polktiichen Natur der Derzogin verfchangten, erklärte die Earliftifche Zeitung ' 
„Lt revenant”, das unfelige Ergebniß aus dem befchtserlichen Lagerleben in der 
Bendie, wo die Helbin oft das Beduͤrfniß gefühlt, an treuer Bruſt auszuruhen. 
Die Regierung hat feit der Erklärung vom 22. Febr. Feine amtliche Belanntmas 
Gang über den Zuſtand der Herzogin gegeben. Andere Nachrichten verkünden, fie 
habe ben Oberſten Chouſſerie bewogen, ihte heimliche Entbindung zu. begünftigen, 
und fih nach dee Ankunft feines Nächfolgers gezwungen gefehen, ihr Geheimniß zu 
enthuͤlen. Dee General Bugeaud erleichterte den Zutritt zu der Feftung, um bie von 
den Karliften verbreiteten Geruͤchte uͤber die Lage der Herzogin zu wiberlegen. Doch. 
find die Anhänger der ungluͤcklichen Frau, welcher der Fanatismus ihrer Freunde 
gewiß ebenſo ſehr gefchadet hat, als bie leichte Erregbarkeit ihrer Natur, no 
immer geihäftig, abenteuerlihe Sagen aussuftreuen, um ihre Heldin als das 
geweihte Opfer zu zeigen. — 

Mars (Hippolyte Boutet), die erſte Schauſpielerin des "Theätre frangals, 
wurde 1778 zu Paris geboren. Ihr Vater war der vortreffliche Schaufpieler 
Monvel an jenem Theater, und ihre Mütter fpielte am Theätre Montan- 
sier. Hier trat auch 1793 die junge M. in Kinderrollen auf. Einige Jahre 
nachher bildete fie fi) unter der Anweifung der Schaufpielerin Contat aus, und 
begann am Theätre francais Rollen junger Hebhaberinnen und naiver Mädchen 
zu fpielen. Gier zeichnete fie fich neben ben andern vorzuͤglichen Schaufpielern fo fehr 
aus, daß fie bald zu der ausgezeichnetſten Kuͤnſtlerinnen gezähkt ward. Nie war bie 
Rolle Betſy's in „La jeunesse d’Henti V” beſſer gegeben werden. - Sie folgte 
1812 der Contat, welche ſchon laͤngſt gefagt hatte, Dem. M. brauche keinen Unterricht 
mehr, in den Rollen der fogenannten grandes coquettes nad) und wandte ſich 
ua zu Moliere's Stufen, die duch ihr unnachahmliches Spiel einen neuen 
Bert erhielten. Als Celimine im „Mifanthrop”, als Elmire in „Zartuffe”, 
ebenſo in den Kokettenrollen von Marivaux's Luftfpielen ließ fie nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig; welche ˖ Rolle fie audy uͤbernahm, fo war ihr Spiel vollendet. Site 
bat eine fanfte Stimme, der fie aber die mannichfaltigften Beugungen, Nuancen 
und Jutonationen geben kann. Durch kunſtvollen Vortrag gibt fie beſonders ben 
Rollen einen eignen Charakter, indem fie nie uͤberladenes Geberbenfpiel zeigt; 
dies iſt es, was fie zu einer unnachahnilichen Schaufpielerin ftempelt. Dabei 
überteeibt fie nie, bleibt ſtets in den Grenzen des Natuͤrlichen und Anſtaͤndige.n, und 
hat eine foldye Sicyerheit, daß fie zu Haufe in ihrem Zimmer ihres Spieles nicht 
fiherer fein Könnte, welches wol daher rührt; baß fie von fruͤher Jugend an ge: 
wohnt ift, auf der Bühne vor das Publicum zu treten. Sie hat eine ſchoͤne ſchlanke 
Geſtalt, angenehme Geſichtszuͤge, und zeigt in ihrem Anzug einen fo ausgezeich⸗ 
win Geſchmack, daß fie den Pariferinnen hierin zum Mufter dient. Auch 
weiß ſie durch diefen Anzug ſehr gefchickt ihr Alter zu verbergen. - Ihr Fach iſt von 
keiner andern Schaufpielerin in Anfpruch genommen worden, und wiewol fie jest 
8 Jahr alt tft, fo fpielt fie doch immer noch ihre vorigen Rollen. Einige neuere 
Stile, als Scribe’6 „Valerie” und Delavigne’s „Ecole des vieillards” haben 

Coav.cx. der neueften Zeit und Literatur. III. 3 
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durch ihr Spiel ſich beim Publicum in Gunft gefett. Ja den Ian Jahren hab fie 
ſich auch im tragiſchen Fache verſucht amd in einem neuen Gtüde: „Le Kud 
d’Andalousie” md in Mic. Dugo’s „Hemani” Rollen übenassen. Reise 
Schauſpielerin hat wie fir die Gunſt des Publicums beſeſſenz wem bat: pe dan 
Beinanım Le duamant gegeben, au enzubruten, daß fie, mie ein Edelſtein, vt⸗ 
was Bolllonnueneg, ohne allen falſchen Zuſatz iſt. Au Der Beit des großen Floes 
des Theätre frangais bezog fie als Eocietaire und ale Schaufpielstin jenes Thee⸗ 
ters ein Einkoramen von 30 — 40,000 Francs. Nopoleon und andere Shefim 
machten ihe aufehnticye Geſcheuke. Dura Speculationen an der Boͤrſe, dir Be 
foäher mit Gluͤck trieb, hat fie in Der. neueſten Zeit fo viel perloren, Daß fie ihren 
Pan, die Buͤhne zu verlaflen, aufgeben mußte, um ihre Verluſte gu erieken. (26) 

Marſchalll von Bieberjtein (Ernit Fronz Lubyeig, Freiherr), dirigiren⸗ 
der Staates und Hausminifter und Bundestagsgeſandter des Derzogs von Rafs 
fau. Im Großherzogthum Buben um 1770 geboren und früher als Offtzier in 
badiſchen Dienflen, trat M. in gleicher Kigenſchaft, noch fehe jung, in die Dienſte 

des damaligen Kürften Friedrich Anguſt von Naffausüfingen. Obgleich er bie 
Rechtswiſſenſchaft nie auf Akademien ſiudirt haben ſoll, wurde er doch in feinem 
neuem Waterlande bald zu Geſchaͤften im Civilfache benutzt. Zum Affeflex, ſpaͤ⸗ 
terhin zum Mathe bei der herzoglichen Regierung in Wiesbaden befördert, trat er - 
in eine Laufbahn, in weicher ex ſchon ſeit vielen Jahren zum dirigirenden Staatk⸗ 
miniſter aufgeruͤckt iſt. Er war auf dem wienst Congreſſe, und bei Abfaſſung und 

Unterzeichnung der dentſchen Bundesacte und der wiener Schlußacte thaͤtig. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß fein Name mit der neuern politiſchen Geſchichte 

des Heczogthums Naſſau, namentlich mit der Geſchichte feiner landſtaͤndiſchen 
Verhandlungen ſeit Gruͤndung ber Verfaſſung, enge verbnuͤpft iſt. Schen die 
erſten naſſauiſchen Landtage brachten die Natut der Domainen zur Sprache. Der 
Herzog verlangte ihren Ertrag als Privatgutz die Stände wollten benfelben in die 
Steuerkaſſe fließen Lafien und dem Herzoge eine Civilliſte ausfegenz, M., zugleich 
Staats⸗ und Dausminifter, und in der legtern Eigenſchaft gewiſſermaßen Privat⸗ 
diener des Herzogs und als ſolcher die oberſte Leitung der Domainen zu Gunſten 
feines Heren führend, kaͤmpfte immer in der vorderfien Reihe Derjenigen, welche 
die Prärogativen des herzoglihen Hauſes vertheidigten Schon am 23. Mat 
1823 ſchrieb der Staatsminifter von Stein au ben Freiherrn von Sagem: 
„Die Maſchinerie des naſſauer Landtags If fehlerhaft, aber der Maſchinen⸗ 
meiſter, flatt bemüht zu fein, durch Liebe, Wehlwollen, Sinn für Gerechtigkeit, 
Achtung für die Verfaſſung fie zu verdeſſern, ſucht mit Trockenheit die Ber: 

« fallung zu untergraben. Man begnuͤgt ſich nicht die Wahlen zu influfcen, fons 
dexyn man unterbrudt die Wahlfreiheit, man verweigert mit Trotz Gehör und 

Discuſſion der pon don Staͤnden gemachten Anſpruͤche auf Mitleidenheit dar Do⸗ 
mainen zu den Staatslaſten und auf Crſatz der der Steuerkaſſe einſeitig und eigen⸗ 
machtig abgebrungenen Aquivalente für die aufgehohenen gutsberrlichen Rechte 
der Domainenkaſſe.“ Zu Dem, was von Stein über M., der, wenigſtens feit der 

‚ neueren Zeit, als bie Seele der Verwaltung betrachtet werben kann, gefagt hat, 
tritt bebeutungsvoll die Erzaͤhlung Klüber's über das Schickſal der zweien Auflage 
feines „Dffentlichen Rechts des deutſchen Bundes-und der Byndesfinaten”, Die 
zuerſt von dem Miniftee M. faͤrmlich denzneirt wurde, Als im Gebr, 1831 dar 
Yandtag zufammentrat, aͤußerte M. in feiner Eröffnumgseede die Anficht, daß in 
Naſſau kein allgemein verbreitete Werlaugen nach Abänderungen oder Unzufries 

: benheit in den beftehenden Einrichtungen -vorhanhen ſei. Solche Anfichten fußten 
bier, außer ben oben angeführten Gruͤnden, auf einer theilweiſe wohlgeordneten 

‚Berwaltung, noch aus der Wirkſamkeit des Geheimraths Zbell herrührend, ber _ 
einige Zeit lang unter M. vielgeltend war, nach koͤning's vergeblichem Mordver⸗ 



| | Marſchall —8* 
ſutche aber (1819) von den Geſchaͤften ſich zuruͤckzog ober vielmehe dadon entfernt 
wurde. Auch widerſprach der Verfolg des Landtags jenen Anſichten. Staͤrker als 
je wurde die Domainenfrage angeregt, und die Staatsregierung fand fig hierdurch 

. "wennlaßt, am 2. Mai 1831 die Stänbeverfammiung auf unbeſtimmte Zeit zu: 
vertagen. Damals erſchien eine ausfuͤhrliche Nachricht“ am die Einwohner des 

Herzogchume, welche zum Zwecke hatte, die Öffentliche Meinung zu Gunſten der 
Staatsregierung zu ſtimmen und offenbar unter des AÄAgide M.'s abgefaßt 

“war. Diefe „Rachricht” enthielt herhen Tadel über bie Landesbeputirten, und e6 
wurde die Äußerung hineingemiſcht, daß bem väterlichen Herzen des Landesherrn 
die Erfahrungen, welche in der diesjährigen Deputirienverfammlung gemaͤcht 
werben feien, hoͤchſs ſchmerzlich fein mußten. Diele „Nachricht“ wurde zu 4000 
Eremplaren abgedrudt und unentgeltlich durch bie berzoglichen Almter im Lande 
vertheilt, indeß die Policei die Gegenfchriften eonfißchrte. So geſchah «8 uns. 
ter Anderm mit einem Hefte von des Grafen VBengel : Stemau „Beafae 
fungöfreund”. Hierher gehört auch die Unterſuchungsſache gegen: den Ges 
heimrath Herber in Eltvil, wegen: das Mexchrechens der: Majeſtaͤtsheleidigung 

. und wegen Schmähumgen gegen den Miniſter M. in Bezichung auf. Dienſthand⸗ 
Immgen in einem von demſelben verbreiteten anenymen Auflage. *Radı nor Ver⸗ 
tagung des Landtags nämlich hatte man das Verhalten der Depauirten in Bes 
ziehung auf das Domalnenverhälmiß und die Entſchaͤdigungsrente als ſeidenſchaft⸗ 
lid, bößwillig, jeder gründlichen Eroͤrterung unzugänglich, als verkaſſungewi⸗ 
deig m. f. w. Öffentlich angefchuidigt, und es war daher nichts naniseliaher, als daß 
dieſe ihre Ehre gegen -folche Angriffe durch Sruͤnde zu fragen jacken. Dies abat 
auch Geheimsath Herber, feit 15 Jahren Landesdaputirter und feit 13 Jahren 
Pröfivent der Abgeordnetenkammer, ‚ein: damals. 70jaͤhriger Greio, In einem 
Aufjage, deſſen Werbseitung darin befland, Hab er ihn einigen Vorwandten und 
Sceunbden zu lejen gab, und hinſichelich deſſen er auch ‚nicht entfernt überführt 
wuce, ihn au die Medaction ber Hanauer Zeitung“, weiche ihn mit ihrer Runmmer 
yon 20. Dct.. 18:34. ohne eingeholte Ceufur anſsgab, geſendet zu haben. Se ‚dies 
fen Auflage, betitelte „Des Streit zwiſchen dee Deputictenlarpmer ‚von Naſſau 
umd Lem dafigen Negenterhaufe in Beziehung auf die Landesdomainen“, weicher 
ein intereftiuntes Blatt in der Geſchichte des Miniſters M.bildet, und der, in Folge 
ber ber ſeinen Vetfaſſer verhaͤngten Criminalunterſuchung nun ann ſo gewiſſer den 
Meg zur Nachwelt finder, beſtritt Herber mehre Behanptumgen eines in der her⸗ 

"eglichen Berordnangsfanmmiung abgedruchten Verichts M. d. vom 1.3. Febr. 1817, 
worin dieſer ſchon damals die Säge hinſtellte: 1) daß die franzoͤſiſchen Contribu⸗ 
tionsgetder lediglich aus landesherrlicher Gunde und Milde dorEicaerkaſſe iberlaſſen 
und micht zur Privatkaffe der regierenden Familie gezogen worden ſeiea 2)daß durch 

die Befitznahme aller Staatsguͤter und vieler Regatgefaͤlle undezwat in der Eigenſchaft 
als des Fideicommiſſes ber Regeutenfansilie.die Rechtsan⸗ 
fprische deſſelben beimeisan noch richt gedeckt ſeien. Anderes Menexes unterlag da⸗ 
bei ebenfalls einer Kritik, fo namentlich bie Weifung M.'s, alsbald nad) der Mer⸗ 
taguıng der Staͤndeverſammlung erbaſſen, nach welcher bie ohehindurchaus rechts⸗ 
wideige Entſchaͤdihungsſrente von 140000 Gibn. aus ben Bteuerkafie nach wie 
vor erhoben, auch die abgekuͤrgten MWilitairpenftorten igefchewälert fortentrichtet 
werben follsen, obgteich fie durch ein Stimmenuͤbergewicht vor den Vertagung von 
ven Staͤnden theil ganz, theils zur Haͤlfte verfagt waren.‘ Herber nammte diefe 
Welfung des Miniſters M. in ſeinem Auffatze einen Gewaltſtreich, und in ‚feiner 
Ipiterm gerichtlichen Vertheibigung unbeſtreitbar eine verfa ſſungawidrige, fomit . 
auch eine eigenmuͤchtige, blos im Mechte des Staͤrkern vbegrundete SHunälung. Das 
Ende der Unterfuchung beſtand in einem Erkenntriſſe des nafſcauiſchen Hof⸗ und 
Iperfstionsgerichte in Bingen vom 20. Der; 1882, worwc.äpeches.in eine er 
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ſtungeſtrafe von drei Jahren unb zum Erſatz ber Unterſuchungskoſten verurthellt 
ouede. Waheſcheinlich hätte das dagegen von Herber an die naͤmliche Gerichte 
behörde ergriffene Rechtsmittel der weitern Wertheidigung keinen Erfolg gehabt; 
indeffen wurde Derber durch feinen am 11. März 1833. erfolgten Tod vonder 

: Steafe frei. Inſoweit die Handlungen M.'s mit der Handiungsweiſe der Staats⸗ 
vegierung tm Allgemeinen tdentifch find, iſt an einem andern Orte davom zu ſpre⸗ 
en. (Vergl. Naſſau.) (16) 

| Marfchner (Heinrich), unter ben neueften beutfchen Operncomponiften 
viielleicht der talentvollſte und ausgezeichnetfte, iſt 1795 zu Zittau geboren. Er er⸗ 

hielt: bucch einen dhrftigen Muſikunterricht Belegenheit, feine Neigung für Muſik 
zu entwideln und machte ſchon als Schüler des Gymnaſiums in Bittau Verſuche 
im Somponicen. : Der Unterricht aber, welche er dann durch Hering im General⸗ 
baß erhielt, gab feinem Talente eine fichere Grundlage. Als ihn Daher fine Altern 

: 41813 2m Reipzig gefendet hatten, Jurisprudenz zu ſtudiren, und ba ec hier die gro⸗ 
fen Werke Haybn's, Mozart's, Beethoven's in den Abonnementsconcerten an ſich 
vorüberrauſchen hörte, zog 28 ihn allein nach der geliebten Tonkunſt bin. Ex ſtellte 
das Studium der Rechte bald bei Seite, benutzte die philoſophiſchen und äfthetifchen 

: Vorträge der Lehrer der Untverfität zu feiner kuͤnſtleriſchen Bildung ulid hielt füch in 
: der Theorie der Harmonie an den wadern Cantor Schicht, der ihm auch im Satze 
Anleitung gab,: fpielte übrigens viel und componirte. Auf einem Ausfluge nach 
Karlsbad 1815, wo er ſich auf dem Pianoforte hören ließ, lernte er den ungarifchen 
Brafen Amadde, einen großen Muſikliebhaber, kennen, der ihn aufmunterte und 

- unterftligte, nach Wien zu gehen, Er ging 1816 dahin, um zu hören umd zu ders 
: sten, nahm dann in Preßburg eine Muſiklehrerſtelle an; welche ihn noch Muße ge⸗ 
ug gab, für fein Ziel, al® welches immer beſtimmter bie Dramatifche Mufik ders 
vortrat, zu wirken. Jetzt machte er ſich an die Compoſition mehrer Operntepte, unter 
„andern am Heinrich IV. und D’Aubigne, weiche er an Karl Marie von Weber nad) 
Dresden ſchickte, der dieſe Muſik auch zur Auffuͤhrung brachteund den jungen Künfts 
ie bei dem Publicum einführte. Da es in Wien damals für einen jungen Componi⸗ 
ften ſchwer war, einen dramatifchen Berfuch auf die Bühne zu bringen, übrigens Ref: 

:.fini aben an die Tagesordnung kam, fo faßte M. dem Entſchluß 1322 nach Dresden 
gu gehen. Hier fand er Gelegenheit, für das Theater zu arbeiten (er ſchrieb unter Ans 

: derm die Muſik zu Kleifl’s „Prinz von Homburg) und wurde 1823 at6 Mufitdirecs 
: 19x der deutfchen und italieniſchen Oper angeftellt. Mitten unter den vieten Arbeiten, 
weiche ihm. dieſe Stellung auflegte, ſchrieb er die auf Privatbuͤhnen gern gefehene 

- Beine Oper: „Der Wilddieh”. Er verlieh 1826 jene Stelle, verheirathete fich mit 
s: der Saͤngerin Mariane Wohlbruͤck und machte mic ihr- eine Kunſtreiſe, die ihn 
. 1827 wieder nach Beipgig.brachte. Hier privatifirte er einige Zeit und ſchrieb feis 
nen · Vampyr“, gu welchem ihm fein Schwager, der Schaufpieler Wohlbruͤck, den 
ke lieferte, ‚Dee giichliche Erfolg Diefen feurigen, glanzvollen Muſik, in weicher 
"lebendige, beamatifche Charakteriftik fein Ziel war, und die von Leipzig aus bis auf 
= Sie londoner Bühne drang, befeuerte ihn, in Verbindung mie feinem Schwager eine 
: Eplfobe aus ii; Scott's, Ivanhoe als Oper zu bearbeiten, deren Schönheiten zuerft 
Eeipzig und Berlin anerkannt haben. Im folgenden Jahre fchrieb er nun feine neuefte 
! Diper: „Des Falkners Braut” (des Text ebenfalls von Wohlbrüd nad, einer Norelle 
ESpindler's), weiche 1832 ebenfalls in Leipzig gegeben worden il. Größere Spa: = 
ſamkeit in der Anwendung heroifcher Mittel wuͤrde dieſem Werke unftreifig noch groͤ⸗ 
. . Bere Gunſt verfchufft Haben, da der Gomponift auch eine feltene Gabe humoriſtiſcher 

Darſtellung befigt. Bu Ende 1830 ging M. als Kapelimeifter und Director der 
- Dper nach Hanover, wo er eine neue, von dem Sänger Devrient gedichtete Oper, 
* „Hans Heiting”, bearbeitete, Er bat auch Vieles für das Pianoforte geſchrie⸗ 

den (unter andern eine fchöne Sonate in u F-moll); bach ziehen wis feine, neh 
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nicht geuug verbreiteten. Lieber und Gefänge zum Pinmoforte und feine Lieber für 

vlelſtimmigen Bännergefang vor. Er bat deren mehre Sammtiunaen herausge⸗ 
geben, in welchen Die Gabe, die Poeſie in Muſik zu verwandeln, mit Reichthum 
der Melodie und Fülle der Harmonie verbumben, erfreut. (68) 

Martignac und das Miniſterium Martignac vom 5. Jan. 1828 
bis zum 8. Aug. 1829. Der Vicomte von Martignac, Deputicter und Minifter 
bes Innern unter Kari X. Regierung, geboren zu Bordeaur um das J. 1780, war in 
feiner Jugend Advocat; fpäter trat er in ben Staatsdienſt, wo er ſich durch Kenntniffe 
und fein Rednertalent auszeichnete. Unter dem Minifterium Billele wurde er Staats⸗ 
rath und 1823 befand er fich als außerordentlicher Commiffatr bei ber Armee In Spa: 
nien. Als DIE He beiden neuen Wahlen ber Deputirtentammer am Ende des J. 1827 
ertannte, ba das von ihm ſechs Jahre lang geleitete Mnifterium bie Mehrheit in der 
Kammer verloren habe, fo gab er am 4. San. 1828 nebft ben uͤbrigen Miniſtern, 
dem Grafen von Peyronnet, Baron von Damas, Marquis von Clermont⸗Ton⸗ 
nere und dem Grafen von Gorbitre, feine Entlaffung. Es blieben nur zwei feiner 
Amttgenofien auf ihren Doften, der Marineminifter Graf von Chabrol, ımd ber 
Univerfitätsgroßmeifter Sranffinous, Bifchof von Hermopotis: Graf von Chabrol 
werde hierauf mit Vollziehung der Ordonnanz vom 5. San. beauftragt, durch 
woriche der König den Grafen Portalis, Pair von Frankreich, zum Siegelbewahrert 
(Zufkizminifter), den Grafen de la Ferronnays, Pate von Frankreich, zum Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, den Vicomte Decaux, Mitglied der Deputirten: - 
fammer, zum Rriegeminifter, den Vicomte v. Martignac, Mitglied der Deputir⸗ 
tentammer, zum Miniſter des Innern, den. Grafen von St.»Gricq, Mitglied ber 
Deputirtenkammer, zum Minifter-Staatefecretair und Präftdenten bes oberfien 
Gonfeild des Dandeld und ber Colonien, ben Grafen Roy, Pair von Frankreich, 
zum Sinanzminifler ernannte. Zugleid traten in diefem neuem Minifterium fots 
gende Veränderungen ein. Der Kriegsminifter hatte nicht mehr bie Präfentation 
zu erledigten Stellen bei der Armee, fondern hiefes Attribut wurde ben Dauphin 

zuwgethetit, unb der Kriegeminifier behielt bios die Contrafignatur der Ernennun⸗ 
gen; von den Berrichtimgen des Minifterd des Innern wurben diejenigen getvennt, 
Die fich auf den Hanbel und die Manufacturen beziehen, um mit dem Bureau des 
Handets und der Eolonien veremigt zu werden; der Öffentliche Unterricht follte im 
Zerknuft keinen Theil mehr des Miniſteriums der geiftlichen Angelegenheiten aus⸗ 
machen, fonbern die Leitung deſſelben wurde dem allgemein geachteten, nur ben Je⸗ 
funiten ſehr verhaßten.Dern von Vatismenil übertragen. Diefe Änderungen, vors 
zibalich die erfte und bie legte, misfielen den Ultras von beiden Seiten. Zwar hatte 
füch, wenn man die Hiftorifche Bedeutung der Namen in Erwägung zieht, ber Eins 
Fluß des Utramontanismus und die Tendenz zum Abfolutisrmus mit dem Austritte 
des Miniſterlums Bilitte fehr vermindert; allein auch das neue Miniſterium bes 
ſtand aus firengen Ropaliften, obgleich mit einer liberalen Farbe. Der einzige 

war ald Priefler des Jeſuitismus verdächtig; um fo mehr entiprach 
Die Zrennung des Öffentlichen Unterrichts von dem Gultusminifterium ben Wüns ' 
ſchen der aufgeklaͤrten öffentlichen Meinung. Lbrigens fand die Mifchung des als 
ven und des neuen Miniſteriums vielen Tadel; daher fegte der König ſchon am 3. 
März den Baron Hyde de Neuville in des Grafen Chabrol's Stelle als Marine⸗ 
minifter, und überteug dem Bifchof von Beauvais Feutrier bie bisher von Frayſſi⸗ 
m0u8 verſthenen Befchäfte im Departement der geifllichen Angelegenheiten. 

ſchien fein Verwaltungsſyſtem in dem Sinne des Grundſatzes von Des 
a8, die Nation zu monarchifiren, indem bie Monarchie ( Reſtautation) ſich na⸗ 
tmaflfirte, einrichten zu wollen. Ex nahm daher im Perfonale der Verwaltung 
Kir Veränderungen vor und 20 Departements erhielten neue Präfecte. Se 

wrhafere Biuele's Miniſterium geweien war, um fo möthiger war ein nationales 
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Syftem dei Reglerung, wenn das Miniſterium bie Mehrheit in der Kammer er: 
langen wollte; denn um die Fahne des Abſolutismus unter Labourdermaye und 
Ravez ſammelten fich kaum 150 Deputirte. Der Präfident ber Kammer aber, 
Royer⸗Collard, ftand nebit Gafimir Pirier, Laffitte, Lafayette, Dupont de !’®ure . 
‚und Andern an. der Spitze ber Iimfen Seite von etwa 170 Deputirten. Das Volt 
verlangte oder: erroartete von dem neuen Minifterium die vollſtaͤndige Ausführung 
der Charte; Die Prefſe verlangte ein Gefetz gegen den Betrug bei ben Wahlen, eine 
Mitderung der Preßgeſetze, Localfreiheit durch ein Depnrtemental: und Commu⸗ 
nalgeſetz, sin Gefetz über die Nationalgarden, weiche ber König anf Villele's Rath 
in Paris aufgeloͤſt hatte; fie verlangte Finanzreformen, insbefondere tadelte fie 
den Aufwand für die Eönigliche Garde und die zer. Der Kanıpf in ber 
Kammer begamm, als Labbey de Pompierre am 14. Sun. eine Anklageacte gegen 
Die vorigen Miniſter in Vorfchlag brachte. Ste hätten fi, fagte er, des Verraths 
gegen den’ Koͤnig, den fie von dem Volke zu entfernen gefucht, des Verraths gegen 
das Volk und firdfticher Eingriffe in die Sonftitution ſchuldig gemacht. Hier mußte. 
der neue Mintfter des Innern ſelbſt die Angegriffenen in Schug nehmen; nadı eis 
ı nem langen Kampfe ward die Anklage zuruckgewieſen 3 aber dad Miniſterium vers 

. Tor feine Popularität, und ungeachtet feiner wirklich Liberalen und conftitutionnelien 
Beſtrebungen, glaubte die Volkspartei dennoch an eine Wiederkehr bes alten 
Schaukelweſens. Indeß geſchah Vieles; was im Sinne der Öffentlichen Meinung 
war: die Erpedition nach Morea unter dem Generallieutenant MRaifen, womit 
eine wiffenfchaftfiche Geſellſchaft ihre Unterfuchungen verband; die Herftelluhg 
der Marine und des Anfehens dee franzoͤſtſchen Slagge in Braſilien, Weſtindien 
und im Mittelmerre *) ; die Thaͤtigkeit des Minifteriums fuͤr Handel und Kunſtfleiß 
zuc Beförderung bed Induſtrie und dee Schiffahrt. Eine allmälige Freigebung 
des Handels, die Ermäßigung der Koengefege und Beibehaltung bloßer Schutzzoͤlle 
— waren Ideen, welche wentgftens nach den Anftchten des Minifters St.+Ericq in 
verſchiedenen Eommifftonen bearbeitet wurden. Diefe Maßregeln mußten als 
Fortſchritt zum Beſſern den Beifall der Freunde des Wohlftandes und des Ruhmes 
von Frankreich finden. Auch biähte das Gewerbe in mehren wichtigen Zweigen. Es 
wurden Schafe aus Nubien, Ziegen aus Tibet eingefichet. Ternaur, ber erfte Fabri⸗ 
Tant in Europn,verfertigte indiſche Shawls und feine Kaſchemirs Die Seidenmanus 
fattıreen in Lyon nahmen einen neuen Aufſchwung; man naturalifirte die Seiden⸗ 
raupe aus China, Ein glüdlicher Wetteifer mit England, Deutfchland und“ ber. 
Schweiz erhob Frankreichs Production und gewerblichen Wohlſtand, ungeachtet 
einer Abgabenlaſt von 1000 Millionen Francs; In den erſten ſechs Monaten 
des Jahres 1829 fegelten 550 fennzöfifehe Schiffe nach dem Auslande und ben 
Eolonien; die Ausfuhr Frankreichs nach den Colonien war 1828 bie auf 56 Mil⸗ 
lionen und die Einfuhr bis über 67 Millionen Francé geftiegen; inbef litt die Ges 
Immlalverwaltung an weſentlichen Gebrechen in ber Rechtspflege, und ber Wider⸗ 
ſtand dee Ariſtokratie des Reichthums veranlaßte Aufenhr zu Guadeloupe und 
Martinique. Der einfichtsvolle Hyde de Neuville ſuchte daher, nady Englands 
Beifpiel, durch Drdonnanzen in der’fcangöfiichen Colonialverwaltung eine Reches⸗ 
gieichheit zwiſchen den freien Farbigen und den Eceolen oder Weißen herzuflellen ; 
allein die Beamten und faſt alle Grecten hemmten die Vollziehung derſelben durch 
eine förnaliche Proteftation, und es blieb fe ziemlich beim Alten. Dagegen wurde 
fiber die Fortdauer der unter Willdle'6 Verwaltung organifirten, ſeht koſtbaren Polis . 
cei gelingt, indem das neue Miniſterium bios das fogenannte ſchwarze Gabinet, 
weiches die Verlegung bed WBriefgeheimniffes und andere Schänditchkeiten geheis 
mer Auflaurung leitste, am Ende des Ian. 1828 aufhob; jeboch waren die jes 

°) Nur ber flotze Det von Algier (f. 6.) ließ ſich durch die Blockade nicht zum 
Nachgeben bewegen; daher dachte man ſchon jet an eine Eanderpedition.  - 
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fultiichen Dieeetoren bes Poller, Franchet und Delavean, entfernt umb ber wuͤr⸗ 
bige Debrlüsyane yamı Policeipraͤſeoten erunune werden. Inobeſondere unterflügte 
DR. ſeht thaͤtig dem Verein zua Verbeſſerung ber Gefaͤngniſſe. Wan klagte ferner 
über den Verfal des Strafenbaues umd über dis Bernachläffigung des öffentlichen 
Uacerriches; indeß geſchah für beide Geganſtaͤnde viel Worbereitendes; beſonders 
ſeegte Herr von. Vatismenil für Die Vorbeſſerung des Schulweſens; nur konnte bei 
ben ſleten Wechſei der Miniſterien und ber Syſteme nichts wurzeln und gadeihen 
Den in ber Kammer gemachten Vorſchlag zu einer Adrefſe an den Koͤnig um Wie⸗ 
Desherficlung der parifer Nationalgarde wußte, weil der König entgegen war, 
der gewandte DR. durch tine Mehrheit von 20 Stimmen (11. Ju.) zu.bes 
feitigen. Dagegen ward das neue, vom Grafen Portalis vorgelegte Geſetz über 
Die periodifche Preſſe in beiden Kammern, ohne weſentliche Verbefferungen, mit 
einer bedeutenden Mehrheit angenommen. Durch daſſelbe wurden bie Tendenz. 
Hagen gegen den eigemeinen Geiſt eines Journals abgefchafft und die Caution⸗⸗ 
fun echöht; an Ale Stelle des verantwortlichen Derausgeber trat ein geſchaͤft⸗ 

uͤmet (gerant), der für alle Artikel feines Blattes Derantworts 

Sjousmale wurden aufgehoben, bie königlichen Gesichtapöfe jedoch ers 
maddhtigr, bei wiederholten Vergehen das Journal zu unterdrüden. In der Fi⸗ 
nangverwaltung konnten nur einzelae Verbeſſerungen eintreten. So hob bie Des 
Demenz vom 22. Febr. das Lorteriefpiel in 28 Departemente auf und umteriagte 

führender Cigenthũ 
Sch are Die Genſut umd die Nothwendigkeit königlicher Antorifatien zur Heraus⸗ 
gabe ber 

Die Einführung deſſelben in 8 andern Departements. An zine bebsutende Er 
keichterung der öfjentiichen Laften abes kounte nidyt gedacht werden. Das Minis 
NRerium Martignac brachte nämalich das bisher verfchleiset gebliebene Deficit zur 
Sprache, welches nach der Erllaͤrug des Minifters Roy die Suumme ven 200 
Mitienem erreichen könne, .meshalb er 150 Millianen Schatzbammerſcheine in 
Uurlauf zu bringen vorfchlug. Gegen die Behauptung eines Daficite, weiche Vils 
Lales Finanzverwalcungsruhm verbunßelte, ‚erhob die Partei des Exminiſters dem 
lebhafteſten Widerfpruch. Die Oppoſition, vorzüglich Loffitte, Labbey de Be are 
vierre, Duwergier de Hauranne, Benjamin Sonflent und Andere, unk 
Die frühere Wermalsung einer fchärfern Prüfung; das Gndtefultat aber wa ie 
Annahme eines Budgets von 975,703,025 Eranck für 1829, mit 299 gegen 28 
Stimmen. j 

So fchien das Minifterium Mastignac eine feflese Stellung in der Sammer 
gewonnen zu haben; allein bei Dofe war bie Kongregation auf ber einen Seite 
das größte Hinderniß einer wahrhaft fortichreitenden Reform in den Grundiagen 
der Civiiifetiom, und auf dee andern Seite die Stuͤtze einer autinationalen Rich⸗ 
wung in meisten Aweigen der Verwaltung. Dieſe zeigte ſich beſonders in Folge des 
Einſiuſſes des Dauphius auf die Befoͤrderungen im Heere. Man entſernte die 
beadſten Oberoffiziere aus den Zeiten des wit Ruhm gekidnten Frankreichs und 
echeb dagegen eine große Zahl von Militairs, die nicht unter Frackreichs Fah⸗ 
nen geſochten hatten, zu den erſten Militairgyaden. Unten ben 62 Adintamsen des 
KRinigs Karl befanden ſich drei, Die nicht einmal Framzoſen waren und hoch beme 
Gage jährlich 70,000 Sranc koſteten. Dagegen fanden 76 (Mensrallientes 
ments auf bakbımı Seide, und von 233 Martchaus de Camy waren mehr als 
yeei Dritcheie außen Dienſtthaͤtigkeit. Die Klagen von 27,000 Legiensairs, des 
vun Dehalte feis 1814 nicht ausgezahlt worden waren, biichen mmbeadhtet, waͤh⸗ 
mad man den Gmigeenten Önticuikigungerenten und ben Pairs Dotationen bie zu 
60 Migionen ertheilte. Die öffentliche Meinung erklärte fich gegen die Unter: 

in einern Lande, wo es an dienflfähigen Soldaten tung ber rirappen 
unj ımd gar nicht fehle. (Vergl. Frankre ih. ) Überhaupt lite die Finanzver⸗ 
naltung an großen Gebrechen, die meift dem vorigen Miniſterium zur Laft fielen 
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Ä [ionen dee Emigranten,. bie Gehaltsvermehrungen u. f. w. verfchlangen große 

‚ Uber die. Communalorganifation und die Errichtung von Departementalconfelle 

0Wwvoartiuae 
und deren Abſtellung der Einfluß der Hofpartei verhinderte. Die. geheimen Pens | 

ummen; die bewilligten Greditfummen reichten nicht aus, und die Minifter 
mußten nod) vor Ablauf des Jahres 1828 zu einer neuen Anleihe von 80 Millio⸗ 
nen Francs ihre Zuflucht nehmen. Um fo Eräftiger erhob fich die Oppofition in der 
am 27. Jan. 1829 eröffneten Kammerfigung. Sie verlangte unter Anderm die 
Abſchaffung des Tabacksmonopols, welches jedoch ber traurigen Sinanzlage wegen 
bis zum Jahre 1837 noch beibehalten werben follte; fie trug ferner auf Geſetze 

an. Hierliber entftand ein fo heftiger Kampf, daß das Minifterium Martignac in 
demfelben unterlag. Es galt nämlic die Ftage, ob die bisherige Centralgewalt ber 
örtlichen und Provinzialverwaltung im Mittelpuntte der Regierung mit den Orts⸗ 
gemeinden und ben Departementöräthen getheilt werben folle ober nicht; ob man 
den 40,000 Gemeinden, aus welchen Frankreich befteht, eine Municipalverfaſſung 
(Städtes und Gemeindeordnung) geben folle, nad) welchen die erwählten Vertreter 
der Bemeinden das Recht hätten, an der Berwaltung des Gemeinweſens weſent⸗ 
lich Theil zu nehmen. Uber das Ob war das Minifterium Martignac mit dem 
Nationalwunſche einverftanden; allein über das Wie der Wahlform, über bie 
Wahlberechtigung und die Wahlfähtgfeit, ſowie über ben Umfang der den Rotas 
bein des Gemeinde einzuräumenden Rechte hatten das Miniſterium und die Depu⸗ 
tirtenkammer (das linke Centrum und die linke Seite) fehr abweichende Anfichten. 
Die Pruͤfungscommiſſion bes Gefegentrourfs über die Departementalorganifation 
verlangte, daß auch die Minderbeſteuerten (bis zu 300 Francs) das Wahlrecht bei 

- Ernennung der Seneralconfeilsräthe für die Departements haben follten. Hierin 
aber fahen die Mitglieder der rechten Seite, ber Hof und zum Theil auch die Mi⸗ 
nifter alle Gefahren eines überwiegenden demokratiſchen Elements, die Vorboten 
von Vollsdespotismus, Revolution und Anarchie. Da Leine Seite der Kammer 
hierin nachgeben wollte, indem jebe zu viel foderte, fo brangen die Minifler, um 
Zeit zu gewinnen, im Intereſſe der Ariftokratie darauf, daß die Kammer vor der 
Departementalorganifation zuerfi die Municipalorganifation erörtern und feflz- 
fegen, fodann aber zu jener übergehen möge. Allein die ganze linke Seite kaͤmpfte 
‚Für die Priorität ded Departementalgefeges, und als e6 zur Abflimmung kam, ers 
bob ſich nicht allein die linke, fondern auch bie rechte ultraropaliftifche Seite — 
diefe aus Haß gegen das mit ihren Anfichten nicht uͤbereinſtimmende Miniſte⸗ 
rium — für die Priorität des Departementalgefeges. Nun erlärte zivar der Mi⸗ 
nifter M. in der Sitzung am 7. Apr.: er Eönne durchaus nicht zugeben, daß etwas 
Weſentliches in dem vorgelegten Departementalgefegentwurf- abgeändert werde; 
denn der König fei im Befige des Rechts, die Departementalräthe zu ernennen; 
das vorliegende Geſetz fei alfo bios eine königliche Gnadenbewilligung, uno bie 
Kammer babe nicht das echt, derfelben eine weitere Ausdehnung zu geben, ale 
der König felbft angeboten. *) Hierliber entftand ein heftiger Streit. Die Con⸗ 
ſtitutionnellen behaupteten, da8 Amendementsrecht der Kammer fei unbefchränft; 
der Entwurf aber habe keinen andern Zweck, als den Höchftbefteuerten, alfo den 
vornehmen Ariftofraten, dadurch mittelbar eine Doppelſtimme in den Wahlvers 
ſammlungen für die Wahlen der Abgeordneten zu verfchaffen. Als nun in dieſem 
Punkte die vechte Seite fi) von den Eonftitutionnellen trennte, und dee Wortfühs 
zer ber erſtern, Ravez, für die Hoͤchſtbeſteuerten fich erklärte, fo entſtand ein furcht⸗ 
bares Gefchrei, mit gegenfeitigen Vorwuͤrfen vermifcht. Nun erklärte zwar ber 

*) Der Minifter fagte unter Anderm: „Le roi possede le droit de sommer les 
conseils gendraux et les conseils d’arrondissement; il abandenne ce droit par sa 
volonté libre et spontande; il a donc le droit de terminer les conditions de cette *1 
immense 09N08B8I0N,' 
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Minſter Mi. ned) einmal: er werde nicht nachgeben, meil er bie® vor bem Könige, 
nicht verantworten koͤnne; allein Sebaftiant erwiderte, dann fei fortan Feine Be⸗ 
ratheng mehr möglich, wenn der Miniſter, um Recht zu behalten, ſich auf die Praͤ⸗ 
togative des Königs berufe. Die Erbitterung nahm zu; endlich verließen die 
Mirlſter der Juſtiz und des Innern in größter Aufregung den Saal; nad Ber: 
lauf einer Stunde traten fie wieder in die Kammer ein und rahmen beibe Geſetz⸗ 
eatwärfe im Namen des Königs zuruͤck So war die Trennung zwifchen ber Wahl: 
kammer und der Regierung entfchieden. Daß aber der öffentliche Tadel fich nicht 
flärfer gegen die Hartnaͤckigkeit der liberalen Partei ausſprach, mit welcher diefe 
Aur6 preißgab, weil fie Alles haben wollte, verhinderte der allgemeine Unmille über 
die Hoffaction, welche bei biefer Gelegenheit ihren vorhetrfchenden Einfluß bethaͤ⸗ 
tigte und dadurch M.'s Entrohrfe mit zerflörte, während fie bald nachher auf der 
andern Seite den Entwurf erblicher Dotationen, zu einem Betrage von 1,784,000 
Francs Renten für gewiſſe geiftliche und weltliche Pairien, in ber Pairskammer 
am 24. Apr. durchzufegen wußte. Der erfolglofe Kampf in ber Deputirtenkam⸗ 
mer für die Erlangung liberaler Inſtitutionen bewog drei heftige Verfechter derfel- 
ben, den Abbe de Pradt, Ehauvelin und d'Argenſon, auf ihre fernere Theilnahme 
an den Berathungen der Kammer zu verzichten. Am 31. Jul. 1829 ward die , 
Kammer aufgetöft, und in der Nation äußerte fich eine faft allgemeine Unzufrteden- 
beit ſowol mit beiden Kammern, als mit dem Minifterium und dem Hofe; die Hof⸗ 
partei aber war ihrerfeits ebenſo aufgebracht gegen das Minifterium, weil biefes 
durch fein Rachgeben gegen die öffentlichen Wünfche nur neue Anmaßungen ber 

| liberalen Partei hervorgerufen und die öffentliche Meinung aufgeregt habe. Um fo 
weniger konnte jegt das aufgektärte Diinifterium DMartignac den fanatifchen Umtrie: 
ben der Priefterpartel, den Mifftonen u. ſ. w. Einhalt thun. Früher hatte das pers 
fOnliche Anſehen des Grafen de a Ferronnays dem Mintiterium eine Stüge bei Hofe 
gegeben. Allein diefer Staatsmann war kraͤnklich, und mußte fhon im San. 1829 
fin zur Herftellung feiner Gefundheit nad) Nizza begeben. Nun hatte man ſchon 
damals den Plan, den Fürften Polignac, den Liebling des. Königs, Borfchafter am 
londoner Hofe, in das Minifterium eintreten zu laſſen; allein da die meiften Minis 
fer, namentlich M. und Portalis, auf diefen Fall ihre Entlaffung nehmen woll- 
ten,fowurde jener Plan verfchoben ; endlich wurde, nachdem der Graf de la Ferronnays 
feine Entlaffung genommen hatte, der Herzog von Laval⸗Montmorenty, Pair von 
Frankreich, Staatsminifter und Botfchafter am wiener Hofe, am 24. Apr. zum 
Miniſter des Auswaͤrtigen ernannt, und als diefer den Antrag ablehnte, wurden 
durch die Werorbnung vom 14. Mai Graf von Portalis zu diefem Minifterium, 
und an feine Stelle der bisherige Unterflaatsfecretaie im Juſtizminiſterium, der 

N Deputitte und Staatsrath Bourdeau zum Großſiegelbewahrer und Juſtizminiſter 
t. Letzterer hatte bisher Im linken Gentrum feinen Sig gehabt, und war eis 

ner der Erſten geweſen, weicher in ber Kammer gegen die Jeſuiten auftrat. Waͤh⸗ 
rend dieſes Wechſels in den oberſter Verwaltungsftellen gewann die Anficht der Ul⸗ 
tra, daß der Thron eines abſolut royaliſtiſchen Minifteriums und eines entfchlofs 
fenen Kührers bebürfe, bei Karl X. immer mehr Eingang. Niemand bei Hofe 
dachte jegt mehr an Nachgiebigkeit gegen: die mächtige Volksſtimme; des Königs 
YAusfpruc war: Keine Conceffionen mehr! (S. Kari X.) So ward Polignac im 
Aug. 1829 aus London berufen, und Karl verabfchiedete ein Minifterium, das 
kin fegter Vermittler mit einer in ihren Ideen von Verbeflerungen beftimmt aus: 
virrochenen Majorität war. Anfangs follten der Minifter des Innern Martig⸗ 
uc und der Sinanzminifter Rop noch beibehalten werden; als fie aber Beide in 
Yefer Stellung zu bleiben fich weigerten, fo erfchienen am 8. Aug. 1829 fiben 

‚buigliche Ordonnanzen, duch) welche das Minifterium Polignac (Courvoifier an 
deurdeau's, Labourdonnaye an Martignac's, Bourmont an Decaur’s, Chabrol 
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de Crouſol an Roy's, Montbel an Feutrier's und Rigny [fpätee Baron Hauffej 
an Hyde de Reupilie's Stelle) an die Spige der Bermaltung trat: Portalis, De 
‚caup und Hpde de Neuville wurden zu Mitglievern des Bäniglicen geheimen 
Raths ernannt. Dies war feit 1814 des 62. und der verhängnißvolifte Wechſel 
der Porttfeuilies invGabinete ber Reftauration. Nun traten auch unter Mehren 
Debelleyme aus ber Policeiverwaltung, und die Herren Bertin de Baur, Aleyandre 
de Laborde, Villemain/ Hety d’Diffel, Lepelletier d' Aulnay und Andere aus dem " 
GStaatsrathe aus. An Debellegme’s Stelle trat Mangin. Bourdeau folte erſter 
Praͤſident des Gerichtshofes von Limoges werden. Feutrier erhielt die Pairswuͤrde, 
Martignac, Decaur, Hyde de Neuville und St.⸗Cricq jeder eine Penſien vom 
12,000 Francs.⸗ Portalis wurde am 17. Aug. als Praͤſident des Caſſationshofes 
inſtallirt, und M. erhielt aus den Händen des Koͤnigs die Inſignien des Geoßkreu⸗ 
zes ber Ehrenlegion. Debelleyme wurde Präftdens des parifer Gerichtshofes erſter 

Inſtanz. 
Von den bieher miniſteriellen Journalen giagen das „Journal des de- 

bats” und ber „Messager”, deſſen Cigenthumer M. war, zus Oppofition Aber. 
M. felbjt machte eine Reife in das füdliche Frankreich, dann begab er fi auf fein 
Landgut Miramont bei Marmande. Als Karl X. am 2. Mär; 1830 die Kam⸗ 
merſitzung eroͤffnet hatte, nahım M., als Deputirter von Lot und Garonne, feinen 
©ig im Centrum ber Deputirtenfammer, und man bemerkte, daß er bei ber Abs 
flimmung über die Adreſſe dee 221 vom 18. März gegen die Miniſter ges 
flimmt habe. Auch in die neue, zum 4. Aug. jufammenberufene Kammer war M. 
von dem Departement Lot und Garonne gewählt worden. In dieſer bemies er fich 
als Royalift und ebrte dankbar bas Andenken Karl X., von befien redlicher Bes 
finnung gegen Frankreich er öffentlich die Verſi iherung gab. Er that dies unter 
Anderm in einer Rebe, die ein Meiſterwerk der Beredtfansteit des Herzens war, als 
er gegen bie Motion Briqueville’s ſprach. Unter den 320 Deputirten, welche am 
11. Aug. 1830 den Eid auf die neue Ordnung leifteten, gehörte er nebſt Agier, 
Becquey, Berbig, Berryer, Gorcelled, Bourdeau, Desaur und St.⸗Cricq zu Denen, 
weldye den Eid nur mit Beilägen und Reftrictionen ſchwuren. Hyde de Neuville 

. verweigerte die Eidesleiſtung ganz und zeigte feinen Austritt au6 der Kammer an. 
M. aber erklaͤrte: „Es gibt Zeiten und Umftände, in denen die Bahn der Pflicht 
ebenfo ſchwer zu befolgen als vorzugeichnen iſt; ich babe fang und reiflich über 

Daos nachgedacht, was mir in meiner beſondern Sitelung obliegt, und hoffe, daß 
Niemand die Beweggründe, die mich leiten, verfennen wird: Sich ſchwoͤre.“ Bei 
dem Procefie der Erminifter wurde er von dem Fürften von Polignac zu deſſen 
Vertheidiger gewählt. Was er am 18. Dec. 1830 in der Dertheibigungsrebe mit 
tiefer Nührung beredt und gründlich entwidelte ([. Procef der Erminiſter 
Karl X.), War allerdings triftig genug, um den Gedanken an ein Todesur⸗ 
theil zuruͤckzuweiſen; er ſtuͤtzte Die Vertheidigung vorzuglich auf deu 14, Artikel 
der Charte. Polignac ſchickte ihm als Honorar für feine Vertheidigung 100,000 
Stancs; allein M. nahm fie nicht an. Durch fo Vieles, was M. feit einigen Jah⸗ 
ren erfahren und gelitten hatte, was feine Gefundheit erfchüttert; er mußte Daher 
wegen Kränklichkeit am 28. Dec. auf längere Zeit aus der Deputirtenlammer fich 
zurüdziehen. Er lebte yon einem mäßigen Einkommen, indem er als Minifter kein 
Vermögen erworben hatte. Seine Kränktichkeit nahm zu; er fiel in eine Auszeh⸗ 
zung und flarb am 3. Apr. 1832, etwas über 50 Sabre alt. Drei Stunden 
vor feinem Tode hatte er noch an den Großfiegelbewahrer gefchrieben, um für feis 
nen Neffen bie Führung feines Namens auszuwirken. Er ward am 5. feierlich 
begraben. An feinem Grabe fprachen der Graf Roy, Salvandy, de Laborde, Mans 

darouxr⸗Vertami und Hyde de Neuville. Der letztare apoſtrophirte an M.'s Grabe 
den König Karl X. mit den Worten: „übelberathener, ungluͤcklicher Monarch, 
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bu wir dieſem trotzen, eifrigen Diener Thraͤnen weihen; er war Einer von Denen, 
die dich liebden, die nie ſchmeichelten und dich nie berrogen.“ 

Die Vicomte von M. war einer der edeiſten Buͤrger Frankreichs. Sein 
Necheuhnn iſt ſchoͤn und rein; er vereinigte ein glaͤnzendes Talent mit hoher Lie⸗ 
bentwierdigkeit. Bor ihm verſtummte ſelbſt der Haß der Factionen; Jeder ließ ſeinen 
ein, gewinnenden Charakter, feinem verbindlichen, wohlotlenden Benehmen - 
uns ver Anmuth feines gamen Weſens volle Gerechtigkeit reiberfahren. Als Mis 
niftee war fein Ziel die Freiheit, der -Srieden und das Stich feines Baterlandes. 
Er that was er konnte, um den Zwieſpalt, der fchon zwifchen Ftankreich und dem 
aͤlrern Zweige ber Bourbonseingetreten war, zu heben und eine Dauerhafte Ver⸗ 
föhrumg zu bewirken. 316 Redner war er einer der Erſten. Er faradj mit einer 
außesosdentlichen. Leichtigkeit, gut, richtig und fchoͤn, ohne Vordereitung; ſelbſt 
feine GSegner hörten ihn gern. Als Privatmann güsig und zuvorkommend, beſaß 
er die Liebe Aller, die ihm nahe ſtanden. In feinem ſpaͤtern, vielbewegten Leben 
kounte er fich nicht mit Literatur beſchaͤftigen, der er fich feicher auch als glüͤckticher 
Baubeuiktebichter gewidmet hatte. Nach feinem Tode erſchien der exfte Theil ſei⸗ 
nes „Bssai kistorique sur la r&volution d’Espagne et sur !intervention de 1823” 
( Paris 1332). Diefer Theil, ber ganz vollendet iſt, snthält die Geſchichte der 
Sesciution bis zum Gongreß von Verona. Die Durchſficht den kegten Bogen 
mußte eu auf dem Sterbebette feinem ehemaligen Secvretair Emile Barateau 

| MD 
Martinez de la Rofa (Don Francieco) wurde um 1780 in Granada : 

‚ geboren, wo feine Familie zu den angefehenften amd wohlhabendſten der Provinz 
gehörte. Beine Altern gaben ihm eine forgfältige Grziehung, und er machte fpdter 
fo gute Studien in mehven Zweigen des Staatsrechts, der Scaatswirthſchaft und 
der Befdyichte, als bie Hüfsmittel fpanifcher Univerfisäten, einige Bekanntſchaft 
weit framgöfifäyer und ——— Literatur, leichte Faſſungsgabe und reger Ehrgeiz 
* irgend moͤglich machten. Schon hatte er die erſten Schritte in der Laufbahn 

gethan, als 1808 die Revolution ausbrach, welche in ihrem bes Staatsdienſtes 
Urfprung zugleich Hand in Hand ging mit dem Kampfe des fpaniſchen Volkes gegen 
fremde Unserdrkdlung. Er zeichnete fi, wenn audı nicht auf dem Schlachtfelde, 
Dach fenft ducch That und begeiſternde Schrift und Rede unter den eifrigften Vor⸗ 
kaͤmpfern für bürgerliche Freiheit und Nationalunabhaͤngigkeit aus, und wurde . 
ſehr bald zu den Haͤuptern der Partei gezählt, welche man mit dem fehr unbeflimms 
ten Ramen der Kiberalerr zu bezeichnen pflegt. Durch die ſaſt einflimmige Wahl 
feier Mibürger erhielt er einen Sig in den orbentfichen Sortes, welche damals 

conſtituirenden Verſammlung von 1812 folgten. Sehr bald 
une. nach der Ruͤckkehr Ferdinand VIB., die Beſchluͤſſe von Valencia der Thä- 
tigheit dieſet Cortes ein Eude; aber M. hatte in dieſer kurzen Zeit ſchon fo viel Ges 

legenheit gefamiben, ſich iw Sinne der liberalen Partei durch Rebnertalent und Thaͤ⸗ 
tigkeit auszuzeichnen, daß er eines der erſten Dpfer der nun folgenden unfinnigen 
abſelutiſtiſch⸗theoktatiſchen Meartion wurde. Bu mehrjähriger Deportatioh nach 
einer der afrilãniſchen Strafcolonien verurtheilt, erlangte er erſt durch die Revolu⸗ 
tien von 1820 feine Freiheit wieder und ſah feine Standhaftigkeit und feine Leiden 
für die Sache der Freiheit belohnt durch den ehremvoliften Empfang, ber feine und 
feiner Berhannumgsgefährten Landung in Malaga, feine Ruͤckkehr nach Granada 
za wahren Zriumphzägen machte. Die Wahl feiner Vaterſtadt fandte ihn 
eich darauf in bie außerotdentlichen Wortes won 1820; und hier beginnt ber 
zweite, glaͤnzendere, aber auch ungluͤcklichere Theil feiner polittfchen kaufbahn. Da 
biefe aber meht der Zeitgeſchichte als der Biographie angehört, fo genuͤgt es hier ſie 
mit wenig Worten zu charakterifiren und die Folgen anzugeben, welche fie für M.'s 
yerläintiche SEchicqſ ale hatten, x ſchloß ſich der Partei der fogenannten Gemaͤßig⸗ 

t a 
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‚ten an, welche die Majoritaͤt der Cortes bildete, zeithriete fich unter den bebeutend⸗ 
ſton Rednern diefee Partei aus ımd hatte ben entſchiedenſten Antheil an allen 
Maßregeln und Fehlern, welche fie beging oder befoͤrderte. Ob dieſe Fehler ver: 
mieden werben Eonnten, oder ob dadurch noch größere von Seiten der ungemäßigten 
Minorität vermieden wurden, braucht bier nicht unterfucht gu werden ; fo viel aber 
iſt gewiß, daß die Furcht vor revolutionnairen Eycefien, vor weitern Umwaͤlzungen 
beftehender Verhaͤltniſſe die Moderirten bahin führte, die Unstriebe ber Contrerevo⸗ 
Iution, wenn auch nicht geadezu zu beguͤnſtigen, doch faft ganz ungeftört umb umbes 
fraft zu laffen und die conflitutionnelle Regierung der geößten Gefahr von biefer 
Seite auszufegen. Der verfaffungsmäßige Schluß der außerorbentlichen Cortes 
im Sebr. 1822 führte den Sturz des bamaligen Dinifteriums herbei. Das neue 

‚ Minifterium wurde aus der Majoritaͤt der aufgelöften Berfammiung genommen 
und M. an deffen Spige geftellt. Er und feine Freunde fchritten als Minifter auf 
derfelben gefährlichen Bahn fort, die. fie als Deputirte angetreten, und faßen ſich 
bald von allen Schwierigkeiten umgeben und uͤberwaͤltigt, denen bloße negative 
baltungslofe Mäßigung- ohne Energie und ohne wirkliche Gewalt, bei dem beſten 

"Willen und unbegweifelten Talent in einer fo hohen Stellung immer ertiegen 
wird. Das Minifterium fand feinen Untergang in der gewaltfamen Krife des Jul. 
1822, 100 der durch den falfchen Moderantismus der herrſchenden Parter begüns 
fligte entfcheidende Verſuch der Contrerevolution, die conflitutionnelle Regierung 
mit Waffengewalt zu flürgen, an dem befonnenen Widerftand der Nationaigarbe, 
an der Tätigkeit und Entſchloſſenheit der Eyaltirten fcheiterte. Inwiefern M. 
und feinen Gollegen in diefer Sache blos Schwäche, Nachläffigkeit und Rathlofigs 
keit oder wirklicher Verrath an dee beftehenden Verfaſſung vorgeworfen werden 
Tann, hängt befonders von dem größern oder geringeren, thätigern oder pafliosen, 
‚wittelbaren ober unmittelbaren Antheil ab, den fie an der befannten und ziemlich 
abgeſchmackten und Beinlichen, in der Diplomatifchen Welt natürlich begüunftigten 
Intrigue hatten, wodurch einige aus der Mitte der Moderitten eine Veränderung 
der Derfafjung im Sinne des Zweikammernfyſtems zu bewirken und dabei befons 

ders zugleich ihre eigne Eitefleit und Habfucht zu befriedigen Hofften. Diefe Intri⸗ 
guanten hatten ſich von der eigentlichen contrerepolutionnairen Partei zu der Mei⸗ 

nung bethören laflen, daß diefe ihren Plan bei Hofe und fonft unterflügen werde; 
fie hatten deshalb den Umtrieben diefer Partei allermögliche Nachficht verfchafft, 
und fahen fich, wie Leicht zu erachten, im Augenblid der Entfcheidung und fobatb 
jene ſich ihres Sieges gewiß glaubte, überflägelt, gemisbraucht und verböhnt. 
Welchen Antheil aber M. an dieſer Intrigue hatte, wagen wie nicht zu beſtimmen, 
ba wie doch nur individuelle Muthmaßungen ausfprechen könnten; fo viel iſt aber 
gewiß, daß er in vollem Maße die Folgen der Enttäufchung zu tragen hatte, indem 
er, fobald die Partei die Maske abgeworfen hatte und bis zu ihrer Mieberlage am 
7. Zul. ald Gefangener und nicht ohne Lebensgefahr im Palaſt zuruͤckbehalten 
wurde. Natürlicherwelfe wurde feine Lage durch den Sieg der nun (wenigſtens 
für den Augenblid) in ihrer Geſammtheit eraltirten Liberalen Partei wenig gebefs 
fert, und es iſt kein Zweifel, daß wenn nicht fehr bald wieder eine gewiffe Mäßigung 
und die Scheu, durch eine ſtrenge Unterſuchung gar zu abſchreckende und bedenkliche 
Reſultate zu erhalten, ſich bei der fiegenden Partei geltend gemacht hätte, DR. und 
feine Eollegen kaum der Strafe des Hochverraths an ber Gonflitution entgangen 
wären. So wurde indefien die Sache nach und nach ziemlich niedergefchlagen, 

‚ wenigftens foweit fie ficy nicht unmittelbar auf die militairifchen Emipörer bezog. 
Indeſſen war M.'s fo glänzend eröffnete politifche Laufbahn zerflört, und es läßt. 
ſich ſchwerlich leugnen, daß ein großer Theil der Verantwortlichkeit für die unſeli⸗ 
gen Ereigniffe von 1823 auf ihn und feine Freunde fiel, indem fle die Sachen auf 
einen Punkt hatten kommen lafien, wo es zu Ipät war genuͤgende Maßregeln gegen. 

S 
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" Die reſtaurirende Intervention ber heiligen Allianz zu nehmen. Nach der Reſtau⸗ 
ration von 1823 fah M. ſich genoͤthigt wie fo viele andere edle Spanler von allen‘ 
Runncen des Liberalismus, durch Auswanderung ben Kolgen ber Reaction zu ent= 
sehen, und die won der nım fiegreichen Partei gegen ihn ausgeſprochene Acht mag 
iha bis zu einem geroiffen Punkt wol von fruͤherm ſchweren Verdacht des Einver⸗ 
käntuifies reinigen. Seit 1823 hielt M. ſich meift in Paris auf, mit literariſchen 
Arbeiten beſchaͤftigt, um 1830 aber warb ihm (ohne eigentliche Amneſtie, wie fo 
Velen andern Berbannten) geftattet nad) Spanien zuruͤckzukehren, und er fcheint 
ſogar bei der Königin und ihrer Partei fo viel Vertrauen und Ganfl gewonnen zu 
haben, daß die Schwankungen dee Hofintriguen, von denen zunaͤchſt das Schickſal 
Spaniens abzuhaͤngen ſcheint, ihm leicht zum britten Male zu einer Höheen politis 
ſchen Stelle berufen duͤrften. Ob zu ſeinem umd feines Vaterlandes Beften? fteht 
febe zu bezweifen. An feinen Fähigkeiten und Kermtniffen, an feinem großen’ 
Rednertalent, feiner gewanbten Thätigkeit, fogar an feiner smeigenmhgigen Bas 
terlandsliebe kann billigerweife nicht gezwelfele werden; aber es fehlen ihm zu 
viele der wefentlichften Eigenfchaften, welche dazu gehören, um unter fo ſchwierigen 
Umftänden mit Ehren für fich und zum Weiten des Ganzen aufzutreten und.fih zu 
behaupten. Gr ift zu weich, zu Leicht beweglich, zu voll Theorie, zu unbefangen 
eitel flir einen Staatsmann, faft möchte man fagen, er iſt zu Tiebenswärbig für 

- Sie ſchwere Laſt, die er zu Abernehmen haben däcfte. Damit wollen wir ihn uͤbri⸗ 
gene im Berbältniß zu andeen großen Staatsmaͤnnern unferer Zeit keineswegs her⸗ 
abgeſetzt haben; denn es will uns bedimken, daß auch hier in vollem Maße gelten 
mag: Viele find berufen, aber Wenige find auserwählt. Wir wüßten nicht einen 
Einzigen, der in Spanien viel mehr Schaffen wirde oder könnte als M., aber das 
iſt auerbings wenig genug. Als Redner zeichnet ſich DR. mehr durch einen ſehr 
bichenden, fiteßenden, leichten Vortrag, durch gluͤckliche Improbiſation, als durch 
geoße Energie und Tiefe der Sebanten oder ber keidenſchaften aus; doch gehört 
er mflweitig zu den beften politifchen Rednern der neuern Zeit. Der Dichter M. 
ſteht fo hoch, als edle, zarte Gefuͤhle, richtige, gluͤckliche Gedanken, Beleſenheit, eine 
leichte on, ziemlich correcte (d. h. caſtiliſche) Sprache irgend Jeman⸗ 
den Innerhalb der engen conventionnellen Schranken der franzöftrenden Claſſicitaͤt 
heben koͤnnen. Unten feinen bichterifchen Arbeften zeichnen fich beſonders aus, die 
KZeogbdten: „Die Witwe des Pabilla” und „Moraima”, unter feinen Komödien: 
„Die Mutter auf dem Maskenball und die Tochter zu Haufe”. Die beiben 
legten Stuͤcke find auch ins Franzoͤſiſche Kberfegt und auf dem Theätre fran- 
cais wicht ohne Beifall aufgeführt worden. Man hat von DR. auch eine fchlechte 
Benrbeitung des „Hamlet“. Außerdem verdiene feine „Poetica” einer Erwähs 
weng, welche ſich durch alle die Werdienfte auszeichnet, die ein Gedicht diefer Art 
im Geiſte der claſſiſchen Schule irgend haben kann; eben deshalb aber duͤrften für 
tele, befonders deutfche Leſer die beigefügten fehr ausführlichen und gründlichen 

: Roten, welche eine fat vorkändige Geſchichte der ſpaniſchen Poefie enthalten, 
mehr Werch Haben als das Gedicht felbit. Eine voliftändige Ausgabe feiner Werke 
iſt dei Diner in Patis unter dem Tirel „Obras Kterarias’’ in vier Bänden erfchles 
nen. In feinem Privatleben iſt M. durchaus achtungswerth und feine Perſoͤnlich⸗ 
krit vereinigt alle liebenswuͤrdigen Eigenſchaften des Andaluſters (83) 

Maßigkeitsvereine. Die Verbindungen; deren Zweck iſt, den ver⸗ 
derblichen Folgen des übermäßigen Branntweingenuſſes zu ſteuern, ſtammen aus 
den Vereinigten Staaten. Hier fanden fie in oͤrtlichen Verhaͤltniſſen ihre Veran⸗ 
laffungen, bier erhielten fie ihre eigenthuͤmliche Geſtalt. Im dem erfien Jahr: 
hundert nach ben Anſiedelungen in Nordamerika war ber Gebrauch des Brannt⸗ 
weine wenig verbreitet. ‚Der Krieg zwiſchen England und Frankreich, noch mehe 
aber Die Beſchwerden und Unordnungen des Revolutionskrieges, trugen fehr dazu 
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Hei, an ben Bramntweingenuß zu gewoͤhnen. Bis vor etwa sch Jahren waren 
Branntweine in ivgend einer Form rin weientticher Beſtandtheil der Dauptmahkgeit 

in allen ˖ Theilzn des nordameritanifchen Gebiete. Die Reichen trantın fcarzoͤ⸗ 
ſiſchen oder ſpaniſchen Branntwein, die Armern weſtindiſchen, bie Atuſten nu⸗ 

englaͤndiſchen Rum. In den ſuͤdlichen Stanten-war Kormbrauntwein ˖ das Lieb⸗ 
lingsgetraͤnk, und einige weniger gewoͤhnliche Arten von fremdem und einheimi⸗ 
ſchem Wachholderbranntwein, Apfele und Birnbranntwein gewaͤhrten Ahwechſe⸗ 
Jung. Bei den Mahlzeiten und unter ben Tageloͤhnern bei dan Fruͤhſtuͤck und 
Vesperbrot wurden dieſe Getränbe mehr oder minder mit Waſſer verhängt. des 
noſſen. Bei andern Belegenbeiten waren fie ein Beſtandtheil vorſchiedener kunſt⸗ 
lien Bufammenfegungen. In den füdlichen Staaten-war +6 gewöhnlich, Vrannt⸗ 
wein wit PMeffermänze gleich nach dem Erwachen zu genießen. Um 11 Uber fülls 
ten ſich die Schenken, und die Gefchäftsieute entliefien ihre Yngeftehten auf eine 
halbe Stamde, um fich in einem benachbarten Kafferhaufe zu. eräuidden, waͤhrend 
Frauen und Schwächliche ihre Eßluſt durch Taincturen reisten, deren Grumdlage 
Ram war. Diele Genüfie zogen ſich durch alle Tagesſtunden bis zum Augenblicke 
des Schlafengehens. Bei jedem Beſuche wurde der Gaſt mit Brauntzwein bewir⸗ 
thet, bei keiner, ſelbſt der feierlichſten Zuſammenkunft warb es für wnanflänbig 
gehalten, Rum vorzuſetzen. Wo die große Mehcheit ſich ſolchen Genuſſen ohne 
Bedercllichkeiten uͤberließ, mußte die Menge ihnen im übermaß froͤhnen Trum⸗ 
kenbolde waren gewoͤhnlich unter heiden Geſchlechtern und unter allen Ständen. 
Die Folgen. des Laſters waren Bankrotte, fitliche Verderbtheit, Verarmung. 
Die Bemühungen, dem auffallend hervortretenden libek-abzubelfen,, beſchraͤnkten 
ſich fange duf den Einfluß Einzelner in einzelnen Faͤllen. Der Gedanke, durch 
gemeinſam⸗ Wirken wichtigere Ergebniſſe herbeizuführen, ſcheint von einem Wars _ 
ein vom Geiſtlichen in Maſſachuſetts wenigſtens zuerſt entwickelt worden gu fein. 
Bei einer Verſammlung deſſelben im Fahr 1814 ward ein Ausſchuß unter dem 
Morfige des. Doctord Worceſter in Salem ernannt, der den Aufteagmehlelt, hie 
Verſaſſung nes Vereins zu entwerfen, deſſen Zweck fein ſollte, die Soctſchritte 
der Unmaͤßigheit zu hemmen. Ein folder Verein wurde, 1812 gefſtiſtet, der ans 
120 Mitgliedeen in verſchiedenen Gegenden des Staats Maſſachuſettes deſtand. 

Er hielt 1813 die erſte Zuſammenkunft und · waͤhſte einen ausgezeichneten Staats⸗ 

mann, den ehemaligen Schatzſecretair Same: Derter, zum Prauͤſtdonten. 
Die erſte Arbeit des Vereins war, genaue Kunde uͤber die Weſchaffenheit und: den 
Umfanq des deſtehenden Übels einzuziehen, um die Aufmerkſamkeit des Publicums 
darauf zu lenken und die Begsihungen zur Abhulfe laiten zu Sinnen. Die von 

Jahr zu Behr eingegangenen Berithte enthielten Thatſachen und Berechnungen, 
welche das: Übel in einer furchtbaren Geſtalt zeigten. Es ergab ſich, daß 1810 in 

den Wereinigeen Staaten 25,499,382 Sallonen Branntwein verſchiedener Art 
Wwaren deſtillrt worden, wovon 133,823 Gallonen als Ausfuhr abglıtgen, wähs 

end 8EH0R,0BO Einfuhr hinzubamen. Der Geſammtbetrag, 33,368,550 Gala 
fonen, war auf bie damalige Volksmenge von utren 7,300,000-vertheit,. Dies 
gab im Durchſchnitt auf jeden Kopf, Männer und Kinder‘ eingeſchloſſen, jaͤhtlich 
44 Gallone. Bei fortgelegten Uncerſuchungen zeigten ſich noch weit beuntuhigen⸗ 
dere Ergebniſſe. Dan berechnete 4514, daß jährlich nicht weniger als 6000 Men⸗ 
fchen in den Vereinigten Staaten als Opfer der Unmäßigkeit flarben, ud 1830 " 

flieg nach genauern Beredinungen diefe Zahl noch weit höher. In demſelben 
Sabre wurden 720,000 Gallonen Branntwein im Lande verbraucht. Es wurde 

ferner aus verſchiedenen Berechnungen wahrſcheinlich, daß die Unmäßigfeit an 

vier Fünftel ver begangenen Verbeechen, an wenigſtena deei Viertel der entflambe- 
nen Verarmungen und an einem Drittel der Geiſteszerrüttungen Schuld wer. 
Der Verein in Maſſachuſetts fuhr fart durch feine jährlichen Berichte oder buch 
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eemmuaternde Vortraͤge bei den Jahresderſammlungen, bie Aufmerkſaikelt des Pu⸗ 
bltums auf daeſen Segenſtand zu leiten. Das Beiſpiel wirkte. In Connecticut . 
und Berment wurden bald ähnliche Vereine gefliftet und Huͤlfsgeſellſchaften uͤbten 
idea Einfluß in engern Kreiſen. Die Zahl ber Maͤßigkeitsvereine war ASLE [on . 
anf mehr is AO geftiegen. Um dieſelbe Zeit fuchten Einzelne durch Schriften oder 
durch perföntichen Einfluß zu wirken. Die Stiftung der amerikaniſchen Geſeil⸗ 
ſchaft zur Befoͤrderung der Maͤßigkeit zu Bofton, die 1826 ſich nach einem ums 
fafienderm Plane hildese, gab der Sache einen neuen Anſtoß. Der Geſellſchaft in 

Maſſechuſetts gebührt der große Ruhm, die Angelegenheit zuerſt der öffentlichen 
Aufmertfamteit nahe gebracht zu haben, ba fie aber größtentheild aus Unitaxiern 
befand, deren Einfuß außechalb des Staats nicht groß war, fo war es ſchwierig, 

- bei Chriſten von audern Parteien Theilnahme zu erwecken. Der neue Verein gu 
Beton konnte die Sache kräftiger angreifen. Sein erſter Jahresbericht kuͤnhigte 
die Bildung von 30, der zweite von 220 Hülfsgeſellſchaften an, und 48209 war 
die ·Zahl Derfeiben auf 1080 geiligm. Es gibt jegt keinen Staat des Bundes, 
der nicht einen Verein hätte. Mach dem Berichte von 1829 waren über 700 Trum⸗ 
kenbolde darch den Einfluß der Maͤßigkeitevereine von dem Lafler entwöhnr und ' 
"50 Branutweinbernnereien geſchloſſen worden. Überall war Abnahme in Dem 
Verbrauch des Brauntweins bemerklich, und 400 Verkaͤufer hatten das Gewerbe 
ans Ruͤckſichten auf das allgemeine Wohl aufgegeben. Aus dem Bericht für 1831 

ergab fih, Daf 2200 Geſeliſchaften, aus 170,000 Mitglicdern beſtehend, mit der 
Mottergeſeliſchaft zu Bolton in Becbindung ftanden, und man glaubte bie Zahl 
(östlicher Sefeltfehaften in den Vereinigten Staaten auf 3000 annehmen zu 
Eiunen. Über 4000 Brauntweinbrenereien, wahrſcheinlich ein Zehntel der Ges 
fumsustheit, waren eingegangen. Geit der legten Verf des Vereins was 
sen 150 Schiffe von Bolton abgegangen, ohne Brauntweinvorraͤthe mitzumehwen. 
Aus dem neneften Bericht endlich für 1832 geht hervor, daß jegt 4000 Huͤlfsge⸗ 
feufhaften mit 600,000 Mitgliedern in den Vereinigten Staaten beftehen, 4000 
Derfonen den Dandel mit Brauntwein aufgegeben haben, und uͤber BO0O Saͤnfer 
vom Laſter zuruckgekommen find. Dan berechnet, daß 20,000 Perfonen nüchtern 
teben, weiche ohne den wohlthaͤtigen Einfluß der Mäfigkeitsvereine jegt Trunken⸗ 
beide fein würden; daß ebenfo vieie Familien jegt ihe Fortkommen haben, die fonfk 
aem fein wiben; daß 50,000 Kinder vom bem verderblichen Einfluffe truukſuͤchti⸗ 
ger Ältern extäfl und 100,000 Kinder mehr gegen ben älterlichen Einfluß geficyert 
find, der fie zu Zrunkenbolden Hitte machen muͤſſen. Mehr als eine Millien Pers 
fonen in den Vereinigten Staaten enthalten ſich jetzt des Branntiweingenufles, 
Die Mittel, durch welche die Maͤßigkeitsvereine dieſe Ergebniſſe hervargerufen ha⸗ 
ben, beſtanden nicht me in den Bemuͤhungen Einzelner, durch Schriften und per⸗ 
ſoͤnlichen Einfluß zu wirken, fondern hauptſaͤchlich in den Bemuͤhungen, die oͤffent⸗ 
liche Aufmerkſamkeit durch Verbreitung von Berichten, durch belehrende Schrif⸗ 
ten, durch mimdliche Vortraͤge reiſender Agenten auf den wichtigen Gegenſtand 
zu lenken, und Diejenigen, auf welche ſolche Vorſtellungen Einfluß gehabt hatten, 
zu Ohlfögefsüfchaften zu vereinigen und fie dadurch für — Theiinahme 
und für Befoͤrderung allgemeiner Mitwirkung zu den Zwecken des Vereins verant: _ 
worttich ger machen. In foldhe Vereine find auch Weiber und Rinder aufgenom⸗ 
men worden, ba man «6 für wichtig gehalten hat, fich ben Einfluß der Frauen zu 

ſichern ud Die Gewohnheiten der Rinder zu bilden. Die Grundlage, auf weicher 
Diefe Vercine, wenigſtens in friiheren Zeit, geſchloſſen wurben, war eine Verpflich⸗ 
na von Seiten jedes Mitglieds, fi, des Branntweingenuſſes, außer zu armmei⸗ 
Iiem Bebramdye, zu enthalten, und meber Freunde mie Branntwein zu bewir: 
tea, nedy. abhängigen Angehoͤrigen den Genuß defſelben zu gewähren. Bei der 
Prüm Johtesvei ſammiung des ameribaniſchen Maͤßigkeitsverrins 1820 wurde 
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der Beſchluß gefaßt, daß es die Pflicht jedes Religlonslehrers ſei, feinen Einſtaß 
anzumenden, um ben Gebraudy bes Branntweins zu unterdruͤcken. Die Bemuͤhun⸗ 

gen der Gefellfchaft find in neuern Zeiten befonders auch darauf gerichtet geweſen, 
in den herrfchenden Anſichten über die moraliſche Zutäffigkeit des Handels mit 
Branntwein als einen Luxusartikel oder Nahrungsbebürfnig eine Weränderung 

| hervorzubringen. Die Jahresverfammlung zu Neuyork 1829, und die Verſamm⸗ 
| umg zu Bofton 1831 faßten fogar Befchlüffe, welche jenen Handel eines Chriften 

unwuͤrdig erlärten. In einigen Orten iſt man fo weit gegangen, Perfonen, die 
fotches Gewerbe treiben, von der Theilnahme an den kirchlichen Andachtehandiumgen 

' auszuſchließen. | 
u Nach dem Mufter ber amerikanifchen Vereine und durch ihre Ergebniſſe auf⸗ 

- gemuntert, hat man feit einigen Jahren auch in Europa folche Geſellſchaften ge⸗ 
ſtiftet. Mögen fich in der Vorzeit Vereine nachweiſen laflen, deren Mitglieder 
fi zur Enthaltfamkeit von geiftigen Getränken verpflichteten, fo find doch die aus 

. Amerika übergangenen Geſellſchaften darin von allen früheren verfchteden, daß fie 
ausfchließend auf Unterdrädung des Branntweinmisbtauchs gerichtet find, und 

die perfönliche. Verpflichtung zur Enthaltfamkeit nur eines ber Mittel zu jenem 
Zwecke ift. Die amerikaniſchen Vereine gingen aus einem dringenden örtlichen 
Bebürfniffe hervor, und die in Europa geflifteten Verbindungen. wirkten in den⸗ 
jenigen Ländern am wohlthätigften, wo ähnliche Bedärfniffe vorwalteten. So in 
Irland, wo 1829 zu New⸗Roß ein Mäßigkeitöverein geftiftet wurde. Schott⸗ 
land folgte bafd diefem Beiſpiele, und 1830 zählte man in Irland und Schottland 
bereits 14,000 Mitglieder ſolcher Vereine, die beiehrende Volkeſchriften bekannt 

: machten, welche nach der Schweiz und nach Schweden gefendet wurden, mo mar 
ähnliche Verbindungen gruͤnden wollte. In Schweden haben fie bereits wohlthaͤ⸗ 

‚tigen Exfolg gehabt. In Lomdon wurde 1831 ein Verein gefliftet, ber nach der 
Analogie der Bibelgefellfchaft die Ausdehnung feiner Wirkſamkeit auf das Ausland 
in feinem Namen British anıl foreign temperance society antändigte, doch koͤn⸗ 
nen wie über die Erfolge dieſer Maͤßigkeitspropaganda noch nichts Näheres mitthei⸗ 
len. Auch die in deutſchen Ländern, 3. B. in Heffen und Sachen, geſtifteten 
Vereine folgten, wie die übrigen europdifchen, in der Art ihrer Wirkſamkeit ders 

- ameritanifchen Vorbildern, wiewol man fi) in Europa, fo viel wir wiſſen, noch 
nicht in fo umfaſſende ſtatiſtiſche Unterſuchungen eingelafien hat. als in Amerika, 
um den. Umfang der verderblichen Folgen des Branntweingenuſſes zu ermefien. 
In manchen Theilen Europa&, namentlich in einigen deutfchen Ländern, mag 
auch dee Misbrauch ſchwerlich fo weit gegangen fein, als jenfelt des atlantifchers 
Meeres, und zum Theil daraus laſſen fich die wenig günfligen Urtheile erklaͤren, 
die hier und da Aber diefe Vereine laut geworben find, auf welche aber auch das 
Snterefie Derjenigen, bie bei dem Verkehr mit Branntwein betheiligt find, und wo 
Beanntweinbrennereien und ihre Producte mit hohen Abgaben belegt werden, ſelbſt 
das Finanzinterefle des Staats, Einfluß gehabt Haben mögen. Wir haben noch 
nicht vernommen, baß in Deutſchland ähnliche freiwillige Aufopferungen hervor⸗ 
getreten wären, wie man fie in Amerika gefehen hat. Auch in Deutſchlend aber ift 

‚ auf den Einfluß aufmerkſam gemacht worden, den bie Prediger durch Belehrung 
7... guf die Unterdrüdung des Übel ausüben Binnen. (S. Roͤhr's „Kritiſche Predi- 

gerbibliothek“, 1831, Heft 5.) Der bis jegt im Ganzen noch nicht bedeutende Er⸗ 
folg der deutſchen Mäßigkeitövereine mag auch in den Misgriffen zu fuchen fein, 
die hier und da bei der Gruͤndung und Einrichtung ſolcher Gefellfchaften begangen 
worden find. In Amerika und zum Theil in Schottland hat man die Sache hin⸗ 
fichtlich der, den Mitgliedern aufgelegten Verpflichtung zu eifriger Wirkſamkeit 
durch Beifpiel und Einfluß weit ernfter genommen. Wir könnten dagegen aus 
Deutſchland Beiſpiele verkehrter Einrichtungen anführen, z. B. Vereine, in wel⸗ 
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qhen auß Nickſicht amf hochgeſtellte Vorſtaͤnde Offiziere ihre Untergebenen zur Mit⸗ 
Medſchaft aufnrunterten, obgleich bei ber ſchlechten Beſchaffenheit des hoch beſteuer⸗ 
ten Biers für die gewiſſenhafte Beobachtung der uͤbernonmmenen Enthaltfamkeits⸗ 
licht ſich ſchwerlich Buͤrgſchaft leiſten ließ. Im —— auf dieſen Umſtand 
iſt daher in mehren deutſchen Ländern als wirkſames Mittel, den Bramitweinver⸗ 
besuch) zu vermindern, die Entlaſtung bes Biers von umverhäftnißmäigen Abga⸗ 
ken empfohlen mu im einigen ausgeführt worden. 

Mancler (Paul Friedrich Theodor Eugen, Freiherr von), geboren am 
I. Mai 1783 zu Etupes in der ehedem wuͤrtembergiſchen gefuͤrſteten Grafſchaft 
Mimpelgart. Seine Voraͤltern hatten ſich, in Folge des Widerrufs des Ediets 
von Nantes, nach Deutſchland gewendet und wurden bald darauf in Würtemberg 
eabeimnify. M, der Sohn eines würtembergifchen Generals, trat 1803 in 
Dieuſte als Referendar bei der damaligen Oberlonbesvegierung zu Ellwangen, 
musbe 1804 Regierungerath daſelbſt, 1806 Dberjuftizrath In Elingen, 1808 

tmann in Ludwigsburg, war hierauf ſechs Monate lang außer Dieniten, 
und wurde 1810 Oberappellationsrath in Tuͤbingen, 1811 Lanbvogt zu Kalw, 
1812 Staatsrath und Chefbicector des Eriminaitribunals zu Eßkingen, 1816 

‚31817 Seheimrath, 1818 Juſtizminiſter, weiche Stelle er 
bis zum 15.Nov. 1831 beffeidete, wo er zum Geheimrathspraͤfidenten ernannt 
wurde. Geit der Megierung bed Könige Wilhelm bat M. an den wichtige 
ſten Staatẽangelegenheiten Würtembergs den thätigften Antheil genommen, 
amsgezeidwer durch gruͤndliche Geichäftstenntniffe, vielfeitig gebildete Talente, 
hellen Geiſt, allgemein anerkannte Uneigennüsigkeit, Unparteilichleit gegen 
ben Abel wie gegen ben Vuͤrgerſtand, Ordnungeliebe, Freundlichkeit im dus 
Ser Betragen gegen feine Untergeorbneten wie gegen Fremde, ſtandhaft in Be⸗ 
Shmpfung der Schwierigkeiten, die ihm bisweilen von kleinlichen Geiſtern und. 

Parteien in den Weg gelegt wurden, befonnen und einfach fich 
auch in werssickelten Berhältniften zuvechtfindend, und geehrt durch Das ſtets fich 
gleichbleibend: Vertrauen des Könige. Cr ift der Schöpfer der Organifation bes 
Juſtizbepartements, das ſich durch mufterhafte Ordnung auszeichnet. € 
reich war feine Mitwirkung bei ber neuen Landesorgantfation und 1820 bei der 
Geimbung dee Berfafiung auf bem Wege des Vertrags zwiſchen König wid 
Geinden. In neueren Zeiten hat eine‘Partei ſich vorzüglich bemüht, 
55* an Abſolutiamus und Herrſchſucht dieſes Miniſters unter dem Ben zu 

—— ug uin (Francois), Advoeat zu Paris, wurde am 28. Febr. 2 zu 
Dijon geboren, frühzeitig von feinem Vater, ber Procurator am dortigen Parlamen⸗ 
te war, zum Abvocatenftande beftimmt und beſuchte die Schule zu Macon und bie 
parifer jsriftifche Univerfität. Er trat 1813 als alter in den Berichtöhöfen 
auf, ſprach 1815 für den ungluͤcküchen Labedoyere, 1816 für bie von ber Reſtau⸗ 
ration verfolgten dann im Procefie der ſchwarzen Nabel, für bie „Biblio- 
thögue kistorique” (dev erſte bedeutende Kampf ber Preßfreiheit), für Fabvier gegen. 
General Eanuel, ımd firengte fich bei den letztern Procefien fo fehr an, daß er frank 
warb und auf fünf Jahre ben Gerichtshof verlaffen mußte. Er erfchien 1824 von 
*3 ſprach tn den wichtigſten Proceſſen, unter andern für des Geſchichtſchrei⸗ 
ders Mignet Schrift uͤber Manuel's Leichenbegaͤngniß, und zu Anfange 1830. 
pmeimai für den, National wegen Carrel's Artikel: „Le roi règne et ne gouverne 
par“. Ben den zwei Wahlcollegien Beaune und Noyon 1827 zum Abgeordneten 
eraamnt, ließ ſich DR. fortwährend von Beaune wieder ernennen, wiewol 1831 
acht Collegien durch Ihn vertreten fein wollten. Er ſprach 1828 in der Kamnier 
für Preß ⸗ und Wahlfreiheit, enchällte die Wahlkuͤnſte bes Miniſters Wilde, ge: 
biete zu den 221, und zeigte in der Adreßerärterung gegen Pollgnac fo-großen Er 
Gonv.strr. ver neueften Zeit unb Literatur. IIL 
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fer, dag ihm Royer⸗Gollard einmal. das Wort nicht vergoͤnnen weate. wWie ver 
den Gerichten und ber Kammer wirkte M. auch in den geheimen Geſelſchaften flu 
bie. Sreiheit ber Nation. Er war im Vereine für bie Preßfceiheit, der ihm anffer 
derte, ihn vor dem Gerichte zu vertheibigen; wegen feiner Krankheit übertrug er 
jedoch Berville biefen Proceß. Er gränbete die Socidt6 des sciences morales et 
politiques, in welcher die bedeutendſten Mitglieder der jegigen Oppofition wie 

der Doctrinaires vereinigt waren. Zur Belt der reunions electorales führte- PM. 
den Borfig im dritten Arrondiſſement ber Hauptftadt, deffen Berathungen zu den 
wichtigften gehörten, und ließ darin 1828 Euſebe Salverte ald Deputirien bezeich⸗ 
nen. Nachdem bie Ordonnanzen erfchienen, wohnte M. allen damaligen Deputirten⸗ 
verfammlungen bei, und wurde am 29. Jul. Mitglieb der Municipaleommiſſien, 
in deren Händen fünf Tage lang eine dictatoriſche Gewalt über Frankreich Ing. . 
Auf M.'s Vorfhlag wurden 20 Regimenter einer parkfer mobilen Rationaigarbe 
‚gebildet, wodurch die Karliften und auch das Palais royal in Schrecken geriethen. 
Gegen M.'s Rath ſchickte die Dunicipaleommiffton am 1. Aug. ihre Abdankung, 
welche M. nicht unterzeichnete. Vom Herzog von Orleans aufgefobert, an ine 
Stelle zu verweilen und die Verwaltung der Hauptſtadt zu übernehmen, blieb die 
Commiflion noch 14 Tage im Stabthaufe, ftellte die Ruhe in Paris ber, 
ſchuf Generalconſeils in den Departements, ſchlug Minifter vor und loͤſte fi 
endlich auf, nachdem fie an die Regierung einen von M. verfaßten Bericht fiber 
ihre Handkungen abgeftattet. Auch das nachfolgende parlamentarifche Leben M.v 
ift von hohem Intereſſe. Er tft dee vielfeitigfte Redner in der Kammer, ſpricht 
mit berfefben "Leichtigkeit ber Finanzen, Staatshaushalt, Seeweſen, Gericht: 
weſen, auswärtige Angelegenheiten und andere mehr. Kurz nad) dem Sulimbe 
tampfe, als die Charte verändert wurde, unterflügte er ben Vorſchlag Brigodes, 

daß die Magiftratur vor dem 1. Jan. 1831 mobifichrt werden folle; allein Dupin 
trat für die Unabfegbarkeit der Michter auf, und fo kam es, daß feit dem Jul. 
1830 viele ——ã— ber franzöfifchen Gerichtshoͤfe nicht mit der neuen Charite 
und der öffentlithen Meinung in Einklang ftanden. Als darauf Salderte die Ep 
minifter anflagte, verlangte M., daß bie Deputirten felbft eine Unterfuchung hier⸗ 
über anflellten, anftatt dies den Pairs zu uͤberlafſen. Er war ber eifrigfte Gegner 

nicht ausdruͤcklich bevollmächtigten Kammer befchleunigen folle. Beſonders aber 

| 

Guizot's, und trug fortwährend darauf an, daß die Regierung das Auftöfen ber 

wurde M. durch feine Reden Über die auswärtige Politik berühmt. Er betrachtete | 
zwar ben Frieden als etwas Wünfcyenswerthes, allein den Krieg fuͤr beſſer als eine 
Frieden, welcher dem Staate jährlich anderthalb Milliarden Eoftete. &r-verlangte 
die Bereinigung Belgiens mit Frankreich, die Unterflügung Polens zur See, und 
ſprach gegem bie oͤſtreichiſche Invaſion in Italien. Dabei vernächläffigte er bie Ins 
nern Angelegenheiten nicht, und foberte unter Anderm die Aufhebung des Wahlcen⸗ 
fus, die Ermählung der Maires durch die Kommunen. Zu Ende ber Sitzung reiſte 
er nach Baden, Wuͤrtemberg und der Schweiz. Nach Paris zuruͤckgekehrt, ſprach 
er gegen die Pairserblichkeit, und vertheidigte als Sachtwalter den „National” und 
bie „Revolution“. Er war im Aug. 1830 zum Vorſtand (Wätonnier) der Advo⸗ 
caten efnannt worden; fein Nachfolger rode Dupin; im Aug. 1831 erhielt DR. jene 

Wuͤrde von Neuem ducch die Wahl der parifer Advocaten, „während zuvor ſtets 
die Megierung nach dem Borfchlage der Zlteften zu diefer Stelle ernannt hatte, 
M. tft einer der kraftvollſten und gewanbdteften Redner Frankreichs, umb sin 
Schell der Bevoͤlkerung wuͤrde gern fehen, wenn die Regierung Ihn in das Miniſte⸗ 
rium aufnähme. - (15) 

Maurer (Ludwig Wilhelm), geboren 1789 am 8. Febr. zu Potsdam, 
einer der ausgezeichnetſten jetzt lebenden Violinſpieler und Componiſten fuͤr ſein 
Inſtrument, ein Schuͤler des bekannten Concertmeiſters Haak, der ſo lange die 

N 
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Supeie Friedelch 8 des Großen geisitet hat. Er trat zum erſten Male in Berlin 
üffentiich auf, wo er 1802 im Concert ber Mara fpielte; der Beifall, ben ber dan, 
mais iBiäheige Knabe fand, war enticheidend für fein Gluͤck. Er ward auf 
feine keiſtung als Kammermuſikus angeflellt, was ihm Gelegenheit gab, ſich mus. 
ſikatiſch weiter auszubilden. Als ſich 1806 in Berlin die Kammerkapelle der polis. 
tiſchen Bechättniffe wegen auflöfte, ging er nach Königsberg. Don der Königin 
Buife ſelbſt empfohlen, trat er hierauf eine Reife nach Petersburg an. In Riga 
machte ex die Belanntichaft Baillot's und bald darauf auch die des durchreiſenden 
Rede; beide Männer gewannen ben entichiebenften Einfluß auf [eine kuͤnſtleriſche 
Ausbidung, insbeſondere Rode, mit. bem er nad Mitau ging, wo berfelbe ihn 
bei der berühmten Virtuoſin auf der Violine, Berner, einführte und ſich ſechs 
Dronate mit ihm in dem gafllichen Haufe des Waters diefer ausgezeichneten Vir⸗ 
tuefin aufbielt. Diefer Zeittaum, wo der junge Kuͤnſtler Gelegenheit hatte, ben 
tsefflichen Unterrichts Rode’ s mit Muße zu nugen, wurde fehr förderlich für feine 
Ausbildung. Auf das vorcheilhafteſte durch das Zeugniß Anderer wie durch ſich 
feib empfohlen, trat er in Petersburg, Moskau und andern groͤßern Staͤdten 
Nußlands uͤberall mis dem entichiedenften Beifall auf. Baillot verfchaffte ihm 
hierauf bie Stelle eines Orcheſterditectors bei einen fehr reichen Deren von Wſe⸗ 
wologöti in Moskau, weldye M. bis 18417 behielt. Während beusfranzöfifchen 
Indaſien ging er mit Herrn von Wſewologski auf deſſen Güter. nach Perm an der 
ſibiriſchen Grenze. Von dort aus kehrte er jedoch 1818 in fein Vaterland zuruͤck 
md machte eine Kunſtreiſe durch daſſelbe, die er auch bis nach Paris ausbehnte. 
kipera® ſpielte er mit großem Beifall. Seitdem hat er mehre große Kunſtreiſen ge⸗ 
macht, unter denen auch verichiebene nach Rußland zuruͤck, bis ihm ſtets fehr ein: 
wiglid) an Ruhm und Auferm Lohn geweſen find. Gegenwärtig ift ee Concerts 
meifter des Orcheſters zu Danover. Als Virtuoſe zeichnet ſich DR. durch einen 
ſchoͤnen, ungemein weichen und biegſamen Ton, ſowie durch beſonders reizen⸗ 
den Bortrag melodieuſer Säge und ſolcher Paſſagen aus, die mehr Anmuth als 
Eraft erfobern; indeſſen befigt er auch eine ſehr elegante Fertigkeit. Als Com: 
yontit bat er für die Violine eine große Anzahl von Concerten und Concertſtuͤcken, 

, rris und dergleichen geſchrieben; naͤchſt Spohr's Arbeiten 
find die ſeinigen bie ausgezeichnetſten für dieſes Inſtrument. Beſonders beliebt iſt 

utxne Gencertaute für vier Violinen, ein ganz eigenthuͤmliches Sch. Indeſſen 
hat ex auch fehr achtungswerthe —2* und eine Oper „Aloiſe“ geſchrieben, 
bie viel Gutes enshält. Die Söhne bes Virtuofen fcheinen Ihrem Water nacheifern 
zu weißen; ber ältere (13 Jahr alt) hat fich fchen als ein ſohr geuͤbter Wiolins 
fpieler gezeigt, und der jüngere befigt eine für fein Alter erſtaunenswuͤrdige $ertigs 
beit auf dem Celle. Beide begleiteten den Water auf einer Kunſtreiſe, die er im 
Sommer 1832 nach Rußland unternahm. (20) 

Mauromichalis. Zu ben Landſchaften bes europaͤiſch⸗ osmaniſchen 
Meiches, weiche geſchuͤzt durch ihre Lage und die Tapferkeit ihrer Bewohner, 
fich won jeher eine gewifie Unabhängigkeit von der Pforte zu erhalten wußten, 
gehört vor allen jemer rauhe Bergcanton, welcher von der Sübfpige des Pentes 
daktolos ( Taygetos) Länge ber Dftküfte des Golfs von Kalamata und ber 
Weküfte des Meerbufens von Kalokythia oͤſtlich bis in die Gegend von Tri⸗ 
nifa und weftlich bis über Kitries hinaus fich erficedt und von dem Beinen Berg⸗ 
lecen Maina (eigentlih Dani), deſſen Dafein fi urkundlich bis in bie 
fehheften Jahrhunderte des byzantiniſchen Kaiſerthums hinauf nachweifen läßt, 
benannt worden if. In mehre Diſtricte geheilt, war das Land feit undenk⸗ 
Uhhen Zeiten von einer Anzahl voneinander unabhängiger Stammhaͤupter nach 
dgmthämlichen patriarchalifchmonacchifchen Formen verwaltet worden, und hatte 
bied Ieinbar die Oberherrſchaft der Pforte anerkannt, indem «8 38 zu einer jaͤhr⸗ 

— 
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lichen Abgabe von 15 Benteln verpflichtet hatte, welche aber in ber Shat wie 
entrichtet wurben. Erſt nad) dem durch den Einfall ber Rufen in Merea 1770- 
veranlaßten Aufſtande der Mainoten wurde bie Landſchaft von dem Kapubdan Pu⸗ 
ſcha Haflan zu ſtrengerer Unterwuͤrfigkeit gezwmgen, und mußte fich eine Capitu⸗ 
lation gefallen laſſen, der zufolge fie fortan von einem aus den angeſehenſten ein⸗ 

re⸗ heimiſchen Geſchiechtern ſelbſtgewaͤhlten, aber von der Pforte beſtaͤtigten Bei 
giert werden und einen Tribut von 30 Beuteln an ben Sultan und 5 an den 
Kapudan Paſcha entrichten ſollte. So entitand die eigenthmliche Wärbe eis 
ned Beis der Mainoten, welche in ben legten Zeiten der Famllie de Mauromis 

chalis zuerkannt worden war. Urſpruͤnglich hatte biefe Familie zu ben acht Ge⸗ 
Thlechtern jener Stammhaͤupter gehört, welche als anerkannte Kapitanis den ver⸗ 
ſchiedenen Difteieten der Eandfchaft im Frieden Richter, im Kriege Führer waren, 
und zwar hatte fie ihren Sig in dem Diftricte Tzimova, welcher zu einem der drei 
Hanptdifiricte, Meſo⸗Mani (die zwei andern find Kate: Mani und Ero⸗Mani) ger 
rechnet wurde. Bon Tzimova aus hatte die fehr ausgebreltete Familie ber Maure« 
micyalis in früher Zeit ihren Einfluß fiber ben genannten Diſtriet Meſo⸗Mani gel⸗ 
tend gemacht, und war theil6 hierdurch, theils durch bie Vermittelung der franzoͤ⸗ 
ſiſchen und go Sefandten, weiche fie Ihren Nationen verbindlich zu machen 
wünfchten, BR dem Divan in fo hohe Achtung gefommen, daß Pietro DR. (ges 
woͤhnlich kurz Kyr⸗Petruni genannt) nach dem Tode des Iepten Weis aus ber Fa⸗ 
milie Gligoraki zum Bel von Maina ernannt wurde, Gen Bater, Janaki M., 

. hatte andem durch die Ruſſen 1770 angeſtifteten Aufftande ruͤhmlichſt Antheil 
genommen, war dann fpdter nad) den Siegen Bonaparte's in Stalin mit 
diefem in Unterhandiungen getreten, deren Zweck eine abermalige Befreiung der ̟  
Mainoten von dee Oberherrfchaft dee Pforte fein mochte, und hatte uͤberhaupt 
bet meheen Gelegenheiten eine feltene Tapferkeit und noch feltenere Mechtlichlett 
bewaͤhrt 

Pietro M., um 1765 geboren, wuchs unter Waffen und Abenteuern auf, 
und erhielt; nach ber Sitte feines Stammes, blos von einigen unwiſſenden Geiſt⸗ 
lichen kaͤrglichen Unterricht. Der größere Theil feines: 2ebems verfloß untet der 
Auträglichlät-eines befchränkten Verkehrs: mit den benachbarten Landfchaften, und 
unter kleinlichen Fehden mit den Feinden feines Stammes im der Heimat, welche 
weber rin allgemeines Intereſſe barbieten, noch für die Charakteriſtik Pieteo’6- vom- 

gkeit find. Ais Bei von Maina fuchte er fortwährend mit ber Pforte in gus 
tem Eimverftändniffe zu bleiben, um ber ihm anvertrauten Landfſchaft wenigſtens 
die einmal zugeſtandenen Freiheiten zu berwahren, und- obgleich ee früher- oft dei 
geheimen Einffüflerungen ber Engländer und Sranzofen Gehe gegeben haben; 

. wol audy um das: Dafeln ber Hetairie und ihre Plane wiſſen mochte, fo zögerte er 
doch einige Zeit, gegen bie Pforte Die Waffen zu ergreifen, als fi zu Anfomge 162- 
in Morex die eriten aufruͤhriſchen Beroegungen zeigten. Denn erfl kurz vorher 
hatte er ſowol fuͤr den Sultan ein Truppencorps getworben, welches der Kapitan⸗ 
Bel gegen All Prafcha von Janina an Bord nahm; als auch dem Pafſcha von Ele 
polizza, zugleich mit den Söhnen einiger andern angefeherten Banotenfamilien, 
einen feiner Soͤhne zum Unterpfand feiner Treue übergeben; ja, er ſuchte ſogar die 
Beiftlichen ſeiner Provinz, welche von dem Paſcha nach Tripolizza beſchieden wur⸗ 
den, zu bewegen, dieſem Befehle zu folgen, Ms jedoch der deine ernſtere 
Wendung zu bekommen ſchien, trat er ſogleich mit Kurſchid Paſcha in Unterhand⸗ 
langen, und verlangte zuwoͤrderſt, daß ihm zur feiner eignen Sicherheit, gegen das 
Verfprechen der Neutralität; die für Main und Meſſenien geftellten Geißeln zu⸗ 
thyegeben wuͤrben· Da er aber hierauf blos die Antwort erhielt, jene Seihein 
feien bereits in Feſfeln gefchlagen, fo erftärte er ſich offen für den Aufſtand, vief- 
ganz Maina zu den Waffen, eilte mit einer entfchloffenen Schar ſogleich nach den - 
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ſchen isn Auffiande begriffenen Kalamata, und trat an bie Spige eines Senats, 

bier ſchnell gebildet hatte. In einer Proclamation vom 9. Apr. fprach er‘ 
den Zweck des Aufitandes klar aus und foderte alle Hellenen auf, daran 

mach Kräften: Theil zu nehmen. Kurz darauf verließ ec jedoch Kalamata wieder, 
um den Oberbefehl bei der Belagerung von Napoli bi Malvaſia zu übernehmen, 
weiche erſt im Aug., nach der Ankunft des Demetrius Dpfilantis, mit ber Capitu⸗ 

Sereickraͤfte der Hellenen im Peloponnes bei Tripolizza geſammelt, um durch die 
Einnahme biefer Hauptſtadt die Gewaltherrſchaſt der Pforte völlig zu vernichteh. 
Dieteo M. bewog daher, von ben Ermahnungen des Biſchofs von Helos unter: 

fefiöhaber 
fein ſehe geſchwaͤchtes Heer, fo gut es die Umflände erlaubten, und wandte ſich bei 
Anbıudy bes Fruͤhjahrs mit 1500 Dann nad) Argolis, wo er nicht weniger durch 
feine Tapferkeit, als durch bie Geſchicklichkeit in firategifchen Entwürfen den 
ſchiapflichen Ruͤckzug des Dramali aus Morea befchleunigte. Ein Schreiben bes 
Serackiers, worin ihn diefer bamals zur Unterwerfung unter guͤnſtigen Bedingun- 
gen auffoberte, zerriß er vor ben Augen der Überbringer. Ä | 

Nach ver Bertreibung Dramali’6 vermweilse Pietro zugleich mit Niketas noch 
einige Zeit bei der Blockade von Napoli bi Romania, folgte aber ſchon Im Dec. bei 
Bufe des Maurokordatos nach dem hart bebrängten Akarnanien, wo es in ben erſten 
Tagen dei genannten Monats zu Miffolonghi landete. Schon am 5. Jan. 1823 - 
verileß er jedoch Miſſolonghi wieber, um, auf Maurokordatod’ Math, dem gegen 
Diefe Feſtumg vorruͤckenden Seraskier Omer⸗Vrione sine Diverfion zu machen. 
Mit 1200 Bann landete er zu dieſem Zwecke bei den Mündungen des Acheloos, 
züdhte dan at; Fluſſe hinauf, beſetzte Katochi, wo er durch Vereinigung mit den 
Safelbft vecſammelten Akarnaniern fein Heer bis auf 2500 Diann verftärkte, und 
verhinderte durch ein fiegreiches Gefecht den Übergang des Seraskiers Über den 
Acheleoc. Eben im Begeiff, fich nad) dem oͤſtlichen Griechenland und ‚gegen Nes 
geopoute zu wenden, wurde er zum Präfibenten bes Nationalcongreſſes ernannt, 
welcher ſich um biefe Zeit zu Aſtros verfammelte. Am Schluſſe beffelben, zu Ende 
des Apr, ward ihm einſtimmig ber Vorfig im Verwaltungsrathe übertragen, mit 
welchem er fi, mod) vor Ausgang bes Jahres, als bie feindliche Armee aus Theſ⸗ 
fatien in Phokis eingedrungm war, nach dem am meiften bedrohten Attila begab, 
mb zuosrderit in Megara, dann in dem Kloſter St.sLaurentios auf Salamis fels 
nen Gig nahm, von wo sr ſich endlicd) nach dena eben eroberten Napoli di Romania 
begab. Ungluͤckücherweiſe wurde jedoch Pietro duch feine Erhebung mit in jene 
Yeiliofen Parteilängpfe verwickelt, welche verzuͤglich während des Jahres 1824 ber , 
Sache der Hellenen [o ‚großen Nachtheil brachten. Denn kaum war bie zwiſchen 
ihen unb dem auf feine Erhebung eiferfüchtigen Kolokotronis beftehende Spannung 
dedurch befeitigt worben, daß man ben Letztern zum Wicepräfidenten bes Verwal⸗ 
umgörcthes ernannt hatte, als es zwifchen biefer Behörde und dem Senate felbfl 
ya eruflern Streitigkeiten kam, welche bereits im Ian. 1824 die üble Folge hatten, 
daß der Senat den altın Berwaltungsrath aus eigner Machtvollkommenheit auf: 
Hfie umb-an deſſen Stelle einen. neuen erwählte, in welchem der Hydriote Georgios 
Senbusiesis den Vorſitz erhielt. Pietro verlieh hierauf fogleich Napoli di Romania, 
u fich malt den übeigen Gliedern des entfegten Werwaltungsrashes nach Tripolizza 

von wo aus man durch Unterhandlungen, und im Fall der Moth, mit 
im Hecht und Anerkennung wiederzuerlangen hoffte, Die Unterhandlun⸗ 
gm, mie Bermeittelung des Büren Demetrios Vpſilautis -angeulipft, blieben 
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an Ir WR 2) aufs dir Gemnafe der Waffen entſchelden. An.bem Mär 
Tau weißer et Irre Ginmahene des noch von dem ohne Kolokotronis beſetz⸗ 
u eye N Meemamin und mit bee Gefangenuehmung des alten Kolokottonis 
NE taaegte, eint steh Pietro keinen nähern perfönlichen Antheil genommen zur 
Suvur, In Ne Wffche, fein Truppentorps durch neue Werbungen zu verſtaͤrken, 
Neyr cc ua Wieich mach feiner Ankunft in Tripollzza nad) Maina, wurde aber 
‘putes damech iS Mefchuldiger an der Empörung bes Kolokotronis zugleich mit 
Mer mach Hedra in gefängliche Haft geſchickt. Allein hier verweilte er nur kurze 
Let, ir das Erfcheinen Ibrahim Paſcha's in Morea feine Dienfte doppelt noth= 
erg machte. Nach dem Falle von Navarin, am 18. Mat 1825, uͤbertrug ihm 
(Geargio® Keoduriotis den Oberbefehl uͤber das Heer, weiches 17,000 Bann 
art zwifchen Kalamata und Niſi ein Lager bezogen hatte, um gegen Modon und 
Mararia zu agicen. Durch die Überlegenheit des Feindes aus feiner feſten Stel⸗ 
tung dei Kalamata verdrängt, fah ſich Pieteo felbft in die Nothwendigkeit verſetzt, 
Irahim Paſcha feine Unterwerfung mit der Bedingung anzubieten, baß den Mai⸗ 
weten die Waffen gelaffen würden; da man jedoch auf Seiten des Feindes hierauf 
wicht eingehen wollte, rückte er fogleich wieder ins Feld, nahm an mehren bedeuten 
dern Gefechten Theil, und wußte fich wenigſtens durch eine geſchickte Vertheidigung 
gegen bie Ubermacht feines Gegners fo zu halten, daß an Unterwerfung nicht mehr 
zu denken war. 

Eine Aufzählung der einzelnen, zum Theil ſehr unbebeutenden Gefechte waͤh⸗ 
rend der Jahre 1825 und 1826 liegt ganz außerhalb unfers Zweckes, und fo erin⸗ 

nern wir nur noch daran, daß nicht allein Pietro felbſt, fondern auch feine Söhne, 
*  Brlider und entferntern Verwandten an diefem legten Kampfe gegen die Ägypter 

den rühmlichften Antheil nahmen. Leider aber mußte der Ruhm, weicher auf biefe 
Weiſe das Geſchlecht dee Mauromichalis unvergeßlich gemacht hat, theuer erkauft 
werden. Pietro verlor einen feiner Brüder, Köriakulis, zwei Söhne, Elias 
und Janaki, einen Schwager, zwei Neffen und, wie man berechnet hat, -über: 
haupt feit dem Anfange des Freiheitäkrieges 41 nähere und entfernitere Ver⸗ 
wandte durdy den Heldentod. Dabei wibmete Pietro fortwährend auch ber in- 
nern Entwidelung des jungen Freiſtaats feine Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit 
Als Deputieter bei der Nationalverfammlung zu Piada (Epidauros), welche ber 
18. Apr. 1826 ihre Sigungen eröffnete, fchlug er zwar die ihm angeträgene Stelle 
eines Präfidenten aus, ward aber dagegen nad) ber unglüdlichen Kataſtrophe von 
Miſſolonghi, welche die Aufhebung der Arbeiten jener Rationalverfammliung zur 
Folge hatte, zum Mitgliede der hierauf eingefegten proviforifchen Vollziehungsde⸗ 
putation ernannt, welche fidy bereits den 29. Apr. nach Napoli di Romania bes 
gab. Als diefe fpäter, zu Anfange des 3. 1827, von der wieder zu Damala in 
Wirkſamkeit tretenden Natisnalverſammlung völlig als provfforifche Regierungs⸗ 
commiſſion anerkannt wurde, blieb auch Pietro Mitglied derſelben, bis die im April 
erfolgte Wahl des Grafen Kapodiſtrias zum Praͤſidenten von Griechenland die Ein⸗ 
Tegung einer neuen flellvertretenden Regierung zur Solge hatte. Georgios M., 
Pietro's Sohn, ward eines der drei Mitglieder derſelben. Pietro felbft blieb auch 
nach biefer Zeit, obgleich ohne unmittelbare Theilnahme an den Gefchäften ber Re⸗ 
gierung, In dem zu Nauplia gehörigen Hafenfchloffe Brudzi zuruͤck 

Konnte die Familie Mauromichalis, und vor Allen ihe Haupt Pietro, [don 
vermöge ihres Ranges und der dem Staate geleifteten Dienfle, bei einer neuen 
Dednung der Dinge auf Beruͤckſichtigung die gerechteften Anfprlche machen, fo 
gab ihr der Umftand, daß fie, in der Abficht, der Parteiung im Innern ein Ende 
zu machen, namentlich die Berufung Kapodiſtrias befördert hatte, boppeltes Recht 
zur fernen Theilnahme an den Gefchäften der Regierung. Überdies erfoberte «6 der 
eigne Vortheil bes Präfibenten, eine Familie, weiche ihm durch ihren weit verbrei⸗ 

teten 
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teten Einfuß ebenfo nägtich als ſchaͤdlich werden konnte, fo viel möglich in fein Ins 
terefle zu ziehen. In diefer Abficht, fcheint es, ernannte ex kurz nach feiner An: 

ben alten Pietro zum Mitgliede des von Ihm errichteten Panhellenions, und 
Aberteng ihhm fogleich den Vorſiz in dem Departement des Krieges, welches eine . 
beſendere Uinterabthrilung jenes neuem Staatsrathes ausmachte. Schon in den 
ocean Monaten der neuen Verwaltung aber trat zwifchen dem Präfibenten und der . 
Familie Maunromichalis eine fiihtbare Spannung ein. Bel aller Mugbeit gelang 
es Kapediftrias nicht, [eine Furcht vor den erſten Gefchlechtern des Landes und na: 
muentlich vor dem mächtigen Mainotenbei fo zu verhülfen, bag nicht auf Seiten 
dieſer ein gewiſſes Mistrauen gegen feine Plane und Handlungen rege geworden 
wäre. Beisfällige Hußerungen über einige voreilige Schritte ber neuen Regierung 
reiztes den beleidigten Stolz des Präfibenten, während auf der andern Seite die 
Samsitie Mauromichalis und ihe Anhang, im Bewußtfein ihrer Macht und ber 
Dtenfie, bie fie dem Baterlande geleifter hatten, den Verluſt der Gewalt nicht ver: 
ſchenerzen machten, welche jest, wie fie meinten, von Fremdlingen gemisbraucht 
werde. Wir kennen die Urfachen nicht näher, welche Kapodiſtrias bereits im Sun. 
41828 veranlaßten, Georgios M., zugleich mit den zwei andern Gliedern ber früͤ⸗ 
bern previſoriſchen Regierungscommilfton, als Staatsverbrecher zu verfolgen und 

einzuziehen; gewiß aber ift es, daß folche Gewaltſtreiche, fo ſehr fie auch - " 
ihren Zweck verfehlten — benn Georgios entkam kurz darauf nach Maina — nur 
dazı beitzugen, die Exbitterung der Mauromichalis zu fleigern. Der alte Pietro, 
ber nach dem Beugnifle Aller, weiche ihm näher flanden, mit einer großen Wuͤrde 
in Hufen eine feltene Ruhe des Gemuͤths verbindet, erklärte fich fpäter zu wieder⸗ 
heiten Malen in derben Ausdrücken gegen Maßregeln bes Präfidenten, welche mit 
den Wänfchen und Willen der Beflern, ja mit bem Bebürfniffe und dem Wohle 
bes Bolkes in offenbarem Widerſpruche zu ſtehen ſchienen. Mehre dem Panhelle: 

S 

nice gemachte Anträge wies Pietro gradezu mit ber Bemerkung zuräd, daß die 
Eatfheibung darüber aue-einer vom Volke gewählten Rationalverfammlung zu- 
fiche, die man ja laͤngſt verfprochen habe, deren Stelle aber keineswegs der blos 
0 benz Regenten eingefeste Staatsrath einnehmen dürfe. Sin gleichem Sinne 
erklaͤrte er ſich gegen die 1829 auf Poros verſammelten Miniſtet der vermitteln: 
den Mächte über die Willkür, womit der Präfident die durch die frühern Verfaſ⸗ 
funngen geheiligten Rechte dee Nation immer mehr außer Wirkfamteit zu bringen 
fache, un dagegen Srundfäge und Formen geltend zu machen, die feinen Zwecken 
am foͤrderlichſten fein möchten, und deren Annahme er mit der Nothiwendigkeit ent: 
ſchuldige, die Regierung Griechenlands mit den bei dem größten Theile der euro: 
yäifchen Maͤchte herrſchenden Grundfägen in Einklang zu bringen. Solche Vorftel: 
kungen blieben aber ebenfo erfolglos, als eine fpätere Unterredung Pietro's mit 
Marſchall Maiſon, worin er biefen bat, durch feine Vermittelung ben Präfidenten 
zu beflinmmen, daß er bie gefährliche Bahn verlaflen möge, welche er zu feinem und 
des Landes Berberben eingeichlagen habe. - 

Auf der andern Seite barf man freilich nicht vergefien, daß die Familie Maus 
remichalis, vorzüglich unter dem Einfluffe bes tief gekraͤnkten Georgios, aber viel: 
leicht wider Pietro s Willen, in Maina felbft bereits Damals eine Stellung gegen die 
Regierung eingenommen haben mochte, bie fich Baum mit ber Nothwendigkeit per: 
fenlicher Geibftechaltung entſchuldigen ließ ; ja, es mögen fich einzelne Glieder derſel⸗ 
ben Dinge haben zu Schulden kommen lafien, welche, den Zwecken eines geordneten - 
Stasttichens völlig zuwiber, bie Öffentliche Ruhe um fo mehr gefährdeten, je we: 
niger dem Praͤſtbdenten bie Mittel zu Gebote flanben, ben ungefeglichen Anmaßuns 

ner mit Erfolg entgegenzutreten. Namentlich, und wahr: gen diefer Bergbewoh 
ſcheaalich nicht mit Untecht, wurde Pietro s Bruͤdern, Joannis, Anaſtaſios 
we Konſtantin, bie gewaltfame Beſchlagnahme ber Zehnten, Zoͤlle und ande: 

. 

- 
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rer öffentlichen Einkünfte in ber Probinz Maina umb ben benachbarten Zaibichafe 
ten foͤrmlich zur Laſt gelegt. Nach officellen Angaben: (in der zu Anfange 1831 
gegen Pietro entworfenen Anklageacte in. ben „Lettres et documens officiels“, 

. ©. 227, vertheidigten fie folche gerwaltfame Eingriffe in die echte der Regierung 
damit, daß jene Einkünfte ihr Eigenthum und zur Erhaltung ihrer Familien ums 
entbehrlich wären, und daß fie Dabei vällig nach dem Willen ihres Bruders Pietre 
ihres Stammhauptes, handelten. Mochte nun ber legte Theil diefer vorgeblichen 
Ausfage der Wahrheit gemäß fein. oder nicht, fo erklaͤrt fi) aus ihe boch hinrei= 
end das Benehmen bes Präfidenten, welches er feitdem gegen Pietro und beffem 
Familie beobachtete. Vor Allem mußte es ihm baran liegen, Pietro’6 Einfluß auf 
die Verhaͤltniſſe in Maina fo viel als möglich zu ſchwaͤchen, und dies glaubte er am 
beften dadurch erreichen zu koͤnnen, daß er ihn unter dem Scheine feiner Unentbehr⸗ 
lichkeit bei der Öffentlichen Verwaltung wider Willen im Sitze der Regierung zu⸗ 
ruͤck und gleichſam unter unmittelbarer Aufficht behielt. Schon im Febr. 1829 
beſtaͤtigte er ihm deshalb bei einigen Veränderungen im Perfonale des 
nions feine frühere Wuͤrde eines Probulos (Dräfidenten) in. Departement des 
Krieges; und als zufolge bes Befchluffes ber Ratiomalverfanımlung gu Argos (tm 
Jul. 1829) an die Stelle des Panhellenions ein non den: Präfibenten zu waͤhlen⸗ 
der Senat trat, war Pietro einer ber Erſten, weldye zu Senatoren emannt wur⸗ 
den. Sole Maßregeln mochten fich unter den beitehenden Verhaͤltniſſen ir man⸗ 
cher Beziehung wol vertheibigen laſſen; allein fie verfehlten doch ihren Zueck 

Schon zu Oftern 1830 brachte Joannis M. das wahricheinlic, uͤber die Auma⸗ 

u 

ungen des Gouverneurs von Lakonien, Ghenovellos, misvergnugte Wolk von Tele 
mova zu völligen Aufſtande, ber zwar ſcheinbar nur vorübergehend war, aber feis 
nem Weſen nach gewiß mit ben Unruhen in Verbindung fland, weiche noch vor 
Ausgang des Jahres die feindliche Stellung des ganzen füblichen Gebirglandes von 
Morea gegen die beftehende Regierung entichieben. Darf man den Angaben feiner 
Gegner Glauben ſchenken, fo hatte Kapodiftrias zur Vernichtung der Macht bes 
Gefchlechtes Mauromichalls freilich die verwerflichſten und ſchon deshalb hoͤchſt 
verderblichen Mittel angewendet, weil fie das empoͤrte Volk zuletzt doch zum We 
derſtande der Verzweiflung treiben mußten. Unter Anderm foll er eine ſeit langen 
Zeiten beftebende Keindfchaft zwiſchen ben Familien Murtzinos und Mauromicha⸗ 
lis, welche während bes Freiheitskampfes etwas in Vergeſſenheit gekemmen war, 
abſichtlich wieder angefacht haben, um durch gegenſeitige Befehdumg Beide gu ent⸗ 
kraͤften und vorzüglich bie Mauromichalis unſchaͤdlich zu machen. Auch dies ges 
long ihm nicht. Das Haupt dev Murtzinos gab noch auf dem Gterbelager im 
März 1830 über bie der Familie Mauromichalis gugefügte Unbill bie bitterfke 
Reue zu erkennen, und bie Mauromichalis ſtanden gerächt und mit newer Kraft vor 
ihrem Verfolger. | 

Mir haben anberwärts auf bie Urfachen aufmerkſam gemacht, welche baveits 
vor, aber vorzüglich nach dem Ausbruche der Juliusrevolution zu Paris auch im 
Süden des Peloponnes wiederholt aufrührifche Bewegungen veranlaften. (5. 
Griechenland.) Unglüdiicherweife ſchrieb fie der Praͤſident, nach feiner eig⸗ 
nen Ausfage („Lettres et documens ofliciels”, &.25, 53) faft ausſchließend 
den Machinationen einiger Primatenfamilien, ber Detianis, der Zaimis und vor 
Alen der Mauromichalis zu, welche ihren ſchaͤdlichen Einfluß, wie er meirte, 
ſelbſt auf die noch in Morea flationirten franzoͤſiſchen Romppent erſtreckten, indem fie 

ihnen den Präfidenten nur als einen an Rußland verkauften Begwer der Freiheit 
darſtellten. Hierauf gründete fich die ſyſtematiſche Verfolgung, welche bie Familie 
Mauromichalis in den legten Monaten des Jahres 1830 von Seiten des Podfis 
benten und bes ihm ergebenen Gouverneurs von Maine, Ghenovellos, zu erbuls 
den hatte, Mehre zu Nauplia fi aufhaltende Glieder diefer Familie wurden ums 



Borwaͤnden Im gerichtliche Unterſachenngen verwickelt, a nter poll - 1er einer 

coiticge Aufucht gefteiit, und zum Theil fehhft gefäuglich ehngegogen. Unter andern 
traf dieſes Schickſal Mieteso s raue, Kadſchis M., weichen ein mielungener 

wurde. er daher Haſe gi 
uuube;, ward fein Soße N abihatos ale Mitfäyuldiger zu gieichens Brvedde nach 

Ein anderer Bruder Pietrd's, Konſtantin, entging aͤhnlicher 
Eutehrung durch zeitige Flucht nad) Maine, wo, wie wir anderwaͤrts (f. Grite⸗ 
chenfaud) berichtet haben, men dieſe Zeit die Oppoſition gegen bie Regierung 
er ac seen ara Hänbeln gebiehen war. Der wer: 
bafte Ghenevellos war 
tent au bie Spige einer ſelbſtaͤndigen Verwaltung ber öffentlichen —— — 
welche ſich foͤrmlich von fernerer —— — der beſtehenden Reglerung loo⸗ 
ſagte, and Anaſtaſios M. führte den von Kalamata gegen Maina abgeſchickten 
Geuserneur Kornellos eine wohlgerkfiete Schar Mainoten entgegen, die ihn zu 
ſchienpflicher Flucht noͤthigte. So ftand es, als Konſtantin M. in Maina ankam, 
unb zum Befehlshaber der Truppen ernannt wurde. Seine Mittheilungen uͤber 

bei 
feinem verberblichen Syfteme perfi Öuticher Werſelgung, welches zuingt auch wech 
— —— 

Piste naͤmnlich lebte fortwaͤhrend, von der Negierung ſcheinbar mehr geehrt 
—* su Nawplia, ohne daß — ge gewagt hätte, feine perſoͤnliche 
Sreipeit auf eine Meife zu beſchraͤnken, weiche Die Iıble Stimmung gegen das herr⸗ 

genau ju.besbachten, ihn wo möglich Aber Alles, was in Bezug auf feine Bamilie 
und uab feine Heimat geſchehen mochte, in —— zu laſſen und thm vorſuͤglich 
jede Verbindung mit den im Aufftande begriffenen Mainoten abzuſchneiden. Pie⸗ 
nt | weiche au ſich ſchon im — Du en feiner frühern Stellung als Bei 
Diaina nichts weniger als glängenb war, vwourbe dadurch von Bag zu Tage 

— und beingfiigenber. Obgleich von aflın Geiten umlauert, wur er wicht - 

untereicheet, 
auf Spessia verhafteten Brübern und Bermonbten —æã —* bes 
ren Zweck geneinfchaftliche Flucht nach Maina und offene Erklaͤrung gegen das 
Sewoltſyſtem bes Präftventen fein mochte. Eine freiwillige Entlaffung aus dem 
dem verhaften Eitamtsdierrfte, wetche ex, wenn nur einige Hoffnung zu * 
mänfdyterm Exfolgs vorhauiden geweſen waͤre, gewiß nachgeſucht haben wuͤrde, blieb 
für jetzt bei dem ziemlich, unzweideutigen Benehmen des Praͤſidenten ein eitler 
Warſch. Der gut angelegte Plan, durch die Flucht den fernern Verfolgungen des 
Pehfldenten zu entgehen, wurde unter dem Getuͤmmel der Feſtlichkeiten, welche vor⸗ 
jäglich zu Argos und Nauplia die eier des Namenstages bed Präfidenten im Jan. 
1831 verherelichen follten, wirklich, ausgeführt, gelang aber nur zum Theil. Kad⸗ 

entkam um 19. San. feiner Daft zu Argos, beſtieg ſogleich in der 
uiqhſten Nacht mit Pietro eine auf der Rhede von Nauplia lle⸗ 
geuhe Brigg des Oberſten Gordon, bie nach Zante beſtimmt war, landete nach ei⸗ 
ner glͤcktlichen Fahrt bei Napoli di Monembaſia, ſammelte hier ſchnell ein kleines 
de, und begaun ben Krieg gegen ben Gonvernzur der Provinz mit einigen ſieg⸗ 
oem Gefechten. Ein Berfad feines Waters Kadfchis, um dieſelde Beit in * 



wu WManromichalis (Beni) 
unb auch Wietreis cher Autcht Cpeypla zu verlaffen, micheng ungtädlticherweife, 

Flucht ward, ——— (dam Das Die erueicht hatte, durch ein neibifches Ge: 
ſchick gaͤnzlich vereitelt. re bach dgelaffenen nen Süneiben an den 
MPraͤſidenten hatte Pietro die Rechtlichkeit feiner Sicht mit. dem umgefeglichen 
Verfahren der Regierung gegen feine Familie, ber — | feiner Gegen⸗ 
wart in Maina und der Überzeugung, daß die Gewaltherrſchaft 
das Volk zum; Widerflande zwinge, zu verteidigen gefucht. les mit wahr 
haft edler Haltung und ergreifenber Ruhe abgefaßte Schreiben findet ſich Autge⸗ 

meine Zeitung”, 1831, Ne. 1268.) Nichtsdeſtoweniger hatte Kapodiſtrias 
nach allen Seiten bin Befehle ertheilt, die Fliehenden, wo man fie träfe, zu ergrei⸗ 
fen und nach Nauplia zurückzubringen, waͤhrend er im einer an die Gorwerneurs 

beſonders dadurch deutlich zu machen — * er ihre Flucht unmittelbar mit 
dem im Dec. bed vergangenen Jahres zu Limini ſtattgehabten Aufſtande und den 
vermeinten Einflüfterungen —* 5 in —— — brachte. Un⸗ 
terdeſſen war Pietro in Zante angelangt und eben im Wegeiff, in einem Leichten 
Fahrzeuge nad) Kalamata zu reifen, als ihn ein heftiger Sturm nach dem Beinen 
Hafenorte Katakolo an dev Weſtkuͤſte von Morea verfchlug. Hier von den be Ä 
Präfidenten ergebenen Behörden ergriffen, warb er unverzhglich nach Rauplia zu⸗ 
ruͤckgebracht und fortan als Staatsverbrecher in dem Fort Itſchkale in — 
Daft gehalten. Fand man ſchon dieſes Verfahren völlig ungefeglich, indem es of: 
ſenbar einer ausdruͤcklchen Beſtimmung der von dem Präfibenten ſelbſt beſchwere⸗ 
nem Verfaſſung von Epidauros zumiber wäre *), fo erregte noch mehr bie Art und 
Weiſe, wie bei der Einleitung des Procefſes gegen Pietro bie Beſtimmungen ber: 
felben Conſtitution unberädfichtigt blieben, den allgemreinften Unwillen der Bei: 
fen. Denn während Pietro, als Senator, geſetzlich nur von Senatoren und 
year. umter beflinunten Körnslichleiten gerichtet werben Lomte **), ernannte Kapo⸗ 
Sieias eine Commiffion von brei Mitgliedern, weldye unter bem Vorfitze feines 
allgemein verhaßten Bruders Bl ben Proceß einleitete und eine foͤrmliche Ans 
Hagenete gegen Pietro entwarf. Die —— 
gende: Beförderung der Unruhen in der Provinz Enkonien, befonders im ’ 
fieicte Limini, welchen Joannes M., —— a ira 
in Anfpeuch nehme; 2) Mitwiſſenſchaft und Theilnahme an 
Einfoberung ber Zölle und Öffentlichen Abgaben in jener Provinz u ne Bil 
der Jeames Anaſtaſios und Kenſtantin; 3) Entweichung ven feinem Plage als 
Senator mit ber in bem erwähnten Schreiben deutlich außgefprochenen Be 
fich us dem Schauplat bes Aufftandes zu begeben. Zu feiner Vertheibigung fall 
Pietro eine zieralich Lange Rede gehalten haben, ee De a ber fruͤ⸗ 

dher erwähnten Flugſchrift: „Söpyursa “Ellmına“ (©. 38 — 48), befinbet 
aber theils wegen zu großer Abfchweifinngen von dem vigentlichen Gegenſtande der 

- Unterfuchung, theils vorzüglich tergen gu ſehr gefuchter Auſpielungen auf das claß⸗ 

*) Nach einer feanzöfifchen Überfegung lautet Artikel 49 ber ‚Sonflitution von 
Epibauros: „Aucun s6sateur nc peut être arreté qu’apres avoir dt4 condamse 
pour un delit ou pour un crime.’ Man wollte aber Pietro’s Entfernung ohne 
ausbräcdtiche Erlaubniß der Regierung weber für das Gine noch das Andere erflärt 
wien. 

7) Dafelbft Artitel 48: „Bi us om plusieurs des membres de sdıat talent s0- 
cusss d’un delit politique, une commission de sept membres, nommee & cet eflet 
ar le senat, prendra connaissance de cette accusation et en fera un zapport par 
—* Si la commission juge l’accusation admissible, le sénat s’emparera de laf- 
foire. Si V’aceus6 est condanms & la majoritd des deux tiere des voix, il sera 
döeclart d6che de sa dignits et renvoy& devant ie teibunal sepreme de la Grdce 
‘pour y etre jug6 comme simple citeyen!‘' 



zu verzogern fuchte. Girich dem gemeinften Verbrecher wurde dem durch Alter, 
Obeprrliche Auſtrengungen und Kummer geſchwaͤchten Pietro nicht nur jede Be⸗ 
qurmlichleit des Lebens entzogen, ſondern auch aller Umgang mit feinen Be⸗ 
Tarinten und Freunden auf das ſtreugſte unterfagt ; und beumoch behielt er Geiſtes⸗ 
ſtaͤrke genug, ein ihm im Mai vom Präftdenten gemachtes Anerbieten, daß er.felne - 
—— — wenn er thn ſyriftuich um Sarde bitten werde, mit der Be⸗ 
merkung : ba er ſich ſchuldig fühle, koͤnne er auch nicht um 
Guabe bitten; Fear fe er feft entſchtoſſen, nie von feinen Grunbfägen abguwels 
den, mod) fid) von ber Oppofition loezuſagen, welche feine Sreumbe gegen bie Des 
«ierung vereint hätte. 
— in Dicina vorgegangen wat, Die vereitelten Bemkfeungen 

des Mirarchen Kanaris, weicher der Regierung ergeben war, bie wiederholten 
der Malnoten, vos nutzloſe Exfcheinen des Präftbenten zu Maracheniſſt 

.w., koͤnnen wir bier um fo eher ichergeben, da bereit in einer frühen Dar⸗ 
gefprochen werben iſt. (©. —— Von den Bruͤbern 

Pietres gelehter, machen die Maineten jede Bereinigung mit ber Res 
ber Freilaffung ihres alten Beis und der Procamation einer Gonfti⸗ 
ig, weiche für die Zufumft bie Rechte und die perfönliche Freiheit der 
Helle. Die Seinbfetigleiten hörten jeduch nach a anf, ba die _ 

Kelokotronis und ein Trup⸗ 

un 

Hu der Gegend von Kalamata unter 
7000 Mann Be fansmengegogen hatte, welches zwar Me Aufrichrer 

gen zuruckhielt, aber Ihre Unterwerfung ſelbſt nicht weiter verſuchte. 
— — —⏑ — zwiſchen Maina und der auf Hydra 
verfammeiten Oppoſitienspartei zur See durch die Wachſamkeit einiger Fahrzeuge 
—— — und des ruſſiſchen — eben wicht ſehr erſchwert wurden 
Begaben fich Konflantin und Georgios DR. nochenals nach Nanpiia, wahrſcheinuc 
in der Abſicht, fich perſonlich bei dem Präfdenten für die Befreiung ihres Bru⸗ 
vers und Vaters zu berwenden. Alten kaum dort angelangt, wurden fie verhaf⸗ 
ee dem ſchirapflichſten Stadtarreſte veructheitt, dernzuſolge fie 
—— einiger Policeiſoldaten oͤffentlich zeigen durften. om war 

‚ll 
erzlichſten nämlich empfanden di 

Maina zaruckgebllebenen Glieber der Bawitie die Abweſenheit ımb das Miegeſchick 
ihrer Berwandten, vor Allen bie noch lebende Mutter ber vier gefangenen rüber, 
Pietro, Kadſchis, Janaki und Konſtantin, eine ehrwuͤrdige Matrone von ee on 
con. In der Hoffnung, ihre Söhne und Enkel zu vetten, verfchaffte fie ſich durch eis 
nige eine Geſchenke eine Audienz bei dem im Hafen von Maina llegenden Befehle: 
haber bes ruſſiſchen Geſchwaders, Admiral Ricord, ſchilderte ihm mit der ergrei- 
ſenden Veredtſamkeit des tiefſten Schmerzes das Umgiüd de ber Ihrigen, und bat ihn, 
en Veftelung besfelben bei dem Präftbenten perfänlich zu vermenden. Ab⸗ 

du Pruſtbeuten begleiten, um ihm eine Audien; zu verfchaffen, worin eellaͤ⸗ 
um wolle, er ehe tr: 



@ 2 Mommomichais (Menue 
Peuſtbenten anzunehmen. Alte felbſt He6E Die Boergſchaft des Garous Makenann 
fr die Aufricheigkeit dee Geſtnnungen Pietzo’s dermochten idee gegen das Mio 
trauen, welches Sopebitcine nech in bie Abſcchten und die Plane der Familie⸗ 
Mauromichalis fegte 

Was hierauf heſchah, den entſetzlichen acheſchwur des tief gekoankten Pie⸗ 
tro und die drei Tage nachher erfolgte Ermordung des Praͤſidenten durch Seuſtan⸗ 
tin und Georglos M., haben wir im Artikel Kapodiſt rias erzaͤhlt. Der eine 
der Morber, Roaftantin, wurde von bem SBegleiter dad Praͤſidenten auf ber. Flucht 
verwundet und fand kurz darauf unter den Händen eines mild aufgeregten Poͤbeis 
ein entfegliches Ende. Der ambere, Georgios, rettete fich in bie Wohnung des 

wurde abe ef am Abend unter der Bedingung ausgelie⸗ ſran zoͤſiſchen Refidenten, 
rt, daß gegen ihn ein geordnetes gerichtliches Verfahren eingeleitet werben ſolle 

fer lettere Umſtand iſt von ben Toßanatifchen Bertheidigern der Regentſchaft 
des — * dazu benutzt worden, den geheimen Einfluͤſterungen und Aurei⸗ 
zungen franzoͤſiſcher —** und Abenteurer eine That zusufchreiben, Die ſich aus 
dem Benehmen des Poaſidenten und dem Bedurfniſſe glͤhender Mache auf Seiten 
der Monromichalis zur Genuͤge erklärt. Georgios. warb endlich, nach zehutaͤgiger 
Saft te Dafenfort Brubzi, am 19. Dct. vor eine Militairoommiſſion gefkoiit, 
wide die —* Regierung zu dieſem Iwecke auſerotdentlich ernannt hatte. 
Den Borfitz bei dieſem verfaftumgswidrigen Kriegegerichte führte General Taekri 
die Betfüger waren Offiziere des tatifchen Corps von verſchiedenen Graben, und ein 

des 
des vertraute Engländer Maſſon, weicher ſchon feit längerer —* als giacuch⸗ 
Bertheidiger der Angeklagten beim Volke in gutem Rufe und hoher Achtung ſtand 
De Handlung feibft war öffentlich und das Volk zeigte dabei große Ruhe, unge 

achtet die Richter behaupten wollten, man müſſe eilen, weil bie Wuth des gegen 
den Schuldigen aufgebraczten Poͤbels nicht mehr zu bänbigen fei. Obgleich num 
pr ben Gerichtshof fire incompetent und die überelite Art des Berfahrens für 

ſſungswibrig erklaͤrte, obgleich die Zheiinahme des Georgios an bem Morde _ 
. ——— be Beugen he einmal beſtimmt erwieſen werben konnte, ja zu⸗ 

⸗ 

letzt noch das eigne Geſtuͤndniß des Angellagten fehlte, fo warb doch noch in derſelben 
Sittzung das Verdammung über ihn ausgeſprochen und einem Reviſtone⸗ 

gewche⸗ unter dem Vorſige des Generats Ribetas, Ibergeben, weiches innerheib 
34 Stunden, ungrachtet ber Proteflation:eines feiner Mitglieber, ben Ausſpruch 

des. Kriegogerichts beſtaͤtigte, welcher dahin lautete, Daß Georgios erſchoſſen werben 
ſolle. Das Urtheil wurde am 22. Det. auf dem großen Platonplatze vor Nauplia 
unter ergreifenden Umſtaͤnden vollzogen, für deren genauere Angabe wir auf bie 
interefjante Darftellung eines Augenzeugen in der „Allgemeinen Zeitung” (1831, 
außerordentt. Beilage Nr. 515 u. 546) verweilen können. Der alte Pietro war 
von feinem Gefängnifie in dem Hort Itſchkale aus Beuge bes beuzgerreißenben Auf⸗ 
tricts umd ertheilte dem mit heldennshthiger — ſterbenden Sohne, auf 
feine Bitten, dem legten Segen. Noch ſechs Monate mußte ex, zugleich mit eini⸗ 
gen achern Gliedern feiner Familie, unverhört das Ungluͤck ſeines Hauſes im. Ker⸗ 
ter auf Jtfehtale betrauern, bis ihm im Apr. 1832 der Fall Augaſtin Kapediſtrins 
wird des: alten Gewaltſyſtems bie Freiheit beachte. (8. Kapodiſte ias.) Weiber 
zu Ende des Jul. in Nauplia evöffneten Natienalverſammlung erfchien Pletro 
ubermals als Steilgertreter der Mainoten, ſcheint aber an den Verhandiuagen mer 
wenig unmittelbaren Antheilgenoummen 22 Erxrtehte feithena meift in Maina 
eichtg mit ven Seinigen, voll von großen wurb deaurigen Etinnerungen an au ud 



— Be ® 

wieder in Nauplia, fland aber unter policellicher Aufficht. (18) 
Morireiliuniide Thürme, ein Befefiiemmgemittel der neueſten 

Zeit, werdet cm am vechten ODrie angrwendet von aucnehmender Wichtigkeit ſein 
wit. folder Thurm hat bei! 80 Fuß Durhmeier 30 Fuß Höhe uͤber 
—2. . und ein Sonterrain von 10 Fuß, in weichem bie Munition 
auferwaßet wird und ein Brunnen ‚angebracht if. Die übrigen 30 Sup un | 
fallen in drei gleich hohe Stockwerke, deren unterſtes Vorraͤthe enthält, das write 
lore dient zur Wohnung flz bie Beſatzung,r in dem stur befindet fidh eine Anpaht Ä 
Zönrfgefdzäge; auf der Platteforme Reden 10 16pfündige Kanonen, mit fo «ia 

swediuäbiger Affutivung, daß bie an. fidy ſehr erleichterte Bedie⸗ 
mung andyburh die Enge des Raumes kein Hindernij findet. Ein Graben umgibt 
ben Abm, umb jewfelt. beffelden. ein Erbmantet vom gleicher Höhe mit dem Ge⸗ 

barde, vorsbefien auberweiten innern Einrichtungen mar gu fagen iſt, daß fie hoͤchſt 
* unb angemeſſen Med; die Erbauungskeſten follen nicht über 40,000 
Gulden Conventionsminze betragen. Was nun bie paffive Widerſtandsfaͤhigbeit 
eines ſelchen Tharms betrifft, fo leuchtet ein, daß es beinahe bloßer Zufall iſt, 
wer auf Die gewoͤtzulichen Eixtfermungen ein Kreis von BO Fuß Durchmeſſer durch 
Werticaffeuer getroffen wird, das birecte iſt aber aus bemsfelben Grunde bei ber, 
geringen. Höhe und wegen des Erdmantels faft ebenfo wenig zu fuͤrchten. ‚Die 
tive Merſtandeſhigheit beruht auf dem Feuer aus. bequem zu bedienenden 
Idnurem Kalibern und dem Umſtande, bafıder geringe. Aufwand geflattet, Die 

wur auf bie. wirkſame Tragweite bes Sechzehnpfunders auseinander zu plan 
legen and fo —— ——— zu erzeugen. Die erſte Anwendung dieſer 
Aerme iſt bei Binz gemacht werben. Die oͤſtreichiſche Regierung wußte laͤngſt, 
mas jeder eimfichtige Mühe einſah, daß zur Sicherung der Monarchie Stun 

5 icher den Ecetom vorberoitet werden müfſe, und baßıdinz ben 
zu ſei. — Stobt kennt, weiß aberauch, daß 

——— ungeheuern Schwierigkeiten und Keſten vet» 
—* sohee, De hen jeher. Parlen Beferung nicht zu —— 

mit den Montalembervſchen Thuͤrmen und ber Befeftigung, j 
Forts llefern. Den Namen haben biefe Thuͤrme unn 

Efſene von ihrene Crfiader dern Erzherzog Marimilian von Eſte. (69) 
—* Goſeph), einer der ec außgegeichneeften jetzt lebenden Miclins 

auf Schw 
yangbeh, jebody: * ne, mb M. * fid) meiſt Mk he Er lebt en 
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Vaſſeden. Pagauini ſchaͤtte ihn als einen vorzuͤglichen Rhuflter, Im Bamgem 
hat i jetzt 47 Werke herausgegeben, worunter ſechs Quattette vier Concerbe zwei 
Trios, eine große Anzahl von Bariationen, Reudraus u. ſ. w. Dieſe Werke ſund 
5* beliebt, und auf vielfache Weiſe auch in Arrangements verbreitet wene- 

&s wäre zu wänfehen, daß der Virtuoſe, des nur von ber 
ringen beutfcher Künfkter gehört worben iſt, weiche Wien beficht haben, 
umal eine größere Reiſe unternähme, un den Ruhm bes deutfchen Talents aufs: 
weht halten: zu helfen, den namentlich die Franzoſen für das net fehr beftugi« 
sen. Ob fie darin recht haben, ift die Trage, ba: von Ihren großen Violinſpielern 
Mode und Kreuger halbe Deutſche waren, und Spohr, Dauer, M., Saint⸗ 
rend Möfer und andere wei Lafont, Baillot, Mazas amd Beriot enfaigen 

20) 
Masdres (Eeuath), franzöfifcher Vaudevilledichter, geboren Paris 

am 11. Sept, 1796, trat 1814 in ten Kriegedienſt, wurde 
verlieh aber 1820 den Mikitaiefionb, um fich der Literatur zu volbmen.. Er ef 
im Theätre du vaudeville viel Stine aufführen, unter andern: „Le Pauoramn 

" @Athines”, dann im Gymmase dramatique, al6 Mitarbeiter vom Seribe, unter 
‚andern: „Rossini & Paris” (1823), „La quarantaine” (1825), „Vatel” 1828), 
und verfaßte für daſſelbe Theater andere Stuͤcke in Gemeinichaft nik Roraieu- 
Brazier, Carmouche. Allein fchrieb er: La demoiselle de ( 
„La coutäüme allemande ou les vacances” (1836). Kür das Theätre 5** 
dichtete er mit Scribe die komiſche Oper: Le loup Garon“. Ben ihm ˖und 
Pleard iſt das —7 — „ie Landan” (1825), „L’enfant trouve“ (1824), „Les. 
wois quartiers” (1827). Str das Théâtre frangais ſchrieb er: „„Lejeune mari” 

- (1328), unb „Chacun he son coto (1828). In bemfelben Jahre erhielt er den 
Orden der Chrenlegion und iſt feit Aug. 1832 Unterpraͤfect in St.⸗Denis. (15) 

Mazzuchelli (Pietro), Praͤfect der ambrefianiichen Bibliethek und 
einer bee fpsachgelchrteften Geſchichts⸗ und Alterthumeforſcher des neuern Ita⸗ 
lent, ber den alten Ruhm feines Familiennamen in ehrerwollem Andenken ers 
Kit, warb am 22. Jul. 1762 zu Mailand geboren. ‚Bet ben Barnabiten gebils 
det, benutzte er dach noch den Unterricht der Auguſtiner in S.⸗«Marco für nenere: 

achen, za weichen ihn eigenfhäumlide Neigung binzog. Engliſch und Deutſch 
haste er fich. bald fo ganz zu eigen en gemacht, daß ihm 1785 eine Stelle als Alum⸗ 
nus fhr dieſe Sprachen bei der Ambroſianiſchen Bibliothek übertragen warde, 
während ex ſich unter Branca mit den orientaliſchen beſchaͤftigte. Zwar erhielt er 
3786 bie prieſterlichen Weihen, doch entzog ex ſich allen geiſtlichen Befoͤrderungen, 
um von der Bibliothek nicht zu ſcheiden, bie ſein wahres Lebenselement gu ſein 
ſchien. ‚Der fehr karge mit feiner Stelle verbundene Gehalt zwang ihn zum Veot⸗ 
ertoerb burch Unterricht, und —— thaͤtig zu fein, Sich ihm Damals we⸗ 
mg Muße. Das erſte Werk, mit. welchem er hervortrat, bie vom Kanenikae 
Slambattiſta Eaſtiglien⸗ handſchriftlich hinterlaſſene „Istoria delle aouole delle 
dottrina eristiana, fondate in Milano e da Milano in Italia ed altrove propa- 

gite” (Mattand 1800, 4.) fand fo wenig Theilnahme, daß ber zweite Theil 
noch ungedruckt llegt, obgleich. für bie Gefchichte der Paͤdagegik ſich wichtige Nach⸗ 
richten darin finden. Um feiner Familie dusch bad Houorar zu heifen, aͤbernahm 
IR. feit 1804 bie Beforgung ber „Notizie politiche‘‘. Heiterer warb feine. Gegen⸗ 
* als er mit dem ebein Geſchlechte Trivulzi, dem aͤltern Grafen Giaconio, 
und feinem Neffen, Marcheſe Gian Biacomo, und feinem fruͤh vedfkorbenen VBru⸗ 

ber, Gerolamo, den Beſitern jenes ven Afruund, I in nähere Beglehunng tet, 
Die fo hochge ſirat jebes ernıflere Streben unterfthgten. Von der Zeit ab, wo er dei 
Ipmen nähern Zutritt erhielt, war M. —— Kpdtigfi Seiten ana far 
fand diefem veichen Muſeum gewidmet, defien Schaͤte ihm umbedingser u Ger 



dichte 
Garlo Recinini zur bereichern; and) wihmete er ihnen feine gelehrte Erklärung des. 
Sutögefägmeines ber Raiferin Darin: „La bolla.di Maria, moglie.d’Onorio im- 
Perser ee 4.), endlich die Ausgabe der „Johanneis” des Flav. 
Ereſcenius (Mailand 1820), deren Vorrede ihrem gelehrten Herauo⸗ 
geber allein ſchon einen Piatz neben Murateri ſichert. Auch bie Lettere ad altre 
press di Torg Tasso” (Mailand 1822), forwie bie „Leitere inedite di Aus. 
Cars‘ (Bein) 1827) und die „Laogbi degli antori citati da Dante nel Convi- 
vi Rain 1826), verdankten ber Trivulziſchen Sammlung ihren Urſprung 
und wurden von M. dankbar zu ihrer Berberrlichung angewendet. Seine legte 
Schrift: " Onservazioni inioran al saggio storieo-critico. sopra ül rito Abe 
sum“ (Maitenb 1828, 4.), verfchaffte dem Breife nech bie Auszeichnung einer 

| Roy umermüdet in feinen Studien, ftarb er zu M 
«m 8. Mai 1829, wegen feiner freundlichen Thellnahme an jedem eruften litcra⸗ 
riſchen Ratrruehmen von Allen geliebt, und bald durch feine echte Humanitaͤt den 

Cindruck feiner Erſcheinung in Vergeſſenheit bringend (14). 
Mebold (Kari Auguſt), geboren am 12. Febr. 1798 zu Spielberg, einem 
des wohrteınbergifchen Schwarzwaldes, wo fein Vater damals ats Pfarrer 

lebce. Ex durchlief die in feinem Vaterland dem kuͤnftigen Theologen vorgezeich⸗ 
— 2 weit ber Abfücht fich dem Lehrerberufe zu widmen, und erhielt eine 
a Reyetent guerſt am niedern en 

Ein 

ſchulen 
bendigen Autheil geremen, wurbe dadurch im Unterſuchungen verwidelt, und, 
als dieſe 1824 auch in Wuͤrtemberg begannen, verhaftet und ſieben Monate in 
eierſamem ſtreugen Gefaͤngniſſe gehalten. Sein Proceß war fehr einfach und mad) 

Bechören gefchloffen; durch die Angabe anderer. Betheiligten war exwie⸗ 
ex fich von allen politiſchen Treiben längfl Ioßgefagt hatte, unb ein wich, 

I il 

ia 

biett ihn ab, bie Appellation zu ergreifen. Wirklich durfte er 
Die Geflung verfaffen und nach einem weitere Sreiviertefjähs 

an dem Aufenthaltsort feiner Butter erhielt er feine völlige Freiheit, 
jedoch, wie die andern nicht Ausgerwanderten alle, bie Reſtitution * 
bie ihm auch 1831 förmlich verweigert worden iſt. M. nahm num 

an und ging nach München, wo er mit Lindner, Kolh 
ebenfais ber Haft eutlaffenen Deinagegen) und Hermes bei Entiwerfung des 
zur Herausgabe ber Zeitſchrift, Das Ausland” chätig war. Seit ber Er⸗ 

ſcheiaung biefes Jeurnals mit Anfang bes Jahres 1828 wirkte er bafür als Mit 
anheiter md fahter ats Kedacteur, gab tm biefer Eigenfchaft dem Blatt eine Richtung 

un. eine von Jahr zu Jahr ſteigende Theilnahme des Publicums lie⸗ 
einen großen Theü ber Kuffäge. Bei dem ſteten Wechfel aller Mit⸗ 
ae Berdienſt zufchreiben, wenn dieſe literarifche Umer⸗ 
Leſewelt Wurzel faßte. Die Aufgabe war, ein objectine® trenes 
attigen Erſcheinumgen des audwaͤrtigen Voͤlkerlebens zu geben, ger 

Augen nd Frommen des einheimiſchen, eine Art fortlaufender Commentar zur 
Beitgefchichte in Gem Zortſchritte zur Freiheit. Grin Nachfolger fcheint vom Dies 
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ferne: Planc abgewichen zu fee ul mehn bad: Untesballungteleiukint zu pflege. 
Dag ſich M. mit Gotta Aber die Werteagebeblugunigen entzweite, varließ er nämlich 

die Redacti on jener Beitfchrift und nahm den Antrag bes Metzloriſchen Berchhenb⸗ 
lung in Stitttgart ze Hrrausgabe einer, Allgereinen Zeitung”. um.: Sie ſollte im 
demſelben Umfange für das liberale Publicum Das ſein, nat bie augeburgerAl⸗ 
gemeine Zeftung“ für eine. mehr ober weniger ariſtoktatiſche keſeweit; d. h. wie 
dieſe, ihrem Weſen nach veferirond, einen ben. ſtabllen Verhaͤltniſſen hulbigenden 
Grundtypus hat, fo ſollte jene im Libernliänius: hen’ ſich durchziehenden Leitfſaben 

finden, dieſen aber in Ruͤckſicht auf bie Bedingungen ber Gegenwart mehr ander⸗ 
ten ald entwickeln. Sie ſollte ein Blatt des conſequenten Liberaliemus fein, aber 
mit aller Maͤßigung in der Form, ba es blos um bie Sache zu chun war, und 
nicht um grelle Oſtentation. Dev Rebactene wollte bavaus ein Oppofitionsbiats 
ins. sdein Sinne des Werts machen, ein Blatt, das Die Grundſaͤtze der Bewegungs⸗ 
pattei/ überall in praktiſchen Beziehungen aufgefaßt, vertgeibigen follte. Min: Bez 
ſchluß des Bundestags unterdruͤckte dieſes Organ ber Offentlichdeit, alt. grabı Die 
Sehwierigkeiten überwunden waren, welche Zeitungsunternehmungen, Die auf eier 
dentſches Publicum berechnet ſind, fo ſehr zu fürdgten haben, Bein Grund tut 
Interditts war angeführt, Feine Gollifionen waren vorangegangen, bie ald wars: 
ende Vorzeichen bienen konnten, unb das Publicum. gerieth auf allerlei Vermus 
thungen, durch welche bie plögliche Unterdruͤckung bes Blattes erklaͤtrlich gemache 
werben follte. SDR. hat früher mit Dr. Albert Schott einen Griechenalmanach ber= 
außgegeben und:für die Megler’fche Sammlung einige Bandıhen des Cicero uͤber⸗ 
feßtz auch find einige deutſche und lateiniſche Gedichte von ihm godruckt. (43) . 
WMechitariſten. Mechitar oder Mitar *), d. 9 ben Tröfter, 
von ber Gongregation „‚ber Abt Vater“ (Abbai.hairn) genammst, warb 1676 geboran. 
in ber Stadt Siwas oder Sebaftia in Kleinarmenien, zwei Tagreiſen ſuͤdlich von. 
Tokat. Sein Baser hieß Petrus Manughean and feine Butter Schahtiſtan 
Er erhlelt feine erfte Erziehung von zwei frommen Ronnen, Diefer trefflichen: 
Lehrmeiſterinnen erinnerte er fich noch im hohen After mit vieler Liede und ſchrieb 
ihrem bie ganze Richtung feines Lebens zu. Schon im 14. Jahr warb BR. zum 
Dlakon geweiht und beſuchte dann die berühnsteften Kloͤſter Armeniens, unter an⸗ 
dern auch Ecſchmiabſzn — bie Niederlafſfung des Cingeborenen genannt, weil hire 
ber Heiland Dem Apoſtel Armeniens, Gregor dem Erleuchter, erſchienen fein ſol — 
don Sitz der atmeniſchen Nationallirche. Bald darauf befiel ihn ein Augenaͤbel. 
Zu dieſer Zeit fchrieb er, kaum 16 Jahre alt, ein’ Gedicht von 36 Strophen nad) 
6er Ordnung des armenifchen Alphabets, das ebenfalls 36 Buchſtaben zaͤhlt. 
Dieſe voetiſche Spielerei Haben bie Armenier von ben Atabern gelernt, deren Lite⸗ 
ratur wahrend des 8., 9, und 10. Jahrhunderts von ihren armenſſchen Untterthas _ 
on hochgeſchaͤtzt und allgemein nachgeahmt wurde. Fruͤh ſchen erkannte SR. dem: 
im geiſtiger Beziehung. gefuntenen Bufland feiner Nation. „Woltte der Himmel⸗ 
fagte ex, „daß es mic gegeben wäre, eine ewige Bereinigung zu gruͤnden, bie ſich die 
Berbreitung aller — und nuͤtzlichen Keuntniffe zur beſondern Aufgabe: 
machte, deren Endzweck es waͤre, unferer Nation in alien geiftlichen und geifligen We⸗ 
dürfaiffen huͤlfreich beizuſtehen.“ Er fand in feinem Unternehmen viele Schwie⸗ 
rigkelten, Heß ſich aber nicht abfchredden, fordern der Widerſtand Rärkte nur feinen. 
Entſchiuß. In feinem 20, Jahre ward M. Prieſter und erhielt bald darauf von 

dem Wartapied oder Doctor Mankar zu Garin ben Doctorſtab, ber das Symbel 

eines armenifchen Doctors ift, eines Grades, ber mit dem eine Doctors ber Theo⸗ 
Ingke Ähmtichkeit hat. Jeber Wartapied — ein Wort, das eigentlich Rofenhaupt: 
aber. roſiges Haupt bebeutet — hat das Recht, andere Doctoren zu ernenuen, überall 

2) Wo ſchreiben bie Armenien, ſprechen aber Mechitar aus 
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im Lande ju Icheen und zu peedigen. SR. machte fein Borhaben mehren zu feiner _ 
Zeit in Armenien beruͤhmten Doctoren bekannt, und erhielt theils abfchlägige 
theils ausweichende Antworten. Er reiſte nach Konſtantinopel, kehrte nach Ara 
menien zuruck und ging 1700 wieder nach Konftantinopel. Hier predigte er mehr⸗ 
mals im ber Arche des heiligen Gregorius Des Erleuchters, wo er immer viele Zu⸗ 
harer um fich verfammelte. Schon in dem erften Jahre feines zweiten Aufenthal⸗ 
tes zu Konſtantinopel gewann er Schüler und Freunde, bie bald bis aufneun ans 
wucfen. ie wohnten in einem Haufe beifaminen. DR. führte eine Art geiftticher 
Regel —— und uͤberſetzte fuͤr ſeine kleine Congregation Werke, die er zur 
Bildung des Geiſtes und Gemuͤthes brauchbar gefunden hatte. In dieſe Zeit faͤllt 
ſeine liberfegumg des bekannten Werkes bes Thomas a Kempis, die Herausgabe 

" mehrer Heinen Schriften, die Erflärungen verfchiedener Theile ber heiligen Schrift 
enthielten, und einige Schulfchriften. M., der fi), wie es ſcheint, bis jetzt zur ara 
meniſchen Nationalkirche bekannt hatte, wurbe wegen feines Umgangs und feiner 
Berliebe für den wiſſenſchaftlichen Theil der lateiniſchen Geiſtli keit: zu Konſtan⸗ 
tinopef dem armenifchen Patriarchen verbächtig, ind entging iur durch den Bei: 
ſtand des damallgen franzöfifchen Befandten bei der Pforte ber ihm drohenden har⸗ 
sen Strafe. Nachdem er am 8. Sept. 4701 feine Songregation, die nun aus 16’ 
Mitgliedern beſtand, förmlich organifirt hatte, reifte er zu Anfang des Jahres 
1702, als Kaufmann verkleidet, nach Smyrna und von da mit einem ventetiani: 
ſchen Schiffe nach Moren. Er hatte ſchon im Voraus feine Schuͤler oder Freunde, 
bie wir von nun an Mechitar iſten nennen werden, je zwei zu zwei nach Mo⸗ 
ven abgefenbet. DR. hielt fich einige Zeit zu Zante auf und wollte ſich anfänglich 
mit feiner Eongregation bier nieberlaflen. Die guten Nachrichten aber, die ihm 
feine Freunde aus Morea meldeten, bervogen ihn dahin abzugeben. ' Er kam 
1703 in Mothon eder Mothone an und erhielt von ber venetianifchen Regierung, 
autter weicher damals noch ganz Morea find, einen Platz um ein Kofler und 
eine Kirche zu errichten. Zu biefer Zeit ober etwas früher muß auch fein förmlicher 
Übertritt zu den mit der katholiſchen Kirche unirten Armeniern gefchehen fein; bie 
armenifchen Lebensbeſchreibungen des Abt Vaters, bie von ben Mechitariften hers 

egeben wurden, beobachten über dieſen Punkt ein kluges Gtifffchweigen. 
So viel iſt ficher, daß ſchon 1712 Papft Clemens XI. die Congregation der De: 
chitariſten, die nun von ihrem Stifter eine dem Benedictinerorden nachgeahmte 
Regel erhielt, beftättgte. Die unglüdlichen Kriege der Venetianer gegen die Tür: 
ten ließen DR. mit Recht befürchten, daß Mothon von biefen eingenommen unb er 
ſanmt feiner Congregationdn die Hände der von Rache und Verfolgumgsfucht enta 
braten ſchiematiſchen armenifchen Geifttichkeit gu Konftantinopel fallen koͤnnte. 
Um diefer Gefahr vorzubeugen, fchiffte er ſich mit 11 Schuͤlern (Afchagerd, wie 
die Mechitariften ihrem Worftand gegenüber genannt werben) nad) Venedig ein 
und kam dafelbft 1715 an. Das Vermögen der ganzen Congregation befland da⸗ 
mals bio6 in 230 Piaftern. Er ließ fich anfangs in einem Privathaufe zu Vene⸗ 
big nieder und druckte hier, obgleich in der größten Armuth, einen Auszug aus ber 
heiligen - As man 1717 ju Venedig erfahren hatte, daß das Kiofter und 
Die Sirche der Mechitariſten zu Mothon von ben Türken zerflört worden, ſchenkte 
der Senat der Eongregation für ewige Zeiten die Inſel S.⸗Lazaro, ungefähr eine 
Grunde von Venedig. M. und die Seinigen bezogen biefe Inſel am Stiftungs= 
tage des Mechitariſtenordens, am 8. Sept. 1717. Er erbauete bier alsbald von 
Grund aus ein neues Klofter und eine Kirche. M. war ein Mann von ſchoͤner 
Geſtalt, von ſanftem und ruhigem Gemuͤthe und großer Ausdauer und Bes 
harrlichkeit: Eigenſchaften, die ihm die Liebe und Achtung Aller erwarben. 
E Hoffen ihm von allen Selten reichliche Geſchenke zu und der venetianiſche Se⸗ 
mat gewährte ber Gongregation alle möglichen Erleichterungen. Nur auf: dieſe 
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6 Me hutariſten 
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Meiſe ward es M. moͤglich has Auenor dentliche unser, welches er in har What 
‚ausgeführt hat. Hloſter und Kirche wurdan ſchge vollendet und bie Congregation 
vermehrte ſich, urgegchtet ber, — — und Veſchuldigungen, gegen 
welche ſich BR. zu Rom perfönlich wersgekbigen.nunfte. Er endete ſein arheſtſamas 
und Fe Lehen. am 1.6. pr. :1749 oder 1197 dee armmiſchen Zeit⸗ 
rechnung. Ihm folgte als Abt der Doctor. Stephanus Melkonean ab Ban 
‚Kantingprl, und -biefem. Stephanus Akonzio Biudar, dem ber Napſt: dan Tütel 
a Erzbiſchoft ‚von Sumik, einge :bedautenden ‚Provinz in Mittelaumienien, 

_ 

b *) Biuvetr ward 1740 An Sighenhuͤrgen geboren und ſtarbh 1824: Vene⸗ 
Fe ‚Der jeßt aegievende vierte Aht heißt Plaeidus Sins Samal, ein. fryde 

ner ehswlirdiger Greis mit langem weißen Barte. Nach dem Tode Somals 
wird wahrſcweinlich der gelehrte ‚Herausgeber ‚und besfeger des Eufehius, Ban 
tiſta Aucher oder Afghier, zum Abt gewaͤhlt erben. 

Werfen wir jedt einen Blick auf dem hutand der armenſchen Eiter ur var 
und par. Zeit M.g und: betrachten. die znhfreichen wichtigen Menke, die aus Der 
Denderst zu S.-Lazaro hervorgegongen find. Die armeniſche Literatur iſt wie 
theilweiſe alle Litexaturen der riſtlichen Poͤtker umd ſelbſt die ber Araber, aine 
Tochter der griechiſchen. Sie beginnt ‚mit den Geſchichtſchreibern Agathangelos 
ad Fauſhiq. van · denen der axſte in Roͤmer, der andere ein Grieche ober dochoe⸗ 
niaſtons «in Armanler aus Kenſfantinopel war. Beide lebten im 4. Jabehunder 
unforer Zeitrechnung yınb: führten bie, Befchichte Arymeniens herab his zum Sabre 
3M. »Das.armauifche Aphahet war zu ihrer Beit-norh nict.erfunden; ſie -iehries 
ban.habay, wenn Ihre Warte yeipränglich in armeniſcher Ehaache abgefoßt waren, 
malt gatechiichen aber, perfiichen Charakteren. Ins . Sahrbundert, non.hen Ars 

maeniern die: Periode, bar. heifigen;Überfeger genannt, ber die Bluͤtenzeit der Late⸗ 
ratur der Soͤhne Haiks. Dholeich fich die Literatut der Nation vicht auf der Stufe 
erhalten, Lonnte, auf welche fie ſich zu den elten Sahags oder Iſaals des Para 
therh nmor geſchryumgen hatte, fo verging doch kein Jahrhundert in welchem micht 
einige, theils durch ihre Schreibart, theils Durch die Sachen, die fie beaichten, 
haͤchſt beachtenswerthe Schriftſteller erſchignen waͤren. Das vierte 
zaͤhlt 8, das fuͤnfte 10, das fech6te 5, das ſiebente 16, das achte 8, das neunte 12, 
das zehnte Z3, das eifte 16, daß zwoͤlfte 18, das dreizehnte 23, da viergahmte 1,9, " 
dus funfichnte 12, das ſechzetzgnte 1D, das fiahzehnte 34 ‚und das achtzahnte 1% 
Schriftſteller Die 208: Cipstfsftaler der armeniſchen Literatur, ‚noarunter aber 
wahre fich-hefinben, deren Mierke.verforen gegangen find, gehoͤren größgensbeils gu 
den Steele und. Theologen. Armenien vühuat fi auch einiger msgegcichneien: 
Day und Philologen, in dan, grasten Wiſgen ſchaftmm hat ſich aher, ſo vel mir miſ⸗ 
fen, wur ein inziger qusgezeichnet, Zu den Zeiten M 8 ſtand bie armentſche Litexa⸗ 
us guf, dertiafſtan Stzufe. M. ging vorzüglich darquf aus, die Nationalliteratur 
zu. heben und die Semi, bar, — Schriftſprache Im Lande zubelsken 
Und verbreiten, denn das irtzt im Rande nach verſchiedenen Provinzen perſchleden· 
qrtig — Idiam AIR non: der alten gaſſi ſchen Sprache der heiligen tzer 
wide mainher apfchichen, Alf. amıfer jariges Deutfch von der Sprache der ÜRinpefänger. 
Yuferden,pheg angeführten Merten ſchrieb M. noch ain ausführliches TBdrzerinuch 
——5 Köpsanhe ;; ho u Venebig 1749 in zwel Quartbaͤnden im ABuc 

auch 1733 eine volftänbige Ausgabe ber: Schriften des 
Ä —* AReuem Seharments, „bie mit vielen Volzſchnitten verziert iſt und von ben 

Armmieenaekt· mit großen; —** dazahlt wird. Die Schuͤler und Nachfalger 
M.’6 uerfolgten den vqnihrem Meiſter aingeſchlagenen Weg; neben den geiſtlichen 
Pflichten ubernahrm bie ach. den. Beruf einge anmıenilcen Nationatakadenaie. 
Sie iefetzten —28 dan alten, Ritsratuchenkmale, uͤberſethzten Werke aus allen 

) Die Mrchitariſten ſchtriben din’ Ramen im Italieniſchen Giunia, 
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Sprachen in das Armeniſche und gaben feihflänbige Schriften In allen -Bivel- 
gen der Literatur und Miffenfchaft heraus. Folgende auf S,-Eazaro erſchie⸗ 
nene Werke möchten hier vorzüglih Erwähnung verdienen: Die Chronik 
des Euſebius. Mehre philoſophiſche und eregefifche Abhandlungen ded Juden 
Philo. Funfzehn Homilien des Sebaftianus oder Seberianus von Emeffa. 
Diefe Werke find ſaͤmitlich in der Beiecifen efptache derloren gegangen und 
‚haben fidy blos in armenifchen Überfegungen erhalten. "Ausgaben von verfchiede> 
nen armenifchen Claſſikern, wie Mofes von Chorene, Elifäus, Esnik und ganz 
vor Kurzem erft Fauſtus von Byzanz. Die Überhegun: en aus den mobernen 
Sprachen ins Armenifche übergehen wir. Mon den felbfländigen blos in armeni⸗ 
ſcher Sprache abgefahten Werken find mol bie vorzüglichjten: Das Leben Gre⸗ 
gorius des Erleuchters von Matthäus Carakaſcian aus Tokat, gedrudt 1749. 
Eine allgemeine. Gefchichte Armeniens in drei Quartbänden pon Erſchaffung der 
Welt bis 1784 von Michael Tſchamtſchean aus Konflantinopel, ber von 1738 
bis 1823 lebte. Eine armenifche Grammatik von Demfelben. Eine allgemeine 
Geographie in 11 Bänden, von Aconzio Biuver und Lukas Indſchidſchean. Eine 
Geographie Altarmeniens von Demfelben. Das Leben Mechitar's von Biuver. Eine 
ausführliche armenifche Grammatik von Awedikean. Mehre große Werke, wie 
3. B. ein ausführliches Wörterbucdy und eine Sammlung aller armenifchen Kir 
chenſchriftſteller, nach Art und Weiſe ber griechiichen Kirchenvaͤter, werden ſchon 
jet lange auf S.:2ajaro zum Drude vorbereitet, Die armenifche Akademie auf - 

Razaro beſteht aus ‚allen Mitgliedern des Ordens, die den Grad eines Warta- 
piebs oder Doctors erhalten haben, ed. werden aber auch Fremde als Ehrenmitglie- 
der aufgenommen, wie z. B. 1828 Profeffor Neumann zu Münden. — Auch in 
Wien it eine Mechitariftencongregation, welche fih außer literariſchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen ber Jugendbildung widmet und, ben Verlag ‚gemeinnügiger Schriften 
beforgt. - | (84 

Medicin in ihrem neueften Auftanbe. Die Mebicin hat als 
Wiſſenſchaft und als Kunft in den legten Jahrzehnden der Veränderungen nicht 
wenige erfahren; die politifchen wie die wiſſenſchaftlichen Stürme unferer Zeit 
haben auf fie den größten Einfluß geuͤbt. Nach folchen gewaltfamen Einwirkungen 
kann ed nicht auffallen, wenn nicht alle Juͤnger Äsculap's einen Meg verfolgen, 
fondern vielmehr in Parteien getheils find, deren jede entweder das Wahre bereits 

zu haben behauptet, aber boch auf.dbem Wege zur Wahrheit zu fein ſich 
ſchmeichelt. Betrachten wir diefe Parteien genauer, fo wird jich hierauß eine treue 
Schilderung der Schatten: und Lichtſeiten ber Mebicin unferer Tage ergeben. Es 
würde jedoch zu weit führen, follten hier alle Urfacyen jener angebeuteten Licht: 
und Schattenfeiten ausführlich erörtert werben, wir koͤnnen nur auf bie vorzügs 
lichſten hinweifen. Wenden wir uns zuerft zu den Schattenfeiten, bie Richtfeiten 
werden dann um fo heller hervortteten, und der Einfluß derfelben auf die Fort⸗ 
ſchritte einzelner angewandten Theile der Medicin wird ganz ungetrübt fich zeigen, 
namentlicy bei einer kurzen Schilderung des eigen Zuſtandes der Chirurgie, der 
Beburtshülfe, der Augenheiltunde, Zweige ber Medicin, "die einen hohen Grad 
von Vollkommenheit erreicht haben. nn u “ 

Betrachtet man die Schattenfeiten ber jegigen Mebichn, fo wird man im 
Gewuͤhle ber Parteien und Spaltungen unter den Ärzten —I auf folgende 
Verirrungen als die naͤchſten Urſachen derſelben ftoßen. Viele Ärzte fegen mit gros 
Fer Einfeitigkeit das Syſtem Ihrer Wiffenfhaft von ber gefunden und kranken Nas 
tur über N Natur, oder fie räumen der Betrachtung bes Todten ein UÜbergewicht 
über die Prüfung des Lebendigen ein, während endlich andere. ihre Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft teiber nicht, auf dem Gebiete bes Siaydaren, fondern im Reiche des 
Unfihtbaren ſuchen. Der Grund, warum viele Ärzte unferer Be Ihe Spſtem über 
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die Natur flellen, Legt in jener Neigung des Verſtandes, anftatt durch Pruͤfung 
vieler finnlichen Erſcheinungen zuc Wahrheit zu gelangen, von einzelnen Erſchei⸗ 
nungen und Erfahrungen aus auf das Allgemeine zu fchliefen und auf jene ein 
großes Gebaͤude aufzuführen, unbekuͤmmert und forglos, ob der Grund gut und 
unerfchütterlich fei. Ex liegt aber audy darin, daß man, die Natur der Medicin 
verfennend, nicht einficht, daß ein Syſtem in berfelben nur dann heilfam und nügs 
ich fein koͤnne, wenn es als ein wohlgeordnetes Fachwerk zur Stchtung, Ord⸗ 
nung und Überſicht der vorhandenen Erfahrungen dient. Seitdem man dieſe 
Bedeutung bes Wortes Syſtem verkennt, ft dem Irrthume Thür und Thor ges 
öffnet. Denn wie viele Ärzte verfallen, gleichviel ob Meifter oder Schüler, in 
den Fehler, alle Erfcheinungen nach einer einfeitigen Wahrnehmung zu beuten und 
zu orbnen; einmal fo weit gekommen, find fie bann nur darauf bedacht, mit Huͤlfe 

der Philofophie auf dem Gebiete ihrer Wiſſenſchaft zu arbeiten, fie fuchen nicht 
mehr die Grundpfeiler ihres Spftems in dem Studium ber Natur, fondern in 
ihren efgnen Gedanken und Anfichten äuf, und jegt teitt ber Itrwahn aus Anmas 
ung, jene Eulturausartung in den Berirrungen philoſophiſcher Schulen, auf das 
Gebiet der Heilkunde und macht diefes Saatfelb der Geſundheit und des Lebens 
zum weitbebauten Todesacker. Der Beweis diefer Behauptung: findet fich leider 
unter den noch lebenden AÄrzten aller Nationen. Ä i 

Wenden wir unſere Blicke nach dem Suͤden unſers Welttheils, ſo ſehen wir 
hlet die traurigen überreſte eines an Wunderglauben und an veralteten Herkom⸗ 
men reichen Jahrhunderts; dort aber auch die traurigen Folgen einer geiftigen 
Tyrannei auf bem Gebiete der Medichn. Ein heller aber einfeitiger Kopf, Raſori, 
baut mit einem Worte ein ärztliches Syſtem — contrastimulus. Diefes Wort, 
has mit eletteifcher Kraft von dem Fuße der Alpen bis zur Lava des Ama faſt alle 
Arzte beruͤhrt, laͤßt nur eine Anficht in der Seele auflommen; es beftimmt bie 
Namen der Krankheit, bezeichnet den Werth ber Heilmittel und ihre Wirkungen, 
leitet die Beobachtung über den Verlauf und die Deutung des Leidense Wäre «6 

nicht Schickſal der Welt, von Worten regiert zu werden, fähe man nicht, daß ber 
Einzelne, wie ganze Nationen, durch ein einziges Wort wie aus einem tiefen 
Schafe aufgeſchreckt werden koͤnne: es wuͤrde füft unglaublich fein, welche Iys 
tannei jenes einzige Wort auf dem Gebiete der Medicin im Süden Europas aus: 
übte. Und doch) tft dem fo. Wie hier ein halb dunkler Begriff, durch ein nicht viel 
heileres Wort bezeichnet, der Edften, werm nicht der Grundftein eines Syftems 
tft, mit welchem viele Atzt⸗ bes Suͤdens die Natur ſchulmeiſtern wollen, fo bildet, 
richten wie unfere Blicke auf ein großes Nachbarland, auf Frankreich, dort die 
Krankheit eines Organs das Syſtem, an welchem nach dem Vorgange von 
Brouſſais eine große Anzahl von Ärzten hängt. Diefen Männern ift der Magen 

und ber Darmkanal die Quelle faft aller Krankheiten und die Erkenntniß einer 
Leidensform diefee Organe, die Entzändung (gastritis und gastroenteritis) iſt 
ihnen der Schlüäffel zur gefammten Pathologie, das Mittel zur Erkenntniß der ges 
fannnten kranken Natur des Menfchen. 

Menden wit uns zu unferm beutfchen Vaterlande, fo herrſcht Hier zwar nicht 
die Tyrammeli eines Syſtems auf dem Gebiete der Heilkunde, wol aber ſehen wir, 
daß, wie ber Boden des beutfchen Vaterlandes vielbenannt, vielpegiert iſt, wie 

- bier neben mächtigen Reichen Heine Provinzen in Menge mit eignen Grenzen und 
eignen Namen ſich vorfinden, eine große Zahl von Syſtemen und ein Deer von 
Sagungen das Gebiet der Heilkunde beſetzt Hält und fich über die Natur ſteilt. 
Der einen dieſer Satzungen, die nie zue tiefen Forſchung durchgedrungen ift 
— es find die Anhänger des gaftrifchen Syſtems — iſt der menſchliche Körper 
nichte Anderes als eine Retorte, beftimmt zuc Scheidung des Brauchbarem vom 
Unbrauckbaren. Alles was den Namen Krankheit trägt, bezieht fich ihr von ſelbſt 

⸗ 



Mediein in ihrem neueſten Zuſtande 8. 

anf eine Störung jenes hemifchen Proceffes. Einer andern Sagung — ben An: 
haͤngern einer todten Humoralpathologie — tft unfer Organismus ein Stud Land, 
das üppig geünt, wenn es von feifchem Waffer in erfoderlicher Menge durchſtroͤmt 
wird, das jedoch verdirbt, wenn jenes Waller feinen Fall verliert, und ſtockend, 
hier überſchwemmung dort Dürte veranlagt. Die Einfeitigkeit des Gleichniſſes 
führt hier von felbft zur Einfeitigkeit der Anficht und der Handlungsweiſe; jene 
Sekte kennt mur einen Heiliweg, Beförderung der Trennung bes Brauchbaren 
und Unbrauchbaren, Zuruͤckhaltung jenes, Austreibung diefeß; die andere Sagung 
kennt nur ein Loſungswort bei ihren Heilzwecken, es ift Eröffnung der Abzugs⸗ 
kanaͤle, die fogenannte auflöfende und abführende Heilmethode. So und nit» 
anders Handelt fie häufig felbft Dann noch, wenn auch der Boben unter der Hitze 

Sonnenftrahlen vertrodnet, d. h. die Fieberhize einer auszehrenden 
Krankheit den Körper gleichfam verbrennt. 

Wenden wit und von diefen Sekten zu den Ärztlichen Schulen und Syſtemen 
unferer Zeit. Hier ruft eine Schule — die phlogiftifhe — Entzündung iſt der 
Grund, die Urfache aller Krankheiten! Nennt mir, fährt fie fort, ein Leiden, eine 
Krankheit, eine Beſchwerde, deren Natur und Wefen ſich nicht durch die Entzüns 
bung erklaͤren ließe? Iſt es nicht diefe, welche fchon das ungeborene Kind im 
Schooße der Mutter heimſucht? Iſt fie es nicht, welche den kaum Geborenen be: 
fäne, iſt fie e6 nicht, bie alle Leiden bes Juͤnglingsalters herbeiführt, die das Erdf: 
tigere Mannsalter nicht verfchont und faſt alle Greife in das Grab flürzt? Die 
Nerven, fast dagegen eine andere Schule — die neuropathologifhe — find die 
Urfachen umd die Quellen aller unferer Leiden, durch fie empfängt der Körper alle 
unangenehmen Eindrüde, alle [hädlichen Einwirkungen von der Außenmelt, fie 
Halten diefelben zurüd, von ihnen geht jebes Web, jeder Schmerz aus, fie find 
allein zu berädfichtigen, borthin iſt die ganze Thaͤtigkeit der Heilkunft, dorthin die 

% 

geſammte Beobadytung zu richten. Nach diefen Grundfägen behandelt, finkt nicht. 
Selten der Kranke unter den fuͤrchterlichſten Keiden in das Grab, der ohne Zweifel 
wäre gerettet worden, wenn das Syſtem außer den Nerven auch Blut und andere 
Eäfte hätte anerkennen wollen. Lenken wir unfere Blicke weiter, fo finden wir, 
daß ſich auf den Truͤmmern mancher fhönen Theorie und Hppothefe, die wie ein 
Meteor vorübersing, mandyes Syftems, daB auf unerſchuͤtterlichen Pfeilern 
ſtehen follte, noch immer ein Haufe alter Streiter befindet — die Erregungstheo: 
retiter. Denn der Krieg Über die erhöhte und verminderte Lebenskraft, über bi: 
recte und Indicecte Schwaͤche, über Blut, Galle und Schleim ift auf dem prak⸗ 
tifchen Gebiete nichts weniger als ausgefämpft, und erbauen ſich und ihrer Anficht 
jene Streiter auch keine Tempel mehr, fo ift doch faft jeder bemüht, wenigſtens 
eine Hütte aufzuführen, in die er, dem Siſyphus vergleichbar, die Natur zu tra⸗ 
gen umfonft fid) abmuͤht. 

Segen nun die Stifter und die Schüler aller hier mit Eurzen Zügen gefchit: 
derten Sekten, Schulen und Syſteme nicht ihre eignen Gedanken über die Natur? 
Fehlen fie nicht alle, indem fie vergeffen, daß fie nur einen Theil des fiechen Kr: 
vers, hoͤchſtens eine Seite ber kranken Natur aufzufaflen vermögen? Seren fie 

„nicht alle deshalb, weil fie eine Copie, vom menſchlichen Geiſte erfaßt und von 
Menſchenhaͤnden entworfen, über das göttliche Urbild ftellen? Es bilden fidy 
aber auch ferner dadurch Parteiungen und Spaltungen unter den Ärzten auf dem 
Gebiete ihrer Wiſſenſchaft und Kunft, daß nicht wenige derſelben der Betrachtung 
des Ecſtarrten und des Zodten ein Übergemoicht über die Prüfung des Lebendigen 
einrdumen. Es ift unftreitig nicht genug zu loben, daß viele Ärzte unferer Zeit 
bie Enveiterung und Förderung ihrer Kunft der Gewalt der Verweſung und der 
Mache des Grabes abzuzwingen fuchen. Wer kann bie Vortheile ſchildern, welche 
die Medicin durch tiefere Forſchungen ber pathologiſchen Anatomie gewonnen hat; 
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wer wird es leugnen wollen, baß hierdurch auf viele Dunkle Regionen unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft helles Licht gefallenift, ja, daß viele Lehren derſelben hierdurch erft Grund und 

Boden erhalten haben. Aber fo sroher Auen von diefen Forſchungen auf dem 
Gebiete der Verweſung und in dem Reiche bes Todes bereits erwachfen Ift, fo viele 
Vortheile noch zu erwarten ftehen, fo iſt es doch nicht zu leugnen, daß jene Arzte 
einen großen Fehler begehen, die ihte Krankheitslehre allein auf die pathologiſche 
Anatomie gruͤnden, die nicht einſehen, wie bedenklich es ift, immer von Dem, was 
man im Todten findet, auf Das zu fchließen, was im Rebenden Krankhaftes ftattfand, 

die vergeflen zu haben fcheinen, daß gar Vieles, was das Todte und zeigt, die 
Wirkung des legten Kampfes iſt, den der Menſch auf Erden kaͤmpft, oder daß es 
durch den Einfluß ber Verweſung entflanden ift; die e8 überhaupt nicht wiſſen 
wollen, daß die tiefere Unterfuchung des Todten zwar zur Erkenntniß des Dafeins 
und des Siges der Krankheit viel beiträgt, daß fie aber nicht hinreichend iſt, das 
Werfen oder gar den Charakter derſelben in das gehörige Licht zu ftellen. Wie viele 
Theorien, die auf den Leichenbefund, die auf nichts gegründet find, als auf Das, 
was das Todte, was das Erſtarrte gelehrt hat, zeigen den Nachtheil, daß fie keine 
Heütheorien find, fondern daß fie blos als naturhiftorifche Ergebniffe zur Zweifel⸗ 
fucht an der Heilkunſt führen und die Aufmerkfamkeit des Arztes zu oft an Das: 
jenige feſſeln, was er nad) dem Tode finden wird, und weniger auf Dasjenige rich- 
ten, was bie Kunfl, wenn fie nur in ihren Hülfsmitteln nicht überfehen würbe, 
wol zu leiften vermöchte. Noch fchädlicher aber als auf dem Gebiete der Medicin 
wirkt diefe Überfyägung des Todten auf andern Gebieten diefer Kunſt, nament: 
lich auf dem der Chirurgie. Während in unfern Tagen bie Chirurgie, diefer wich⸗ 
tige Theil der Mebdicin, die tiefften Auffhlüffe über fehr gefährliche und häufig 
vorkommende Krankheiten gibt, während fie mit ficherer Kuͤhnheit nicht felten 
ſelbſt dann noch Huͤlfe gewährt, wenn die Krankheit bis an bie tiefften Wurzeln 
des Lebens gedrungen ift, wird derfelben die Überſchaͤtzung des Todten, die hier 
und dort nicht zu verkennen iſt, auf eine Weife gefährlich, die die Kunft ſchaͤndet 
und den Künftler herabwuͤrdigt. Es ift dies jene blinde Tollkuͤhnheit, die alles 
Das dem Leben zu tragen zumuthet, mas am Leichname bie geübte Hand zu volls 
ziehen nicht gehindert wird, bie faft keiten Theil des Organismus für fo wichtig 
hält, daß er nicht auch entfernt werden könnte, bie, ohne die Natur und das We: 
fen.der Krankheit zu würdigen, ohne die Urfachen derfelben zu erforfchen, ohne 

ihren unabänderlichen Lauf zu achten, nur die Gegenwart im Auge hat und nur 
ihrer kurzen aber freilich lauten Bewunderung ein williges Gehör leiht, nicht aber 
der naͤchſten traurigen Zukunft gedenkt; es iſt jene unglüdfelige Keidenfchaft, 
durch blutige Eingriffe Alles heilen zu wollen, welche ben Arzt den Menſchen nicht 
mehr als feinen leidenden Bruder achten läßt, fondern ihn verführt, benfelben als 
Mittel zur Übung, als Gegenftand feines geaufamen Verſuchs zu betrachten; es 
ift mit einem Worte jene Blutgier, welche den Arzt zum Kannibalen macht 
und feine Laufbahn mit Strömen unnüg vergoffenen Blutes befledt, auf der er, 
nicht von dem Triumphzuge froher Geheilten, fondern von einer Heinen Schar Elas 
gender Krüppel geleitet, wandelt, und die ihn nicht zu einem erhabenen Ziele führt, 
fondeen nur zu bad an bem Rande des nahen Abgrundes endigt. 

Gefährlicher aber als alle bis jegt gefchilderten Verirrungen und Einfeitig- 
keiten auf dem Gebiete der Medicin, ift die Anficht der Ärzte, welche den Grund 
und Boden der Medicin, das Gebiet des Sichtbaren, verlafen und diefelbe im 
Meiche des Unfichtbaren fuchen, oder gar ſchon gefunden zu haben wähnen. Man 
muß die Medicin durch die Fackel der Philofophie erleuchten ; das ift der Ruf einer 
gewiffen Partei. Der fleptifche Geift, der in diefer waltet, macht auf dem Ge: 
biete der Medicin gar bald das Gewiſſe ungewiß, das Ermiefene zweifelhaft, das 
Helle dunkel, das Wahre nur wahrſcheinlich. Was iſt der Erfolg? Die neue phi⸗ 
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Dust Vhyſtvigi⸗ dirfer Schet⸗ vermehrte bie: größe Data der Unglaͤubigen m 
dirſer Wiſſenſchaft nur noch mehrz und: faſt iſte es ſo wehrt gef; daß wian ' 
auch ai Dein tweiſett (as die trruen vtrlowrobreu Wider Dre Serle Die Einne, 
vertunden. Eine Puthetoglie, Me mie phlisſootiſchent Machtſpricchen Altes vers 
Drängt, was nach: dam meuen Soſtem micht aanehrabar ſcheint, In: welchet Aues 
— Strenge geſtrichen wich, wasi ſirhe aicht mit den GSilmvfaͤtzen 

much etagig kai Pe dercimigen laͤßt;/ gatche Dann formlvſen Totſo, 
nähen fie das ſchoͤr Bitd / einee hertlich erhaleenen: Denkmalt ale Kunſt dar⸗ 
Reken ſoute Die Goſchichte predigk es laut, daß das’ mıibedimite OAnuͤderfuͤhren 
der herrſchenden Philoſvphle auf das: Gebibe dee Medlein unendliche Streligkeiten, 
Vierketzerungen ohne Enbe verutfuche, den wahren Geſcchroprukt verruͤckt/ des Ge⸗ 
wiſſe dem ua, das Bekamite ber Unhekitiiten, bas Nee dem Nuen 
—— hat. Wired nut zu gewiß ; daß, je narhöene Nrtfforehee: oder Platb 
Ratus oder Debrartes zer oder Cruflus in den Shut der Phivferi⸗ 
bereiten, rt das ganye @xbien dre * mit den Lehren —— uber⸗ 

will, denn ihre antiken Theorien and —** — immet das ** 
Wand der Zazesphtioſophle. Aber anſtatt durch ſene Fackel etleuchtet zu wer⸗ 
bei, ben, fp pie Korte durch das zu gute Licht deofsiben: Leider gebleudet; daamı fie 
bebenden nicht, duß die wahre Piltsfophfe den Verſtand des Arztes worte durch ges 
Armerce Degeiffe aufhellen und tm eichtig denben und: ſthlleßen leheen fo, ihun 
Negela “uni, wſe er Wahrhriten finden. mib'bruntkeiten, role er Yerchki 
mer beuchtigen fon, de denn binfetakın, vieſe datf und muß Deo Aezt bet curdicutſchen 
Muterfuchiingen atdeitben,. wenn en bi Wahrhett ohne Vorurtheit ſucht; aber fie 
vergefſen, daß einu Wiſenſchaft, rote vie Medicku, durch Die Philofophle hoͤchſtens 
geocdret, aber mie geſchuffen toreden Damen, fie, * vdezuglich in MHrera ſv Gweren 
pereclſen Theile mehr als anbene Bftabangen geiſtiger Thaͤtigkat auf üUberklefe⸗ 

und allmaͤug warchſender Erkinntniß beruht derrn Begenflimd ame nad und 
erfahten und erfaßt, nie aber Dusch Schiffe zus gauttgenden Gebeneiinif ge⸗ 

ragt werden Bat. Die Üryte gehen: von dev fähig aus; und ſchließen mit 
ver Erfahrung ab. Was diefe unleagbar datthut, iD Wahrheit, u fle anmehmen, 
mn sahten; was dieſ⸗ derwicft wird von ihnen wie Spreu auf dre Tenne 

ansgeid) 
ei aacqhthrilier abze als wie eben beſprochene Verferung ſind ziwöt audere 

Feten nm dianifcger Irrihamre, zwel Aſte eines Stummes ver: XAberglaude und Die 
Myyßit da ber Mebiein. Kaum ſollte man es glauben Daf der Aberglacbr ti einer 
Zeit anf ber Srßtere Der Mebicin zu finden ſei; wer dus Licht der Bertimife heller 
as je ſtrahlt, wo alle Werkdientffe des Ladens; der Sitte, wo die Höhe und Tiefe 
aller Erkramtuiß, die Geſchichte ſelbſt mit det Fucket derſelben eelaräytue wreden. 
Uut doch —— dem Denn hat ſich auch die Zahl der Wanderthaͤtre, die durch das 
Nucemrin Pacht Sprüche, durch die Wunderkraft ihter Amulete, durch bas Aufl 
legen der Haͤnde die Bande der Krankheit loͤſen und Die Gewatt der Schmerzen 
wanna gu koͤnnen vorgldt, verntindert, fo iſt Re doch kelnerwegs gatiz verſchwun⸗ 
den. Wahrend Hoch in vielen Ländern, unter dem Schutze deu Caltus, die Kite 
Wunderkraſt alter Religuien verehrt und angeraſen wird, dreten ſelbdſt In den Hin: 
dem, ad Def Slaube ar jene Wunderktaft verſchwunden in wor Zeit ak: Zoitr Pee⸗ 
—* vie inu n von der unflchtbaren Hum eiars unwuͤrdigen Schu⸗ 

vos Aseulap gefuchre, oder gar oͤffenttich unter dem Schuttze deſſelben ſtrhend 
A in au kim den Abergiaubens fic) deblemen, um Wahr und Diu⸗ 
ſchung zu verbreitet. Solche teaurige Eeſcheinungen — 2 fit: jrdoch nicht Wins 
auf dru⸗ ————— Bebiete der SR, wir bergen bumfeiden auch bel Maͤn⸗ 
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nern, bie. berufen find bie Viſſenſchaft zu pflegen. Denn iſt man nicht noch in uns 
fern Sagen fo weit gegangen zu behaupten, unfere Kuuſt gehöre unter —— 
der Prieſter, nur am Altare koͤnne fie gedeihen, vur die Diener deſſelben Einnten 
fie kraͤftig pflegen und am wirkſamſten üben? Und hat man nicht ſogar in der neue⸗ 
ften Zeit eine der wohlthaͤtigſten und größten Entdedungen unferer Kunſt, bie 
Vaccinatien, bie ihren Ucheber in den Annalen derfelben Unfterblichleit verſchafft 
bat, als einen kuͤhnen Eingeiff in bie göttliche Ordnung der Dinge, ‚nicht blos vers 
ketzert, ſondern ſelbſt mit der Steenge des Geſetzes verfolgt? Den Schleier uͤber 
ſolche Sichattenfeiten unſers Iahrhunderts! Aber auch bie Myſtik hat in unfen _ 
Tagen auf dem Gebiete der Heilkunſt fich geltend zu machen, gefucht, und iſt des⸗ 
halb fo verberblich und gefährlich, weil fie fich In ein wiffenfchaftliches Gewand 

huͤllt und die vielen Vortheile trefflich zu benugen weiß, die ihr die Medicin, biefe 
Wiſſenſchaft bes Lebens, ihrer Natur m nach nicht vorenthalten kann. Veficht mim 
lich da6 Weſen aller Myſtik vorzüglich in der abfichtlichen Verkennung vom Bus 
ſammenhauge ber Urfachen und ihrer Wirkungen, oder in einer abfichtlichen Tren⸗ 
nung derſelben, fo duͤrfen wir uns nicht wundern, wenn biefelbe auf dem Gebiete 
unſerer Wiffenſhaft um ſich zu greifen droht, ba auf demſelben fo häufig die Ur⸗ 
fachen der Erfcheinungen dunkel find, und da der Arzt nur felten beiden Exgebnifs 
fen der Gegenwart ftehen bleiben kann, fondern, dem Januskopfe vergleichbar, ba 
Bergengene nicht überfehen und das Zuklnftige gleichſam im Voraus zu ſehen 

ſich bemühen muß. Während num aber der wahre Arzt nicht müde wich, in dies 
ſes Dunkel Licht zu bringen, während er ſich atmüht, den Bufanmenhang von 

Utrſache und Wirkung zu erkennen, während er an der Hand des Verſtandes und 
der Erfahrung buch die oft dunkeln Irrgaͤnge feiner Kunft wandelt, verhält es 
nn mit. dem Arzte, ber ſeine Wiſſenſchaft auf das Gebiet ber Myſtik verfegt — bes 
Homoͤopathen — ganz anders. Diefem tft es nicht darum zus thun, jenen dunkeln 
Zufammenbang von Urfachen und Wirkungen aufzuhellen, er benutzt vielmehr 
diefes Dunkel dazu, feiner Handiumgeweife, die ben Ergebniflen ber Erfahrung und 
den heilen Anfichten bes Jahrhunderts wiberfpricht,, den Schleier des Geheimniß⸗ 
vollen uͤberzuwerfen, und fo reicht er Mittel in ungewöhnlicher Korm, bie ihre 
Heilkraͤfte nicht ihrem Gehalte, nicht ihrer Miſchung, fonbern bald der umends 
lichen Verbünmung, bald einer. langen Friction, bald einem Eräftigen Schütteln 
verdanken follen. Mit folchem Arzneiſchatz ausgeſtattet, dem er, gleichſam ein 
neuer Prometheus, ein unfichtbares Leben eingehaucht hat, tritt er an bas Lager 
ber Kranken. Hier, alsein Mann der Gegenwart, kaͤmpft er, uneingedenk eine® 
durhgreifenden Maturgefeges, nicht gegen bie Urfarhen bes Leidens, nein nur gegen 

die Erſcheinungen beflelben und bildet fich fo ein Heilgeſetz, das ihn aller tiefern 
Forſchungen überhebt, umd zu deſſen Erfüllung er nur die Berichte feiner Sinne 
anhört und ben Ausſpruch feines Gedaͤchtniſſes zu vernehmen braucht. Indem er 
aber hierdurch freiwillig auf jenen Genuß verzichtet, ben eine tiefere Ergruͤndung 
der kranken Natur mit fich führt, fpricht er ſich fein eignes Urtheil, das ans bem 
Munde bed wiſſenſchaftlichen Richters um fo ſtrenger fein muß, je verwerflicher 
die Hülfsmittel find, deren fich ein folcher Arzt zur Erreichung feiner Zwecke bes 
dient. Geſtehen wir es. offen, ber Meifter und die Schüler diefer Sekte verfunbis 
gen ſich an der Wiſſenſchaft, indem fie die Dunkelheiten, die in der Natur berfels 
ben liegen, nicht blos nicht zu erhellen fuchen, fonbern dazu bemugen, eine Audges 
burt ihrer Anſichten zu ſchmuͤcken; fie verfünbigen fid an ber Ratur des menfche 
lichen Geiſtes, weil fie jenen Dang zum Dunkeln und Ülbernathrlichen nicht zu 
Läutern ober zu entfernen ſuchen, ſondern weit fie denſelben naͤhren, und nicht we⸗ 
niger an ber leidenden Menfchbeit, teil fie entweber Das, was lange Erfahrung 
beftätigte, abfichtlich verſaͤumen oder kennen zu lernen verſchmaͤhen. 
Wer könnte es leugnen, baß ſich auf dem Gebiete der Heilkunde in unferer 
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Zeit Yartelen and Spaltungen der verſchiedenſten Art geblibet haben, deren Urs 
fpeung ſich von den Syſtemen und Schuien herfchreibt; daß eine Überſchaͤtzung des 
Todten auf dem Bebiete bes Lebens jetzt häufig dazu beiträgt, das wahre Biel der 
Delltunde zu verrucken; Daß Durch bie Einwirkung einer falfchen Philoſophie, durch 
die Sinfternif des laubens, durch das Srrlicht der Myſtik Sekten und 
Spoltungen umter ben Arten entſtanden finb? Die Wiflenfchaft, ein Kind der 
Erfahrung, des Verſtandes, des Lichte, vweird hierdurch eine Misgeburt des Au⸗ 
genblicks eine Sklavin des Irrwahns, eine Frucht der Finſterniß. Soll die Heil: 
Yuabe beftere Zeiten fehen, fo muͤſſen vereinte Kräfte die gemannten, vielgeglieber= 
ten mächtigen Feinde anhaltend befämpfen; ſol bie Gegenwart den ganzen heils 
famen Einfluß unferer Kunſt erfahren, fo muͤſſen die echten Schüler Üsculap’6 den 
Gefahren zu entgehen ſuchen, mit welchen bie genannten Seinde der wahren Heil⸗ 
kunde dechen, und bie leider eine nicht unbedeutende Anzahl derſelben bereits getrof⸗ 
fen Haben. Diefes ins Werk zu fegen, iſt ein nicht geringer Theil der Ärzte Europas 
beit. Ihr vereintes Streben bildet die Lichtſeite ber Medicin unferer Tage, 
welche die Schattenſeite derſelben offenbar in den Hintergrund bringt. Faſſen 

wir diefe genauer ins Auge, fo find es vorzliglich folgende Ergebnifle. Die beſſern 
Arzee unferer Tage verbinden mit tiefen Binifchen Forfchungen das Stubium der 
Geſchichte der Medicin, atfe die Gegenwart mit ber Vergangenheit. Mit gro: 
* haben die Ven⸗ unſerer Zeit die Natur vieler dunkeln Krankheiten ba: 

, daß fie nad gruͤndlicher Sichtung ber Meinungen und Anfichten 
der Arzte fruͤherer Zeiten die Symptome der Krankheiten nicht blos als Erſchei⸗ 
nungen einzeln auffaßten, fonbern fie zu deuten fid) bemühten, und mit dem We⸗ 
fen des Leidens in Zuſammenhang brachten; daß fie ferner durch fleifige Leichen: 
Öffnengen die Befchaffenheit ber Teidenden Organe gründlich unterfuchten und fo - 
Auffauf über das Entſtehen und den Gang vieler Verbildungen erhielten, wohin 
vorzuglich Gefaͤßkrankheiten, Leiden des Herzens, der Lungen, der Musteln, bes 
Mervenfoftens, der Knochen u. f. w. zu rechnen find. Man nennt diefe Grunde 
Lage der Medicin bie pathiſche Hiftologie, ober bie Lehre yon dem Erkrankten ber. 
Gewebe des thlerifchen Körpers, in deren Befchichte franzöfifche, deutſche und eng⸗ 

llſche Namen wetteifern. Diefe wichtige, für die Praxis unentbehrliche Grundlage 
der Medicin Hätte abernicht gefunden, wenigſtens nicht fo großartig bearbeitet werben 
Tonnen, -wenu nicht Bichat (f. d.) durch feine „Allgemeine Anatomie’ oder die 
Lehre von der Gleichartigkeit der Gewebe in den verfchiebenen Drganen, welche in 
Deutſchland fo vielfachen Anklang fand und wie bier in keinem andern Lande bes‘ 
arbeitet worden iſt, die umentbehrlichfte Worarbeit gegeben hätte, wobei noch 
die Erinnerung Plas finden muß, daß die Phnfiologie, die größte Aufgabe ber 
beffern Ärzte aller cuitivirten Nationen, welche in den legten Jahrzehnden in 
England, Italien, Frankreich und Deutichland die ausgezeichnetften Arztlichen 
Zalente anhaltend befchäftigt hat, hierbei vom größten Einfluß if. Man hat fers 
ner das Weſen der angeborenen Krankheiten dadurch näher erforfcht, daß man in 
Deutſchland die Bildungsgefchichte bes Menſchen und der Thiere zu bearbeiten ans 
fing und mit großem Eifer fortfegte, wobucd; Licht, Ordnung, Syſtem ir bie ſonſt 
fo dunkle und verwortene Lehre von den Misgeburten und den Bildungesfehlern 
gekommen ift, eine wiſſenſchaftliche Frucht unferer Zeit, durch deutfche gründliche 
Forſchung zur Reife gebracht. Die beſſern Ärzte unferer Zeit arbeiten aber auch 
ferner an einer naturgemäßen- Behandlung der Krankheiten. Wir fehen jegt mehr 
und mehr die Bielmifcherei aus den Mecepten der Ärzte verfchwinden und an ihre 
Stelle Einfachheit und vernünftige Auswahl treten, eine in wiſſenſchaftlicher wie 
in ötongmwifcher Hinficht wichtige Thatſache, welche zum Theil durch das Ankaͤm⸗ 
yirn Hahnm mann's gegen bie verwerfliche Polppharmacie mancher Ärzte entſtan⸗ 
den iR, zum größten heil aber ihr Entftchen einer gruͤndlichern Einſicht in dag 



- 
- 

74 Medbitiu ur ihrem arueſten Ziſtande 

Weſen vieler Kraukheiten und be wichtigen Entdeckungen der neuern Ehrmie ver⸗ 
dankt. Zugleich iſt aber auch das Hoſpitalweſen ſehr vervollkeinmnet worden, und 
die meiſten Staaten, init Ausnahme weniger, anter denen leider Sachſen obenan 
ſteht, obgleich es in Witrtehtberg und Baden nachahtnungswüurdige Boeg anger hat, 
haben für die Errichtung zweckmaͤtiger Kranbenanſtalten ſowol zum aͤcztlichen Uns 
terricht als zur Krankheitsheilung die noͤthige Sorge getragen. Es iſt nice zu 
viel behauptet, wenn hier die Anſicht aufgeſtellt wirb, daß die Kenntulß bes Hoſpi⸗ 
talweſens eine eigenthuͤmliche Disciplin geworden iſt, der deshalb die ſtets vorſchrei⸗ 
tende preiswuͤrdige pretißiſche Regierung ein eignes wiſſenſchaftlich praktiſches Co⸗ 
mite in Berlin beſtimmt hat. Es iſt dieſelbe für jedert Arzt, —2*— aber für 
den Phyſſtatdarzt, unentbehrlich, und gewiß wird man auf: deurſchen Univerſi⸗ 

‚täten ihe bald eine ebenfo große Aufmerkſamkeit in chedretiſcher Hinſicht wid⸗ 
men, als fie bie Berbefferung der Gefängniffe dutch Dr. Julius gefunden hör. 
Sie bildet geroiffermaßen einen Shell der medicina forensis, Diefe foges 
nannte gerichtliche Medicin ift namentlich in Deutſchland in den legten Decennien 
it großem Fleiße, theils durch Ärzte, thells durch Rechtsgelehrte bearbeitet wor⸗ 
den und bat den wohlthaͤtigſten Einfluß auf die Eriminalgeſeggebung Deutſch⸗ 
lands gehabt, und wo dies Innerhalb der beutichen Grenzen noch nicht ber Fall ges 

weſen ift, übt fie wenigftens einen wahrhaft humanen Einfluß auf bie Verbands 
Lungen und Erfenntniffe der Strafrechtöpflege. Weniger ift dieſes tg England und 
Frankteich der Fall. Leider tft man jedoch über viele wichtige Punkte der medi- 
cina forensis noch im Streite begriffen, wohin vorzüglich die Lehre von der Zu⸗ 
rechnungsfaͤhigkelt gehört. 

Während eine große Anzahl ausgezeichneter Maͤnner ſich fo mit ben Forſchun⸗ 
gen der Gegenwart beſchaͤftigt und fuͤr das naͤchſte Geſchlecht ausgezeichnet ſorgt, 
richtet eine zwar kleine, aber durch Forſchungsgeiſt und Gelehrſamkeit ausge⸗ 
zeichnete Zahl von Ärzten ihre Blicke auf die Vergangenheit und predigt 
duch Wort und Schrift Die nicht leer verhallende, fordern hier und dort herrlich 

- wirkende Warnung, bie Weisheit unferer Zeit ja nicht für erwas aus fi und 
aus eigner Machtvollkommenheit Entſtandenes, nicht mehr zu Verbefferndes ans 
zufehen, überhaupt bie Gefchichte nicht zu vergeſſen, und fo verhindern diefe Maͤn⸗ 
ner, daß das alleinige Studium der Natur nicht in jene, fich hier und dort plump 
und keck hervordrängende Beobachtungsſucht ausarte. | 

Diefe richtigen und preiswürdigen Ergebniffe auf den Gebiete ber prakti⸗ 
ſchen Medicin find aber von dem größten Einfluffe auf einzelne Theile derſelben ges 
weſen, wohin vorzügfic Chirurgie, Geburtshilfe und Augenheilkunbe zu zählen 
find, ſowie auf der andern Seite die großen Kortfchritte diefer Discipfinen den 
wohlthaͤtigſten Einfluß auf die Vervollkoinmnung ber Medicin gehabt Haben, und 
ſie find nicht mehr von diefer zu tiennen. Die Chirurgie umferer Tage hat nitgend 
ein gegen bie Medicin gefchloffened und vermarktes Gebiet; fie fteht Kberall im fes 
bendigften Zuſammenhange mit berfelben, und es ift durch Beine dialektiſche Kürk 
ſtelei eine logiſch⸗richtige Thellung des wiffenfchaftlichen Gebiets der Medicin und 
Chirurgie, und durch Beine policeiliche Verordnung eine gebeihliche Trennung des 
ärztlichen und chirurgifchen Gefchäfts zu Stande zu bringen. Der Begenfah dre 
Medicin und Chirurgie iſt ein organifchegebildeter: wie im Iebenden Organismus 
zwei Drgane miteinander verbunden find, jedes für fich lebend und beftehend, und doch 
nur in dem Andern lebend und durch dieſes beftehend, fo ift das Verhaͤltniß der Me⸗ 
dicin und Chieurgie, daher man ebenfo gut von einee mebicinifchen Chirurgie als 
von einer chirurgiſchen Meditin ſprechen kann. Man hat jegt etkannt, daß die 
Aasübung der Chtrurgte keinem Handiverke zu vergleichen ift, denn ber Gegen⸗ 
ftand, mit welchem fie ſich befchäftige, ift der menfchliche Körper. Die großen Leis 
ſtungen auf diefem Gebiete des aͤrztlichen Wiſſens find vorzüglich folgende: eine 

\ 
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naturgemaͤße Behandlung aller Verlegunden, Brüche und Geſchwuͤre; ein Teich: 
teres umb einfacheres Verfahren bei allen Operationen, eine ſichrere naturgemäße 
Behandlung aller Verwundungen, ſowol der zufälligen als der adfichtlihen; groͤ 
Bere Sicherheit in der Kunſt Blutungen zu ftillen, wodurch der Weg zu früher nie 
ersagten, jetzt häufig und faft immer mit Gluͤck ausgefüßrten Operationen ge: 
ahnt warb, 3. B. zur Unterbindung großer, dem Herzen naher Gefaͤßſtaͤmme, 
zus Erſtirpation großer Gliedmaßen, 3.3. des ganzen Schenkels. Außerdem aber 
ift das Weſen vieler, früher Dunkeln oder ganz unerfarmten Krankheiten jest aufs 
geheilt, und fomjt find die Mittel zu ihrer Heilung gefunden; fichrere Operations⸗ 
methoden find jebt vielfach erprobt zum organifchen Wiedererfag verloren gegan⸗ 
gener Theile, 3. B. der Nafe, der Lippen, der Augenlider (Morioplaſtik), oder 
zur Entferming von früher für unheilbar gehaltenen Krankheiten, z. B. des ge: 
fpaltenen Gaumens, ber gefpaltenen Harnroͤhre; kurz durch das große Streben 
ausgezeichneter Männer Deutſchlands, Italiens, Frankreichs, Englands und 
Amerikas tft es in unſern Tagen dahin gelommiert, daß in der gefammten Chirur⸗ 
gie kein Theil aufzufinden ift, der nicht mit Erfolg bearbeitet worden wäre. Dafs 
ſelde gilt von der Augenheilkunde, die ebenfalld in dem legten Jahrzehend elfrige 
Bearbeiter, namentlich in Deutſchland, England und Stalien, weniger in andern 
Ländern gefunden hat. Man ift in dieſem Zweige der Medicin bemüht, Einfach- 
heit der pathologifchen und therapeutifchen Grundlehren herzuſtellen, Einfachheit . 
tm die fonft fehr compliciete Echte der Augerioperationen zw bringen ımb durch die 
pathologiſche Anatomie in die noch immer dunkle Natur vieler Augenkrankheiten, 
3- B. des ſchwarzen Staats, zu dringen. Es ſteht zu erwarten, daß, bei dem eif⸗ 
eigen Streben vieler Ärzte zur Vervollkommnung dieſer Disciplin dieſelbe in Eur: 
zer Zeit eine Höhe erreichen wird, zu welcher andere Theile der Mebicin nur nach 
Fahrzehnden erft gelangen Ednnen und werden. Aber auch die Geburtshütfe har 
fi) umendlich vervolſkommt; man hat die Grenzen ber jegt naturgemäß geſtalteten 
Kunfthütfe genauer beftimmt, al& dies früher gefchehen war: ein großer Vorfchritt, 
der mit einer genauen Kenntniß des Gebaͤr⸗ und Geburtactes auf das innigffe zu⸗ 
fammenhängt; man hat ferner jegt Mittel gefunden, früher faft Immer für Mut⸗ 
ter und Kind tödlich verlaufende Krankheiten ber Gebärmutter und des Mutter: 
kuchens raſch und gluͤcklich zu beſeitigen; man iſt gründlicher uͤber die Natur de 
faͤhrlicher Wochenbettkrankheiten unterrichtet und hat endlidy dadurch der Ge: 
burtshuͤlfe eine in vielfacher Beziehung wichtige Bereicherung verfchafft, daß man 
die kunſtliche Fruͤhgeburt wiſſenſchaftlich und praktiſch bafict hat. (2) 

Mednyanszky (Aloys, Freiherr von) flammt aus einer aftabeligen 
Familie in Ungarn, bie ſchon zu den Zeiten Ludwig's des Großen und Siegmund's 
von Luxemburg ritterliche Kriegsdienſte geleiftet, fich befonders durch Ihre Anhaͤng⸗ 
lichkeit an Ferdinand 1. von Öftreich gegen Johann Zapolya ausgezeichnet hatte und _ 
deshalb von diefem König (1561) mit einem neuen Wappen und vielen Freiheiten 
begabt ward. Auch den Freiherenftand dankt M.'s Haus der in den Unruhen des 
ältern und jüngern Rakoczy gegen Leopold I. bewaͤhrten Treue und den bei den ver: 
föhnenden Unterhandlungen gefeifteten richtigen Dienften. Aloye M. wurde ge: . 
born am 20. Apr. 1784 zu Priekopa in der thuroger Geſpanſchaft während 
eines zufaͤlligen Befuchs feiner Aitern bei ihren Verwandten. Der alte Dan, die 
ungariſche Rationalität durch deutſche Heitathen, durch deutfche Erziehung, durch 
Hofgunft und Mititairdienft auszutilgen, war im Theteflanum zu Wien, durch 
die ſcharffimige Thaͤtigkeit des Miniſters Grafen Saurau in erhöhten Umſchwung 
grrachen. SDR. zeichnete ſich an diefer Akademie ſowie fpäter in der Lehtanſtalt zu 
Prefburg und dann bei der ungariſchen Hoflanzlet aus. In den Vorbereitungen 
zu jenem großen Kampfe von 1809 wurde M.'s Feuerelfer ſchwerlich von irgend 
einem andern Edeln des gefammten Kaiferreichs uͤberboten. Aber die überall aufs 
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fallenden Mängel ber oberſten Leitung, die Verlaſſung Zirols, die nad ber 
Schlacht von Raab auf die gefammte ungarifche Nation gefchleuberte Shmad, 
blieben nicht ohne tiefen Eindeud auf des Juͤnglings heldenmuͤthige Feuerfeele. 
Auf dem Landtage von 1811 in Beziehung auf des Grafen Wallis Finanz⸗ 

maßregeln fland M. mit allen Edeln Ungams in der Oppofition und daher lange - 
in-entfchiebener Ungnade. Auf dem Landtage von 1825, bei der Krönung ber 
Kaiferin, nahm M. wieder auf fo würdige Weife das Wort in ber Magnatenfams 
mer, daß man e6 für nothwenbig hielt, ihn ſowie einen Bartal, Beszeredy, Ragaky, 
Nagy u. A. zu gewinnen, und fich dagegen der Ramen Eoͤtvoͤs Sana Amel, Mars 
cus, Spoetits u. A. nad) langem Widerſtande zu entlebigen. M. diente feither weit 
ber bvrall bewährten Unesfchrodtenheit, Klugheit und Waterlandstiebe, zumal in 

‚ dem Aufftande wegen ber Cholera im Jul, 1831 in Peſth. Auch als. Sammler, 
als Kritiker und Gefchichtsforfcher hat M. ungemeines, immer mehr anerkanntes 

Verdienſt. Seine vieljaͤhrige Verbindung mit Hormayr iſt fuͤr die Geſchichte, ſowie 
jene mit dem Grafen Hugo Salm für Technologie und rationnelle Landwirthſchaft 
von dem größten Folgen geweſen. Kein gerreinnügiges Unternehmen in Ungarn, 

das fi nicht M.'s eifrigfter Mitwirkung zu erfreuen hätte. Seine Urkunden⸗ 
ſammlung gehört zu den reichhaltigften in Ungarn. - (17) 

Meinede (Johann Albert Friedrich Auguſt), Director des joachims⸗ 
thalſchen Gymnaſiums in Berlin, der Sohn bes durch verfchiedene philologifche 
Schriften nicht unbefannten Directors ber Schule zu Dfterode, warb 1791 zu 
Soeſt geboren. Seine gelehrte Bildung erhielt er auf der Landesſchule Pforte, wo 
er 1805 aufgenommen wurde und fi fchon fruͤh durch feine Leichtigkeit im 

Auffaſſen fowie fpätechin durch feine grümdlichen philologiſchen Kenntniffe aus: 
zeichnete. Mit den beiten Empfehlungen verfehen, bezog er die Univerfität Leip⸗ 
zig, wo Hermann‘ 8 Vorleſungen und Gefpräche feinen Eifer für die claffifche Lite⸗ 

ratur nur in einem noch: höhern Grade fleigerten. Er ward bald einer der nams 
bafteften unter den jüngern Philologen Leipzigs und lebte im engen Vereine mit 
den beſten Schuͤlern Hermann's aus jener Zeit, beſonders mit Reiſig. Mit ihm 
verband er fi) auch zur Herausgabe von Xenophon's „Oeconomicus“ (Leipzig 

41812), wo Reiſig unter dem Namen Guilelmus Kusterus auftrat und beide 
Freunde fich unter Lachen und Scherzen in die Bearbeitung des Stoffes getheilt 
hatten, Die Kuͤhnheit der jungen Männer blieb nicht ohne vielfache Rüge: aber 
es muß erinnert werden, daß Beine Überredung oder befonnene Überlegung zu biefena 
Angriffe auf I. G. Schneider die Veranlaffung gegeben habe, fondern, wie Reifig 
Iebft erzählte (vgl. das Intelligenzblatt zur „Allgemeinen Kiteraturzeitung“, 1832, 
Nr. 6), nur ein momentaner Einfall. M. folgte bald darauf einem Rufe an das 
damals beftchende Conrabinum zu Jenkau, wurde dann Profeflor der Lateinifchen 
und griechifchen Literatur am Atyendum zu Danzig und trat endlich als Director. 
an die Spige diefer Anftalt (1821), die ihm ihre neue Organifation und ihr ' 
neues Leben verdankt. Namentlich betrich er das Privatſtudium der griechiſchen 
und Iateinifchen Claſſiker und der von ihm, nach dem Muſter der Fuͤrſtenſchulen 

- entworfene Plan fand bei dem Minifterium zu Berlin fo vielen Beifall, daß daſſelbe 
diefen Plan im Jahre 1824 allen Gymnafien zur Nachachtung empfahl, Einige - 
öffentliche Gegenerklaͤrungen, welche erfolgten, fonnten wol nur aus Misverſtaͤnd⸗ 

niß des Rinzelnen, nicht der ganzen wohlgemeinten Tendenz oder der loͤblichen 
Sache felbft, hervorgehen. Auch als Schriftfteller war DM. in Danzig thätig. 
Bon ihm erſchienen: „Commentationum miscellanearum fasciculus primus“ 
(Danzig 1822, 4.); ferner: „De Euphorionis Chalcidensis vita et scriptis‘ 
{ Danzig 1823) und fein Hauptwerk: „Menandri et Philemonis reliquiae” (Vers 
lin 1823), welches er [chem 1818 durch eine Beine Gelegenheitſchrift angekündigt 
hatte. Diefe Ausgabe der Fragmente Menander's iſt durch eine Fülle von Ge; 

— 
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eriamleit und Scharffiun in hohem Grade ausgezeichnet und ohne Zweifel eine 
der bedeutendſten philologifchen Arbeiten aus der neuern Zeit. Später bearbeitete 
er in Teubners Sauıımlung eine Handausgabe des Theokrit, Blon und Moſchus 
wit kritiſchen Anmerkungen. Im Sommer 1826 vertaufchte M. Danzig mit 
Bern, um das Directorat bed joachimsthalfchen Gynmaſiums zu übernehmen. 
Auch bier, wo er mit veralteten Formen und eingewurzelten Üben kämpfen 
mußte, hat er feine Geſchicklichkeit im Dirigiren bethätigt und beſonders burdy eine 
derchgreifende Verbeſſerung der Schulbisciplin den alten Ruhm diefer Anflalt aufs \ 
Neue begründet. Bei amtlichen Veranlaffungen fcheieb er drei Programme: 
„Quaestiones scenicae” (Berlin 1826 — 30), die zu gebaltvoll find, als daß 
fie nicht, trotz der Maſſe von GSelegenheitfchriften, einer großen Aufmerkſamkeit 
des chen Publicums werth geworden twären. M. wurde 1831 Mitglied 
der Akademie der Wiftenfchaften zu Berlin. (48) 

Meisling (Simon), Profeſſor und Rector der gelehrten Schule in Hel⸗ 
fingde, geboren 1787, ein ausgezeichneter Philolog, hat die bänifche Literatur 
nait vielen metzifchen füberfegumgen griechiſcher umd römifcher Dichtumgen berets 
chert. Seine Abhandlung über das Schickſal ber heroiſchen Versart in aͤltern 
und nenern Zeiten bei den Völkern Europas (‚„‚Underfögelfe om bet heroffke Verſe⸗ 
maals Stiebne”, Kopenhagen 1816) iſt wichtig. Virgil's, Aeneide“ und, Eklogen“, 
Ovid s Berwandlungen“, Martial's „Epigramme“, des Muſaͤus „Dero und 
Leander”, die Idyllen von Theokrit, Bion und Moſchus ıc. hat er in ſchoͤne wohl⸗ 
Eingende, metitens [ehr corcecte Herameter mit poetifhem Sinn überfegt. Seine 
Ubecſetzungen find mit Einleitungen und Anmerkungen verfehen. Auch neuere 
poetiſche Meiſterwerke hat er der bänifchen Piteratur angeeignet, 5. B. Gozzis 
dramatiſche Maͤrchen, und interefiante Auffäge über die italienifche eiteratun ges 

Melbourne (William Lamb, Viscount), Staatsſecretair für die in⸗ 
nern Angelegenheiten, geboren am 15. März; 1779, war ber aͤlteſte Sohn des 
1828 geftorbenen Ste Peniſton Lamb, der bereite 1770 zum Lord Melbourn er⸗ 
hoben und 1815 Pair des vereinigten Rönigreich® ward. In Eton gebildet, ging 
er nach Drferd umb gewann durch feine Kenntnifie früh Auszeichnung. Als ee 
im auftrat, wo er zur Whigpartei gehörte, fprach er oft und mit einer 
Aufmerkſamkeit erregenden Sewandtheit. Er verwaltete zwei Jahre hindurch die 

- Stelle eines erfien Secretairs für Irland, bie ihm vielfältige Gelegenheit gab, ſich 
Gefchäftstenntmiffe zu erwerben. Als Lord Grey an die Spige der Vermaltung 
kam, wurde M. Minifter des Innern. Niemand fpricht ihm ein vorzuͤgliches Ta⸗ 
lent ab, aber, fagten feine Gegner unter den Radicalen, er zeige zu wenig, daß er ' 
gefchett fei, und für einen erklaͤrten Whig habe er häufig Anfichten dargelegt, die 
weniger einem Volkefreunde als einem Tory aus Caſtlereagh's Schule ziemten. 

* Bel dem Aufang der Verhandlungen Über die Parlamensreform meinte man, er 
ſei viel zu ariſtokratiſch für Die neue Ordnung der Dinge, er ſtehe etwa mit Pal: 
merſten umb Eansdorwne auf gleicher Linie, und in Beziehung auf eine Rede, die 
ex bei jener Gelegenheit im Oberhaufe hielt, hat man ihn einen Mitch: und Waffer 
veformser genannt. Trat jene Rede auch gegen Grey's geiſtreiche Entwidelung, ge: 
gen Plumkett's eindringliche Worte, gegen Brougham's fräftigen Aufruf, felb"; ge- 
gen des Widerſachers Harrowby geſchickte Angriffe in Schatten, fo macgte M. 
dad) vorzäiglich ben Grund geltend, daß die Veränderung des Wahlgefenes als ein 
laut ausgefprochener Volkswunſch gewaͤhrt werden müffe, und daß, wer die Zeichen 
ber Zeit verfiche, unmöglich glauben koͤnne, die alte Berfaffung des Haufen der Gemei⸗ 
wen aufrecht zu erhalten. Noch entfchiebener verfocht er dieſen Grund in einer fpd: 
tern Rede. Wenn er den tief gewurzelten Unwillen des Volkes fehe, fagte er, fo hatte 
er es für nothwendig, bie Repräfentation auf eine breitere, der Cinficht feiner Mit⸗ 

\ 
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buͤrger angemeſſene Grundlage zu ftügen. Er gehe ſich daburch nicht, wie man 
ihm vorgeworfen, den Winden und Wellen der Demokratie hin, aber er vertraue 
dem Verſtande des Volkes, und dieſem allein wolle er vertrauen, weil ſolches Ver⸗ 
trauen eine ber Bedingungen einer vollsmäßigen Regierung ſei. Diefe Außerungen 
bewiefen, daß M. bei der. Erimägung der großen Frage feine fruͤhern Anfichten, auf 
welche er felber hindeutete, dem erfannten Zeitbebürfniffe zum Opfer gebracht habe. 
Er hat zwar, feit er einem der wichtigfien und fchwierigften Theile der Staatsver⸗ 
waltung vorfieht, feine Maßregel von hoher Wichtigkeit ausgeführt; wenn man fich 
aber.erinnert, daß zu der Zeit, als er infein Amt trat, das Land duch Brandftife 
tungen, Mord und. Sefeglofigkeit beunruhigt wurde, fo wird man feiner Wirkfam- 
keit ihr Derdienft nicht abſprechen koͤnnen, wie fehr auch die Erwartungen, welche 
das Volk von der gewährten Verbeſſerung der Verfaffung hegte, dazu beigetragen 
haben, die Bewegung zu ftillen.. (Vgl. Lamb, Lady Caroline) D.’S älterer 
Bruder, Ste Frederik James Lamb, war Gefandter in Keanffurt, bis 

. ee die Geſandtſchaftſtelle in Madrid erhielt. Der jüngere, George Lamb, 
Mitglied des Haufes der Gemeinen, ift Unterflantöfecretair im Miniſterium des 
Innern. 

Melville (Robert Saunders Dundas, Lord), der Sohn des 1811 ver⸗ 
ſtorbenen Lords Melville, der 1805 als erſter Lord der Admiralitaͤt wegen einer 
gegen ihn erhobenen Anklage aus dem Staatsdienſte trat, ward am 14 Maͤrz 
1774 in Schottland geboren. Nachdem er feine Studien auf der Univerfität 
zu Cambridge vollendet hatte, brachte ihn Pitt, .ein Freund feines Waters, in 
den Staatsdienft. Er wurde zuerſt Generalſecretair für Irland, fpäter Praͤ⸗ 
fident der den indifchen Angelegenheiten vorgefegten Behörde und trat im März . 
1812 in die Admiralität ein, die er aber 1827 wieder verließ, als der Herzog 
von Slarence Oberadmiral ward. Als Wellington an das Ruder gelangte, wurde 
M. wieder Präfident des Board. af control und kam nach dem Rüdteitt des Hers 
zogs von Clarence 1829 wieder in die Admiralitkt, In feinen Neben, die er über 
die Angelegenheiten der indifchen Colonien oder zur Rechtfertigung der oft ange= 
griffenen Admiralität und in andern Faͤllen gehalten, Elindigte fich männliche Fe⸗ 
ftigkeit, Einfachheit und Grünblichkeit an. Waͤhrend er an ber Spige ber Ad: 
miralität and, wurde Algier gezüchtigt, eine DBegebenheit, die ehrenvoll für 
bie Zlotte und beren Verwaltung war. Ganz beſonders intereffirten ihn bie 
Angelegenheiten Schottlands, und er nahm ſtets den thätigften Antheil, wenn 
es darauf ankam, feines Vaterlandes Wohl zu befördern. Noch verdienen 
feine vielfachen Bemühungen zur Verbeflerung des Seeweſens und befonders die 
Vollendung bed Hafens von Plymouth Erwähnung. Sicher und geborgen gegen 

. Sturm und Ungemitter, kann hier jegt die englifche Flotte liegen, wo ehedemm man⸗ 
ches Schiff feinen Untergang fand. Nie hat ſelbſt die Verleumdung feine Ehre 
und Rechtlichkeit angegriffen. Bei der Verfolgung feines Vaters, die mit einer 
völligen Sreilprechung von der gegen ihn erhobenen Anklage endigte, benahm 
ee fich fo vortrefflich, daß ex ſelbſt den feindlichiten Gemüthern Baus 

ng. 12) _ 
Mendelsfohn Bartholdy (Felir), geboren zu Berlin am 3. Gebr. 

1809, einer der talentvollſten und in gewiſſer Beziehung unftreitig der bedeu- 
tendfte aller jegt lebenden befannten Muſiker. Schon in feiner früheften Jugend 
äußerten ſich, wie bei Mozart, feine außerordentlichen mufilalifchen Faͤhigkeiten. 
Sein Vater, ein wohlhabender Kaufmann, Sohn des berühmten Philofophen 
Moſes Mendelsfohn, verfhaffte diefen Anlagen bie forgfältigfte Ausbildung. 
Sein Lehrer im Seneralbaß und in der Kompofition wurde Zelter; auf dem Forte: 
piano unterrichtete ihn Ludwig Berger. Der Knabe übertraf alle Erwartungen 
feiner Lehrer. Er war noch nicht 8 Jahre alt, als er [chon die ſchwierigſten Aufga⸗ 

>» 
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ben des ſirengen Soges mwitſpielender Lalcheigkeit Loſte; eheafo ſchien, ahgeredinet 
an die noch monogewechſene Hand unmoͤglich machte, ihm auch im Klavierſpie⸗ 
len keine Aufgahe mache Schwierigkeiten zu machen. Die Schärfe feines Gehoͤro, 
Die Staͤcke ſeines muſikaliſchen Gedoͤchtniſſes und wor Allem feine bis ans Huber 
greißöche apnzande Fertigkeit im Leſen vom Blatte erregten ſhon damalß bri ſei⸗ 
nen Eehresn das hbabfte Erſtaunen, und erweckten Die Hoffnung, daß in hiefem Ras 
den ein Macyfolger Mozart's heranwachſe. Als Beiſpiele von feinen Faͤhigkeiten 
fühsen vefr nur au, daß er ſchen im achten Sabre hie vielflimmigften Partituren 
son Bach wit Sicherheit vom Blatt — Sramer’s Übungen vom Mlatt trans⸗ 
et durch ‚Die blaße Schärfe feines Ohrs Duunten und andere Fehler oder 

‚in dan verwicieltſten Gorapafitiouen ſogleich entdeckte (unter andern 
» einer otstte von Bach, wo fie ſeit 100 Jahren kein Wufitus bemerkt harte), 
Daß er ſelbſt die graͤſern Stuͤcke, die. er bei feinem Lehrer ſpielte, alsbald auswen⸗ 
Dig wußte. In feinen neunten Jahre fpielte ex zuerſt oͤffentlich in Berlin. Es 
war Da6 Coucert militzire non Duſſeck, welches er mit einer ſolchen Leichtigkeit, Si⸗ 
dyerheit und Anmuth vontxug, daß ber geubteſte Kenner nicht im Stande geweſen 
wäre zu errathen, Daß tin: iger Knabe am Inſtrument ſitze. Nach diefer 
Bett machte ar miteſeinen Altern eine Reiſe nach Paris, wo er durch feine muſika⸗ 
tiſchen Anlagen das hoͤchſte Erſtaunen aller Kenner ermeckte. Zelter nahm ihn 
1321 mit neh Weimar zu Goeche, deſſen Liebe ſich der auch irn Uübrigen ausge: 
zeichet begabte, geiſtpolie, muntere Kabe in einem hohen Grade erwarb. Er 
ſpielte dert Fugen non Sebaſtian Mach, Quverturen von Mozart, Sonaten von 
Bertheuen, glaͤnzende, vur auf Fertigkeit berechnete Stile von Duſſeck Field, 
Sunımel unb Andern, mit vollkawmenſter Meiſterſchaft. Zugleich phantaſirte er 
frei Über jedes gegebene Thema, mit einer heifpiellofen Beherrſchung dee firengften 
Formen. Meben dieſen Eigenfchaften ber reiffien Stubien und des männlichen 
Atens, Intereffiete der unbefangene, knabenhafte Muthwille, bar kindlich offene 
Sinn. As bei sinem vuſikaliſthen Fruͤhſtuͤck Hummel phantafict hatte, und man 
darauf in · den Kuaben drang, wach diefem Meifter gu ſpielen, fing er bitterlich zu | 
weinen an, ud mar nicht dazu zu bewegen. In biefem Alter Hatte se fchon fehe 
viele Fugen, Klavierſtuͤcke und —* mehr compoanirt, und ſchon damals ober 
wenigftens im naͤchſten Jahre baranf,einige kleine Operetten, hie, im freundſchaftli⸗ 
chen Cirkeln aufgeführt, den Beifall aller Kenner fanden. Seine erſte Compoſi⸗ 
tion a en 1834, ort Quartetten. fir Fortepiano, Violine, Brufſche und 
Cello. Bald darauf erſchien eine Spnate mit Violinbegleitung in F-moll und 
eine ſehr antgezeichnate Atbeit, ein Quartett in H-mell. Im Sommer 1827 
wurde in Berlia feine erſte größere Oper: „Die Hochzeit des Gamacho“, ger 
geben. Das Werk ;hatte zwar, zum Theil wegen des der bramatifchen Kraft 
entbehrenden Gedichte, keinen glänzenden Erfolg, ‚fund jedoch niel Anerkennung 
bei dem Sachverſtaͤndigen und erregte die Theilnahme Des Puhlicums in hohem 
Grabe. Dieſe Oper iſt ſeitdem im Stich. erſchienen. Von dieſer Zeit an wurde 
Die Laufbahn des Somppniften eine oͤffencliche Die letzten arei Jahre von 1829 
an brachte ex. auf Reiſen in Frankrelch, Italien, England. und Schottland zu. Faſt 
in allen Hasptfläbten, vorzuglich aber in Lonbon und Paris, erregte er ſorol durch 
fein geißwolles Spiel auf dem Fortepiano, als durch feine Compafitionen das Er⸗ 
Raunen det Yuhlinums mad der Kenner. In der Fertigkeit des Spiels, zumal 
aber in der unglaublichen Sicherheit des Refens, überteifft Ihn von den lebenden 
Spielern wal Niemand; bie Staͤrke feines Gedaͤchtnifſes hat fich ebenfalls bie zu 
einex unglanblichen, Höhe ausgebildet. Nicht nur, baß er oͤffentlich bie ſchwierig⸗ 
ſten Sachen von. Bash, Beethoven, Hunwiel u. f. w. ohne Noten fpielt, fondern 
Rt alle gehfern Meiſterwerke, wie die Opern von. lud, Mozart, Beethoven, We⸗ 
ber u. f. a0 „.hat.er. fo feſt im Gedichmig daß er fe auswendig am Klaviere mit der 
E 
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voͤlligſten Sicherheit begleitet, ſodaß er fogar nicht angeſtanden hat, dies in vor 
tommenden Fällen öffentlich zu thun, wo durch einen Kleinen Irrthum das ganze - 
Stuͤck Hätte umgeworfen werden innen. Bon feinen neuern Gompofitionen neu⸗ 
nen wie folgende: Eine große Cantate zur Gchurtstagsfeler Albrecht Dürer’sz 
eine zweite zu einem Zefl, weiches Aleranber von Humboldt den verfammelten 
Naturforſchern in Berlin gab; und eine dritte: „Die Walpurgtönacht” von Goethe. 
Serner eine große Symphonie zur Feier des Reformationsfeftes geichrieben; zwei 
Duverturen, bern eine: „Die Hebriden“, von feinem Aufenthalte auf biefen Infeln 
benannt, bie andere zu Shakſpeare's „Sommernachtstraum“ höchft geifteetch und 
eigenthuͤmlich gedacht iſt. Naͤchſt diefen groͤßern Werken für Orcheiter und Sing⸗ 
ftimme bat er eine große Anzahl von Liedern, Quartetten fle Bogeninftrumente, 
Kavierconcerten (das Neueſte in G-moll), Sonaten, Etuden, ein Capriccio mi 
Orchefter, größere Geſangſtuͤcke u. f. w. geſetzt, ſodaß ihm, in Erwägung feiner 
Jugend, an Fruchtbarkeit vielleicht Bein jegt lebender Componiſt gleichlommt. 
Sollen wir nun, nachdem wir hiſtoriſch angegeben haben, was uns von dieſer 
merfplchigen Erſcheinung bekannt Ifk, ein Urtheil wagen über Das, was in der 
Kunftgefchichte dereinſt gelten wird, fo machte daffelbe dis jetzt doch nur ſehr vor⸗ 
fihtig und keineswegs entfcheidend anszufprechen fein. Der Künftler har kat 
fein 24. Jahr erreicht, und wer wäre in ſolchem Alter in fich vollendet geweſen! 
Wie die Sachen jegt fiehen, will es uns freilich fcheinen, als ob bie Leiſtungen des 
Componiften im’ Gebiete ber Erfindung nicht ganz ben Erwartungen entiprechen 
wollten, welche feine frühen außerordentlichen, felbft benen des Knaben Mozart 
nicht nachſtehenden, Anlegen erregten. In technifcher und praßtifcher Hinſicht aber 
ſteht der junge Kuͤnſtler allerdings auf einer Höhe, wo er ſich mit jedem: Meiſter 
meflen kann, ſodaß wir ihn, wäre die Muſik eine Wiſſenſchaft, vielleicht an die 
Spitze alle Erſcheinungen in dieſem Gebiet ſtellen koͤnnten. Da fie aber eine 
Kunft iſt, dfe rein und tief aus dem Bufen quillt, aus dem Heiligften Innern des 
Gemuͤths ſchafft, fo möchten wir faft glauben, daß die uͤberwiegende Verſtandes⸗ 
tichtung, die wie in der Indwidualitaͤt des Counpeniſten wie in ſeinen Werken 
wahrnehmen, der reinen Entfaltung jener unmittelbaren Kunſtbluͤten Cutrag ge⸗ 
than babe und auch kuͤnftig thun werde. Inbeſſen ſollte nichts ums. lieber fein, 
als wenn wir dereinſt zu dem Bekenntniß gezwungen wuͤrden, daß dieſe Anſicht als 
eine irrthuͤmliche aufzugeben fl. . (0) : 

Menzel (Wolfgang), geboren am 21. Sun, 1798 zu Waldenburg tm 
Schleſien, verlor feinen Vater, einen Arzt, ſehr frühe, lebte bei feiner Mutter 

anuf einem Landgut, kam erft 1814 auf die Eliſabethſchule nach Breslau, wo er 
fich eifrig der Turnkunſt widmete, ſtudirte 1818 — 20 in Jena und Bonn Philo⸗ 

fophie, kam 1820 nach der Schweiz und wurde in Aarau erſter Lehrer an der 
Stadtſchule. Sein erftes Product waren die „ Streckverſe (Heidelberg 1823), welche 
eine Fuͤlle von originellen Lebens: und Kunftanfichten, von Poeſie und Witz ent⸗ 
halten, allgemeines Auffehen machten. und DR. unter Andern an Sean Paul einen 
warmen Sreund erwarben. Im folgenden Jahr gab er bie „Europdifchen Blaͤt⸗ 
ter” (Zürich) Heraus, in welchen er zuerſt den ſchonungtloſen Vernichtungtkampf 

- gegen die hohle Form in der Poefie und gegen gepriefene Mußtitäten bex deutſchen 
Literatur eröffnete, zugleich aber durch feine Polemik gegen Goͤthe und befonders 
gegen die Goͤthe ſche Schule ſich zu ben unbedingten und ſelbſt zu den bedingten 
Verehrern dieſes Dichter in ein Eriegerifches Verhaͤltniß feste. Unter feinem 

Banner fammelten fich auch die bisher zerficeuten ausſchließenden Bewunderer 
Schiller's, die in Suͤddeutſchland vor jeher der Zahl mach Überwiegend waren, bie: 
ber von ber Dietatur der Schlegel’fchen Schule unterdrückt, groͤßtentheils geſchwie⸗ 
gen hatten und jetzt fich mit Freuden der unerwarteten Renetion anfchlofien. Um 
diefelbe Beit erſchien zu Bürich der erfte Band feiner „Geſchichte ber Deutſchen“, 
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die 1877 in drei Bänden vollendet warb und zu deren Beendigung er 1825 nach 
Heidelberg ging. Er erklaͤrte fich in einer ausführlichen Vortede uͤber feine orga⸗ 
niſche Anficht der Geſchichte, und rechtfertigte fich über die Punkte, wo ihm bie 
tanre Wahrheit ber Sachen einige Abweichung von der Darftellungsweife feiner 
Vorgänger anbefohlen. So glaubte er namentlich der katholiſchen Religion 
nicht den Nimbus entziehen zu dürfen,i in welchem fie in den Jahrhunderten ber 
chriſtlichen Be geglänzt, und die Wahrheit der Sefchichte ſchien ihm zu 
gebieten, daß im men biefer Begeifterung ‚früher die Kraft als deren Mis⸗ 
brauch mb Auswuchs etkannt werde. Im Allgemeinen wollte er jede Erfcheinung 
darſtellen, wie fie im Ganzen ber Lebensentwidelung unfers Volkes ihren natür= 
Uchen Matz eingenommen. In Anordnung und Styl fuchte er diejenige Klarheit _ 
und Ruhe, welche jede biftorifche Darftellung erfodert, die eigentlich gelehrte Form 
ſchloß er aus, weil er das Werk fuͤr ein groͤßeres Publicum und vorzuͤglich fuͤr 
Schulen berechnete. Bel Gelegenheit der Streitigkeiten ziwifchen Voß und Creu⸗ 
zer ſchrieb er die kleine Schrift: „Bob und die Symbolik“ (Stuttgart 1825), 
duch weiche er fich den toͤdlichen Haß jenes Gelehrten und feiner Anhänger zuzog, 
ohne daß er der Gegenpartei gehuldigt hatte. M. zog 1825 nach Stuttgart, wo 
er fich bald darauf als Bürger anfledelte, mit Cotta in Verbindung trat und eine 
Würsembergerin, aus dem Befchlechte des berühmten Philoſophen Georg Bern- 
hard Büfinger heirathete. Er übernahm nun das „Literaturblatt”, von beffen 
Tedactien Mällner abgetteten war, anfangs nicht unter feinem Namen, um fich erft 
in dleſes ſchwierige Geſchaͤft einzuarbeiten. In feinem den originellen und univers 
falen Geiſt des Verfafſers glänzend beurkundenden Werke: „Die deutfche Litera- 
tur” (2 Bde, Stuttgart 1826), machte er es ſich zur Aufgabe, das Wort, das 
beiden Deutfchen in Gegenſatz mit dem Leben getreten ift, zu dieſem Leben zuräd- 
zuführen. „Wir werden vom Leben ausgehen”, fagt er, „um beftändig Darauf zuruͤck⸗ 
zubermen; an-biefem Ariabnefaden hoffen wir in dem Labyrinth der Literatur uns 
zurechtzufinden. Indem wir und im frifchen Gefühl des Lebens über die tobte Welt _ 
der kLiteratur fielen, wird fie uns alle Geheimniſſe auffchließen müflen, ohne uns in 
ven Zauberfchlaf zu wiegen.” Von biefem freien Standpunkte aus betrachtete er 
die Literatur zunächft in ihrer Wechfelwirkung mit dem Leben, und: fodann als ein 
Kunftwerl. Das Buch ward von dem beutfchen Publicum mit der größten Auf: 
werbfamleit aufgenommen und begründete M.'s Ruf auch im Auslande, beſon⸗ 
ders in Frankreich. Der polemifche Theil deſſelben, in welchem M. feine (don 
früher ausgefprochenen Anfichten weiter entwickelte, rief von vielen Seiten heftige 
Angriffe hervor. Inzwiſchen blieb M. beharrlich auf feiner Bahn und verfchaffte 
ſich durch die planmäßige Umgeſtaltung des „Literaturblatts“, an deſſen Spitze er 
ſeit dem Jan. 1829 nun auch mit ſeinem Namen trat, einen Waffenplatz für feine 
Anficht, von welchem aus er ordentlich alt literariſche Macht zu Felde zu ziehen 
begann. Der Kampf iſt fein Element; er ſetzte ihn ohne Ruͤckſicht auf Ruhm und 
Zahl der Gegner und ımmer-wachfende Feindfchaften unermüdlich fort, und es laͤßt 
Fi) von diefem Todfeinde allee literariſchen Ariſtokratie ſagen, was Livius von dem 
Borbämpfer ber politiſchen Demokratie in Rom, dem diteen Cato, fagt: „Simulta- 
tes nimio plures et exercnerımt eum, et ipse’exercnit eas. Nec facile dixeris, 
vtrum magis presserit eum nobilitas, an ille agitaverit nobilitatem.” Inzwi⸗ 
ſchen hat cr ſich auch viele und warme Freunde erworben, und iſt namentlich zu 
ud, beffen Dichtergröße er in Ihrem ganzen Umfange gewürdigt hat, in ein nahes 

Berhältniß gekommen. Als Dichter iſt DM. hauptſaͤchlich In den 
ri geiſt⸗ und phantaftereichen, auch in der Form -meiftechaften Märchen „Rübes 
Jahl" und „Nareiffus (Stuttgart 1829 — 30) aufgetreten. Schon 1826 hatte 
er ( Stattgart) den Almanach, Moosroſen“ herausgegeben; 1830 erfchienen von 
ihm „Yolitiiche Grillen in Notted’s „Anmalen”. Seine „Reife uud Öfeeich“ 

Gonv.eex. ber neueften: Beit und Eiteratur. II. 
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GSourgacz 1831) wieb von Hſteichern Ieihß: offenalich nis Dakienige De one 
pfohlen, das, fi am wahrhafteiten und ei übe den Ratiemeichenäten des 
Öftreicher und namentlich der Wiener, ber Die domtigen Lternzildeen.: 
niſſe u. f. w. ausfarigt. Seit 1820 giht M. dns Taſcherbuch der neusten 
ſchichte (Stuttgart) heraus, wovon bereite Drei Bände erihimen find. AR Dern⸗ 
tieter des Dberamts Bahlingen ig ber Stänkrverfammiung von 1,533: hat: M. 
während literarifche Feinde ihm die Apficht, ſich an die Spige einer Zwiſcheenartti 
zu fielen, unterichoben, - mit- aufpruchBlofer Arene an. Schotts, Uhlands. up 
Dfizex's Seite getämpft, und in ber Dppafition für ‚bie. vier. in Anſpruch geaamnv 
menen Sewählten, für die Wahl Des Freibeten von Womgenbeirg,; gegen ie 
mifhung ber Regierung in den Gaſchaͤftagang der. Fammer, gegen das artiaksee 
tůſche Ubergewicht der Finanzeammiſſion, gegen das die Mationdas Ahgrnitrumus 
Pfirer betreffende Geheimrathsreſttipt (vergl. Wuͤrtemberg) a 

Meriltou (Zofeph), geboren zu Mentignar im Departement Darkogne 
am 15. Oct. 1788, ſtudiete in Paris, wurde 1810 Adisacat und 1812 Ham. Sob 
fee zum Auditor beim Gerichtshofe ernannt. Nach der erſten Reſtauratien mar 
er Berichterſtatter im Crimnalgerichte beim Proeeſſe gegen Caenot; in ben hum⸗ 
dert Tagen Subſtitut des Generalprocurators, verlor er feine Stelle durch die 
zweite Reftauration umd wurbe als verdächtig unter poliseiliche Aufficht gebracht. 
Er wertbeidigte 1817 Camte und Dunoyer, Rebacteren des „Censeur‘', welde 
des Haſſes und Ungehorſams gegen die koͤnigliche Megierung befehufpige mans 
Diefelden 1848 in der Mertagne, als man fie anklagte, den CThonans Hide 
ſes nachgeſagt zu haben, welchen Proce die Regierung aufgab. Im Sept. 
1817 ſprach er für die Brüber Duclos, welchen mar Thellnahme an einer, Vee⸗ 
ſchwoͤrung vorwarf; fie wurden freigefprohen. Im folgenden Sabre führte IR. 
dag Wars für Schaffer, Berfaffer des „Etat de.la liberte en Erance”; Qriſtot, 
Bent affer des: „Bapports des bannis”, und Feret, Norfaffer. bes „Komme grn“, 
Deren Schriften als aufcharifch. bezeichnet waren ; ex bematte:biefe Vrrpeitigängee 
‚zeden, um von der Regierang Depactementalfreiheiten, Wahlftaiheit, die Ead⸗ 
laſſung dee Schwmeizertruppen, die Ruͤckkehr der Verbangten zu verlaggen. Su 
dem Proceſſe der, Bibliothèque historique” vertheidigte er 1820 bie Freibeit de u 
Eroͤrterung iiber Glaubensartikel. Als das Geſetz vom 26. März 1820 Nah f 
niſtern geſtattete, die Bürger ohne Urtheil vechaften und feſt halten zu lafſen grüne 
dere er die Rationalſubſerintion zum Beillande für die Opfer dieſes Gelrurt,, In 
hiefem Vereiae wucde DR. ‚wit Laffitte, Safinmie Perter, Eafagette, d’ Krgenfon, Kitas 
* —— Odilon⸗Bactaqt, Etienne und General PYaiol zum Mitgliede hes Ner⸗ 

——* Mit feinen Collegen Etienne, Odilat⸗ Barzotund Paiol ba⸗ 
Pre fle-gegen die Löniglicge Rogierung aufgerelätatt haben, ward er auf 
die Veriheidigunghtehe Oupin s durch dan Spruch dar, Alfiien vor 30. Sun, 4828 
feeigefmmarhen,.: IR, gebärte.zu den Gruͤndern dee Bersing der Freunde der Pre 
frriheis: ann; high ati bie o hefiem Yufköiung ap 48, Dee..1819., Zu Fede 
des Jahre 1820 verweidigtz ‚er, vor deu Allifen zu Bordeour. Pick, dem-as 
dacteut ar, Tsihane de la:Güronde”, melde den a. März 1814, wo bar, Pa 
gen nom Anganlämeiin Üincheonz eingejogen war, als einen Kag det Unglück 
der Schmach Dargofielit ‚haste... In -Nordegug perio ex den. Propeh, dbog wur 
der Spvaıcı calfies, und er war glüdficher vot den Alliten Agen, meirhe ben 
Medneteue /dar daitſchrift Freiipuadgen. Wor den pariſer Aſſtſen vertbeidigte er ing 
Mon. 1820 ud Ian. AB21- F —— — Da Antoine aralle, der 

en De ln mn ds ende kin; a Yin pucde R iger 
von Voriet, Chef ber Garbenartuszjihmörung von — 
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Hakaam Eifer bie Todeüftnafe, auf welche der koͤnigliche Advorat Marchangy anirug, 
aicht von dem Haupte des Angeklagten abwenden. Zu derſelben Zeit vom Benezaf 

berufen, um ihn vor den Aſſiſen von Poitiers zu. vertheidigen, konnte er 
wem Siegelbewahrer Pepsannet nicht. Die erfoderliche. Erlaubniß erlangen, fih 
babim zu begeben. Wergebens trug er beim Praͤſidenten der Aſſiſen auf die Er⸗ 
isubeiß.an, den General. Berton ais Freund zu vertheidigen. ‚Der General wollte 
Heinen ondern Bertheidiger annehmen. Vergebens wandte fi fih M. an den Caſſa⸗ 

, um. nachzuweiſen, daß der Generalprocurator und. der Prafident der 

Affifen uon- Poitiers ſich in dem Proceß gegen Berton eing Verfaͤlſchung erlaubt 
Er war nicht glüclicher in dem Proceffe des „Courier frangais” im 

Age. 1823. Diefe Zeitung murde auf 14 Tage ſuspendirt. Im Dec, 1825 vers 
thedigte ex den „Courrier” gegen eine Tendenzanklage, und diedmal wurde das 

Miatt fceigeſnrachen. Durcch diefe und andere Proceſſe ward M. einer ber volks⸗ 
Amlichſten Männer Frankreichs. In feinem 40. Jahre zum Abgeordneten ers 
** ſimnnie er, einer der 221, für die Adreſſe gegen Polignac. Nach der 

ion, warb er Minifter des Unterrichts, war aber dazu nicht fo geeig⸗ 
er old zum Juſtizminiſterium, welches er unter Laffitte zchielt. Als bei dem 
Streite zwiſchen dem Generalprocurator Perfil und dem Procurator Comte, wel⸗ 
cher Letztere die ſarengen Maßregeln feines Vorgeſetzten gegen die Preſſe ungern 
Aausfuhete, die Regierung ſich auf Anſtiften Dupin's für Perſil erklaͤrte, ‚verließ 
IR, ein alter Freund Comte's, das Miniſterium. Er blich aber. Anhänger der 
Weigerung, unterftügte fpgar oft den Minifter. Perier, zerfiei aber dadurch mit der 

Unter Die Schriften nennen wir qußer den gedruckten „Plaidoyers” 
für Scheffer amd für den „Cowrrier frangais”, Die „Notice sur Mirabaan” vor.ben 
„Deuvres de Mirabeau‘ (9 Boe., Paris 1825 —26) ‚ und wehre Artikel im 
„Jowmal.geatral, de, kegisiption: et de-jurisprudence”. (15) 

Merim ce {Drosper), einer der ausgezeichnetſten Schriftfkeller Frankreichs, 
he mon 1800 geboren, und. nachdem er in Paris die Rechte ſtudirt hatte, ließ er 
ſich unter bie Zahl der Aduncaten aufnehmen, {eme Neigung aber zog ihn bald ganz 
‚yar Literatur und ar:ift, wie es ſcheint, nie vor Bericht aufgetreten. Er gruͤndete ſei⸗ 
Fe durch eine 182% erfgienene Samınfung von Schaufpielen, die er unser dem 

Taqre de Chara Gagul”’ ale angebliche Überlegungen 16, dem Spaniſchen 
— Dieſe Leiftungen, abgleich feine Erſtlinge, gahoͤren zu Yan vorzuͤglich⸗ 
fra, die-wir von ihm haben, und zeichnen ſich Auch kuͤhne Erfindung, geiſtreiche 
SBebemblung und: Ausführung der. Singalbeiten, Dusch Wadheheit der Sitnationen 
fo ſehr aus, daß fie ihm gleich nach ihrer Erſcheiaung rinnen * erſten Piäge in dee 
neneen framsöfiihen Literatur ſicharten. Es tieß 1827 unter dem Titel: Guæla 
eine Gaming sinzeiner Dichtungen deuden, die er für Überfegungen illprifcher 
-Meorfira ausgab, und viele einſichtevolle Beurtheiler ließen ſich taͤuſchen, fo treu 
hatte DR. Die iügriiche Voltehmiichkeit wiedergegeben. Goͤthe verrieth die Maske 
ab nennze dald nach der Geſcheinung des Buchs den wahren Namen des Verfaſ⸗ 

eb „La Inner. (Boris 1828) iſt eine-Reihe dramatifirter hiſtoriſcher 
HSarnen u erinnert hurdı Diele Foxm an Biter’& „Barricades”. Mon findet hiee 
‚yaon ſehe ſchone Simarionen:und M.'6.glängendes Jalent, doch find biefe Dar⸗ 
-Beingagen zu gedehnt, als. daß man fir mit feinem uͤbrigen Leiſtungen auf gleiche 
Maie ſteſten koͤnnte. Gr :exhähte Wagegen feinen Ruhm durch den Roman „La 
‚eteeabape du terapa die (chanles IX" (Paris,1829), der ſich durch Kraft, poe⸗ 
tm Bene. In ingendäich friſche Dhankafie, charakteriſtiſche Scenen, geſchickt 
Augeſihete Portraito, cinen lebendigen beaͤftigen Schl und oft durch hiſtoriſche 
Minbeheit auszeichnet. . Seitdem. hat ». u. Rovellen arlisfert, Die Erzaͤhlun⸗ 
‚Yeti: „Iateo Palsone”, „Lamango”, „La. pastie.da trigtrac”, „Le vase eitrus- 

x 

0%, IAamilis Gaznejal” —— du St. Sacrement ri ‚großen 
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Beifall. Ihre Eigenchuͤmlichkeit befteht in einer beruumbernswächigen Wahrhelt 
der Farbengebung und einer befondern Kunft, Einzelheiten auszuführen und mit 
einer Anmuth zu fchildern, die faft an Tieck's Weiſe erinnert, womit M. oft eime 
echt dramatifche Wirkung verbindet. Seine Werke find ſaͤmmtlich in Profa ge 
Tchrieben, aber in einer ungemein harmoniſchen und gebildeten, dabei aber eins 
fachen und von aller Ziererei entfernten Profa. Sein Styl iſt ihm ganz eigenthuͤm⸗ 
lich und die Nachahmer, die er gefunden hat, waren unglädlic in ihren Ver⸗ 
ſuchen. Nach der Julkusrevolution wurde DM. Secretair des Grafen von Argout 
und feine amtlichen Arbeiten haben ihn feitdem von ber iterarifchen Laufbahn 
abgezogen. u 

Merk (Joſeph), Hofgerichtörath zu Freiburg im Breisgau, geboren zu Do⸗ 
naueſchingen am 21. Dec. 1780, tft der Sohn des ehemaligen fürftlich fürftenbergi= 
ſchen Hofraths PeregrinM., der ſich um die Gefchichte des Haufes Fürftenberg durch 

: reihe Sammlung von Quellen und Urkunden verdient gemacht bat. Durch eine 
ſorgfaͤltige Häusliche Erziehung und den Befuch des Gymnafiums zu Donauefhingen 
vorbereitet, bezog M. die Univerſitaͤt Freiburg, um Rechtswiſſenſchaft zu ſtuditen, 
"und widmete ſich nad) vollendeten Studien, 1803, In feiner VBaterfladt dem Sach⸗ 
walterberuf; doch vertaufchte er denfelben bald mit dem Staatsdienft, indem er 
‚1806 als Amtsſchreiber in Stühlingen angeftellt wurde, kam dann 1812 als 
Amtmann nad) Hüfingen und wurde 1814 in gleicher Eigenfchaft abermals nad 

‚EStuͤhlingen berufen. Seine geſchwaͤchte Gefundheit, welche hauptſaͤchlich in 
"Folge der Anfteengungen in ben Kriegsjahren von 1813 — 15, während deren 
er die Gefchäfte des Kriegscommiffariats in feinem Bezirke verfah, gelitten hatte, 
nöthigte ihn 1822 zur Wiederherſtellung berfelben auf unbeftimmte Zeit Urlaub zu 
'nehnten. Während diefes Urlaubs nahm DM. feinen Aufenthalt in Freiburg, wo 
er unter dem Einfluß einer wohlthätigen Muße und eines mildern Klimas fidy all 
mältg erholte, ſodaß er ſchon 1825 wieder in Wirkſamkeit treten Eonnte und als 
Kath in da6 dortige Hofgericht berufen wurde. In der fo viele geiftige- Nosabtil- 
"täten einſchlleßenden Univerſitaͤtsſtadt fand M. anfpeechende Verhaͤltniſſe, trat in 
‚nähere Verbindung mit Rotteck, Muͤnch und dem Alterthumsforfcher Leichtlen, 
und conſtituirte mit biefen die Freiburger hiſtoriſche Gefellfchaft, zu deren Arbeiten 
:er Beiträge aus der vaterländifchen Geſchichte lieferte. Ebenfo nahm ex fpäter 
"Antheil an dem von Duttlinger und Andern gegelindeten „Archiv für Rechtspflege 

unmd Geſetzgebung im Großherzogthum Baden“, bei weichen er jegt noch als Mit: 
“arbeiter thätig ift. Als die Wahlen zum Landtag bon 1831, großer Erwartungen 
und Hoffnungen voll, das badifche Volk in Bewegung festen, konnte ein Mann 
wie M. nicht ungefucht bleiben. Das Vertrauen, welches er fich ſchon als Be⸗ 
amter durch erklärte Anhaͤnglichkeit an die Verfaffung und einen in Eeiner Lage 
verleugneten Sreimuth erworben hatte, gab ihm Beruf zum Volksvertreter, uud 
"fo wurde er von dem Wahlbezirk, wozu das Amt Sthhlingen, fein fruͤherer Wir⸗ 
kungskreis, gehörte, zum Abgeordneten in bie Ständeverfammlung erwählt:' Zum 
erſten Dal Deputirter und kaum eingetreten in die parlamentarifche Laufbahn, 
' zeichnete ſich M. ba in den vorderſten Relhen der Oppofition aus, indem er äber- 

all fire ſcharfe und confequente Durchführung echt Liberaler Grundfäge in bie 
- Schranken trat, und in dieſem Sinn, mit unerfchlitterlicher Charakterfeſtigkeit 
und vorzugsweiſe die praßtifche Richtung niemals aus den Augen lafiend, an allen 
den großartigen und inhaltſchweren Discuffionen des Landtags wirkſamen Antheil 
nahm. Unter feinen Motionen ift die über Zragung und Ausgleichumg von Krieges 
laſten, auf das Princip gleicher Thellnahme aller Staatsbürger nach Vechaͤltaiß 
"des Vermögens gegründet, und der wiewol nicht buch beide Kammern durchge⸗ 
drungene Anteag auf Leiſtung des Verfaſſungseides durch das Militair, bemeräenss 
-werth. Bei den Discuffionen über Gegenſtaͤnde von höherer Bedeutung [ah mon 
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N. regelmäßig unter den. eingefchriebenen Rebnern auftreten... Unter dieſen Vor⸗ 
traͤgen find namsentlich auszuzeichnen : die beiden Reben in Bezug auf Wiederher⸗ 
ſtelung der Verfaffung umd Freiheit der Prefie,_beide von eindringlicher, das Ge - 
muͤth anfprechender Beredtfamkeit, die Rede über Emancipation ber Juden, mit 
zeitgemäßen Worfchlägen hierzu, die Rede über die fiandeskerrlichen Verhältnifie, 
eine ausführliche ſtaatsrechtliche Erörterung derſelben, ſowie des $. 14 der Bun⸗ 
dedacte, und endlich Die Mede über die Werantwortlichkeit der Miniſter, deren In⸗ 
helt zu dem Klarften und dem Repraͤſentativſyſtem Entſprechendſten gehoͤrt, was 
über dieſen Gegenſtand noch geſagt worden. Außerdem war M. Berichterſtatter 
über die Aufhebung ber Abminiftrativiuftig und über die Einführung der neuen 
Proccherbnung; auch nahm er weſentlichen Antheil an den Debatten über die Ge⸗ 
meindeorbnung , wobei er durchaus auf demofratifche Principien zuruͤckging. Bei 
Diefer ganzen parlamentarifchen Wirkfamkeit nahm er feine Dauptrichtung auf voͤl⸗ 
lge Ausbildung ber Verfaſſung nad) ihrem Geift, Herftellung ihrer Garantien 
umb praktiſcher Geſtaltung des Repraͤſentativſyſtems; — «ine Tendenz, in welcher 
er ſich unanegefegt gleich blieb und auch anerkannt fah, einmal fogar duch) bie eis 

rn. 

- ers Regierungscommiffaie entfchlüpfte Äußerung, welche ihn für „einen der con 
fequenteften Liberalen” erlärte. Als Redner iſt M. gebantenreich, kräftig, Lichts 
well, gebrängt, befonnen und mehr den Verftand als die Dhantafie beftechend ; in ben 
aft von fo vielen Rednern geführten Debatten erwarb er ſich den Ruf, daß er auch 
einem: fchon vielfeitig befprochenen Gegenſtand oft noch eine neue oder eigne Seite 

wußte. Bald nnd) dem Schluſſe des Landtags fahr fid) M. auch als 
Bidyter in eine politifche Stellung verfest, indem nach der eingetretenen Reaction 
Die Regierung als Partei auftrat und Fragen des conftitutionnellen Staatsrechts 
bei den Gerichtshoͤfen zur Entſcheidung kamen. Bel dem Preßproceß Welder’s 
wegen eines Artilels im „Freiſinnigen“, wobei dee Gerichtähof, die Aufhebung 
eines Geſetzes durch eine bloße Verordnung und fogar eine ruͤckwirkende Kraft der 
legtern anerkennend, die Öffentlichkeit der Verhandlungen verfagte, war M. unter- 
den vier bie Minorität bildenden Hofgerichtsraͤthen, welche den Angeklagten völlig 
freigefprocgen wiſſen wollten und eine motivirte Erklaͤrung darüber zu den Acten‘ 
gaben. Geit dem Dct. 1830 gibt M. mit Bekk in Karlsruhe und Andern die 
„Armalen der badifchen Gerichte” heraus, wozu er Beiträge aus ben Bern 
geri des feriburger Hofgerichts Liefert. (22) 

Miry, f. Barthélemy und Mery. 
Meteorologie iſt derjenige Theil ber Phyſik, welcher ſich mit ben Die: 

teoren, b. h. mit den Erſcheinungen in der Atmofphäre befchäftigt. Da bie Reis 
7* in welcher dieſe Erſcheinungen ſich an einem Orte zeigen, das Wetter, 
die Witterung beſtimmt, fo iſt der Ausdruck gleichbedeutend mit Witterungskunde. 
Dieſer Theil der Phyſik iſt unſtreitig derjenige, auf welchen die Menſchen zuerſt 
thren Scharfſinn wendeten; zu auffallend iſt z. B. das Gewitter mit den dazu ge⸗ 
hoͤrigen Erſcheinungen, als daß es ganz unbeachtet hätte bleiben ſollen. Die dite: 
ſten Völker, von weichen wir hiſtoriſche Überlieferungen haben, ſowie viele der: 
jenigen, mit denen wir in den letzten Jahrhunderten ducch europäifche Seefahrer 
bekaunt geworden find, haben dieſe Erfcheinung Göttern zugefchrieben; ‚einen ſol⸗ 
den Eindruck aber machte diefelbe auf den Naturmenfchen, daß es meift der 
deqhſte ber Götter iſt, welcher ben Blig zur Erde ſchleudert. Ja, es ließe ſich leicht 
zeigen, daß die mel Religionsfyfteme in Gegenden, wo die Völker ihre Wohns 

behielten und nicht von andern unterrichtet wurden, ihren Innern Grund 
gun Shell in dem Wechſel der Meteore haben Im Innern Afiens, wo der Him⸗ 
2 faft flets heiter iſt, die Sonne mit mächtiger Kraft wirkt und Wolken ſich 
* felten zeigen, finden wir bei ben Seueranbetern ſowle bei Abraham bie 
Zeee eines inzigen Gottes, mehr oder weniger rein ausgebildet. In Ägypten, 
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100 der Regen zu den größten Seltenheiten gehört, mußte keine Natu 
fo auffallend fein, als bie jährlich zu beſtimmten Zeiten wiederkehrende überſchwerm 
mung des Nils und diefe finden wir daher auch vorherefchend durch den ganzen 
Sagenkreis des Oſiris, während Typhon das Symbol des beißen Windes der 
Wuͤſte (Chamſin, Samum) war. Entfernen wir uns nach der entgegengeſetzten 
Seite des Mittelmeers, fo finden wir hier eine größere Mannichfaltigkeit von 
Erfcyeinungen, einen häufigen Kampf der Elemente und zugleich Vielgöͤtterei. 
Da wo wir im Stande find, die urfprünglichen Reltgtonsideen zu erfennen, fins 
ben wir in ber Goͤtterlehre ſtets die wichtigften Naturerfiheinungen der Gegend; 
nur find Die Anfichten des Volkes je nach ber Empfänglichkeit des Geiftes und feis 
nen Sitten mehr oder weniger gefäutert. Es wuͤrde die Verfolgung biefes Gegen⸗ 
flandes hier zu weit führen, aber es fel erlaubt, Denjenigen, welcher ſich für 
Diefe Unterfuchung intereffict, auf eine Vergleichung zwiſchen dern Zeus ber Gries 
hen und dem Gott Kutka der Kamtfchadaten (nad Steller'6 Berichten), forote auf . 
viele Stellen im Ofitan qufmerkſam zu madyen. Griechen und Roͤmer bemauͤhten 

ſich zuerſt die Meteorologie wiſſenſchaftlich zu bearbeiten und Gründe furden Wech⸗ 
ſel der Erfcheinungen anzugeben. Julius Ludwig Ideler hat die wichtigſten dieſer 
Unterſuchungen in feiner „Meteorologia veterum Graecorum et Romanorum” 
(Berlin 14332) zufammengeftellt. Bir finden manche ſcharffinnige Bemerkungen, 
manche wichtige Beobachtungen bei ihnen, aber bedeutend konnten fie nie werben 
Theile fehlte es ihnen an meteorotogifchen Infltumenten, theild führten fie feine 
regelmäßigen Tagebücher umd der ganze Zuſtand der Experimentalphyfik war in 
feiner Kindheit. Dazu kommt, daß der Raum, über weichen fich ihre Erfahrums 
gen erftreckten, fehr Elein war, fie kannten nur die wichtigften Bimatelogifchen &es 
feheinungen des Mittelmeers und wenn fie daher in andern Gegenden Abwer⸗ 
chungen fanden, fo waren fie davon in hohem Grade überräfcht. Daher die 
ſchrecklichen Schilderungen vom Klima Frankreichs und Deutfchlande bei den. Ab. 

‘ten. Nach dem Wiederaufleben der Wiffenfchaften wurden die Bemerkungen det 
Griechen und Römer hervorgefucht und auf Deutfchland und Frankreich angewen⸗ 
det; viele derſelben paßten nicht für das Klima diefer Gegenden, große Unfichers 
heit und Verwirrung waren eine Folge davon, Diefe wurde nod) durch die vers 
Eehrte Mtchtung der meiften Gelehrten vergrößert; fie machten die Meteorologie 
zu der Lehre von der Vorausfagung ded Wetters, und vergaßen, daß man erſt bie 
Gefege der vorhergehenden Erſcheinungen unterfuchen muſſe, ehe man «8 verfuchen 
dürfe, die Folge Eünftiger Phänomene zu beftimmen. Diefe Sucht, die Zukunft 
zu erkennen, ift auch jetzt noch nicht verfhmunden und Dietmar und Genoſſen 
machen dem Leuten nody von Zeit zu Beit unnöthfge Freude oder Sucht. Eine wid 
tige Epoche in dee Geſchichte der Wiſſenſchaft bildet die Erfindung des Barometers 
und Thermometers. Diefe Inſtrumente, welche die wichtigften Ecfcheinungen in 
der Atmofphäre kennen lehrten, mußten zu einer tieferen Einficyt in die Natur fe 
rem als die Alten erlangen konuͤten; zugleich machten beide auf Die Wichtigkeit ges 
nauer Tagebücher aufmerffam. Wie bedeutend der Gewinn der Wifienfchäft wen, 
davon uͤberzeugt man fich [ehr leicht, wenn man die meteorologiſchen Schriften aus 
der erften und zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts vergleicht. - 

Dem raſchen Vorfchreiten der Wiſſenſchaft flanden aber, ungeachtet biefer 
Hülfsmittel, mehre bedeutende Hinderniffe entgegen. Wir dürfen nie vergeflen, 
daß die Meteorologie nur eine angewandte Phyfik ift, alle Lehren der 
talphyſik werden bei Erklaͤrung der Phänomene voransgefegt und rfl’danf, wenn 
diefe hinreichend begründet ift, laſſen fich die atmoſphaͤtiſchen Erſcheinungen bauen 
ableiten. Sodann herrfchte noch immer das Streben zur Worausfagung der Wir 
terung zu ſehr vor; man wollte aus einzelnen Phänomenen Die Befege ableiten umb 
ben Lauf der Witterung borausfägen, und da diefes wicht möglich war; fo wurden 
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Cs inet, EStem⸗ ud Inneres deu Erde zu. Huͤlfe gerufen. Man vergaß, 
des die Guicheinumgen hier im hohem: Grade complicirt ſind, baß ein Phdnemen, 
—— Sb nee heran Erſcheimmgen war, im naͤchſten Mo: 
mumnte bartics eine der Utlachen kimftiger Phoͤnomene wird ; daß man hier 3 
von Phänomenen: vergleichen muͤſſe, um die Paturgefege su finden. Dazu kam, 
* die Beobachtugzen ſelbſt nur auf einem Beinen Raume der Erde angeſtellt 
merken, daß zewiß viele Geſetze, hätte man auch das richtige Verfahren bei Bes 
ahritung. der Beahachtungen befolgt, local waren, daß. fie nur Bimatologifche 
Wetſagen getoeſen, welche erſt dann zu sigentlich meteorologiſchen Gefegen echo: 

ben wurden, wenn wan dieſe Unterſuchungen auch zwiſchen den Wendekreiſen und 
in den Polargegenden, an den Kuͤſten det Meers und im Innern der Gontinente, 
in den Crenen and auf Borgen anſtellte und bie gefundenen Reſultate verglich. 
Die Vnterſuchuagan von Rewton und Huygens, in der Folge die elektriſchen 
Yiknsmena,; lenteen die, Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf andere Theile der. Phy⸗ 
fü; bie Mecrecalogie, an walcher alle Bemühungen ſcheiterten, ward vergeſſen. 
Da enchecko Frarclin die claltxiſcha Natur bes Bliges und aufs Neue richtete man 
die Aagm ana ↄben Mick bis dahin weder die Geſtitne noch die Erde bewirkt: 
hatten, dad —— — verusfachen. Faſt waͤre aber auch ‚hier der Cifer 
bdald eueſchem; Kästen wicht zieh Genfer auf die Wichtigkeit des Gegenſtandes aufs 
mertſan geracha. Hociice ——* von Sauſſure und J. A. Deluc bemühten ſich 
* Necur im Gpeßeusuerferihen; die: Alpen wurden vum ihnen haͤufg befischt, 
bie vethſelnden KErfcheinungauiin den: Gebirgen verfolgt. Beide machten auf bie 
Wichrigbrit ‚gieidiygeitigen. Beohadıtungen aufmerkfama, ‚beide verbefferten alte In⸗ 
Prammgpe sber. erfanden mene. Während aber Sauffure,. ein sbeufo gemauer Eis 
peinietatardle- ſcharſar Beabachter, mit umfaſſendem Blicke auf Datjenige aufs 
mwellauminchte, nad incallen Theilen der Wiſſenſchaft mithum waͤre, konnte Des 
Bar ſich nicht icher das Detail echeben, ihm ging die allgemeine Überſicht verloren, 
Ks er in der Folge nach fanden gegangen war, da entfernte Tu ſich immer mehr 
von dem cuchrigen Wege, und waͤhrend Sauſſute bei Bearbeitung. viler feiner Ab: 
hanbiungen ſtets fohte Iirienalichen Berge vor Augen behielt, ſchrieb Deluc feine 
„Seen hber die Met⸗ ornlogie Hinter [einem Stadirtifhe.. Mit fo großen Beifall 
Diefe Wert auch aufgenommen wurde, fo kann man: doch ohne. lbentreibung de⸗ 
bautpten, baf ee durch feine gewagten und unhaltbaren Hypotheſen der Wiſſen⸗ 
Kiel rate viel geſchadet habe, al& ee ihr Durch. feine ‚friiherm Unterſuchungen 

die Modificationen der. Atmoſphaͤre nügte. , Diafer Schaden ward um fo grds 
* da er ein weilflänbigen Syſtem — welches ſich ohne Muͤhe in den Jahr⸗ 
dichemn ber Phzyfft maitiheiden lieh ; die Bemerkungen von Sauſffure, welche nicht 
in dieſes Opftemsipafiten, weichem äberfehm. 

Die größten Schwierigkeiten zeigten fih dem. Phyfiker in dem Mangel guter 
—*** Isar hätte, ſchon Réaumuc feine Theamometer nach allen fran⸗ 

Gebssien geſchickt, die mediciniſche Geſellſchaft im Paris die Gelehrten 
gu Beobachtungen aufgefodert, aber cheila ließen die Juſtrunmente viel 

ww minfäen: übeig, theild ruhten die Tagebuͤcher in den Archſom der Geſell⸗ 
Maften, ofen Ürmeeinnget der Gelehrten zu werben... Da enticloß fich Rack Ther⸗ 

Boeobacheungen ne zum Thelle berechnet find, fo merden bie, Ephe⸗ 
Weide’ der manheimer Sochitaͤn noch Lage eine der wichtisfien Kundgunben flr 
den Distenculogen fein: So dwerth auch. Die Urteile / von Sauffure und 
adein Gelcheten Aus der letzten desworigen Jahrhanderns —— 
als ent geristinfenen Gehker.: Haumnız bie Exfheinungen des welicen 
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Europas erforſcht, vom dem meteorologiſchen Verhalten ber aͤbrigen Weltgegenden, 
namentlich der Aequinoctialgegenden, war wenig bekannt, man hatte nur einige No⸗ 
tizen ohne innern Zuſammenhang. Alexander von Humboldt, innig vertraut mit 
ben Phänomenen von Deutſchland, Frankreich, Italien, Spanien und den Äqui⸗ 

: noctialgegenden Amerikas, entwarf mit Eröftigen Zuͤgen das Gemälde der Tropens 
Länder; er zeigt die Verſchiedenheit in Witterungsverhalten in höhern und 
niedern Breiten, auf Infeln und im Innern ber Länder, und durch fharffinnige 
Combinationen verband er eine Menge paradorer Phänomene zu einem harmenis 
ſchen Ganzen. Leopold von Buch, welcher die Erfcheinungen des hohen Nordens, 
des füdlichen Europas und ber canarifchen Inſeln forgfältig ſtudirt Hatte, entwarf 
mit Meiftechand eine gründliche Überficht über Die wichtigften Erfcheinungen, welche 
uns das Barometer zeigt. Die Abhandlungen diefer beiden Gelehrten bilden bie 
Bafis, auf denen fortgefchritten werben muß, wofern die Wiſſenſchaft ihrem Ziele 
näher kommen fol; von den Behauptungen derfelben find manche durch ſpaͤtere 
Beobachtungen modificirt, Leine erhebliche Bemerkung aber ift widerlegt. Lange 
Zeit ftanben beide Gelehrte iſolirt, wenige betraten denſelben Weg. Gleichzeitig, 
aber ohne etwas von ihren gegenfeitigen Unterfuchungen zu wiſſen, verfolgten Dove 
(damals in Königsberg, jest in Berlin), Schouw in Kopenhagen und Räms 
in Halle benfelben Weg; fie benusten zum Theil diefelben Beobachtungen und 
kamen ſehr nahe zu demfelben Reſultate. In einer Reihe von Auffägen in 
Doggendorfs Annalen” (feit 1827) Hat Erſterer manche treffliche Unterfuchuns 
gen nmitgetheilt; ber Zweite hat theils im feiner „Pflanzengeographie”, theils im 
feiner „Rlimatologie von Dänemark” eine Reihe gründlicher Bemerkungen über 
verfchiedene Segenitände gegeben. Kamp endlich hat in feinem „Lehrbuche ber 
Meteorologie” (2 Bde., Halle 1831— 32) alles Dasjenige zu vereinigen. gefucht, 
was die Unterfuchungen ber erwähnten Forſcher gezeigt hatten ; er hat fi bemüht 
das Ganze ber Erſcheinungen aus wenigen Sägen abzuleiten und hat er etwas 
Foͤrderliches geleiftet, fo ift diefes nur ben Arbeiten der Herren von Buch und von 
Humboldt zuzufchreiben. Durch Vergleichung fo vieler Beobachtungen als moͤg⸗ 
lich prüfte er die Behauptungen diefer Begründer ber Wiflenfchaft und indem er 
diefen Weg der Erfahrung verfolgte, erfannte er nicht felten, daß Säge, welche 
fie mehr geahnet als erwieſen hatten, volllommen noeurgemdß wären. 

Es (him nöthig in der Kuͤrze dieſen Überblick über das Schickſal einer Diss 
ciplin zu geben, welche mehr als irgend eine andere verfannt worden iſt umb den⸗ 
noch zu ben intereflanteften und wichtigfien Gegenfländen gehört, mit denen ſich 
bee ernfte Forſcher befchäftigen kann, da das Klima eins ber bedentendſten Mo⸗ 
mente ift, welche auf ben phyſiſchen und moralifchen Zuſtand der Voͤlker einen Ein⸗ 
fluß haben. Die erften Umriffe der Wiſſenſchaft find jegt entwerfen, es fehlt nur 
an einer voliftändigen Ausführung des Gemaͤldes; damit biefe aber möglich werde, 
find forgfältige Beobachtungen aus dem verfchiedenften Gegenden ber Erde erfüber: 
üch. Die erfte und wichtigfte Urfache alter Änderungen ber Witterung tft die 
Sonne durch bie Waͤrme ihrer Strahlen. Sie erzeugt unmittelbar den Wechſel der 
Wärme und Kälte im Laufe des Tages und Jahres, mittelbar durch Winde und 
Bewoͤlkung die übrigen Erfcheinungen. Wenn die Some am Morgen aufgebt, 
fo zeigt und das Thermometer eine mehr ober minder regelmäßige Zunahme ber 
Wärme, bis diefe etwa um 2 Uhr Nachmittags am größtert wich und nun wieder bis 
sun folgenden Morgen abnimmt. Diefe Erwaͤrmung findet befonders in den untern 
Zuftfchichten ftatt, der fefte Boden laͤßt bie Sonnenſtrahlen nicht als Licht in die 

Tiefe dringen, er wird lebhaft erwaͤrut und biefe Wärme theitt ſich den zumaͤchſt 
liegenden Luftfcyichten mit. Daher iſt ber Unterſchied zwiſchen bes niedrigſten 
Wärme am Morgen und dei hoͤchſten am Nachmittage auf Bergen im Durchs 
ſchnitte Heiner als auf'henen. Diefe ſraͤckere Erwärmung des Beben und ber 
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vntern Luftſchichten haͤngt von ber Beſchaffenheit des Bodens ab. Dunkles Ge⸗ 
rin, vegetationsleerer Sand find am Tage weit wärmer, in ber Nacht kaͤlter als 
bewachſene Gegenden ; in diefen iſt der Unterſchied größer als auf den Meeren. 
in ea Zuſtand tif unfacge von Bewegungen und Veränderungen in der 

Stellen wir uns vor, es fei AB die Oberfläche der Erde und die Grenze der 
Atmoſphaͤre liege in CD, iſt ferner die Luft an allem Stellen uͤber AB gleich warn. 
unb voſttommen in Ruhe, fo tft C ebenfo weit von A entfernt, al D von B und 
ea Barometer ſteht allenthalben auf AB’ gleichhoch. Es werde nun der Boden 
und bie Luft über EE weit ſtaͤrker erwärmt, als über AE und BF, fo wird die 
Zuftfäufe GHFE ſtaͤrker ausgebehnt und ihre obere Fläche rückt nach IK, waͤh⸗ 
rend CG und HD am derſelben Stelle bleiben. Das Gleichgewicht iſt aufgehoben. 
Sowie fidy ein Tropfen Waſſer, den man auf die Oberfläche einer größern Maſſe 
sieht, ſogieich ausdehnt, bis bie Oberflaͤche wieder horizontal wich, fo fließt bie 
—— IGHK fo lange nach allen Richtungen, bie die gemeinſame Oberflaͤch⸗ 
—— aͤre L Mailenthalben gleich hoch iſt; wir finden alſo in der Höhe einen 
Wind, welcher von der waͤrmern Gegend nach ber kaͤltern geht; da ferner ein Theil 
Der über ER befindlichen Luftmaſſe abgefloffen ift, fo finke hier daS Barometer. 
Betrachten wir jet die unterſte Luftſchicht. Links von F it zwiſchen E und F der 
verticale Drud ber Luft Heiner als zwiſchen F und B, und da bie, Luft als flüffiger 

ihren Druck nad) allen Seiten fortpfianzt, fo iſt in der Ziefe der Drud, 
weichen die über F befindliche Luftmaſſe erleidet, nach der Richtung BE größer 
als nach der Richtung E F, es findet daher eine — der Luft nach der 
Michtung BF, d. h. ein Wind ſtatt. Eben dieſes gilt von AE und wir ſehen ˖ da⸗ 
ber, daß in der Ziefe ein Wind von der kaͤltern Gegend nach des waͤrmern ſtattfin⸗ 
det. Iſt Diele Luft bier angekommen und dauert die Temperaturverſchiedenheit 

den angeführten Gegenden noch fort, fo entiteht hier bald ein regelmäßiger 
Aceislauf. Die kalte Luft kommt in E an, wirb dort erwärmt, ſteigt in Die 
Haͤhe, fließt abwaͤrts und ſiakt in die Diefe, um den erwähnten Lauf aufs Neue zu 

Der mitgetheilte Satz iſt einer der wicheigſten ber. Dieteorologie und-eins un⸗ 
niitsefbare Kolge aus den aiafachſten Geſetzen des Gleichgewichts flüffiger Koͤrper 
Dhms zuſaranengeſetzta Apparaie täps ſich feine Richtigkeit auf folgende Art erken⸗ 
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nen, MWird etwa Im Mivetit die The eines geigten incexo gefnet, fo Alcht: 
- ben die Luft aud der warmen Statbe nach außen, in der Tiefe die kalte Luft van 
ampe made dee Seube. ‚Um die Richtungen dee Waͤrme zu telenuen, iſt Die. 
SZFlaemme einen beranenden Kerze die beſte Windfahne, im ohern Theile der Öffnung 
wird fie nach außen, im untern nad) innen getrieben. Auf demfelben Princie ber. 
rubt die Einrichtung der Windoͤfen, der Schornſteine, der Glascylinder über den 

' Lampen u. f.w. Wenige Erfpeinungen zeigen uns Die Richtigkeit des Geſetzes fo 
auffallend, als der Wechſel der Land: und Seewinde an den Küften, den wie 
zwar allenthalben, aber_nirgend fo auffallend erbannen als zwiſchen den Wende⸗ 
kreiſen. Dort Kat um 9 Uhr Morgens foft voͤuige Windfulle, dann erhebt 
ſich hart an der Kuͤſte ein ſchwaches Lüftchen vom Meere, welches nad) und nach 
ſtaͤrker wird, ſich üefer ins Land und ins Meer verbreitet. Dieſer Wind heißt der 
Seewind und iſt wa um 3 Uhr Nachmittags am ſtaͤrkſten. Er wird nach und nach 
ſchwaͤcher und suf Zeit des Untergange& dee Sonne hört er auf. Es folgt eine 
Windſtille, weiche etwa eine Stunde dauert, es erhebt fidy ein ſchwacher Wind 
vom Lande (Landwind), welcher nach und nach flärker wird, zur Zeit des Son: 
nenaufganges a flärtiten webt, dann ſchwaͤcher wird und gegen 9 Uhr Morgens 
verſchwindet. Diefes Phänomen, von welchem uns zuerſt Dampier eine richtige 
Beſchreibung gegdben hat, wiederholt fi in manchen Gegenden das ganze Jabe 
auf diefelbe Weifel Die ıhitttere Wärme tft bier über dem Meere und Lande gleich, 
“aber am Tage wid das Land ftärfer erwärmt, die Luft fließt mithin in den obern 
Schichten vo net Lanbde gegen bas kaͤlterr Meer, in den untern vom kaͤltern 
Meere gegen das Wärmere Land; diefe Temperaturdifferenz ift etwa um 3 Uhr am 
größten, der Wind am lebhafteften; ſowie in der Solge dus Land ſchneller erkaltet 
ats das Meer, naͤhern fich beide Lammperatuseh, der Wind wird ſchwaͤcher und vers 
fdyeindet IndAd) ganz, : wenn zus Zeit des Gemmenwitesganges Feſtiand und Meer 
gleich warm find. Jetzt abet erfaltet Das Land mache als dad Beer, der Unterſchied 
wird am: größten zur Zeit des Sonnenaufganges, die Luft fHeßt oben: nom when 
mern Meere gegen das kaͤltere Land; ımten vom kaͤltern Lande gegen das waͤr⸗ 
merr Meer. 

Es ließen ſich einr Menge ähnlicher Fuͤlle erwaͤhnen; es möge genuͤgen hier 
auf etne Erſche inung aufmerkſam gu machen, welche ſich mit Leichtigkeit in unfern 
Gegenden beobachten Laͤßt. Wenn nach einem heißen Tage und bei großer Wind⸗ 

„ſtiule ſich ploͤlich ein Gewitter erhebt und dieſes zum Orte des Beobachtero gelangt, 
fo geht dem Gewitter meiſt ein ſeht heftiger Sturm vorher, welcher von den Ger 
witterwaiten-ausgeht. Wendet man die Augen: nad) oben, fo ſieht man eine 
Menge kleiner Wolken, welche. ſich mit Ochnelligkeit gegen die Haupumafſe bewes 

gen. Boeodachtet man das Barometer, fo findet man ohne Ausmahme, daß es 
. eine oder mehre Linien ſteigt, Torsie das Gewitter ſich dans Scheitel nähert. Die 

ganze Anmofphäre war durch das vorhergehende Wetter ſtarkerwaͤrmt; malt Schnel⸗ 
ligkeit dilden ſich die Wolken, die beſchattris Gegend wid: kälter ;. finkt der kalte; 
vielleicht mit Hagel verbundine Gewitterrogen in die Yiefe, fo winemt die. Tempe 
Hate lt inigerneiner Schneſligkeit ab, in eine Vierteiſtunde finkt das. Themes 

’ Meter vi⸗lleicht ums 10°. Es bewegt fich bie Luft oben nic Samelligkeit ans der 
waͤrmern Gegend nach ber Bättam und indem deu Wind Dabin grohe Wolkenmaſſen 
freibe, wird ſters neuer Borrach fuͤr den folgenden Regen ‚herbeigeführt, In der 
Tiefe hehe ein lebhafter Wir von der Falten Gegend, in der ſich Das Gewitter bes 

“finder, nach allen Seiten. Gine ummittelbare'olge dieſes Geſotzes ift ber. ewige 
Wechſel der Winde und der Witterung in unfern Gegenden. Stellen wiruuns ver, 
die Erde Hei af ihrer Oberftuͤche gany «ben und Die GComie Rebe: iisontrkckt In einem 
Punkee des Äquators. In dieſem Pemkte haͤufe Kch ul nee Menge von: Daͤrme 
an, waͤhr⸗enb alle icbrigen: Punkte deſto Ahktex, werdenß ik: weineſien von ihn ent; 
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fetat find. Es redrbe in Dielen Bade art Ber ganzen Een Vinbd wehen, deſ⸗ 
fen Nichtuag in ben oben Schichten vr Amhsighärt von dem waͤtmſten Punkte 
nach dem Kllteftun, in den untern von dem. Biltwften mach dem wäͤrniſten gerichtet 
wäre. Diefer ideale Fall findet nicht flatt; indem die Sonne ſich wihrend eines 
Reyre ſcheinbar um die gauze Erde von Oſtene mac Weiten dreht, erhaften wie - 
eine wärnıfte Zone in der Kühe des Aquators und wori datteſte Puntter an den Pos 
im. Es witd, unferm Sagt zu Foige, in don obrru Schicht/n Die Luft vom ÄAqua⸗ 
oe nach den Bittere Polen, in der Tiefe von ben Polen gegen Den Aquater fitömen 
when. Die Ericheinung wird noch durch einen andern Umſtand modificirt. Die 
Seeife der Erde, welche parallel mit dem AÄquatot find, werden deſto Meiner, je 
welter wir ung vom Aquator intfernen ; da num cin jeder Punkr aufder Erdober: 
Mehe ſich wuͤhrend rines Dages einmal um dir Achſe dreht, ſo wied det von ihm von 
Welten na, Diten ia dirſer Zeit beicgriebene Weg, mithin auch feine Geſchwindig⸗ 
Seit deſts kleiner, je nahtrzr ann Pole liegt. Betrachten role num die Wirkung der 
fi bewegenden Luft an einem Punkte auf dem hohen Meerre, oben In der hördit: 
den Golpfüge. Ele dewegt fi vom Pole zum Äquator und wie waͤrden hide 
einen reisen Nordwind haben; wofern die Erbe ruhte. Da aber bie ganze Atmo⸗ 
Mode a der drehenden Becegung dee Erde Theil nimmt, fo dreht ſich Allerdings 
dee den Äquator firdmande Luft zugleich von Weſten nach Oſten, jedoch aus 

un Breiten kommend, dat fie noch nicht die Seſchwindigkeit ereeicht, welche 
gu dern Punkte gehört, art welchem fie jagt ankommen, fie leiſtet mithin dert Koͤrpern, 
die ſich mit der Erde nach Dften derhen, einen’ aͤhmlichen Widerſtänd, als ob ein 
Diver wehte. Wird dieſe Marfache mit der vonder mitgetheilten: Strömung 
na Shbean zuſammengefaßt, fo tt die Windrichtung die zwiſchen Nord und DR 
legende Rordoſt. | Ä 

Lange Beit vorher, che Halley Diefe thesretiſche Anſicht entwickekt Hatte, war 
das Phaͤnomen bekannt. Auf den beiden großen Meerbecken, die 

fi; dis zu beiden Polen erſtrecken, nämtidy: dem atlantifchen Meere und dem gros 
Sen Dreane, finden wir in etwa 30° N. B. den Nordoſtpaffat, melde in 
ewa 3 — 4! N. B. verſchwindet; im ebenfo viel Grad ©: B. zeigt fidy das 
ganze Jahr hindurch der Suͤdoſtpaſſat, welcher in 30° G: WB; verſchwindet. In 
der Nipe des Aquators herrſcht kein beſtimter Wind, YWindffilten wechſein mit 
heftigen Dokanen und bie Richtung des Windes aͤndert ſich Häufig; bier: tft 
es, wo die erwaͤrnite duft mir Schuelllgkeit in dis Hoͤhe ſtrigt, ſich oben nach 
deu Poten bewegt und fo den Luftmaſſen Plag macht, welche durch bie Paf. 
füte herdeigefͤhrt werden. Dis Luft der eben Luftſthichten, welche fich vom Aqua⸗ 
tor zu den Polen bewegt, hat die große Geſchwindigkret erlangt, weiche dem Äqua⸗ 
vor eigenthitecich iſt; dieſe · Geſchtoindigkeit iſt groͤßer als diejenige, welche zu den 
Gegenden gehoͤrt, nach denen fie kommt, fie berdegt ſich alſo aus Weſten. In den 
hoͤchſten duftfſchechten Haben wir in der nördlichen Halbkugel einen Wind, welcher 
eine Nichtung ·zwiſchen Suͤden und Weften hat, d. 5. Suͤdweſt Aus derfeiben 
Urfache ſaiden wir in der füblichen Halbkugel Nordweſt. Diefer obere Strom, 
weicher häufig der zuruͤcktehrende Paffat genannt worden il, war bie vor wenigen 
Jahren nur noch eine Vermuthung geweſen. Da erfolgte 1812 ein großer Aus⸗ 
beuch des Vrilkans auf Su⸗Vlurent in den Antilien. Im Oſten liegt die Infel 

in geringer Entfernung, aber durch den Nordoſipaſſat fo beftimmt von 
ie geſchteden, daß eine dececte Serreiſe von St Vineent nach Barbudos nicht 
mẽgiiqc; iſt. Dieſer Oſurind beingt nach Barbades weder Regen noch Wolken, 
ſters If ver Simmel heiter, Pioͤtzlich aber reſchienen ftnſtete Wolken uͤder der In: 
ſel aud DIE Aſche ans dam Balkan von: Sit⸗Vineent fiet; zur groͤßten Beſtuͤrzung 
und u Schoecken der Cinwohner, in⸗großer Menge herab. Dieſe haͤtten mit 
alle geringen Ceſtacuon Bere ſich dewegen als: ſolche Stoffe von Weſten durch 
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die Luft her fich zuführen eben. Die Eriftenz eben biefes Stromes wird durch die 
heftigen Weſtwinde bewiefen, welche faft alle Reiſende auf dena Pic vom Teneriffa 
— haben, und die hier um fo auffallender find, da am Deere der Nordoſp 

went. ’ t 

Auf demſelben Sage, der nothwendigen Bewegung ber Luftmaſſen zwiſchen 

. wärmern und Bältern Gegenden, beruhen auch die Mouſſons im.indifchen Meere. 
Vom Apr, bis Det. weht bort im Allgemeinen der Wind aus SW., d. 5. vom 
kaͤltern Meere gegen das ftärker erwärmte Land; in der übrigen Hälfte des Jahres 
aus NO., d.h. vom kaͤltern Lande gegen das waͤrmere Meer. Doch wollen wir wer 
niger bei diefem Wechſel verweilen, als bei einem näher liegenden Phänomene, 
ben etefifchen Winden der Alten auf dem mittelländtfchen Deere. Suͤdlich von bies 
fern Deere liegt die afritanifche Wüfte, welche im Sommer von den faſt ſenkrecht 
ſtehenden Sonne lebhaft erwärmt wird. Mit Schnelligkeit ſteigt bie flark echigte 
Luft in die Höhe umd fließt hier nach Norden, wo fie häufig als warmer Foͤnwind 
in den Alpenthaͤlern in die Tiefe finkt. In den untern Luftſchichten fimben mir da⸗ 
zum Steöme nach Süden. Reiſende haben fchon laͤngſt auf die Häufigkeit dieſer 

ordwinde (den eigentlich etefiichen ber Alten) auf dem Mittelmeete während des 
Sommers aufmerkfam gemacht. Unebenheiten des Bodens verändern bie Rich⸗ 
tungen ber Luftſtroͤmungen auf eine ähnliche Art, als der Lauf von Fluͤſſen durch 
Angleichheiten im Bette geändert wird. Daher zeigen fich die eewähnten Erfchelr 
nungen in ihrer größten Regelmäßigkeit nur auf dem hohen Meere, fern von den 
Küften. Aber weshalb zeigt fich der Nordoſtpaſſat nur zwiſchen ben Wenbefreifen? 
Die Urfache, durch weiche er erzeugt wird, wirkt in hoͤhern Wreiten auf diefelbe 
Art als am Äquator und mithin müßte er fich DIS zum Pole zeigen. Wir müffen 
auch hierbei wieder die Erfcheinungen in der Höhe und Tiefe näher betrachten,. 
Indem der ruͤckkehrende Paſſat ſich nach Norden bewegt, nähert er ſich allmaͤlig 
den Boden und erreicht endlich in einer Breite von 20 — 50° die Erdoberflaͤche. 
Schiffer finden hier Häufig Suͤdweſtwind und allenthalben in Europa tft biefer 
Mind der vorherrfchende. Er würde ein noch größeres Übergewicht Haben, wofern 
nicht auch in höhern Breiten der Norboftwind wehte. Diefe beiden Winde find bei 
uns bie haͤufigſten; bald hat ber eine, bald ber andere daß libergeroicht,: es iſt eim 
unaufhoͤrlicher Kampf zwiſchen beiden und durch diefen Kampf wird bann die große 
Veraͤnderlichkeit des Windes und Wetters in unfern Begenden erzeugt. 

Wir haben bisher blos die Bewegungen betrachtet, welche durch bie Tempe⸗ 
raturverſchiedenheit benachbarter Gegenden erzeugt werden; es gibt eine anbere 
nicht minder wichtige Claſſe von Phänomenen, welche für die Wißbegierde der 
meiſten Menſchen weit wichtiger find, als die Windrichtung, biefes find die waͤß⸗ 
xigen Erfcheinungen (Hydrometeore). Wird MWafler in einem offenen Gefäße am 
die Luft gefegt, fo wird feine Menge nad) und nach Heiner; es verwandelt fich im 
Dampf, diefer ift ſtets in der Luft vorhanden und fo lange unfichtbar, als er eine 
hinreichend hohe Temperatur hat, und wenn diefe finkt, wird er niebergefchlagen, er 
ſchwebt in Geſtalt fehr Heiner hohler Bläschen in der Luft, ober er fchlägt fidy an 
Kalten feſten Körpern in Geftalt von Tropfen (bei niedrigen Zemperaturen al6 Eis) 
nieder. Beifpiele der erften Art liefern uns die Nebel und Wolken, aus benen das 
Waſſer ebenfalls in Geſtalt von Tropfen herabfällt, wenn bie Temperatur fehr 
niedrig wird; ein bekanntes Beifpiel der ziweiten Art liefert uns das fogenannte 
Schwitzen ber Fenſter. Wenn in der kaltem Jahreszeit das Innere der bewohnten 
Zimmer wärmer ift als die äußere Luft, fo entwickeln fich darin viele Dämpfe, 
welche fich an ben kalten Scheiben unter der Beftatt von Tropfen nieberfchlagen. 
Die Menge von Dämpfen, welche ein Raum enthalten kann, ehe ein Mieberfchlag 
erfolgt, hängt von der Temperatur ab, fie waͤchſt fehr ſchnell mit der Zunahme der . 
Wärme. Hat ein Raum diefe Menge von Dampfen aufgenommen, fo beißt er 
gefättigt, jeder fpätere Zufag wird ſogleich niebergefchlagen. 
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ange Zeit waren die Geſetze unbekannt, welche ber Dampf bei felner Ent⸗ 
Fehung und feinem Niederfchlage befolgt. An diefer Unbelanntichaft fcheiterten 
alle Verfuche, die Dydrometeore zu erklaͤren. Da ftellte Hutton einen Satz auf, 
weicher durch alle ſpaͤtern Unterſuchungen befldtigt wurde. Miſchen fich zwei ges 
attigte Luftfchichten von ungleicher Temperatur, ſo erfolgt ſtets ein Niederſchlag; 
Ye, es iſt ein ſolcher Niederſchlag ſchon möglich, wenn beide nur faſt gefättigt find. 
Wenn nach einem windſtillen ſchoͤnen Tage der Boden flark erwärmt wurde, fo. 
Hrigen viele Dämpfe in die Höhe, ohne daß jedoch fo viel Dämpfe in ber Luft find, 
um Wolken zu bilden. . Iſt die Sonne untergegangen, fo erkaltet bie Oberfläche 
des Wodens fehr ftark, fie ift mehre Grad kaͤlter als die Luft wenige Fuß über dem 
Boden. Diefe Wärmeverfchiedenheit läßt fich Leicht auf einer frei liegenden Wieſe 
erkennen. Indem aber auf dieſe Act der Boben erkaltet, ſchlaͤgt ſich der Dampf 
aus der Luft am Graſe als Thau, im Winter als Reif nieder. Je heiterer und 
windſtiner die Luft, deſto größer die Erkaltung und deſto reichlicher bei gleichem 
Dampfgehalte drr Atmoſphaͤre der Thau. Schon lange hatte man dieſen Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen reichlichem Thau und großer Nachtkaͤlte geſehen; aber erſt Wells 
hat gezeigt, daß die Thaubildung nicht Urſache, ſondern Folge dieſer Erkaltung 
ſei. Iſt zu andern Zeiten dee Erdboden feucht und bedeutend wärmer als die uns 
mittelbar darüber ruhende Buftfchicht, fo ſteigt unaufhoͤrlich Dampf in die Höhe, 
wird bier aber ſogleich niedergefchlagen, «6 bilden ſich Nebel. Im Herbſte find 
wufere fichenden und fließenden Gewaͤſſer häufig weit wärmer, als die Luft am kal⸗ 
gen Morgen, daher alsdann oft Mebel über Fluͤſſen. Auf diefelde Art entflehen 
Vie haͤnfigen Nebel auf den Polarmeeren und die Nebel, welche fich in unfern Ge⸗ 
"genden haͤufig an alten Wintertagen bei ſchwachen Rorboftwinden zeigen. - 
" Mebei in höhern Luftfchichten heißen Wolken; ihe Bau und ihre Ente. 
fiehungsart tft völlig die ſelbe als bei Nebeln. Remperaturverfchtebenheiten find es, 
aus denen die großen Änderungen in dem Anfehen und der Geſtalt der Wolken, ihr 
"Entfichen und Verſchwinden abgeleitet werden muß. Nirgend kam man die Um⸗ 
bindungen fo häufig bemerken als in Gebirgsgegenden. Nicht felten fieht man an 
Ver Spitze eined Berges Stunden lang eine Wolke in berfelben Geſtalt verweilen; 
befindet man fich auf dem Berge felbft, fo ift man In bichtem Nebel, es herrfcht 
ein lebhafte Wind, weicher Die Dumpfblaͤſchen pfeilſchnell forttrelbt; man koͤnnte 
glauben, bie ganze Gegend, Tach welcher der Wind weht, müßte in kurzer Zeit 
bewölkt fein, und doch iſt Her der Himmel ganz heiter. Indem naͤmlich der Wind 
Die warme und feuchte kLuft bis zur Spitze des Berges treibt, kommt fie in kaͤltere 
Luftſchichten, der Dampf wird niedergefchlagen und es dildet ̟  ſich Die Wolke: In⸗ 
dem die Bläschen auf der andern Seite in die Tiefe finden, gelangen fie in waͤr⸗ 
Anere Luftſchichten und verwandeln fich wieder in unfichtbaren Dampf. SEegenden 
"der Erde, welche weit vom: Meere entferne find, haben wenig Regen, ja «6 gibt 
manche, in denen der Regen ſelbſt in ber Nähe der Kuͤſten fehle. Agypten zeigt 
und ein SBeifpiel diefee Art. Die vom Meere kommenden Nordwinde bringen 
allerdings viele Dämpfe mıit fi, aber indem biefe Luft über den heißen Ebenen 
-Rarf erwärmt‘ wird, "eritfent fie fidy immer mehr vom Buftanbe dee GSaͤttigung. 
Daher finden wir bier einen ewig heitern Himmel, und Regen, noch mehr Ges 
witter, werben noch jetzt ebenfo wie zu Dofes’ Zeiten als eine Strafe der Gottheit 
igef eben. . . 

Nirgend zeigen fidg die Geſetze des Regens in einer:folchen Resetmäbigtert als 
-weifchen den Wendekrelſen; ‚aus einer Gegend der Erde aber fino auch die Phaͤ⸗ 
‚nomene von einer folchen Meiſterhand beſchrieben, als dieſes Humboldt für Suͤd⸗ 
amerifa gethan hat. Nurdlich vom Äquator iſt vom Det. bis März der Himmel 

‚ Ann) heiter, Wolken gehören zu den größten Seitenheiten, dee Wind weht regel: 
waßlg aus RD: Sowie die Sonne Höher am Himmel fteigt, wird ber Himmel 

— 

4— 



w 

N j0 

— Meteorologie 

matter, es zeigen ſich einzelne Woͤllchen, weiche. mit Schnelligheit am Simmel 
fortziehen, man ſieht haufig Blige am füdlichen Himmel. Im Apr. fällt zuwei⸗ 
len Regen, dieſe werden zahlreicher und reichlicher im Wal und Tun. und erreichen 

- an jedem Örte-ipee geößte Stärke, wenn die Sonne im Scheitel flieht, dann regnet 
es alle Tage, Je weiter die Sonne nach Süden rüͤckt, d. ſto mebr nimmt der Mage 
ab, es vergeben oft mehre Tage, ohne Daß berfelbe falt, der Wind, der big dahin 
häufig veränderlich war, ehrt uch NO zuruͤck, und wenn fih Die Sonne in. bee 
füdligen Haldkugel befindet, folgt wieder heiteres Wetter. So auffallend und ‚bes 
ſtimmt tft dieſer Wecaſel, daß man zwiſchen dın Menderriſen nur zwei Jaheetzei⸗ 
ten unterſcheidet, die naſſe und die trockene. Aber ſowie uns das Phaͤnomen sing 

- große jährliche Periode zeigt, fo fehen wir auch «ine klainere tägliche. Heitar geht 
die Sonne.auf, die Hitze iſt druͤckend, um 11 Uhr, zeigen fich einzelne, Wolken, die 
ſich mit unglaublicher Schuielliyfeis vergrößern, es entſteht ein. heftiges Gewit⸗ 
1er, Blitz folgt auf Dip, der Regen ſtürzt in Strömen herab, die. Wollen en 
fireugs fi, die Sonne geht bei, haiterm Himmel- unter, und eben diefer Hienmel 
dauert auch maͤhrend der Macht fort In der Gegend, in deren Scheitel die Sonne 
ſteht, mickt ſie mis der groͤßten Intenficat, hier ift der auffleigende Luftſtrom, wel⸗ 
chen wic als Urfache der Paſſate angeſehen haben, as lebhafteften; dadurch wich 
nicht blos die Regelmaͤßigkeit des allgemeinen Oſtwindes geſtoͤrt, ſondern es ſteigen 
viele Duͤnſte nad) den obern kaͤltern Gegenden der Atmoſphaͤre und werden bier 
niedergeſchlagen. Wie groß die Bewegungen der Atmoſphaͤre alsdaun find, wie 
Häufig Luftſchichten von ungleicher Temperatur gemengt werben, geht Daraus hans 
vor, daß die Sterne in dir naſſen Jahreszeit lebhaft funkeln, eine eſcheinung, die 
man in dar trochenen nie oder hoͤchſt felten beobachtet, Die Waſſermaſſe, weiche 
soährend der naflen Jahreszeit horabfaͤllt, iſt ſehr bedeutend, und damus müflen 
wir das ꝓeriodiſche Auſchwellen aller großen Fluͤſſe erklaͤrvn, deren Quellen zwiſhen 
den Wendckreiſen liegen, wie dieſes ſchon den Alten vom Mil bekannt war. Dieſe 

Jahrexzeit iſt day Geſundheit der. Menſchan ſehr nachtheilig ; Fieber ensilehen ſehe 
Häufig. Nicht hlos in Küftengggenden iſt dieſes der, Fall. ſeldſt im Innera Afrikas 
wiederholt ſich die Cricheinung apf dieſelbe Art, wie un dieſes die Schilderungen 
von Mungo Part, Caillie, Denham, Clapperton, Browne und Andernibawaniſen. 
Sa umiera, Gegenden hängt die Regen von Beiner heffimmnen Jahbeeaheit ab ne 
nauere Ugterfudmungen zeigen aber. auch bier. Beige Differenzen, bie wir jedoch 

„ acht weiter. vorfoluen wouen. In Deutſchland finds merzuglich die Sübweftwindg, 
weiche den meiſten Regen bringen; . fie kommen. aus wärmer Gegenden und fühs 
sen ein? Menge Dämpfe vom. aslıyatiichen Meece herbeiz-Iquwie fie fich nach bee 
Bälseen Morben bewegen, werden die. Dämpfe niedergeſchlagen. Derienige Waund, 
welcher Im Aligemeinen den mınigfien. Regen bringt, iR des Nordoſtwind. (hr 
Sommt aus einem Bältern- Bande, care wenig Dampfe und wenn er nah den 
waͤrmern Megenden kammt, wird ‚die. Luft nach aritar- vam · Zuftande der Soͤtti⸗ 

‚gung emftent. Wur-dana,. wenn etwarkängree Zeit feuchte Suͤdweſtrinde ge⸗ 
weht daben, und der Nerdoſtwind ſich mit Schaelligkeit erhebt, tagnet 6. dei 
ibm; er findes eine Menge von Daͤmpfen var, dieſe werden erkoitet Und niehges 

ſchlagen. 
* Es if} bereits hei der Entſtehung dur Winde des Baxometers gedacht worden; 
wir haben erwaͤhnt, daß in dee Gegend, wo die Tempetatur ungewöhnlich ſtieg, das 

Barometer auch ſank. Augemein daft: der. Gag, welcher allem Bemegungen 
des Barometers zung Grunde liagt, auf foigande Axt aucdciicken: Wird cine (Bes 
gend durch irgend eine Urſacha rarit ſtaͤrber etmaͤrmt als die dena chharten Segendes, 
o ſinkt in ine Das Warometer, waͤhrend «6 jn dar kaͤltern egend Heigt. Eine grobe 
Zahl von Erfabrungen heftig: die Michrigkeit Dielrk Bianes. . Stellt man reze⸗ 
mäßig zu deſtimmten Stunden des Tages Beobachtangen des Varometers und 
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Mhmtnauneterdi msi und. vergleiche ſtets 'bie:Eäsinde, walche Seide Zufkcumente am 
ymi aufsinanbes folgenden Tagen zu derſel ben Stunde zeigen, jo findet man meis 
Heat, aß das Berometer von einem Tage bis zum: folgenden geſtiegen iſt, wann das 
Ahenmomeex geſuuken war, und amgekehert. Sa Winter tritt dieſes Geſetz weit 
auffallender hervor als im Sommer, jedoch gibt es auch manche Ausnahmen. 
Mon Hader z. B. nicht ſelten, das Barometer ſei geſtiegen, waͤhrend das Ther⸗ 
womseise naveraͤndert blieb. : Hat man jedach Gelegenheit, bei Anomalien dieſer 
Art Beobadatumgen vom fehr entfernten Gegenden. zu vergleichen, fo finder. man 
bien meifteng eine ſehr bedeutende Zunahme der Waͤrm⸗a mit ſinkendem Baromtter; 
Die Luft der ohern: Ragionen war aus dieſer Gegend nach derjenigen. gefloſſen, deuem 
"Zemprrauız ſich nicht geaͤndegt hatte. Die Winde hahen nach sun. Thejl die Noms 
deretut des aus welchen fie kommen; bat man. längere Zeit Beobach⸗ 
zungsa an einem Ste angeſtellt und, ſtellt aun die Jemperaturen nach den Winden 
aufammen, fe [ind Suͤdweſtwinde in unfene Gegenden hie waͤrwſten, Nordoſtwinde 
Die Tältefien. . Diele Temperaturdifferenz mind auch durch das. Baremeter ange⸗ 
wigs; mehra Linien fieht dieſes bei Norboftwind höher als bei. Suͤdweſtwind. Dre 
Nnterfchied wügde.nod; weit größer fein, wofern die Windfahmen nicht. fo häufig 
non örtlichen Sciiamen ‚bewegt müxden, Die fich nur an der Oberfläche Der-Exde zes 
gem. Ze mehr man ſich überhaupt mit dieſern Phänomene beſchaͤftigt, deſto mehr 
„gelangt man zu der Übergeugung, daß das Bauoweter nur Temperaturverſchieden⸗ 
heiten benadgbarter: Gegenden anzeigt. Waͤren diefe Verſchiedenheiten nicht zu⸗ 
gleich von andarn Phänomenen begisitet, fo. wide das Barometer nicht, zu dex 
Ehre gelommen fein, die Stelle einas Wetterpropheten zu begleiten. Wır haben fos 
eben demerkt. daſñ das Barometer bei Suͤdweſtrvind am nisbeigften ſteht, und früe 
des bereits haben wis erwaͤhnt, daß ‚chen hiefer Wind und den meiſten Regen 
Bringt. Wenn daher dat Barometer ſinke, fo ſchließen wir anf baldiges Regen⸗ 
metter. Meiſtens iß allerdings die Waͤrmevertheilung in: Häfen dieſer Het fo - 
beſchaffen, daß Suͤdweſtwinde wehen, und dann arfolgt. Regen ; es ſind aber hier fo 
siehe andere Kombinatienen möglich, daß zu ſolchen Zeiten ſeht wehl gutes Metter 
Soigen fan. Sa Film dieſet Art ſagt man: has VBarometer zeige falſch; man 
folte jagen : die Worfteilng,. die man vom Baaemater hat, ſei falſch. 

Je größe Die Temneraturverſchiedenheiten herachbacex Gegenden find, deſto 
Gdymenkingen iR das Barometer untenwnrfen, and dann zeigen fich haͤnfig 

heftige Sirürme, Unqęrſucht mar dann, menu das Barameter an einem Äste unge⸗ 
ähnlich niedrig Band, Temperatur mad duftdeud an ainem großen Khrile:der Gebe, 
ja abergeugt mon ſich aichꝭ vupvon demcuſammenhange beider, ſondern man: erkennt 
andy, dab alle araßen Bewegungon ber Aawoſohare ſich lider einem großen Raum er» 
Mxeden. Beobach ungan aus; Curopa genigen nicht; es müffen diaſelben ſich uͤber 
Jcretiła ud Aſien xxſtaecken. Nicht ſeiten geſchieht «6, Ink dad Barometer an war⸗ 
aren Mintetiagen in ganz Exsopa einen ſeht niedrigen Gtowd hat; Du dieſee nur die 
Begenden find, aus Namen wir in der Regel Bacbachtaugem vergleichen. Bhnrion, fo 
urde angenommen, bher ich ein Theil Deu Luft auf irgend eine Aet verſchwunden; 
kann man jedoch in Faͤllen diefer Art Beobachtungen aus Aſian ode Yımenika 
zen fe Fardat non. hier gewoͤhnlich fahr ſtacke Kaͤtte mit hohem Stande des 

Ai nöhere Verghaicheng dieſes Gegenſtandes zeigt / uns, baf dann, wenn 
die Witcerung in einer Gezand Den Cede ſehr won dem gewoͤhnlichen Gange ab⸗ 
meiche, dieſes auq iq andern Gegenden ſtaitfindet. Min Veiſpiel Aicfer Art liefert 
und dee Winter 1521-— 22. Go nicdrig, als es feicher nie :belannt mar, ſtand 
dab Daroates um Veilvachtin, heftige: Sthrme us SW. hereichten auf hem 
lansiicgen Moere, und Dur gone Winter mar fehr.nasund. fa meild.in Euren., als 
m friem geſchiaht. In dem machſtfalgenden Sommer regmese: eö:in.ben miiflen 

| 



> 

06 Meulenaere 

Gegenden Europas weniger als gewöhnlich. In Amerika, Porſten und Aſckla 
zeichnete ſich eben dieſer Winter durch große Kaͤlte, der darauf folgende Sommer 
in Afrika ſowol als Hindoſtan durch vielen Regen aus. Ebenſo war —— 
1824 und der folgende Winter in Europa ungewöhnlich naß, in Hindoſtan unge⸗ 
woͤhnlich troden. Ä | 

Der große Raum, auf welchem ſich diefe Anomalien zeigen, iſt auch Udfache, 
daß man diefelben nie genau verfolgen kann, da es zu fehr an Beobachtungen in 
entfernten Gegenden fehle. Aber zugleich liegt in diefem Bufammenhange bie 
Schwierigkeit, das Wetter vorauszufagen. Im Allgemeinen find alle Bemühungen 
fruchtlos, das Wetter auf wenige Tage zu beſtimmen. Da man unter Better im 
der Regel bie beiben Källe verficht, ob es regnet ober nicht, fo ſcheint es allerdings, 
als ob forgfältige Beobachtungen des Hygrometers diefem Übelftande abhelfen koͤnn⸗ 
ten. Aber vergeflen dürfen wir nie, daß das Hygrometer nur bie Erfahrungen 
desjenigen Punktes angibt, an welchem es ſich befindet; was in der Höhe vom 
1000 und mehr Fuß über und gefchieht, wiffen wir nicht. Es kann in der Tiefe 
fehe feucht fein, Dämpfe ſteigen in die Höhe, und jeden Augenblick könnte das. Wer⸗ 
ter telibe werden. Jedoch find die obern Luftfchichten ungewöhnlich warn, es er⸗ 
folgt kein Niederfchlag, und das Wetter bleibt heiter. Bu andern Zeiten kaun es im 
der Tiefe fehr trocken fein, jedoch find bie obern Luftfchichten ſehr kalt, und es faͤllt 
Megen. Sollte es einft möglich twerden, das Wetter im Voraus zu beflimmen, fe 
muß der Charakter einzelner Jahreszeiten zunächft angegeben werden. Und bier 
koͤnnen mancherlei Contbinationen möglich fein. Geſetzt es wäre im Innern Ruß⸗ 
lands und Sibirien während des Sommers ungewöhnlich troden und warnt, fo 
wird fich die Luft des weltlichen Europas dahin beivegen, Weſtwinde und Regen 
find im Sommer vorherrſchend. Während des folgenden Winters wird das heitere 
Wetter in Rußland fortdauern, Die Kälte daſelbſt fehr bedeutend fein, die Luft aus 
dem weſtlichen Europa in den oben Schichten dahin firdmen, Megen werden am 
der Küste häufig fein, während in Deutfchland Nordoſtwinde mit trockenem Wehe 
2er und Kälte vorherrſchen. Aber nicht blos auf die Bewegungen dee Atmoſphaͤre 
in Europa has biefe Witterung ir Sibirien Einfluß, es erſtrecken ſich diefe Stroͤ⸗ 
mungen füdlich nach Hindoftan ımd oͤſtlich nach Kamtſchatka. Wäre uns zu ſol⸗ 
(chen Zeiten der Gang dee Witterung an recht vielen und entfernten Orten bekannt, 
dann Hefe fi) der Charakter einiger Jahreszeiten ziemlich nahe beftimmen. Aber 
der europaͤiſche Phyſiker kennt biefen Gang in entfernten Gegenden nicht; er kann 
‚nur fagen, wenn das Barometer fehr tief geſunken If, «8 werben noch bebeutenbe 
Stoͤrungen flattfinden; ob aber ungewöhnlich naffe oder ungewoͤhnlich trockene 
Witterung darauf folgen werde, kann er nicht ſagen. Laͤge die Urfache des tiefem. 
Standes vorzugsweiſe in Sibirien, fo würden wie in-Deutfchland Norboftwinde 
und ſtarke Kaͤlte haben ; e6 kann aber auch bie Urſache ebenfo wol in Amerika lie⸗ 
gen, dann Haben wir Seewinde, Regen und geringe Kälte. Diefe Betrachtungen - 
mögen genügen, um zu zeigen, wie trügeriich alle Bemühungen ber Wetterpro⸗ 
gpheten find, ‚welche den Leuten noch von Zeit zu Zeit das Gelb mit ihren Schriften 
aus des Taſche locken. oo. “ (56) - 
.  Meutensere (3.-%. von) wurde 1793 unweit Brügge von Bürgerlf 
chen AÄltern geboren und von Geiftlichen in den Grundfägen erzogen, die auf fein 
zanzes Leben Einfluß gehabt haben. Seine gluͤcklichen Anlagen, zu weichen auch 
eine angeborene Beredtſamkeit gehörte, bildeten ſich ſchnell aus, und er wär noch 
fehr jung, als ex bei dem Untergericht in Brügge angefleikt wurde, wo er ſich einen 
nicht unbebeutenden Ruf erwarb, indem er feine empfehlenden Eigenſchaften gel⸗ 
send machte und ducch gefchicte Vermeidung civilrechtlicher Erörterungen die 
ſchwache Selte ſeiner Kenntnifje zu verbergen wußte. Als ev 1824 Mitglied der 
zweiten Kammer wurde, fand fein Rednertalent allgemeine Anerkennung, und fein 
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stitymeibigee, einfchmeicheindes Weſen gewann ihm bie Gunſt der Miniſter. Eben 
dieſt Eigenschaften aber fegten ihn in. Stand, mit Exfolg für ben Ultramontanis⸗ 
was und an dem Umſturz der Busch das Staatsgrundgeſet gegebenen Buͤrgſchaften 
zu arbeiten. Er wurde zwar 1826, aber nicht 1829 wieberemoählt, und wirkte 
am, wenn niche thaͤtiger bad) gewiß offener für das Snserefle der Prieflerpartet, 
welcher er. durch Feine Raͤnke mehre redliche und vaterlänbifd, gefinnte Männer zu 
gewinnen wußte. Als det Pöbel zu Brügge im Auguſt 1829 dus Eigenthum bes 
der ultraniontanen Partei verhaßten Saudelin beraubte und plünderte, wurde 
BR. von ber Öffentlichen Stimme einer Rachficht befchulbigt,, bie feinem bis das 
bin unbeicheltenen Rufe ſchadete. Nach dem Ausbruche der Revolution, welche 
das Werk der von ER. fo eifrig beguͤnſtigten Eachotifchstikeralen Partei war, ſe⸗ 
‚en wir ihn als Mitglied des Congreſſes, ber zweiten Kammer und endlich ala 
Douverneur von Befflondern. Er war einige Zeit im Miniſterium und zeigte bes 
ſonders 6 Viniſter Der auswärtigen Angelegenheiten eine Geſchicklichkeit, die ihn 
her feine Vorgänger wie Über feine. Nachfolger ftellte. Später ward ̟ er wieder. 
Sowverneur von Brügge, was er noch jrtzt iſt. (74 

Merico (Mijico), oderdie Republikder 21 mericanifhen Staa⸗ 
sen. Die vercinigten Staaten von Mexito Hitdeten Durch die Eonftitution vom 4. Oct. 
1824 ihre Verfaſſung nad) dem Vorbilde ber nordamerikaniſchen. Neunzehn Staa⸗ 
ten und atun Gebietutheile, letztere noͤrdlich und an den Grenzen ber Vereinigten Staas 
ten gelegen, waren bie Beſtandtheile der Confoͤderation. Ein Senat von zwei Mit⸗ 
gliedern auf jeden Staat und eineni Deputirten für jede Votkszahl von 80,000 
Seelen bien den Congreß. Sedes maͤnntiche Individuum von 18 Jahren iſt 
Waͤhler, ohne Ruckſicht auf Eigenthum, Steuerabgabe ober Farbe. Indianer und 
Meſtizen, Neger und Mulatten find gleich freie Bürger und Wähler, und das 
mexicaniſche Staatsgrundgeſetz weicht darin weientli von dem nordamerikani⸗ 
fügen ab. Die WVotkszahl besrägt jegt gegen 8 Miliionen, 1794 nur 54 und 
1825 nwa 6) Widlionen; die Bevoͤlkerung hat alfo feit des Unabhängigkeit des 
Staats betraͤchttich zugenommen, obgleich; man berechnet, daß-300,000 Einwohs 
ner durch Kriege und Die Revolutionen ums Leben gelommen find. Ste theilt ſich: 
1) in Indiauer reiner Raſſe, die zahlreichſte Volkselaſſe, ungefähr 4 Millionen; 
2) Meſttizen, oder Abkoͤmmlinge von Spaniern und Indianern, ungefähr 2 Millio⸗ 
men; 3) Creolen, oder. Abkoͤmmlinge von Spaniern, gegen 1,200,000 Seelen; 4) 
Zamboe, oder Abkoͤmmlinge von Indianern und Megern, ungefähr 600.000, wenn 
man bie von Weißen und Schwarzen abſtammenden und mehre andere Raffen 
farbiger Menſchen dazu rechnet; 5) Neger, die gegen 100,000 Köpfe zählen; 6) 

nö, ober Spanier, die in Spanien geboren und gegenwärtig auf etwa 
10,000 herabgeſchmoizen find, während fie vor der Revolution und den legten Ders 
treibungen 80,000 Köpfe zählten ; endlich 7) Eſteros, oder Fremde aus verfchiebes 
nen Nationen; ‚Engländer, Franzoſen, Deutiche, Amerikaner, etwa 15,000. Die 
Herrſchaft der Spanier ging in der Revolution an bie Creolen über, Biefe mußten 
ben Indianern, um.die Revolution Ducchzuführen, Mechtögleichheit geflatten. Die 
Indianer bilden die Hauptmaſſe des Volkes ; neun Zehntheile von ihnen find Bands 
bauer; fie werben als ſanftmuchig, Höfuiäh, ‚fleißig, gut, ehrlich und dankbar geſchil⸗ 
dert, bie einander liebten, ihre Xitern verehrten und weder zu ſtehlen noch zu beträgen 
fuchten. Die im. ber Nähe der großen Städte, welche Durch das Beiſpiel der Creolen 
verdorben, machen jedoch hinſichtlich diefer guten Eigenfchaften eine Ausnahme. An 
Rörperkraft ſtehen fie ben nordamerikaniſchen Indianern nad. Ihre Geſichts⸗ 
farbe iſt gewöhnlich rothbraun, ihr Wucht klein. In den Bebirgen find fie fo hellfar⸗ 
big als die Grrolen, ihre Frauen find ſchoͤn und weißer als bie Greolinnen. Die India> 
ner find gute Soldaten zu Pferd und zu Fuß. Bor der Revolution mar ihnen ber Ges 
brauch der Gewehre verboten ; gegenwärtig find fie als Miliz gut bewaffnet und bies 

Eran.‚Err. der neueſten Zeit und Eitsatur. IIE 7. 
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ciplintet. Nach dem: Gefetze find alle Bürger, alfo andy bie Indianer, ven 18 — 21 
Jahren, zu dreljährigem Dienſte jm flehenden Deere verpflichtet... Jeder Staat ha 

eine Miliz, von welcher ein Theil zum Bundesheere gehört, das gegenwaͤrtig 
25,000 Mann ftark ift.. Nach den brei Dienitjahren; können fie in ihre Heimat 

zurückkehren, oder ſich von Neuem dem Deere einzeihen laſſen; tm Nothfalle aber 
koͤnnen fie auch nach Haufe zurüdkehren. Auf diefe Weife gelang es ein nufehn= 

\ 

liches Heer zu bilden,‘ ba6 größtentheils aus Indianern befteht. Jedes: indianiſche 
Desf hat feinen Alcalden, oder indianiſchen Vorfteher, welche auf zwei. Jahre ge 
wählt werden. Da, wo ſich noch Abkoͤmmlinge der alten Kaziken vorfanden, fiel die 
abi meift aufdiefe. Nächft dem Alcalden ift der Pfarrer die vornehmſte Perſon 
im Orte. Die fpanifchen und creolifchen Priefter, weiche ihre Stellung zum Zu⸗ 
ſammenſcharren von Geld benugen und bie’ Indianer auf jede Weiſe tyraunificen, 

dabei gewöhnlich einem hoͤchſt ärgerlichen Lehendwandel führen, find verhaßt. Es 
herrſcht unter den Indianern noch eine große Neigung zu Dem Goͤtendienſt ihrer 
Väter vor, und die Furcht, daß die ganze Urbevoͤlkerung, alfo die Hauptmaſſe des 
Staats wieder zu dem alten Heidenthume zuruͤckkehren möchte, iſt einer.ber Hauptı 
gründe, warum dad. meyitänifche Grundgeſetz bie katholiſche Religion: zun Staats: 

veligion erhob. Der Unterricht unter den Wericanern ift. noch ſehr zuruͤck. Es 
‚ ad: unter ihnen Lancaſterſchulen errichtet, und fie find. gehalten bei ihren Pfat⸗ 
rern fchreiben ‚und leſen zu lernen; aber da Viele die fpanifche Sprache, weldye 
in Mexico die herrfchende iſt, nicht verſtehen und eine Abneigung gegen .biefeihe 
haben,. in den indianiſchen Dialekten aber. feine Bücher gebrudt werden, ſo 
verhindert dies die Verbreitung der Kenntniſſe fehr. Die: Shape: wucde 
ohne. große Schwiezigkeiten. abgefchafft. - Die Neger und: Malatten befreiten 
fich ſelbſt oder.erlangten ihre Sreiheit während des Krieges. Die Indianer lieben 
zwar die" Neger nicht, doch finden Verbindungen unter ihnen Statt. Die Abkoͤmm⸗ 
linge aus folchen Mifchungen, die Zambos, find ſtark und geſchickt, ertragen das 
tödliche Klima In den Niederungen belle und find gegen das gelbe Fieber mehr ats 
Die Meißen, Indianer. und felbft die Neger gefihüst. Die Mefkigen vereinigen bie 
guten Eigenfchaften ihrer Altern; fie haben ſchoͤne Geſichtszuͤge, fihd- thätig, ‚bes 
txiebſam und anftändig und ihre Weiber haufig beffer als die Creolinnen. Die Wei⸗ 
fen in Mexico find in drei Claſſen getbeilt... Alle außer Landes Geborene heißen, 
wenn ſie nicht Spamier find, Eſteros. Die Indianer leben diefe Srerublinge, wenn 
die ihre Sitten und Gebräuche annehmen, vorzüglic, wenn fie ihre Sprache lernen. 
Durch fanfishrigen Aufenthalt im Lande erlangt jeder Fremde das Bürgerrecht. 
Die katholiſchen Franzoſen und Italiener amalgamiren ſich bald mil den Eingebo- 
renen; die frühere Vorliebe für die Nordamerikaner hat aufgehört; bie Engländer 
find wegen ihrer Sitten und wegen ihres Stolzes nicht. beliebt, aber ſie verſchaffen 
ſich durch iht Geld und. ihre Talente Achiung. Guachupins, Spitzkoͤpfe und Spa: 
nier find in Merico gleichbedeutend; fie waren einft im. Befige_alker Ehrenſtellen 
and Einkünfte in.der Regierung, im Deere und in. der Kicche, deren Verbindung 

ſonſt yon den fchönen Creolinnen eifrig gefucht wurde, jetzt Aber find fie :aflgeneie, 
fetbft von ihren Kindern verabſcheut Seit der Vertreibung der Spanier iflıhfe 
Reitung dev Öffentlichen Angelegenheiten in den Händen der durch Reichthum und 
Höhere Kenntniſſe vor den Indianern ſich auszeichnenden Creolen; ſie find bei— 
nahe im Beſitze aller Stellen, muͤſſen jedoch einige fchon :mif den Indianern thef⸗ 
den, welche allmälig auf dem Congreß und in der Legislatur die Majorität bilden 

- werden. Diefe beiden. Claſſen verfchmelzen ſich unter dem erneuerten Rational _ 
namen ber Mexicaner. Die Meftizen, obgleich fie fich mehr gu den Indianern nei⸗ 
gen, Bilden dns Verbindungsglied zwiſchen hiefen und ben Creolen. „Der Charakter 
der Creolen iff eine Mifchung von vielen guten und. ſchlechten Eigenfchaften. Sie 

find liehenswärdig, heiter, thaͤtig, aber auch eitel, leichtfinnig und betruͤgeriſch, zu 
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ſchweren Arbeiten zu träge, aber zu jeber andern Beſchaͤftigung gefi 
im, tauchen und vergnägerm fi) gern, find dabet jedocd mäßig und edrtmüthfg. 
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Heftigen Leidenfchaften unterworfen, find fie dennoch nicht ffreitfüchtig und graus 
. 

ſam für Freundſchaft und’edle Gefühle empfänglich, oft hochherziger Gefinnung 
fähig und zum Vergeben und Vergeffen geneigt. Die unterfte Claſſe der Creolen, 
weihe man in den Städten Leperos nennt, eine Art’ Lazzaroni, iſt Tafterhaft, 
traͤg und habfuͤchtig, zu ftolz zu arbeiten oder zu betteln, auf Betrug und Plündes 
rang leidenfchaftlich erpicht, unwiſſend und aufruͤhriſch · 

Dieſe Schilderung der verſchiedenen Elemente der merlcanifchen Bevölkerung! ' 
wird Vieles in der neueften Sefchichte des Sreiftants erkläreri. Mitt ber Übergabevon 
San⸗Juan de Alua, ber Hafenfefte von Vera Cruz, am 19. Nov. 1825, ein Jahr 
nad) der Einführung der Gonftitution, hatten die Spänter den legten Punkt ihrer 
alten Beſitzungen verloren; von diefem Tage an datirt ſich Mericos vollſtaͤndige 
Unabhängigkeit von dem Murtterlande.» Das Jahr 1826 verfloß mit Staatsein⸗ 
richtungen in der jungen Republik in tiefem Frieden. Selbſt Ihren Haffe gegen 
die Spanler entfagten die flegreichen Dericaner, verföhnten fich mit denen, die im 
Lande bfieben, und erhoben fie ſelbſt zahlreich zu Stellen in dem neuen Staate. 
Der dritte Theil der öffentlichen Amter war in den Händen der Altfpanier; Viele 
von ihnen faßen im Congreſſe, ober waren Offiziere im Heer ober Beamte der ver⸗ 
fehiedenen Miniſterien; einige Hatten fogar Theil an der vollziehenden Gewalt 
oder führten das Obercommando in den Provinzen und an den Kuͤſten. Als der 
mericanifdye Congreß am 1: San. 1877 zufammentrat, wünfchte der Präfident 
Birtoria in feiner Eroͤffnungstede dem Lande Gluͤck zu der Ruhe, deren es genoß; 
und zu bem Wohlſtande, der aus ber fortfchreitenden Entwickelung ber freien Vera 
faffung erwachfen würde. Der Staat war bereits von Nordamerika und England 
anerkannt und unterhandelte mit dieſem role mit Frankreich einen Handelsvertrag; 
andere Mächte, wie Preußen, hatten Handelscönfuln in Mexico angeſtellt. Um dieſe 
Zeit veranlaßte ein Hirtenbrief bes Papftes, in welchen die Independenten ermahnt 
warden, fidy der Autoritaͤt des Mutterlandes wieber zu unterwerfen, eine größe Bes 
wegung. Die Geifttichkeit war der großen Mehrheit nach ganz bem fpanffchen Ins 
terefle zugethan und viele Altfpanier benugten die dargebotene Selegenheit, um Un⸗ 
ruhen änzuzetteln. Das Volk aber war gegen'ein mit dem Papfte abzuſchließendes 
Soncordat, welches von den Mtfpaniern geroinfcht wurde; die Legislaturen eins 
zeiner Staaten widerfegten ſich demſelben förmlich, wie in den Staaten-Durango 
und Zacutecas; bie Generalverfammlung bes Staats Zalisco entzog fogar dem 
Klerus die Erhebung bes Zehnten amd übergab die Verwaltung deffelben einer 
eignen Junta, in welcher nur ein Geiftliher war. Während ber Congreß ber 
vereinigten mericanifihen Staaten mit ber Berathung der vömifchen Angeles 
genheiten befdyäftigt war und über den Entwurf zu eimer rignen Kirchenjunta, 
reiche ſich alle zehn Jahr verfammeln und ohne Einmiſchen des Papftes in 
bie Kirchendisciplin einfchtagende Angelegenheiten anordnen follte, Verhandlun⸗ 
sen. fattfanden, trat der Moͤnch Arenas als Gefandter des Königs von Spa⸗ 
ten auf und fuchte mit Huͤlfe vieler Altfpanter zu Gunften bes Mutterlandes eine 
Gontrerevolution zu Stande zu-bringen. Aber diefer Berfuh nahm mit der Ver- 
haftung und Erfchiefung Arenas’ ein fchnelles Ende, erweckte jedoch bei der Regie⸗ 
ng Verdacht und bei den Eingeborenen den fchlummernden Haß gegen alle Spas 
nier, den bie Eiferfucht ber Creolen ber das Anfehen und den Reichthum der Alte  - 
fpanter und die leidenfchaftlichen Angriffe und Satiren auf die Spanier in den dfa 
fentlichen Blaͤttern Mexicos noch bedeutend fleigerten. Die Folge war, daß der 
Eengreß am 14. Mai 1827 eine Verordnung erließ, wodurch alle in dem Heere, 
den Zellaͤmtern und ber Poftverwaltung angeftellten Spanler von ihren Stellen 
auf fo lange.entfernt wurden, bi6 das Mutterland Mericos Unabhängigkeit aner⸗ 
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kannt hätte. Dieſer Beſchluß wurde von dem Volks ‚mit allgeineiner auf⸗ 

nonimen und ſetzte die Spanier, vorzuͤglich bie reichen Kaufleute, in ayßerorbents 
—* Beſorgniß. Bald zeigte es ſich, daß dieſe nicht unbegründet war; in einzelnen 
Staaten brachen offene Gemaltthätigkeiten und Verfolgungen gegen bie Spanier 
‚aus; in Acapulco und andern Grgenden bedrohte dad Volk mit. dem Dolch in. ber 
Hand feine ehemallgen Herren und unter dem Geſchrei: „Tod den Guachupins 
Tod ben Gothen!“ folgte es bem Rufe des. kuͤhnen Hidalgos, als er die Sahne des 
Aufſtandes erhob. Am 16. Oct. 1827 wurde das Docret zur Vertreibung ber 
fpanifchen Geiſtlichkeit ertaffen und am 23. von dem Vollziehungsrathe beftätigt. 
Die Erbitterung teurde immer allgemeiner, in vielen ber groͤßern Stäbte foberte 
das Volk ihre gaͤnzliche Vertreibung; fo mußte bie Legislatur von Vera Cruz im 
Dec. 1827, um das Volk zu beruhigen, den Beſchluß faffen, daß alle Spanier 
unter 50 Jahren binnen 30 Zagen den Staat verlaſſen follten, biejenkgen aus⸗ 
genommen, melde für bie Unabhängigkeit. gefochten. Um biefe Beit nahme 
die Parteien, bie ariſtokratiſchen und demẽkratiſchen Independenten, eine entſchie⸗ 

dene Stellung, und bie don der Freimaurerei entlehnten, ſpaͤter ſo bekannt gewor⸗ 
denen Namen Porkinos und Escoceſes ren) an, Im Verkaufe d 
Revolution haben die mericanlfchen Parteien ihre Namen öfters gewechſelt; waͤh⸗ 
tend dis Kampfes gab es Patrioten und Guachupins (Anhänger der Spanierfos - 

. wol als bfefe ſelbſt); nach dem Siege und unter Iturhlde's kurzem Kaiſerthum 
Republikaner und Imperialiften; „endlich nach ber Einfhhrung ber Conßitutien 
Söperäliften and Centraliſten, und fpäter eine. Partei des Landes und eine der 
Creolen, yon benen bie zwei vorhergenannten zwel verfchiebene Fractionen find. 
Die Partel bes Landes, welche ſich felbft Patrioten ober ‚die Altmexicaner nennt, 
iſt die zahlreichfte, weil fie uf alle Indianer und Stämme von gemiſchtem Zülnte 
enthält. Die Sractionen biefer Nationalpartei weichen nur in einzelnen Punkten 
voneinander ab und, die Creolen benutzen dieſe Meinungsverſchiedenheit, ums ſie in 
neue Dayjeien zu fpalten und ſo ihrer getrennten Kraft länger Meiſter zu bleiben. . 
Ein Theil der Naätionalpartei wi fortdauernde Feindſchaft mit Spanien amd fir 
auch nad einem möglichen Frleden nicht ins Land fommen laſſen; ein andere 
Theil yetlangs die Saͤculariſation der Kirchengüter und bie Tilgung ber. Stgats⸗ 
ſchuld mit ihtem Ertrage und wünfcht den Erpreſſungen der Priefter burch, eine 
Firicung des Gehalts ein Ende zu machen; fie werben von ber Geiſtlichkeit Ins 
deles Vnglaͤubige, genannt; endlich will ein dritter Theil ber, Patrioten eine 
Gründffggrer eingeführt haben, wodurch ein ftehenpes Staatseinkommen gebilpet 
tolikde. : Aber diefer zweckmaͤßigen und vortheithaften Eintichtung arbeiten die grpe 
ben Gutsbeſitzer unter den Creolen entgegen, welche ofl im Befig von 50 — 
100,00 Morgen find. Die Partei ber Creolen beherrſcht feit Mericoe Unnbhäns 
gigkeit das Land mit Hülfe der Generale, ber Getftlichkeit, ber Richter und Abppe 
caten,. der Beamten und Mongpolb iger, welche groͤßtentheils Greolen find. Diele 
Partei jerfällt ebenfalls in zwei Scharticungen. Die ariftgkegtifhe Partei ſtrebt 

‚ die Vofrechte der Kicche und des Grundeigenthums aufrecht zu erhakten zuab ini 
von ihnen find ſelbſt noch heimliche Anhänger der Spanier. Sie werben, Boctipnk, 
auch Anglicanos genannt, weil fie unter eng iu Einfluß Sieben. Die zweite 
Schattirung der Ereolenpartei möchte das Föderatiofgftem ymflürzen und eine 
Gentrglregierung einführen, daher fie benn auch Gentraliften und, den Vorkings 
gegenüber, Escoceſes gepannt ıperden; fie zählt viele Mitglieder in der Kirche und 

. dem Heer und beſteht aus diberalen Treolen, den alten Imperialiſten und aus 
Spantfägefinnten. Jedoch find diefe Parteien wie offene Seldlager, wo nach dem 
Intereſſe der Einzelnen abs und zugegangen wich. Wiefe liherale Creolen haben ch 
auch aufrichtig mit den Patrfoten ober der Nationalpartei verbunden, weiche Der 
Natur der Sache nach über Aurz per fang die herrſchende werden muß. 
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Der Kampf Ber Parteien entfpaun ſich zuerft 1897 in Bera Cruz, wo fih 

Die leatöhztnd Berfaritinkihg, ir welcher Die Escoceſes vorherrfchenb waren, in ei: 
nee Sperkahunta zur Vertreibung des von ber Regierung ernannten Seeihtendan> 
tm mb Generalcommiſſairs dee Duanen Don’ Joſe Ignacio Eftena, welcher ber 
Grribfäge des Yorktomus beſchuldigt wurde, vereinigte. Eſteva war gendthigt 
nach Nexico zurlickzukehren und die Escoceſes verdächtigten zugkeich Poinſett, den 
Generalcönful der Vereinigten Staaten, daß er fich auf eine ungeeignete Weiſe in 
de PolitiE des Landes miſche und ein Hauptrathgeher der Yorkinos fe, weiche 
Perl mit der dee Patrioten oder Demokraten der Nationalpartei haͤufig verwech⸗ 
fele wird, weit fie einen ſtarken Anhang unter den niebern Claſſen ber Eingebores 

dien, namentlich in Mexico und andern größern Städten hatte imd als Werkzeug 
benugte. Poinfett fah fich genoͤthigt auf diefe Anſchuldigungen a zu ant⸗ 
ireh.” Ihm dieſe Zeit zwang dad Drängen der Patrioten ben Eongreß zu ei⸗ 
nem neuen Schritt gegen die Altſpaniet, und’ nad, fünftägiger Berathung er: 
ließ er einen Beſchluß, durch torlchen 'alte verheiratheten Atſpaniet, ps die 
ins Militairdienſt der Republik, aus dem Lande verbannt und diejenigen: welche 
davon ausgenommen, aber an den Küften wohnten, ins Innere verſedt wur: 
den, Rue Die ſeit wenigſtens acht Sahren anſaͤſſigen Handelsleute waren davoh 

mnen. Die Zähl der durch dieſes Decket Vertriebenen war dering. Kurz 
nad Bekanntmachung dieſer Verordnung brach eine Verſchwoͤrung der Escoceſes 
gegen die Regierung aus. An ihrer Spige ſtand der tapfere General Bravo, der 
Vicepraͤſident der Republik, welcher am 1. Jan. 1828: in ber Stille vor Dierico ' 
abreiſte, fi; mie Montand vereinigte und mit 600 Mann auf Tulancingo mar: 
ſchirte. Dad Volk gerieth in Unruhe über Bravo's Flucht, der Präfibent Vittoria 
erklaͤrte bie Repriblik in Gefahr und erließ einen Aufruf an die Varerlandsliebe ber 
Bürger. Der General Guerrero ſtellte ſich an die Spitze ‚der Regierangsttuppen 
\and machte durch raſchen Angriff und ſchnellen Sieg in weniger als einen Monat 
dem ansgebrochenen Buͤrgerkriege ein Ende. Bravo ſelbſt würde gefangen und 
durch ein Congreßdecret mit ſeinen Mitſchuldigen zur Deportation verurthrilt; er 
degab ſich nach den Vereinigten Staaten. Dieſe Berſchwoͤrung der Escoceſes hatte 
ein neues Verbannungsdecret gegen die Altfpanter zu Folge; Bittorn befahl, baß - 
Diejenigen, weiche ben meiften Einfluß ausübte, unverzüglich das niezlcanifthe 
Gebiet räumen follten. Der Abrige Theil der erſten Hulfte des Jahres 1623 ver: 
ſloß rubig; der ſchlimme Zuſtand der Finanzen wurde bald, nad) Garcta's Zuruͤck⸗ 
tritt, durch ben netten Schagbdirector Eſteva verbeſſert. Aber im Sommier wur⸗ 
den die politifchen Eeidenfchaften alifs' Neue heftig aufgeregt. Es ſollte am 1. 
Sept. nach der Anordnung des Grundgeſetzes der neue Präfident gemählt werben; 
ziel Candbaten traten anf, für oder‘ wiber welche ſich die ganze Nation in zwei 
Parteien cheilte: der General Guerkero, der Held der Suͤdprovinzen, als Me; 
fiize der Abgott der Patrioten, ein guter Soldat, welcher unter den Erſten zu der 
Sache der Independenten teat und ihr audy im traurigften Misgeſchick nidjt un- 
treu wurbe, aber ohne Kenntniſſe in ber Staatsverwaltung; und der Krtegemint: 
fler Gomez Pedrazza, fin Mann nicht ohne Kenntniffe und Talente, aber ein ent: 
ſchiedener Anhaͤnger der Ariſtokratie und, vote ihm vorgeworfen wurde, im geheis 
men Enserftändniffe mit den Spaniern. Wie die Spanter alle Mittel anwandten, 
ihm den Sieg zu verfchaffen, fo waren die Patrioten für Guerrerö thätig. Sie er: 
Härten, darf; wenn Pedrazza gewaͤhlt werben ſollte, fie ihn nicht anerkennen wuͤrden, 
uud riefen die Diericaner zu den Waffen. Schon vor ber Wahl im Sul. erklärte 
der General Santana in Zalapa, auf das Geruͤcht, daß die Altipanier den groͤß⸗ 
ten Theil der Wähler für Pedrazza gewonnen, daß er Guerrero's Wahl mit ben 
Vaſſen in der Hand unterflügen werde. Deſſenungeachtet ſtimmten 11 Staaten 
ber Anion für Pedrazga, und nur 8, unter diefen Dfepico, fuͤr Guerrero; jener 

n 
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warb Präfident, biefer Bicrpräftdent. Sobald dieſe Wahlreſultate befamnt murben, 
griff der General Don Antonio Lopez be Santana, Commandant des Staats 
Vera Cruz, welcher ſich auch zuerfl gegen ben Kaifer Iturbide e empört und durch 
den Abfchlußder Sonvention von Cafamata bei Bera Cruz, am 2. Febr. 1823, 
deffen Abfegung herbeigeführt hatte, zu den Waffen, brach gegen Mericp auf und 
richte mit 1500 Daun bis Perote, wo er fein Hauptquartier aufidlug und «ine 
Proclamation erließ, in welcher er Annullirung der Wahl, Ernennung des Geue⸗ 
rals Guerrero, bie definitive und vollftändige Verbannung ſaͤmmtlicher Spanier 
aus dem ganzen Gebiete der Republik foderte und verfprach kein Bürgerblut zu vers 
gießen, außer zur Gelbftvertheidigung, und die Waffen fogleich niederzulegen, wenn 
die Foderungen zugeftanden würden. ‚Mit Santana verbanden ſich der Oberft 
Gomez, der Oberſt Corde, Conmandant bes wichtigen Punktes Puente, 1% 

.. Stunden von Bera Cruz; Zavala, Catanio und Montes in Acapulco Irkiärien 
ſich ebenfalls ‚für die Infurrection, viele Indianer ſchloſſen fih Santana an, 
ſelbſt in der Hauptſtadt erklaͤrten ſich 500 Mann des 4. Gavnlerierkgiments für 
ihn und ruͤckten, nachdem fie ganz Mexico in Beſtuͤrzung gefegt, mit Waf⸗ 
fen und Gepaͤck aus, um zu ihm zu flogen. Die. Regierung ihrerſeits war 
nicht unthätig; Vittoria wurde mit Dictatorifcher Gewalt bekleidet und mußte, ge= 
gen feine eigne Anficht, Santana für einen Hochverräther erklären, wenn er nicht 

* gleich die Waffen nieberlege; auch wurden unter bes Generald Rincon Befehlen 
5000 Mann gegen ihn abgeſchickt. Santana mußte vor ber übermacht weichen 

und verlegte fein Hauptquartier nach Daxaca, wo es ihm bald Yelang, den 2 gangen 
Süden aufzureizen. In Merico felbft erklaͤrten ſich die Milizen flr Guerrero 
und bemaͤchtigten ſich unter der Leitung des Generals Lobato des Arſenals und der 
Batterien. Am 2. Dec, wurden beide Parteien in den Straßen Meriros hand: 
gemein, der Kampf bauerte drei Tage und war blutig; am 4. Dec. entfchied fick 
der Steg für bie indianifchen Milizen, mit denen fi) Linientruppen und Leperos 
vereinigt; Raub und Plünderung, welche auch viele eur opaͤiſche Hanbelöhäufer 
traf, dauerten drei Tage lang; nur ſtrenge Maßregeln der Militaicchef6 waren im 
Stande, wieder Ruhe und Gehorfam herzuftellen; vom 6. Dec. an herrfchte wieder 
Drdnung und Achtung des Eigenthums. Bei dem Ausbruche der Inlürrection 
hatte der Congreß feine Sigungen aufgehoben und Pedrazza mit den erften Behoͤr⸗ 
den bie Stabt verlaſſen; nur Vittoria blieb und vereinigte ſich mit ben Inſurgen⸗ 
ten. Am 6. Dec. wurden die Behörden aus Anhängern Guerrero's befegt und die 
ganze Verwaltung, Vittoria ausgenommen, erneuert; Lobato erhielt das Militair 
cunmando von Merlco, Guerrero übernahm bis zum Antritt der Präfidentens 
wuͤrde das Kriegsminifterium, Santana und die Generale, welche die Waffen 
für die Volksſache ergriffen hatten, erfannten bie neue Verwaltung an umd die con⸗ 

foͤderirten Staaten gaben nachträglich ihre Zuftimmung. Pedrazza verzichtete auf 
bie oberſte Staatsſtelle, verlieh Mexico und beſuchte Europa, mo er fich laͤngere 
Zeit in Frankreich qufhielt. Der wieder verſammelte Congreß beſtaͤtigte am 
1. Jan. 1829 Guerrero's Wahl zum Praͤſi identen, erklaͤrte das Proferiptionsdecret 
gegen Santana und feine Anhänger für ungültig und erließ am 20. Mär ein 
von allen Patrloten oder ber ganzen Nationalpartei laut gefodertes und mit allges 
meiner Freude aufgenommenes Geſetz, das alle Spanier ohne Ausnahme definitiv 
und für immer von dem Boden des mepicanifchen Gebiets verbannte. Es wurde ih⸗ 
nen geftattet, alles bewegliche But, was auf 140,000,000 Doll. geſchaͤtzt wird, mit⸗ 
zunehmen; 22,000 Spanier verließen das Sand; ; auf einige Militaieperfonen von 
erprobter Treue für die Republik und die Seeleute durften bleiben, weiche 1825 das 
fpanifche Linienſchiff Ajia, gegenwärtig ber Congreß genannt, ausgeliefert hatten. 

| So murbe bas Land durch eine an ſich harte aber nathwendige Maßregel von eis 
ner Claſſe ber Benfitrrung befreit, welche eine fortdauernde Verſchwoͤrung gegen die 
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geſeritch⸗ Ocung bes. Staa gebildet hatte, bet ehemaligen Tyrannei ſtots aufs? 
Mere die Hand reichte und fich ald unverföhntich mit dem Geiſt und ben Intereſ⸗ 

fen des Laudes, das fie beivohmte, erklaͤrte. Ihre Bertreibung gefchah für ben 
Staat zur rechten Zeit; bean. Spanien, mit dem @eifte in der neuen Welt ebenfo 
umbelamnt, als in ber alten, aber angeſpornt von ben vertriebenen Mönchen und. ' 

‚unb andern Altſpaniern und.den Gedanken an bie. ehemals. zeichen 
Gefdquelien, die ihm bei der fleten Verlegenheit feinen Finanzen nur noch deizonder 
und lockender vorfamen, hatteber Hoffnung auf Wiebereroberung feiner amerlda> 
niſchen Befigungen nie entjagt und hlelt die innere Zerriſſonheit der Repuhlik durch 
die verſchiedenen Parteich für. den günftigen Zeitpunkt, feinen. Eroberungsplan 
auszufühern. Die Rüflungen zu dieſer wichtigen Unternehmung wurden zu Das; 
vÄna gemacht und zum Theil mit dem Geld ber aus Maexico vertriebenen Spa⸗ 

nier beftkisten. Der Brigadegenesal Don Iſidoro Barradas:erhielt den Oberbefehl 
cher Die T Der Generalcapitain der Zufel- Cuba, Dionifio Vives, erließ 
am 17. Sun, 1829 einen Aufruß an die Einwohner:von Neufpanitn, das ein Mei 
flerſtlick einer wahnwitzigen Sophiſtik genannt zu werden verdient. „„Die.altni ' 
und heiligen Bande, die euch mit dem Mutterlande verknuͤpften“, beißt es darin, 
„werden durch Gottloſigkeit und Verrath zerriſſen, und «8 werden bald acht Jahre 
zu Eude sehen, in wein | ihr nicht einen einzigen Augenblick jener unſchaͤtzbaren 
Ruhe und bes gefegneten Überfluſſes genoffen, die drei Jahrhunderte hindurch euer 
Stud ausmachten. Hierarchien und Rangſtufen find durcheinander geworfen; die 
"Dieser des Altars geraishandelt, die Verehrung des goͤttlichan Erloͤſers des Men⸗ 

iſt vergeſſen und vielleicht verhoͤhnt worden und an ihre Stelle wur⸗ fchengeſchlechts 
den geheime Geſellſchaften autoriſirt und beſchuͤtzt, in deren ſchwarzen ketzeriſchen 
Spmeben nichts als Simbde geſchmiedet wird. Eure Heerſtraßen, große und kleine 
©täbte, durch Geaͤchtete geplündert, eure ſchmuzige Bevoͤlkerung ‚ber Unordnung 
und dem Wahnſinne preisgegeben, und um Jeden zu veizen, daß er in die voruͤber⸗ 
gehenden Plane eingehe, die taͤglich in dem Gehirne euter unſinnigen Regierer ent⸗ 
fprangen, tft euch erlaubt worden, Raub, Pluͤnderung, Mord und jeden: Unfug⸗ 
zu begehen., Was iſt jegt noch uͤbrig von jenem friedlichen Bande, dem Muſter ber: 
Epriftenheit und dem würdigen Nachhilde bes euzopäifchen Spaniens in der Übung 
aller Rugenden?” Die Proclomation verſpricht, daß. Ferdinand VII. mit erbat⸗ 
menden Augen auf das Ungluͤck amd Elend feiner geliebten Kinder in Neufpanten 
berabgefehen habe und fie wieder in feinen Schu nehmen wolle. Als die Plane _ 

“ Syaniens in Dierico bekannt wurden und man fi von der Wahrheit bis: wahn⸗ 
ſinnigen Unternehmens überzeugte, vereinigten fich alle Parteien brüberlich zum 
Schutz und zur Bertheidigung des Landes gegen den Angriff der Spanier ,. Sans 
tana erließ unter dem 29. Jul. 1829 von Jalapa aus an die Einwohner. des 
Staats von. Vera Cruz, als Gouverneur und Generaichmmandant einew begei- 
ſternden Aufenf: „Wollt ihr Sklaven fein? Wollt ihr den Namen Diericaner 
westieren und in Schande und Knechtſchaft eben ? Dahm vereinigt euch mit.ihnen,; 
Well ihr eure Freiheit befeftigen, glüdticd, fein und die Würde freier Männer be: 
baupten?: Dann thut enre Pflicht. Wer Ruhm oder Tod fucht, der folge meinen 
Tußtapfen. Die Vorwacht iſt mir anvertraut, und von diefem Augenblicke an be: 
veite Ich mich zum Kampfe x.” So redete der wegen feiner Zapferkeit: geachtete 
Führer ımd das: ganze Volk war voll Enthuſiasmus für den Kampf.gegen die Spa: 
ner. Santana war eb auch, der durch feine Entfchloffenheit-den Einfall der 
Epamier abwehrte und fie in kurzer Zeit befiegte. Der ſpaniſche Kriegszug, wel- - 
der am 5, Jul. den Hafen von Havana verließ, erfchien an der mericanifchen 
Küfte, bis auf dad. Transportſchiff Bingham, welches durch Sturm an bie Muͤn⸗ 

‚ bung bes Miſſiſippi verfchlagen wurde, wo die Truppen ausgeſchifft werden muß- 
ten, umb warf am 24. Zul, Anker bei Punta de Keres, ein niedriges Vorland auf 

* 
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der Dfifeite ber Datz, weiche fich von der Bagıma — muy Elben 
firedt, 44 Meilen von Tanwico. be las Zamaulipas, 5 Meilen nerbweſtlich von 

mationen; bie des Leßtern, vom 4. Jul. 1829, war am bie Mepicaner gerichtet, . 
Denen er verkündete, daß die Zeit gefonumen fei, wo fie Frieden und den frähern 
lÜberfluß wieder gewinnen fellten. Er fodert fie auf, ſich von der verderbten Par: 
tei der Anarchiſten zu trenuen, welche das fchöne Land verwuͤſteten, blos mm aus⸗ 

laͤndiſche Abenteurer und die Rädelsführer, von weichen fie tyrannifict würden, zu 
bereichern. Er befiehlt ihnen ruhig zu Hauſe zu bleiben und iheen Berufsgefchäfs 
ten obzuliegen und verheißt Ihnen Sicherheit der Perſonen. Auch andere lockendere 
Mittel wurben angewendet, das Bolt zum Abfall zu verführen; jedem Infans 
teriften, welcher die Sahne ber Republik verließe, wurden 8 Piafter und jedem 
Meiter 15 Piaſter zugefichert; die Kriegskaſſe der. Erpebition war reichlich * 
Geld verſehen. Am 4. Aug. wurde der in Folge ber Landung der Spanier außer⸗ 
ordentlich verſammeite Congreß von dem Prafibegten Querrero mit einer Anrede 
eröffnet, in welcher ex fie an die Wichtigkeit des Augenblids erinnert, bie zuver⸗ 
ſichtlichſte Hoffnung des Sieges ausipricht und fie zue Hufbringung der nöthlgen 

Geldmittel auffodert. Aber mehr als der Kongreß und die Regierung, die durch 
die heimlichen Anhänger der Spanier gehemmt wurden, wirkte der zum Befehishas 
ber der Zruppen gegen bie Spanier ernannte General Santana durch feine Ener⸗ 
gie und bie ſchnelle Ausführung feiner Unternehrmungen, obgleich er beinahe von al⸗ 
len Hülfsmitteln, die ihm die Regierung zivar verfprocgen hatte, aber bei dem trans 

rigen Zuſtande der Finanzen nicht leiſten konnte, entblößt war. Er beach mit feis 
nem zum Schuge ber Hüften ſchnell zufammengerafften Heere, welches vorzüglich 
von Patrioten und Indianern, die ein tödtlicher Haß gegen bie Spanier befreie, 
‚verflärkt wurde, am 3. Aug. von Vera Cruz auf, wo er bei den Kaufleuten ee. 
Unterflügung von 50,000 Piaftern zu erlangen fuchte, aber nur 16,000 erhielt, 
und [chlug fein Lager bei Tuspan, 10 Meilen fudöfttich von Tampito, auf. Vor 
feinem Aufbruch erließ er an feine Solbaten eine neue Proclamation, worin er fie 
zum Muth und zur Ausdauer in dem legten Kampf mit einer thoͤrichten Nation, 
weiche Mexico die Unabhängigkeit zu rauben fuche, anfenert und den Spaxien 
Tod und Verderben droht. Trotz feinem gänzlichen Mangel an Geld und Les 
bensmitteln und den geringen Streitkräften, über bie er verfügen konnte, gelang es 
Santana, Barradad mit feinem Heere gänzlich einzuſchließen und zur Uebergabe 
zu zwingen, welche am 11. Sept. 1329 durch eine zeoifchen Santana md Bars 

, vada6 abgefchlofiene. Capitulatiom erfolgte. Die Spanier mußten ihre Waffen, - 
Bahnen und Kriegsvorkäthe ausliefern, Tampico räumen, fich nach Vittoria zur 
Einſchiffung nad) Havana begeben und verfprechen, nie wieber bie Waffen gegen 
die Republik Merico zu ergreifen. So fehmählidy endete bie Lange vorbereitete, 
koſtbare Erpebision, auf weiche Spanten fo große Hoffnungen gebaut hatte, und 
Mexico beftand ruͤhmiich die Legte ihm vom Mutterlande her braffende Gefahr. 
Santana wurde allgemein als der heldenmuͤthige Defesier gepriefen und gelangte 
unter den Patrioten zu großem Anſehen. 
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"Yes taum war bir Beben von dem freinden Feinde bafeeit; als Div Yartiı! 
kampf aufs Rene im Innern entbraninte. Guerrero hatte feine Wahl zum Präfe 
beuten mit Waffengewalt erzwungen, als Meſtize war et Dem atiſtokratiſchen Har⸗ 
teien aller Karben gleich verhaßt, vorzuͤglich die Anhänger der vertriebenen ⸗ 
nier waren unzufoleden mit feiner Medterung und verſchworen fich gegen ihn. Ar‘ 
der Oylge feines Gegner finden Anaftafio Baſtamente, der am 6. Jan. 18279 

: sende Eongeefie zum Wicepräftbenten erwaͤhlt worden wur, die Generale Bravo, 
der bei ber algemeinen Gefahr des Vaterlandes aus feiner Verbannung in Nord⸗ 
anerika zuruͤckkehtte ımd feine Dienfte gegen die Spanier anbot, Luis Quintanar, 
Lcas Alaman und Andere. Buftannırte ftand mit einem Reſervearmeecorps am 
Abhange des Hochplateau zu Jalapa, während Santanag die Spanter an der Küjte‘ 
befisgte. Bon Jalapa aus erlleß Buſtamente mit feinen Offizieren eine Erklaͤrung 
gegen ben Präfidenten, welcher die Einwohner ber Stadt beiflinmten, brach dann 
wit feinen Zeuppen auf und rüdte über Puebla gegen die Hauptftabt vor. In 
Nerico hatte ſich unter Quintanar's Leitung eine Verſchwoͤrung gebildet, welche 
am 22. Dex. ausbrach; von 2 — 8 Uhe Morgens kaͤmpften die Xruppen des‘ 
Prifienten mit den Verſchworenen, weiche von der Erklärung, die Buftamente' 
erlich und ber fie beiträten, Pronunciados genannt wurden, in den Straßen 
Mexicos; doch wurde von den kaͤmpfenden Parteien die Päbelrhaffe niedergehaften 
uud nicht gepliidert. Die Pronuntiados bemächtigten ſich bes’ Regierungdpalas 
Res, Guerrero legte feine Präfidentenftelle nieber und begab ſich mit den Ihm treu: 
gebliebenen Truppen in den [üblichen Thell des Landes. Nach dem Stege Ver All 
bänger Buſtamente's wurde bie Ordnung und Sicherheit in ber Stadt Merico 
fhnell wirderhergeſtellt; eine proviſoriſche Regierung, aus Veſez, Quintanar und 
Alaman beftehend, übernahm die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten und be: 
tief den Congreß der foͤderirten Staaten, welcher fi) den-1. San. 1830 verſam⸗ 

welte und Bufbanıente zum Präfdenten ermählte. Da Buerrero’s Partei vors 
zuͤglich unter ben Eingeborenen zahlreich war, bereitete fie fich vor, det neum 
Regierung Widerſtand zu leiſten; im Fun. 1830 wurde in Mexico eine Verſchwo⸗ 
rung unter den Soldaten entdecht, welche den Plan hatten, Buſtamente und ferHE 
verncheiſten Uushängen zu ermorden und Guerrero zum Praͤſidenten auszurufeti; 
Grerrero felbft ſammelte eine Schar und drang im ul. 1830 in der weltlichen 
Persinz Dapaca vor, wurde aber bei Tepexe von dem mit Regierungstruppen ges" 
gen ihn abgeſchickten General Bravo gefchlagen und gerigth ſelbſt in Gefangen⸗ 
ſchaft. Er wurde nad) Puebla De 108 Angelos, 13 Meilen von Merico, gebracht: 
uud dort einer Escorte unter dem Befehle eines Oberften Vittoria übergeben, mel? 

chet In nach der Hauptſtadt bringen follte, aber mit Guerrero und feinen Truppen 
ſelbſt zu den Infurgenten überging. So begann Die Fehde aufs Neue, welche Guer⸗ 
zero bis zum Nov. 1830 an der Grenze der Staaten Daraca und Chiapas fort: 
führte, biö ex den Bundestruppen weichen mußte, durch Verrath in die Haͤnde der 
Regierung fiel und nach dem Urtheil eines parteiifchen Kriegsgerichts am 17. Febr. 
1831 ya Daraca erfchoffen wurde. Die ariſtokratiſche Creolenpartei verbreitete 
digemein die Meinung, als habe Guerrero nach der Wiederherſtellung des Kaifer: 
Yans geſtrebt und die Abſicht gehabt, nach Iturbide's Vorbild fich von den Solda⸗ 
ten zum Kalfer ausrufen zu laſſen. Guerrero's Talente waren unbedeutend, er wird 
mit Paez von Benezuela verglichen. Der Oberſt Vittoria war ſchon am 20. Aug. 
1830 wieher von ben Bundestruppen gefangen, nach Puebla geführt und von einem 
Kiegegericht zum Tode verurtheilt worden; ee entkam aber dem Gefängnig und 
begab ſich ta Das Gebirge, wo er aufs Neue eine Guerilla bildete,‘ welche der 
Sqteden ber ganzen Begend ward. Am 10. Sept. wurde feine Schar von dem 
er Alende umingt und nad blutigem Gefecht vernichtet; Vittoria ſelbſt, 

verwundet, wurde gefangen und in Puebla erſchoſſen. Ehe ihn das toͤdt⸗ 
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Are Bl u, hiell at an das Bolt eine kurze Nurebe, Die von Enrsgiemah Selbſt⸗ 
gefuͤhl zeugt. „Ich ſterbe“, ſyroch er, „weil ich eine Sache vertheibigte, welche ich 

für die gerechte Hielt und noch halte; mein ob wird zahlreiche. Räder finden ; die 
Macwelt, die fuͤr mich begiant, wird mir e wlderfahren laffen.“ Mach 
Guerrerco s Tod. ſchien in. Mepico und den Proviatgen bie Ruhe heogeftellt. und Bu⸗ 
ſtamente s Regierung fing umnnvundener an ih Syſtem zu entwickeln Sie war 
vorzuͤglich ben Fremden in der Republik, die. nicht ſpaniſcher Herkunft waren, 
feindlich geſinnt und benutzte die Gelegenheit, da einige Franzoſen und —— 
ſich in das Parteigetriebe gemiſcht hatten, bie Fremden als die Urſache und Uches 
ber. des Buͤrgerkriegs zu verdaͤchtigen. In ihrer Vorliebe für die Altſpamier hob 
fie das Decret, welches unter Guerrero's Regierung zur Austreibung der Altſpa⸗ 
nier erlaſſen worden, im Sept. 1831 auf und beleidigte Dadurch. das Mationalges. 
fühl der Patristen und Indianer, been Werk die Vertreibung mar, welche nicht 
als eine‘ barbarifcdye, fordern als eine nothwendige politiſche Maßregel betrachtet 
werben muß. Auch hatte fie dem Erpräfidenten Pebrazza, nach feiner Ruͤckkehr and 
Frankreich, wo er die Vorzüge europäifcher Civilifation kennen und ſchaͤtzen lernte 
und feine auifiofeatifhe Richtung modificirte, den Eimtritt in die Republik ver 
weigert. Buflamente bewies in feinen Maßregein viel Talent, aber er war gu feht 
Ariftökrat, um nicht den Haß einer mächtigen. Partei auf ſich zu laden; vorzüg⸗ 
Lich waren Ihm bie Patrioten abgeneigt und erregten ſchon im Sept. 1831 bei Anz 
laß des Widerrufs des. Vertreibungsdecrets der Spanier in der Hauptfiedf Merico 
eine gefäßrliche Bewegung. Im an. 1832 erhob der General Santana, ber 
Hab des Südens, dev Befleger der Spanier, den die Regierung fuͤrchtete und ver⸗ 
nachlaͤſſigte, in Vera Eruz die Fahne der Inſurrection gegen Buſtamente's Res 
gierung. und den von Ariftoßraten und Theokraten beberrfchten Congreß; er pro⸗ 
clamirte Pedrazza als den allein vechtmäßigen Präfibenten, deſſen Abſetzung er: 
1328 vorzüglich bewirkt hatte, und fand bald einen ftarken Anbang, namentlich. . 

- unter der Nationalpartel, fodaß er gegen die Regierung ſich im offenen Selbe zu bes. 
haupsen wagte. Mit wechſelndem Gluͤcke dauerte der Kampf das ganze Jahr bins 
buch; die Mehrheit der Staaten erklärte fi) für Pedrazza; endlich entichied 
auch das Kriegsglüd für Santana’s Waffen. Zwar hatte Buftamente mit ben 
Regierungstruppen am 18. Sept. bei San: Miguel Dolores die unter Montezu⸗ 
ma's Befehl ſtehenden Infurgenten geſchlagen; aber Montezuma wandte ſich nach 

Tampico, ſammelte neue Truppen und befiegte Buſtamente, welcher fih nachdem 
Staate Bacaturas, ber für Pedrazza ftimmte, begeben hatte und möthigte ihn fich 
mac) Dolores zuruͤckzuziehen. Während Bravo bie füblichen Provinzen, durch 
eine Konvention mit Alvarez, dem Commandanten der Streitkräfte von 
und der Küfte von Zecpam, im Intereſſe ber Regierung zu beruhigen fuchte, er⸗ 
focht Santana am 1. und 2, Oct. einen entfchledenen Sieg bei Puebla, eroberte 
am 4. Det. diefe, 23 Leguas von Merico gelegene Stadt mit mehr ale 50,000 
Einwohnern, und bereitete fi) zum Marſche nach der Hauptſtadt vor. Bon Tag 
zu Tag vergrößerte fich die Partei Pebrazza’6 und Santana’s, und Buſtamente, 
deſſen Truppen ohne Geld, ohne Lebensmittel, an allem Nothmendigen Mangel. 
litten und der einſah, daß er für eine verlörene Sache kaͤmpfe, ſchloß mit den beiden - 
Fuͤhrern der Gegenpartei eine Übereinkunft ab, durch welche Pedrazza als Praͤſi⸗ 
dent bis 1. Apr. 1833 anerkannt und verabredet wurde, wann and veie-die naͤch⸗ 
ſten Wahlen des Präfidenten, Wicepräfiventen und des Generalcongreſſes ſtatt⸗ 
finden ſoilten. Das Foͤderallyſtem ſoll nach dieſer Convention unangetaſtet blei⸗ 
ben und fuͤr alle Ereigniſſe ſeit 1828 eine allgemeine Amneſtie eintreten. Die. 
Kammern verwarfen biefen Vertrag als eine Verlegung ber Conflitution. Aber 
diefe Proteflation von einem Körper, der feit 1828 in feinem Privatinterefie da6 
felle Werkzeug jeder herrſchenden oder fiegenben Faction war, und ducch die Ver⸗ 
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treulbung Pedrq;zzos, durch bie Yofepung un Hinctichtung Guerxeto s die Werfok:“. 
ſung ebenſo gewaltſam verletzs hatte, hatte kein Gewicht. Als endlich noch die 

Nachricht in Marien eintraf, daß San⸗Luid fi an Montezuma ergeben. habe, er⸗ 
Orten ſich alle Cipil⸗ und Mikttairbepörden für Pedrazza; General Herrera wurde 
an die Spige der Truppen in Mexieo geſtellt und Oberſt Lenes zum Stadtcom⸗ 
masbanten ernannt, Am 2. San. 1833. marfchirten bie vereinigten Truppen, 
eos 10,000 Mann ſtark, in Mexico ein, unter Glodengeläute und Freudenbe⸗ 
zigung aller Art, Am folgender, Tag hielt Pedrazza, von Santana und Bus, 
Bamente begjeitet, feinen feierlichen Einzug und bezog ben Nationalpalafi. So 
qudete der vierjährige Parteitampf, welcher die Republik in die größte Gefahr zu 
Bürgen drohte. Im März 1833 wurde Santana zum Präfidenten, General Furias 
zum Bicppräfibenten erwählt; und diefe Wahlen fcheinen die Ruhe auf längere Zeit 
zn (ihern. Feſt gegründet aber wird fie erſt dann fein, wenn die Elemente der Na⸗ 
tienalpartei in Ihrer intellectuellen Entwidelung weiter fostgefcheitten ſind, der 
Sinn für gefegliche Ordnung und Freiheit unter den Indianern ausgebildeter iſt 
und bie aus ber Greolenpartei hervorgehenden militairifchen Factionen fi) an dem 
—* Damm des Volkswillens brechen muͤſſen. Dann werden auch die finanziel⸗ 
Im Verlegenheiten her Republit aufhören und Mexico durch bie großen inmern 
Mitte, welche es befigt,, einer der blühendften- Breiflanten dee wefllichen Welt 
bilden, der durch feine inbianifche Bevölkerung ein eigenthuͤmliches intereffantes ‘ 
Colotit hinfichtlich bee Spradye, Religion und Sttten erhälten.muß. (29) 

Meyvan Streeffer? (Ian Gisbert, Baron), geboren gm 16. Apr, 
1782 za Leyden, aus einer patricifhen Samilie ffammend, wurde 1802, nach⸗ 
dem er die juriſtiſche Doctorwuͤrde erhalten hatte, als Sefandefchaftfecretait in, 
Paris ängeflellt. . &x twurde von dem Großpenſionnair Schimmelpennind, ber ibn 
dert von einer vortheilbaften Seite kennen gelernt hatte, zum erſten Gabinetsfecre- 
tale ernannt, und verſah dieſes fchwierige Amt mit Eifer und Einſicht. Als Lud⸗ 
wig Bonaparte König wurde, gab M. feine Stelle auf und nahm nur das Amt. 
eines Genetalſectetairs bei der Steuercommiffion an. Als Holland mit Frank 
teich vereinigt wurde, erhielt er eine. Anftellung bei der Domainenverwaltung und 

dem Hypothekenweſen in Rotterdam. Nach ber Wiedergeburt feines Vaterlandes 
ward ex-nacheinander Secretair im Departement des Innern, Staaterathsſecre⸗ 

taix und 1815 erſter Gabinetsfecretaic bes Könige. Drei Fahre fpäter fans er mit . 
dem Titel eines Staatsraths an die Spige des Staatsſecretariats und fuhr fort, 
dieſes Amt feit 1822 als Miniſter Staatöfecretair zu verwalten, Er wurde 1826 
sum Baron erhoben. Das Vertrauen, das der König ihm geſchenkt hat, rechtfera . 
tigt’ ec durch feltene Thätigkeit, ungemeine Geſchaͤftsgewandtheit, umfeifende 
Krautaiffe und erprobte Reblichkeit. » (74 

Meyer von Knonau (Ludwig), der Enkel des gleichnamigen, von 
feinen Zeitgenoſſen Bodmer und Breitinger, von Klopſtock, Wieland und vielen 
Andern geſchaͤtzten Fabeldichters, wurde am 12. Sept. 1769 zu Zürich geboren. 
Zunft auf dem Lande, dann bis in fein 10. Jahr beinahe ganz im häuslichen 
Kreife erzogen, Jahre lang mit keiner Kinderfchrift, ausgenommen ben alten 
glifhen MRobinfon, bekannt, konnte er fih mur an den für Erwachſene 
beſimmten Geiftesprobucten emporarbeitn, Ein glückliches Gefchi hatte feine 
Jugend in die Zeit des Aufbluͤhens der deutfchen Poefie und claifiichen Kiteratur 
derſetzt. Die Muſenalmanache, die erften Jahrgaͤnge des „„Deutfchen Merkur”, 

nach Eichenburg’s Überfegung, „Don Quixote“ und wenige andere ‚Ähns 
Ge Bücher wurden von dem Knaben gelefen und wieder gelefen. Später ftudirte 

et wit dem männlichen Heißhunger die baͤndereichen Schriften des laͤngſt verſcholle⸗ 
nen Happel, die nicht weniger zahlreiche Sammlung aller Nachahmungen bis Ro⸗ 
binſen⸗ u) ging er zu der beffern neuern deutſchen Literatur über, in welcher. 
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verzaguich Soſchicheſcheelber, Dichter, Raſeheſchraber ihn amegenund eiby 
Rd kam die Srihe an ausgezeichnetere Schriftſteller Franktiche. Bea Eintritt ind 
Junglingẽeulter faͤhrte ihn eine unwiderſtehliche Neigung in das Srblet Der claſſiſchen 
Literatur, wo dee Kanonikus Steinbruͤchel fein Fuͤhrer war; er machte ſich zugleich 
mit den Schriften ber Itallener und Englaͤnder dekannt und that ſpaͤter Blicke in noch 
andere neue Sprachen. Waͤhrend er in Halle ſtudirte, war er Diſchgenofſe Eblrs 

hard's, zugleich aber auch eifriger Schluer Woif;s. Im Fruͤtgſahr 1790 beſuchte 

er Berlin, Norddeutſchland, Holland, durchzog Belgien waͤhrenb ber Revolution 
in einem Seitpenkte, wo dieſes Land von fremden Nelfenden ganz veroͤbet war W 
Paris wohnte er am 1& Jul. 1790 dent großen Bundesfeſte bei-und kehrte durch 
Das mittaͤgliche Frankreich und Oberitalien in: feine Heimat zuruͤck. Er trat balb 
in die Kanzleigefchäfte ein und verband einige Jahre fpäter mit diefen die richtet? 
liche Laufbahm. Nach feiner Ruͤckkeht hatte ihm ſein Water die Verwaltung zweier 
Familienherrfchaften faſt ganz übertragen, die hinſichtlich ihrer Gerechtſame den 
deutſchen reichsritterlichen Herrſchaften aͤhnlich waren. Als die Wirkungen ber 
franzoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung ſich auch uͤbet die Schweiz zu Verbreiten anfirigeli, 
biete M. fi immer zu Denjenigen, welche zu Milde und Nachglebigkelt riethen. 
Er war tief uͤberzeugt von der Unhaltbatkeit des Herkoͤmmlichen, allein da er fd 
nicht verbarg, daß jede gewaltfame Umwaͤlzung unvermeidlich der franzoͤfiſchen Po⸗ 
litik den Weg in das fo lange von keinem Feinde betretene Sand der Eidgenoffer 

bahnen würde, fah er der Kataftrophe nur mit Beforgniß entgegen. Als eidgendf 
ſiſcher Gefaridtfchaftfecrefaie auf dem Friedenscongreſſe zu Raſtadt hatte er Gele: 
genheit, ſich zu &berjeugen, baß ein bedeutender Theil von Europa in einer Art von 
Aufloͤſung und die Schweiz bereit von den großen Mächten aufgegeben war. 
Schon hatte er den Entſchluß gefaßt, fich dem Lehrerberufe zu widmen, dis 

er von Männern, die ihn kannten, wieder in die Öffentlichen Geſchaͤfte gezogen: 
ward; ſchon damals aber fäßte er, um immer unabhängig zu fein, ben feften Vor⸗ 

. faß, weder mittelbar noch unmittelbar uni irgend ein Staatsamt ſich zu bewerben: 
Biete Stellen, die ihm angeboten wurden, lehnte er ab, theils wegen häuslicher: 
Verhaͤltniſſe, theils in Zeiten, too er nicht hoffen konnte nach feiner Überzeugunig 
‚etwas zu wirken, wie L803' die Zuziehung zu dee von Napoleon angeordneten Dis 
ganiſationeommiſſion des Cantons Zuͤrich. Am Ende d. J. 1799 harte ihn ME" 
Wahlverſammlung des Cantons mit der Stelle eines Cantonrichters uͤberraſcht, 
4803 wurbe er in das Obergeriht, 1805 in den Math gewählt und in dieſer 
Stelle mit mehren Sendungen beauftragt. Er verfaßte den Entwutf des nenen- 
Ehegeſetzes, ſpaͤter, vornaͤmlich mit Uftert, den Entwurf eines Strafgeſezbuches 
und nachher groͤßtentheils allein den der Criminalproceßform, welche beide, ohne 
zu Geſetzen erhoben zu werben, nachher von den Gerichten als Anleitung benudt 
wurden. Bei der Errichtung des politiſchen Inſtituts in Zltich wurbe M. 
beinahe geziwungen, das Lehrfach der Rechtewiffenfchaften zu uͤbernehmen. Er 
that es mit der Bedingung, diefe Stellen wieder niederzulegen, ſobald mun jüngrtr, 
mit demi Stande der Wiffenf haften: vertrautere Maͤnner gefuliden haben wärbe 
doch machte ein Angriff, dem feine doppelte Anfteltung im folgenden Jahre erfuhr, 
thin das Lehramt zur Ehrenſache, fodaß er daſſelbe noch fünf Sahre larıg unentgelt⸗ 
lich beibebtelt. Nach der langwierigen Tagſatzung su Solothurn 1811 ımd einer 
Gonferenz in Schafhaufen überfiel ihn eine ſchnell fortfchreitende Abnahme feines 
fhon von Kindheit her ſchwachen Geſichts. Der Zuftand zeit ſich fehe balb als 
Anfang des ſchwarzen Stoare, Er erkarisite' das Über und faßte den Entſchluß, 
aller Augengiäfer, alles Leſens und Sthreibend, rnit Ausnahme des Nothwendig⸗ 
fien, auch jeder kuͤnſtlichen Huͤlfe ſich gänzlich zu enthalten. Mehre geſchickte Ärzte, 

| auch der berühmte Ebel, misbilligten feinen Entfchuß keineswegs und flatt einer 
nahen Erblindung, der ex entgegenzugehen erwartet hatte, iſt ſein t feit 
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I Sahern tu⸗ ee ar gewporbem. Von diaſer Brit an beichränkte er feine‘ 
——— ganz —— Angelegenheiten feines Cantons und 
munde denmeq von dem großen Rathe 1829 in ben Staatsrafh gewählt, Nah 
Fer politiſchen Veraͤnderung 1830 befuchte M. an der Spige det Geſandtſchaft fets 
mes Ganten Die Zaplagung, bie Im Dec. in Bern ſich verfammelte und im, Mai 

Lin Eugerm fich gubigie Ein polles Viesteljohe vertrat er in jener bevoggten 
‚best allein den Stand Zuͤrich und wurde mittiersehle hei ber neigen Drganifa> 

tion zum Meglerungss- und Staatsrache gewählt. Meben varlihiedegen Keinen 
— — Auffägen, die in der „Iſis⸗ ben —— eitraͤ⸗ 
gen“ und in anhern Zeitſchtiften zerſtxent Find, moͤgen hier feine Artikel in bie „Eye 
pltopäbie” van Erſch und Gruber, hie 1822 erfchieneng „Beiftesreligion und Gigs - 

Am 49. Jahrhundert, nebif einem Anhang über, die Bereinig . | de 
jſtüchen Bekenqzuiſge (2 Bde., Zuͤrich 1326 20). um potz lich fein Hau 
— ———— —— 
‚unnähnt werben, roriche auch das dentſche — Ggeꝛteit ſchenkee. ‚066 

bis jetzt —— Ber das eine zuſamme nhaͤngende unharteiiſche Darſteſſu 
ergeſchichte von 1780 his in Die ud erfoffenen Beiten liefert, u 

gibt eine vollfiändigg aber gebrängte Darftejlung aller.bewerkenäiperten Ereigni 
Des fcihern Zeiten, - Dee Geiſt und Eharakter des Mannes. pon dem wir ſyrechen, 
Fr mas den ‚angeführsen Werken zu erkennen. Seiner polifiichen Gefianung 
nach gehört.sr zu Der gemäßigten, aber ocht liberalen Partei; ‚gr halt bie policiſche 

eit fürsin.hohes Gut, aber nach weit hoͤher ſteht ihm die geifkige, ohne melde 
des —* ‚Wer wollte nicht liober unter Katharing und dem großen Friedrich 
in echen zubringen“, ſchreibt er. an gigen Dersrauten, „als in Wallis oder Unter⸗ 

walten? Dort wachte der menſchliche eiſt auf, hier erſtirbt er.“ Er iſt entſchier 
Mu-füs das Aufhoͤren aller Vorrechte u. Sehweiz, ‚für Die Vegraͤumung alle 

, Heſſen, was die Cantone TE — xd ar; qper er half. Cinheit ader zu, 
sioße Centraliſation far gefährlich. frz fahls den ganien ————— | 
Sautihen Sinnes, der. — wie ex ſagt — ‚np wenigen Menſchen angeboten 
fondern forgfältig gepflegt und ‚außgebifbet. werben mäfle, wenn die zarte Plone - 
nicht in der kalten Gefpfifucht Der Yriflgeratie erſtarren oder von dem Gewuͤhle. 

Demagogie und ihres Troſſes yertzeten werden folle. Er iſt einer der erleuchtes 
Stostömänner Zuͤrichs, und einer ‚der pedlichſten Eidgenofien der Schweiz, 

defien Rame in ‚der Geſchichte neben. denen eines Peſtalozzi, Lavgter, Uſteti und 
Eſcher von der Linsh, feiner Mithuͤrger und Zeitgenoſſen, glänzen wird. (29) , 

Mezzofamti, Euſtos der vaticaniihen Bibliothek, gehört zu ben gekann⸗ 
um Gelshrtengengen des yeuern Italiens umd doch hat es nicht gelingen wollen, 
Aper Ipn-genguerg Rachrichten aufgufinden, Dusch eine Notiz des Deren v. Zac) in 
feinge „Correspondance astronomique” (1820), wurde er als ein Mithridates un 
jener age angepujefen, der 32 Sprachen nicht allein verſtehe, ſyndern auch fpreche; 
an) zwar nicht etzva hinß die bes roͤmiſchen Sprahflammes, [ondern ſelbſt Walachiſch 
mad bie Spracye Me Zigeuner. Das Wunder, zu dem Ihn bie Ftaliener grade 
vuhumen, ien baburch größer zu werden, daß er Bologna, feine Vaterſtadt, nie 
verlieh, und alle dieſe Arnntnifle gleichſam nur gelegentlich von den berfglebenen 

. Bafatungen Wolngnas fich aneignete. Indeſſen iſt durch fpätere Meifende, wie 
bank Blume im „Iter italicum“, das Wunderhafte biefer gabe fehr ermäßigt 

wden, indem man auf den großen Unterſchieb zwiſchen oberflächlicher Sprache 
frtigkeit und Sprachkenntniß aufmerkſam machte. M., als Bibliothekar nicht 
—— — wurde in die Pepegungen verwickelt, welche die Beſetzung 

Aucch Franzößiche Tarypen 1831 herbeifuͤhrte. Ex gehörte zu der Depu⸗ 
Sation, die ſich nach Rom begab, bei dem Dapfte Vorſtellungen zu thun, wurde dort 
zum Monfignore befördeat, bößte aber die Aufregung durch eine Krankheit, won 



/ /: > 

no Fu | | 
Wer er nur Kaitgfand-Heta®, ESpater warb er in Hort aitgeffeilt,; und als Andeho 
Beofo, der Euflös der onticanifchen Bibliothek, im Apr: 1853 zum Secretair der 

- "Gongregation’de propaganda fide befördert ward, erhielt M. deffen Stelle. (LAY 
Miaulis (Andreas Vokos), Admiral des netigriechiſchen Staats, ven 
ſehr niedriger Herkunft, wurde 1772 zu Negroponte geboren. Bon Jugend nf 
dem Seeleben ‘gewibmet, verbankte er feiner Thaͤtigkeit und Unerſchrockenheit 
bei einem befchränkten Küftenhandel nach den Marktplägen bes Kichipets' den An⸗ 
fang eine® Heinen Vermögens und den Beinamen Miaufts; welcher ihm von einem 
gleichnamigen Fahrzeuge, das er- von einem kandiotiſchen Tuͤrken grkauft hatte, 
‚beigelegt worden fein ſoll. Sein Vermoͤgen derlor er jedoch bald wieder, da er ſich 
an das Heine Geſchwader bes Lamptos Kanzönis angeſchloſſen halte, weicher Tok 
Yen Zeiten ber Kaiſerin Katharina IT. der Kampf für die Unabhängigkeit allehır- fort: 
zuſeben unternahm, aber endlich der Üißermacht der Osmanen erlag, Der Berti, 
(den M. daber erlitt, roard in kutzer Zeit wieder erſetzt. Jur Beit der franzoͤfifchen 
‚Revolution närhltc; gelang es ihm ungeachtet der engliſchen Btödabe- zu rofedet- 
holten Daten mit Betreidelabungen von DObdeffa aus in die feanzöfifchen und ſpa⸗ 
“nifcheh Häfen einzulaufen, und ein unermeßticher Getbinn war die Krudyt ves 
kühnen Unternehmens. - Später ließ er fi auf Hydra nieder und faßte zuerſt den 
Gedanken, ein größeres Schiff zur dauen, als man bisher im Archipet zu gebrauchen . 
pflegte. Noch einmal aber verlor er [eine ganze Habe auf einer Fahrt nach Liſſabon 
vurch Schiffbruch an der portugieftfchen Kirfte. Nichtsdeſtoweniger erhoftker Tiih 

nach und nach, wurde wegen feirter atisgebrelteten Erfahrungen im Steroefen, 
. "welche den Mangel einer höhern Bildung völlig erfegten,. wegen perſoͤnlichet D 

Hferkelt und ber Wichtigkeit feines Charakters iberhaupt allgemein — öfter 
die Primaten von Hydra aufgenommen und befam bald großen Einfluß auf bie 
gemeinfamen Angelegenheiten biefer Inſel. Daß M. unter ſolchen Umſtaͤnden Ki 
vem Aufſtande dee Hellenen im Jahr 1891 eine bedeutende Molke ſpielert werbe, 
Veh ſich erwarten. Gleichwol fuchte er ſich anfangs alter perfänfichen Thekfnubrne 

am dem Befreiungskriege zu entziehen'und fol ſelbſt Willens geweſen fein, mit ef: 
nigen · andern Primäten feine Heimat zu verlaffen, um dem ungeftlimen Verlangen 
des Volkes nach allgehteirter Bewaffnung zir entgehen. Erklaͤrt ſich biefe 3ögerung 
leicht aus der Ruͤckerinnerung an’ did traurigen Erfahrungen, welche M. unter ähm: 
Uchen Berhältniffen. zur Zeit, des Rampros Kanzonis gemacht hatte, fo verdient 
“feine enehuftaflifche Theilnahme, ſobald er äber Zweck und Art des Aufſtandes zu 
klarer Anficht gelangt war, defto mehr Anerkennung. Hydra erflärte ſich am 
48. Apr. 1821 durch einen foͤrmlichen Beſchluß des Senats fuͤr die Theilnahme an 
der Befreiung Griechenlands, und kurz darauf wurde Jakob Tombaſis zum Be⸗ 

fehlshaber der kleinen Flotte ernammt, welche ſchnell aus ben Schiffen der Hydrid⸗ 
ten und einiger andern Inſulaner des Archipels gebildet ward. An diefe ſchloß fich 
auch M, an, um an den Streifjügen Theil zu nehmen, welche im erſten Jahre 
nach verfchiedenen Gegenden des Archipels hin unternommen wurden. Schon im 
Fruͤhjahre 1822 erhielt er den, nach dem Geſetze wechfelnden Oberbefehl, deſſen er 

fich ſogieich am 5. und 6. März durch einen glänzenden &teg über die feindikche 
Flotte bei Patras würdig machte. Glefch darauf übernahm er ſelbſt mit der hy⸗ 
driotiſchen Abtheilung feines Gefchwaders die Blockade der-Wefttüfte von Morea 
und bem Feſtlande bis in die Gegend von Butrinto, während die übrigen Abthei⸗ 
lungen theils nach dem Archipel, theils an die Küfte von Kleinafien geſchickt wur⸗ 
den, um die weitern Bewegungen des Feindes zur See zu beobachten. Als jedoch 
hler feinen Unternehmungen gegen bie noch von den Feinden befegten Kuͤſtenplaͤtze 
don Seiten der Engländer auf den ionifchen Infeln viele Hiribeeniffe im den Weg 

gelegt wurden, ſah er ſich genöthigt, die Blockade bald aufzugeben, zumal da die 
Dperationen einer neuen feindlichen Flotte gegen bie Inſel Chios ſeine Gegenwart 
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in jenen Gewaͤſſern Doppelt zu echeiſchen ſchlenen. Eaberkam et’aber erſt nach der 
Kateſtroyhe die ſer uumglüdktichen Inſel arl, und: fo beſchraͤnkte ſich hier ſeine gane 
atigkeit auf einige unbe deutendore Gefechte, welche ‘bee voͤlligen Zerſtoͤrung dee 
feindlichen Flotte duoch Kanaris vorhergingen, und die Rettung einiger hundert 
Chieten, die der allgemeinen Mederlage entgangen waten. Deſto glaͤnzender wear 
ber Sieg, den er am 20. Sept. über die nad) Nauplin beſtimmte feindliche Flote 
in dem Kanal vom Spezzia erfocht, und welcher den Müchzug bed Kapudan Palgn 
aus dem Golf von Argos zur Kolge hatte, toobei diefer. von den Hydrioten bio im 
den Hafen von Suda verfolgt wurbe:: Bon hier begab ſich M. mit einer Abthei⸗ 
kung ſeines Oeſchwaders nach der Heinen: Inſel Saumothrate; um einige Möncht, 
weiche ſich mit einem angeblich von Kanſtantin dem Großen einem Ronnenkloſter 
zu Konſtantindpel gofchmiten, ſpaͤter nach dem Berge Achos gebrachten: Keruife 
hiecher geflüchtet Hatten, zugleich mit dieſer Reliquls nach: Sydra in Sicherhelt ju 
bringen, wo er ben Winter dertebter. DORT nein 

M. wurbe 1823 abermals zum Befehlshaber ber geſammten Flotte ernatut, 
unb ebgleich er weaiger Gelegenheit fand, feine Talente in enticheidenden Seege⸗ 
fehten zu zeigen, ſo wußte er.dody. bucch geſchickte Vertheilung ber ihm zu Gebole 

fkeehenden Streitkräfte, die ſich etwa auf 80 wohlbemannte Fuhrzeuge bellefen⸗ de 
feindlichen Seemacht fortwaͤhrend große Hindernifſe in den Weg zu legenVUnker 
Aubern machte er ſelbſt im Sept. einen glücklichen Streifſug gegen bie in dent SM 
fen von Diivaso auf Mitylene unter dem Kapudan Paſcha Khoreb liegende Store, . 
ſching eine Abtheilung derfelben, welche, von Brandern verfolgt, nach dem Bob 
von Deis geflüchtet war, in deu Naͤhe des Berges Kthb8, nahm kurz darauif-einiäe 
von Salonicht abgefchidite. Toansportfchiffe weg und’nöchigte: endlich. bucch:fome 
Branber.die ſchon fehr geſchwaͤchte Flotte zuc Flucht nach ven Dardanellen· Mit 

geichem Erfolge trat er im nächfien Jahre, in Gemeinſchaft mit dem gewanbten 
und unetſchrockenen Sachturis, dem neuen Kapırman Paſcha Kosrew entgegen, deſ⸗ 
fen Xbfichten anf Das noch vetſchont gebliebene Samos dutch mehre ſtegreiche Ge⸗ 
fechte in der Nähe dieſer Inſel roaͤhrend des Aug. und Sept. voͤllig vereitelt und 
den. Fliehend hatte fi, Koſrew Paſcha it den Reſten feines: Geſchwaders nach 
dem Hafen von Stanko auf der Inſel Kos gerettet, wo damalg bereits die aͤghp⸗ 
tiſche Fotte unter · Ibrahim Paſcha lag. Seibft die fo vereinten Flotten, obgleich 
fe 283 Segel und darunter 133 Kriegsſchiffe zählten, griff. M. am 9. Sept. mit 
feinem Heimen: Geſchwader von 26 Fahrzeugen nicht ohne Erfolg an, ſchlug fie om 
17. Sept. bei einem abermaligen Berfuche-gegen Gumos mit Beriuft nach Stanko 
zuruͤck umd veruuefachte ihnen; als fie. eben in Begriff wnren, nach Morea zu ſegeiti, 
am 8. Ren: in Der Nähe von Dpina vonga auf Kandia etnen To bebeutenden Ver⸗ 
sk, daß fie ihr Vorhaben aufgeben mußten und zum Theis bei Kandia liegen 
Blichen, zum Theil nach Alerandeien zuruͤckkehrten, waͤhrend M. bei ber Heinen 
SJufet Karo eine Stellung einnahm, vom wo aus ex die fernen Bewegungen des 
Feindes beabachten: konnte. Im Febr 1824 gelang e6 jeboch Ibrahlm Paſcha var 
Eeda ms in Morea zu landen, che e6 M. zu verhindern vermochte, und auch bei 
mehren Meinen Gefechten, bie hierauf zwiſchen dem aͤgyptiſchen und dem grlechl⸗ 
hen Defduuader auf offener See flattfanden, blichen die Griechen faft immer im 
Aaceheile,; bis M., von Kanaris umterftügt, den Eniſchluß faßte, die oft mit 
Gil ausgefchtikten Brander auch gegen die in dam Hafen von Modon ruhig ost 
Anker liegende Flotte des Feindes zu verfuchen, Der Plan ward am 12. Met 
Abends ausgefuͤhet und gelang vollkvmmen. Mit 28 Schiffen näherte ſich W. 
dem Hafen, ruͤckte bann mit ſechd Brandern vor und Mimbete felbft die große File 
yatte Aa von 40Kanonen an, während bie übrigen Branber mehre andere Schiffe 
reihe. Das Feuer, von dem Winde nach det kandſelte getrieben, geiff mit 
nzleubiicher Schnelligkeit um ſich, vernichtete in kurzer Zeit zwel Fregatten, un 
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Someiten una 2Q Zaanebpesufibiffe, —— In Die öeiageiin: tabs und 
‚alıshete hier mehre Stunden, bis ein graßer Theil derfelben mb alle Worraͤche bi 
Feindea an Pulver, : Munition und. Prayiont ein Raub ber Flammen geworben 
mare. Diefer Schlag konnte zwar das damals am meiſten bebrängte Mavarin 
Aicht zehten, hatte aber dach auf die Bedingungen der Capitulation dieſes Platzes 
mehche am 18. Mai abgeſchloſſen wutde, einen den Belagerten fehr girafligen Ein⸗ 
Muh. Wenige Wochen nad) dieſem Borfelle:nereinigte DR. fein Eieines Geſchwaber 
Apieder mit dem. des Admirais Sachturis, weiches um cdieſelbe Zeit, am 1. umb 
2. Sjun-, eine. andere Abtheilung Der feindlichen Flotte unter Topal Paſcha beider 

I Andros in die Fſucht gefchlagen hatte. Der Hauptzwetk dieſer Versinigung, 
Irahin Paſcha fo piel als ‚möglich die Verbindung mit Alepaudrien abzuſchne⸗⸗ 
Jen, wurde inde ſſen nicht erreicht. Eine Branderexpedition gegen ben Hafen vom 
Alexandrien ia Aug. mitlang völlig, und als M. im Sept. ein aͤhnliches Unter⸗ 
nehmen gegen den Hafen von Suda, wohin ſich der —** Paſcha begeben hatte 
um die aus Ägypten angekommenen Verflärkungen nach Mavarin zu bringen, aus⸗ 
führen wollte, noͤthigten ihn widrige Winde zum Ruͤckzuge, ſodaß der Faruden 
Paſcha ohne Hinderniß den Hafen verlaſſen konnte und gluͤcklich bei. Ravarin law 
dete. M. folgte des 120 Segel ſtarken Flotte, legte zuerſt bei ber kleinen Sale 
ESapienza an, wo er der Hafen ‚von Navarin genau beobachten konuͤte, bagieitete 
Yany.van fern den Kapudan Paſcha auf ſeinex Fahrt nach Patras, nahm: bei Gap 
ocneſe atwa 400 Griechen, die hier von Agyptem belagert wurden, an Bach, um 
—* a Bante zu führen, und wagte bereite am 25: und 26. Nov. bei ‚Gap Papas 

Gap. Strophes einige Angriffe auf das AD Segel ſtarke Hintertreffen der feind: 
ehe *8 welches ſich hierauf, obgleich ohne weſentlichen Verluſt; nach: ber 
Rhede von Patras zurädzeg. Auch hierhin folgte M., nachdem er ſich zuwer aber· 
wala mit Sachturis vereinigt. hatte, ſteckte am 8. Dec. eine feindliche Frogatte im 
Brand und nahm Tage barauf mehre Zransportichiffe weg. Gleichztitige Ainfäkte 
38 Lande brachten hen Born Ibrahim Paſchas auf hoͤchſte, lodaß er den Kap 
dan Paſcha Mehemed Topal veranlafite, ben Griechen ein Seetreffen zu lirfern, 

om welchem man ſich den beſten Erfolg verſprach, da man vom dev Verſtaͤrkung 
Der helleiſchen Flotte durch Sachturis noch nicht unterrichtet war, “Sie bellef fich 
dest aber auf 76 Fahtzeuge und hatte eine vortheilhafte Stellung hinter Cap Pa⸗ 
248 eingenoumen; mit 98 Segeln bot ihr am 3. Ian. 1826 der Fink bir 
Solacht. Lange ſchwankte bie Eutſcheidung; M.s Admiralſchiff aurde durch 
das feindliche Feuer fo zertruͤmmert, daß er fich genoͤthigt ſah, bie Admucalofiagge 
‚während bes Gefechts auf einem andern Schiffe aufzupftanzen; ja der Sieg neigte 
ih ſchon ganz auf die Seite bes Feindes, als endlich: die griech iſchen Branber ſeine 
Hinten in Unordnung brachten; drei Fregatten gingen in Feuer auf, ein kinlen⸗ 
Schiff lief bei Miſſolonghi auf den Strand, und 14 kuinere Kriegsſchiffe wucden bie 
Beute der Hellmen, welche im Ganzen nur vier Briggs verloren. Der Kapuban 
Maſcha z0g fich hierauf unter die Kanonen bes Forte von Lepanto zuruͤck, erſchien 
aber ſchon zu Ende bes Monats wieder in offenet; See, um die von IR. beabfichtigte 
Verproviantiruag bed hart behrängten Miſſolonghi zu verhindern. Nach wehren 
— Gefechten behielten die Griechen abermals Buch ihre Brander bie Ober: 

d, ſchifften bei dem Fott Waflitadi einen bedemtenben Transport von kebens⸗ 
— und Kriegsvorraͤthen aus und zogen ſich ohne weitern Veriuſt zuruck. In 
gleicher Weiſe wiederholten ſich bie Kämpfe zwiſchen Admiral M. und dem Kapu⸗ 
dan Paſcha nach einige Male, ohne daß die Kataftzophe von. Miſſoanghi welches 
am 22. Apr. fiel, abgewendet werben fonnte. 

Seitdem wandte ſich die Seemacht ber Hellenen wister nach bam Kechipel, 
am theils bie Verbindung des Feindes mit den Darbdanellen und —— zu 
verhindern teile ſich gegen die oͤſtlichen Inſeln zu verſuchen, welche man noch dee 
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Deerſh aft der Pforte zu entreißen hoffte. In einzelaen Aliellungen unter M., 
BSachturit nd Kanaris wurden bie Griechen gar aft mit feindlichen Geſchwadern 

handgemein, aber meiſt zu ihrem Nachtheile, wie namentlich in einem dreitagigen 
** gegen eine Abthelung ber Eon ein —— Slotte unter Anführung 

Bei am 8., 9. und 10. Sept. in ben Gewaͤſſern von Mitplene, wos 
+ D. ſelbſt den Oberbefeht führte, . Überhaupt aber fing um diefe Beit die gries 
chiſche Marine an in Verfall zu gerathen und in ber guten Meinung su finken, de⸗ 

ren fie fich in ben erſten Jahren bes Befreiungskrieges wuͤrdig gemacht hatte. Die 
Schuld davon lag keineswegs in den perſoͤnlichen Eigenſchaften der Anfuͤhrer, am 
wenigſten des braven M., noch in ber Muthloſigkeit der Seeleute, ſondern viel⸗ 
mehr in der Huͤlfloſigkeit der Regierung uͤberhauyt, welche die Flotte beinahe ſich 
ſelbſt uͤberlafſen mußte. Die Folge baven war, daß fie nach und nach gegen bie: 
GSeſchwader ber verbimdeten Mächte, welche fich endlich für die Sache der Gries 
hen erklaͤrt hatten, gam in den Dintergrunb trat und, nicht Immer ohne ei 
ſcheinlichkeit, in den Verdacht der Theilnahme an ber Damals furchtbar eingeriſſe⸗ 
nen Geeräuberei gerieth, weiche die meiften, in ihren Erwartungen vielleicht: ges 
täufchten Befiger der Schiffe noch mit ber Nothwendigkeit einer Entſchaͤdigung füe 
die geleiſteten Dienfte ent[chuldigen mochten. lberdies mar auch die von Welten 
her vorheißene Hülfe, von welcher man zulest Alles erwarten zu koͤnnen glaubte, 
eher von nachtheiligem als vortheilhaftem Einfluß auf Thatkraft und Stimmung 
der Hellenen ſelbſt. Zum Theil hieraus mag «6 fich erklaͤren laſſen, daß fogar nach 
der Aukunft der lange erwarteten Fregatte Hellas am 6. Dee. 1826, welche M. 
kurz darauf als Admiralſchiff unter geoßen Feierlichkeiten beftieg, von Seiten ber 
griechiſchen Marine nur wenig geſchah. Die Hellas wurde mit einigen andern 
Schiffen faſt nur zur Blockade von Euboͤa und des Golfs von Erxetria und ſpaͤter 
zu einigem Streifzuͤgen gegen bie Seeraͤuber gebraucht. Nicht minder nachtheilig 
wirkte das vieloerfprechenbe und am Ende doch erfolgiofe Auftreten bes Roche Goch» 
van van zu Anfang bes Jahres 1827 namentlich auf Admiral M. Bei feinen aner⸗ 
kannten Borzügen und im Bewußtſein der großen bereits geleiteten Dienfie war 

“ dach DR. viel zu einfach und anfpruchelos, als. daß bie Auszeichnung, bie einem 
Menne, deu die Öffentliche Meinung und ber Ruf fruͤherer Thaten einmal als ben 
Zächtigfien bezeichnet hatte, war bewieſen worden, ihn nur im mindeſten hätte bes 
leidigen können, und fo fuchte er anfangs nicht nur die Plane des Lords auf jede 
Weiſe zu unterftügen, fondern fügte fich auch willig deſſen Befehlen, als dieſer im 
Apr. von her Nationalverſammlung zu Traͤzene zum Großadmiral ber. griechiſchen 
Marine ernannt worden war. Ja M. brüdkte ſogar diefe feine Bereitwilligkeit in 
einen beſondern Schreiben an bie Regierung aus, morin er zugleich die Hoffnung 
audentett, dp unter Cochrane's Oberbefehl ‚die gricchifche Marine wieber zu neuer 
Blute gebracht und überhaupt der Freiheitskampf nach Wunſch vollendet werben 
woche. Leider wurben biefe Hoffnungen zum Nachtheile der Sache getäufcht. 
Auf Beheiß ber Regierung verlieh SIR. mit der Hellas die Blockade des Golfs von 
Eretria und begab ſich nach Paros, um ferner unter dem Befehle des Großadmi⸗ 
als zu bienen. Allein bald zeigte ſich zwiſchen ihm und Lord Cochrane sine offene 
bare Spannung. Die groß angelegten Piane bes Leuten, welche meiſt ohne Wer 
vedgmung ber zu ihrer Ausführung nöthigen Mittel gemacht, warden, feine Unfähig: 
keit, fich In bie * fremden Verhaltniſſe zu füge, und vor Allem fein anmaßen⸗ 
des Weſen, das in dem Verhaͤltniſſe zu feinen Untergebenen nicht ſelten in Hespo⸗ 
tie ausarten mochte, ſtanden mit. der — und vor ichtigen Entſchloſſenheit 
des alten M, der ſich durch ſein vaͤterliches Benehmen gegen die Untergebenen die 
Liche und Achtung der ganzen Flotte exworben hatte, im .ouffallendfien Contraſte. 
Echen in den erſten Wochen fol M. gradezu erfläst haben, er ſei ein zu einfaches 
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Mann, um neben dieſem hochſtudirten Bord zu ſtehen, bee von nichts als großen 
Planen fprädye, die Wegnahme aller feften Plaͤtze ber Türken fuͤr das Werk von 
14 Zagen halte und dann, wenn es zum Treffen komme, das Mislingen feiner 

- Unternehmungen immer auf die Unzulänglichkeit dee Drittel fchiebe. Wie ſehr es 
ihm hiermit wirklicher Ernſt war, bewies er dadurch, daß er fogleich nad; ber Rüd 
dehr von dem mislungenen Zuge des Lords Cochrane nad Alerandrien im 
Jul. das Commando der Hellas nieberlegte und fich mit der Ihm zugehörigen 
Brigg nad Poros zuruͤckzog | 

Während M. theils hier, theils in Hydra ohne weitere Thellnahme an bem 
Staatsbienfte lebte, gaben die Schlacht bei Navarin und die Ankunft bes Präft 
benten Kapodiftrias ben Verhältniffen eine ganz andere Geſtalt. Cochrane verlieh 
Griechenland, und M. trat, von Kapobiſtrias gleich anfangs fehr ausgezeichnet, 
„als Commandant der Hellas wieder in die Dienfle ber Regierung. Alten bie 
Glanzperiode der griechifchen Marine war längft vorüber, und Alles, was M. chun 
konnte, war ein glüdlicher Seezug gegen bie in den Buchten der Inſel Skopelos 
heimifche . Piraten und ein vergeblicher Verſuch, das abermals von Türken bes 
ſetzte Chios zu befreien. Schon feit bem Ende bes Jahred 1828 lagen die wenigen 
Schiffe, welche als Stahtseigenthum betrachtet wurden, meift müffig in dem Ha⸗ 
fen von Poros, während die Regierung faft nichts that, die Flotte zu heben und zu 
erhalten. Hierzu kam noch, daß die Art, wie ber Präfident die Schiffe der Hy: 
drioten für den Staatsdienft in Anſpruch nehm wollte, fchon im erſten Fahre 
feiner Verwaltung zu Misverftändniffen Veranlafjung gab, voelche felbft M. ges 
gen bie Abfichten dee Regierung mistrauiſch gemacht haben mögen. Um fo mehr 
lag es dem Präfidenten daran, M. für die Intereſſen der Regierung zu gewinnen, 
was er vielleicht am beiten dadurch zu erreichen hoffte, daß er ihn bei der neuen 
Drganifation der Staatsverwaltung zu Ende bes Jahres 1829 zum Chef und 
Dberauffeher des Kriegehafens von Poros ernannte. Nichtsdeſtoweniger ſchloß 
fich jedoch M. während bes Jahres 1830 an bie Oppofitionspartei an, weiche in ' 
Hydra ihren Sig hatte. Vielleicht beflinnmte ihn hierzu am meiſten das Beneh⸗ 
men des unfähigen Viaro Kapodilttias, welchem der Präfident um diefe Zeit das 
Generalcommiſſariat ber Marine übertragen hatte. Da Admiral Sachturis und 
der Mirarch Kanaris zu Stellpertretern des Admirals M. im Hafen von Poros 
erwählt worben waren, fo Eonnte er ohne Schwierigkeit den größten. Theil des 
Jahres auf Hydra zubringen, das er kaum mehr verlaffen zu haben fcheint, al 
die feindliche Stellung der Hydrioten gegen die Regierung einmal nt[chieben war. 
Seitdem wurde M. einer ber muthvollſten Vertheidiger dee Grundſaͤte der Dppo⸗ 
ſition und räumte ımgeachtet feiner Mäßigung feinen Begneen nie das Geringſte 
ein, fobald es zum Nachtheil Deſſen hätte gefchehen muͤſſen, was er für Recht ers 
kannt hatte. So erklaͤrte er, als zu Anfang des Jahres 1831 der Praͤſident mit 
den Hydrioten nochmals in Unterhandlungen trat und dabei bie Auslieferung des 
aus Nauplia nach Hydra geflüchteten Redacteurs des,Apollon“, Polpzoides, zur 
imumgänglichen Bedingung jeber Ausgleichung machte, grabezu, Hydra werde 
fich nicht fo ſehr entehren, einen Bürger, der bie Vertheidigung der Freiheit und 
ber Rechte dee Griechen übernommen habe, auszuliefern, das Journal „‚Apollon” 
werde mit dem Willen der Hydrioten nie aufhören, noch würden fie fich einem 
Preßgefeg unterwerfen, welches in offenbarem Widerfpruche mit ben Grundgeſetzen 
des Landes ſtehe. Auch ward DR. zum Mitgliede der Commiſſion erwählt, welche, 
aus fieben Bevollmächtigten beftehend, nach ber Flucht des Regierungscom⸗ 
miffaire Mauromati:die Werwaltung ber Inſel kbernahm. Wir brauchen bier 
nicht zu voleberhofen, wie nach biefen Worfällen die Spannung duch bie Darts 
naͤckigkeit des Präftdenten und die Beharrlichkeit der Hydrioten bis z jenen 
unglüdfeligen Vorfaͤllen bei Poros getrieben wurde, welche die Vernichtung 
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der Eiptte zue Folge Hatten. (S. Griech enlanb.) M. befand ſich ſelbſt 
noch bei der Deputation, welche zu Anfange des Jul. abetmals in Nauplia erz 
ſchien, um unter der Vermittelung der Reſidenten ber verbuͤndeten Mächte den 
Praͤfidenten zu einem verföhnenden Vergleiche zu bervegen. Seine Weigerung. 
galt den Hydrioten als Zeichen zum förmlichen Aufftande, bei welchen ihnen M. 
zum Fuͤhrer diente. Schon am 30. Jul. befegte er bie im Hafen von Poros lies 
genden Schiffe, bemächtigte ſich dann ber fie [hügenden Befeſtigungswerke am 
Ufer und gab ſowol diefe als jene am 13. Aug., als er, von allen Seiten bedrängt, 
in einem verzweifelten Augenblide nur hierdurch die Rettung ber Seinigen und 
den Sieg der guten Sache erfaufen zu können glaubte, ber gemaltfamen Vernidy: 
tung durch Feuer preis. M., der fich hierauf nach dem in Blodadezuftand erklaͤr⸗ 
ten Hydra zurücgezogen hatte, rourde zwar zugleic mit Konduriotis und Maus 
rokotdatos durch das Obergericht zu Nauplia als Hochverräther in Anklageftand 
verfegt; allein da der Regierung die Mittel entgingen, ſich feiner Perfon zu vers 
fiyern und Überdies auch die Öffentliche Stimmung ſich mehr zu Sunften der An: 
geklagten erflärte, fo war ber Proceß noch nicht einmal eingeleitet, als die Ermor⸗ 
dung des Präfidenten am 9. Oct. den Dingen eine sad unerwartete Wendung 
gab. Schon am 13. Det. erfchienen M., Fuͤrſt Mauro 
unter ber Gewähr von Frankreich und England als Abgedrdnete ber Oppofition 
auf Hydra zu Nauplia, um der proviforiichen Regierungscommiffion zu erklären, 
daß die Hydrioten zu jeder Ausgleichung bereit feien, wenn man ihren billigen Fo⸗ 
derungen nur einigermaßen Gerechtigkeit wiberfahren laffen wolle. Welche Folgen ' 
bie ſchnoͤde Zuruͤckweiſung dieſes Anerbietens von Seiten des proviforifchen Praͤſi⸗ 
denten Auguſtin Kapodiftrias hatte, iſt bereits erzählt worden. (S. Kapodi: 
ſtrias.) Obgleich Hydra anfangs noch durch die Regierung zu Nauplia in Blo⸗ 
ckadezuſtand erhalten wurde, fo blieb e8 doch auch in fortwährender Verbindung 
mit der neu organifirten Reglerungscommiſſion von Perachore, welche bereits im | 
San. 1832 M. zum Oberadmiral mit der Weifung ernannte, ſechs Schiffe aus⸗ 
zurüften und alle griechifche Stationen im Acchipel für die Zwecke ber genannten 
Regierung unter feine Befehle zu nehmen. In diefer Stellung erwarb er fich aber⸗ 
mals durch ſchleunige Unterdrüdung der in einigen Winkeln des Archipels wieder 
auflebenden Seeräuberel große Verdienſte. Die Wahl des Prinzen Dtto von 
Baiern und bie Flucht des proviforifchen Präfidenten Auguſtin Kapodiftrias im 
Apr. gaben endlich der nationalen Partei ben Sieg. Bel den nach biefer Zeit noch 
fortdauernden Streitigkeiten ber feindlich ſich begegnenden Parteien ficherte fich 
M., welcher ſchon am 17. Apr. zugleich mit mehren andern Gliedern ber alten 
Dppofition von Hydra aus in Nauplia angelommen war, aufs Neye durch feine 
Bermittelung das allgemeine Zutrauen, und ald man nad) ber frierlichen Anerken⸗ 
nung bes Königs Dtto in der zu Nauplia am 27. Jul. eröffneten Nationalver: 
fanımlung darauf bedacht war, die Wuͤrdigſten aus ihrer Mitte zu wählen, um 
als Abgeordnete ber Nation dem jungen Könige vorläufig die Huldigung darzu- 
bringen, ward M. zugleich mit zwei andern Helden bes Freiheitskampfes, Kofta 
Bozsaris und Demetrios Plaputas, einflimmig zu diefer Ehrenbotfchaft ernanrt. 
Am 20. Sept. traf die Deputation zu Trieſt und am 13. Dct. zu Muͤnchen ein, 
überreichte bereite am 15. in feierlicher Audienz die von ber Nationalverfammlung 
an Kenig Ludwig und König Ötto gerichteten Dankadrefien, leiftete hierauf fogleich 
im Namen der Nation ben Eid der Treue und verweilte überhaupt, durch Feft: 
lichkeiten und Ehrenbezeigungen aller Art ausgezeichnet, bis zum 8. Dec. in Muͤn⸗ 
den. Ihre Ruͤckkehr befchleunigte fie jedach fo fehr, daß fie fhon am 6. Febr. 
1833, ebenfalls im Namen der Nation, am heimifhen Geſtade den jungen Mo⸗ 
narchen empfangen konnte, deſſen Regentfchaft den alten M. vielleicht als eine der 
Eräftigften Stügen bed neu begründeten Throne zu ſchaͤtzen wiſſen wie, obgleich er, * 
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nach den neueſten Nachrichten, zu Naupüa lebend, vorlaͤuſig in den Ruheſtand 
fegt worden fein foll. (18 
Mickiewicz (dam), einer der erften lebenden Dichter Europas, 1798 

von adeligen aber unbemittelten Ältern in Lithauen geboren, erhielt feine erfte Bit: 
dung zu Nowogrodek, kam dam auf das Gymmaſium zu Mind, bezog 1815 die 
Univerfität Wilna und erhielt nad) einigen Jahren die Stelle eines Lehrers an 
ber Schule zu Kowno. Mit einer feurigen Einbildungskraft begabt und unterftügt 
von ungewöhnlichen Tiefblick, erwarb er fich fehr bald einen Schag von Kennt: 
niffen, und felbft mit Mathematik und Naturmiffenfchaften war er vertrant. Vor 
theilhaft hatten fhon zu Wilna Leo Borowski, Drofeffor der poinifchen Literatur, 
und Groteck, Profeffor ber alten Sprachen, ſowie Leiewel durch feine geiſtvollen 
Vorträge über Univerfalgefchichte auf ihn gewirkt. Die Schwefter eines Schul⸗ 
genoffen weckte ben Keim bes ſchlummernden poetifchen Talents. Seine erften Dich⸗ 
tungen, Die bee Dame feines Herzens unter den Namen Maria gewibmet waren, 

erſchienen in warſchauer und Iemberger Zeitfchriften und fanden ſolchen Beifall, 
daß fich viele angehende Dichter unter feinem Namen in die Gunft des Publicums 
einzufhmuggeln wagten. Ungleiche Bermögensumftände trennten das Band ber 
Liebenden; bie gefeierte Dichterbraut reichte einem Andern ihre Hand, und dies 
veranlaßte Di, ‚det feurigen Schilderung feiner unglüdtichen Liebe in bem Be: 
dit „Dziady” {pi obtenfeier). Mit Enthufiasmus wurde bie 1822 zu Wilna 
erfchienene erfte Ausgabe von M.'s gefammelten Gedichten von den Polen aufge: 
nommen. Er hatte dadurch in feinem Baterlande der romantifchen Poefie die Bahn 
gebrochen. Als Mitglied eines literariſchen Vereins, wozu außer Andern auch die 
bekannten Franz Malewski, Johann Czeczot, Joſeph Jezowski, Onuphriüs Pie: 
traszkiewicz und Thomas Zan gehörten, erregte er die Aufmerkſamkeit ber ruf 
ſchen Agenten. Die Folge davon war, daß bie Proſcriptionsmaßregeln, welche 

. 1823 gegen bie Univerfität Wilna ergriffen wurden, auch ihn trafen., Er wurbe 
lange Zeit im Gefängniffe gehalten, und ba man feine entſcheidenden Beweife eis 
ner Verſchwoͤrung anffinden Eonnte, mit vielen andern wiſſenſchaftlich gebildeten 
jungen Polen ins Innere Rußlands verwielen. In der Zeit feiner Verbannung 
machte er in Begleitung einiger Unglüfsgefährten eine Reife in die Krim. Der 
ſuͤdliche Himmel und die orientalifche Natur regten bie Kraft feiner Phatafie und 

‚ "feine patriotifchen Gefühle mächtig an, imd in jener Zeit bichtete er an den Ufetn 
des ſchwarzen Meeres jene ergreifenden Sonette, welche den tiefften Innern Schmerz, 
die feurigſte Vaterlandsliebe und bie höchfte Poefie athmen und von Mirza⸗Kapt⸗ 
(hi: Bafcha, einem Freunde M.'s, In das Perſiſche uͤberſetzt wurben. Bei feiner 
Ankunft in Moskau 1826 befahl ihm der Mititategouverneur Fürft Galitzin, in 
feinem Gefolge zu bleiben, und unter deſſen und andern ruſſiſchen Großen Patronat 
wurden feine Sonette gedrudt. Später kam er mit Galigin nad) Petersburg, 
wo er auch durch bie Babe des Improviſtrens, bie er in hohem Grade beſitzt, gro⸗ 
ßes Auffehen machte. Er gab dort 1828 das patriotiſche Gedicht „Konrad Wallens 
rod / heraus, beffen eigentliche, im hoͤchſten Grade patriotifche Tendenz, damals von 
der ruſſiſchen Cenſur verfannt ward. Diefe Dichtung, die faft zu einem National; 
epos der Polen geworben ift, ſaͤllt in die Zeit ber Kriege der Lithäuer gegen die Rit- 
ter bes deutfchen Ordens, die auch fie unterjocheh wollten, und ſcheint eine allego> 
riſche Hindeutung auf die neueften Schickſale des gefammten Polens unter fremder 
Hereföhaft geivefen zu fein. Außer Den Sereitd genannten Dicprunjen find voryig 
lich zu erwähnen unter den Romanzen und Balladen: „Switezianka” —* von 
Undinen, welche der Volksſage nach in dem See Switez bei Kowno ſich aufhalten), 
„Romantyeznose”, „To lubie” (Das liebe ich) „Powrot BT (Die Küdkehr 
des Vaters), „Dudars” (Det Schatmeilpieler), „Like“ (Die Eit 1 „kanı Twar- 
dowska” (Twardowski's Frau, eines Schwarzkünftlers, bes Kauft der polniſchen 
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Balkeſage); und unter ben uͤbrigen Gedichten Zeglarz“ (Der Segler), worin man 
Anklaͤnge ſeiner Lebensverhaͤltniſſe finden will; „Ode an die Jugend“, die auch 
dadurch beruͤhmt geworden iſt, daß die letzten Worte derſelben am 30. Nov. 1830 
von unbekannter Hand an das Rathhaus zu Warſchau geſchrieben, von der Be⸗ 
geiſterung ber Volksmafſe tauſendſtimmig wiederholt und als ein gluͤckliches Vorzei⸗ 
chen angeſehen wurden; „Ode an Lelewel“ in Beziehung auf die Eroͤffnung ſeiner 
hiſtoriſchen Vorleſungen von 1822; „Farys“ (verdeutſcht von Spazier) u. a. Er 
bewarb ſich bei dem Miniſterium des Cultus vergeblich um die Erautni eine 

eſchick 
des Dichters erhoͤhte aber nur die Theilnahme an ſeinen Geſaͤngen. Nach viel⸗ 
faͤltigen Bemuͤhungen gelang es den Verwendungen ſeiner Verehrer und Freunde, 
ihm die Erlaubniß zu verſchaffen, zur Herſtellung ſeiner Geſundheit eine Reiſe in 
das Ausland zu machen. Er durchreiſte Deutſchland, Frankreich und war in Ita⸗ 
lien, als er die Nachricht von dem Ausbruche der polniſchen Nevolution erhielt. 
Es war ihm nicht vergoͤnnt, an den nachfolgenden Ereigniſſen in Polen perſoͤnlich 
Theil zu nehmen, und er hatte nur die ſchmerzliche Genugthuung, mit den Haupt⸗ 
theilnehmern das Ungluͤck ſeines Vaterlandes zu beklagen, da er, waͤhrend die 
Truͤnmer bes polniſchen Heers durch Sachſen zogen, ir Dresden lebte. Er erhielt, 
nachdem ſeine Muſe lange Zeit geſchwiegen hatte, durch jene Eindruͤcke eine neue 
Anregung und ſchrieb in der legten Zeit feines Aufenthalts zu Dresden Mehres, 
das zu der jegigen und kuͤnftigen Lage Polens, wie feine patriotifche Begeiſterung 

- fie anſchaut, in naher Beziehung fleht. Diefe neueften Leiftungen, obgleich an 
Innfang den frühen nicht nachftchend, find hinſichtlich des poetifchen Werths bie: 
fen nicht nur gleich, ſondern noch vorgüglicher. SM. begab fi im Sommer 1832 
uch Paris, wo er in demſelben Jahre einen Thell feiner neueften Dichtungen als 
vierten Band ber dort 1828 unter’ dem Titel „Poezye” veranftalteten Ausgabe 
feiner ſaͤmmtlichen fruͤhern Poefien drucken Lie, welcher eine Reihe dramatifcher | 
Scenen unter dem Namen einer Fortfegung bei „Dziady” enthält, die ſich vorzügs 
lich auf die Verfolgungen der patrlotifchen Sünglinge zu Wilna beziehen und bie, 
das ganze Gebtet ber Poefie von der bittern Satire dis zur glühenden Andacht mit 
kahnem Schwunge durchfliegend, zu dem Trefflichſten gehören, das bie neuefte 
kiteratur befigt. Die,parifer Ausgabe zeichnet ſich vor allen andern frühern und 
fpätern in Wüng, Warſchau, Lemberg, Pofen, Krakau, Petersburg und Moskau 
erfchienenen durch Schönhelt und Gorrectheit aus. Das Vorwort gibt einen geift- 
reichen Überblick der poetiſchen Literatur des neueren Europas, worin M. auch feine 
vertraute Bekamitſchaft mit der deuiſchen Literatur an den Lag legt. Das Schick⸗ 
fal feines Vaterlandes gab feinen Geiſte eine vorherrſchend politiſche Richtung, 
Die er im feiner neueſten Schrift: „Kiegi narodu polskiego i pielgrzymstwa pol- 
skiego” (PYaris 1832) darlegte, welche in einge ber biblifchen Sprache nachgebilbe: - 
ten Profa Polens Beſtimmung in ber Vergangenheit und Zukunft ſchildert und 
einen tiefen Eindruck auf den ganzen polnifchen Volksſtamm gemacht hat. Sie 
erfäjten deutſch unter dem Titel: „Die Bücher des polnifchen Volkes und ber pol: 
nifchen Pilgerfchdft” (1833) und in einer franzoͤſifchen Überfegung vom Grafen 
von Montalembert mit einem merfwücbigen Vorwort. - 

Mieg (Arnold Friedrich von), wurbe 1778 zu BA geboren, der 
Sohn des kurpfaͤtziſchen geiſtlichen Adminiſtrationsrathes Benebict von M. 
Nachbem er ſich auf mehren Univerſitaͤten zum Staatsdienſte vorbereitet hatte, bes 
tent er unter ber Leltung feines Goͤnners, bes nachmaligen Staatsminiſters von 
Bentnet, auf dem Eongreſſe zu Raſtadt bie diplomatifche Laufbahn und ging 1801 
mit den» Gefandten, deni Beten von Grafenreuth, als Legationſecretair nach Wien, 
wo er bis 1805 blleb. Er kam 1806 als Director der Regierung des Jnnkreiſes 
auf zinen, bei der Anhaͤnglichkeit Tirols an ſeinen alten Beherrſcher und feine alte ' 
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Verfaſſung hoͤchſt ſchwierigen Standpunkt. Seit 1809 Regierungsbirector zu 
Salzburg, trat er auch hier ben hierarchiſchen Anmaßungen ebenfo kraͤftig entges 
gen, als der religiöfen Schwärmerel ber Anhänger des überfpannten aber nach feis 
nen Sefinnungen edeln und wohlwoßenden Geiſtlichen Poͤſchl. Als Freiherr. von 
Zentner das Juſtizminiſterium erhielt, wurde M. Miniſterialrath und, da ex ſich 
das befondere Vertrauen des Könige Ludwig ertworben hatte, Mitglied ber Geſetz⸗ 

gebungscommiſſion und fpäter Generalcommiffaie und Praͤſident des Rezatkreiſes. 
Nach dem Schluffe der flrrmifchen Stänbeverfammlung von 1831 ward er, da 
Graf von Armanfperg feinen Abfchied erhalten hatte, zuerft Verweſer bes Finanz⸗ 
miniſteriums, bis er fpäter wirklich als Finanzminifter angeflellt ward. Im 
Febr. und März 1833 unterhandelte er in Berlin über bie Anfchließung Baierns 
an den preußifch= deutfchen Zollverein, über welche gleichzeitig von Sachſen und 
mehren Regierungen Verhandlungen angeknüpft wurden. Er bat jedoch bald nad) 
feiner Ruͤckkehr um feine Entlaffung, weil in Beziehung auf einige Nebenpuntte 

"ber Übereinkunft bei den abweichenden Anfichten im Miniſterium Schwierigkeiten 
entflanden waren, und der biöherige Bundestagsgefandte, von Lerchenfeld, wurde 
fein Nachfolger. (17) 

Mignet (8. $.), franzoͤſiſcher Gefchichtfchreiber, geboren um 1790 zu 
Ar in der Provence, ſtudirte in feiner Vaterflabt und ward Advocat am Eönig: . 
lichen Gerichtshofe dafelbft. Sein Name ward zuerft in Paris bekannt, als ihm 
1821 die Eönigliche Akademie der Inſchriften bie Hälfte bes Preifes wegen bar Be: 
antwortung der Aufgabe über bie von Ludwig IX. eingeführten Staatseinrichtuns 
gen zuerkannte. Die andere Hälfte wurde feinem Mitbewerber A. Beugnet ers 
theil. M. blieb von nun an in Paris und arbeitete an verfchiebenen Zeitfchriften, 
beſonders am „Courrier frangais”, in welchen er bis zur Vertreibung der Altern 
Bourbons politifche Auffäge lieferte. Er hielt 1824 am Athenee des arts Vor⸗ 
fefungen über bie religiöfen Ummanblungen, weiche in Europa flattgehabt haben. 
In demfelben Jahre erfchien die erſte Auflage feiner „Histoire de la revolation 
frangaise, depnis 1789 jusqu’en 1814” (2 Bbe.). Es waren biöher viele 
meitläufige und viele kuͤrzere Gefchichten der franzöfiichen Revolution erſchie⸗ 
nen, aber keine, welche die Begebenheiten‘ fo bündig und richtig dargeſtellt, die 
Hauptperfonen fo kurz und ſcharfſinnig beurtheilt. Es war eine ſchwierige Auf: 
gabe, in einem fo engen Raum das Wichtige zufommenzubrängen, ohne troden zu 
werden. Diefe Aufgabe hat M. fehr gut gelöft. Dazu kam, daß er fich auf einen 
hohen freifinnigen Standpunkt geftelle hatte. Bis 1830 hatte M. nicht die ges 
ringſte Aufmunterung vom Staate erhalten und machte audy keinen Anfpruch 
darauf, ba er die Maßregeln der damaligen Regierung befländig bekaͤmpfte. 
In den Juliustagen trat M. unter Denjenigen hervor, welche das Haus Or⸗ 
leans auf den Thron fegen mollten. Sobald dies gefchehen war, erhielt er 
feine Belohnung, indem er zum Staatsrathe und zum Director des Archivs im 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ernannt wurbe. Diele Stelle ift 
eine ber angefehenften und einträglichften in jenem Minifterium. Wabhrſcheinlich trug 
ber ihm befieumdete Thiers dazu bei, ihn emporzubeben ; benn obgleich Die ausgezeich⸗ 
netten Fournaliften damals alle angeftellt wurden, fo find doch wenige fo wohl 
verforgt worden als M. Seit diefer Zeit hat er ſich von ber politifchen Schriftſtel⸗ 
lerei ganz zuruͤckgezogen. In der Sigung von 1831 trug ihm bie Regierung auf, 
das Bubget für die auswaͤrtigen Angelegenheiten als Regierungscommiffair zu vers 
theidigen. Hier nahm er als echt minifteriellee Beamte alle Ausgaben in Schug 
und wibderfegte ſich jeder vorgefchlagenen Einſchraͤnkung, fogar derjenigen feines 
Gehalts. Seit feiner Anftelung hat er feine Muße blos der Vollendung feiner 
1333 zu Paris erfhienenen „Histoire de la réformation“ gewibmet, bie ihn 
mehre Jahre befchäftigte und vorzüglich die Geſchichte der kirchlichen und po⸗ 



| Miguel (Don) . ee 3 
Bien Bewegungen ‚bie Frankreich im 16. Jahrhunbdert trafen, ur 

ni ig nel (Don), der dritte Sohn, den ihrem Gemahl, Johann VI., König _ 
‚, Charlotte Soachime Therefe, Kari IV. von Spanien Tochter, am 

2. 2 De 1802 zu Liſſabon gebar, folgte 1808 dem Hof bei deſſen Flucht nach Bra⸗ 
filten und bei deſſen Rückkehr nach Portugal 1821, in Folge der daſelbſt ausge⸗ 
brochenen Revolution, welche auf kurze Zeit dem cenflitutionnelen Liberaliemus 
bie Oberhand in Portugal verfchaffte. Bis zu dieſem Beitpunkt hatte ber Infant 
Den I. noch keine politifche Holle geſpielt, und in feinem Privatleben neben [ehr 
vielem durchaus verächtiichen Eigenſchaften des Geiftes und bes Derzens, auch 
sicht eine einzige entwickelt, die irgend etwas Gutes für bie Zukunft verfprochen 

" bitte. Seine Lebmsart in Rio Janeito war in der That bie eines gemeinen Tau⸗ 
genichtſes, der in der Befriedigung feiner rohen Lüfte und niedrigen, abgeſchmackten, 
oft blutdlirſtigen, grauſamen Launen und Einfaͤlle keine Strafe zu fuͤrchten hat. So⸗ 
weit europaͤiſche Lebensart und Sitte es irgend geſtatteten, ſetzte er dieſes Treiben 
in Liſſaban fort und noch ‚war bie Hauptſtadt voll von einigen echten Straßenjun⸗ 
genflzeichen des Infanten, welche fogar den Born des ſchwachen alten Königs bis 
zur Aumenbung einer törperlichen Zuchtigung gereist haben follen, als er Pe 
in efner wenn nicht ehrenvollen body ſehr folgereichen politiſchen Rolle auftrat, der 
angebliche Befreier feines Vaters und feines Volkes von ber fogenannten Tyran⸗ 
nei der Factian ber Jakobiner, Acheiften, Freimaurer u. ſ. w. Die abfolutiflifch- 

ctheokratiſche Partei, ſchon lange durch Die Unfähigkeit, die Schwäche und ben fals 
ſchen Moberantismus ber liberaten Machthaber in ihren Umtrieben, deren Mit⸗ 
telpunkt die Königin war, beghuftigt, fah in der durchfranzoͤſiſche Bayonnete bes 
wirkten Niederlage bes Liberalismus in Spanien, In ber Stimmung der fremden 
Diplomatie eine günflige Veranlaſſung zu einem entſcheidenden Angriff auf das 
ſchwache conftitutionnelle Spftem in Portugal. Der Name und bie Gegenwart 
eines koͤniglichen Prinzen war von geoßer Wichtigkeit, und Don DR befaß, in Er: 
mengtlung anberer Eigenfehnften, wenigſtens ſolche, die ihm einen gewiflen Eins 
Huf auf den niebrigfien Poͤbel fiherten, auf deſſen Mitwirkung bie Partei zu allen 
Beiten ganz befonders rechnen mußte und Sonnte. Liegen die Urfachen, weiche die 
zvontrerereſutionnaite Partei beroagen, Don M. oftenjibel an ihre Spige zu fellen, 
ſich feiner zu ihren Zwecken zu bedienen, am Tage, fo ift noch leichter einzufchen, 
weshalb Don M. fich fo bereitwillig zeigte, in die Abfichten einer Partei einzugehen, 
an been Spige feine Mutter ſtand, und in ber Nacht vom 26. zum 27. Mai 1823 
Sch an die ch ber Truppen zu fielen, welche unter dem Befehl bes Oberften 
Sampayo den Anftoß zu ber in wenigen Tagen und bei alffeitigee Schiaffheit 
ohne vollendeten Gontrerevolution gaben. Zur Belohnung feiner 
Dienfte wurde der noch den Tag zuvor in einer Proclamation geächtet Infant 
von ſelnem Vater zum Generaliſſimus des portugieſiſchen Heers ernannt, ‘in Pros 
clamationen als ber Befreier feines Waters und ſeines Vaterlandes geprieſen u. ſ. 
w., und Augenzeugen berichten, wie ber Prinz zu Pferde, von einem Haufen des 

Poͤbels umgeben, feine neue Herrlichkeit im Triumph durch die Stra⸗ 
on der Hauptſtadt zu tragen pflegte, zum großen Skandal aller rechtlichen, 
auſtaͤndigen Leute, bie ſich nicht felten an Leib und Gut von biefer Motte ges 
füpedet und befchäbigt fahen. War aber auch ber Ehrgeiz des Jnfanten für 
den Augenblick befriedigt, fo fah ſich die Partei, weiche ſich feiner bedient hatte, 
do in ihren Ermartungen ſehr getäufcht. Die Krifis vom Mai 1823, obs 
eh banstfächlih und zunaͤchſt das Merk ber entfchiedenften Abfolutiften und 
—2 hatte dennoch die Leitung der Staatsangelegenheiten nicht ihnen, ſon⸗ 
dern einigen halbmoderirten, diplomatiſitenden Intriguanten zugewendet, denen 
ber furchtſame, ſchwache Koͤnig ſich lieber uͤberließ als den Heftigern, unbeding⸗ 
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tern unter feinen angeblichen Befreiern und Bertheidigern, um fo mehr da bie 
fremde Diplomatie, welche nun um bie Hegemonie in dem Rathe des Koͤnigs ſtritt 

ſich faſt einſtinmmig gegen dieſe und jebe heftige Partei erklaͤrte. Die Foige war, 
daß die Partei, und die Koͤnigin an der e, ihre Umtriebe chatig gegen 
die legitime abſolute Gewalt des reſtaurirten Koͤnigthums fortſetzte, wie Feb! 
gegen die illegitime revolutionnalre conſtitutionnelle era * Den m. 
biente auch num wieder als bereitwilliges Werkzeug. : - 

Diefe Umtriebe führten zunächft zu der Ermorbung bes alten Doris de 
Louli, eines treuen und beguͤnſtigten Dieners des Könige. Dieſe Sache iſt zwar 
noch nicht ganz klar, doch ſcheint Die Veranlaſſung zu feinem Tode, abgeſehen von 
perſoͤnlichem Haß, dadurch herbeigeführt worden zu ſein, baß ex rem gie 
ihn für die permanente Verſchwoͤrung ber Partei zu gewinnen, widerſtand, nach⸗ 
dem er ſchon fo viel erfahren hatte, daß von feinem Schweigen das Heil der Partei 
abzubangen ſchien. Db ber Worb wirklich, wie mit aller Umſtaͤndlichbeit berich⸗ 
tet worden iſt, von dem nur zu befannten MPolicelfetbaten Veriſtmo, in Gegen⸗ 
wart und auf Befehl bes Infanten in deſſen Gemache und mit Beihktfe von feiern 

Guͤnſtling, dem Marques be Abramtes, verübt werben HE, wagen 
tole * zu behaupten. Daß der Infant und die Königin um die Sache uf 
und mehr ober weniger Dabei betheiligt waren, iſt = nicht zu bezweifein. Eine 
weitere Folge jener Umtriebe war bie Kriſts vom 30. Apr. 1824, weiche, Dank 
der Entſchloſſenheit und Thaͤtigkeit des diplomatiſchen Corps und der gaͤnglichen 
Unfaͤhigkeit des Prinzen, irgend eine ettbas ſchwierige Unternehmung auch ww 
oſtenſibel zu: leiten, mit einer Niederlage der Partel endigte. Wie weit bie Partei 
und wie weit Don M. auf feine eigne Hand im Fall bes Gelingen gegangen fein, 
ob man fich begnuͤgt haben würde, dem ungluͤcklichen alten König andere 
aufjubrängen, ob man ihn gradezu und formell. des Krone beraubt haben wuͤrde, 
ob fogar in gewiſſen Faͤllen fein In Beben bedroht was, — wir hier nicht näher 
zu umterfuchen. Daß ber Charakter der Partei und des Prinzen auch die Furcht 
vor dem Entſetzlichſten zechtfertigte, iſt aber wicht zu. bezweifeln. Vekannt if bie 
Berföhnungefeene, welche unter ben Auſpicien ber Diplomatie zwiſchen Water 
und Sohn auf dem engliſchen Linienfchiffe Windfor Caſtle flattfanb und deren 
‘Hauptbebingung die temporaire Verbannung bes Infanten war. Dieſer bez 
gab ſich nach Paris und von ba nach Wien, wo er, wie bie gewöhnlichen offi« 
cießen und halbofficlelen Phraſen verficherten, dem erbaulichſten Lebenswandet 
fuͤhrte, der nur von einem jungen Prinzen zu erwarten, und fich beſonders als 
einen gelebrigen Schüler ber diplomatifchen Gittigung erwies. Ein ehemaliger 
Drivatbocent in Göttingen, Namens Huͤlſemann, uͤbernahm umter den Auſpicken 
dee Diplomatie bie Beitung der ſtaatsrechtlichen Studien des -h 
fanten. Andere Berichte wollen freilich dagegen glauben machen, der Prinz babe 
in Paris und Wien dieſelbe gemeine rohe Lebensart fortgeſetzt, der er im Bio Ja⸗ 
neieo und Liſſabon fo entſchieden und offenkundig ergeben geweſen. Wie dem auch 
ſei, Don M. war noch zu großen Dingen beſtimmt. Der im Mir 1826 evfolgte 
od Jehann VI. machte bie Throufolge in Portugal zu einer ber 
Fragen bes portugiefifchen Stanterechts, inbem bie Anfprüche des aͤlteſten — * — 
Don Pedro, bedentend modificirt wurden durch den Umſtand, daß er Kaiſer von 
Brafllien nicht nur de facto ſchon lange war, fordern auch als ſolcher, durch bie 
Bermittelung der Canmingſchen get, von feinem Water kurz vor deſſen Rob 
anerkannt worben war. Manche Beſtimmungen des portugieſtſchen Seaaterechts 
ließen ſich dahin deuten, daß Bein frember Fuͤrſt, was Dom Pedro offenbar war, 

zugleich Koͤnig von Portugal ſein * Diefe Einwuͤrfe gegen Don Pedro's 
a —— nicht erhoben worden, werm ſich nicht Jutereſſen 
und Leibenſchaften dabei betheiligt gefunden haͤtten. Dire wat aber von vorn 
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herein der Fal. Don Pebro’s Benehmen bei der Lodreißung Braſillens vom 
Beutterlimde Hatte ihn in Portugal entfchieben unpopulair gemacht, ſein wirklicher 
ober officieller Aberaliomus machte ihn der abſolutiſtiſch⸗ theokratiſchen Partei vers 
Ya und gefährlich, und ſo lag es in dem Intereſſe berfelben, alle Einmürfe gegen 
Dom Pedeo s Nachfolge geltend zu machen und die daraus von ſelbſt entfpringen- 
ben Rechte des zweiten Iufanten, Don M., hervorzuheben und ju verfechten. *) 
Die Loͤfumg diefer kitzlichen Fragen ſchien aber nicht dem rohen Parteigeift, fondern 
von zeiten Haͤnden dee Diplomatie vorbehatten zu fein, und zunaͤchſt Canning, 
dem es endtich gelungen war, das englifche Protertorat in Portugal, der Politik ber 
heiligen Allianz und namentlich Frankrelchs und Spaniens zum Trotz, wieberhers 
suftellen. Dee Ausweg, den dieſer Heros des Liberalismus fanb, erhielt much 
wiecklich, und role fid) Bald zeigte aus guten Gruͤnden, den Beifall der ganzen Die 
Aomatie. Don Pedro naͤmlich folite fein Mecht auf die portugieflfche Krone an 
feine Tochter Dorma Marla übertragen ımb diefe zur gehörigen Zeit ihre Hand 
ihrem Dieim, Don M. reihen. Wem auch nicht auf ausbruͤckliches Verlangen 
Gamuing’s, fo doch im Einverſtaͤndniß mit ihm, fügte Don Pedro als Bedingung 
bleſes Bertrags noch eine felbfiverfertigte conſtitutionnelle Verfaſſung far Portus 
gal hinzu, wodurch der Einfluß der liberalen, von England abhaͤngigen und Eng: 
land ergebenen Partei, und fomit der Einfluß Englands felbſt geſichert werden zu 
ſelen ſchien. Es kam nun darauf an, mie dieſe Einrichtungen ober Vorſchlaͤge von 
den Betheiligten, zumaͤchſt von Don M., dann von ben Parteien in Portugal auf: 
genommen werden würden. : Die Fiberale Partei war freubetrunten, ald vorläufig 
die neue Berfaffung und Donna Maria proclamirt und eine ber Infantinnen ale 
Degentin am die Spitze der Megterung geſtellt wurde, unter ſolchen Umfländen, 
daß nicht daran zu zweifein fchien, England habe in wohlverftandenem eignen In⸗ 
teteffe die vorm auch nicht formelle Boch factifche und moralifche Buͤrgſchaft für bie 
were Ordnung bei Dinge übernommen. Die Gegenpartei räftetefich zum Wider: 
fand und richtete Ihre Blicke auf Spanien und die heitige Allianz. Das neue con⸗ 
Ritutieımelle Regiment, in ben Händen eines wohlmeinenden aber ſchwachen Wei⸗ 
bes, gerieth bald in die größte Gefahr durch die gewohnten Amtriebe der Pattei, 
umb ein Angriff von Selten Spaniens ſollte ihm ſchon 2826 gar ein Ende maͤchen 
Setgebens harten bie Liberalen bisher Wunder von dem Schutze England erwar⸗ 
det; num aber machte Camning bie gluͤcktiche Entheckung eines casus foedtris, 
Eine donnernde Rede im Parlament imb die Abfendung einer Erpedition nach 
Portugal waren die Folgen biefer Entbeckung und der europälfche Liberalismus 
wußte kaum Worte zum Preife feines Helden zu finden. Spanien entfagte dem 
Auſchein nach allen Planen gegen die beftehenbe Regierung in Portugal, und es 
bEeb beim Alten. Die Erfüllung ber Plane Canning’6 auf einer andern Seite bes 
fehleunigte die Kriſts, und obgleich er fie nicht mehr erfebte, fo Bleibt ihm doch bie 
Ehte unvertärzt, ba feine Nachfolger nichts thaten als auf dev von ihm vorgezeich⸗ 
meten Bahn fortfhreiten. Don M. nämtich, auf befien Annahme der Borfchläge 
unb Canning's und Don Pedro’® es vorzüglich ankam, ſcheint fich 
in’ Wim zwar anfangs beträchtlich geſperrt zu haben gegen die Braut und gegen 

id baß er Ales verfpreche und befchwöre, was zur pftenfiben Ausgleichung ber Gas 
den winfdyenswerth war, daß das Halten diefer Werfprechungen dann immer 
woch auf ihmankomme. Er veriprach alfo Alles, was man verlangte. 
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Don. reifte ab, um die Regentſchaft in Portugal bis zu feiner Vermaͤhlung 

mit feiner Nichte, d. h. bis zu feiner Thronbeſteigung, in deren Namen zu uͤbernehmen. 
Er landete, nach einem kurzen Aufenthaltein England, im Febr. 1828 in Liſſabon, 
amd was jaber fachkundige Beobachter vocherfah, was in Portugal jebes Kind ders 
herſagen konnte, was eine unvermeibliche Folge der Umftände und der Individua⸗ 
litäten, namentlich dee bekannten und feit feiner früheften Tugend bewährten Ders 
ſoͤnlichkeit Don M.'s war, was nur die Diplömatie, nur Canning nicht vorherfah 
oder nicht vorherfehen wollte, geſchah nur zu bald. In wenigen Monaten war 
von Pedro's Conftitution, von ber Heirath mit Donna Maria nicht mehr bie Rede, 
und der engliiche Einfluß in Portugal war fo ganz und unbedingt vernichtet, wie 
es alle Bayonnete Spaniend ober der heiligen Allianz nimmer vermocht hätten. Ob 
bie Diplomatie der heiligen Allianz bucchaus Urſache hat, mis dem Refultat ihres 
Antheils an diefen Dingen zufrieden zu fein, mag die Zukunft, mag die eubliche 
Löfung der portuglefifchen Stage zeigen. Die verſchiedenen Stufen in biefer (iso 
widelung innen hier nicht näher dargeſtellt werden; denn obgleih Don. oftens 
fibel eine Hauptrolle barin fpielt, fo ift ex dennoch nur eine-unentbehrliche Neben: 
perfon und feine Biographie hat fehr wenig mit ber Gefchichte feiner Regierung zu 
Schaffen. Bekannt genug iſt bie Art, wie er ald Regent ben Eib auf die Verfaffung 
leiftete, bekannt wie, nachdem ber Eid in der That und Wahrheit Längfk gebrochen, 
die. Verfaſſung Längft zerflört war, bie contrerenolutionnaire Reaction laͤngſt bes 

.. gormen hatte, bie nach den Vorfchriften der fogmannten alten Verfafſung berufes 
nen Cortes ihn 1829 aller in Wien übernommenen Verpflichtungen entledigten 
und ihm kraft feiner eignen Rechte und Anfprüche und ber alten Reichsgeſetze als Koͤ⸗ 
nig von Portugal huldigten; bekannt die Art, wie England, der Canning ſchen Lehre 
vom casus foederis treu bleibend, die liberale Partei im Stich ließ, wie biefe in ih⸗ 
rem Berfuche, fich in Porto zu behaupten, fcheiterte, wienun die contrerevolutionnaire 
Reaction immer mehr den Charakter eines Terrorismus annahm, bekannt eublich, 
wie Don Pedro, vom beafilifchen Kaiſerthron vertrieben, feit einem Jahr ſich bemüht 
den postugiefifchen Thron für feine Zochter zu erobern und wie menig biefer blutige 
Bruderkrieg bisher irgend einem Theil Vortheil ober Ehre gebracht hat. (S. Por⸗ 

. tugak) Der perfönliche und unmittelbare Antheil, ben Don DR. an biefen Dingen 
gehabt und noch hat, iſt wie gefagt nicht fo bebeutend, daß fie einen Platz in feiner 
Biographie finden koͤnnten, und jedenfalls liegt. bie Verantwortlichkeit für fo viel 
Unheil nicht auf ihm, von dem nie etwas Anderes, Beſſeres erwartet werben konnte, 
fondern lediglich auf Denjeniigen, bie ihn in die Lage gefegt haben, biefes Unheil ans 
zurichten. Übrigens thut man, wie gefagt, Don M. zu viel Ehre an, wenn man 
ihn als den ſelbſtbewußten unmittelbaren Schöpfer. bes portugiefifchen Texrrorismus 
ober irgend einer wirklichen politifchen ober militalrifchen Maßregel anficht. Don 
M. iſt nichts als das Symbol, das Werkzeug einer Partei, welche fogar,- Dank 
ben Fehlern ber Gegenpartei, in gewiſſem Sinne einen nationalen Charakter und 
alle daraus entſpringenden Rechte und Vortheile für fi) hat, einer Partei, welche, 
wie jede Partei unter ähnlichen Umftänben, in einem Kampf auf Leben unb Tod 
Alles für erlaubt anfieht und Alles thut, was ihr zu ihrer Selbſterhaltung und zum 
Verderben ihrer Gegner nöthig oder dienlich fcheint. Der gegen biefe ausgelibte 
Zerrorismus muß aber natliclic In dem Maße druͤckend erfcheinen, als bie liberale 
Partei, obgleich) Minderzahl, doch immer zahlreich und buch Stand, Bildung 
und Vermögen ausgezeichnet If? Diefer Terrorismus würde ſtattfinden auch wenn 
Don M. nicht das Haupt der nationnellen *), antiliberalen Partei waͤre; aber biefe 
Partei konnte nur durch ihn und indem fie feinen Namen, feine Rechte vorfchob, 

*) Wir wiederholen ausdruͤcklich, daß biefe Partei «6 nur ben Fehlern ber Libe⸗ 
zalen und vor allen Dingen Don Pedro's verbantt, wenn fie in dieſem Augenblick 
wirklich die Majorität der Nation für fi hat. 
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zus Gewalt gelangen und fih darin behaupten. Was auf Don M“r's perſoͤnliche 
Rechnung kommt, find ohne Zweifel die meiſten unzweckmaͤßigen, dent JIntereſſe 
der Partei ſelbſt nachtheiligen Maßregeln, und befonder6 manche Abfcheulichkeiten 
und Beftialitäten, welche in den Details ber Ausführung vorfommen,. Auch wol 

® em wir keineswegs leugnen, daß einzelne Mitglieder der Partei, befonders ſolche, 
die mit Don DR. perfönliche Berührumgen haben, in ihm einen laͤſtigen, ſchwer 
zu handhabenden Bundesgenofien finden und deu Vortheil, den bie Partei von 
ihm zieht, theuer bezahlen muͤſſen; ja, es ift ſogar möglich, daß ihr nicht felten bie 
Gefahr dreht, ſich das Ungeheuer, deſſen fie füch gegen ihre Feinde. bedient, ſelbſt 
Aber den Kopf wachſen, ihrer Leitung ganz unb gar entgehen und in plans und 
zwediofem, unfinnigem Wuͤthen Alles in ein gemeinfames Verberhen reißen zu 
Ichen, Ohne auf mandherlei ſchlecht verbuͤrgte und durch gerechten Parteihaß viels 
leicht entftellte ober übertriebene Einzelnheiten zu viel Werth zu legen, barf man 
boch mit vollem Rechte aus Don M.'s frühen Leben auf die Art fchliefen, wie er 
jest bie fo viel ausgedehntern Mittel zur Befriedigung feiner rohen Leidenfchaften 
und graufamen Launen benugen mag. Der Charakter, der Stand feiner Guͤnſt⸗ 
linge und Vertrauten, 5.3. des baronifirten Barbiers von Queluz, bie weltkun⸗ 
digen empörenden Auftritte mit feinen Schweftern u. f. w., fogen in biefer Hinficht 
genug. Schließlich kann ber Biograph nicht umhin zu bemerken, baß er nirgend 
eine beglaubigte Erwähnung auch nur einer einzigen guten Eigenſchaft Don M.’s 
gefunden hat; denn nicht einmal perfönlichen Muth hat er bei irgend einer Ges 
Iegenheit gezeigt, man müßte benn fein tolles Meiten und Fahren, feine Jagdluſt 
und feine Freude an Stiergefechten als einen Beweis befjelben anfehen. Sein 
Außeres, beſanders der Ausdruck fsines an bie ſchlimmſten Züge ber farbigen Raffen 

83 erinnerndes Geſicht entſpricht dieſem Charakter nicht wenig. | 
- Biller (Morig von), Oberſt im würtembergifchen Generalquartiermeiſter⸗ 

ftabe, ward den 10, Maͤrz 1792 zu Stuttgart geboren, der Sohn bes Oberften MR, 
ber im Generalftabe ber ſchwaͤbiſchen Truppen ſtand und fich in der Militaicliteratue 
durch fein „Lehrbuch der reinen Zaktid” (2 Bde. Leipzig 1787—88) ruͤhmlichſt bes 
kannt gemacht hat. Seinen erften Unterricht erhielt M. in ben Gymnaſien zu Stutts 
gart und ubtuigsburg, Im 13. Jahre kam er als Cadet in das vom König Friedrich 
1805 neuerrichtete Militairinftitut und trat 1807 als Lieutenant der reitenden Ars 
tifferie in die Linie. Er machte 1809 feinen erften Seldzug und wurde dem Generals ‚ 
Rabe Vandamme's, der damals das würtembergifche Corp befehligte, zugetheilt. In 
biefem Iehrreichen Soldzuge wohnte M. allen Treffen bei, an welchen die würtems 
bergifchen Truppen Antheil nahmen, und erhielt am 17. Mai für fein Benehmen 
während des Gefechts bei Linz ben würtembergifchen Militairverdienſtorden. Bis 
zum Ausbruche bes Krieges gegen Rußland ward er in der geheimen Kriegskanzlei 
verwendet. Beim Ausmarfche des würtembergifhen Corps nach Rußland kam 
M. za dem Generalſtabe des Kronpringen von Würtemberg, und als biefer wegen 
Krankheit in das Vaterland zuruͤckkehrte, trat M. in den Generalftab bes Grafen 
von Scheeler über. Für fein ruͤhmliches Benehmen In der Schlacht bei Smolensk 
ward er zum Hauptmann und fpäter zum Ritter bee Ehrenlegion ernannt. Schon 
zu Anfang des Jahres 1813 marſchirte M. mit dem wuͤrtembergiſchen Hülfscorps 
ımter dem General von Döring nach Sachfen, wo er bald darauf, weil er ber 
franzöfifchen Sprache kundig war, dem General Arighi, bem Commandanten 
ber Truppen bei Leipzig, als Chef bes Generalftabes zugetheilt wurde. Nach ſei⸗ un 
ner Zuruͤckkuuft in das Vaterland warb er zur Infanterie verfegt und wohnte 
1814 dem erften Selbzuge gegen bie Sranzofen bei. In bem für die wuͤrtember⸗ 
giſchen Waffen fo ruͤhmlichen Gefechte bei Montereau ſchwer verwundet, kehrte er 
in das Vaterland zuruͤck, ward aber nad) einer ſchmerzhaften Operation bald wies - _ 
derhergeſtellt, ſodaß er 1815 dem zweiten Feldzuge gegen bie Franzoſen als Divis 
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fionsabjutant ber erſten Infanteriedivifion beizumohnen vermochte. Die Zeit des 
Friedens wurde von M. zur Ausbildung als Generalftabsoffizier benugt, wobri der 
Heiftreiche General von Barnbüler ihm Lehrer und Vorbild war. Won 1818—28 
rlickte er allmälig bis zum Oberſten im Beneralftabe vor. Die ſchriftſtelleriſche Laufe · 

bahn betrat DR. mit feiner „Darftellung des Feldzugs ber verblindeten Armee gegen 
- die Ruffen” (2 Thle., Stuttgart 1823), ein Wert, das insbeſondere binfichtlich bes 

Antheils des würtembergifhen Corps von großem Intereffe ift, da dem Berfaffer 
außergewöhnliche Ouellen zu Gebote fanden. Seit mehren Jahren mit dem Vor⸗ 
trage der Befeſtigungskunſt in ber Dffizierbilbungsanftalt beauftragt, machte er 
feine „Borlefungen über bie Befeftigungskunft in Berbindung mit dem Pionnier⸗ 
und Pontonmierdienfte” (2 Bde., Freiburg 1831) bekannt und iſt gegenmärtig 
mit ber Ausarbeitung eines Lehrbuchs ber Taktik zu dem gleichen — be⸗ 
ſchaͤftigt. 

Millingen (James), zu London 1775 geboren, hat die Sylbe Ban vor 
feinem Namen flets weggeläffen, die auf feine holiaͤndiſche Abkunft hindentete. In 
der Schule zu Weftminfter erzogen, verliebte M. ben fpätern Xheil feiner Jugenb 

. im Parls. Durch feinen Vater, einft Offizier in ber hollaͤndiſcheoſtindiſchen Com⸗ 
agnie, ber auf feinen Reifen eine Sammlung von Merkwürdigkeiten alter Art je 
—— hatte, gewann der Sohn ſchon früh Neigung für die Denkmiale 
bes Alterthums, ber er die Genäffe und Auszeichnungen feines Lebens verdaukt 
In der frieblichen Se khäfeigung mit dieſen Zeichen einer friihlen Bildung und ei: 
nes nicht mehr beftehenden Glaubens fand er die Aufgabe feines Lebens, und ih⸗ 
nen zu Liebe ſchlug er, feine ruhige Unabhängigkeit treu bewahrend, alle Staates 
aͤmtet aus, zu welchen ihn fein Talent wol hätte berufen Tönnen. Neigung und 
noch mehr feine ſtets fchmächliche Sefundheit Beftimmten ihn, die ſuͤdlichen Läns 
der Europds zu defüchen, und felt Jahren iſt er gemohnt, bald in St 
bald in Frankreich oder in England abwechfeind feinen Aufenthalt zu nehm: 
Als eines der zehn vom König ernannten Mitglleder der Einiglichen Literature 
gefellſchaft zu Lendon, als Mitglied der archaͤologiſchen Geſellſchaft zu Kom 
der herculaniſchen zu Neapel, der Alterthumsgeſellſchaften zu Lonbon und Parts, 
ber Akabemien zu Berlin und Muͤnchen iſt er uͤberal in Beruͤhrungen, ohne ir⸗ 
gendwo gebunden zu fein. Dem claſſiſchen Alterthume in feinem weiteften Une 
fange waren bis jegt feine Forſchungen ausfchließend gewidmet. Mit großem 
Scharfſinne verſteht er bie Denkmaͤler zu erfaſſen, mit Gelehrſamkeit ihre —* 
hungen und Einzelnheiten zu deuten und mit Eleganz und Klarheit feine Meinung 
auseinanderzufegen. Die Reihe feiner eucopätfch gewordenen Schriften eröffnete 
ein „Becueil de medailles grecques inedites” (Rom 1812, 4.), dem [don km 
nädften Jahre die „Peimtures antiques inedites de vases grecs” (Mom, 1813, 
Fol., mit 63 Kupfern), fpäter die „Peintures antiques de vases grecs de la 
collection de Sir John Coghill” (Rom 1817, Fol., mit 52 Kupfern) foläten. 
Alte find durch Auswahl, Ausführung und Erklärung clafftfch geworben. Eine 
fpäter begonnene Sammlung : „Ancient inedited monuments of grecian art, from 
various collections principaliy in Great Britain” (2 Bbe., London 1823 ,,4,), 
unterfcheidet ſich durch erwogene Urthrile und forgfältige Erklaͤrung, die anſpruch⸗ 
los das Neue hervothebt und gelehrt erläutert, vor manchen ähnlichen Unterneh: 
men. Gleiche Vorzüge hat man audy in feinen einzelnen Abhandlungen für bie 
koͤnigliche Literaturgeſellſchaft zu London und In feinent neueften Werke: „Ancient 
coins of greek cities and kings’’ (London 1831), geehrt. Als fehr verbienflfih . 
für die neuere Muͤnzgefchichte muß auch feine Kortfegung der von A. K. Millin bes 
gonnenm „Histoire metalligne de la revolution’frangaise” gepriefen werden. Ste 
erſchien als „Histoire metallique de Napoleon“ zu Zonbon 1818, wozu 1822 
noch ein Supplementband kam, M. hat drei Söhne, von welchen zwei im Dienfte 

‘ 
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der oſtiabiſchen E fe ſtehen, und einer, James, ſich der Sache der Helle⸗ 
nen widmete und als Sergeant in ber Brigade des Lords Byron war, dem er in 
den legten Augenblicken beiffand, Bei ber Einnahme von Navarin fiel er in 
die Haͤnde Ibrahim Paſcha's und erhielt erft nach einem Jahre durch Verwitte⸗ 
tung bes engliſchen Gefandten zu Konftantinopel feine Freiheit. Sein „Memoir 

_ on the affaita of Greece” (Eondon 1831) enthält intereffante Nachticheen ber 

MilofhObrenomwitfch, erfter Kürft (Oberknaͤs) und hriftlicher Re⸗ 
gent von Serbien, einer der ausgezeichnetſten Männer feines Volkes, dee bafjelbe 
buch) feine Umſicht, Klugheit und Maͤßigung wieder in bie Reihe der felbfländigen 
Völker Europas und gu ber Bildung, deren es nach fo langem Drucke fähig, zu 
erheben bemüht iſt. Bohn Tines Landmanns im Bezirk Rudnik, erwarb er ſich 
zuerſt als Handelsgehuͤlfe feines Stiefbruders Milan durch Reifen einige Kennt⸗ 
niſſe, und diente, als beim Aufſtande der Serbier dieſer zum Woiwoden des rud⸗ 
niker Bezirks ernannt worden, unter demſelben mit ſolcher Tapferkeit, daß Czerny 
Georg auch ihn zum Woiwoden beſtellte. Anfuͤhrer eines anſehnlichen Heers, 
ſiegte er faſt in allen Schlachten. Wahrſcheinlich iſt, daß die Ähnlichkeit feines 
und ber Namen feiner beiden. Brüder Milan und Iwan mit denen ber drei alten 
Helden der Nation, welche bei der großen Schlacht im Amfelfelde 1389 ſich bis 
zum Zelt des Sultans wagend — Zopliza Milan, Miloſch Obititih und Iwan 
Koſſantſchiz —, benfelben durch einen Dolchſtoß töbteten, mit zu dem Anfehen, wel⸗ 
ches Miloſch's Familie bei den Serbiern errang, beitrugen. Als Czerny Georg nad) 
dem Frieden zu Bukareſcht 1813 mit ben ferbifhen Häuptern muthlos uͤber bie 
Donau ſich flüchtete, warf ſich M. mit 10,000 Serbiern in bie Gebirge. Ein 
ſchwacher Hoffnungsſchimmer, noch fei das Land zu retten, und Liebe zu rau, Kind 
und Mutter hielten ihn. Die Türken mußten mit dem verzweiflungsvoll Fechten⸗ 

„ben unterhandeln. Den Seinen wurde Amneſtie beroilligt, ex felbft zum Obers 
knaͤs von Rudnik ernannt, wobel feine frühere Bunbesbruberfchaft mit dem Pa: 
fdya von Belgrab wol das Ihrige half. M. befchwichtigte mehrmals den Aufruhr 
der gereizten Landsleute und gewann dadurch auf gleiche Weile das Zutrauen ber 
Tücken und bie Adytung ber Serbier, die einfahen, daß man zu übereilt gehandelt. 
Als aber die entfeglichen immer zunehmenden Grauſamkeiten der Türken die Wuth 
aller Serbier aufs Neue entflammten, flellte er fich bei bem zweiten ſerbiſchen Kriege 
1815 an die Spige des gefammten Aufftandes. Einheit in der Führung, Feſtig⸗ 
Leit bes Willens, Menfchlicykeit gegen die Beflegten lieben feinen Waffen Stud, 
Auf auswärtige Bermittelung wurde nunmehe Serbien von ben Türken ſelbſt der 
Frieden angeboten, ber ihm feine gegenwärtige Verfaffung gab. Seitdem regiert 
MR. umter türkischer Oberherrſchaft in Serbien, und fein Hauptverbienft if, dem 
ausgefogenen Lande ben Frieden zu erhalten und ben dtonomifchen Zuſtand deſſel⸗ 
ben zu verbeſſern. Seine politifche Aufgabe ift.nicht leicht. Er lavirt zroifchen der 
hohen Pforte und Rußland und weiß ſich von beiben unabhängig und mit beiden 
Freundſchaft zu erhalten. Üftreich, welches fich doch einmal erinnern koͤnnte, daf 
Serbien ihm gehört, ſteht er faft feindlich gefpannt gegenuber; überdies muß er 
fein kriegeriſches Voll, das, von Rachedurſt glühend, immer bereit iſt, gegen. die 
Zuͤrken aufzuftehen, im Zügel halten, und gegen bie boenifchen Nachbarn fleht er 
6 gewaffneter Bertheibiger der durch den Vertrag von Akjerman und den Frieden 
von Adrianopel Serbien zugeficherten, früher von ihm losgeriſſenen ſechs Diſtricte. 
Zubem iſt noch ein türkifcher Paſcha (von Belgrad) im Lande, bie Feſtungen find 
von türfifhen Soldaten befegt, und tauſenderlei verwidelte Ablöfungen waren und. 
find zu vegulicen. M.s Angbeit Seftigfeit, vielleicht auch fein Gelb und feine. 
Lift Haben ihn durch al biefe Klippen und Strudel hinducchgeführt. Als im rufs 
ſiſch tuͤrkiſchen Kriege bie Mation vor Begierde brannte und ale Knaͤſen in ihn, 
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drangen, ſich Rußland anzuſchließen und Serbien völlig vom ber tuͤrkiſchen Gewalt 
loszumachen, blieb er allein feftz er wußte, daß das kleine Serbien nichts ft, wenn 

das tuͤrkiſche Reich nicht mehr iſi. Czerny Georg, ber Über die Donau gekommen, 
Serbien In Aufftand zu fegen, fiel — vieleicht ein Opfer von M.'s Huger Politik. 
Die Sittengefege eines halb barbarifchen Volkes bürfen nicht nach den unfern bes 
urtheilt werden, Auch jegt beim Hampfe des Sultans mit dem bosnifchen, isla⸗ 

mitiſch getwordenen Adel erwägt er fo genau die eignen Kräfte und den Segen des 
Friedens, baß er, troß den Auffoderungen des Sultans, trotzdem daß er für fich 
die verheißenen Diftricte erobern fol, nicht losſchlaͤgt. Er wartet. Die Serbier 
wählten ihn 1817 zu ihrem Oberhaupt, 10 Jahr fpäter zu ihrem erblichen Für- 
ſten auf ber großen Nationalverfammlung in der Ebene zu Kragujewaz. Abwech⸗ 
felnd hier und in Poſcharewaz (jegt auch in Belgrad) hat er feine Reſidenz. SDR. iſt 
ein Dann von 50 Sahren, von koloſſaler Größe, ſehr ſtark gebaut, blond; feine 
Züge find feft, offen und heiter, feine Haltung und feine Bewegungen find voll 
Anftond und Mürde, er fieht gang wie der Held feines Volkes aus. Er trägt 
reiche türkifche Tracht. Sein Hofftaat ift halb europätfch, halb erinnert et an die 
altpatriarchaliſche Einfalt des Drients. Nur die Männer figen am Tiſch, die 
Fürftin und die Prinzeffin tragen die Speifen zu, doch) unterhält man ſich über den 
„Constitationnel”, die „Allgemeine Zeitung” und — die Stafifütterung. M.’s 
Gattin, Gospa Liubiza, eine ſchoͤne majeftätifche Stau, in einfachen Anzuge, 
waltet als thätige Hausfrau, ohne die Fuͤrſtin und Mutter zu verleugnen. Eine 
'treue Gefährtin des Gatten in den Schredienstagen, Iernte fie felbft Zügel und 
Piſtole führen. Einft, als M. flüchtig, verfprengt in die Schlucht kam, mo fie 
ein Lamm gebraten und auf den Sieger wartete, trat fie ihm, gegen bie Sitte der 
Serbierinnen, mit den Worten entgegen: „Herr, find die Zürfen hinter Euch, 
wollt Ihr fie herfommen laffen, uns die Kinder zu ſchlachten? Habt Ihr ung ver⸗ 
Laffen, wer fol uns halten! Hier tft nicht Euer Weilens, Herr, dort find die Tür- 
Een.” M. kehrte befhämt um und ſchlug die Türken. Als Fürft von Serbien hat 
ex kein gelibte® Heer, benn jeder Serbier ift Soldat, aber eine militairiſche Leib⸗ 
wache. Mehre Secretairs, unter denen ber gefchickte, als Schriftfteller befannte- 
Davidowitſch obenan, beforgen umfichtig feine abminiftrativen und feine diple⸗ 
matifchen Gefchäfte. In Konftantinopel hält er eine ftehende Gefandtfchaft, die 
durch Geſchick und Geld viel für ihn wirkt. Juͤngſt noch ift es Ihm gelungen durch 
geſchickte Gefundheitsanordnungen die Chofera, welche in Ungarn fo fürchterlich 
gemwüthet, in feinem Lande mit geringen Opfern zufrieden zu ſtellen. Naͤheres über 
M. und feinen Hof in von Pirch's „Reife in Serbien” (Berlin 1830), doch wols 
len fpätere Reiſende nicht fo guͤnſtig über ben Serbierfürften urtheifen. (9) 

Miltig (Karl Borromaͤus von), koͤniglich fächfifcher Geheimrath, Ober⸗ 
hofmeifter des Prinzen Johann von Sachſen, ward den 9. Nov. 1781 zu Dres 
den geboren. Sein Vater war der Böniglich fächfifche erfte Hofmarfchall, Friedrich 
Siegmund von M.; feine Diutter ſtammte aus dem Gefchlechte der Wild: und 
Rheingrafen von und zu Daun. Früh ſchon entwidelte ſich in dem talentvollen 
Knaben bie Neigung für bie beiden Schweſterkuͤnſte, Muſik und Poefte, und eine 
forgfame, von wadern Lehrern unterftügte Häusliche Erziehung pflegte bie vorhan> 
denen Keime, forgte baneben aber auch für bie zu einer umfaſſendern Fortbildung 
nöthige wiffenfchaftliche Grundlage. Bereits in feinem 11. Jahre erntete er als 

gewandter Klavierfpielee mit Haydn’fchen und Sterkel'ſchen Concerten Beifall, 
Um dieſe Zeit wurbe bie „Bauberflöte” in Dresden gegeben. Sie erfchloß ihm den 
Himmel ber Romantik in Poefie und Muſik und begeifterte ihn zu eignen dich⸗ 
terifhen Verſuchen und zu Gompofttionen, die, obgleich nod) ohne Kenntniß der 
Theorie unternommen, bennod) von einem warmen Gefuͤhle und von kuͤnſtleriſchem 
Drange zeugten. Sechszehn Jahre alt, ſollte er die Univerficät beziehen, als ein 
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Fara ũenereigniß feinen Water beſtimmte, ihn in die Armee eintreten zu laſſen. 
nun audy ein mehrjähriges Garniſonleben in einem unbebeutenden Sieden 

der Oberlauf feinem lebendigen Geiſte nicht zufagen, fo förderte es dennoch feine 
wiffenfchaftliche Bildung, indem er in feiner Abgefchiedenheit neben dee fortge- 
fegten Beſchaͤftigung mit Poeſie und Tonkunſt insbefondere zu geſchichtlichen Ar⸗ 
beiten und zum Studium der franzöfifchen und italienifchen Literatur feine Zur 
flucht nahm. Der Trieb, feine Kenntniſſe nach allen Seiten hin zu erweitern, 
war hiermit angeregt und fand in Dresden, wohin M. ſich endlich nach fünf Jahren 
als Offizier bei der Garde du Corps wieder verfegt fah, in bem Umgange mit ge⸗ 
bildeten Kameraden und in ben Ihm aufgethanen Bücherfchägen der Eöniglichen Bis 
bliothek die vollſte Befriedigung. Im der mufilalifchen Sompofition wurde nun 
der verdiente Cantor Weinlig fein Lehrer; zur tiefem Einficht in das Weſen ber 
Kunft aber führte ihn ein Briefwechſel mit Rochlitz, deffen offene, aber immer 
milde Kritik ihn auf dem mit entfchiedener Vorliebe betretenen Wege ermuthigte 
und leitete. Seine ſpaͤter erfolgte Anftellung ald Hauptmann bei der Schweizer 
garde gewährte ihm die willkommenſte Muße, und in dem Aunftliebenden, durch 
den feinflen gefelligen Ton und den Zufammenfluß geiftreicher Menſchen ausge 
zeichneten Hanfe des Appellationsrathe Körner fand er die dem aufſtrebenden Ta⸗ 
lente unentbehrliche äußere Anregung. Vieles warb in diefer Zeit gebichtet und 
componiet, zugleich aber auch der Unterricht in der Tonſetzung, jest beim Kapell⸗ 
meifter Schufter, mit Eifer fortgefegt. Er ging 1811 von der Schweizergarbe 
ab und z0g mit feiner Gemahlin nach dem feinem Verwandten, bem preußifchen 
General von Miltig, gehörigen, reizend an der Elbe gelegenen Scharffenberg bef 
Meisten. Dos geiftige Stillleben, das hier begann, ward jeboch ſchon 1812 un- 
terbrochen. Nachdem er feine Familie vor dem hereinbrechenden Kriegsgewitter 
nach Prag in Sicherheit gebracht hatte, trat er, entflammt von unwiderſtehlicher 
Luft, an dem Befreiungskampfe gegen Frankreich Theil zu nehmen, in das oͤſt⸗ 
reichiſche Dragonerreggment Erzherzog Johann, Eehrte aber fogleich nach be⸗ 
enbigtem Feldzuge nach Scharffenberg in den Kreis der Seinigen zuruͤckk. Im 
Laufe der naͤchſten Jahre machte er die Bekanntfchaft Fouquf’s und Apel's, die 
feiner von jegt an zur entſchiedenen Lebinsrichtung gewordenen kuͤnſtleriſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit einen neuen Sporn gaben. Insbeſondere ward ihm Apel, mit dem er fich 
Immer inniger befteundete, als gründficher Kenner der Muſik und Poeſie ein Leitz 
ſtern auf beiden Wegen. Bon ben neuen Freunden aufgefodert, trat er zum erften 
Mate in bem von Apel, Fouqué und Sr. Laum herausgegebenen „Wunderbuche“ 
(3 Bde, Leipzig 1815 — 17) als Erzähler auf und ließ einige Zeit fpäter unter 
dem vom Buchhändler vorgefchriebenen Titel: „Ausſtellungen“ (2 Bdochn., Er⸗ 
fart 1819 — 20), eine Sammlung von Erzählungen folgen. Bugleich ward, auf 
Apel's Rath, bie zu Dresden erfolgte Anftellung des jüngern Weinlig, eines treff- 
lichen Schuͤlers des Padre Mattei in Bologna, zu grünblicherer Befeftigung im 
Gontrapumtte benugt. Die Liebe zur Muſik war es auch hauptfächlich, die ihn 
18% nad) SStalten zu reifen veranfaßte, wo er während eines achtmonatlichen 
Aufenthalts zu Neapel fuͤr ein dortiges Theater eine komiſche Oper in Muſik 
fegte, bie er jedoch, der dagegen gefpielten Sintriguen müde, felbft zuruͤcknahm. 
Nach der Ruͤckkehr von diefer Reife erwuchs aus ben Erinnerungen berfelden, zum 
großen Theile ned) in dem ländlichen Aufenthalte zu Scharffenberg, eine Reihe von 
RNevellen, die bald darauf unter dem Titel: „Drangeblüten” (3 Bde., Leipzig 
1822— 25) erfchienen. Die Anftellung feiner Gattin als Oberhofmelfterin bei 
der Gemahlin des Prinzen Johann brachte ihn mit den Seinigen (1823) wieder 
nad Dresden. Er felbft waro 1824, als fein Schwiegervater, dee General von 
Magdorff, als ſaͤchſiſcher Geſandter nach Berlin ging, an befien Stelle zum Ober⸗ 
bofmeifter des Prinzen ernannt und fand in ber Nähe des geiſtreichen und wifiens 
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ſchaſtliebenden Furrſten bie vollſte Entfchäbigung für bie etwaigen —— ba G5 
kette, die von feiner gegenwärtigen Stellung unzertreunlich warm. Übrigens blieb 
ex fortwaͤhrend feinen literarifchen und Eimflierifchen Beſtrebungen treu. Wen fir 
nen in den legten Jahren ben Muſikfreunden bekannt gewordenen —— — 
nennen wir nur die in reinem Kirchenſtyle geſchriebene Miſſa in G-moll; 
Duverture (Leipzig 1830), in der er den gluͤcklichen Verſuch machte, den Seil 

DOſſian'ſcher Dichtung in Toͤnen wiederzugeben, und bie 1833 zu Dresden mit _ 
Beifall aufgenommene Oper „Saul”. Daneben bewährte er feine muſikaliſche 
Kennerſchaft in mehren Auffägen muſikaliſch⸗kritiſchen Inhalts in ber „Abends 
zeitung” und ber „Allgemeinen mufitalifhen Zeitung”. Auch als erzählen 
der Dichter war er fortbauernd thätig, und zu den fchon genannten Orangebluͤ⸗ 
ten” und „Befommaelten Erzählungen” (3 Bde., Leipzig 1825) kamen zahlreiche. 
neue Novellen in Beitfchriften und Taſchenbuͤ bern und erwarben ihm bie Bunft 
der Lefewelt, bie ihn zu ihren beliebtern Erzaͤhlern rechnet. Ausgeſtattet neit einer 
reichen Welt: und Menfchenkenntniß und mit einer regen Phantafie, die ihn und 
mit ihm ben Lefer vafch Über kleine Unmwahrfcheinlichkeiten binmegbebt, weiß er. 
durch ſchuell fortſchreitende und lebendige Darſtellung, durch ein warmes Colorit 
der Sprache und durch die friſcheſte Anſchaulichkeit in oft ſehr reigenden Schü⸗ 
derungen zu feſſeln und guch, wo es bie Gelegenheit gibt, durch intereſſante Blicke 
in das Kunflleben ben.ernftern Sinn zu befriedigen. Seine Oper „Dee —* 
geift” wurde von Wolfram componirt. 

Miltig (Alexander von), preußifcher gammecherr, warb 1785 zu N Ber 
fau geboren, wo ſich damals fein Vater aufhielt. Er genoß mit feinem aͤltern 
Bruder, Karl Borromäus, eine angemeflene Privatgeziehung und trat 
1793 als Gadet in oͤſtreichiſche Kriegsdienfte, wo er in dem Küraffierreginzent 
Herzog Albrecht die Felbzüge his 1801 als Lieutenant: mitmacht. Seinem 
jugendlihen in bie Weite ftrebendem Geiſte konnte ſelbſt das bewegte Felb⸗ 
leben nicht genügen; er gab den Mititaichlenft auf, befuchte Italien, Frank⸗ 
reich, England, ſchiffte fich von’ hier nad Weſtindien ein, machte eine Reife 
duch die Vereinigten Staaten, kehrte 1307 über Engiand wad ‚Dolland nach 
Deutſchland zuruͤck und ließ fir in Muͤnchen nieder. Hier ward er bairiſcher 
Kammerherr, vermählte ſich mit einer Gräfin von Paumgarten und bereitete ſich 
zu der biplomatifchen Laufbahn vor. Auf feinen Reiſen hatte M. fich bereits eine 
große Kertigkeit in den neuen Sprachen an und befleißigte fich jegt beſon⸗ 
ders unter ber Anleitung des Oberbibliothekaks Scherer, diefe Sprachen auch ſchret⸗ 
ben zu lernen, worin er es bald zu einer ausgezeichneten Vollkoinmenheit brachte. 
Sn Biefe Zeit (1814) faͤllt eine kleine Schrift: „Mas darf von feinen Fürften umb 
Voͤlkern Deutſchland jegt hoffen, Europa erwarten?” die von den Diplomaten 
an dem wiener Gongreffe, zu welchem M. ſich 1815 felbft begab, nicht undeachtet 
blieb und, obgleich er fich nicht Öffentlich als Verfaſſer derfeiben bekannt, ihn in 
nähere Verbindung mit dem preußifchen Miniſterium ber auswärtigen Angelegens 
heiten brachte. DM. wurde von dem Könige von Preußen zum Kammerherem er 
nannt, erhielt eine Anftelung als Legationfecretair im auswärtigen Departement 
und ging 1817 in dieſer Eigenfchaft zur preußifchen Geſandtſchaft nach Konflans 
tinopel ab, wo er fpäter von 1820 — 26 als Dinifterrefident und Geſchaͤftetraͤger 
angeſtellt war. Zur Anerkennung der ausgezeichneten Haltung, welche er auf 
einem damals ſo wichtigen Poſten in der Fuͤhrung der ihm anvertrauten Auftraͤge 
bewährt hatte, wurde er zum Sefandten bei der hohen Pforte ernannt. Ein Mit« 
fallen von Seiten feines Dofes, welches ex ſich bei der Verhandlung ber griechiſch 
orientalifchen Frage zugejogen hatte, gab. 1828 Veranlaffung zu feiner Zuruͤckbe⸗ 
rufung, und er wurde penfionnirt. Zur Öffentlichen Kenntniß ift von Dem, was man- 

DM, zur Laſt legte, burchaus nichts Zuverlaͤſſiges gelangt. Nach der Eeſcheinms 

⸗ 
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ein Meinen Schrift: Etwas über Mehres”, welche, wie man verfichert; DR. zum 
Pr haben fol, iſt ex wieder in Activitaͤt gefagt und wird bei der pofitifchen 
Sectien des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten beichäftigt. Die koͤnig⸗ 
liche Bbliothek in Berlin verdankt M. ſchaͤrbare Mittheilungen uͤber die Literatur 
gab ben Vuͤcherdruck in der Tuͤrkei und mehre ſeltene Handſchriften. (26) 

Rilutinovies — ferbifcher Dichter, wurde den 3. Oet. 1791 
alien Etyia zu Garajemo in Bosnien, wo fein Vater Kaufmann war, geboren. 
Vech nicht drei Jahre alt, begleitete er feine vor der Peſt fliehenden Altern nad) 

‚ Owealino-Selo und von da nad) Srabatfchac, wo bie Familie ſechs Jahre ver: 
weile. Als bie Peſt auch hier ausbrach, flüchtete fie nach Belgrad, wo ber junge, 
Eiymeon bei dem erfien Schulbefuch eine fo barbarifche Züchtigung erhielt, Daß er 
wicht meht zu dem Scheer zuruͤckkehren wollte. Ein mohlmeinender Verwandter 
heacht den Knaben mac) Segebin, wo er neben täglichen Prügeln, bie für feine 
ganje Lebenẽeit feine Geſundheit untergruben, einige Keuntniffe im Lateinifchen 
shentete. Er ging 1805 auf das Gymnaſium zu Karlomig, wo er drei Jahre 
Wie, in Laufe des vierten Jahres aber wegen einiger Fehler jugendlichen Reicht _ 

— 

Want ad Schule und Stadt verwieſen wurde und zehn NYeitſchenhiebe mit auf den 
Weg bekam. Darauf begab er fih nach Semlin, we # das Mengriechifche ers 
lernte und fich dem Handel widmete. Diefe Beichäftigungsfeffelte aber den lebhaf⸗ 
ten $ nicht Lange, und als 1806 Belgrad an Berbier kam, fuchte und fand 
ww eine Schreiberftelle in der Staatskanzlei, welche er jedoch 1813, als Serbien 
ReL, wieder verlor. Er ging nach Öftreich und gah in dem dalmatifchen Deefe 
Sturmice eine Zeit lang drei ferbifchen Knaben Unterricht und erwarb fich dadurch 
bie Mittel, nach feinem Geburtsort zuruͤckzukehren. Bald reisten die Greueltha⸗ 
tem ber Tuͤrken Die Serbier zu erneutem Auffiande und alsbald verließ DR. feinen “ 

eilte mach Belgrad und erhielt die Stelle eines Schreibers bei dem. 
hen en Bifcofe. Yan Hesbft 1814 nahm er an einer neuen Verſchwoͤrung gegen- 

Rirten hell und verließ ben Biſchof, mußte aber dalb darauf bei bem Biſchef 
** und Uzice, einem ehemaligen Raͤuber und wolluͤſtigen Schlemmer, 
die gleiche Stelle antrrten. Bei dem legten Aufſtande, 1815, nahm der Bifchof 
Wie Yartel der Türken und ſperrte ſich mit ihnen In einer Verſchanzung bei Wal: 
2 ein, wo er auf M., deſſen Grunbfäge er kannte, ein wachſames Auge hatte. 
DM. ſaud endlich Selsgenheit zu entweichen und kehrte nach Serbien zurüd, wo er 
in den Umgebungen des Kloſers Radowaſchnica mit einer Räuberfchar das Ende 
det Krieges abwartete. Mach einer ſchweren Krankheit ging er mach Belgrad, wo 
ex witder Schreiber bei dem Rationalfenat wurde. » Während er eine Reife in die 
Valachei machte, um feinen Vater aufzufuchen, kam dieſer auf einem andern 
Wege noch Belgrad und feste feine Reiſe nach Beſſarabien fort, ohne den Sohn 
in etmarten, der num nach Widdin eilte, um Nachrichten von feinem Vater zu ers 

*5 Die Noth zwang ihn hier bei einem Türken Gaͤrtnergehuͤlfe zu werden, 
Gartnertalent hatte zur Kolge, daß er zum Boſtandſchi, Feld» und Me: 

lenengartenaufſeher, befärbert wurde. Die Chrifien zu Widdin wählten ihn 
nad; näherer Bekanntſchaft zum Schuliehrer und als folcher beachte er ben 
Winser 1816-— 17 hin. IRRE de dem Sehhling 1817 begannen neue Sthrme für 
N, Bid Eormölige ſchloſſen fich ihm an und fuchten ihn für ihre Plane zu ges 
wine. M. entdeckte alshatd, daß bie Griechen Die Serbier vorzufchieben und 
denn au ber fertigen Tafel Platz zu nehmen gedachten. Er zeigte die Sache dem 
JZieſten Miloſch Obrenowitſch au, der ihm dankte. Die Warnung, ſich aus Wid⸗ 
Da zu entfernen, wurde von M. nicht beachtet. Im Sept. erfchien ein Bojar des 
welecifgen Beg zu Widdin, ließ M. gefangen nehmen und beutete.bem,Weflic 
om, has denfelpen, wenn es verlangt wuͤrde, nachzuſchicken. Der Weſſir wune 
m. aufgehagt unb begehrte ben Brief des Fuͤrſten Miloſch zu ſehen. M 
CendLex. der neueſten Zeit und Literatur. III. 9 

— 
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antwortete, er habe denſelben in den Abtritt geworfen. Der Weſſir wurde wuͤ⸗ 
thend, ließ DR. In einen tiefen Kerker werfen und drohte ihn mit Martern, wenn 
er den Brief zurückhielte. Sein Fuß wurde an einen Balken gebunden und ihm 
gedroht, man würde ihn kopfabwaͤrts hängen, peitfchen und am Feuer braten. 
So ſtand er vier Stunhen auf einem Zuß, beharrte aber auf feiner Ausfage. Der 
Weſſir ließ im Kothe wühlen, fand den Brief und war befänftigt. M. erhielt tıı 
vollen Divan das befte Zeugniß und wurbe mit Geſchenken an ben Beg nach ber 
Walachei geſchickt. Hier lag er eine Woche in Eifen, wurde dann verhört, uns 
fhuldig befunden und mit einem Gefchent von 15 Dukaten nad) Widdin zuräd- 
geſendet. Der Weſſir [henkte ihm von nun an fein volles Vertrauen, hieß ihn das 
Tuͤrkiſche erlernen und würbe ihm eine günftige Zukunft bereitet haben, wenn er 

nicht nach Kleinaften wäre abberufen worden. M. ging nach Belgrad, wo er eine 
‚Zelt lang ein Stelle bei Miloſch's Bruber übernahm, dann aber nad) Beflarabien 
eeifte, um feine Ältern zu fehen, die ihn für tobt hielten. Er wollte nach Serbien 
zuchdfehren, aber die walachiſch⸗griechiſchen Unruhen hinderten ihn daran; fo 
blieb er hier und lebte, im Genuſſe einer Unterflügung des ruffifchen Kaifers, den 
Muſen. Seine „Serbianka” und andere Gedichte entftanden hier. Er begab fich 
1825 nad) Leipzig, um den Abdruck feiner Gedichte zu leiten. Während feines 
dortigen Aufenthalts befuchte M. die Vorlefungen Krug's und anderer berühmten 
Lehrern, und bot Gerhard bei der Herausgabe feiner „Wila” hülfreiche Hand. Im 
Fruͤhjahr 1827 Lehrte M. nach Semlin zurüd, und da er nicht nach Serbien gehen 
konnte, begab ex fich nach Montenegro, wo ihn ber Metropolitan Petrowitſch gaſt⸗ 
feeundlicy aufnahm und ihm Muße gewährte, eine neue reiche Sammlung ferbifcher 
Volkslieder für den Druck vorzubereiten. Seine Werke find: „Serbianka Simeo- 
"nom Milutinowitjem Sarajliom socinjena” (4 Bde., Leipzig 1826, 12.) ; „Ne- 
kolike pjesnice, stare, nowe, prewedone, socinjene Sim. Mil.” (Leipzig 1826, 
12.); „Zorica” (Leipzig 1827). Eine glühende Vaterlandsliebe, Wärme bes 
Gefuͤhls, kuͤhne Originalität in Bild und Aushrud charakteriſiren M.'s Gedichte, 
namentlich die „Serbianka‘‘, eine Reihe lyriſch⸗ epifcher Geſaͤnge, welche Die legte 
Kriegsepoche ber Serbier von 1804— 15 treu und warm ſchildern. (5) 

Mina (Francisco Espoz y), geboren 1782 in einem Beinen Dorfe bei’ 
Pampeluna, aus ‚einer ziemlich wohlhabenden Kamille ſtammend, nicht eines 
armen Bauer Sohn, wie angegeben worden, trat erft zur Zeit der Revolution auf 
den Schauplag, ohne baf wir von feinem Jugendleben etwas wiſſen. Sein Neffe, 
Zavier M., geboren 1789, Student der Theologie in Zaragoza, hatte einen’ 
Guerillahaufen geworben, an deſſen Spige er mehre kühne Unternehmungen aus: 
führte, bis er 1811 gefangen und nad) Frankreich geſendet wurbe. Francisco Übers 
nahm die Führung der Schar und wurde bald ein Schrecken der Franzoſen. 
Tapfer, unermuͤdlich, mit bewunbernswürbiger Geiftesgegenwart ausgeräftet, 
ſchwaͤchte er unabläffig die Streitkräfte der Feinde, nicht nur in Navarra, auch im 
Alava und Aragon. Während bie Franzoſen in dem Kampfe gegen die Guerii⸗ 
las große Nachtheile erlitten, hatte M. nur geringen Verluſt, weil feine 
Kundfchafter ihn fo gut bedienten, baß er nie überfallen warb, und war er von eis 
ner lbermacht bedroht, fo zerſtreuten ſich feine Scharen auf ein Zeichen, um ſich in 
wenigen Stumben wieder zu fammeln ımd ben Angriff zu erneuern. Die Franzo⸗ 
fen warfen 25,000 Mann nach Navarra, aber M. bot ihnen Trotz und behmuptete 
am Ende das Land, Die Regentſchaft ernannte ihn 1811 zum Oberſten und 
1812 zum General. Er fland 1813 an der Spige von 11,000 Mann Fußvolk 
und 2500 Reitern, mit welchen er Pampelung einfchließen half und Barazoza, 
Monzon und andere Örter wiebeteroberte. Als bee Friede heſchloſſen wurde, 
belagerte er St.⸗Jean Pieb de Port. Roch ber Ruͤckkehr Ferdinand VII. gewann 
er bald die ſchmerzliche Überzeugung, daß er nur für die Wiederherſtellung der Ge⸗ 
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walcherrſchaft gearbeitet hatte, und vergebens bemuͤhte er ſich, den Koͤnig auf an⸗ 
dere Gefinnungen zu Bringen und khn zur Berufung der Cortes zu. bewegen. Er 
wurde durch den Einfluß dee Partei, welche über den König herifchte, feiner Be⸗ 
fehlshaberſtelle entfegt. Sein Neffe, Zavier, der 1814 aus der Sefangenfhaft . 
in Vincennes war befreit worden, fam zu ihm und ſchilderte ihm die Lage der . 
Dinge in der Hauptftadt. Sie fahen, daß der Zuftand des Landes keine Hoff: 
nung ließ, und faßten den Entfchluß, die durch die Cortes 1812 gegründete Der» 
foffung wieberherzuftellen. Xavier ging nach Pampeluna und Francisco fammelte 
feine Guerillas, die der neue Generalcapitain von Navarra aufgelöft hatte. Waͤh⸗ 
vend Zavier und die Dffiziere der Befagung zu Pampeluna, die er fuͤr feinen kuͤh⸗ 
nen Entwurf gewonnen hatte, in der entfcyeidenden Nacht auf einer Schanze un⸗ 
gedufdig die Guerillas erwarteten, welche die Wälle auf den angelegten Leitern 
erfleigen follten, ruckte Francisco heran; aber er hatte, mie man ihm vorwirft, 
fih dee Geſinnungen feiner Waffengefährten nicht verfichert und fogar das ge⸗ 
wöhntliche Hülfsmittel verfäumt, fie Durch ſtarke Getränke zu begelftern. Dex ge: 
heimnißvolle nächtliche Kriegszug mitten im Frieden ward ihnen verbächtig, fie 
mmrten, machten Halt und zerſtreuten ſich. Vergebens ſuchte M., der vorausges _ 
ritten war, bie Ordnung berzuftellen und hatte kaum noch Zeit, die Ungluͤcksbot⸗ 
ſchaft nach der Feftung zu fenden. Während er felber Zuflucht jenfeit der Pyre⸗ 
nden fuchte, entkam fein Neffe mit ben verſchworenen Offizieren aus Pampeluna 
und ging gleichfalls nach Frankreich, wo er verhaftet, aber bald wieder befreit und 
nach England eingefchifft wurde. Die englifche Regierung gewährte ihm einen 
Jahrgehalt und die Unterftügung mehrer Sreipeitsfreunde in England fegte ihn 
in Stand, fi) nach Merico einzufchiffen, um gegen die Spanier zu fechten. Als 
er im Nov. 1816 gelandet war, begann er ben Kampf an der Spige eines kleinen 
Haufens, den zwar bald Creolen und Indianer anfchwellten, ber aber nicht an Zucht 
und Ausdauer zu gewoͤhnen war. Unter großen Befchmwerben gelang es ihm nur durch 
Überfäte, kleine Vortheile zu geroinnen, bis er endlich, von einem treulofen Freunde 
verrathen, in bie Gewalt der Spanier fiel, die Ihn im Nov. 1817 im Lager von Los 
Remedios erfchoffen"). Sein Oheim blieb indeß als Verbannter in Paris zurüd, wo 
er nicht Lange nach feiner Ankunft durch einen Policeibeamten verhaftet wurde, den. 
der ſpaniſche Befandte zu diefer Wibderrechtlichkeit verteitet hatte. Ludwig XVII. ent: 
fegte den Beamten und gewährte M. ein Jahrgeld. MR. war nicht undankbar. Er 
Ichnte jede Verbindung mit Napoleon ab, als diefer von Elba zurückkehrte, verließ 
Frankteich und blieb bis zu des Könige Ruͤckkehr in Gent. Ruhig lebte er in Frank⸗ 
reich, als das fpanifche Heer in Cadiz bie Fahne des Aufftandes erhob, und eilte als⸗ 
bald heimlich nach Navarra, wo er ſchnell einen Haufen feiner Öuerillas fommelte. 
An ihrer Spige 309 er gegen Pampeluna, als die Abgeordneten der Bewohner ihm 
mit der Nachricht entgegentamen, daß die Stabt die Conftitution angenommen. 
MR. wurde 1821 zum Seneralcapitain von Nävarca ernannt, wo er aber bald durch 
firenge militairiſche Verwaltung Wiberfacher gegen fich aufreizte, die feine Ab⸗ 
fegung verlangten. Er erhielt als einen Beweis des Vertrauens der Machthaber 
den Dberbefeht in Galicien und herrſchte auch bier mit Strenge, die ee um fo . 
mehr ausüben zu muͤfſen glaubte, je größer die Schwierigkeiten waren, welche die 
Freunde der alten Ordnung der Dinge ihm entgegenfesten. Er mußte endlich im 
Der. 1821 feinen Gegnern weichen und ging in. die Verbannung nady Siguenza. 
Nach dem Siege der Liberalen über die Abfolutiften im Jul. 1822 wurde M. 
nach Madrid berufen und erhielt den Oberbefehl Über den Deerhaufen, bee gegen 
die Anhänger des Abſolutismus in Catalonien ausgeſendet wurde, Die bereits eine 
Regentſchaft in Seu d'Urgel eingefegt hatten. Die Feinde waren feinen Streit⸗ 

Y S. Robinfon’s ‚„Memoirs of fhe mexican revolution’ (konbon 1821). 
| 9* 
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kraͤften fo überlegen, daß er anfangs nur langſame Fortſchritte machte, unb bie 

genannte Glaubentarmee mit Zuverſicht auf ihren Sieg rechnete; als aber M 
Alles zum enticheidenden Kampfe vorbereitet hatte, griff er fie am 29. Nov. 1822 
fo ungeftäm an, daß er fie in bie Flucht ſchlug und eier die Pprenden vertrieb, Er 
wurde 1823 Senerallieutenant. Kriegeglüd und Klugheit hatten ihm allgemeine 
Achtung erworben, unb er war an ber Spige eines anfehnlichen Heers, als bie 
Srangofen in Spanien einrudten. Er entfchloß fi, ben ungleichen Kampf gegen 
die Überlegene Macht zu wagen, bie fidh gegen Catalonien wendete, und 
dem Feinde jeden Schritt ftreitig. Als einige Regimenter aub Barcelona zu ihm 
geflogen waren, belagerte er die Feſtung Seu b’Urgel, die im Febr. in feine ( 
walt fiel. Seine Thätigkeit und Entſchloſſenheit fleigerte die Begeifterung der Gas 
talonier, und neue Scharen verflärkten feinen Heerhaufen: Seit dem Apr. führte 
er ben Heinen Krieg, worin er ein Meiſter war, mit entfchiedenem Gluͤck. An der 
Epige von 5000 Mann wußte er durch gefchidte Bewegungen auf jeden Punkt 
zu gelangen, wo er den Franzoſen Nachtheile zufügen konnte, und oft gefchlagen, 
teat er immer nad) feinen Niederlagen wieder hervor und griff an oder bedrohte bie 
Sranzofen auf ihren ſchwachen Seiten. Bon einer Krankheit genefen, die ihm 
mehre Monate zur Unthätigkeit zwang, machte er im Dct. 1823 einen Ausfall 

aus Barcelona, als er aber die im füdlichen Spanien vorgefallenen Ereigniſſe er 
fuhr, und ſich überzeugt hatte, daß ein längerer Widerfland vergeblich fein wuͤrde, 
bot er dem Marſchall Moncey die Übergabe der Stadt an. Er erhielt günflige Be⸗ 
dingungen für fi) und feine Anhänger, verließ Spanien an Bord eines fran- 
zoͤſiſchen Schiffes, deflen Befehlshaber ihn mit großer Achtung behandelte, und. er 
ward in Plymouth und in London, wo er im Dec. 1823 ankam, mit hobsr Aus⸗ 
zeichnung aufgenommen. Seitdem lebte er in England und Frankreich. Nach der 
Zuliusrevolution fellte er fi an die Spige ſpaniſcher Fluͤchtlinge und ging über 
die Pyrenaͤen. Zwietracht unter ber conftitutionnellen Partei ſchwaͤchte feinen Eins 
fluß fo fehr, daß es ihm nicht moͤglich war, Einheit in fein Unternehmen zu brin> 
gen.. Er wollte ſich in die Gebirge werfen und einen langfamen Guerillakrieg fühs 
ren, während feine Anhänger den Kampf in offenem Felde zu beginnen beſchloſſen. 
Sie erlitten eine Niederlage und wurden nur durch M.'s gefchidte Führung von 
gänzlicyer Vernichtung gerettet. Er erreichte, von Allem entbloͤßt, die franzoͤſiſche 
Grenze. Der Hauptgegenftand ber Verfolgung, hatte er Beſchwerden und Gefahr 
sen furchtbarften Art erduldet. Als er mit feinen Gefährten ben franzoͤſiſchen Bo⸗ 
den betreten hatte, wurden fie entwaffnet und in das Iunere des Bandes gebracht. 
Vergl. „Zeitgenoffen”, neue Reihe, Nr. XI. 

Mineralogie. In der neueften Zeit ift der Gegenſatz, welcher fih im 
Gebiete diefer Wiſſenſchaft zwiſchen der fogenannten natuchifiprifchen und ches 
mifchen Anſicht gußgebildet hatte, einerfeitg fchroffer hervorgetreten, anderer 
feits durch eine Art von Synthetismus ausgeglichen worben, Mei der außerare 
deutlichen Bedeutfamkeit, welche die Kipftallggraphie und Phyſik für das Studiums 
der Mineralfpecies gewonnen haben, mußten freilich jene Machtiprüche chemiſcher 
Einfeitigfeit verhallen, welche Die Mineratogie nur für einen Anhang der Chemie 
erklaͤrt hatten. Mögen nun auch ebenfo jene altsorpktognoftifchen Vorurtheile ner 
ſchwinden, welche fich hier und da noch hartnddig ber Aufnahme der Chemie in bie 
Wiſſenſchaft voiderfegen, oher doch ihren Refultaten hoͤchſtens nur einen Play uns 
ter Dem Troſſe von nicht natuchiftorifchen Bemerkungen geflatten wollen, die man 
den Befchreibungen ber eineralfprcizs anubängen pflegt. Wenn man nämlicd, bie 
Gruͤnde fuͤr dieſes Verfahren, wie folche noch neulich von dem Choragen der fogenann» 
ten naturhiftorifchen, d. 5, autichemifchen Schule mit großem Scharfjinne entwirtelt 
und verfochten wurden, in Bezug auf ihre Haltbarkeit prüft, fo findet man in dee 
hat, daß es nur Scheingränbe find, hervorgegangen aus einem, ber Wiſſenſchaft 
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ta Speer Kndheit «i eimpften Vorurtheile. Das, dem Berg: und Huͤttenmann 
ſehr fühldare Beduͤrfniß einer fchnellen und leichten Erkennung ber brauchbaren 
Minerallen erwecte die erſten Keime der wiſſenſchaftlichen Mineralogie. Erken⸗ 
mung, aber eine ſchnelle, ohne große Vorbereitungen nur nach deu Ergebniſſen der 
unmittelbaren Wahrnehmung gewaͤhrleiſtete Erkennung, das war es, worauf früs 
Ber die Beftrebungen der Mineralogen befchränkt waren. Später erwachte neben 
Bem technifchen Bebürfnifie der Erkennung auch das wiſſenſchaftliche Beduͤrfniß 
diner umfaftenden Kenntniß der Mineralien; allein bie, dent Bergmann fehr ers . 
kasibte Einfchränkuiig feiner Beobachtungen auf das Gebiet der unmittelbaren . 
Wahrnehmung, ging in die mehr wilfenfchaftliche Bearbeitung ber Naturgefchichte 
bes Mineralreichs Über, und hatte zur Zolge, dag man diejenigen Eigenſchaf⸗ 
ten der Mineralien, welche nicht durch unmittelbares Sehen, Kühlen, Schmes 
dm und Riechen zu ermitteln waren, entweder ſehr oberflächlich behandelte 
oder gänzlich —— — igte; ja, daß man ausdruücklich alle Eigenſchaften als na⸗ 
turhitorifche Merkmale verwarf, deren Wahrnehmung mit einer gaͤnzlichen oder 
theitweifen Zerſtoͤrung des unterfuchten Exemplars erfauft werden muß. So 
wurde won der. Beichränktheit unfers Erkenntnißvermoͤgens, welches freilich für 
manche Wahrnehmung folder Huͤffsmittel und Vorbereitungen bedarf, durch deren 
re Eh Shtegrität des Naturproducts mehr: oder weniger verlegt wird, 
von Diefee Befchränttheit der menTchlichen Intelligenz wurde fonderbar genug der 
Grund entichnt, alle, nur mittels ſolcher Integritätsverlegung zu entdeckende Eigen: 
ſchaſten gleichſam als nicht natürliche Eigenſchaften dem Gebtauche der Mineras 
logie zu entziehen umd ihr nur bie fogenannten Außen Kennzeichen zu laffen. 
Mur erlaubte man ſich dabei die fehr auffallende Inconſequenz, jene poſtulirte Un: 
verteplichkeit der Minerallen für die Ermittefung mancher phyſiſchen Eigenfchaften, 
wie 5. B. der Spaltbürkeit, der Härte, ja felbft Für die Ermittelung dee chemiſchen 
Eigenſchaft der Auftoͤslichkeit in Waſſer zu ſuspendiren, während man jede Unter: 
füdung anderer chemifchen Etgenfchaften flandhaft verweigerte. Mit einem 
orte, aus dem frühen technifchen Poſtulate der unmittelbaren und ftegreifgmd- 
Bien Erkenmmg geftaltete fich für Die fpätere Mineralogie ein foͤrmlich ſanctionnirtes, 
durch manche Scheingruͤnde unterſtuͤztes Vorurtheil gegen die Chemie; ein Vorur⸗ 
theil, durch deſſen hartnaͤckiges Feſthalten die Naturgeſchichte und insbeſondere auch 
die Ehnrakteriftfl des Mineralreichs in jene ſterile Einſeicigkeit verſank, mit welcher 
fie uns mehrfach dargeboten worden ift. Gluͤcklicherweiſe ſcheint aber gegentodrtig die 
größere Zahl der Mineralogen darüber einverftanden, den von der Chemie bargebo: 
tenen Tribut nicht zu verfchmähen, vielmehr die reiche Ausbeute, toelche dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft auch im Mineralreiche machte, fire die Raturgefchichte des letztern als 
wefentliche Beiſteuer dankbar zu benutzen und dadurch erft die Kenntniß der Mi⸗ 
merollen zu einer, ben gegenwaͤrtigen Anfoderungen der Wiſſenſchaft entfprechen: 
Den Vollſtaͤndigkeit zu bringen. 

Nachdem fo die beiden vorherrichenden Richtungen der Mineralogie in der 
weneften Zeit begeichnet worden find, mögen noch einige der wichtigen Leiftungen 
Fr den legten Fahren erwähnt werden, wobei faft nur von deutſchen Schriften die 
Bide fein kannt, weil die Mineralogie außerhalb Deutſchland feit einiger Brit mur 
ſche wenig beutbeitet worden fl. Im Gebiete der Keyftallographie waren befons 
bis thaͤrig: Getmar (, Drundriß dei Kryſtallkunde“, Halle 1830), 8. Raumann 
( Æhrbuch dir reinen und atigewandten Kryftallographie”, Leipzig 1830 — 31), 
Gerimann [But phyfiſchen Kryitallonomie”, Stettin 1829), Breithaupt (mehre 

gen in Schweigger's „Jahrbuch“) undKupffer (durch einige Abhandlungen 
ai gar —— buch Herausgabe eines, Handbucht der rechnenden Kryſtal⸗ 
Ingraphte”, Petersdurg 1831). Hartmann gab 1828 ein recht brauchbares „Hands 
wörterbuch der Nkneralogie⸗ ni; von keonhatd 1826 die zweite Auflage 
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ſeines „Handbuches der Oryktognoſie“, in welchem alles Damals Bekannte mit gro⸗ 
Ger Vollſtaͤndigkeit zu finden iſt; K. Naumann behandelte in ſeinem „Lehrbuche der 
Mineralogie” (Berlin 1828) die wichtigften Species des Mineralreiches, und flelite 
ihre gewöhnlichen Kryſtallformen in mehr als 500 Figuren bar; er dringt beſon⸗ 
ders mit auf gleichzeitige Beruͤckſichtigung bee chemifchen neben ben phyſiſchen und 
Erpflallographifchen Eigenſchaften. Daffelbe that von Kobell in feiner „Charafte: 
siftie dee Mineralien‘ (1. und 2. Theil, Nürnberg 1830 und 1831), in weicher 
zwar das Chemifche.vorherrfchend beruͤckſichtigt if, jedoch ohne Vernadhläffigung . 
des Phoſiſchen und Kryſtallographiſchen; Haidinger führte in feinen „Anfangs: 
geünden der Mineralogie” (Leipzig 1829) das Mohs'ſche Mineralſyſtem in ber 
Charakteriftit vopftändig aus. Mohs hat in feinen „Anfangsgrlinden der Natur _ 
gefchichte des Mineralreichs“ (Wien 1831), bie philosophia mineralogica zwar 
von etwas einfeitigem Geſichtspunkte, aber doch mit meifterhafter Confeguenz und 
Klarheit bearbeitet, auch feine Kryſtallographie einigen Veränderungen unterwor⸗ 
fen. Um die Kenntniß der Species nach den drei wichtigen Kategarien bed Win: 
kelmaßes, bes Gewichts und der Härte hat ſich unftreitig in der legten Zeit Breit 
haupt das größte Verdienſt erworben, da man wol ohne Übertreibung behaupten 
ann, daß noch fein Mineralog fo viele und fo forgfältige Meſſungen und Waͤgun⸗ 
gungen ausgeführt hat. Die Wiſſenſchaft verdankt ihm viele Thatfachen, bie groͤß⸗ 
tentheils in der dritten Auflage feiner „Vollſtaͤndigen Charakteriſtik des Minerals 
ſyſtems“ (Dresden 1833) enthalten find und einen bleibenden Werth haben, 
welches Loos auch manche theoretifchen Anfichten treffen mag. Außer ben Borges 
nannten haben noch Goͤßel in Dresden, Glocker in Breslau, Walchner, Fiſcher 
in Wien, Hausmann in Göttingen mineralogifche Lehrbücher herausgegeben. 
Don ausländifhen Werken iſt befonder6 die zweite, fehr bereicherte Auflage 
von Beudant's „Traite elementaire du mineralogie” zu erwähnen. (19) 

Minkwitz (Johannes von), ſaͤchſiſcher Staatsminifter, Generalmajor 
und Generaladjutant des Königs, aus einer der älteften Familien Sachfens, ge⸗ 
boren 1787 zu Altenburg, wo fein Vater als Minifter ftarb. Bis in fein 12. 
Jahr im väterlichen Haufe erzogen, trat er, nachdem er im Haufe des ſpaͤ⸗ 
ter als Director der Militair⸗Plankammer verftorbenen Majors Lehmann vor: 
bereitet worden, 1801 in das Gadettenhaus zu Dresden, wo er zu den talent⸗ 
vollſten Zöglingen gehörte und von dem Commandanten bes Inſtituts, General 
von Chriſtlani, ausgezeichnet ward. Im Sommer 1803 zum Offizier im Kui⸗ 
raffierregiment von Zaſtrow befördert, nahm er 1806 an dem kurzen Feldzug ber 
fächfifchen Truppen Theil und kehrte nach ber Schlacht von Siena, welcher er beis 
wohnte, in feine Garnifon zuruͤck. Er erhielt 1807 den ehrenvollen Auftrag, den 
Kaiſer Napoleon, bei defien Ruͤckkehr von Zilfit, eine Strecke Weges zu geleiten, 
Den größten Theil des Winters 1808 — 9 brachte fein Regiment, welches mit 
mehren andern nach Warfchau beorbert und dann nach Danzig verlegt worden 
mar, auf der Nehrung zu. Während des Krieges von 1809 wurde bie ſchwere 

Reiterei, bei der M. ſich befand, dem Kleinen Corps des damaligen Oberften 
Thielmann zugetheilt, und trat erfi nach der Ruͤckkehr des Königs Friedrich Aus 
guft aus Frankfurt am Main in ihre Sarnifon. Bei der Umgeftaltung ber fächfis 
fen Armee 1810 machte der zum Befehlshaber einer Kuiraffierbrigade befoͤrderte 
General Thielmann M., den er im Kaufe bed Feldzugs in Sachſen als einen 
ausgezeichneten Offizier Eennen gelernt, zu feinem Adjutanten, und num trat ber 
Zeitpunkt ein, mo es dem wißbegierigen jungen Offizier gelang, fich im Umgange 
mit erfahrenen Männern zu einem höhern Berufe vorzubereiten. Das Jahr 1812 
rief auch ihn mit der, aus drei Meiterregimentern und einer Batterie reitender Artils 
lerie beftehenden Brigade Thielmann zu dem Seldzuge nach Rußland. Hier erwarb 
fig M. die nicht leicht zu erlangende und noch ſchwerer zu behauptende Zufrieden⸗ 
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beit feines Oberbefehlshabers, unb genoß das Gluͤck, wenngleich erſchoͤpft und an⸗ 
gegriffen, doch geſund heimzukehren. Der König hatte ihn für fein ausgezeichnetes 
Betragen in der Schlacht von Mozaisk, wo er an ber Spitze der fächfifchen Reiters 
ſchar war, welche in die größte und am hartnaͤckigſten vertheidigte feindliche Re⸗ 
doute drang, zum Rittmeiſter befördert und mit dem Heinrichsorden belohnt. M. 
folgte dem General von Thielmann in bie Feſtung Zorgau, deren Befehl den Leg: 
tem war übertragen worden.“ Obgleich feinem Kührer innig ergeben und die Sache 
der Franzoſen in ihren Beziehungen zu Deutichland haſſend, befaß er doch Kraft 
und Pflichttreue genug, bie Anträge Thielmann’s, mit ihm zu dem Feinde uͤberzuge⸗ 
ben, mit ruhiger Würde von ſich zu weifen. Aber er fühlte ſich weber Eörperlich 
Eröftig genug, noch moralifch geneigt, in einem neuen Feldzug unter den Franzoſen 
gegen fein deutſches Vaterland zu fechten, und bat um feine Entlaffung, die ihm 
der König jedoch verweigerte. Er erhielt Urlaub und flärkte feine Geſundheit theils 
‚auf dem Lande, theil6 im väterlichen Haufe zu Gotha. Bei der Umbildung des 
fächfifchen Heers nach der Schlacht. bei Leipzig trat M. in den Generalitab des da⸗ 
maligen Herzogs von Weimar, marfchiete mit dem von diefem befehligten Corps 
nach Belgien, wohnte mehren Heinen Gefechten und ber Befchleßung von Mau⸗ 
beuge bei, und in Kolge der inzwilchen eingetretenen Einnahme von Paris begleitete 
er dahin den Herzog, beffen Achtung und Vertrauen er befaß. Nach Aachen zu ſei⸗ 
nem Corps zurückgekehrt, welches wieder dem Befehle bes num in ruffifche Dienfte 
getretenen Generals Thielmann anvertraut war, trat M. bei diefem in biefelben 
Verhaͤltniſſe, in weichem er vorher bei dem Herzog geflanden hatte. Zwiſchen 
1314 — 15 in der Militairkanzlei des fremden Gouvernements zu Dredben ans 
geftellt, führte er die Gefchäfte mit ebenfo großer Klugheit al& Umficht, ohne je 
duch bie ſchwierigen Colliſionsverhaͤltniſſe gehemmt zu werden. Das plögliche 
Erſcheinen Napoleon’s in Frankreich bewirkte die Zurüdberufung DM.’S zur ſaͤchſi⸗ 
ſchen Armee, welche desfelbe bei Lüttich antraf. Die Vorfälle, welche fich in dieſer 
Stadt bei dem erften, in Folge der wiener Congreßverhandlungen unternommenen 
Theilungsverſuche der fächfifchen Truppen zutrugen, erfchütterten fein Innerſtes. 
Bald nad der Ruͤckkehr des Königs nach Dresden im Sun. 1815 zum Major 
befördert, wurde er von Frankfurt am Main, dem bamaligen Hauptquartier, 
mit Aufträgen an den Kürften Schwarzenberg, bie fi) auf die bevorftehende 
Stellung ber ſaͤchſiſchen Truppen bezogen, nach Paris gefendet. Nach feiner Ruͤck⸗ 
ehe reifte er in bie Schweiz, wurbe dann an dem Sflreichifchen General Frimont, 
unter deſſen Oberbefehl das fächfifche Corps geftellt worden war, nach Dijon ge: - 
ſchickt, umd kehrte fpäter mit dem Generallieutenant von Lecoq ald Chef des Gene: 
ralſtades nach Dresden zuruͤck. Hier erwartete ihn ein neuer Beruf. Er follte das 
Schwert mit der Feder vertaufchen. Zu Anfang des Jahres 1817 ernannte ihn der 
König zum Geſchaͤftstraͤger am berliner Hofe, wo er ein großes Talent für das diplo⸗ 
matiſche Fach an den Zag legte. Mit vielem Takte beförderteer, Leere Sörmlichkeiten 
verſchmaͤhend, durch Klarheit ber Anficht und Zuverläffigkeit der Ausführung bie ihm 
übertragenen Geſchaͤfte auf eine hoͤchſt befriedigende Weife. Er erhielt 1818 den Bes 
fehl, an der Berathung einer Militaircommilfion uͤber das zu bildende Bundesheer 
in Fraukfurt Theil zu nehmen, wo er den Grund der beutfchen Militairbundesverfaf⸗ 
fung legen half. Die hoͤchſte Anerkennung von Seiten fehses Königs konnte ihm nicht 
angehen. Die Beförderungsgrade bie zum Oberſten und zum Generaladjutanten 
fuel durchlaufend, wurde er 1819 als auferordentlicher Gefandter und bevoll- 
maͤchtjgter Minifter nad) Berlin gefendet. Nach dreijaͤhriger Wirkſamkeit ward er 
von dem Könige mit dem Zitel eines Geheimraths in das Cabinet der auswärs 
tigen Angelegenheiten gerufen, wo er als Unterſtaatsſecretair die Leitung jenes De⸗ 
pattements echielt. Vier neue Sendungen fallen in diefen Zeitraum feiner Ges 
ſchaͤtsfuͤhrung; 1826 nad) Petersburg bei der Thronbeſteigung des Kaiſers Nikos 
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laus; dann in Gemeinſchaft mit dem damaligen Hof: und Jufligeath Schaar⸗ 
ſchmidt zur Vermittelung ber gothaiſchen Exbfolgeangelegenbeiten, welche durch dem 
hildburghaͤuſer Vertrag vom 12. Nov. 1826 zu Stande gebracht wurde; 1827 
nach Berlin, um die Botſchaft von dem Tode Friedrich Auguſt's zu überbringen, 
und 1828 nach Wärfchau, ben Kaifer Nikolaus bei ber Krönung zum Könige von 
Polen zu begluͤkwuͤnſchen. Nach dem Abſchluſſe des Vertrags von Hüdburghaus 
fen war M. zum wirklichen Geheimrath ernannt worden. Nachdem er eine Zeit⸗ 
lang das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten proviſoriſch "verwaltet 
hatte, wurde er am 9. Det. 1830 zum Gabinetsminifter für dieſes Departement 
ernannt, und erhielt bei der neuen Drganifation bee oberften Staatöbehörbe ben 
Titel eines Staatöminifters und mit Anfang des Jahres 1838, unter Beibehals 
tung bes Departements der auswärtigen Angelegenheiten, auch das Miniſterium 
des koͤniglichen Haufes, mit welchem die Abminiftration der Clvilliſte und die Dis 
rection aller Hofämter verbunden ift. | (8) 

Mionnet (Theodor Edme), geboren am 2. Sept. 1770 zu Paris, erhielt 
feine erfte Bildung im Collegium Lemotne und widmete fich ben Rechtewifienfchafe 
ten, wurde fogar 1789 Abvocat beim - Parlamente zu Paris, obgleich feine Nei⸗ 
gung von den früheften Jahren ihn der Muͤnzkunde zumendete. Der Aufruf au 
alte junge Leute zwang auch ihn 17795 zur Armee abzugehen, aber ſchon im Jul. 
1796 ward er zur&dgerufen, um in dem Verwaltungsamte bes öffentlichen Unter⸗ 
richte zu Paris zu arbeiten. Der gelehrte Abbe Barthelemy, fein Lehrer in der Nu⸗ 
mismatid, trug indeſſen Sorge, M.'s feltene Kenntniſſe in dem antiken Muͤnzwe⸗ 
fen fuͤr die Wiffenfchaft zu erhalten. Durch ihn erhielt er eine Anftelung anfangs 
bei ber Nationalbibliothet, fpäter bei dem Muͤnzeabinete, zu deffen erſtem Behüls 
fen ee 1800 ernannt wurde. Durch bie Ertheilung des Ehrenlegionordens wurde 
1814 fein Verdienſt um dieſe Sammlung anerfannt und viele Stimmen vers 
einigten fi 1818, ale Millin ſtarb, M. zum Vorſteher der Dimzcabinete 
zu verlangen, doch erhielt Raoul Rochette diefe Stelle. Ein Verbienft, das fich 
M. um die Freunde der alten Muͤnzkunde in allen Welttheilen erworben bat, 

iſt die Derausgabe feiner „Description de medailles antiques grecques et ro- 
maines avec leur degr& de rarete et leur estimation” (Paris 1806), eines Ras 
talogs, ber fehr uͤberſichtlich und in jeder Weife bequem die in den Sammlungen 
‚vorlommenden antiten Münzen nad) ihrem Typus befchreibt, ihren Werth an⸗ 
gibt und die charakterifiifchen Zeichen daran aufzähle. Was Mader in feiner 
„Geographia numaria” und Seftini, ber ihn verbefferte, in den „Classes gene- 
rales” nur fummarifch angaben, tft hier fo aufgezählt, daß audy ein Laie fidy bafb 
zueechtfinden ann, und eben darum ift das Werk, jest aus 10 Bänden und 4 

- Supplementbänben beftchend, das Lieblingsbuch aller, beſonders der vornehmen 
Sammler geworben, bie es auf den Reifen durch den Drient und Stallen zum Bes 
gleiter waͤhlen, und für ale Numismaten unentbehrlih. Beſonders muß bie Ges 
nauigkeit der Supplementbände gerühmt werden, die Auch in ber Schaͤtzung ber 
Münzen etwas behutfamer zu Werke gehen. Durch diefes Werk find Tauſende 
von Münzen zu verdienteer Wuͤrdigung gelommen, die vielleicht fonft völlig verlo⸗ 
ren geweſen wären ; aber auch Bekruͤgereien durch deſſen Huͤlfe mit Zuziehung ber 
Abguͤſſe, welche M. als eine begleitende Sammlung babei verfaufte, möglich gewors 

den. Summariſcher gearbeitet war M.'s zweites Werl: „De la rarete et da prix 
des medailles romaines” (Paris 1815), in bererfien Ausgabe. Genau die eins 
zelnen wichtigen Vorkommenheiten charakterifivend ift Die zweite, zu Paris 1827 
in zwei Bänden erfchienene Ausgabe. Durch zweimaligen Aufenthalt in Italien 
mit den bortigen Schägen vertraut, konnte M. bei feinem eifernen Fleiße ein Werk 

liefern, das zwar hie umd da ergänzt und berichtigt, aber nie völlig aribrauchbar 
gemacht werden kann. LUngetheilt dem Nüglichen feine Kräfte wibmend, bat IR. 
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bis jest noch durch kein⸗ andern Sehriften fuͤr die Erklaͤrung der Denkmaͤler geſorgt, 
Die ihn beſchaͤſtigen, oßgfeich die gelehrten Geſellſchaften, deren Mitglied er ift — — 
fett 1831 He auch Mitglied dee Academie des inscriptions — dazu wo Den 

1 8 , ⸗ 

Miſſio nen. Waͤhrend die Bemühungen der Katholiken, das Chriſten⸗ 
thum anter heibnifchen Völkern auszubreiten, befonders ſeit der Aufhebung ber 
Fefniten, geringe Erfolge zeigten, haben die aus proteftantifchen Ländern aus⸗ 
gegangenen Unternehnumgen bie bedeutendſten Ergebniffe hervorgebracht. Es 
fann nicht verkannt werden, daß die katholifchen Glaubensboten in frühern Zelten 
für manche Weltgegenden Befoͤrderer der Verfittlichung geworben find, und auch 
fie gaben mehre Beiſpiele edler und muthiger Aufopferung; aber fihon der Um: 
ſtand, daß die, wenn auch nur räumliche Ausbreitimg der Hierarchie in ihren Ab⸗ 
fihten lag, mußte einer ſtandhaften Verfolgung des Hauptzweckes, unter ben heid⸗ 
niſchen Völkern Befittung and Ehriftenthum zu vereinigen, vielfach entgegenwir⸗ 
ten. Die Bemugung der einheimiſchen Glaubensgebraͤuche und ein nachfichtiger 
Vergleich mit denfelben beguͤnftigten die katholiſchen Miffionare in ihren Bemuͤ⸗ 
hangen, die Zahl ihrer Juͤnger zu vermehren, und bie Bekehrungen waren fehr oft 
nichte als Vertauſchung eines Aberglaubens mit einem andern. Dan kennt die 
Eeſchichte der andaͤchtigen Japanerin, die als Heidin den Namen Amida wäh 
tenb ber 4 Stunden des Tages 140,000 mal anzurufen gewohnt war, und als 
fie 1622 die Zaufe empfangen hatte, den Ramen Amida mit Maria vertaufchte 
und ihre alte Andachtsuͤbung fortſetzte, fo lange fie lebte. Die Taufe war in ben 
meiſten Böhlen das einzige Chriftliche, das bie Glaubensboten den Heiden brachten, 
und wie konnte eö anders fein, wenn man rühmt, daß der vetchrte Heidenbekehrer 
Franciecus Zaverius 10 Jahre lang an jedem Tage im Durchfchnitt 329 Heiden 
in Judien taufte. Bel einer fo unfichern und vergängtichen Grundlage des Glau⸗ 
bens anßte das Gebaͤude überall zerfallen, fobatd die Baumeiſter hinmeggerufen 
wurden. Hätten bie Miſſionare fich bemuͤht, uͤberall Gemeinden gebildeter Chri⸗ 
ſten zu genden, fo würden ihre Arbeiten dauerndere Fruͤchte getragen haben. 
Wie ein ausgeftreutes Meines Saatkorn in gut bearbeiteten Boden gedeihen kann, 
beweiſt das Beiſplel jenes fchlichten Heidenboten dee Bruͤdergemeinde, Georg 
Schwid, der 1737 von ſeinem frommen Eifer geleitet, nach dem Vorgebirge ber 
guten Hoffnung ging, ımd als er ſich im Binnenlande eine Hütte gebaut hatte, 
durch Freundlichkeit die Hottentotten gewann, und fie bewog, ihre Kinder von ihm 
unterrichten zu laſſen. Ex lehrte fie Hollämbifch leſen und machte die Kinder und 
ihre Ältern mit den einfachen umentftellten Lehren des Chriſtenthums bekannt. 
Richt viel mehr that er; nur ſieben Erwachfene wurden von ihm getauft; und bie 
Hinderniſſe, welche die hollaͤndiſchen Anfiedler — ebenfo eiferfüchtig auf die Vers 
füche, die Wilden zu verfittlichen, als jegt bie eigemtügigen Sklaveneigenthuͤmer 
in Weſtindien — ihm in den Weg legten, nöthigten ihn fchon 1744 das Land zu ver: 
laſſen, um in Holland fid) die Erlaubniß zu verfchaffen, fen Bildungswerk fortzus 
ſeen. Man ließ ihn nicht zurückkehren. Als 50 Jahre fpäter die Glaubensboten 
der Bruͤdergemeinde eine neue Anſiedelung in Bavianskloof grümdeten, ward eine 
Miährige Hottentottim zu ihnen geführt, die Schmid getauft hatte. Ein hollän: 
Kies Nenes Teſtament mar ihr ein heiliger Schatz geblieben, und eine andere 
Frau, die ein Schuͤler Schmid’s im Lefen unterrichtet hatte, mußte der frommen 
Alten das Buch vorlefen. Durch ihren Einfluß wurden die neuen Ankoͤmmlinge 
von den Hottentotten als Wohlthäter und Lehrer freundfich aufgenommen. ° 

Auch die neuere Zeit hat Brweife ‚geliefert, daß nur da das Samenkorn 
qeiſtlicher Bildung gebiehen ift, wo die Wilden durch Lehre und Beifpiel für Ges 

gewonnen wurden. Wir dürfen uns bier nicht über bie frühere Geſchichte 
dee mei von Europa ausgegangenen Miſſionen verbreiten; aber zur Erlaͤuterung 
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der Darſtellung des neueſten Zuſtandes derſelben koͤnnen wir einige’ Rüchiide nicht 
entbehren. Die proteflantifchen Miffionen hatten bei dem Beginn ihrer Arbeiten 
mit geoßen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Während früher die katholiſchen Glau⸗ 
bensboten, feit die Sefuiten im 16. Jahrhundert die Bahn eröffneten, durch Fürs 
ften und reiche geiftliche Stiftungen unterflügt wurden, fahen ſich die proteflantis 
{hen nur auf bie freiwilligen Gaben frommer Glaubensgenofien angewiefen. 
Nicht weniger hinderte e6 den Erfolg diefer Unternehmungen, daß die erſten Glau⸗ 
bensboten durch fromme Begeifterung nicht erfegen konnten, was ihnen an Kent: 
niſſen abging, und Diejenigen, unter deren Leitung fie flanden,. ebenfo unerfahren 
und unwiſſend waren. Unter den proteftantifchen Völkern, die fid) um die Aus: 
beeitung bes Chriſtenthums verdient gemacht haben, find die Engländer, die Dis 

nen und die Deutfchen auszuzeichnen, mit welchen endlich auch die Bewohner der 
Vereinigten Staaten ruͤhmlich wetteiferten. In dem erſten Jahrhundert der Refor⸗ 
mation hatten die Proteſtanten zu Hauſe genug zu thun, nicht nur dad Evangelunn 
zu predigen, ſondern auch mit dem Schwerte es zu befhügen, Die Holländer wa⸗ 
zen das erfte proteflantifche Volk, dem fich die Gelegenheit darbot, das Chriſten⸗ 
thum in den von ihnen eroberten außereuropäifchen Ländern zu befördern, und fie 
gründeten in ihren Anfiebelungen in Afien überall Kirchen und Schulen ; -wiewel 
die politifche Ruͤckſicht, den Portugiefen, bie in Indien viele Namencheiften ges 
wonnen hatten, das Gleicygewicht zu halten, zur Erweckung ihres Bekehrungs⸗ 
eifer6 beigetragen haben mag, da fie in Afrika, wo fie keine Nebenbuhler hatten, 
wenig an bie Verfittlichung der Wilden dachten. Die Dünen begannen das Wert 
mit reinem Eifer für die Sache. Die von Friedrich IV. zu Kopenhagen gefliftete 
Miffionsgefelifchaft fandte Glaubensboten nad) Zrankebar und Koromandel, bie 
meiſt in Franke's Anſtalt zu Halle ihre Bildung erhalten hatten. Auf ben daͤniſch⸗ 
weftindifcheh Inſeln begannen 1732 die Miſſionen ber Brüdergemeinde durch 
Leonhard Dober, der Herrnhut mit dem begeifterten Entſchluſſe verließ, den Ne 
gern auf St.⸗Thomas das Chriftenthum zu verfünden, als Sklave mit ihnen zu 
arbeiten und fein Leben zu opfern, wenn er auch dem Heiland nur eine Seele ge: 
wänne.*) Der glüdliche Erfolg diefes Unternehmens ermunterte zu ähnlichen Aus 
ſtalten unter ben Eskimos In Groͤnland und auf Labrador, unter ben Indianern 
in Canada, unter den Hottentotten in Südafrika und unter den Kalmäden, und 
überall wurde von ben Heidenboten ber Brübergemeinde der Srundfag befolgt, bie 
chriſtliche Lehre auf fittliche Veredelung zu gründen. England wurde durch diefes 
Beifpiel erwect. Fruͤhere Anftalten hatten dort wenig Erfolg gezeigt, und bie 
ſchon zu Ende des 17. Jahrhunderts geftiftete Gefellfchaft zur Beförderung chriſt⸗ 
licher Erkenntniß beſaß ſo wenig Huͤlfsmittel, daß fie der von den dänifchen Mif- 
fionaren vorgeſchlagenen Anftalt in Trankebar nur ſchwachen Beiſtand gewähren 
konnte. Die englifche Regierung gab wenig Aufmunterung, ehe fie erkannt hatte, 
wie viel diefe Anftalten für die Verſittlichung ber Wilden zu wirken vermöchten, 
und die veiche bifchöflicye Geiſtlichkeit Dachte nicht daran, fie zu unterflügen. Die 
früh geftiftete Gefellfchaft zur Ausbreitung des Evangeliums In fremden Weltthei⸗ 
len erhielt zwar in ihrem Freibrief die Beflimmung, die englifhen Colonien mit 
‚Beiftlichen der bifchöflichen Kieche zu verfehen, aber fie befchräntte ihre Wirkſam⸗ 
keit nuc auf die amerikanischen Anfiedelungen, wo fie mit ihren geringen Mitteln 
keine geoßen Erfolge gewinnen konnte. Es hat gewiß auf das Schickſal biefer Anz 
fiedelungen Einfluß gehabt, daß die britifche Regierung es verfäumte, eine biſchoͤf⸗ 
liche Kirche dort zu gründen, Bis zur amerikanijchen Revolution anterhielt jene 

Geſellſchaft gegen 100 Miffionare außer Schulmeiftern und brauchte bazu unge: 
fähr 5000 Pfund Sterling. 

*) ©. ‚Die Brübermiffion auf ben baniie: weftindifchen Infein. Ein Ruͤckblick 
auf deren erſtes Jahrhundert.“ (Gnadau 1852.) 
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Elne großartigere Wirkſamkeit ging von den, der herrſchenden Kirche ent⸗ 
fremdeten Glaubensparteien aus, welche als zuruͤckgeſetzte Gemeinden zu lebhaf⸗ 
term Eifer geſtimmt waren, und unter ihnen waren es die Baptiften, die den er= 
ſten Auſtoß gaben. An ihrer Spige ftand ber gelehrte Sprachforſcher Dr. Carey, 

bis in fein 24. Fahr ein Schuhmacher, der diefe Angelegenheit mit der ganzen 
Kraft feines Geiſtes angriff, amd 1792 eine Unterzeichnung eröffnete, die balb 
eine bedeutende Summe einbrachte. In den naͤchſten acht Jahren wurden mehre 
Vereine geftiftet, unter welchen bie Londoner Miffionsgefeifchaft feit 1795 und die 
Kirchenmiſſtonsgeſellſchaft feit 1800 die bedeutendfien waren. Die Methodiſten, 
bie nad) dem Beifpiele ber Brüdergemeinde [yon lange ihre Glaubensboten nad) 
Weſtindien gefchickt Hatten, rourden zu neuen Anftrengungen angeregt und ‚grün 
deten eine eigne Miſſionsgeſellſchaft. Diefe Unternehmmmgen fanden freigebige 
Unterflügung und die Einnahmen der Miffionsvereine wuchſen jährlich ſelbſt uns 
ter dem Drucke der Zeit in den erſten Sriedensjahren, eine Exrfcheinung, die theils 
im ber Richtung des religiöfen Geiſtes, theils in der Zunahme der von der bifchöfs 
lichen Kirche getrennten Parteien ihre Erklärung findet. Die reichlichen Gaben, 
weiche zu den Zwecken der Diffionen in den legten Jahrzehnden dargebracht wur⸗ 
den, find das Ergebniß eines in der Geſchichte beifpiellofen Eifers, und alle Bei⸗ 
träge waren freie Spenden ber Armen wie ber Reichen. Bedeutende Summen 
lieferten die -Untergeichnungen zu wöchentlichen Beiträgen von einem Penny. 
Weniger trugen die in Läden und Privathäufern ausgeſtellten Miſſionsbuͤchſen ein, 
mehr die Sammlungen in Schulen, reichliche Beiträge lieferten die weiblichen 
Zmeiggefellfchaften (Ladies’ branch societier), und felbft der Verkauf von Nadels 
Eiffen und andern weiblichen Arbeiten war nicht unergiebig. In ber Berechnung 
der Eimnahme einer Miffionsgefellfchaft ſtehen unter andern Poften die Meinen 

Summen, die aus dem Verkaufe von Zuͤndhoͤlzchen und zierlihen Mäufefallen 
einsingen. Mögen ſolche Beiträge ein Lächeln erwecken, fo rufen body manche 
auch andere Regungen hervor, wie wenn eine Fran 30 Pfund als den Ertrag ihres 
Schmuckes darbringt, oder eine blinde Korbflechterin fo viel Schillinge zu dem 
fronımen Werke fpendet, als fie für Licht während des Winters gebraucht haben 
wörbe, wenn fie hätte ſehen innen. ' Ä 

Die rafchen Fortſchritte diefer Anftalten regten auch bie bifchöfliche Kirche an, 
unb die von ihr ausgegangenen alten Vereine, die Gefellfchaft zur Beförderung 
chriſtlicher Erkenntniß und die Gefellfchaft für Ausbreitung bes Evangeliums, erho⸗ 
ben fich zu einer umfaffendern Xhätigkeit. Sicherer begründet, brauchten fie nicht, - 
wie die jüngern Vereine, ihre Bemühungen auf die Vermehrung ihrer Hülfemittel 
zu richten. Der erfie jener Vereine war befonders in Oſtindien thätig, wo Schu⸗ 
len angelegt, Eingeborene zu Lehrern gebildet, Bibeln und Anbachtsblicher in den 
Landesſprachen gedruckt wurden.*) Auch die englifche Liturgie ward in die indifchen 
Sprachen überfegt, wozu die Gebetbuch⸗ und Homiliengefellfhaft in London thaͤ⸗ 
tig mitwirkte, und man fand dies nuͤtzlich, um die an gottesdienftliche Kormen ge⸗ 
wöhnten Mohammedaner und Hindus zu gewinnen. Die Stiftung des Biſchofs⸗ 
colleglums in Kalkutta war das Werk jener Vereine, und diefe nad, dem Muſter der 
euglifchen Collegien eingerichtete Lehranftalt hat bereits für ihren Zweck, höhere wife 
fenfchaftliche Bildung in Indien zu verbreiten, erfreulich gewirkt. Die Bemühungen 
der Miffionsgefellfhyaften gewannen eine kräftige Stüge, als durch die Stiftung des 
Bisthums Kalkutta die biſchoͤfliche Kirche einen Mittelpunkt in Indien erhielt, und 
der zweite Biſchof, der treffliche Heber (f. d.), mehr als fein Vorgänger Midle⸗ 

‚*) Bergl. „An abstract of the annual reports and correspondence of the 20- 
dety for promoting christian knowledge, from the commencement of its con- 
sexion with the Kast India missions A. D. 1709 to the present day“ (London 
1835), 
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ton fich angelegen fein Heß, bie Miffionsanftalten zu fördern und der Thaͤtigkeit der 
Staubensboten eine feftere Richtung zu geben. Reben den von ber bifchoͤfllchen 
Kirche befchänten Anftalten wirkten andere mit gleichem Eifer, unb es war ers 
freulich, unter den Arbeitern der verſchiedenen Brifftonsverrine, trog abweichenden 
Lehrmeinungen, ein einträchtiges Wirken flr den gemeinſchaftlichen Aweck zu bemer: 
Ben, im Gegenſatze der fruͤhern Miſſionen ber Mönche, welche durch Die Zwiſtigkeiten 

"ihrer Orden the Bekehrungswerk vielfach ſtoͤren ließen. Man erkannte, daß nur 
durch Erziehung und durch das Beifpiel eines untabellgen Wandels bauernd gewirkt 
werden konnte, und biefe Foͤrderungsmittel immer Eräftiger zu machen, war vorzuͤg⸗ 
lich Heber's Beſtreben. Der franzoͤſiſche katholffche Miffionar Dubois,der viele Juhrre 
in Indien unter den Eingeborenen gelebt hat, gab eine hoͤchſt unguͤnſtige Schilde⸗ 
zung von den bortigen Miffionsanftalten, und behauptete, daß das Unternehmen, 
Die Indier zum Chriſtenthum zu bringen, ein Jerwahn ſei und wirkliche Bekehrun⸗ 
‚gen gar nicht vorgefommen wären. Der währbeitliebende Heber bat in feinem 
Berichte die Grundlofigkelt diefer Behauptungen dargelegt, fo wenig er felber die 
Mängel der Anſtalten verſchweigt, die Dubois mit entflellenden Übertreibungen 
aufgedeckt hat. Nicht ungegründet aber find bie Vorwuͤrfe des franzoͤſiſchen Miſ⸗ 
fionars gegen einige Überfegungen ‘der bibliſchen Buͤcher, bie man in Indien ver⸗ 
breitet hat. Mangelhafte Sprachkunde und Unbekanntſchaft mit den religtöfen 
Anficyten des Volkes haben zu manchen Misgriffen geführt. Einige Überfegungen 
find in einer gemeinen Sprache gefchrieben, worin die edle Einfachheit der Urs 
fchriften verloren gegangen iſt. Ein Hindu in einem britifden Regimente, der eine 
Bibel befaß, wurde von dem Oberſten gefragt, was er davon halte. „Sehr fihlecht 
gefchrieben”‘, antwortete er; „Vleles verftehe ich gar nicht, einige gute Beichichten, 
einige ſchlechte und viel Unfinn.” Bu den ſchlechten Gefchichten mochte der Hindu 
befonderB die häufige Erwähnung ber Rinderopfer rechnen, da die Tödtung von 

. Rindern nad) feinen Glaubensanſichten ein Graͤuel war, und ben Unfinn in der 
unrichtigen Überfegung finden. - | 

Solche Misgriffe waren es nicht allein, mas bie Bemühungen der Miffiongs 
vereitte hemmte. Auch in Indien roieberholte ſich die in andern Ländern Afien ge: 
machte Erfahrung, daß es weit ſchwieriger iſt, das ChHriftggehum unter Dölßern 
zu gründen, bie ein ausgebitbetes, auf Religionsblicher gegrlundetes Glaubensſy⸗ 
ſtom Haben, als unter rohen Wilden und Halbwilden, welchen der Fremde fchon 
durch die überlegenheit feiner Einſicht Ehrfurcht gebietet. In Indien find die 
bensgewohnheiten mit dem herrfchenden Glauben innig verflochten, die Gefuühle 
und die Meinungen des Volkes in Einklang mit demſelben und das ganze gefell: 
ſchaftliche Gebäude ruht auf denn Glaubensſyſtem. Die Priefter haben große 
Macht und noch größere Vorrechte zu verfechten, fie haben heilige Buͤcher und Ge⸗ 
lehrtenſtolgz. Ber tief eingemurzelte Kafteriunterfchieb und die mit bem National⸗ 
ſtolz verflochtene ſtarre Chrfurcht vor dem Alterthum des Brahminenglaubens wirk⸗ 
ten ber Verbreitung des Chriftenthums entgegen., Nicht minder nachtbeilig waren 
and) die Hinderniffe, welche die eigennägige Eiferfucht der oftindifchen Compagnie 
fruͤher der Ausbreitung des chriftlichen Glaubens in den Weg legte, und die fo 

- weit gingen, daß in Madras ein Geſetz beftand, nach welchem kein Chrift zu einem 
öffentlihen Amte fähig war und chtiſtliche Bauern Peitſchenhiebe erhielten, weil 
fle fich geweigert hatten, den Goͤzenwagen zu ben Feſtlichkeiten der Hindu yiehen 
zu beifen. Es gehört mit zu Heber's Virdienften, diefen Hemmiſſen entgegenges 
wirkt zu haben, und fo ift die oſtindiſche Compagnie in den legten Jahren zu dem 
Beſchluſſe geführt worden, für die Unterftügung der chriftlichen Schulen elftiger 
zu forgen. Blicken wir auf den Zuſtand ded Chriſtenthums in Afien überhaupt, 
fo finden wir, daß es in allen Ländern dieſes Welttheils, deren Bewohner eine ges 

r wiſſe Bildungeftufe erreicht Haben und jeden Fremben für minder gebildet haften, 
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weil ex bei wangeſhafter Sprachlenutnig feine Begriffe nicht Mar egtwickeln Ban, 
wenig eitung gewonnen bat, wozu aber auch beigetragen haben mag, ba 
es vielen Glaubensboten in neuern Zeiten an Einſicht und Menſchenkenntniß fehlte. 
Theils aus bielen Umſtaͤnden, theils aber auch aus ber geringen Theilnahme deu 
europäifchen Regierungen laſſen ſich die langſamen Fortfchritte erklären, Die das 
Chrſtenthum feit dem 17. Jahrhundert in Aſien gemacht bat. 

In einen helle der Welt haben die Mifftonsanflalten eine erfolgreichere 
Wirkſamkeit gezeigt als auf den Inſeln der Suͤdſee, mo englifche und amerifanifche 

ten in einer Thaͤtigkeit wetteiferten, die an die apoflolifchen Zeiten ers 
innern fonpte. Es würde uns hier zu weit führen, die merkwuͤrdige Gefchichte der 

. Verbreitung des Chriſtenthums in Polpnefien, befonders auf den Geſellſchafts⸗ 
und Sandwichinſeln, und der dadurch herbeigeführten Umwandlung des geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtandes ausführlic, darzuſtellen, und wir koͤnnen uns im fo mehr auf eine 
Andentung jener Erxeigniffe beſchraͤnken, wenn wir auf die umfländlichen Berichte 
des trefflichen englifchen Miſſionars Ellis (f. d.) in feinen „Polynesian resear- \ - 
ches”, auf des Amerikaners Stewart Werk „A visit to the South Seas’ (2 Bbe., 

Boſton 1832), und auf die unparteilihe Zufgmmenftellung der neueflen Nachrich⸗ 
ten versoeifen, die Friedrich Krohn in feiner Schrift „Das Miſſionsweſen in der - 
Südfer” (Hamburg 1833) gegeben hat. Es waren bereitö gegen Ende bes 18. 
Jahrhunderte Verſuche gemacht worden, das Chriſtenthum auf den Geſellſchafts⸗ 
infein einzuführen, und die englifche Miffionsanflalt in Auftralien, welcher Mars⸗ 
den mit Kifer und Klugheit vorſtand, richtete fortbausend ihre Aufmerkſamkeit auf 
jene Inſeln. Die Bemühungen auf Otahiti fcheiterten an dem Widerftande der 
Anhänger des alten 
mare feit 1803 bie Diffionen begünftigte. Er wurde 1809 nach der Jnſel Eimeo 
vertrieben und alle von ber Miſſion gegründeten Bilbungsanflalten gingen unter. 
Auf Eimeo, wo der unerſchrockene Nott an Pomare's Seite blieb, und wohin bald 
auch andere Miſſionare aus Port Jackſon zuruͤckkehrten, verbreitete ſich indeß 
feit 1812 unter Pomare's Schutze das Chriſtenthum, bis ber vertriebene König 
von ben ihm günfligen Haͤuptlingen wieder nach Otahiti gerufen wurbe, Die ers 
Ren Verſuche mislangen ihm; 1815 aber hatte fich die Zahl feiner Anhänger fo ſehr 
vermehrt, daß ex bei feiner Landung auf Otahiti am 12. Nov. 1815 die Partei . 
des alten Glaubens in einem enticheidbenden Kampfe überwand, Seine Mäfiguug 
nach dem Siege verftärkte feinen Anhang und die auf der Infel gebliebenen Freunde 
des Chriftenthums begünfligten bie aus Eimeo zuruͤckkehrenden Miffionare, an 
deren Spitze Nott und feit 1817 ber unermuͤdete Ellis wirkten. Die zerſtoͤrten 
Schulen wurden wiederhergeſtelltz Ellis brachte eine Druckerpreſſe mit und 1818 
erſchien eine ptahitiiche Überfegung des Lukas. In demfelben Jahre ward eine _ 

eigne Miſſionsgeſellſchaft auf Otahiti zur Fortpflanzung bes Chriſtenthums auf 
ben uͤbrigen Inſelgruppen geſtiftet, und 1824 die Suͤdſeeakademie zur Bildung 
eingebozener Lehrer gegründet, welche 18:30 bereits 23 Zöglinge in der Religion, 
Sprachlehre, Geſchichte, Mathematik, Sternkunde, Zeitrechnung, Naturges 
ſchichte, Srographie und Zeichnungskunſt unterrichtete. Die Fortſchritte des Chris. 

d 
6 ab bie Unterdrückung der durch den alten Glauben gebeiligten graufas 

men Bewohnheisen bahnten der Gefistung ben Weg. Die Verſuche zur Einfuͤh⸗ 
zung regerer Betrie bſamkeit hatten Erfolg. Der Anbau des Bodens wurde ver⸗ 
beſſert umb das Volk an mandye zur Sörderung des Wohlſtandes nuͤtzliche Gewerbe 
seäune. Die forgfältig unterhaltenen Schulen verbreiteten geiftige Bildung, und 
habın es dahin gebsacht, daß bie Mehrzahl der Einwohner im Stande iſt, alle in 
iherr Eiprache vorhandenen Bücher zu lefen. Bis 1829 waren außer mehren 
hab en, Lefeubungen, Katechismen, Rechnenbüchern, Liederfammluns 

gen, andy die Geſetzbuͤcher der verſchiedenen Eilande ber Gefeufchaftsinfeln und die. 

laubens und der alten rohen Sitte, obgleich ber König Por 
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arſten Stücke einer otahitifchen Zeitfchrift gedruckt. Die Xhätigkeit ber Druder 
preſſen, die ſich in mehren Miffionsplägen der Sübfeeinfeln befinden, ſteigt mit 
jedem Jahre. Die Buchdruder find Eingeborene, welche den mechanifchen Theil 
ter Arbeit leicht erlernt haben. Die gefelfchaftlichen Verhaͤltniſſe auf Otahiti find 
durch ein neues Geſetzbuch geordnet, das Pomare gab, und als nach feinem Tode 
fein unmündiger Sohn anerkannt war, wurde unter. dem Einfluffe ber Miffionare 
die monarchifche Gewalt durch eine, aus den Abgeordneten der Bezirke gebildete, 
jährlich berufene Verſammlung befchräntt. M 

Schneller als auf Drahiti find feit einem Jahrzehend Chriftenthum und Ge⸗ 
fittung auf den von ber Natur reicher begabten Sandwichinſeln gediehen. Englifche 

und amerikaniſche Anfiedler hatten ſich ſchon früh bes Handels wegen auf diefen 
Inſeln, befonders in Honoruru, dem Haupthafen, niebergelaffen, aber mit einigert 
Kimmften des civilifirten Lebens den Eingeborenen auch fremde Laſter mitgebracht 

und ſie hart und ungerecht behandelt, wo fie die Stärkern waren. Ber katholtiche 
Kaplan ber franzöfiichen Corvette Urania unter Sreycinet taufte 1819 mehre Eins 
geborene ohne alle vorgängige Belehrung, aber wie Arago fagt, gingen fie mit ei⸗ 
nem Paß ins Paradies wieber heim, ihren Gögen zu opfern. Im Apr. 1820 
kamen mehre Glaubensboten von der kirchlichen Partei der Congregationafiflen 
aus den Vereinigten Staaten auf Hamalloder Owhyhee, der größten Inſel, an, 
wo ber König Rihoriho fie wohlwollend aufnahm, und vertheiften fich auf den übris 
gen Eilanden. Sie arbeiteten feitdem mit großem Eifer an der geiſtigen, fittlichen 
unb religtöfen Bildung bes Volkes, eröffneten Schulen und Bethänfer, legten eine 
Druderpreffe an und druckten Bücher in der Hamwalifprache. Es war ein günftiger 
Umftand für die junge Anftalt, daß Ellis 1822 nach Hawaii kam, wo er den Mif: 
fionaren mwefentliche Dienfte leiftete, indern er fie mit feinen Erfahrungen, feiner 
Sprachkunde bei der Erlernung der mir dem Dtahitifchen nahe verwandten Ha⸗ 
watifprache unterflügte. Von dan Häuptlingen begünftigt, haben die Mifftonare 
feitdem auch hier an der Gründung eines: gefitteten Zuſtands gearbeitet und die 
große Empfänglicykeit des Volkes erleichterte ihre Bemühungen. Die neueften 
Berichte beweifen die wohlthätige Wirkſamkeit der Mifftonen auf diefen Inſeln, 

. wenn fie un fagen, daß bis zum San. 1832 bereits 900 Schulen angelegt waren, 
weiche 50,000 Zöglinge, ein Deittheil der gefammten Bevölkerung, zählten. 

| Von ben beiden Mittelpunkten chrifllicher Bildung, Dtahiti und Hawaii, vers 
breitete ſich feitdem die Sefittung in andere Gegenden Polynefiens, und bereits hat 
auf dem Harvey⸗, Fidſchi⸗, Schiffer: und Marquefasinfein das Chriſtenthum Boden 

. gewonnen; auf den Freundſchaftsinſeln haben ber König und das Volk den Bögen: 
dienft verworfen und das Verlangen nach Unterricht iſt allgemein; auch auf Neuſee⸗ 
land find Miſſionare an den Küften und im Binnenlande thätig, Die Männer, die . 
fich diefem Werke mit fo viel Muth und Selbfiverleugnung geweiht haben, verfennen 
in ihren Berichten felber nicht, Daß es nur erſt begonnen hat. Sie fagen ung, daß auf‘ 
den Geſellſchaftsinſeln die Trägheit des Volkes und die Macht alter Gewohnheit, auf 
den Sandwichinſeln, die am Wege des Hanbelsverkehrs liegen, das böfe Beiſpiel 
æuropaͤiſcher Seefahrer ihren Bemühungen entgegenwirken; blidt man aber auf 
den fruͤhern Zuftand dieſer Inſeln, wie ihn feit Cook die Reifenden gefchildert ha⸗ 
ben, fo laͤßt fich die Thatfache nicht ableugnen, daß das Ehriſtenthum Geſittung 

‚ mitgebracht hat,’ und die Hoffnung tft begründet, daB die Saat nicht untergehen 
ı werde. Seit einigen Fahren find indeß ungünftige Berichte uber den gefellfchafts 

lichen Buftand ber Societäte: und Sandwichinſeln durch europätfche Reifende ver⸗ 
breitet worden; man hat behauptet, daß der Charakter ber Bewohner ſeit der Ein⸗ 

- führung des Chriſtenthums ſich verfchlimmert habe, und bie englifchen und amerika⸗ 
niſchen Miffionare verkehrter Beftrebungen und ehrgelziger Entwürfe befchuldigt. 
Diefe Anktagen haben befonders Otto von Kotzebue in feiner „Neuen Reife um die 

v 
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Bett, und in Beziehung auf die Sandwichinſeln ber Capitain Korb Byron echo: 
ben, und ſelbſt der befonnene Beechey hat den Erfolg der Beftrebungen der Miſ⸗ 
ſionare auf ben Sochetätöinfeln nicht ganz guͤnſtig gefchtidert. Eine umpartetliche 
Erwſgung der Beſchuldigungen aber, die in Krohn's angeführter Schrift zuſam⸗ 
miengeßellt werben, führt zu dem Exgebniß, daß jene Anklagen theils auf gehäl: 
figer Entkelumg der Thatſachen, theild auf mangelhafter Kenntniß der detlichen 
Verhaͤlmiſſe beruhen. Kotzebue's Angaben find durch die von Ellis herausgegebene 
Rechtfertigung (‚‚Vindication ofthe South Sea missions“, London 1831) und durch 
Stewarts Bericht als Schmähungen und offenbare Faͤlſchungen dargeftellt worden, 
und die Auflagen gegen bie Miſſionen auf den Sandwichinfeln haben ihre unreine 
Quelle in dem Unmuth der englifchen und ameritanifchen Anfiedler, bie ſich in ih⸗ 
von ungerechten Anmaßungen gegen die Eingeborenen gehindert fahen, feit durch 
ven Einfluß der Miffionen der Grund zu einem geordneten gefellfchaftlichen Zus 
ſtande gelegt ward. Was Ellis und Stewart gefagt haben, wird beftdtigt durch 
den Bericht des Englaͤnders Tyerman, eines Geiftlichen, und Bennet, eines Laien, 
die 1821 von der Londoner Miffionsgefellfchaft ausgefendet wurden, um alle, mit 
jenem Vereine verbundenen Nationen in der Süubdfee, in China, Ceylon, Indien 
u. [. w. zu befuchen und den Zuſtand berfelben zu erforfchen, Nachdem Tyerman 
auf Radagaskar geftorben war, kehrte Bennet 1829 nach England zurüd, wo 
Bobert Montgomery aus den Tagebuͤchern der Reifenden das „Journal of voyages 
and travels, by the Rev. Daniel Tyerman and George Bennet” (2Bde., London 
1831) herautgab, das fuͤr die Erdkunde ebenſo ſchaͤtzbar als fuͤr die Geſchichte der | 
Miffienen wichtig iſt. Ä 

* Die amerikaniſchen Miffionsanftalten, die auf ben Suͤdſeeinſeln fo thaͤ⸗ 
tig gewirkt haben, find erft feit 20 Jahren mit den" englifchen in Wetteifer 
getzeten, nachdem das American board of foreign missions 1810 war ges: 
gründet worden, das 1832, außer den Sandwichinſeln, in Indien, in Kan 
ton, Im mittelländifdyen Deere und unter den Indianern im Gebiete der Verei⸗ 
nigten Etaaten feine Stationen, und in Bombay, Malta und Hawali Drucke⸗ 
reien hatte, ans welchen Bibeln in 11 Sprachen hervorgegangen waren. Saͤmmt⸗ 
ide Miffions-, Erziehungs: und Bibelgeſellſchaften in ben Vereinigten Staaten 
hatten 1830 bereits 500,000 Dollars Einkünfte. Vorzüglich wirkfam find diefe 
Miſſtonen unter den Indianerſtaͤmmen, von welchen mehre zum Chriſtenthum 
bergegangen find, während die britifchen Vereine in Verbindung mit der Bruͤ⸗ 
dergemeinde an der Werfittlichung ber Wilden in Canada arbeiten. In Afrika 
haben die amerikaniſchen Miffionen in Liberia (f. d.) ihren Sitz, um von hier 
aus ihre Wirkſamkeit auf das Innere der Megerländer auszubehnen. Auf der 
Südküfe dringen die Heidenboten ber Brüdergemeinde immer weiter vom Oranje⸗ 
fluffe nad) dem Binnenlande vor. Ste find ihrem alten Grundſatze ſtets treu ge= 
blieben, zu ihren Miſſionen vorzüglic, Länder zu wählen, wo das Volk in dem 
Zuſtande des tiefften Elends Liegt, und es ift ihnen nach dem Zeugniffe unparteis 
licher Beobachter überall, wo fie ihr Wirken ungeftört beginnen konnten, gelungen, 
Geſittung und Arbeitöfleiß um fich her zu verbreiten. Ihre Anftalten zeigten unter 
den von Deutichland ausgegangenen Miffionen lange Zeit faft ausfchließend eine 
rege Thaͤtigkeit, bis in neuern Zeiten, durch das Beifpiel Englands angeregt, auch 
andere Vereine zus Belehrung der Heiden ſich bildeten. Nachdem in Berlin eine 
Biffionsfchule zue Bildung von Blaubensboten war gegründet worden, entitand 
eine ähnliche Anftaft in Bafel, weiche mit zahlreichen Miffionsvereinen in verfchie- 
denen deutſchen Ländern in Verbindung ſteht und feit 1817 das „Magazin für 
Die neuefte Geſchichte der enangelifchen Miſſions⸗ und Bibelgeſellſchaften“ heraus: 
gibt. inter den mit ihr verbundenen Anflalten war beſonders der in Barmen ge⸗ 
gehmbete Berein wirkſam, ber 1826 dao, Miſſionsblatt zur Bekanntmachung der 

N 
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das Miffienswefen betreffenden Nachrichten begann, zu derſelben Brit eine Klone 
ſchule für das bafeler Infkitut gründete, um Handwerker, die fih zum Miffionse 
dienfle meldeten, zu prüfen, und 1827 ein eignes Miffiongfeminar ftiftete, 1832 

. aber, nachdem fi mehre Vereine in Weftfalen und den Rheinlanden mit ihr ver⸗ 
bunden hatten, unter dem Namen der Rheiniſchen Miffionsanftait in eine ſelbſtaͤn⸗ 
dige Wirkſamkeit trat, die beſonders auf Südafrika gerichtet ift, wo fie feit 1829 
bereits vier Stationen gegründet hat. 

Mitſcherlich (E.), Profeffor der Chemie in Berlin, wurde am 7. San, 
1794 zu Neurede bei Jever geboren, wo fein Vater Prediger war. An dem G 
fium in Jever war Schloffer (jegt Profeffor in Heidelberg) als Lehrer angefteht, der 
ihm mit väterlicher Liebe bildete und ihn bei feiner Verfegung nach Frankfurt mit⸗ 
nahm. 1814 ging M. nach) Heidelberg, um Geſchichte, Philologie und insbefogdere 
orientalifche Sprachen zu ſtudiren; 1813 nad) Paris, wo er den Unterricht in ber 
"Ecole des langues orientales benugte; 1814 ging er nach Göttingen, um nadp 
den Manufcripten der bortigen Bibliothek eine Gefchichte der Ghuriden und Kare⸗ 
Chiteger zu bearbeiten, von welcher ein Capitel als Probe („„Mirchondi historia Tha- 
heridarum’‘) erfchienen ift, Neben diefer Arbeit befchäftigte er ſich zuerſt mit dem 
Studium ber Geologie und Mineralogie, mit Chemie und Phyſik und zufegt mie 
der Medicin, anfänglich in Beziehung auf fein hiſtoriſches Studium, nachher, al 
Chemie und Phyſik ihn vorzugsweiſe intereſſirten, nut mit diefen, ſodaß er feit 1818, 
wo er nad) Berlin ging, fich nur der Chemie widmete, Die Unterfuhung der Urs 
fache, warum bie phosphorfauern und arfeniffauern Safze in ihren chemiſchen unb 
phyſikaliſchen Eigenfchaften eine auffallende übereinſtimmung zeigen, führte ihm zu 
der Entdeckung, daß jedem künftlichen, kroſtalliſirten, phdsphorfauern Satz ein ars 
ſenikſaures non gleicher Form und analoger Zufammenfegung entfpredhe; und aus 
diefer Entdeckung leitete er den Zufammenhang zwifchen der Kryſtallform und der 

chemiſchen Zufammenfegung fuͤr die hbrigen chemifchen Verbindungen ab. Als ex 
mit der Verfolgung dieſer Entdeckung, für welche er fpäterhin von der koͤniglichen 
Geſellſchaft in London die große Medaille erhielt, beichäftigt war, kam Beeliuß 
(1819) nah Berlin, welcher bamals kurz vorher fein chemifches Mineralſoſtemn 
bekannt gemacht hatte. Da das Refultat von M.'s Unterfuchungen alle Einwürfe, 
welche von Kryſtallographen, insbefondere, von Hauy dagegen gemacht worden wa= 
ten, widerlegte, fo unterfuchte Berzelius mit befonderer Sorgfalt die einzelnen 
Thatfachen, welche M. ihm voslegte, und da er dieſe beftätigt fand, fo ſchenkte er 
M. fo fehr fein Zutrauen, daß er, bei der Befegung dee hemifchen Profeſſur in 
Berlin zu Rathe gezogen, ihn dazu vorfchlug. DE. wurde daher 1821 zum Pros 
feffor der Chemie und zugleich von ber Akademie zum Mitglied für bie Chemie an 
Klaproth's Stelle ernannt, nachdem er ſich feit 1819 in Stockholm aufgehalten 
hatte, wo er in Berzelius’ Laboratorium arbeitete. Bei feinem Aufenthalt in Fah⸗ 
lun fuchte er ſich Nechenfchaft von dem chemifchen Proceß zu geben, welcher beine 
dortigen Kupferausfchmelzen ftattfindet, und fand bei diefer Unterfuchung, daß die 
Schladen dort theils in der Form des Ollvins, theile in der des Augits beim Erkal⸗ 
ten Erpftallificen. Die chemifche Unterfuchung diefer Kryſtalle zeigte gleichfalls andy 
in der Zufammenfegung eine Übereinftimmung mit den natürlicen Kryſtallen; 
Durch diefe Beobachtung aufgemuntert, kam er dahin, din.größten Theil der in der 
Natur vorlommenden und bei einer haben Temperatur gebildeten Mineralien in 
derfelben Form und mit denfelben phyſikaliſchen Eigenfchaften durch Zuſammen⸗ 
fhmelzung ihrer Beſtandtheile darzuſtellen und bei verfchiebenen metallurgifchen 
Proceſſen aufzufinden. Bei feiner Zuruͤckkunft nach Berlin fand er, daß man ben 
Schwefel in zwei verfchiehenen Formen, je nachbem die Temperatur, bei welcher 
man ihn Erpftallifiren läßt, verſchieden ift, erhalten kann; eine Thatſache, für 
welche noch viele Beweiſe nachher entdeckt worden find. In demfelben Jahre 
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wurde es ihm dadurch, baf er das Goniometer mit Vorrichtungen verfah, durch 
welche die Winkel der Kryſtalle bis auf zwei Secunden beftimmt werden koͤnnen, 
möglich, die Veränderung der Winkel an den Kryſtallen durch die Wärme zu be: 
ſtimmen, aus welcher Unterfuchung folgte, daß die, welche niht zum regulaicen Sy: 
ſtem der Kepftalle gehören, verfchleden nach den verfchiedenen Richtungen ausgebehnt - 
werden. Außer den, meift in Poggendorff’s „Annalen“ enthaltenen einzelnen Ab= 
handlungen, worin er feine eignen Unterfuchungen bekannt gemadjt hat (die legte 

„Über die Manganfäure und den Speichel des Menfchen), erfcheint jegt von ihm 
ein buch Gruͤndlichkeit, Präcjion und Eleganz gleich ausgezeichnetes „Lehr: 
buch der Chemie” (1. und 2, Heft des 1. Bandes, Berlin 1829—31), ſowie auch 
ein „Lehrbuch der Krpftallographie”. Die ganze bisherige Thätigkeit M.'s hat 
gezeigt, daß er nicht nur zum Beobachter geboren ift, fondern auch feine Beob⸗ 
achtungen auf fruchtbare Punkte zu lenken und auf fcharffinnige und grünbdfiche 
Weife Refultate daraus abzuleiten weiß. Faft alle Entdeckungen deſſelben zeichnen 
fi) durch ein eigenthümliches Intereſſe aus und haben großenthells neue Blicke in 
der Chemie und Phyſik eröffnet, ſodaß fein Name ftets in der Gefchichte diefer 
Wiſſenſchaften unter Denen glänzen wird, benen fie Sortfchritte in groͤßerm Maß: 
ſtabe verdankt. u u j J 

Mittermaier (Karl Joſeph Anton), badiſcher Geheimrath und Profeſ⸗ 
for der Rechtswiſſenſchaft zu Heidelberg, wurde den 5. Aug. 1787 geboren. Er 
ftudirte auf den Univerfitäten Landshut und Heidelberg, trat 1809 zu Landshut als 
Privatdocent auf und wurde 1811 Profeffor daſelbſt. Er folgte 1819 einem Ruf 
nady Bonn; feit 1821, in welchen Jahre er von dort nach Heidelberg ging, gehört 
er Baden an. Beiden Wahlen zum Landtag von 1831 ermwählte ihn die Stadt 
Bruchſal zum Abgeordneten in die Volkskammer. “Im diefer Eigenfchaft eröffnete 
fi DR. eine einflußreiche Wirkfamkeit für Gefeggebung und conftitutionnelles 
Stantsleben, und er zeichnete fi) namentlich durch eine unermübliche Thaͤtigkeit 
aus, doppelt in Anſpruch genommen in ben zwei legten Monaten bes Landtags, 
während deren er, zwiſchen Karlsruhe und Heidelberg hin und her reifend, zugleich 
feine Borlefungen in Heidelberg hielt und ſich gleichſam vervielfältigte. Unter ſei⸗— 
nen Motionen find die Anträge auf Aufhebung der fogenannten Adminiſtrativ⸗ 
juſtiz, auf Abfchaffung der Stockſchlaͤge als angeblichen Erforfchungsmittels der 
Wahrheit und auf einen von allen Staatdangehörigen zu Lelftenden, mit dem Hul⸗ 
digungseid zu verbindenden Verfaſſungseid bemerkenswerth. Beſondere Ver: 
dienfte erwarb fi DE. um bie Gemeindeordnung als Mitglied und Berichterftatter 
der Commiſſion, fowie als Vermittler in Betreff der zu wiederholten Malen zroifchen - 
beiden Kammern hin= und hergemwiefenen Streitpunfte mit ber Adelskammer. Zu 
der neurn Civilproceßordnung mit Öffentlicjleit und Mündlichkeit des Verfahrens 
batte er ſchon vor den parlamentarifchen Verhandlungen wefentlich mitgewitkt, da 
er als Mitglied in der zu deren Entwerfen berufenen Geſetzgebungscommiſſion ſaß 
Als Präfident von einer der fünf Abtheilungen der Kammer nahm M. Thell’an der 
bekannten im Sept. 1831 gegebenen Erklärung berfelben an die Regierung : ohne 
Preßfreiheit kein Budget. Als in der Sitzung vom 13. Oct. vor Eroͤffnung dir 
Diecuffion Über das Budget Welder ſich mit dem Antrag erhob, das Budget gar 
nicht zu erörtern, bis die zugefagten Gefegentwütfe vorgelegt fein wuͤrden, nahm 
M. unmittelbar nach Weder das Wort und ftehte den Antrag mobificict Yahin, 

die Erörterung zwar vorzunehmen, bie Abſtimmung über bas Ganze aber, d. h. die 
eigentliche Berwilligung, bis zur Erfüllung jener Zuſagen zuruͤckzuhalten. Dieſem 
Vorſchlag fehtoß ſich die Kammer auch an. Überhaupt galt M. mit Duttlinger 
mehr für das Drgan der Gemäßfgten, während Rotteck und Itzſtein die aͤußerſte 
Linke, Welder das deutſchenationale Element repräfenticten, und wenn daher feine 
Stimm ſich für irgend eine entfchledene Maßregel miterhob, fo Eonnte man mit 

Eonv.:Eer. ber neueſten Beit und Literatur. II, 10 
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zicherheit annehmen, daß alle Fractionen der Kammer, bie Fanatiker des Juſte⸗ 
ilien etwa ausgenommen, dafuͤr als für ein Minimum vereinigt feten, 
sd der Ausfchlag Feinem Zweifel mehr unterliege. Als Redner iſt M. aus⸗ 
zeichnet durch einen fchönen Vortrag und eine tiefe, klangvolle Bruſtſtimme, 
e er nur manchmal zu weit in die hoben Töne erhebt, durch Einfachheit utd 
Iacheit des Gedankens und durch fließende Leichtigkeit. In Beziehung auf die 
erhandlungen über die Preßfreiheit nerdient noch bemerkt zu werden, bag ſich M. 
idiefer Öelegenheit zu Bunften ber Geſchworenengerichte ausſprach, und ausdräirt: 
h feine, gegen frühere in Schriften, z. B. „Die öffentliye und mündliche Straf: 
chtspflege und das Gefchworenengericht” (Landshut 1819), niedergelegte Anfichten 
Uftändig geänderte Überzeugung erklärte. Auf dem Landtag von 1833 nebftHor- 
8 und Foͤhrenbach von ber Abgeordnetenkammer zur Präfidentenwürbde vorgeſchla⸗ 
n, ward er von der Regierung gewählt. So bewährte M. in ben Reihen der Volks⸗ 
rteeter den Ruf, den er fich ale Gelehrter und Schriftfleller in Landshut, Bonn und 
eidelberg erworben. Die Hauptrichtungen, in welchen er für die Rechtswiſſenſchaft 
re rühmliche Thaͤtigkeit gezeigt hat, betreffen das deutfche Privatrecht und die 
heorie des Procefied. Seiner „Einleitung in das Studium des germanlſchen 
echts“ (Landshut 1812) folgte das „Lehrbuch des beutfchen Privatrechts” 
andshut 1821), das fpäter durch die „Srundfäge des gemeinen deutſchen Privat: 
hts“ erfegt wurde, welche in der vierten umgearbeiteten Ausgabe (2 Theile, 
ndahut 1831) auch das Handelsrecht, Wechfel: und Seerecht umfaflen und zu 
a vorzüglichften Darfiellungen diefer juriflifchen Disciplin gehören. Seiner 
chrift: „Der gemeine deutſche bürgerliche Proceß, in Vergleichung mit dem preu⸗ 
hen und feanzöfifchen Civilverfahren und mit den neueften Fortſchritten der Civil 
[eggebung” (Bonn 1820), folgten (1822 — 23) ein erfter, zmeiter und dritter 
Zeitrog“, von welchem der legte 1832 in der zweiten Auflage erfchien, ein Werk, 
6 für den Praktiker ebenfo wichtig als für den Geſetzgeber iſt. Den flrafrechtii- 
m Proceß bearbeitete ex in ſeinem „Handbuch des peinlichen Proceſſes (2 Bde. 
ribelberg 1810 — 12, umgearbeitet unter dem Titel: „Das deutfche Straf: 
fahren in bes Fortbilbung durch Gerichtögebraud und Particulargefegblicher”, 
Abtheilungen, 1832), in feiner „Theotie des Beweiſes im peinlichen Procefje” 
Bde. Darmftadt 1821) und in der „Anleitung zur Vertheidigungsfunft im 
ifachen Griminalproceſſe (2. Ausgabe, Landshut 1820). Er gibt mit Za⸗ 
eid Die „Kritiſche Zeitſchrift für Rechtswiſſenſchaft und Geſetzgebung des Aus⸗ 
1de6” Fe 1829 fg.), mit Loͤht, Thibaut und Andern das „Archiv für 
: niufliiche Droris” (Heidelberg 1818 fg.) und mit Abegg, Waͤchter und An: 
m das „Neue Archiv des Criminaltechts” (Halte 1817 1) heraus. (22) 
Mi ttwochsgeſellſchaft. Auf einenanonymen Vorſchlag in den Berliner 

tungen, zu weldem-fich fpäter Digig bekannte, traten die namhafteſten der in Bier: 
‚lebenden Dichter, und Literaten zu einem Bereine zuſammen, ber zum Jmed’ halte, 
fe, welche hiex mehr als irgendwo iſolirt fbanden, fich näher zu bringen, ne 

ngent ber Wellesriftif den amtlich ober lonſt Beichäftigten 8 moͤglich zu machen, 
t denſelben —A und Fremden Gelegenheit zu verſchaffen. Berlins lite: 
iſche Charaktere bier anzutreffen. He woͤchentlichen Verſammlungen, anfangs 
Mittwoch — daher ber unverfaͤngliche Noms, bes aber bei möglichen Abdnderun: 
ĩdes Verſammlungstages bleiben follte —, war Grundgeſetz: um auf gleiche Weiſe 
nliche Lobhudelei als gehaͤſſige Kritik zu vermeiden, darf kein eignes Product ei: 
3 Mitgliedes oder Gaftes vorgetragen werden. Die Gefellfchaft, auf dieſes nd: 
ge Grundgeſetz geftügt, bluͤhte viele Jahre; und mer den zu Abſchliefungen und 
ennumgen ſich hinneigenden Sinn ber Norddeutſchen keunt, aus welchem Sich⸗ 
moſtehen feindliche Geſinnungen und literarlſche Fehden zwiſchen Solchen ſo 

— pa eichtern, buch) woͤchentliche Vortraͤge aus ben 16 1 nahe, = 
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oft entſtehen, deren Sinn und Beſtrebungen ein Zuſammenwirken erwarten ließen, 
darf den negativ wohlthaͤtigen Einfluß der Geſellſchaft nicht verkennen. Laͤcherlich 
vmnwahr find zwei Vorwuͤrfe, von Ununterrichteten oder Boͤswilligen verbreitet: 
ſchwelgender Selage und gegenfeltiger Lobhudelei; denn bei Jenen herrfchte nord⸗ 
deutfche Krugalität im dußerften Maße, und zu Diefer, wenn dazu je Neigung in 
Berlin herrfchte, nahm das Srundgefeg jeden Anlaß. Aber indem der Geſellſchaft 
alle pofitive Thaͤtigkeit abging, vertrug es fich wenig mit ihrem Weſen, wenn in 
öffentlichen Blättern über fie als literarifche Corporation gefprochen wurde. Unbe: 
dachte Berichte über einige Feſtlichkeiten reisten die Satire und verurfachten eine 
Üffenttichkeit, welche der amtlichen und perfönlichen Stellung vieler Mitglieder 
entgegen war. Über die Verſuche, deshalb durch eine gewaltſame Cenſurgeſetzge⸗ 
bung der Geſeilſchaft nachträglich den Privatcharakter aufzudrüden, entſtand 
eine Spaltung und partiell formale Auflöfung. Die fogenannte republikaniſche 
Mittwochsgefeltfchaft (weil fie die innere Genfur nicht dulden wollte), wiewol hoͤchſt 
lopale Ramen ſich darunter finden, dauert de jure fort; die andere, mehr aus dl: 
lern Mitgliedern beflehend und zahlreicher, blüht als literarifche Privatgefelifchaft 
mitdem Willen, alle Öffentlicyleit zu vermeiden. Aus ihr erwuchs aber die berli= 
ner Geſellſchaft für auswärtige Literatur, welche durch Dedicirung mehrer Schrif: 
ten, z. B. des Engländers Carlisle über Schiller u. ſ. w., auch durch publicirte 
Zuſchriften ihres Protectors Goethe, wieder Öffentlich bekannt geworden iſt. Die 
Mittwochsgeſellſchaft ift nicht mit einer Altern don Seßler in Berlin im Sinne 
feiner freimaurerifchen Richtung gegen Anfang diefes Jahrhunderts geſtifteten 
Mittwochsgeſellſchaft zu verwechfeln. 9) 

Mohnike (Gottlieb Chriſtign Friedrich), Confiftorial: und Schulrath, 
Dberpfareer zu Stralfund, wurde am 6. Jan. 1781 zu Grimmen in Neuvor: 
pommern geboren. Aufdem Gymnaſlum zu Stralfund vorbereitet, ging er 1799 
nach Steifswald und 1801 nach Sena, um ſich der Theologie zu widmen. Nach 
vollendeten Stubien lebte er von 1803 — 10 als Hauslehrer auf der Infel Rügen 
und wurde darauf ale Contector an der Stadtſchule zu Greifswald angeftelft, deren 
Rectorat er feit 1811 mit verwaltete. Er ward aber ſchon 1813 Paſtor an der Ja⸗ 
cobitirche und zugleich Affeffor im Stadtconfiftorium zu Stralſund, erhielt 1818 bei , 
der Organiſirung der 1815 an Preußen abgetretenen Provinz die Verwaltung ber 
geiftiichen und Schulungelegenheiten und wurde 1819 zum Conſiſtorial⸗ und Schul: 
zach bei der Regierung von Neuvorpommern und Rügen ernannt. In diefem 
UAnste ift er zugleich koͤniglicher Commiſſair bei der Prüfungscommiffion für die 
von dem Spmnafium zur Univerfität abgehenden Echyüter, bei dem Schuls 
Iehrerfeminarium zu Greifswald und zugleich bei einigen andern Prüfungsbes 
börben. Eine gefährliche Krankheit, die ihn 2825 befiel, hielt ihn zwei Jahre 
hindurch von allen Amtsgefchäften entfernt, und er ward 1827 durch Eönigliche 
Unterſtichung in Stand gefegt, zur Wiederherftellung feiner Geſundheit eine Reife 
buch Schiefien, Böhmen, Baiern, Franken und Sachfen zu machen. In der 
Beit feiner Geneſung ward er durch den ſchwediſchen Seneralconful von Lundblad 
zu Greifswald mit einigen Reden und Dichtungen des ſchwediſchen Dichters 
Fegner bekannt, und biefer zufällige Unftand gab Veranlaffung zu feinem Stu: 
dium der ſtandinaviſchen Literatur. Er erlernte zuerſt die ſchwediſche, fpäter auch 
die daͤnifche und islaͤnbiſche Sprache, und eine Reife durch das füdliche Schweden 
und nach Seeland, bie er im Derbft 1829 machte, befreunbete ihn noch näher mit 
ber Literatur des Nordens und mit mehren ausgezeichneten fEandinavifchen Ge: 
lehrten. Unter feinen zahlreichen Schriften war eine feiner erften die „Geſchichte 
der Biteratur der Griechen und Römer” (1. Bd., Greifswald 1813), die aber 
durch den Einfluß äußerer Umftände bis jegt unvollendet geblieben ift. „Ulrich 
Hutien's Jugendleben, nebft Geſchichte und Befchreibung vr ori der Kla⸗ 
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gen” (Greifswald 1816) iſt ein’ intereffanter Beitrag zur Literaturgefhichte 
de6 16. Jahrhunderts. Seine „Urkundliche Gefchichte der fogenanntn pro- 
fessio fidei tridentinae und einiger andern roͤmiſchen Glaubensbekenntniſſe“ 
(Greifswald 1822) und ‚der Nachtrag zu dieſer Schrift: „Zur Geſchichte des 
ungarifchen Fluchformulars“ (Greifswald 1823), erläutern gruͤndlich einen da⸗ 
mals vielbefprochenen Gegenftand und vertheidigen die hiftorifche Wahrheit frei: 
müthig gegen die Ableugnungen und Entflellungen der ulttamontanen Partei. 
Durd) die Herausgabe und Erläuterung von „Bartholomaͤi Saftrowen Hetkom⸗ 
men, Geburt und Zauff feines ganzen Lebens” (3 Bde., Greifswald 1823—24) 
erwarb er fih ein anerlanntes Verdienſt um die Sefchichte des 16. Jahrhun⸗ 

derts. Die Gefchichte der Reformation in Pommern erhielt ſchaͤtzbare Aufklaͤrun⸗ 
gen durch ſeine „Hymnologiſchen Forſchungen“ (2 Bde., Stralfund 1831 — 32), 
welche die Geſchichte des Kirchengefangs erläutern, vorzüglid) aber ducch die von 
ihm in Verbindung mit Zober nad) den Originalhandſchriften beforgte Herausgabe 
der „ Stralfundifchen Chronilanten” (1. Bd., Stralfund 1832), zum Theil aud) 
durch) „Die Feier des Tubelfeftes der augsburgifchen Confelfion in Neuvorpom: 
mern in den Jahren 1630, 1730 und 1830” (Straifund 1830) und „Die 
Krönung Chriftian III., Königs von Dänemark, und feiner Gemahlin Dorothea 
durch D. Sohannes Bugenhagen” (Stralfund 1832). Won feinen Überfegungen 
aus dem Schwedifchen nennen wir Tegner’s „Frithjofs Saga” (Stralfund 18%, 

, 2. umgearbeitete Ausgabe 1831); Deffen „Auechahn” (Stralfund 1828); „Axel“ 
(Strealfund 1829); Nicander’s „Runen” (Stralfund 1829); Zegner’s „Reden“ 
(Stralfimd 1829), „Der Riefe Finn” (Lund 1829) und Defien „Schulreden” 
(Stealfund 1832); „Nordifhe Dithyramben“ (Stralfund 1830); „Volkslieder 
ber Schweden” nad) Geijer und Afzelius (1. Bd,, Berlin 1830). In Verbin 
dung mit Schütt gab er unter dem Zitel: „Standinavifches” (Stralfund 1832), 
Berdeutfchungen von Reden, Schilderungen und Gedichten ſchwediſcher und bänis 
ſcher Schriftfteller heraus. Aus dem Islaͤndiſchen überfegte er „Die Saga von 
Frithjoff dem Scarken” (Stealfund 1830); aus dem Schwediſchen des Dänm 
Nase „Verslehre bee Islaͤnder“ (Berlin 1830), und gab in Verbindung mit 
Karl Ehriftian Rafn bie intereffante „Faereyinga Saga” (Farder:Sage) im islaͤn⸗ 
difchen Grundtert mit fardifcher, daͤniſcher und deutfcher Überfegung” (Stralfund 
1332) heraus. Mehre einzelne Auffäge lieferte DM. zu Ullmann's und Umbreit’s 
„Theologiſchen Studien”, zu den „Baltiſchen Studien” und zu Silgen’s „Zeit 
ſchrift für die hiftorifche Theologie”, in welcher er eine Äberfegung von Eſtrup's 
„Abfalon, Bifchof von Roeskilde und Erzbiſchof von Lund“ gab. Er befchäftigt 
fich jegt mit der Überfegung de normegifchen Gefchichtswerkes von Snorre Stur: 
lefon: „Heimskringla“, und einer Eritifchen Ausgabe der „Epistolae obscurorum 

virorum“, worin er die flreitige Frage Über den ober die Verfaſſer dieſer Briefe 
vollftändig beantworten zu Eönnen hofft. 

Molbech (Ehriftian), geboren 1783 in Sorde, wo fein Vater Drofeffr 
an der Akademie war, hat ſich durch ausgezeichnete Leiftungen in der dänifchen Li⸗ 
teratur einen Ehrenplag erworben. Er wurde 1805 bei der Öffentlichen königlichen 
Bibliothek in Kopenhagen angeftellt und ift jest erſter Secretair derfelben, und Pros 
feſſor der Literargefchichte an der Univerfität und Mitglied ber Direction des koͤnig⸗ 
lichen Theaters daſelbſt. Einige, Arbeiten über die vaterländifche Gefchichte, bie er 
früher herausgab, zogen die Aufmerkſamkeit des Publicums fehr an und zeichne: 
ten ſich nicht nur durch gründliche Forſchung, fondern auch durch eine würdige Dar: 
fielung aus, wie „Hiftorie om Ditmarfler-Krigen” (Kopenhagen 1813), eine 
intereffante, geiſtreich gefchriebene Gefchichte der bänifchen Kriege in Ditmarfchen 
1500 und 1559. In „Kong Erik Plougpennings Hiſtorie“ lieferte er 1821 den 
Anfang eines größern Werkes über einen Theil der dänifchen Geſchichte aus dem 
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Mittelalter, deſſen Sortfegung jedoch nicht erfchien. Seine Reife durch einige daͤ⸗ 
niſche Provinzen und die Merkwuͤrdigkeiten, Naturfchönheiten und alterthuͤmli⸗ 
hen Denkmaler derfelben hat er 1811 in einer Schrift: „Ungbomsvandringer i 
mit Fadreland” (Fugendwanderungen in meinem Daterlande), wozu 1815 ein 
zweiter Theil kam, anziehend befchrieben. DM. bereifte 1812 Schweden, 1819 
— id Deutfchland, Frankreich, England und Stalien und gab über diefe Reifen 
zwei Schriften heraus, die eine über Schweden 1814— 17, die andere über. die 
größere Reife 1821. Seine Arbeiten für die Mutterfprache fing er fehr früh an, - 
indem er fchon 1806 in der Redaction des von der bänifchen Gefellfchaft der Wiſ⸗ 
fenfchaften herausgegebenen, aus mehren Bänden beftehenden Woͤrterbuchs Theil 
nahm, einige Buchftaben für bafjelbe bearbeitete und felbft ein orthographiſches 
Handwoͤrterbuch nebft einer Rechtſchreibungslehre 1813 herausgab. Zu berfelben 
Zeit ſchrieb er Über das Bebürfniß einer umfaffenden Sammlung ber reichen daͤni⸗ 
fen Volksmundarten, von welchen man bisher nur Heine Wörterverzeichniffe "aus 
einzelnen Provinzen befaß, und veranlaßte, daß feine eignen, bisher ungedruckten 
Sanmlungen mit vielen andern aus den verfchiebenen Landfchaften vermehrt wur- 
den. Diefe reichen Materialien festen ihn in Stand, ein daͤniſches Diafektleriton 
zu bearbeiten, das bereits angekündigt ift. Er hat indeß 1833 ein neues vollftänz . 
diges daͤniſches Wörterbuch mit Erklärungen der Wörter in zwei Thellen heraus⸗ 
gegeben und mit Einleitungen Über linguiftifche Gegenſtaͤnde verfehen, eine Frucht 
viefjähriger Forſchung. In den Jahren 1825 — 28 wurden drei der älteften 
danifchen Sprachdenkmale mit einleitenden Vorreden, Anmerkungen und Gloſſa⸗ 
rien von ihm herausgegeben („Den danſte Rlimkeönike” — Die bänifhe Reim: 
chronik — aus den 15.; „Henrich Harpeſtrengs danſke Lägebog” — Dänifches Arz⸗ 
neibuch — aus dem 13., und die erften 8 Bücher des Alten Teſtaments in einer dd: 
niſchen Überfegung der Bulgata, aus dem 15. Jahrhundert; die beiden legten aus 
alten Handfchriften in ber Eöniglichen Bibliothek). Neben dieſen Dauptarbeiten 
fchrieb er mehre Kritiken und theils hiftorifche, theils aͤſthetiſche und Literarifche 
Abhandlungen, gab 1830—32 eine Anthologie ber neuern bänifchen poetifchen 
Literatur, mit Biographien und Charakteriftiten der Dichter, heraus, ließ 1831 
feine Borlefungen über die Geſchichte ber wiſſenſchaftlichen Eultur und ber Litera⸗ 
tur ber alten Welt, befonder& des Drients, drucken und begann 1832 die Her: 
ausgabe einer Reihe von Vorlefungen über die neuere dänifche Poeſie. Als eifti: 
ger Bibliothekar hat er in einer Schrift: „Über öffentliche Bibliotheken, Biblio⸗ 
thekare und was man Bibliothekwiſſenſchaft genannt hat” (1829, deutich von 
Ratjen, Leipzig 1833), diefe Gegenftände gründlich und umfaſſend behandelt, audy 
zur Geſchichte der wichtigen Bibliothek, bei welcher er als zweiter Beamter angeftellt 
iſt, mehre ſchaͤtzbare Beiträge in Zeitfchriften geliefert. Er gab in den Jahren 1814 
— 17 bie Monatsfchrift „„ Athene” heraus und fing 1827 eine „Norbifche Zeitfchrift 
für Geſchichte, Literatur und Kunſt“ an („Nordiſk Tidsſtrift ıc.”), wovon bis jegt 
16 Defte erfchienen find. Beide Zeitfchriften enthalten Abhandlungen von ver: 
ſchiedenen Verfaſſern; mehre Auffäge aber find von ihm ſelbſt. 4) 

Mole (Louis Mathieu, Graf), Pair von Sranfreih, Sohn bes 1794 
unter ber Guillotine gefallenen Präfidenten Molé de Champlatreur, ward 1780 
geboren, erhielt 1806 die Stelle eines Aubitors beim Staatsrathe, wurde dann 
Maitre des requetes, war einer der Commiſſairs, die man beauftragte, ben Zuftand 
der Juden in Frankreich zu unterfuchen, und ftattete hieruͤber einen Bericht ab, 
weldyens bie befondere Zufriedenheit Napoleon's zu Theil ward. / Er kam 1808 als 
Praͤfect nach Dijon, ein Jahr fpäter als Staatsrath nad) Paris zuruͤck und wurde 
1809 SGeneraldirector der Brüden und Landftrafen. Napoleon ernannte ihn 
1813 zum SInterimminifter der Fuftiz und nad) der Abdankung des Herzogs von 
Maſſa zum Siegelbewahrer, in welcher Eigenſchaft er Im März 1814 Marie 

& 

% 



4 

150 

⸗ 

’ i 

Moller 

Luiſe nach Blois begleitete. Unter der Reſtauration wurde M. anfangs nicht 
angeſtellt, ſondern erhielt blos eine Stelle im Municipalrath von Paris, und 
unterzeichnete mit dieſem die dem Koͤnige einige Tage vor dem 20. Maͤrz uͤber⸗ 
reichte Adreſſe. Am Tage der Wiederkehr Napoleon's begab er ſich nicht mit den 
ehemaligen kaiſerlichen Miniſtern in die Tuilerien; Naͤpoleon ließ ihn zu ſich tu⸗ 
fen und drang in ihn, das Portefeuille der Juſtiz anzunehmen, oder Miniſter des 
Innern oder der auswaͤrtigen Angelegenheiten zu werben. Da M. ſich ſtandhaft 
weigerte, fo befahl ihm Napoleon, das Amt eines Generaldirectors der Brüden 
und Landſtraßen wieder zu übernehmen. Wenige Tage nachher weigefte ſich M. 
die Erklärung bed Staatsraths vom 25. März gegen bie Bourbons zu unterfchrei= 
ben, und verließ die Sigung, um keinen Antheil an der Berathung zu nehmen. 
Der Kaifer fegte dennoch DE.’ Namen auf bie Lifte ber Pairskammer, M. aber, 

“ der ind Bad gereift war, fchrieb von dort einen Brief, worin er ſich entfchuldigte. 
Ludwig XVII. eenannte ihn zum Stoatsrath und Generaldirector der Bruͤcken 
und Landſtraßen, und am 17, Aug. 1815 zum Pair. M. gehörte 1815 zu meh: 
ten Sommifjionen der Kammer, namentlich zu derjenigen, welche die Sagungen 
für das Pairstribunal abfaßte. In der folgenden Sieung wurde er zum Secre: 
tair ernannt. Sm Aug. 1317 ward er flatt des zum Kriegsminiſter ernannten 

Marſchalls Gouvion Saint⸗Cyr Dlinifter des Seeweſens. Bon 1822 an gehörte 
M. zur Oppofition. Durch feine Reden über die wichtigften Angelegenheiten in 
dem legten Decennium ber Reſtauration erlangte er ben Ruf eines ber außgezeich- 
netften Redner Scankreihe. Im Febr. 1825 hielt er eine berühmte Rebe gegen 

. ben Vorfchlag des Sacrileggeſetzes. Als Deſſolles an dar Spige der Berwaltung 
ftand, erhielt M. keine Anftellung, ebenfo wenig unter Vifzie, gegen welchen bes 
fonders feine Oppofition gerichtet war. Unter Martignac war er Mitglied einer Uns 
terfuchungscommilffion über Landſtraßen und Kandte, und wurde von KarlX. zu den 
Verhandlungen über das Communal: und Departementalgefeg berufen. DR. wandte 
fid) gänzlich von der Regierung ab, als Pollgnac an das Ruder gelommen war. Am 
-80. Jul. berief ihn der Herzog von Orleans nach dem Palais royal, und erwählte ihn 
im Aug. zum DMinifter der auswärtigen Angelegenheiten. Unter M.'s Dinifterlum 
wurde Ludwig Philipp von den auswärtigen Mächten als König der Franzoſen an- 
erkannt, und zuerft von England, wiewol bamals Wellington noch Minifter war. 
Als in Belgien die Revolution ausbrach, erklaͤrte M., wenn die Preußen dort eins 
ruͤckten, fo würden bie Sranzofen das Gleiche thun. Das erfle Minifterium Lud⸗ 
wig Philipp’s war zu uneinig, als daß es lange hätte beftehen koͤnnen; Laffitte und 
Perier riethen in Allem zu einem durchaus entgegengefeßten Syſtem. Zuerſt tra= 
ten Guizot und Broglie aus, dann M. und Perier. Seit dem Nov. 1830 bat 
M. wenig in ber Pairskammer gefpeochen; großes Auffehen erregte aber feine 
Rede zu Gunften ber Pairserblichkeit am 22. Dec. 1831, worin er übrigens zu⸗ 
gab, daß diefe Erblichkeit fire immer verloren ſei. Ex blieb fortwährend ein treuer Ans 
bänger Ludwig Philipp’s. M.'s Schriften find: „„Essais demorale et. de politique‘‘ 
(Paris 1806), in der zweiten Ausgabe mit ber Lebensbefchreibung feines Groß⸗ 
vaters Mathieu. ; „Observations sur le dernier budget, adressees par un pair 
aux denx chambres ä l’ouverture de la session” (Pari 1822). (15) 

Moller (Georg), großherzoglich Heffifcher Hofbaubirector und Oberbau⸗ 
rath zu Darmftabt, wurde 1784 zu Diepholz Im Dandverifchen geboren, fludirte 
die Baukunſt zuerfi unter Weinbrenner's Leitung zu Karlsruhe von 1802 — 7, 
fpäter in Italien, wo er ſich brei Jahre aufbielt, und trat 1810 als Hofbaumeifter in 
großherzoglich heffifche Dienfte. Die bebeutendften ber unter feiner Leitung ausges 
führten Gebäude find: das Cafinohaus, das Theater, bie katholifche Kirche und 
die neue Kanzlei zu Darmflabt, bie katholiſche Kirche zu Bensheim an ber Berg⸗ 
ſtraße, die Reftauration der Oftfeite dee Domkiche zu Mainz und das Theater 

x 
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daſelbſt. Letzteres tft Das erfte neuere Gebäude ber Art, wobei auch für bas Au⸗ 
here bie Form ber antiken Theater angewandt wurde. Mehre dieſer Gebäude find 
in feinem Werke: „Entwuͤrfe ausgefuͤhrter oder zur Ausführung beſtimmter Ger 
baubde” (Darmftadt 1825 fg.), befchrieben worden. Die Betradytung der Dom: 
kirchen von Strasburg und Freiburg, bie er während feines Aufenthalte zu Karls: 
ruhe befuchte, veranlaßte ihn zu Der Herdusgabe der unter dem Titel: „Denk; 
mäler deutfcher Baukunſt“, feit 1816 in Lieferungen eeföirmenen Sammlung. Als 
erläuternder Tert gehört zu derfelben die Schrift „Über altdeutfche Baukunſt“ 
( Darmſtadt 1831). Außerdem gab er einzeln heraus: „Die Orlginalzeichnung 
bes Doms zu Köln“, mit Text, und die ju der eben genannten Sammlung gehoͤ⸗ 
tenden Abbildungen der Kicche zu Marburg, der Domkirche zu Limburg an ber Lahn 
umd des Münfters zu Freiburg. M. hat bei aller Anerkennung bed Kunſtwerthes ber 
fogenannten gothiſchen Baukunſt, dody die Anficht, daß biefelbe nicht dazu geeig⸗ 
net fel, wieder allgemein eingeführt zu werben, dagegen glaubt er, daß ihre Con⸗ 
firuckionsart, welche irrigerweiſe zugleich mit der gothifchen Baukunſt ſelbſt ver: 
laſſen wurde, in techniſcher Hinſicht die größte Beachtung verdient. Die außer ⸗ 
ordentliche Leichtigkeit und Feſtigkeit der gothiſchen Gebäude beruht, ſeiner Mei⸗ 
nung nach, auf der Anwendung eines ſehr einfachen Princips, welches er das Neg⸗ 
oder Knotenſyſtem nennt, und defien Annahme ſowol in ber Civil-⸗, als in der ' 
Bräden: und Schiffsbaukunft vom größten Vortheite fein wuͤrde. Dieſes Prin⸗ 
cp iſt auch bereits mit gluͤcklichem Erfolge an ber Kuppel ber katholiſchen Kirche _ 
und am Dach der neuen Kanzlei zu Darmſtadt, an ber eifernen Kuppel des Doms zu 
Mainz und an dem Dache des Theaters bafeldft, wie auch an mehren Bruͤcken und 
Thuͤrmen angewendet worden. SDR. machte 1827 eine Reife nad) Paris und 1830 

nach London, groͤßtentheils um fich mit den neuen franefifhen und engliſchen Son: 
firuetionen näher bekannt zu machen, wodurch er bie Überzeugung erhielt, daß in 
diefen Ländern jeges Syitem noch nicht angeroendet mird, und bies beitinmte . 
ihn, feine Anfichten Über daſſelbe bekannt zu machen. Bum Theil iſt biefes 
bereits in dern Texte zum Münfter von Freiburg und in ben erften Heften ber 
von ihm herausgegebenen , Beitraͤge zur Eonftructionslehre” gefchehen. In ber 
Zortfegung dieſes Werkes beabſichtigt er eine Vergleichung der bisher uͤblichen 
Tonſtructlonsweiſe mit dieſer aͤltern zu geben und ihre Anwendung anf die wich⸗ 
tigften Arten von Gebäuden, wie z. B. fehr große Dächer, Bruͤcken, ausfuͤhrlich 
zu eigen. - " : 

Möller (Jens), Profeffor der Theologie zu Kopenhagen, geboren 1779, 
ſtudirte in feiner Vaterſtadt die Theologle und vollendete 1800 mit befonberer Aus⸗ 
zeichnung den alademifchen Curſus. Er gewann 1802 den von bet Uhiverfität 
ausgefegten Preis für bie Beantwortung einer philofophifchen Aufgabe. Rachdem 
er einige Zeit als Adjunct an der gelehrten Schule in Slagelſe angeſtellt geweſen, 
wurde er 1808 außerordentlicher Proſeſſot der Theologie an der Univerfitaͤt zur 
Kopenhagen. In ber von ihm herausgegebenen „Theologiſk Btöltothel” gehört 
die Mehrzahl der Auffäge ihm felbft. In den Jahren 1828 —29 gab er, mit 
dem Bifchof in Zolland Dr. R. Möller, eine nad) dem Geundterte nen bearbeitete 
üÜserfegung der noetifchen und propbetifchen Buͤcher des Alten Teftamelttd heraus, 
mit Anmerkungen und Erläuterungen verfeheh. Die fehr gelungene Überſetzung 
ber poetiſchen Bücher iſt von ihm. Als Secretair für bie auſswaͤrtige Correſpon⸗ 
denz der daͤniſchen Bibelgeſellſchaft, und als Redacteur, zum Theil auch Verfaffer,. 
der monatlichen und jährlichen Berichte derſelben, hat er eine ausgezeichnete Thaͤ⸗ 
tigkeit bewieſen. Die erſte Folge der inhaltsreichen „Theologi ibliothek⸗ 
(1811 — 20) beſteht aus 20 Baͤnden, bie neue aus ebenſo vielen, und fie 
wird in einer dritten Reihe fortgefett. Auch im Auslande ift M. als gelehrter 
Thesiog vortheithäft bekannt; um die Geſchichte bes Vaterlandes und deſſen Lite⸗ 
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ratur aber hat er fich al& eifriger Sammler unleugbare Verdienſte erworben. Mit 
‚dem gelehrten Hiſtoriker Engelstoft vereint, ſchrieb er (1814— 17) „Hiftorift 
Kalender”, eine Sammlung hiftorifcher Auffäge, meift die Vaterlandsgeſchichte be: 
treffend. Als Fortfegung dieſes Werkes ift gewiffermaßen anzufehen bie von DR. 
allein bearbeitete „Dinemofyne”, intereffante Denkmäler und Schilderungen aus 

der daͤniſchen Gefchichte enthaltend, twovon drei Bände (1830— 32) erſchienen 
und mehre zu erwarten find. Einige ausführliche Biographien berühmter Dä- 
nen hat er bereits herausgegeben. In der „Mnemofyne” lieferte er eine neue 
Darftellung der Geſchichte des Königs Chriftian VI., deſſen Charakter und Regie: 
zung oft verfannt und zu ungünftig beurtheile worden tft, wobei er befonders die 
zahlreichen bisher ungedrudten eigenhänbdigen Briefe bed Koͤnigs benugt hat. 
.Sein Entwurf einer Gefchichte der daͤniſchen Literatur vom Anfange des 19. Jahr⸗ 
hunderts bi6 4813, in den brei Jahrgängen des erwähnten „Hiſtoriſt Kalender“, 
möchte in Hinſicht der Vollſtaͤndigkeit wenig zu wünfchen übrig laſſen. Zu der 
„Daͤniſchen Kiteraturzeitung”, deren Redacteur M. feit 1830 ift, hat er auch früher 

„viele Recenfionen, theologifchen, philofophifchen und äfthetifchen Inhalts; geliefert. 
In Staͤudlin's und Tzſchirner's „Archiv für Kirchengefchichte” hat er eine „Se: 
ſchichte des normwegifchen Fanatikers H. N. Hauge” mitgetheift, Von feinen Auf: 
ſaͤtzen in der „Mnemoſyne“ ift der erfte, den jegigen Zuſtand Dänemarks betref: 
fend, in drei verfchledenen deutfchen Überfegungen 1830 erfchienen. (4) 

Monarhifches Princip. Als die norbamerikanifchen Staaten ſich 
von England losriffen und ſich eine demokratiſche Verfaſſung gaben, fiel es kaum 

jemand ein, daß diefed anders fein Eönne, und daß an der Oftküfte der neuen 
‚Welt eine Monarchie, etwa als eine Secundogenitur des welfifhen Hauſes, ges 
geünbet werben müfle. Die einzelnen Staaten hatten von langer Zeit her jeder feine 
befondere Verfaſſung, auf welche die urfprünglichen Verleihungen und bie Grund» 
füge ber englifchen Verfaſſung großen Einfluß gehabt hatten, und man ließ die re: 
publifanifchen Ideen zur Ausführung kommen, ohne an eine Gefahr für bie alten 
Monarchien in Europa zu benfen. Man hatte freilich auch keine Ahnung davon, 
welche riefenhafte Kortfchritte ein Staatenbund machen werde, ber bei dem 
parifer Sieben 1783 noch nicht drei Millionen Einwohner zählte, und über deſſen 
Schulden und Mangel an Geld (man bediente fi) serfehnistener Geldſtuͤcke) man 
mitletdig fpottete. Die Republifen, welche bamals in Europa beftanden, erregten 
fir die monarchiſche Verfaffung keine Beforgniffe, fie waren im Innern durch 
Parteiungen zerrüttet und nad) Außen kraftlos. Aber die franzoͤſiſche Revolution 
zeigte, welche Anwendung auch in Europa von ben Grunbfägen gemacht werden 
koͤnne, nad) welchen ſich die amerikaniſchen Staaten frei gemacht hatten, und von 
da an iſt es fletö der Vereinigungspunkt der europäifchen Politik geweſen, der wei⸗ 
tern Ausbreitung republifanifcher Srundfäge und Verfaffungsformen entgegenzu= 
wirken. Zwar verfolgte unter biefem gemeinfchaftlichen Ziele jede Macht ihre eig: 
nen befondern Zwede, und opferte wol den legtern auch für einige Zeit das erfte 
auf. Allein von der erften Coalition gegen Frankreich und der Convention von 
Pillnitz an, ift Europa immer zu Erhaltung feiner alten Monarchien unter den 
Maffen gewefen, denn man barf ſich nicht von dem äußern Scheine täufchen laſ⸗ 
fen, nad) welchem man in den Kriegen gegen Napoleon nur ben Wiberftand gegen 
Herrſchſucht, Eitelkeit des Soldaten und Eriegerifchen Despotismus, nur den 
Kampf für die Unabhängtgkeit der Völker erblickt; im Hintergrunde lagen immer 
die Gonftituttonen bes Kaiferreichs, die Doch auf der Declaration ber Dienfchenrechte 
von 1791 aufgebaut waren, und überall, wo fich bie Baiferlichen Adler bleibend nie: 
berließen, hatten fie eine Emancipation des Volkes von Dienften und Zinfen, Auf⸗ 
hebung der Privilegien und ber meiften geundherrlichen und flaatsbürgerlichen 
Rechte des Adele, eine Bolksvertretung ohne Worzug erblicher Titel, gleiche Bes 
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ſteurung, eine Gerichtsverfaſſung ohne Eigenthumsgerichte und einen neuen Vers 
bienftadel inihrem Gefolge. Wer einigermaßen genau beobachten wollte, konnte 
ſich bald überzeugen, daß der Haß’ gegen Napoleon vorzüglich aus biefen Urfachen 
entfprang und die Aufregung ber Völker wenigftens eine große aus diefen Quellen 
derrührende Beimifchung hatte: Napoleon verfolgte zwei gänzlich verfchtebene und 
einander Direct entgegenftehende Beftrebungen, indem er feinen Despotismus auf 
die Foren bürgerlicher Sreiheit zu gründen und die Völker durch gewaltſame Unter⸗ 
jochung zu einer Art von ſtaatsbuͤrgerlicher Vernunft zwingen wollte, wobei er aber 
den verkehrten Einfall hatte, den Vortheil und Ruhm Frankreichs auch allen ans 

‚bern Völkern als ihren vorzüglichften Zweck aufzubringen. Die bleibenden Eins 
richtungen, welche er ben Völkern gab, wuͤrden ihre Wirkung auch in der Bezie⸗ 
bung nicht verfehlt haben, fie feiner und der Seintgen Herrichaft geneigt zu mas 
hen, und das Eontinentalfpftem würde weniger gehäffig geworden fein, wenn es 
nur mit größerer Gerechtigkeit und nicht mit einer ſchamloſen Begünftigung des 
franzöfifchen Handels gehandhabt worden wäre. Gleichwol war die abfolute Res 
gierungsgemwalt, welherin Folge der Verträge mit Frankreich in einigen deutfchen 
Ländern ergriffen worben war, auch fo fehr dem Charakter des Volkes entgegen, 
daß man fhon bei dem Aufrufe zum Frejheitskampfe gegen Napoleon ben Unter⸗ 
thanen in mehr oder weniger beftimmten Ausdrücken Stände und andere Einriche 
tungen zuficherte, wodürch die Ausuͤbung despotifcher Rechte verhindert würde. 
Bekannt iſt die Erklärung des Fürften Metternich bei dem wiener Congreffe, daB, 
bie den größeren Staaten in den Sriedensfchlüflen verbürgte Souverainetät nicht 
mit despotifchen Nechten, dergleichen man nicht verlangen Eönne, verwechfelt wer: 
den dürften, fondern nur Negierungsrechte darunter zu verftehen feien. Es iſt 
nicht zu verkennen, daß zu jener Zeit auf die Bemühungen der geößern beutfchen 
Cabinete für ein conftitutionnelles Syflem befonders die Klagen und Befchwerben 
der mediatifirten Kürften und des "Adels eingeroirkt haben, allein auch für allges 
meine Volksfreiheit und Freiheiten glaubte man Vieles zugeftehen zu müffen, wie 
die eifrigen Bemühungen der beiden deutſchen Hauptmächte nicht bloß fuͤr die Zu⸗ 
fiherung Landftändifcher Verfaffungen überhaupt, ſondern für die Beſtimmung 
eines Minimums der Lanbftändifchen Rechte (Preußens Entwurf zu einem deut: 
chen Staatenbunde, Art, 85 — 88, in Klüber’6 „Acten des wiener Congreſſes“, 
Bd. 2, ©. 44) beweifen. Zwar fcheiterte Die Annahme bjefer allgemeinen Grunbs 
lage für die Verfaſſung fämmtlicher beutfcher Länder (mit alleiniger Ausnahme 
Deftreiche wegen feiner befondern Verhältniffe) an dem damaligen Wiberflande 
Baierns, Würtembergs und Babens, allein jene Verhandlungen find wichtig für 
bes bamals (1815) angenommenen Begriff der Monarchie, daB man nämlich: 
1) darımten keine unumfchränkte Herrfchergewalt verftand, und 2) mit derfelben 
jenes Minimum Iandftändifcher Rechte nicht unverträglich fand. Diefes Minis 
mum fellte aber befteben: in der Mitberathung bei Ertheilung neuer allgemeiner, ' 
bie perfönlichen und Eigenthumsrechte ber Staatsbürger betreffenden Gefege; in 
der Bewilligung bei Einführung neuer Steuern oder Erhöhung der ſchon vorhans 
denen; Beichwerdeführung über Mishräuche oder Mängel in der Landesvetwal⸗ 
tung; Schuͤtzung und Vertretung ber eingeführten Verfaſſung und der durch die: 
felbe und durch ben Bundesvertrag geficherten Rechte dee Einzelnen bei dem Lane 
desherrn und bei dem Bunde. Was nun bei dem Congreſſe wirklich geſchah, wurde 
von den Geſandten feldft für fehr unbefriedigend erktärt. Es fei nicht blos ein po= 
titifches Band unter den verfchiedenen Staaten, fondern eine Vereinigung bes ge 
fommten beutfchen Volkes nothwendig gewefen, und damit wurde namentlich die 
Berbürgung der Iandftändifchen Berfaffungen und die Beruhigung bee Völker über 
ihre unverjaͤhrbaren Rechte und die Erfüllung ihrer Erwartungen in Verbindung 

gebracht, " | 
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Schr bald nady dem Abfchluffe des zweiten pariſer Friedens ging jeboch in 

den Anfichten einiger Regierungen über biefe Angelegenheit eine Ir bebeutende 
Veränderung vor. Die Zoͤgerung, welche in einigen Ländern in Anfehung ber 

gemein fhaftlige Bitten der Unterthaneh, wozu Unterfchriften gefammelt wurden. 
ieß 

Einführung. der verſprochenen landſtaͤndiſchen Verfaſſungen ſtattfand, veranlaßte 

dies fuͤ zu einer Spannung zwiſchen den Regierungen und den Voͤlkern. Der 
niedere Erbadel machte ſchon auf dem wiener Congreſſe den Verſuch einer engern 
uud allgemeinen Verbindung durch ganz Deutſchland (die bekannte Kette), deren 
unverborgener Zweck eine neue und größere Abfonderung von bem Volke und eine 
Theilung der Regierungsrechte mit den Sürften war. Der Nothſtand in deu Jah⸗ 
zen ber Theurung 1816 und 1817 erregte eine um fo größere Unzufriedenheit, ald 
bie fo ſehr gewuͤnſchte Sreiheit des Verkehrs im Innern von Deutfchland nicht zu 
erlangen war. Die von ben Stiftern des deutfchen Bunbes felbft aut außgelpro: 
chenen Urtheile über die Unzulänglichkeit der Bundesverfaſſung mußten die Mei: 
nung verbreiten, daß eine Abänderung dieſer Verfaſſung nöthig und möglich fei, 
und man hatte in den Jahren 1812— 17 fo viel von Dem, was bucch das Volk 
gefchehen müfle, gefprochen, daß es jet ſehr natürlich war, fi) auch wieder 
an das deutfche Volk zu wenden. Ebenſo natürlidy war es, daß bei dieſer allge 
meinen Anregung auch das heranreifende Geſchlecht nicht ſtumm blieb, und fi in 
jugendlicher Ungebuld und Unerfahrenheit zum ungefäumten Handeln berufen 
glaubte. Einheit Deutfchlande, eine innigere und ftärkere Einheit als die Bun- 
desacte gewährte, und entweder gänzliche Auflöfung der befondern Staaten in ei: 
wen einzigen deutfchen Staat, ober doch eine größere Unterorbnung der einzelnen 
Regierumgen unter. eine allgemeine beutfche, waren die Gedanken, welche mehr 
ober weniger beſtimmt aufgefaßt, mit manchen Verfchiebenheiten und Beimifchung 
republikaniſcher Ideen bie Köpfe befchäftigten. Die Geſchichte wird aber hierüber 
unbefangener und richtiger urtheilen afd die Gegenwart; fie wird erfennen, daß 
zwar einige junge Leute von Staatenverbefferung und Revolution gefhwärmt has 
ben, große und ernfte —— aber nur eine Erfindung der Policei gewe⸗ 
fen find, und wird die ungluͤckliche That eines Einzigen nur als ein iſolirt ſtehendes 
Erzeugniß eines individuellen Fanatismus betrachten. Aber von jener Zeit (1819) 
an ſchreibt ſich eine beftimmtere. Ausprägung bes Begriffs ber Monarchie her, wel⸗ 
her ben Anfoberungen der Völker in Beziehung auf bie Landflände und den Ans 
ſichten, die in einigen Ständeverfammlungen herefhend geworden waren, entgegen⸗ 
gefegt wurde. Freilich ift auch die Faſſung des Art. 57 der Schlußacte der zu 
Wien gehaltenen Minifteriolconferenzen (vom 15. Mai 1820) immer noch etwas 
unbeflimmt: „Die geſammte Staatögewalt foll in dem Dberhaupte des Staats 
vereinigt bleiben, und der Souverain kann nur in ber Ausuͤbung Beftimmter Rechte 
an die Mitwirkung der Stände gebunden werben.” Denn bie Vereinigung ber ge: 
Igmmsen Staatögewalt in dee Hand des Lanbesheren iſt barum ein ſchwankender 

druck, weil diefe Goncentsation fowol eine formale als eine materlale jein dann. 
Die erſte befteht nur darin, daß der Souverain nach Sinnen wie nad) Außen den 
Staat repräfentirt, daß alle Staatöhandlungen von ihm ausgehen, und in ber 
oberſten Abftufung fogar in feinem Namen gefchehen, obgleich er bei manchen ver> 
faffungemäßig gar nicht thätig fein kann. So heißt es in ben meiſten neuern Ver⸗ 
faffungen: „Die Gerichtsbarkeit (Rechtöpflege) geht vom Könige aus, aber fie kann 
nur durch Richter ausgeuͤbt werden, welche in beftimmten Formen ernannt wer⸗ 
den und nicht beliebig entlaſſen werben koͤnnen.“ So muß, wo überhaupt von 
einer gefeglichen Organifation des Staats die Rebe fein foll, jede Regierungshand⸗ 
lung, wenn fie unmittelbar von dem Souverain vorgenommen wird, von einem 
verantwortlichen Miniſter vertreten werben, welches fich in der Mitunterſchrift 
(Kontrafignatur) deſſelben ausdrüdt, Der Souverain If die Quelle, und zwar 
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die einzige, aller Autoritaͤt, aller äußern Ehre unb. aller Gnade im Staate 5 daber 
iſt es die größte Veoletzung des monarchiſchen Principe, wenn man zumellen von 
ebendenfelben Leuten, welche ben Fuͤrſten für Alter erklären als das Volk, die Praͤ⸗ 
tenfion ausſprechen hört, der Adel fei Alter als der Fürft. Gleichwol kann weder 
der Fuͤrſt noch eine andere Gewalt in der Welt einem Menfchen das Andenfenan 
eine Reihe von Vorfahren nehmen, wenn er fich in Ermangelung eignen Werths 
damit etwas zu Gute thun mil, noch kann er ihm die Auszeichnung des Sefchlecht® 
anders geben als durch eine flarke Fiction. Eine ſolche formale Vereinigung der 
gefanımten Staatsgewalt dürfte von keiner Seite angefochten werben, und ohne J 
fie.tirb die monarchiſche Staatsform richt beſtehen koͤnnen. Hingegen eine mate⸗ 
riale Bereinigung der geſammten Staatsgewalt in einer Hand iſt ſchon der Ab⸗ 
ſolutismus oder Despotismus felbit, und eine geſetzliche Beſchraͤnkung ber Gewalt 
wur durch eine Theilung derfelben möglich. Iſt eine Mitwirkung irgend einer an⸗ 
dern Autorität (der Stände, ein!s verantwortlichen Miniſters, des Staatsraths, 
eines Corps der Geſetzkundigen bei ben Türken und dergleichen) wefentlich noth⸗ 
wendig, um eine formell gültige Staatshandlung einer gewiften Art zu Stande zu 
bringen, fo tft die Staatsgewalt nicht mehr ungetheilt in dee Hand bes Sou⸗ 
vereins; iſt aber diefe Mitwirkung keine Bedingung ber formalen Guͤltigkeit Chef 

‚ einem Geſetz, einem Steuerausſchreiben), fo kann fie ebenfo gut bei Seite gefegt 
roerden ımd die Mitwirkung gewaͤhrt Beine Bürgfchaft mehr. Eine ſolche mates 
siale Bereinigung wird aber.in der Schkußacte offenbar nicht gemeint, ſondern es 
ſoll die Concurrenz ber Stände eine wefentliche und wirkſame, zugleich aber eine 
verfaffungs- (ober vertrags⸗) mäßig beſtimmte, d. i. eine folche fein, welche nur 
bei den ausdrücklich dahingewieſenen Gegenflänben eintritt. Die Stände koͤnnen 
Daher weber in bie Regierung noch in das Richteramt unmittelbar eingreifen, noch _ 
ber Regierung das echt, Verorbnungen (Regierumgsbefehle, Ordonnancen) zu 
erlaffen, ſchmaͤlern. Da nun hierdurch die ganze Realdefinition des monarchiſchen 
Principe wieder in bie. Sphäre des Eoncreten (dev Verabredung, ber Landesgrund⸗ 
verträge, Erbdergleiche) verfegt wird, fo iſt auch jener Artikel 57 nicht als die eis 

gentliche Entſcheidungsquelle der neuern Lehre von einem unantafibaren monarchi⸗ 
ſchen Princip zu betrachten, fondern die Grenzen, in welchen bie ftändifchen Rechte 
und Volksfreiheiten eingefchleffen bleiben follen, muͤſſen theils aus andern Beſtim⸗ 
mungen der Bundesgefege, theils aus der neuern Obfervanz entnommen werben. 
Dabei tommt theild das Verhaͤltniß der Bundesgewalt zu der gefehgebenden Be: 
walt der Bunbesftaten, theils aber audy die Grenzbeſtimmung zwiſchen dem Herr⸗ 
ſcherrechte (in ber Altern Staatefprache landesherrliche Refervaten) und ben 
Volkefreiheiten in Stage. Das erſte gehört nicht hierher, das zweite aber ift bis 
jet nur in einigen wenigen Beziehungen zur Sprache gekommen. Es ift 1) für 
ein landeöherrlicyes Reſervat erklaͤrt, eine Verfaflung zu geben, ohme boch bie pers 
tragsmäßige Form auszufchließen (Schlußarte Act. 55); amd da der Souverain 
dabei ſowol die fruͤher gefeglich beftandenen ftänbifchen Rechte beruͤckſichtigen, auch 
keine in anerlannter Wirkſamkeit beſtehende landſtaͤndiſche Verfafſung einfeltig 
aufheben ſoll (Art. 56), fo iſt dieſe Beſtimmung von geringerer Bedeutung 
2) Die Stände ſollen ihr Recht der Steuerverwilligung nicht fo weit ausdehnen 
ober mißbrauchen, baß fie die zur Führung der Regierung nothwendigen Mittel 
verweigern. Wenn fie die Steuerbewilligung von ber Erfüllung anderweiter Wuͤn⸗ 
ſche und Anträge abhängig machen, fo foll ſchon dies einer Widerſetzlichkeit der Un⸗ 
terthanen, einem offenen Aufruhr (Schlußacte Art. 25, 26 ; Bundesbefchtuß vom 28. 
Yun. 1832, Art. 11) gleich geachtet und der Regierung ſowol auf ihr Anſuchen vom 
Bunde Hülfe zur Unterbrüdung eines ſolchen Aufruhts geleiflet, als auch, wenn 
fie notoriſch außer Stande waͤre, den Aufruhr durch eigne Kräfte zu unterdruͤcken, 
zugleich aber verhindert, die Hülfe des Bundes zu begehren, unaufgerufen Beiſtand 
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geleiſtet werden. Dieſe Faͤlle koͤnnen jedoch in der Wirklichkeit nicht leicht vorkom⸗ 
men. Nicht alle einer Steuerverwilligung hinzugefuͤgte Bedingungen koͤnnen fuͤr 
unrechtmaͤßige geachtet werden, indem bei Verwilligungen fuͤr das Militair die Re⸗ 
duction des Kriegsſtaats auf das Nothwendige (Bundesmaͤßige) wol gefodert wer⸗ 
den duͤrfte. Selbſt wenn die Stände alle Steuern verweigerten, wuͤrde die Regie⸗ 
tung mehre Mittel haben, welche fie erſt (Schlußacte Art. 26) anwenden müßte,. 
ehe fie eine (bervaffnete) Huͤlfe des Bundes verlangen dürfte, Sie könnte die Staͤn⸗ 
deverfammlung aufloͤſen und eine neue wählen laſſen; fie Eönnte bie unentbehrlis 
chen Steuern ausfchreiben, und wuͤrde, wenn der Staatshaushalt fonft ein wohl: 
georbneter waͤre, bei der Erhebung auf keine Wibderfeglichkeit der Unterthanen 
flogen. Die Hauptfache ift aber gewöhnlich, ob ein Aufwand, beffen Dedung den 
Ständen von den Minifterien angefonnen wird, wirklich ein nothwendiger fei, und 
diefe Entfcheidung ftand bisher allerdings den Ständen zu. Wenn nun darüber 
eine Differenz entfteht, fo Eönnte bei einer vom Bunde übernommenen Garantie 
der Verfaffung eine VBermittelung ober compromiffarifche Entfheidung ber Bun: 
desverſammlung begrünbet fein (Schlußacte Art. 60); aber für andere Staaten 
iſt dieſer Ausweg nicht vorhanden. Ein bloßer Widerſpruch der Stände gegen die 

Ausgabeetats der Minifterien, worin jene doch auch möglicherweife Recht haben 
koͤnnen, fleht aber offenbar nicht einer Empoͤrung gleich. 3) Petitionen der Stände, 
welche das monarchifche Princip des Art. 57 der Schlußacte verlegen, follen von 
den Souverains verworfen werden. Dies führt zuräd auf die Definition jenes 
Princips, von welcher fchon oben gefprochen worden tft. Noch kommt bei diefer 
Definition fowol die Ältere deutſche Landesherrlichkeit, als das neue franzöfifche 
Buͤrgerkoͤnigthum, die Monarchie mit republifanifchen Einrichtungen in Frage. 

‚ Die Landesherrlichkeit iſt ein pofitiver Rechtsbegriff von factifcher (nicht blos Logis 
ſcher) Realität, welcher fi in Deutfchland als ein Ganzes von beftimmten Red: 
ten und Pflichten hiftorifch; ausgebildet hat. Sie ift durchaus kein Landeseigen⸗ 
thum, denn die alten Herzogthüner und Sraffchaften, aus welchen die beutfchen 
Zerritorien entflanden, waren. auch nicht mit einem Eigentum des Landes ver 
knuͤpft. Daher wurden auch einige Heinere Länder, in welchen ber Landesherr zu: 
gleich wirklicher allgemeiner Grundherr war, mit dem Namen ber Patrimonial: 
Staaten befonders ausgezeichnet. Diefe Landesherrlichkeit, welche auch ohne eigent: 
liche Souperainetät (Landeshoheit) vorkommen Eonnte (wie bei der Meichritter: 
ſchaft), war mitunter fehr befchräntt, und kam ziemlich auf den Beſitz der niedern 
Megalien hinaus. Sie ift in der neuern umfaflendern Staatshoheit untergegan- 
gen und aus diefem Grunde wird der Ausdruck Landesherr von Vielen nicht mehr 
paffend gefunden, ſowie er. auch unrichtig wäre, wenn man darunter einen Landes⸗ 
eigenthümer verftehen wollte. So ift aber auch die Monarchie mit republitanifchen 

- Einrichtungen nur durch Irrthum und Misverfländnig für etwas Neues oder Ge⸗ 
faͤhrliches gehalten worden. In dem Sinne, in welchen alle Staaten eine res pu- 
blica fein muͤſſen, d. h. eine Verbindung, in welcher jebes Mitglied feine eignen 
Zwecke gefördert fehen, jeber Einzelne al Zweck des Ganzen behandelt werden 
muß, ift auch die Monarchie eine Republik. Aber auch wenn man bei republika⸗ 
nifhen Einrichtungen an das Demokratiſche und Artftokratifche denkt, hat man 
lange genug die Miſchung ber englifchen Verfaffung aus monarchiſchen, ariſtokrati⸗ 
Shen und demokratiſchen Elementen bewimbert, und dhnliche Zufammenfegungen 
jeder guten Staatsform zur Bedingung gemacht. Wie Haben auch in der Gemeinde: 
verfaflung, in den Wahlen des Volkes zu mancherlei Ämtern, in den erblichen 
Mitgliedern der Stände fchon Längft folche demokratiſche und ariftofratifche Ele: 
mente und könnten biefe noch) fehr erweitern, ohne bem Glanze und der Kraft der 
Monarchie den geringften Abbruch zu thun. (3) 

Moͤnchs-Deggingen, ehemaliges Benedictinerkloſter, augeburger 
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Bisthum, im Fuͤrſtenthum Dttingen-Maflerftein, "unweit von Nördlingen am 
Abhange einer Baumwaldung auf einer Höhe, wo man einen großen heil ber 
teizenden [cpwäbifchen Gegend, das Rieß benannt, Pagus Retiae, Riutin, über: 
ſchauen kann. Durch die ngueften Säcularifationen ift das Kloſter dem Fuͤrſten⸗ 
baus Ottingen-Walterftein zugefallen, als Entſchaͤdigung verlorener Befigungen 
am linken Rheinufer (Grafſchaft Dachſtuhl), worauf die vom verflorbenen Fuͤr⸗ 
fien Kraft Ernft angelegte Bibtiothet (70 — 80,000 Bände) dahin gebracht 
worden, welche beſonders teic) an Sammlungen ber Kicchenvdter, an Flugſchrif⸗ 
ten aus den Zeiten der, Reformation und bes dreißigjährigen Kriegs und an Wer: 
fen der englifchen und franzoͤſiſchen Schöngeifter in ben Eoftbarften Ausgaben iſt. 
Daher hat auch der hiſtoriſche Verein des —32 ſich dieſes Kloſter mit zu ſei⸗ 
nen Verſammlungsorten auserſehen. Fremde, welche dieſe Biblihthek und alte 
Gemaͤlde dort zu ſehen wuͤnſchen, thun jedoch wohl, wegen eingetretener Anderung 
in der Bibliotheksverwaltung, ſich vorher in Wallerſtein anzumelden, wo auch ein 
Nibelungencoder mit mehren andern Manufcripten und eine koftbare Kupferftich- 
ſammlung aufbewahrt wird. Auffallend ift, daß diefes Klofter Deggingen ſeit Jet: 
ner Entſtehung im 8, Sahrhundert bis auf die neuefte Zeit der Welt doch nicht 

einen einzigen merkwürdigen ober als Gelehrten berühmten Mann geltellt hat. 
Das Leben war gar zu ſchoͤn für die Augen und den Magen, unter den ſchattigen 
Ulmen und Buchen zu mild, um nicht zu finden, daß alle6 andere Wiſſen nur Thor⸗ 
heit ſei. Dieſer Ort iſt auch neben dem naͤchſtanliegenden Ort Balzheim gewiſ— 
ſermaßen die Heimat des in letzterni Ort geborenen Archivars K. H. von Lang, deſſen 
Vater, Kouſtantin Lang, dem Erneſti in Leipzig eine eigne Lobrede gewidmet, 1770 
als proteftantifcher Pfarrer zu Moͤnchs⸗Deggingen verjtorben iſt. Eine Stunde wei⸗ 
ter liege der Dre Altheim, Hohenaltheim, fuͤrſtlich wallerſteiniſches Luſtſchloß, in def: 
fen altem Tempel ad St. Joannem Baptistam 916 das .Concilium Altheimense 
gehalten worden. 85) 
Mond — nach neuern Beobachtungen. Wenn es van hohem Interefje, 

iſt die Oberflächen der zu unfermSonnenfpftem gehörenden Welten zu unterfuchen, fo 
bietet doch vorzugsweife der treue Begleiter der Erde, der Mond, Hierzu günftige Ge⸗ 
legenheit dar, da fein Abſtand von und nur 45 — 55,000 geographifche Meilen bes 
trägt und feine Atmofphäre ausgezeichnet fein und ſtets rein ift. Schon mit bloßem 
Auge erkennen wir auf bem Monde helle und dunkle Theile. Durch Fernröhre fehen 
wir aber Hochländer und Niederungen, Berge und Gruben, Rilten und Einſenkungen 
in den verfchiedenften Seftaltungen, Größen und Verbindungen und in fehr verfchie= 
dener Helligkeit nebeneinander flehen, und bemerken, daß. ber Mond mit geringen 
Schwankungen — Fibrationen —, die 6— 8° nicht Überfteigen, und immer 
eine und dieſelbe Seite feiner Kugel zumendet. Galilei bemerkte ſchon bie Uns 
gleichheiten auf der Oberfläche des Mondes und fchäpte die größten Berge eine 
geographiiche Meite im ihrer Höhe. Doch war Hevel in Danzig (geb. am 16. 
Jan, 1611, geft. an demſelben Tage 1687) der Erſte, der e8 unternahm, je 
Mondgegenden, body nur nach dem Augenmaße, zu verzeichnen. Er benannte die 
vorzuglichiten derſelben und die in Ihnen gelegenen Gebirge und Gruben nad) den 

udern und Meeren, Inſeln und Bergen der Erde. Dabei nahm Hevel an, daß 
der Mond die größte Ähnlichkeit mit der Erde habe. Alte hellen Theile deffelben 
hielt er für Berge und Bergkeiten und alle dunkeln Partien.für Meere. Nur 
wenige Jahre nach Hevel, 1651, gab Riccioli in Bologna (geft. 1671) in feinem 
„Almageft” eine von Srimaldi gezeichnete Abbildung der Mondflaͤche heraus, 
bie weit fehlerhafter und viel unbeflimmter ausgeführt war als die Hevel'ſche. 
Riccioli verwarf dabei bie, Benennungen, die Hevel den Mondländern gegeben 
hatte, unb legte diefen die Namen berühmter Mathematiker, Naturforſcher And 
Philoſophen bei, Diefe Namen find nad) und nach allgemein angenommen foot 



158 ' | Mond 
den. Johann Dominicus Gaffini, ber 1669 als Afteonom nach Paris kam, er: 
weiterte bebeutend bie Kenntniß von der Oberfläche bed Mondes. Er beobachtete 
mehre Fahre lang mit emem Zafuͤßigen Fernrohre unb gab 1680 eine von Lecter 
gezeichmete, 20 patifer Zoll große Karte der Mondflaͤche heraus, weiche die ditern 
„Karten von Hevel und Riccioli weit hinter fich ließ und die tm Jahre 1787 von 
Lalande vermehrt neu herausgegeben worden iſt. Nach Caſſini gab der Maler Phi⸗ 
lipp de fa Hire fich die Mühe, eine Mondkarte nach Caſſini's und feinen eignen 
Beobachtungen zu malen. Sie ift die groͤßte, die bie jegt exiſtirt, hat 12 parifer Fuß 
im Durchmeſſer und ift jetzt im zweiten Stockwerk an der großen Treppenwand ber 
Bibliothtque St,-Genevieve in Paris aufgeftellt, nachdem fie während ber Revolu⸗ 
tion lange in einem Pferdeſtalle verſteckt geweſen war. Indeſſen ift auch dieſe Karte 
Höchft unvollkommen und nicht ausreichend, eine richtige Borftellung von den Un⸗ 
ebenhelten dee Mondflaͤche zu geben. Biel kleiner, nur 7% parifer Zoll groß, aber 
unverhätmißmäßig beffer, it die Mondkarte von Tobias Mayer. Sie erſchien 
41775 und {ft für die mittele Libration entworfen. Dieſer hochvecdiente Aftronom 
fand durch vlelfache Mefſungen, daß der auffteigende Knotenpunkt des Mondaͤqua⸗ 
tors mit dem nieberfleigendben Knotenpunkte dee Mondbahn zufammenfalle und 
daß die Mondaxe in 18 Jahren 228 Tagen 4 Stumden einen Heinen Kreis un: die 
Pole der Ekliptik befchreibe, deſſen Halbmeſſer 1° 29 betrage. Auch beftimmte er 
‘die felenographifche Länge und Breite mehrer Mondgebirge und Mondgruben. Die 
neueren Meffungen von Bouvard über die Lage der Diondare gaben faft genau 
daſſelbe Refultat, und die felenographifchen Ortsbeflimmungen in Lohrmann’s 
Mondtopographie weichen bei ſolchen Punkten, bie Mayer wirklich gemeſſen hat, 
nur wenige Minuten von denen Mayer's ab. Bor 43 Jahren unternahm es Jo⸗ 
hann Hieronymus Schröter in Lilienthal, die Oberfläche de6 Mondes zu unter: 
ſuchen. Zu wiederholten Malen verzeichnete er eine Menge einzelner Gegenden des 
Mondes, er maß die Höhe zahlreicher Berge und bie Tiefe vieler Gruben durch die 

- Ränge der Schatten, bie von jenen und in dieſe fallen und die ſich nothwendig nach 
dan höhern und tiefen Stande dee Somne in ihrer Länge verändern. Schröter 
deutete mögliche Veränderungen auf ber Mondflaͤche an, ſprach über die Bewohn⸗ 
barkeit derfelben und machte Beobachtungen über die Atmofphäre des Mondes. 
Seine gefammten Beobachtungen find in den „Selenotopographifchen Sragmenten” 
(2 Bde, Göttingen 1793 — 1802, 4) enthalten. Doch find die einzelnen Rarten 
in verfchiedenem Maßſtabe gezeichnet und haben untereinander keine Verbindung. 
Mad) Schröter hat 1805 der Engländer John Rufſell die Oberfläche des Mondes 
in zwei ſchoͤn in Kupfer geflochenen Generalkarten abgebildet, die inzwiſchen nidyt 
in das Detail der Mondgebirge eingehen. Die eine Platte zeigt die Diondfcheibe 
ſenkrecht von der Sonne beleuchtet, die andere ftellt jedes einzelne Dauptgebirge 
mit Schattenfchraffitung dar. In der neuern Zeit hat Prof, Gruithuiſen in Mün- 
hen dem Monde feine befondere Aufmerkſamkeit gewibmet und über Einzelnheiten 
fehr fpecielfe Befchreibungen gegeben, die fi zum großen Theil auf Kunſtanlagen 
amd andere Spuren der Mondbewohner bejtehen. Eine vollftändige „Topographie 
der fichtbaren Monboberfläche” bearbeitet ber Oberinfpector Lohrmann in Dresden. 
Er verließ die Unbeftimmtheit, die bisher bei Abbildung dev Mondfläche geherrfcht 

tte, und flellte Die Mondgebirge nach dem Bergzeichnungsfpflem der fenkrechten 
efeuchtung dar, bei weichem bie fleilern Berghaͤnge durch ſtaͤrkere ſchwatze 

Striche, die der Richtung bes Abhanges folgen, bezeichnet werden. Die eigen: 
thuͤmliche mehr oder minder genaue Sarbe der Mondgegenden bat Lohmann auf 
feinen Karten durch harte enggefegte ſchwarze Punkte angegeben und dabei 10 Ab: 
[alungen angenonmmen, fodaß die fchwärzeften Schatten als O°, bie lichteften 
"Mondgebirge, wie Proklus und Ariſtarch, als 10° heil erfcheinen. Die Karte ift 
In dem Maßſtabe entworfen, daß die ganze Mondfcheibe drei parifer Fuß im Durch⸗ 
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mieſſer geoß wird, und in 25 Gectionen betheilt die ein bequemes Format geben. 

_ Bir — find beteite ekfchtenen, und bad gatize rk iſt jetzt dee Vollendung 
ſehr nahe. * f f en . 

nähern 
rc biefen geſchichtlichen Bemerkungen tiber Mondkarten mollen wir zum 

setzachturg ber Dfonblänbek ſabſt ahrrgehen. Wir vermögen mit Huͤtfe 
guter deruroͤhre von ben Geblegen bes Mondes und yon der Farbe feiner Gegenden 
genaue Kenniniß zu nehmen und finder'bel forgfältiger Beobachtung und Meſ⸗ 
fung, daß auf dem Monde, obgleich derfelbe 3,7 mal im Durchmeſſer ımb 
495 mal im Ebrperliäyen Inhalte kleiner ift als die Erde, die Mondapenninen 
und andere Gebirge ſich doch iber 20,000 parifer Fuß erheben und viele Gruben 
und kraterfoͤrmige Bertlefangen, rote Thaetetus, Eudotus und Bernoufti fich 10,000 
11,000, ſelbſt 18,000 pariſer Fuß unter die Kuppen der umgebenden Ringgebirge 
und 5 — 8000 au unter die Mondoberflaͤche vinfenten. Die Gebitgspartien 
anf unferm Weltennachbar weichen aber in Form und Geftalt, in gegenfeltiger 
Berbindung und Rage gänzlich von den Gebirgszligen und Gruppirungen auf un- 
ſetet Erbe ab. Es unterfcheiden fi auf der Mondkugel insbeſondere: 1) Große 
Nirderungen ober fogenannte Meere. Sie haben meiftens eine graue Farbe, 
80 — 160 unferer geograpbifchen Meiten im Durchmeffer und find von Hügel: 
reiben in alten Richtungen ducchfchnitten. Auf Ihrer Fläche finden ſich gewöhnlich 
mehre große Gruben, viele Eleinere Einfenkungen und einige Ritten, die 10, 20 
und SO Meilen weit in wenig gebogener Richtung ſich erftreden. Dabei haben 
diefe Riederungen nie gleichfoͤrmige Helligkelt. Einzelne Theile find allemal dunk⸗ 
ler als andere. Glaͤnzende Lichtſtreifen verbreiten fich Aber fie und lichtere Stellen 
treten aus dunklern Gegenden hervor, ohne baß ber verfchiebene Grab der Hellig⸗ 
keit irgend eine Erhoͤhung odet Vertiefung bezeichnete. Diefe großen Niederungen, 
wie 5. B. das Mare imbtium, Mare serenitatis, Mare nubium, Mare crisiumetc., 
find in ihrem Hauptformen durchgehende kreisfoͤrmig und durch hohe, fehr zerriſſene 
auch wol ſtreckenweiſe unterbtochene Gebirge begrenzt. 2) Kleinere tieflie 
gende Länderflähen von runder Form. Diefer Länder, welche, wie 
Hlpparch und Ptolemaͤus, 18 — 22 Meiten im Durchmeffer haben, fand den un> 
ter 1) erwähnten Niederungen aͤhnlich, doch zeigen fie weniger Wechſel in Uneben⸗ 
heiten und in Helligkeit umd find ſchaͤrfer und beftimmter von Gebirgen begrenzt 
als die ber erfigenannten Meere. 3) Wall: oder Ringgebirge, Gruben oder 
Krater bes Diondes. Dieſe meflen, wie Theophilus und Acchimebes, hoͤchſtens 
10 — 12 Deiten im Dutchmeſſer, find aber meiftentheil® viel Eleiner, haben ein 
kreisfoͤrmig gefchloffenes Gebirge, das eine Vertiefung umgibt, die mehr oder we⸗ 
niger und wie ſchon erwähnt, bei einzelnen Ringgebirgen fogar 10— 18,000 
unter bie aufgeroorfene Gebirgskante und 5— 8000 Fuß unter die Mondfläche 
hinabgeht. Aus ber Tiefe ber meiften diefer größeren Gruben erheben fich kegelfoͤr⸗ 
mige Gentralgebiege, deren Spigen ein Drittheil, bie Hälfte, felbft drei Viertel der 
Höhe des Ringgebirgeb erreichen. Meffungen des cubifchen Inhalts ber Gruben 
und der über der Mondfläche vorftehenden Bergwaͤlle haben erkennen laffen, daß 
legtere im Allgemeinen den erftern an Größe gleichlommen und wäre eine Eineb⸗ 
mung denkbar, der Aufwurf die Tlefe einer Grube erfüllen würde. Solche Rings 
gebirge finden fi) in alten Theile der Mondflaͤche und befonders häufig in der ſuͤd⸗ 
lichen Halbkugel. Die minder großen find bie zahlreichern, fie gehen endlich in bie 
Meinen Gruͤbchen und kraterfoͤrmigen Einfenfungen über, bie oft nur 1 — 2000 
Fuß im Durchmeſſer haben und in unnennbarer Dienge auf Höhen und in Nies 
derungen, an Berghängen und In Gruben, ſelbſt in Rillen, vorkommen. Hoͤchſt 
wahrſcheinlich beſtehen noch viel kleinere folcher runden Einſenkungen, unfere Kerne 
töhre geftatten aber deren Beobachtung nicht. 4) Bebirgsterten, zufammens 

hängende ſich über große Mondländer hinziehende Gebirge, die wir auf ber Erbe 

_ 
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fo.häufig haben, kommen auf ben Monde nur ald Grenzgebirge großer Riederun⸗ 
gen oder in Verbindung mit betraͤchtlichen Ringgebirgen und Kratern vor. Den 
groͤßten Gebirgszug dieſer Art bilden die Mondapenninen an der Grenze bed Mare 
imbrium. Sie beginnen beim Rundgehirge Exatofthened, gehen nach der Forw 
des Mare imbrium gebogen, 100 Meilen weit bis zum Mare screnitalis uud. an 
deſſen Grenze noch 100 Meilen weit bis zum großen Krater Plinius. In diefer 
Länge und in einer Breite von 30 — 49 Meilen, bilden die, Mondapenninen ‚ein 
duch) tiefe Schluchten und Thalgruͤnde ungemein zerriffenes Hochland... Dig hoͤch⸗ 
flen Spigen deffelben, die mis Wolf, Hupgend, Bradley und Hadleh bezeichnet 
find, erheben ſich bis 20,000 -und mehr Fuß uͤber bie Flaͤche des Mare imbrium. . 
Alte übrigen Bebirgsketten des Mondes find ungleich Eleinen gls die eben beſchrie⸗ 
benen Apenninen, und die meiſten derſelben gehen in niedere Huͤgelreihen über, bie 
dann zuſammenhaͤngend ſich zeigen und von Thalgruͤnden nicht ader nur ſelten un: 
terbrochen find. 5) Bergkegel. Frei und einzeln ſtehende Bergmaſſen von groͤ⸗ 
Serm.gder kleinerm Umfange erheben ſich auf der Mondflaͤche haufig und großen> 
theils ſchroff aus Niederungen und Ziefen, oder auch auf hochgelegenen Landfri- 
hen. Oft flehen fie einzeln vor und bei Dauptgebirgen und Kratern, mehrfältig 
machen fie auch eine Reihe aus, bie rundförmig um Pleinere oder groͤßere vertiefte 
Flaͤchen herumgeht. Die Bergkegel, die fi) mitten in ben Gruben und Kratern 
des Mondes erheben, werden gewöhnlich mit dem Namen Centralgebirge bezeich- 
net. 6) Mondrillen. Mit guten Fernroͤhren bemerkt man kanalaͤhnliche Vers 
tiefungen, ‚welche bei einer geringen Breite von etiva 1 — 3000 Fuß, 10, 30 — 
40 Meilen weit in Niederungen und oft über Höhgnreihen hinweg ſich Binziehen 
und ducch Eeinere oder größere Gruben hinducchgehen. In ber Mondrille, die 
im Mare vaporum an die Gebirge, bes Agrippa ſich anſchließt, bemerkt nian 
beim Higinus (6° 15’ W. L., 7° 20 N. B.) ſelbſt noch Einſenkungen, die bei 
günftige Beleuchtung deutlich als hoͤchſt zarte Pünktchen fichtbar find. Eine 
der größten Rillen befindet fich unweit der eben erwaͤhnten und kann als eine - 
Fortfegung derfelben betrachtet werden. Sie fängt in einem kleinen Gruͤbchen an, 
Läuft über mehre Höhen hinweg und endet auf einer hohen Bergkuppe des Aria: 
daͤus. In den Miederungen des Mare tranquillitatis, im Palus putredinis, ing 
Thebit, zwifchen dem Pitatus und Capuanus, beim Abilfedea und Piccolominf, 
und in vielen andern Orten bemerkt man mehr oder weniger in Länge, Breite, 
Tiefe und Richtung verfchiedene Rillen. In den Polarländern des Mondes kom: 
men dergleichen Rillen nicht vor. Rillen von geringern Dimenfionen würden da⸗ 
ſelbſt auch kaum bemerkt werden können, da wegen der Rundung ber Mond: 
Pa Polasländer eine fehr ſchraͤge in die Seitenanficht übergehende Lage gegen 
uns haben. , 

Die Gebirge: und Tiefenbildungen des Mondes erfcheinen theils in lebhaf⸗ 
zem Glanze, theils in mattem Lichte, theild in grauer und dunkler Farbe. Schr 
merkwuͤrdig ift, daß von mehren gefchloffenen Rundgebirgen und insbefondere vom 
Tycho, Copernicus, Kepler und Ariſtarch Lichtftreifen radienförmig ausgehen und 
in ihrer Helligkeit ungeändert über bedeutend hoch und tief liegende Ränderflächen 
der Mondkugel fich verbreiten. Einzelne Höhen und Grübchen in ben Berglaͤn⸗ 
bern und in den flachen Gegenden leuchten dabei in fo lebhaften Lichte, daß fie 
dem Slanze der Venus gleihlommen und bald vor oder nach dem Neumonde in 
der vom. Erdfchein erleuchteten Nachtfeite bes Mondes aufgefunden werden können. 
Dagegen haben die tief liegenden Gegenden, fo weit fie nicht von heilen Streifen 
durchzogen werden, meiſtens eine fehr dunkle Farbe, und dunkle Stellen finden ſich 
auch auf einzelnen Rundgebirgen, in den Hochländern und felbft auf einzelnen 
Bergkegeln. Kine [harfe Trennung zwifchen bunten und heilen Strecken auf 
dem Monde findet nur felten flatt, meiftens geht das Dunkle nach und nad 

m 
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in dad Belte-Äber, tie man dieſen Übergang auf Lohrmemn's Mondkarte, 
m der ederung des Julius Caͤſar und bei andern Gebirgen recht gut ſe⸗ 
den kann 

Dee Mond iſt von einer Atmofphäre umgeben, die wenigſtens 28mal feiner 
als die der Erde iſt und weiche die Höhe der großen Mombigebirge nicht merklich 
überfieigt. Die geringe Morgen: und Abenddaͤnnnerung, die durch dieſe Atmo⸗ 
ſphaͤre erzeugt wird, kann man an.den Hörnerfpigen des Mondes. bald vor oder 
nady dem Neumonde am beften fehen. Wem der Mond einen Stern bededt, fo 
erfolgt das Verſchwinden ploͤtzlich und der Stern ſcheint Baum merklich am Mond⸗ 
rande hängen zu bleiben. Dieſe Erſcheinung wuͤrde ſich anders darſtellen, wenn 
ber Mond mit einer betraͤchtlichern Atmoſphaͤre umgeben waͤre und man wuͤrde als 
Wirkung der Strahlenbrechung ein längeres Verweilen bed Sterns au dem Mond: 
rande bemerken. Bei biefer feinen Atmofphäre werben bie Bewohner des Diondes 
den Himmel ſtets in einer Reinheit und Klarheit fehen, von der wir, von der dich⸗ 
ten Erdenluft umgeben, uns kaum einen Begriff zumachen vermögen Waſſer in 
verhaͤltnißmaͤßiger Dienge gibt es nicht auf dem Monde. . Alle Miederungen (foges 
wonnte Meere), Stuben, Einſenkungen und Rillen zeigen fich trocken, und «man 
kann durch gute Fernroͤhre und bei guͤnſtiger Beleuchtung auch in den am tiefften 
gelegenen Punkten noch Unebenbeiten erkennen, bie zuerſt verdeckt fein müßten, 
wenn eine tropfbare unferm Waſſer aͤhnliche Fluͤſſigkeit auf dem Monde vorhanden 
wäre, die die Tiefen erfüllte. Ebenfo wenig fiebt man. Wolfen oder toolfenähnliche 
Gebilde und Nebel. 

Der Mond iſt in jeder Beziehung anders geſtaltet als die Erde und feine ö. ⸗ 
birge find im Fortgange der Zeiten beträchnichen Veraͤnderungen unterworfen. 

- Bei den großen Nieberungen, bei den vorſchiedenen Ringgebirgen, hei den Gruben 
und Einſenkungen fieht man uͤberall eine beftimmte Kreisform vorherrſchen; Ge 
birgsketten ſchließen fich an die Kreisbogen ber Niederungen, und ſelbſt Bergkegel 
ſtehen in Rundungen geordnet da. Es treten aber bei. all dieſen Kreisformen in 
Desug auf Reinhett der Begrenzungen, auf feſtes Aneinanderſchließen der Berg: 
züge chatakterifirende Werfchiedenheiten hervor. Die großen Bergreihen an den 
Niederungen find nicht geſchloſſen; tiefe Thaͤler trennen fie mehr oder, weniger, 
und große und kleine Krater bilden Unterbrechungen, indem fie theilß in Die Niede⸗ 
rung, theils in das Danptgebitge eingreifen. Noch auffnliendere Unterfchiede zei: 
gen bie Rumbgebivge von allın Größen. Woͤhrend bei einem Theile derſeiben der 
Bergwall in feinen abfallenden Schichtungen rein begrenzt daſteht, wenig vorva- 
gende Berofpigen bat, Gruͤbchen, Schluchten und Einſenkungen an ben Abhän- 
gen ſich nicht vorfinden, der Krater angemeffen tief ift und das etwaige Centralge⸗ 
birge fi einfach und rein aus der Mitte erhebt: fo zeigen andere Krater fo feſte 
Formen in ungleich geringerem Maße, bie Gebirge. verbratten fid) weiter, Schluch⸗ 
ten und Thaͤter trennen fie an mehren. Stellen, andere Gruben und Einfgnkungen 
greifen im biefelben ein, und der Gebirgskamm und die inmere Centralhoͤhe zeigen 
mannichfache Kuppen und weniger Regelmaͤßigkeit in iger Forur Endlich gibt 
es ringfoͤrmige Bergbildungen, bei welchen der aichere. Ruͤcken wehrfach getrermt 
erſcheint und der Fortgang defſeiben oft: nur durch einzalne Bexgbegel angedeutet 
wird, die wie Truͤmmer eines fruͤhern: großen Gebirgkzuged daſtehen und die 
eine Federun⸗ amſchließen, die gegen die aͤußere Mondhache nur wenig ver⸗ 
Geft 1 

berblict man ſo den Mond, ſo draͤngt fi) uneilkigtic die Änfi cht auf, daß 
die zerriffenen Bebitgsfdemationen. ungleich: älteen Urſprungs als die fefigefchlof- 
ſenen fcharf und beſtimmt begrenzten fein miſſea, und daudie Mondoberflaͤche feit 
Suiſſtehung diefes Weltkoͤrpers Veränderungen erlitten hat und ‚fpetgehend erleidet, 
wie wie dergkeichen auf ber Erde nicht kennen. Unbezweifelt entre bie geoßen 
Eond. kex. ber neueften Zeit und kiteratur. III. 11 



162 Moe 
Mieberungen ober bie fogenannten Mondmeere unb bie zwiſchen ihnen gelegenen 
Hochlaͤnder zuerſt. Ringgebiege, Sruben, Einfentungen und Rillen traten fpäter 
heryor und jeber neu entfichende Krater trug nothwendig zur Berträmmermg der 
früher in der Gegend vorhandenen bei. Zur Unterflägung biefer Auficht möge nue 
eines ber auffallendften Beiſpiele hier Erwähnung finden, das auf der ſiebenten 
Section von Lohrmann's Monbkarten zu ſehen iſt. Auf der ſuͤdlichen Halbkugel 
des Mondes im 22.° der Breite und 3.° Ö.2. liegt an ber Grenze des Mare nu- 
bium da6 Ringgebirge Thebit. Das Mare nubium, eine der Eingangs erwähnten 
großen Niederungen, bat 92 Meiten im Ducdymefler und feine Gernigebirge find, 
wie die Karte zeigt, durch viele größere und kleinere Krater und durch mancherlei 
Schluchten und —— — in ihrer urſpruͤnglichen Form verändert und mehr 
oder weniger zertelfiuumert wo Am auffallendſten ift dies durch eine 26 Mei⸗ 
ten im Durchmeſſer * vor dem Thebit gelegene, durch eine Rille mit Berg 
wall merkwuͤrdige Ringebene gefchehen, deren weftlicher Wall in die Grenzgebirge 
des Mare nubium eingreift und deren öftliche minder beträchtliche Höhen im In⸗ 
nern beffelben Mare vortreten. Auf ber Weftfeite des eben erwähnten Ringgebirs 
ges entſtand ferner der Krater Thebit, der 8 Meilen im Durchmeſſer, ein etwa 
4000 Fuß hohes feſtgeſchloſſenes Randgebirge hat, das eine innere be⸗ 
traͤchtliche Vertiefung umſchließt. Doch eine neuere Grube, durch 10 auf Lohr⸗ 
mann’6 Karte bezeichnet, mit nem 34 Meiten im Durchmeſſer großen und we⸗ 

nigſtens 5000 Fuß hoben Rundgebirge bat in den Bergkamm bes Thebit einges 
griffen, und feine urfprüngliche Form verändert. In bem Randgebirge der Grube 
40 ift anderweit nody eine Einſenkung von drei Viertel Meilen Durchmeſſer ent» 
ſtanden. Es zeigt fich alſo hier eine fünffach fortgehende, fuͤnffach ineinander ein 
greifende Rundbildung und es tritt Har hervor, daß jedesmal der Eleinere Krater 
einen Theil des Gebirges bes nächft größern zerflörte, ba das Mare nubinm bie 
Urfoem war und bie andern befchriebenen Ringgebirge nach ber Bene werben» 
den Größe immer fpäter und fpäter hervorgehoben worden find. So finden ſich 
unzählige Belege für den Fortgang eigenthuͤmlicher Biibungen auf ber Mond⸗ 
kugel, die jedenfalls durch die innern uns unbekannten Kräfte dieſes Weltkoͤr⸗ 
pers, nicht aber, wie Einige glauben wollen, durch aͤußere Einwürfe be⸗ 
"dinge werben. 

Es Hat demnach bie Mombfläche 1) große —— erfahren, — 
Gebirge ſind entftanden, aͤltere mehr und mehr der Zerſtoͤ engeg 
und ein Foͤrtgang ber Bildung und Umgeſtaltung iſt —— ) Die großen 
Miederungen ober fogenannten Meere auf dem Monde find, im Ania bes 
trachtet, als die erfien Urformationen anzufehen. 3) Unter den Rundgebirgen, 
weiche die zweite Formation bilden, kann man diejenigen für älter halten, bei denen 

‚ die Innern Gruben flach geworden find und wo die Hauptformen der Randgebirge 
durch Eingriffe anderer Krater Abweichungen erlitten haben. Je deutlicher. die 
Spuren der Zertruͤmmerung hervortreten, in befto entferntere Vorzeit würde man ' 
das Entftehen eines ſolchen ben Bebltars fegen können. Dagegen kann man Ringge⸗ 
birge für um fo jänger adyten, je anfehnlicher deren verhaͤltnißmaͤßige innere Ver⸗ 
tiefungen find und je reiner begrenzt die Bergwaͤlle berfelben daſtehen. Zu ben 
jüngften Kratern möchten diejenigen zu zählen fein, von benen noch deutlich lich⸗ 
tere Streifen radienfoͤrmig fich über die naͤchſtgelegenen verbreiten. 

‚ Über die Zeit, binnen weicher folche Veränderungen vorgehen, ift jegt ein Auffchtuß 
nicht wohl zu geben, da die Altern Mondkarten zu unvolllommen find, um Ver⸗ 
änderungen daraus abnehmen zu Eönnen, und da man nenne Bildungen in ber ne 
ſten Zeit auf der Mond flaͤche nicht beobachtet hat. (54 

Mone (Franz Joſeph), geboren am 12. Mai 1792 zu BRingelseim, ei⸗ 
nem Marktflecken unweit Heidelberg, ſtammt aus einer wefpehglich nieberländis 
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ſchen Famllie, bie no Moonen fehrieb, wie noch fein Großvater fich nannte, ber 
ſich in Pingolsheim als Kaufmann nieberließ. Nachdem er in einet Privatlehr⸗ 
anſtalt den erften Unterricht erhalten hatte, kam er 1808 auf das Gynmaſium zu 
Bruchſal, 1812 auf das Lyceum zu Raftadt und bezog 1814 bie Univerfität Heis 
beiberg, wo er Philologie und Gefchichte und dann Rechtswiſſenſchaft und Naturs 

Er trat bort 1817 als Privatdocent auf, wurde 1818 Se 
cretait bei der Univerfitätsbibtiothek, 1819 außerorbentlicher, 1822 ordentlicher . 
Peofeflor der Befchichte und erhielt 1825 die Leitung der Umiverfitätsbibliothel, 
die 1827 unter feiner Mitwirkung durch ben Ankauf der falmansweiler Samm⸗ 
lung bedeutend —— ward. In demieiben Jahre nahm er einen Ruf auf die 
Univerfität zu Löwen art. Nach der beigifchen Revolution ward er von der probifos 
ſchen Regierung außer Thaͤtigkeit gefegt, dileb jedoch noch mehre Monate in Bels 
gien umd kehrte erſt im Fruͤhlahre 1831 nad) Heidelberg zuruͤck, wo er ſich mit 
literarifchen Arbeiten beichäftigte. Im April 1832 übernahm er bie Redaction 
der barlsruher Zeitinig. Won feinen Schriften nennen wir: „Einleitung in das 
Ribehungenlieb” (Heidelberg 1818) ; „Sefchichte des Heidenthums im nördlichen 
Europa (2 Bdoe., Heidelberg 1822 — 23), die den fünften und fechsten Theil vom 
Creuer’s „Spmbolit. und Mythologie bee alten Völker‘ bildet; „Hlistoria statisti- 
ae” (Lien 1828, 4.) und „Reinhart Fuchs” (Stuttgart 1832), aus Hanbfchrifs 
tn des 9. und 12 Jahrhunderts herausgegeben... ' 

Montalivet (Camille, Graf von), Sohn des Minſters des Innern un⸗ 
tee Napeleon J. P. B. Montalivet, wurde 1801 geboren, im Collège Henri IV 
erzogen und gelangte durch Verwendung von Bertin de Baur zur Pairie mit Hint⸗ 
anſchung feines Altern, jetzt verftorbenen Bruders. Der junge M. fchrieb eine. 
—— * chüre: „Unjeune pair aux Francais de son äge” (Paris 1827), 

und Secvetair der Sefellichaft Aide-toi, le ciel t’aidera, und z0g 
Pe Anshruche der Juliusrevolution bie Nationalgardenuniform an. Als Laffitte 
"De Prifidentichaft bes Miniſterrathes erhielt, wurde der noch nicht ZOjaͤhrige M. 
Minifier des Imern. Es fehlen fich ihm eine glänzende Laufbahn zu öffnen. Zur 
jene France gehörig, konnte er leicht Sympathie bei der franzöfiichen Tugend 
und dei ben Maſſen finden. Sein früheres Leben war durchaus fleckenlos, wie 
es bei einigen feiner Eollegen im Minifterium nicht der Fall war. Das erſte Auf 
treten ME als Miniſter machte ihm auth in der That alle Ehre. Er zeigte, als 
bei dem Proceſſe gegen die Minifter Kari X. das Volk in heftiger Aufregung war, 

t und geleitete zu Pferd die Erminifter nad) Vincennes. Bald aber 
mid. mit der oͤffentlichen Meinung. Neidiſch auf Odilon⸗Barrot's Anfehen, bes 

cief er zur Zeit der Unruhe an der Kirche St. Germain [’Aurerroiß bie parifer Mai⸗ 
red in fein eignes Hotel, anſtatt fie zum Präferten gehen zu laflen, machte biefem noch 
Vorwuͤrfe in ber Kammer und erklärte ihm, als er fich beieibigt Fand, es fei eher be⸗ 
geiftich, wenn man von oben herab empfindlich fei als von unten nach oben. Durch 
dieſe Weste verlor der junge M. feine Beliebtheit... Ex wäre dennoch Minifter des 
Janern * wenn nicht bald darauf, am 13. Mai 1831, Caſtmir Perier 

ee Pairie, von Couſin, wie beim Unterricitägefege, allein durch jeden 
mperißsten Vortrag zog der Bine der Regierung große nett m 
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bei der Eroͤrterung uͤber, xujet“ hatte fle ihre gur eine von Obllon⸗Bartvt and dee 
ganzen Oppofition unterzeichneie Ptoteſtatian zu vrrdanken. Während Pitier’s 
Krankheit ward te am 28. Apr. 1832 wieder zum Mitiſter des Innern ernaint, 
bei: der Bildung des neuen Mignifteriums untet Soult's Wörfige ain 11. Dit. 
1832, verlor er feine Stelle und wurde Intendant det Civilliſte. M: iſt ein 
ſchoͤner und feiner junger Mann und Ladwig Phillpp iſt ihm perſoͤnlich ſehe 
gewogen. 15) 

Montbel (Guillaume Iſidore, Baron be), ehemaliger Miniſter Art X, 
ſtammt aus einer ſeht angeſehenen Familie zu Nontoufe, wo er 2786 geboren 
wurde. Sein Vater ſtarb waͤhrend der Revolution auf dem Schaffot. Bei Ra 
poleon's Ruckkehr von Elba diente M. unter den koͤniglichen Fteiwilligen. Nach 
der zweiten Reſtauration wurde er als Nachfolger feines Freundes Willie Malte 
von Toulouſe. Bon diefer Stadt 1827 zum Abgeorbneten ernannt, war M. in 
der Kammer der Repräfentant bes gefallenen Villäle. Er verfangte bei Gtörtsrung 
bee Adreſſe, daß die Stelle, worin man Karl X. baflte Dankte, Frankcelch von Bil 
lele's Miniſterium befeit zu haben, weggelaffen werde; ſtimmte gegen die Pe⸗ 
tition bes Advocaten Duplan fur die Anktage deffelben Miniſteriums; erhob fi 
gegen die Preßfrechheit, weiche ihm zufelge ber Grund von der Ermordung dis 
Herzogs von Berti war; verlangte, daß kein Journal ohne Autoriſation erſcheinen 
dürfe, da nichts fo gefährlich fei als bie Eoncurtenz der Souienale, denn Coucar⸗ 

renten muͤßten Alles wohlfeil geben; ſprach gegen Labbeh de Pompierre, der auf 
Anklage des Miniſteriums Ville antrug; widerſetzte ſich dem Vorfchlage, daß 
die Preßvergehen durch die Jury getichter werden ſollten, und fprach gegen die Aue 
treibung ber Jeſuiten. Bei Eröffaung ber Sigung vor 1829 wollten ihm ſeine 
Anhaͤnger bie Wioepräfidentichaft der Kammer verfchaffen und er erhielt 62 Gicht 
men. Am 19. Febr. bekaͤmpfte ex das Auffchieben der Berathung über Pontpiete 
re's Antedg und vertangte, Daß fidy die Kammer dafuͤr ober Dagegen entfcheide; «e 

ſptach fpätee gegen Ifambert's Petition über die Miſſtonare, beklagte fich Aber Dik 
grtechifchen Feldzug, machte bei Gelegenheit ber Budgetsberechnung von 1827 Yak 
Neuen dent Tobvedrier.Bilitte’s, richmte den ſpaniſchen Krieg, bie Emigtiriendes 
tation, Die Dreiprocents; erhob fid, als man bie Erwählung der Malres durch 
bie Commanen verlangte, gegen den Misbrauch bes Petitionsrechts, ſchloß ſeitte 
Rede mit einem heftigen Angriffe gegen die conſtituirende Berfammlung und wutdr 
au: 8. Aug. 1829, während er in Toulouſe war, zum Minifieriunt bes Unter 
richte uiid Cultus berufen. Er nahm das Portefeuflle, um welches dr fricht gebek 
‚sen hatte, iaigern an; am 1%. Aug. in Paris angelangt, lekſtete er amt 18. Den 
EB und ibernahm am 19. fein Amıt. Als Unterrichtörminifker here Mi dir don 
VBatieme nil varbereiteten Verbeſſerungen aus und fuchte: bil Ungerechtigkriten von 
Frayffinsus, vieder gotzumachen. Dem Verlangen ver devotin Pavtıl, daß /Ne 
Hoͤtfaͤle von Eouſin, Guizot und Villemain geſchtoſſen wurben, gab we nicht Din, 
Durch Guernon de Ranvilie. trfegt, wurde er an Labburdeunate“o Seite Diät 
des Inuern, aber nur aut Gehorſam für den Willen Kact X. Selne Memü⸗ 
hitagen firr· das Loos der Gefangenen und die Verbeſſetungen im Aderbau iwerden 
atigemein arierfinht.. Er ſuchte vergebens feine Entleffung uud:befolgte danun das 
Syſtem der übrigen Miniſter. Das ſehr angegriffent Umlaufsfchreiben bei Bote 
genheit der wotletzten wen Karl X. weranfinktetin Wählen, das in dem Mintſtoc⸗ 
procefſe durch Perſil dem Grafen von Peyronnet zire Laſß gelegt wird, iſt von M. 
Drei Vage nach der Auftöfung der Katımer dachte Karl X. an die Eridaͤhluug eines 
neuen Miniſteriums, an deſſen Spitze Peyronnet ſtehen ſallte; ſchon rau WE. aͤs 
Dr Miniſterium geſchieden/ und drei Tage hindurch wiberſtand er allen Einla⸗ 
dungen, wieder einzuiveten; weft bei dem foͤrmlichen Verfprechen Kl X, dich t 
ihn baldigſt entiaſſen werke, fügte ex fich und gehorehte, wio er ſpaͤtor ka: einem 
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Memaire erltätte, hen Hefehle mit giefer Betruͤbniß. Cr ward Finanzwiniſter, 
mußte von Neugem sin Wahlrujndſchreihen verfaflen, welches dem vorigen aͤhnlich 
lautett, umb wurde am 24. Jun. von Toulouſe zum Abgeordneten wieder ernannt, 
Gr unterzeichnete die Ordonnanzen auf ausbrüdlichen Befehl Karl X. und fagte 
ihm babe: Ich unterzpichne mein Todesurtheil“. Nach den drei Tagen flüchtete 
ex ſich und lebt jegt in Wien, wo er 1832 feine intereffante Denkſchrift über den- 

Perzog non Reichftadt hesausgab, deren Verdeutſchung (Leipzig 1833) mehre vom 
Berfaer mitgetbeilte Berbeflerungen und Ergänzungen hat. . (15) 

onteßquiou⸗Fézenſac (Franzois Zavier Marc Autoing, Derzog 
von), fronzöfiicher Staatsminijter, wurde in bem Schlofle feiner Familie, Marſan 
bei Auch, 1757 geboren und teat früh in dem geiftlichen Sand, indeß fein älteren . 
Benber die Kriegslaufbahn wählte und Marichal de Camp murde. Der Ybbe M. 
murde 1785 Seneralagent ber Geiſtlichkeit und einige Jahre ſpaͤter von der parifex 
Beiſtlichkeit zum Deputicten bei ven Beneralftgaten ernannt. Hier zeigge er anfcheiz 
nend Mäfigung, die jchoch fehr zweideutig ſchien, weshalb Micabeau, nachdem ep 
ia sigmal hatte geben hören, ausgerufen haben fol: „Trauet ja dieſer kleinen 
Change wicht, fie wird euch verführen!” Er war «6, welcher der conſtituirenden 
Verſammlung antünbigte, die Geiftlichkeit fehe ein, daß fie Unrecht gehabt habe, 
—* ihren Collegen zu trennen, und fie wolle von nun an bfuͤderlich mit ihnen 

has Brite des Staats berathen. Als jedoch drei Monate nachher jene Bey 
fommlung bie ter der Geiftlichkeit zu ben Staatsguͤtern ſchlagen wollte, widelr 
ſehte fih M. dieſem Spheitte, wiewol ohne Erfolg; die Beräußerung derſelben 
jopgbe beichlaffen, und da SIR. ſich das Zutrauen dev Mehrzahl erworhen hatte, ſo 
sunzde ge Mitglied der Commiſſion, welche bie Veräußerung ber geiftlichen Güter 
beſorgen fellte. Gr fo ſich dieſes Auftrags fo gut entledigt haben, als ob er nie: 

mals zur Beiftlichkeit gehoͤrt hätte. Ebene unparteüifch führte es 1790 den Vorfig 
bei der capflituigenden Verfgmmlung. Als die Aufhebung des Klaͤſter zus Sprache 
Jam, widerſetzte er fich dieſem Vorfchlage, behauptete, dies wuͤrde die Kloftergeiftlichen 
yon ihren Gelů bden entbinben und beſtritt ber gefeggebenhen Macht das Recht da; 
ji und als diefe Meinung verworfen wurde, verlangte gr wenigſgens, man falle bie 
Noͤnche in ihren Kloͤſtern ausſterben a Den von ber Geiſtlichkeit abaulegenden 
Eid zum Behorfang gegen die Civilverfaſſung biligtz er, ſchlüg aber hiernach vor, 
ber König ſolle vom Papſt die Genehmigung jener Verfaffung begehen, welches 
natuͤrlich verworfen wurde. Bei ber Frage, wem bag Recht Krieg zu erfläreg und 

Srieben zu ſchließen im Staate zuſtehen müſſe, entſchied er ſich für das ausſchlie⸗ 
Sende Vorrecht des Königs, meinte aber, die geſetzgebende Perſammlung müßte 
dat Veßaͤtigungsrecht beſitzen. Überhaupt aber ſtimmte er in jener Seſfion mit 
ber anticenolutionnairen Partei, das heißt mit ber rechten Seite, die man auch die 
atiſtokratiſche nennen konnte, und blieb in Verbindung mit dem Hofe, ohne jedoch ' 
mit ber entgegengefeßten Partei zu zerfallen; er wußte im Gegentheil ihre Gunf 
Fch zu ſichern, oder doch eine ziemlich guͤnſtige Meinung von feiner qufgeklaͤrten 
u unparteiiſchen Sefinnung zu geben. Als aber ber Poͤbel anfing In Paris zu 

Srankreich zu bleiben, zubem da ber Geiſtlichkeit, befonbers den re zur 
St ee 

arkreich zurüd. Er hatte, wie es ſcheint, mit ben verhannten Bourbons 
Abeede getraffen, daß er ihre Angelegenheiten in Frankreich beforgen wirde. 

Ga ktergah er den londerbaten Brief, worin Ha XV]. Napoleon gebpt, ihm 
feine ahautfeien. Man ließ anfangs diefen Agenten in Ruhe und bediente 

Fi feines, zum her Bekannten Koͤnigefamilie alle Hoffnung zu henehmen; zuiekt 
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* aber ward man biefer Agentfchaft mäbe, zumal ba M. mit andern Royaliſten in 
enger Verbindung zu flehen fchien. Man wollte ihn nad) Monaco verbannen. 
IM. fchükte vor, er habe Feine Unterhaltsmittel in der Fremde, worauf man ihm 
verftattete in Paris zu bleiben. Ex lebte hier it ber Verborgenheit bis zur Staates 
umwaͤlzung im Jahre 1814, wo er auf einmal zu den höchften Poften im Staate 
emporflieg. Er wurde nämlich zum Mitgliede der proviforifdyen Regierung er- 
nannt. Einige meinen, er babe bie Charte von 1814 entworfen, dies ſcheint 
jedoch ungegruͤndet. Als Ludwig XVII. angelangt war, ernannte er M. zum 
Minifter des Innern. Er hatte hier einen fchwierigen Poften, dem er nicht ge: 
wachſen war. Beſonders erregte er große Unzufriedenheit mit feinem Geſetze über 
bie Preſſe; dies follte ein Gefeg zu Gunſten der Preßfreiheit fein, wie es verlangt 
wurde und zugefagt war; er aber fchlug die Genfur vor und entſchuldigte dies 
damit, daß er behauptete, der Ausdruck in der Charte: „‚reprimer les abus”, be 
deute fo viel als „prevenir les abus”, Man machte fich in Paris über diefe Aus: 
flucht, die man eine jefuitifche nannte, ſehr Iuftig. DR. beging noch mehr folcher 
politifchen Fehler, und als er e8 auch ben Royaliften nicht recht nach Sinne machte, 

‚ fo hatte fein Minifterium keine Stüge. Nach ber Landung Napoleon’s hielt er es 
fürs Befte, nach England zu flüchten. Er Fam er nad) Frankreich zuruͤck, als Lud⸗ 
dig XVIN. wieder in den Zuilerien faß. Er hatte fein Anfehen verloren und wurde 
nicht weiter in Staatsgefchäften gebraucht. Er zog ſich in die Provinz zuruͤck und 
Lebte hier bis zu feinem Tode im Anfange des Jahres 1832. Als das National: 
Inftitut im J. 1816 von Ludwig X VIII. umgeftaltet wurde, ernannte ihn eine koͤ⸗ 
niglihe Verordnung zum Mitgliede ber Academie frangaise, welches fonft durch bie 
Wahl der Phrigen Mitglieder gefchieht. Er erſchien aber nie in biefer gelehrten Ber: 
fammlung, und als ihn einft Jemand um feine Stimme bat, foll er mit Verwun⸗ 
berung gefragt haben: ob er zur Akademie gehöre. Jedoch behauptet man, daß er ſtets 
feinen Gehalt als Akademiker fehr regelmäßig in Empfang genommen habe. (25) 

Montgomery (Iames), am 4. Nov. 1771 zu Irvine in Ayrſhire 
geboren, wurde nad) der Trennung von feinem Vater, der als Miffionar nad 
Meftindien ging und bort bald flarb, in der Bildungsanſtalt der Brüdergemeinde 
zu Fulnek in Yorkfhire erzogen. Anfangs neigte er fich zum geiftlichen Stande, und 
‚die Vorfteher der Anftalt fuchten die gluͤcklichen Anlagen des Knaben diefem Berufe - 
gemäß auszubilden. Schon in früher Jugend machte er Verfe, fchrieb im 14. Jahre 
ein Eornifches Delbengebicht von mehr als 1000 Verfen und entwarf im 15. den 
Plan zu einem Epos, befien Held Alfred war. Vergeben fuchten die Vorfteher der 
Lehranſtalt ihn von einer Neigung abzuziehen, welche fie für unvereinbar mit bem 
von ihm gewählten Berufe hielten. Er bereut? jedoch bakd feinen Entſchluß und 
verfiel aus Kummer über feine, wie es ihm fchien, unabänberliche Beftimmung im 

. eine ſchwere Krankheit, während welcher die Vorfteher feine Abneigung gegen den. 
geiftlichen Stand erfuhren, ihm das gegebene Wort zuruͤckgaben und ihm einen weis 
tern Entfchluß über feine Zukunft frei ſtellten. M. wählte den Kaufmanns 
ftand, und man brachte ihn als Lehrling unter. Sein Wunfch trieb ihn nach Lon⸗ 
don, und ohne Freund, ohne Mittel machte er fich mit einem Bande handſchriftlicher 
Gedichte auf den Weg. Bittere Noth war feine Begleiterin, und er war froh, als 
fich ihm endlich eine Gelegenheit bot, die begonnenen Lehrjahre fortzufegen. Spaͤ⸗ 
ter ward er Theilnehmer an einer in Sheffield begonnenen Zeitfchrift, welche er, 
als der urfprungliche Eigenthümer England verlafien mußte, als alleiniger Heraus⸗ 
geber unter dem Titel „Iris” fortfegte. Seine Grundfäge zogen ihm Verfolgung 
zu und er wurde nach der zweiten gerichtlichen Anklage zu ſechswoͤchentlicher Haft 
verurtheilt. Im Gefängniffe fchrieb er Gedichte, die er 1797 unter dem Titel: 
„Prison amusements’ berausgab. Der Beifall, ben feine Erſtlinge fanden, er: 
munterte ihn, und 1806 erſchien fein Gedicht „The wanderer of Switzerland“, 

n 
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das trotz einer firengen Kritik in dem „Edinburgh review” M.'s Ruf gründete. 
Darauf folgten ‚‚The Westindies” (1810), „The world before the flood” 

(1815), „Greenland“ (1819), die Geſchichte ber Gruͤndung der Miſſion der 
- Vrhbergenseinde; ‚Songs of Zion” (1822) und andere Dichtungen. Ein geiſt⸗ 
‚reicher Schottländer nennt M. den religioͤſeſten aller Dichter dieſes Jahrhunderts 
in feinen Poefien fowol als im Leben. Alle feine Gedanken und Befühle erhalten 
von der Religion Licht und Farbe. In ihr lebt und webt er; der Gelft der Froͤm⸗ 
migkeit durchdringt feine Schriften und feine Froͤmmigkeit ift wahr und echt. Sein 
Meoralifizen iſt nur oft ſtoͤrend und ermuͤdend, ſowie er fich in einer gewiffen Schwer: 
muth — ſehr gefaͤllt, als daß man derfeiben ein ſtets gleiches Intereſſe ſchenken 

Sein warmes Gefuͤhl, ſeine reiche Phantaſie verleugnet ſich nirgend, und 
am — dann, wenn ſein Herz von Dankbarkeit gegen den Schoͤpfer uͤberfließt, 
und die Liebe zu feinen Mitmenſchen ihn begeiftert. 5) 

Montgomery (Robert). Diefer noch junge, aber ausgezeichnete Dich⸗ 
ter ift ein Seiflesverwandter von James M. Sein dibaktifches Gedicht: „The 
ompipotence of the Deity” (London 1828), hat ihn dem Publicum zuerft vor: 
theilhaft bekannt gemacht. Diefem Gedichte folgten andere, namentlicd, „Sa 
(1830) und zulegt „The Messiah” in ſechs Büchern, eine Dichtung, welche * 
Erhabenheit des Gegenſtandes, Reichthum der Phantaſie und ſchoͤne Diction ſich aus⸗ 
zeichnet. Mehre engliſche Kritiker find über M.'s poetiſche Erzeugniſſe mit Härte und 
Feindſeligkeit hergefallen ; doch hat man ihm felt ber Erſcheinung feiner neueften Dich» 
tungen immer mehr Serechtigkeit wieberfahren laſſen. Ein inniges und tiefes poeti- 
ſches Gefühl charakterifirt feinen „DRefftas”, in welchem man neben ber Erhabenheit 
der Ideen und Gefühle den kindlichen Sinn fuͤr natürliche Schönheit und ein ſtetes 
Erheben der Seele über ben Wechfel und die Bergänglichkeit des Lebens bewundert. 
In den eriten zwei Büchern gewahrt man ein Misverhaͤltniß zwiſchen der Ausdeh⸗ 

“nung des Gegenſtandes und der noch nicht ganz gereiften Kraft des Dichters, ein 
Misverhaͤltniß, das zuweilen Dunkelheit des Ausdrudis erzeugte; in den folgen: 
den Büchern dürfte dagegen nur bier und da ein ange an der legten Seile zu 
chgen fein. Er gab 1831 zu Lbndon die Reifen der Miffionare Therman und 
Bennet heraus. (Mol. Miffionen.) 5 

* 

) 
MonumentaBoica nennt man die in 27 Quartbaͤnden abgedrudten - 

Urkunden von 74 altbairiſchen Kiäftern, wovon jeboch ein großer Theil aus Hund’s 
„Metropohs Salisburgensis’ und einigen Specialkloftergefchichten früher fon 
befannt waren, und dazu die in einigen Bänden abgedrudten Urkunden ber muͤnch⸗ 
ner Kirchen und Stiftungen, meifl nur von bem Geheimrath von Krämer zu bem 
Ende gefammelt, um daraus fein Lieblingsfach, bie Gefchichte dee münchner Stabt: - 
geſchlechter, zu erläutern. Das Unternehmen begann 1763 unter Leitung.ber Aka⸗ 
demie ber Wiſſenſchaften durch bie Akademiker Pfeffel, dann Scholliner, dann 
Weſtenrieder und wurde bis 1829 fortgeführt. Leider iſt aher diefes Werk vom 
1. 6i8 16. Band, alfo bis 1795, mit einer undefchreiblichen Nachläffigkeit, Man⸗ 
gelan aller Kritik und verniinftiger Auswahl und mit Anhäufung der unbedeu⸗ 
tenbften Dinge fortgeführt worden, ſodaß ſelbſt Weſtenrieder, der jedoch nuchber, 
wie in Allem auch hier feine feühern Meinungen gewechfelt, eingeftehen mußte, 
man habe dabei gleihfam im Schlaf gearbeitet. Als endlich 1815 K. H. von 
Lang in einem eignen Schriftlein die „Monnmenta Boica” vor den Richterſtuhl 
der Kritik foderte, auf ber einen Seite ber Akademiker Günther darüber in 
beftige Reden ausbrach, die münchner Kreisregierung aber ben Ankläger der „„Mo- 
Sumenta” wegen Berunglimpfung ber Akademie, als einer moralifhen Perfon, vor 
Bericht geſtellt wiſſen wollte, vermeinte endlich gleichwol die Akademie dahin zu 

daß fie mittels einer nochmaligen Reviſion alle begangenen hauptſaͤch⸗ 
chſten Leſe⸗, Schreibe und Drudfünden als beſondern Anhang vachzutragen ver⸗ 

[4 
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fprach, welches aber, da der Diud dieſer Verbefferungen zwei Qunrthände bes 
tragen haben würde, unterblieben if. Dom 17. Band an, wo man die Abs 
fhriften vorher im Archiv controlicte, wurden der Mängel infofern etwas weni: 
ger; ganz gut find der vom Kanonicus Braun in Augsburg bearbeitete 22. und 

. 23. Band über das Kofler St.-Wrih in Augsburg, obgleich es yar nicht zu 
den bairiſchen Klöftern gehörte und ohne Auswahl auch bier alle Urkunden aufge: _ 
nommen wurden, und dann noch vorzüglicher vom Profeſſor Moriz der 24, 
"Band, Klofter Endorf, wol aud) nad) ber 25, Kloſter Michelfeld. Von nun an 
fiel man, allen Erinnerungen zum Trotz, wieder in den alten Schlendrian zurück, 
unter den Eigenfinn bed allem neuen Fortſchreiten wiberfirebenden Weſtenrieder, 
wovon noch ſein 27. Band, Kloſter Reichenbach, ein klaͤgliches Beiſpiel ge⸗ 
geben. Endlich, ſeit dem Einwirken des Freiherrn von Hormayr, drang doch we⸗ 
nigſtens vorerſt der Wille zu etwas Beſſerm durch, und die Monumenta“ erſchei- 
nen ſeit 1829 als „Nova collectio”, wovon bis jetzt Band 1 und 2, oder „Mo- 

„numenta” Band 23 und 29, fämmtlich archivarifche Kaiferurfunden von 
777 — 1146, und dazu vier paffauer Codices gibt. Allein auch dieſes neue 
Unternehmen, fowie 28 bie jegt "angefangen worden, läßt noch viel zu wänfchen 
übrig. Überall find weitläufige ermüdende Notizen über Graphik, Semiotik, die 
nichts Befonderes darbieten, angehängt, dagegen fehlt es auch hier an allen Erklaͤ⸗ 
zungen der Ortsnamen und felbft an allen Regiftern, auch an Borreden und Eins 
lsitungen, die den Lefer und Sucher über die rechten Standpunkte belehren koͤnn⸗ 
ten. Unter den Codicibus ift einer, den Moriz ſchon beffer, mit Erklärungen und 
Megifter, in von Freyberg's Sammlung gegeben, unnöthigerweife hier noch eins 
mal abgedrudt, aber ohne Erläuterungen. Überhaupt haben diefe paffauer Co⸗ 

dices mehr Werth für die öftreichifche als die altbairiſche Geſchichte. (35) - 
Monumenta Germaniae historica. So heißt die neuefte 

Sammlung der dlteften deutfchen Gefchichtsurfunden, Gefege, Gefchichtfchreis 
ber vom Anfang der Starolingerzeit. Vorerſt die Scriptoren begreifend, find jetzt 
zwei Foliobaͤnde unter Leitung des Archivars Perg in Hanover 1826 — 29 mit 
vieler Eleganz erſchienen. Wir verdanken der frankfurter Geſellſchaft der alten 
deutſchen Geſchichte wenkzftens dieſe koſtbaren Fruͤchte und dieſe bleibenden Zei⸗ 
chen eines fruͤhern, faſt zu poetiſchen Lebens, nach weit auseinander fahrenden 
Planen, unter dem zu miniſteriellen, dictatoriſch einwirkenden Herrn von Stein, 
dem ber beſſere Stern doch noch Pertz zufuͤhrte, der auch ſeinerſeits wieder 
den Stüdsjtern gehabt hat, in Wien, in Stalien, felbft in Rom, in Frank⸗ 
reich, in den Niederlanden und in England überall auf Die liberalfte Art Zutritt zu 
eshalten. Was wir im Allgemeinen beklagen, ift die Erfahrung, wie wenig gros 
ßes Neues auf diefen Wegen gefunden worden, und wie wenig Echtes jegt über: 
haupt noch zu hoffen fein möchte. Inzwiſchen find beſſere vollſtaͤndigere Texte und 
Codices, als wir bisher hatten, auch ſchon kein Bleiner Gewinn, indem unfere bies 
herigen Ansgaben, z. B. nur Otto von Freifingen, mehr im Argen ftafen, als man 
nur ahnen möchte. Bon Alcuin und Eginhard verfpricht uns jedoch Perg ganz neue 
Briefe. Die Hauptſtuͤcke, welche der erſte Theil enthält, find außer Eginhard und 
Megino mehre Annalen, darunter befonders die Annales Laprishamenses, Na- 
sariani, Fuldenses; im zweiten Theil Ekkehardus' „Casys 8. Galli”, Nithardus 
„Nigelli carmina‘, und es fragt fi, ob nicht der Heinern fragmentarifchen Anna⸗ 
Ion unb Legenden allzu viele, während wir noch ungern ben Fredegarins, Helmol 
dus, Adamus Bremensis, Otto Frisingeneis u. f, w. entbehren müffen. Koͤnn⸗ 
ten wir es denn am Ende mit allen diefen Annalen, wo fo oft immer Einer ben An- 
bern ausſchreibt, nicht auch halten wie ‚die Alten mit ihrem Beba oder Euſebius, 
einen zu Grund gelegt, jedes Jahr beigefügt, was andere Annalen neu ober mit 
veraͤnderten Umſtaͤnden ebenfalls erzählen, und blos citirt, wo Andere nur nachge 
betet haben, eine Art Annalen oder Chronikenharmonie / — (35) 
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Mozatin (Leandro Fernandez bi), ſpaniſcher Dichter, 1758 zu Madrid 
geboten, erhielt unter der Leitung feines Vaters, Nicolas Fernandez di M., 
bes erſten Iprifchen Dichters der - Spanier ira 18. Jahrhundert, eine treffliche Er: 
ziehung, die feinen Geift mit reichen Kenntniſſen ausflattete und feinen Kunſtſinn 
ausbildete. Kurz vor feines Waters Tode warb der junge Dichter unter erborgtem 
Namen um ben von der fpanifchen Akademie ausgeſetzten Preis und fein Gedicht 
auf die Eroberung Granadas erhielt eine ehrenvolle Grmähnung ; ; er felber aber 
erkannte bald die Mängel diefes Verſuches, den er nie in die Sammlung feiner 
Werke aufnahm. Das zweite Gedicht, das er der Akademie 1782 vorlegte: 
„Leccion poetica”, erhielt den Nebmpreis; es iſt eine geiſtreiche Satire auf die 
damaligen Verirrungen der ſpaniſchen Poefie. Später wandte fid) M. der Dramas 
tiſchen Dichtkunſt zu. - Seinem erfien £uftfpiel: „Kl viejo y la niũa“, das 1787 
erſchien, folgten bald „El cafe”, burch wigigen Dialog aufgezeichnet, ‚El baron”, 
in feiner Charakterzeichnung pervorflechend ‚ „ka mojigata”, bucd) woralifche 
Tenden; ſich empfehlend, und „El si de las ninas”, durch gluͤckliche Situationen 
aad gelungene Beichnung der gefellfchaftlichen Sitten wirkfam. Dieſes legte 1805 
erfchienene Stud, mit welchem M. feine dDramatifche Laufbahn ſchloß, maurde der 
Inquiſition von feinen Feinden als ein anflößiges Werk angegeben, fand aber fo 
allgemeinen Beifall, daß der Dichter gegen alle Berfolgungen gefchügt blieb. Er _ 
hoben ſich M.'s dramatifche Werke auch nicht zu der hoͤchſten Kunftvolfenbung, fo 
zeichnen fie’fich doch durch Einfachheit des Plans, geiſtroiche Charakterdarftellung, 
lebendigen Dialog, fo fehr aus, daß er der Wieberherfieller der tief verfallenen [par 
niſchen Bühne wurde, und.mehren begabten jüngern Dichtern, wie Monim, Cors 
tes, Billaverde, Solis, eine glüdliche Richtung gab. Als Igrifcher Dichter ers 
zeicht ex feinen Water weder in Originalität, noch in Kraft und Feuer, aber er ift 
Dagegen gluͤcklich in der Wahl patriotifcher und bedeutender Gegenftände, und zeigt 
hohe Vollendung der metriſchen Korm. Unter feinen Idyllen, Sonetten und Epi⸗ 
ſteln findet man einige in diefer Hinficht ausgezeichnete Dichtungen. Als Satiri⸗ 
ter machte er beſonders durch das Gedicht „Las dias” Aufſehen. M. war mit bem 
allwaltenden Sünftling Manuel Goboi in Verbindung gekommen, ber ihm feinen 
Schutz gewährte und ihm zwei geiftliche Pfründen gab, die ihm feinen Unterhalt 
ſicherten, obgleich er nie die getitlichen Weihen erhalten hatte. Auch ſſoll er zu eis 
ner Reife duch) Frankreich, England, Stalien und Deutfchland Unterftügung von 
dem König erhalten haben. Nach feiner Ruͤckkehr warb er von Karl IV. zum Ge 
eretair bei dem Dlinifterium der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, und Jo⸗ 
ſeph Bonaparte machte ihn zu feinem Bibliothefar. Nach der Schlacht von Bay: 
Ien folgte er dem König an den Ebro. Als die franzoͤſiſche Herrſchaft gefallen war, 
lebte er zuruͤckgezogen in Valencia, bis ihn Elio's Verfolgungen zur Flucht nad) 
Barcelona zwangen, wo er bis 1824 blieb. Epäter ging er nah Borbdeaur und 
1827 nad) Paris, wo er feitdem feinen Aufenthalt nahm. Er befchäftigte fich in 
Frankteich mit der Sammlung feiner Schrifen: „Obras dramaticas y liricas” 
(3 Bbe., Paris 1825), in welche er, firenge prüfenb, mehre feiner feühern Ar⸗ 
beiten nicht aufnahm. In der legten Zeit feines Lebens bearbeitete er eine Ge 
ſchichte des fpanifchen Theaters, die er aber bei feinem Tode am 21. Fun. 1828 
mur bis auf Zope de Vega hinabgeführt hatte. Nach feiner Verfügung follten die 
zu der Fortfegung dieſes Werkes beflimmten handſ chriftlichen Materialien verbrannt 
werden, was auch geſchah, nachdem man eine Abſchrift davon genommen hatte. 
Sein Freund Silvela wird dieſen Nachlaß bearbeiten. M. gab die Werke feines 
Baters unter dem Titel „Ohras postumas” (London 1825) heraus, 

orawski (Gottlich), geboren am 3. Apr. 1793 zu Pivonice in der 
Moimodfcaft Kaliſch erhielt ſeine Bildung auf den Lyceen zu Breslau und War 
Schon, und nachdem „gr in dev Hauptſtadt dag Studium der Rechte vollendet harte, 
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war er bis 1816 bei dem dortigen Stadtgerichte angeftellt. Schon damals glaubte, 
er der Hoffnung entfagen zu müflen, die dem KRönigreiche Polen gegebenen conſti⸗ 
tutionnellen Formen ſich frei entwideln zu fehen, und aus Liebe zur Unabhängig> 
Leit verließ er die Laufbahn-des Staatsbienftes, fo glänzende Ausfichten fi ihm 

‚zeigten. Er lebte zuruͤckgezogen auf feinen Gütern, mit ber Verbeſſerung des Zus 
’ ftandes feiner Bauern befchäftigt, bis der Ruf ſeiner Mitbürger ihn in den Woi⸗ 

-  wobfchaftsrath und 1826 in die Kammer der Landboten rief, wo er ſich an die 
Spige der Oppofition flellte und trog den Verfolgungen ber Policei unerfchroden 
gegen bie Verlegung der Verfaſſung und für die Rechte feiner Landsleute ſprach. 
Er unterftügte nicht nur die Anklage gegen die Minifter, welche die verfafjungs- 
widrigen Ordonnanzen unterzeichnet hatten, ſondern erhob auch in eignem Namen 
eine Anklage gegen ben Senatspräfidenten, Stanislaus Zamoyski, und deſſen 
Collegen, welche Mitglieder der außerordentlichen Commiffion geweſen waren, die 
1826 wegen des Preceſſes gegen die patriotifche Geſellſchaft ernannt wurde. Nach 
dem Ausbruche ber Revolution im Nov. 1830 war er einer der Erſten, weldye den ' 
Aufftand in der Woiwodſchaft Kaliſch beförberten. Es gelang ihm nicht ohne 
große Gefahr, ein als Grenzwache aufgeitelltes Kofadenregiment zu entwaffnen, 
und er kehrte nicht eher zum Reichstage zuruͤck, bis Kaliſch unter ben Waffen ſtand. 
Bei feiner Ankunft in Warfchau glaubte er in dem Benehmen des Dictators 

. Ehtopidi(f. d.) Gefahr für den Kortgang der Revolution zu erkennen, und als 
über deſſen Wiederermählung in der Sigung vom 20. Dec. 1830 verhandelt 
wurde, war er ber Einzige, der fich gegen bie einſtimmige Meinung ber übrigen‘ 
Zandboten erhob, fo gefährlich bei dem großen Anhang, den der Dictator damals 
amter der Menge hatte, ein folcher Widerſpruch zu fein ſchien. Vor der Abſtim⸗ 
mung fagte man ihm, eine verneinenbe Kugel fei beinahe ein Zodesurtheil, und 

- erantwortete: „Was ich da erfahre, koͤnnte allein hinreichen, dem General meine 
Stimme nicht zu geben.” Er ftimmte gegen die Dictatur. Die Drohungen hats 
zen keinen Erfolg; MS Vaterlandsliebe war erprobt und er erhielt Beweiſe ges 
techter Anerkennung. Die Lanbbotentammer wählte ihn zum Mitgliebe des Aus: 
ſchuſſes, der die Oberaufſicht über den Dictator führen ſollte. Als Chlopidi, der 
in der Öffentlichen Meinung keine Stüge mehr fand, im Jan. 1831 die Dictatur 
niedergelegt hatte und der Reichötag zur Wahl einer Nationalregierung fchritt, 
wurde M. faft einftimmig zum Mitgliede derſelben ernannt, und erhielt bie Leitung 
der Finanzen, welchen er bereitö früher als Mitglied der Finanzcommiffion des 
Reichstags eine eifrige Thaͤtigkeit gewibmet hatte. Er war ſtets bemüht, die Nas - 

tionalregierung in der Bahn der Gefeglichkeit zu halten, und nad) den Ereignifien 
des 15. Aug. 1831 legte er mit feinen Amtsgenoſſen feine Stelle nieder. ‚MBic 

haben zu viel Ehrfurcht vor den Geſetzen“, fagte er, „wir berabfcheuen zu ſehr jede 
Gewaltthat, als daß wir unter fo ſchwierigen Umftänden die Verantwortlichkeit 
der Staatsregierung allein auf uns nehmen könnten.” Er trat wieder in bie Land⸗ 

botenkammer und hielt fich zu ber Partei, welche, allen Unterhandlungen abgeneigt, 
das Heil des Landes nur in der Entfcheibung der Waffen fah. Einige Tage vor 
dem Stucme verließ er Warſchau, um ſich als außerorbentlicher Regierunges 
commifjate zu Romarino’s, Corps zu begeben. Im Sept. ging er mit den Mit⸗ 
gliedern ber Regierung und bes Reichstags über die preußifche Grenze und theilte 
feitvem das Schidfal der Verbannten. 

Morier (James) ſtammt aus einer Familie der franzoͤſiſchen Schweiz, 
und erſt fein Vater, wenn wir nicht irren, fiebelte fi in England an. Er genoß 
eine forgfältige wiſſenſchaftliche Erziehung und wurde früh befanders auch mit den 
morgenländifchen Sprachen bekannt. Zu Anfang diefes Jahrhunderts ging er, 
noch jung, nad) dem Orient, befuchte Pırfien und reifte über Konftantinopel nach 
‚England zurüd, Einen Bericht über dieſe Reife gab ex in ben „Trarels in Persia, 

= 
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Armenia and Asia minor to Constantinople” (London 1812, 4.). Er kam 
1810 wieder nad, Perfien, wo er bis 1816 als britifcher Sefandter blieb, und 
bald nach feiner Ruͤckkehr gab er „A second journey throngh Persia, Armenia 
and Asia minor” (2onbon 1818, 4.) heraus. Die günftigen Verhältniffe, in 
welchen M. während feines Aufenthaltes am perfifchen Hofe ftand, gaben ihm 
vielfältige Gelegenheit, Land und Volk kennen zu lernen, und hatte er fich fehon in 
jenen Reifeberichten als einen feinen Beobachter erprobt, fo zeigte er in feinen ſpaͤ⸗ 
ter anonym herausgegebenen Merken, ebenfo fehr die Gabe gluͤcklicher Auffaffung 
ber Volkseigenheiten, als geiftreiche und lebendige Darftellung. Seit Hope in fei: 
nem „Anaftafius” mit dem glänzendften Erfolge morgenländifche Sitten in dem 

eines Romans zu ſchildern verfuchte, hat ihm Niemand gluͤcklicher nach: 
geftrebt als SR, in „The adventures of Hajji Baba of Ispahan” (3 Bde., Eon: _ 
bon 1824, deutſch von Lindau, Leipzig 1824), obgleich keineswegs Nach⸗ 
ahmer des Vorgängers, ſondern feinen Stoff mit Eigenthuͤmlichkeit auffafiend, 
indem er ein feifches und lebendiges Gemälbe perfifcher, kurdiſcher und tuͤrkiſcher 
Sitten in echt morgenlaͤndiſcher Färbung gibt. Eine Sendung nad) Merico, welche 
die Regierung ihm auftrug, hielt ihn einige Jahre ab, bie Gefchichte feines perſi⸗ 
ſchen Glilblas wieder aufzunehmen, wie er es verfprochen hatte. Bald nach feiner 
Heimkehr aber erfchien: „The adventures of Hajji Baha of Ispahan in England” 
2 Bde., London 1828, deutſch Stuttgart 1829). M. verlegt fich mit großer 

andtheit in den Charakter des Perfers, den gr ald Beobachter und Theilneh⸗ 
mer in das europäifche Volksleben ſtellt, und während Montesquieu in feinen 
„Iettres persannes”‘, Littieton in der Nachahmung berfelben und Goldfmith in 
feinem „Citizen of the world” e8 nicht verflanden , den fremden Charakter durch⸗ 
guführen, denkt, fchreibt und fpricht M. wie ein’ Perfer. Sein neueftes Wert: 
‚Zohrab, the hostage” (3 Bde., London 1832, deutſch von Sporſchil, Braun: 
ſchweig 1833) zeigt uns In einer lebendigen Erzählung, deren Schauplag Perfien 
unter dem Eriegerifchen Aga Mohammed Schah ift, neue Seiten bes Charakters 
und der Sitten des Volkes. | Ä 

Morigkapelle Unter den Kunſtſammlungen Deutſchlands nimmt 
der Eönigliche Bilderſaal in der Morigkapelle zu Nürnberg eine bedeutende Stelle 
ein. König Ludwig von Baiern ergriff die Idee, in Nürnberg, wo die ober: 
deutfche Malerſchule in Dürer und feinen Schülern die ſchoͤnſten Blüten getragen 
bat, eine Sammlung zu gründen, welche uns bildlich alle Zeiten biefer Schule, 
von ihrem eigenthümlichen Emporblühen bis zu ihrem fpätern Sinken vorüberfüh- 
ren ſollte. Zu der für der Korfcher intereſſanteſten Vergleichung follte noch eine 
Aeinere Sarıımlung von Bildern, auf gleiche Weife den Weg bezeichnend, den bie 
niederdentfche Schule ging. angereiht werden. Mit großer Umficht und Kennt: 
niß wurde diefe Idee durch den Gentralgaleriedirector won Dillis ins Leben ge: 
führt, und, dieſes gefchichtliche Gemälde beutfcher Kunft aufzunehmen, die Mo: 
ritzkapelle als dee würdigte und pafiendfte Ort ausgewählt. Dieſe Kapelle, ſelbſt 
ein Denkmal jener Zeit, von den angefehenen nürnbergifchen Familien Mendel 
und Geuder 1313 in einfachem Style erbaut, wurde immer zu kirchlichen, blos 
in der legten Zeit zu andern Zwecken benugt; fie mißt 92 Suß in der Länge und 22 
in der Breite und konnte im Geiſte ihrer Bauart fehr zweckmaͤßig in einen Bilders 
faal umgewandelt werben. Die Anordnung und Aufftellung ber Bilder wurde un⸗ 
mittelbar von Dillis geleitet, und der Bilberfaal am 25. Aug. 1829, dem Ge⸗ 
burts⸗ und Mamenöfefte des Könige, zum erften Mal dem Befuche geöffnet. Sels 
ten verläßt ſeitdem ein Fremder Nürnberg, ohne ihn befucht zu haben, und befon- 
ders fieht man an jedem Sonntagsmorgen bie Bewohner Nürnbergs gern in der 
finmblicdyen Halle weilen, wo, durch die hohen Bogenfenfter günftig beleuchtet 
amd in wunderbarer Yarbenpracht, gehoben durch reiche Rahmen, die Bilder in 

; 
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ihrem eigenthuͤmlichen Leben zu den Beſchauer ſprechen und ihm lehren, maß deut⸗ 
ſche Kunſt iſt. Die Sammlung enthaͤit 141 Nummern, von denen 40 die nieder⸗ 
deutfche und 101 die oberbeutiche Schule bilden. Die Gemälde ber nieberbeutfchen, 
wie die Kreuzabnahme von Dürer, ſtanunen aus der Sampalung der Brüder Boifz 
ferde, bie der oberdeutſchen theild aus den Galerien zu Schleißheim, Nürnberg 
und Augsburg, größtenthrils aber aus der fuͤrſtlich Öttingen: Walerfein’fchen 
Kunſtſammlung, welche kurz vor der Gründung des Bilderſaals in den Beſitz des 
Könige überging. Die Reihe eröffnet die byzantinifch = nieberrheinifchhe und koͤl⸗ 
nifhe Schule mit ben Schülern des Meiflers Wilhelm und Iſrael's von Melenen, 
Ihnen folgt der Gruͤnder und erſte Meiſter einer neuen Epoche ber deutfchen Kunft, 
Sohann vap Eyd, fowie Memling, Schoreel, Engelbrechtfen und Meſſys. Das 
Ybirren vom befjern Wege bezeichnen Hemskerk, Mabuſe, Hemefjen. Die obers 
deutſche Schule beginnt mit Wohlgemuth und deffen Zeitgenoffen, Martin Schön, 
dem Altern Holbein und den uörblinger und ulmer Künftlern, Derle, Gramer, 
Zeitblom, Martin Schaffner, welchen fih Hans Holbein anſchließt. Zwei Bil: 
Der von Dürer, bie Kreusabnahme und ein Ecce homo kroͤnen die Schule Wohl⸗ 
gemuth's. Auf Dürer folgen feine Schuler Schäufelein, Amberger, Altdorfer 
‚and Penz, ſowie Kulmbach und Burgkmaier. Ein anderer Zweig beginnt mit 
ben beiden Lukas Kranach, und wieder abgefondert fiehen, body auf tieferer Stufe, 
Diterdorfer, Sefelen und Schöpfer. Dazwifchen ergänzen Bilder, dem einen oder 
andern ver genannten Zweige angehörend und mehr oder weniger von geringerm 
Merthe, die Hiftorifche Zufammenftellung. Aus diefer Reihe der erften deutſchen 
Kuͤnſtler, deren Were der Bilderſaal enthält, wird ſich der unbeftrittene Werth 

‚ erkennen laflen, ben berfelbe befonders für ben Kunftforfcher haben muß. (Vergl. 
„Kunftblatt”, 1829, Nr. 81, 104, 102, 105.) Die Bilder ber Sammlung 
erfcheinen in geflochenen Umtiffen und mit kurzen Notizen über jedes Gemälde 
begleitet, von Friedrich Wagner herausgegeben unter dem Titel: „Der königliche 
DBüderfgal der Morigkapelle zu Nürnberg.” - 

Morlachi (Francesco), erſter Kapellmeifter des Königs von Sachen, 
geboren zu Perugia am 14. Jun. 1784, echielt feine erſte mufitalifhe Bildung 
von feinem Vater, der ſelbſt die Violine fehr gut {pielte. Außer dem Studium 
diefes Inſtruments war feine Jugend bis zum 18. Jahre zwifchen der Erlernung 
des Klaviere, der Drges, des Generalbaſſes und dem Gefange getheilt, denn er be 

‚ faß eine herrliche Sopranflimme und batte’fogar oft mit dem berühmten Beluti 
gemwettelfert. Seine frühen Lehrer waren Garufo und Luigi Mazzetti, der Bruder 
feiner Mutter. Schon in der früheften Jugend componiste er mehre Muſikſtuͤck⸗ 
für den Kirchengefang und die Orgel. Ein Oratorium: „Gli angioli al sepolcro”, 

wachte ſolches Auffehen, daß fein Gönner, Graf Pietro Baglioni, ihn von dem bes 
‚ rühmten Zingarelli, damals Kapellmeifter zu Loretto, im Contrapunkt unterrichten 

lieg. Er ging darauf nad) Bologna, um den Unterfchied der Methoden, welcher 
zwilchen der neapolitanifchen und bolognefer Muſikſchule entflanden war, an ber 
Quelle kennen zu lernen. Bald zum Mitglied des philharmonifchen Lyceums aufge: 
nommen, erhielt er Privatuntgreicht von feinem Beſchuͤtzer Mattei. Als Napoleon 
1805 zum König von Stalien gekrönt wurde, erhielt M. den Auftrag, eine Ganz 
tate für das große Theater in Bologna zu componiren. Im Apr. 1807 entſtand 
feine erſte komiſche Oper „U ritratto”; in demfelben Jahres die Poſſe „Il poeta ip 
campagna”; darauf folgte 1808 das zu Parma mit ungewoͤhnlichem Erfolge ges 
kroͤnte Melodramg : „Corradino“, weldyes in 13 Tagen vollendet ward. Im Deck. 
1808 fchrieb ge die ernfte Oper „Enone e Paride”, und in demfelben Jahre er⸗ 
ſchien zu Parma der großes Auffehen erregenbe „Oreste“, welchem 1809 die Poſſe 
„Rinaldo d’Asti”, die Somifche Oper „La principessa per ripiego”, das Lieder⸗ 
fpiet „U Simoncino“, und das Drama „Le ayenture di una giornata” folgten, 

‘ 
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Üoläeind a Parma, Rom und Mailanb gedichtet und aufgeführt. Die Oper 
„Le Danside’' entftand 1810. M. erhielt in demſelben Jahre nen Auf als Ka⸗ 
yelmeifier und Director ber italtenifchen Oper zu Dresden. Diet bearbeitete er ſei⸗ 
an „Corradino” für das koͤnigliche Theater und dichtete bie Meſſe für bie koͤnig⸗ 
fie Kapelle, Irt vortcher das „‚Agnns Dei‘, blos mit Vocalſtinimen ausgeführt, einen 
we gefannten Eindtuck hervorbrachte. Bald folgten bier (1811) fein „Raoul di 
Cregui”; eine Vesper und zwei Santaten, bie eine zur Geburtsfeier des Königs 
von Rom im Hötel des franzoͤfſſchen Gefondten von Bourgoing aufgeführt), die 
anbete zu Ehren des Köntgs von Sachfen. Im nächften Jahre entſtand alrßer dem 
Deatorium „La pasdione”, auch bie geose Bantate, welche waͤhrend bet Kürften> 
verfammlung im Jul. mit rauſchendem Beifall zu Dresden gegeben wurde; und 
M. fand noch Zeit, ſeine, Danalden“ auch hier auf die Bühne zu bringen, die 
poeite Meſſe, Fünf Cantaten und verſchiedene Sonaten fuͤr die Orgel zu componiren. 
Auf die komiſche Oper La caprieciosa pentita”- folgte das Berähmite „‚Miserere” 
(für drei Stimmen ohne alle Inftrumenition) und 1813 eine in 48 Stunden ges 
bichtete Cantate zue Geburts tagsfeler des Raifers Aferander, wobei Fuͤrſt Repnin dem 
Lonſetzet die Wahl ließ, binnen jener Friſt die Cantate zu ſchteiben oder nach Sibirien 
zuwanderk. Der Druck der freniden Herrſchaft vermochte DR ’8 Genius nicht zu beu⸗ 
gen. Er componirte 1814 eine Meſſe, eine Siegscantate auf bie Einnahme von Pas 
76 imd eine andere Meffe blos flr Geſangſtimmen in ſlavoniſcher Sprache nach grie⸗ 
Hifdjern Ritus für die Privatkapelle des Kürften Repnin. In biefer Zeit verdankt 
Vie fähfifche Kapelle aller M.'s unermübeter Thättgkeit, Ausdauer und Für: 
ſprache ihre Erhaltung, denn M. veifte felbft zum Katfer Alerander nach Frankfurt, 
and fo wurde Bee Aufhebungsbefehl zurückgenommen. Außer allen zum Kirchen⸗ 
dienſte noͤthigen Pſalmen, Antiphonen und Dffertorien ſetzte er 1815 feinen „Bar- 
biere diSeviglia” in die Scene. Er feierte 1816 in Itallen uͤberall, wo feine Muſik 
gegeben wurdr, glänzende Triumphe, ſeine Baterftadt Erönte ihn für das Paffions⸗ 
vraterfuim und feine „Danaiden”, und der Papft machte ihn zum Ritter des gols 
denn Sporns. Ebenfo großes Auffeben erregten 1818 die Opern: „Boadicea” 
und „Gianni di Parigi“ auf dern Theater della Senla zu Dattand, und am Hofs 
laget zu Pillnitz das Biederfpiel „La semplicetta di Pirna” und bie vierte große 

eſſe. Einen voͤllig neuen Weg der muſikaliſchen Darſtellung, beſonders des Re⸗ = 
titative ſchlag Me. eitt in feinem „Sacrizio d’Abramo”. Elite Hynme, eine Ju⸗ 
beitantate zu Ehren des Königs Friedrich Auguſt und eitte Epode von zwei Choͤ⸗ 
zen, welche unter Mitwirkung des Kapelimeifters Karl Matia von Weber von 400 
Mufitern aufgefühet wuͤrben, verhiehrten ſeinen Rihm. Bei Gelegenheit der 
Einweihung der neuen Kikche zu Biſchofswerda ward er durch Eine Deputation 
Veh Nagiſtrats feierlich eingeladen, mit dieſem Meiſterſtuͤck den Gottesdienft zu 
begnnuen und die Bütgerſchaft brachte ihm dafur das Ehrenbuͤtgerrecht zum 
Dante bir. Das Oratorium „Le merte d'Abele“, die komiſche Oper „Douna 
Adrora” unb inehre andere Meiſterwerke gingen dem im Febr. 1822 entftandenen 
eomantifcheh Sinsfpiel „Tebalde e Isolina” vorher, dein die komiſche Oper „La 
gioveitä di Eiirico IV”, die erfiftere „Ida d’Avenello” und das Requiem zur 
Tobcenfeler vos Koͤnigs Friebrich Auguſt von Sachfen (fh LO Tagen gedichtet) folg⸗ 
im. Ber dire langern Aufenthalte in Itälien componirte M. im Winter 1827 
— 39 fu Benebig Bir „Shraceni in Sicilia” und im Apr. 1838 zu Genua „Co- 
kombo’', worte das nene Opernhaus Carlo Felice eingeweiht mmirde. Bu Dres - 
den eiccffand TO29 die Lörkilde Oper : „I disprerato per eccesso di buon cuore“, 
en iliaticherlei ſich durchkreuzenden Zufaͤlle nie zur Auffuͤhrung gekommen 
M. DM. brnutzte 1630 den Tett der „Särackni in-Sicilia” zu Ant neuen Ton⸗ 

weiche tn Matz 1832 auf ber dtesdner Hofsühhe unter dein Titel: „IL 
refegätd‘, al alsgeeichnetem · Beifall aufgeführt Wurde. Während er diefe 
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Werke ſchrieb, fand. er in Mußeſtunden noch Zeit, die herrlichſten Meſſen und Of⸗ 
fertorien, darunter das treffliche Angelus domini“, neun Cantaten, verſchiedene 
Arietten, Canzonen, Romanzen und Anakreontiſche Lieder für die deutſche, franzoͤ⸗ 
ſiſche und italieniſche Sprache zu componiren. Seine neueſte Arbeit iſt ein Frag⸗ 
ment aus dem 33. Geſang der „Hoͤlle von Dante, für Baßſtimme mit Pianofortes 
begleitung, im Der. 1832, Bon keinem jegt lebenden Tonfeger wird M. im rich⸗ 
tigen Ausdruck der Textworte übertroffen. Bor Roſſini's Epoche fand er an der 
Spige'der dramatiſchen Componiften in Stalien, wußte aber befler als Diefer benz 
Geſchmack der Zeit und der Mode zu huldigen, ohne zum Tändelnden und Klein⸗ 
lichen berabzufteigen. Sein Genine weiß den fchönen italienifhen Gefang und 
den Reichthum der Melodie, der feine Schöpfungen auszeichnet, mit der vol⸗ 

len Suftrumentation, welche der deutfchen Schule eigenthuͤmlich ift, zu ver» 
fchmelzen und dabei dem Ganzen bie effectreiche Wirkung bes italieniſchen Mu⸗ 

ſikcharakters einzuhauchen. Bei vielſeitiger Bildung und einem glühenden Eis 
fer für die Kunft hat er ſich audy als Menſch 1826 duch die Begründung eines 
Witwenfonds fir die Mitglieder ber Eöniglich fächfifchern Kapelle, weicher alljaͤhrlich 
durch die unter feiner Leitung am Palmfonntage aufgeführten Meifterwerte alt: 
claffiſcher Muſik vermehrt wird, ein bleibendes Denkmal geſtiftet. Was M. aber 
über die meiſten feiner Kunſtgenoſſen erhebt, iſt ber edle, großartige Charakter, wo⸗ 
mit er fremdem Verdienſte nicht nur die vollſte Anerkennung zollt, ſondern, gegen 
fi) unerbittlich ſtreng, gegen nahe und ferne ſich bildende und ſchon —— 
Muſiker das nachſichtsvollſte Wohlwollen übt und, frei von kleinlicher Eiferfucht, im 
anſpruchloſer Befcheidenheit die wahre Künfklergröße birgt. . (8) 

Mortemart (Cafimie Louis Victurnien de Rochechouart, Herzog von), 
Pair von Frankreich, Neffe des Marquis von Mortemart und Enkel des Herzogs 
von Beiffac, der mit ben Gefangenen zu Orleans niedergemegelt ward, geboren zu 
Paris am 20 März 1787, erhielt feine erfte Bildung in England, wo er mit ſei⸗ 
nem emigrirten Bater lebte, und vollendete fie in Paris, wohin er. 1801 zuruͤck⸗ 
Echrte. Seit 1806 Unterlieutenant im erſten Dragonerregiment, machte er deu 
preußifchen und polniſchen Seldzug mit, nahm an ben Kämpfen zu Pultust und 
Solymin Theil, wurde in der Schlacht bei Heilsberg verwundet unb gewann bei 
Friedland, wo er mit Beharrlichkeit die Angriffe der Ruſſen aufhielt, den Orden 
der Ehrentegion. Er machte dann 1809 als Lieutenant und Adjutant des Genes 
rals Nanfouty ben öftreichifchen Feldzug, ſchlug fic tapfer bei Regensburg, Eß⸗ 
lingen und Wagram, wurde 1810 von Napoleon zu feinen Ordonnangoffijier ers 
nannt und mit mehren wichtigen Miſſionen beauftragt, unter andern mit ber 
Seneralinfpection an den Küften Hollands und Dänemarks. Er begab fich darauf 
zum Kaifer, den er in Pofen fand, und zog mit nach Rußland. Seine Tapferkeit 
bet Leipzig verfchaffte ihm das Dffizierkreug der. Ehrenlegion. An bem Winterfelds 
zuge von 1814 nahm er keinen Antheil, und war einer der Erſten, welche die Abs 
fegung Rapoleon’6 unterzeichneten. Ludwig XVIII. gab ihm 1814 bas Commando 
dee hundert Schweizer feiner Garde; dieſelbe Stelle, die vor der Revolution ſein 
Großvater, der Derzog von Briſſac, bekleidet hatte. Zu gleicher Zeit wurde M. 

. Pair von Frankreich. Am 20. März 1815 escortirte er die Bourbons mit feinenz 
Truppencorps bis Bethune. Er war zur. Zeit der Schlacht bei Waterloo in Gent 
und kam mil dem König nad) Paris zurüd. Im Oct. 1815 ward er Generalma⸗ 
ior der parifer Nationalgarde, legte aber bie Stelle 1818 nieder. Im März 1828 
wurde M., als Ferronnays das Miniſterium ber auswärtigen Angelegenheiten er⸗ 
hielt, Borfcyaffer i in Petersburg. Zur Zeit der Suliustevolution in Paris anwe⸗ 
fend, begab er ſich am 30. Zul. im Auftrag Karl X. mit d'Argout und Forbin 
Sanfon in die Deputictenverfammilung bei Laffitte und wollte bort zwei Orbonnans 
zen uͤberreichen, wovon eine bie Ordonnanzen vom 25. Jul. zuruͤcknahm, und die 

« 
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andere DR. yarı Miniſter bes Auswärtigen ernannte; er hatte außerbem Vollmacht, 
auf andere von den Abgeordneten vorgufchlagende Bedingungen einzugehen. Man 
weigerte fi aber, ihn anzuhören, und erfuchte ihn, fein Anliegen nor die Deputir⸗ 
tenfammer zu bringen. An M.’3 Stelle ging ber Pair de Sufly zu ben Deputir: 
ten, ward aber an die Municipalcommiſſion vertiefen und konnte nichts durch⸗ 
fegen, DR. blieb, trog ben Einwendungen ber öffentlichen Meinung, Botichafter 
om ruſſiſchen Hofe. Er fand aber, nach Petersburg zuruͤckkehrend, bei dem Rai: 
fer Nikolaus nicht mehr die vorige Zuneigung, begab füch wieder nach Paris, 
wurbe ſpaͤter buch ben Marſchall Mortier erfegt und ſprach ſeitdem in ber Pairs⸗ 
kammer großentheils im Sinne ber Minifter. (15) - 

. Mofengeil (Friedrich), Oberconfiftoriatsach zu Meiningen, warb am 
26. Mir; 1773 im gothaifchen Dorfe Schönau unweit Eifenach geboren, wo fein 
Bater Pfarrer war, ehe er zuerfi nach Salzungen als Stadtprediger unt darauf 
als Pfarrer nach Krauenbreitungen kam. In dem reizenden Werrathale wuchs 
der Knabe, das einzige Rind feiner Ältern, im einſamen Familienkreiſe auf, und 
den Mangel gleichgeftimmter Gefpielm mußte das fleipige Leſen der neuern Jugend 
ſchriften früh erfegen. Der erfle gebildete Jungling, der näher in M.'s Lebens» 
kreis trat, war Ernſt Wagner, und darauf Heinrich Cotta, jegt Oberforftrath in 
Tharand, die beide auf den Bang feines innern Lebens einflußreic wirkten. 
Durch einen Hauslehrer vorbereitet, befuchte M. Gynmaſium und Univerfitdt,: 

/ um ſich nach feines Vaters Wunfche und nicht ohne eigne Neigung ber Theologie 
zu widmen. Mach feiner Ruͤckkehr von Jena kam er wieder in feine Ländliche Hei⸗ 
mat. Sein Freund Cotta, der einige Sabre früher die Univerſitaͤt verlaflen hatte, 
lebte damals iss dem benachbarten etfenachifchen Dorfe Zillbach, wo er fi) unter 
feinem als Dberförfter angefteliten Vater dem Forſtfache widmete und eine Heine 
Forſtſchule auf eigne Hand angelegt hatte. Diefe mit geringen Hülfsmitteln be⸗ 
gennene Anftalt wurde von bem Herzog Karl Auguft von Weimar unterflügt und 
erweiterte ſich balb fo bebeutmd, daß Cotta einen Gehuͤlfen ſuchen mußte. 
M. nahm die Einladung an, fi) mit feinem Freunde zur Leitung des Unter» 
nehmens zu vereinigen, und zog nach Zillbach. Der mathematifche Unterricht,. 
den er gleichfalis Übernehmen mußte, war um fo ſchwieriger, ba er aus feiner 

Schulzeit nur die erfien Anfangegrümde mitgebracht ‚hatte, und er mußte im eis 
gentlichen Sinne erſt lernen, was er zu Ichren hatte, und bie Aufgabe der Lehr 
kunde war anfangs das unmittelbare Ergebniß muͤhſamer Erforſchung. Aber 
was er im jugendlicher Werwegenheit unternommen und mit unermübeter An⸗ 
frengang bucıhgeführt, wirkte gedeihlich und anregend auf empfängliche Zöglinge, 
und er felber bemächtigte ſich dev Wiſſenſchaft, die er auch in ihrer praßtifchen An⸗ 
werbung tennen lernte, da er ber teigonometrifchen Aufnahme eines Theils des 

WBelmar beiwohnen durfte. Der Aufenthalt in dem ſtillen Wald» 
borfe, der feine Phantafie lebhaft anregte, wirkte auch guͤnſtig auf feine aͤſthetiſche 
Ausbildung, und er fühlte fich zu Iprifchen Verſuchen ermuntert, deren einige in 
Wieland's Deutſchem Merkur” einen Platz fanden. Während jener Zeit ward er 
auch zufällig der erſte Stenograph unter den Deutichen, und feine zu Eiſenach er- 
ſchienene hoͤchſt unvolllommene „Stenographie” fand fo viel Beifall, daß er ſpaͤter 
Gelegenheit erhielt, fie befonders in der dritten umgearbeiteten Ausgabe (Jena 
1819) zu vervolllonnnnen. Der Wunfch feines bejahrten trefflichen Waters rief 
Ihn aus jenem Wirkungstreife ab, und M. verlieh Zillbach, um ihn in einem ge- 
ſchaͤſterollen Amte zu unterflügen. Er wirkte num fieben Jahre als Amtsgehuͤlfe 
feines Baters in einer zahlreichen Gemeinde, wo bie Werufsgefchäfte oft auf ihm 
«ein rubten, wenn bie wantende Geſundheit des Greiſes Schonung foderte. 
Seine gelungenen Befltebungen, als Prediger zu wirken, fanden auch außer der 
Kirye feines Dorfes Anerkennung, und veranlaften ben Auftrag, vor dem Herzog 
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Georg von Meiningen, der die Sommermonate gewoͤhnlich In Altenſtein unweit 
FSreauenbreitungen zubrachte, auf dem Schtoffe zu predigen. So kurz die ihm zur 
Vorbereitung vergönnte Beit war, fo gelang ihm doch die Lifung der Aufgabe fo 
gut, daß fie auf ſeine Lebendereigniffe einen entfchefdenden Einfluß hatte. Der 
Herzog ſchenkte ihm feine Gunft, und einige Jahre nach dem Tode deſſelben, aks 
aud) er 1805 feinen Water verloren hatte, auf deſſen Stelle ex keinen Anfpruch 
machen zu dürfen glaubte, erhielt et von der verwitweten Herzogin dem Auftrag, 
die Erziehung ihres einzigen Sohnes, des fünfjährigen Herzogs Bernhard, zu 
übernehmen. Er leitete feltbem die Bildimg des Prinzen bis zu den Univerfitdts- 
jahren ohne Zuziehung eines Oberhofmeiftere, begteitete dann den junger Fuͤrſten 
nach Jena und Midelberg und auf feinen Reifen nach der Schweiz, Oberitalien, 
Belgien, Holland und Frankreich. Pac dem Regierungsanteitte des Herzogs 
4824 erhielt M. bie ihm beſtimmte Stelle im Obereönfiftorium zu Meiningen, 
die er noch jegt bekleidet. Einzeln find mehre feiner Predigten aus der Zeit feiner 
fehhern Anmsthaͤtigkeit gedencht, in welche auch die „ Sottgeroeihten Morgen: und 
Abendſtunden in indlicher Einſamkeit“ (Hitoburghaufen 1821) gehören. Zu 
Friedrich's Taſchenbuch „Selicha” lieferte ex mehre Beiträge. Bet dem vom Her⸗ 
zog Bernhard unter dee Luthersbuche bei Altenſtein zur Jubelfeier ber augsburgiſchen 
Confeſſion 1830 veranftalteten erhebenden Zefte hiele er vor 3000 Zuhörern eine 
kraͤftige Rede, die er in ſeiner Befchreibung der Feier: „Das Inbelfeſt ander Lu⸗ 
thersbuche“ (2. Ausg., Meiningen 1830), mittheilt. Seine drei Volksſchulſchriften 
für die untern, mittlern und oben. Staffen haben in den meiningiſchen Schuien wohl⸗ 

 .thätig gewitkt. Als Erzähler hat DE. verdiente Anerkennung gefunden: Sein erfter 
WVerſuch: „Bilderleben“, erwarb ihm einen Muf,den feine, in dem Taſchenbuche 
„ranta’ (1822) abgedrurkte, durch einen Preis ausgezeichnete Erzählung : „Sieg 
der Hunt, des Kuͤnſtlers Lohn“, erhöhte. Ex vereinigte fpäter feine, in verfihledenen 
pertodifchen Schriften zerſtreuten Erzählungen in den Sammlungen: „Reiftgefährs 
ten” (3 Bde., Frankfurt a. M. 1825.—28) ; „Drei Freunde auf Reifen’ (3 Bde, 
Leipzig 1828); „Liebenflein und die neuen Arkadter” (2. Aufl, Srankfürt am 
Main 18%); „Sommerabendſtunden“ (2 Bde., Hidburghaufen 1831). Nir⸗ 
gend ift feine Abſicht blos auf flüchtige Unterhaltung, fondern immer auch auf 
ſittliche Anregung zum Guten, Wahren und Schönen gerichtet. Das Andenken 
ſeines Jugendgeſpielen Ernft Wagner ehrte er durch feine ‚‚Briefe über'den Dich» 
ter Ernſt Wagner” (2 Bde, Schmalkalden 1826), und durch die Sammlung der 

- Werke deffeibew (80 Bde., Leipzig 1824), welchen zwei Ergänzungsbände -folg= 
ten, die das Leben des Freundes und manche Züge aus feinem eignen erzählen. 

ı  Möfer (Kal), einer ber ausgezeichnetſten Violinſpieler Deutſchlands 
und gegenwaͤreig Muſikdirector bei bem Eöniglichen Orcheſter in Berlin, mo er ans 
24. San. 1774 geboven wurde. Er zeigte fchon fehr früh große Anlage zur Mus 
fit, ſodaß fein Bater (Stabstrompeter beim Ziethen'ſchen Hufarenregiment), als 
der Knabe noch nicht volle ſechs Jahr alt war, ihn die Violine fpiefen lehrte. Im 
8. Jahre trat M. zum erſten Male öffentlich auf und fyielte ein Concert von 
Borghi mir allgemeinen Beifall. Ben nun an mußte er fich vielfach oͤffent⸗ 
lich hören laſſen und fpielte oft in mehren damals befiebten Abendgeſellſchaften 
und Öffentlichen Concerten und. wählte meiſt Stuͤcke von Lolli, Giornovichi und 
Stamis. Auf dieſe Weife lernte Friedrich Wilhelm Il. das Talent des Knaben 
kennen, und auf beflen Bermilttelung wurde M., als er 14 Jahr alt war, 
in der Kapelle des Markgrafen von Schwedt angeſtellt. Nach dem Tode die⸗ 
fes Fuͤrſten kehrte ber junge Vietuas nach Berlin zuruͤck. Hier gewann er bie 
Neigung eines gewiſſen Baron Bague aus Paris, bee Unterticht von ihm nahm, 
ihn reichlich bezahlte und dem Könige wieder in Erinnerung brachte. Dies veranlaßs 
te M.'s Anſtellung ats Zoͤgling in der koͤniglichen Kapelle, wodei er zugleich Unter⸗ 
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richt von bem Concertmeiſter Hanke erhielt. M. ruͤckte durch fein Talent bald auf- 
waͤrts. Da er aber mit der Eigenfchaft eines trefflichen Virtuofen auch die eines keck 
unternehmenden roohlgebildeten jungen Mannes verband, ſo wurde er dadurch in viele 
Verhältniffe mit dem weiblichen Sefchlecht verwickelt, und kam unter andern auch in. 
eine Verbindung mit der Gräfin von ber Mark, einer natürlichen Tochter des Koͤ⸗ 
nigs. Diefes Verhaͤltniß wurde jedoch entdeckt, und ber kuͤhne Virtuos, deu, fein 
Auge zu hoch erhoben hatte, zur Strafe aus den preufifchen Staaten verbannt. 
Der König hatte ihm jedoch großmüthig ein Reiſegeld von 100 Dukaten zuftel: 
Im laſſen womit M. Über Braunſchweig nad) Hamburg reifte. „ Dort gewann 
ihm fein Talent bald viele Freunde; wichtiger aber war für ihn die Befanntfchaft 
mit Biotti, Sränzel und Rode, weldye er hier machte. Ex benugte die Lehren Viotz 
tis und Rode’6, zumal aber bes Erſtern, mit großem Eifer und bildete nad). ihnen 
fein ganzes Violinſpiel um, fodaß er in drei Monaten, feinen eignen. Geſtaͤndniß 
zufolge, ein ganz anderer Kuͤnſtler geworden ivar. M. trat nun mit großem Bel: 
fol nicht nur in Hamburg, ſondern auch zu Kopenpagen und Chriſtiania auf. 
Später ging er nach London, wo er aber in einer unglinftigen Jahreszeit eintraf; 
der Goncertmeifter Salomon erkannte indeß fein großes Zalent und gewann ihn 
für die nächfte Spielzeit gegen einen Gehalt von 200 Guineen. DM. aber, ‚ganz 
feiner alten Weife getreu, vergaß biefe vortheilhafte Anftellung in den Banden, bie 
eine [höne Italienerin zu Stockholm ihm anlegte. Nach) Friedrich Wilhelm II. 
Tode durfte DE. in fein Vaterland zurückkehren. Bon nun an begann für jhn ein 
geniafes, aber uͤppiges Künftlerleben, welches er in der Bekanntſchaft mit dem 

geiſtreichen Prinzen Louis Ferdinand und deſſen ſteten mufilalifchen Geſellſchaftern 
Himmel und Duffed führte_ Er ging 1804 nad, Wien, wo er Beethoven’s und 
Hapdn’s Bekanntichaft machte und durch fein geniales Spiel, zumal aber durch 
den Vortrag der Quartette diefer Meifter deren großen Beifall gerwann. Der un: 
glüdliche Krieg 1806, der fo viele Verhaͤltniſſe Löfte, änderte auch M.'s Schickſal. 

Er ging nad) Warſchau und von dort nach Petersburg, beurlaubt bis auf befiere 
Zeiten. In Petersburg machte DR. die anziehenden Bekanntfchaften Boyeldieu's, 
Lafont’s, Steibelt's und anderer Künftier. Er kam 1811 nach Berfin zurüd, wo er 
vom Publicum mit enthufiaftifhem Beifall aufgenommen und in ber Kapelle als 
Eoncertmeifter angeftellt wurde, bis er 1825 zum Mufikdirector aufftieg. Ex reifte 
fpäter nach Paris, wo er ſich nicht ohne Beifall hören ließ, doch wollte man ihm 
nur eine zweite Stelle In der Virtuofität einräumen, M“s Lebensgeſchichte ift 
noch in mancher andern Beziehung fehr anziehend, und es wäre zu wuͤnſchen, daß er 
ber Feder fo mächtig wäre, um Memoiren herausgeben zu. können... Als Spieler 
zeichnet Ihn vorzüglich feine große Vielfeitigkeit aus, indem er jeden Styl aufzufaſ⸗ 
fen weiß; fein Vortrag ift lebendig, keck, oft fogar feurig, in feiner Jugend aber 
ſoll er ein großartiges Spiel gehabt Haben. Einer feiner Söhne fcheint das Talent 
bes Baterh geerbt zu haben. 2000 

Moͤſt ing (Johann Sigismund), daͤniſcher Staatsminiſter, geboren am 
2. Nov. 1759 auf der daͤniſchen Inſel Moͤen bei Seeland, ſtudirte die Rechte auf 
der Univerficht Kopenhagen, und nachdem er Aufcultant in der Rentkammer und 
darauf Ammann im haderslebener Amt gewefen war, wurde er zum Präfidenten 
ber ſchleswig⸗holſteiniſchen Kanzlei in Kopenhagen ernannt, leitete bie Geſchaͤfte 
des während des Kriegs 1808 errichteten Feldeommiſſariats und war eine Zeit 
lang zugleich einſtweiliger Präfident ber dänifchen Kanzlei, Er kam 1814 ftatt des 
von der Finanzverwaltung abgegangenen Staatsminifters Grafen Schimmel: 
mann an die Spige diefes Departements. und gab die Ranzleipräfidentenftelle 
auf. In einer für den daͤniſchen Staat und befonders deſſen Finanzen fehr fihwie: 
eigen Zeit trat er in frinem neuen Wirkungskreis. Ein vieljähriger, mit der Weg⸗ 
nahme ber Kriegsflotte angefangener, mit dem Verluſt Norwegens asendigter 

Genv,er. ber neu⸗eſten Zeit und Literatur. III. '. 12 
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Krieg hatte die Hilfsmittel des Reichs erſchoͤpft und ſeine Kräfte gelähmt. Eine 
Menge von Ruͤckſtaͤnden und unerfülten Verpflichtungen Iafteten auf den Finan⸗ 
zen, ber Credit war verloren, und das Geldwefen, abgleich durch die freffliche Vers 

" . ordnung vom 5. Jan. 1813 neu geordnet, unterlag noch. häufigen und gemwältfas 
men Schwankungen des Curſes. M. brachte mit Vorſicht und Klugheit almälig 
Drdnung und Vertrauen zurüd, Er bezahlte mit gewiſſenhafter Genauigkeit ae 
Ruͤckſtaͤnde, ſodaß die laufenden Schulden, die am meiften druͤckenden und ben 
Credit zerruͤttenden, völlig bericditigt wurden. Es gelang ihm fefte und ertraͤgliche 
Friſten für die Abtragung der übrigen Schuld zu erhalten, welche er, wie bie Babe 
Tung der Binfen, ſtreng beobachtete. Der für die allmaͤlige Einziehung der Banks 
zettelmaffe entworfene Plan wurde genai befolgt, ja die Einziehung befchleunigt. 
Von diefer Zeit an gewann das Geldwefen allmälig Feſtigkeit, bis es endlich Habız 
kam, daß die Zettel, auf eine Summe heruntergebrach£, die in richtigem Verhälts 
niß zum Bebürfniffe der Circulation und zu den Mitteln der Nationalbank ſteh 
ſchon Lange meift al'pari mit dem Silber ſtehen. Fruͤher bereits waren, währen 
M.s Miniſterium, die Sinanzen im Stande, alle Zinſen, auch ber inländifches 
Staatsſchuld, wie die gefammten Beſoldungen der Beamten in Silbermuͤnje 
auszahlen zu laſſen. Als das franzoͤſiſche Miniſterium gegen den Anfang des Jah⸗ 
res 1825 alle Kraͤfte aufbot, um die Zinſen der Staatsſchuld zu vermindern, 
indem man mit ungeheuern Anſtrengungen die Stqatsglaͤubiger dahin zu bringen 
fuchte, ihre Sprocentigen mit 3procentigen Zinfeninfcriptionen in einem Capital⸗ 
verhältniffe von 100 zu 75 zu vertauſchen, folgte ber daͤniſche Finanzminiſter mit 
fteter Aufnterffamkeit diefen Operationen. hen den Zeitpunkt, wo Frankreich 
alle Mittel mit den größten Aufopferungen anwendete, um ben Iprocentigen Sonde 
einen höhern Credit zu verfhaffen, benugte M. klug, uni bie Zinfen von demjeni⸗ 
gen Theil der daͤniſchen Staatsſchuld, welche bisher höhere Renten trug, zu 4 Pros 
cent herabzufegen. Während jene Operation in Frankreich in der Ausführung 

miblang, waren M.'s Beſttebungen für Dänemark gluͤcklich. Im Unfange de& 
Jahres 1835 ſchloß er eine Iprocentige Stantsanleihe auf 5,500,000 Pfund 
Sterling, wovon 3,500,000 fogleich zu 75. Procent ahgeſetzt wurden. Die uͤbri⸗ 
gen Bedingungen waren gleichfalls für Daͤnemark hoͤchſt guͤnſtig. Die Auleihe 
ſollte ee im Laufe von ungefähr 60 Jahren abgetragen werben, mithin ip ſolchen 
Terminen, welche die Kräfte des Staats keineswegs überfleigen kounten & 
wurden keine andern Abtragungen der Schuld feſtgeſtellt, als mittels. halbjährigen 
Aufeaufe der Schuldſcheine; und auf dieſe Weiſe 309 das Finanzminiſterium ſpaͤ⸗ 
ter bereits einer Theil der Anleihe ein, ſoggr um einen bedeutend niebrigern Preis 
als ber, welcher für dieſelbe 1825 gegeben wurde. Durch Hülfe diefer neuen Ans 
leihe tilgte — eine frühere Anleihe in England auf etwa 1,400,000 Pfund 
Sterling, welche eine Sprocentige Mente trug; auch wurbe eine in ER: 
1819 theils zu 6, thells zu 5 Procent gemachte Anleihe Den 15,000,000 Ma 
Banco gekündigt, infofern bie Inhaber ihre Schuldſcheine nicht auf. 4, Procent 
Binfen herabfegen laͤſſen wollten, was nur von einem geringen Theil derſelben ge⸗ 
ſchah, und endlich wurden dadurch noch mehre ziemlich, bedeutende und druͤckende 
Schulden, zu 5, 6, ja 64 Procent, bezahlt. So gewann Dänemark buch dieſe 
ug berechnete und gluͤcklich ausgeführte Operation den Wortheil, feine ganze 
Staatsſchuld auf 2 Procent Zinfen herabzufegen und biefe Schuld auf folche Weiſe 
zu confölldiren, daß die Stnanizen nicht tünftig durch ungeitige Auffündigungen bes 
aftet werben koͤnnen. Auch in Hinficht, bed Steuerweſens that M, nie. Er bes 
wirkte, durch die Verordnung vom 15. Apr, 1818, die Einführung einer billigern 
und gleichmäßigen Verthellung der Abgaben, und beachte in das Abgabenmefen 
der Gemeikden eine beffere Ordnung. In einem Beitpunft, wo niedrige Getreide⸗ 
pteiſe den Landmann ſehr druͤckten, wurde auf feinen Vorſchlag nicht nur ein bes 
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dentender Theil dee Steuern einflweilen erlaſſen, fondern auch die Erlaubniß ges 
geben, die übrigen in Getreibeforten zu einem für bie Abaabenpflichtigen vortheil⸗ 
haften Preis abzutragen. Zugleich wurde biefe Art der Abgabenentrichtung dazu 

 benust, eine beffere Behandlung des Getrefdes und deffen forgfältiger Reinigung 
und Trocknung hervorzurufen, indem man den Preis nad) ber verfchiebenen Güte 
und dem Gewicht des Getreides berechnete und ſchlechtes gar nicht annahm. Diere 

durch, ſowie mittels gut eingeleiteter Handefsverbindbungen und Benutzung guͤn⸗ 
fliger Umftände im Auslande, hat daB dänifche Getreide einen größern Credit als 
vorher auf fremden Plägen gewonnen. Wie bei feinem Vorgänger Schimmel: 
fnann fanden Wiffenfhaft und Kunſt auch ftets bei M. eifrige Unterflügung, 
Biete Gegenftände diefer Art (3. B. Ausgaben wiſſenſchaftlicher und artiftifcher 
Werke, Reifeftipendien, die unter dem berühmten bänifchen Aſtronomen Schumas 
Ger vorgenommene Gradmeſſung zc.), ſowie mehre emeinnügige bedeutende Arbeis 
tm, Häfen und Wege, Anlagen, Verfügungen zur Sicherheit der Seefahrenden ıc., 
kamen während feines Minifteriums durch Unterftügungen aus der Staatskaſſe zu 
Stande. Als in dem erften Bande der „Mnemoſyne“ (Kopenhagen 1831) eis 
nige unrichtige Äußerungen eines englifchen Schriftſtellers über den Zuſtand der. 
daͤniſchen Finanzen angeführt wurden, ward M. dadurch veranlapt, eine Berichti⸗ 
gung jener Äußerungen und dabei einige Erörferungen über den wirklichen Zuftand 
fm zweiten Bande jener Schrift mitzutheilen. Am Schluſſe des Jahres 1831 
legte ex, bereit® in vorgeruͤcktem Alter, fein Amt nieder. Er iſt geheimer Staates 
minifter und Deitglied des Staatsraths. Auch nimmt er noch an ben Gefchäften 
der Penſions⸗ und Witwenverforgungsanftalten thätigen Antheil. (4) 
 Müffling Griedrich Karl Ferdinand, Freiherr von), fonft Weiß genannt; 

aus einer früher in der Oberpfalz angefefienen Familie, preußifcher General ber In⸗ 
fanterie, commanbdirender General bes fiebenten Armeecorp6, ward am 12. Sun. 
1775 zu Halle geboren, mo fein Vater, der 1809 als Generalmajor in Neiſſe ſtarb, 
damals ald Hauptmann bei dem Infanterieregimente Anhalt: Bernburg ftand, Seine, 
erfte wiſſenſchaftliche und militairiſche Ausbildung erhielt M. in Halle, wo ev, zue 
Zeit des hollaͤn diſchen Feldzuges als Junker in das duſſn bataion von Langelair 
eingeſchrieben wurde, und marſchirte als Offizier mit feinem Regimente 1790 nad) 
Schleſien und 1792 nach dem Rhein. M. gehoͤrte zu denjenigen, damals noch in 
geringer Anzahl vorhandenen Offizieren der preußiſchen Armee, welche die klare 
Anſicht gewonnen hatten, daß die neuere Kriegskunſt, wie ſie ſich eben zu entwickeln 
begann, hoͤhere Anſpruͤche an den Offizier mache, als Kamaſchendienſt und Parade⸗ 
taktik fie ſeither gemacht hatten. Mit großem Eifer, von einer glücticyen, natuͤr⸗ 
lichen Anlage unterftügt, befchäftigte er fich vornehmlich mit der hoͤhern Geodaͤſie. 
Sein Talmt und feine Arbeiten blieben nicht unbemerkt und der Oberſt von Le Cocq 
sog ihn 1798 zu den Vermeflungen Weftfalens, wo er an dem trigonometrifchen _ 
Netze arbeitete, Minden und Ravensberg aufnahm und hierdurch einen fehönen 
Beitrag zu der berühmten Le Socg’fchen Karte lieferte. Er wurde 1802 als Pre: 
mierlieutenant in das Regiment Wartensichen verfegt und Herrn von Zach bei der 
Gradmeſſung in Thüringen zugetheilt. Zur Anerkennung der dabei ausgeführten ' 
Arbeiten wurde M. 180% als Capitain und Quartiermeiflerkieutenant in den Ges 
neralſtab verfegt und machte als folcher ben Feldzug von 1806 unter dem Herzog 
von Weimar mit, bei welchem er ben Poften als Chef des Generatflabes verſah. 
Er ſchloß nach dem ebenfo Eühn als glücklich ausgeführten Ruͤckzuge der von dem 
Hetzoge geführten Truppen mit ben franzöjtfchen Generalen Rivaud und Tilly die 
Convention von Rattkau bei Luͤbeck, welche jedoch ‚von franzoͤſiſcher Seite nicht ges 
halten wurde. Die in diefem Feldzüge gewonnenen Erfahrungen theilte M. in eis 
nee Heinen Schrift: „Operctionsplan der preußiich=fähfiichen Armee 1806” 
(Veimar 1806), unter der Namenschiffer E. v. W. mit, * * auch bei ſeinen 

* 
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ſpaͤtern Schriften beibehalten hat. Ex erhielt 1809 auf fein Anſijchen den Abſchied 
unter ber Vorausfegung feines Widdereintritts, fobald Preußen das Schwert fuͤr 
Unabhängigkeit und Befreiung von fremder Herrſchaft ziehen würde. Eng ber 
bunden und befreundet mit Scharnhorft, traf er fchon damals in dem feften 
Glauben an eine beffere Zukunft Verabredungen; bein dem Könige mußte datafi - 
liegen, Offiziere in dem Civildienfte anderer deutſchen Fürften zu wiſſen, auf des 
ten Treue und Zuverläffigkeit er zählen konnte. Eine neue Laufbahn begann für 
M. in Weimar, wo er 1811 zum geheimen Gonfelt berufen, fi) mit den verſchie⸗ 
denen Zweigen der Verwaltung und Gefeggebung, fogar mit den Angelegenheiten 
des geiftlichen Conſiſtoriums zu befchäftigen hatte. Beſonders einflußreich wurde 
M.'s Aufenthalt in Weimar dadurch, daß er in einer Zeit, wo viele Augen durch 
den Glanz Napoleon’ geblendet wurden und faft verderblicher noch als feine Siege 
bie Nachaͤfferei franzöfiicher Sitte und franzoͤſiſchen Wefens für Deutſchland zu 
werden drohten, mit Satonifcher Beharrlichkeit an feiner Überzeugung, — *58 
Frankreich vernichtet werden muͤſſe, feſthielt. In jene Zeit faͤllt die Erſcheinung 
einer Heinen Schrift: „Marginalien zu ben Grundſaͤtzen der höhern Kriegskunſt 
für die öftreihifchen Generale” (Weimar 1808, 2. Auft., 1810). Sobald 1813 
der Aufruf des Königs von Preußen an fein’ Volk erfchienen und der Bruch mit 
Frankreich erklärt war, nahm M. feinen Abſchied in Weimar und traf noch vor der 
Schlacht von Lügen bei der preußifchen Armee ein, wo er als Oberfilieutenant des 
Generalſtabes im Hauptquartiere des Generals von Blücher unter Scharnhorft und ' 
Gneifenau angeftelle wurde. Er wohnte den Schlachten von Lügen und Bautzen 
bei und wurde nach dem Befecht bei Hainau zum Dberften befördert. Während des 
MWaffenftiüftandes fchrieb er: „Die preußifche und ruſſiſche Campagne im Jahre 
1813 (Breslau 1813, 2. Aufl, Leipzig 1815)., Beim Wiederausbruch der, 
Seindieltgkeiten im Aug. 1813 befand ſich M. als Oberduartiermeifter bei der 
fhlefiichen Armee in dem Hauptquartier Blücher’6, dem Beneral Gneiſenau, der 
Chef des Generalftabes war, zugetbeilt. Allen Schlachten und Gefechten, welche 
dieſes ausgezeichnete Deer unter Bluͤcher's Anführung tuͤhmlich beftand, woͤhnte 
M. bei und wurde nach der Schlacht bei Leipzig zum Generalmajor befördert. 
Waren die Anfoderungen, welche der Dienft an den Oberguartiermeifter einer Ar⸗ 
mee, wie die fchlefifche, die in ununterbrochenen Märfchen, Befechten und Schlachs 
ten vordrang, fchon in Deutfchland befchwerlich, fo wurden fie es noch weit mehr 
{in Frankreich, und audy bier erwarb ſich M. die volltlommenfte Anerkennung feiner 
unermübdeten Thaͤtigkeit, ſeiner Geiſtesgegenwart und Umficht. Nach der Ein: 
nahme non Paris wurde er zum Chef des Generalftabes der Armee ernannt, welche 
1814 unter dem General von Kleift am Rhein zurüdblieb., ° | 

. As nah ber Ruͤcktehr Napoleon’s von Elba der Krieg aufs Neue erklärt 
wucde und eine englifcye Armee in den Niederlanoen erfchien, erhielt M. den Auf: 
teag, ſich in das Hauptquartier des Herꝛogs von Wellington zu begeben, um Alles 
zu beforgen, was fidy auf die gemeinfchaftlichen Operationen der preußiſchen und 
englifchen Armee bezog. So mistrauiſch anfünglic Wellington fib gegen Bluͤcher 
und defien Umgebungen gezeigt hatte, fo hatte doch M.'s offenes Benehmen bald 
bie Solge, daß der Herzog das vollſte Vertrauen, nicht allein zu ihm perfönlich, fonts 
dern auch zu den preußifchen Heerführern und dem preußifchen Deere faßte, wo⸗ 

durch in den entfcheldenden Momenten am 16 und 18. Sun den gemwagten Uns 
ternehmungen Bluͤcher's ein wefentlicher Vorſchub geleiftert wurde Bor Paris 
angelommen, erhielt M. von Bluͤcher den Zuftrag, von preußifcher Seite, in Ge: 
meinfchaft mit einem englifchen Offizier, die Convention mit Davouft abzufchlies 

‚Sen, und nad) dem Eintuͤcken der Verbündeten ward er von den beiden Heerführern 
zum Gouverneur von Paris beftellt. Als fpäter Die verblindeten Monarchen eintras 
fen, beftätigten fie ihn in dieſem Poften, dev von der größten Bedeutung und für Ihn 

- 
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bis ehrenvoliſte Auszeichnung war. Mac) dem Abfchluffe des parifer Friedens 1815 
blieb M. in dem ‚Hauptquartier des Herzogs Wellington bei der Occupationsarmee 
und brachte die Wintermonate 1815, 1816 und 1817 in Paris zu. Seite frühere 
Meisung zu Meſſungen ward durch wiſſenſchaftlich gefinnte Freunde aufs Neue an: 
geregt ind fand num Gelegenheit, fich bis zur Erdmeſſung zu erheben: Man ver: 
dankt ihm die Rängengradmeffung zwifchen dem Seeberge bei Gotha und Dünlirs 
chen, die 1820 vollendet wurde, wie wir aus den daruͤber erſchienenen Öffentlichen 

Mittheilungen wiſſen. Über den Feldzug des Jahres 1815 und namentlid) über 
bie Schlachten von Ligny und Belle Alliance ſchrieb M. „Geſchichte des Feldzuges - 
der englifch = hanoͤpriſch⸗ niederländifch und braunſchweigiſchen Armee unter dern 
Herzog von Wellington und der preußifchen unter dem Fuͤrſten Bluͤcher iay Johto 
1815” (Stuttgart 1815). - ‘ 

Bon dem Congreß zu Aachen 1818 begab er fich in bipfomatifchen Aufträgen 
nach Brüffel, wo er fünf Monate verweilte. Er wurde 1820 zum Chef des Ge: 
neralſtabes der Armee ernannt und hielt ſich mehrentheils in Berlin auf. Auch 
biefe Stellung benugte SDR. zur weitern Ausführung bee Gradmeſſungen. Er legte 
viele gcoße Dreiecke von Berlin zur Ober, von da über Schlefien zur oͤſtreichiſchen 
Grenze, fodaß die Verbindung bis Wien zu Stande kam. Na Dften bin wur⸗ 
den die Dreiecke bis zur Weichfel erweitert und mit Rußland die Verbindung bis 
Petersburg über Dorpat verabredet. Die Verbindung der Gauß'ſchen und Schu: 
macher’fchen Gradmeſſung, ſowie der bairifchen großen Meſſung war von Sachſen 
aus bewirkt worden. Diefe Gradmeſſungen fowol, als eine Menge anderer aus: 
gezeichneten militaitifchen Arbeiten des preußifchen Generalſtabs gaben demfelben 
einen, dutch ganz Europa verbreiteten Ruf, und die vielfeitigen und hruͤndlichen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten der Offiziere dieſes Corps in allen Richtungen des mill: 
taitiſchen Wiſſens erhoben Berlin zu einem Centralpunkte kriegswiſſenſchaftlicher 
Vildung.. M. wurde in diefer Zeit neben feinen gewöhnlichen jährlichen Reifen 
mit Aufträgen und Sendungen mancher Art beehrt, und fügte in der neueften Zeit 
feinem anertannten Rufe als General auch noch den eines ausgezeichneten Diplos 
maten hinzu, indem er den, mit großen Schwierigkeiten verbundenen Auftrag, von 
Briten des Königs von Preußen als Vermittler zwifchen dem Kaifer von Rußland 
und der Pforte 1829 nach Konflantinopel zu gehen, mit großer Behnrrlichkeit und 
mit dem glücktichften Erfolge ausführte. Auf der, mit großer Anfttengung ver: 
bundenen Laridreife zu Pferde von Smyrna bis Scutari in der heißen SSahreözeit, 
wurde er vom Sonnenftich befallen, fobaß er in Konftantinopel fehr leidend anlam. . 
Dennod) ließ er wegen der Dringlichkeit feiner Aufträge fich durch feine Krankheit 
nit abhalten, an ber Vermittelung des Friedens ber beiben Triegführenden 
Mächte m arbeiten. Raum nad) Berlin zuruͤckgekehrt, wurde er zum commandis 
renben General bes fiebenten Armeecorp6 ernannt und begleitete im Ian. 1830 
ben Prinzen Albrecht von Preußen nad) Petersburg. Von feinen literarifchen Ar: 
beiten find noch zu erwähnen: „Beiträge zur Kriegsgefchichte ber Jahre 1813 und 
1814. Die Feldzüge der ſchleſiſchen Armee” (2 Thle. Berlin 1824); „Betrach: 
tungen über die großen Operationen und Schlachten u. f.w.” (Berlin 1825); 
„Napoleon's Strategie im Jahre 1813” (Berlin 1877). Im März 1832 
wurde DR, zum General der Sinfanterie ernannt. (26) 

Muͤhlenfels (Ludwig von) wurde um 1792 in Pommern geboren, nach 
vollendeten aeg nachdem er 1813 — 14 unter Luͤtzow's Corps ges 
Pe hatte, als Eäntäficher Beamter zu Köln angeſtellt, dann aber in die Unter: 
ſachungen gegen flaatsgefährliche Umtriebe und Verbindungen verwidelt, welche 
A in Jahr 1819 eröffneten, und im Zul. 1819 verhaftet, Nach Beendigung 
der vorläufigen Unterfuchung zu Köln erding ein Befehl des Policeiminifteriums, 
ihn nach Berlin zu ſchaffen und dort der Immediatunterfuchungscommiffion zu 
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hergeben." Diefe eröffnete gegen ihn im Nov. 1819 die foͤrmliche Criminalunter⸗ 
ſuchung. M. beſtritt die Competenz dieſer Behörde ind verlangte vor feinen or⸗ 
dentlichen Richter, naͤmlich die Gerichtsbehoͤrde in Koͤln, geſtellt zu werden. Da 

in dieſer Stade das oͤffentliche Verfahren nach franzoͤſiſchem Recht noch galt, fo 
fand er daſelbſt größere Gewähr fuͤr feine Unfchuld, was er denn vor der Jinme⸗ 
diatcommilfion aud) ausführlich entwickelte. Altein forool das Fönigliche Juſtiz⸗ 
miniĩſterium als eine Cabinetsordre vom 27. Febr. wiefen ihn mit dem Antrags, 
die Sache an fein competentes Forum gelangen zu laffen, zuiid, Er verweigerte 
hitxauf beharrlich jede Einlaſſung, und da alle Werfuche, ihn Hierzu zu beivegen, 

| Dune blieben, fo wurden die gefeglichen Zwangsmaßregeln durch Entziehung 
Bucher und der Schreibmaterialien angeordnet. Dies erfchütterte jedoch M.’$ 

Standhaftigkeit nicht, und die Commiffton fah ſich genäthige in Contumaciam 
gegen ihn zu verfahren. Am 26. Aug. 1820, im 13. Monate ber gefängliche 
Haft, berichtete die Commiffion an den Zuftizminifter, daß fie bie Entlaſſung de 

‚ Angeklagten aus der Haft befchloffen "habe, da ihres Dafüchaltens benfelben eine 
Strafe nicht treffen könne. Allein am 27. Det, verfügte das Juſtizmmiſterium, 
daß die Acten keineswegs als gefchloffen angefehen werben Eönnten, mithin der - 
Angeklagte nicht in Freiheit zu fegen fe. Die Smmebiatunterfichungscommif: 
fion erhielt den Auftrag, ihn noch über verfchiedene Punkte zu vernehmen und ben: 

- felben, falls er bei feiner Weigerung, ſich volfländig und in geſetzlich vorgefchrie: 
bener Art einzulaffen, beharren follte, nad) Vorſchrift ber Criminalordnung durch 
einfames Gefängniß, Entziehung ber beffem Koft, aber andere der Gefundheit 
unfchädlihe Maßregein zur Erflflung feiner Verpflichtung zu betvegen. Der Be: 
fehl wurde voliftredt, allein M. erklärte am 21. Nov. 1820 zu Protokoll, daß er 
fich nicht einlaffen wolle und würde. Hierauf erflattete die Commiſſion am 9. Der. 
1820 dem Zuftizminifterium Bericht und teug darin zum zweiten Mal auf Ent: 
laffung des Verhafteten an, aber ohne Erfolg. Man ließ die Sache bis zum 
2, Mai 1821 ruhen, bis endlich eine Gabinetsorbre verfügte, ‚baß bie Acten zum 
Spruch vorgelegt und dem richterlichen Ermeſſen anheimgegeben werben folle, ob 
ſelbige für fpruchreif zu erachten oder ob unb welche fonftigen Verfügungen in ber 
Sache zu erlaffen feien, ſowie baß ber Angeklagte einftweilen nach Glogau gebracht 
und dafelbft bis zur weitern Beftimmung, nad) der Publication des Urtheils, un: 
ter die Auflicht des Commanbanten geftelft werben ſolle. Diefer Befehl kam jedoch 
nicht zur Ausführung, denn in der Nacht vom 5. bis zum 6. Dat 1821 entwich 
M. aus dem Gefängniß und konnte nicht wieder zur Haft gebracht twerben.. Diefe 
hoͤchſt abenteuerliche Flucht, welche damit endete, bag ihn ein Zifcher, durch Dro⸗ 
hung gezwungen, in feinem Bote von Stralfund nach Schweden Üiberfegte, war 
ber Anfang einer vieljährigen Verbannung. Bis 1828 blieb M. als Erzieher in 
einer fchwebifchen Familie theils zu Gothenburg, theil® auf dem Lande in ber Nähe 
von Stodholm. Dann erwählte ihn die Univerfität zu London zum Lehrer ber 
germanifchen Sprachen und Literatur. Seine „Introductionary lecture” wurde 
ins Deutfche überfegt, und außerdem gab er 1830 heraus: „A manual of german 
literature” (2 Bde., London); „An introduction to a course of germän Jite- 
rature”. Er ftand in London in günfligen Verhaͤltniſſen; als er jedoch zu Ende 
1830 ein feeifprechendes Urtheil in feiner Sache ſich ausgewirkt, überwältigte bie 
Liebe zum Vaterlande alle Rüdfichten, und er arbeitet ſeitdem ohne Anftelung wie⸗ 
der an dem preußifchen Oberlandedgericht zu Frankfurt an der Ober. (53) 
Muͤhler (Heinrich Gottlob), preußifcher geheimer Staats: und Juſtiz⸗ 

minffter, geboren 1779 zu Pleß in Schlefien, wo fein Vatir der fürftlichen Rentet 
als Kammerrath vorftand, ftubirte die Rechtswiſſenſchaft in Halle und trat 1801 
als Auscultator zu Brieg in den preußifchen Staatsdienſt. Er ward im folgenden 
Fahre Referendarius, 1804, nad) ruͤhmlich beftandener Prüfung in Berlin, Affefs 
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for beim Oberlandesgerichte zu Brieg,. 1810 wirkllicher Rath. Durch Fleiß, Ars 
beitäuft, Dienfitreue und Gefchäftsfähigkeit vorteilhaft ausgezeichttet, wurde M. 
Fünf Jahre fpäter zum Ranmmergerichte nach Berlin berufen und drei Jahre nach: 
her zum Director des dortigen vormundfchaftlichen Gerichts (einer Abtheilung des 
Stadtgerichts) befördert. Mit diefem wichtigen Amte verband er 1819 das ei⸗ 
nes Mitgliedes bes u und erhielt zugleich den Titel eines geheimen 
Dberreviflonsrathes. Je weniger Arbeit mit diefer zweiten Stelle verfnüpft fein 

"mochte, defto größer waren bie Anfoderungen, welche an ben Director bes Vor⸗ 
munbfchaftsgerichtd gemacht wurden; aber M. genligte ihnen und behielt noch 
Zeit und Kraft hbrig, einzeinen Commiſfionen und ber Theilnahme an ben Arbel⸗ 
ten der Befegcommiffion fich zu widmen. Mach dem Antrage des Juſtizminiſte⸗ 
riums vertaufchte er dieſes Dienſtverhaͤltniß 1822 mit der Stelle eines Vicepraͤſi⸗ 
denten bes Oberlanbeögerichts zu Halberſtadt; zwei Jahre darauf kam er In’ glei: 
chem Verhaͤltniſſe nach Breslau, wo er den fchon begründeten Ruhm eines trefflihen 
Geſchaͤftsmannes erhöhte; auch bot fich hier Beranlaffung dar, dem Kronpeinzen 
don diefer Seite näher bekannt zu werben. Nach dem Tode des Juſtizminiſter Gra⸗ 
fen von Dankelmann 1830, welcher Kircheifen fünf Jahre zuvor gefolgt war, 
ohne die gehegten Erwartungen zu erfüllen, war ber Geheimrath von Kamptz ei; 
nige Zeit Vorftand des Minifterlums, während die Vermuthungen über die Ernen⸗ 
ung des Chef ber preußifchen Juſtizverwaltung ſchwankten. Niemand fchien ber- 
[eben nach der fchon gewonnenen Stellung näher zu flehen als Kamps, beifen von 

r Vorliebe für die preußffche Sefeggebung nicht beftochene Anfichten fiber Juſtiz⸗ 
reform auf Veranlafſung feiner Bereifung ber Mheinprovinzen vielfeitig gepriefen 
wurdm. Des Könige Entfcheibung vom 9. Febr. 1832 theite das Juſtizminiſte⸗ 
tium zwiſchen Kamptz und M., indem Beide, zu Suftfgminiftern ernannt, gemein: 
Tchaftlich die Befegung der Höhern Beamtenſtellen, die Beftellung der Immediat⸗ 
examinationscommiſſion, bie Bearbeitung der Conduitenliſten und die vom Ju: 
zminiſterium ausgehenden Befegvorfchläge behielten, Kamptz aber beſonders die fii 

Sortfährung der Gefegesrenffion und bie oberfte Leitung der Suftigangelegenheiten 
In ben Rheinprovinzen, M. dagegen in den übrigen Provinzen zugetheilt wurde. 
Diefes ift die mit vielen Anfprüchen verknuͤpfte Wirkungsſphaͤre, welcher M. noch 
zu kurze Zeit vorfteht, um über den Geiſt feiner Minifterialverwaltung ein Wort 
fagen zu können; gewiß aber erfobert diefe Stellung mehrjährige Tätigkeit, um 
fich ganz In derfelben zu orientiren, und zwiſchen zögernder Prüfung und ſchnell 
durchgreifender Entſcheidung das rechte Ebenmaß zu finden, bamit uͤber Einzeln: 
heiten nicht das Sanze, über Kormelles nicht bie materiellen Aufgaben ber Rechts: 
pflege verfaͤumt werben. (10) 

Mulgrave (Gonftantine Seorge Phipps, Viscount Normanby, Graf 
von), Bouverneur von Jamaica, geboren 1797, tft der Sohn des 1831 ver: 
florbenen Grafen von M., der von einer natuͤrlichen Tochter Jakob II. abs 
fammte, tr amerikaniſchen Revolutiondkriege mit Auszeichnung diente, 1792 zum 
Beitifchen Peer erhoben ward, im Oberhaufe ale Pitts Anhänger oft an den Verband: 
kungen Anthell nahm, 1805 Mintiter ber auswärtigen Angelegenheiten, von 1807 
— 10 erfter Lord der Abmiralität, dann bis 1818 Feldzeugmeifter (Master general 
of the ordhance) war unb auch, nachdem er dieſes Amt an ben Herzog von 

“ Welington abgetreten hatte, Mitglied bes Cabinets blieb. Gen Oheim, beffim 
ttäubifchen Adelstitel Drulgrave fein Water erbte, war der berlihmte, 1792 vers 
ſtorbene Seemann, ber als Tapitain Gonftantine John Phipps 1773 eine Reife 
nach dem Nordpol machte, von weicher er einen Bericht (London 1774) lieferte. 
Bis zu feines Vaters Tode den Namen Lord Normanby führend, erhielt er feine 
Bildung in ber Gelehrtenſchule zu Harrow und fpäter in Cambridge und kam 
nad, erlangter Bonjährigkeit als Abgeorhneter für den verfallenen Flecken Scar⸗ 
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borough, den feine Famille feit langer Zeit repraͤſentirt hatte, in das Haus ber- 
Gemeinen. Seine Erfttingsrede für die katholiſche Emancipation (1819) erregte 
große Aufmerkſamkeit. Der Zwieſpalt, worin feine politiſchen Anfichten mit dem 
Meinungen feiner Angehörigen und namentlich feines Waters fanden, veranlafte 

ihn jedoch bald, aus dem öffentlichen Leben zu treten, und er ging nach Stalien, - 
wo er zwei Sabre meift in Florenz lebte. Nach feiner Rückkehr ſchrieb er eine 
Flugſchriſt für die Parlamentsreform, worin er die Widerfprüche des Wahlfye 
ſtems aufdedte. Er kam 1822 wieder für einen Wahifleden in das Parlament, 
unterftügte kraͤftig dZerſten Antrag des Lords John Ruffel (ſ. d) auf Parlas 
mentsreform, und verfocht einen Antrag gegen die Sinecurenbe, der zum Thei 
Erfolg hatte, Nach Canning’s Tode erregte er neue Aufmerkfamkeit durch feinen 
Antrag auf die Unterſuchung ber geheimen Umftände, bie bei der Bildung des Mis 
nifteriyms wirlſam geweſen waren, das auf die Verwaltung jenes Staatsmannes 

folgte. Die Krankheit feines Vaters hielt ihn ab, feinen Sig im Parläment wies 
na, und er hatte baher Seinen Autheil an den erften Verhandlungen 
bill im Haufe der Gemeinen; als er aber nach feines Waters Tode 
a8 geforamen war, verfocht er diefe Angelegenheit feinen alten 
1. Er wurde bald nachher zum Gouverneur von Samalca ernannt, 

een t Weltmann bei feiner Ankunft auf der Inſel perfönlich beliebt, 
wurde er bod) von den Eigenthuͤmern ber Pflanzungen mit Argwohn betrachtet, da 
man ihn, ald einen erffärten Anhänger liberaler Grundſaͤte, für einen Gegner der 
Sklaverei halten mußte und Verwaltungsvorfchriften bei ihm vorausfegte, bie dem 
hertſchenden, von dem Eigennug der Coloniften hartnädig verfochtenen Syftem 
entgegen wären. Es trat aldbald eine Spannung zwiſchen ihm und der gefegges 
benden Verfammiung (House of assembly) ein, welche aus 20 — 30 Coloniſten 
befteht. Die Antwort auf feine erfte Anrede an das Colonialparlament veranlaßte 
ihn, unangenehme Wahrheiten auszuſprechen. Der widerſpenſtige Geiſt zeigte 
ſich ſeitdem in allen Formen, Die Verſammlung weigerte ſich unter verſchiedenen 
Vorwänden, irgend eine der, von der britiſchen Regierung zur Verbeſſerung des Zus 
ftandes der Sklaven empfohlenen Maßregeln in igung zu ziehen. Sie bes 

- hauptete ben Grundfag, den Lord M. in feiner Antwort fo Eräftig abtvies, daß fie 
in ber-Gefeggebung für die Colonien von der Regierung bes. Mutterlandes ganz 
unabhängig fei, und ſchien als vollgiehende Gewalt, dem Deutterlande trogend, nicht 
als Glied der verfafjungsmäßtg getheilten gefeggebenden Gewalt handeln zu wollen. 
Bei biefem Zwiefpalt gab eine Mishelligkeit zwiſchen bem Staatsrath und ber Vers 

. . fummfung über einen Antrag von untergeorbneter Bebeutung dem Gouverneur 
die naͤchſte Beranlaffung, das Yaus am 14. Det. 1832 aufzuldfen. Die Spannung 
dauert fort und ſcheint nur durch den Erfolg der eben jegt im britiſchen Parlament , 
eröffneten Verhandlungen über die Freilaſſung der Negerſklaven ihre Söfuhg erhal 
ten zu koͤnnen. Ehe Lorb M. als Staatsmann hervortrat, hatte-er den Namen 
Normandy in der Geſchichte der neueften englifchen Literatur durch feine geiſtrei⸗ 
en Romane, die zu ben beften unter den fogenannten "Tales of fashionable life 
gehören, bekannt gemacht. Dan hat ihn treffend den Froiſſatt des Mobelebens 
genannt, Er ſchreibt, was er genau kennt, und ſchiidert glüdtid, da6 Gefehene. 
Seine Romane find Gemälde wirklicher Scenen, wahre Bilder aus dem Leben, 
und werben In fpätern Zeiten als eine glaubwuͤrdige Gefchichte der Nationalfitten 
üslefen werden, Im treuer Auffaffung des Lächerlichen, in glücklichen Wige, hat 
M. kaum ſeines Gleichen unter den neuen engliſchen Schriftftellern. „Matilda” 
London 1825) fand ſchon ausgezeichneten Beifall, aber eine höhere Stufe erreichte 

der zweite Roman „Yes and No” (2 Bde., London 1828), ber neben Bulwer's 
„Pelham" daß. treueffe Wild des Lebens der höhern Tlaffen in England darbietet, 
ind „The contragt” (3 Bde., London 1832) vereinigt die.Worzüge geiferer Beobz 
achtung und fefterer Charaktergeichnung In einer anziehenden Geſchichte. 
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Muͤller Qlerander), geboren um 1780 zu Zell im ehemaligen Bisthum 
Fulda, wo fein Vater als Juſtiz- und Rentbeamter angeftellt war, ſtudirte die 
Rechte in Fulda und Gießen, und wurde 1804, nachdem ber’ Prinz von Oranien 
das Bischum als Entſchaͤdigung für feine Verluſte erhalten hatte, als Referendar” 
in der Regierung zu Fulda angeſtellt. Er war" Mitglied des Juſtiztribunals da⸗ 
ſelbſt, al6 ber Kürft, dem M. fletö feine innige Anhänglichkeit weihte, 1806 das 
Land verlor. Unter ber Regierung des Großherzogs "Karl von Dalberg feit 1810 
wurde M. Juſtizbeamter und Maire des Bezirks Geis und blieb es, bis das 
Land 1815 an Kucheffen fiel, worauf er 1816 als Mitglied ber Regierung nad 
Weimar kam, wo er fpäter als Regierungsrath und Mitglied der Vormundſchafts⸗ 
beputation angeſtellt wurbe. Er verließ dieſes Dienftverhältniß 1830 und lebte ' 
meift in Leipzig, bis er ſich 1832 nad) Mainz begab. Im katholiſchen Glauben 
geboren und in feinem Bekenntniſſe beharrend, gehört er zu Denjenigen, die den - 
Katholiciemus in feiner Reinheit wiebacherftellen wollen. Für dieſen Zweck hat er 
feit einem Jahrzehend mit einem rüftigen Eifer gefteitten, in welchem ein Zug: 
als vorherrichend hervortritt, feine Abneigung gegen den Sefultismus in allen Ge⸗ 
falten. Seine Schriften „Über Regentenbevormundung” (Ilmenau 1822); 
„Das Inſtitut der Staatsanwaltichaft” (Keipzig 1825) und einige andere abges 
vechnet,, behandeln die übrigen das Verhaͤltniß der Kicche zum Staate und bie 
neueſten Reactionsverfuche zum Vortheile ber roͤmiſchen Hierarchie. Dahin gehoͤ⸗ 
ven: Kirchenrechtliche Eroͤrterungen in beſonderer Beziehung auf Weimar’ (Wei⸗ 
mar 1823); „Preußen und Baiern im Goncordat mit Rom” (Neuftadt an ber 
Drla 1824); „Die neu auflebende Schiemvoigtei des oͤſtreichiſchen Kaiſers über 
die römifchs katholiſche Kirche und. den päpfllihen Stuhl” (Erfurt 1829) und 
mehte Flugſchriften. Sein „Encplopädifches Handbuch des geſammten in 
Deutihland geltenden Eatholifchen und proteftantifhen Kishenrechts”.(1. Bd. 
Erfurt 1829, 2. Bd. Leipzig 1832) iſt noch unvollendet. Im Zul. 1830 begann 
„Der canoniſche Wächter, eine antisjefwitifche Zeitfchrift für Staat und Kirche 
und für alle hriftlichen Gonfeffionen”, ber bis zu Ende bes Jahrs 1832 in Halle 
gedrudt ward, und feit 1833 in Mainz fortgefegt wird. Die im März. 1830 von 
M. bekannt gemachte Ankündigung, worin die Tendenz bee neuen Zeitfchrift „Segen 
sanonifches Unrecht und gegen klerikaliſchen Unfug, gegen den Dogmatifchen Sauer: 
teig, den Schrift und Vernunft verfchmähen, gegen alle Machwerke bes Aberglau⸗ 
bens und ber Barbarel, gegen Pfaffentrug und Pfaffenlug, gegen eiteln papifti- 
[hen Schimmer und Slimmer, gegen alles Concordatenweſen, gegen alle Hebel 
der vermalebeiten Verfinflerungsfucht unferer Rage” Eräftig außgefprochen wurde, 
hatte die Folge, daß der fächfifche evangelifche Kirchenrath in Dresden die Zeitfchrift 
vor ihrer Erſcheinung verbot und auf bie von dem Verleger in Leipzig dagegen 

erhobene Beſchwerde zwar die Erſcheinung derfelben in Sachſem geftatten, aber 
" dem Derausgeber als einen Katholiken nad) einer Verordnung von 1807 der Gens 

für des apoflolifchen Vicariats in Dresden unterwerfen wollte. M. konnte fich 
einer Bedingung nicht fügen, welche die Ausführung feines Plans unmoͤglich ges . 
macht Haben wuͤrde, und ließ feine Zeitfchrift in Halle unter preußifcher Genfur 
druden. Seit 1832 gibt er m Mainz das „Archiv für bie neuefte Geſetzgebung 
Kunz beutfchen Staaten” heraus, das fich zu einer reichhaltigen Sammlung aus: | - 

Müller (Karl Otfried), einer der größten Alterthumsforſcher unferer Zeit 
81797 zu Brieg in Schlefien geboren, wo fein Vater, der nachher Paftor zu Ohlau 
wurde, Feldprediger war. Er murde ald 1Ojähriger Knabe auf das Gymnaſium 
nad Drieg geſchickt, wo zuerſt Durch Lotheifen ein lebendiges Intereffe an den alten 
Spraden in ihm erwedt wurde. Diefer Mann befaß bei einem fonft veralteten 
Vortrage Die Babe, die jungen Geifter durch befländige Anwendung der Regeln 

\ - 
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auf die befondern Fälle zu üben und für das Sprachſtudium zu gewinnen. Nach⸗ 
dem M. auch den Unterricht des verbienten Rectors Schmieber genoffen hatte, be: 
309 er zu Dftern 1813 die Unfverfität Breslau. Hier hörte er Bendorf eifrig und 
benutzte Schneider's Umgang. Die früh erwachte Neigung zur hiftorifchen Seite 
bee Philologie 309 ihn Oftern 1815 nach Berlin, wo er durch Boͤckh's Vorleſun⸗ 
gen und belehrenden Umgang, fowie durd, Buttmann's anregendes Geſpraͤch in 
feiner Ausbildung bedeutend gefördert wurbe. In ber legten Hälfte feines Aufent⸗ 
halts in Berlin promoviete er und gab als erfles Product ſeinet reichen mythologi⸗ 
fhen Stubim 1327 die „Aeginetica” heraus. In demfelben Jahre wurde er an 
ben Magdalenum in Breslau angeflellt, wo das Parteitoefen, welches bamals 
durch den Zurngeift hervorgerufen worden war, ihn von mandyen gefelfgen Ber 
bindumgen abhielt. Dagegen gährten in feinem lebendigen Gelfte die mythologi⸗ 
ſchen Ideen fort, und befpäftigten ihn, während die Schule Ihn für grammatiſche 
Behandlung ber alten Sprachen in Anfpruch nahm. Er machte den erften Ver: 
ſuch, ganze Mythenkreiſe zu analpfiren und gleichfani bis zu Ihren erſten Fäden zu 
verfolgen, und betrachtete e8 als ſeine Aufgabe, die richtige inte zwiſchen den bis: 
her vormwaltenben hiſtoriſchen und allegorifchen Verfahrungsielfen zu halten. Dies 
verfuchte er in dem (1819 vollendeten) Buch „Über Orchomenos und die Minyer“, 
welcher ben erften Band der „Geſchichte hellenifcher Stämme und Städte” (Bres: 
lau 1820) bildet, Durch Heeren’3 Rath und Boͤckh's Empfehlung wurde er im Som⸗ 

‚ mer 1819 für das Fach der Alterthumskunde und zunächft ber Archäologie ber Kımfl 
nad) Göttingen berufen. Ein angenehmer Aufenthalt In Dresden Im Herbft 1819 

und eine Reife nad) Scankreich und England Im Sommer 1822 gewaͤhrten ihm bie 
erfoberlichen Anfchauungen. Doch blieb ihm die Archäologie der Kunſt Immer nur 
eine Seite der Alterthumskunde, bie alte Kunſt nur eine Erkenntnißquelle, in⸗ 
dem eine organiſch zufammenhängenbe, in warmer Individualität aufgefaßte 
Kenntniß des Alterthums im Ganzen flets das Hauptziel feiner wwiffenfchaftlichen 
Beftrebungen ift, hinter welchen, ald das Allgemeine, das Verſtehen der eignen 
menfälichen Natur liegt. So fuchte er auch durch feine mannichfaltig verbunde: 
nen Votlefungen über Religion, praktiſches und politifches Leben, Geſchichte, 
Poeſie und bildende Kunſt des Alterthuuus, ſowie neuerlich) auch über die claſſiſchen 
Sprachen, zur Auffaffung biefes Ganzen und zur Erforfhung dee zum Grunde 
liegenden Richtungen und Gefege des menfchlichen Lebens anzuregen. Das 1824 
herausgegebene Werk: „Die Doriex”, der zweite und dritte Band der „Geſchichte 
"hellenifcher Stämme”, wovon kürzlich (Drford 1830) eine englifche Überfegung er⸗ 
ſchien, ſollte das in fi wohl zuſammenhaͤngende und tuͤchtige Weſen eines gzrlichi⸗ 
ſchen Stammes in allen Kreiſen menſchlicher Thaͤtigkeit ausgeptaͤgt nachteifen, 
‚und bezeichnet damit einen Fortſchritt der Alterthumskunde, wenn auch dit Auf⸗ 
gabe überhaupt zu hoch geſtellt war. Die Aufnahme, welche dieſes Werk famd, 
beftimmte ihn zu einer genauern Prüfung ſeines wiſſenſchaftlichen Gebäudes. Die 
Fortfegung deffefben, welche Athen betreffen fol, ſchob er für eine Paͤtete Zeit auf. 
Jetzt wendete ſich feine Thaͤtigkeit der Mythologie zu. Das Reſultat feines Nach⸗ 
denkens waren bit „Prolegomena zis, einer wifjenfchaftlichen Mythologie; mit 
einer antikritiſchen Zugabe” (Göttingen 1825), welche die Abficht hatten, Philos 

. bogen gewöhnlicher Art durch eine rein hiftorifche, auf Beiſpielen und Inductionen 
beruhende Unterfuchung zu einer ehlipen Auffaffung der Mythen zu führen. In 
demſelben Jahre erfchlen das Buch „Uber die Wohnftge, die Abftammung und bie 
ältere Gefchichte des makedoniſchen Volkes” (Berlin 1825); ein Werk gereifter 
Forſchung erfchlen bann „Die Etrusker” (2 Bde., Breslau 1828) und das „Hands 
buch der Archaͤologie ber Kunft’’ (Breslau 1830), das erfte Werk diefer Art, wel: 
ches den Fortfchritten in diefer Wiſſenſchaft entfpricht und die geiſtvolle Beherr⸗ 
ſchung der Maffen bewundern laͤßt. Wir haben nur bie Hauptwerke biefes geift: 

\ 
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relchen Gelehtten angeführt; uͤberblickt man noch die Menge reichhaltiger Abhand⸗ | 
tungen über Aterthumskunde (hierzu gehört auch bie Schrift „Minervae Poliadis 
sacra et aedem in arce Athenaram illustravit etc.”, Göttingen 1820), bie 
Auffäge und Beurtheilungen in in⸗ und ausländifchen Journalen und gelehrten 
Zeitungen, die Beiträge zu fremden Merken (j. B. Voͤlkel's „Archaͤologiſcher 
Nahlap”, von ihm,herausgegeben), welche er geliefert hat, und erwägt den Um⸗ 
fang md die Sorgfalt feiner akademiſchen Wirkfamkeit, welche einen bedeutenden 
Kris von Schülern um ſich verfammelt, fo muß man bie feltene Verbindung von 
wiffnfafetdeng Fleiß und Eifer, umfaffender Gelehrfamkeit und überall ein- 
dringender Senialität beroundern, wodurch ed biefem Manne gelungen ift, fich- 
ſchon in folchen Jahren einen allgemein anerfannten eucopäifhen Namen zu 
erwerben. Auch in feinen äußern Verhaͤltniſſen lebt M. beglückt, umgeben von 
einer liebenswuͤrdigen Familie (ev iſt Schtwiegerfohn bed berühmten Rechts: 
geledrten Hugo), von vielen Freunden hochgeachtet und von feiner Regierung 

geeh 68 

Kopenhagen, wo ſein Vater Conferenzrath war. Nachdem er mit Auszeichnung 
den akademiſchen Curſus vollendet hatte, ging er auf Reiſen, beſuchte einige der 
beruͤhmteſten Univerſitaͤten Deutſchlands, hielt ſich faſt ein Jahr theils in Frank⸗ 
reich, theils in England auf, und wurde 1801 zum Profeſſor der Theologie an ber 
Untverfität Kopenhagen ernannt, wo er 1803 die theologifche Doctorwürde ers 
hielt, Seitdem ift er durch mehre die Theologie ſowie bie Gefchichte, vorzüglic) bie 
altnorbifche, betreffende rke ruͤhmlich bekannt. Unter. feinen theologifchen 

- Schriften nennen wir: ‚a 
ral, Kopenhagen 1808); „Chriftelig Apologetik eller videnſkabelig Udvikling of 
Srundene for Chriftendommens Gubdommeligheb ıc.” (Chriſtliche Apologetik, 
ober wiſſenſchaftliche Entwidelung ber Gründe für den göttlichen Urſprung ber 
chtiſtlihen Lehre, Kopenhagen 1810), und „Syſtem i den chriffelige Dogma⸗ 
tif” (Kopenhagen 1826). Bereits 1806 erfchien feine erſte Schrift über nordifche 
Geſchichte und Alterthuͤmer; eine Unterfuhung über jene merkwuͤrdigen goldenen 
Trinkhoͤrner, bie vor vielen Jahren in ber Erbe gefunden und in dem koͤniglichen 

Muſeum zu Kopenhagen aufbewahrt, aus einer entfernten Vorzeit herrührten 
(Antiquariſt Underfögelfe over de ved Gallehuus fundne Guldhorn”). Diefe von 
der kopenhagener Gefelfchaft der Wiſſenſchaften gekroͤnte Preisfchrift, die von 
Abrahamfon dem Ältern ins Deutfche überfegt wurde, eröffnet die Reihe der wich⸗ 
tigen Werke M.'s in biefem Kache, von denn nur einige bier zu erwähnen find. 
So ſchrieb er 1813: „Om bet islandſke Sprogs Vigtighed” (Bon der Wichtig: . 
keit der iländifchen Sprache), und „Über den Urfprung und Verfall ber islaͤn⸗ 
diſchen Hiftoriographie, nebft einem Anhange über bie Nationalität ber altnordi⸗ 
fhen Bedichte”, verdeutfcht non Sander, der auch eine Überfegung der Schrift 
‚Aber die Authentie der Edda Snorro's und bie Echtheit ber Afnlehre” lieferte. 
Durch M.'s „Sagabibliothek“, mit Anmerkungen und einleitenden Abhandlungen 
(3 Xhle., Kopenhagen 1816 — 18), wurde nicht nur Für bad Studium des nor: 

diſchen Alterthums ein vortreffliches Hülfsmittel gegeben, ſondern auch ber grös 
Bern Leſewelt ber Zutritt zu jenen merkwürdigen Alterthuͤmern geöffnet. Von nicht 
geringerer Bedeutung und mit gleichen Eritifhen Scharffinn und fleißiger For⸗ 
fung ausgearbeitet find folgende zwei Schriften, bie eigentlic) zufammengebören : 
Fitisk Underfögelfe af Danmarts og Norges Sagnhiſtorie“ (Kritifche Unter 

. Tom ber Sagengeſchichte Dänemarks und Norwegens, qder. uͤber bie Glaub⸗ 
ve hateit. der Quellen Saxo's und Snorro's, Kopenhagen 1823), mozu die 

Bögen” (Keitiiche Unterfirhung ber legten fieben Bücher der Gefchichte Saro’e). 

= 

ehtt. 
Müller (Peter Erasmus), Biſchof im Stifte Seeland, geboren 1776 in 

ee kam; Kritisk Underfögelle af Saro’s Hiſtories fon ſidſte 

rifteligt Moralſyſtem“ (Spftem der chriftlichen Mo: 



.188 7° Müller (Sophie). 
ME „Daͤniſche Synonymik“ iſt ein für die Sprachwiſſenſchaft fehr fhägbares, 
Werl. Von 1805 — 32 war DM. Redaeteur der „Daͤniſchen Literaturzei: 

tung”. © tourde 1830, nad) Muͤnter's Tode, zum Bildof.von Seeland er 
| 4 nannt. 

Müller (Sophie). Kürzer als irgend eines andern glänzenden Geſtirns am 
‚ deutſchen Theaterhimmel war die Erfcheinung und der Glanz diefer ausgezeichne⸗ 

‚ ten Kuͤnſtlerin. Ihre Erinnerung wird länger leben ald das Wirken der Lebenden 
gedauert hat. Wiewol fie nicht das Höchfte erteicht hat, wußte fie doch die hoͤchſte 
Theilnahme ber Edlern zu erwecken und ihr Scheiden in der Blüte ihrer Exfchei: 
tung wirft auf fie eben noch einen legten Zauberſchein. Tochter eines zu feiner Zeit 
gefhägten und gebildeten Kimftlerd aus den Altern Tagen beutfcher Kunſt, trat fie 
zuerſt auf einem oberrheinifchen Theater auf und verlieh Manheim ſchon mit fehr 

guͤnſtigem Rufe, um am wiener Burgtheater mit einem bald Iebenslänglichen En: 
gagement ſich zu einer der erften tragifchen Kuͤnſtlerinnen Deutfchlands auszubilden, 
Doch bedarf, was in Wien gebildet it — trog der ergiebigen Quelle von Talen⸗ 
ten, trog dem forgfam erhaltenden Princip, das bort wie im Staate fo auf dem 
Theater herrſcht — erft der Anerkennung auswärts, um deutſchen, allgemein gül: 
tigen Ruf zu erhalten. Diefer Brief und Siegel warb ihr in Dresden beim er: 

ſten Gaſtiren dafelbft. So entzuͤckte der Adel ihres Spiels, die Fülle aus dem In⸗ 

T 

nern ausftröniender Begeifterung, daß bie fämmtlichen Schaufpieler ſich auf die 
leeren Bänke des Parterres fegten, und — "aller Neid, "alle Kuͤnſtlerruͤckſichten 
ſchwanden — durch lauten Beifall die ihnen mitgetheilte Begeifterung fund gaben, 
Dies lautere Zeuigniß ward fpäter überall, wo fie auftrat, namentlich in Berlin, 
faft einftimmig beftätigt, Sophie M. war zur Tragikerin geboren und hatte nichts 
verfäumt, durch Studium Das auszubilden, wozu fie die Matur berief. Sie erreichte 
nicht jene Höhe der Kunſt, die mit den Empfindungen und Leidenfchaften, wäh: 
tend fie diefelben barftelit, fpieltz fie war mitten darin, ber Schmerz, die Web: 
muth waren In ihr lebendig. Geboren, geftaltet in ihr, traten fie heraus, bie fo- 
nore Sprache ſchwelgte darin, der Btid war trunfen, Auge und Lippen jauchzten 
in der Wolluft des Schmerzes. Aber nie wurde das Maß überfchritten, der höchfte 
Abel verließ fie nie auf dem höchften Gipfel der Leidenfhaft. Wir glauben, bie 

. Künftlerin hatte erreicht, was fie erreichen Eonnte. Ob dieſes Feuer der Empfindung 
ausgedauert hätte, iſt zweifelhaft, nicht zweifelhaft aber, daß ihr jene unbewußte 
Deiterkeit des Gemüthes abging, bie, unerlaßlich für andere Rollen, wohlthätig 
auch für die wird, In denen fie geglaͤnzt. Jedes Nachtſtuͤck wirkt nur durch einen 
Lichtfchein, von woher er auch komme. Der hoͤchſte Schmerz in der hoͤchſten Tra⸗ 
gödte ift aber dann am ergreifendften, wenn die Natur urfprünglic, gefund war, 
und der teöftende Lichtftrahl aus dem Weſen felbft, aus der leidenden Bruft auf: 
fleigt. So vertragen fich, fo bedingen ſich, ja fo find in der Höchften Tragoͤdie un: 
erläßlich verbunden Schmerz und Heiterkeit. Eben darum vollendete vielleicht der 
Tod ihre Kunft, ehe die höchft gefteigerten Anfoderungen ihr Manier und Einfels 
tigkeit vorwerfen Eonnten. Ihre Kunft hat einen Abſchluß erreicht. Sie war die 
melancholifche Tragikerin im edelften Sinne des Wortes. Edel war Alles an ihr; 
die Schule in Wien hatte in ihr den gemeffenen Anſtand gefördert, Ihre fittliche 
Tiefe war forgfam gepflegte Gabe. Auch ihr Tod hatte etwas melancholiſch Edles. 

, Ein Unmohlfein, aus Überanftrengung, oder, wie ein ſeht unverbürgtes Gerlicht 
fagte, aus tieferer Herzensbewegung, führte eine anderthalbjährige Krankheit her: 
bei, Über deren Ausgang fie ſelbſt entfchieden klar und mit ſich abgefchloffen war. 
Einem Freunde, der fie, als bie Ärzte große Hoffnung gegeben, fragte, in welcher 

- Rolle fie nad) ihrer Genkfung auftreten werde, anttvortete fie: „In Väter ind 
Tochter”. Dieſes Raupach'ſche Stud fängt bekanntlich mit der Beitungenadys 
richt an: „Miß Miller iſt todt!“ Ste forgte noch auf dem Todtendette, ihrem 
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hochbejahtten Vater bei der Kalſerin, deren Vorleferin fie war, eine dauernde Uns 
terftähung auszuwirten, und flarb am 20. Sun. 1830. Selten flofien einer 
Schauſpielerin fo viel Thränen Inhigfter Theilnahme nach. Ahr Vater bat durch 
ben Strafen Mailaͤth das Stammbuch der Künftlerin mit mehren Kunftbemerkuns 
gen und Poefien der Seligen herausgegeben, eine, Reliquie, welche den Wunders 
glauben cher ſchwaͤchen als ſtaͤrken Eönnte, denn ihr Andenken lebt fchöner in den 
Herzen ihrer Bewunderer, als es bier die fchriftlichen Zeugniffe enthuſiaſtiſcher 
Freunde, in erſten Ergießungen (nicht für den Druck) niedergefchrieben, docu⸗ 
mentiten. 9) 

Müller (Brüder). Diefe vier an fich ſchon ausgezeichneten Künftfer find 
es noch mehr durch Ihe gemeinfchaftliches Wirken. Sie bilden das eingeübtefle 
trefflichſte Quartett, welches. vielleicht jemals eriftirt hat und exiſtiren wird. Alle 
vier Brüder wurden von dem Vater, welcher bei der Kapelle in Braunfchmweig ange: 
fleßt war, auf das forgfältigfte, zugleich aber auch ſehr ſtreng, für die Muſik erzo⸗ 
gen, und der Zweck, fie zu ausgezeichneten Birtuofen zu bilden, ift erreicht. Nur 
ber ältefte der Bruͤder, Karl Eriedrich, geboren am 11. Nov. 1797 zu Braun: 
ſchweig, kam im 14. Jahre nach Berlin, wo er nach dem voruͤbenden Unterricht 
des Vaters auch den des Concertmeifters Möfer genoß. Während der weſtfaͤli⸗ 
ſchen Herrſchaſt in Braunfchweig hatte der Vater feinen Poften in der Kapelle vers 
loren, und reifte mit feinem ſchon damals zum trefflichen Violiniften gebildeten 
Sohne in Deutfhland umher. Späterhin hat fich derfelbe ducch eignen Fleiß und 
felbftändiges Studium zu einem der größten Virtuoſen, die Deutfchland auf diefem 
Inſtrument befigt, ausgebildet. Cine glänzende Fertigkeit, Pracht und Fülle des 
Tons und energifche Wirkung harakterificen fein Spiel. Er ſpielt in den Quarz 
tett mit den Brüdern die erſte Viollne. Die Bratſche ift durch den zweiten Bru- 
dee, Theodor Heinrich Guſtav, geborei am 3. Dec. 1800, vortrefflic),bes 
ſetzt; das Cello fpielt der dritte Bruder, Auguft Theodor, geboren am 27. Aug. 
1303, meifterhaft; die zweite Violine endlich iſt durch den jüngften Bruder, 
Stanz Kerdinandb Georg, geboren am 29. Sul. 1809, ausgezeichnet bes 
fest. Wenn e8 fchon felten ift, vier fo treffliche Virtuofen in einem Quartett ver: _ 
einigt zu finden, fo iſt es noch feltener; und hat zugleich etwas erfreulich Rühren: 
des, wenn man vier Brüder zu einer ſolchen Kunftleiftung vereinigt ficht. So nahe 
es liegt, daß vier Meiſter auf den gedachten Sinftrumenten, Brüder, ſaͤmmtlich in 
einem Orte, ihrem gemeinfchaftlidhen Geburtsort, lebend, fi) zum Quartettfpiel 
vereinigen und etwas Treffliches leiften, fo mußten doch außerordentliche Umftände 
eintreten, um die ungemeine Vollendung des Zufammenfpiels zu erzeugen, welche 
bie Brüder DR. errungen haben. In der für Braunſchweig fucdhtbaren Zeit, 
wo der Herzog Karl feine Tyranneien mit freher Willlür gegen die Ein: 
wohner ausübte, erließ er unter Anderm auch den empoͤrenden Befehl an die 
Muſiker der dortigen Kapelle, daß es bei ſchwerer Strafe Jedem verboten fein fole, 
fein Talent in irgend einer Geſellſchaft oder im einem Concert hören zu laſſen. 
Auf die reine Mechanik des Theaterdienftes befchränkt, mußte allen beſſern Künft: 
ken jede Freude an der Kunft und am Leben verloren gehen. So auch ben Brüdern 
M., die daher ihren Adfchied zu nehmen beſchloſſen. Da fie fi) aber nicht 
ttenmen wollten, und vier Künftler, zumal nebft Familie, nicht fo leicht ein gemein: 
ſames ſicheres Unterkommen finden Eonnten, dachten fle auf ein Mittel, ihre Exi⸗ 
Renz auch ohne beflimmtes Engagement, wenigftens auf einige Zeit zu fichern. 
Sir beſchloſſen, ſich im Soncertfpiel aufs hoͤchſte zu vervolllommmmen, und kamen 
den Vormittag mehre Stunden zufammen, um fidy miteinander einzuſpielen. 
Hlet fah man, was der ernfte Fleiß ausgezeichneter vereinigter Kuͤnſtler vermag. 
Bald erreichten fie eine fo vollendete Hoͤhe dee Ausführung, daß fie wol fühlten, 
Niemand könne es ihnen gleich thun. Jetzt foderten fie den Abfchied umd erhielten 

| 
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ihn fuͤr den 1. Oct. 1830. Im Sept. aber brach bie Revolution aus, bie ben 
Herzog Karl verjagte. Einer der erften Schritte der neuen Regierung war eß, ber 
Hauptftadt den Befig fo ausgezeichneter Talente zu ſichern. Indeß war die neue 
Kunftbildung geroonnen, unb fie follte wenigſtens nicht ganz unbenugt verblühen. 
Die Brüder M. machten zuerft eine Reife nad) Hamburg, wo fie ungemeinen 
Beifall erntetenz dann gingen fie im Sommer 1832 nad Berlin. Da maii dort 
das treffliche Möfer’fche Quartett jeden Winter hört und mit ben Leiftungen aͤhn⸗ 

licher Künftlervereine im Laufe des Winters gegen 30 öffentliche Quartettabende 
gehabt hatte, wollte fi) anfangs ſchwer ein Publicum finden. Die Bruͤder M. bes 
gannen mit 12 Abonnenten; aber das Uctheil aller Kenner und das Entzuͤcken ih⸗ 
ter Zuhörer trug den Ruf der ausgezeichneten Virtuofen bald durch die ganze 
Stadt, und in den drei legten ihrer Verſammlungen wae nicht nur der Saal, fon: 
dern auch die Vorfäle erfüllt, und feibft auf den Treppen faßen und flanden lau 
fhyende Hörer. Ohne Zweifel iſt nun ihr Ruhm für immer begründet; die mu⸗ 
ſikaliſche Welt ift um eine ganz neue Sattung ber Leiltungen bereichert, denn Je⸗ 
dermann gefteht, daß alles andere Quartettfpiel, gegen dieſes gehalten, nur ein uns 
vollkommener Verſuch geweſen if. Ohne Zweifel werden Frankreich und England 
diefe Kuͤnſtler auch hören, und Deutſchland wird abermals flolz auf die Erfolge ſei⸗ 
ner eingeborenen Talente im Auslande fein dürfen. 20 

Münd (Ernſt Herman Sofeph), Hofrath und Bibliothekar zu Stuttgart, 
geboren am 25. Oct. 1798 zu Rheinfelden, einer der ehemaligen öflreihifchen, 
jegt zum Canton Aargau gehörenden Vier Wardftädte am Mhein, erhielt feine Bil: 
dung auf dem Gymnaſium zu Solothurn und auf ber Univerfität zu Steiburg, wo 
er den juriſtiſchen Studienkreis durchlief, während feine Neigung zur Poefie ihn zu⸗ 
gleich einem geiftigern Leben zuführte. Ex wollte ſich der dramatifchen Literatur 
widmen, nachdem er felnen erften Verſuch „Eponine” herausgegeben hatte, und zu, 

dieſem Zwecke ſtudirte er mit Eifer die Geſchichte, aber Hauptfächlich war es die Be⸗ 
geifterung, welche diefes Studium In ihm 'erwedte, und bie Anregung, die er 
durch das öffentliche Leben erhalten hatte, was ihn tried, fi in einem anbern. 
wifienfchaftlichen Gebiete anzufiedeln. Bei dem Stubium der Geſchichte befchäf: 
tigte ihn norzüglic, das Zeitalter ber Reformation. Er begamm bie erfte voliffän: 
dige Ausgabe der Werke Ulrich's von Hutten, welche er in fünf Bänden (Berlin 
1821 — 25) vollendete. Nach Beendigung feiner Studien zuerft als Gerichts: 
ſecretair im Bezirkögericht zu Rheinfelden angeftellt, war er von 1819 — 21 Leh⸗ 
ter an ber Gantonfchule zu Aarau, nahm aber feine Entlaffung, um ſich in Deutſch⸗ 
land feiner Lieblingsneigung freier hingeben zu koͤnnen. Die Theilnahme, die der 
Freiheitskampf der Griechen in ihm erwedkte, veranlaßte die Schrift: „Die Deerz 
zuͤge des chriftlichen Europas wider die Osmanen und die Verfuche der Griechen 
zur Sreiheit” (5 Bde, Bafel 1822— 26). Seit er 1824 als Profeflor der hi⸗ 
ftorifchen Huͤlfswiſſenſchaften in Freiburg angeftellt war, widmete er ſich mit er⸗ 
neutem Eifer der Gefchichte bed 16. Jahrhunderts, wovon das biographifche Werk: 
„Franz von Sidingen” (3 Bde, Stuttgart 1824— 29); „Charitas Pirkheis 
mer” (Nürnberg 1822), und eine neue Ausgabe ber „„Epistolae obscurorum vi- 
rorum”, 'mit kritiſchen Erläuterungen (Reipzig 1827), Zeugniß geben. Die bas 
difche Regierung und der Großherzog Ludwig zeigten ſich aber der geiftigen Rich⸗ 

tung M.'s nicht güunftig, und der Umftand, daß die 1818 von ihm bewirkte Stif⸗ 
tung des engern Vereins der Burfcherifhaft zu Sreiburg aus den Unterſuchungs⸗ 
acten hervorging, wie ber Ton feiner Schriften und feine Sreundfchaft mit Rotteck 
und andern freifinnigen Männern, hatten ihn verdächtig gemacht. Mehre ein- 
trägliche Stellen wurden ihm abgefchlagen und er biente lange ohne alle Beſoldung. 
Die Gründung ber hiftorifhen Sefellfhaft in Sreiburg verbächtigte ihn dem Hofe 
aufs Neue und ber Großherzog von Baden Ichnte fogar das Protectorat derſelben 
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ab; er sehe an einer Sache nicht Theil nehmen, fagte ex, bei welcher Rotteck 

. au der und M Spige ſtaͤnden SM. entwarf deffenungeachtet den Plan zu einer alls 
gemeinen Berbindintg aller Geſchichtz⸗ und Alterthumsvereine in Deutfchland, der 
Schröeiz, der Elſaß, den Miederlanden und den norbifchen Staaten. Ausgezeich⸗ 
nete Gelehrte und ferbft Reglerungen waren daflıc gewonnen, als Niebuhr's Tod 
die Ausführung aufſchob Wan'dem Färften von Fürftenberg unterſtuͤtzt, bear 
beitete er bie „Geſchichte des Hauſes und Landes Fürftenberg”, die in den bis jetzt 
erihienenen drei Bänden [Aachen 1829 — 32) noch nicht vollendet iſt. Er wurde 
1828 als Profeffer der Kirchengefchichte und des Kiechenrechts auf bie Univers 
ffede Luͤttich Berufen, mit der Ausſicht als Hiſtoriograph des königlichen Haus 
ſes angeftellt zu werden. Der paͤpſtliche Nuntlus, bie Häupter ber beigifchen 
Hletacchle und die apoſtoliſchen Zeitfhtiften legten förmlichen Widerſpruch gea 
gen Ms Ernennung ein.‘ Durch den Einfluß dieſer Umftände ſah er ſich in 
feiner atademjfchen Wirkſamkeit durch Raͤnke aller Art gehemmt. Die Fatho- 
liſche Union, die ficy zu jener Belt gebildet hatte, geiff ihn heftig an. Muthig 
wehrte er fich gegen feine Widerfacher, und da er in Slugfchriften und periodis 
ſchen Bfättern den Geiſt und das Streben der beigifchen Oppoſition mit leb⸗ 
haften Farben ſchilderte, fo ward er das Ziel noch Leidenfchaftlicherer Angriffe in 
Zeitſchtiften und ſelbſt in ben Verhandlungen der Generalftaaten. Er kam da= 
durch in nähere‘ Verbindung mit ben einflugreichften Männern des Tages, was 
feinen Feinden nicht enfging und felbſt feine perſoͤnliche Sicherheit in Lüttich ges 
fährdete, Der König derief ihn daher nach dem Haag, wo M. als Bibliothekar 
angeßeitt, mehre feiner gefhichtlichen Arbeiten fortfegte und neue begann, wie bie 
„Geſchichte des Haufes Naffau-Oxanien” (1. und 2. Bd., Yachen 1831 — 32), 
die Bibliotheken und Archive benugte und reichhaltige Materialien fammelte. Er 
ſchrieb auch während ſeines Aufenthalts im Haag: „Das Großherzogthum Luxem⸗ 
burg, integrirender Theil des deutſchen Bundes, jn feinen gefchichtlichen und ſtaats⸗ 
rechtlichen Beziehungen” (Haag 1831), Hab die Zeitfchrift „Aletheia” (Aachen 
1829—30) heraus und war Berichterftatter über niederlaͤndiſche Angelegenheiten 
für mehre Zeitungen, Bon den fehhern beigifchen Minifteen bei manchen Anläffen 
zuruͤckgeſetzt, genoß er nun die befondere Gunft dee Minifler van Maanen und van 
Doorn. Diefe Verhaͤltniſſe, und die Richtung, welche die Revolutionen in Frankreich 
und Belgien nahmen, brachten ihn mit feinen alten Sreunden in allerlei Zerwuͤrfniſſe. 
Er trat entfchieben gegen die Revolution auf. Seine Schrift: „Deutfchlande Vers 
gangenheit und Zukunft“ (2, Ausg., Haag 1831), welche er auf Veranlaffung 
einiger Diplomaten in diefem Sinne gefchrieben hatte, follte die Parteien und ihre 
Verhaͤltnifſe ohne Ruͤckhalt fchildern. Bei den günftigften Ausfichten auf weitere 
Beförderung und in den angenehmſten Verhaͤltniſſen, wuͤnſchte er doch wieder als 
Profeffornach Kreiburg zuruͤckzukehren; bie angeknuͤpften Unterhandlungen aberver> 
sögerten fih umd andere fheiterten, bis er endlich im Sommer 1831 als Bibliothekar 
mit dem Titel eines geheimen Hofraths nach Stuttgart berufen ward. Er führte 
bier bis zum Sommer 1832 die Redaction einer Zeitung, die nach dem urſpruͤng⸗ 
lichen Plan das Suftem der conftitutionnellen Reform verfechten follte, aber wider ' 
feinen Willen Hofzeltung blieb und ihn dadurch in unangenehme Verhaͤltniſſe 
brachte. Außer den oben erwähnten Schriften find unter andern zu nennen: bie - 
Biographie „König Enzius” (Ludwigsburg 1827); „Erinnerungen an ausgezeich⸗ 
nete Frauen Italiens (1. Thl., Aachen 1831) ; „Die Schickſale der.alten und neuen 
Cottes in Spanien” (2 Bde., Stuttgart 1824 — 27); „Grundzüge der Ges 
fhichte des Repraͤſentativſyſtems in Portugal” (Leipzig 1827) ; die Überfichten der 
Geſchichte von Portugal, Braſilien und Solombid in der „Hifkorifchen Taſchenbi⸗ 
bliotdef”, und „Sammlung ber alten und neuen Goncorbate” (2 Bde., Leipzig 
1890 — 31); „Die Fuͤrſtinnen des Haufes Burgund: Öftreich in den Nieder⸗ 
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" fanden” (1. Abthl., 2 Bde. Leipzig 1832). Eine Allgemeine Geſchichte bet 
neueften Zeit” hat er 1833 (Stuttgart) begonnen. In feinen, frühern hiſtoriſchen 
Schriften findet man viele Spuren der Eile und Flüchtigkeit, und obgleih er ih _ 
ſeitdem mehr ausgebildet hat, fo ermangelt er doch namenslich in feinen Werfen 
über die Häufer Dranien und Fürftenberg auch jetzt noch der Kunft, feinen Stoff zu 
beherrſchen. in bleibendes Verdienft erwarb er ſich durch feine Bemühungen für 
die Emancipation und Reform ber Batholifchen Kirche, die ihm ſeit 1818 vielfache 
Anfethtumgen der Ultramontanen und Sefuiten zugezogen haben. Eine Rechtferti⸗ 
gung (einer publiciftifch-literarifchen Wirkſamkeit gibt er in feinen „Dentwürbig: 
keiten” (1. Heft, Stuttgart 1832). 5 | 

:Mündh=Bellinghbaufen (Joachim Eduard, Graf von), Sftreichifcher 
Präfidialgefandte am Bundestage, geboren 1786 zu Wim, der jüngfte Sohn 
des Reichshofraths Muͤnch⸗Bellinghauſen, trat in ben oͤſtreichiſchen Staatsdienft, 
nachdem er in feinen jüngern Sahren in Reichsgefchäften gearbeitet hatte. Die 
Kriegsjahre 1809 und 1813 — 15 waren auch für ihn Epochen ber Auszeichnung. 
Kaum 30 Jahre alt, erhielt er die wichtige Stelle eines Stabthauptmanns in 
Drag, und hatte in diefem Dienftverhältniffe vorzüglich bie Beförderung des Dat: 
dels und der Gewerbe im Auge, wozu Böhmen fo viele und fo großartige Belegen: 
heiten darbietet, insbeſondere die Elbſchiffahrt. Er war eines der thätigften Mit- 
glieder des Elbſchiffahrtscongreſſes, welcher fih auf ÖftreichE Betrieb 1819 zu 
Dresden verfammelte, und nad) 44 Gonferenzen am 23. Sun. 1821 einen Vers 
trag zu Stande brachte, der die Elbe von dem Punkte, mo fie ſchiffbar wird, bie 
in die offene See, den Verkehr frei gab und feit dem 1. März; 4822 ins Leben 
trat, M. hatte durch den Antheil am jenen Verhandlungen, welche feine, die 
vielfachen Schwierigkeiten Löfende Gefchidlichkeit bedeutend förderten, das be: 
fondere Vertrauen bes Kürften Metternich gewonnen, und ward in die beufs 
ſche Section des Minifteriums der auswaͤrtigen Angelegenheiten nach Wien be⸗ 
rufen, worin aber bald der Freiherr von Kreß fein Nachfolger wurde, da ihm bie 
Sunft des Fürften Staatskanzlers den durch die Abberufung des Grafen Buol: 
Schauenftein erledigten wichtigen Poften am Bundestage zutheilte. Seine auf 
ganz Deutfchland einwirkende Thaͤtigkeit in dieſem Verhältniffe gewann ihm außer 
vielen europäifchen Orden die Erhebung in den Grafenftand: Er bat den 
Grund zu einem neuen Familienftand gelegt, indem er von dem Haufe Dietrich 
fein die Herrfchaft Merkenftein unweit Baden bei Wien kaufte. Sein 1831 vers 
florbener Bruder, Anton Kafimit, war Staatsrath und Referendar im Ju⸗ 
flizminifterium und ein jüngerer, Anton Kaſimir, Referendar im Finanzmi⸗ 
niftetium und 1831 — 32 wegen Unterhandlungen über Handelsangelegenheiten 
in Dünchen. | 

Muͤnchhauſen (Karl Ludwig Auguft Heino, Freiherr von), aus dem 
Haufe Didendorf, wurde auf einer damals noch umfluteten Weferinfel im Schaums 
burgifchen, die fein Vater, Karl Ludwig Philipp von D., angebaut hatte, 
am 11. Gebr. 1759 geboren. Durch häuslichen Unterricht vorgebifbet, überließ 

“er ſich früh der Neigung zur Literatuc und Kunft, befonders zu ben zeichnenden 
Künften, zugleich aber erwedkten die Erzählungen und die Befchäftigungen feines 
Vaters, ber einft Seefahrer gewefen war und mit Schiffbauten und Weſerſchiffahrt 
ſich befchäftigte, in dem Knaben den lebhaften Wunfch, Seereifen zu machen. 
‚Der heſſiſche Kriegs dienſt Eonnte die Ausſicht dazu eröffnen, da der damalige Land: 
graf Soldaten zum Kampf gegen die Amerikaner an England verkaufte. M. trat 
um 1780 in Dienfte, und ging, trog allen Einladungen in Kaffel zu bleiben, mit 
bem legten Recrutentransport von 1000 Mann, einem bunten Gemiſch aus allen 
Ständen, nach Nordamerita. Während der Fahrt auf ber Weſer unterbrüdte er 
einige Aufflände, und bei der legten Empörung der erbitterten Recruten, deren 
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vieke fich über Betrug im Handgelbe befchwerten, trug er einen lahmen Finger das 
von. Rah der Ankunft in Amerika bezogen die Heffen ein Lager an der Küfte 
zwiſchen Halifar und den endlofen Binnenwaͤldern. M. befehligte die Compagnie, 
die dem Saume der Wälder am nÄchften ftand, wo die Schiidwachen zur Nachts 
geit oft von den aus dem Dickig hervorbrechenden Bären fo heftig angefallen wurs 
den, daß fie ſich mit den Bayonneten vertheidigen mußten. Einſt als M., mit 
Buͤchſe und Deyen bewaffnet, zu ben Borpoften Tchlich, um an dem Baͤrenkampf 
Zpeil zunehmen, hörte er eine Feldwache ein Lied fingen, das die heffifche Stade 
Biegenhain, ben Recrutendepotort, hoͤchſt lebendig ſchilderte. Ex fragt, von wen 
das Lied fei, und man antwortet ihm, ber Mecrut Seume habe: e8 an Drt und 
Stelle gedichtet. Er fuchte ihn in derſelben Nacht auf, befchied ihn zu ſich und 
reichte ihm bei der erſten Zuſammenkunft den Corporalftock, auf welhen Seume 
Pins ultra ſchrieb. Seitdem waren Beide unzertrenmlich. DM. gab feinem neuen 
Freunde poetifche Aufgaben und machte fich dabei felber mit der Kunft des Vers 
baues genauer bekannt. Auf der Ruͤckreife nach Europa kamen bie beiden Sreunde 
anf verſchiedene Schiffe, ımd da ein Sturm die Flotte trennte, fahen fie ſich nicht 
wieder. M. hatte mit dem Offizier der Abtheilung, zu welcher Seume gehörte, ver» 
abredet, was für feinen Freund gefchehen follte, und dieſer warb auf der ganzen 
Reife frei gebaften, mit feinen Handfchriften zu Bremen ausgefchifft, mit Reifes 
geld verfehen und aus dem Zwangdienſte entlaffen. Seitdem folgten die beiden 
Freunde den verfchiedenen Lebenswegen, auf welchen ihr Schiefal fie führte. SM. 
wurde 1788 von dem Landgrafen von Heffen zu dem Seldjägercorps verfegt, und 
trug viel zu der hohen taktifchen Ausbildung bei, durch welche ſich dafjelbe fpäter 
auszeichnete. In den Seldzägen gegen bie Franzofen am Rhein ruͤckte er bie zum 
auptmann auf, erwarb bei mehren Gelegenheiten, wie bei dee Kanonade von 

Dalmy, bei Hochheim und bei Weiter, großen Ruhm und entſchied mehre Ges 
fechte, wie bei Bingen und Karlsberg, ober. Lämpfte allein gegen feindliche Über⸗ 
macht, wie bei Jockrim in Elſaß und bei Weilburg. Selner Tapferkeit ungeachs 
tet enbebete ex Lange die dufere Anerkennung, die er verdient hatte, aber al$ auch 
et wieder bei einer Gelegenheit, wo zwei Orden an das Jaͤgercorps kamen, übers 
gangen wurde, und der Prinz von Hohertlohe ihn diefe Auszeichnung anbieten 
IkE, wenn er nur einige Zeilen an ihn fhreiben wolle, gyb SM. zur Antwort: 
Erfochten habe Ich ihn, erfchreiben will ich ihn mir nicht. Ich danke.” Als das 
beffiiche Gontingent vor ber ungluͤcklichen Schlacht von Weiffendurg in das Vaters 
land zuruͤckgekehrt war, kam M. mic dem Jaͤgercorps nach Schmalkalden. Seit 
feiner Trennung von Seume hatte er ununterbrochen nad) dem Schickſale feines 
ehemaligen Schäglings geforfcht, dis er endlich erfuhr, daß Seume als Privats 
docent in Reipzig lebte. Er ſchickte dem Freunde, der. fein Verfprechen, ihm Kunde 
von fich zu geben, „ed möchte vom Scheitel des Befuns, aus Algier Ketten, oder 
aus den Rıliften des Kaukaſus fein”, nicht erfilie hatte, jene Strafode, die in den 

„Räderinmerungen” (Srantfurt am Main 1797) abgebrudt iſt. Seitdem knuͤpfte 
fi) eine neue Verbindung zwiſchen den beiden Freunden an. Bei feiner Ruͤckkehr 
von dem Spaziergange nach Syractis über Paris befuchte Seume ihn In Schmal⸗ 
kalden und blieb acht Tage bei ihm, die unter häufigen Beſprechungen Über polls 
tiſche Angelegenheiten und Literatur verlebt wurden, aber bei vielen abweichenden 
Anfihten waren fie nur.in der Meinung yon Bonaparte einig, den Seume früher 
angedetet hatte, feit feinem Aufenthalte in Paris aber hafte. Der Einfall der 
Sranzofen in Heſſen führte für DR. eine ungluͤckliche Beit herbel. Er hatte vor dem 
Ausbruche des Sturmes dem Kurflicften den Plan vorgelegt, das firhende Heer 

durch die verabſchiedeten Veteranen, durch die dienftpflichtigen Juͤnglinge, die 
nad einem Feldzuge ihrer Pflidyt entbunden fein ſollten, und duͤrch Freiwillige 
für doppelten Sotd- die Streitkraͤfte zu vermehren, mit Sachſen unter ſtrelchs 

Tond.Lex. ber neueften Zeit und Literatur. LI. ‚B 
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Schutze ſich zu verblinden und den Franzoſen entgegenzugehen. Nach ber Beſetzung 
bes Landes blieb M. in Heffen, und es wurden ihm, wie den übrigen nicht abges 
fallenen Offizieren, zwei Drittheile des Soldes heimlich ausgezahlt, fo lange dem 
Kurfürften die Hoffnung blieb, fie noch einmal gebrauchen zu innen. Der König 
von Weſtfalen fuchte ihn durch glänzende Anträge zu gewinnen, und bot Ihm das 
Jaͤgercorps an, das er neu bilden follte, M. widerſtand jedoch ſelbſt dem Anerbies 
ten einer Anftelung ald Divifionsgeneral, und nady feiner Ruͤckſprache mit dem 
Kurfürften entfchloffen im Lande zu bleiben, nahm er 1808 eine eine Forſtſtelle 
an, bie ein Freund ihm verfchaffte. Er glaubte in feinen Waldeinſamkeit vergefs 
fen und verſchollen zu fein, und hinderte wo er konnte unbemerkt mandyen Unfug 
einer vergeudenden Verwaltung, die befonders auch die Wälder lichtete; aber biefe 
Bemühungen und die Kunde von feiner Verbindung mit dern Kurfürften brachten 
ihn in das ſchwarze Buch der geheimen Policei. An Doͤrnberg's Aufftand, ber 
1809 in der Gegend feines Wohnorts ausbrach, nahm er nicht Theil, weil er das 
Unternehmen für unzeitig und verkehrt hielt, und bemühte fich mit Erfolg, mehre 
Gemeinden von der Empörung abzuhalten. Er wurde plöglid von Gendarmen 
verhaftet, nach Kaffel geführt und in eine peinliche Unterfuchung verwidelt. Seine 
Gewandtheit in den Verhören rettete ihn, trog allen Bemühungen feiner Anklaͤ⸗ 
ger, und ebenfo geſchickt wußte er die Befchuldigungen abzumelfen,. die man auf 
fein Lied „Die Histenklage” in feinen „Verſuchen“ (Neuftrelig 1801) gründen 
wollte. Er wurde freigefprochen und kehrte in feine Oberförfterei zuruck, ſtand 
aber fortwährend unter einer Läftigen policeilichen Aufſicht, die ihm unzählige 
Schlingen legte, welchen er gluͤcklich entging. Im Aug. 1813 verließ M. ohne 
Abſchied feinen Wohnort, und begab ſich auf eine alte Kamilienburg an der Wefer, 
um in ſtiller Abgefchiedenheit den Gang ber Ereigniffe abzuwarten. Als der Kur- 
fürft nach der Schlacht bei Leipzig in fein Land zuruͤkkam, ließ er alle während der 
Fremdherrſchaft aufgeruͤckten Offiziere feines ehemaligen Heers in den erlangten 
Graden, die übrigen aber, bie nicht in weftfälffche Dienfte getreten waren, ließ er 
von den Graden, bie fie 1806 gehabt hatten, nur um eine Stufe aufruͤcken. M. 
wollte, wie mehre Andere, dieſe kraͤnkende Bedingung nicht annehmen, und obs 
gleich feine Verdienfte von dem Kurfürften anerkannt und laut gerühmt wurden, 
fo ward ihm doc) nichts als ein bürftiges einftweilige® Jahrgeld gewährt. M. 
lehnte eine von der Regierung zu Hanover ihm angebotene Anftellung ab, und zog 
fih 1814 auf fein altes Stammſchloß Swedestorp am Steinhuberfee zurüd, wo 
er in gluͤcklichen häuslichen Verhaͤltniſſen lebte. Später fiel ihm auch fein altes 
Stammgut Großoldendorf wieder zu, das fein Water einft durch eine betrüglicye 
Übereinkunft an feine Brüder verloren hatte, deren zahlreicher Stamm erlofch. 
Er befchäftigt ſich in feiner ländlichen Einfamkeit noch immer mit literarifchen Ar: 
beiten, Liedern, Dramen, Erinnerungen aus feinem Leben, ohne an die Bekannt⸗ 
machung derfelben zu denken. Außer ben bereits erwähnten „Ruͤckerinnerungen“, 
die er gemeinfchaftlich mit Seume berausgab, und den „Verſuchen“, gab ev mit 
Sräter den „Bardenalmanady” (Neuftrelig 1802) heraus, und lieferte mehre 
Beiträge zu Gräter’s „Braga und Hermode“, zu Zufli’6 „Denkwürdigkeiten” und 
andern Zeitfchriften. 

Müncner Kunſtſchaͤze. Die Hauptfladt des Königreichs Baiern, 
ſchon feit längerer Zeit der Sammelplag von Kunſtſchaͤtzen, bat ſich durch die um⸗ 
faffenden Unternehmungen des Königs Ludwig zur eigentlichen Kunftftabt Deutfch- 
lands erhoben, fobaß die Hauptwerke des neu auflebenden Kunftgeiftes in München 
zu fuchen find. Unter den Altern Kunſtſchaͤtzen ſind bemerfenswerth: 1) Die Aka⸗ 
bemie der bildenden Künfte mit einer vollftändigen Sammlung von Gypsabgüſſen 

. nad) den bedeutendſten Antiten, ſodaß fogar der Koloß von Monte Cavallo in Rom 
unter ihnen aufgeftelt ift, neben den Thüten des Ghiberti aus Florenz, ben Apo⸗ 
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Pain vom Sebaldus⸗Grabmal aus Nürnberg und den gewirkten Copien ber vatica⸗ 
niſchen Stanzengemälde Rafael’. 2) Das Kupferftichenbinety unter ber Leitung 
des Infpectors Brulliot. 3) Die Bibliothek, mit fehr bedeutenden Miniaturen in 
Handſchriften aus dem 9. und fpätern Jahrhunderten, auch mit Originalhandzeich⸗ 
nungen 4. Dürer’6 zu einem Gebetbuch. 4) Das Eifenbeincabinet, mit einer 
Sammlung fehr kunſtreicher Arbeiten, auch einer pietä von Michel Angelo, und mit 
einer großen Anzahl von Dandzeichnungen, vornehmlich Älterer bairiſcher Künftler. 
5) Das Antiquarium mit einer bedeutenden Sammlung antiker Bronzen, Gem: 
mean. 6) Die königliche Gemaͤldegalerie, mit Werken der vorzüglichiten Dialer 
allet Zeiten und Schulen, von weichen hier nur der heiligen Familie Rafael's und 
eines Bildniſſes von ihm, einer Anbetung ber Sungfrau von Francia, einiger Por: 
traits von Tizian, Giorgione, Paris Bordone u. A., der Himmelfahrt Marid von 
Guide Rent, zahlreicher Bilder von Rubens und Ban Dyk, dann der Ayo: 
Rel von A. Dürer, vieler vorzüglicher altbeutfcher Werke und niederiändifcher 
Genregemaͤlde, endlich der vortrefflichen Wetteljungen des Murillo gedacht werden 
oR... Diefe Galerie hat noch die befondere Einrichtung, daß der erfte Saal eine 

eficht der Entwidelung ber Höhe und bes Verfalles der Kunſt in einer Aus- 
wahl von Gemaͤlden gibt. 7) Die Galerie des Herzogs von Leuchtenberg, eine Aus: 
wahl faft Lauter vorteefflicher Werke, ſowol der Malerei als der Plaftil, von wel⸗ 
hen legten eine Kindergruppe Algardi's vor Allen, felbft vor den’ vielen vorhande⸗ 
nen Arbeiten Canova's, bemerkenswerth iſt. Unter den Malereien zeichnen ſich 

- einige Jugendarbeiten Rafael's, eine heilige Samilie des Francia, ein Familienſtück 
von Paul Veronefe, ein Velasquez, und von Andern audy mehre moderne beutfche 
und franzoͤſiſche Gemälde aus. Zugleich fieht man in diefer Sammlung unter 
einem Beinen Drarmortempel den Beinen filbernen Adler, dab einzige Süberzeug 
Napoleon's auf St.⸗Helena, vom Kaifer feinem Stieffohn teftamentarifch ge: _ 
ſchenkt. Unter den Kirchen ift fat nur die Frauenkirche mit ihrer etwas leblofen 
Gorhik, einigen guten alten Gemälden und dem Denkmal Ludwig's des Baiern hier 
zu erwähnen. Atere ftatuarifche Werke find faſt nicht vorhanden, body verdienen 
der Otto von Wittelsbach in einem der Schloßhoͤfe Aufmerkfamteit, auch das 
Geabbenkmal einer koͤniglichen Prinzeffin in der Theatinerkirche von K. Eberhard 

tung. 
Unter neuern Kunſtſchaͤtzen Münchens nennt man mit Recht zuerft bie Giypto⸗ 

thek. Diefes Gebäude, Privateigenthuns des Königs, beflimmt zur Aufftelung antiz 
fer Originalwerke, wurde 1816 angefangen und 1830 geenbet, und iſt nad) dem Plane 
und unter ber Zeitung des geheimen Oberbaurathe von Klenze ausgeführt worden. 
Gewiſſermaßen als Einleitung oder Vermittelung find zwei Säle ausfchließend für 
die Darſtellung der Götter: und Heroenwelt in Frescobildern beftimmt, beren Ent: 

wurf und Vollendung das Werk des Directors Peter von Cornelius find. In Bes 
Bu auf die Aufftellung der Kunftwerke hat man — und dadurch iſt das Gebäude 
abſt motiviet — fich geoßentheils von hiftorifcher Anficht der Kunftentwicelung 
leiten laſſen, ſodaß im erften Saale ägpptifhe Kunftwerke aufgeftellt find, im zwei 
ten griechifche Incunabeln, im dritten die koſtbare Sammlung vom Tempel de6 
Zeus Panhellenios zu Agina, im vierten der berlihmte Apollo Citharddus mit 
Werken der Kunftepoche vor Phidias, im fünften, dem fogenannten Bacchus⸗ 

aal der Barberini ſche Zaun nebft andern Werken aus der Beit des Prariteles und . 
Poldias (freilich auch einigen römifchen), im fechsten, dem Niobidenfaal, eben: 
falls mit roͤmiſchen Arbelten gemifchte griechifche Werke von hoͤchſter Vollendung, 
wie das Fragment aus der Grupye der Niobe und ber liegende Niobide. An die⸗ 

„ fen (ließen füch Die. mit Frescomale ceien geſchmuͤckten Saͤle der Goͤtter und der 
trejaniidfe Saai, und zwifchen beiben eine ebenfalie mit Bildern geſchmuͤckte Halle.. 
Der Getterſaal enchäit gewiſſermaßen eine Theogonie, deren Znfanats unb End⸗ 
he MID le Del en ꝰ⏑y—— 



Trojas. Sin dem legtern 

wie er fich in dem Nythus der alten Weit ebenfalls ausfpricht. Eros als Bezwin⸗ 
ger ber Elemente bildet den Schtufftein des Kreuzgewoͤlbes; durch Jahres: und 
Zageszeiten kommt man zu den individuellen Mythen ber Aurora, des Apollo, der 
Diana und der Nacht, bis in den großen Bildern an den Wänden die Reiche des 
Jupiter, Neptun und Pluto fidy auffchfteßen, jedoch alle in gewiſſer Abhängigkeit 
von der Gewalt des Menfchengetftes. So wird im Oiympos Hercules um feiner 
Verdienfte Willen unter bie Schar dee Götter aufgnommen; fo folgt Neptun mit 

d 
feiner Wafferwelt dem Arton, und Orpheus zwingt mit feinem Saitenfpiel die fins 

ſtere Gewalt der Unterwelt. Der trojanifche Saal enthaͤlt die Geſchichte des trojas 
nifchen Kriegs von der Hochzeit des Peleus und der Thetis an bis zur Zerſtoͤrung 

Bilde foroie im Kampf um den Leichnam des Patroklus 
fpricht fich mehr als irgendwo der großartige Sinn des Cornelius und die Gemalt 
feiner Kunftdarftellung aus. Der folgende Saal, Heroenfaal genannt, der neurfte 
In der Reihenfolge, enthält ausgezeichnete Werke ber fpätern griechifchen und roͤ⸗ 
miſchen Kunft, die Statuen eines Alerander, Nero ıc., die Büften des Demoſthe⸗ 
nes, Perikles, Themiſtokles rc. Der zehnte iſt der Roͤmerſaal, mit plaftifchen Wer⸗ 
Een aller Art und vorzuͤglich mit Bildniſſen aus den drei römifchen Kunſtepochen, 
ber Zeit des Scipio, des Auguftus und des Trojan. Der effte Saal enthält fars 
bige Bildwerke, Moſaiken nnd Bronzen; der zmwölfte endlich Sculpturen der 
neuern, unter denen fich die Sanbalenbinberin von Rudolf Schadow, die Venus 
von Canova, ber Abonis und. das Bildniß des Könige Ludwig von Thormaldfen 

auszeichnen. Alle Wände der Giyptothek find mit verſchiedenfarbigen Studmars 
mor bekleidet, die Fußboden mit Marmor ausgelegt, und die Decken reich mit Ga: 
fetten ober goldenen Berzlerungen geſchmuͤckt. Der Stanz, ber auf die Aus⸗ 
ſchmuͤckung des Innern verwendet ift, läßt fich aus der Einfachheit des AÄAußern 
nicht errathen. Die Vorhalle wird von 12 tonifhen Säulen getragen, die Seitens 
wänbe find ohne Fenfter, und in den dafelbft angebrachten Nifchen, ſowie im Gie 
belfelde, fehlen bis jegt noch die baflır beftimmten und wenigftens zum Theil vollen⸗ 
beten ftatuarifchen Arbeiten. 2) Das koͤnigliche Odeon, beſtimmt zu Concerten 
und Bällen, in den Jahren 1826 — 28 voRtenze erbaut, mit Dedtengemätden im 
großen Saal von Anfchüg, Eberle und Kaulbach, Schülern von Cornelius. 3) Die 
Arcaden bes koͤniglichen Hofgartens, mit 16 biftorifchen Darftellungen aus der 

‚ bafeifchen Gefthichte al fresco von Foͤrſter, Zimmermann, Rödel,, Stürmer, 
Hermann, Etitke, Hittensperger, Lindenſchmitt, Schitgen, Gaffen, Eberle, Mon⸗ 
ten, Folz; ferner mit miehren allegoriſchen Geſtalten von Kaulbach und Andern, 
fAmmetic, Freunden oder Schülern von Cornelius; in der Fortfegung mit pom⸗ 
pejanifchen Verzierungen 'al secco und einer Reihe italieniſcher Landſchaften 
von Rortmann al fresco. #) Dee Kunftverein, in deffen Zimmern nian eine forts 
waͤhrende Ausſtellung der neueften Staffeleigemälbe der m München wohnenden 
ober ſonſt dem Verein angehbrigen Kuͤnſtler und viele andere intereffante Kunfts 
werke, ann Sanbpeichmungen, irpographfen, Rupferftiche, Sculpturen ıc. findet. 
5) Die proteltantifche Kicche mit einem Dedengemälde, die Himmelfahrt Eprifti 
borftellend, von Hermann (Schäler von Eornelius). 6) Nahe Bei der Stadt im 

Daotfe Sendling ein Friscobild an ber Kirche, den Verjwrifuimgskampf der fends 
linger Bauern gegen die Vſtreicher vorftellend, von Lindenfchmitt. 7) Das Pas 
Inis des Herzogs Max von Baiern, vom Oberbautath Klenze erhaut und mit 
Ftesken von Robert yon Langer, Zimmermann und Kaulbach, ferner mit Scufptus 
ven voh Schwanthaler, Wandel und Mayr ausgeſchmuͤckt. BE | 
Inm Eneſtehen find :4) Die Pinakothek, zu weicher ber Grutdſtein im Fruͤhjahr 
1826 gelegt, und die, nath den Plan umd imter Leitung Ktenze's im Äußern vollen, 
bet, nur noch detz nein Ausdaues bedarf, um, Ihrem Zroedl gemäß, bie Samm⸗ 
lung ber vorzügiichften Gemälde aller Schulen, aus der Centralgalerie in München, 
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ie aus Schleißtheim, wo auch bie ehemalige Boiſſereée ſche Sammlung ſich befin⸗ 
wg oder aus Buftheins, wo der. König einen Schag altitalienifcher Meiſterwerke 
aufbewahrt, bie eu meiſt ſelbſt erworben hat, ober auch aus dem Privatbefig bes 
Kintige, wie die Sammlung ſchoͤner weiblicher Portraits, oder de 03 Rafarl aus dem 
flecentiniſchen Palaſt Tempi und vieles Andere aufzunehmen. iß wird in dies 
fer Beziehung künftig keine intereffantere Gemaͤldeſammlung Yu finden fein. Das 
Gebäude ift fo eingerichtet, daß in bie mittlern großen Säle dag Licht von oben, in 
Ye Cabinete hinter benfelben durch Seitenfenfier einfällt, und daß am ber ganzen 
Groute des Gebäubes ein Corridor mit offenen Loggien hinlänft, welche nad) den 
Entwürfen von Cornelius durch einige feineg Schüler und den Profeffor Zimmers 
mann al fresco, und zwar mit einer poetifchen Darftellung der Gefchichte der Mas 
ler und Malerei gefhmüdt werden. 2) Die Allerheiligen⸗ oder Schloßkapelle, 
won. Klenze im fogenannten byzantinischen Styl erbaut, iſt ſoweit vallendet, daß bes 
wits feig 1832 Profeſſor Heinrich Heß an den Frescomalereien, mit welchen er 
das Innere ſchmuͤcken foll, arbeitet. Diefe umfaſſen in einem Cyklus bie Haupts | 
lehren und Erzählungen des Alten und Neuen Zeflamentes in einem dieſem Bau 
angemaffenen Styl. Der Reichthum dieſer Darſtellungen wird weder in Deutſch⸗ 
land noch ſelbſt in Italien ein Vorbild finden. 3) Die neue Reſidenz, von Klenze 
nach dem Muſter des Palazzo Pitti in Florenz erbaut, iſt bis auf die innere Ein⸗ 
richtung vollendet. In fünf der unsern Säle wird Julius Schnorr die Helden und _ 
Me Begebenheiten des Nibelungenliedes in cpllifchem Zuſammenhang al fresco _ 
darſtellen, und er hat bereits die obern Räume des Eingangefaals vollendet. Für 
bie oben Saͤle wählte der Eunfifinnige König zum Schmuck bie vorzuͤglichſten grie⸗ 

chen und deutſchen Dichterwerke, fodaß für Homer, Sophokles, Pindar, Ana⸗ 
, füe Goethe, Wieland, Schiller, Tieck ıc., und die aͤltern, Wolfram von 

Efüenbad und Andere, für jeben ein Saal ober Zimmer angeroiefen if, worin Dar⸗ 
ſtellungen aus ihren Werken und zwar in antiker Enkauſtik gemalt werden follen, 
Mit diefer Arbeit find mehre Freunde und Schhiler von Cornelius, Schnorr und 
Heß beſchaͤftigt. 4) Die neue Ludwigskirche wird vom Profeſſor Gärtner erbaut, 

und zwar in einem Style, der feine Motive aus der fogenannten vorgothiſchen 
Baukmft nimmt. Das Innere min) mit einer umfaflenden Darftellung der Leh⸗ 
ven des CEhriſtenthums al fresco yon Comelius ausgeſchmuͤckt, wozu bereits bie 
Cartons gezeichnet find. 5) Die neue Bibliothek wird vom demfelben Baumeifter 
noch rinens dem vorigen ähnlichen Style erbaut, und foll mit Fresken geſchmuͤckt 
werden. 6) Die koloſſale figende Statue des verflochenen Königs Mar, modellirt 
von Prefeſſor Rauch, in Erz gegoffen von Stieglmayer, wird den Plog vor ber 
neum Rrfidenz zieren. 7) Ein Obelisk zu Ehren der im ruſſiſchen Feldzug geblies 
beam Baiern, aus tuͤrkiſchem Kanonenerz.gegoffen, wird vor dem Bazar in ber 
Adwigſtraße aufgeftelit werden. 8). Die koloffale Reiterſtatu⸗ Maximilian I, 
Kurfürften von Baiern, modellirt von Thorwaldſen, wird in Muͤnchen gegoſſen 
und anf Den Odeanplatz aufgeftellt werben, 

Unter Die Werkſtaͤtten der Kuͤnſtler, in welchen reiche Runflichäge anzus 
treffen, find die von Eberhard, Schwanthaler, Bandel, Peter Hei, Dom. 
Quaglio, Stieler, Rottmann und Andern und das Giefhaus von Stieglmayr zu 
reden, Im der Porzellanfabrid werben die Glasfenſter für. den wgensburger 
Dem gemalt: nad) Zeichnungen von Ruben und Schern. Unter ben Pripatſamm⸗ 
—** anszuzelchnen die bes Geheimratha Kirſchbaum, dee Profeſſors Hau⸗ 
ber mit ve Deiginalbild vom. malenden Lukas von Ban Eyk, bed Poſtſecre⸗ 
taire von Binder mit —— — zur —— ferner Werken 
meer Kunfl, Far en non Eichthal, der beiden mvon Arco und des 

Bolgiane, Pal: Sant, Rinne Kunffchäge” (1. Anch., 
—XXXAG (83) 
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Munro (Ste Thomas), britiſcher Generalmajor, der zweite Sohn eines 
Kaufmanns zu Glasgow, ward am 27. Mai 1761 geboren. Auf der Hoch⸗ 
ſchule ſeiner Geburtſtadt erhielt er feine Geiftesbildung und entwidelte früh feine 
ausgezeichneten Kähihkeiten. In feinen Mußeſtunden las er ſolche Werke, bie 
feinen ohnehin ſchon parisen und unternehmenden Geiſt noch mehr anfachten, und 
die Folge bavon war Tine entfchlebene Vorliebe zum Kriegerftinde. Sein kraͤftiges 
Außere eignete ihn noch mehr zu diefem Berufe, und er übertraf alle feine Jugend⸗ 
genoffen an Förperlichen Zertigkeiten, wie er ihnen in geiftiger Hinficht beiweitem 
überlegen war. Erft 18 Jahre alt, trat er in die Militaiedienfte der indifchen 
Compagnie und machte 1780 den Feldgug gegen Hyder Ali mit. Bon 1780— 84 
möchte ſchwerlich eine Schlacht vorgefalfen fein, der er nicht beigewohnt hätte. 
Seite Tapferkeit und fein gutes Benehmen erwarben ihm den Beifall feiner Oben. 
Er befchäftigte ſich 1784 — 88 hatıptfächlich mit dem Stubium der Spradyen und 
Einrichtungen Indiens, “In dem Feldzuge gegen Tippu Saheb zeichnete er 
ſich fo aus, daß er von Lord Cornwallis zum Mitcommiffair des Oberften Read 
ernannt ward, um in Baramahl, das Zippu 1792 ber Compagnie abgetreten 
hatte, die Verwaltung einzurichten. Hier blieb er fieben Jahre, bis ein neuer 
Krieg mit dem Sultan ihn zum Heere rief. Nach dem Kriege mußte er bie new 
eroberte Provinz Canara ordnen, kein letchtes Merk in einem oͤden Küftenftriche 
und bei einem ganz verwildeeten Volke; aber feine weiſen Maßregeln und fein Mus 
ges Benehmen brachten ihn im Laufe eines Jahres an das Ziel. Auch in ben vom 
Nizam 1800 abgetretenen Ländern, die noch in größerer Unordnung als Canara 
waren, gelang ed ihm durch Zeftigkeit und weife Schonung alle Schwierigkeit 
zu überwinden. Nach einem Aufenthalt von 27 Zahren in Indien kehrte * 
1807 nach England zuruͤck, um ſeine durch Anſtrengungen geſchwaͤchte Geſundheit 
zu ſtaͤrken. Er blieb ſechs Jahre in der Heimat und heirathete 1814 eine durch 
Anmuth und Bildung ausgezeichnete Frau. Bald nachher ward er zum Vorſtand 
der Commiſſion ernannt, welche das Syſtem der Rechtspflege in Indien unter 
fuchen follte, und er kehrte nach Madras zurüd. Der Hauptzmedk feiner Sendung 
war, den Eingeborenen mehr Antheil an der innen Verwaltung zu verfchaffen. 

Er war zwei Jahre hindurch eifrig bemüht, nicht ſowol bie Anordnungen Yorke 
bereiten, die zur Erreichung biefes Zweckes dienen konnten, fondern den Wider⸗ 
ftand, den man feinen Maßregeln und jeder Verbefferung des alten Zuftandes ents 
gegenfegte, durch Gruͤnde zu befiegen. Diefe Hinderniffe veteitelten zum Theil 
feine wohlthätigen Entwürfe zu Gunſten der gebrüdten Dindus. Der Marattens 
£rieg rief ihn von diefen Arbeiten 1817 voieber ine Feld. Nach beenbetem Feldzuge 
legte M. feine Befehlshaberftelle nieder und Lehrte nad, England zurüd; doch 
mußte er wenige Monate darauf auf Canning's Wunſch als Bouberneur nad) Ma⸗ 
dras geben. Er hatte bereit# 1823 um feine Entlaffung gebeten, um den Reſt 
feines Lebens ruhig in dem Vaterlande zuzubringen und er wiederholte dieſes Ges 
ſuch 1826 nad) dem Kriege gegen die Birmanen. Im Fruͤhjahre 1827 machte er 
eine Reife nach den vom Nizam abgetretenen Bezirken, die feiner ordnenden Ver: 
twaltung fo viel verdankten, warb aber in Putticondah am 6. Zul. von der Cholera 
ergriffen und flarb noch an bemfelben Tage. Es ward ihm in Madras ein Denkmal - 
errichtet. SD. zeichnete fich Dusch glänzende Talente, vielfeitig gebildeten Geiſt und 
die edelſten Eigenſchaften des Privatmanns aus. Schaͤtzbar für die Kunde feines 
Charakters und feiner ruͤhmlichen Wirkſamkeit iſt Gleig's Werk: „The life of 
major general Sir Thomas Munro” (2 Bde., London 1830), mit reichhaltigen 
Auszügen aus feinen Briefen in die Heimat. (2 

Murray (John), einer der erfien Buchhaͤndler in London, trat um 1809 
mit entfchledenem Stud in den Kreis des literarifchen Verkehrs, wozu der glaͤn⸗ 
zende Erfolg des in jenem Jahre begonnenen „Quarterly review” nicht wenig 
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Weittig. Die politiſche Farbe, weiche diefe Zeitfchrift unter Gifford's Leitunz in 
entſchiedenem Gegenſatze zu dem, die Grundſaͤtze der Whigpartel verfechtenden 
„Mdieburgh review“ annahm, brachte M. in’ vielfache Verbindungen mit ben 
bedentendſten Männern ber Torypartei, bie über die guten Dinge im Staat und 
Inn ber Kicche zu verfügen hatte, umd er mußte dieſe Beruͤhrungen zur Förderung 
feiner mercantilifchen Unternehmungen mit großer Gewandtheit zu benugen. Bes 
ſenders waren ihm feine Verbindungen mit einigen der einflußreichften Mitglieder 
ber Admiralitaͤt nuͤtzlich, durch weiche er ben vortheilhaften Verlag der unter dee 
Aufficht dieſer Behörde herausgegebenen Berichte der wichtigften Entdeckungsrei⸗ 
fon erlangte. Seinen Vortheil Hug berechnend, fuchte er ausgezeichnete Schrift: 
feier auch ducch amfehntiche Honorare anzuziehen und führte in biefer Dinfiche 
neue Verhaͤltniſſe auf dem literariſchen Markt herbei. Beiſpiellos waren bie Ho⸗ 

werare, bie er Lord Byron gewährte, deflen einziger Verleger er blieb, bis die Bes 
ſorgniß, mit ſeinen Freunden zu zerfallen, ihn abhielt, die legten Gefänge des „Don 
aan“ umd ähnliche Sachen anzunehmen. M.'s Verlag zeichnet ſich Durch große 
Mannihfaltigkeit aus und enthält nachre bedeutende Werke. Die Zeitrichtungen . 
in ber Literatur klug beachtend, hielt er nicht hartnäckig an der altenglifchen Buchs 
haͤndlerſitte feft, die ſich gegen die Herausgabe von größern Werken in Lieferungen 
firäubte, und als das Publicum folche Unternehmungen in den legten Jahren zu 
Begünfligen Ichien, trat er auch hier mit feiner „Family library” erfolgreich in bie 
Schranken. Ein Mann von Bildung und Kenntniſſen, weiß er auch ein geiftiges 
Band mit ben Gelehrten zu unterhalten, mit "reichen er in mercantliifchen Ver⸗ 

„ bindungen fleht, und fein Buchladen in Albemarle Street iſt der Sammelplag ber 
aubgezeichnetften Maͤnner der britifchen Hauptſtadt. 

- Murray (Sir George), beitifcher Generallieutenant, flammt aus einem 
alten ſchottiſchen Geſchlechte, deffen Guͤter in der Grafſchaft Pertfhire liegen, 
und als jüngerer Sohn feines Daufes wählte er bie Kriegslaufbahn, die er 1789 
betrat. Schon 1793 zeichnete er fich in Flandern aus, noch mehr aber 1801 in 
Egppten ‚ diente bei mehren Gelegenheiten, wie in Weftindien, 1807 in dem 
Krirgözuge gegen Dänemark, 1808 in Schweden in dem Generalftabe, und be: 
teitete ſich dadurch zu dem umfafienden Wirkungskreiſe vor, in welchem er 1818 
als des Generalſtabes des britifchen Heers in Portugal eintrat. Er war felt: 
dem ruͤhmlicher Theilnehmer an allen großen Ereigniſſen des Feldzugs auf der py⸗ 
renaͤiſchen Halbinfel bis zur Schlacht bei Touloufe, und kam bald nach dem Fries 
den als Chef des Generalſtabes nach Amerika und fpäter als Kriegebefehlshaber 
nah Canada. As im Mai 1828 Huskiſſon und feine Freunde aus dem Mini: 
ſterium traten, berief Wellington den ehemaligen Chef feines Generalſtabes, der 
Damals die britifchen Kriegsvoͤlker in Irland befehligte, als Staatsſecretair für bie 
Eotonien in das Cabinet. M. zeigte die Anhaͤnglichkeit, die er ſtets feinem Ober- 
feidherrn bewoiefen Batte, auch in der Ergebenheit, mit welcher ex die politifchen 

und Verwaltungsmaßregeln Deflelden im Gadinet wie im Haufe der 
Semeinen unterftügte, ohne eine felbftämdige Stellung einzunehmen, und nur in 
Vellingtons entichiedene Erklärung gegen jede Reform des Parlaments flimmte 
e uncht ein. Die kurze Zeit feiner Verwaltung dee Solonien, bie er 1830 bei dem 

des Miniſteriums verlor, iſt durch keine wichtigen Maßregeln ausgezeich: 
"m, aber ſeine genaue Beluantichaft mit den weftindiichen Angelegenheiten fegte 
Wa eftin Stand, bei ben Streitigkeiten über die Interefien der Coloniſten und 

euthämer als Vermittler einzutreten  wiewol er fich inmmer auf bie 
Cote des Beſtehenden neigte. Er trat in die Reihe der Toryoppoſition gegen 
Cen’s Mintftertum. Bei der Eröffnung ber Verhandlungen ber das neue Wahl: 
n ecklarte er fick einet gemäßigten Meform nicht abgeneigt, aber der vorgelegte 
Eamurſ, meinte er, wetde die Wirkung haben, einen Kinftigen Cromwell zu ers 

— 
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wecken, bee vieleicht ſchon heimlich fich freue und zu ſich füge: „Dex Herr hat ſl⸗ 
in meine Hände gegeben”. : 

Muffinan (Joſeph, Ritter von), geboren am 13. Dee. 1766 zu Viech⸗ 
tach im bairiſchen Walde, ſtammt aus der mailändifchen Familie Muſſinano, 
von welcher ein Glied waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Kriege nad) Baiern verſchlagen + 
ward. In den Gymnaſien zu Megensburg, Straubing und Münden und freie 
1785 auf ber Hochſchule zu Ingolſtadt gebildet, beteat ee 1787 bie Laufbahn eines 
praktiſchen Rechtsgelehrten und urbe ſchon im folgenden Fahre als Regierungse 
rath nach Burghaufen in einen Wirkungskreis verfegt, der zugleich das ſtaͤbtiſche 
Policei⸗ und Schulweſen umfaßte. Zur Belohnung feiner ausgezeichneten Ger 
ſchaͤftsfuͤhrung erhob ihn der Kurfürft Karl Theodor als Reichskanzler 1792 im 
ben Reichsadelſtand, und als nach der Thronbeſteigung Maximilian's Veraͤnde⸗ 
rungen in allen Zweigen der Verwaltung eintraten, kam M. zuerſt als Regierungs⸗ 
rath nach Landehut und 1802 als Hofgerichtsrath nach Straubing, bis er nach 
der Umgeſtaltung des Hofgerichts Appellationsgerichtsrath ward. Er verwaltete 
dieſes Amt bis 1815, wo ex als Oberfinanzrath nach Muͤnchen kam; darauf ward 
er 1817 Miniſterialrath, 1826 zweiter Director bed Appellationsgerichts zu Muͤn⸗ 
chen, 1827 erſter Appellationsgerichtsdirector zu Landshut, im Apr. 1830 aber 
nach mehr als 50jaͤhriger Dienſtzeit in Ruheſtand verſett. Schon 1826 wurde DR. 
von der Claſſe der Gutsbeſitzer im Iſarkreiſe zum Erfatzmann erwaͤhlt und kam 1820 
als Abgeordneter in die Staͤndeverſammlung, wohn er 1830 aufs Neue berufen 
warb. Er ſprach ſtets mit ebler Freimuͤthigkeit für die wichtigften Volkointereſſen 
und namentlich für die Verbeſſerung ber Rechtépflege, fuͤr Hffentlichkeit uud 
Muͤndlichkeit des Gerichtsverfahrens, für die Trennung ber Juſtiz von dee Policei, 
für die Aufhebung des Lotte, und 1831 ſtimmte er, ſelber Katholik, mit Nach⸗ 
druck für die vorgefchlagenen Maßregeln gegen bie katholiſchen Geiſtlichen, weiche 
der Trauung bei gemifchten Ehen gefegreidrige Hinderniffe entgegenfegen würden, 
Bei dem Schluffe des Landtags ward er von ben Mitgliedern des ſtaͤndiſchen = 
feggebungsausfchuffes zum Vorſtand erwählt. Von feinen meift die Gefchichte 

"und die Staatsverhaͤltniſſe Baierns betreffenden Schriften nennen wir: „Geſchichte 
ber herzoglich nieberbairifchen Linie Straubing Holland” (Sulzbach 1820); „Ge⸗ 
ſchichte ber franzoͤſiſchen Kriege in Deutfchland, vorzüglich in Baiem’ (4 Vie, 
Sulzbach 1825 — 30); „Hiſtoriſche Abhandiung über das Schulbenweſen in 
Baieen” (Münden 1831). | 

’ Mynfter (Dakob. Peter), geboren 1775 in Kopenhagen, wo fein Vater 
Inſpector bei dem Friedrichehofpital war, ftudirte Theologie auf ber Univerfität 

feinee Varerflabt und wurde darauf Lehrer im Haufe des verftorbenen Staates 
minifters Grafen Moltke, deſſen Sohn, ben jegigen dänifchen Finanzminiſter, er 
erzog. Er wurde 18041 Prediger in einem Dorfe Seelande, two er, noch ugvers 
beicathet, 10 Jahre in abgefchiehener Ruhe gelehrten theologiſchen Studien nes 
ben feinen Amtsgefchäften oblag, Ats Schriftficher trat er 1806 gegen einen uns 
reifen, von Mächtigen aber unterſtuͤtzten und daher viel Aufſehen erregenden Vor⸗ 
[lag zu einer Veränderung ber biohetigen gottesdienſtlichen Gebräuche auf, Dee 
Scarffinn und die Gruͤndlichkeit diefer auch durch kraftyollen und freimärhigem, 
Ton fich auszeichnenden. Steritfchrift zog die Aufmerkſamkeit des Publicums auf 
ihn; noch mehr aber eine 1810 von ihm herausgegebene Sammlung Predigten, 
bie ihm den Rahm eines hochhegabten Kanzelxedners verſchafften und zue Wiederet⸗ 
weckung des religioͤſen Sinnes wirkſam heitrugen. PB; wurde 1844 als awriter Pre⸗ 
diger an ber Frauenkirche zu Kopenhagen augeſtellt, 4347 zugleich zum Mitgüed 
ber Direction der Unlverſitaͤten und gelehrten Schulen und 1828 um Dofr und: 
Schloßprediger, mit Beibehaltung: feiner Stelle ale Mitglied der Schuldirection, 

ernannt, Gr gab 1817 auf Verqnlaſſung des Reſormatlousfeſtes eine Gamme: 
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Tung von Prodigten nab 1823. eine Reihe geiſticher eben auf alte Sonn: und 
Feſttage des Jahres in zwei Bänden heraus. Einen Theil feiner in periodiſchen 
Schriften — Abhandlungen ‚hat er ins Deutſche uͤberſetzt und im eier 

Dam Titel: „Reine cheologiſche Schriften” (1825), herauege 
u sohn. Ein Yabımı enthaͤlt feinen -teefflichen Auffas: „Dover Leifing’s Nathan 

den Bife”’, der zuerſt in ben Schriften der ſtandinaviſchen Serge gu 
Supenhagen gedruckt wurde. Zwei 1830 und 1831 zu Kopenhagen erfchienene 
Beine Seit. „Grundrids af Pfpchologien” und Om Begrebet af den chriften 
lige Dogmatit” (Guumdriß der Pſychologie und Üben Den Begriff der chriſtlichen 
Lei) find Früchte der von ihm iu dem Paſtoralſeminarium gehaltenen Wars 
Iffimgen. Eine Auswahl feiner Prebigeen iſt imeinen deutſchen liberfegung (ige 

erfchienen. In ben „Theologiſchen Studien und Kritiken” von Ullmann 
und Umbreit (1. Heft, 1832), bat er eine Charakteriſtik feines verſtorbenen Schwie⸗ 
gernatere, des Biſchofs Muͤnter, geliefert. (4) 

-Myficismus und Pietismus der neueſten Bett. Die 
vielfach verfehlungenen polemifchen Richtungen, weiche vornehmlich in dew legten 
Fahren den Zufland bee Wiſſenſchaft bewegt haben, lafſen ſich alle mehe ober we⸗ 
niger auf die gleich Jrrſternem über der Zeit fchwebenden Begriffe bes Myſticismus 
unh Pletismus zuruͤckfuͤheen. Mofticiemus, Pietismus, Separatiemus, Ob⸗ 
ſturautismus und Jefuitismus beißen abwechſelnd, aber doch verwandtfchaftlich 
mittinander zuſammenhaͤngend, dieſe Angeln der Bewegung, welche neuerdings 
das geſellſchaftliche wie das politiſche Leben gleicherweiſe durch Ihren Einfluß aufs 
geregt und bedingt haben, und jene Namen und Begriffe laſſen ſich noch in man⸗ 
chectei Abſtufungen chamdienmartig modificitt erblicken, je nachdem fie von der einen 
Richtung zur andern hinuͤberſpielen und in dieſer oder jener Sekte des Lebens und 

wurzeln. Ihnen gegenüber befinden. ſich, theils als angegriffene, tbeil® 
als ebenfalls angreifende Gegenfäge, die nicht minder ber Zeit eigenthiemlichen 

des Rationalismus, Liberalismun, Identitaͤtsideasmus amd der 
ſpeculativen Philoſophje überhaupt, welche dem Glauben und Gefithl das Wiſſen 
und Bewußtſein gegenuͤberſtelt. Dieſe Hauptrichtungen ber innern Zeitgeſchichte, 
die das allgemein aufgezogene und ſogar der Mode dienende Aushaͤngeſchild bee 
wiſſenſchaftlichen Tagespolemik find, zeigen ſich zwar in einem unabläffigen Pa 
tilarapf gegemeinander, der von allen Seiten auf Tod und Leben geführt wird, 
aber man * dieſen Kampf nicht als einen folchen anfehen, in welchem für die eine 
ober die andere Partei ein entſcheidendes Reſultat, durch das fie zu fliegen und zu 
herrſchen berufen würde, hervorgehen koͤnnte Vielmehr beftchen und erzengen fich 
biefe Gegenſaͤtze ſelbſt eben nur in dee wechlelfsitigen Reibung und Reaction, im 
beu ſie ſich zueinander befinden, und fie eriftiten nur in der Polemik, welche fie 
7* Cie find aber ihrer Erſcheinung nach nichts Anderes ala die Phaͤnomene 

| and Durchgangsperiode, aus weicher eine neue Umgeflals _ 
u; Des. inteifertuellen Cultur des Geſchlechts allmaͤtig herauswechſen wird; fie 
find din Nebelſchleier, durch weiche das an ihnen ſich brechende Licht dee Wiſſen⸗ 
haſt fih hindurch zuringen hat, um fi im Kampf zur vollendeten Einheit ihrer 
Jets immer ſiogreicher zu entwickeln. Weil aber ber heimifche Grund und Boden 
der in Mede ſtehenden Begriffe die Polemik ift, in der fie gegen ſich auftreten und 
Beach die fie ſich erzeugen, fo folgcdgraus auch ſchan der ſchwankende und widerfprucher 
volle Charakter dieſer · Begriffe ſelbſt, die auf der. Spitze, zu welcher fie der immer 
viellsitigen zurd verveickelter gewardene Parteiſtreit unferer Tage hinaufgetrieben 
has, keiwar fie. ſtrens feſſelnden Definition Stand halten, und in mancher Betie⸗ 

Sie: und fogtr- im ihre eignen. Gegenſaͤtze uͤberſchlagen, daß ed 
bei der Sörgeiihmmng. de6: einets oder andern dieſer Begriffe ſehr darauf antenne, 
van weiches Eieite. fir-amsgrht, und unter.toeichen fubjsctioen und ſelbſt loralen Bin 

ni 
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bingungen fie zu verſtehen ift. Denn ben Vorwurf ded Dipfticimms und Pietis⸗ 
mus kann man von ben verfchiedeniten Standpunkten aus laut werden hören, we 
er baum, bei unverändert gebliebenem Namen, einen gleichwol immer veränderten 
Sinn und Bezug hat. So wird auf der einen Seite der Philsſophie ſelbſt Schub 
gegeben, daß fie Myſticiemus fei, wenn naͤmlich der flache populaire Werfihnd ihe 
Anktäger wird, der feine empiriſche Durchſichtigkeit im Neich der Speculation 
wicht wieberfindet unb daher das ven ihm Unverftandene als Unverfländlichkele, 
«is Myſticismus ausfchreit. In dieſer heutzutage ſehr gangbaren Weiſe bedeus 

- 

tet der Myſticismus gewiffermaßen etwas Pofitives, denn die Philofophie, als die 
Upibee ber Wiſſenſchaften ſelbſt, kann mie einer ihr auferlegten Negation preisge⸗ 

* geben werben, fonbern fie verneint vielmehr durch bas Weſen ihrer Dialektik jede 
Megation wieder und erhebt fie fo zu etwas Pofitivem. Dann tritt aber auch bie 
Philoſophie felbft wieder als Anktigerin des Myſticismus und Pietismus auf, in⸗ 
dem fie bie in Religion und Wiſſenſchaft vorherrfchende bloße Gefühlsrichtung und 
ben verfhwimmenden, fupeanatucaliflifhen Inhalt berfelben damit als etwas 
Megatives bezeichnet. Doch auch ber Pietismus erhebt fich zur Polemik, indem er 
ſich nicht blos gegen den Rationalismus wenbet, den er als unchrifttic, bekämpfen 
wit, ſondern aud) gegen bie Philofophie der Zeit oder ben Idealismus, den er als 
yantheiftifch verdammt. Hier hat jedoch in dem Parteiftreit des Tages der Pietis⸗ 
mus mit feinem aͤrgſten Feind, dem Rationalisnnıs, etwas gemein, benn auch der 
Rationalismus kehrt fich gegen den Idealismus und befien fogenannte pamtheiftifcye 
Richtung, jedoch keineswegs zu Gunſten bes Pietismus ſelbſt, fondern er macht 
es vielmehr der Identitaͤtsphiloſophie eben zum Vorwurf, daß ſie es ſei, welche 
durch ihre Lehre den Myſticismus und Pietiomus der Zeit. erzeuge und beguͤnſtige, 
wie z. B. Bretſchneider in der bekannten Abhandlung: „Über ben Hang zum My⸗ 

ſticismus in unferer Zeit” (in Pub „Sahrbüchern der Geſchichte“, 1829) 
ausdruͤcklich gethan hat. 

Don der Berwireungstheorie biefer Meinungskaͤmpfe liefen vornehmlich Die 
berüchtigten halliſchen Streitigkeiten einen praßtifchen Beleg, welche ſeit 1829 eis 
gentlih din Hauptanſtoß zu der Öffentlic, und immer feindfeliger gegeneinander 
hervorgetzetenen Polemik diefer Parteien auf bem Selbe ber Theologie und Philos 
fopble gegeben haben. In Dalle, deſſen Univerfität nicht nur unter ber Mitwir⸗ 
tınıg Spener’6, auf welchen ohne Zweifel ber heutige Pietiemus als auf feine ur: 
fprünglichen und reinen Anfänge gefchichtlich zuruͤckzufuͤhren ift, hervorging, fon: ° 
dern wo auch der ebenfalls diefer Richtung angehörige Franke lebte und wirkte, 
haben ſich ſeitbem, merkwürdig genug, die pietiftifchenRegungen gewiſſermaßen hei⸗ 
matlich forterhalten, und-fo tat dieſe Stabt auch in den legten Jahren als ein 
Sauptfig ber deutſchen Froͤmmelei und bes Conventikelunwelens"auf. Sie nährte 
in der Stifte pistiftifche und feparatiftifche Vereine, die auch unter dem gemeinen 
Many ausgebreitet wurden und ſich alimälig zu einer Partei entiwidelten, bie, 
durch Verbindungen verftärkt, fi immer weiter auszubehnen anfing und unter 
dem Volk befonders durch umentgeltliche Vertheilung von Tractätchen und Au⸗ 
dachtöfcheiften, welche feomme Reifende durch das ganze Land mit ſich zu führen 
und auszuflzeuen pflegen, zu wirken fuchte. Als Träger und Stimmführer biefer 
Partei bezeichneten ſich Tholuck, von Gerlach, Valenti (befonders ale Befoͤrderer 
des pietiſtiſchen Separatismus unter der Volksclaſſe genannt), Schmieder und 
Andere. Zu gleichen Zwecken hatten ſich Ihnen in wohlberechneter Allianz Hen ge 
ſtenberg(ſ. d.) und die Mitarbeiter der von demſelben redigirten Evangeliſchen 
Kicchenzeitung” angeſchloſſen, weiche in Berlin als die ſich geltend machende Par⸗ 
tei des Pirtismus ebenfo die ort herrſchende Degel’fche Philoſophie in polemifchee 
Stettung fid) gegenüber Hatten, ats die verwandten Parteigängen In Halle den da⸗ 
ſelbſt muthig und vor großer Zuhoͤrerſchaft lehrenden Rationalisnus der Pröfee' 

\ 
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foren Benfcheider und Gefenius. Beide Gegnerclaſſen muhten dent Pietismus, 
der es laͤngſt darauf abgefehen, fic durch einen ſchlagenden Ausfall mächtig zu bes 
weiſen, faſt gleich verhaßt fein; aber es war auf jeden Fall gefährlicher und ger 
wagter, zuerft die berliner Philofophie anzugreifen, welche durch vorweggenoms 
imene Gunſt der Behörden gewifſermaßen eine officielle im preußiſchen Staat zu 
werden ſchien, als den halliſchen Rationalismus felbft. Gegen dieſen alfo richtete 
fih die Evangeliſche Kirchenzeitung in einer von Gerlach und Hengſtenberg er 
ebenen öffentlichen Anklage, die fich nicht begnügte, buch Auszüge aus Colle⸗ 
gienheften der Studicenden, welche den Vorträgen von Wegfcheider und Geſenitis 
nachgefchrieben waren, darzuthun, daß die Lehre derfelben die Religion umd heilige 
Schrift gefährde und untergrabe, Tondern auch zu gleicher Zeit darauf drang, durch 

Einſchreiten der Staatsbehörbe rationaliftifche Theologen zur Verantwortung zu 
ziehen und ihres Lehramtes zu entfeßen. Diefer kecke Schritt, welcher jedoch in 
feinen Erfolgen dem Pietismus mehr gefchabet ald genügt hat, veranlaßte darauf 
eine Flut von Streitfchriften für und wider die angeregte Sache, in weichem bie 
durch das ganze Labyrinth diefer Fehde als bie Werkmeiſter fi hinbucchziehenben 
Begriffe des Myſticismus, Pietismus, Fanatismus, Rationaliemus und Idea⸗ 
lianms fi) gegeneinander aufboten und hinlaͤnglich Gelegenheit hatten, ſich in der 
ihnen inwohnenden Dialektik nach allen Richtungen bin zu entwideln. Won der 
hierauf bezuͤglichen pelemifchen Literatur nennen wir nur die „Urkunden, betrefs 
fend die neueſten Ereigniſſe in der Kirche und auf dem Gebiete der Theologie, zus 
nacht in Halte und Berlin” (Leipzig 1830), und die beiden „Senbfchreiben au eis 
nen Staatsmann über die Frage: ob evangeliſche Regierungen gegen ben Ratio⸗ 
nafismus einzufchteiten haben”, von Bretſchneider (Reipzig 1830). Diefer griff 
in die Streitfrage ohne Zweifel durch bie fehr verftändige und ruhige Auseinander⸗ 
fetung ein, daß man die Sache auf dem Boden der Wiffenfchaft beharren und im 
Gebiete derſelben ſich durchkaͤmpfen Lafien folle, ohne die Staatsgewalt babei zu 
einem Einfchreiten zu veranlaffen, das, der dee nach ihr kaum zuflehend, auch 
nicht anders als gefährlich und zweideutig wirken werde. Indem er felbft aber na⸗ 
thelicherweife auch als Gegner des Pietismus auftrat und dem für das philofos 
phifhe Beduͤrfniß der Zeit feiner Meinung nach unentbehrlichen Rationafiemus 
das Wort redete, begegnete ed ihm, daß er den Rationalismus im Sinne der Phis 
lofophie überhaupt geltend machte und mit berfelben als identifch erfcheinen ließ. 
Der Rationalismus ift jedoch ebenfo wenig die Philoſophie felbft oder die ſchon 
vollendete Verwirklichung einer fpeculativen Theologie, als auf der andern Seite 
den Pietismus die unverfälfchte Wahrheit der Religioneidee inneroßht. Wie 
den tm Glauben und Almen ſich befriedigenden Pietismus die auf das abfolute 
Wiſſen dringende fpeculative Theologie, welche der Idealismus ber neueften Phi⸗ 
loſophie erzeugt hat, polemifch gegenüber tritt, fo wird auch der Nationalismus, 
der eigentlich gar keiner beftimmten zeitgemäßen Philofophie angehört, ſondern nur 
in die einfeitige Kategorie bes reflectivenden Verftandes fällt, durd) das Weſen ber 
ſpeculativen Philoſophie verneint und ausgefchloffen-und ihm von biefem Stand⸗ 
yanft ebenfs wenig eine wirklich phifofophifche Dogmatik zugeflanden, al6 dem 

‚ Phtömus eine wahrhaft chriſtiiche Froͤmmigkeit. Dagegen iſt auch wieder bee 
Pietlemus, um in der Charakteriſtik dieſer hoͤchſt dehnbaren und faſt Altes in fich 

Begriffe weiterzugeben, keineswegs in all feinen Erſcheinungen biefe 
mſyreulative und unwahre Michtung, als weiche er dem Rationalismus und auch 
dem Frafisıuus von ihren verichiedenen Standpunkten aus gleichermeife gilt. 
Dir denten dann natuͤrlich nicht an die Hengftenberg’fcye Kizchenzeitung, abte der 

fen Religionsanſicht z. B., die auch Pletismus genannt wirb, dikrfte‘ 
DaB ſenlatko⸗ und phlloſophiſche Element unmöglich abzuleugnen fein. BVeträͤch⸗ 
tecivciech HE von einer andern Selte wieder bie Bedeutung, welche der evangeliſche 
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Pietiemus unter manchen Berhäitifen a als Annäherung an ben Ratholleitums 
gewinnt, worauf auch Bretfchneider aufmerkſam macht, indem er. bemerkt, daß 
nicht nur viele Profelyten des Katholicismus vorher Pietiſten wacen, ſondern auch 
Hengſtenberg ſeibſt den eigentlich ganz, tntholifchen. Beunbfag befeune, die Schrift 
nach ber Tradition zu erklaͤren. Andern dagegen erfcheint der Pietismus ferner 
noch als eine Durchgaugeſtufe, auf welcher die verſchiedenen, ſich gegenuͤber ſtehen⸗ 
den Religionsparteien der Zeit ſich zu beruͤhren beſſimmt waͤren, um hier einen 
repuee zu ihrer endlichen Ausgleichung und Iwe ln anderſchwelzum 

ws 
Was den Myſticismus anbetrifft, fo iſt er.in feiner Erſcheinung nicht weni 

- ger vielfeitig, beziehungsreich und in die Zeitentrickelung eingeeifenb. (56 kommt 
bei ihm am allermeiften darauf an, im ihm ſelbſt zu unterfcheiden und den echten 

Myſticismus, welder in ben das irdiſche Daſein tief burchbringenden Mpfterien 
des Lebens, Glaubens und Wiffens allerdings: vorhanden iſt und als folcher auch 
in der Wiffenfchaft das Streben nach dem, für dem flachen Verſiand freilich immer 
ein Verborgenes bleibenden Urgrund bee Erſcheinungen bezeichnet, von dem krank⸗ 
haften, negativen und unphilofophilchen zu trennen, der mit dem Geheimnißtei⸗ 
hen der Dinge entweder nur ein trigerifches und goͤſichtliches Spiel treibt, ober, 
nur bie formelle Seite des Myſteriumga beruͤhrend, an derfelben zu Schwaͤrmerelen, 
Verzuͤckungen und fogenaunten innern Erleuchtungen fich aufregen läßt, die ihm 
flatt des Cindringens in die Tiefe gelten. Das, was au der Speculation unferes 
Tage ale Myſticismus erfcheint, dürfte freilich meiftentheils einen gemifchten Chas 
rakter an fich tragen, und fo tft es vornehmlid) in den Beftrebungen, weiche wir 
aus deu zeitgemäßen Beruͤhrungen zwiſchen des Philofophie und Theologie und ber 
daraus fich immer ſyſtematiſcher herverbildenden fpeculativen Theologie ſich erzeu⸗ 

gen ſehen. So hat beſonders Franz Baader's Syſtem —— uͤber ſpecu⸗ 
lative Dogmatik”, 3 Hefte, Muͤnſter 1830) der Hinneigung zum Mofticiemus 
nicht entgehen Einnen, der ſich bei ihm aus Speculation und Supranaturalismus 
gemiſcht erweiſt. Nicht philoſophiſch genug hat Heinroth in feiner „Geſchichte dee 
Myſticismus“ (Leipzig 1831) dieſen Begriff aufgefaßt, den er zu ſehr blos als 
pſychiſche Verirrung vom Standpunkt des Seelenarztes ans anſieht. Unbefangene 
Bemerkungen über die geſchichtliche Entwickelung der hier betrachteten Begriffe 
bietet eine Heine Schrift von D. von Cöln: „Hiftorifche Beiträge zur Grörterung 
der Begriffe Pietismus, Mofticiemus und Fanatismus“ (Halberfladt 1830), 
in welcher jedoch) Die genauere Beziehung auf Die Verhaͤltniſſe derſelben in der og 
liegenden Gegenwart vermißt wird. 

N. 

Noegele (Franz Karl), Geheimrath und Profeſſor der A czneiwiſſenſchaft in 
Selbsiberg, geboren om 12. Zul. 1778 zu Duͤſſeldoef, erhielt feine wiſſenſchaftliche 
Vorbildung in dem dortigen Iefuitencollegium und wurbe ſchon früh nen feinene 
Vater, der Stabsarzt, Medicinalrach. und Direstor der chirurgiſch⸗mediciniſchen 
Schule mar, in das Studium der Heilkunſt eingeführt. Schon als. Snahe buefte 
er das amasomifche Theater befuchen ; er wurde an. das Rramfenhats: geführt und 
verſah zwei Jahre hindurch die Stelle eines Proſactors und Reyetitors der Anato⸗ 
mie und Mbpfiologie an jence Lehranſtalt So vorbereitet, ſtuhlxto ex ſpaͤter im 

g, Freiburg und Bamberg, we er 1800 die medleiniſche Dactorwurhe ers 
Ee dbeſuchte aladann noch maches größere Jehrauſtalten, wa: iu fein Bater⸗ 
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tand yurhifgeßehrt, ward er als Phoſicus in Barmen angefleft, wo er als Arzt und 
Geburtöhelfer das größte Bertrauen genoß und zum Munictpalrach und Mitvor⸗ 
Reber einer allgemeinen Armenanftaft erwaͤhlt wurde, deren Hauptſtifter er war. 
So lange er das Phyſicat verwaltete, widmete er ſich mit befonderer Worliebe dem - 
Unterricht angehender Wunbärzte und Hebammen. Er wurde 1807 als auferors 
bentficher Profeffor nach Heidelberg berufen, und 1810 ordentlicher Profefior und 
Dirrctor ber Entbindungsanftakt, an welcher er bereite drei Jahre hindurch die gen 
bartöpktflidye Kitmik geleitet Hatte. Im folgenden Jahre ward ihm auch der Uns 
terricht der Hebammen Hibertragen. Er wurde 1829 nach Berlin an die Stelle 
des derſtorbenen Elias von Siebotd und bald nachher von dem Herzog von Nafſau 
zum Leibarzt berufen, lehnte aber beide Anträge ab. Der Großherzog von Baden 
erhob ihn Dagegen 1832 zum Geheimrarh. Seine Vorträge umfaffen hauptſaͤch⸗ 
Ad Seburtshuͤlfe und die Krankheiten der Frauen ımb Kinder und zeichnen fich 
durch ungemeine Grimdlichkeit und Faßlichkeit aus. Er fleht ſowol hinſicht⸗ 
lich feiner ausgebreiteten Kenntniſſe als des Reichthums feiner Erfahrungen 
and der Maren Überficht des ganzen Gebiets feiner Kunft unter ben beutfchen 
Geburtshelfern jege im der erften Reihe, und die heibelberger Entbindungs⸗ 
anfkate iſt durch feine raſtlofen Bemühungen zu einem ber erften Bildungs» 
inſtitute für Geburtshelfer erhoben worden. Außer fenem akademiſchen Wire 
kungskreiſe Hat er durch mehre vorzügliche Schriften die Wiffenfchaft gefördert, 
und nachdem er zuerft durch feinen „Beitrag zu einer naturgefchichtlichen Darſtel⸗ 
fung der Entzündungen und ihrer Ausgänge 10.” (Däffeldorf 1804) Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt hatte, trat er mit den „Erfahrungen und Abhandlungen aus bem 
Gebiete der Krankheiten des weiblichen Gefchledite” (Manheim 1812) und der 
„Schilderung des Kindbetterinnenfiebers“ (Deidelberg 1812) in das Geld, das er 
feitdem erfolgreich anzubauen fortgefahten hat. Seine Schrift „Uber den Mecha⸗ 
aitmus der Geburt” (2. Ausg., Deidelberg 1822) ward in das Sranzöfifche 
und Englifche uͤberſezt. Darauf folgten „Über der Frau Lachapelle Practique des 
accouchemens” (Heidelberg 1823); „Das weibliche Becken“ (Karlsruhe 1825, 4.) 
„kehrbuch der Geburtshüsfe für Hebammen” (2. Ausg., Heidelberg 1823). 
Migand’s hinterlaffene Werke gab er ımter dem Zttel: „Die Geburt des Mene 
fh” (2 Bde., Berlin 1820), mit einer Biographie deffelden heraus. Une 
ter feinen akademiſchen Schriften find befonders zu erwähnen: „Commentatio 
de cephalaemaätomate etc.” (Heidelberg 1822); „Dissertatio exhibens casum 
rarissinmum peatus qui propter exostosin in pelvi absolvi non potuit” (Heidels 
berg 1830, 4.); „De jure vitae et'necis, quod competit medico in parta” (Hei- 
beiberg 1826). Kuffipe von ihm ſtehen in Hufeland’s „Journal“, in Medel’s 
„Ackto für die Phyfiologie“, und in den „Heidelberger Einifchen Annalen”, deren 
Mitherausgeber er iſt. 
‚  Raegeli (Hanns Georg), geboren in der Schweiz um 1770, hat ſich nicht - 
nur al6 Theoretiler und —5 ſondern auch als Componiſt und praktiſcher Leh⸗ 
er große Verdienſte um die Muſik erworben, und feine Wirkſamkrit als gebildeter, 
Ennintäreicher Borftand einer Muſikhandlung, die ex felt 1793 in Zurich gegruͤn⸗ 
det das, tft von fehr günftigem Einfluſſe geweſen. Seine Berbienfte als Compos 
niſt beftchen vorzuͤglich in Heinern Arbeiten für die Singſtimme, unter weichen fich 

e dierberſammmungen auszeichnen. Vielleicht Hat nie eine Compoſition in dies 
fe attung eine ſolche Popularität gersonnen als fein durch ganz Europa verbreis 
betes led: „Freut euch des Lebens”, welches zuerſt 179% mit Begleitung der 
Herfe ober des Klaviers in Zuͤrich In der Mufithandlung bes Componiften erichlen 
und ſeitdem bis auf den "heutigen Tag in ganz Deutfchland von jedem Kinde ges 
kannt und gefimgen wird; aber nicht nur hier, fondeen mit’überfegtem Wert auch 
IR Brunei, Statten, England, Schweben und Dänemark; wer weiß, ob nicht 
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auch in allen üͤbtigen Ländern Europas und jenfelt ber Meere, forseit etopälfihe 
Eultur gedrungen ift. Trotz diefem ausgezeichneten Talent für das Leichte, Die 
Menge Anfprechende, befaß N. doch vorzugsweife einen‘ ernften Sinn für die 

wiſſenſchaftlichen, tiefern Studien berühmter Meifterwerke. In diefer Beziehung 
Hat er fich mehrfach ald Kritiker ausgefprochen, wie denn überhaupt feine Gelehr- 
ſamkeit ſowol, als feine Anficht von der Kunft überhaupt, ſowie von ben befondern 

Erſcheinungen in derfelben uͤberall eine tiefbegründete iſt. In neuerer Zeit gerieth er 
ig Streit mit: dem heidelberger Rechtögelehrten Thibaut, der zwar vortreffliche alte 
Sachen gefammelt hat, in der Kunft felbft aber von einfeitigen Anfichten ausgeht; 
es leidet keinen Zweifel, daß der unendlich fachverftändigereN. auf dieſem Gebiet der 
Sieger blieb, wiewol der fonft geiftreiche und gelehrte Thibaut eine größere Bewandts 
heit in der Vertheibigung feiner Meinungen zeigte. N.'s Verdienſte als praktifcher 
Lehrer beftehen vorzüglich in der Stiftung einer großen Geſangsſchule, mit ber er zu 
Zürich,wie fachverfländige Zeugen berichten, [ehr Erfreuliches in Ausführung gebracht 
bat. Er hat auch eine ausführliche Sefangsfchule mit Beifpielen herausgegeben, Die 
befonders auf die Chorausbildung abzweckt, und bes Verfaffers Erfahrung und Kennts 
niffe betätigt. Als Muſikhaͤndler gab N. dem Gefchäft einen fehr achtungswerthen 
Schwung. Er war es, der zuerſt durch feine Verzeichniſſe, die mit großer antiquas 
tifcher Kenntniß verfaßt find, eine gewiſſe Wiffenfchaftlichleit in den Muſikhandel 
brachte. Späterhin war er, zu einer den Kunſten unglinfligen Zeit, dennoch nur 
ein Begünftiger des Vortrefflichen, wovon fein bereits im Jahr 1800 an erfchies 
nenesh ‚Repertoire des clavecinistes”, in welchem er Werke ber berühmteften Pia⸗ 
nofortecomponiften, als Duſſek, Sramer, Beethoven, Afioli, Haak, Reicha, Wenfe, 
Woͤlfl, Tomaſchek u. A., zufammenftellte. Zugleich, war dieſe Unternehmung bie 
erfte, welche mit dem werthvollſten Inhalt eine fo ausgezeichnet typographifche 
Schönheit verband, baf fie Damals in diefer Beziehung allgemeines Auffehen erregte 
und noch jest, wo man doch theild wegen mancher technifcher Vervollkommnungen, 
theils durch die Mode gezwungen, ungleich mehr in diefer Hinfiche thut, mit unter 
die eleganteften Ausgaben gezählt werden kann. Eine ähnliche Unternehmung 
mache N. gegenwärtig, indem er ein Repertoir beutfcher Contrapunktiſten herauss 
gibt, welches eine intereffante Sammlung von Muſikſtuͤcken verfpricht, da die bes 
ſten lebenden Componiften dazu aufgefodert find. Endlich wird N. auch noch als 
Mitftifter der fchweizerifchen Muſikfeſte genannt, welche feit länger als 20 Jah: 
ten bazu beitragen, den mufitalifchen Sinn und die Ausbildung für die eblere Kunſt 
daſelbſt zu befördern. on (20) 

Nagler (Karl Ferdinand Friedrich von), preußifcher Generalpoftmeifter 
und Gefandter bei der Bundesverfammlung, geboren um 1767 zu Anſpach, 
flammt aus einer Familie, die in mehren Verzweigungen zu bem böhern Beamten: 
ftande der fränkifch-brandenburgifchen Fuͤrſtenthuͤmer gehörte. Sorgfaͤltig vorge⸗ 
bildet, trat er in den Staatsdienſt des Markgrafen von Anſpach und Baireuth, 

‚und unter die jungen Eingeborenen, die Hardenberg's, des dirigirenden Minifters, 
Aufmerkſamkeit auf fich zogen, gehörte auch N., der 1801 als Affeffor beim erften 
Senate der Kriegs: und Domainenkammer zu Anſpach fand, aber außerdem unmits 

telbar von Hardenberg befchäftigt, defien Dertrauen gewann und nad Berlin ge: 
zogen wurde, als der Miniſter In das dortige Cabinetsminiſterium trat, mit Beibe⸗ 
haltung des fränkifchen Departements, in welchem letztern fih N. als Erpedient 
fo vortheilhaft auszeichnete, daß man auf feine Wirkſamkeit großes Gewicht legte. 
N. trat 1904, als Hardenberg bie Leitung der auswärtigen Angelegenheiten echieft, 
in diefe neue Minifterialfphäre mit hinüber. Er gelangte zu der entfehiebenen 
Gunſt des Königs, ald der Hof nach Preußen flüchtete, dem ſich N. anfchloß. 
Mit dem tilfiter Frieden trat der Zeitpunkt ein, wo Napoleon’s Ausſpruch ben 
Minifter Hardenberg aus. dem Gabinete entferne, was aber auf N. nicht nach⸗ 

* 

- 
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thag wirkte, inhem er fi, ohne beſendere Anhänglichleit an ben Schaͤ⸗ 
vier feines Gluͤckes kund zu geben, in feiner Stellung zu halten wußte; ja 
mod) au Bedeutſamkeit gewann, als auch Stein, weicher Leine Vorliebe für 
N, hatte, aus dem Minifterium ſchied, und der Freiherr von Altenflein, N.'s 
Schwager, mit dem Grafen von Dohna die Leitung ber von allen Seiten bedräng: 
ten übernahm. N. wurde nun dem Königepaare perfönlich 
näher beklannt, als er in defien Gefolge 1800 die Reife nach Petersburg mitmachte, 
indem ex die Functionen eines BicegenercIpoftmeifters verſah. Noch ehe der König 
nah feiner Rückkehr von Petersburg fein Hoflager von Königsberg nach Berlin 
verlegte, warb N. zum geheimen Staatsrath ernannt. Als Hardenberg 1810 an 
bie Spige des preußiſchen Staatsverwaltung berufen wurde, fchien feine vorige 
Borliche für N. erlofchen zu fein. N. hatte in den naͤchſten 10 Jahren keine 
bedeutende öffentliche Wirkſamkeit, aber er benugte dieſe Muße zu Kunſtſtu⸗ 
dien, mit welchen er Vervollſtaͤndigung herrlicher Kunftfammlungen verband. ' 
Als ſich 1821 der Generalpoſtmeiſter von Segebart zuruͤckzog, wurde. Praͤſi⸗ 

dent des Generalpoſtamtes, indem, fich der Staatskanzler vorbehielt, defien fpecieller 
Chef zu fein; nach bem Tode Hardenberg's aber ward er im Apr. 1823 zum Ges 
neralpoftmeifter ernannt, nachdem er burdy feine Anorbnungen bewiefen hatte, wie 
er dem preußifchen Poftweien nad) wohlermogenem Plane eine bisher nicht 
selannte Ausbildung zu geben beflifien ſei. Diefes gefchah durch neue Belebung 
der ganzen Maſchine, durch Beichleunigung und Sicherftellung aller Pofterpebitio: 

. nen, durch Vereinfachung des Gefchäftsganges, durch Beruͤckſichtigung begrunde⸗ 
tee Wanſche des Publicums, durch Anftelung tüchtiger Beamten. für deren Ge: 
haltsverbeſſerung in eben dem Maße mehr geforgt ward, als ihre Geſchaͤfte und ihre 
Verantwortlichkeit zunabmen, durch Vermehrung ber Poflcurfe und deren genaues 

* Smeinandergreifen, durch zweckmaͤßige und bequemere Einrichtung der Poftwagen, 
durch Übereinkünfte mit den Nachbarftanten. Jede Verbeſſerung dieſer Zweige 
der Poſtverwaltung fand in herkoͤmmlichen Misbraͤuchen große Schwierigkeiten, 
wezu noch mehre kamen, auf welche der Generalpoſtmeiſter nicht unmittelbar ein: 
wirten kann, 3. B. auf die von den Provinziaibehörben häufig vernachläffigte Beſ⸗ 
frrung der Heerſtraßen und Poftwege. Diefer Hindernifie ungeachtet ift wenig- 
fens das Ziel erreicht, daß jegt kein Staat eine beſſere Poftverwaltung aufzumeifen - 
bat als ber preußiſche, welche betrieben wird von 2042 Poftbehörben, nämlich von 
236 Poflämtern, 960 Siltalpoftanftalten oder Pofterpebitionen und von 846 Sta- 
tionen ober Poftwärtereien; biefe leiten ben Poftbetrieb von 2 Dampfichiffen, 
72 Schnellpoſten, 129 Reitpoften, 334 Zahrpoften, 181 Cariolpoſten, 315 Bo» 
tenpoften und 758 Landfußbotenpoften, mit welchen 1831 ungefähr nerfandt wur⸗ 
den: 31 Di, Briefe (in Frankreich gegen 70 Mill.), 28 Miu. Thaler in Golde, 
85 Min, in Courant, 88 Min. Papiergeld, 262 Mill. curshabende Papiere und 
I Min, Stuͤck Padete, deren Gewicht etwa 160,770 Gentner betrug. Die 
Schnelligkeit der Beförderung diefer Poftfendungen auf den Haupteurfen gibt den 
Maßſtab fir die Zeiftungen in dieſer Beziehung; fo kommt ein Brief von Berlin 
nach Saarbruͤck 103 Meilen weit, binnen 4 Tagen 4 Stunden; nad) Köln, 83 Mei- 
im, binnen 3 Tagen 8 Stunden; nach Paris, 1574 Meilen, binnen 6 Tagen 12 
Stunden; nach Petersburg, 226 Meilen, binnen 7 Tagen 8 Stunden, wonach 
mindefieng binnen 24 Stunden 24 Meilen zurüdgelegt und dabei Erpeditiong: 
und Umfpannzeit noch erübrigt werben muͤſſen. Die-im Apr. 1819 zwifchen 

und Magdeburg begonnenen Schnellpoften, welche nun nad allen 
en den preußifchen Staat durchfahren und mehre Briefpoſten in fich 

‚ find ein allgemein anerkannt preiswürdiges Inſtitut, deſſen forts 
waͤhrende Ausbildung einen Gegenſtand unberuͤckſichtigt läßt, um die Reifens 
den [met an das Ziel zu ſchaſſen. Dahin gehört fortwährende Verbeſſerung der 
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Wagen ımd der Beſpannung, Verkleinerung zu großer Stationen, Einrichtung 
anftändiger Paffagierfiuben am Orte ber Umfpannung, gute und billige Bewir⸗ 
thung: Vortheile, die nicht ohne Geldaufopferungen zu erlangen find; und boch 
hat die preußiſche Poſtverwaltung nicht allein fich zu erhalten, fondern auch als ertrags 
gebendes Regal dem Staatsſchatze bedeutende Summen zuzuführen. In der Übers 
ficht des preußtfchen Staatshaushalts für 1820 — 22 war der Ertrag der Poſten mit 
800,000 Thle. Einnahme verzeichnet; diefer iſt unter. bedeutend gefliegen, mehr 
durch eigentliche Verbeſſerungen als durch erhöhte Pofttare, welche nach gleichmaͤ⸗ 
ßigem Megulative vom Dec. 1824 geord.ret ift. Hierbei wurde die geographifche, 
wirkliche Entfernung der Brieffendung, nicht die durch Poftwege entftandenen zur . 
einzigen Norm angenommen, ſodaß bie zu zwei Meilen 1 Sübergrofchen, 2 — 4 
Meilen 14 Sar., 47 Meilen 2 Sgr., von 20— 30 Meiten 5 Sgr. und jede 10 
Meilenweite 1 &gr. mehr Porto gezahlt wird, in einem DVerhättniffe, nach wel⸗ 
chem von ‚einem Brief, je weiter er geht, um fo weniger Poſtgeld gezahlt wird. 
Mur der Normalfag des gewöhnlichen Briefes von $ Both wird hierbei laͤſtig; doc) 
die Induſtrie weiß ſich durch fehr dimmes Papier zu helfen. Poflcontraventionen 
werden zwar fißcalifire, aber mehr mit Berüdfichtigung ber Bilttgkeit als mit pu⸗ 
eidifcher Strenge abgemacht. Die in der gefammten Poftverwaltung fichtbare 
Sorgfalt zur Vervollkommmung berüdfichtigte auch mehr als irgendwo den 
Stand der Poſtillons, welche der Dienſtherrenwillkuͤr der Pofthalter entzogen 
wurden und für mehrjährige gute Dienftführung Penflonsverficherungen er⸗ 
bielten. 

Der hier angebeutete weite Geſchaͤftskreis, in welchem R. fid großen Ruhm 
erwarb, hinderte ihn nicht, ſchon 1824 als preußiſcher Gefandter nach Frankfurt 

. zu geben, wo feitbem fein Wohnfig iſt, infofern Ferien ihm nicht verftatten, faft 
“ jährlich einige Wochen Berlin, den Sitz der Generafpoftverwaltung des preußi⸗ 

ſchen Staats, zu befuchen. Viele Anfprüche an feine Zeit und Thätigkeit entfrem⸗ 
beten ihn nicht der Liebe zue Kunſt. Er gehört zu den gebildetften Kennern und 
fleißigſten Sammlern Deutſchlands. Ausgezeichnet find feine Kunſtkammern an 
alten Glasmalereien aus der Blütenzelt dieſer Kunft, an plaftifchen Werken, bes 

ſonders gefchnittenen Effenbeinen, an koͤſtlichen Dandzeichnungen und feltes 
nen Kupferftichen, ohne dee eigentlichen Gemälde zu gedentn. Sie gehören 
zu ben ausgezeichnetſten Lichtpunkten des regen Kunſtlebens ber preußifchen 
Hauptſtadt. | | 10) 

Naffan. Die feit dem Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts vereinigte 
Megterung ber Fuͤrſten Friedrich Auguft von Naſſau⸗Uſtngen und Friedrich Wil⸗ 
beim von Raffau: Weilburg zeichnete fich durch unendlich wichtige Kortfchritte im 
der Giviftfation aus. In ſchnell fi) folgenden Gefegen hoben diefe Fürften die 
Leibeigenfchaft und den größten Theil der von derfelben herrührenden Abgaben, ſo⸗ 
wie die Frohnen und den Dienftzwang, mit Ausnahme der Jagddienſte, auf, uirter 
Zuficherung einer Entfchädigung aus Staatsmitteln an alle Standesherren, Srund⸗ 
herren, andere Gutsbeſitzer und geiftliche und weltliche Staatsdiener; fie ſtellten 
die Strafe der Börperlihen Zuchtigung ab, gaben ein auf dem Grundfag gleichheit 
licher Befteuerung beruhendes Steuergefetz, mit Aufhebung alter bis dahin beftans 
denen Steuerfreiheiten, und erlteßen endlich Gefege, die ihrem Volke unbeſchraͤnkte 
Freiheit des Gewiſſens, bee Gewerbe, des Buchhandels ımd der Preſſe zufichers 
ten, Sie waren auch die erſten unten den Fürften Deutſchlands, welche bald nach 
Beendigung des Kriegs am 2. Sept. 1814 ihrem Bolke eine Conſtitution *) ga⸗ 
ben, die nach ihren eignen Worten die Tendenz hatte, ‘Allem, was für die Eine 
führung einer liberalen, den Bedürfniſſen ber Zeit und des Staats entfptechenden 

* Phblite „Suropäifche Werfaffungen‘‘ (Leipzig 1898), Wu. 1, S. 1009 fg. 
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Reclung im Herzegthume gefcheben ober nach aſeterlch fel, eine fräftige Ge⸗ 
wöheleiftung zu gebe”. Leider war ſchon Die Unbeftimmtheic in der Faſſung des 
Gmmfitstiomsrdicts, forwie die Theilung ber Stände in eine Landesdeputirten⸗ und 

Derrinbanf, zu weicher letztern Adelige berufen find, deren größere Zahl in aus⸗ 
wieen Staaten Bürgerrecht und Mohnfig hat, zu einer ſolchen Garantie nicht 
geeignet. So bat die Regierung in ber umbeflimmten Baflung der Gonftitution 

anter Anderm Veranlaſſung gefunden, die Beſtimmung: daß „wichtige, das Ei⸗ 
genthum, die perſoͤnliche Freiheit und die Verfaffung betreffende neue Landesge⸗ 
fege ohne Einwilligung der Staͤnde nicht eingeführt werden follen”, in neuerer Zeit 

. dahin auszulegen, daß zum Erſten hiernach ein Unterfchieb zwifchen wichtigen und 
mwichtigen, das Eigenrhum betreffenden Gefegen gemacht werden müfle, daß die 
Regierung allein darüber zu entfcheiden habe, welche Gefege wichtig, welche un= 
wichtig, welche alfo den Ständen vorzulegen feien, baß ferner die Einwilligung der 
Staͤnde nur zu neuen Randeögefegen, unterſchieden von Provinzialgefegen, ers 
ſoderlich ſei, und endlich, daß ein Befeg, wenn es ohne die Stände nicht erlaffen 
werben ſolle, das Eigenthum, bie perſoͤnliche Freiheit und die Verfaſſung zugleich 
betteſſen muͤſſe, indem die Gegmfände in ber obigen Stelle nicht durch oder ges 
ſchieden, ſondern mit und verbunden feien. 

Dbgleich im 5. 10 der Verfaſſung dem Staatsminifter ausdrüdlich aufge 
tagen war, das Gonflitutionsebict Dergeftalt in Wollziehung zu fegen, daß die erfte 
Staͤndeverſammlung 1815 ſtattfinden koͤnne, wurde dieſe dennoch erft 1818 zum 
erhem Male zufanımenberufen. Grabe in diefer Zeit von 1815 — 18 tourde aber 

in der Derwaltungsorganifation ſowol ald in ber Geſetzgebung das Weſentlichſte 
Sthan. Das Herzogihum war von der Zeit der Auflöfung des deutfchen Reichs 

bit 18,6 aus 24 nerfchiedenen Bebietstheilen zuſammengeſetzt worden. Se ſchwie⸗ 
riger die Loͤſung der Aufgabe war, in dieſe verfchiedenartigen Beſtandtheile Eins 
heit zu hringen, um fo zweckmaͤßiger haͤtte es erfcheinen ſollen, die Vertreter der 
weſchiedenen Landescheile, welche geſetzmaͤßig bereits beſtanden, daruͤber zu hören; 
I. Dieb wer zur Guͤltigkeit der in der Gefeggedung vorzunehmenden Veraͤnberun⸗ 
xn rechtlich geboten. Ohne Zuſtimmung ber Stände wurden während jener Beit 
aichtedeſtoweniger verſchiedene Provinzialgefege, unter andern: bie naſſauuſin⸗ 
giſche Contracten⸗ und Oppothelenorhnung, und das folmefiiche Landrecht hin: 
ſichtlich der cholichen Guͤterverhaͤltnifſe fuͤr den ganzen Umfang des Herzogthums 
ehe und felbfl weſentliche Beſtimmungen ber Verfaſſung abgeändert. Seit 

Zufammenberufung des Stände gefchah in der Geſetzgebung, eine den gemeinen 
on Droceb in einzelnen —— aufhebende Proceßordnung abgerech⸗ 
net, wenig, —* noch viele Prodinzialgeſetze nebeneinander gelten und noch bie 
deinliche chteorbnung Kari V. herrſcht. Hinſichtlich der Verwaltung 
wurde das Herzegthum in-28 Beſitke getheilt, in weichen bie Abminiſtration und 
Juſti ia der erſten Jaſtanz einer und derfelben Perſor, einem Amtmann, uͤber⸗ 
Fe dem ein Secretaie und einer ober mehre Acceſſiſten als Gehuͤlfen und 
dertekollfͤhrer amtergeorbnet find. Als Centralverwaltungſtelle wurde die Lan⸗ 
detreglerung zu Wiesbaden angeordnet. Die im Edict beftimmte colfegialifche 

Deyanifatign de derſelben Aft nirht durch ein neues Edict, ſondern mittels einer neuen 
florbaung, bie nie verundigt warden iſt, in eine bureaukratiſche abgeaͤn⸗ 

dert. Deſſe mngeachtet basniefelbe sichterliche Functionen in vielen Vergehen aus⸗ 
dahben, vamentiich auch hei. Famult und aufzührifchen Umtrieben, alfo bei Ge⸗ 
——A I en die Rogkenung ſeibſt der augegeiffene Theil iſt. Mitglieder 
Fr wlan fi ru lburtheitung folder Vergehen unter ihren Vor⸗ 
—— Ingenaunien, — in beinem Saſetz angeordneten correctionnellen Senat, 
urn dein tniffe keine Appellation an eine höhere Behörde geſtattet ift. 
Griffel mncben 1816 ein Hofgericht zu Dillenburg als erfte Ins 

Conv. ‚tn. ber neueften Beit und Biteratur. MI. 14 

\ ’ \ 
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ſtanz fuͤt peloltegirte Perſonen und Sachen, und als zweite Juſtanz fuͤr nicht pri⸗ 
vilegitte, und ein Oberappellationsgericht zu Wiesbaden als letzte Juſtanz ange: 
otdnet. Später wurde zur Verbeſſerung der Juſtizpflege das an der aͤußerſten 
Weſtgrenze gelegene Hofgericht zu Dillenburg in zwei Gerichtshoͤfe getheilt, von 
weichen der eine ſeinen Sitz in Wiesbaden, der volkreichſten Stadt und Gegend 
des Herzogthums, erhielt, bis er in der neueften Zeit in eine andere äußerfte Brenz 
flabt, in das von aller Verbindung abgefchnittene Ufingen verlegt wurde. Die 

‚ Unterfuchung in correctionnellen Sachen ift den Ämtern, in Criminalſachen zwei 
Griminalgerichten,, die Aburtheilung der legtern den Hofgerichten, von welchen 
jedoch nur bei Zuchthaus: und Lebensftrafen an das Oberappellationsgericht ap⸗ 
pelliet werden Bann, übertragen. Als oberfte Behörde ift ein Staatsminifter au⸗ 
gefteltt, in deffen Händen bie gefammte Staatsverwaltung vereinigt und Dem zu 
gleicher Zeit die obere Verwaltung des Vermögens des herzoglichen Hauſes über: 
tragen iſt. Ein 1816 erlaffenes Gemeindevermaltungsedict unterwirft Die Be: 
meinden gänzlich der Bevormmindung der Regierung. Der Schultheiß wird von 
ihr ernannt, und kann zu jeder Zeit wieder entlaffen werben, und die Verwaltung 
des Gemeindevermögens iſt völlig von der NRegierung abhängig, Durch die groͤ⸗ 
Bere Ordnung im Semeindehaushalt hat ſich zwar der Wermögensfland der Ge⸗ 
meinden gehoben, häufig jebocy mit der Verarmung der.einzelnen Gemeindeglieder. 

In jene Zeit fällt auch diejenige Maßregel, die den Keim der Zwietracht zwi⸗ 
fhen Regierung und Volk vom Anfang an in ſich trug, die Trennung ber Do: 
mainen: von ber Steuerkaffe. Bis 1815 befland nämlich im Herzogthum Naffau 
nur eine Gentralfinangbehörde und nur eine Kaſſe. In diefe loflen alle Einnah⸗ 
men aus Domainen, MRegalien und Steuern, und ſaͤmmtliche Staatsausgaben, 
die Adminiftrationskoften und die Suftentation des Regenten wurden aus ihr be 
fritten. Erſt 1815 wurden für die Centralfinanzverwaltung zwei befondere Bes 
hoͤrden eingefegt, die Generalſteuer⸗ und die Generaldemainendirection, ohne daß 
jebod) deren Wirkungsbreis fcharf gefchieben worden wäre. Dies geſchah erft durch 
die, nad) dem am 9. Jan. 1816 erfolgten Tode des Fürften Friedrich Wilhelm, 

" von dem Herzog Friedrich Auguft und dem jegigen Derzog am 20. und 26. Jan. 
1816 erlafjenen Edicte. Der Generalfteuerdirection wurden burch das legtere bie 
directen und indirecten Steuern (den Waſſerzoll zu Höchft ausgenommen), ein Theil 
der Regalien und Monopolien, die Policeieinkuͤnfte und Policeiſtrafen, zur Ver⸗ 
waltung übertragen; der Generaldomainenbirection aber durch das erftere bie Ber 
bengefälle, Domainehgüter, Mühlen und Gebäude, Hütten und Hammerwerke, 
Bergwerle, Mineralquelien, Bäber, Forſte, Sagben und Fiſchereien, Schäfereien, 
Meidgerechtigkeiten, Bannrechte, Zehnten, Grundzinſen, Activcapitallen, ber 

Waſſerzoll zu Hoͤchſt, der eberbacher Weinkeller und die Entſchaͤdigung für aufge: 
hobene Leibeigenfchaftsabgaben. Aus diefer Trennung ber Finanzbehoͤrden folgte 
jedoch offenbar noch nicht, daß die der Generafdomalnenbicection zugewiefenen 
Einnahmen in Zukunft ale Einkünfte des herzoglichen Hauſes angeſehen wer⸗ 
den follten, da ja auch zur Verwaltung von wirklichen Staatseinnahmen zwei is 
nanzbehörben errichtet worden fein Eonnten. Erſt nachbem ber jest tegierende Her⸗ 
zog durch den am 24. März 1816 erfolgten Tod bes legten Fuͤrſten der uſingiſchen 
Linie zur Regierung über fämmtliche naffauifche Rande des walramiſchen Stammes 
gelangt war, trat die Abſicht ber Regierung hervor, ſaͤmmtliche Domainen für alleis 
niges Patrimonialvermögen des berzoglichen Hauſes zu erklaͤren und als ſolches nach 
dem Gutduͤnken des Chefs dieſes Hauſes zu verwenden. (Vgl. Domainenfra⸗ 

„ge.) In einem Vortrag des Staatsminiſters von Marſchall in der Stantsrathfigung 
vom 13. Gebr. 1817 gefchieht zuerfl dee Domainen als gleichbedeutend mit Patri⸗ 
monialvermögen des herzoglichen Haufes Erwähnung. Hier erft wird erklärt, Daß 
der Ertrag der Patrimonial:, Grund: und Eigenthumsrenten des Herzogs zur 
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Dedung feiner Bebürfniffe und bee Beduͤrfniſſe der herzoglichen Familie und bee 
Hofes hinreicht, ſowie daß von nun an ſaͤmmtliche Staatsausgaben, welche jähr- 

lich gegen ’1,700,000 Gulden betragen, aus dem Ertrag ber der Generalſteuerdi⸗ 
rection angeroiefenen Einnahmen allein beftritten werden follten. Unter den Aus⸗ 
gaben der Steuerdirection findet fid) nun auch ein Poften von 140,000 Gulden, 
weicher an die Domainenkaffe für Entſchaͤdigung wegen aufgchobener Leibeigen⸗ 
ſchaftsabgaben geleiftet werden folfte, obgleich, voie wir oben bemerkt haben, eine 
ſolche Entſchaͤdigung nur den Standesherren, Grundhereen und Staatödienern vor⸗ 
behalten, den Gemeindekaſſen und milden Stiftungen aber ausdrüdtic, verfagt, 
von den Chefs des herzoglichen Daufes in den erften Jahren auch nicht.verlangr, 
vielmehr Denkmuͤnzen und andere Dankopfer wegen Aufhebung der Leibeigenſchaft 
und der daraus herfließenden Abgaben huldvoll aufgenommen worden waren. Die 
Wichtigkeit der Domatnenfrage läßt fidy nicht verfennen. Nach der Meinung der 
Regierung ift der Staat nicht allein von allem Vermögen entbiößt, lediglich auf 
die Kräfte ber Staatsangehörigen beſchraͤnkt, fondern es beſteht auch durch den für 
ein Land von 300,000 Seelen übermäßigen Grundbefig des herzoglichen Haufes 
immermwährend ein getheiltes Intereſſe zroifchen Dem Megenten oder dem Chef des 
herzoglichen Haufes auf der einen, und dem Staat, den Körperfchaften und den 
einzelnen Staatsbürgern auf der andern Seite. Dadurch gefchleht es denn, daß 
die ganze Verwaltung, vermöge ber menſchlichen Schwäche der Beamten, welche ſich 
"oft weiderfprechenden Verpflichtungen unterworfen find, nach der Dienftpragmatit 
mit der Hälfte des Gehalts ohne Angabe irgend eines Grundes vom Herzog entlafien 
werben koͤnnen, und an deren Spige der Staats: und Hausminifter in einer Perfon ' 
ſteht, mehr oder weniger nach dem Sonderintereffe des Chefs des herzoglichen Hau⸗ 
fe8 gelenkt und auf diefe Weife, wie man ſich etwas ſchroff ausdruͤckte, Land und 
Leute eine große Domaine werben. Dagegen erfcheint die Domainenfrage auch 
für die das herzogliche Haus in diefem Kall vertretende Regierung von der Außerften 
Wichtigkeit, aus Rüdfichten, die hauptfächlich in folgender Äußerung der Regie: 
rung&commiffaire beim Landtage von 1819 enthatten fein mögen. „Es braucht,” - 
fagen fie, „hier blos angedeutet zu werden, in welchen engen Zufammenhange die 
Conſervation des Kamilienguts der deutſchen Regentenhäufer mit der Erhaltung 
ihrer Regierungdrechte fleht. Die Maſſe des fuͤrſtlichen Samilienvermögens in 
Deutſchland ift fehr bedeutend. Könnten diefe Güter je für Nationalgüter erlärt 
und dem Verwilligungsrechte der Landflände unterworfen werben, fo müßte noth: 

- wendig bie dee angeregt werben, in welchem Misverhältniß die Ausgaben der 
Eivilliſten in Deutſchland zu dem Bedarf anderer großen Nationen unter diefer 
Rubrik ſtehen. Diele einmal ind Leben getretene Idee würde bei irgend einer in: 
nern oder äußern günftigen Veranlaſſung auf den Untergang der Regierungen in 
Deutfchland hinwirken, weil außer der Erfparung des Koſtenaufwandes bei Ein: 
heit der Bermaltung in Deutfchland alle ihren rechtmäßigen Befigern einmal ent: 
zegenen und für Mationalgut erklaͤrten Güter der Preis der Regierungsverän: 
derungen fein würde.” 

Diefe Lage der Dinge Heß die Heftigkeit vorausfehen, mit welcher bir Streit 
von beiden Seiten geführt werden würde. ine Folge des Wahlgefeges, welches 
die MWählbarkeit von der Scholle abhängig macht, und bis jegt nur drei bis vier 
wiſſenſchaftlich gebildete Männer in die Kammer beruft, mag es gewefen fein, daß 
die Landesdeputirtenbant im Anfang fehe ſchwach auftrat. Es wurden über die 
fireitige Frage einige Schriften gewechfelt und Verwahrungen eingelegt, 1821 
aber auch diefer befcheibenen Streitführung dadurch ein Ende gemacht, daß die 
Regierungscommiffaire erflärten: der Herzog habe die Eigenthumsrechte feines 
Haufes auf die Domainen nie als ber Anerkennung der Stände bedürftig betrach⸗ 
tet. Die Vorlagen, die deshalb gefchehen, hätten nur den Ne gehabt, irrige 

* 
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Anſichten zu berichtigen, der Herzog erwarte, daß dieſer Zweck erreicht werde. 
Sollte er aber auch nicht erreicht werden, fo werde bet Hetzog nie Vetaͤlllafſung 
finden, von ben beftehenden Einrichtungen abzuweichen, vielmehr die Stände ledig: 
lid) auf die abgegebenen Erklärungen verweilen. Kein befferes Reſultat hatte - 
der Streit auf der Herrenbank. Es gebührt ihr zwar bie Ehre, ihn zuerfl und mit 
größerer Energie ergriffen, namentlich auch die Entſchaͤdigungsrente von 140,000 
Bulden, die fhon wegen eintretender Confufion megfällt, * die Domainen 
als Staatsgut betrachtet werden, nicht verwilligt zu haben. Es aͤnderte ſich aber 
1822 die Überzeugung der Mehrzahl der damals anweſenden Mitglieder fo ſehr, 
baß fie die Erklaͤrung abgab: die Stände feien nur berechtigt, ſich darüber Be: 

- suhlgung zu verfchaffen, daß durch die vom ehemaligen Kammervermoͤgen ausge⸗ 
ſchiedenen Einkünfte die darauf und nicht auf den zur Zeit der Reichsverfaffung 
beflandenen directen Steuern gehafteten, der Landesſteuerkaſſe angewieſenen guten 
gedeckt erichienen, Beide Kammern festen ihr Daſein von da an unbeachtet fort. 
In ihren Dankadreſſen bei Eröffnung der Sigungen fanden ſich regelmäßig Lobes⸗ 
erhebungen, die ben Ruf der naſſauiſchen Regierung, bei det feit ben karlsbader 
Beſchluͤſſen firenge gehandhabten Beſchraͤnkang der Preffe, kuͤnſtlich forterhielten. 
Die Überfihten des Staatsbedarfd wurden mechanifch einmal wie das andere 
burchgearbeitet, die Steuern bewilligt, und man fing an, dad ganze landftändifche 
Weſen für eine nichts bedeutende Komödie zu halter, als der Umſchwung ber 
Dinge 1830 auch diefem Inftitut wieder Leben und Geift einhauchte. 

Die Deputittentammer griff bie Domainenſache mit Energie auf. Sie lie: 
erte fehr gründtiche Erörterungen darlıber, die von der Regierung nun nicht mit 
esiehung auf dad obige Manifeft abgefertigt, fordern mit gleicher Ausführlichs 

keit zu widerlegen verfucht wurden. Es würde uͤber den Zweck diefes überblicks der 
neueften Gefchichte Naſſaus Hinausreichen, eine vollftändige Darftellung der Dos 
mainenfache zu liefern. Wir können in diefer Beziehung auf die Schrift: „Der 
Dornainenftteit im Herzogthum Naffau, aus feinen Urquellen ertäutert, und nach 
Rechtsgrundſaͤtzen gewürdigt” (Frankfurt am Main 1831), verweilen, und wol⸗ 
ten iur kurz berühren, was das pofitive Recht des Herzogthums darüber enthäft. 
Die $$. 1 und 5 des den Landſtaͤnden zur Auftechthaltung übertragenen Steuer⸗ 
edicts vom 10. und 14. Fehr. 1809 lauten: „Die Staatsbeduͤrfniſſe, inſoweit fie 
nicht durch Einkünfte aus den Staatsgätern und Regalien gedeckt find, follen durch 
Befteuerung des reinen Einkommens unferer Unterthanen aufgebrächt werden‘, 
und: „Die directen Steuern find beftimmt, denjenigen Staatsausgabenbeträg zu 

decken, ber durch die Übrigen Staätseinkunfte, namentlich von Domainen, Re⸗ 
galien und indirecten Auflagen, nicht gedeckt iſt. Diefer Betrag fol für jedes Jaht 

durch eine, möglichft genaue Vergleichung der Einnahmen und Ausgaben gegen 
einander von unſerm Stäatsminiftrium berechnet und der barliber a entwerfende 
Etat uns vorgelegt werben, Wir werden denſelben prüfen, das Staatsbebütf⸗ 
niß erwaͤgen, und nach beifen Stärke die Zahl der auszuſchlagenden Simpeln . 
feftfegen.” Die Regierungscommiffaire, die den Haren Anhalt dieſer Bes 
fege nicht ableugnen konnten; behaupteten, biefelben hätten ihre Gultigken ver⸗ 
loren. Denn nad) dem zweiten Theil des $. 5 haͤtten die Regenten das Recht ges 
habt, von den in ein Budget zuſammengeworfenen Einnahmen aus Domainen⸗ 

‚und Steuergefaͤllen vorab ihre Beduͤrfniſſe zu beftreiten, und um die Staatsaus⸗ 
aben zu decken, fo viele Steuern erheben zu Lauffen, aͤls fie fuͤr noͤthig erachtet. 
iefen Zuſtand werde man nicht zuruͤckwuͤnſchen. Mode man abet den Nach: 

theil (die wilfürliche Beſtenerung nicht, dann koͤnne man auch den unzertrennlich 
damit verbundenen Vottheil nicht in Anfpruch nehnten., Wenn der erfte Theil des 
$. noch neben dem ſtaͤndiſchen Steuerbewilligungsrechte gelten folle, ſo werde die 
Regierung dem Willen der Stände gänzlich untergeordnet fein. Jeder einzelne ı 

’ 
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Landſtand koͤnne z. B. dann fagen: „Ich gebe meine Stimme erft dann, wenn 
ih mir jedes Fahr bie Überzeugung verſchafft habe , daß kie Civilliſte nicht zu 

hoch iſt“, Die Stärke diefer Grunde wurde billig in Zweiſel gezogen. Die 
Kolgen, welche bie Regierung dem Inſtitut der Bivillifte andichtete, find durch bie 
Erfahrung fo vieler ahdern Staaten widerlegt, und auß ber Aufhebung des zwei⸗ 
ten Theis des $. 5 auch bie Aufhebung des erſten Theil deffelben, forsie des 6. 1 
zu fölgern, iſt ſowol unjuriſtiſch als unlogiſch. Der erfte Theil des 5. 5 beſtimmt 
die Mittel, mit welchen der Staats ausgabenbetrag gedeckt werden, ber zweite Theil 
die Art und Weiſe, wie der Ausgabenbetrag feigeftent werden fol. Warum follen 

die nun durch Abänderung diefer Feſtſtellungsweiſe bisherigen Mittel, die Ausga⸗ 
ben bes Staats zu deden, aufhören ſolche Mittel zu fein? Es fcheine Mar, nad _ 
dem zweiten hell bes $. 5 hatten ſich die Negenten das Recht zugetheilt, die 
Steuern auszufchreiben; in der Efitution aber Übertrugen fie dieſes Recht auf 
die Stände mit den ML ‚„Alle | 
und indirecten Abgaben follen von der Mehrheit unferer Landftände im Voraus ber 
willigt werben.” Nirgeiid aber beſtinimten fie, und fle konnten es rechtlicher Weife 
nicht beftimmen, daf die 1809 als Staatögüter, als vorzuͤgliche Mittel zur Deckung 
des Stantöbedarfs in einem foͤrmlichen Geſetz anerkannten Homalnen und Rega- 
lien in Zukunft nicht mehr Staatsguͤter ſein, nicht mehr zur ra des Staats⸗ 

von ben Sinnabmey | m 
teiiern bewilligen — wie dies die Regierung dadurch ſelbſt ar: 

Summe feftgefegt werben muß, damit. ) cn e wiſſen, wie viel von ben Ein: 
nahmen ans den Domalnen für die Kandesukiwältung Idrig bleibt. Ehe die Kam! 

Vereinigung. Die Deputictenkainmer aber verwelgelte ihker Überzeinhihg mit 
mehr Gonfequenz felgend, mie 17 Sehtimengegen Kb N! en 8: 

| it, fi von 1815 — 31 um beinahe 
2 Dilionen vermehrt yaben, berſuchte die, Reglerung bie Öffentliche Meinımg 

jedoch vergebens, benn jene Flugſchrift hatte zum großen für ſich zu gewinnen, 
—8 chickſal, öffenttich verbrannt zu werden. Erſt nachdem Warſchau ger 

en 

senbant entfcheldet daher über den Einfluß der einen pder der andern auf die Be⸗ 
ſteuerung und damit auf die ganze Landesverwaltung. Folgt man dem Princip 

orten: „Alle von den Unterthanen in erhebenden birecteh 
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ber Gerechtigkeit, fo wird man keinen Augenblid Bebenken sagen, anzunehmen, 
daß Diejenigen das Übergewicht bei der Steuerbewilligung haben müflen, die Die 
größere Zahl der Steuerpflichligen repräfenticen. Die Deputicten vertreten _ 
84,000 Staatsbürgerfamilien, die Herrenbant einige 30; den Erſtern gebührt 
alfo das Übergewicht, und daß dem fo ift, Haben Regierung und HerrenbanE fruͤ⸗ 
herhin felbft anerkannt. In den Protofollen der Herrenbank von 1818 erklären 

- die Mitglieder derfelben unter Anderm: „Die Ausnahme (von den in der Regel ein: 

> 

tretenden beſondern Erörterungen in beiden Ständeabtheilungen) def den zu erhe- 
benden Steuern wurde bisher von Antragenden und mit ihnen wahrſcheinlich von 
ſaͤmmtlichen Herren Deputirten (des Adels) nad) ihrem einfachften Sinn dahin 
verſtanden, daß bie Frage, ob und wie viel von directen und indirecten Steuern 
erhoben werben folle, nicht von den ein Ganzes bildenden zwei Baͤnken, fondern 
von der zufammenzuzählenden Stimmenmehrheit in beiden Abtheilungen entfchie: 
ben werben fol. So wiberfährt den Verhaͤltniſſen ber Landesdeputirtenbank volle 
Gerechtigkeit. Sie follen in dem wichtigften Punkte, in ber Bewiligung der 
Steuern, in der Bertheilung berfelben durch das Gleichgewicht det Herrenbank 
nicht aufgewogen, und fo in ihrem heiligften und empfindlichften Rechte, in dep 
Belaſtung ihres Eigenthums oder ihrer Thätigkeit von Denjenigen nicht beſchraͤnkt 
werden, welche nach ihrem, in der Gefammtmaffe gesingern Güter: und Gewerb: 
verhältniffe nur den geringern Theil Dazu beitragen.” Die Regierung erklärte : 
„Die Gründe der obigen Ausnahme in Anfehung des fogengnnten Finanzgefege® 
find nicht weit zu fuchen. Denn es iſt ſachgemaͤß, dag wenigflens in Bewilligung 
der Steuern die größere Anzahl der Gtieder der Deputictenbant, welche eine groͤ⸗ 
Bere Maffe von Staatsbürger und fleuerbatem Capitalvermögen reptäfentiren, 
gegen bie geringe Anzahl der Glieder der Herrenbank, welche eine verhaͤltnißmaͤßig 
weit geringere Anzahl von Staatsblirgern und ein minderes Capital barftellen, ſich 

nicht auch wie Eins zu Eins verhalten, ſondern auch die meiſten Stimmen haben” 
Daß die Verfaffung auch Gerechfigkeit üben wollte, iſt theils ſchon in den obigen 
Erklärungen, theils aber hauptſaͤchlich in einer Äußerung der Regierungscommif: 
faire in jenem Protokolle anerkannt.’ Sie lautet: „Wenn ber uͤberwiegende con: 
ftitutionnelle Einfluß der Kandesbeputirtenverfammlung auf bie Verwaltung durch 
ihe Mitwirkungsrecht zur Bildung des jährlichen Finanzgefeges ganz, offen am 
Tage liegt, fo findet fich bagegen kein conflitutipnnellee Stand für diefelbe zu über: 
gewichtigen Angriffen auf die Verfaffung.” J nt 

Das Conſtitutionsedict enthält über die Bübung ber Herrenbank folgende 
Beftimmungen. Sm $. 4 heißt es: „Geborene Landflände und Mitglieder der 
Herrenbank find alle Prinzen unfers Haufes.” Sodann wird die Landſtandſchaft 
als ein erbläches, mit dem Befig der im Herzogthum beftehenden Standesherrfchaf: 
ten verbundenes Vorrecht zehn flandesherrlichen, in der Verfaſſung aufgezaͤhlten 
Familien übertragen, und am Ende heißt es: Außer diefen Vorgenannten wer: 
den wir noch andere Mitglieder ber Hercenbant auf Lebenszeit oder mit dem Recht 
der Vererbung ernennen, mit ber Einfchränkung jedody, daß biefelben zum deut⸗ 
fhen Fürften:, Grafen: oder Freiherenftand gehören, und wenigftene 200 Slhn. 
zu jedem Grundfleuerfimplum (deren jährlidy geroöhnlich vier erhoben werben) bei⸗ 
tragen.” Wenn es bei diefen Beftimmungen geblieben wäre, fo war zwar dem 
Negenten das Recht nicht zu beflteiten, aus den bazu geeigneten Perfonen neue 
Mitglieder zur Herrenbank zu ernennen; das Übergewicht der Deputictenbant 
hätte Dabei aber bleiben müflen, wenn es auch in ber Abficht der Regierung geles 
gen hätte, das in ber Conſtitution aufgeftellte Princip zu vorlaffen, weil theils vier 

zur Landftandfchaft berechtigte Standesherrſchaften auswärtigen Staaten zuges 
theilt worden waren, theils zwei andere darauf verzichtet hatten, und fich endlich 

nur noch drei bis vier zum Fuͤrſten⸗, Grafen⸗ oder Freiherrnſtand gehörige Petſo⸗ 
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nien im Herzogthum befinden, bie 200 Sion. Gruydfteuer im Simplum bezahlen. 
Am 3. und 4. Rov. 1815- erließen jedoch die Vorfahren bes jegigen Herzogs fol: 
gendes Edict: „Wir haben die durch eingetretene Territorialveränderungen und 

durch die’ öffentlich bekannt gemachte Entfagung einiger Mitglieder herbeigeführte 
Nothwendigkeit, über die Bildung der Herrenbank unferer Landflände neue Be: 

flimmungen zu exlaffen, erwogen. Wir beftätigen zunösberft alle im Conſtitutions⸗ 
ebict enthaltenen allgemeinen Vorſchriften in Beziehung auf die Anordnung ber 
Herrenbank, und auf die Formen, wonach die Mitglieder ihre Iandfländifchen 
Rechte ausüben werben. Erbliche Mitglieder bleiben fodann: 1) von ben im Con: 
flitutionsedict aufgeführten Ständen außer den Prinzen unſers Hauſes, bie Erz⸗ 
berzogin Hermine von ſtreich ald Gräfin zu Holzappel, der Fuͤrſt von der Leyen, 
die Herten Strafen von Walbbott:Baffenheim und Walderndorf, und der Freiherr 
von Stein. Hiernächft bewilligen wir die mit dem Befig der Grafſchaft Wefterburg 
verbundene erbliche Landſtandſchaft der gräflihen Familie von Leiningen:Wefter: 
burg. Endlich erteilen wir den gefammten adeligen Gutseigenthuͤmern in un 4 
ferm Herzogthum ſechs Viritftimmen, welche fie durch ebenfp viele aus ihrer Mitte 
exwaͤhlte Deputirte des Adels vertreten laſſen.“ Nach diefem Gefeg blieb das 
Übergewicht der Deputietenverfammlung, welche 18 Abgeordnete der Landeigen- 
thuͤmer und Gewerbebefiger zählt, während bie übrigen vier Deputirten Vertreter 

-  ded geiftlichen und Lehrerſtandes find. Die Herrenbank zählte danach, außer den 
Prinzen ded Haufes, nur 12 Mitglieder, was die Beranlaffung geweſen fein mag, 
daß die Landesdeputirten bie nach den obigen Andeutungen wegen nicht erwirkter 
Zuſtimmung ber Landflände mit allem Recht zu beftreitende Gültigkeit des Edicts 

- nicht angeiffen. Sie behaupteten aber, da der Geſetzgeber ausdruͤcklich erklaͤrt 
babe, neue Beflimmungen über die Bildung dee Herrenbank in jenem Edict tref: 
fen zu wollen, da er deingemäß den in der Verfaflung aufgeftellten Charakter der 
Herrenbank dahin abgeändert habe, daß diefelbe nun großen Theils eine durch 
Wahl geordnete Vertretung bed niebern Adels fei, ‚ba ferner der in der Verfafſung 
gemachte Vorbehalt, noch neue Mitglieder zu ernennen, in jenem Edict vollzogen, 
und in demſelben, obgleich es ſich ſelbſt als ein ganz neues Gefeg ankündige, ein 
weiterer Vorbehalt. nicht mehr enthalten fei, vielmehr nur bie allgemeinen Vor⸗ 
ſchriften über Anordnung ber Herrenbank (in dem Edict: felbft von Bildung unter: 
ſchieden) und über bie Formen der Ausübung der Iandfländifchen Rechte beitätigt. 
feien, fo habe der Regent nun nicht mehr die Befugniß, noch neue Mitglieder zur 

zu ernennen. Die Berechtigung der Prinzen von Holland griffen fie 
mit der Behauptung an, daß unter dem Ausdrud „Prinzen unfers Haufes” un: 
möglich andere verſtanden fein koͤnnten, als die Prinzen des im Herzogthum Nafs 
fou zur Zeit der Ertheilung der Conſtitution gemeinſchaftlich regierenden naffau- 
weilburgsufingifchen Haufes, nicht die weitläufig mit ihm verwandten, zu einem 
andern feit Jahrhunderten getrennten Stamme des Geſchlechts Naſſau gehörigen, 
zur Regierung über ein anderes Volk berufenen Prinzen von Holland. Dafür, 

"daß dies von ber Regierung felbft von der Zeit ber Confkitutionsertheilung an fo 
verftanben worben fei, führten fie das naffanifche „Staats: und Adreßhandbuch“ 
an, welches, obgleich unter der Aufficht des herzoglichen Staatsminifters und mit 
der größten Genauigkeit verfaßt, die Prinzen der Niederlande niemals unter den 

geborenen Mitgliedern der Herrenbank aufzähle, ſowie ferner darauf, daß diefelten 
feit 12 Fahren zu den Sigungen ber Herrenbant nie eingeladen worden feien. Die 
Regierungscommiſſaire beriefen ſich Dagegen auf ben Vorbehalt in ber Berfaffung, 
neue Mitglieder zur Herrenbank zu ernennen, welcher in dem fpätern Edict nicht 
aufgehoben fei, und behaupteten, der Ausdruck, Unſer Haus” umfafle da6 ganze 
naſſauiſche Haus, fowol die ottonifche als walramiſche Linie, zumal da biefelben 
buch einen, gegenfeitigen Naturalbefig an dem Patrimonialvermögen zufichernden 

I 

‘ 
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Erbverein verbunden fein. Daß die Regierung die Prinzen ber Rieberlande bis: 
ber zu den Sitzungen nicht eingeladen, ımb daß bfefeiben ia dem „Staats: und 
Adreßhandbuch“ als Mitglieder der Herrenbank nicht aufgezaͤhlt ſeien, inne Ihren 
Rechte nicht haben. Den weiten Einwurf, daß den Prinzen des Haufes wenig⸗ 
ftend nicht die Befugniß zuſtehe, "Abgeordnete zu ſchicken, fuchten bie Conmtriffaire 
damit zu widerlegen, baß den erblichen Mitgliedern bad Recht gegeben fel, Ab⸗ 
georbnete zu fenden, ber Analogie nad) dieſes Recht alfo auch den geborenen Mit⸗ 
gliedern zuſtehen muͤſſe, obgleich es ihnen die Eonftitution nicht ausbriücdkiidy er 
theile. Den Umftand, baf gegen bie Prinzen des Haufes nicht dieſelben Rückſich⸗ 

" ten zu beobachten gewefen feien, wie gegen bie kurz vorher mebiatifirten Standes⸗ 
herren, wollte man nicht gelten laffen. ' 

Bei fo widerftreitenden Meinungen war eine Bereinigung nicht zu erwarten. 
Wohl wiffend, daß die Vermehrung der Herrenbank, welche nun ben 18 Abgeord⸗ 
neten der 84,000 Bürgerfamilien 19 Abgeordnete der 30 — 40 abeligen Fami⸗ 
lien gegemüberftelite, für die politifche Bebeutung des ganzen Bürgerftandes eine 

Eebensfrtage fei, ergriffen die Deputirten alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel, 
ihre Rechte zu wahren, Sie legten feierliche Verwahrung ein, klagten ben Staats: 
minifter, der das Edict contrafignicrt hatte, an, und erflärten endlich in einer an 
ben Herzog gerichteten Adrefie, neben ber verfaſſungewidrig vermehrten Herren⸗ 
bank feine landſtaͤndiſchen Functionen mehr ausüben zu können. Mit Beziehung 
auf ihre oben entwidelten Anfichten über die Beftimniung und Eigenſchaft ber 
Domainen, vermweigerten zugleich ſaͤmmtliche Deputirte aus der Claffe der Sands 
eigenthuͤmer und der Gewerbtreibenben die gefoberten Steuern. Die Anklage Hatte 
keine materiellen Folgen, da die Herrenbank, welche bie Vermehrung ihres Eins 
finffes fehr gem fah, derfelben hätte beitreten muͤſſen. Die Steuern erklärte bie 
Regierung für verfaflungsmäßig bewilligt, weil in der Herrenbank 17 und in der 
Deputietenbant die drei Geiſtlichen und der Vertreter der hoͤhern Lehranſtalten daz. 
flir geftimmt hatten, und Löfte in Folge ber obigen Adreſſe bie Staͤndeverſammlung 
auf. Alte übrigen Vorſchlaͤge der ———— auf Abaͤndeinng 

des Wahlgeſetzes nach Art des kurheſſiſchen, auf Mb vortfung der correttionntelfen’ 
Zuſttz von.der Reglerung an die Richtetcolleglen, und unabhämgigert Stellung 

‚ der Richter, welche jegt mil der Hälfte ihrer Befokbung in Ruheſtand verfeht wer: 
den koͤnnen, ſcheiterten fchon an dem Wiberſpruch der Herrenbank, nachdem fie 
von den Regierungscommiffarien aufs Heftigfte bekämpft worden waren. 

Das energifche Streben ber Deputirten fand indeß im ganzen Land unges 
theitten Beifal. In Wiesbaden umd mehren andern Städten wurden Ihr zu 
Ehren Feſte gegeben, und von alten Seiten Hefen Dankadreffen am fie ein. Bei 
diefer Stimmung konnte das Refultat ber nächften im März 1832 flattfindenden 
Wahlen nicht zweifelhaft fein. Obgleich fich, tote die Prüfung ber Wahlen ergab, 
die Beamten alle Muͤhe gegeben hatten, diefelben tm Sinn der Regierung zu len⸗ 

. In, wurden bie früheen Deputicten und einige Anbere, die man für ebenfo ent: 
‚fehieden hielt, mit großer Stimmenmehrheit wiebererwählt. Die Thronrede ließ 
im Voraus eine Sugefländniffe erwarten, am wenigften in der Domalnenfache. 
Doc) enthielt fie bie.folgenceiche und In dieſer Hinſicht zu wenig beachtete Auße⸗ 
rung, daß ber Befitz der Domainen und de8 Reglerungstechts "ungertrennlich Yon: 

efnander feien. Im Übrigen tadelte fie niit ſcharfen Worten das Verfahren der 
fehhern Deputirtenverfammiung, und ſchloß, auf die Anklage des Staatsmini: 
ſters anfpielend, mit den Worten: „Meinen Dienern wird die ſtrengſte Controle 

. erwänfcht fein, aber muthen Sie ihnen nichts zu, was mit Ihrer erſten Pflicht, 
der bes Gehorſams gegen den Negenten, im Widerſpruch gerathen koͤnnte. Eine 
Verantwortlichkeit im Sinne ber neuern Theorien, welche die Wirkſamkeit des 
Rrgenten von dem Willen feiner Diener abhängig macht, kennt unfere Verfaſſung 
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at." Auf Verſoͤhnung ſchien es darnach nicht abgefehen. Die Befkreitung 
Grundlage aller conftitutionnellen Meglerung, Berantwortlichkäit der Win 
mußte vielmehr den Zwieſpalt zwiſchen Reglerung und Ständen Immer größer 
den. Sechszehn der Landesdeputirten (Einer hatte die Wahl abgelehnt) erkle 
nad) einiger Zeit in einem an bie Regierungscommiffarien gerichteten Schre 
daß fie, fo fange die imgefeßlich vermehrte Herrenbank Ihnen gegenüberftehe, 
ſtaͤndiſche Wirkſamkeit ſuspendiren müßten, und proteflirten, als die Regie 
matt dert drei Geiſtlichen, dem Vorſteher der Schulen und einen Landeigenthi 
die Deputirtenverſtimmlung fortfegtem, feierlich gegen bie Guͤltigkeit ber Verh 
kungen biefee Fünf, ber die Rechtmaͤßigkeit ſowol als über die Klughelt! 
Schritte dee Deputirten iſt diel geſtritten worden. Was jedoch den rechtlichen 
ſichtopunkt betrifft, fo möchten alle Vorwuͤtfe, die man den Deputirten macht 
F einzigen Bemerkung widerlegt ſein, daß man von einem Volksabgeord: 

chtlich nicht fodern kann, feine ſtaͤndiſche Thaͤtigkelt fortzuſetzen, wenn er fi 
Berhaͤltniffen befindet, in welchen er eine folgenreiche Ausuͤbung derſelben für 
möglich hält. Es tft dies Sache bes Gewiſſens bes Einzelnen, und keinem; 
ten ſteht ein Urtheil darüber zu. Was aber die Zweckmaͤßigkeit bed Verfahren 
Stände betrifft, fo erſcheint ullerdings die Abbrechung jeder Verbindung m 
Herrenbank als bas einzige in den Hinten ber Deputirten liegende Mittel 
überwiegende Gewalt ber Herrenbank rechtlich unfchäblic, zu machen. Diet 
laͤnglichkeit von Proteftationen hatten die Deputirten durch Lange Erfahrur 
kannt. Hätten fe insbefondere bei Prüfung des Gtaatöbebarfs, wo bie b 
GStändeadtheilunigen gewiſſermaßen nür eine Kammer bilben, neben einer zı 
Acten gelegten Verwahrting in Verbindung mit der Herrenbank fortgeacheit: 
hatte der ibermäßige Einfluß der 30 adligen Famillen auf die Verwaltun 
ganzen Landes ungehinberten Lauf, Kluͤger wuttden vielleicht bie Deputitte 
handelt Haben, wenn fie die in ber Form eines’Schreibens an die Commilfl 
gegebene Erklärung zu einem Beſchluß ber Deputirtenverfanimiung in 
firmlichen Sitzung echoben hätten. Sie wütben es dadurch ber Reglerun 
nigflens ſchwieriger gemacht Haben, eine Berſammlung von Einem’ Deputtete 
Eonbes, zu welchen drei Geiſtliche und ein Lehrer kamen, zu bilden, was fi 
außer alter Berechnung lag. Die Fuͤnfe beachteten nicht die Mare Vorſchri 
Geſchaͤftsordnung der Deputirtenverſammlung, nach welcher zur Guͤltigke 
Verhandlungen die Ammefenheit von 14 Mitgtiebern gehört, ſondern ſtellt 
Behauptung auf, daß die Geſchaͤftsordnung ihre Guͤltigkeit verloren habe, 
ein neu gewählter Landtag zuſfammengetreten fel, ohne zu bedenken, daß, 
nach der Natur der Sache, als auch nach der ausdruͤcklichen Erklaͤrung der 2 
zahl der Landesdeputirten in der erſten und zweiten Sttzung des Lanbtagı 
1832 die bisherige Geſchaͤftsordnung fo Tange In Kraft bleiben müßte, bi: 
neue gemacht war, bie grade, weil die bisherige bis zur Vereinigung dıbeı 
neue ihre Guͤltigkeit behielt, nicht von fünf Deputirten entworfen werden ke 
Sie bewilligten in geheimen Sigumgen ben gefoberken Staatsbebarf un 
Steuern, ſchloſſen bie übrigen 16 Deyutirten, fi das Richteramt Uber die 
anmaßend, von det Deputirtenbank gus, und erklärten fie flir unfähig, wieb 
waͤhlt zu werden. Die ausgefchloffenen 16 find: Eberhardt der Juͤngere, 

edt der Üitere, Bertram, Adamy, Baldus, Lang, Find, May, Herber, 
ieh, Kindlinger, von EL, Weller, G. Hofmann, Allendörfer; die Fr 

fen: Müller, Ammann, Friedemann, Brand und Schott. Bu 
Die Reaction iſt feit diefer Zeit immer ſchroffer Herödrgeteeten. Stau 

ner, noch in ruͤſtiger Reafi, wurden wegen bed Verdachts Tiberaler Geftnmi 
oder der Verbindung mit den Lanbfländen ih Ruheftand gefegt, andere w 
zuruͤckgeſezt, wogegen diejenigen, welche auf dem Lanbtage als Regierung! 

+ 
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miſſalre ober als Mitglieber der Herrenbank Dienfte geleifiet hatten, auffallend 
vorgezogen wurden. Das Verbot der liberqlen Zeitungen und aller politiſchen Zus 
ſammenkuͤnfte und Volksverſammlungen ging den gleichen Verboten des Bundes: 
tags voraus. Viele Unterfuhungen wegen Beleidigung bes Deputicten Schott, 
wegen Ruheftörung und aufrührifcher Umtriebe zu Wiesbaden, Hofheim, Blei⸗ 
denſtadt, Limburg, Neudorf wurden eingeleitet. Auch bie 16 Deputicten wurden 
‚wegen ihrer oben erwähnten Erklärungen und Proteflationen zur Unterfuchung ges 

- N zogen, und Richter in dieſen mit ben Begebenheiten auf dem Landtage im innig- 
— x fen Bufammmenhange flehenden Unterfuchungen war die. Regierung, deren Vor⸗ 

fände die Commifjarien beim Landtage und ein Mitglieb der Herrenbank find. 
Zwei jener Deputirten, Kindlinger und Hofmann, weiche bie Steuern verweigert 
Hatten, wurden mit Verhaftung beftraft; nody mehr Aufſehen aber machte die ges 
gen den ehemaligen Kammerpraͤſibenten Geheimrath Derber (f. Marſchall) ein⸗ 
—5 — Unterſuchung, wegen eines Artikels in der „Hanauer Zeitung“. Bei der 

infoderung der von den fuͤnf Deputirten und der Herrenbank bewilligten Steuern 
weigerten ſich Viele, die Zahlung zu leiſten. Die Regierung befahl, die Steuer⸗ 
weigerer, die auf einmalige Auffoderung nicht zahlen wuͤrden, zuerſt zu einer 
Geldbuße und dann zu achttaͤgiger Gefaͤngnißſtrafe zu verurtheilen. In vielen 
Gemeinden erklaͤrte die Mehrzahl der Wohlhabenden, daß ſie nur der Gewalt nach⸗ 
gebe, indem ſie die Zahlung leiſtete. Bei der Verſteigerung der von Steuerweige⸗ 
rern gepfaͤndeten Sachen gab es zuweilen Auftritte, welche die oͤffentliche Stim⸗ 
mung verriethen, indem bei einer ſolchen Gelegenheit die Exflehungspreife der 
Bildniffe des Herzogs und Herber’s in einem auffallenden Gegenfag kamen, was 
wieber Unterfuchungen unb policeiliche Straferkenntniſſe zur Folge hatte. 

Zu Ende des Febr. 1833 erfhien eine Verordnung, welche den Beſchluß der 
fünf Deputicten, die 16 übrigen. guszuſtoßen und von neuen Wahlen außzufchlies 
Ben, genehmigte und die Wahlver ammlungen ſchon auf den 5. März berief. Die 

tze Friſt zwifchen dem Wahlausichreiben und dem Wahltage ſchien den Zweck zu 
haben, gegenfeitige Befprechung und Verfländigung der Wahlmänner zu verhin- 
dern. Die Regierung hielt ſich auch fonft nicht von Einfluß auf die Wahlen fern. 
As in dem Wahlhezirk Wiesbaden nur zwei Ganbibaten bie abfolute Stimmen⸗ 
mehrheit erhielten, übte die Regierung. das ihr nach dem Wahlgefege zuſtehende 
Recht, die übrigen Candidaten vorzufchlagen. Diejenigen Wähler, welche ben 
Vorgefchlagenen nicht annehmen wollten, mußten nad) ber Auffoberung der Re 
gierungsbevollmächtigten auf Die andere Seite treten, aber ungeachtet alle Beanıs 
ten des Wahlbezirks zugegen waren, gingen bie Wähler oft mit feiten Schritten _ 
an jenen vorüber, bis die Männer in Vorfchlag kamen, die fie für tüchtig hielten. 
m .ondern Bezirken fielen die Wahlen nicht fo entfchleden im Sinne der Liberalen 

g aus, obgleich auch dort mehre aus den Reihen ber Oppofition gewählt wurben, 
Kurz nad den vollgogenen Wahlen regte ber Tod bes Geheimraths Herber die Ge⸗ 
möüther von Neuem auf. Das bofgerichtliche Urtheil, welches bie ihm zuerfannte 

dreijährige Feſtungſtrafe beftätigte, traf an feinem Begräbnißtage ein. Zahlreiche 
Freunde folgten feinem Sarge; aber es waren kleinliche Maßregeln getroffen, bie 
Feierlichkeit der Beerdigung zu hindern. So war z. B. das Glockenſeil der großen 
Glocke zu Eitvi auf den Speicher der Kirche gezogen, damit man nur mit der 

“ Beinen läuten konnte. Als nad) der Beerdigung die Begleiter fich in einem Haufe 
verfammelten, ſprach Einer die kurzen Worte: „Die Umſtaͤnde erlauben zwar nicht 

> viel zu reden über den verſtorbenen Freund und fein Wirken, aber feine Grunbfäge 
werben fortleben unter uns.” | 

Am 16. März würde die Verſammlung ber Landſtaͤnde durch den Staats: 
miiniſter von Marſchall eröffnet und ihnen als weſentliche Aufgabe bie Bewilligung 

‚ber Abgaben für das nächfte Jahr vorgelegt. „ Die Verhandlungen hatten anfangs 

\ 
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einen ſehr langfamen Bang, Der Herzog zögerte lange, ehe er einen ber brei ihm 
von den Ständen vorgeſchlagenen Candidaten, die ihrer Seftanung nach ſaͤmmtlich 
ur Majoritaͤt der vorigen Kammer gehörten, zur Präfidentenwürbe ernannte. Die 
emwartung, eine Oppofltion’aufteeten zu fehen, warb indeß getäufcht. Won dee 
Tätigkeit des Landtags verlausete wenig, und ſchon am 20. Apr. verfündigte eine 
Bekanntmachung der Megierung, daß bie Stände die Steuern zur Dedung des 
Staatöbedarfs bewilligt hätten. . 16) 
Nationalgarde. "Die franzöfifche Bürgerwehr hat feit der Juliusre⸗ 
volution eine feltere Stellung erhalten und ift Durch die Charte vom 7. Aug. 1830, 
die (Art. 66) das neue Brundgefeg und bie durch daffelbe verbürgten Sizchte 
dem Pairiotismus und dem Muthe. der Nationalgarde und allet Bürger anvers 

txaut, eine verfaſſungsmaͤßige Gewährteifterin der neuen Staatseinrichtung ges 
worden. Mitten unter den Stürmen der erſten Vollsbewegungen im Sul. 1789 
entflanden, war die Bürgerbewaffnung beflimmt, ſowol die gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung gegen bas Antwogen der Anarchie zu fchügen, als die Gewaltſchritte der Hof: 
partei'gegen jebe Verbefferung des Gemeinweſens abzuhalten, wie in fpätern Zei: 
ten in andern Ländern unter ähnlichen Umfländen das Beduͤrfniß des Augenblicks 
zu aͤhnlichen Anſtalten geführt hat. Sie erhielt zwei Jahre nach ihrer Entſtehung 
(29, Sept. 1791) eine Einrichtung, für welche fid) weder in der auf, ganz andern 
Grundlagen ruhenden alten engliſchen, noch felbft in ber ameritanifcjen Sail ein 
Vorbüd finder, das die Idee einer gefeglichen VWoltsbewaffnung (f.d.} 
verwirklicht. Die Nationalgarde, feitbem in ganz Frankreich eingeführt, be⸗ 
Hielt ihre urſpruͤngliche Einrichtung wähtend der Herrfchaft der Republik, und 
felbſt Bonaparte's Sieg über die parifer Nationalgarde im Det. 1795 führte nur 
iu einer kurzen Unterbrechung ihres verfaffungemäßigen Beſtandes, ba fie ſchon 
1797 nach dem Geſetze von 1791 wiederhergeftelit ward, und auch während des 
Kaiſerreichs blieb fie in den alten gefeglichen Formen, fo klug Napoleon fie für die 
Zwecke feiner kriegeriſchen Polirte’zu benugen wußte, wie es befonders durch die 
1812 verfügte Trennung ber Volksbewaffnung in drei Abthellungen (bans) nad) 
den Alterftufen dee Dienftpflichtigen gefchah. Die Anſtalt war indeß fo fehr in das 
Bürgerleben eingedrungen und bem Selbfigefühle des Bürgers fo wichtig gewor⸗ 
den, daß nach ber Rückkehr der Bourbon der Verſuch der Royaliften, die Ratio: 
nälgarde ihrem Einfluffe zu amterwerfen, um fo weniger ganz gelingen konnte, ba 
die Ernennung des Grafen von Artois zum Oberbefehlshaber fämmtlicher Natio: 
nalgarden des Königreichs bei dem Wolke nicht beliebt war. Diefe Einrichtung 
wurde zwar einige Jahre nachher (1818) wieder aufgehoben und die National: 
garde nach dee urfprünglichen Verfaffung den bürgerlichen Verwaltungsbehoͤrden 
und dem Minifter des Innern unterworfen ;' aber das wichtige Recht, ihre Offi: 
ziete auß ihrer Mitte felbft zu wählen, ward ihre nicht zurlichgegeben, und in meh: 
ven rtements wurde der Geiſt der Anſtalt auch dadurch verderbt, daB fie nicht 
überall aus Eigenthümern gebildet wurde, fohdern ſelbſt Heimatlofen ihre Reihen 
öffnen mußte, um als bewaffnetes Werkzeug der Meactionspartei benugt zu wer: 
ben. Die Auflöfung dee puͤriſer Nationalgarben im Apr. 18237 wäre bei gluͤckli⸗ 
chem Erfolge bes abfolutiftifchen Strebens wahrſcheinlich der Anfang einer die 
ganze Anftalt vernichtenden Maßregel geworben. Je tiefen Unmuth biefer Schritt 
erweckt hatte, deſto lauter wurde die Freude des Volkes, als in den Jullustagen, 
noch vor der Entſcheidung des großen Kampfes, der erfte Nationalgarbift in der 
lange verbotenen Uniform unter den Barcicaden erfchten. Lafayette, ber Stifter 
der Anſtalt, trat am 30. Sul. an ihre Spige, und obgleich er 1790, als man ihn 
bei dem Bundesfeſte auf dem Marsfelde zum Oberbefehlshaber fämmtlicher Na⸗ 
timalgarden Frankreichs auszurufen bie Abficht hatte, diefer Ernennung felber 
vorbeugte, weil er fie nach feiner eignen Erklaͤrung mit ben Grundſaͤtzen einer con⸗ 

⸗ 
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tutionnellen Monarchie fuͤr unvereinbar hielt, ſo Bad er jene üilrde doch an, als 
udwig Philipp in der berühmten Verſammlung auf dem Stadthauſe zu Paris fie 

ihm antrug, aber nach feiner Verficherung mit dem Entſchluſſe, fie niederzuiegen, 
fobald er fie nicht mehr für nothwendig haſtte. | 

Die Nationalgarde war bei dern Anfang der — der neuen Charte faſt 
in allen Städten Frankreichs nach dem Geſetze von 1791 proviſoriſch eingerichtet, 
bekleidet und bewaffnet; aber Die Rothwendigkeit, die Anſtalt mit den neuen Ver⸗ 
faflungsformen in inflang zu bringen, hewog bie Regierung bald narh ihrer Eins 
feßung zwei Geſetzentwuͤrfe vorzulegen, welche der Deputirtenkammer am 9. Oct. 
1830 mitgetheilt wurden. Der erſte Entwurf betraf die ſtehende (se« enfaire) 
Nationalgarde, noch Gantonen eingerichtet, und alle franzoͤſiſchen Bürger und 
Söhne franzöfifher Bürger vons M. bis zum 60. Jahre umfaffend, der zweite bie 
mobile, beflimmt, außerhalb der Grenzen ihres Bezirks thaͤtig zu Fin und jm 
Mothfall die Linie zu verftärken, und in Beziehung ayf ter und bürgerliche 
Rage nach Staffen gefchieben. Dazu Fam im Nov. ein dritter Entwurf, über 
den Dienft uud die Disciplin der Nationalgarde. Der Ausſchuß her Kammer, dem 
bie Prüfiiag diefer Entwürfe aufgetragen wurde, ging mit dem Miniſterium von 
der Anficht aus, alle. die Nationglgarde betreffenden — bis zu ver Br 
klaͤrung her Rationalverſamimlung uͤber bie Bildung der äfionalgarbe vom Dex, 
7% hinauf, In ein Gefeg zu vereinigen und bie ſeit 40 Jahren gemachten Er⸗ 
ahrungen zu benugen. Dan legte ziwor hauptſaͤchlich Dat Decret von 1791 zu 
Grunde, aber, wie der Berichserftatter Charles Dupin bei der Eroͤffnung ber Ver⸗ 
handlungen ins Des. ſagte, ing jenes Geſetz nicht, ganz genügend geweſen. Auf: 
fände zu. pechüten,,. wogegen das neue Geſeß hinreichend fein follte, Gehorſa 
gegen bie Gefetze zu bewirken. Statt ber 4791 verordneten Inſchrift auf den Kabı 
nun ber vorifer Matlopalgarde: Liberte ou la mort, follte bez friedliche Wahl⸗ 
fpeuch heißen: Liberte, ordre public. , Der Ausſchuß der Deputictenfammer 
mochte weſentliche Veränderungen in ben Gefehenfiwürfen. (Er wollte den Unger: 
ſchied zmifchen der ſtehenden ug mobilen Natjonglgarde aufheben und. verlgngte 
nur eine gleich organiſirte. Er. ſchlug vor, bie —— nach Senke 
und nicht. nach Cantonen en Nach dem Geletze pon 1791 hatte ber XS 
nig nicht bie Macht die Nationafgarde aufzuläfen, ber Ausſchuß aber hielt dieſes 

cht zur Erhaltung der Monarchie für nothwendig, und wollte es unter gewiſſen 
Beſchraͤnkungen ertheilt roiffen, durch welche die Rechte ber Gemeinden gegen jene 
Gewaltſchritte gefichert würden, die Karl X. gegen bie Nationalgarbe zu Paris ſich 
erlaubt hatte. - _ rn on \ on 

Bei der Eröffnung der Verhandlungen In der Deyutirtenkammer wurde alte 
„bald bie Frage erörtert, ob die Nationalgarde nach Gemeinden oder nach Cantonen 
organifirt und gleich in Cantonnalbataillons eingstheilt werden folte. Gegen bie 
Anſicht des Ausſchuſſes ſtimmte die Linke Seite und befonbers Lafayette für die im 
Geſetzentwurf augenommene Cantonnaleinzichtung, als has einzige Mittel eine 
Volksbewaffnung einzuführen. Lafayette fuͤrchtete, man werde feine Landnatio⸗ 
nalgarde, ſondern nur eine ſtaͤdtiſche haben und die —* alt ihre Haltung ver⸗ 
lieren. Die Berathungen ſchloſſen am 6. San. 1831, wo ber eſe tzentwurf im We⸗ 
ſentlichen angenommen und darauf vor bie Pairskammer gebracht wurde, welche 
noch einige meiſt bie äußere Geſtalt des Geſetzes betreffende Veraͤnderungen machte. 
Am 22, März 1834 wurde das Geſetz verkundigt. Die Nationalgarde jſt errich⸗ 
tet, fagt es im Eingange, um die chnitutlonnelle Chatte und die von Ihr nerhfitgs 
ten Rechte zu vertheidigen, den Gehorſam gegen Die Geſetze aufrecht a echo, 
die Ordnung unb die Affentlihe Ruhe zu ſchuͤtzen und tmisdecheräuftelfen,. bie Li: 
nienarmae bei ber Vertheidigung her Grenzen und Kuͤſten zu untesflhgen, bie Unz 
abhängigkeit Frankreichs und die Integrität feines Gebiets zu ſichern. Sie wird 

m 
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8 inben or niftet, jeboch kann in den ans mehren Gemeinden be sbens —— ——— fr Ä mofgarbe in Cantonnalbataillons gebildet werden, wenn 
det Koͤnigseb 

au, 

eine Deognnai 

nur auf zwei Monate, Wenig nicht Dee Koͤnlg die "Aufhebung ausſpricht. Auch 
kann der 2*8 die ee en — en aufheben, uf muß er in ſolchen 
Säulen ſogleich dem, inte des Innern Betithr erftatten. Die Nationalgarbe 

iſt in der Regel der bürgerlichen Behörde undeetiorfeh, außer in den gefeglich bes 
Bemieiride oder ihrem Cantone actis 

ngefchrieben find, die Mitglieder beider Kammern und 
die Mitglieder det —— logſagen. Einſtehen für deri gewoͤhnlichen Dienſt 
iſt nur unter nahen Verwandten geſtattet; Mitglieder derſelben Compagnie koͤn⸗ 
nen nur ihre Dienſttour tauſchen. Unter der Leitung der Friedensrichter wird in 
den Bantonen eine Reviflortsiuty errichtet. Sie beſteht aus dem Friebensrichter, 
einem Präfidenten und 12 durch das Loos beſtimimten Gefchroorenen, welche aus 
der Lifte der von jeder Compagnie gewählten Dratiomalgaibifien, Dir 35 Jahre alt 
und ded Leſens und Schreibens klindig find, gewaͤhlt werden. Die Geſchworenen 
werden halbjährlich erneut. ‘Sie entfcheiden Über Einſchrelbung in die Liſten der 
Nationalgarde und über, verſRieden⸗ den Dienſt betreffende Leiſtungen. Zur Guͤl⸗ 
tigkeit — Ausſpruͤche wird die Anweſenheit von ſjeben Mitgliedern nit Einſchluß 
des Präfidenten und abſolute Stimmenmehrheit erfodert, Vor ihren Entſchei⸗ 
dungen findet keine Berufung flatt. Corporale, uUnteroffiziere und Offiziere” bi6 
zum Lieutenant werben von der Natlonalgarbe erwaͤhlt, bie Übrigen Offiziere aber 
von dem König etriannt. Durch einen befondern Artikel des Geſetzes wurde die 
Würde eines Oberbefehlshabers der Natlonalgarden, Über welche der Entwurf ges 
ſchwiegen hätte, aluuf einen von der Mehrheit der Kammer angenommenen Antrag 
unterdruͤckt, ber in den damaligen Verhältniffen ber Parteien feine Erklaͤrung fins 
det. (Bol. Eafayette.) Die mobile Natichalgarde begteift die Bürger von 
20 — 30 Jahren, die aber nur durch ein Gefeg zum Dienfte berufen werden 
koͤnnen, oder takt, die Kammern nicht verſammelt find, durch eine Ordonnanz 
des Königs, die aber in der naͤchſten Sitzung zum Geſetz erhoben werben muß, 
Sie fell eine Huͤffsmacht bed ſtehenden Heers bei der Vertheidigung des Landes 
fein, und fteht, fobatd fie gebifder ifk, unter dem Milikairbefehl. 

Naturforſcher⸗ VBerfanmlun' en. Dir Zweck der Vetſamm⸗ 
lungen ber deutfihen Naturforſcher und Ärzte iſt, Gelegenheit zu 
geben, theils ſich näher kennen zu lernen und dadurch einen mildern und raſchern 
wiſſenſchaftlichen Virkehr hetzuſtellen, theilz Ideen auszutauſchen und gemachte 
Entdeckungen zu ſichern. Es iſt umnöthig, alle aus einer ſolchen oͤftern Zufammen⸗ 
kunft entfpringenden Vottheile hier auseinanderzuſetzen, um ſo mehr, da ſie bereits 
nicht blos von Deutſchland, ſondern von ganz Europa anerkannt find, Die erſte Ans 
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regung zu dieſen Vereinen gab Den durdy eine Auffobernng in der „Iſis“ (1822; 
Umſchlag zu Heft‘ 5 und 8). Obſchon damals Viele, durch dem politiichen Zuſtand 
Deutfchlands eingefchlichtert, nicht glaubten, daß vie Regierungen ſolche Verſamm⸗ 
lungen gern fehen würden, fo fegten doch diejenigen Männer, welche ihrer reinen Ab⸗ 
ſichten ſich bewußt waren, fich uͤber dieſe Bedenklichkeit hinaus und meldeten ſich zu 
einer Verſammlung in Leipzig auf den 18. Sept. Man wählte dieſe Zeit, weil 
dann die Univerfitäten Serien haben und doch die Profefloren Reifen machen; man 
wählte Leipzig, weil e8 ziemlich.in der Mitte Deutfchlands liegt, der Mittelpunkt 
des literarifchen Verkehrs ift, und weil die bevorſtehende Meſſe das Reifen begum: ' 
ſtigte. Es fanden fich jedoch nur Wenige ein: der Leibarzt Formen und Dr. 
Schuk aus Berlin, die Profefforen Carus und Reichenbach aus Dresden, der 
Obermedicinalrath von Froriep aus Weimar, Herr von Heyden aus Franffurt, 
jegt Senator dafelbft, Dofrath Oken aus Jena, Gamtifonsprediger Winkler, 
Secretair der naturforfchenden Geſellſchaft aus Altenburg, und einige böhmi: 
ſche Gelehrte, die aber aus Zucht ſich ‚nicht auf die Lifte fegen liefen. Von 
Leipzig nahm Niemand Theil als die Profefforen Schwägrihen, Kunzeund Gil⸗ 
bert und Dr. Thienemann (jest. in Dresden). Viele blieben weg, welche ſich ge: 

. meldet und früher die Sache ſelbſt am eifrigften betrieben hatten. Diefe Scheu 
vor der That, welche dem beutfchen Charakter eigen ift, und das Abwarten des Bes 
lingens der wenigen in ber Gefahr Hervortretenden ließ jodoch das Heine Häuflein 
den Muth nicht verlieren. Die Wenigen fegten fich in ihr Kämmertein zufammen, 
wählten Schwägrichen und Kunze zu Sefchäftsführern und mtwarfen die Statu⸗ 
ten der Berfammlung, welche in der „Iſis“, 1823, Heft 1, und 1830, Heft 5, 
abgedruckt find. Man mollte babei die Bewegung ber Theilnahme fo frei als 
möglich erhalten und keine foͤrmliche oder gefchloffene, nur duch Wahl ben Zu: 
teitt erlaubende Geſellſchaft bilden; Jeder, der fich wiſſenſchaftlich mit ber Natur: 
Kunde oder ber Medicin befchäftigt, kann an den Verfammiungen Theil nehmen 
und mitfprechen; Stimme jedoch haben mur bie Schriftfteller. Die Verſammlun⸗ 
den fangen jährlich am 18. Sept. an umd wechfeln den Ort ſowie die Geſchaͤfts⸗ 
führer, welche immer am Verſammlungsorte Be fein muͤſſen. Sammlun⸗ 
gen werden nicht angelegt, auch keine Diplome ertheilt. Nachdem die Verſamm⸗ 
lung drei Tage gedauert, und Carus, Reichenbach und Thienemann einige Vot⸗ 
traͤge gehalten hatten, beſchloß man die naͤchſte Verſammlung in Halle zu hal⸗ 
ten. Bei der geringen Theilnahme der deutſchen Gelehrten war es naͤmlich 
rathfam, in der Nähe Derjenigen zu bleiben, von Denen man wußte, baß fie wie⸗ 
dertommen wuͤrden. Wie gering die Theilnahme und ber Sinn in Deutſchland 
für diefe Sache war, zeigt der Umftand, daß für die Ankündigung der Verſamm⸗ 
fung in einigen politifchen und fogar gelehrten Zeitungen Einruͤckgebuͤhren be: 
zahle werben mußten, während fie von Sigimgen in Paris ıc. lange Berichte 
lieferten. Blumenbach, der zufällig nach Dresden reifte und einmal in eine Sitzung 
geführt wurbe, ftelfte es nachher, als die Zeitungen bavon redeten, in Abrede, daß 
er zuc Verſammlung gereiſt voäre. Der Bericht über diefe fleht in der „Iſis, 
1823, Heft 6. —— 

Verſammlung zu Halle 1823. Nachdem die neuen Geſchaͤfts⸗ 
fuͤhrer, die Profeſſoren Sprengel und Schweigger, ihrer Regierung die Anzeige 
gemacht und von derſelben die Antwort erhalten hatten, daß ſie nichts Dagegen hätte, 
fo wurde die Verſammlung zu Halle auf den 18. Sept. 1823 ausgefchrieben. 
Die Zahl der Thellnehmer war nicht viel größer: Carus, Döbereiner, Ficinus, 
Fleck, von Froriep, Geinitz, Kiefer, Koch (aus Magdeburg), Kunze, Naumann, 
Oken, Reich, Ritgen, Rotoff, Schlechtendal, Thienemann, Wilbrand. Die natur: 
forſchende Gefellfchaft zu Breslau hatte ihren Secretair, Dr. Müller, die naturfors 
fhende des Oſterlandes Wais und Winkler ale ihre Stellvertreter geſchickt. Bon 
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Galte nahm außer den Gefchäfisfährern Remand Theil als Dzondi, Germar, 
Krudenderg, Keferſtein, Meißner, Nitzſch, Steinhäufer und Weber. Es waren 
wieder einige Böhmen da, die aber nicht genannt fein wollten. Einige aus Ruß⸗ 
land, die fich gemeldet hatten, wagten e8 nicht zu fonımen. Ungeachtet auch bier _ 
die Zahl gering war, fo zeigte ſich doch viel mehr Thätigkeit und Liebe zur Sache, 

ſodaß man für ihr Beſtehen Doffnung faſſen konnte. Man wagte daher einen 
weitern Flug, und verlegte fire das nächfte Fahr die Verſammlung nad) Würzburg. 
Es wurden während der drei Tage 16 Vorträge gehalten. Der Bericht fleht in 
—** 1823, Heft 12. 

der Dritten Verfamlung u Würzburg 1824 zeigte ſich mehr Eifer fuͤr 
Die Sc als vorher. D’Duteepont und Schönlein waren Geſchaͤftsfuͤhrer; fie 
erhlelten von der Regierung zur Antwort, daß die Verſammlung zu Würzburg dem 
König angenehm ſei; der Generalcommiſſair von Asbeck räumte in feiner Woh⸗ 
nung einen Goal zu den Berfammiungen ein. Die Univerfität nahm allgemeiner 
Theil als an den vorigen Orten, und es fanden fich nebft den meiften ältern manche 
neue Mitglieder ein, ſodaß die Babi etwa auf 30 flieg, und ein Dugend Vorträge 
gehalten wurden. Das Wetter begünftigte uͤberdies Ercurfionen in die Umgegend, 
und die Würzburger bemühten ſich, den Fremden ben Aufmthalt angenehm zu 
machen. Der Bericht in der Iſis“, 1825, Heft 7.. 
Fin das Sabre 1825 wurde die Berfammlung nach Frankfurt am Main 
verlegt, und damit war and) das künftige Beſtehen berfelben entichieben. Die or 
ſchaͤftefuͤhrer Neuburg und Cretzſchmer und die Frankfurter überhaupt thaten 
äglicdhe, um die Berfammiung mit Glanz zu empfangen, ihre Zwecke zu beg I 

flitgen und die ernfihaftern Sigungen mit fröhlichen Unterhaltungen abwechfeln zu 
kafien. Der Berfammiungsfaal in dem kürzlich gebauten ſchoͤnen naturbiftorifchen 
ran war mit füdlichen Bäumen verziert; das Senkenberg'ſche Inſtitut bot 

darz eine große Sammlung feltener Thiere aus Agppten, von 
—* geſchickt, war kuͤrzlich angekommen; der Bankier Bechmann, der fo viel fuͤr 
das frankfurter Räsuraliencabinet gethan, gab den Mitgliedern in feinem geſchmack⸗ 
von beleuchteten Barten ein nächtliches Feſt, wozu auch die ausgezeichnetften Frank⸗ 
furter eingeladen waren. Die Zahl ber Fremden betrug 63, darunter aus Ungarn, 
Rußland und England; fo ſchnell hatten fich die politifchen Bolten über ber Vers 
ſammlung zerfireut. Bon Frankfurt feibft nahmen nicht weniger als 48 Gelehrte 
theil. Sie hatten fich verbunden, um nach einem beſtimmten Plane die Unterhat= 
tungen zu leiten; man fuhr zu Schiffe nach Oberead; man folgte einer Einlas 
bung zu einem großen Gaſtmahl im Foͤrſterhauſe; und fo war jeder Zag mit einer 
Umserhaltung gewuͤrzt, welche bie Mitglieder fuͤr die kuͤnftigen Verfammlungen 
im eigentlichfien Sinn begeifterten. Es waren fo viele Vorträge vorhanden, an 
ber Zahl 38, daf die Sigumgen 6 Tage dauerten. Zum erften Mal wurde eine 
fürmliche Eröffmungsrebe (von Neuburg) gehakten und die Sigungen mit.einee 
——— von Cretzſchmer und einer Dankſagung von D’Dutrepont geſchloſſen. 
Die meiften Geburtehelfer Deutfchlands vereinigten ſich hier zur gemeinfchaftits 
en Herausgabe einer Better Bericht über die Verſammlung in der „„Sf6”, 
1825, Heft 11, 1826, Heft 3 

SDR Vertrauen und Bergnögen fah man nun der nächften Verſammlung zu 
Dresden entgegen. Man hatte fich nicht getäufcht; die Regierung und Alles, was 
ei zu ben gebildeten Ständen rechnet, hatte fich vereinigt, um die Fremben freund⸗ 
Ad zu empfangen, ihre Zwecke zu fördern und die Unterhaftungen mit Geſchmack 
und im Geifte ber griechiichen Sympofien zu leiten. Seiler und Carus waren 
Geſchaͤftsfüͤhrer. Der Prinz Johann und ſaͤmmtliche Miniſter bee&rten die 
Sitzungen mit ihrem Beſuche, wozu der gleichfalls mit füdlichen Bäumen ges 
fhmüdte Saal im Staͤndehauſe eingeräumt wurde, Die vielen reich, außs % 
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geſtatiehen Sawmlungen fin Zunſt und Miffenfchaft wuchen nach ber Meguenne 

lichkeit ber Fremden geöffnet und die Vorftsher angewieſen, in ben beflingmten 
Stunden anwefend zu fein; auch ber Zutritt ig Arnold'ß große Lefeanftalt ward 
aufs Liberalfte angeboten; —— wurden in die ſchoͤne Umgegend gemacht 
und unter Anderm ein Feſt üher Mittag in dem herrlich gelegenen Linke ſchen Bade 
gegeben, wohin man auf der Elbe in gezierten Gondeln unter den Toͤnen der tuͤckiſchen 
Muſik fuhr, und von den Abgeordneten des dregdner zu dĩeſen Zwecke zuſanumenge⸗ 
tretenen Vereins bewillkommt wurde. Viele Bebichte ſprachen bit Freude der Einheis 
mifchen aus und täglich wurde Bericht in den Blättern dee Stadt von de Verhand⸗ 
lungen dem Publicum mitgetheilt, was übrigens audı.[chan in Frankfurt ber Fall ge: 
weſen; man war in der Stadt der Minerva, Die Zahi der Wlitglieder war 1,51, mos 

. runter viele Breslauer, 57 aus Dresden und mehre aus Öftreih, Zum erſten Mat 
kann man fagen, waren Naturforfcher aus allen Gauen Deutfchlande gegenmärs _ 
tig; zum erften Dat der Graf Kaspar von Sternberg aus Prag, weil ihn Kranke 
heit verhindert hatte, nach Dale zu kommen. Bon biefes Zeit ug war er faſt 
bei jeder Verſammlung und bat duch Wort und That: große Dienfle gelei⸗ 
ſtet. Der Vorträge waren fo viele, daß fie nicht alle mündlich mitgetheilt werden 
Eonnten, obfchon die Sigungen 6 Tage dauerten; es waren ihrer 40. Seiler 
eröffnete die Verſammlung mit einer freundlichen Anzede, Carus fdyloß dies 
felbe mit einer ähnlichen Adfchiedörede, und Waitz mit der Dankrebe im Namen 
ber Sremden. ‚Hier war es wo Vöttiger die neue Herausgabe des Plinius zuntes 
Mitwirkung ſaͤmmtlicher Naturforſcher Deutſchlands in Anr⸗gung brachte und bes 
reits find bie meiften Codices in Eucgpa verglichen. . Da um die Verſammlung in 
ganz Deutfchland mit dem größten Beifall aufgenommen mar, fo founte man, fie 

regelmaͤßig zwiſchen Nord: und Suͤddeutſchland abwechfeln loffen, wie auch bei 
bee Mahl der Gefchäftsführer immer darauf fehen, daß nad) den zwei Beſtand⸗ 
teilen ber Werfammlung ein Naturforſcher und, ein, Arzt gewählt: merden. Der 
Bericht findet ſich mit den vielen Vorträgen in ber Iſis“, 1827, Heft 4 unb 5. 

Die naͤchſte Verſammlung 1827 war in Münden, wo fie fich befonders der 
Aufmerkſamkeit des Königs zu erfreuen hatte, der ihr bie Ehre erwies, fie in ſei 
nem Palafte zu einem Sympoſion zu verfammeln. Die vielen kunſt⸗ und wiffer 
ſchaftlichen Schäge waren gleichfalls, geöffnet und der Zutritt zu ber großen Leſe⸗ 
anflalt im Mufeum angeboten. Die Minifter beehrten gleichfalls die Berfanums 
kung mit ihrem Beſuche. ‚Die Zahl der Mitglieder betrug 156, -woruster. 6A 
aus München, mehre ans Öftreich und Rußland, Doͤllinger und Martiys was 
ren Gefchäftsführer; Jener eröffnete die Verſammlung, wozu der Magiflcat das 
Rathhaus eingeräumt und deſſen Saal mit füdlihen Blumen und Bäumen ge 
tert hatte, mit einer Rebe, Martins fchloß biefelbe, und Reum aus Thacand 
prach die Danffagung im Namen ber Fremden. Es wurde nämlich allmaͤlig 
zur Regel, baf.ein Gefchäftsführer oder, wenn biefer fehlte, ein Anderes yon dem 
vorigen Verlammiungsorte die Dankfagung übernahm. Den Schluß machte ein 
Concert, welches der Muſikverein der Gefeufchaft bes Frohſinne der Verſammlung 
ab, ‚und endlich die Tafel bei dem König. DerKoͤnig verwilligte zur Verglei⸗ 
hung der Hanbdfchriften bed Plinius in Italien eine Summe von 300 Gulden, 
Dr. Jan beendigte dieſes Geſchaͤft zur Zufriedenheit Thierſch's und Sikig’s, welche 
die philologiſche Bearbeitung übernommen hatten. Es wurden hier wieder fo viele 
Vortraͤge gehalten, 59 an ber Bahl, daß die Verfammlung gleichfalls eine ganye 
Woche dauerte. Hier war es, wo 10 gelehrte Gefelifchaften fich vereinigten, um 
ihre Schriften gemeinfchaftlidy mit benen der kaiſerl. leopoldiniſchen Akademie den 
Naturforſcher herauszugeben. Bei dee Berathung Über den nächflen Verſamm⸗ 
lungsort zeigte, Lichtenſtein an, daß man mit Vergnügen die Verſammlung zu Ber⸗ 
lin ſehen würde, Man nahm diefe ehrenvolle Einladung dankbar an und wählte 
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3. ui Humbeldt und Lichtenſtein zu Geichäftsphhrern. Bericht hierüber. in ber 
I‘, 1928, Heſt . ’ = | 
—VBVerſammlunug zu Berlin 1828. Hier bekam bie Verſammlung eine 
ganz neue Geſtalt, theils durch die große Menge der Mitglieder, theils durch den 
Scharfſinn und das Einrichtungstalent der Gefchäßesführer, welchen vom den ber: 
Umer Gelehrten und Behoͤrden aufs Bereitwilligſte die Hand gebeten wurde. Alte 
Öffentlichen Scummkungen und Anſtalten, wozu die Mitglieder Karten erhielten, 
wnusden geöffnet; für die Fremden murden vorläufig mehre Hundert Zimmer ge⸗ 
miethet; um benfelben ben Gang zur Policei zu erfnaren, reichte ihre Einzeiche 
mung hei den Gefchäftsführern hin; die berliner Naturforſchet und Ärzte verban⸗ 
ben ſich zur Foͤrderung der Berfammlung und. vertheilten unter ſich die Sefchäfte, 
vammmtlich. die Leitung. der Tafel, wo jeder Tiſch eine eigne Mummer und einen 
eignen Aufſeher hatte. Gewoͤhnlich festen fic) Die Gelehrten eined Faches zufams 
men. Die Zahl der Theilnehmer betrug nicht weniger als 466, ſodaß für jedes eins 
zelne Fach hier mehr Gelehrte verfammelt waren als vorher fait für alle Faͤcher zu⸗ 
ſammen. Beſonders warrn zum erften Mal mehre aus Scherben; auch aus Polen, 
Rußland umb England zugegen; am meiften fanden ſich ein aus Bonn, Breslau, 
Dresden, Greifswald und München ; die Zahl der Berliner betrug 132, Die 
Sitzungen wurden daher in allgemeine nnd beſondere getheilt, und für jede ein befons 
derer Saal angewieſen. Die allgemeinen Sigungen dauerten von 10 2 Uhr, wor⸗ 
auf man zur gemeinichafttichen Tafel ging ; die befondern Sitzungen hatten theil6 
Morgens, theils Abends ſtatt und zerfielen in die der Phyſiker, Chemiler, Minera⸗ 
logen, Betaniker, Zoologen und Anatomen. Da der Raum vielen Zuhörern dem - » 
Einseitt gefiattete und bei der vielfeitigen Bildung in Berlin ſich unter allen Claſ⸗ 
fem Theilnahme regte, fo wurden für die allgemeinen Sigungen foldye Vorträge 
gewählt, welche auch das geößere Publicum anfprechen konnten; bie ſtrengwiſſen⸗ 
ſchafilichen zogen ſich im die Fachverſammlungen zurüd. Dadurch wurde freilich 
das Interefie an den allgemeinen Sitzungen vermindert, Dagegen an den befondern 
um fo größer, welche noch überdies den Vortheil gewährten, daß die Männer des 
betreffenden Facht fich uͤber ihre Gegenſtaͤnde meitikufiger muͤndlich unterhalten 
und fich daher naͤher kennen lernen konnten. Dieſe Einrichtung iſt in der Folge 
auch, wo dis Zahl der Mitglieder inmer betraͤchtlich war, beibehalten worden, und 
as mamfte gefchehen, weil ſonſt unmöglich alte Worsräge in der allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung zur Sprache hätten kommen koͤnmnen, was: auch nicht mehr paſſend ge⸗ 
weisen wäre, da bereits in Berlin Frauen ſich einfanden, die bei den folgenden 
Verfammiungen immer häufiger erfdpienen, ſadaß es den Gefchäftsführern oft 
ſchwer wurde, ſolche allgemeine Vortraͤge auszuſuchen, welche für ein völlig. gemifch- 
sch Publicum paßten. Die wiſſenſchaftlichen Verhandlemgen ſind daher groͤßten⸗ 
theil6 auf die Fachverſammiungen beſchraͤnkt, und Lie. allgemeine dauert gewoͤhn⸗ 
lich nicht Länger als: ori Stunden. Die Prinzen, die Minifler und alle Mitglie⸗ 
der Der haͤhern Stände beehrten bie Verſammlungen mit ihres Gegenwart. Am 
Berabend gab: die Singakaderni⸗ unter Zelter den Naturforfchern ein Goncert mit 
mehren Hundert Stimmen; am Abend nach der erſten Verſammtung gab A. vom 
Humcboldt ein großes Feſt in dem finnig und geſchmackvoll gezierten Goneertfaat 
des Theaters, welchem der König fammt feinem Hofe beimosnte, und weldyes eine 
Yaitsaht der beften Muſtker unter dev Zeitung von Zeiter und Mendelsſohn durch 
ige Sunftieiftungen verſchoͤnerten. Audy fang .die Liedertafel einmal während 
des Mitzagsmahls Die Verſammlung dauerte cine ganze Woche und wurbe 
neu %, v. Humhbeldt dyrd) eine Rede über den Gift und Museu berfelben er⸗ 
öfut; Martins hielt die Dankrede. Es kamen. Äber. 150. Gegenſtaͤrde zur 
Speodie, Damit die fremden nieht von der Mittagstafel entfernt münden, ſprach 

den. Weich aus, daß keine Privaleiniabungen ftattfinden möchten. 
Gonv.:Ler. der neueften Zeit und Literatur. UI. 15 
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‚Abende zerſtreute man ſich jedoch gewoͤhnlich, weil fein Gaſthof in. Berlin einen fo 
großen Saat hat, welcher alle hätte faſſen koͤnnen, ein Übelftand, dem in der Folge 
gefteuert worden iſt. Die Abendverfammlungen find für den. eigentlichen Zweck 
der Fremden, nämlich fich kennen zu lernen, immer die vortheilhafteften, weil fie 
mehr Beroegung geflatten als die Mittagstafel. Am Ende ber. Woche unternahm 
die Geſellſchaft aͤne Fahrt nach der Pfaueninſel, wo-fich viele feltene Thiere finden, 
und nad) Potsdam, mo fie von den Honoratioren bei einem freundlichen Abends 
mahl empfangen wurde. Die Medaillenmünze von Loos prägte eine geſchmackvolle 
Denkmüuͤnze auf diefe Verſammlung, welcher nach und nach eine Reihe dar beruͤhm⸗ 
teften Naturforfcher und Ärzte folgen wird. Der Major von Öäfeld gab feine 
Zandkarte, heraus, worauf die Wohnorte aller Mitglieder der Verfammlung vers 
zeichnet waren. Der Bericht darüber in der „fi“, 1829, Heft 3 und 4. 
Zuerft erfchien bier ein amtlicher Bericht von den Geſchaͤftsfuͤhrern, auch eine 
kritiſche Darſtellung von der Wirkſamkelt der Verfammlung, von einem Arte, 
und ſchon früher tägliche Berichte in den Beltungen, befonders ein Intereflanter 
von Böttiger in der. „Allgemeinen Zeitung”, welcher die größere Welt von - 
den Beflrebungen und Leiftungen der Verſammlung erft recht in Kenmniß ge 
fegt hat. 
Verſammlung zu Heidelberg 1829. Man ging num wieder nach 

Süddeutfchland und zwar an den freundlichen Rhein, wo man von der Univers 
tät und der gefammten Büregerfchaft. Heidelbergs aufs. Liebevolifte aufgenommen 

“wurde. Ziedemann und Gmelin waren Gefchäftsführer; die Zahl der Mitglieder 
‚ betrug 272, wovon 31 aus Heidelberg ; befonders waren viele Gelehrte aus Frank⸗ 

furt, Darmfladt, Strasburg, Freiberg, Bafelund Würjburg gegenwärtig, auch'viele 
aus Rußland, Polen, Öftreih, Böhmen, Ungarn, Italien, Frankreich, England, 
Dänemark, den Niederlanden und der Schweiz. Es wurden wieder Zimmer vor: 
ausbeftelt, die Sammlungen und Anftalten geöffnet, der Univerfitätfaal mit 
Pflanzen geſchmuͤckt, die großen Säle des Mufeums zur Unterhaltung und zu. den 
Sachverfammlungen eingeräumt und die Gelehrten nach den Fächern vertbeilt im 
Phyſiker, Diineralogen, Botaniker, Zoologen fammt Anatomen und Phyſiologen 
und Ärzte. Die Stadt ließ eine Denkmünze prägen und fie den Fremden zum * 
ſchenk machen. Die Profeſſoren gaben ſich viele Muͤhe, die Fremden zu unterhal⸗ 
ten und ſie beſenders Abends einzuladen. Da aber dadurch die Verſammlung 
zerſtreut wurde, ſo regte ſich allgemein der Wunſch, daß in Zukunft waͤhrend 
der Verſammlungswoche auch Abends keine Einladungen mehr ſtattfinden moͤchten, 
ſo gut dieſelben uͤbrigens auch gemeint waͤren. Ungeachtet das Wetter nicht ganz 

guͤnſtig wir, fo machte man doch in der ſchoͤnen Gegend faſt täglich Ausflüge, na⸗ 
mentlich ins Nedarthal und nad) dem Garten von Schwegingen. Tiedemann er= 
öffnete die Verfammlung mit einer Rede Über die Fortſchritte der Naturwiſſen⸗ 
(haften und Lichtenftein ſprach die Dankſagung. Es wurden nicht weniger ale 
128 Vorträge gehalten. Auf den Vorſchlag des Leibarztes von Wedekind ver= 
einigten fich die Arzte durch ganz Deutfchland. um reine Unterfuchungen über 
die Mirkungsart jedes einzelnen Arzneimittels anzuftellen und das Ergebniß 

jährlich der Verſammlung mitzutbeilen. Die Verſammlung fuchte ferner durch 
eine Öffentliche Anerkeanung der Wichtigkeit de6 „Bulletin universel” von Ferufs 
fac ein allgemeines Zufammenwirken für biefe wahrhaft kosmopolitiſche Zeitfchrift 
bervorzubringen. Loos ſchickte die indeſſen fertig gewordenen Denkmuͤnzen auf 
Keil und X. von Humboldt ein. Der Kupferflecher Rosmäsler begann hier eine 
Sammlung von Kupferftihen der Naturforfcher and Ärzte. Auch kam wieder 
eine Landkarte mit den Wohnorten ber Naturforfcher heraus. Bei ber Wahl 
des Verfammlungsorts zeigte Dr. Fricke von Hamburg an, dag man die Wer: 
ſammlung daſelbſt germ fehen würde. Man nahm diefe freundliche Einladung 
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mit Freuden an, und waͤhlte den, Oberbürgermeifter Dr. Barteld und Dr. Sride 
zu Geſchaͤftsfuͤhrern. Bericht über die, Verſammlung in der „Iſis“, 1830, Heft 
5 — 7, auch ein amtlicher Bericht von ben Gefchäftsführern, und tägliche Berichte 
in verfchledenen Zeitungen. | | 

Verfammiung zu Hamburg 1830. Obſchon das Spätjahr 1830 
fehr unruhig gewefen und daher feine Fremde aus Frankreich, den Niederlanden 
und felbft aus mehren Rreifen Deutfchlands ſich pon Haufe entfernen konnten, ſo 
mar doc) die Zahl der Naturforfcher und Ärzte nicht geringer als 417, worunter 154 
Hamburger ; befonder& waren roieder viele aus Schweden, Dänemark, Rußland, Po: 
ten, Oſtreich, England und felbft aus Amerika da. Die Vorkehrungen und Eins 
richtungen waren ebenfo finnreich und wohlwollend getroffen, als in Berlin und 
Heidelberg, und der Senat fowol als die Gelehrten und die ganze Bürgerfchaft ha> 
ben Alles aufgeboten, um die Zwecke der Verſammlung zu befördern und ihr den, 
Aufenthalt angenehm zu machen. Man hatte fogar den guten Einfall, eine Topo⸗ 
grapbie Hamburgs. mit einem Plan der Stadt verfertigen zu laffen und diefelbe 
den Ankommenden zu übergeben. Zimmer waren vorher gemiethet, mit der Pos 
licei hatte man nicht beſonders zu thun, und die Säle ſowol zur Berfammlung ale 
zur Unterhaltung waren fo geräumig, daß fie Ale faſſen konnten; auch war zum 
erften Dal der Wunſch berüdfichtigt, während der Berfammiungsroche keine Gas 
flereien zu geben, wodurch ſaͤmmtliche Mitglieder alle Abende beifammengehalten 
murden, no fie volle Muße hatten, fich wechfelfeitig aufzufuchen oder fich den Ver⸗ 
gnuͤgungen anzufchliefien, welche von den Honcratioren mit ihren Samilien ben 
Fremden in einem von den Sprechgimmern abgefonderten Saale dargeboten wur: 
den. Der Senat gab in bem großartigen botanifchen Garten der Sefellfhaft uns 
ter Zelten ein fröhliches Fruͤhſtuͤck und rüftete ein Dampfichiff aus, worauf die Nas 
turforfcher eine Fahrt nach Helgoland machten, welche drei Tage dauerte, und auf 
welcher fie alle Annehmlichkeiten und Unannehmlichkeiten der Seefahrer erlebten, 
nur mit dem Unterfchiede, daß.fie überall freundlich, laut und feierlid) begrüßt und 
empfangen wurden. Diefe in der Geſchichte det Gelehrſamkeit einzige Fahrt wird 
Alten unvergeßlich bleiben. in andermat folgte man der Einladung der Brüder. 
Booth in ihren reichen Garten zu Flottbeck, wo fie eine Nachbildung der Raffleſia 
in Wachs ausgeftelit hatten. Der Bürgermeifter Bartels eröffnete die Verſamm⸗ 
lung mit einer freundlichen Anrede; Tiedemann fprach die Dankworte. Die Mit: 
tagstafel wuͤrzte wiederholt die Sängergefellfhaft unter der Leitung von Methfeffel. 
Die allgemeinen Berfammlungen dauerten 8 Tage, die befondern aber 117 es wur= 
den nicht weniger ald 210 Vorträge gehalten. Harleß trug auf eine gemeinfchaft= 
liche Bearbeitung einer allgemeinen Pharmakopoͤe Deutfchlands an, was mit Bei⸗ 
fall aufgenommen wurde. Loos hatte wieder eine Münze auf die Hamburger Ver: 
fammlung geprägt und zugleich die von Berzelius eingefchicdt. Die Tribunen wa- 
ren bei den allgemeinen Verfammlungen wie in Deidelberg mit Zuhörern ange: 
fat, vorzüglidy mit Srauenzimmern. Bei der Wahl des naͤchſten Ortes erklärte 
der Graf von Sternberg, daß er von dem Kaiſer von Öftreich den Auftrag habe, 
die Berfammlung nach Wien einzuladen. Daſſelbe äußerten Sreiherr von Jacquin 
und Profeffor Littrow. Diefe ehrenvolle Einladung erregte allgemeine Freude und 
man flimmte mit Enthufiasmus für die Kaiferfladt. Bericht in der „Iſis“, 1831, 
Heft 8 — 10; auch iſt ein amtlicher Bericht von den Gefchäftsführern erfchienen, 
überdies tägliche Berichte in den hamburger und andern Blättem.  - 

Die für die Verſammlung zu Wien erwählten Gefchäftsführer Freiherr von 
Jacquin und Profeffor Littrow erließen im Aug. 1831 eine Bekanntmachung, daß 
die Berfammlung regen der durch die Cholera verbreiteten Beforgniffe auf das 
mächfte Jahr verfchoben werden follte, aber ungeachtet im Frühjahr 1832 die. 
Krankheit in Wien wieder ausgebrochen war und felbft im noch wüthete, 
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fo wurden dach alle Vnrkehrungen zum Empfonge der Fremden getroffen. DO 
hoͤchſten Sthatsbehörden gaben zu len — hätte — 
Es wurden Anordnungen getroffen, den Fremben in Beziehung auf die Zollaͤmter 
alle Unannehmtihkeiten und Beſchwerden zu erfparen und fie von allet perfönlichen 
Beruͤhrung mit der Policei zu befreien. Der große Saal der neuen Univerfität 
wurde zu den allgemeinen Verſammlungen beftimmt und in deinfelben Gebäude ” 
waren für die Sigungen der Sectionen ‘befondere Zimmer eingeräumt, fu beit 
Mittagstafeln wurden die beiden Säle tm Augarten, zu den Abendverfammlüngen 
der Caſinoſaal ausgewählt. Es wurden breierlei Aufnahmskarten vercheilt. Die 
für die eigentlichen Mitglieder ‚beftimmte war als Aufenthaltfchein und als. Ein- 
trittskarte zu der Mittagstafel und den Abendverſammlungen und zugleidy zu den. 

wiſſenſchafttichen und artiftifchen Sammlungen gültig; die zweite Art von Karten, 
wurde an Diejenigen vertheitt, welche blos als Zuhörer den allgemeinen Berfamm: 
kungen beiwohnen wollten, aber nach fpäterer Anorbnung auch für die Sigungen 
der Sectionen gültig gemacht, die-britte Gattung an Solche, die an beflimmten 4 
gen an den Mittagsrafeln Theil zu nehmen wünfchten. Dan fand diefe Einrich- 
tung fo angemeffen, daß die Beibehaltung derfelben bei künftigen Verſammlungen, 

. befonders in größern Städten, gewuͤnſcht wurde. Die Zahl der bis zum 17. Sept. 
eingefchriebenen eigentlichen Mitglieder betrug 418, da aber In den folgenden 
Tagen noch mehre ankamen, melche Aufnahmskgrten von der erften Gattung er=" 
hielten, fo betrug die Geſammtzahl der eigentlichen Mitglieder über 460. Dar⸗ 
umter waren aus der Öftreichifchen Monarchie 333, und unter diefen aus Ungarn 
33, aus Boͤhmen 15, aus der Lombardei LO, aus Mähren 9; aus den übrigen 
europaͤiſchen Staaten 82, unter welchen aus Preußen 26, aus Baiern 10, aus 
Hanover 5, aus Sachſen 5, aus Hamburg 6, aus Großbritannien 6, aus Krank: 

. äh 3 waren. Drei außereuropaͤliſche Bäfte, vom Vorgebirge der guten Hoffnung, 
von Montebfdeo und aus Balrimore, waren zugegen. Die phyſikaliſch⸗chemiſche 
Section zählte 105, die mineralogifche 50, die botanifhe 52, die zoologifche Gt, 
‚die medichnifchschteurgifche 223 Mitglieder. Die Zahl der aufgenommenen Zuhoͤ⸗ 
ver und Säfte betrug Bis zum 17: Sept. 339. Die Verfammlung warb am 13. 
durch eine Rede vom Freiherrn von Jacquin eröffnet, und die beiden andern allge- 
meinen Verſammlungen wurden. am 22.'und 26. gehalten; die Sigungen einiger. 
Sectionen aber dauerten bis zum 29. Die Sectionsverfammfungen wurden, aus 
Ber den drei zu allgemeinen Verſammlungen beftimmten Tagen, täglich gehalten. 
In den allgeminerr Berfannmlungen zählte man 10 wiſſenſchaftliche Vorträge, in 
ben verfäiebenen Sectionen aber über 330° ausführliche oder fürzere Mictheilun- 
gen, Zwei Sitzungen der mediciniſch⸗chirurgiſchen Section waren Bloß zu Beſpre⸗ 
chungen über die Cholera beftinmmt. Die in Hamburg erhobene Frade über. eine 
alfgemeine deutſche Nationalpharmakopoͤe kam bei abweichenden Meinungen noch 
nicht zur Erledigung. Zum nädjften Verſammlungsort wurde, obgleich für Pr: 
mont und Bonn ſich Stimmen erhoben, Breslau beftimmt, und der Geheimrath 
Wendt und Profeffor Otto daſelbſt wurden zu Geſchaͤftsfuͤhrern erwaͤhlt. Die Ab: 
ſchiedsrede in der legten allgemeinen Berfammlung hielt Littrow, and 
aus Hamburg und Graf von Sternberg dankten. Die qusländifchen Mitglieder 
richteten uͤbechies eine Zuſchrift am die beiden Gefchäftsführer, worin fie ihren 
Dan? fir die großartig gaftliche Aufnahme ausfprachen. Was gefchehen war, ben 
Fremden ihren Aufenthalt angenehm zu machen, übertraf die hoͤchſten Erwartun⸗ 
gen. Außer.der Bidliothek und dem Mineraliencabinet, die täglich den Mitglie⸗ 

dien der Verſammlung offen ſtanden, waren ausſchließend für fie an drei Wochen⸗ 
tagen. das zoologiſch⸗ botanifthe Cabinet, das braſiliſche Mufeum und die Ge: 
maͤldegaleri⸗ in Belvedere geöffnet. Zur Bequemlichkeit der Gäfte fanden täglich 
Wagen bereit, fie nach dem Augarten zur Mittagstafel gegen policeilich beſtimmte 

x 
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Breite zu fahren. Am 22. waren ſaͤmmitliche eigentliche Dilglieber zu dem Fürz 
fien von Metternich, zu einer Abendverſammlung und am 28. zu einer Mittages 
tafel geladen. Am 25. wurden fie vom Raifer, der dem Grafen von Wurmbrand 
eh arbfang der Säfte aufgetragen hatte, im Luſtſchloſſe Karenburg prachtvoll 
bewirthet. 
und die Burgerſchaft ihnen ein Mittagsmahl bereitet hatten. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wurden fie zugleich dem Erzherzog Karl in der Weilburg vorgeſtellt und von 
dem Erzherzog Anton in feinem Palaſt zu Baden empfangen. Ami 27. gab ihnen 
der oberſte Kanzler und Präftdent der Studienhofconmiffton Graf von Mittrowsky 
Tine glänzende Mittagsmahizeit, bei welcher Gelegenheit jedes Mitglied ein Exem⸗ 
plar der Denkmuͤnze erhielt, welche die Stadt Wien hatte prägen laſſen. Sie 
zeigte auf der Hauptſeite die Schutzgoͤttin der Stadt mit der Mauerkrone und die 

rift Vindobona Phy:iologis; auf der Kehrfeite in einen Kranz aus den ver: 
ſchiedenen Gattungen der von Pohl in Brafilien gefundenen Francisceen das Wort 
zuge tGruf). ©. „Bericht Aber die Verſammlung der deutſchen Naturforſcher 
und Aerzte in Wien“, von Freiheren von Jacquin und Littrow (Mien 1832, 4.), 

forte „Iſis, 1835, Heft 2 — 6. 
Auf viele Meife ift diefe Berfammlung aus einem ſchwachen Keim ohne ge: 

ſchaͤftige Einmiſchung und Regelung zu einem großen, wohlgeflalteten, blühenden 
und reichlich Frucht teagenden Baume in kurzer Zeit gediehen, welcher bereits an- 
faͤngt, ſeine Aſte über ganz Europa zu verbreiten, ſodaß es deſſen Fruͤchte in den 
eigneh Gärten zu pflucken vermag. 

Die ginſſigen Erfolge diefer Verfammlungen, welche mehre britifhe Natur: 
forfcher bei den Zufammenfünften in Berlin und Hamburg durch eigue Anſchau⸗ 

m 23. fuhren fämmtliche Mitglieder nach Baden, wo der Stadtrath . 

⸗ 

ung fenmen lernten, gaben Auffoderung, einen ähnlichen Verein zur Foͤrderung 
des naturwiſſenſchaftlichen Studiums in Großbritannien zu fliften, und ungead)- 
ter ſich anfängtich ſelbſt beriihmte Naturforfcher dagegen erhoben ünd öffentliche 
Behörden ihre Mitwirkung verfagten, gelang es doch, die erfle Verſammlung im 
Sept. 1831 fu York zu halten. Der Vicepräfident deg dortigen gelehrten Ge: 
Tenfhaft, Willem Vernon Harcoutt, und der Secretair derfelden, Philipps, 
hatten die Gefchäftsführung uͤbernommen. Lord Milton wurde auf Brewſter's 
Vorſchtag zum Präfldenten der Geſellſchaft erwähle. Die Zahl der Mitglieder be⸗ 
trug gegen 350 und am 30. Sept. wurden die Öffenslichen Sigungen geſchloſſen, 
an weichen auch der Erzbiſchof von York, als Mitglied des Vereins, eifrigen An: 
heit nahm. Die zweite Derfammlung ward im Jun. 1832 zu Oxford gehal⸗ 
ten. Der berühmte Gedlog Profeffor Budland hatte ald Vorſtand und Profefjor 
Daubeny als Sertetalt des zur Gef päftsteitung ernannten Ausfchuffes bie vorbe⸗ 
rritenden Einrichtungen gemacht. Alle zur Univerfität gehörenden Gebäude wur: 
den bereitwillig eingeräumt, und die wiſſenſchaftlichen Anftalten ken Gaͤſten zur 
Benmutzung geöffnet. Das große Gebäude der Clarendon⸗Druckerei, deren Dreffem 
ſchon vor fängerer Zeit In einem neuen Haufe ihren Plag erhalten hatten, wurde zu 
den Verſammlungen eingerichtet. Am 19. Sun, fand die Eröffnung der Der: 
fammlung unter Buckland's Vorfig ſtatt. Sie trennte ſich In vier Sectionen, für 
Mathematitk und Phyſik, für Chemie und Mineralogie, für Geologie und Geo⸗ 
graphie, fhr Naturgeſchichte. Unter mehren Vorlefungen erregte befonders Bud: 
Iand‘s Bortrag ber Das Serippe des gigantifchen Vorweltthiers, des Megashes 
tiums, das kurz zuvor aus Südamerika nad) England war gebracht worben, die 
Deitnahme der zahlteichen Berſammlung. Die naͤchſte Verſammlung foll in 
Cambridge gehalten werden. 85) 

Naturforfibers Reifen. Reifen, befonderd In fremde Welttheile, um 
Naturatien zu fümmeln und zu Beobachten, find feit ber Entdeckung Amerikas 

viele unternommen worden, aber nur von Einzelnen, obgleich fie auch von Me: 

⸗ 

⸗ 
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gierungen unterftügt raten. So von Hernandez, Marcgrave, Feuillée, P. Browm, 
Catesby, Aublet, Löffling, Swartz, Molina, befonders Jacquin, Ruig und Pavon, 
Azara, Humboldt und Bonpland, Prinz Mar von Wied, Lefueur, Augufte de 
St.:Hilaire, Mawe, Kofter und Swainfon, Pöppig nad Amerika; Bontius, 
Mhede, Rumph, Kämpfer, Burmann, Loureiro, Thunberg ıc. nad) Oftindien ; 
Alpinus, Kolbe, Sparemann, Zevalllant, Bory de St.:Bincent, Paliffor, Lich⸗ 
tenftein, Salt, Burchell, Rüppeli nad) Afrika ; Belon, Zurnefort, Sorfläl, Pal: 
las nach dein Orient und nad) Sibirien. Aber erft in der neuern Zeit und faſt 

erſt feit dem Anfange diefes Jahrhunderts haben die Regierungen, befonder® die 
franzoͤſiſche, englifche und ruffifche, eigne Schiffe ausgerüftet, um die Welt zu um: 

fegeln und Raturalien zu fammeln. Cs ift nicht möglich, alle Reifen der Art auf: 
zuführen. Cook's wiederholte Weltumfegelungen find bekannt, ebenfo die von Kru⸗ 

fenftern. Diejenigen, welche am meiften zurüdgebracdht haben, find die Erpebdi- 
tion nad) Ägppten und die von Baudin nad) Neuholland, worauf fi) Piron bes 
fand. Dann folgen an Wichtigkeit die Expeditionen unter Freycinet, Duperrey 
und d’Urville, ſowie die Reifen der Engländer unter Roß und Parıy nad dem 
Nordpol, worüber befonders von Ricyardfon ein ſchaͤnes Werkvorhanden ift. Auch 
Rumjaͤnzoff hat durch ein eignes Schiff die Welt in diefer Hinſicht umfegeln laffen. 
Am zuträglichften hat man es am Ende gefunden, in den entfernten Ländern eigne 
Meifende zum Einfammeln und Beobachten der Naturgegenftände auf Öffentliche 
Koften zu halten, worin befunders die englifchzoftindifche Compagnie viel gethan 
bat, durch Roxburgh, Buchanan, Hamilton, Walli u. v. a. Raffles und 
Horsfield haben für Java Unglaubliches geleiftet; auch bat die holländifche Re⸗ 
gierung wiederholt Naturforfcher dahin geſchickt, die aber meiſtens unglüdlicy was 
ren, bis auf Reinwardt, Blume und Siebold; Kuhl, Haffelt, H. Boie find unter: 
legen. Für Neuholland haben Eabillardiere und R. Brown fehr viel geleiftet. Der 
Kaifee von Oſtreich, der König von Baiern und der Großherzog von Toscana 
ſchickten Reifende nad) Brafilien, von weldyen befonders Narterer, Spir und Mar⸗ 
tius und Raddy viel mitgebracht haben. Preußen ſchickte Ehrenberg und Hemp⸗ 
rich nach Ägypten, deren Werk gegenwärtig erfcheint. Thienemann war in Je⸗ 
Imd; Fr. Bole in Norwegen; Graba auf den Sardern; Zilefius, Chamiſſo, Eſch⸗ 
ſcholtz, Erman haben verfchiedene Reifen um die Welt mitgemacht; Ledebour, 
Eichwald reiften in Rußland. ' 
Außer den gelehrten Naturforfchern, welche theils auf eigne, theils auf 

Rechnung von Regierungen entfernte Reifen machten, um die Naturalien nicht 
blos zu fammeln, fondern audy zu beobachten, zu befchreiben und abzubilden, 
gingen’ meift junge Leute entweder aus Handelsfpeculation oder abgefandt von 
zeichen *Sreundert der Naturgefchichte, von Regierungen, Univerfitäten und 
Actiengefellfhaften unterflügt, in alle Welt aus, blos um Naturalien zu fants 
meln und biefelben in Europa verkaufen zu laſſen. Der Graf von Hoffmannsegg 
war der Erfte, der einen Reifenden in Südamerika hielt; barauf folgte Sieber aus 
Drag, welcher felbft in Agypten und Neuholland geſammelt hat, und ſodann mehte 
Gehuͤlfen nach andern Welttheilen ſchickte, von denen Hilſenberg ſtarb, Bojer noch 
auf der Inſel Mauritius lebt. Er hat eigentlich die Idee zu den Actienvereinen an 
die Hand gegeben, deren gegenwärtig mehre in Deutfchland find, worunter vor: 
zuͤglich der eßlinger Verein unter Steudel und Hochftetter thätig iſt, der beſon⸗ 

ders junge Botaniker nad) allen füdlichen Ländern Europas, ſelbſt nad) der Levante 
und kuͤrzlich Schimpern nad) Algier gefchidt hat. Freireiß und Sellow aus Frank 
furt fammelten lange in Brafilien, desgleichen Bescke, der Vater, aus Dam: 
durg und Adermann aus Freiburg; Hering aus Dresden in Surinam; Lhotski 
aus Wien in Sübamerika; Bescke, ber Sohn, am Senegal. Ludwig am Gap 
ſchenkt Naturalien nach Stuttgart; Brehm am Cap, Kollmann auf Java nad) 

J 

— 
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7 Mischen. Preußen bat gegenmärtig faft in allen Welttheilen Reiſende; Sciede 
und Deppe fammeln in Merico umd Peru, Meyen in China. Ebenſo ſchickte 
Frankreich Duvaucel und Diard nach Dftindien, und eine ganze Geſellſchaft 
junger Leute unter Bory de Ste⸗Vincent nach Griechenland. Die Engländer 
umterhalten beftändig Sammler in Amerika, Neuholland und Dftindien, wo Sie 
befonders vom Garten zu Kalkutta ausgehen. Für Deftreich it Natterer noch im⸗ 
mer in Brafilien; für Leyden Maclot in Südindien. Die oftindifhe Compagnie 

bat ihren Pflanzenichag mit allen Botanikern Europas getheilt. Auf diefe Weile 
iſt eine Maſſe von Naturalien, befonders Pflanzen und Thieren, binnen 30 Jah⸗ 

. zen in Europa aufgehäuft worden, hinter welcher die Sammlungen ber frübern! 
‚Sabrhunderte weit zuruͤckbleiben. Die Zahl des Neuen ift fo ungeheuer, daß viele 
Fahre vergeben werden, ehe Alles befchrieben und abgebildet iſt Es wird faum 
einen Zweig des Willens geben, in welchem feit dem Anfang dieſes Jahrhunderts 

_ fo viel gearbeitet und geleiſtet worden ift, als in der Naturgefchichte. (85) 
Naumann (Karl Friedrich), Ältefter Sohn des ehemaligen Kapellmeiftere 

Maumann in Dresden, wurde 1798 geboren, verlor feinen Vater frühzeitig und. 
verdankt feine erfte Erziehung hauptiächlich einer trefflichen Mutter, welche der 
Ausbildung ihrer Söhne jedes Opfer zu bringen wußte. Cr bezog 1812 die Fuͤr⸗ 

ftenſchule zu-Pforta, ging von da 1816 auf die Bergakademie zu Freiberg, um 
Mineralogie, Geognoſie und andere Zweige der Naturwiſſenſchaft zu ſtudiren, vers 
Heß fie jedoch nach Werner's Tode und fludirte 24 Fahr lang unter mandyen ſtoͤ⸗ 
renden Berhältnifien philofophiiche und Naturmiffenichaften zu Leipzig und Jena, 
promovirte am legtern Orte, ging nochmals nach Freiberg, befonders um Mohs 
zu hören, und madıte 1821 — 22 eine wiſſenſchaftliche Reife nach Norwegen. 
Bei dem Mangel jeder Ausficht zu einem Wirkungstreife auf der vaterländifchen 
Univerfität, habilitirte fi) N. 1823 in Jena, wo eine Profefjur der Mineralogie 

. und ein reich ausgeftattetet mineralogifches Mufeum beftand, wurde jedoch fpäter 
veranlaßt, um eine außerordentliche Profeſſur der Philofophie an der Univerfität 
Leipzig anzuhalten, und habilitiete ſich daſelbſt im Herbft 1824. Als 1826 Mobs - 
den Ruf nach Wien angenommen hatte, wurde N. an der Bergakademie zu Frei: 

‚ berg als Profeſſor der Kryſtallologie angeftellt, zugleich auch mit der [peciellen Dis⸗ 
ciplinaraufſicht und den currenten Erpeditionsgefchäften in allgemeinen bergakade⸗ 
miſchen Angelegenheiten beauftragt, in welcher Stellung er ſich noch gegenwärtig 
befindet. Bon felbftändigen Arbeiten hat NR. außer mehrfaghen Beiträgen zu Jour⸗ 

‘ nalen geliefert: „Beiträge zur Kemtniß Norwegens” (2 Theile, Leipzig 1824); 
„Verſuch einer Geſteinslehre“ (Leipzig 1824); „Grundriß der Krpftallographie” 
(Leipzig 1825); „Lehrbuch der Mineralogie” Berlin 1828); „Lehrbuch der rei: 
nen und angewandten Krpftallographie” (2 Zhle., Leipzig 1830). Neuerdings 
iſt ihm proviſoriſch die Bearbeitung der geognoftifchen Landesunterfuchung des Koͤ⸗ 
nigreichs Sachfen übertragen worden. 

Naumann (Motig Ernft Adolf), Profeflor der Medicin in Bonn, ge⸗ 
boren zu Dresden am 7. Det. 1799, Bruder des Vorigen, genoß bis zum Ber 
fuche des hoͤhern Glafien der Kreuzfchule in Dresden größtentheild den Unterricht 
von Hauslehrern und bezog 1816 die Univerfitäe Leipzig, nachdem er ſich für das ° 
Stadium der Medichn entſchieden hatte. Bis 1822 befleißigte er fich deffelben ab⸗ \ 
wechſelnd in Leipzig und in Berlin; an legterm Orte war er ein fleißiger Schüler 
des berühmten Klinikers Berends, der ihm fein Vertrauen fchenkte und ihn näher 
an fich zog. N. erhielt 1820 zu Leipzig die mediciniſche Doctorwürde, und habi⸗ 
Utirte ſich daſelbſt 1824 als Privatbocent, wurde jedoch 1825 als außerordentlicher 
Droſeſſor nach Berlin berufen. Seit 1828 iſt er als ordentlicher Profeſſor der Medicin 
in Bonn angeftellt. Außer vielen kleinen, in Journalen zerſtreuten Aufſaͤtzen hat er 
ſpigende Schriften geliefert: Kritiſche Unterſuchungen der allgemeinen Polaritaͤts⸗ 
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geſetze“ (Leipzig 1822); „Lber die Grenzen zwifchen Philo ſophie und Noturweilien: 

ſchaften“ (Leipzig 1823) ; „Einige Bemerkungen über das Gemeingefuͤhl inrgefuges . 
den und kranken Zuſtande“ (Leipzig 1824); „Über das Bewegungtvermoͤgen ber 

Thiere“ Leipzig 1824) ; „Skizzen aus bg allgemeinen Patholegie” (Reipzig 1824); 
„Handbuch der allgemeinen Semiotil” (Berlin 1826); „Theorie der praktiſchen 
Heilkunde“ (Berlin 1827); „Zur Lehre von der Entzändung” (Bonn 1828); 
„Verſuch eines phyſiologiſchen Beweiſes für die Unſterblichkeit der Seele” (Bam 
1830). Das Hauptwerk, mit welhem N. gegenwärtig ſich beſchaͤftigt, iſt ein 

‚ ausführliches „Handbuch der. mebieinifchen Klinik”, von welchem 1829 — 31 
drei Bände erfchtenen find. Neben feinen mebicinifchen Studien Hat ec den hiſto⸗ 
rischen Wiſſenſchaften von jeher mit vielem Fleiße obgelegen. Neunrdinge er⸗ 
hielt er einen ehrenvollen Ruf an die neue Univerfität in Zuͤrich, welchen or je⸗ 
doch ablehnte, ot 

Meander (Daniel Amadeus), Biſchof der evangeliichen Kirche, erſter 
Generalſuperintendent der Provinz Brandenburg, wirklicher Oberconſiſtorialrath 
und Director des Eöniglichen Conſiſtoriums der Provinz Brandenburg, Propft und 

Pfarrer an ber Petrikirche zu Berlin, wurde geboren zu Lengefeld in Sachfen ou 
17. Nov. 1775. Um feine erſte Bildung erwarb fich beſondere Werbissfte der 
Geiſtliche feiner Vaterſtadt, 5. ©. Porz, der feinem Geiſt und feinen Talenten 
die Richtung gegeben zu haben fcheint, wie er ihm aͤußerlich die Bahn vorzeichnede. 
Vorbereitet von dieſem Manne, konnte er das Sumnafium zu Chenmitz beſuchen 
wo aud) das Freundſchaftsband zwiſchen ihm, Bretſchneider und Kafdyimer zuerſt 
velnüpft wurde. Seinem Wunſch, die Akademie zu beziehen, ſtellten ſich man⸗ 
Lcherlei ſchwer gu beſeitigende, zum Theil in Beſchraͤnktheit der Mittel liegende Hin⸗ 

derniſſe entgegen, welche eine Muthloſigkeit hervorriefen, die nur durch Jugendremi⸗ 
niscenzen gemildert wurden. Die Erzählungen des Vaters von den Maͤnnern, bie 
der Familie N. Ruf erworben, von Johbann?., vn Michael N., dom Phile 
togen, welcher mit ähnlichen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen gehabt, von Joachim 
M., der als chriſtlicher Liederdichter fich ausgezeichnet; fie hatten bie Aufmerkſam⸗ 
keit des Knaben gefeflelt, fie dienten jegt dazu, die Hoffnungen des Juͤnglings zu 
beleben. Es gelang ihm endlich die Univerfität Leipzig beziehen zu innen. Nach⸗ 
dem er hier unter Platner, Be, Keil, Rofenmüher, Tittmann Studien gemacht, 
wurde er in Dresden Erzieher, und der Umgang mit Reinhard ward ebeufo ans 
regend und genußreic als für die künftige kirchliche Laufbahn bildend. Reinhard 
der N.'s Zukunft eine liebevolle Aufmerkſamkeit ſchenkte, wuͤnſchte, daß ex ſich am 
der Univerfität zu Wittenberg habilitiren möchte. Die Umſtaͤnde verhinderten ihn 
indeß, dieſem Wunfche Folge leiften zu können, und er nahm 1805 ein Pfarramst zu 

Filemmingen bei. Naumburg an. Nach ben Kriegsjahren, melde auch auf Ihe 
Schwer gelaftet hatten, wurde ihm 1817 eine feiner Neigung zufagende Laufbahn 
in Merfeburg, das indeß preußifch geworden, eröffnet. Scheu hier verband er im 
feiner Perfon eine mehrfache Amtschätigkeit. Neben dem Pfarramt und ber 
Stiftöfuperintendentur, bekleidete er die Stelle eined Conſiſtorialraths, und fianb 
dem theologifchen Seminar zu Merfeburg vor. Die letztere Stellung gab ihm die 

| erwünfchte Gelegenheit, auf künftige Seelſorger bildend einzuwirken, freilich niche 
ebenfo die erwuͤnſchte Ruhe, ſich theologiſchen Stubien hingeben zu innen. Rur 
wenige Jahre konnte ex in dieſem ihm theuern Wirkungskreiſe bieiben, ſchon An⸗ 
fung 1823 wurde N. zu einer hoͤhern kirchlichen Thaͤtigkeit nach Verlin berufen, 

als wirtlicher Oberconſiſtorialrath und Mitglied der erften Abtheilung im Miniſte⸗ 
rium der geifllichen, Unterrichts: und Medicinalangelegenheiten, zugleich als Propft 
und. Pfarrer au DHanftein’s Stelle. Er konnte dieſem bebeutenben en, in 
dem Bewußtſein, alle zu eimem folchen umfaflenden Wirkungskreis nedhwenbigen 
Vorbereitungflufen durchgegangen, einen reichen Erfahtungſchatz in einer faſt 
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ikäheigen Pratis ich erworben aı haben. Schon 182echielt die Sphäre feines 
Mirkens sine bedeutende Arsdehnung durch die Ernentrung zum erſten General: 
fuperintendenten dor Provinz Brandenbutg und Direttor bes Eonftftorfums. Eine 
Uaerkennung treu geleiftetes Dienfte von Seiten des Koͤnigs war die Verleihung 
ver Wüste rines Biſchofs der enangellfchen Kirthe, Die ee 1830 erhielt. In Jah: 
resfriſt folgten zwei newe außgezsichrrete Berufungen, bei denen man bie Zeit, in 
der·ſie geſchehen, nicht uͤberſehen darf, die —— zum Mitglied des Ober: 
zenfwseollegiumes ( Nov. 1880), zum Dieskieb des Staatsrathes, Nov. 1831. 
Hierzu kamen noch. manche ftäbtifche Verwaltungsgeſchaͤfte, wie die Mitgliedſchaft 
in der berliner Armendirectien ıc,, der unzuͤhligen singen Weranlafiuhgen, zu 
Denen bie Theilnahme eines Mannes Im ſeiner Stellung gewuͤnfcht wird, nicht zu 
gedenken. M. iſt im Brfige ver ſeltenen Kunſt, auf diefe vielfachen, zum Theil 
fi) darchtreuzenden, zum Theil ausfchliehenden Geſchaͤftskreiſe, ein gleiches Maß 
won Kruͤften zu vertheilon, fobaf im jedem einzelnen Zweige der ganze Mann wirkt, 
und er dabei alle Zeit das Ganze mit feinem Blick uͤberſchaut und durchdringt. 

ſteut we ſich dar als Mann des Geſetzes und der Ordnung, als welcher 
or ſelbſt den Gegnern Auetkenmung abzunoͤthigen gewußt hat. Schriftſtelleriſch 
ernt RX. jaerſt herdor wit einem in —— Sesieheng intereſſanten Buche: 
„Die erſte merbeoiebige Geiſtererſcheinung des 19. Jahrhunderks (Deesden | 
180%). Ihr folgten von 1816 — 23 eine Brei einzeiner Cafualprebigten. 
Bei einer Withſamkeit, wie fie ihrm zu Theil geworben, wuͤrde eine literariſche 
Thaͤtigkeit cheils das zechte Maß Überfchreiten, cheils müßte He auf ſeine Ämter 
waczttyellig durch die Meaftzeriplitterung voieten. Dennoch konnte es ihm gelingen 
„Aprebigten über umserlefene Stellen ber heiligen Schrift” (2 Bbe., Beriin 
A626 Heranszugeben, als deren Charakteriſtiſches Kincheit des Gedantens, Ge: 
diegenheit der Form ausgezeichnet werden biriften. Aus dem angeführten Grunde 
HM fein Auchell an dem, Journal für Prediger“, welches er wit Brerfchneider und 
Beolbhern edirt, ein verhäktnigmäßig geringer. Das; was er hier gegeben, laͤßt in 
Dex That bebanern, daß er abgehalten iſt, feine Ikterarifche Muße der Theologie, 
vorzuͤglich ihrem ktitiſchen Theile, zuzuwenden. 62 

Keander (Johann Auguſt Wilhelm), ordentlicher Profeſſor der Theolo⸗ 
gie zu Berti, Conſfiſtorialrath tn dem koͤniglichen Eonſiſlorium der Provinz Bran⸗ 
denburg, tourde gedoren gu Goͤttingen am 16. Jan. 1789 und verlebte ben groͤß⸗ 
ten Sheil feiner Jugend in Hamdurg. In dieſer Stadt, die er als feine eigentliche 
Detmat anficht, erhlelt er feine wiſſenſchaftliche Vorbildung auf dem Gomnaflum . 
amd Jobarmenm, weiches Damals untet Gurktitt's Leitung bluͤhte, deſſen Wohlwol⸗ 
sn ih N. in beſonders hohmmn Grade zu erfreuin hatte. Gene akademifchen 
Stodien begaun er in Halte 1906 *), beendigte diefelben m Göttingen, vorzüglich 
user dem vheccuͤrdigen Plauck dem M. noch kuͤrzlich ein Opfer feiner Pietät dar: 
Zebracht dat. Rad) inem kurzen Aufenthalt in Hamburg begab er fih 1811 nad 
Seſldelberg, warb beftiog dort ben theologiſchen Lehrſtuhl mittels Vertheidigung 
feine Gxtaift: „De ſidei gneseosque ideae, qua ad se invicem atqne ad phi- 
Sosopkisen referatur, ratione, secaadurm mentem Clementis Alexandrini“ 
( Heibelberg 1844), Schon tm folgenden Fahre rowede er außerordentlicher Pros 
feſfſor der Theologie in Heidelberg. Er gab jetzt feine durch Lebendige Friſche der 
Darfictung und wahrhaft geiftvolle Behandlung glefc ausgezeichnete Echrift: 
„Uber den Rufen Julianno und fein Zeitalter“ (Leipzig 1812), heraus, in welcher 
er ſich alebatd a6 Meifter in dirſem Zweige ber Kiechengefäyichte ankimbigte, und 
wi. auch cite merkwurdige Entwickrlangeſtuft feiner Denk: und Betrachtunge: 
weile begeichnete. Im folgenden Zahre erhieit N. einen Ruf an Die Untverſitaͤt zu 

Rarz vorher war er von dem Judenthum zum &rifffichen Glauben ben überge 
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Berlin. Ex folgte demſelben zu einer Zelt, wo das gewoͤhnliche Withell einen ſol⸗ 
hen Schritt zum minbdeften für beit hielt. Mitten in dee Aufldfung und 
dem Gaͤhren der Elemente erkannte fein Blick, daß. die Stunde der Wiedergeburt 
des preußifchen Staats nahe, ja daß fie fhon da fei. Der Ruf in den Mittels 
pꝓunkt dieſes Staats gewann bei ihm eine ganz andere höhere Bedeutung. Seine 
zweite Monographie: „Der heilige Bernhard und fein Zeitalter” (Berlin 1813), 
wird in ihrer eheſtens erfcheinenden neuen Ausgabe mit einer Einleitung in die erſte 

‚ Periode der Scholaftik vermehrt werden. N. flieg dann-in die frühern Zeiten ber 
Kirche und gab in einer dogmenhiftorifchen Monographie die: „Genetiſche Ent: 
widelung der vornehmften gnoftiihen Spfteme” (Berlin 1818). Mehr wieder 
im Blide auf das Leben und die Praris zeichnete er In einem (1821 in ber erften, 
48332 in der zweiten Auflage zu Berlin erfchlenenen) Werke: „Der heilige Chrofes 
ſtomus und die Kicche, befonders des Orients, im defien Zeitalter”, den als Pre 
diger, Seelforger und theologifchen Schriftfteller verdienten Biſchof. Reben dem 
Gediegenften aus defien Predigten theilte er in archaͤologiſchen Ercurfen einzelne 
Gemälde, voll Anſchaulichkeit und Wahrheit, aus dem religiößskicchlichen Leben 
des Orients mit, befonders aus der Hauptfladt von Oftafien und der oͤſtlichen Kai⸗ 
ferftadt. Der dritte Band dieſes Werkes ift beſtimmt, die eigenthuͤmliche theolos 

giſche Richtung bes Chryſoſtomus zu umfaſſen. N. dürfte diefes Vorhaben um fo 
weniger aufgeben, als fich ihm hier die Gelegenheit darbietet, eine Geſammtge⸗ 
ſchichte der antiochenifhen Schule zu entwerfen, deren geiftvollem Mepräfentanten 
er in feiner Kiechengefchichte wieder zuerft eine befondere Aufmerkſamkeit zugewen⸗ 
det bat. Die Biographie des Auguftinus wollte N. nady feiner Vorrede zum Chey⸗ 
ſoſtomus einem Freunde überlaflen, man darf aber um fo mehr hoffen, von ihm, 
dem Schöpfer und Meiſter der neuern patriftifchen Monographie, dieſelbe zu ers" 
halten, al& er fich felbft fchon die Bahn hierzu gebrochen, indem er den großen 
Geiſt des Nordafrikaners Tertullianus heraufbeſchwor in femem Bud: „Anti 
gnoſtikus (Berlin 1826), einem Ergebniß vieljähriger, mit der fichtbarften Liebe 
zu dem Gegenftande fortgefegter Studien. In den „Denkwuͤrdigkeiten aus ber 
Geſchichte des Chriftenthums und des chriftlichen Lebens” (3 Bde, Berlin 1822, 
2. Aufl. 1825, auch ine Franzoͤſiſche überfegt) hat N. die ſchwere Kunſt gehbt, 
den Laien die Quinteſſenz Deffen, was ihnen aus der Kirchengefchichte befondere 
wichtig und nöthig if, mitzutheiln. Das Merk geht leider nur bie in die Zeiten 
bes Anfchar. Alte bisher genannten Schriften verhalten ſich nur als Vorbereitung 

‚zu feiner allgemeinen, Sefchichte der chriftlichen Religion und Kirche” (Hamburg 
1825 — 31), deren Hauptzweck am einfachften und klarſten aus des Verfaflers 
eignen Worten hervorgeht, wenn er fagt, es fei von frühe an die Aufgabe feines 
Lebens und feiner Studien gewefen, die Kirchengefchichte barzuftellen als ‚einen 
fprehenden Erweis von der göttlichen Kraft des Chriſtenthumo, als eine Schule 
hriftlicher Erfahrung, eine durdy die Jahrhunderte hindurchtönende Stimme ber 
Erbauung, der Lehre und der Warnung für Alle, welche hören wollen“. Der 
erſte Band (in drei Abtheilungen) behandelt nach einem aus dem Leben genom: 
menen Schematismus die Geſchichte vom Ende des apoftoltichen Zeitalters bis 
314, der zweite (ebenfalls in drei Abtheilungen) die Zeit bie Gregor 1., fo jedoch, 

-, daß eine bedeutende Partie, bie Schilderung der großen im Weften fich geflaltenden 
Schöpfungen, dem dritten Bande vorbehalten blieb, um da mit der deutfchen Miſ⸗ 
fionegefchichte zu einem großen Tableau vereinigt zu werden. ine englifche Über: 
fegung des Werkes Hat begonnen. Bon der Darftellung des Entwidelungsganges der 
chriſtlichen Religion und Kicche im apoftolifchen Zeitalter iſt der erfle Band in der 
„Geſchichte der Pflanzung und Leitung ber Kirche durch die Xpoftel” (Hamburg 1832) 
erichienen, der vorzüglich das Leben und die Wirkfamkeit des Deidenapoftels ſchil⸗ 
bert, wie der zweite fich befonder6 mit dem Leben und den Schriften der Apoftel Jako⸗ 
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bus, Johannes; Petrus befchäftigen wied Eine Sammlung Aleiner Gelegenhelt⸗ 
fipciften” (meift praktiſch⸗ chriſtlichen, hiftorifch = eregetifchen Inhalts), die ure 
fprunglidy Programme fr die Feier der berliner Bibelgeſellſchaft waren, wurde 
zu Berlin 1829 in der dritten Auflage zu milden Zwecken herausgegeben. N. s 
Vorlefungen an der Univerfität erſtrecken fich Über alle Zweige der hiftorifchen 
Theologie, Über die Eregefe der meijten neuteftamentlichen Schriften, wozu in 
neuern Zeiten auch Vorträge über die ſpſtematiſche Theolegie hinzugekommen ſind. 
Seine Wirkſamkeit im Conſiſtorium umfaßt vorzuͤglich die theologiſchen Pruͤfun⸗ 

gen Bei einer vielen Anfaͤlen ausgeſetzten, großer Aufmerkſamkeit beduͤrfenden 
Sefundheit widmet N. alle Zeit, die ihm die angeſtrengten Berufs: und literari⸗ 

ſchen Arbeiten übrig laſſen, dem Umgang und der höhern paͤdagogiſchen Einwir⸗ 
eBiebe ergebene theologifche jugend ; eine Eins tung auf die ihn umgebende, ihm mit 

wickung, welche wol ihr entſprechendſtes Auniogon finden dürfte in der fittlich-ioff: 

ſenſchaftlichen Mentorfchaft, die zu Anfang des 16. Jahrhunderts die Wittenbers 

ger den ihrer Sorge anbefohlenen Theologen angedeihen ließen. Was M. in diefer 

‚Beziehung gethan hat und noch thut, wie er fuͤr die Jugend im eigentlichſten 

Leben ſelbſt fiehen der Zeugen genug. 
Sinne ganz lebt, kann und beaucht hier nicht weiter ausgeführt zu Be Im 

| 86) 
Neapel, f. Sicilien (Königreich beider). 
Neele (Denry), geboren am-29. Ian. 1798 ; zu London, wo fein Vater 

als Landkartenſtecher lebte, wurde mitten in der Entwicklung eines bedeutenden 

Talents, defien Ausbildung ganz das Verdienſt feiner eignen Anftrengung war, 
das Opfer eines ungluͤcklichen Schickſals. Er brachte von der Schule, wo er feine 
erite Bildung erhielt, nur eine fehr dürftige Kennmiß der alten Sprachen mit, war 
aber des Sranzöfifchen ziemlich mächtig und lernte fpäter durch eignen Fleiß auch 
das Italieniſche und Deutſche. Fruͤh entwidelte fich feine Neigung zur Dichtkunſt 
und er verfuchte fich in Iyrifchen Gedichten, wo ihm vorzüglich Collins als Vorbild 
diente. Nachdem er die Schule verlafien hatte, bildete er fich unter der Leitung 
eines Mechtögelehrten, und war, ohne feine Vorkiebe für die Poefie aufzugeben, 
fo eifrig bemüht, ſich Erfahrung für feinen Beruf zu erwerben, daß er nach ei: 
niger Zeit als Sachmwalter auftreten Eonnte. Er gab 1817 feine Oden und an⸗ 
dern Gedichte heraus, die eine fehr günftige Aufnahme fanden. Darauf folgten 
1825 feine „Poems, dramatic and miscellaneous”." &o gut er fein kritiſches 
Urtheil durch das Studium der claffifchen Zeit der englifchen Poeſie umd befonders 
Shakſpeate 8 ausgebildet hatte, fo fehlte es ihm doch an eignem dramatiſchen Tas 
Iente ; das Iprifche Element waltete in ihm vor. Er vollendete 1826 eine Reihe von 
Vorleſungen über englifche Dichter von Chaucer dis zur neueften Zeit, die er zuerſt 
in der Russell Institution, dann in der Western Institution vorgetragen hatte und 
worin er ebenfo vie: poetilches Gefühl als treffendes Urtheil verriet. Während er 
fortfuhr, in Zeitfchriften und Taſchenduͤchern feine lieblichen Lieder bekannt zu ma: 
chen, bereitete er eine größere Arbeit vor, welche feinen literariſchen Ruf bedeutend 
bob. Seine „Eomance of history” (3 Bbde., London 1823) hat das Anziehend: 
fle, das die englifche Befchichte feit Wilhelm dem Eroberer dacbietet, aus Chro⸗ 
niken und andern gleichzeitigen Quellen gefammelt und mit Geift und Geſchmack 
zuſammengeſtellt und ausgeführt. N. war im Begriff,’ die Geſchichte von Frank⸗ 
reich in gleicher Act zu behandeln, und eine neue. Ausgabe feirer poetiichen Werte 
in zwei Banden war eben (1527) erſchienen, al6 man leichte Spuren von Geiſtes⸗ 
verwirrung an ihm bemerfte, weiche feinen Freunden jedoch nur fo vorübergehend 
erfchien, daß man Ihm nicht, die nöthige Sorgfalt widmete. Am 8. Febr. 1827 
fand man ihn tobt in feinem Bette, und alle Zeichen ſprachen dafür, daß er ſich 
ſelbſt den Tod gegeben. Angeftrengte Seiftesarbeiten hatten bei einer krankhaften 
Reiz barkeit feines Körpers wahrſcheinlich fein Gemuͤth zerruͤttet. Er war offen, 

_ 
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edet, gefeitlg, aber fuͤr die Freuden ber Taſel geiegentiiih wär uillzu enrpfaͤnglich 
Seine lyriſchen Gedichte, weiche tiefes Gefährt und Neichcham bir Phuntäfie, 
Innigkeit und friſches Leben uchmen, werden fein Andenken echten. Sein Nach⸗ 
laß, der unter Anderm nuch die oben erwaͤhnten Vorleſungen enthält, eeſchien 
unter dem Titel: „The Nerary remmins” (Bonbon 1820). | (5) 

Meipperg (Albert Adam, Gtaf von), oͤſtreichiſcher Generalfeldmarſchali⸗ 
Heutenant, Ehrencavalier der Erzherzogin Mare Eutfe, Herzogin von Parma, 
zweiter Inhaber des Haſarenregiments Erzherzog Ferdinand, ftammt aus einem 
altberuͤhmten Gefabtechte der ſchwaͤbiſchen Ritterſchaft des Kreichgaus und ward 
am 8, Apr. 1775 geboren. Gein Großvater, Geaf Wilhelm von N. Geldes 
marſchall und Ritter des goldenen Wtiehes, ſchloß 1739 den engluͤcklichen belgra⸗ 
Der Frieden und verlor 1741 die erfte Schlacht bei RMollwitz wider Friedrich M., Die 
Schleſiens Schickſal entfchied. Dennoch blieb er Dis an feinen Tod 1773 ein Lieb: ° 
ling Scanz I. and Maria Therefi's, Hofkeiegsvath und Commandant von Wien. 
Graf R. trat mit dem Auobruth des Revolationskriegts noch fehr jung unter die 
aͤſtreichifſchen Huſeren, kam aber bald in den Generalſtab und zog durch edle Bes- 
flalt, Werebefamrkeit, Kiebenswuͤrbigkeit and ihnen Mur Aller Augen auf ſich. 
In der Schreddienszeit in feindliche Gefangenſchuft gerathen und Für einen Emi⸗ 
granten gehalten, verlor er durch wirchende Mishandlung ein Auge, diente aber 
fortwährend mit glaͤnzender Auszeichnung in den Niederlanden und am Rheine, 

weo er bald das beſondere Wohlwollen de6 Marſchalls Wurmſer gewann, bei ben 
verſchiedenen Verſuchen zum Eurfage Mantuas tvefflich wirkte, die beſondere Eiebe 
ber Tiroler erwarb und im Apr. 1797 die iusgemein dem General Laudon zuge⸗ 
ſcheiebene Befreiung Niro bewirkte, bis Verona drang, den General Balland 
in die Eitadelle einfchloß und den Ausbruch dee SInfurreetion ber venetianifchen 
terra ferma entfchled. Im glorreihen Feldzuge von 1799 glaͤnzte Rs Name 
bei jeder Gelegenheit, bei Caſſano und Novi, durch die comantiſche Einnahme von 
Gafate und die Megnahme der Gchtreshöhen, beſonders de® Col de Fehestrelles, 
Gleiche Auszeichnung errang er tm folgenden, durch die Schlacht von Marengo 
beendigten, italieniſchen Feldzuge von 1800. N. war mit dem Grafen Saint: 
Julien in Paris. Auch auf ihn erſtreckte ſich das Misfullen Kber den von Saint: 
Inlien mit Talleyrand abgefchloffenen Präliminarfrieden, der in Wien nicht ge: 
nehmiät ward. Saint⸗Julien wurde nach der Feſtung Karlsburg, R. nah Mm: 
tna verwieſen. Er trat aus dieſem Krieg ats Befehlshaber des fiebenten Hüfaren: 

.  epimende. Er vermählte ſich 1806 na -tanger ungluͤcklicher Liebe mit winer 
teſchiedenen Memondiri aus Baſſand, Die ihm vier Söhne gebar, Alfred, Ser 
dinand, Guſtav und Erwin, ade im Öftreihifhen Kriegẽdienſt. Sie farb 
4845. Im Kriege von 1309 Hand R. beim Armeecorps des in das Großherzog: 
tum Marſchau eindeingenden, aber bnid wieder daraus und ſelbſt aus Öftrefhifä 
MPelen vertriebenen Erzherzogs Ferdinand: die einzige Gelegenheit, bei welcher 

Miemand N.’ Tabent und Entſchloffenheit wiedererkennen wollte und die elne_ 
faſt ſchenhliche Epiſode des, wenn auch ungküdlichen, doch ruhmvollen Kriegs 
von 1309 war. Er wurde 1811 Geſandter in Schweden, 1812 gerieth er zur 

Beit ded ſrauzoͤſiſchen Fetdzugs gegen Raßland, durch die nach langer Spmmung 
endlich ausgebrochen offene Feindſchaft in noch größere Gefahr, als durch jenen 
parifer Steven. Sein ruͤhmllchet Antheil an den Erelgniffen vor umd In ber 
Schlacht dei Leipzig brochte ihm die Ehre, ats Überbringer der Skegednachrticht Mm 
Wien einzugiehen. In dem breimomatiichen Feldzug in Franktrich germamm R. 
neue Losbern. Es war gewiß ein ſcharfer Blick, der NR. im Herbſt 1814 zum 
Dberhofmeifter dee von Napoleon getreten Marie Luife erfor. Nach einer 
langen. ſcherzooulen Ruahöhelt ſtarb er am 22. Febr. 1929, er Verluſt, der 

jugieich mit jenem bes Sommanbireniben im der Lombardei, Grafen Budna, für 
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Neucaburg, frayzoſiſch Reufchatel, ſquveralnes yreußiſches Suiten: 

thum und 21. Sanıpn der Schweiz, Dieſes in den Ketten des Jura und am 
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- Menenburgerfee liegende, weſtlich von dem franzoͤſiſchen Departement Doubs 

* 

begrenzte, 16 DIM. große und yon 54,000. groͤßtentheils reformirten, franzoͤ⸗ 
fiſch ar asheitfamen, thätigen und kunſtüͤnnigen Menſchen hewohnte Land 
war ur 
1288 von dem Grafen Rudolf an das beutfche Rei; abgatseten, vom Kaifer an Sp: 
hann von Chglong, Hertn von Arlay verliehen, der e4 wieder als Afterlehen dem 
Grafen Rudalf übertrug. Durch Vermaͤhlung deu Tochter des. legten Grafen von 
Neuenburg kam «6 133 an einen Grafen von Nidau, vom dieſem au die Grafın 
von —— deren Erlöfchen es qu den naͤchſten Verwandten derſelben, ken 
Markgrafen Rudoif von Dochherg fiel, obgleich der Prinz von. Chaians-Drange, 
als Lehnherg, Anſpruͤche machte, und 1504 wurde die Grafſchaft der Johanna von 
Chalons, welche an Ludwig von Orleans, Herzog von Longueville, vermählt war, 
als Mitgiftgegeben. Die Neuenburger hatten damals bereics mit mehren eidgenoͤſſi⸗ 
ſchen St nden, mit Solothurn feit 1369, mit Bern feit 1406, mit Eugern feit 1501 
Buͤndniſſe zur, — ihrer Rechte und Freiheiten geſchloſſen. Als Ludwig von 
Orleans 1512 im —2*8 bie Waffen gegen die Schweizer führte, nahmen 

—— Theil des arelatiſchen, ſpaͤter das durgundifchen Reiches, wurde 

jene Cantone die Grafſchaft Neuenburg in Befig, gaben fie jedoch anf Verwendung 
des Könige,dan Frankreich 1529 ber verwitweten Herzogin von Longueville unter 
dem Vorbehalt der Rechte und Freiheiten des Landes und der eidgenoͤſſiſchen Vers 
träge —* Nach des Erloͤſchung des Hauſes Longueville im Mannseſtamme, 
fiel die Grafſchaft durch Berns Vermittelung an die Schweſter des. letzten Herzogs, 
eine verwitwete Yrinzeſſin von Nemours. König Wilhelm ILL, von England, des 
Hauſes Chalons naͤchſter Erbfolger, uͤberließ feine lehnherrlichan Rechte auf bad Fuͤr⸗ 
ſtenchum Weuenburg 1694 dem Kurfuͤrſten von Brandenburg, naſchherigem Künige- 
von Preußen. Nach dem Zode der Herzogin von Nemouss 1707 meldeten ſich 
viele Erbprätendenten, aber die Stände des Landes, die 24 Richter des Furſten⸗ 
thums Neuburg und der Grafſchaft Vallendis (Walmgin), psüften die An⸗ 
fprüche und erfannten König Friedrich 1. von Preußen als den. rechtmaͤßigen Erben 
des Hauſes Chalans. Der König von Preußen befchmor Die Verfofimag.und Frej⸗ 
heiten des Landes und übte feine Rechte als Kürft durch einem lichen Statthal⸗ 
ter und durch einen aus Eingeborenen. gewählten Staatßrath. Ein, Jahthundert 
lang dauerte diefes Verhältmiß. Die Neuenburger hewieſen ſich ſtets eiferfüchtig. 
anf ihre Rechte und Litten keine ingsiffe und Beeintraͤchtigangen, und 1766 kam 
es wegen bes Verpachtung der Gefälle zu. einem foͤrmlichen Auffiunb, in welchem; 
der Bevollmächtigte bes Königs, Gaudot, ermordet wurde. Die Eidgenoßen hal 
fen dem Könige und wurden Werkzeuge zur Unterdrückung: der alten Rechte der 
Neuenburger, welche jeboch Tpäter von Friedrich U. wiederhergaſtellt und fogar ers 
meitert wurben. Sriedrih Wilhelm ML trat 1807 durch den tilſiter Friedenaſchluß 
Menenburg an Napoleon ab, und dieſer verlieh es, als faungrainge Fuͤrſtenthum, 
dem Dorf Alexander Berthier, welcher in der Verfaffung, bes Landes wenig 
aͤnderte. Das Volk befand ſich im Ganzen fo glüdtich ais umser den preußiſchen 
Verwaltung, welche ſtets größtentpeils in Den Haͤnden einiger. adrligen Famitien 
der Stadt Neuenburg lag.; uͤberdies n bie Gewerhe durch die Verbindung 
mit Frankreich und vorzuͤglich in Folge ber Continentalſparre am Umfang und 
Bluͤte. Als durch den parifer Frieden das Fuͤrſtenthum an Preußan zuxuͤckfiel und. 
ed am 2. Zul. 1814 dieſem aufs Neue huldigen mußte, gab es imLande eine 
ſtacke franzoſiſche Nartei, weiche lieben franzoͤſiſche Burger als pumnfifche Unser: 
thanen frin falten, Vieleicht zur Beruhigung, dieſer Partei, und auf jeden Fall 
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diefem von der'preußffchen Monarthie weit entfernten und Frankreich bloßgeftelften 
Landeötheile die Neutralität, weldhe man der Schweiz in Wien garantirte, zuzus 
ſichern, wurde das Fuͤrſtenthum der Etdgenoffenfchaft einverfetbt, nicht vhne dit⸗ 
tere Bemerkungen uͤber diefe Zwitternatur des 21. Cantons von Seite ber patrio= - 
tifchen Partei in der Schweiz, weldye in ben neuenburgifchen Abgeortmeten auf der 
Tagſatzung ſtets nur preußifche Beobachter erblicke. 

Die am 18. Jun, 1814 erlafiene Verfaffungsurtumde des Königs von Preus 
ßen beftimme: 1) Daß die Könige von Preußen das Fürftenthum Neuenburg in 
feiner vollkommenen Unabhängigkeit behalten, es nicht verringern, oder einem jlin⸗ 
gen Prinzen ald Eigenthum überlaffen, noch als Lehen ober Afterlehen an Jemand 
übertragen ſollen. 2) Die feete Ausübung der proteftantifchen und katholiſchen Re⸗ 
ligion, über welche der König ſich förmlich die Iendesherrliche Obergewalt vorbes 
hält, foll erhalten und gefchügt bleiben. 3) Jeder Unterthan oder Einwohner des 

Fuͤrſtenthums kann, ohne dadurch fein Bürgerrecht, oder die Befugniß zu verlieren, 
in feine Heimat zuruͤckzukehren, das Land verlaflen und ſich anderswo anfiedeln, 
auch in Kriegsdienſte fremder Mächte treten, wenn diefe ſich nicht im Kriege mit 
dem Fürften befinden. 4) Bios im Lande angefeffene Unterthanen können Givils 
und Militairſtellen bekleiden; nur die Stelle des Gouverneurs macht eine Aus- 
nahme. 5) Es wird vollkommene Handelsfreiheit zugefichert. 6) Der status quo 
des Jahres 1815 hinfichtlich der Berwaltung und Rechtsordnung wird beftätigr. 
T) Die Policelordnungen gehen vom Fürften aus. 8) Kein Unterthan oder Ein- 

‚ wohner de6 Fürftenthums darf in Verhaft gebracht werden, ohne ein Urtheil der 
vier Meneftrals und in den übrigen Gerichtsbezirken ohne ein Urtheil, welches we⸗ 
nigften® von fünf Richtern der Gerichtsſtelle des Ortes, wo das Vergehen ftattfand, 
unterzeichnet worden ifl. Wenn Jemand auf der That ergriffen, oder wegen eines 
ſchweren Verdachts angehalten wird, darf der Verhaft nicht Länger als dreimal 24 
Stunden dauern. Nach Abtauf diefer Zeit foU der Angeklagte entweder freigetafs 
fen oder nach dem Beichluffe des Gerichts gefangen gefegt werden. Einziehung 
und Sequeftration der Güter findet unter feinem Vorwande ftatt. 9) Keine neue 
Auflage ober Abgabe darf anders als wermöge eines Geſetzes erhoben werden. 
10) Alte Einwohner vom 18. bie 50. Fahre find waffendienftpflichtig;; fie koͤnnen 
aber in den wirklichen Dienft zu feinem andern Zwecke gefodert werden, als zur Et⸗ 
haltung der Öffentlichen Ordnung und zur Randesvertheidigung. 11) Das beweg⸗ 
liche und unbemwegliche Eigenthum der Staatsunterthanen, Einwohner und Corpo⸗ 
rationen darf unter feinem Vorwande verlegt werden. 12) Die Landflände wer: 
den als gefeggebende Behörde und Nätionalrath hergeftellt und die Stellvertretung 
jedes Bezirks ift nach feiner Wichtigkeit und Bevoͤlkerung feftgefegt. Diefe allge: 

“ meinen Landſtaͤnde (Audiences generales) beftanden bis 1831 aus 75 Gliedern, 
von welchen ber König 45 und die verfchiebenen Bezirke des Fürftenthums nur 30 
ernannten. Jeder Staatsunterthan, der das 22. Jahr erreicht, weder Bank⸗ 
rott gemacht hat, noch von einem Criminalurtheil betroffen worden tft, noch Ar: 
menunterflügung genießt, ift Wähler. Kein Gefeg darf ohne die Zuftimmung der 
Landftände erlaſſen, abgeöndert oder aufgehoben werden. Sie wachen Über bie 
Handhabung der Verfaflung, und am Schtuffe jeder Sigung werden fie im Na: 
men des Fuͤrſten aufgefodert, Dasjenige zu eröffnen, was nach ihrer Anficht zur 
Beförderung der Öffentlichen Wohlfahrt beitragen koͤnnte. Die Befchlüffe der 
Landftände treten nicht in Kraft, bie fle der Kürft genehmigt und bekannt gemacht 
hat. Der Sormerneur verfammelt die Landſtaͤnde, fo oft ex es für noͤthig finder; 
jedoch dürfen mehr nicht als zwei Sabre zwifchen dem Schluß einer Stgung und 
der Eröffnung ber folgenden verfließen. Die von den Bezirken gewählten Land: ' 
ftände find. Iebendlänglich. Die vollgiehende Gewalt ſteht allen dem Fürſten zu; ' 
er bat, außer dem Gouverneur, einen gewöhnlich aus 24 Gliedern beftehenden 
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Staatsrath, und ernennt: ebenfalls zu den meiſten anbern wichtigen Stellen im 
Civil⸗, Gerichts⸗ und Militairfache; -fo werden z. B. ſaͤmmtliche Caſtellane und 
Maires von ihm ernaunt. 

Unter dieſer Verfaſſung und Verwaltung ſtand das Land von 1815 bis zum 
Ausbruch der Unruhen 1831. Die franzoͤſiſche Partei gab groͤßtentheils allmaͤ⸗ 
lig ihre Vorliebe für Frankreich auf, ohne deswegen groͤßere Anhaͤnglichkeit für 
Preußen zu geroinnen, und vorzuͤglich mochte das Beiſpiel des. benachbarten Waadt: 
landes verführerifch fein. Sie bildete daher nad) und nach eine Oppofition im In⸗ 
tereſſe der Schweiz gegen das von Preußen. Freilich war fie, da alle hoͤhern Stel: 
len und Ämter in den Dänden der Ariftofratie der Stadt Neuenburg waren, ohne 
großen Einfluß. Die Stellung der Regierung Neitenburgs als 21. Canton in der 
Tagſatzung war firt6 im Geiſte der ſchweizeriſchen Ariſtokratie, und darauf gerichtet, 
aller nationalen Rebensentwidelung und größern Einheit und Keftigkeit des Bun: 
des entgegenzuftreben. Auch gingen die Verdächtigungen ber Schweiz wegen re: 
volutionnairer Umtriebe von Neuenburg aus, wo der berüchtigte Fauche⸗Borell Be: 
tichte ſchmiedete und fie geſchickt durch preußifche Diplomaten an die Gabinete zu 
bringen wußte. Als 1830 beinahe in der ganzen Schweiz der Kampf gegen die 
Ariftokratie und den Bundeszuſtand von 1815 degann und der Ausgang im Gans 
zen nicht zweifelhaft fein konnte, regte fich auch die Oppofitionspartei im Fürften= 
thum Neuenburg, und durch die Vorgänge in andern Santonen ermuthigt, viel 
teicht auf Unterflügung der Waadtländer, Sreiburger und Berner rechnend, glaubte 
fie, der rechte Augenblid zur Emancipation des Landes fei gelommen. Sie war 
in ihren Bemühumgen nicht ungluͤcklich. Um die Folgen derfelben zu neutraliſiren 
und den hergebrachten Zuftand zu erhalten, machte der Magiftrat der Stadt Neuen 
burg, von dem Staatdrathe unterflüst, einen Eugen Verſuch. Auf feine Einlq⸗ 
dung verſammelten ſich am 20. San. 1831 die Abgeordneten der vier Gemeinhel⸗ 
tm (bourgeoisies) von Neuenburg, Valengin, Landeron und Boudry und ihnen 
wurde von ben vier Bürgermeiftern der Stadt eine bereit gehaltene Erklärung zur 
Genehmigung und Unterfchrift vorgelegt; darin wurde unter Anderm gefagt: „Die 
großen europälfchen Ereigniffe haben eine allgemeine Aufregung herbeigeführt, 
weiche rechtſchaffene und ruhige Bürger im ſtillen Genuſſe der Ruhe ftdrt, deren 
erfreutiches Bild noch im Vaterlande (Preußen, denn mit der Ruhe der Schweiz 
ſtand es nicht erfreulich) herrſchend iſt. Mittels geheimer und argliftiger Um⸗ 
triebe fucht man ein Volk aufzuregen, bei welchem nur Wunfch und Begierde für 
die Erhaltung des Worhandenen angetroffen wird; man bemüht ſich, diefe An⸗ 
bänglichkeit an feine Inſtitutionen zu untergraben, und es werben dafuͤr kleinliche 
Vortheile ind Spiel gefegt.” Dann folgten vier Punkte; in dem erſten wurde 

die Aufrechthaltung der monarchiſchen Form der Verfaffung, durch melche dem 
Fuͤrſtenthum die Bedingungen der Ordnung und Sicherheit gewaͤhrleiſtet feien, im 
zweiten Die Fortdauer der Verbindung mit der Schweiz, ba die Verträge mit der 
Eidgenoffenfchaft keine Verpflichtungen enthielten, welche mit ber monarchifchen 
Form der Regierung und den Innern Verhaͤltniſſen des Landes im Wiberfpruh 
flünden, im dritten gleichmäßige Anhänglichkeit an die beſtehenden Einrichtungen, 
an die Freiheiten, Befreiungen, guten und alten Gewohnheiten ausgefprochen, und 
endlich im vierten darauf hingedeutet, daß man mol auf einige Verbeſſerungen 
durch Petitionen antragen könnte. Am 25. Jan. wurde die zweite Verſammlung 
gehalten; aber nur die Bourgeoiſies von Landeron und Boubry zeigten fich bereits 
willig die Erklärung zu unterzeichnen; aber die Bürger von Valengin verwarfen 
beinahe einmüthig den Antrag, weil fie fich durch eine fo gebehnte und gefchraubte 
Erklaͤrung nicht binden laſſen wollten, damit ihnen nicht künftige Verftellungen 
unmöglich gemacht wuͤrden. Auf diefe Weife fcheiterte der Plan bes Magiſtrats 
ber Stadt Reuemburg und biefer Verfuch zur Erzielimg einer Stabilitaͤtserklaͤrung 
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wurde die Rofung fuͤr Niewegungen und segte dad Volk allgemein auf. Wittichrife 
ven um Verbeſſerung dee Verfaſſung und Verwaltung wurden zahlteich emes 
worfen und ımterfchrieben. Die Bürger verfammelten ſich im Balıngiu, Korte; 
Chaux⸗ de⸗ Fonds und andern Semeinbeus das Dauptbegehren richtete ſih auf Ab⸗ 
ſchaffung der Audiences gnérales und die Herſtellung einer wahren Neproͤſenta⸗ 
tivverſammlung, beſtehend aus unmittelbar unter allen Ständen des Bolkes ge⸗ 

waͤhlten Stellvertretern, auf Amgvibilität der Stellen, Öffentlihleit ber Verhaub⸗ 

lungen und Preßfreiheitz Begehren, bie in einen vepräfentativsmonaschilcden 
Staate, ber in einer fo genauen Verbindung mit demokratiſchen und demofsatiicdh- 
tepräfentativen Staaten, wie bie Schweizercantong find, nicht umbiflig. erfcheinem: 
mochten. Die liberale Partei gelindete, um ihren Anſichten im Belle allgemein. 
Eingang zu verfchaffen, eine Neuenburger Zeitung, welche im Canton Waadt cen⸗ 

ſurfrei gedrudt und von dem Franzoſen Armand vedigirt wurde, den man bes 
ſchuldigte, er gehöre zur parifer Propaganda und durchziehe ale Aufwiegler unh Uns 
terjändien das Land. 

Von Tag zu Tag fleigerten ſich die pofitifcdyen Bewegungen, in einigen Or⸗ 
ten des Bat de Travers und in Pignoble wurben von dem Volke im Gebr. Frei⸗ 
heitäbdume ersichtet und am 1. März verſammelte ſich die Würgerfchaft vom 
Neuenburg, um über das vom den Deputirten ber vier Gemeinheiten entworfene - 
Gutachten für die Grundlagen einer Verfoffungsreform zu beratbfchlagen. Dies 
fes enthielt folgende Punkte: 1) Die Exfegung der bisherigen Benbfkände (Au- 
diences generales) durch einen gefeggebenden Rath, welcher ans 51 unmittelbar. 
von dem Volke nad) dem Bevoͤlkerungsverhaͤltniſſe ernannten Stellpertretern, aus 
12 Deputisten der viee Buͤrgerſchaften, von denen Neuenburg und Valengin be 
vier und Landeron und Boudry jede ziwei wählen follte, aus einer Anzahl von dem 
fouverainen Fuͤrſten beftellten Glieder, welche jedoch nicht über 12 felgen. burfte, 
und.endli aus dem Generalprocurator, dem Kanzler and Staatsſecretair, dieſe 
jedoch ohne Stimmrecht gebildet werden follte. 2) Die Amovwibilität, dech wit 
Miederwählbackit der unmittelbar gewählten Stellvertreter, von denen jedes 
zweite Jahr ein Drittheil austritt. 3) Die Bekanntmachungen der Merhandluns. 
gen bes gefeggebenden Raths duch ben Drud. 4) Die Aufhebung der Cenſur 
mittels eines Gefeges, das die Preßfreiheit gewaͤhrleiſſen un deren: Mishräuden 
vorbeugen fallte. Endlich 5) eine folche Feſtſtellung der Befugniſſe des geſetzge⸗ 
benden Rathes, daß die politiſche Eriftenz und bie Rechte der Bürgeribaften und. 
Gemeinheiten des Staats dadurch unverlegt erhalten werden möchten. Die Mera 

thung der Buͤrgerverſammlung war ziemlich) lebhaft, Man beſchuldigte Die Vorſte⸗ 
hee des Magiſtrats, daß bie von ihnen angewandte Taktik wenig guten zund redlichen 
Willen verzathe, indem fir, ftatt den Entwurf gedrudt an die Stinimgebendan aus⸗ 
zutheilen, lebiglich angezeigt hätten, daß derſelbe in einem Saale des Rathhauſes 
fi) angelchlagen befinde, wohin nicht Jeder zu gehen Luft gehabt hatte, und vdern 
fie, ftatt von der vorläufigen Erörterung Gebrauch zu machen, ſogleich zur Abgabe 
ber deliberativen Stimmen gegangen fein. Vorzuͤglich bie Motion Grhard: Bo⸗ 
rel's, eines einflußreichen Mannes, welcher von icher zur Oppoſition gehoͤrt haute, 
und für das Land eine wahrhaft volkschiumliche Repraͤſentation in Anſpruch nahm 
und dem Präfidenten ben Vorwurf machte, daß er eine zu dieſam Zwecke einge⸗ 
reichte, mit 400 Unterschriften verfehene. Denkichrift der. Buͤrgerverſanumlung 
nicht vorgelegt habe, machte lebhaften Cindruck und führte zu einer laͤrmenden Un⸗ 
terbrechung. Bei der Abftimmumg war eine Mehrheit von 290 Simmen fin den 
Vorfchlag, 31 dagegen; von den letzteen 18, mel fie in dem Vorſchlage weden das 

rein duchgeführte monarchiſche Niucip einer volksthuͤmlichen Dertertung, noch 
die gaͤnzliche Offentlichkeit der Sitzungen des geſetzgebenden Ratheo gananeirt: ſahm, 
und 13, weil ſie ſich gegen jede Dem preußiſchen Intereſſe zuwiderlauſende Goncefe 
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ſion feindlich erklaͤrten. Diefe Koͤniglichgefinnten, größtentheils aus ber Zahl ber 
Privllegirten, machten auch der Regierung den Vorwurf, daß es ihr an Kraft und 
Selbſtvertrauen mangle und fie durch ihre Schwaͤche dazu beitrage, daß das ganze 
Land in Flammen gefegt werde... Zugleich ſuchten dieſe das Volk dadurch zu er⸗ 
ſchrecken und zu entzweien, daß fie das Gerücht; verhreitgten, Die Schweizercantone 
würden Neuenburg aus dem Bunde ausfchließen Und ſo wuͤrde das Land dann eine 
leichte Beute der Franzoſen werden. Am größten, war die nolisifche Aufregung im 
Berglande, wo die allgemeine Verſammlung der Bürger in, Ppyle dan. in der Stadt 
Neuenburg angenommenen Entwurf der Staatseform verwart und bei dem von 
der Bürgerfchaft von Valengin ausgefprochenen Begehren, einer ‚auf das Be⸗ 
völlerungsverhältniß gegründeten Rationalvertretung ſtehen bfieb. Dier wur: 
den auch mehre Stimmen laut, welche eine gänzliche Trennung von, Preußen ver: 
langten. . 
Die von den verfchiedenen Gemeinheiten in den Buͤrgerverſammlungen aus⸗ 
gedrüdten Wuͤnſche wurden durch den Staatsrarh an den König von Preußen ge: 
bracht, der durch ein Refcript vom 11. Apr., welches am 20, in Neuenburg be: 
kannt gemacht wurde, verfündete, „daß er, nur die Liebe zu feinen Unterthanen des 
Fürſtenthums erwägend und ſtets von väterlichen Abſichten befeelt, bereit ſei, den 
Wuͤnſchen des Fuͤrſtenthums für einen gefeggebenden Körper zu willfahren”, und 

daß er den Generalmajor von Pfuel als Commifjarius abjenden, und mit Voll: 
machten verfehen werde, Alles zu verfügen, was billig, nothwendig und den Beduͤrf⸗ 
niffen des Fuͤrſtenthums angemeffen fei. Zugleich wurden von dem Präfidenten 
des Staatsraths, Sandoz Rollin, andere Referipte des Königs bekannt gemacht, 
dusch weiche das Volk materielle Erleichterungen erhielt; fo wurden im ganzen 
Fürftenthum die Backſteuer und bie Kelserfteuer (setier du pressoir) ohne Ent: 
ſchaͤdigung abgefchafft und Maßregeln getroffen, die Feudalrechte der Herrſchaften 
Gorgier und Baumarcus, jene feit 1749 im Befige der Kamille von Andair, diefe 
ein Befischum der Familie von Büren in Bern, anzulaufen und nach diefem An: 
auf die Einwohner diefer beiden Baronien von allen ihnen früher eigenthuͤmlichen 
Abgaben frei zu machen. Diefe Eröffnungen von Seiten des Zürften an das Volt 
hatten im Allgemeinen gute Folgen; der. gereizte Zuftand legte ſich, ‚die Freiheits⸗ 
baͤume verfchwanden wieder und die Parteien näherten fich einander ; doch jede mit 
der Hoffnung, daß ihre Wünfche erfliit würden. Die Privilegirten, die Sreunde 
der Stabilitaͤt und geiftiger Apathie, glaubten, das Volk werde fich mit dem mate- 
riellen Erleichterungen begnügen und fidy weiter wenig um andere Reformen bes 
kuͤmmern; dagegen fegte die liberale Partei ihr Vertrauen auf das Bönigliche Wort 
und fah der neuen Staatsverfaifung und den Berwaltungsreformen mit Sehnfucht 
entgegen. Mur Diejenigen waren unzufrieden mit dem Gange der Angelegenhei: 
ten, welche eine gaͤnzliche Aufiöfung der Verhättnifie mit Preußen beabfichtigten, 
wie die Blirger mehrer Gemeinden am See, von St.⸗Aubin, Cortailiod, Bevair, 
Boudryic. So flanden die Dings, als am 13. Mai der General v. Pfuel, begleitet von 
Dubeis, einem bei dem Minifterium des Innern angeftellten Neuenburger, in ber 
Stadt Neuenburg eintraf, Wenige Tage darauf bereifte er das ganze. Land, um 
Die Wünfche des Volkes ſelbſt zu hören, die herrſchenden Bebrechen Eennen zu Ier- 
nen und überall die Gemüther zu beruhigen. Im, Sun. erfchien die Verord⸗ 
ung des Könige über die neue Wahlart der Landſtaͤnde; er. ſelbſt ernennt. 10 Mit: , 
glieder, das Land je auf 500 Segen eines; alle zwei Jahre tritt ein Drittheil aus, . 
iſt aber Immer wieder wählbar; um ftimmfähig zu fein, muß man das 22,, 
um wahlfähig, das 25. Lebensjahr erreicht haben, und für. letzteres mit we⸗ 
nigftens 1000 Francs angefefen fein. Die Landftände haben dag Petitions: 
recht au den Landesherrn und theilen bei ben Berathungen die Iniatve ‚mit ihm. 
Am 11. Jul. verfammelten Sich bie neutn, om 28. Sum, gewählten Lqndſtaͤnde 
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in Neuenburg und Pfuel nahm Ihren der Eid Bes True ab. Die Dechand⸗ 
Iufigen, welche in chteih offieiiiien Blatte bekanae gematha werben, gewährten 
werfg Intereffe; ſchon ini Anfang Aug. wurbe ber Ranbtag, nuchdun die ges 
wöhhlichen Sefchäfte beendigt, entkafſen umd der General von Pfau veifte, mis Der 
Hoffnung, durch die wenigen Coneeſſibnen, die den Voltsihhnfchen gemacht wuc⸗ 
denn, die Ruhe anf lange Zeit Zefichhett zu haben, wieber ab, Aber dir Ruhe war 
nut ſcheinbar hergeſtede andnik Dem, was geſchehrn, keine Partet zuſriaden. Schen 
im Aug. fanden auf" den kände in der Seegegend und dem Berglande wirder po⸗ 
litiſche Bewegungen ſtatk; die Emancipationofrage kata enverhohlen zar Speache 
und die Parteien ſtanden ſich ſchroffer als je gegenuͤbet. Sich gänylih won Preußen 

zu tretinen und einen ſelbſtaͤndigen Cantdn der Schweiz za bilden, war Dee Kweck bet 
einen Partei, welche die Mafſe des Bolkes ſowol am See als In dan Thaͤlern am 
Jura für ſich hatte; den alten Zuſtand und die Rechte des Fuͤrſten aufrecht gu or⸗ 
halten, die Abſicht der andern, welche aus allen Vornehmen und Privilegirten und 
vielen Weichen deſtanb, und durch die von ihmen abhängige unterfle B 

‘ die fein politiſches Intereſſe kerint, Miateriell unterflligt wurde. Auch indes Stade 
Neuenburg ſelbſt fand die Emcineipationsfrage Unter dem Mittelftanbe vielen An: 
Hang und am 12. Sept. hatte eine Mahtzelt ftatt, um das Verrinigungeſeſt mie 
ber Schweiz zu fütetti. Es entſtand kaͤrm wegen einer Patroullle, weiche ARute 
auf der Straße beltidigzte. Die Ruhe wutde zwar wiederhergeſtellt; aber die Be⸗ 
wegung unter ber Buͤrgerſchaft dauerte For und mehre Begaben fich gu dem Stauts⸗ 
rathe und erläkten Ihm feet Die Lage der Dinge, daß jeder Widetſtand vergeblich 
fein wrbe UNd- den Blergerkrieg zur Folge huden müßte. Am 13. Sept. öde 
eine Abtheiluug von mehren Hundert bewaffneten Landbürgern aus Val br Aravers 
und der Seegegend untere dee Anfuͤhrumg eines jungen Mannes ber liberalen mb 
ſchweizeriſchen Pärtel; des Lleudenants Alphons Bourquin, vor das Thor gegen Ser⸗ 
rieres. Der Griatsrith Pourtales ging dahin, um bie Landleute durch guliches 

Zureden zum Kuͤckzage zu beivegen. Alleia Boutquin erktaͤrte, daß ſie Alle cher 
zu ſterben Herkit wären, als Ihr Unternehmen aufzugeben. Die Negierung korme 
nur duch ihre Abbankung Blutvergleßen verhüten. Darauf zogen die Fanbinıte 
ohne Widerfband In die Stadt din, deſetzten Die Thore und das Schloß, bemächtig: 
ten fich des Jeughaunſes und zogen die Kanonen hervor. Der Gtastsrath, feimer 
Schwaͤche ſich bewußt, 308 ſich im erſten Schrecken nach Valenzin zuruͤck. In der 
Stadt Nerenburg derſammelken ſich immer mehr Landbuͤrger, welche zu dam Ge⸗ 
ſchehenen ie Zuſtinnnung gaben: In der Hauptkieche wuche eine Art Volksver⸗ 
ſannmlung gehaltdeir ud ne proviforifche Reglernng gewaͤhlt, welche aus dem 
Oberſtew Eoluraut, dem Banquiet Fornachon, Oberſten Droz von Brenners, 
Oberften Pertot, Adoocat Wut, Idnas Berthoud, Calame von Motiers and 

Songa beſtehen folktv, Maͤnner, welche das Autsuweri des Volker ſchon in Den ger 
ſetrgebenden Ruth gewaͤhlt hatte, die aber groͤßtentheile die went. Wuͤrde ablihnten. 
Wie nach der Slabt Neccubarg Sie Fleunde und Anhaͤnger der depabliknutſchru 
Dartet ſtehnten, ſo verſumcaelten ſich bie Koͤntglichgeſtunten in Valengin gam 
Schutzt der dahin geffhchteritt Migierumg und bereiteten ſich zum Widerftand, Jen⸗ 
prdclanirten Neehtiuht; von Preußen, Volkoſonverain⸗baͤt ud Rechtoglrochheic, 
dieſe erlärteit, Vie Vethaͤnniſſe mit Prauden ntb die beſtehenbe Verfaſſung auferdyt 
erhalten zu ſbotlen. Eike dar) Bamas;, den. Poaſftdenten ver Gmarsrache, aus 
beiden Pattelia grbitsete Eommiffton hatte aAls Verglelth dorgeſchlugen: gänziiche 
Amineſtie des Vorgeftillerlen, Heimkehr ut Bewaffrieten beider Parteien, Einbe⸗ 
zufiitg von Urverſamulungen, um ohne weiter⸗ VBerhandlungen über die Frage 
der Treunting do Preußen Ward; geheime Abſtinmmung zu entſcheiden. Lee 
Bergleity kam mrai za Sualube, wen die republitaniſche Purtel dutauf Debatte, 
das Schloß Neuenburg niit Koo Maun mitee Boucquin befegt zu halden. Spa 

du. m J 
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ter entwarf biefe Commiſſion noch drei Zuſatzartikel, daß das Schloß von eibs 
genöffifhen Truppen befegt werden, daß die Buͤrger unter der Garantie der Tag⸗ 
fagung ihre Meinung über die Conftituirung des Cantons ausfpredgen und daß, 
wenn die Mehrheit fidy für die Ablöfung von Preußen erklaͤren würde, eine Com⸗ 
miffion des gefeggebenden Köcper6 mit dem Könige von Preußen unterhandein 
ſollte. Aber in diefe Punkte wollten die Royaliſten niche einſtimmen. 
Saoo ſtanden bie Angelegenheiten, als zwei efdgenöflifche, von ver Zagfagung 
abgeſendete, Repräfentanten, dee Bundeslandammann Sprecher von Graubuͤndten 
und Regierungsrath Zilier von Bern am 177. ynd 19. Sept. in Meuenburg eins 
teäfen. Diefe Diffion war von zarter Natur, die Tagſatzung hatte, nach bem 
Bundesvertrag von 1815, die Verpflichtung, die Rechte des Fuͤrſten mit aller 

- Macht aufrecht zu erhalten; aber die Emanckpation Neuenburgs von Preußen 
oder die gängliche Trennung diefes Landes von der Schweiz war ſchon laͤngere Zeit 
ein lebhafter Wunſch des Schweizervolkes, und die Unterdrüdung derjenigen 
Partei, mit welcher es ſympathiſirte, durch die Bundeebehörde mußte das jtolze 
Nationalgefuͤhl verlegen. Die Zagfagung, aus den widerſprechendſten Elementen 
zufammengefegt, ohne Einheit und Energie, überkieß es mehr dem Zufalle, aus dies 
fen unangenehmen Verhaͤltniſſen herauszukonmen, als durch eine unpattellfche 
Vertretung und ein Eräftiges Kinfchreiten die Rechte des Fuͤrſten, vote diefenigen 
des Volkes auf gleiche Weiſe zu ſchuͤtzen. Der Canton Neuenburg wurde von drei 
Schweizerbatailionen unter dem Commando des eidgenöffiihen Oberſten Forrer 
deſetzt, um weitere Seindfeligkeiten zu verhüten. Die eldgenöffifchen Repräfantan- 
ten foderten Bourquin auf, das Schloß und Zeughaus an die eidgenoͤſſiſchen Trup⸗ 
pen zu uͤbetgeben, und bie uͤbrigen bewaffneten Bürger außeinaniber zu gehen, 
und erklaͤrten in einer Proclamation die Aufrechthaltung der Ruhe und geſetz⸗ 
lihen Ordnung und die Belhügung dee amtlichen. Wirkſamkeit der geſetzlichen 
Behörden ats ihre Aufgabe. Am 27. wurde das Schloß unter der Bedingung eis 
ner gegenfeitigen volitändigen Ammeftie für alles Vorgefallene und der Ruͤck 
kehr alter Bewaffneten aus den verfchlebenen Gegenden des Landes in ihre Hei⸗ 
mat, ibergeben und die Iurädgabe aller ber Regierung gehörenden Waffen zuge: - 
fichert. Die Sapitulation: war ins Namen der republitanifchen Partei von Bour⸗ 
duin als Commandant, Perrot als Oberflen und Roulet und Courvoiſter als 

tleuten unterzeichnet. Die eipgensilihen Repräfentanten genehmigten biefe 
ergade und det Staatsrath von 

der —35 im Schlofſe die Juficherung, daß Aber bie Frage der vollſtaͤndigen 
Trennung von Preußen, welche das Rand in Bewegung Tege und Aber weſche der 
gefeggebende Rath einen weitern Beſchluß faffen: werde, die Regierung dee freien 
Meinungsäußerung kein Hinderniß in den Weg legen werde. So war die Ruhe 
äußerliä) wiederhergeſtellt; aber bald mußte die republikaniſche Partei zu ber Eins 
ſicht kommen, daß ihre Gegner nur Zeit gewinnen wollten, indem die koͤniglichge⸗ 
fianten Truppen von Valengin nach Neuenburg zogen und dort ben Andersgeſtan⸗ 

"ten Ihre beginnende Ubermücht fühlen ließen; deswegen firdubten ſich die Repu⸗ 
blikanet, Waffen und Munftion nady der Enpitulation abzuliefern, was darin die 

‘ Ropaliften gu der Beſchuidigung berechtigte, fie erfuͤllten die Capitulation nicht. 
Am 22. Det. 1831 traf der koͤnigliche Commiſſair von Pfuel in Neuenburg 

ein und erließ am 25. Oct. eine Proclamation, in der es unter Anderm heißt: 
„Durch die ſchnelle Dazwiſchenkunft der Tagſatung iſt die Ruhe auſcheinend zwar 
hetgeſtellt; aber der König will, daß die Rebellion in ihrer Quelle erſtickt werde, 
und zu dieſem Ende hat er mich zu euch geſendet. Ich habe eine Amneſtie procla⸗ 
mirt gefunden, uUnd ich haͤtte mir Gluͤck dazu gewuͤriſcht, wenn ſie die Mebelten 
Hätte zu ihrer Pfticht zuruickführen koͤnnen. Aber To iſt es nicht. Feindfelige Des 
monſtrationen aͤußern ſich fortwährend in verſchledenen Thellen F Landeo; diefer 

euenburg gab zur vollſtaͤndigen Beruhigung | 
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Zuſtand muß aufhören. Ich erkläre Daher, daß ich diejenigen ber infurgirten Be: 
meinden, welche bis zum 1. Nop. nicht zur gefeglichen Ordnung zurückgekehrt find, 
und die mir nicht durch eine Adreffe bezeugt haben werden, daß fie fi) dem Könige 
umb der Megierung unterwerfen, als in der Mebellion beharrend anfohen und alle 
daraus entipringenden Folgen auf fie Laden werde.” Auf diefe Weife war die 
von den eidgenöffifchen Repräfentanten garantirte Amneſtie aufgehoben, und die 
Meaction, weiche ben Monarchiſten vollen Spielraum geftattete, ihre Gegner zu 
reizen, hatte begonnen. Saft alle Gemeinden, da fie keine Hülfe von den Schwei: 
zeen erwarten konnten, fandten De verlangten Untermerfungs. und Huldigungs⸗ 
adreſſen ein, und auch Bourquin erklärte dem koͤniglichen Commiſſair mündlich 
feine Unterwerfung. Am 2 Nov. verkündete eine neue Bekanntmachung des koͤ⸗ 
niglichen Commiſſairs, Daß zwar alle Gemeinden, wo feindliche Bewegungen ftatt- 
gefunden, ihre Ruͤcktehr zur gefeglihen Ordnung zugefichert hätten, daß er aber 
wobl wifte, wie Viele noch auf Gewalt und Umſturz fännen, und daß das Geſetz 
biefe nicht verfehlen und Berbrrcher nicht unbeftraft Laffen werde. Darin war fol: 
gende Etelle beſonders bemerkenswerth: „Neuenburger, ich höre nicht auf, es euch 
zu ſagen, die politiihen Meinungen find frei; ich geflatte alle, fie mögen fein weis 
che fie wollen; aber fobald diefe Meinungen durch Thaten ſich Außen, fo kann es 
ſich nicht um Duldung handeln, fondern um Geſetzlichkeit oder Verbrechen, und 
das Verbrechen fol beitraft werden.” Am folgenden Tage wurden die 24 Mit: 
glieder des Staatsraths entlaffen und ein neuer, aus acht Gliedern beftehend, an 
deren Spitze Graf L. von Pourtales, eingelegt. Diefe Veränderung machte Auf: 
feben, nicht nur weil die neue Regierung aus lauter Koͤniglichgeſinnten beftund, 
fondern weil auch viele angefehene Männer ausgeſchloſſen wurden ; aber Derr von 
Pfuel etklaͤrte, daß diefe neue Organiſation nothwendig und dem Willen des Koͤ⸗ 
nigs gemäß ſei. Noch immer erhielt fih, trog den getroffenen Daßregeln, das Ge⸗ 
sucht, daß Pfuel ermächtigt fei, auf dem Wege der Unterhandlung mit der Tag: 
fagung die Emancipation anzubahnen oder diefe als ein Geſchenk des Königs dem 
Volke zugufichern; aber eine neue Erklärung des koͤniglichen Commiſſairs worin 
er fagt, daß der klare und einfache Zweck feiner Sendung fel, die Rebellen zur ge: 
feplichen Ordnung zurüdzuführen und das Anfehen der Geſetze burch alle ihm zu 
Gebote ſtehende Mittel wiederherzuftellen, und daß es ſich nicht um einen Wer: 
gleich mit Denjenigen handle, welche in ihrer Widerfeglichkeit verharzen, noch um 
irgend ein Zuſtaͤndniß an Die, welche die Emancipation bezielen, daß er bier fei, 
Die Rechte des Fuͤrſten geltend zu machen, verfcheuchte auch die legte Hoffnung der 
uepublilanifchen Partei und des Landvolkes, welches in feinem Derzen immer noch 
ſchweizeriſch gefinnt war, Die Reaction wurde nun immer offener; es wurden 
Unterſuchungen angeftellt und zahlreiche Verhaftungen vorgenommen, bei welcher 
Gelegenheit den eidgenoͤſſiſchen Truppen zugemuthet wurde, dabei Dienfte zu ver 
richten, ‚eine Zumuthung, welche ſowol von dem eidgendififchen Oberften ald von 

des Mepräfentanten von Sprecher entfchieden zuruͤckgewieſen wurde, indem diefer 
erklaͤrte, wenn es ſich um Civilvergehen handle, die van, der Vollziehung der Capi⸗ 
tulation vom 27. Eept. unabhängig feien, fo ftehe e& ihm keineswegs zu, auf dies 
ienigen Maßregeln, weiche die Standesbehoͤrde und Standespolicei nothwendig er: 
achten muͤrden, irgend einen Einfluß auszuüben, den einzigen Fall ausgenommen, 
wo; bie gefegliche Wirkſamkeit einem gewaltthaͤtigen Widerftand finden und durch 
die Aufregung ber Maſſen gehemmt würde, Bald darauf verließen die eidgenoͤſ⸗ 
ſiſchen Triwpen, melche ſich durch ihre militatrifche Haltung und Mannszucht aus: 
gezeichnet, das Fuͤrſtenthum; die Repräfentanten blieben noch und erließen eine 
neue Ptoclamation an die Neuenburger, worin fie zur Ruhe und Ordnung und 
zum Vertrauen gegen bie Regisrung auffoderten. 

Herr von Pfuel befefligte die Stadt und organifirte eine Buͤrgergarde, die 
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größtentheils aus Meuenburgern und. ben koͤniglichgefinnten Landleuten beſtand. 
Der geſetzgebende Rath wurde verſammelt, die Emancipationsfrage wurde von Ih, 

wie es zu erwarten fand, doch mit geringer Majorität, nicht im Sinne Derjenigen, 
die Lostrennung bes Landes von Preußen wollten, entfchleden. Diefes und manche 

Ausfchreitung der Eöniglichen Partei brachte die Erbitterumg ber Republikaner ober 
Patrioten aufs Höchfte. Die Art der Reaction ſelbſt hatte vorzüglich in der fran⸗ 
zoͤſiſchen Schweiz das Volk gegen Neuenburg erbittert, bie entflohenen Häupter 
des Aufftandes fanden in den Gantonen Waadt und Genf günftige Aufnahme und 
echielten manche Zuficherungen thätiger Unterftügung. Ste faßten daher den 
'ebenfo unhefonnenen als gefährlichen Entfchluß, einen neuen bewaffneten Zug ges 
gen die Stadt Neuenburg zu unternehmen, und unterhielten für diefen Zweck mit 
ihren Anhängern im Lande fortwährenden Briefmechfel. Ihr VBerfammlungsert 
war Yoerdun im Canton Waadt. Dahin begab fi am 16. Dec der eidgenoͤſſiſche 
Repräfentant Monod, um die bewaffnete Schar im Namen der Schweiz zu zer: 
fireuen, kam aber am 17. mit der Nachricht, daß die Anfurgenten ſich im vollen 
Anmarfche und ſchon auf neuenburgifchem Gebiete befänden. Diefe, durch Spione 
beftätigte Nachricht veranlaßte den General von Pfuel, noch einige Truppen in bie 
Stadt zu ziehen und das Land in Kriegszuftand zu erklären. Der 17. verging 
obne Angriff, obgleih Bourquin mit etwa SO Waadtländern in Bevaix, drei 
Etunden von Neuenburg, angelommen war; da befchloß Pfuel durch plögficyen 
Angeiff und.große Übermadht den Aufftand mit einem Mal zu unterbrüden. Um 
Mitternacht marfhirten 400 Mann unter dem Befehl des Oberften Perregaur 
nad den von den Truppen Bourquin’s befegten Dörfern; Cortailloud und Bevair 
wurden überfallen und ohne Widerfland genommen. Unter den 60 Gefangenen, 
welche nady Neuenburg gebracht und dafelbft den Mishandlungen des Poͤbels aus: 
gefegt wurden, befand fich einer der Anführer, Röfinger. Am nämlichen Tage 
wurde noch eine zweite Erpedition nach dem Bat de Travers mil etwa 1200 Mann, 
die Pfuel ſelbſt commandirte, gemacht, roelche gleichfalls glüdkte, Indem die uͤber⸗ 
rafchte und geringe Anzahl der Repubtifaner nirgend Widerftand leiſten konnte. Aim 
19. war das Land wieder frei von Infurgenten, die Dörfer, weiche es mit ihnen 
gehalten, wurden entwaffnet, Chaux⸗de⸗Fonds, der Sig der Infurrection, unteriodt: 
fen, eine Menge Sefangene nad) Neuenburg gebracht, Bourquin aber war nad 
Frankreich entlommen. So ftelte Herr von Pfuel Ruhe und Ordnung wieder her; 
die eidgenoͤſſiſchen Repräfentanten, deren Miſſion erledigt war, gingen nad) Haufe. 
Mac) dieſem vollitändigen Siege folgte die fchnelle Beftrafung der Inſurgenten. 
Roͤſinger wurde vor ein Kriegsgericht geftellt und zum Tode verurtheilt; des Könige 
Gnade verwandelte das Urtheil in Iebenslängliche Seftungsftrafe, und er wurde au- 
Ser Landes auf die preußifche Feſtung Ehrenbreitftein gebracht. Andere wurden zu 
5 — Wiöhriger Kettenftrafe verdammt. Der Eifer der Eöntglichgefinnten herr 
fhenden Partei ging fo weit, daß fpäter eine große Mehrheit des gefeggebenden Ra⸗ 
ches die Bitte an ben König ausfprach, das Band mit der Eidgenofjenfchaft zu koͤſen, 
der jeboch nicht entfprochen wurde; aber ebenfo aut erhoben fich in Rathſaͤlen und 
freifinnigen Tagblaͤttern Stimmen, welche foberten, daß Neuenburg, als ein Laud 

_ mit Untertbanenverhältniffen, nicht Länger im Bunde der Eidgenoffen geduldet 
werde. Meuenburg felbit verband ſich mit Stadt Bafel, dem Flecken Schwyz und 
den Santonen Uri und Unterwalden, ſchloß den farner Bund und proteflirte gegen 
jede Weränderung des Bundesvertrags vom Jahr 1815. Die Annahme der neuen, 
in £uzern entworfenen, in Zürich berathenen Bundesverfaffung durch Die groͤßern 
15 Cantone wird auch Neuenburgs politifche Stellung beftimmen. Seine gegen: 
waͤrtige ift dem Intereſſe der ſchweizeriſchen Eidgenoflenfchaft unter dem doppelten 
Geſichtspunkte der Neutralität und des Nationalfinns entgegen. Die Schweiz 
aber iſt nur ſtark durch eine Eräftige Bewahrung ihrer Neutralität und durdy ei: 
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nen Nationalſinn, der rein von jeder Beimiſchung iſt; die Schweiz kann in 
ihrer neuem Organiſation kein fremdartiges Element mehr dulden, Neuenburg 
muß entweder ganz preußifch oder ganz fchweizerifch werben; _zu diefem Zwecke 
Se aber nur ein Weg, der Weg ber Gerechtigkeit und der Achtung — 

chte. | (29) 
Neuffer (Chriftian Ludwig) wurde zu Stuttgart, wo fein Vater Conſtſto⸗ 

rialregiſtrator was, am 26. San. 1769 geboren und erhielt feine erfte Bildung auf 
bem damals ziemlich bürftig ausgeftatteten Spmnafium feiner Vaterftadt. Mit fel- 
tener Treue beforgte die Erziehung des Sohnes die fromme Mutter, geborene Pelar- 
gus, aus einer Familie griechifcher Fluͤchtlinge ſtammend. Sie fuchteden Sinn für 
Das Schöne uud Güte früh in ihm zu weden. Die Liebe zur Dichtkunſt wuchs mit 
den Knaben auf, und der Juͤngling ward frühgeitig mit dem damaligen Pfleger 
und Hberpriefier der [chwäbifchen Muſen, Gotthold Stäudlin, befannt und von 
ihm zuerſt In die deutſchen Claſſiker eingeführt. Im Herbſt 1786 bezog er das 
theblogiſche Seminar zu Tübingen, war in den Collegien unfleißig und ſtudirte 
mach eigner Wahl, befonders caffifche Literatur; unter feine poetifchen Jugend: 
genoſſen gehörte befonderd auch Hölderlin. N. bearbeitete ſchon damals eine mes. 
trifche Überfegung der „Aneis“, von welcher Proben in Mieland’s „Merkur“ 
erſchienen. Nachdem er 1791 die Univerfität verlaffen, ward er Vicar und bald 
darauf Waifenhausprediger in Stuttgart, wo ihm eing Profeffur an der Karies 

akademie nur durch ben Tod ihres Gruͤnders entging. Mit väterlicher Liebe nahm 

N 

ihn gleich beim erften. Befuche ‚ber eben feiner Haft auf Hohenasperg entla's 
fene Schubart auf, dem er nun an feiner berühmten „Chronif” arbeiten: half. 
Seine Hand drüdte dem Sterbenden .bie Augen zu. Mit doppeltem Eifer legte 
fi) N. auf fein Lieblingſtudium, als Heyne einige Bruchftüde feiner Aneis“ ſehr 
guͤtig aufgenommen hatte. Aber ber Tod feiner Geliebten, welche feine Gedichte uns 
ter dem Namen „Ida“ feiern, machte ihn lange für alle anflrengenden Arbeiten un: 
tauglich. Inzwiſchen errichtete er eine Erziehungsanftalt für Mädchen, welche über 
Erwartung gebieh, nicht mehr untergegangen und al& der erfle Keim des jegt [o 
blühenden Katharinenftifts zu betrachten ift. Indeſſen hatten die Stürme der Revo: 
lution alle Bande des gefelligen Lebens Lofer gemacht. N. felbft wurde verdächtigt und 
vertaufchte feine fonft angenehme Lage, indem er als Diakonus mit feiner jungen 
Gattin nad) ben Städtchen Weilheim an der Ted zog (1803); er vertaufchte aber 
biefes Amt in der Folge mit der Dorfpfarce zu Zell unter Xichelberg und wurde endlich 
1819 nad) Ulm zur Stadtpfarrei am Muͤnſter und zum Schulinfpectorat berufen 
auch 1824 Mitglied des ehegerichtlichen Senats für den Donaukreis. N. ift als 
Lyriker beſonders gluͤcklich in der Horazifchen Epode ; als Idyllendichter trat er mit 
Auszeichnung in die Fußſtapfen von Voß; als metrifcher Überfeger der „Aneis” 
und mancher Horazifchen Dden iſt er unfern claffifchen Schriftftellern beizuzähten. 
Seine Hauptfchriften find: „Der Tag auf dem Lande” (Bremen 1802; uns 
ter Voß’ Namen nachgebrudt 1805 ; Ausgabe legter Hand, Leipzig 1828) ; „Ger _ 
dichte” (Stuttgart 1805); Verdeutſchung von Virgil's Anele⸗ (Norden 1816, 
umgearbeitet 1330); „Günther“, epifches Gedicht (1816); „Die Herbftfeier” 
(Stuttgart 1802, umgearbeitet 1828); Überfegung des Saltuft (Leipzig 1819); 
MPoetiſche Schriften” (2 Bde., Leipzig 1827 — 28) ; „Gedichte (2 Bde., Hild: " 
burghaufen 1829). Eine Berdeutihung des Horaz bersitet er in Verbindung 
mit Profeflor Schwab vor. . Ä j (43) 

, Neumann (Friedrich Wilhelm), geboren ben 8. Ian. 1781 zu Berlin, 
wo fein Vater Kaufmann war, widmete fi, da er feine Ültern fruͤh verlor, gegen 
feine Reigung dem Kaufmanneftande, Lehrte jeboch in feinem 24. Jahre ganz zu 
den; Wiſſenſchaften zuruͤck, denen er ſchon fruͤher feine Nebenſtunden gewidmet 
hatte, Phelologiſche und kameralwiſſenſchaftliche Studien beſchaͤftigten ihn his 

x - ‘ 

1 — 



au in — 

no 

‘ 

Reumann (Rarf Zriedrich) 247 
4843, wor in hie peruälfcee Milicaixadwiniſtration kintaat. in welcher er jagt 
den Poften eines Intendanturxaths bekieidet. Er lieferte 1805 und in den folgen: 
den Jahren Beiträge zu ben van Adalbert von Chamiſſo und Bamehagen uon Enſe 
heromsgegebegen Nuſenalmanachen, ‚gab 1806 mit Brgterm gemrinfhaftlic 
einen Band „Erzählungen und Fipiese” heraus —— unp ‚arbeitete 1807 
in Gemeinſchaft mit Varnhagen non Eaſe und Andern in Folge einer ſcherzhaften 
VBerabredung an dem 1808 anguym erichienenen, jedoch unpollendet gebliehenen 

Romon, Katl's Perſuche und Hinderniffe”, Cine Uderletzng von Macchiavelu's 
„Zlorentiniichen Sefchichten” richten 1809 (2-Wde,, Berlin). Er rebigirte 1811 
eine Zeit (ang den „Prenfiichen Vatertgnbsfreund” und gab 1813 wit Sr. Baron 

de ia Diotte Fouqu / gemeinſchaftlich die Zeitfchrift „Die Muſen“ heraus. Nach 
einer durch Berufsgeſchaͤfte herbeigefuͤhrten longen Unterhrechung feiner literxgri⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit Has er feit 1826 Gedichte und zahlreiche Aufläge ſchoͤnwiſſenſchaft⸗ 
lichen und ande, vprnehmiich Exitiihen Inhalts in mehren Zeitfchriften, . B. in 
Higig’s „Zeiticheift für die Criminalrechtspflege in den preußiſchen Staaten”, 

Deſſen „Annalen ber.gusländifchen Stiminaltechitpflege", den Jahrbuͤcharn Für 
wißenfiaftläche Kritik 16.”, den „Blättern für Uterarifche Unterhaltung” gelies 
fat, Der Charakter feiner ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſe ift echter Gehalt pait 

feiner Bildung vereinigt. Dies gilt von feinen Gedichten mie yon feiner Proſa, 
von feinen Insiicen wie von feinen Äcitifchen Arbeiten; Alles, fowol in jenem 
als in Diefpm, hat sine fefte Grundlage, iſt eigenthuͤmlich bemährt und geſtaltet, 
ohne je in Dion Eingende Phrafen abzuſchweifen oder unnergrheitete Gedanken " 

hinzugeben. Min ſeltenes Talent Launiger Auffaſſung ımb (herjhafter Darftellung, 
des unser Anderm in dem obey erwähnten Roman fich durch meiſterhafte Nachbil⸗ 
dungen des Styls und der Manier von Johannes Muͤller, von Jean Paul Bid: 
ter und Under dargethan, ſcheint in der ſpaͤtern Zeit wenig Gelegenheit ber 
übung gefunden zu haben. Dagegen find fein Scharflinn und Kalt ir Erfaſſung 
bes Individueſlen für den Werth feiner Eritifchen Arbeiten suehr und mehr bedeu⸗ 
send geworden, die auch uͤberall verdiente Anerkennung gefunden haben. Durch 
Beſonnenheit, verftändige Einſicht, klare, gebildete Sprache, Er endes Urtheil 
und (dydfiche Freimuͤthigkeit reihen ſich feine Recenſtonen ben beiten Kritiken unſe⸗ 
rer Literatur an. Man fühlt es gleich beim Leſen derſelben, daß ihm bei Baucthei- 

lung des Einzelnen ſtets bie Beplehung auf ein groͤßeres Ganzes des literariſchen 
Bipungszußondes gegenmärtig iſt, und daß aus) wieder dieſer letere ihm mit 
einem hoͤhern geiftigen Geſammtleben zufamimenhängt. 

Neumann (Karl Friedrich) ward am 22. Dec. 1798 zu Reichmanngbprf ' 
seit BRhamberg geboren, wo feine Altern, wie dies bei Faubiuheg Sitte iſt, zurch 
Hanlichgmdel und Krämerei fich kuͤmmerlich enährten. Sein Vater gab ſich alle 
Muͤhe, ihn zu einem tuͤchtigen Handelsnann auszubilden, und entſchloß fich erſt, 
nachdem alle Verſuche perungllickt waren, ihn quf die juͤdiſche Lehranſtalt nach 
Fuͤrth zu ſchicken, um doxt ben Talmud zu ſtudiren. Auch hier that N. — lange 
gut; ex ward in einigen Dörfern Frankens juͤdiſcher Schullehrer and Ochſentrfi⸗ 
ber, Befchäffigungen, die ehemals nicht felten in einer und derſelben Perſon ver: 
einigt waren, Er kam 1812 nad Frankfurt am Main, mp ein Dheim ſich feiner 
daterlich annahm, erhielt halb Beſchaͤftigung in einem Handels hauſe und wendete 
feinen geringen Berdienft und Seine wenigen Mußeftunben dazu an, bie grpfen 
Küden feiner fruͤhern Erziehung und Bildung auszufüllen, Pom Fruͤhling 1816 
bit um Herbſt 1817 ſtuditte er zu Heidelberg, und ging von da nach Muͤnchen, wo 
er zur evangelifchen Kirche übertrat. In Muͤnchen ſetzte er feine Studien fort, mqchte 
dab Tramen fir das höhere Lahramt und ging dann auf ein Jahr nach Göttingen. 
Ernie 1821 ols Lehrex an einem Gymnaſium angeftefit pad ein Jahr darauf 
‚Rad Mipeder nerieht, wo ar biß 1825 blieb, da er im * af dieles Jahres ſeiner 
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Stelle enthoben wurde, weil angeblich bei feinem Seſchichtounterrichte in religioſer 
Beziehung zu freie Äußerungen vorgekommen fein ſoliten. Won 1825 — 27 pris 
vatifirte er in München, und ging alsdann nad) Venedig, um in dem armeniſchen 
Klofter auf S.:Eazaro Armeniſch zu lernen. Bon hier aus ging er 1828 nach 
Paris, wo er feine orientalifchen Studien fortfegte, und fich num vorzüglich auf das 
Chinefifche legre. Einen Theil des Jahres 1829 brachte N. in London zu, und 
feine Sprachkenntniß eröffnete ihm die Ausficht, auch einen Theil Indiens und 
Ghina zu fehen. Er kehrte jedoch, bevor er die Seereiſe unternahm, nach Mün= 
hen zuruͤck, ging von ba nach Berlin und im Febr. 1830 wieder nach London. 
Im Apr. beffelden Jahres reifte er nach China, landete unterwegs auf Java und 
zu Singapore und am zu Anfang Sept. 1830 in Kanton an. Sein Streben war 
vorzüglich, ſich hier im Chinefifchen zu vervollkommnen und eine chineflfche Buͤ⸗ 
herfammlung, woran es in Deutſchland gänzlic, fehlte, anzulaufen. Er war fo 
gluͤcklich feinen doppelten Zweck zu.erreichen. Seine chinefifche Bibliothek ift nahe 
an 10,000 Bände ftark und umfafit alle Fächer der Literatur. Das preußiſche 

Miniſterium bergab ihm bei feiner Abreife 1500 Thaler, um dafür in Kanton 
Bücher anzulaufen, und N. lieferte nach feiner Rückkehr 1831 für diefe Summe der 
koͤniglichen Bibliothek zu Berlin über 2400 Bände. Den Reſt feiner Sammlung 
bet. mit fih nach München genommen, wo er eine Profeffur erhalten hat. Seine 

cdinefiſche Buͤcherſammlung tft nach dem Urtheil ber Kenner, wie Klaproth und Sta: 
nislaus Julien, in ihrer Art einzig in Europa. Er hat weder von einer Regierung 
noch von einem Privatmanne irgend eine Unterftügung zu feinen Reifen und andern 
Unternehmungen erhalten noch je nachgeſucht. Zu feinen eignen Werken gehören: 
Rerur Creticarum specimen” (Göttingen 1820) ; „Über die Staatsverfaffung 
der Florentiner von Leonardus Aretinus” (Kranffurt a. M. 1822); „Hiſtoriſche 
Berfuche” (Heidelberg 1825); „Aristotelis republicarım fragmenta” (Seidel: 
berg 1826); „Memoire sur la vie et les ouvrages de David, philosophe arme- 
nien du cinqui&me siècle de notre &re” (Paris 1829). Er überfegte gus dem 

Chineſiſchen: „The catechism of the Shamans” (ondon 1831); „History of 
the pirates” (2ondon 1831); aus dem Armenifchen: „The history of Vartna by 
Elisäus” (Rondon 1830); und „Vahram’s chronicle of the armenian kingdom 
in Cilicia” (London 1831). N 

Neureuther (Eugen), geboren zu München am 6. Febr. 1806, eines 
Malers Sohn, wurde durdy das Studium der Pflanzenwelt und durch die darin 
herrſchende immer in Freiheit fich vertierende Acchitektonik auf ein Feld geführt; 
auf weichem fich in neuerer Zeit, feit Runge, kein Kuͤnſtler mit gleichem Gluͤcke 
bewegt hat. Nachdem er lange Zeit unter Cornelius' Leitung an ben Arabesken in 
der Glyptothek gearbeitet, unternahm er die Herausgabe einer Sammlung Söthe's 
fher Lieder mit Randzeichnungen, die ihm nicht nur die theilnehmendſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Dichters felbft, fondern auch den Beifall des größern Kunftpublicums 
erwarben. Sie erfchienen zu Stuttgart 1829 — 30; den barin herrſchenden Chas 
takter, das Fortſpinnen des im Gedicht enthaltenen Gedankens auf neue eigens 
thuͤmliche Weiſe, bezeichnet Goͤthe felbft hoͤchſt prägnant als eine neue Melodie, in 

der er fich, wiewol verjüngt, wiederfinde. Darnach ging N. im Auftrag von 
Gotta nach Paris und zeichnete für ihn die franzöfifhen Revolutionelieber wait 
Darftellungen aus der Juliusrevolution in arabeslenartiger Form: „Souvenir du 

59, 30, 31 juillet etc.” Neuerdings gibt er heftweis Dichtungen aller beut: 

Glaffiter mit feinen Randzeihnungen heraus, bie eine ganz beſondere Aufmerkfams 

keit des Publicums verdienen. (13) 

Nicander (Karl), geb. am 20. März 1799 in Strengnaͤs, wo fein Va⸗ 
ter Sonrector der Trivialſchule war, bezog 1817 die Univerfitdt zu Upfala, und trat 
zuerſt unter dem Namen Auguft als Dichter in dem dort erfcheinenden Taſchenbuch, 

Ä 
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„Kalender for Datier“, 1820 auf. Noch in demſelben Jahr gab er die Tragsbie 
„‚Buinesvärdet eller den förste Riddarn” (Das Runmfchwert ober ber erſte Rit⸗ 
ter) heraus, die für die befle feiner Leiſtungen gilt, wiewol das myſtiſche Ele⸗ 
ment barin zu truͤbe bervortritt. Das naͤchſte Erzeugniß feines poetifchen Genius 
war eine Reihe von 16 Gedichten, weiche den Titel „Bunorna” (Die Runen) " 
fährt. Diefes Werk wurde mit Zeichnungen geziert, die fein Freund, der jehige 
Kammerherr Freiherr von Hamilton, entwarf und in Paris felbft lithographirte. 
N. trat 1824 als Kanzlift in die koͤnigl. Kanzlei zu Stodholm. Die ſchwediſche 
Akademie theitte ihm 1825 die zweite und 1826 die erfte Preismeballle zu. Seit: 
den gab er zwei Hefte neuer Dichtungen („Dikter af Carl Nicander”, Stod: 
beim 1825 — 26) heraus. Im naͤchſten Jahre ımternahm er, mit Unter= 
ſtuͤtzung dee ſchwediſchen Akademie, eine Meife nach Stalien, deren Krüchte er in 
„Minnen frän Södern. Efter en resa i Dansıark, Tyskland, Schweiz och Its- 
lien” (Erinnerungen ans dem Shden. Mach einer Reife nach Dänemark, Deutig: 
land, der Schweiz und Stall, 1. Theil, Dtebro 1831) dem Publicum vorlegte. 
Dir proſaiſche Theil iſt ziemlich) unbedeutend und fand auch wenig Beifall, aber 
das Buch enthält einige fehr gelungene Dichtungen. Sein „König Enzio, der legte 
Hobenflaufe ’ (dem Schwediſchen nachgebildet von Mohnike, Stralſund 1829) 
fand in Schweden weniger Beifall als viele feiner andern fe. (6) 5 

| Riccolini (Giovanni Battiſta). Wenn die Flor auf bie großen 
Männer ihrer verfloffenen Jahrhunderte zuruͤckſchauen und fi) dann mit Schmerz 
geſtehen muͤſſen, wie ärmlic, im Vergleiche mit denfelben die Gegenwart iſt, fo 
teöften fie füch mit dem Gedanken, daß fie noch M. befigen, in welchem Jialien 
feinen ansgezeichnetften Dramatiker und den Dichter des edein geläuterten Kibere- 
liemus verehrt. Aus einer florentiniichen Patrizierfamilie entfproffen und muͤtter⸗ 
licherſeits von dem berühmten Filicaia abfiammend, wurde NR. am 31. Dex. 
1786 in den Bädern von S.⸗Giuliano bei. Pifa geboren. Anfangs in Florenz, 
dann auf der Univerfität Pifa erzogen, wo er ſich beſonders der Philofophie und 
Rechtswifſenſchaft widmete, erhielt er auf legterer den Doctochut und ergab fich 
hierauf vorzüglich Dem Studium der staffifchen Literatur, wobel ihm ber verbienft- 
volle Graf Angelo dElci mit fei.em freundfchaftlichen Mathe beiftand. Foscolo 
ehrte ſchon ben Füngling durch die Widmung von Kallimachus’ Hymne auf Bereni⸗ 
6 Haupthaar, die er mit einem gelehrten Commentar berausgab; und bie da⸗ 

‚ malige Königin von Hetrurim, Marie Luife von Bourbon, ernannte ihn zum 
Lehrer der Befchichte und Mythologie an ber Akademie der. ſchoͤnen Künfte zu Flo⸗ 
renz, welche Stelle er noch jegt in Verbindung mit der eined Bibliothekars diefer 
Anſtalt bekleidet. Man verdankt diefem Verhaͤltniſſe mehre gehaltvolle Reden über 
GSegenftände der fhönen Künfte, worunter befonders die Lobreden auf Orcagna 
und Lem Battiſta Alberti und der Vortrag über das Erhabene bei Michel Angelo 
zu bemerken find. Als Mitglied der wiederbeiebten Akademie der Erusca bewährte 
N, feinen Beruf als wiffenfchaftlicher Kenmer und Korfcyer der italienifchen Sprache 
durch den Verſuch über den Antheil des Volkes an der Bildung der Sprache und 
durch die Betrachtungen über Monti's bekannte Kritik des Woͤrterbuchs der Crusca, 
wodurch er bei diefem wichtigen Kampfe, an welchen ſo viele italienifche Gelehrte 
theil nahmen, gleichfalls in die Schranken trat. Sein profaifcher Styl ift edel, 
harmoniſch, Bräftig, gedrängt und Bunftreich, ohne wie der des Perticari, Giordani 
und anderer berühmten Profaiter des 19. Jahrhunderts in den Fehler des Affectir⸗ 
ten ımd Berkünftekten zu fallen. Seine vorherrfchende Neigung führte ihn aber 
zur dramatifchen Poefle, wo er, in die Kußftapfen Alfieri's tretend, wie biefer ducch 
die Claſſiker genaͤhrt, ihm an tragifcher Kraft und Freiheitsfinn nahe kommt, waͤh⸗ 
rend er ihn an Lebendigkeit, Wärme der Empfindung und Gewandtheit ber Sprache 
wol übertrifft. Gein erſtes Trauerſpiel: „Polyrena“, wurde 1810 bei ber Preis⸗ 
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bewerbung bet Köcheufle ber ienöca gekrtut; ihm kam griechiſchen My⸗ 
shus entlehat, „Ino und Themiſto⸗, .* und ð 6 22———— 
den”; dann „Mathilde (ein Sujet aus ber Zeit der Normarnenherrſchaft in Si⸗ 
een), Nabucco (ein toͤthſelhaftes, chat des Dichters Nemen zu London exfchie: 
nenes Drama, welches Mapaleon und feine Zeit in fremdem Gewande darſtellt) 
und, Antonio Foscarini. Durch Die Jegtere, der vanetianiſchen Geſchichte entnom⸗ 
mene Aragoͤdie, welche ictherall, wo man fie aufführen durfte, ben größten Entha⸗ 
flaenns erregte, wurde N. s Ruhm auf immer hegruͤndet. Sein neueſtes drama⸗ 
tiſches Wert iſt, Johann von Procidaꝰ, zuenſt 1380 in Flacenz geſpielt, das an 
begeiſterndem Schwunge, an Glut ber Leidenſchaft und dem hinreißenden Feuer 
einer kraftvollen melodiſchen Sprache mb wohlklingender Verſe ben beſten Etzeug⸗ 
niffen des italieniſchen Thegters gleichzuſtallen iſt, dem aber leider wie dem, Foeca⸗ 

7. ini golkeifcpe Befücchtungen dam Bugang gu faß allen Bühur unterfagen. Ein 
geſchichtliches. Merk icber Die ſioiliſche Vacper ſowie eine neue Tragoͤdie ams 
dee florentiniſchen Geſchichte werden ſchon ſeit einiger Zeit von ihm erwartet 
Ben einer Geſaumtausgabe von R.’6 Schriften erſchienen 1831 in Fler; 
Drei Binde, die Deauerſpiele und iyrifchen Pnefien und bie profaifchen Tr 

ie ederlaude (Königseich der) ſe it dem Jahr⸗ 1829. Dieſer kleine 
Staat, der ehne Beigien und Luremburg einen Flaͤchenraum von nur 536 AM. mit 
2,445,000 Bewohnern umſchließt, hat in der jungſten Zeit eine Kraft bes Wiber: 
ſtandes gegen Unrecht und Gewalt entwickeit, welche ihm die Achtung und Bewun⸗ 
derung der Mit: und Nachwelt erwerben muͤßte, wenn er biefe Achtung ah Bes 
wunderung nicht [yon in einem faſt dreihundertjäbrigen Leben als ein unnergäng- 
liches Erbgut ſeiner Vaͤter befaͤße. Nordniederlend war bat Kind des Zieißes, des 
Geſetzes und der Bildung der Freiheit. Es iſt zu einem ſtarken Mann aufgewach⸗ 
fen, der einſt Echroig XIV. Siegeslauf hemie und ben beitiſchen König (Ras 11.) 
aus feiner wolluͤſtigen Hahe aufſchreckte, des eine Zeit lang zwar, durch innere 
Dartsiung gefchwächt, von dem Waffenſturme Frankreichs und von Napoleon's 
Machtwillen gebeugt werben Eounte, ber aber bei dem erflen Aufruf zur Unabhaͤn⸗ 
gigfelt fich mit Jimglingsmuth erhob, und um aller Parteiung durch hie Einheit 
entgegenzuwirken, das alte Schirmhaus ber niederlaͤndiſchen Freiheit, fein gelieb⸗ 
tes Juͤrſtenhaus Oranien, mit der menarchlihen Würbe bekleidete. Nun verdis 
nigte zwar bie Staatskunſt des wiener Congreſſes das herrenloſe Belgien, mit Ein⸗ 
ſchiuß vom Lüttich, und das altgermaniſche Herzogthum Luxemburg, als ein Sroß⸗ 
herzogthum des deutſchen Bundes, zum Erſatz für die von dem Haufe Dranisn in 
Deutſchtand an Preußen und Naſſau abgetretenen Hamilienländer, mit Rordnie⸗ 
derland umter Einem Souverain, als König, mogegen Holland feine au England 
abgeteetenen Colonien nicht wiebererhielt: allein Diefe Werbinbung Suͤpnieder⸗ 
lands mit Rordniederland war für das junge Königreich eine verhoͤngnißeolle Aus⸗ 
ſtattung. Denn um Frankreichs Mordweſtgrenze mit einem werte zum 
Schutze Europas zu umfchanzen, orhleit der König der Niederlande die Bewachung 
und Unterhaltung einer beträchtticyen Zahl von Feſtungen.“) Weit nachtheiliger 
war für-die innere Bereinigung der gefanumten Niederlande die religiäfe, ſprach⸗ 

liche und fittliche Abneigung der meiſten Belgier gegen das proteſtantiſche Hol⸗ 
Land. **) Man tadeit den Eongreß, als ob er dadurch, daß er frine getzenmte Ver⸗ 
maltung flır Belgien feſtſetzte, einen polttiichen Fehler begangen und den Grund 
zu der ſpaͤtern Revolution ſeibſt gelegt habe; allein, wer bie Bewohner ber delgi⸗ 

26 Die te Kplante mit Belgien nannte eorh ‚berbeen Im Parlamente 
2%. Jan, 1842 „” sngement for an European object 
* Dies aeigte 5] fon 1815 in Bröfel bei ber Abftimmung über bas gemein: 

ſchafiliche Grundgeſ 
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ſchen Staͤdte kennt und das Ränkefptel ber Priefterpartei, ſowie bie Umtrlebe Ber 
ſogenanmen Republikaner beobachtet Hat, wird einräumen, daß, in Folge der gro: 
: Sen Aufregung durch die Vorgänge in Paris, auch bei getrennter Verwaltung ber 
Stolz von Brüffel feinen eignen König, der Haß der Priefter ein katholiſches 
Staatsoberhaupt, und der Schwindel ber Ultraliberalen eine demokratiſche Form 
Durch jedes revolutionnaire Mittel zu erringen verfucht haben würden. Deim'in 
Ihrem Haffe gegen die Halländer und deren König waren alle biefe Parteien eiftig 
und handelten gemeinfchaftlich. Vergebens hatten Europas aufgelärte Monar⸗ 
hm von dem Beitgeifte erwartet, daß die Belgier unter ber franzoͤſiſchen militai⸗ 
riſchen Regierung fo viel an praktifcher Bildung gewonnen haben würben, um mit 
‚einem proteftantifchen Nachbar in einer potitifchen Verbrübermg friedlich, leben zu 
können. Ste müßten, glaubte man, bei dem Irberwiegenden Vortheile eines Welt: 
markts, den Holtand ats Colonial⸗ und Handelsftaat ihrer Induſtrie eröffnete; fie 
müßten bei dem Anblide ihrer Hüfte, der Schelde, der Maas und des -Mheins, 
durch welche die Natur ſelbſt alle niedertändifchen Provinzen zu Einem politkſchen 
Körper zu beftimmen fcheint; fie mürßten endlich in Senuffe einer, auf dem Grund: 
fag ftantsrechtlicher Gleichheit beruhenden, alle Theile zu einem Gemeinweſen ver⸗ 
bindenden Grundverfaſſung, die abwechſelnd in Bruͤſſel und im Haag des geſamm⸗ 
ten Niederlandes Intereſſen durch gewaͤhlte Abgeordnete vertreten ließ, waͤhrend 
jede Provinz ihre eigne Verwaltung und ihre eignen Stände hatte: fie micſten, 
glaubte man, umter ſolchen Verhaͤltnifſen ſich an den neuen Bund gewöhnen und 
ihrer eignen Sonderung in gefpaltene Volkstheile entfagen lernen.“) Allein das 
Gegentheil geſchah. Feder Mangel, jedes verſchiedene Verhaͤltniß, jede Lat — 
vorzuglich die große holländifge Schuld —, jeder ſcheinbare oder wirkliche Mis⸗ 
griff der Regierung mar in den Augen des belgiſchen Parteihaffes ein. Unglück, 
‚oder ein an der beigifchen Nation begangenes Verbrechen. Indeß wollte anfarige 
der befonnenere Theil nur eine Trennung der Verwaltung durchſetzen; als er aber 
fhon am Ziele war, riß der ausfchrorifende, fanatifirte Pöbel, von ehrgeizigen De- 
magogen verführt und von Frankreichs Anhimgern verlodt, Bellen in den Steu: 
dei einer gänzlichen Ummälzung aller Verhältnifie, und bie Volksſonverainetaͤt er: 
ſchuf zuletzt ein Traumbild von einer Monarchie ohne Würde und Macht. Wenn 

auch die niederlaͤndiſche Regierung in der Abwehr des Aufſtandes Fehler beging, 
fo wurden fie gewoͤhnlich nur In Betracht der Folgen als folche bezeichnet, wie z. B. 
ber Angriff des Prinzen Friedrich auf Brüffel, oder wie die Verfuche des Prinzen 
von Dranien, ſich in Antiwerpen an die Spige der Belgier zu ſtellen. Diele zu: 
fanmentreffnde Umftände erzeugen oft eine Thatfache von ſolcher Macht, daß auch 
der Weifefte fie nicht mehr zu beherrfchen vermag. 

Zu den gegründeten Beſchwerden ber Belgier gehörten vorzüglich zwei Be⸗ 
ſtimmungen des Grundgefeges: 1) daß bie große hollaͤndiſche Staatefhwd und 
bie verhälmigmäßig fehr unbeträchtliche beigifche Schuld eine gemeinſchaftliche fein 
und dem Sanzen gleichmäßig zur Laſt fallen follten; 2) daß Sübniederland mit 
3,859,000 Belgiern, und Nordniederland mit 2,285,000 Holländern — nach der 
im J. 1829 angenommenen Bevoͤlkerung — in den Generalftaaten durch eine 
gleiche Zahl von Mitgfiedern, 55 von jedem Lande, repräfentitt rurben. **) Hierzu 
kamen Megierungs: und Vermaltungsmaßregein, befonders einige Abgaben und 
Gefetze, welche in Belgien die allgemeine Stimme gegen fich hatten, von der geſetz⸗ 
gebenden Berfammlung aber nicht abgeftellt werden Eonnten, weil die Mehrheit 

*) Lerd Aberdeen nannte dies ‚‚a perfect amalgnmation of the two countries”. 
) Dies befttmmte der Art. 79 der Werfaffung. Noch auffallender war, baf 

bie beiden Provinzen Norde und Suͤbdholland für eine Bevölkerung von 900,000 
Crelen 22 Deputixte erhalten hatten, da bie beiden Flandern mit einer Broölferung 
pp 1,290,000 Seelen deren nur 18 erhielten. 
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der hollaͤndiſchen Abgeorbueten mit der Winotitaͤt der belgiſchen Repraͤſentanten 
uͤbereinſtimmend ſich gegen die Abänderung oder Abſchaffung derſelben erklaͤrte. 
Dahin gehörten vorzuͤglich die Mahl: und Schlachtſteuer, ferner die Einrichtung, 
daß bei Preßvergehen keine Gefchworenen eingeführt wurden, was Belgien ver- 
langte, Holland aber bei der Abſtimmung durch die Mehrheit verweigerte. Doch 

hatten auch von ben Deputieten der ſuͤdlichen Provinzen 21 gegen die Geſchwote⸗ 
nengerichte hberhaupt und 20 gegen die Anklagejury geftimme; für die Werwer: 
fung der Jury bei Prefivergehen aber flimmten 57 gegen 40. Schon 1829 wur: 
den bei den Generalftaaten an 250 Petitionen eingereicht, weiche auf die Einfuͤh⸗ 
zung der Geſchworenengerichte, die Unabfegbarkeit ber Richter, die Verantwortlich 
keit der Minifter, die Sreigebung des Unterricht — eine vorzüglich von ber belgi⸗ 
ſchen Priefterpartei angeregte Soderung — und den Vollzug bes Concordats, im . 
Sinne derfelben Partei *), anteugen, Jusbeſondere tabelte ein heftiger Artikel 
in ber „Gazette des Pays-Bas”, daß es nach der niederländifchen Berfaffung feine 
gemeinfame Berantwortlichleit der Dinifter gebe, indem die Rathgeber der Rrone 
aut einzeln dem Könige und dem Gefege verantwortlich wären. Das Minifterium 
bilde namlich Beine Koͤrperſchaft, oder fogenanntes Cabinet, daher fei auch fein Mi⸗ 
niſter, wie in England, mit deſſen Errich und Leitung beauftragt; jeder Mi: 
niſter fei vielmehr von feinen Collegen unabhängig und ſtehe für die Geſchaͤfte fei- 
nes Departements in unmittelbarer Verbindung mit dem Könige; es würden da⸗ 
ber feine Vorfihläge nur, nach Anhörung des Staatsraths, durch die perſoͤnliche 
Meinung des Könige unterflügt oder abgeändert; das Minifterium habe daher 
teine andere Einheit, als die auf ber Entſcheidung des Königs, dem gemeinfchaftli- 
hen Centrum der Regierung, beruhe. Rum ging aber ber König Wilhelm um 
fo weniger auf folche Anfichten ein, da er, bei feinem perfönlichen Charakter, mit 
hollaͤndiſcher Feſtigkeit, dic man Eiyenfinn nannte, feinem Sinnfpruche: Je main- 
tiendrai, getreu, ſtreng auf die Verfaſſung und ben verfafiungsmäßigen Gang der 

Geſchaͤfte hielt. Deffenungeachtet kann nicht geleugnet werden, daß er, wo er 
nur konnte, Belgiens Vortheile beruͤckſichtigte, und daß während ber 1öjährigen 
Dauer der politifchen Ehe, die Belgien an Holland geknüpft hatte, der Wohlſtand 
amd die Bevölkerung der belgiſchen Städte durch, ben Auffhwung ihrer Induſtrie 
und ihres Handels außerordentlich zugenommen hatten. Auch gab der König im 
mehren Koderungen nad). Er ernannte den Baron Goubau von Hovorfl, einen 
beigifchen Kacholiten, zum Generaldirector des katholiſchen Cultus, und bewilligte 
die Aufhebung bes dem Klerus verhaßten philofophifchen Collegiums zu Löwen. 
Allein nur um fo fühner wurden die Anfprüche und die Foderungen der liberalen 
feangöfifchen Partei ſowie der Priefterpartei in Belgien. In dem Kampfe um 
Preßfreiheit vereinigten fich endlich Die entgegengefegten Meinungen und Plane des 
Republilanismus und des Jeſuitismus gegen ben König und bie Verfafjung. Die 
umnatlrliche Erſcheinung, daß in ber Berfammiung der Beneralflaaten ker Kampf in 
zwei Sprachen: in der franzoͤſiſchen von Seiten der Oppoſition, und in ber hollaͤndi⸗ 
chen von Seiten bes Minifteriums geführt wurde, mußte bie beigifche Nationalabnei⸗ 
gung bis zur Erbitterung fleigern, und die Regierungsmaßregel, der hollaͤndiſchen 
Sprache das Anſehen der allgemeinen amtlichen Sprache, auch in ben Gerichtshoͤſen 
zu geben, fcheiterte an der Unmöglichkeit der Ausführung. Endlich entwidelte ber 
Streit über die Preßgefebgebung und der Prefproceh gegen Ducpetiaur und 
be Potter den tiefer liegenden Keim der beigifchen Revolution. Zwei Franzoſen, 
Jador und Bellet, waren im Jul. 1828 wegen einiger von ihnen verfaßten Artikel 
im „Argus” zu zweijaͤhriger Haft und nachheriger Berbanunung veructheilt worben. 
Diefes Urtheil griffen Ducpktiaur und be Porterrim „Courrier des Pays-Bas” 

*) Diefer Werzug war in Folge des Todes bes Papflıs eingetzeten. 
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(Det. und Nov. 1828) als conflitutionswibrig auf eine fo firafbare Weife an, daß 
fie nad) dem Prefigefege vom Apr. 1815 zu einem Jahre Gefaͤngniß und in eine 
Geldſtrafe verurtheilt wurden. Der Unwille darüber äußerte fi in den Kammern 
fo ſtark, daß, auf Lehon's Anteag, ein weniger ſtrenges Preßgeleg am 16. Mai 
1829, jedoch ohne ruckwirkende Kraft auf jenes Urtheil, erlaffen wurde. Nun 
nahm aber die Preßlicenz fo uͤberhand, daß die Regierung den Kammern einen 
ftrengern Preßgefegentwurf am 11. Dec. 1829 vorlegte. Zugleich kündigte eine 
Eönigliche Botſchaft in Beziehung auf bie Foderungen der ultraliberalen und der 
Priefterpartei an, ber König werde nicht mehr nachgeben, fondern das Regiment 
alfo behaupten, wie er es empfangen habe. Auch die nördlichen Abgeordneten 
wollten von keinen tranfitorifchen Maßregeln, worauf alle füdlichen Abgeordneten 
drangen, etwas hören. Dagegen fchrieb der „Courrier de la Meuse“, num bieibe _ 
dem unterbrüdten Volke kein anderes Mittel mehr übrig, als abfolute Verweige⸗ 
rung ber Subſidien. Indeß waren bei der Abftimmung Über den Preßgeſetzent⸗ 
wurf die Stimmen gleich, und die Regierung fah fich genöthigt, mehre Punkte 
deſſelben zu mildern. Nun ging zwar das Beleg mit 93 Stimmen gegen 12 
buch; jedoch erklärte bie Oppoſition, daß fie daſſelbe nur als ein proviſoriſches 
gelten laſſen koͤnne, Hinfichtlich der von der Oppoſition verlangten völligen Frei⸗ 
gebung des Unterrichts, ohne irgend eine höhere Leitung von Seiten des Staats, 
wodurch die Jeſuitenpartei in Belgien eigentlich da6 Monopol des Unterrichts, als 
das Eigenthum der Priefterkafte, zu erlangen bezweckte, fuchte die Regierung Zeit 
zu gewinnen, indem fie eine Commiſſion, die unter dem Vorſitze des Herzogs vor 
Urfel, aus einem Mitgliede des Staatsraths, aus zwei füdlichen und drei noͤrdli⸗ 
hen Deputirten, in der Mehrheit atfo aus Hollaͤndern beftant, niederfegte ( ſchon 
im März 1829), welche ein organifches Geſetz über den gefammten oͤffentlichen 
Unterricht gutachtlich entwerfen follte. Aus den Augaben ber Regierung.ergab ſich, 
daß fie fuͤr den in den füdlichen Provinzen fehr vernachläffigten Elementarunters 
richt viel gerhan hatte. Denn 1817 gab es in Belgien nur 500 Volkefchulen, in . 
welchem kaum 50,000 Rinder einen nothduͤrftigen Elementarunterricht empfingen. 
Diefe Zahl war dafelbft durch die Sorgfalt der Regierung alimälig fo vermehrt wor: 
den, daß 1828 an 200,000 Kinder in 2000 Schulen fich befanden. Um aber auch 
den Klerus zu beruhigen, ertheilte die Megierung 1829 den Bifchöfen die Vollmacht, 
die Drganifarion ihrer Seminarien ganz nad) ben Beflimmungen der Concordats⸗ 
Bulle zu beforgen. Den Klagen Über die Gebrechen der Sufliguerwaltung wurde 
entgegengefegt, daß die Regierung erft nach Annahme ber den Kammern vorgeleg⸗ 
ten Geſetzbuͤcher eine neue Juftigorganifation mit dem Jahre 1830 eintreten laf⸗ 
fen inne. Die Annahme erfolgte mit 82 Stimmen gegen 5, ber Entwurf der peins 

Uchen Proceßordnung aber ward nicht angenommen. Am ſtaͤrkſten hatte fich Die Bolks⸗ 
flimme in Belgien gegen den Zuftizminifter von Maanen (f. d.) erklaͤrt. Wan 
warf ihm Härte und Starrfinn vor. Sein Strafgeſetzbuch ward als zu ſtreng getas 
delt, fein Juftigorganifationsentiwurf von ber Sammer verworfen. Da nun der hoße 
Staatsgerichtshof, vor welchem, nach dem Grundgeſetze, die Chefs der Departe: 
ments fhr alle, während ber Dauer ihres Amtes begangene Vergehen verantwortlich 
fein ſollten, noch nicht errichtet worden war, fo erffärte van Maanen, er ſei bis dahin 
nur Sort und dem Könige allein verantwortlich. Dies Alles erbitterte. Am ber 
Dppofition mehr Nachdrud zu geben, bildeten fich in Lüttich, dann auch In andern 
belgiſchen Provinzen conftitutionnelle Vereine, welche die Wahl antiminifterielf ge> 
finntet Männer zu Abgeordneten durchfegten. Zwar erhielt der König auf ſeiner 
Retfe 1829 durch die belgiſchen Provinzen, in Antwerpen, Bent, Brügge, ſelbſt in 
Srtich, viele Bewelſe von Dankbarkeit und Crgebenheit; allein feine Empfinbläch: 
beit über die Angriffe des‘ Preſſe und uͤber die ungeſtuͤmen Bittſteller duferte ſich 
manchmal auf eine kraͤnkende Weife. Im Lüttich fagte er unter Anderm zu dem 
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Munldpatraige: „ent weiß ich, daß die angeblichen, fo Lärmenh erhobenen Be⸗ 
ſchwerden nur von einigen Individuen herrühren, bie Ihre befondern Intereſſen für 
daß allgemeine Intereſſe ausgeben. Das ift ein ſchaͤndliches — ein infames Bes 
tragen!‘ Diefes Wort vermehrte nur bie von ben Oppoſitionsjournalen unter: 
haltene Aufregung. Man [lag zu Gent, zu Brügge Schaumuͤnzen, Die auf der 

einen Seite da6 Grundgeſetz darftellten, auf der andern die Namen ber Bittfteller 
zeigten, mit ber Juſchrift: Fidäle jusqu'à Pinfamie. Die verſtaͤrkte Oppofition 
drang in der am 19. Oct. 1829 im Haag eröffneten und am 2. Sun. 1830 ge: 
ſchloſſenen Kammerfigung nur um fo ftärfer auf Bewilligungen. Über die Straf: 
rechtspflegke onnte fie nichts fagen, da die Regierung einen neuen Entwurf des Cri⸗ 
minalverfahrens mit Öffentlichen Verhandlungen und Zeugenverhören vorgelegt 
hatte. Sie geiff daher beſonders dem allerdings fehr perwidalten Zuftand der Fi⸗ 
nonzverwaltung an. Die Operationen des Zilgungsfondicats, welches von 1815 
— 30 ein Deficit von beinahe 180 Millionen Yulden nur durch außerorbent: 
liche Mittel und durch die Vermehrung ber Staatsſchuld, beren Tilgung ihre Auf: 
gabe war, hatte decken können, waren der Öffentlichkeit entzogen; daher entſtand 
Mistrauen und das Decennal: wie da6 Annalbudget fand ſtarken Widerſpruch. 
Der Sinanzminifter verminderte daher die Ausgaben um mehr als fünfchafb Mit- 
lionen, aud) verſprach er, daß bie in den füblichen Provinzen fo verhaßte Mahl: 
ſteuer mit dem Jahre 1829 aufhören folle. Da nun befjenunge et niehre Ab: 
geordnete, wie Ingenhousz, Luyben, de Boufies, de la Faille und de Staffart, Inden 
Debatten über das Budget fich gegen die Regierung ausſprachen, fo wurden fie ih: 
rer Stellen entſetzt, und Stafjart verlor feine Denfion. Endlich nahm die Kam: 
mer die ihr im Anfang des J. 1830 vorgelegten proviforifchen Steuergefege mit 
großer Stimmenmehrheit, ſelbſt von ben [üblichen Abgeordneten, an, und das neue 
Srundfleuiervertheilungsgefeg ging mit 85 Stinnmen gegen 17 durch *); allein jene 
Härte gegen die Oppofitionsmitglieder erbitterte bie Öffentliche Meinung gegen das 
Miniſterium. Als nun der ftrenge Juſtizminiſter van Maanen in einem Umlauf: 
ſchreiben die Generalprocuratoren bei den Gerichtshoͤfen auffodeste, zur feſten Auf: 
rechthaltung der Eöniglichen Gewalt träftig mitzuwirken, fo fahen bie belgiſchen Op: 

poſitionsjournale hierin die Ankündigung der Willkuͤr und Gewalt in Ausübung der 
Rechtspfiege. Unglücticyerweife wurde duch) die Verhaftung (2. März 1830) und 

‚ die Veructheilung (30. Apr.) der ‚Heuten C de Potter, Franz Tielemans, Adolf 
Bartels und J. B. de Neve, deren Appellatidn das Caſſationsgericht zu Brüffel der: 
warf, ms DI ins Feuer gegofien, (ſ Belgien), und die —— 
namentlich ber Courrier de la Meuse”, drohten, daß ein zum Außerſten getcie: 
benes Volk feine Ketten zerbrechen koͤnne. Nun erneuerte ſich ber-Petitionenfturm. 
As taufend Petitionen mit mehr als 300,000 Unterfchriften wurden den General: 
ftanten vargelsgt, welche bie Bewilligung ber oben [yon genannten Foderungen 
verlangten, ı Dagegen erklärten in der Kammer bie holländifchen Deputicten: alle 
jene Petitionen wären nur Beweife vevolutionnairer Abfichten, Ausgeburten tüdii= 

ſcher Raͤnke ober grober Unmifjenheit, die von fanatifchen Dfaffen ausgingen, und 
die man daher nicht beachten muͤſſe. Der Abgeochnete Donfer:Curtius fagte aus: 

dzüdtich, ‚obgleich die Regierung. manche Fehler begangen, wolle er fie doch lieder 
unterſſuͤten, als einer vevolutionnaiten Oppofition beiftimmen. So trennte gegens 

feitige Erbittesung.die Belgier und Holländer, noch ehe der brüffeler Aufftand das 
politiiche Band zerriß, woeiches beide In ein Volk verfähmelzen ſollte. Die Regie: - 
rung gab in billigen Dingen nad), # B. in dem Gebrauche der Sprachen. 
Mac dem Geſetze uom 4. Sun, 1830 Tonnten fortan ale öffentliche und Privat: 

*) Dat 1830.20 angenbieitene⸗ Deiehnatbubse beiaag: GMAD,ONO Guter 
Wusgabe, das :Nihelie Bubger. fün.:1830 g 17,109,800 Guben Anögake. Die. 
Mabifteuer. mpe abgeſchafft. er ‚ ‚I 
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werde, weich⸗ —— wünftchern, amd: der ausſchließende Gebrauch der 

houaͤadifchen era wand anf die Provinzen Rorbbrabang, Holland, Zeeland, Ut⸗ 
recht, Feleiand, Overyſſel, Grͤningen und Drenthe beſchraͤnkt, in. den belgiſchen 

Problugen dagegen ver ebrauch der franzöfiichen Sprache für alle Verwaltungs⸗, 
Finan⸗ unb gooichtiiche Sachen auteriliet. Dagegen nöthigte ber Mangel an tuͤch⸗ 
tigen Maern unter den Belgiern die Negierung, bie wichtigſten Oberſtellen in 
der Berwaltung, natentlich bie Directionen der: Departements der Land⸗ und der 
Seemacht, weit Hottaͤndern zu befetzea; Prinz Friedtich aber wurde zum oberſten 

ber der Bandatache, zum: obreſten Admiral der Kriegemarine und zum 
tendumten des Kriegedepartements ernannt, Diefe Ernemnastgen fanden 

in Belgien ebaften. Zabel fowie der. Umſtand, daß beide Diceettanen, mad bie 
" Einbeis der Verwaltung enfoberte, ihren Sig im Haag erhielten. Man fab hierin 
eine neue Devorzugung Hollands. Auch jede anbere Maßregel der Regierung 
wurde in Weigion nit bitterm Argwohn betrachtet, während man in Nordniederland 
darlıber unwitlig door, baß der Koͤnig dem belgiſchen Trotze zu viel einraͤume. 
Selbſt der Dapft hatte bie Berflguung vom 2, Da. 1829 fo befriedigend gefunden, 
daß ev erklaͤrte, ber König künne im Intereſſe der Katholiben nicht mehr thun. 
Unterdeſſen richteten einflußreiche Beigier ihre Augen uwerwandt nach Pario ven 
wo der Wunſch wach Miederverrinigung ihnen entgegen kam. Gewiß iſt es, daß 
die jeſuitiſche Oppofition des beigifchen Klerus von der pariſer Congregation gelei⸗ 
tet und uutreſtitzt wurde. Aber auch ohne einen vorbereitenden Plan anzunehmen, 
war bie Mafle des Zuͤndſtoffes in Belgien fo groß, daß es nur eines Blitzfunkens 

sfte, uns den. im Geheimen ſchon glimmenden tevolutionnairen Brand in Bei⸗ 
gien zu eatflammen. Wie diefer in Folge der parifer Juliuswoche gu SBrüffel 
am 25. Aus. 1830 ausbrach, wie der Prinz wen Dranien am 3. Sept. des Com» 
mifften der Rotabein und Deputicten Im Briuſſel die Erklaͤrung gab, daß er den 
Wanſch Der Welgier, daß bie Heiden Theile des Kanigteichs in legislativer, admi⸗ 
niſtrativer uud finanzieller Hinſicht voneinander getrennt würden, bei dem Könige, 
feinem Voater, mie feinem ganzem Einflufſe untevfkligen wolle, wie der zweite Auf⸗, 
ruhe in Wrärfies aın 20. Sept. die Unabhängigkeit Belglens und die Ausfchliefung 
ber Dymaflie Dranitn vom dem beigifchen Throne zur Folge Hatte, iſt in dem Art. 
Deisten erzähle worden. 

Dex König handeise bei diefen Borgängen mit Wurde, Feſtigken and Klug: 
heit, iademı or genau am die Verfaſſeing ſith hielt. Der brüfſeler Deputation, 
weiche au 39, Aug. eine Adoefle mit den Fodernugen der Euctaffung des Juſtiz⸗ 
miniſtere cf, vo. uͤberbeachte, gab er zur Antwort: „Das Grugdgeſetz verleihe 
ihm bie forte Wahl ſeiner Miniſter; auch koͤnne er Überknupt zu Gunſten der Wei: 
gier ſo lange keinen Beſchiuß faffen, als es ſcheine, er werde dazu gegwungen.“ 
Perſoͤnlich war Tr dem von dem Prinzen von Dranien ihm vorgetragenen Wunſche 
in Bezichang auf die Treunung des ſuͤdlichen und ber noͤrdiichen Provinzen des 
Reiches nicht abgeneigt, auch erhlelten die ſchon gegen Bruſſel vorgerickten Trup⸗ 
pen Defehl prern Ruͤckmarſche, und dar Zuſtigeniniſter van Maanen wurde in Folge 
fine wlederhoiten Anfuchene am 3. Sopt. ehrenvoll entlaſſenz als aber der 
—— Handetoſtanb, dan der Verkohr mit den Eoleitien bieher große Vor⸗ 

theile gepracht hadee, in einen Abreſſe foren. Widertoillen gegen die beabfichtigte 
Area beſtimt ambfpeuch; ato amd) Gert Im einer Adreſſe erklaͤrte, die Tren⸗ 
mmng führe zur Aaarchie- gerſtoͤrr Ackerbauz Handel mab Induftrie; ats oͤffent⸗ 
liche Blaͤtter ſeugten: Dind es bie Nepraͤſentanten — Belgien, welche 

verlengen, oder ſind es nur anige Aufruͤhrer ven. SBrlfiel und — 
mit fieden Mitgliedern der Generalftaaten?” fo —*8 der Der König durch eine von 
dem Niniſter Mey du Strexfkert semtrafiguinte Proclamatim om 5. Sept., daß 
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er durd Mitwirkung aller guten Bürger ini den auftuͤhriſchen Provingen die Herr⸗ 

ſchaft wiederherzuſtellen hoffe; er wolle jedoch die Generalſtaaten auffodern, die 
Uebel, über weiche Belgien feufze, zu unterfuchen und. die Stage zu beantworten: 
ob es thunlich fei, Die durch Tractate wie durch das Grundgeſetz beſtimmten Verbin- 

dungen zwiſchen den beiben Theilen des Reiche ihrer Form und Natur nach abzuaͤn⸗ 
bern? Auch wandte er fi (7. Sept. 1830) an bie Deächte, welche den Tractat gu 
Paris am 30. Mai 1814 und den mit ihm am 31. Mai 1815 geſchloſſen hatten, 
mit dem Verlangen, ihre Aufmerkſamkeit auf ſolch eine Abänderung des Grund⸗ 
geſetzes zu richten, bie von den Generalſtaaten durch ben Plan einer Trennung ber 
Verwaltung Belgiens und Hollands vorgefchlagen werden kaͤnnte; zugleich et ſuchte 
ex fie, ihre Bevollmächtigten fuͤr dieſen Zweck in dem Haag zu verfammeln. *) 
Unterdeſſen hatte aber auch die belgiſch⸗-franzoͤſiſche Partei Abgeordnete mit 
Vollmachten nach Paris gefendet, um bie feanzöfifche Regierung zur Unter: 
fiägung der belgiſchen Sache zu bewegen. Hier waren bie Propaganda und die 
Kriegspartei, weiche auf Wienererlangung Belgiens und der Rheingrenze bin- 
arbeiteten, fehr thätig für die belgiſche Unabhängigkeit, und die Regierung des auf 
feinem Throne noch nicht befefligten Ludwig Philipp’d ließ es geſchehen, daß in 
Paris Bureaus eröffnet wurden, wo Freiwillige Empfehlungen an bie proviſort⸗ 
ſche ante Regierung nebft Waffen und Uniformen erhielten. . 

außerordentliche Verſammlung ber Generalſtaaten, welche über die 
Zeenmungsfenge entfcheiden folkte,. war bexeitö am 13. Sept. 1830 im Haag von 
dem Könige mit einer Mede eröffnet worden, in welcher er unter Anderm fagte: 
„Bon vielen Seiten meint man, daß das Heil des Staats durch eine Revifton , 
des Grundgefetzes und felbft Durch eine Ab’anderung von Provinzen, welche durch 
Verträge und Grundgeſetze vereinigt find, „efördert werden wücde. Indeß kann 
eine ſolche Srage nur unter den Formen erwogen werden, weld;e das Grundgeſetz 
befieblt..... Bolllonmen bereit, allen billigen Wuͤnſchen entgegenzukammen, 
werbe.ich wie dem Purteigeifte ein Zugeftändnig machen, noch Maßregeln meine 

| ung verleihen, welche die Intereſſen der Nation der Leidenfchaft und der 
Gewalt preisgeben würden.” Der Präfident, Corver:Hooft, theilte hierauf. der 
Verſammlung eine koͤnigliche Botſchaft mit, melche eine fchnelle, gruͤndliche und 
aufrichtige Beantwortung folgender zwei Kragen verlangte: 1) Dat Erfahrung 
die Nothwendigkeit bargethan, bie Mationalinftitutionen abzuandern? 2) Muß 
im dieſem Galle die durch das Grundgeſetz und durch Tractate zwiſchen den beiden 
Theilen des Reiches beſtehende Verbindung in ihren Formen oder in ihrem Weſen 
geändert werben? Bei den Verhandlungen Über dieſe Frage ſchien die hollaͤndiſche 
Partei bie Oberhand zu gewinnen; allein es war mehr Mationalabneigung, die 
ſich kundgab, als Widerfpruch gegen die Trennung. Holland, fagten die Am⸗ 
ſterdamer und Rotterdamer, hat feit 15 Jahren nichts gewonnen als roͤmiſche 
Sutriguen und franzoͤſiſche Sitten, die fuͤr unfere Natur nicht paffen; dagegen hat 
Holland zum Beſten der Undankbaren einen Theil feines Handels eingebüft. Es 
ft wahr, daß wir für die Staatsſchuld mehr Zinfen aufzubringen haben werden ; 
das Eönnen wir durch Zölle von den Belgiern wieder einnehmen; zudem entgehen 
wir den großen Ausgaben, welche Die Unterhaltung der beigifchen Grenzfeſtungen 
gegen Frankreich jährlich erfodert; auch die alleinige Benutzung der Colonien 
kommt in Gegenrochnung. Dieſe Colonien haben den Wohlftand der Belgier be: 
gründet; ihre Manufactuten genießen. dort gegen fremde eine Verguͤnſtigung bon 
25 Procene zum Nachtheil Hollande, welches zum Schug der Belgier verhindert 
ward, mit dem Auslande zu taufchen. Run twerden Amfterdam und Rotterdam 
nicht mehr mit Antwerpen zu theilen haben. Wo der Belgier biöher in Dolland 

*, Diefe Spasfacke ſahen das „Bäinbargh serien”, Jan. 1888, ©. %25, an. 
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die Bruberhand fand, wird er künftig mit der Goncurrenz von England und 
Deutfhland, ja des ganzen Nordens zu kämpfen haben. Die traurige Lage 
der nieberländifchen Handeksgeſellſchaft, fagte man laut, fei der Erfolg ihrer Ver: 
bindung mit den undankbaren Belgiern, da fie nur inländifche Fabrikate verfirhren 
dürfe; die Cofonien litten, indem fie durch die theuern Fabrikate den Zwifchen: 
handel verloͤten. Das Schidfal habe über Singapore entfchleden, fobald die Tren⸗ 
nung ausgefprochen fei, denn Java nehme feinen alten Rang wieder ein, und Ba: 
tavia werde das Entrepot für den malapifchen Acchipelagus ; Hollands Rhederei 
werde fich neu beleben: Graf Hogendorp bemerkte *), Holland habe die Laſt gro: 

.ber Auflagen tragen können, weil die Quellen der Arbeit und ihres Gewinnes da: 
ſelbſt in Folge dev Freiheit des Handels reichlich floſſen. Diefe Freiheit habe aber 
feit der Vereinigung Belgiens mit Holland dem Prohibitivfpftem Plag gemacht, 
und letzteres habe den Großhandel Hollands an die Kette gelegt; die Wirkung der 
dadurch hervorgebrachten Reftrictionen hätten die arbeitfamen Claffen am ſchmerz⸗ 
lihften empfunden. Mit den naͤmlichen Auflagen und weniger Arbeiten könn: 
tenfie nicht ‚mehr beſtehen. Die Freiheit des Handels, fügt ferner derſelbe 
bolländifhe Staatsmann, fei für Holland eine Lebensfrage, und diefe Eönne nur 
dann gelöft werben, wenn Belgien, das für feine Fabrikate Schutzzoͤlle brauche, 
von Holland getrennt bleibe. Andererfeits erbitterte der Unmille, welcher ſich in den 

* Kammern and in ihrer an den König gerichteten Adreſſe über die Frevel des Auf: 
flandes, Brand und Plünderung in Belgien, über die Angriffe der Inſurgenten 
auf Holland ausfprach, auch die beigifhen Deputirten. Staffart verließ gleid) 
im Anfange Die Kammer, um bei feiner Ruͤckkeht⸗nach Brüffel feinen Mitbürgern . 
am 16. Sept: zu erklären, daß alle Vorflellungen und Petitionen für die Tren⸗ 
nung an dem Starrfinne ber holländifchen Regierung fcheitern würden! Diefe Be: 
kanntmachung goß DI ind Feuer und befchleunigte den Ausbruch der Volkswuth 
in kuͤttich und Brüffel. Nun folgten die Kataftrophe am 20. Sept. und der vier: 
tägige Kampf der Inſurgenten in Bräffel mit dem von einer Deputation der brüf: 
feler Bürger zur Herftellung der Drdnung herbeigerufenen Armeecorps des Prin: 
jen Friedrich, das kaum über 6000 Mann ſtark war. **) (S. Belgien.) Waͤh—⸗ 
md nun die Snfurcection über ganz Belgien ſich verbreitete, und die geborenen 
Belgier haufenweiſe die Fahnen des niederländifchen Heers verließen, um fich un - 
ter die des Auftuhrs zu fcharen, hatte die außerordentliche Verſammlung der Se: 
netalſtaaten am 28. Sept. die Trennung Belgiens von Holland in adminiftrativer 
Hinſicht und die darauf besügliche Änderung des Grundgeſetzes mit 57 Etim: 
men gegen 41, und am 30. Sept. hatte daſſelbe die erfte Kammer mit 3O gegen 7 
Stimmen für zweckmaͤßig erlärt. ***) Dec König und der Prinz von Oranien 
wollten keine bewaffnete Einmifchung ; aber die Hauptleiter der brabanter Revo: 
Iution, über die Nachrichten aus Brüffel beftürzt, baten felbft den König um Hülfe 
und eilten hierauf nach Brüffel zurüd. Nun errichtete der König am 1. Det., dem 
Art. 230 der Verfaffung gemäß, eine Staatscommiffion, um gefeglicy die Abs 
änderungen der Verfaſſung zu beſtimmen, und ſchloß die außerordentliche Ver: 
ſammlung dir Generalftaaten. Zugleich rief er, von allen Seiten beſtuͤrmt, mit 
Kraft zu handeln, am 5. Det, die Holländer zu den Waffen für die Sache der 

) ©. deſſen $lugfchrift: „Separation de la Hullande et de la Belgique”, vom 
22. Cat. 1330. 

**, Herr von Wangenheim macht in feiner Schrift: „Roch ein Wert über bie 
bei .iicyencHändifche Arage” (HOamburg 1832), ©. 11, bie.treffende Bemerfu g: „Aus 
diefem Greigniffe gabe ich gelernt, daß man zum Commando non Srecutionstrups 
pen nie Prinzen des Hauſis wählen sollte ' 

**, Diefe Zadlen wachen von den Angaben im Artikel Belgien ©. 206 etwas 
ab; allein die Thatſache der von ter Mebrhrit der Gener aiſtaaten ausg.Tprochenen 
fegistativen unb admwillrativen Treanung Belgiers von Holland 17 feft. 

Gonr.. &r. der neueften Zeit und Literatur. 111. 
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Ordnung und des Rechts. Bon ber Zeit an hat ſich die edle Jugend Nordniedeer⸗ 
lands mit hoher Begeifterung freiwillig unter da® Banner Oraniens geftellt, und 
ihre wohlgeordnete Schar ftand As zum Jun. 1833 gerüftet für die Ehre und das 
Recht des Baterlandes. Nun ward audy der Eräftige van Maanen wieder ins Sur 
ftigminifterium berufen, Gtiffort zum Minifter des Waterftaats und der Finanzen, 
und van Doorn zum Minifter des Innern erhoben; Baron Verſtolk van Soelen 
leitete die auswärtigen Angelegenheiten, und der Prinz von Dranien ward am 
4. Dct. zum Chef der proviforifchen Verwaltung der füdlichen Provinzen ernannt. 
Die von dem Prinzen am 5. zu Antwerpen erlaffene Prorlamation erflärte, das 
Bermaltungsperfonal der beigifhen Provinzen follte fortan gänzlich aus Belgien 
beitehen; die Angelegenheiten folten in franzöfifcher Sprache verhandelt und ben 
Belgiern die größte Freiheit des Unterrichts der Jugend geflattet werben. Allein 
bie proviforifche Regierung in Brüffel hatte unter dem Einfluffe der von de Potter 
geleiteten republilantfhen und franzöfifchen Partei bereits bie politifche Selbftän- 
digkeit Belgiens ausgefprochen und einen Nationalcongreß berufen, um ein 
Staatsoberhaupt zu wählen. Hierauf eröffnete der König am 18. Det. die or 

“ dentlihe Sigung der Seneralftaaten. „Die Erwartung”, fagte der Monarch zu 
den verfammelten Staaten, „daß der größere Theil der Bevölkerung ber füdlichen 
Provinzen bie Ruͤckkehr derfelben (unter das Haus Dranien) wuͤnſchen werbe, hat 
mid) zu dem Entſchluſſe bewogen, meinen Sohn, den Prinzen von Dranien, mit 
der einfiweiligen Regierung derjenigen füblichen Provinzen zu beauftragen, welche 
treu geblieben find, roie auch ihm bie Sorge anzuempfehlen, die im Aufruhr bes 
griffenen Provinzen durch Überredungsmittel der gefeglichen Ordnung fo viel ale 
moͤglich wiederzugewinnen. Auf diefe Weife habe ich — 'fo viel von mir abhing 
— durch eine adminiftrative Abfonderung die Entwidelung der Anficht vorbereitet, 
welche die Genetalſtaaten in ihrer legten außerorbentliden Sigung ausfprachen.” 
Während dies im Haag geſchah, hatte der Prinz von Oranien, durch die von der 
proviforifchen Regierung in Bruͤſſel gefaßten Befchlüffe gedrängt und von feinen bel⸗ 
gifchen Rathgebern überredet, am 16. Det. In Antwerpen eine Proclamation erlaffen, 
worin er, bie Inſtructionen des Könige überfchreitend, Belgiens Unabhängigkeit 
und den Grundfag der Wahl eines Oberhauptes durch das Volk anerkannte. Er 
glauhte fich dadurch an die Spige ber Bewegung zu flellen ; allein die proviforifche 
Regierung der Infurgenten machte am 18. Dct. befannt, daß 46 einer Anerken⸗ 
nung nicht bebürfe; das belgiſche Volk handle als Souverain. Auch in dem von 
dem Prinzen vorgefchlagenen Waffenſtillſtand wollte fie nur dann einwilligen, 

- wenn der Prinz den holländifchen Truppen beföhle, Antwerpen, Maſtricht und 
die Citadelle von Termonde zu rdumen, wie auch ſich hinter den Moordyck zuruͤck⸗ 
zuziehen! Die holländifche Armee ftand aber nicht unter dem Befehle bed Prinzen 
von Oranien, fondern unter dem Prinzen Sriedrich, daher auch General Chafik, 
Befehlehaber in Antwerpen, von dem Prinzen von Dranien keinen Befehl an⸗ 
erfannte. . 

So war ber Bruch zwiſchen Holland und Belgien entfchieben. Auf bie 
Kunde von ben brüffeler Befchtüffen und den gewagten Schritten des Prinzen er: 
Blärte der König den Generalſtaaten am 20. Det, da die grundgeſetzliche Gewalt 
in den füdlichen Provinzen nicht mehr anerfannt werde, fo möchten fidh die Bene 
talftaaten nur als Repräfentanten der nördlichen Provinzen. betrachten unb ben 
Süden ſich felbft überlaffen, bie der König, mit Zuratheziehung feiner Bundes: 
genoffen, einen Befchluß darüber gefaßt habe. Nunmehr nahm auch der König 
die feinem aͤlteſten Sohne ertheilte Vollmacht zuruͤck und befahl, die Feſtungen 
Antwerpen, Maftricht und Venloo in Belagerungftand zu fegen. Der erſte foͤrm⸗ 
liche Angriff erfolgte von Seiten der Belgier am 24. Dct. bei Berchem; die Hol- 
länder mußten vor des Übermacht weichen. Run drangen die Infurgenten am 
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‚27. in Antwerpen ein, das ber Prinz von Oranien, nad) Exlaffung eines fehr wohl: 
wollenden Abſchleds an die Velgier, ſchon vorher verlaffen hatte, und bie Hollaͤn⸗ 
ber, von allen Seiten, ſchon am 26. von Antwerpens Einwohnern angegriffen, 
wurden gezwungen, fih am 27. mit Verluft in die Citadelle zuruͤckzuziehen. Wie 
hierauf der Bruch des Waffenftiliftandes und der tollkuͤhne Angriff ber Antiwerpe- 
ner auf diefes Bollwerk ber Schelbe das Ungtüd Antwerpens durdy das Bombar: 

dement am 27. zur Folge hatte, iſt im Artikel Belgien erzählt worden. Nun 
war an feine Ausſoͤhnung zwiſchen bem Haufe Oranien und den belgifhen Macht⸗ 
habern zu denken. Der ſchmerzlich enttäufchte, von den. belgifchen Blättern ver⸗ 
leumdete*) und von den Holländern wegen feiner Proclamation vom 16. Det. hef⸗ 
tig getadelte Prinz von Oranien ellte nach dem Haag, um ſich bei dem Könige zu 
entfchuldigen, hierauf über Rotterdam (am 2. Nov.) nady England, ‚wo die Eon: 
ferenz in London am 1. Nov. zufammengetreten war, um die belgifche Trennungs⸗ 
und Unabhängigkeitöftage fhiedsrichterlich zu vermitteln. Ihr Erſtes war; dem 
Kriege zwiſchen Nord: und Südniederland Einhaft zu thun. Die Holländer waren 
auf Vertheidigung befchränkt und fchügten ſich gegen den Meinen Krieg ber zucht= 
ofen belgifchen Scharen durch überſchwemmung; auch erklärte der König die ganze 
Küfte von Weftflandern in Blockadeſtand. Durch einen kühnen Handſtreich und 
im Einverftändniß mit den empdrten Einwohnern bemächtigteh ſich die Belgier 
am 10. Nov. der Feftung Venloo, welhe nur 500 Mann Befagung hatte. Bald 
darauf (16. Nov.) mußte der einflußreichfte Befhüger der bisherigen Drdnung, 
der Herzog von Wellington, nebft allen Miniſtern aus der britifchen Reichsver⸗ 

“ waltung treten. Der König Wilhelm und fein Miniſterium fahen fich jegt in eine 
fehe verwidelte Stellung verfege. Holland mußte bie Laften der ungeheuern 
Staatsſchuld allein tragen; es mußte bie Koften der Ausruͤſtung eines Linienheers 
und der Schutterei beftreiten, die Seemacht verftärken und unterhalten, den Krieg 
mit den in Aufruhr befindlichen Vafallenfürften auf Java und Sumatra führen; 
e& ſah ſich von feinen Bundesgenoffen und von den Mächten verlaffen, welche die 
Buͤrgſchaft der Staatöverteäge übernommen hatten, die jest, nach Anerkennung 
der belgifchen Unabhängigkeit, im Intereſſe Frankreichs und im Sinne ber euro: 
paͤiſchen Frie denspolitik aufgehoben und durch fchiederichterliche Protokolle erfcgt 
wurden. Es ſah fich endlich von dem revolutionnalren Geifte, der die Völker Eu: " 
ropas bewegte, und von ber Öffentlichen Stimme in England bedroht, verleumdet 
und in Voraus’ verurtheilt! In diefer verzweiflungsvollen Lage konnte den kleinen 
Staat nur die welfe Standhaftigkeit feines Königs, die vollkommenſte Eintracht 
zwiſchen Volk und Regierung, die fittliche Begelfterung einer teltgiöfen aufgeklaͤr⸗ 
ten Nation, der Heldenmuth bes Heers und der folgerichtige Gang einer Eugen 
Staatskunſt von Demüthigung und Untergang retten. Alte diefe Rettungskraͤfte 
aber ſah Europa in dem Meinen unbeachteten Holland vereinigt, und allmälig ver: 
wandelten ſich Gleichguͤltigkeit, Geringſchaͤtzung, Worurtheil in Achtung und 
Bewunderung für Altniederland. Das erfte Mittel der Rettung war Beitgewinn, - 
und diefen erlartgte das hanger Cabinet'durch feine Diplomatie. Das zweite war 
Credit, um Hülfsquellen für den Widerftand bereit zu halten, und dieſe wurden 
durch Anteihen bei der Nation ſelbſt eröffnet. | | 

Den von ber Conferenz vorgefchriebenen Waffenftifftand nahm König Wil: 
heim am 21. Nov. an, ohne jedoch deshalb mit Belgien eine Übereinkunft abzu= 
ſchlleßen. Es beftand alfo nur eine Sinftelung ber Feindfeligkeiten.. In Folge 
derfelben wurde die Schelde der Schiffahrt geöffnet, und von den Belgien bie 
Blodade der Feſtung Maftricht, fowie von Holland bie Blockade der flandrifchen 

*) Schon 1829 Hatte der von, cintm Italiener dm 26. Bept. verübte und erft 
1851 in Reuyork entdeckte Diebſtahl Ber Diamanten der Prinzeifin von Draniem 
zu einer Menge vunfinniger Gerüche Anlaß gegeben. 17% 

| . . vie, 7 
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Küfte aufgehoben. Nun begannen in London die Unterhandlungen ber Conferenz 
‚über die gänzliche Trennung Belgiens von Holland; jedoch erklärte das Protokoll 
vom 20. Dec. 1830, daß die deshalb zu treffenden Einrichtungen durchaus nicht 
die Rechte verlegen follten, welche der König der Niederlande und ber. deutſche 
Bund auf das Großherzogthum Luremburg befäßen. Hierauf ward vorläufig eine 
Abgrenzungslinie zwifchen den beiden Staaten gezogen, und dem Könige der Nie⸗ 
derlande die alte Grenze des ehemaligen fouverainen Staats der vereinigten Nies 
derlande, fowie fie 1790 beftanden hatte, eingeräumt, folglich blieben das in dem 
Friedensvertrage Hollands mit der franzöfifhen Republik vom 16. Mai 1795 °), 
von der Republik der vereinigten Niederlande an die franzoͤſiſche Republik abgetres 
tene holländifche oder Stantsflandern (am linken Ufer der Schelde), fowie Ma⸗ 
ftriht und Venloo bei Nordniederland; jedoch follten die Verfügungen der wiener 
Bongreßacte (Art. 108— 117) in-Beziehung auf bie freie Flußſchiffahrt, auf 

- diejenigen Stüffe, welche das bolländiiche und das belgiſche Gebiet durchlaufen, 
angewendet, auch eine gegenfeitige Austaufchung der Enclaven und eine billige 
Theilung der Staatsſchuld berirkt werden. Wie nun Belqgiens Anfprüche auf 
das linke Scheldeufer, Maſtricht und Kuremburg theilg befeitigt, theils gemäßigt 

“ worden find, iſt in dem Artikel Kondoner Konferenz gefagt worden Wies 
derholen muſſen wir jedoch die Thatſache, daß der König der Niederlande durch 
das Protokoll vom 18. Febr. 1831 ohne Einſchraͤnkung den hinſichtlich der Tren⸗ 
nung Belgiens von Holland durch die Sonferenz getroffenen Anordnungen (Anz 
hang A zum 12. Protokoll) beitrat, daß aber Belgien deffenungeadytet, obwol 
zue unbedingten Annahme diefer Trennungsgrundlage aufgefodert, wefentliche 

. Abänderungen derfelben in den als Sriedenspräliminarien aufgeftellten 18 Artikeln 
des 26. londoner Eonferenzprotofous erlangte Dies dewog den König der Nies 
derlande, durch feinen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten in einer Note voni 
‚12. Zul. 1831 gegen die 18. Artikel zu proteſtiren. Außerdem hatten feine Ge⸗ 
fandten in London durch eine Note vom 22. Sun. noch erklärt, daß ein Indivi⸗ 
duum, wenn es, ohne vorher Die Trennungsacte unterzeichnet zu haben, die Sou: 
verainetät Belgiens annaͤhme, fid) dadurch allein in eine feindliche Stellung gegen 
ben König verfege und als der Feind deſſelben betrachtet werden müfle. **) Der 
König beharrte Daher bei feinem ſchon früher erklärten Vorbehalte, feine Zuflucht 
zu feinen eignen Huͤlfsmitteln zu nehmen und einer Rachgiebigkeit ein Ziel zu fegen, 
die weder mit der dußern und innen Sicherheit des Staats, noch mit den ſchon 
fo ſehr beeinträdhtigten Intereſſen feiner treuen Unterthanen vereinbar fei. Die 
unbedingte Freiheit der Scheldeſchiffahrt, ſagten bolländifche Blätter, und derem 
ungehindertegortfegung in den Rhein, welche unter Anderm in den 18 Artikeln anges 
nommen fei, wäre zwar dem Intereſſe Deutſchlands völlig angemeffen, allein gleidys 
zeitig mit der freien Rheinſchiffahrt würde fie nicht verfehlen, dem hollaͤndiſchen 
Handel den Todesſtoß zu verfegen und Holland die Mittel zu benchmen, fernechin 
die großen Staatsausgaben und bie ungeheure Schuldenlaft zu tragen, die ihm 
nad) feiner Trennung von Belgien zufallen. Hierzu kamen nody von Seiten der 
zuchtlofen belgiſchen Truppen die beleidigendſten Herausfoderungen und faft tägs 
liche Einfälle in das Gebiet von Nordbrabant und Seeland. Der beigifche Übers 
muth bedrohte fortwährend insbefondere Maftricht und die Eitadelle von Antwer⸗ 
‚pen durch militairifche Demonftrationen. Ducch dies Alles ward das Nationalge⸗ 
fühl der Holländer tief empört, und Heer und Flotte hareten ungeduldig auf den 

\ ”) Diefer Tractat, erklaͤrte die Conferenz, gebe als eine res inter alios acta,- 
ben Belgiern kein Recht auf die genannten Landftriche nd Orte. 

”*) Herr von Wangenheim hat bed Prinzen Leopold Catſchluß, die Krone von 
Belgien auf die Grundlaze ber 13 Artikel auch ohne die Zuſtimmung bes Aönigs 
vo KHoland anzunchmen, a. a D. ©. 8 fg. erfiärt und vertheidigt. 
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* Waffenruf, um den Ruhm ihrer Väter rächen und behaupten zu fönnen. Ver: 
geblich kam der Öftreichifche Geheimrath Freiherr von Weffenberg als Vermittler 
von Seiten der Gonferenz nach dem Haag. Das niederländifche Cabinet blieb 
bei feiner Anficht, es fei für Holland unmöglich, die 18 Artikel anzunehmen, 

Don diefem Augenblicke an trat der niederländifche Staat in eine Eriegerifche . 
Stellung. Die Begeiſterung der Nation für das Recht und die Ehre des Vater. 
Tande zeigte fich in allen Ständen. Einen glänzenden Beweis gab die Heldenthat 
des Lieutenants van Spijk, der ſich (am 4. Febt. 1831) mit feinem an den Strand 
getriebenen Ranonenboote in die Luft fprengte, um den Belgiern nicht in die Hände 
zu fallen. Der König legte einen bedeutenden Abzug von feiner Civilliſte auf den 
Altar des Vaterlandes. Durch Anleihen und freiwillige Beiträge wurden die au: 
Berordentlichen Ruͤſtungskoſten beftritten, fodaß das Deer, welches bereits 70,000 
Mann zählte, bis auf 100,000 Dann, worunter 6000 Wanri Cavalerie und 
25,000 Ditlizen, gebracht werden Eonnte. Die allgemeine Volksbewaffnung, an 
welcher alle Holländer mit dem Iehhafteften Eifer Antheil nahmen, ftand unter der 
Leitung des Generallieutenants Cort⸗Heiligers. Auf der Schelde lagen 44 hollaͤn⸗ 
diſche Kriegsfchiffe, und die Flotille vor Antwerpen befehligte der tapfere Gapitain 
Koopman. *) 

- Der König ernannte jest den Prinzen von Dranien zum Oberbefehlshaber 
des Heers, und der Baron van Zuplen van Nyevelt eröffnere der Gonfetenz, daB. 
der König die Unterhandlungen über billige Scheidungsmaßregeln im Sinne des 
Protokolls vom 27. Jan., Anhang A, fortfegen wolle, zugleich aber auch entfchlof: 
fen fei, fie mit den Waffen in der Hand zu unterflügen. Allein das englifche und 
das franzöfifche Sabinet glaubten fo wenig, daß Holland ſich gegen den Willen von 
England und Frankreich zu einem Kriege entfchließen werde, daß die Conferenz viel: 
mehr in einem Schreiben vom 25. Sul. auf neue Unterhandlungen antrug. Da: 
gegen fah Holland nur im Kriege fein Heil. Alfo erließ der König am 1. Aug. ein 
Manifeft, in welchem er unter Anberm fagte: „Wir Haben keine Mittel unver: 
ſucht gelaffen, um unter Erhaltung des allgemeinen Friedens Bedingungen der 
Trennung von Belgien zu erlangen, bie mit der Ehre und den Intereſſen bes ge: 
treuen Nordniederlands vereinbar waren. Wir haben als foldye die Bedingungen 
betrachtet und auch fogleich angenommen, welche ung zu diefem Ende von den ver: 
mittelnden Maͤchten vorgefchlagen und verbürgt worden waren; da mir aber in 
Folge ber jüngften Ereigniffe die Erfüllung unferer gerechten Erwartung von der 

. Verwirklichung eines folhen Arrangements wieberuim auf die fchmerzlichfte Weife 
verſchoben fehen, und wir unfere Unterthanen nicht Länger Eönnen fruchtlos druͤcken 
laſſen von ben Laften und Koften, welche fie ſeit neun Monaten tragen, fo bleibt 
ung zur Erhaltung bed Baterlandes keine andere Wahl ünrig, als mit Vertrauen 
auf Bott und die Gerechtigkeit, unferer Sache mit der Macht der Waffen die Un: 
techandlungen zu unterflügen, um biejenigen Bedingungen ber Trennung zu er: 
langen, die von ben vermittelnden Mächten nie billig erkannt worden und zur Be: 
feftigung der abgefonderten Nationateriftenz von Nordniederland unentbehrlich 
find.” Ein Schreiben des Miniſters des Auswärtigen, Baron Verſtolk van Soe⸗ 
len vom 1. Aug. zeigte dee Conferenz an, daß der König die Unterhandlungen über 

- ben Abfchluß eines Schlußvertrag6 auf die zuerft angenommene Grundlage zwar 
erneuern, aber fie zugleich, durch militafrifche Mittel unterflügen wolle, weit Prinz 
Leopold duch) die Annahme der beigifchen Eonftitution Hollands Territorialrechte 
verlegt habe. An demfelden Zage erließ ber Prinz von Dranien aus feinem Haupt: 

) Die keigifche Armee zählte 663000 Mann und 48,000 Buͤrgergardiſten; als 
kin nur an der Scheibe und an. der Maas waren größese Zruppencorps zuſam⸗ 
Er Ya die uͤbrigen fanden zerſtreut, und das Kriegsweſen war in fchlechtem 

uſtan 
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quartiere zu Breda einen Aufruf an das Heer und am 2. Aug. einen Aufruf an 
die Belgier, worin er befannt machte, daß er an der Spige des Nationalheers 
der Niederlande den beigifhen Boden betrete, nicht um zu erobern, fondern um 

‚ bie Bedingungen der Zrennung von Holland und Belgien zu fichern, welche durch 
die vermittelnden Mächte als billig erkannt worden fein. Auch General Baron 
von Chaffe kündigte duch ein Schreiben vom 1. Aug. an den Befehlshaber der 
Belgier in Antwerpen den ducch die Übereinkunft vom 5. Nov. 1830 beflimmten 
Waffenſtillſtand zwifchen der Citadelle und der Stabt Antwerpen förmlich) auf; 

" e8 würden demgemäß auf biefem Punkte die Feindfeligkeiten in dreimal 24 Stun: 
den, am 4. Aug. um 9% Uhr Abends, wieder beginnen. Die Sachlage und bie 
Beweggründe des Kriegs wurden den am 5. Aug. zufammengetretenen General: 
ftaaten eröffnet, auch hatte das haager Cabinet ben einzelnen Höfen der fünf 
Mächte davon Anzeige gemacht und beren Beiftand aufgerufen. Der Kampf ſelbſt 
mar national. „Müffen wir fallen”, rief in ber Kammer de Songe, „fo fallen 
wir ale brave Männer !” 
Das Heer bes Prinzen von Oranien, unter welchem ber Herzog Bernhard 

von Sacyfen: Weimar, Meyer, Cort:Heiligers, van Seen, van Boekop, Ledel 
und Andere befehligten, ging, 70,000 Dann flark, auf der ganzen Linie von 
Kadzand bie Maftriht am 2. Aug. über die Grenze. Der Brigadegeneral Des 
ſtombes erflürmte am 3. Nachmittags das befeitigte Turnhout, und der General 
de Ko in Staatsflandern; die wichtigen Punkte Kapitalendam und die Schleuße 
Verlaet. Nun waren die. Holländer Meifter der Deiche, um überſchwemmungen 
zu veranftalten ; fie behaupteten hier eine drohende Stellung, während ihre Haupt: 
armee in füböftlicher Richtung durch das Limburgifche gegen Suͤdbrabant und Luͤt⸗ 
tich vordrang. Diefer Angriff überrafchte den König Leopold, der die fünf Mächte 
als Bürgen bed Waffenftillftandes betrachtet hatte, und fein Kriegsminifter war 
nicht im Stande, entichloffen und klug zu handeln. Leopold foderte daher die 

Conferenz, Frankreich insbefondere, zum ſchnellſten Beiftande auf, und die Vers 
mittelung bes franzöfifhen Gefandten, General Belliard, fiherte wenigſtens 
Antwerpen duch eine Verlängerung des Waffenftillftandes bis zum 9. Aug. Unter 
diefen Umftänden wurde die Schiffahrt der Schelde. aufs Neue gefperrt, und iſt es 
ſeitdem geblieben bis zur Wollziehung des londoner Präliminarvertrags vom 
21. Mai 1833. Die franzöfifhe Nordarmıee, unter dem Marſchall Gerard, z0g 
jet, als Huͤlfsmacht der Gonferenz, in Eilmärfchen am, 9. über die Grenze nad) 
Brüffel; und eine englifhe Flotte follte gegen Holland auslaufen, während bie 
Gonferenz felbft am 5. Aug. dem holländifhen Miniſter anzeigte, daß fie aus 

- den Verhandlungen bie Erneuerung der Seindfeligkeiten nicht verftanden hätte, der 
König der Niederlande werde fi) daher bewogen finden, bie Feindſeligkeiten einzu⸗ 
ftellen und feine Truppen in bie früheren Stellungen zuruͤckkehren zu laffen. Der 
Minifter antwortete am 8. in dem Sinne des vom Könige angenommenen und 
von der Nationalrepräfentation, einftimmig anerkannten Spitems. Zugleich er- 
Elärte er am 11. den Generalſtaaten: „Sollte eine franzöfifche Kriegsmacht in 

Belgien einruden, fo wird die der Niederlande auf ihr altes Gebiet zuruͤckkehren“. 
Unterdeſſen hatte ber König Leopold fein Heer auf dem Linken Ufer ber Geete auf: 
geftellt. Die holländifche Armee war nännicy in verſchiedenen Abtheilungen über 
Seel und Beeringen, in der Richtung zwiſchen Haſſelt und Löwen, nach einem 
von den Schutters.bei Houthalen zurüdgefchlagenen Angriffe der Belgier nach 
Heusden, Dieſt, Haelen und Her vorgerüct. Die Vorhut des holländifchen - 
Heeres wurde am 7: Aug. bei Kermpt von 3000 Belgiern vergeblich angegriffen; 
der Feind mußte fich in wilder Flucht nad) Haffelt zuruͤckziehen, und der Weg nach 
St.⸗Trond ftand den Holländeen offen. Durch diefe raſche Bewegung wurden bie 
beiden feindlichen Armeen, die Schelde: und die Maaßarmee, voneinander abges 



" \ Rieberlande feit dem Jahre 1829 263 
ſchnitten. Am folgenden Tage (8. Aug.) geiff ber Prinz von Oranien die Maas⸗ 
armer (12,000 Dann und 24 Stud Sefhüg) unter dem General Daine bei 
Haſſelt an; im Augenbli wurden fie aus der Stellung bei Curange geworfen; 
General: Daine räumte Haſſelt; zwei hollaͤndiſche Dragonerregimenter mit vier 
Stuͤck Geſchatz warfen füh auf feine Machhut, ein paniſcher Schrecken löfte die 
Glieder der Belgier auf und General Daine fammelte feine Scharen erft in Ton⸗ 
ger und Luͤttich. In letzterer Stadt proclamirte der Gonverngur der Provinz, 
Tielemans , die Mansarnzer fei nicht gefchlagen, nur ein grundlofer Schreden 
habe ſich ihrer bemächtigt u. ſ. w. Es ift wahr, den Sieg bei Haflelt hatten die 
Niederländer 6106 mit einigen Kanonenfchäflen erfämpft. Ohne einen Mann Ver: 
luſt zu Haben, machten fie 400. Gefangene und erbeuteten über 3000 Gewehre, 
7 Kanonen, 10 Dunitiond: und 30 Gepaͤckwagen. Die Maasarmee war nicht 
medr, und Daine's Flucht nad) Zongern hatte den Hollaͤndern die Straße nach 
Zirlemont und Loͤwen geöffnet; der Prinz von Dranien nahm ſchon am 10. fein 
Hauptquartier in Tirlemont. Unterdefien war ber König Leopold bereits am 7. in 
Löwen eingeicoffen, tuo er am 8. und 9. die 20,000 Mann ſtarke Scheldearmee 
concentrirte. Uster ihm befehligten die Generale Zielen von Terhove, Niellon, 
Goblet und Andere. Ehe aber noch das frangöfifche Heer, das ſchon mit 15,000 
Mann bei Wanre fland, einfchreiten konnte, erföchten die Holländer am 12. Aug. 
unter dem Prinzen von Oranlen einen enticheidenden Sieg bei Loͤwen, warfen das 
gefchlagene belgifche Heer in dieſe Stadt zuruͤck, befegten die Strafen nach Namur, - 
Tervueren und. Brüffel, drangen gegen Mecheln hin vor und näthigten dadurch 
den König Leopold, das Heer hinter Löwen, in welche Stabt ſchon Kugeln fielen, 
zuruckzuziehen, und ſich feibft, da er von Bruͤſſel abgefchnitten war, über Mecheln 
in feine Hauptflabt zu begeben. Schon war der Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
Weimar mit der zeiten Divifion gegen Brüffel bis auf zwei Stunden vorgedrun⸗ 
gen und hatte auf dem Yzerenberge (Mont de fer) feine Stellung gmommen, als 
eine Sapitwlation auf dem Peltenberge bei Löwen am 12. Nachmittags zu Stande 
tar, nach welcher die beigifhen Truppen Loͤwen raͤumten, diefe Stadt am 13. 
den hollaͤndiſchen Truppen übergaben und Die Feindſeligkeiten bis zum 13. Mittags 
eingeftellit wurden. An demfelben Zage rückten zwei franzoͤſiſche Megimenter in 
Brüffel ein, wo fie als Retter mit Jubel empfangen wurden. Lord Willlam Ruf: 
fel, der ein Schreiben des englifchen Sefandten in Bruͤſſel, Sie Robert Adair, 
an den Derzog von Sachfen- Weimar überbeachte, hatte den Waffenſtillſtand vor: 
geichlagen, und Sir Robert kam felbft am 12. zudem Prinzen von Ochnien, um 
den Bertrag zu bewirken. Als nun der Prinz auch durch den franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten Grafen Belltard von dem zwiſchen dem König der Niederlande und Frankreich 
getroffewen libereinfommen, nad welchem das niederlaͤndiſche Deer, auf den Fall 
der Dazwiſchenkarnft eines franzoͤſiſchen Heers, in das alte Grundgebiet Nordnie⸗ 
dertande ſich zuruͤchziehen follte, unterrichtet morben war, fo verließ er Löwen am 
14, ad führte fein tapferes Heer, das in einem 12tägigen Feldzuge den bei- 

Sicher Üübermuth gedaͤmpft, bie Maasarmee vernichtet and das Scheldeheer gänz: 
ih geſchlagen hatte, nach Nordbrabant in feine Stellung vor dem Kriege zurüd. 
Er hätte durch feinen Heldenmuth bie früher in Autwerpen verfcherzte Liebe der 
amien wieher gewonnen. Die franzöfifchen Truppen räumten Belgien erft am _ 

Der glorreiche Kampf und die wuͤndige Haltung bed niederlänbifchen Volles 
machten auf bie Sffentliche Meinung in Deusihland und England einen tiefen 
Einen. Das 34.:Meotololl der landoner Gonferenz ordnete jegt einen ſechs⸗ 
woͤchigen Waffenſtiliſtand zwiſchen Holland und Belgien an, und am 20, Oct. 
ward beiden Theilen ein Schlußprotoßoll, nebſt einem von den fünf Mächten ver: 
bürgten Friedendvertrage in 24 Axtibeln, vorgelsgt, Belgien nahm den Tractat 
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an und ſchloß mit ben fünf Mächten den (im Artikel Belgien ſchon erwaͤhnten) 
Triedensvertrag vom 15..Nov. 1831. Allein der König ber Niederlande weigerte 
fi, jene Artikel anzunehmen, weil fie noch) ‚immer der Zrennungegrunblage des 
Anhangs A vom 12. Protokolle widerfprachen. Er beharrte um fo mehr in feiner 
Eriegerifchen Stelung, da nad) dem Falle Warfchaus Rußland, Preußen and 
Oſtreich die Matification des Zractats vom 15. Nov. verzögerten umd endlich Dies 
felbe nur bedingt, unter der Vorausfegung, baf einige für Holland nachtheilig⸗ 
Artikel abgeändert würden, vollziehen ließen. Die Unterhandlungen eines außer: - 

"ordentlichen ruffifchen Bevollmächtigten, des Grafen Orloff, im Haag (im Maͤrz 
1832), konnten den König in feinem Entfchluffe nicht wankend machen. (8. 
Londoner Conferenz). Freiwillige Anleihen bediten die Koften der fortwaͤh⸗ 
renden Ruͤſtung des „Reichs der vereinigten Niederlande”, — fo wurbe in der Ber: 
fammtlung der Generalftaaten das Vaterland genannt. Als endlich. am 29. Det. 
1832 gleichlautende Noten der Gefhäftöträger Frankreichs umd Englands im 
Haag vom Könige drohend verlangten, am 2. Nov. zu erklaͤren, ob bie Cita⸗ 
beile von Antwerpen nebft den dazu gehörenden: Serts am 15. Nov. beſtimmt 
geräumt fein würde, fo druͤckte der Miniſter der ausmärtigen Angelegenheiten in 
einer Note vom 2.,Nov. 1832 beiden Gefchäftsträgern das Erſtaunen des Königs 
darüber aus, baf England und Frankreich der unabhängigen Krone Niederlandb 
Geſetze vorfchreiben wollten. Diefes fei, fagte der Miniſter, nur für die von bem 
Könige angenommenen Stipulationen bes Trennungsentwurfs vom 15. Nov. 1831 
verpflichtet. Erſt nach der Auswechfelung der Ratificationen eines Sthlufver: 
trags Einnten die Gebiete geräumt werden, welche ihre Landeshoheit wechfeln foll- 
ten. Die Citadelle von Antwerpen aber fei ein Unterpfand, um billige Bebingun: 

” gen der Trennung zu erlangen. . In demfelben Shine bewilligten die General: 
fbaaten den von ber Regierung verlangten außerorbentlichen Staatsbebarf, und 
das Volk erhob ſich zum Landfturme. Damals fprach ſich van Alphen, eines der 
ausgezeichnetften Mitglieder der zweiten Kammer, in einer Rede über die auf Hol: 
Land bezügliche Politit Europas unter Anderm fo aus: „Den Folgen und Ergeb: 
niffen des Au;ruhrs und der Plünderung läßt man mächtigen Schug angedeihen, 
und die Sefchichte keiner Zeit bietet ein ähnliches Beifpiel dar. Belgien wurbe für 
unabhängig erklärt, ohne daß man ben beleidigen Theil über die Bedingungen be: 
fragte, unter denen bie Anerkennung diefer Unabhängigkeit möglich wäre. Aber 
dies war nicht genug. Europas hoͤchſtes Gericht erließ einen Urtheilsſpruch, ber 
von Belgien verworfen und von dem Oberhaupte unfers Staats angenommen 
wurde; aber es half nichts, das Recht ber Empoͤrung mußte gefuͤrchtet und gehegt 
werden. Dies war noch nicht genug. Europa, ohnmaͤchtig gegen die Revolutio: 
nen, hinderte uns, unfer gutes Recht zu behaupten. Aber man mußte noch toeiter 
gehen. Der verlegte Theil, angeklagt, daß er in bie Trennung und Anerkennung 
um keinen Preis willigen wolle, brachte im Laufe des verfloffenen Fun. billige und 
wahrhaft annehmliche Bedingungen in Vorfchlag; im Weſentlichen wichen fie 

_ wenig von denen ab, welche die Eonferenz votgefchlagen hatte; aber der Durſt 
nach Unbilligkeit verfhmäbte fie; und num foll der verlegte Theil gezwungen wer⸗ 

den, von Denen, die ben Vertrag zerriffen und das gute Recht mit Süßen getre⸗ 
ten haben,, Gefege anzunehmen. Und das tft da6 Merk bes aufgeklaͤrten, gefits 
teten und chriftlichen Europas! Doch dies Altes iſt noch nicht genug. Die ie: 

handlung, der man einen feinen Pflichten und Schuldigkeiten treu gebliebenen 

Staat ausſetzt, bezeichnet man als Mäßigung, Unparteilichkeit und Ehrfurcht 
vor dem Voͤlkerrechte, ald Mittel endlich, um den allgemeinen Frieben zu erhalten,” 
und dies Alles in dem fo oft vorgefchobenen, aber fo Übel verftandenen Intereffe. 

der europäifchen Politik! ' 

Die Drohung ber duch den Vertrag. vom 22. Oct. 1832 verbundenen 

= 
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Maͤchte ging in Erfuͤllung.“) in vereinigtes englifhes und franzoͤſiſches Ge⸗ 
ſchwader fegelte am 4. Nov. von Spithead zur Blockade der holländifchen Küfte ab, 
und am 6. wurden engliſche und franzöfifche Cabinetsordres erlaffen, wodurch bie’ 
hollaͤndiſchen Schiffe mit Embargo belegt wurden. Am 15.Nov. rüdte die fran= 
zöfifche Wordarmee in Belgien ein. Die beigifche Armee blieb in neutraler Stel⸗ 
lung ; die niederlaͤndiſche fiand heobachtend an ber Grenze, und Preußen ftellte im 
Intereſſe des deutſchen Bundes ein Beobachtungsheer an ber Maas auf. Der 
Angriff galt blos bie Gitadelle von Antiverpen. Damit nım General ChHafie keinen. 
Grund babe, die Stadt zu bombarbiren, ward die Citadelle nicht von biefer, fon= 
bern von der andern Seite angegriffen. Am 30. Nov. erfolgte des franzöfifchen 
Mrſchalls Girard Auffoderung zur Übergabe, und an demfelben Rage begann 
das Feuer. Auch auf der Scheide kant es zu einem Kampfe zwiſchen der hollaͤn⸗ 
bifhen Flottille und den Sranzofen auf den Deichen unb Forts von Calloo und 
von der Kruisſchanze. Bei der letztern wurde der holländifche Eontreadmiral Lewe 
van Aduard getödtet. Endlich), nach der Erſtuͤrmung ber Lunette St.-Laurent 
und nad) ber Berftörung der Häufer, Caſernen und Magazine der Citadelle durch 

. bad Bombarbement; als am 23. Dee. die Brefche zugänglich war, mußte ber 
GTjährige General Chaffe, nach dem ausdrüdlichen Willen feines Könige, capi⸗ 
tuliren. Am 24, befegten die Franzoſen bie rauchenden Trümmer des Schelde: 
bewerte. Der Commandant der Klottille, Capitain Koopman, wollte nicht am 
der Gapitulation Theil nehmen; fein Plan, die ſechs beiten Kanonenböte zu retten, 
gelang jedoch nicht; 1A wurden von ihrer Befagung theils berbrannt, theil6 ver: 
fentt, und das 12. fiel in die Hände dee Franzoſen. General !\haffe, Capitain 
Koopman und bie tapfere Beſatzung wurden nicht als Kriegsgeiangene, fondern 
als Geißeln bis zur Übergabe ber durch die überſchwemmung gefchüsten Korte 
Lillo und Liefleushort, deren freiwillige Räumung der König ber Niederlande vers 
weigerte, nach Frankreich geführt, wohin die franzoͤſiſche Armee vom 26. Dec. 
an zurüdtehrte. Belgier befegten den Schutthaufen ber Gitadelle, und die Scheide 
blieb für Antwerpen gefperet, wie vorher. **) a 

Noch vor dem Beginne diefes blutigen Kampfes hatte ber König ber Nieder: 
lande, in einigen Punkten nachgebend, die Dand zur Ausgleichung geboten, aber 
nichts erlangt, weil er in den Hauptpunkten nicht nachgab. Er brauchte übrigens 
keine Gegenmaßregein, und befchräntte ſich durch die Verfügung vom 16. Nov. 
darauf, daß alle englifchen und franzoͤſiſchen Schiffe das Reich verlaffen und keine 
zugelaſſen werden follten. Nunmehr erklaͤrten ſich aber die drei geoßen Landmaͤchte 
ſehr deſtimmt gegen jede fernere Anwendung von Bwangsmitteln wider Holland 
3% Gunſten der Belgier, und die Letztern durften ebenfo wenig das Schwert ziehen, 
umfid aus ihrer zwangvollen Lage zu befreien. Selbft in England ſprach die oͤf⸗ 
fentliche Stimme des Dandelsitandes nachdrücklich zu Gunſten Hollands. Die 
Verbindung — mit Frankreich war antinational, noch mehr war es das 
auf die hollaͤndiſchen Schiffe gelegte Embargo. Schon am 13. Nov. hatten die 
londoner Kaufleute und Bankiers Beichlüffe wider die Sortfegung des Kriegs ges 
gm Holland gefaßt. Thomas Baring fragte: Was habe Holland-gethban? Habe 
es ein Embargo auf engliſche Schiffe gelegt? Habe es den Dandel Englands ge: 
kraͤnkt? Im Gegentheil; «6 babe erft neulich die Abgaben von engliſchen Wanren 

*) &ie mußten wol gu Zwangemitteln fchreiten, ba fie in ihrrr Erwartung, ben 
nen bes Handhaften Könige durch ihre Verbindung zu beugen, ſich gelaͤuſcht 

**) Diefe sueimalige Intervention Frankreichs in der beigifchen Sache, im Aug. 
1891 und im op. 1852, will ein Pudliciſt im „Journal des debats’ mit den 

zeditfertigen: „La force n’a ét;é dans ces deux accasions quo l’instru- 
went lögitime et necessaire de Ja paix europdenne.’’ 

8 



266: Rieberianbe feit dom Jahre 1820 
herabgefegt. *) Warum follen wir Belgien ſtark machen? Warum gegen Hol⸗ 
Land und nicht gegen Frankreich? Ban fagt: Wir führen Krieg, um den Krieg 
zu verhindern. Er geftehe, er fei nicht Inlaͤnder genug, um das zu verftehen. 
Man fage ferner: Es werde nur ein kurzer Krieg werben. :Aber nicht die Laͤuge, 
fondern die Gerechtigkeit eines Krieges ſei es, wiis einen Englinder bekimmmere, 
Man behaupte, diefe Operationen würden den: Gegenſtand zu Eude bringen. Die 
Einnahme von Antwerpen werbe aber nicht die Sache beenden, fondern nur eröff: 
nen. "Holland koͤnne defienungeachtet die Schelde ſchließen. 

Die lonboner Conferenz hatte fi, wie in dem betreffenden Artiket gezeigt 
. worden iſt, in Folge biefer von England und Frank—eich einfeitig ergriffenen 
Zwangsmittel, nach Bekanntmachung des 70. Protokolls vom 1. Det. 1832, 
factiſch aufgelöft und die Unterhandiungen wurden ſeitdem bis zum Wiederzu⸗ 
ſammentritt der fünf Bevollmaͤchtigten unter den einzelnen Gabineten durch Noten 
und Antworten, duch Trennungsentwürfe und Gegenentwuͤrſe bald in Bertin 
und Paris, bald in London geführt. Je dringender aber der: König dev Belgier 

"auf Entfcheidung drang, deſto langſamer rückte die Verhandlung mit dem haager 
Enbinete vorwärts. Talleyrand und. Palmerfton hatten zwar zu Londeik am 
30. Der. 1832 eine neue Übereinkunft geichtoflen, nach welcher bee König ber 
Niederlande feine Truppen aus den Forts Lille und Liefkensſhoek ziehen, bie Maas 
und deren Mebenfläffe dem Handel eröffnen, auch bie freie Schiffahrt auf ber 
Schelde, wie fie es feit dem 20. Jan. 1831 gervefen, wiederherftellen ſollte; 
England und Frankreich aber wollten die Räumung Venloos, des hollaͤndiſchen 
Antheils von Limburg und des deutfchen Autheils von Luremburg, nad) ber durch 
den Vertrag vom 15. Nov. 2631 bezeichrieten Abgrenzung, abfelten ber beigifchen 
Truppen erwirken und dem Könige der Niederlande Kbergeben, wogegen diefer Die 
Handelsverbindungen zwiſchen Belgien und Deutſchland durch das Limburgifche 
offen und ungeftört faflen, die Berugung der durch die Städte Maſtricht und 
Sittard nad) den deutfchen Grenzen führenden Straßen nur einem mäßigen Wege: 
gelde unterwerfen, dafür aber diefelben in tauglichem Zuſtande erhalten würde. 
Das Haager Cabinet nahm jedoch diefen Vertrag nicht an. Mieberland fei beredy: 

. tigt, felbftändig und aufeigne, nicht auf fremde, allein zu Bunften Belgiens ihm 
dictirte Bedingungen Frieden zu machen. Es wollte daher bie; freie Scheldeſchif⸗ 

. fahrt nur gegen ein fehr mäßiges Tonnengeld zugeftehen, ſowie bie freie Benugung. 
‚der Maas und des Rheins gegen einen dein mainzer Tarif **) gleichlomntenden 
308; endlich folle der freie Durchzug zu Lande über Sittard und Maftricht gegen 
einen Zoll von hoͤchſtens 1 Procent geftatter fein. Belgien folle vom 1. Saw. 1833: 
an 8,400,000 Gidn. als feinen Antheil an den Zinfen der Staatsſchulden bezahlen, 
die Regulitung der ruͤckſtaͤndigen Zahlungen aber fpäterer übereinkunft vorbehals 
ten bfeiben. Holland millige ein, fortan, wie Belgien, ein neutraler Staat zu 
fein; Belgien foHe fein Heer auf den Friedensfuß bringen; allein ber König ber 
Niederlande wuͤnſche nicht, daß aͤhnliche Beftimmungen flr das hollaͤndiſche Heer 
in den Tractat aufgenommen würden; er wolle fpdter fehen, wiefern Bernins 
derungen flattfinden koͤnnten. Luxemburg bilde den Gegenfland eines beſondern 
Tractats mit den fünf Mächten und der deutfcheg Bundesverfammiung. Lillo 
und Lieftenshoek follten erſt drei Wochen nad) erfolgter Ratificatien des Vertrags 
überliefert, die Aufhebung bes Embargo der holländifhen Schiffe und die Frei: 
Laffung der Garnifon der Eitadelle aber dem Abfchluffe vorausgehen. Da auch 
diefer Entwurf in Paris und London nicht annehmbar gefunden wurbe, fo blleb 

*) Dies war felt ber Trennung Belgiens, für deſſen Induſtrleintereſſe jene Ab⸗ 
aben beſtanden, gefchehen. 

2 ”*) Diefer war dur din malnger Vertrag vom $1. Märg 1881 in Bezug auf 
bie Kheinſchiffahrt feftgefegt worden. 
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bie Lage mie verher: die Schelde und bie Maas dem belgiſchen Handel gefperet; 
und der Krieg ftand fortwährend drohend an den Grenzen des noch nicht anerfann: 
ten Staats. Ein neuer Notenwechfel begann; Holland gab punftweife nach; 
au England und Frankreich beftanden nicht mehr auf der unmittelbaren Räu- 
mung der gegenfeitig abzutretenden Gebietätheile, aber unabläffig verlangten beide 
die fofortige Eröffnung der Maas, die Kortdauer der freien Schelbefchiffahrt, wie 
fie am 1. Nov. 1832 beftanden habe, und’ den freien Handelsweg durch die Pro: 
vinz Limburg. Endlich fandte der König der Niederlande, an die Stelle des Ya: 
rons van Zuplen van Nyevelt, Salomon Dedel ald Bevollmächtigten nach London, 
wo er am 13. März 1833 anlam. Die Conferenz der Bevollmächtigten der fimf 
Mächte trat daſelbſt am 1. Apr. 1833 wieber zufammen, und man glaubte, daß 
der ruffifche Bevollmächtigte, Graf Matuszewicz, der am 2. Apr. über Berlin, 
wo er ſich mehre Tage aufhielt, nach Petersburg reifte, die endlichen Vorſchlaͤge 
zu einer proviforifchen tihereinkunft Aberbracht habe. Den Mächten war vor Als 
lem die Feſtſtellung des Friedens die Hauptſache; denn Belgien fand feine Lage fo 
ımerträglich, daß es laut den Krieg verlangte, und König Leopold konnte mit ſei⸗ 
nem Diniflerium die Volksſtimme in den Kammern nicht länger befchroichtigen. 
Jeden Augenblid war Belgien von einem Angriffe der Holländer bedroht. Seine 
eigne Rüftung zerchttete feine $inanzen, und Frankreichs Beiſtand konnte wol den 
Angeiffoder Überfall der Niederländer zurüdtreiben, ihm aber nicht zuvorkommen. 
Belgien felbft durfte nicht angreifen. Diefe Lage war fchlimmer als Krieg. Das 
Miniftertum und der König Leopold fuchten daher bei beiden Höfen dringend 
nah, einen Waffenſtillſtand zu erlangen; daruͤber verlor das Minifterium die ° 
Mehrheit in den Kammern; die Minifter gaben ihre Entlaffung ein; aber es 
fanden fich keine Nachfolger. Der König töfte alfo die Kammern auf, um 
Zeit zu gewinnen. Don Frankreich durfte er keine fernere Anwendung von 
Zwangsmitteln erwarten; dies wollten weder England, wo die Meinung für 
Holland ſich auch in bem Parlamente fehr lebhaft Außerte, noch die übrigen 
Mächte, welche auf die Erkigniffe im Drient ihre ganze Aufmerkſamkeit wen: 
den mußten. Übrigens lag den Engländern, wie den Belgiern, Alles an der 
Heritellung der freien Schiffahrt und der Handelsverbindung mit Deutſchland. 
Die pubticiftifche Foͤrmlichkeit der Anerkennung des belgiſchen Staats und feines 
Königs von Seiten Hollands, die Finanzfrage wegen der Rentenzahlung Belgiens, 
die Zerritorialfrage wegen ber Räumung der gegenfeltig abzutretenden Gebiets: 
theile und wegen Luxemburg follten ben Endvertrage zu beftimmen überlaffen blei⸗ 

. ben. Da Preußen und Rußland mit einer proviforifchen Übereinkunft, welche 
dem Könige der Niederlande die Beobachtung eines Waffenſtillſtandes auf unbe: 
flimmte Zeit zue Pflicht machte, einverftanden waren, ſo vlieb dem König der Nie: 
derlande nichts uͤbrig, als ebenfalld einzumilligen ; denn er gab dadurch nichts von 
feinen Rechten und Anfprüchen auf. Holland und Belgien konnten entwaffnen, 
und der Handel in feine alte Bahn zuruͤckkehren. Der niederlandifche Bevollmaͤch⸗ 

. tigte übergab daher dem engfifchen und dem franzoͤfiſchen Geſandten eine vorläufige 
ereinkunft am 23. März. Darauf erfolgte von diefen eine Note am 2. Apr., 

welche der niederländifche Bevollmächtigte am 16. Apr. erwiderte, worauf jene 
am 22. Apr. antworteten, bis der niederländifche Bevollmächtigte durch die Note 
vom 16. Mai, Zalleyrand und Palmerfton aber durch die legte Note vom 19. Mai 
zufammen fiber das hollaͤndiſche Proviforium fich vereinigten. *) So wurde denn 
am 21. Mai 1833 in London von Talleyrand, Palmerſton und Dedel in der Abe 
fiht, zwifchen England, Frankreich und Miederland die Verhaͤltniſſe Herzuftel- 
In, weiche vor dem Monat Nov. 1832 beftanden, ein (Präliminar-) Vertrag 

) Die hierauf bezüglichen Actenftüde wurben den Generalflaatin, deren Sitzung 
am 29, Mai 1833 eroͤffnet worben war, am 1. Jun. vorgelegt. 

’ 
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in ſechs Artikeln und einem erlaͤuternden Artikel, abgeſchloſſen und unterzeichnet, 
den ber König der Niederlande am 27. im Haag ratificirte, worauf in London 
am 29. Mai bie Ratificationen der drei Höfe ausgemechfelt wurden. Der erfte 
Artikel Diefes Vertrags feste feft: Gleich nach Auswechlelung der Ratificationen 
ber Convention werden der König der Franzoſen und ber König von Großbtitan⸗ 
nien bas auf die Schiffe und Waaren von Unterthanen des Könige der Nieder: 
lande gelegte Embargo aufheben und die angehaltenen Fahrzeuge fammt Ladun⸗ 
gen ihren Eigenthuͤmern zuruͤckſtellen laffen. Art. 2. Zu gleicher Zeit follen die 

"niederländifhen Militairs, fowol von der Marine ald von der Armee, welche 
gegenwärtig in Frankreich feſtgehalten werden *), mit ihren Waffen, Gepäd, 

‚ Wagen und Pferden, in die Staaten des Königs der Niederlande zuruͤckkeh⸗ 
ron. Art. 3. So lange die Verhältniffe ‚zwifchen Holland und Belgien nicht 

durch einen Definitivvertrag geordnet find, verpflichtet Se. Eöniglich niederlän-- 
diſche Majeftät ſich, die Feindſeligkeiten mit Belgiennicht wieder anzufangen und 
bie Scheldeſchiffahrt völlig frei zu laſſen. Act. 4. Unmittelbar nach Austwechfelung 
der Natificationen dieſer Convention foll die Schiffahrt auf der Maas dem Handel 
geöffnet werben, und bis ein definitives Reglement deshalb zu Stande gebracht iſt, 
den Beftimmungen der mainzer Convention vom 31. März 1831 in Betreff der 
Rheinfchiffahrt, foweit ſolche auf die Maas angewendet werden fönnen, unterwor: 
fen fein. Die Communicationen zwifchen der Feftung Maſtricht und der Grenze 
des nördlichen Brabants, ſowie zwifchen befagter Feſtung und Deutfchland follen 
frei und ungehindert fein. Art. 5. Die contrahirenden Theile verpflichten ſich, 
unverzüglid) mit einem Definitivvertrage ſich zu befchäftigen, welcher die Verhätt- 
niffe zwifchen den Staaten St. Majeftät des Königs der Niederlande, Großher⸗ 

- 3096 von Luremburg, und Belgien feftftellen fol. Sie werden die Höfe von Öft: 
reich, Preußen and Rußland einladen, dazu mitwirken. (Der 6. Art. betraf die 
Zeit der Ratification). Der erläuternde Art. lautete fo: „Es ift zwifchen den ho- 
ben contrahirenden Theilen verabredet, daß die im Art. 3 der Convention vom 
heutigen Zage enthaltene Beſtimmung, hinfichtlich des Aufhörens der Feindfeligkei: 

- ten, das Großherzogthum Luremburg und den einftweilen von den belgiſchen Trup: 
pen befegten Theil des Limbargifchen in fich begreift. Auch ift verabredet, daß bis 
zur Abſchließung des Definitivvertrages die Schiffahrt der Schelde fo flattfinden 
foll, wie fie vor dem 1. Nov. 1832 beſtand.“ Natuͤrlich waren die Belgier mit 
diefem „Einftweilen” nicht fehr zufrieden, und die Oppofition fand auch in 

r Frankreich viel daran zu tadeln. Die proviforifche Freiheit der Schelde: und 
Maasſchiffahrt, fagten franzöfifhe und beigifhe Blätter, fei ein precaiser Vor: 

theil, da Belgien ſtets unter der Laſt derfelben Ungewißheiten und Verlegenheiten 
bleibe; laſſe doch der Vertrag felbft die Gebiete: und Unabhängigkeitefrage in 
statu quo! Ein Vertrag, ber die Schelde für frei erkläre, und dennoch den Hol: 
ändern das linke Schelbeufer laſſe, muͤſſe den Keim feiner Aufisfung-in ſich 
tragen. In Antwerpen begriff man bie Vortheile, weldye der Vertrag dem 
Handel bringen werde; Holland fei dadurch den Producten Hennegaus und Lüt: 
tichs wieder geöffnet, und ber status quo für Belgien in Bezug auf den Gebiets: 
befig und bie Zahlung des Theils der Schuld, die durch den Vertrag vom 15. 
Nov. 1831 demfelben auferlegt war, günftig; indeß bleibe dieſer Tractat vom 
15.Nov., von welchem nie abzugeben, die beigifche Regierung feierlich verfpro: 
chen hätte, in feiner gegenwärtigen und künftigen Volziehung gefährdet. Das 
proviforifche Arrangement erfenne weder die Unabhängigkeit Belgiens, noch Leo: 
pold als König anz ed benehme Belgien die freie Entfcheibung Über Frieden oder 
Krieg und mache den Willen der Regierung unwirkfam. Namentlich hebe daſſelbe 

*) Der Ausdrud Kriegsgefangene war unpaffend, weil zwiſchen Niederland und 
Frankreich Erin Krieg ſtattgefunden hatte. 
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den Art. 9 des Vertrags vom 15. Nov. ftillfchweigend auf, wonach die Schife 
fahrt auf den Binnengewaͤſſern, um von Antwerpen an den Rhein und umgekehrt 
zu gelangen, gleichfalls wechfelfeitig Frei bleiben und nur mäßigen Abgaben umterz 
worfen fein follte. *) - Auf der andern Seite ift der Vertrag vom 21. für Belgien 

guͤnſtig, weil die Frage, ob morgen Krieg fein wird, mwegfällt, der Waffenſtillſtand 
iſt feierlich von England und Ftankreich garantirt. Belgien kann alfo bei der Ge: 
wißheit eines langen Friedens feine Mitizen entlaffen und die Armee auf den Fries . 
densfuß-fegen. Es tft wahr, die Befisnahme von Lille und Liefkenshoek wird ver⸗ 
tagt, fo auch die Ruͤckzahlung einiger Millionen, welche Belgien an dem Syn⸗ 
dicatstilgungsfonds als feinen Antheil zu fodern hat; dafür bleibt e8 aber im Br= 
fige besjenigen Theiles von Luremburg und Limburg, welche der Schlußvertrag an 
Holland zuruͤckgeben wird; es benutt alfo fortwährend ein Gebiet von einer hal⸗ 

ben Million Bewohner zu feinen Werbungen und zieht davon mehr als 6 Millio⸗ 
nen Franes an Steuern und Abgaben ; ebenfo wenig braucht es jeßt zu der niederlaͤn⸗ 
difhen Schufdenlaft etwas zu zahlen, und die Flußſchiffahrt ift für die beigtfche, 
franzöfifche und britifche Slagge von allen Abgaben befreit, bis über die von Hol: 
land gefoderten Zonnen:, Wege: und Zranfitabgaben im Definitivtractat ents 
ſchieden werden wird. 

Unmittelbar nach der Ausmechfelung der Ratificationen wurde von Eng: 
land am 29. Mai das am 6. Nov. 1832 auf die niederländifchen Schiffe ges . 
legte Embargo aufgehoben ; dafjelbe geſchah in Frankreich, welches auch die gefans 
genen Hollaͤnder fofort in ihre Heimat entfandte, wo die Tapfern feftlih empfans - 
gen wurden. Ferner erging von London nach den Dünen der Befehl, daß bie 
vereinigte engliſch⸗franzoͤſiſche Flotte fich trenne und heimkehte. Der König der 
Niederlande hat bereits feine Häfen der britifhen und der franzöfifchen Handels 
Ragge geöffnet, auch die Schiffahrt auf der Maas freigegeben. Die Freiwilligen 
werden beurlaubt; Übrigens aber fcheint der Rriegsfuß fottzudauern. Holland hat 
alſo einen diplomatiſchen Sieg erfochten; denn der von Herrn Dedel uͤbergebene 
Entwurf zu einer Übereinkunft zwiſchen ben drei Mächten, London den 23, März 
1833, enthält das Weſentliche des Präliminarvertrags vom 21. Mat, nur daß 
dort ein Waffenftilfftand bis zum 1. Aug. d. 3. vorgefchlagen war. Der König 
Wilhelm hat demnach die Genugthuung, daß Frankreic und England ihm nach⸗ 
gegeben haben. Die am 22. Det. 1832 in London abgefcjloffene Conven⸗ 
tion, für deren Vollziehung die franzoͤſiſche Armee, ſowie cin franzöfifches und eng⸗ 
lifcyes Geſchwader in Bewegung gefegt wurden, dieſe Convention, die der König 
der Niederlande felbft nad) der Einnahme der Citadelle von Antwerpen nicht aner⸗ 
kennen wollte, hat bei dem proviforifchen Vertrage aufgegeben werben müffen. 
Dreijaͤhriges Protokolliren, zwei Seldzüge des franzöfiichen Heers, eine Seeexpe⸗ 
dition der vereinigten Geſchwader, und 30 Millionen Francs, welche Frank⸗ 
reich für Belgien aufgewendet, haben nur zu einem Interimsvertrage geführt, der 
nicht einmal auf der Vollziehung ber dictatorffhen Iondoner Gonvention beruht! 
Der König der Niederlande kann nunmehr, ohne einem feiner Rechte foͤrmlich ent: 
fagt zu haden, mit den fünf Großmächten Über einen Definitivtractat mit Belgien, 
folglich Iber die Modification des Zractats vom 15. Nov. 1831 unterhandeln. 
Bon jenen Mächten haben fich bereits Oftreich, Preußen und Rußland **) für die 

*) Gin hollänbifches Blatt bemerkte hinſichtlich dieſes Punktes: Holland zahle 
einflweilen noch die geſammten Binfen der Staatefhuld, und Belgien brauche feis 
nen Theil daran ı8,400,000 Baden) noch nit berzutragen;"da in biefem Antheile 
aber auch die 600000 Gulden, als der Preis für die Schiffahrt auf din boläns 
diſchen Binnengemäfjern begr. ffen waͤren, fo folge, daß Belgien vor ber Band birfe 
Schiffahrt noch enibesren müfle,. denn ba daffelde ben Kaufpreis nicht zahle, fo 
koͤnne es auch die erworbene Sache nicht verlangen. 

**) Bekanntlich iſt der ruffiiche Raifer des Prinzen von Draniın Schwager; ber She 

* 
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Abänderung mehrer Artikel erklärt, und in England ift mit ber Furcht vor einem 
europaͤiſchen Kriege auch die Vorgunft für Belgien verſchwunden. Frankreich wird 
daher nicht allein den Stolz der Belgier unterftügen wollen, fonbern zum Nachge: 

‚ ben rathen. Hieruͤber werden bie Berathungen der neu gewählten und am 7. Zun. 
1833 eröffneten belgiſchen Kammern entfcheiden. Am wenigften ifl die Luxe m⸗ 
burger Frage (f. d.) der Entſcheidung näher gerüdt, weil bier die deut: 
Shen Bundes: und die nafjauifchen Hausverhältniffe mit den belgiſchen Sntereffen 
und mit denen des Haufes Oranien zu vermitteln find. "Der König der Nieder⸗ 
lande hat fid) daher fein volles Recht als Großherzog von Luremburg vorbehalten 
und daffelbe bei mehren Gelegenheiten, 3. B. bei der Berhaftnehmung bed Herrn 
Zhorn (vgl. Londoner Conferenz), ausgeübt. Alle Gefege, Verordnun⸗ 
gen und adminiftrativen Beftimmungen, die ſich auf das Großherzogthum beziehen, 
werben fortwährend nach der Verordnung vom 9. Mär; 1832, in dem „Memo-, 
rial administratif”, als dem amtlichen Journale, für bie Stadt und für die an- 
dern Theile bes Großherzogthums mit gefeglicher Kraft befannt gemacht, und ber 
Präfident der Commiffion des Generalgouvernements von Luxemburg, General: 
major von Gödede, erließ noch unterm 22. Mai 1833 in Lugemburg eine Be⸗ 
kanntmachung, worin er mit Bezugnahme auf frühere Verordnungen vom 11. 
Det. 1830, vom 2. Nov. 1830 und vom 24. Aug. 1831 den Einwohnern bes 
Großherzogthums bei Gelegenheit der neuen Wahlen in Belgien in Erinnerung 
brachte, daß fie daran keinen Theil nehnen, den belgifchen Behörden weder irgend: 
wo Gehorfam noch Vorſchub Leiften und überhaupt in Feiner Dinficht der Sache der 
Adgefallenen ſich anfchließen follten. 

Betrachten mir jegt den innern Zuſtand bes Koͤnigreichs der vereinigten Nie⸗ 
berlande, fo erbliden wir hier, dem von Parteien zerrüttsten Belgien gegenüber, 
einen gefunden und Eräftigen, durch Bildung, Sitte und Eintracht edelgeſtalteten 
politifchen Körper, ſtark genug und zugleich verftändig, um Die ſchwere Buͤrde fei- 
ner inneren Verwaltung zu tragen. In Folge des Krieyszuflandes fliegen die 
Staatsausgaben im J. 1832 auf 140 Mi. Gulden, die großentheils durch An- 
leihen und zwar im Inlande gebedt wurden. Für die Bebürfniffe des J. 1833 

haben die Generalftaaten dem Finanzminifter eine neue Anleihe von 93 Millionen . 
Gulden zu 5 Procent Intereffen und die Erhebung von 49,385,849 Gulden ver: 

mittels Grund⸗, Perfonal:, Patent:, Aceifes, Einregiftrirung- und andern Steuern . 
an Eins, Ausfuhr: und Durchgangszoͤllen, Lotterie ıc. bewilligt. Zu diefem unges 
heuern Bedarf tragen die überfeeifchen Befigungen nur 1,200,000 und das Syn: 
dicat 1,812,000 Gulden bei. Der Patriotismus der Nation war aber fo grof, 
daß der Minifter die neue Anleihe ald eine freiwillige mit 31,000 Actien zu 3000 
Gulden unternehmen konnte. Durch diefe Anſtrengungen wurde es ber Regierung 
möglich, daß fie fortwaͤhrend, feit 1830 bis jegt, nicht nur alle außerordentlichen 
Ausgaben beftreiten, fondern auch die Renten der activen *) (d. i. Intereſſen tra: 
genden) "Staatsfchulb, welche ſchon 1831 über 27,772,000 Gulden betrugen und 
jegt auf 35 Millionen Gulden jährlich geftiegen fein können, puͤnktlich bezahlen 
Eonnte. Der Heine Staat har in derfelben Zeit eine Armee von beinahe 120,000 
Mann, mit Einfluß der Schutterei, die Ende Yun, 1833, jedod nur zur Hälfte 

nig von Preußen ift des Koͤnigs dir Niederlande Schwager und bes Prinzen Fried⸗ 
rich ven den Niederlanden Schwiegervater. Auch Enüpfte die Wermählung ber einzi⸗ 
gen Tochter des Königs, der Prinzeffin Mariane, mit bem Prinzen Albrecht von 
Preußen, dem jüngfien Sohne bes Königs, im Sept. 1880 die Bande der Ber⸗ 
wandtſchaft noch inniger. Pi B38 

*\ Der „Genealogiſch-hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche AlImanach für 1838 gibt den Betrag 
der nieder laͤndiſchen —2 Schuld im J. 1831 zu 786,556,236 Francs und die auf: 
geſchebene (unverzinsliche) Staateſchuld zu 1,208,983,512 Franes an. 
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erlaſſen werben ſoll, ausgeruͤſtet und auf dem Kriegsfuße erhalten; er hat feine 
Seemacht vermehrt und in den Colonien einen koſtbaren und blutigen Krieg ge⸗ 
führt. Dabei behauptete das Königreich fortwährend eine Achtung gebietende 
Stellung. Im ruſſiſch⸗tuͤrkiſchen Kriege 1829 war ber niederländifche Geſandte 
in Kenflantinppel ein umfichtiger Vermittler der eucopäifchen Sinterefien; 12 - 
niederländifche Kriegsſchiffe hüten Damals den Handel im mittellänbifchen Meere 
gegen kuͤhne Piraten. In Dftinbien war jedoch die Lage Niederlande eine Zeitlang 

- fehe ſchwierig. Der neue Generalgouverneur van den Boſch, welcher im Mai 
1829 Nachfolger des Herrn van ber Capellen wurde, follte bie Empoͤrungen auf 
Java dämpfen, die Beſchwerden der hollänbdifchen Unterthanen erledigen und den 

geſunkenen niederlaͤndiſchen Handel in Oftindien von Neuem beleben. Der fühne 
Safurgentenhäuptling Diepo Negoro hatte nämlich 1829 abermals die Sahne der 
Empörung auf Java erhoben und konnte erft nach mehren Niederlagen 1830 zur 

— 

nn 

Unterwerfung genöthigt werben. (Gr lebt jegt unter Aufficht im Sort Menado auf . 
Gelebed.) Der Kaifer von Solo ward 1831 nad) Amboina gebtacht, und das Land 
am Sotofluffe mit der Colonie vereinigt. Auch auf Sumatra wurde die nieder 
laͤndiſche Derrfchaft erft nach langem Kampfe behauptet und befeftigt. Daß aber 
unter diefen Umſtaͤnden auch die 1829 erfolgte Befignahme und Gründung einer 
Feſtung Duhus auf Neuguinea von Java aus habe behauptet und befefligt werben- 
können, iſt nicht wahrſcheinlich. Die Blüte des Handels entfaltet ſich nicht Durch 
Erweiterung des Colonialgebiete, fondern durch die zwedimäßige Verwaltung def: 

‘ 

ſelben. Die Kraft des Reiches felbft ruht nicht in fernen Welttheiler., auch nicht auf - 
dem Deere, fondern in Aitnieberland auf dem Charakter, dem Duthe und dem Ge⸗ 
meingeifte eines alten edein Volles. Der Niederländer und fein König haben ſich 
ihrer Väter würdig gezeigt, und die Kräftigkeit des nieberländifchen Staats in der 
jüngften Gefahr erinnert an Temple’ 5 Worte. „Nie hatein Staat”, fagt biefer große 
Staatsmann — der Stifter ber Tripleallianz, welche Ludwig XIV. folge Ent . 

wuͤrfe vereitelte — „eine fo rauhe Erziehung in feiner Kindheit, in feinen Juͤng⸗ 
lingsjahren fo viel Gewoͤhnung an Gefahr und Arbeit gehabt; doch find dies Dinge, 
welche bie Zeibesconftitution zu befeftigen und zur Geſundheit beizutragen pflegen.” 

So hat der nenefte ſtaats⸗ und völkerrechtliche Kampf Niederlande mit Belgien 
und Europa die Manneskraft eines Staats bewährt und geftählt, ben die Reforma⸗ 
tion und der Handel, den Wiftenfchaft, Kunft, Gefeg und Freiheit gefchichtlich groß 
erzogen haben. Außer den bei dem Art. Belgien und dem Art. Londoner Con⸗ 
ferenz angeführten Schriften und Actenflüden, nennen wir noch drei Darftelluns 
gen der neuelten Begebenheiten aus bem belgifchen Standpunkte: den Auffag im 
„Edinburgh review”, San, 1833; Nothomb's „Essai sur la revolution belge‘‘ 
(Brüflel 1833); und „La Belgique et la Hollande. Lettre ä Lord Aberdeen, 
par Victor de la Marre” (Brüffel 1832). Für Holand haben Ch. Durand und 
Muͤnch mehre Artikel in Öffentlichen Blättern gefchrieben; insbefondere Ch. Du: 
rand: „Dix jours de campagne, ou la Hollande en 1831” (Amfterdam und Ley: 
den). Noch aber ift Eeine gründliche Darftellung erfchienen, aus dem objectiven 
Standpunkte, auf welchen ſich ber Verfaſſer der fchon angeführten Flugſchrift: 
„Roc ein Wort zc.”, erhoben hatte. Liber das verwickelte nieberländifche Finanz: 

ſoſtem (Desennal: und jährliches Budget und Spnbicat) hat das Beſte ein 
Deutſcher, Dfiander, ber feit längerer Zeit in den Niederlanden anſaͤſſig ift, 
anonym geſchrieben: „Geſchichtliche Darftellung der nieberländifhen Finanzen 
feit der wiedererlangten Sehftänbigkeit des Staats im Jahre 1813” (Am: 
ſterdam 1829). Sie gebt bis zum Sjahre 1830 und ift vom Verfaffer auch 
ins Franzoͤſiſche überfegt ( Ebend. 1830). Der Verfaffer hatte früher eine „Be⸗ 

— leuchtung des Kampfes Aber Dandelgfreiheit und Verbotſyſtem in den Miebers 
landen” herausgegeben. Dur Keuntniß des Landes und feiner Bewohner if . 

NS 
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auch brauchbar Lepeintre's Reife: ‚‚Quatre mois dans les Pays-Bas, voyages 
&pisodiques et critiques dans la Belgique et la Hollande’ (2. Aufl., 3 Bde.). 
Gute Nachrichten über das neuere beflere Verwaltungsſyſtem der niederlaͤndiſch⸗ 
oftindifchen Cofonien findet man in Joh. Olivier's „‚Land-en Zeetogten in Ne- 
derlands Indie, gedann in de Jaren 1817 tot 1826” (2 Bde., Amſterdam 1828, 
mit Kupfern). . (n 

Niederländifche Literatur und Kunfl. Die innige Verbin⸗ 
bung zwifchen der Ausbildung der Wiffenfhaften und Künfte unter einem Volke 
und feinem politifchen Zuftande, zeigte fich nie auffallender als bei ben Niederlaͤn⸗ 
bern fett dem 16. Jahrhundert. Nach dem großen Kampfe aller nieberländifchen 
Provinzen gegen die fpanifche Gewaltherrſchaft, der die Vereinigung ber nörblichen 
Landſchaften zu einer ruhmvollen Republik herbeifüährte, während die füdlichen 
wieder unter das Joch der Hierarchie kamen, gab ed in Belgien keine Nationalität 
mehr, welche die unumgängliche Bedingung moralifcher und geiftiger Entwickelung 
ift. Die Nationafliteratur verlor fih. In Flandern und Brabant, wo die große 
Mehrheit des Volkes nur bie niederbeutfche Sprache verftcht umd fpricht, iſt diefes 
Idiom immer mehr ausgeartet und faſt ganz auf den gewöhnlichen Verkehr be= 
ſchraͤnkt, während das Franzoͤſiſche zur Schriftfprache geworden iſt. Das einzige 
Werk in der flandriſchen Sprache, das in neuern Zeiten’ zu einiger Auszeichnung 
tam, war keplat's Nachbildung der, ÄAneis in burlesken Verſen. Während der 
Zeit eines langen geljtigen Schlummers haben fich allerdings Einzelne durch ges 
lehrte Forſchungen ruͤhmlich ausgezeichnet, und Belgien ift ſtolz auf Männer, wie ' 
Mean, van der Vynckt, de Neis, Maepfaet, van Hultfen und Andere, aber es 
‚gab keine Elemente einer Nationallitergtur, und mehre in Belgien geborene aus⸗ 
‚gezeichnete Selehrte und Künfkter verdankten ihre Erziehung, ihre Ausbildung, 
ihre geiflige Richtung dem Auslande, befonders Frankreich. Wir erinnern unter 
den Künftlern an Grétry, Mehul, Goſſec, die in ber franzoͤſiſchen Schule ihre 
Bildung erhielten, und an den Pringen de Ligne, der durch feine Studien gleich 
falls dem Auslande angehörte. 

Richten wir dagegen unſere Blicke auf die noͤrdlichen Provinzen, ſo ſehen 
weieir hier eine volkthuͤmliche Literatur aus einer beſtimmt ausgeprägten Nationali⸗ 

taͤt hervorgehen und durch die Ausbildung des geſellſchaftlichen Zuſtandes beguͤn⸗ 
ſtigt, ſeit dem 16. Jahrhundert ſich entwickeln, und wieder mit friſcher Kraft auf⸗ 

ſtreben, ſeit das Band der Nationalität, auf einige Zeit zerriffen, ſich von Neuem 
fefter geknuͤpft Hat. Wir bemerken rafchen allgemeinen Fortfchritt. Die Geſchichte 
der niederländifchen Literatur weift es nach, welche Wortheile die nördlichen Pros 
vinzen, im Gegenſatz ber füdlichen, der Yusbildung der Landesſprache verdanken 
und wie der holländifche Dialekt zur Schriftfprache erhoben, durch Sprachforfcher 
geregelt, durch geiftreiche Profaiter und Dichter gereinigt und aus eigenem Orunds - 
vermögen bereichert, zu einem gefchidten Werkzeuge geilliger Mittheilung gewors 
den ift, und welche Verdienfte in neuerer Zeit ſich Bilderdijk, van der Palm, van 
Haren, die Baronin de Lannoy, Frau van Merken, Zeith, Bellamy, Simon 
Stil um die Sprache erworben haben. Vorzüglich wirkte van der Palm, der nach 
der Revolution von 1795 die Leitung des Öffentlichen Unterrichts erhielt, durch 
den Prediger Wetland zu Rotterdam und den Profeſſor Siegenbeek zu Leyden un: 
terftügt, die Sprache in grammatifcher und orthographifcher Hinſicht an Feftere 
Regeln zu binden. Selbſt der Zadel und der Widerfprucdy gegen diefe Bemuͤhun⸗ 
gen, befonders durch Meerman und Bilderdijk, Waren für die Sprachbildung 
förderlich. Auszeichnung verdienen befonder® auch Ypey, Profeffor in Sröningen, 

‚ der in feiner „Beknopte geschiedenis der nederiandsche tale’ (Utrecht 1812) . 
ein gruͤndliches Wer lieferte, Kinker, der die Proſodie neu begrlindete, und Wil: 
lems aus Antwerpen, der von 1820 — 24 feine „Verhandeling over de neder- 
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landsche taal- en.letterkunde opsigtelijk de zuidelüjke provincien” heraudgab. 
Die niebertändifhe Sprache iſt durch diefe gluͤcklichen Beſtrebungen zu einer der . 
.gebildetfiern geworben, bie ſich ebenſo fehr durch ihren Reichthum als durch ihre 

Alarheit und Beflimmtheit auszeichnet: Ein correcter und gebildeter Styl wird 
immer firenger von Jedem gefodert, ber als Scheiftfteller auftritt. Die einzelnen 

wiſſenſchaftlichen Gebiete uͤberſchauend, finden wir unter den Rednern van der 
- Yalmı wieder in der erften Reihe, der durch Lehre und Beiſpiel für die Erhebung 
der Ranzelberebtfamkeit erfolgreich gemirkt und in feinem Schüler, des Amorie 
van ber Hoeven, rinen trefflichen Nacheiferer erhalten hat. Auch auf ber-Zribune 
und in den Gerichtshoͤfen find diefe Fortſchritte der öffentlichen Beredtſamkeit ſicht⸗ 
bar. Die Sprache wird reiner, edler, reicher. Wir nennen vorzuglid) van Maa⸗ 
nen, die Abgeordneten Kemper, d'Escury, den verftorbenen Advocaten van der 
Merrſch im Haag, und ben Rechtögelehrten und Abgeordneten de Jonge. In der 
Poefie ik dee Fortſchritt noch fihtbarer. Seit Bilderdijk der. Literatur entriffen 
if, glänzen unter dem Lebenden außer Tollens vorzüglich Loots, ein fühner patrioti⸗ 
ſcher Sänger, Wifelins, van Walre, van Halmael, Simons, Thoͤne, Withuijs, van 
’8 Bravenweert, van Lennep, Willens in Antwerpen und van Loo in Gent. 

Des alten Ruhmes, welchen die hollaͤndiſchen Gelehrten durch gruͤndliches Stu⸗ 
dium der chaſſiſchen Literatur erworben haben, ermangeln auch bie Zeitge⸗ 
noſſen nicht; und an die Bilbnifje der großen Lehrer der Hochſchule in dem Saale 
zu Leyden, von weichen Niebuhr treffend fagt: „Es gibt außer Italien und Grie⸗ 
chenland für ben Philologen feinen heiligen Drt”, werden fich auch geehrte Na: 
men aus der Gegenwart reihen. Wyttenbach hat zahlreiche Schuler hintertaffen, 
und da man in Dolland das Stubium der claflifchen Literatur noch immer als bie, 
Grundlage einer liberalen Erziehung betrachtet, fo bat ſich der Einfluß feiner 

, Schule auch außer dem Kreiſe der Gelebrtenwelt unter den gebildeten Ständen 
verbreitet. Unter feinen eigentlichen Juͤngern glänzen zwei Namen, van Heusde 
in Utrecht und Bake in enden hervor. Jener befchäftigt fich beſonders mit den 
Dentmälern des Alterthums, mit der Geſchichte ber griechifchen Philofophie, vor: 
zuͤglich mic Platon, ‚dem er ſchon zu Anfange diefed Jahrhunderts feine Studien 
zuwendete; Diefer hat ſich das Studium der Werke Cicero's zur Hauptaufgabe 
gemacht und ift einer der erflen Kenner der Iateinifchen Sprache. Neben ihneu 
wirken in Utrecht und Leyden van Goudoeyer und de Seel, den alten Ruhm diefer 
Lehranftalt fortzupflanzen.. Unter ben jüngern Zöglingen der holkänbifchen philolo: 
giſchen Schule iſt auszuzeichnen Groen van Prixterer, jetzt Cabinetfecretait des 
Könige, der Verfaſſer des geachteten Werkes „Platonica prosopograpbia” (Ley: 
den 1823). Auch die berühmte Burmann'ſche Schule, die beſonders bie Erklaͤ⸗ 
rung der Dichter fich zur Aufgabe machte, hat fich bis auf.unfere Tage erhalten, 
und an ihrer Spige ſtehen jegt van Lennep in Amfterbamı und Hofman Peerl⸗ 

‚ amp in enden. Beide gehören zu den_beften lateiniſchen Dichtern der neueflen 
Zeit, unter welchen auch Hoeufft, d'Escury van Heuſenoord und de Boficha einen- 

ausgezeichneten Rang hehaupten. Das Studium der morgenländifchen Literatur, 
deren Gefchichte. Die großen Namen Erpenius, Golius, Warner, Schultens, 

Scheidins, Rau bewahrt, wich fortbauernd auch in Beziehung auf das Stu; 
bium der biblifchen Eyegefe gepflegt. Muntinghe in Öröningen, Pareau in Utrecht, 
Wilmer in Amſterdam erhielten den alten Ruf der holländifchen Gruͤndlichkeit. 
An der Spige der biblifchen Eregeten ſteht van dee Palm, und neben ihm hat Ha⸗ 
maker dem Studium des Atabiſchen in Leyden einen neuen Schwung gegeben und 
gute Schüler gebildet. In dem Studium ber Theologie zeigen fich in mehren Rich: 
tungen erfreuliche Fortfchritte. Sektengeiſt und Unduldſamkeit weichen immer 
mehr der chriftlichen Philanthropie, die nad) den heftigen tbeologifchen Streitig- 

‚ keiten des 16. und 17. Jahrhunderts zuerſt von Remonftranten und Mennoniten 
Conv.⸗Lex. der neueſten Zeit und Literatur. II. 18 
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aving, je Be die auch in: dieſer Hiaſiche wohlsgätig. wiudenie Befeläihap 
Tot' nut vao’t algemeen vor einem mennenitiſchen Prediger, Jan Miu: 
hactzen, gefläftet wurde. Nicht wenig has zu deu augedeuteten Umwandſeg ber 
Deukart die Mevokstion. won: 4795 beigettagen, indem fie bie; Arche, van dem 
Staate fhieb, und allen Biwgern ohne Unterfchied des Glaubens gleiche Michi 
und Anſpruͤche gewährte, Der auch in der neuen Berfaffungeuckunde anerbaiiate 
Grundſatz der Mechetgleichheit aller Chlaubensbelenritnifie bat. auf die iefonunicge 
Geifttichteit mächtig eingewirkt und bie Berfuchungen.eines übertrieben Mifens 
und eines weßelicherr Ehrgeizes von ihr abgehalten. Died wirkte, auch auf ham 
Geiſt der theolegifäyen Studien. in welchen auf allen Uninerfitäien allmdlig time 
bedeutende Worbeflerumg fidgtbar geworden iſt; beſonders aber haben ſich in Diefer 
Hinficht Hellebeed und Vroes in Leyden, Heringa in Utrecht, van Podeſi in Sep 
den und Muntinghe in Groͤningen große Verbienfie erworben. Dex Friſa Borge 
wurde zu ſchnell einer Laufbahn entriſſen, wo er fon Auggezeichnetes geteiftet 
hatte. Ans van Voorſt's Schale gingen van Hengel, Rovaards und Kiſt in Am 
ſterdam, Uerecht und Leyden hervor. Dieſe neue Richtung des theologiſchen Sei 
diums hat auch auf die praktiſche Wirkſamleit der Prediger aller yrotefiumtifihen 
Bekennmiſſe wahtchätigen Einfluß gehabt, und. fie. zeigen mit. wenigen Ausnah⸗ 

en. in ihren Predigten wie in der Seelſorge echt evangeliſchen Geiſt. Dieſen 
tichritten. find. auch die kacholiſchen Geiſtiſchen in. Holland nicht gang fuemad.ger 

blieben, und unter ihnen fleht Profeffer Schrant im. der. erſter Neihe. Unter 
. den neuen theologiſchen Werten zeichen ſich durch Umfang und 

Gruͤndlichteit aus Ypey & und Deracout's Geoschiedenis dar nedelandaahe ber 
vormds Ferli, und Ypey’d „Kerkelijke gesshiedenis der 10d0 eeuw“. In den 
fuͤdlichen Provingen, wo das Valk in Bigoterie verſanken war, hat die Menbin-- 
dung mit Foanbreich viel Jorcligtoſitaͤt verbrritrt, wiewol eben Diele 2Qfährige-Bes- 
biadung · allerdings auch ben. guͤnſtigen Einfluß hatte, vielen Einzetnen eine geiſtige 
Anregung zu geben, wozu heſanders auch der Kriegobienſt beitiug, und es war: eine 
Fotge dieſod Einfluffoc, daß nad). der Bereinigung. Belgiens mit. Holland die ui⸗⸗ 
derländifche Regiering in ihren. Bemuͤhnungen, das Volt: heranzubilben, air 
ren. aufgellärten: und pateiotifchen Mäumion in Belgien, eine eiftige Mitnislung 

"fand, Die Verbeſſerung dos Erziehungſyſtems nkadptä glüdkiche Fortſchritte, bie inde 
ter auch aufbas Seudium der Theologis einen pelliemenkährrliigehaht haben mirden. 
Die Revosmilon hat biefe Hyffnurig en zerſtoͤrs eder doch entfernh, und eine. chegeiige 
und — — die Mapoteon'd kraſtige Hand niedethielt uud die 
ſpaͤter die verſͤhnenden Maßregrin ber neuen Weglerug unterſihen zu wellen ſchien 

hat iihren ganzen alten Einfluß wiedor gewormen und den alten. Auerglcawen wis: 
der umter ihren Schutz genemmen 

Das Studium der: Rechtewiſſenſchaßten wurde in neuem geiun 
durch zwoir Schulen gefoͤrderr, deren Stifter van der. Keeſſel und Grat. m 
ven, und deren jede’ ihre eigenthuͤmtichen Borzuge hats, «ber. auch einer. G⸗ 
gentthziemlichen Richtung folgte: Beide habon ſich jeht in ihren Döglingen, im 
mer mehr genaͤhert und dadurch einen wohlthaͤtigen Einfluſße aufl bie Merbefle 
rung des alndemiſchen AUuterrichts gehabt Jenenlogiſche Schaͤrfe, die den Sepeiften 
der domiſchen Rechtog⸗elihrten eigen iſt; in der alten. framzoͤſſſchen und der ihn ſich 
anſchließenden holkdnbifuhen Schule fortgepflangt und von dauder Keeſſel mit glau⸗ 
zenden Erfolge wieder orweckt wurbe, verbinden. die neuern hollaͤndiſchen Rechet⸗ 
lehrer mit dem fosien umb:befummenen ‚phitefopäiluhen Geiſte, weicher in der non 
Grad geftifertem Schule lebte. Auch bas meue Licht. das befmder&: ir Dentkchland " 
des Wiftenfchaft angezuͤndet ward, Ift ihnen nicht frerad goblieben und mar durſh die 
Errichtung der neuen Umiverfitäten auch in die ſuͤdlicht Peovinzen gedrungen. 
Diele Beil ie gebiehen ſchaci Dina jutiſtiſche Schule zu Bwan war wicht ahıte 
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Berbienfte, und in Bezichung auf bas juriftifche Studium hatte Belgien durch bie 
Berbindung mit Frankreich, wo das eigentliche Ginilzedht immer die forgfältigäke 

fanb, bedeutend gewonnen. Mach der Bereinigung Hollands mit Frank; 
reich warem zwei hollaͤndiſche Rechtegelehrte, Meuven und de Bije, ausgezeich⸗ 
net⸗ Pe des Gaffattonegerichts'zu Dani, Das damals vieleicht: ber gelehr 

Gefte Gerichtshof im —5 war. Durch bie feit der Verbindung Belgiens mit 
Holland gefiifteren Lehraͤnſtalten wurdt hir qakademiſche Unterricht auch in dem 
Gebiete der Rechtswiſſenſchaften fo weſentlich vecheffert, daß die Velgier hoffen konn⸗ 
sen, fich ihren Laudsieuden in den nördlichen Propinzen bald würdig anzureihen. 
In beiden Lanbestheilen machte die Wiffenfchaft raſche Fortſchritte, und man darf 
behaupten, daß in diefer Beziehung bie Berfdymeljung berfelben faft vollendet war. 
Einen wohithätigen Einfluß hatte, vote auf das geſammte Unterrichtöwefen, ins⸗ 
beſondere auf das Gtudiumi der Rechtswiſſenſchaften ber Minifter Falck. Nicht 
minder wirkte, wiewol in ganz entgegengefeßter Art, ber Juſtizminiſter van Mac: . 
nen. De teeffliche Geift, der den alademiſchen Unterricht uͤberall beferlte, wurde 
aehemmt und gebunden, ja zuweilen entmuthigt durch ben Geiſt des miniſteriellen 
Wirlens, Die Lehrfreiheit wurbe zwar nicht angetaſtet, und die Uninerfitäten, die 
außer dem Bereich des Juſtizminiſſeriums lagen, litten nicht ammittelbar; aber 
der ebenfo unpolitifche als ungehoͤrige Binfiuß, der mehr oder minder offen auf das 
Richteramt in ben fuͤdlichen Provinzen ausgeübt wurde, und unglädtiche, durch 
NRaͤnke oder Gun befiimmte Wahlen erfchütterten immer mehr das Anfehen 
der Richter und das Vertrauen auf ihre Eneſcheidungen. Die verzögerte Verbeſ⸗ 
ferung der Befeggebung, die immer vertagte Einrichtung der Gerichtsverfaſſung, 
troß der im Grundgeſetze gegebenen Zufage, die Erfolgiofigkeit der gründlichen 
Borarbeiten, die zu jenem Zwecke unternommen wurben, hatten auf die Wiſſen⸗ 
ſchaft einem bene. nachtheiligen Einfluß als auf das allgemeine Wohl, und die 
Schuld diefer Verlängerung eines ſchwaukenden Rechtezuſtandes war nicht dem 
Zufall, ſendern dem Miniſterium zuzuſchreiben. Seit Kewmper⸗ Tode gibt es ums 
ter den Rechtslehrern auf den Univerſitaͤten Seinen, der wie jener fo entſchieden an 
bet Spitze ftände, doch zeigt fich icberall ein loͤbllcher Westeifer, der viel für die Zu⸗ 
Bunft hoffen läßt. Tydemann in Leyden, Nienhuis in Groͤningen verbienen befondere 

9. Meyer, Advocat in Mirfterdam, Hat den Rußım:de6 gelehrteften prakti⸗ 
ſchen Rechtsgelehrten in Holland, und neben ihm find van Hall, van der kinden, 
Dröfisent des Aribunals zu Amſterdam, Etout, der den Sachwaltetberuf aufgege⸗ 
den bat, de Fremery und de Jonge im Haag mit Auszeichnung zu nennen. 

Auch die Argweiwiffenfhaft war bei ber Trennung ber noͤrdlichen und 
fabtichen Provinzen uͤberall in gleichmäßige Fortſchraiten. Das Scubium der Heil⸗ 
kunde hat den alten Ruhm bewahrt, den es feit einem Jahrhundert in Holland ge- . 
nieht, und auch bie neuem Univerſitaͤten in bei fhdlichen Provinzen fingen on denfel= -- 
ben zu theilen. In dein ruͤhmlichen Watteifer, der uͤberall: hervartrat und mehr in 
praßtifcher Tuͤchtigkeit als in ſchriftſtelleriſchem Mafe fein Ziel fuchte ſind Bernard, 
fett QAuizem in Leyden augeſtecit; Pruys van her Heeven und Broers, beibe Bohrer 
in Leyden, vorzüglich auszeichnen. Die: Ghirurgis hat in Helland wie in Vel⸗ 
gien die großen Fortſchritte bemtzt, weithhe die Wiffenſchaft ben frangöfiichen 
Wunbärzeen verdankt. In Belgien iſt Muyskens auczuzeichnen, in Hollant find 
vorzüglich we amd Wachter geachtete Mantin. Die vor trefflichen Enrich⸗ 
tungen, a den: Aliſtand Kar Pharmatie, zurrſt im. Holland, ſpaͤter in 
VBeigien, den mehlshäraften Einfluß gehabt —* verduntt won hauptlſaͤchlich 
VBrligernand DIE Anatomie, die: Sandiſurt in kyyden init fo. glaͤnzendem Et⸗ 
folge jchrte, wird jejt von frinam: Bohren um: andern Gelehrten zu Bepben und 
* erfölgreich gepflegt. Aalir:den hraktiſchen Argen find Dex untämgf gu Leh⸗ 
den verſtordene GCuypers, san Btiprisan' Luiscius zu Deift, on su Amſter⸗ 
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bam und Ontijb im Haag auszuzeichnen. Die mathematiſchen Willen 
ſchaften haben in ber meueften Zeit as van Swinden zu Amſterdam einem beruͤhm⸗ 
ten Pfleger verloren, ber unter Napoleon's Herrſchaft nach Parts berufen ward, 
um an den Berathungen über bie neue Einrichtung bes Maßes ımd Gewichts Ans 
theil zu nehmen und in sinem trefflichen Berichte den entworfenen Plan entwickelte. 

. Unter den lebenden Mathematikern ſtehen in der erfien Reihe Krayenhoff und 
Huguein, de Gelder, Profeflor zu Lenden, und van Marum, Gecretair der 
Akademie der Wiſſenſchaften und ber Teyler'ſchen Geſellſchaft zu Harlem. Ruͤhm⸗ 
lich eifern ihnen nach Garnier, Profeflor zu Gent, van Rees, früher Profefloe 
in Lüttich, jegt in Utrecht, und Uylenbroek in Leyden, der jegt handſchriftlich hin⸗ 
terlaffene Werke des großen Huygens herausgibt. Um die Altronomie haben 
Quetelet in Brüffel, Moll umd van Utenhove, Beide in Utrecht, van Beek in 
Amſterdam fich. verdient gemacht. Die Naturwiſſenſchaften befigen in 
Paals van Trooſtwijk zu Amſterdam den einzigen Überlebenden der einft berähm- 
ten holländifchen Chemiker. Ban Mons und Parmentier in Belgien find geach⸗ 
tete Namen. Stratingh, Profeffor in Groͤningen, iſt jegt vieleicht der vorzuͤg⸗ | 

lichſte Chemiker in den Niederlanden. Reinwardt, Profeffor in Leyden, hat fich 
um die Naturgefchichte und insbefondere die Botanik ſowol durch feine gelehrtem 
Unterfuhungen als durch feine ergebnißreiche Reife nach Indien große Verdienſte 
erworben. Der Bruder des oben genannten Arztes van der Hoeven, Profeſſor 
im Leyden, widmet ſich der Zoologie mit großem Eifer. Die fpeculative Philos 
ſophie ift in der neueften Zeit in Holland wenig beachtet worben und in Belgien 
kann davon gar nicht die Rede fein. Zur Gefchichte dee Philofophie hat van ber 
Heusde in feinen nicht blos dem Philologen ſchaͤtzbaren Unterfuchungen Beiträge 

geliefert. Kinker hat fih nach van Hemert durch die Verbreitung ber neueren phi⸗ 
loſophiſchen Syſteme der Deutfchen Verdienſte erworben, ohne dabei ben felhflüns 
digen Forſcher zu verleugnen. Unter den jüngeren Gelehrten ift Schröder, Profefs 
for in Utrecht, ausgezeichnet. :. In der Sefchichte iſt abermals van Heusde 

als der tüchtigfte Kenner des Altertyums zu nennen. Stuart, ber für die Erzaͤh⸗ 
lung · der römifchen Sefchichte 30 Bände brasschte, ift unlängft geſtorben. Unter 
ben neueften Bearbeiter des gefammten Gebiets der Geſchichte, befonbers der 
Zandesgefchichte, find vorzüglich Scheltema, Kampen und de Jonge fn Holland 
und Dewez in Belgien zu erwähnen. Die Staatswirtbfchnftsicehre bat 
durch verfchiedene Schriften Über Angelegenheiten. bed Tages manche ſchaͤtbare 
Aufklärung erhaften, tft aber beſonders ducch das wichtige Werk des Grafen von 
Hogenborp : „Betrachtungen über bie politiſche Okonomie”, gefördert worden, das 
ſowol durch die darin enthaltenen Unterſuchungen als durch bie Anregung zu neuen 
Forſchungen wohlthaͤtig gewirkt bat. 

Die Kunft theilte nicht das Schickſal, das die Literatur in den ſuͤdlichen 
Provinzen der Niederlande in tiefen Verfall brachte. Der Generalgouverneur der 
oͤſtreichiſchen Niederlande, der Herzog Albert von Sachfen:Tefchen, und feine Ge: 
mahlin Marie Chriſtine zierten Brüffel mit Bauwerken im edeiften Styl. Die 
Malerei, die in ber erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts überall in Europa vers 
fallen war, erhob ſich vorzuͤglich wieder in Autwerpen. Die nördlichen Pro⸗ 
vinzen waren in diefer Dinficht, wie das übrige Europa, in Lethargie verfunten. 
Seit van Huyfum, dem erften Blumen» und. Fruchtmaler ia Europa, hatte Hol⸗ 
land bis auf die neueſte Zeit Beinen ausgezeichneten Maler. Die Baukunft fchuf 
dort Bein bebeutewdes Werk, Setzten die Natur des Bodens und ber gänzliche 
Mangel einheimifcher Bauftoffe der Hecvorbringung großer Bauwerke mächtige 
Schwierigkeiten entgegen, fo lag ein nicht minder wirkſames Hinderniß in ben re⸗ 
publikaniſchen Einrichtungen, in dem Geiſte ber. Gleichheit, der zwar einen bedeu⸗ 
tenden allgemein verbreiteten Wehlſtaub herbeifuͤhrte, aber zugleith der Entſtehung 
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unermeßlicher Reichthumsanhaͤnufungen und vorzuͤglich der Erhebung hervotragen⸗ 
der Großen entgegenwirkte. Nur wenige Kirchen und andere oͤffentliche Gebaͤude 
machen eine Ausnahme, die aber keineswegs mit den großartigen Kirchen des Mit⸗ 
telalters und einigen Bauwerken des 17. Yahrhunderts, z. B. ben Morigpalaft 
im Haag und dem ehemaligen Stadthaufe zu Amſterdam, verglichen werben köns 
nen. Bequemlichkeit und Reinlichteit wurden immer mehr das eigenthuͤmliche Ges 
präge der holländifchen Baukunſt; nirgend Großartigkeit, nirgend auch nur Zierlich⸗ 
keit, als infofern fie mit häuslicher Anmehmlichkeit nothwendig verbunden war. Faſt 
nur einige Landhaͤuſer zeichneten ſich als ſchoͤne Bauwerke aus, unter weichen 

Hope's Haus den erften Rang behauptet. Aus diefer vorherrfihenden Neigung zu 
ländfichen Bauanlagen ift der Umftand zu erflären, daß die in England gefchaffene 
neuere Gartenkunſt unter den Hollaͤndern, teog allen natürlichen Dinderniffen, 
eine. allgemeinere Verbreitung gefunden hat als felbſt in ihrer urfprünglichen Hei: 
mat. Einförmige Ebenen, öde Heiden find mehr als in irgend einem andern Rande 
in reigende Anpflonzungen umgewandelt worden. Hollands Wiedererhebung und 
die Bildung bes Koͤnigreichs der Niederlande gaben audy der Kunft in allen Thei⸗ 
len des Bandes einen mächtigen Auffchwung. Die Zunahme des Wohlftanbes, 
die in Vergleichung mit der zunaͤchſt vergangenen Zeit auffallend war, der Schug 
ber Regierung, beglmflfge durch die monarchiſche Einheit und bereitwillig ges 
währt von einem Fuͤrſten, der auf diefen friedlichen Ruhm ſtolz war, wie von ſei⸗ 
ner kunſtliebenden Gemahlin, bie Begeifterung des holländifchen Volkes nach 
den wiedererlangten Unabhängigkeit und die Zufriedenheit des beffern heile 
der Belgier, die fich einer lange entbehrten Rationalität erfreuten: all Diefe Um⸗ 
ſtaͤnde erklaͤten dieſe allgemeine Erhebung. Die Baukunſt in allgemeiner Bedeu: 
tung gibt Zeugniß von vieſen Fortſchritten. Der fruͤher ſchon in den nördlichen 
Provinzen fo treffliche Kanalbau erhielt wefentliche Verbefferungen, feit der allge: 
meine Auffchwung durch jene Einheit und Zufammenmwirkung beyünftigt wurde, 
die man in den Zeiten der republikaniſchen Herrſchaft nicht gefannt hatte. Die 
ſehr unvolllommenen Heerſtraßen, deren Verbeſſerung nicht nur Iandichaftliche 
Abgefchloffenheit, fondern feldft die Befchaffenheit des niedrigen, faft uͤberall ſchwan⸗ 
tenden, von Fluͤſſen und Kanälen ducchfchnittenen Bodens große Hinderniſſe ent: 
gegengefegt butte, wurden nach dem Muſter der beigifchen in prächtige Kunſtſtraßen 
umgewandelt, fo viel die Ortlichkeit es erlaubte. Die ſuͤdlichen Provinzen theilten 
bie Bortheile der Centratifation, die fich dort ih kraͤftiger Thätigkeit zeigte; und 
fo verbseitete ſich allmaͤlig über das ganze Königreich ein Neg von Land: und Waf: 
ferwegen, wie ed wol nie der Gewerbfamteit und dem Handel in irgend einem Lan- 
de fi) darbot. Die Wiederbelebung der Kunft hatte befonders auch auf Scheu: 
ßen und Waflerbauten einen wohlchätigen Einfluß. Die bürgerliche Baukunſt 
zeigt gleiche Fortfchritte. Vor der Bildung des Königreich der Niederlande waren 
die nördlichen Provinzen in diefer Hinficht den füblichen um zwei Jahrhunderte 
vorgefchritten; feitbem aber wurden hier im Bertrauen: auf die Gegenwart und 
in der Hoffnung auf die Zukunft die Verbeſſerungen eingeführt, die dort im Laufe 
jener Jahrhunderte fichtbar geworden waren, unb mehre beigifche Städte, bie 
früher hinter den hollaͤndiſchen zurüdgeftanden hatten, folften fich bald über dieſe 
erheben. Auch in Nordniederland aber verfchönerten fidy immer mehr die Städte 
und ihre Umgebungen. Zwar fteht man dort nicht jene großartigen Anlagen, bie 
in Brüffel, in Lüttich und andern beigifchen Städten neue Stadttheile gefchaffen 
und das ganze frühere Anſehen berfelben umgewandelt haben ; aber deſſenungeach⸗ 
tet wird das Auge des Reifenden fowol durch Verſchoͤnerungen der Straßen als der 
einzeinen Gebäude erfreut. Beſonders hat fich in diefer Hinficht Leeumarben, die 
reiche und bluͤhende Hauptſtadt Frieslands, vor andern Städten Norbniederlands 
ansgezeichnet. Schon während der Feanzöfifchen Derrfchnft wurde A811 verord⸗ 
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‚net, baß bei Aushefferangen der Dänfer die gothiſchen Giebel und bie voeſpringen⸗ 

den, bie engen Straßen verbunkeinden Erker weggekchafft werben follten; aber erft 
nach der wiebererlangten Unabhängigkeit wurbe diefem Übelſtande allgemein abges 
halfen, und bie Stadt hat in den Iepten Jahren das heiterſte Anfehen erhalten. 
dem Lande find die Fortſchritte noch fichtbarer, und im dieſer Beziehung hat Rorbs 
nieberland feine alte Überlegenheit wicht verloren. Min großer Theil der ehemaligen 
Landhaͤufer war waͤhrend ber Brit des geſimkenen Wohlſtands, beſonders nad) der 
Verrinigung wit Frankreich, niedergeriſſen wurden, und man kaͤnnte ſich dieſer 
Wirkung ber ungluͤcklichen Zeit freuen, wenn man fieht, daß uͤberall neue geſchmack⸗ 
vollere Wohnungen auf den Trummern ber alten ſich erhoben haben. Auch die 
Öffentlichen Spaziergänge einiger groͤßern Städte verdienen Erwähnung, unb be: 

ſonders ift Arnheim durch die Umwandlung feiner alten Waͤlle in anmuthige Aula⸗ 
gen verfhhöndet worden. Harlem bat durch bie geſchmackvollen und geoßartigen 
Anlagen in dem nahen Gehoͤlz ( Haarlemmerhout) ſchoͤne Umgebungen gewonnen, 
and in Utrecht werben jegt dhnliche Umwandiungen vorbereitet; vorzüglich aber 
verdankt Haag den neuen Gchöpfungen in feinem prächtigen Walde, weiche die 
Spaziergänge mit ben Dünen und dem Meere verbinden, den ſchoͤnſten öffentsichen 

" Garten, ben irgend eine Hauptſtadt befigt. SIR jedoch nicht zu leugnen, daß die 
Baukunſt im höheren Sinne keinedwegs einen voͤlig befriedigenden Aublick gewaͤhrt. 
Große und prächtige Palaͤſte und offentliche Gebaͤude erheben ſich zwar uͤberall; aber 
abgeſehen von Bequemlichkeit und Aumehnilichkeit, die mehr als je beachtet werben, 
laͤßt fich mit Grund bezweifeln, ob ber Styl diefer Gebaͤnde rein ſei, ob die Schoͤn⸗ 
heit der äußern Architektur mit den Überreſten des clafſtſthen Alterthums oder auch 

ame der naͤchſt vorhergegangenen Jahrhunderte verglichen werden koͤnnte; wiewul 
mehre Gebäude, z. B. bie Pakifke des Pringen von Dcanien zu Soefidijk und zu 
Tervueren, das Univeeſitaͤtsgebaͤube zu Bent, die Schaufpielhaͤnſer zu Bruͤfſel und 

Luͤttich auszuzeichnen find. Die Sculptur iſt auch in der Zeit des hoͤchſten 
Kunſtruhms der Niederlaͤnder unter ihnen me zu bedeutender Ausbildung ⸗ 
men, woran ſowol oͤrtliche Verhaͤktnifſe als bie politiſchen und religibſen Einrich⸗ 
tungen des Landes Scyuld waren, und bie Kunftgefchichte nennt nur einige NRa⸗ 

‚, men von Dolländern und Belgiern, die zur Auszeichnung gelangten. In aeuerh 
Zeiten aber hat diefe Kunft befonders in Beläten fich erhoben, wo Parmentier und. 

‚Salloigne geachtete Namen find. Hoyer im Haag und Gabriel in Amſterdam 
find tüchtige Künfkler, und Keſſels, jept in Italien, erregt große Erwartungen. 
Die niederländifche Malerfchule hat in der neuern Beit fowol in den ſuͤblichen 
ats in den nördlichen Provinzen gleichzeitig einen Aufſchwung genonmen, ber bie 
Hoffnung erweckt, daß fie des alten Ruhmes fich wieder würdig machen werbe. 
Beſonders zeigte ſich in Antwerpen ein glüdltiches Streben, das durch eine treff⸗ 
liche Akademie brlebt wurde. Die Runfausfeitungen gaben vorzuͤglich in Gent, 
Antwerpen, Haag, Bruͤfſel Beweiſe erfreulicdyer Kortfchritte, als die nrweflen Er⸗ 
eigniffe auch hier ftörend einwirkten. Unter ben neuen Malern find, außer den 
fhon länger bekannten Känfitern wie van Ds, Plenerman, van Vree, Schotels, 
vorzüglich Lane, Odevaern, de Lelie, van Strä, Bauer, Schouman, Paelind, 
Navez, Jelgerhuis und die beiden Krüfeman mit Auszeichnung zu nennen. Be⸗ 
fonder® hat fich audy die echt mieberländifche Kunftgattung, bie Genremalerei, durch 

das Berdlenſt techniſcher Vollendung zu den Vorzuͤgen ber alten Schule erhoben. 
Auch der 1831 In Mündyen geftorbene Laudfſchaftmaler Eogeld gehörte durch Ab⸗ 
flamnmmeg und Bildung der neuern niederlänbifcken Schule an. Die Kupfer: 
ſtechkunſt befaß in der neueſten Beit an Vinketes und von Genus, beide aus Am⸗ 
flerdanı, audgezeichnete Talente, als ber Tod fie zu frich ihrer Laufbahn entriß. 
Der junge Künftter de BRare, ber ben erſten Preib der Mlabemie gewann und jet 
im Auslande fih bildet, erweckt große Hoffnungen. Die Mufit wird in dem 

‘ 
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Mebeibanben nicht oh Erfig erpfigt. Daß der Floͤcenxieler Drouet und der 
Blink Mriet beide Niederlaͤnder find, jerrer aus Amſterdam, dieſer aus Löten, 

seh Kidente, van wchhen Vie Mehrzahl and Firheimifchen beſteht. Spetrude van 
den Verg ic: Saag, eiste Derstiche, abar Seit ihrer frahen Bugend in Dolland ; Cla⸗ 
fin Yen Beieffel us Aunflerbam ; Yan ge zu Amſter⸗ 
Bein ; Didot, Biitgtird des —— Inſituts; Muͤhlenfelht ——— 
in Rotterban, ein. Deutſcher; Fraͤnlein Frauco Mendes im —** gehören zu 
von verghäfichien Rinnirefpieieen. Ausggeichnete Biolimiften find Keine in Amfler: 
but ; Ehbrdd, Hoſcapellmeiſter und Divertor ber Dafifihule; Bon und Tours in 
Necerdam; —— Violencelliſten, außer dem unlqͤngſt verſtorbenen Rauppe, 
Feanco Mendes aus Amſterdam und Gates in Rotterdam. Water den Floͤtenſpie⸗ 
Br fickt von Boen aus Utrecht, funk in Arafterdate, an der Spige. Bwat iſt un- 
ter den Gomspewsiften noch Einer gu claſſiſcher Vollendung gelangt, doch hat Wilms 

durth feine Eomupofitionen heländifcher Malßslicher verdienten Beifall gewonnen. 
2 Ehrer der Commefition an der Muſikſchule, iſt ein gruͤndlicher Contra⸗ 
wante und hat darch ſein Requiem feine Tuͤchtigkeit bewaͤhrt. Van Vrae hat 
in derſchiedenen Gemvpofitionen und wa Tate in der hollaͤndiſchen Der „Geid und 
Valimica“ viel Talent gegeigt. Die Kumfk des —— — wird ausgebildet, 
woczuglich dar Ehocgeſang. Amſteadam, Aocterdam, Uerrzht und Haag haben 
Soangerveriine. Im Haag und in —— — ————,— — 
welchesn dieſe vorzuͤglich pur Bidung um Theaterſagern beimms iſt, beide aber 

exbesiten. Rotterdan 
Gefüge Dugfolen, welche für die auſikouſce Guldung bereits wohltbaͤtig gewitkt 
beban deren Goreſchritte ſich auch ia Wer Auffuͤheung von Kirche xcompoſitionen in 

Staͤdeen griech. Das Natienaitheqter veeraͤth ein loͤbliches Streben, 
———— ng beſchraͤnken, da Die Zahl hallaͤndiſchet 
Drigianigparn feht geri iſt. Der Voilogeſchmack neigt ſich bar deutſchen Muſik 
gu, und. qwat entſchiadan in Städten, won es keine franzoſ ſchen Krater gibt, beſon⸗ 
ders ia Roeterdam, und wiewol man nu Roſſini mad Auber huldigt, fo fbeint 
Mic) deq sihite Beteflinebigleit in Holland gu entwidsle.. In den Fablichen Nie: 
bailauden iſt bar Geſchmac durcaiu ande und dis Konkünftier ia Bela, | 
weiſt Geengofen, folgen nur den ihrer Heimat. (7% 

Kismeiewäti (Mincamy); Mrrumt aus riter feit dem 16, 3 
busen erh ihrep Patriociemaus beruͤhmten Familie usb ward am 5. ‚Apr. 
78% Su ia kn Brofpolm geboren, Nachdem er im Pincifiencollsgim zu 
Maexrſchos eine zeinblidye Werbilbung mlilten hatte, ging ex 1800 nach Deutſch⸗ 
end, ame fi halle und Erlantzen Die Mechte zu Rubiren, und übernahm, ba fein 
lßiansengek vuntye prwahifiher Sewſchaſt ing, war weiteen Yusbildung feiner Kennt⸗ 
niſſt eis Figenat bei her Regieruumg zu Kaliſch. Als fach der Schlacht bei Jena 
die Hoffre gen der Polen men belebt wurden, herisk ihn Dombrowsli in den Ver: 
meluggtensh uhı en difiete bis put wöligen Eint des Herzoghhums Wars 
(an naqliche Dienfia, worauf er ſich aber anf feine Guͤter zuraͤkpog, um in land⸗ 
* Abgeſqhledanheit fie, ben Stubinı her: Staatxwianſchaften zu widmen, bis 
ig leane Mithürger zum Laudboten bei dem Reichetage des neuen Koͤnig⸗ 
hs Fee eonuhiean. So lauge bie Worwaltung ſich aut einige minder bebeus 
unbe-fingröfße in die Nidafſung erlamhte, zeigte ſich M., wie bie aͤbrigen patrioti⸗ 
ſchen Senabtean, verlähnillp gegen Die Megiercag, nis aber zuerſt Die Pregfreiheit 
2*22 diet lan eutfihiehmsr aroocicat, curde DM, Der Eräftigfte Fuͤh⸗ 

det Qnpotion „sch acia, Tage ar ADAM en ber anbbetenfonmmner, —W 
u gu tamaiſqen Selſen nur dis Schritt iſt, aber nichts Kan mich eh 

bass, die Mahrhait zu fagen. Die Gomjtnusien iſt Eigenthum dee Vottes der 
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König hat weber das Recht, fie ihm zu rauben, noch fie zu werkücgen, Er ſetzte 
feinen patriotiſchen Bemuͤhungen die Krone aut, indem er mit feinem Bruder SB 0> 
naventura die Schrift entwarf, welche bie Diinifter wegen der Verordnungen 
gegen bie Preßfreiheit in Anklageſtand verfegte. Der Einſluß feiner —— —* 
beunruhigte die Machthaber und man trachtete auf alle Weiſe, ihn und ſeinen Bru⸗ 
der aus der Landbotenkammer zu entfernen. N. hatte einem polniſchen Offizier, 
welcher/ der Theilnahme an der neapolitaniſchen Revolution beſchuldigt, auf Befehl 
des Großfuͤrſten Konſtantin 1822 geſetzwidrig verhaftet werben. war, ſeinen Bei⸗ 
ſtand zugeſagt und ihm —— bei dem naͤchſten Reichſtage eine Beſchwerde 
zu erheben. Von dem Großfuͤrſten befragt, antwortete er freimuͤthig mit dem 
Bekenniniß ſeines conſtitutionnellen Glaubens. Sein beredtes Schreiben wurde 
dern Kaiſer Alexander vorgelegt. Der Großfücft berief Ihn nach Warſchau, und 
erklärte in Gegenwart der Minifter, N. habe fid gegen den König vergangen, und 
es fel ihm unterfagt, je irgendwo in des Königs Gegenwart zu erfcheinen. 
Beweiſe ber Mittheilung mußte N. dieſe fchriftlich ihm vorgelegte Erklärung unter: 
zeichnen, wobei er aber gegen ben Großfuͤrſten ſich verwahrte, baf bes Kaiſers Ber- 
bot nicht auf feine Bollmacht als Landbote oder auf. feine Gegenwart beidem Reiches 
tag ausgebehnt werden Bönne, dem ber König nur bei ben Feierlichkeiten der Er⸗ 
oͤffnung und bed Schluſſes beimohne. Als 1825 der dritte Reichſtag ausgeſchrie⸗ 
ben wurde, machte fih N. aufben Weg, ungeachtet er erfuhr, daß ihm Gefahr 
drohte. Vor den Thoren der Hauptfladt angekommen, ward er von Gensbarmen 
uͤberfallen, deren erſten Angriff der Großfuͤrſt ſelbſi, hinter dem Thore verborgen, 

“geleitet haben fol. Man führte ihn auf fein Gut suche, wo ibn 
wie in einem Gefaͤngniſſe, mit verlegender Zudringlichkeit bewachten. Sein Beu: 

der Bonaventura wurde durch einen feilen Menſchen wegen angeblicyer perföntichen 
Beleidigungen in einen Criminalproceß verwickelt, deſſen Entſcheidung man, nad) 

den erhaltenen Weifungen, bis zu Ende. des Neichötages verzögerte. M. brachte 

. 

feine Beſchwerde an den Kaiſer. Die Antwort war, ber Kaifer wiſſe, was ihm be⸗ 
gegnet fei, und habe ben Behörden, bie nach feinen Anordnungen gehandelt, den 
Befehl ertheilt, jede weitere Klage abzuweiſen. Nach Alexander's Tode verſprach 
ihm bee Großfuͤrſt Begnadigung, wenn er in einem unterwuͤtfigen Schreiben das 
Geſtaͤndniß feines Unrechts ablegen wolle. N. zog folder Demuͤthigung die Ge 
fangenfchaft vor. Vergebens baten feine Freunde für ihn, vergebens verkaufte er 
feine Guͤter in Polen, um einen andern Wohnfig wählen zu innen, und ebenfo 
wenig fonnte ex feine Freiheit erlangen, als er, nachdem ex in Pofen Str anges 
kauft hatte‘, dem Kaiſer Nikolaus den Eid der Treue verweigerte. Sein Bruder 
that ohne Erfolg einen Schritt bei dem Kaifer, als biefer in Warfchau fich kroͤnen 

"ließ. „Sie wiſſen“, war die Antwort, „worauf es ankommt, und Ihe Bruder 
kennt die Bedingungen, unter welchen er ſich feine Freiheit verichaffen kann.” Die 
evolution eriöfte ihn. Er ging nad Warfchau und wurbe einige Zeit nachher 
von Ehlopicki ins Miniftertum berufen. In ber Sigung vom 30. Jan. 1831, 
welche eine Nationalregierung begruͤndete, erhielt er das Miniſterlum bes Innern, 
er aber war der Einzige unter feinen Amtsgenoſſen, ber nicht Mitglied einer Kam⸗ 
mer war, weil er feit dem Verkaufe feiner Güter kein Eigenthum mehr in dem Koͤ⸗ 
nigreiche beſaß. An den Arbeiten ber Ausfchäffe nahm er bagegen thätigen Aus 
theit, und er beachte durch feinen Einfluß bie Gefege vom 19. und 26. Febr. zur 
Abftimmung, welde die Nationalverſammlungen im Auslands ansrbweten. und 
für gültig erklaͤrten. Ex blieb den Brundfägen ber conflitutionnellen Monarchie in: 
Sinne Benjamin Conſtant's unerfchiztterlich treu, weshalb man Ihm und ſeinen 
gleichgefinnten Freunden haͤufig den Ramen Benjantiniften beilegte. Seiner Feſtig⸗ 
keit war es vornehmlich zugufchreiben, daß die Nationatregierung, beren Mitglled er 
war, fid) während ihrer Dauer in dem Kreife firenger Geſetzlichkeit hielt. Segen 
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vie Fehler der Keiegdanflhrer, die auf das Schickſal Polens fo verberbtichen Ein⸗ 
fluß hatten, ſprach ex ſtets mit Freimuͤchigkeit und Nachdruck und als der Reiches 
tag fich embtic, entſchloß, gegen Skrzynecki ernſte Maßregeln zu ergreifen, warb er 
eingeladen, die Bevoimächtigten zu begleiten, die zu jenem Zwecke in das Lager von 
Belineo gefandt wurden, und er fiimmte für Sfreynedli’s —— Als 
nach dem 18. Ang. die Regierung ihre Gewalt in die der Reichsberſamm⸗ 
Iung niederlegte, zog fi N. von den Geſchaͤften zuruick Nach dem Fall von War⸗ 
ſchau begleitete er dad Heer nad; Modlin, wma ter mod) u Sad, lee at 
gefaßt wurde, über die Weichfel zu geben, um ſich in der Moiwodſchaft Keakau 
den übrigen Kriegsvoͤlkern zu vereinigen. Bon Beſchwerden erichöpft, lie er * 

bdurch feine Freunde bewegen, über die prrußiſche Grenze zu gehen, um fic nach 
begeben. "Nahe an der Grenze aber ward er von einem Haufen her Frankreich zu 

— Koſacken gefangen, die ihn nach Warfchau zuruͤckbrachten, wo er 
eingekerkert ward. Auf feine Weigerung, einen Unterwerfungobrief an den Kaifer 
zu fchreiben,, ward er der außerordentlichen Commiſſton übergeben, bie unter benz 
Berfige des Generals Witt gebildet wurde. M. gehört zu den vorzüglichfien 

Polens. Außer feinen auf dem Reichſtage gehaltenen Reden und 
wehren GBebichten und polemifchen Auffägen i m Zeitfcheiften: ift bis jegt nur feine 
* der repraͤſentativen Verfafſung“ in zwei Bänden gedruckt worden. 

"Nikolaus. (Paulorwitih), Kaiſer von Rußland, an 7 am 7. Sul x) 
1306, iſt ‘der dritte Sohn Paul 1. vom befien zweiter Gemahlin Maria Feodo⸗ 
rowna (Sophia Dorothea a) Peinzeffin von Wüstemberg. Unter den Aus 
‚gen feiner geiftreichen und Eugen Mutter, bei thätiger Einwirkung des Kaiſers 
Alerander, warb er mit ſ cine am 9. Gebr. 1798-geborenen Bruder Michael von 
dem Uumeral Lamedorf erzogen und von dem Collegienrath Storch in ber Geogra⸗ 
Pie, Statiſtik und den Staatswifienichaften, von dern Staatsrath von Adelung 
in den Sprachen und. der nenern Literatur umterrichtet. Er machte. unter diefer 

Leitung beicch Fleiß und Anſtrengung gluͤckliche Fortſchritte, umd befchäftigte fich 
auch mit den Kriegswiſſenſchaften, befonders mit ber Befeſtigungskunſt. In fei: 
wer Kindheit, erzählt man, fei er fanft und lenkſam geweſen, wiewol .nicht ohne 
Anwandblungen von Laune und Dartuädigkeit, und man tuͤhmt, daß ex in ber weis 
frra Jugend durch firenge Beobachtung dee Gtunbfäge eines fittigen Wandels - 
fich ausgezeichnet habe. Als feine Erziehung vollendet war, bald nad) dem Ab: 
ſchtuß des aligemeinen Friedens, befuchte er mehre Länder Europas, und war 1816 
in England, wo er ſich forgfältig mit den großartigen Einrichtungen bes Landes 
bekannt machte und durch feine ungemeine Sreigebigbeit Auffehen erregte. Im 
Berlin lernte ex die aͤlteſte Tochter des Könige von Preußen, Friederike Fe Char⸗ 
lotte Wilhelmine, geboren am 13. Jul. 1798, tenmen, und wechſelſeitige Rei: 
gung krirpfte ein Band, das ben Wünfchen des Kaiſers Alerander entgegenkam. 
„Wie gtiscktic, ift mein Bruder! Ex wird eine Pringeffin heirathen, die der. Ge⸗ 
genftanb feiner Wahl ift, deren Herz ex gewonnen hat. Sie werden ein glückliches 
Paar {rin und ich freue mich über das Ereigniß.“ So fprach Alerander, als die 
Unterhaublung abgefchloffen war. Nach Petersburg zuruckgekehrt, machte ber 
Groffürft N. eine Reife durch Rußland, um eine genaue Kenntniß von dem Zu⸗ 
Rande und den Einrichtungen der verfchiebenen Provinzen des Reiches zu erlangen. 
Im Jul. 1817 wurde in Petersburg feine Vermählung mit der Pringeffin von 
Preußen vollzogen, die vorher zur griechifchen Kirche übergegangen war und ben 
Namen Alscandra Froborowna angenommen hatte. Er bewohnte ſeitdem den 
Te Petsröburg, wo er im Genuffe eines häuslichen 

$ warb eigentlid am 6. geboren, ba aber dieſer Zag im 18. Jahrhundert 
nad ri ruffifchen Kalender dem 7 7. fm 19, Jahrhundert entfpricht, fo wird biefer U De Raifere Brburtkiag gefer 

“ 
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wit köh, ba weldhent die Griepfftaht Das Bild rinte munferhäften a Ih 
Bon br Gtuattamgfegendelten fern, befähäftägte er fich vi mit dem Rünflen, bes 
ſchuͤtzte, wie ſeine Bermahfin, dus Tenmzöfiiche Deater in Meteräburg gegen eime 
feiadiiche Bastei, Ind bie Nuſik lebend, omponinte er Maͤrſche für bie unter fei⸗ 
nen Befehten ſtehenden Sappeur⸗ and Pionmiitesepe. Dem Kriegösienft wihiieste 
et fh mit Eifer, doch ohne bie pebantifche Kielnlichbeit uiid Strenge feines Sürees 
ders Ronftänfin. Der Tod Alexander's, am 1. Dec. 1825, snthülte im Bes 
Hammiß, das in den Innern Verhaltniſſen ber kalferlichen Familie fein Gruud 

hurtte. Die Burkrizumg 586 Kaiſerb gegen feinen jüngern Mruber, deſſen Biduug 
zum Tell fein Werk war, mag ben Wunfch noch mehr in chm genaͤhrt haben dem 

. Geohfürrften Konftnntie, defien Charakter ihm und feiner Mkutter Biſ 
regte und ber uͤberbies keinen gefeginäfigen Erben hatte; zur Bpronenthagudg 7 
wegen zu Olten. Dieſer Plan ſtheint bald nach der Vermaͤhlung des Großfſe⸗ 
ſten R., dem ſrim Grinahtin Bereits 1818 einen Sohn gebar, geraift zu fein. 
Maſiantin ſeit vielen Jahren von ſeinee Gemahlin, Anna Heobaromme, Prise 
geſſin von Koburg, getrerine, wiänfchte durch ebne foͤrniliche Scheidung bau Mi: 

derniß gehoben zu ſehen, welchts feiner Werbiabung mit einer Polin, Whancia 
Gruusde, entgegenſtand. Gegen Ronfantin’6 Verſprechen, einem *— 

ba, zur \r Shmoilkgiing in die Bermsählung des Großfuͤrſten gu bewigen, und 
. We Sicheibung —— was im Apr. 1620 geſchah, — —VJ 

mer zu ſichern. Des Kaifer ** in ſeiner Antwort den Entfchluß des 
ſten und deſſen Sorgfalt flr die Crhaleang der Mike dad Reichs, ar An, 
49233 unterzelchnete ex eine VDWevorduung, weiche Rnfantin's Entiageng fir gültig 
und anveraͤnderlich erktlaͤrte ad den Groſfuͤrſten N. gum Thronfolger befbkanme. 
Dieſe Urkunde wurde nebſt Ronftantin’s Derzichtleiftung dem dirigirenden Game, 
der Synode, dem Staattrath and der Metropolitankirche zu Moskau zur Bars 
wahrung übergeben, mit ber Verfügung, daß der Staatorath nach Dem Tode dab 

Aaiſers vor jeher weitern Entſchließung die verflegelten Schriften im eisyer nudench 
deutlichen Sing erhffnen felite. So berichtete die fpktere amtliche Bekanntwa⸗ 

hung nach Alepmber’d Tode. Als die Nachricht von dieſem Ertigniſſe um 9. Der. 
4825 in Peterobarg angekommen war, keiſtete der Broßfinfl NR. feinem Weigär, 
der fi) in Warſchau befand, den Eid bee Treue, lieh Die Weiagune Felde 
ren und ben Caͤſarewitſch Ronftantin gum Saifer asındfen. Kaum aber wrphht 
jene amtliche Bekanntmachung, war dies gefchehen, «ib der Beroßfürft M. aufahn, 
daß der Staatsrach, Lem Befehle des Katfers gemäß, die ihm gar en 
überssbenen Uckanden antfirgelt und die oefttäben 
Großfärfk beharrie bei dem rinmni gufaßerm —»— are Per 
tigt gehalten, vine bei Alexander's Lebzellen augeſprochene ‚IR 
nicht weebffemetiche worden ſei und nicht gefepläche Sraft erhalten haha, HIS auile 
derruflich gu betrachten. Die Hadpeicht. von dem Babe * Naiſers Gar nbeß ie 
Warſchan zwei Tage Kr als in Petersburg vo wu angefoi 
bereits am 8. Dec. [dite Konftantin den . he Widad mit 
feine Mutter und feinen Bruder ab, worin er feine —— 65 igte us 
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den Groffürfien R. ale Kaifer anerkannte. Go erzählt das von Nibolaud I. am 
24. Dec. 1625 erlaffene Danifeft, weit welchem er die Verzichtleiſtung feines Bru⸗ 

ders und Hispenbre’s Thronfolgeverordnung befaunt machte, ihm und ſeinem erſt⸗ 
gehsenen Sehne Huldigung zu leiften befahl und den Todestag Ateranber’s aid 
den Anfang feiner Regierung beflinumte. | | 

Suder Darſtellung biefer Ereigniſſe, wie fie in den öffentlichen Bekanntma⸗ 
dungm hervortreten, bleiben monde Dunkelheiten, auf weiche die fpätern Be⸗ 
gebenheiten einiges Licht werfen. Seit einer Reihe von Jahren gab es weit ver: 
zweigte geheime Verbindungen in Rußland, welchen nicht. nur viele Offiziere, fon: _ 
dern auch einige Glieder der vornehmmften Kamitien des Reichs angehoͤrten, und 
bie Anfänge der Umwaͤlzungſentwuͤrfe, die fie hegten, ſcheinen bis in die Zeit 
des Aufenthatts. der rafitichen Deere in Frankreich binaufzugeben. In den ts. 
ten Regierungstahren Alexander's hatte ſich bie unzufriedene Partei um fo meht 
verſtaͤrkt, je lauter der Volkswunſch für die Unterftägung der Griechen gegen ' 
die Tuͤrken ſprach und Rußlands Petitlk «is antinational tabelte. Die oͤffentlicht 
Meinung Bar gu gleicher Zeit glınfliger für den Großfuͤrſten Kouſtantin geſtimmt 
werden, und er hatte bei Alerxander's Tode eine bedeutende Partei, die in ſclnen 
Neigungen eine Ausſicht für die Erfilung ihrrr Kriegswinſche fand. Auf dieſe 
Partei mochten die geheimen Verbindungen vechnen, als unerwartete Ereigniſſe 
ben fange vorbereiteten und wohl angelegten Aufſtand zum überrilten Ausbtuch 
beimgten. Am 26. Dec. 1825 weigerten ſich mehre Abtheitangen der Barbe, dem 
Kater N. zu huldigen, und auf den, dem Großfuͤrſten Konftantin geleiſteten Eid. 
fih berufend, wollten fienur ihn als Herrſcher anerkennen. Sie zogen mit Auf⸗ 
ruhrgeſchrei genen den Senatspalaſt unb dee Haufen ſchwdil fo drohend an, daß 
der Kampf Der treuen Regimenter der Befagung gegen ben hartnaͤckigen Wider 
Rand erſt arn Abend entfchteben ward, als der Kaiſer Geſchuͤtz und Relterei an: 
ruͤcken ließ. Er zeigte, an der Gpige der Garde, mitten unter ben Aufruͤhrern 
und von befahren bedroht, einen Muth und eine Beſonnenheit, die viel zur Un: 
terdruckung des Aufſtandes beitrugen. Am folgenden Tage, als bie Ruhe volls 
kommen hergeſtellt war, hielt der Kaiſer Mufterung über ſaͤmmeliche Truppen und 
danfte ihnen für ihren Eifer und ihre Treue. Ähnliche aufrlihrifche Bewegrgen 
unter ben. Iruppen in Kiew wurden gleichfalls unterdruͤckt. Diefe Ereignifte hat: 
ten der Regierung die Fäden der Verſchwoͤrung in die Haͤnde gegeben, und ber 
Reife ernannte rine befondere Unterſuchungscemmiſſion, die im Sum. 1826 einen 
Bericht erflattete, wach weichem ein durch ganz Naßland verbueiteter Bund beſtan⸗ 
den harte, deſſen Abficht Umſturz der Verfafſung und Ermordamg der kaiferlichen 

Kamilie geweſen war. Es wurde darauf ein aus ben brei erfien Behörden, dem 
Neichdrathe, dem Senat und der Synode gebildetes Gericht sur Faͤllung des End» 
urtheils rledengefet. Einige wurden hingetichtet, Viele zur Zwangsarbeiten in die 
Bergwerke und Aufiebelungen Sibiriens geſchickt, Mitwiſſer der Verſchwoͤrung 
aber, die nicht am Aufruhr Theil genommen hatten, zu mildern Strafen verurtheilt. 

Die Unterſuchengen gegen die Verſchworenen hatten fo viele Gebrechen der 
innen Verwaltung zu des Kaifers Kenntriiß gebracht, daß er, kaum auf.bem 
Xhrone befefligt, wit jugendlichen Eiſer die Werbefferung der druͤckendſten Übel 
begann. Der gefehichtlichen lÜberficht, die ber Artikel Ru lan d.geben wirb, mef, 
es vorbehalten beiden, im Zufansnenbange zu zeigen, was unter der neuen KRe⸗ 
gierung gerutrft worden tft, wir koͤnnen in biefer biographifchen Skitzze nur Andeu⸗ 
tungen geben. Die Aufmerkfarkleit des Kaiſers wendete ſich zunaͤchſt bem vielfach 
zerratteten Finunztoeſen und ed wurden fowol in ber Hofhaltung als im Staats⸗ 
hauthat Etnfchränkungen gemacht und firengere Auffichtemaßregeln gegen Ver: 
ſchleuderungen und Unterſchleife angeordnet. Bald nad) feinem Regierungsantritt 
gab der Kaiſer dem ſchon lange begonnenen Arbeiten zur Verbeſſerung ber Geſetz⸗ 
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gebung einen neuen Anſtoß indem er dieſelben ſeiner unmittelbaren Aufſicht un⸗ 
terwarf. Rußland beſaß kein eignes Geſetzbuch; es galt weder das roͤmiſche noch 
ein anderes ſubſidiatiſches Recht und die Geſetzgebung beſtand aus einer Maſſe ein⸗ 
zelner im Laufe vieler Jahrhunderte gegebenen Geſeze. Schon Peter der Große 
ließ Vorarbeiten zu einem allgemeinen Geſetzbuche machen, die unter ſeinen Nach⸗ 
folgern fortgeſetzt wurden, und von 1700 — 1804 beſtanden 10 verſchiedene Ge⸗ 
fegcommiffionen, deren Bemuͤhungen aber um fo geringern Erfolg hatten: je 
ſchwieriger es war, die &efege zu ſammein. Die Richtung ber meiften Conmif- 
fionen war mehr dahin gegangen, ein neues Geſetzbuch zu fchaffen, als die befte- 
henden Geſetze zum Grunde zu legen und zu orduen. Durch eine Verfügung vom 
31. San. 1826 verwandekte der Kaifer die Gefegcommiffton in die zweite Section 
des Cabinets, von deren Arbeiten ihm zu beflimmten Zeiten genauer Bericht ers 
ſtattet werben ſollte. Die Thätigkeit ausgezeichneter Männer förderte dieſes Uns 
ternehmen fo glücklich, daß 1832 bie ſyſtematiſche Zufammenftellung der gültigen 
Gefehe vollendet und in 15 Bänden gedrudt war. Nach einer Verordnung vom 
31. Jan. 1833 fo diefe Sammlung mit bem Anfange des Jahres 1835 Gefeg- 
Kraft erlangen-*). Die Militaircolonien erhielten ſchon im Dec. 1826 eine neue 
Verfaffung, welche den Wirthen ber angefiedelten Soldaten wie biefen felbft Er⸗ 
leichterungen gewährte, was um fo mehr durch die Klugheit geboten rourbe, ba 
die Einrichtungen Aleranber’s in diefen Anfkalten viel Unzufrtebenbeit erweckt Jatten. 
Das Marinecorps erhielt 1827 eine neue Eintichtung und die Einkünfte der Uns 
terrichtsanftalten für bas Seeweſen wurden fo bedeutend erhöht, daß die Gefammt: 
zahl der Marinecadetten auf mehr als 500 flieg. In Beziehung auf landwirth⸗ 
fchaftliche Culture wurde vorzüglich die Vervollkommnung der Schafzucht in den 
Oſtſeeprovinzen feit 1827 durch Begrimdung von Stammſchaͤfereien begünftigt. 
Die Volksbildung, weicher befonders der Mangel zweckmaͤßiger Unterrichtsanftalten 
nachtheilig war, wurbe durch einige feit 1828 angeordnete Einrichtungen befördert, 
wozu befonders auch die Gruͤndung eines päbagogifchen Centralinſtituts in Peters: 
burg und die Verbeſſerung der Dorffchuten gehörten, für welche Lehrer aus der 

J baͤuerlichen Bevölkerung herangebilbet werben ſollten. Nach dem Tode feiner 
Mutter, die am 6. Nov. 1828 nach kurzer Krankheit ſtarb, nahm der Kaiſer die 
von ihr geſtifteten Erziehungsanſtalten unter ſeinen Schutz und uͤbertrug einem 
eignen Staataeſecretair die Verwaltung dieſer Stiftungen In Odeſſa ward eine 

chule fuͤr die morgenlaͤndiſchen Sprachen gegruͤndet, und zur Bildung von Lehrern 
für die in ber krimiſchen Halbinſel wohnenden Tataren eine beſondere Anſtalt bei 
dem Gynmafium zu Symferopol errichtet, worin vorzüglich bie Soͤhne tatarifcher 
Geiſtlichen auf Koften ber Krone unterrichtet werden follten. In Moskau ward 1830 - 
eine Schule für Seeleute, in Peterdburg eine neue Lehranftalt fir Wundärzte ge: 
gründet, und die Theaterſchule zur Bildung einheimifcher Künflier erhielt eine nene 
Einrichtung. Die umfaffenden Unternehmungen zur Erhöhung des Culturzuftans 
des hatten felbft während der Kriegsjahre, die 1826 mit dem Kriege gegen Per: 
fien begatimen, ihren Fortgang. Eine Geſellſchaft von Gelehrten begleitete das 
Heer und unterſuchte die von Paskewitſch befegten Länder Aſiens in naturgefchicht: 
licher und ſtatiſtiſcher Hinſicht. General Emanuel durchforſchte in Geſellſchaft 
mehrer Gelehrten ben Kaukaſus, und zwei ambere Gelehrte wurden mit mehren 
Zeichnern in die von den euffifchen Heeren befegten türkifchen Bänder gefandt, um 
die merkwuͤrdigſten Denkmäler und Snfchriften zu fammeln, während ein Alter: 
thumsforfcher das ganze Küftenland von der Donau bis Sizeboli unterfuchte. 
Alexander von Humboldt (ſ. d.), der 1829 mit Ehrenberg und Rofe das öftliche 
Rußland bie. Sibirien bereiſte, wurde von dem Kaiſer freigebig unterftägt, um 

+) ©. „Pröcis des notions historigues sur Ja formation du corps des lois rus- 
aes“ (Petergburg 1833), 
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die wifieniaftlichen Zwede feines Unternehmens ausführen zu koͤnnen, und in 
demfelben Fahre kehrten zwei ruſſiſche Schiffe von einer Erdumfegelung bein, nache 
dem fie den großen Archipel dee Karolinminfeln unterfacht, die Küfte von der Be⸗ 
ringflrafe bis Kamtſchatka aufgenommen und reiche natuchiftorifche Schäge ge⸗ 
wonnen hatten. Wenn mit foldyen Beſtrebungen;, durch Bildung bie Finſterniß 
zu erhellen, bie noch auf einem großen Theil des ungeheuren Reiche. liegt, andere 
Maßregeln in einen auffallenden Gegenfag traten und jene zu hemmen fchienen, 
fo mar die Erklärung in derfelben Furcht vor der Verbreitung revolutionnairer 
Feen zu fuchen, die ſchon unter Alexander's Regierung, wol nicht ohne verdaͤch⸗ 
tigende üufßere Einwirkung, zu einer argwoͤhniſchen Beobadyrung det Bibelgeſell⸗ 
Sdyaften geführt hatte. Es wurbe nicht nur die Genfur ſchon 1826 durch ſtrenge 
and in den folgenden Jahren hinſichtlich der vom Auslande eingebrachten Bücher 
gefchärfte Verfügungen zu reiner Hemmung des litesarifhen Verkehrs, ſondern 
auch 1827 vom Kaifer verordnet, auf den euſſiſchen Univerfitäten die Lehrftühle 
der Phitofophie zu -fchließen. Die Regierung befchäftigte ſich viel mit den Anges 
legenheiten der proteftantifchen und katheliſchen Glaubensparteien. Durdy eine 
Berordnung vom 3. Jun 1828 erhielt bie evangelifch>proteftantifche Kirche eine neue 

* Einrichtung, die nicht 6108 in der den Geiſtlichen ſpaͤter vorgefchriebenen alterthum: 
licher Amtstracht an eine Zeit erinnerte, welche der fortgefchritterte Geiſt des Prote⸗ 
ſtantismus in Deutfchland laͤngſt hinter fich gelaffen hat, da fie zugleich die Unabaͤn⸗ 
beslichkeit ber Dogmen als Grundfag aufftellte und die Formen eines hierarchiſchen 
Kirchentegiments begünftigte. Die katholiſche Kirche erfreute fich eines gefeplihen 
Schutzes, aber es wurde 1829 hinficheli der Ablegung der Kloftergelübde ein 
neues Geſetz gegeben, um der Berleitung der unerfahrenen Jugend vorzubeugen, 
umb 1830 die herrſchende griechifche Kirche durch eine firenge Verordnung gegen 
den Bekehrungseifer ber katholiſchen Geiſtlichkeit geichügt. 

Während der Krieg gegen Perfien fortdauerte und die Zwiſtigkeiten mit dem 
Türken eine Entſcheidung durch das Schwert immer wahrſcheinlicher machten, fuchte 
der Kaifer den kriegeriſchen Geiſt zu beleben und dem Nationalftolz zu fchmeichein, 
worauf befonders die Anlage der fogenannten Deldemgalsrie im Winterpalafl zu 
Petersburg berechnet war, welche, außer ben Bildnifien Alexander's und der 
Seldmarfchälle Kutufoff umd Barclay de Tolly, mit den Abbildungen von 340 rufs 
fifchen Generalen, den Namen der 12 Hauptfchlachten in den Feldzügen von 1812, 
1813 und 131% prangte und am 6. San. 1827 feierlidy eingeweiht wurde. Als der 
Krieg genen die Türkei im Apr. 1828 erklärt war, verließ der Kaiſer Petersburg, 
um dem Übergange feines Heers über die Donau beisumohnen. Ex war Zeuge‘ 
dee Verheerungen, die der biutige Kampf und Krankheiten unter dem ruſſiſchen 
Heere anrichteten, und manchen Gefahren ausgefegt. Im Aug. kam der Kaifer 
von ber Armee nad) Odeſſa, wo feine Gemahlin ſich aufhielt. Zu Anfange bes 
Sept. ſchiffte er fich nach Varna ein, hatte aber mit widrigen Winden zu kaͤmpfen, 
die ihn in geoße Gefahr brachten und ihn zur Ruͤckkehr nad) Odeſſa nöthigten, wors 
auf er über Iſaktſcha und Kovarna zu dem Belagerungsheere teifte. Als Varna 
nad tapfer Sturmen, wozu des Raifers Gegenwart ermunterte, im Det. ges 
faßen war, kehrte er vom Kriegsſchauplatze nach Petersburg zuruͤck, um ſich zu 
dena neuen Kampfe zu rüflen, den Diebitſch in Europa und Paskewitſch in Afien 
1829 zur Entſcheidung führten, während der Kaiſer ihre Siege und den Frieden 
von Adrianopel in feiner Hauptſtadt feierte. Mod) ehe der Kampf geendigt war, 
fand fich der. ruffifche Nationaiſtolz durch Die Geſandtſchaft Des perfifchen Prinzen 
Khosrew Mitza gefchmeichelt, den fein Großvater nach Petersburg fchidte, um 
die Ermordung bes ruſſiſchen Befaudten Gribojedom (f. d.) zu entfhuldigen, 
und der nach efnem von dem Kaiſer felbſt Borge[chriebenen Geremoniel in feierlicher 
Audienz empfangen wurde, | 



BB —— Kiki (Karl Lubwig⸗ 
Die JFuliusrevolution gab bee Polltik Rußlande eine neue Sichtung. 
Der Kaifer empfing die Nachricht ven biefen Ereigniſſen als er eben aus Po⸗ 
len zuruͤckgekehrt war, mo er den erſten Jahrestag feiner Kroͤnung gefeiert 
und den kurzen Reichetag gefchleffen hatte. Schon im Aug. ward ine Recru⸗ 
tenaushebung verordnet und Die Creigniſſe ir Belgien ſchienen bie Eriegecifche 
Stimmung ber Regierung zu erhöhen. Der Raifer hatte zwar endlich im Sept. 
den König der Franzoſen anerkannt, aber die gerüfteten Heere fchlenen nur das 
Beichen zum Kampf zu ettwarten, als der Ausbruch des Aufflandes in Polen 
alle politiſchen Berechnungen flörte. Mit biefen Ereignifſen trafen unruhige Be: 

wegungen in Petersburg zufammen, die zwar balb durch ferenge Maßregein un: 
terdruͤckt wurden, wobei ſich aber. aus der angeſtellten Unterſuchung ergab, daß 
Männer ans den hoͤhern Ständen zu bee Aufregung mitgewirkt hatten. Ara 

, 3. Dec, als die Zeitungen bie erfte Kımbs\von dem Aufftande in Warfchau gaben, 
erſchien der Kaiſer auf der Wachparade und ſprach zu ben Soldaten, die ihm dem 
Schwur der Treue erneuerten und das. Belübde thaten, ihr Leben ihre zu weihen. 
Viele Stimmen riefen: Rache! Rache! und der Kaiſer antwortete: „Euer 
Wunfd, fol erfüßt werben ; ich felbft wi Euch gegen die Rebellen führen.” Am 

24. Dee. erfchien des Kaiſers Aufruf an die Ruffen, worin er von der „ſchaͤndli⸗ 
d;en Verraͤtherei“, welche „das polnifche Volk, das nach fo vielen Ungluͤcksfaͤllen 
Frieden und Wohlitand unter dem Schutze ber ruffilchen Macht genofien, von 
Neuem in den Abgrund des Aufruhrs und ber Drangfale geftürzt habe”, mit ſtren⸗ 
gen Worten fpricht, und am Schluffe fagt: „Ruffen, das Beiſpiet Eures Kaifers 

‚ wird Euer Betragen leiten ; Gerechtigkeit ohne Rache, Unerfchrodenheit im Kampfe 
für bie Ehre und das Wohl bes Reiches, ohne Haß gegen Eure getäufchten Gegner, 
Ziebe und Kchtung gegen diejenigen unſerer polniſchen Unterthanen, bie ihrem uns 
geleifteten Eide treu bleitten; Wohlwollen und Verfoͤhnlichkeit gegen Alle, bie zu 
ihrer Pflicht zuruͤckkehren.“ Als der heidenmüthige Kampf des poluiſchen Vol⸗ 

kes gegen Rußlanbe aberlegemne Macht, den bie Exbitterung der Streitenden auf 
das Höchfte fleigerte, in Warſchau ungluͤcklich geendigt hatte, betrachtete der Kai⸗ 
fer das nom feinem Borgänger ben Polen gegebene, von ihm feibft nad) feiner 
Thronbeſteigung beſchworen⸗ Grundgeſetz als aufgehoben, und führte neue Ber- 
waltungsfornen eim, welche von bes frühern, auf das Repräfentatiofpflem ge: 
grimdeten Berfaffung nichts uͤbrig Heßen. (S. Polen.) In Bejiehung auf die 
verwidelten europaͤiſchen Angelegenheiten verfolgte der Kaifer, befonders: feit der 
Unterwerfung Polens, confequent bas Syſtem der ruſſiſchen Politik das er auch bei 
der Wendung, welche die Zwiſtigkeiten zwifchen der Pforte und dem Vicekoͤnig von 
Agypten nahmen, feſt ins Auge behielt. (S. Kürkei) 

Nitz ſch (Karl Ludwig), geboren am 6. Aug. 1751, geftorben. am 5. Der. 
1831 ale. Bmeralfuperintendent, Profeſſor dev Theologie, erſter Director des 
Predigerſeminars zu Wittenberg, has in Schriften und Schülern eine Theorie 
der chriſtlichen Offenbarung Hinterlaflen, bie war von Grundſaͤtzen der kritiſchen 
Philoſophie ausgeht, aber ſich ebeafo ſehr von Allem, was fonft Kank:fche Theolo⸗ 
gen geleiftet und erſtrebt haben, und von dem gewöhnlichen Typus des Rutlonalls⸗ 
mus unterfcheidet ale. Darauf Anfpruch macht, den am meiften durchdachten und 
folgerichtigfien der newern Zeit beigezählt zu werden. Sohn eines wittenbergiſchen 
Geiſtlichen, Wilhelm Ludwig N., der als Schriftfieller nur ein Liedetbuͤch⸗ 
kein: „Teppiche Salomo’& ꝛc.“ (1740), hinterlaflen, warb er, im ſechſten Lebens⸗ 
jahre verfoaift, Bucch die Vorſorge eines. Grafen von Hohenthat ber Fuͤrſtenſchule 
su Meißen uͤbergeben, wo er fich eine Grundlage humaniſtiſcher Bildung und bie 
reine, klare Latinität erwarb, durch die ihm Exrnefti’s Gunſt und Reis’s Achtung 
in Tpdtern Beiten in hohem Grade zu Theil werden folite. Er begann 1770 zu 
Wittenberg das theologiſche Studium, trieb in Bemeinfchafe mit Reinhard unter 
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CGehiih voab. Sigrid. den eifzigen Seguet Sewler a, wahr plulologiſche ait 
begmatikhe Ihaolagie un. fhrieh 1775 hes-Wocantessranhd rorgen die in Pott's 
„Ayllege‘ auftewahrte Hiatoria exitirn syaed) palmaris. Gntmusbigt aber 
durch den Zuſtaud der Schestagie, nom Zry⸗ifeln gequält, überzeugt, daß bie Orchodorie 
auch. durch Craeſti uud Michaelis, die doch ſelhſt verketzert muchen, nicht gehalten 
werben kaͤnue, vichteta en feine Abſicha auf sin Schulamt· Aber auch von. hen kiein⸗ 
Aug Dectaraten, unzbaren cints er untex michechalten ktaͤftigen Empfehlungen Erne⸗ 
* * wicht, aärh Ihn. keſnat zu Ihail. Ein woͤthigte ihn das Bediuetaiß, Hanslehrer 

werden. Nachdem er ſich von Wittenberg, ups. Schtoͤckh inſonderheit durch die 
— „Iidtoria praridemiem (iyinsmquando et quam clare loquatur“, 
ehtennall usrabfchiehet hatee, frat er als Erzieher beim. Rasumecheren non Boden: 
haufen Auf: Brandia hai Leipzig ein. Dieler wahlte iha 1781. zum Pfarrer in 
Basta; Melshriamfeit, Kuptstseunum Brebigtwmeife, vicht ohne Zollikofers per⸗ 
Fünlicent fi gebitbet, —— ihm Ruf, ſadaß es 1785 Superintendent in 

- Bean, 1787. Seiltifupenintenkent ud Ganfifferintiß. zu Zeig, 1790 Gensal- 
fuperinteubang und. Profeffex. zu. Wittenkesg wurde. Bis zus Bekanntſchaft mit 
Kent’ & Echriften vahm er Theolegle und Predigten in Spalding's und Zolliko⸗ 
fer'6 Sinne; von ba an ging ihm die. Idae einer neuen Theologie auf. Die Seib⸗ 
ſtaͤndigkeit deu ſittĩüchen Bewußtſting und ber durch daſſelbe vermittelten Reli⸗ 
gionsidee, bie Befreiung des Glaubens vom metaphyſiſchen Wiſſen, die Anerken⸗ 
mung des cabicalen Voͤſen und ver Rothmendigkeit eines ethiſchen Gemeinweiens, 
endch hie ꝓxottiſche ideelle Auffaſſurng allen, ſupranaturaliſtiſchen VBqrſtaliungen ers 
ſchienen ihn wie hiareicheade Eleremie derfelben. Da. bie Leiſtungen der Kant'⸗ 
ſchen Schitſe ihm aicht genhigten, ſo ging er. ſocreit es ihm, ber ſich in Profeſſur, 
* tank und: vielfache Vermaltimgẽeg⸗ſchaͤfte theilen mußte, möglich war, ſelbſt 

k.und 40 ‚long if es, mie ſehr ihm auch die Gareizcheit andersden⸗ 
—* Golegen und Srewnde, infonderbeit Schroͤkh's und Meindark!&, oder bie 
——— Ungnade Det Surflaften, oder dit Ungunſt der Recenfiranſtal⸗ 

egen manen, ſein unahläffigee. Veſtreben gehlieben, durch Unterſchaidung 
von der Religten, der. geihichtlichen, Aufiern Giuführung der 

33 von ber Wahrbeit feste, hie Apalogie des Ehriſtenthzuus zu begründen, 
die endurſachliche Voſtkammenheit aller nolitiven Thatſachen und Lehren deſſelben 
darzuthun, mu daduech ihella die Theotogie vam Buchſtabenglauben zu befreien, 

theils den eudmoniſtiſchen und naturaliſtiſchen Neigungen ber Zeit entgegen bie 
Mpferien zu kleibenbem und wirk lamen Anſehen zu bringen. Bein darauf gerich⸗ 
teces ſchriftſtelle riſchea Wirken laͤßt ſich in drei RYeriaden theilen. In dar erſten, 
1790 bis zus Jubilaum ben Univerſitaͤt 1802, zeigs:en Die Werlaͤßlichkeit der ihm 
fi auſdringenden Untericheidung.am sinzelnen Problemen, bie nus dadurch gelöit . 
werben koͤmen, beſonders an den Verhaͤltniſſen zwiſchen Altem und Neuem Teſta⸗ 
went, Geſet uud Evangelium: „Me juslicandis morum prageeptis in N. T. a 
camırensi omsiwm bominnm ac. tEmparum um alienis“, elf Pragrannne, 1791 — 
1902, deren.raicher Inhalt von den Cthicern nach nicht geaug verarbeitet worden 
if; „Da zansdin, gan Christa martem ‚nppebit, summo”; „Quantum Chri- 

trihwenik: miracnlie‘;, „De, nepeato_homini. carende quamauam in homi- 
nem non andenie; „Be diessimine legisinlionis et Ingtitutionis divingg‘” (in 
Por's „Spiege‘); „Da Antingmisme. Jo. Agricolae”; „Meer Verfuch Uber 
Die Usgültigfeit des moſaiſchen, Gaſchzes und den Rechtögrund der. Ehenerbote” 
(itsenherg 48 Die mteipilchen Schriſten bat er verbaſſert und nevbſt eini⸗ 
gen ſpaͤtern units der Kuflskeift: „De disconiae revelationis impenstoriag et di- 
dgctiene!’ (2AMBür., Miltenberg. 1ALO), wiader hexquẽgegeben. In her zweiten 
Periede,,. von. 4902 hids zum. Ssthaffe ber Uninerfirät ABLZ, bearbeitete er bie 
Theorie der Offenbarung. En. wies den bibliſhen Grund des Beaiſſ⸗ einer du: 
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+ Fern, hiſtoriſch⸗ſymboliſchen Darſtellung ber Wahrheit nach, dami bie: Fauchtbar⸗ 
keit dieſes Begriffs in praktiſcher und theoretifcher Dinficht und zog die Grundli⸗ 
nien eines danach gebildeten Syſtemns chriſtlicher Lehre: „De rewelatione zeligio- 

‚ nix exteraa eademque publica” (Leipgig 1808). Da es zu feiner Grundan⸗ 
‚nahme gehörte, die von der. hiſtoriſchen Dauftellung gefonderten Wahrheiden des 
Evangeliums müßten fid) von dem Standpunkte der Vernunft aus.nicht allein vers 
ſtehen, fondern auch Ihrer Nothwendigkeit nad erkennen laſſen, ohne daß deshalb 

etwa ihre eigenthümliche biblifche, birchliche Darſtellung ‚überflüffig wuͤrde, fo 
fuchte er dies an zwei Hauptgegenfländen gu erweifen: „De mortis a Jesu Christo 
oppetitae necessitate morali” und „De gratiae Dei justificantis necensitate 

.. morali” (in vier Programmen bis 1813). Bon diefer Zeit an in neue Verhaͤltniſſe 
verfegt und der akabemiſchen Wirkſamkeit enthoben, benugte er die einfalenden 

Jubelfeſte zu deutfchen Gelegenheitsfchriften, die feine Gedanken verbeutlichen . 
und in Bezug auf fämmtliche Zeitfragen der Kirche empfehlen follten: „Über bas 
Heil der Welt, deſſen Begründung und Förderung” (Wittenberg 1817); „Über 
dad Heil der Kicche” (Wittenberg 1822), reich an treffenden Bemerkungen 

> über Synodalweſen und Kirchenverfaffung ; „Über das Heil der. Theelogie durch 
Unterfheidung der Offenbarung und Religion als ‚Mittel und Zweck“ (Mit 
tenberg 1830). Bol. Hoppe's „Denkmal des verewigten Dr. 8. L. Rigfch” 
(Halle 1832). Ä (86). 

| ı Nigfch (Karl Immanuel), zweiter Sohn des Vorigen, Doctor und or: 
bentlicher Profefioe der Theologie und evangelifcher Univerfitätspvebiger zu Bone, 
geboren zu Borna ben 21. Sept: 1787, empfing die erfle wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung und Anregung von ben Brüdern Doppe, vorzüglich von Ernſt Hoppe, jetzi⸗ 
"gem Superintendenten zu Eisleben. Vom 15. bis 18. Jahre mar er zu Pforte 
und wurbe gleich anfangs durch die zu ihm fich berablaffenden ditern Schuͤler, 

Thierſch und Diffen, für ernſte claffifche Studien gewonnen. Ilgen und Lange 
waren die Lehrer, denen er befonders anbing, und dem Mathematikus Schmidt 
verdankt er nicht der Mathematik, fondern der hriftlichen Frömmigkeit wegen-bieis 
bende Eindrüde. Zu Pforte ließ er eine Eritifche Arbeit uͤber den Herculiſchen Schild 
bes Hefiodus zuruͤck; und nachdem er noch ein halbes Jahr zu Wittenberg unter Lo⸗ 
bed? mit philologiſchen Studien ſich beſchaͤftigt hatte, befeftigte Heubner’s vortreffliche 
encyklopaͤdiſche Vorlefung feinen Entſchluß, fich der Theologie zu widmen grade zu 
der Beit, als bie franzöfifche Invaſion die erfien Störungen der Univerfität herbei⸗ 
führte. Die Theologen, von benen er vorzugsweife fich leiten lleß, waren nächft feinem 
Vater und Schrödh, Heubner und Zzfchiener. Die Abhandlung „De apoerypho- 
rum evangeliorum in explicandis canonicis nen et abusu” ſchrieb er 1808 

als Mitglied des Tzſchirner'ſchen Disputatoriums im zweiten Jahre ber akademi⸗ 
ſchen Laufbahn, um fie zur Begrüßung des zur Viſitation erwarteten Reinhard 

Öffentlich zu vertheidigen. Reinhard biieb Damals aus, aber ermunterte aus ber 
‘Ferne den Verfaſſer, fi auf das alabemifche Lehramt vorzubereiten. Um biefe 
Beit wechfelte diefer mit Grohmann Briefe ber Offenbarung, die im wittenbergi⸗ 
chen Wochenblatt von 1809 erfchfenen. Die väterliche Rehre wurde gegen Groh⸗ 
mann’s damals. fupranaturaliftifchen Standpunkt in, Schug genommen. tiber: 
wiegend der eregetifch-hiftorifchen Theologie zugethan, habilitierte fih N. (nach 
1809 erlangter Wählbarkeit zu Predigtamte) 1810 als Privatdocent mit Der: 
ausgabe der „Commentatio oritica de testamentis duodecim patriarcharum li- 
hro V. T. pseudepigrapho”. Seine Vorlefungen wurden mit der Univerfitdt 
1813 gefchloffen; aber er war durch das 1811 übernommene Diakonat an ber 
Schloßkirche, 1813 durch Eintritt in das Pfarrminifterium an Wittenberg ge: 
bunden. Ein Denkmal feines geiftlichen Dienfles im fchweren Antrittsjahre 1818 
geben die „Predigten, groͤßtentheils während der Belagerung der Stadt zu Wit: 
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weheeg gheiten 20.” —— ** 1814). Zur allmaͤligen Umbilbung ſeiner 
Dogmait degen theite Amıtserfahrungen, theite Bekanntſchaft mit Daub's und 
Eqiebermachers Schriften und bie wiſſenſchaftliche Unterfucyung bei, aus welcher 
die Rherlogifchen Saudien“ (1.©t., 1816) hervorgegangen, ein dogmenhiſtoriſcher 
Verſuch über die theogoniſche Vorſtellung des Alterthums mit befonderer Unter: 
ſcheldung der. phoſiſchen, logiſchen und echifchen Theogonie. Daß diefe „Studien“ 
nicht forigeſetzt warden, war die Schuld äußerer Berhältnifle. Die Abhandlung, 
bie den Jcchalt des erſten umd einzigen Heftes ausmacht, wandte dem Berfafler das 
putcauen der theologiſchen Facultaͤt zu Berlin und 1847 aus ihren Händen bie 
Dorwsrwärde zu. Er erlangte um biefelbe Zeit Erſatz für die verlorene akademiſche 
WBttkankeit, indens er, als ordentlicher Behrer am neu errichteten Predigerfeminar 
augeftet, zur rhetoriſchen Interpretation claffifcher Reden und zur Borlefung über 
die Gefchiuhjer bes kirchtichen Lebens verpflidytet wurde. Ein Zeugniß feiner prakti⸗ 

" Sen Bemmeinichaft mit den Senninariften geben die 4819 gu Berlin erfchienenen 

. kennen in den Kirchen Wittenberg6 gehalten”. Genoͤthigt der Gefundheit we⸗ 
gen etıre Aintönerämderung zu ſuchen, trat er 1830 bie Propftet und Superinten- 
dentur gu Kemberg am, und fuhr fürt von bier aus den Rehkopfiſchen amtswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Peebigerverein zu keiten, zu: defien Vorſitzer ihn fchon zu Wittenberg 
das Verteauen ber Amtöbrhder erdähte batte. In diefer :Sigenfchaft hat er zwei 
Derichte durch den Druck bekannt gemacht, in deren zweiten Dr. Lüde einige 
Oranbgrbauten feiner Abhandiung Aber die Gattung der Apokalypſe gefunden zu 
haben -Sußert. Andere Mußeſtunden verwendete er auf die Berfuche „Liber ben 
Menſchenmordeon von Anfang Joh. 8, 46” (Berliner-Beitfchrift fuͤr Theo⸗ 
legte 1821., Heft 3) und "leer den Int und Sinn dee heiligen: —— * 
worte, gegem Dr. Schultheß (Analekten“ von Roſenmuͤller und Tzſchirner, 4. 
Bb.). Bereits 1822 wurde er nad) Bonn berufen, daſelbſt ſyſtematiſche und 
peuktifche Theblogie zu Ichren und dem Univerfitätögottesdienfle und einem homi⸗ 
letiſchen Serninarium vorzuſtehen. Er hat von hier aus an der liturgifchen Ange⸗ 
logmheit der Kirche feines Landes in drei Abhandiungen Theil genommen, deren eine 
beſenders von beiden Parteien Billigung erhielt: · Vom gemeinen Gottesdienſt in 
der deutſchera evangeltſchen Kirche⸗ Gieſeler's und Lüdle’s Zeitſchrift für gebildete 
Cheiſten der evangeliſchen Kirche”, JI, 2, 1823); „Über Dr. Feßler's liturgiſches 

, eine Verwahrung ber evangelifchen Kicche gegen ihr angebichtete litur⸗ 
Brundfäge" Aıfakmer 6, Magazin fe chriſtliche Prebiger”‘, 11,2, 1824); 

iſches Botum über bie preußiſche neue Agenbe.ıc.” (Bonn 1824). Noch 
in dum * Sexit fuͤhrte ihn fein Berufsgefüht, als Delbruͤck den Leffing’fchen 
Ausufi auf das protefiomtifhe Schriftprincip wiederholte, umd er vereinigte fo 
mit Lade ımd Gar zu den drei theologiſchen Sendſchreiben „liber das An⸗ 
ſehen dee denigen Scheift und ihr Verhaͤltniß zur Glaubensregel in der proteſtan⸗ 
tiſchen und in ber ·alten Kirche” (Wom 1827). Andere Aufſaͤtze, z. B. über 
den Retigionsbegriff der Alten, find in den „Sheologifchen Studien und Kris 
titen“ ni⸗dergelegt, einer -Zeitichrift, zu deren Derausgabe er feit 1828 mit Ull⸗ 
mann, Umbreit, Luͤcke und Biefeler verbunden ift, und fer welche ex Aaraunencife 
Die poaftifdye Theologie der neueſten Zeit in kritiſchen Überſichten darſteitt. Eine 
feit feinen Studiejahren gehegte Idee vereinter Darftellung der. hriftlichen Glau⸗ 
bene: und Sitteniehre, in deren Berfolgung ihn Schletermacher’s Eneyklopaͤdie bes 
ſtaͤckte iſt durch das Lehrbuch: „Soſtem ber chriſtlichen Lehre”, verwirklicht wors 
den, welches zuerit Bonn 1829, dann 1831L.3um zweiten Male rfchien, Bu: 
— * bat er klrchliche Worträge:mitgetheilt, deren Druck von Studirenden ge 
wirufcgt worden: ‚Predigten aus der Amtsfuͤhrung der Iatvergangenen Jahre” 
(Bonn 1833). - (86) 
Sun. der neueflen Zeit und Sikttatur. m. en 19 
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Robbe (Karl geeeih Yuguf), ‘geboren ua 7. RAR 1794 ze Pforte, me 
er feit 1804 auf der Fürſtenſchule unter Iigen's und Lange's Leitung fü. gu Febr 
nem Berufe vorbereitete, für welchen er feit 1810 auf der Univerfität zu Peipgig 
unter Bed und Hermann noch mehr ſich ausbildete, indem guͤnſtige Verhaͤltniſſe 
die er Beck und dem Oberhofprediger Reinhard verbanfte, es ihm moͤglich mach⸗ 
ten, dem Studium ſeiner Wiffenfchaft laͤngere Zeit als es gewoͤhncich der Fat. iſt 
obzuliegen. Naͤchdem er einige Zeit an ber Thomasſchule zu Leipzig als Hufeleh⸗ 
rer angeſtellt geweſen war, warb er. 1816 dritter Behrer am der dortigen Nikola; 
‚Thule, 1820 Gonrector und 1828 Mector biefer Anftatt. Schon 1847. hatte/ ær 
fi) das Recht, an der Univerfitdt Vorleſungen zu halten, erworben, und wunhe 

. 1827 zum außerordentlichen Profeffor der Philoſophie ernannt. Ee gehoͤrt zu. ben 
Schulmaͤnnern, die durch Schriften und durch praktiſche Wirkſamkeit wohlthaͤtig 
gewirkt haben, ben Streit zwiſchen den Realiſten und Humaniſten (vergl. Gym⸗ 
nafialwefen) durch Bermittelung der. Extreme zu [lichten und Die Gelehres⸗ 
ſchulen mit den Kodegungen der Zeit in Einklang gu bringen. Seine vaͤdagsgiſchen 
Anſichten über. Gyninaſi ĩaleinrichtungen bat er in den Programmen ‚De opiima 
ratione constituendae rei scholasticae nostrae‘ und „De matuitatestimdiorum 
scholasticorum aevi Melanchthoniani et nostri“, und in Beziehung: auf viel be⸗ 
Tprochene Kragen unferer Beit im zwei anbern (1832 und 1833) „Deschokae in- 
‚stitutionibaus ad rei publicae formam’ aceommodands” und „De schola nom 
profananda“, ‚fruchtbar entwidelt. Leipzig bot zu paͤbagogiſchen Wecheffenungens 
ein weites geld dar. Die Stadt * zwei althegrimdete Gelehrtenſchulen, die 
Thomasſchule und die Nikolaſſchule, die. unter ihren Lehrern becuhmte Mamen, 
wie Jakob Thomaflus, Erneſti, Fiſcher, Reiske, zaͤhlen und: 68 in dier nemeng 
Zeit die Einrichtung. beibehalterr hatten, weiche fie, wie alle Gymnaſien Sachſens, 
dem belebenden Einfluſſe des Zeitalters der Reformatoren verdankten. Die viel⸗ 
fachen Verbeſſerungen des Schulweſens, durch welche ſich der Staderath Fein dem 
Ende des 18. Jahrhunderts verdient gemacht hat und andern Städten Sachſeus 

- mit einen rühmlichen Belfpiele norangegangen iſt, traf befonders feit 4820 ad) 
jene beiben Anflalten, Indem man fowol bie meift auf das Schulgeld angewieſenen 
Rebrerbefoldungen firirte und das Schulgeld von einer ſtaͤdttſchen Rinnahmehehoͤrde 
erheben ließ, als auch den Kreis der Unterrichtsgegenſtaͤnde erweiterte und auf Die 
Foderungen ber Zeit und die oͤrtlichen Beduͤrfniſſe verſtaͤndige Muͤckſtche nahm, ohne 
die bewährten Grundlagen bed Gymnaſialunterrichts zu verrͤcken Bei der Um⸗ 
Bildung der Nikolaiſchule wurde Ns thätige Mitwlrkung in Anſpruch genemensen, 
und ihm verdankt diefe Anftalt ſeitdem vorzüglich eine. genauere Befttummung. ihrer 
Grenzen und eine zweckmaͤßige Verbindung bes Realunterrichts umd bes. humani⸗ 
ſtiſchen Studien, indem die zwei untern Elaſſen in ein Proghmnaſum umgeſchaf⸗ 
fen wurden, welches zum Theil auch Realſchule im beſchraͤnktern Siuue bet Wor⸗ 
tes iſt, inwiefern es nur ſolche Zoͤglinge aufnimmt, die zu ihrem Berufe einar hu⸗ 
maniſtiſchen Grundlage bedürfen. In dieſen Glaſſen iſt der Menluntenzicht durch 
die von N. herbeigefuͤhete Einrichtung nach den; Zeitbeduͤrfniſſen weiter auegedehmt 
"worden, als in dem die vier obern Claſſen bildenden Gymnafſum, wiewol ande in 
dieſem die dem Realismus gewidmeten Lehrſtunden vermehrt wurden, ohne den 
Humanismus im Befig des ihm gebürhrenden Vorrangs zu ſtoͤren. Non Jahr :zu 
Jahr wurden mehre Elafſencombinationen, bie dem methodiſchen Unterticht aut: 
gegen ftanden, aufgehoben, die Lehrer in eine guͤnſtigere Lage gefegt, und eine. Babe 
rerwitweutaffe ward errichtet. Die Lehrer find nur an ihre Faͤcher gewieſen, und 
in den obern Caſſen iſt auch ein Lehrer ber deutſchen Sprache —— MEmErk 
angeſtellt. Durch diefe Einrichtungen iſt jene Anſtalt, wie Die Thomasſchule, in 
die Reihe der vorzuͤglichſten Gelehrtenſchulen Sachſens getreten, die ſich verſtaͤndig 
einer vorwaltenden Richtung zum Realismus enthalten haben, welche man eben jetzt 
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anderowe als einen Abweg zu. erkennen anfängt. Außer den bereits erwähnten 
Schriften gab N. Heraus: „Observationes in Propertii carmina“ (Leipʒig 1818), 
gegen Lachmann's Eintheilung in fünf Bücher; „Syntagma Incorum parallelorum 
e poetis latinis” (Leipzig 1819); „De metris Catulli” (Leipzig 1821, 4.); „De 

is librorum Ciceronis incertorum” (Leipzig 1827); „Specimen arith- 
meticae Nicomacheae” (Leipzig 1828) ; und „Progymnasmata poetica” (Leipzig 
1833) und beforgte Ausgaben der „„Cyropäbie”’ Zenophon’s und der ſaͤmmtlichen 
Werke Gicero’s. Auch gab er die Beranlaffung zur Stiftung des fächfilchen Ver: 
eins für Erforfchung und Bewahrung vaterländifcher Alterthümer (f. Hiſt oriſche 
Vereine), ber fi) 1824 in Leipzig bildete. u 

Rodier (Charles), franzoͤſiſcher Schriftiteller, geboren am 29. Apr. - 
1783 in Beſançon, wo fein Bater ein richterliches Amt bekleidete, kam frühzeitig 
nach Paris und gab dort einige Romane und Dichtungen heraus. Republifaner 
aus Neigung, gerieth er aus Anhänglichkeit an feine Jugendfreunde in die royaliſti⸗ 
ſchen Clubs, welche während der Republik, und Kaiferzeit die Oppofition bildeten. 
Er ſchrieb eine berühmt gewordene Ode gegen Napoleon: „La Napoleone”, kam 
dafür ins Gefaͤngniß Sainte-Pelagie, und warb endlich nad) feiner Vaterftadt ver= 
bannt. Unterwegs zu Troyes ward er, weil er einen falfchen Paß hatte, verhaftet, 
allein durch Verwendung feines Freundes des Praͤfecten Debry wieder freigelaffen. 
N. wollte nun das Suragebirge und bie Schweiz bereifen, fam von Neuem in Ver: 
dacht einer Verſchwoͤrung gegen Napoleon, wurde fellgenommen, durch Bauern 
befreit, irrte brodlos im Bebirg umher, flüchtete fi in Kloͤſter, gelangte endlich 
ia die Schweiz, wurde dort in einer Druderei Corrector, illuminirte Kupferftiche, 

ing mit wandernden Stalienern verkleidet nach Frankreich zurück und erhielt durch 
erwendung feines Freundes Debry eine Profeffur im Departement Doubs. 

Neue Berfol nöthigten ihn bald ſich wieder ins Juragebirge zu flüchten, wo ' 
ee Eutomologie fiudirte. Er nahm dann das Anerbieten des zu Amiens wohnenden 

Scoft an, gemeinfchaftlich mit ihm eine Ausgabe der franzoͤſiſchen 
Claſſiker mie Sommentaren zu veranflalten, verließ aber den Engländer kurz dar: 
auf und ging nach Laibach, wo er durch Verwendung eines Verwandten Bibliothe: 
kar ward. Einige Zeit nachher verfchaffte ihm General Bertrand eine Verwal⸗ 
tungſtelle in den iliprifchen Provinzen, Junot und Fouchè beauftragten ihn fpäter 
mit ber Redaction bes Blattes „Telegraphe illyrien”. Er fam 1814 wieder nach 
Frankreich, wurde Mitarbeiter des „Journal des debats”, erBlärte ſich für die Bour⸗ 
bons, wurde geadelt und 1824 zum Vorſtand der Bibliothek im Arfenalernannt, wel⸗ 
che Stelle er noch jegt bekleidet. Unter den Schriftftellern des neuern Frankreichs be- 
bauptet N. einen bedeutenden Rang. In der Darftellungstunft reiht er ſich den 
erſten Meiftern an, und fo geiſtreich und kräftig er in Profa fchreibt, fo glücklich 
weiß er auch bie metriſche Form zu behandeln, wie er in feinen „Poesies diverses” 
(Paris 1877) zeigt. Einer feiner erften Romane war „Le peintre de Salz- 
bourg” (Paris 1803, 2. Ausg. 1820), eine Art von Wertheriade. „Thérèse 
Aubert” (Paris 1819), eine einfache, .ducch hohe Vollendung ber Sprache 
ausgezeichnete Erzählung, gehört zu feinen beften Werken in biefer Gattung. 
„Inilby, ou le hutin d’Argail” (Paris 1822) ift ein Meifterftüd ſtyliſtiſcher Ele⸗ 
ganz, und „Le roi de Boh&me” ein gelungener, Berfuc in der humoriftifchen 
Sartung. „Jean Sbogar” (2 Bde., Paris 1818, 2. Ausg. 1820) gehört 
mehr der Gattung ber poetifchen Erzählung als bes Romans an. „Les sou- 
venirs de la revolution” enthalten meifterhafte Hiftorliche Portraits, auch in ges 
ſchichtlicher Beziehung von hohem Intereſſe, und „Les souvenirs de la jeunesse”, 
aus vier Novellen beſtehend, geben intereflante Auffhlüffe über N.'s Charakter, 
Schickſale und Studien. Bu feinen neueften Arbeiten gehören „Mademoiselle 
de Marsan” (Paris 1832) und „Memoires de Maxime On (Paris 1832), 

* 
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Mehre dieſer Schriften find in feinen „Oeuvres” enthalten, bie er 1832 her⸗ 
auszugebeht begann, und wozu 1833 der fiebente Band kam, der „Le dernier 
banquet des Girondins” enthält, geiftreiche und ergrelfende Dramatifche Scenen, 
eine der ausgezeichnetfien Leiftungen N's. Die ihm zugefchriebene Erzaͤh⸗ 
tung „„Lord Ruthven on le vampire” hat er verleugnet. Als gtündlicher 
Sprachforfcher erfheint N. in feinem „‚Dictionnaire raisonne des onomatoptes 
de la langue frangaise” (Paris 1808), und bem „Examen critigae des dietion- 
naires de la langue frangaise” (Paris 1828). Ein hoͤchſt interefjanter Beitrag 
zur Bibliographie und Literaturgefpichte iſt: „Question de la littErafure legale, 
du plagiat, de la supposition d’auteurs, des supercheries Qui ont rapport aux 
livres”. (2. Ausg., Paris 1828); befonder& der Abfchnitt Über Plagiate. In 

“ feiner „Histoire des societes secretas de Parmée“ (Paris 1815) fteht auch „La 
Napoleone”. Mit Taylor und be Cailleuxr gab er heraus: „Voyuges histori- 
ques et romantigues dans Pamienne France” (39 Lieferungen, Paris 1820 
— 25, Fol.). Auch die Inſektenkunde hat er bereichert durch feine „Dissertation 
sur Pusage des antennes et sur l’organe de Fouie das les insectes” (Befancon 
1798), und feine „Bibliotheque entomologique” (1801). Um die durch An: 
drieux's Tod erledigte Stelle In der Akademie warb er 1833 mit Thiers, aber der 
Minifter erhielt die Stimmenmehrheit. (15 

Nordlicht —nach neuern Anſichten und Refultaten. Diewähre 
Urſache des Nordlichts iſt noch unbekannt, doch iſt nach der erwieſenen Einwirkung des 
Nordlichts auf die Magnetnadel, und der ſich nach dem magnetiſchen Meridian rich⸗ 
tenden Stellung deſſelden mit Gewißheit anzunehmen, daß ſie mit dem Erdmagne⸗ 

tismus in irgend elner Beziehung ſteht Da es nicht unmöglich, wiewol keineswegs 
erwieſen iſt, daß der Erbmagnetismus felbſt von elektriſchen Stroͤmen, die in oder 
um die Erde kreiſen, abhängt, fo wäre vielleicht ſolchergeſtalt das Norblicht definitiv 
ein elektrifches Phänomen; allein dies iſt bis jetzt dloße Vermuthung Die Höhe 

des Nordlichts über der Erdoberfläche Tcheint nad) Vergleichung der verſchiedenen 
Beobachtungen darüber fehe verfchieden fein zu Binnen. Zuweilen fcheint es bie, 
unter die Regionen gewiffer Wolken herabzufteigen. Es tft wahrfcheintich, baf bie 
Nordlichtskoͤrper in der Wirklichkeit Paraltelkrelfe der Breite um den Magnetpol ber 
Erde darftellen, die fie In einem gewiſſen Abftande von ihrer Ddetfläche umgeben. 
Das Nordlicht flieht gewöhnlich mir Witterungsveränberungen in Verbindung, 
namentlich mit dem Eintritt ſtrenger Kälte, oder dem Eintritt gewiſſer Winde. 
Die Richtung ber Magnetnadel wird zuweilen durch Nordliczter, fogar wenn fie 
(nur in entfernten Gegenden fichtbar) nicht über dem Horizont der Nadel erfcheis 
nen, auffallend afficiet, zu anderm Zeiten aber nicht, ohne daß man bis jegt genau 
anzugeben weiß, worauf e6 hierbei ankommt. * 

Haͤufiger als in den unmittelbar vorhergehenden Jahren find 1830 und 1831 
Nordlichter im mittlern Theil von Europa beobachtet worden, Unter allen Nordlich⸗ 
tern aber, die feit dem 22. Det. 1804 im mittleren Europa fichtbat wären, iſt unſtreitig 
das vom 7. Ian. 1831 a und prachtoofifte gemefen. Faſt Überall hat ein 
heiterer Himmel die Betrachtung befjefben begüinftigt und daher hat man auch ſeit 
langer Zeit nicht fo diele Nachrichten Über ein Nordlicht erhalten als Über dieſes. 
Die Sichtbarkeit defjelben fcheint ſich über das ganze nördliche und mittlere Eu⸗ 
ropa erſtreckt zu haben, namentlich über England, Norwegen, Schweden, Rußland, 
Preußen, Polen, Daͤnemark, Deutſchland, die Schweiz, die Niederlande und Frank⸗ 

reich. Im ſuͤdlichen Norwegen, ſowie in Holland und England, erreichte es die 
größte Ausbildung ; wertiger vollkommen, doch immer noch hoͤchſt ausgezeichnet, 
war es im nördlichen Deutfchland und Frankreich, und nur fehr tief nach Süden 
hin erſchien es als ein bloßer Schein am Dimmel, ſodaß man bier und ba ferne 
Feuersbruͤnſte zu fehen glaubte. Faſt überall, wo man zeitig genug auf das Me⸗ 

. 
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teac aufmerkſom ward, nahm man es gegen 6 Uhr Abends, an einigen Orten noch 
früher, wahr, und die legten Spuren beffelben verſchwanden erft gegen Mitter⸗ 
nacht, oder wie in England, felbft nach 1 Uhr Morgens. Wenn man bie in 
Deutichland gemachten Beobachtungen mit andern vergleicht, fo Findet man fie 

Darin uͤbereinſtimmend, daß fie als das Bleibende in der fo ſehr wechfelnden Gr: 
ſcheinung einen gelblichweißen Lichtbogen angaben, der am nördlichen Horizont ein 
dunkles Segment einfchloß, nad) Innen zu ziemlich gut begrenzt war, nad) Außen 
aber fich gegen den fternhellen. Himmel ins Unbeftimmte verlief. Die Höhe 
dieſes dunkeln Segmente wurde in Berlin und Stettin auf 6° — 8°, die Höhe des 
äußern Lichtrandes in Berlin auf 18° — 20° gefhägt. Faſt an allen Orten ſah 
man den Scheitelpunßt des Bogens nicht genau im Norden, fonderm weſtlich da> 
von liegend, in Berlin um etwa 16° — 18°, in Gotha 15° — 18°, alfo unge: 
efähe im magnetifchen Meridian. Das Nordlicht Außerte auch feinen ſtoͤrenden 

Hug auf die Richtung ber Magnetnadel. Über feine Höhe feheinen noch keine 
läffigen Berechnungen vorhanden zu fein. Ausführliche Zufammenftellungen , 

* der Beobachtungen über diefes Morblicht findet man in Poggendorf's „Annalen” 
(Bd. 22, &. 434— 49T) und in Kaftner’8 „Archiv für Chemie und Meteorolo: 
gie” (IT, 1,-&. 53). (11) 

Normann (Wilhelm von), ein zu früh hingefchiebenes Dichtertalent, 
daB in feinen erſten Producten ſchon mehr als Hoffnung erregt hatte, indem fie zu 
den ſchoͤnern Blüten unferer jüngfien poetifchen Zeit gehören. Aus einem med: 
lenburgiſchen Zweige feiner weit durch Deutfchland verbreiteten Familie 1802 ges 
boren, trat er nach zurüdgelegtem Univerſitaͤtſtudium, größtentheild in Heidel⸗ 
berg, in den preußiſchen Staarsdienft. Nachdem er die kameraliſtiſche Laufbahn 
begonnen, machte er eine mehrjährige Meife durch das füdliche Europa, vermeilte 
in Berlin, dann ein Jahr als Referendar bei der Regierung in Aachen und ging 
1831 als preußifcher Lögattonfecretair nach Hamburg, von wo er feine Braut, 
eine liebenswuͤrdige und an Geift ihm verwandte junge Schottlaͤnderin, beten 
Bekanntſchaft er in Stalien gemacht, aus England herüberholte, um ſchon am 
6. Apr. 1832 in ihren Armen an einem bösartigen Scharlachfieber zu ferben. 
Sein Rame ift noch weniger verbreitet, da er nad) feinem „Moſaik“ lange ge: - 
ſchwiegen hatte. Diefes Gedicht in freien Stangen auf originelle Weife das In⸗ 
nigſte ſchildernd, was des Menſchen Herz bewegt und Führt, dabei voll kuͤhner 
Blicke eines fcharfen Geiſtes und witzigen Kopfes in die Verhaͤltniſſe der Zeit, ers 

- innert in Deutfchland an Wieland, in England an Byron, und nicht zu N.'s Nach⸗ 
teil, denn Jenen übertrifft er an Tiefe, Diefen an deutſcher Innigkeit. Die 
Jugendliebe Heinrich IV. in Navarca, im dritten Buche, gehört zu den fchöns 
fien erzähtenden Gedichten, deren die deutfche Poefie fih rühmen kann. Sein 
Roman: „Die Reife nach dem St.⸗Gotthard“ (Deidelberg 1826), ein Werk von 
tiefer Empfindung dictirt, gehoͤrt zu feinen frühern Arbeiten. Won mehren dras 
matiſchen Arbeiten, die wol nicht fein Genre waren, ift feine zur Aufführung und 
nur fein „Bauernkrieg“ (Berlin 1827) zum Drud gelommen. In feinem Nach⸗ 
laß befinden fich noch mehre Manuferipte, welche mit einem intereffanten Brief⸗ 
wechſel einer wuͤnſchenswerthen Sammlung feiner Gedichte ſich anfchließen dürf- 
ten. N.'s Derfönlichkeit war durchaus edel, doch gehörte nähere Bekanntichaft 
dazu, um ihn zu vertraulichen Mitthelungen zu veranlaffen. Seine ausgezeich⸗ 
nete Bildung, fein heller, vorurtheilsfreier Blick in die Verhaͤltniſſe der Zeit, feine 
Kenntniß der Geſchichte und fein Gemüth berechtigten in ihm einen Staatsmann 
u erwaßten, der feinem Baterlande Ehre gebracht hätte, wie fein Name fchon 
egt in der deutſchen Poeſie ginen guten Klang hat. 

Norwegen, Diefei Staat gewährte auch in ben legtverfloffenen Jahren 

ber Andti einst, mit Meiöhelt yealerten, mit Flugheit verwaſteten und wohlgeards 
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neten Koͤnigreichs mit demoktatiſcher Verfaſſung. Die allgemeine Anhaͤnglichkeit 
an die ſeit 1814 unverändert beſtehende Conſtitution aͤußerte ſich bei ihrer funf⸗ 
zehnten Feier am 17. Mai 1829. Als an dieſem heitern, warmen Sonntage das 
norwegiſche Dampfſchiff „Conſtitution“ mit vielen Reiſenden und der auslaͤndi⸗ 
ſchen Poſt im Hafen von Chriſtiania erſchien, wurde es von der, auf den Qualen 
verſammelten Menge mit freudigem Zurufe und unter Anſtimmung des National⸗ 
geſanges empfangen. In den Abendſtunden fuͤllte ſich der Marktplatz mit zahlrei⸗ 
chen Scharen, die groͤßtentheils zu den hoͤhern Claſſen der Geſellſchaft gehörten: 
Bon Zeit zu Zeit erhoben einige junge Leute einen freudigen Ausruf, Der Reiche: 
ftatthalter, Graf Balthafar von Platen, befahl dem Magiſtrate, eine Art von 
Aufruhrsacte zu verlefen, und gleich darauf dem General Baron von Wedel: 

‚Jarlsberg, Militairgewalt gegen die Verfammelten anzumenden. Dies geſchah 
durch Detachements von reitenden SSägern, welche 20 Perfonen verwundeten, 
ohne daß der geringfte Widerftand geleiftet wurde. Dieſer Auftritt verurfachte 
eine allgemeine Erbitterung. Die Regierung befchwichtigte biefelbe durch Mies 
derfegung einer Unterfuhungscommiffion. Allgemein fprach ſich der Haß gegen 
den Reichöflatthalter aus, gegen welchen man überdies den Verdacht begte, 
als bezwecke er eine Veränderung der Conſtitution. Selbſt in Schweben ließen 
ſich gewichtige Stimmen gegen fein Benehmen hören, und es zeigte ſich auf dem 
Reichstage eine große Hinneigung zur norwegiſchen Staatsverfaſſung, wovon 
denn die Kolge war, daß der bisher fo merkliche Zwieſpalt zwifchen beiden verei= 
nigten Nationen bedeutend abgenommen hat. Der Graf von Paten flarb im 
Dec. 1829 zu Chriſtiania, und feine Stelle ift unbefegt geblieben, indem ber 
ältefte Staatsrath, Jonas Collett, Chef des Finanzdepartements, an die Spige 
der Regierung geftellt wurde. Bon ihm warb im Namen des Könige das fechste 
ordentliche Storthing im Febr. 1830 eröffnet und im Sept. beffelben Jahres ges 
ſchloſſen. Unter den Mitgliedern deſſelben zeichneten ſich infonderheit der Land- 

. zichter Borchſenius, der Prediger Riddervold, der Artillerlecapitain Koß, der Graf 
von Wedel: Farlsberg (f.d.), und die Herren Dielm und Mariboe durdy 
Thätigkeit, Sefinnung und Zalente aus. Der wichtigfte Gegenſtand der Verhand⸗ 
Lungen waren zwei Bönigliche Anträge zur Abänderung ber Conftitution. Nach dem 
einen follte die Würde eines Reichsftatthalters aufhören, und der Kronprinz, wenn 
er von feinem Edniglichen Vater zum Viceönige ernannt würde, nicht länger ver: 
pflichtet fein, in Norwegen zu wohnen, doch in ſolchem Falle nicht der Emglu- 
mente eines Vicekoͤnigs genießen; nad) dem andern bem Storthinge das Recht be: 
nommen werden, ohne Berathung mit der Regierung Ausländer zu naturalffiren. 
Beide Anträge wurden verworfen. Die Verhandlungen uͤber das Budget, den 
Zolltarif, die Prüfung der Staatsrechnungen von mehren Jahren, die Regulirung 
der Gebühren und Sporteln, ein Geſetz gegen den Nachdruck dänifcher Werke in 
Norwegen u. f. w., befhäftigten das Storthing fo fehr, daß es, außer der gemöhn- 
lihen Sigung von 9 Uhr des Morgens bis 2 Uhr des Nachmittags, oft Abenb- 
fisungen halten mußte. Exfparniffe in allen Zweigen der Staatshaushaltung zu= 
wege zu bringen, war das Hauptziel dieſes Storthings, welches daher auch alle Vor⸗ 
Tchläge zu Gehaltserhöhungen abwies und den Vorfchlag der Regierung zur fer- 
nern Einflellung des Schloßhaues während der folgenden drei Jahre mit Freuden ans 
nahm. Aus Zeitmangel Eonnten bie wichtigen Geſetze uͤber Herftellung der Gewerb⸗ 
freiheit und Aufhebung der Zünfte und über freie Benugung des Bodens zu Berg⸗ 
wer&sanlagen nicht erledigt werden. Man beſchloß den Verkauf des dem Staate 
gehoͤrigen kongsberger Silberwerked. In der That veranftaltete die Regierung 
mehre Auctionen zu diefem Zwecke, ohne daß fich Liebhaber eingefunden hätten, 
womit die Nation zufrieden war; denn grade jegt ſtieß man auf Erzgänge, die fo 
ergiebig waren, daB nicht nur alle Ausgaben feit 15 Jahren völlig erflattet wurden, 
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ſonbern dein mit jedem Monate zunehmender Überſchuß bie Folge der zweck⸗ 
mäßigen und gtülichen Bearbeitung geweſen iſt. Die Naͤſſe des Sommers 1830 
äußerte einen _nachtheiligen Einfluß auf die Ernte in den meiften Gegenden des 
Landes; allein die Freiheit des Getreidehandels und ber in Beziehung auf Baden 
unb Verkaufen bes Brots gewährte freie Verkehr, verbunden mit dem ſich aͤußern⸗ 
den Beifte der Wohlthätigkeit und der Genuͤgſamkeit der Landbewohner, beugte 
allenthatben ber Hungersnoth vor. Auch waren bie Hffentlichen Magazine bin: 
kaͤnglich gefüllt, um den huͤlfsbeduͤrftigſten Bauern mit Saatkorn auszuhelfen, 
Der Sommer 1831 entfprach wegen feiner Trockenheit keineswegs den Hoffnun: 
gen einer guten Ernte, und während einiger Donate wurde die zallfwie Einfuhr 
von Betrride verflattet. Defienungeachtet überfliegen bie Zolleinkuͤnfte den Vor⸗ 
anfchlag im Budget. Die Fiſchereien maren ergiebig und der Hundel mit getrod- 
neten Fiſchen, Heringen und Hummern hatte feinen gewöhnlichen lebhaften Gang. 
Auch war bie Ausfuhr von Eifen und Kupfer im Zumehmen. Allein der Danbel 
wit gefguittenen Bretern nad) England litt durch die Bevorzugung der canadi⸗ 
ſchen Dolshänbler, indem das Parlament ben Vorfchlag ber Minifter zur Erleich⸗ 
terang der necdifchen Schiffahrt verwarf. Die Vorkehrungen der Regierung zur 
Abwehrung ber Cholera entſprachen ganz den Erwartungen, und die Krankheit zeigte 
fich nur ſchwach in einigen Orten. Endlich verdient die Zunahme der Zeitungen er⸗ 
waͤhnt gu werben, wie auch,daß, ungeachtet der freimuͤthigen Sprache der meiften Blaͤt⸗ 
ter, tein Schriftfteller auf höhern Befehl umter Anklage geftellt worden ift. (1) 

Noſtitz (Auguft Ferdinand Ludwig, Graf von), preußifher General, ge: 
boren am 27. Dec. 1780 in dem feinem Vater zugehörenden Ort Zeffel bei Öts, 
befuchte feie 1793 die Schufe zu Öls, und fudirte feit 1797 zu Halle, von wo er 
1799 nad) Schlefien zuruͤckkehrte, um nach erlangter Bolffährtgkeit die von feinem 
Oheim, dem Baron von Zeblig, ererbten Güter anzutreten. Er wurde 1802 als 
Lieutenant bei dem Regiment Garde du Corps angeftellt und kam nad) Potsdam 
in Garnifon, 1803 aber, zu dem damals neu errichteten Dragonerregiment von 
Wobeſer verfegt, lebte er in Duderſtadt, fpäter in Hildesheim in Garnifon und 
ruͤckte noch im Dec. deftelben Jahres zum Premierlieutenant auf. Bel der Ruͤ⸗ 
ſtung des. preußifchen Heets 1805 marfchirte fein Regiment nach Münfter, kam 
unter die Befehle des Generals von Bilscher, und blieb bafelbft bie zum Ausbruch. 
des Kriegs won 1806. In diefer-Zeit wurde der Grund der Zuneigung und bes 
Verttauens gelegt, wovon Blücher bis an das Ende feines Lebens dera Grafen N. 
Beweiſe gegeben hat. M. wohnte der Schlacht bei Jena und den Gefechten bei 
Rordhaufen und Prenzlow bei, bis die an Iegterm Ort zwifchen dem Fuͤrſten von 
Dohmilche und Murat gefchloffene Capitulation die erſte Epoche feiner militairi- 
fchen Laufbahn ſchloß. Er ward, wie das ganze Dffiziercorps des Regiments, 
unter dem Berfprechen, ohne Auswechſelung nicht ferner zu dienen, entlaflen, und be= 
gab fich anf feine Güter m Schlefien. Graf Goͤtz, Generalumd Adjutant des Könige, 
war Souverneur diefer Provinz, aber er ſowol als die geringen ihm übrig gebliebe: 
nen Streitkräfte hatten ſich nach der Grafſchaft Stag zurüdziehen muͤſſen. Als ein 
auf Ehrenwort entlafjener Gefangener konnte N. nicht perfänlic, an dem Kampf An- 
shell nehmen, allein er wandte alle ihm zu Gebote fiehenden Mittel an, die Huͤlfs⸗ 
quellen zu befien Kortfegung zu vermehren. Ex erbot ſich eine Escadron auf eigne 
Koſten zus errichten, welches von dem König angenommen wurde; als nber die 
Ankaͤufe des Materials faft beendigt waren, machte der abgefchlofjene Frieden die 

' weitese Ausführung unnoͤthig. Der König ernannte ihn 1807 zum Rittmeifter. 
De Wunſch zu reifen, und das ſchmetzliche Gefühl der druͤckenden franzöfifchen 
Tyorannei, veranlaßten ihn 1810 feinen Abſchied zu nehmen, worauf er in Beglei⸗ 
tung: einiger Freunde nad) Wien ging, ben Herbſt in ber Schweiz und.den Bin: 
ter in Italien, groͤßtentheils in Rom zubrachte. Sm Mai 1811 veifte er nad) Pa: 
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vis, wo bie bei Gelegenheit ber Kaufe bes Kaniga von Romnt gegebenen: prachere⸗ 
len Feſte dieſer Stadt ein doppeltes Intereſſe gaben, und Lehrte im Hebfk über 
Holland nach Schlefien zuruͤck 

"Als die politifchen Verhaͤltniſſe zu Anfang bes Jahres 1813 es foft kur Ges 
wißheit machten, daß auch Preußen das Schwert für feine Befreiung ziehen werde, 
fuchte N. eine Anftellung bei einem Cavalerieregiment nach, und ber König verfegte 

ihn zu dem bamaligen fchlefildyen Uhlanenregiment als Stabärittmeilter. Die 
fchlefifchen Stände befchloffen für bew bevorſtehenden Krieg die Errichtung eine 
Nationalhufarenregiments, und erhielten die Befugniß, die Offiziere deſſelben gut 
wählen und dem König zur Beftdtigung vorzufchlagen. N. wurde non "feinem 
Mitftänden zum Escabrondyef erwählt und vom Kaͤnig beftätigt. Da indeß bei 
dem Ausbruche des Kriege bie Bildung, dieſes Regiments noch nicht beeubigs 
war, N. aber ſogleich Antheil an dem begonnenen Feldzug nehmen wollte, trat eu 
bei dem Uhlanenregiment ein, mit welchem er in der Schiacht bei Bautzen ſich auc⸗ 

- zeichnete. Als während des Waffenſtillſtands die Bildung des ſchleſiſchen Natior 
nalhufarenregiments vollendet war und N. das Commando der Escabron übers 
nehmen folte, ward er zum Adiutanten des Generals Blächer- ernaumt und zum 

. wirklichen Rittmeifter befördert, wodurd er aus dem Verhaͤltniß zu jenem Regk 

geſchlofſenem Frieden das Hauptquartier des Generals Bücher aufgelöt wurde, 

ment ausfchled. Nach der Schlacht bei Leipgig warb M. zum Major ernannt unb 
für die Schlacht von Paris erhielt er das eiſerne Kreuz erfter Claſſe. Als uch abe 

blieb N. perfönlicher Adjutant des Generals und begleitete denſelben auf der Reife 
nach England und fpäterhin ind Vaterland zuruͤck Auch in dem Feldzug 1885 

blieb R. in feinem-frühert Vethaͤltniß nis Adjutant bei ihm. In der Schlacht bei 
Ligny rettete N. dem Feldmarſchall Blücher das Beben, als dieſem bei einem, im 
eigner Perfon angeführten Cavalerieangriff das Pferd erfchoffen wurde und er 
längere Zeit unter demſelben liegen mußte. Nach Beendigung des Feldzugs blieb 
N. wieder als Abjutant bei dem Feldmarfchall: und wurde 1818 zum OMOberſten er= 
nannt. Bis 1819, wo Blücher flach, war N. fein fleter Begleiter, und als er 
nad) dem Tode des Fürften die Orden des Verflorbenen an den König gurädibrachte, 
ward er zum Slügeladjutauten und Commandeur des Gardehufarenregiments: er⸗ 
nannt. Er erhielt 1821 das Commando ber zweiten Gardecabaleriebrigade, ritdite 
41825 zum General auf, und begleitete 1826 den Prinzen Karl zu den Krönunger 
fetertichkeiten nach Petersburg und Moskau. Als 1828 der Krieg zwiſchen Ruß⸗ 
Land und ber Pforte ausbrach, wurbe N. ins Hauptquartier des Kaiſers Niletauß 
gefchickt und machte biefen Feldzug mit, nach defien Beendigung er. im. Mon. beik 
felben Jahres nach Berlin zuruckkehrte, worauf er zum Generaladjutauten 
ernamnt wurde. Et begleitete ben Prinzen Wilhelm von Preußen, als. dies 
fee 1829 zur Kroͤnungsfeierlichkeit nach ——— reiſte, und ſpaͤterhin den 
Kaiſer Nikolaus auf feiner Ruͤckreiſe von Berlin bis nad) Kaliſch. Als 1830bi⸗ 
politiſchen Verhaͤltniſſe die Ernennung des Prinzen Wilhelm zum Generalgeuver⸗ 
neur fuͤr die Rheinprovinzen und Weſtfalen veranlaßten, wurde N. ihm als Chef 
des Stabes beigegeben, und blieb in dieſer Stelle bis zum Maͤrz 1832, we 
das Generalgouvernement aufgelöft warb und er den Befehl erhielt, in Kin 
früheres Verhaͤltniß al6 Commandeur ber zweiten Gnrturanaiishrigeke Bealdh 
zutreten. 

Nota (Alberto) 1775 zu Turin geboren, genoß eine forgfältige Erziehung, 
welche feine natürlichen: Anlagen ſchon frühe entwickeln half. Er ſtudirte die 
Rechtswiſſenſchaft und war eine Zeit lang Advocat, hierauf bekleidete ex mehre an» 

‚ gefehene Stellen, bis die politifchen Verhaͤltniſſe des damaligen Koͤnigrebcha Ita⸗ 
lien auch feinen perſoͤnlichen Umſtaͤnden eine verſchiedene Richtung gaben: Endb⸗ 

lich wieder in den Sr zuruͤckgekehrt, wurde ey 1818 zum „Intendanten 
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von Bi veninans und beflibet gegenwärtig bafielbe Amt in de plamontefifchen 
Prayin, S.⸗Pemo, wo er:im der Zuruͤckgezogenheit ben Pflichten feines Standes 
2* den Wiflenfipaften tebt. Der Beginn feines Mannesalters fiel in eine ber 

und betuegteften Eroden der italieniſchen Geſchichte, wo mehr als 
je ber Kampf bes Alten mit dem Neuen fichtbar ward, die Beidenfchaften aufs . 

angeregt wurden und große Talente und Charaktere fich zeigten; wo alſo 
audy für den Beobachter ein weites Feld geöffnet war, Zeit und Menfchen kommen 
gu ieraem. Dieſe Umsflände konnten für die Enneidelung des Dramatifchen Ta⸗ 

leants; das ſich ſchon beidem Juͤnglinge zeigte, nicht anders als vortheilhaft ſein; 
feime Steiung, die ihn mit den hoͤhern Ständen in Berührung brachte, und die 
wiederholten Reifen, weiche er darch bie verſchiedenen Theile feines Vaterlandes 
unternabnt, trugen uͤberdies weſentlich zu feiner Ausbildung bei, und halfen ihm 
Dewiiterarifchen Ruhm erwerben, deſſen er gegenwärtig ale der verzliglichfte Luſt⸗ 
ſeiewdichter des heutigen Fialiens genießt: Der allgemeine Charakter der Luſtſpiele 
Pr weiche in einen Zeitraum won mehr als 25 Jahren fallen, iſt der des Ern⸗ 

Seine eignen, zum Theil widrigen Lebensſchickſale, namentlich eine un⸗ 
* Ehe, ſeilen ſehr dazu beigetragen haben, feinen urſpruͤnglich ernſthaften 
Eharalter · och mehr zu verduͤſtern. Das komifſche Element iſt bei dieſem Dich⸗ 
ser ſchwach und ein großer Theis feiner Luſtſpiele kann in dieſer Hinſicht kaum auf ei⸗ 

folchen Namen Anſpruch machen. Die Intrigue iſt meiſt ſehr einfach, Die Ereig⸗ 
ser And aus dem gewöhnlichen Leben genommunz Verwechſelungen und dadurch 

führte Mieverſtaͤndniſſe, ein gemöhnlicher Rothbehelf der Gofdoni’fcyen 
Pe Sommen felten vor. Aber NR. hat große Vorzüge, welche den Beifall, 
deu man ihm trag manchen gegen ihn gerichteten Cabalen in ganz Italien ſchenkt, 
erllaͤren und rechtfertigen. Als Charakteriftiker iſt er ausgezeichnet. Er entwidelt 
bie verſchiebenen Temperamente mit einen Wahrheit und Wirklichkeit, die auch 
ſelbſe u Steinſten uͤberraſcht, und Läßt uns haufig volle Blicke in Das Innere der - 
Perſonen thun, die er vorführt. Die Schilderung ungewoͤhnlicher Charaktere iſt 
ihm nicht minder gelungen, und er hat die abrueichendften Naturen mit einer 
Feinheit auszufüheen gewußt, welche auch bie leifeften, zie Hebung dienenden 
Ram nicht vergeffen hat. Seine Plane find geſchickt und Far entwidelt, und 
füheen oft uͤberraſchende Situationen herbei Zu den beſten Gharakterfküden 
gehoͤren: „Die Ehrfüchtige” (1810), „Die Kokette” (1818), und „Der Projec: 
teacher” (1809). In dieſen gibt der Titel fchon ben Daupteharakter an. An 

ſchließen ſich, mit geößerm Spielraum indeß für die Sintrigue, „Der biefelben fü 
veus Veiche“ (1809), „Die Proceßſuͤchtigen“ (1811), „Der ——— all), 1), 
‚Ber Kranke in der Einbildung“ (1813) und „Der Blchernarr”‘(1822). In 
einigen feiner Werbe bat ſich N. jenem Sentimentalismus bingegeben, welcher 
nach fratzoͤſiſchen und deutſchen Muſtern die Bühnen Italiens eine Zeit lang mit 
ſeinem Veſpr uͤberſchwemmt hat und noch jetzt nicht von denſelben gewichen iſt. 
Bon dieſer Art und voͤllig im Geſchmacke Iffland'ſcher Familiengemaͤlde find: 
„Der Unterdruͤcker und Unterdruͤckte (1804), -„Die Herzogin von Lavalliere“ 
(4806), „Dis erfien Schritte zum Werderben” (1808) u. f. w. Luſtſpiele, in 
denen die Intrigue dorherrſcht, find: „Der Jahrmarkt” (1826), ein anfprechens 
bet und untechaltendes Sittengemaͤlde; welches überdies das lebendigſte und ab» 
wechſeindſte unter feinen Stuͤcken fein möchte, und „Die Berliebten” (1820). - 
Riman man Berbefierung. dev Sitten als Hauptzweck des Luſtſpiels an, fo muß 
man N.s Arbeiten bedeutenden Werth zugeſtehen, doch darf man mwenigfiens in 
den beſſern Bein -Eingweiliges Moraliſieen erwarten. Nicht ohne Grund tadelt 
man, daß su firmie Erfindumgen benutzt hat, namentlich Moliere und Goldoni, 
malt denen ir daun nicht eben zu feinem Boetheile die Vergleichung ausyalten nauß, 
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erwarten; ſucht ntan aber treue und wahre Bilder ̟  des voichtichen Sehens; wird 
man ſich durch feine Luſtſpiele völlig befriedigt finden. Die vorzuͤglichſt (44.) 
Ausgabe feiner dramatiſchen Werke erfchien zu Florenz in 7 Bänden 1827 — 28, 
und enthält 22 Stuͤcke. Mehre neuere find ungedrudt, unter Andern ein Dranım, 
welches die Befchichte Torquato Taſſo s zum Gegenſtaude h]at. (58) ' 

Novoſilzoff (Graf von), ruſſiſcher Staatsminifier, Mitglied des Neiche- 
raths, Praͤſident der Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg, betrat ſchon im 
fruͤher Jugend die diplomatiſche Laufbahn. Seine eigentliche Thaͤtigkeit uber bes 
ginnt mit dem Jahre 1805, wo er, nachdem er fruͤher mehre Sendungen zur Ba: 
friedenheit feines Hofes beendigt hatte, als ruffiſcher bevollmächtigter Miniſter am 
Mapoleon abging, um, wie man allgemein glaubte, zroifchen diefem und Eng⸗ 
land einen Frieden zu vermitteln. Allein ſchon in Berlin, wo er am 23. Jun. ans 
kam, erhielt er neue Verhaltungsbefehle, weichen zufolge er unter dem Borwanbe, 

feine Paͤſſe aus Paris abzuwarten, feinen Aufenthalt verlängerte. - Die mit wie: 
lem Seräufche angekündigte Sendung; beren plöglicher Gegenbefehl großes Auf⸗ 
fehen erregt hatte, Ließ gar bald den Zweck ducchbliden, von Neuem ein Buͤnbniß 
zwifchen Preußen, Öftreich und Rußland gegen Frankreich einzuleiten. In die⸗ 
fem Jahre gelang es ihm jedoch nicht, den König von Preußen zur Kriegeeckärung 
gegen Napoleon zu bewegen. Gluͤcklicher war er in Dinficht auf Öftreich. ' Der 

. Krieg wurde erklärt, und N. ehrte eilend& nad) Petersburg zuruͤck. Vor feiner 
Abreife eröffnete er jedoch bem Fuͤrſten Hardenberg in einer Note, der Kaifen 
Alerander fel zur Unterhandlumg mit dem Oberhaupte ber frangöfifchen Regierung 
geneigt gewefen, jedoch ohne defien Kaiferwürde anzuerkennen; ber —— 
feines. Allianzantrags ſei ber heiße Wunſch geweſen, zur WWieberherftellung bes 

‚ Allgemeinen Friedens mitzuwirken, bie ben feierlichen Verträgen zuwiderlaufend⸗ 
Einverleitung des Freiſtaats Genua habe denfelben jedoch unmoͤglich gemacht. 
Alle in Berlin anmwefenden Geſandten, mit Ausnahme des franzoͤſiſchen/ Laforeft; 
wurden von der Note in Kenntniß gefeht. Eine energiſche Widerlegung, weiche 
aus Napoleon's eigner Feder geflofien fein foll, erfchien im „Moniteur”, Macks 
Gapttulation von Um, der Sieg bei Aufterlig, die Einnahme von Wien und an- 

“ dere während der vier Kriegemonate errungene Wortheile bradgen das. Buͤndniß. 
Im Jun. 1806 ſchickte Alexander Herm von Dubril nach Paris, weichen bald 
darauf den Frieden mit Frankreich unterzeichnete. Der Kalfer von Rußland ges 
nehmigte aber den Vertrag nicht, und Friedrich Wilhelm II. nahm das. Schug: 
und Trutzbuͤndniß, welches N. sin Jahr früher einzuleiten verfucht Hatte, am: 
M. wurde zwar ſeitdem nicht mehr zu Unterhandlungen gebraucht, verlor aber Die 

. Bunft feines Genese nicht. Zum Geheimrath ernannt, ward er 1814 Dit 
glied der rufftfchen proviforifchen Regierung des Körrigreiche Polen und batb dar: 
auf Dirigent der Commiſſion, welche der Kaifer zur Entwerfung eines Geſetz 
buche für feine Staaten niedergefegt hatte. Als aber der Ruf von bemagogifchen 

Umtrieben in Deutfchland auch über die Weichſel gedrungen war und umter Deu 
Großen im moskowitiſchen Reiche ein panifches Schrecken verbreitete, fand man 
für angemeffen, dem milden Fuͤrſten X. Czartoryski die Oberauffice über die Unis 
verficde Wilna abzunehmen und fie N, zu übergeben, ber: für. den erſten Demage: 
genfeind in ganz Rußland galt. Bald darauf ernannte ihn der Kalfer noch uͤber⸗ 
dies zu feinem Generalcommiſſair im Königreich Polen. Auf feine Entfcheidung 
wurden 1825 viele Stubirende, darunter die ausgezeichnetften Köpfe, wie Frauz 
Malewski, Thomas Ban und Adam Mickiewicz, weil fie einen. Iiterarifchen Ehıb 

gebildet hatten, verbannt; juͤngere aber / well ein Knabe (Fein Mater) die MWorte 
„Es tebe die Conſtitution von 1791 1" mit Bleiſtift an die Wand gefchvieben, theite 
geknutet, theild gefangen geſetzt, theils als gemeine Solbaten in ben eufftfchumn les 
gimsnter geſteckt. Bon nun an wurde, der Name N. nur mit ſcheuem Buͤchmund 
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aͤngſtlich behutſamer Stimme gelispelt. Seine geheime Kanzlei in Warſchau, mo 
er im Range auf ben Großfürften folgte, umfaßte Alles, was in geiſtiger Bezie⸗ 
bung fowol Polen ald Rußland betraf, und fine Bibliothek ſchloß alle neuen Er: 
Icheinungen der Literatur des Auslandes in ſich, mit befonderer Rüdficht auf dieie- 
nigen Scheiftfellee, welche ſich den Volksunterricht zum Ziele gefegt hatten, ober 
den Abfolutismus befämpften. Die Belegung aller geiſtlichen Amter, ſowie bie 
augenbiidtiche Entlaffung ber Beamten nad) eignem Ermeſſen, war feiner faſt an: 
umfchräntten Macht anheimgeflellt. Nach dem blutigen 29. Roy. 1830 kehrte 
N. nach Petersburg zuruͤck, wo Ihm der Kalfer Sig und Stimme im großen Reichs⸗ 
ratbe verlieh. oo (8) ' 

7 

O. 

O berlin (Johann Friedrich), Pfarrer zu Waldbach im Elſaß, Bruder 
des berühmten Philologen Jeremias Jakob D., war einer der ſeltenen Sterb⸗ 
lichen, der am Ziele eines langen Lebens, das er mit der edelſten Aufopferung dem 
Wohl feiner Dritmenfchen geweiht hatte, aus voller Bruſt ausrufen Eonnte: Sa, 
ich bin gluͤcklich! Am 31. Aug. 1740 zu Steasburg geboren, wo fein Vater ein 
geachteter Schulmann war, verlebte er feine Jugend in dem engen Kreife bes Alters 
tichen Haufes und verbandte vorzüglich einer liebevollen und frommen Mutter bie . 
Richtung, die fein Geift und fein Gemuͤth nahmen. Er widmete ſich nady feines 
Vaters Wunſche dem Predigerberufe und als dr feine theologifchen Studien auf 
ber Univerfität zu Strasburg vollendet hatte, trat er in den geiftlichen Stand, war: 
tete aber fieben Jahre, ehe er ein Amt fuchte, um fidy zur Erfüllung feiner Bes 
eufspflichten noch tüchtiger zu machen. Während feiner. Studienzeit machte ein 
ſchwaͤrmeriſcher Prediger, Namens Loreng, einen tiefen Eindruck auf fein Ge: 
mäth, dee nie ganz verwifcht wurde, ohne daß feine eigenthuͤmliche, der echten prak⸗ 
tifchen Scömmigkeit zugervendete Richtung dadurch wäre verändert worden. Er 
beſchaͤftigte fich in den Vorbereitungsjahren zum Predigtamt mit Ertheilung von 
Privatunterricht und war Hauslehrer bei einem ausgezeichneten Wundarzt in 
Strasburg, in deffen Umgange er fich einige Kenntniffe in der Heilkunde erwarb, 
die ihm fpäter fo nuͤtzlich wurden. Er war 1766 in Begriff, eine ihm angebotene 
Seldpredigerfichle in einem franzöfifchen Megiment anzunehmen, als eine ganz an: 
dere Laufbahn fich ihm öffnete. Das Steinthal (Ban de laroche) iſt eine rauhe 
Sebirgsgegend, durch ein tiefes Thal von der Oftgrenze der Vogeſen abgefchnitten, 
größtentheils mit Wald und Wiefen bedeckt, und beſteht aus zwei Kicch[pielen, von . 
welchen Waldbach, wozu fünf Weiler gehdren, faft ganz von Lutheranern bewohnt 
ff, die auch nach ber Abtretung bes Elſaß vollkommene Gewiſſensfreiheit genof: 
fen, während in andern Gegenden Frankreichs der Proteftantismus verfolgt wurde. 
Das Steinthal war aber während des dreißigiährigen Krieges und in den folgenden 
Kriegen fo fehr'verhecrt worden, daß e8 kaum bewohnbar war. Gegen 100 Fa⸗ 
milien gewannen dort einen bürftigen Unterhalt, ermangelten aber faft aller Be: 
bürfnifje und Bequemlichkeiten des gefitteten Lebens. Als Stuber 1750 das 
Pfarramt antrat, mit dem redlichen Vorſatz, feine Pflicht zu erfüllen, erkundigte 
er fich zuerft nach der Schule. Man führte ihn in eine elende Hätte, wo geſchaͤfts⸗ 
loſe laͤrmende Kinder zufammengedrängt waren. Er fragte nach dem Lehrer. Man 
zeigte ihm einen alten Dann, der im Winkel auf einem Bette tag. Sie find der 
Schullehrer? fengte der Pfareer. Ja. Was lehren Sie die Kinder? Nichts. 
Nichts? wie ſoll ich das verſtehen? Weil ich felber nichts weiß, antwortete ber 

⸗ 
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Bonn unbefangen. Und wie konnten Sie denn Schulmeiſter werden? Nom, ich 
hatte viele Jahre lang die Schweine in Waldbach gehuͤtet, und als jch zu alt und 
ſchwach dazu geworben war, ſchickte man mich hierher, die Kinder zu hüten. In 
den andern Dörfchen des Steinthals ftand es nicht beſſer und die Schulmelfteg- 
waren, wenn auch nicht Schweinhirten, doch Schäfer. Im Sommer trieben fie 
ihre Heerden auf die Berge und im Winter lehrten fie die Kinder Iefen, was fie ſel⸗ 
ber nicht verſtanden. Stouber's erſte Sorge war; ben Schulunterricht zu verbefe 
fern, was ihm um fo ſchwerer wurde, da das Schullehreramt fein Anfehen fo ſehr 

‚ verloren hatte, daß keiner ber geachtetern Einwohner einen Sohn diefem Berufe 
widmen mochte. Ebenfo große Schwierigkeiten machte die Einführung-eines Abcz 
buches. Wer Hug genug war einzufehen, daß in ganzen Seiten unverbundener 

ESpyplben body ein Sinn fein müßte, glaubte, es wäre Kegerei oder Zauberei darin 
” verborgen. Nach ſechs Jahren hatte ber wackere Pfarrer durch feine Beharrlich⸗ 

Reit ſchon fo viel gewonnen, baß ein S us ercichtet war und felbft die Erwach⸗ 
fenen in Sonntagftunden und an Winte den Unterricht erhielten. Sein Nach⸗ 

_ folger war nicht fo thätig, und als das Pfarsamt nach einigen Jahren wieder ers 
ledigt war, hielt es Stouber fuͤr Gewiſſenspflicht, eine einträgliche Pfruͤnde zu 
verlaſſen und in das Steinthal zuruͤckzukehren. Mit gluͤcklichem Erfolge nahm er 
feine fruͤhern Bemühungen wieder auf, bis nach ſechs Jahren der Verluſt feiner 
Frau ihn bewog eine Predigerſtelle in Strasburg anzunehmen. Er hielt es aber 
für feine Pflicht, fein unvollendetes Werk in die Hände eines würdigen Nachfol⸗ 
gers zu legen, ıumb dachte an D., defien Charakter er kannte. D. nahm ben Ruf 

‚an, entfchloffen, Alles, was er wußte und vermochte, zum Wohl feiner Pfarrkinder 
anzuwenden. In feiner religiöfen Begeiflerung ging er anfangs über die Grenzen 
ber Kiugheit hinaus, und Icheint durch voreilige Verfuche, eine firengere Zucht ein: 
zuführen, mit den alten Gewohnheiten des rohen Volkes in Kampf gerathen zu 
fein, was fo viel Unzufriedenheit erregte, daB fich eine Partei erhob, die ben Anz 
ſchlag machte, ihn aufzulauern und ihn zu züchtigen. D. echielt eine Warnung, 

- Er predigte an dem zur Ausführung beftimmten Sonntage über ben Zert: „Ich 
aber fage Euch, daß Ihr nicht widerftreben follet dem Übel, fondern fo dir Jemand 
einen Streich gibt auf deinen rechten Baden, bem biete den andern auch dar.” 
Die Unzufriedenen verfammelten ſich nach dem Gottesdienfte in dem Haufe eines 
ihrer Genoſſen, und als fie fich eben fragten, was denn der Pfarrer thun wuͤrde, 
‚wenn er fich gezwungen fähe, feine in der Predigt verfündigten Srundfäge auszu⸗ 
führen, trat O. plöglich in ihre Mitte, „Hier bin ich“, ſprach er mit ruhiger 
Wuͤrde. „Ich Eenne eure Abſicht. Ihr wollt mich züchtigen, weil ihr mich fuͤ 

ſtrafhar haltet. Habe ich die Regeln des Verhaltens verlegt, die ich euch gegeben 
babe, fo ſtraft mich dafür. Es iſt beffer, daß ich mich in eure Hände überliefere, 
als daß ihr der Miederträchtigkeit ſchuldig wordet, mir aufsulauern.” Diefe Worte 
wirkten; bie überrafchten Bauern baten ihn um Verzeihung, und verfprachen, nie 
wieder an der Aufrichtigkeit feiner Beweggründe zu zweifeln. Seine verfländige 
Srau, die er einige Fahre nach feiner Anftelung heirathete, mäßigte durch ihre Be: 

ſonnenheit feinen Eifer, und leiftete ihm wirkſamen Beiftand in der Ausführung 
feiner wohlthätigen Entwürfe. Einer feiner erften Plane war, Verbindungswege 
zwifchen dem Steinthal und den benachbarten Städten zu öffnen. Alle Wege im 
Thale waren während ber längften Zeit bes Jahres ungangbar, und die einzige 
Verbindung des Kirchſpiels mit der Nachbarſchaft bilderen Schrittfteine in der 
reifenden Breufch, die nach Strasburg — Abgeſchieden in ihrem Thale, 
Tonnten die Bewohner weder Abfag für ihre sseugniffe finden, noch ſelbſt die noͤ⸗ 
thigen Aderbaumerkzeuge fich .verfchaffen, und begnügten ſich daher nyr an den 
Gewinn ihres nothbürftigen Unterhalts zu denken. D. verfommelte feine Pfarr: 

Finder und ſchlug ihnen vor, eins Verbindung mit der nach Straßburg führenden 
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Hereftraße herzuſtellen, und zu biefeın Zwecke bie Felſen zu fprengen, einen feften 
Dammweg tängs dem Bergſtrom anzulegen und eine Brüde zu bauen. Die 
Bauern hielten diefen Vorſchlag für ganz unausführbar, aber D.’6 Worte wirkten 
fo mächtig, daß fie endlich ihren Widerftand aufgaben und bie ſchwere Arbeit Bes 
annen, bei weicher er. ihnen Anfüßter und thätiger Delfer war. Wohlthaͤtige 

de in Strasburg uhterflügten item, und 1770 war eine ſchoͤne Bruͤcke über 
die Breuſch gebaut, Pont.de charit& genannt, und bie Verbindung mit Strasburg 
eröffnet. Dieſet gluͤckliche Erfolg erhöhte das Wertrauen der Bandiente zu ihres 
Pfarrers wohlthätigen Anfteengungen. Sein naͤchſtes Wert war bie Anlegung 
von Strafen zwiſchen ben Dörfern feines Kirchſpiels. Hatte er am Sonntage mit 
dern Ernft und ber Wärme, die feine Seele erfüllten, feine Pfarrkinder belehrt 
md erbaut, fo fah man ihn am Montage mit der Hade auf der Schulter an der 
Sritze von 200 mımtern Arbeitern zum Straßenbau hinaudjichen. Ein großer 

Theil feiner Einkünfte, die fi nicht über 4000 Francs beliefen, verwendete er 
jur Ausführung feier Plane. Ex legte einen Borrath von den nöthigen Werks 
zeugen, bie nur mit Beitverluft dus Strasburg herbeigeholt werben konnten, in 
Walbdbach an, und gab den Adufern Erebit, während er zugleich eine Leihanſtalt 
gruͤmdete, welche die pimktliche Zuruͤckzahlung ber Anleihen zur Bedingung machte, 
von deren Erfüllung die Gewährung weiterer Darlehne abhing. Mehre ber ges 
wandteſten jungen Zeute ſchickte er nad Strasburd, um dort bei Maurern, Zim⸗ 
merleuten, Wogenbauern, Schmieden und Glaſern bie Eehrjahre auszuhalten, 
bie dann nach ihrer Rückkehr in die Deimat Andere anlernten. Nach einigen ab: 
ten fah man ſtatt der elenden Wohnungen, die zum Theil in die Felſen gehauen 
oder in bie Bergwaͤnde gegraben waren, bequeme Hütten, und es waren tiefe Kel⸗ 
ler angelegt, die Kartoffeln gegen ben Froſt zu ſchuͤhen. Auf die Verbefferumg des 
Bodenanbaus richtete D. g.etche Sorofalt. Er ließ Gamenkartoffen aus Lothrim⸗ 
gen, ber Schweiz und Dolland kommen, weil die einheimiſchen ausgenrtet waren, 
gab Anmwelfung zum Anbau verfchtebener mwährenden und arsnetlihen Pflanzen, 
führte den Kleebau ein und beförderte den Flachsbau, indem er rigaer Leinfamen 

herbeiſchaffte. Laßt nichts verloren gehen, war einer feiner, Lieblingſpruͤche. Er 
gab felnen Pfarrkindern Anleitung, aus Blättern, Binien, Moos und Schwarz 
bolzmadeln Dünger zu bereiten, und gewaͤhrte Meinem Kindern Preife, wenn fie 
Wollenlumpen und alte Schuhe zu demſelben Zwecke benutzten. Vorzuͤglich aber 
wirkte er durch fein Beiſpiel. & verwandelte einen veröbeten Garten, der zum 
Pfarrhaufe gehörte, in eine Baumfchule, einen andern in eine Obftanlage, und 
ats diefe Pflanzungen unter feiner forgfältigen Pflege gebtehen, wurbde fo viel Nach⸗ 
eiferung erweckt, daß batd alle Hätten ein Kranz von Obſtbaͤnmen und wohl ge: 
pflegten Gaͤrten umgab. Der gluͤckliche Erfolg diefer Unternehmungen machte die 
Bewohner des Steinthals für umfafjendere Entwürfe empfänglich. D. veran: 
laßte die Aderbaner, Stalfütterun. einzuführen und die weniger einträglichen 
Weiden in Dflugland zu verwandeln, um ihren Getreibebebarf felber erzeugen gu 
koͤnnen. So große Schwierigkeiten ber fleinige Boden entgegenfegte, auch biefe 
Bemühungen hatten gluͤcklichen Erfolg, und im 11. Jahre feines Pfarramts ftif: 
tete O. eine Ackerbaugeſellſchaft in feinem Kirchfpiele, die mit dem Vereine zu 
Strasburg in Verbindung trat und von dieſem eine jährliche Summe zu Preis: 
vertheilungen an fleibige Obftpflanger erhielt. 

Es war eine glückliche Fuͤgung für ben trefflichen Mann, baf feine ſchwaͤrme⸗ 
tifche Gemuͤthsrichtung nicht blos auf religiöfe Interefſen geleitet ward, und ſchwer⸗ 
lich wären Seele und Leib fo gefund und ruͤſtig geblieben ohne bie Vereinigung ſei⸗ 
ner wohlthaͤtigen Wirkſamkeit für ichifche Zwecke und feines frommen Eifers. Stieß 
er auf einem Wege bei Manchem an, ſo verſoͤhnte er Alle auf einem andern. Seine 
gemeinnuͤtigen Entwuͤrſe waren Ableiter feines feurigen Geiſtes und hatten die 

- 
- 
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wohlchätige Kalge, ihn in dem eigenthaͤmlichen Reeife feiner Thätigkelt ya halten. 
Seibſi die Eigenheiten, die eine Wirkung feiner Gemuͤthſtimmung und feiner fruͤ⸗ 
bern Bekanntſchaft mit pietiſtiſchen Parteien waren, wurden in ſolcher Verbindung 
unſchaͤdlich. So hatte er die Gewohnheit, bei allen Lebensereigniſſen, wo ihm die 
Entſchließung ſchwer wurde, die Entfcheidung dem Looſe zu überlaflen, und in die⸗ 
fer Abficht trug er ſtets eine Dofe bei ſich, welche zwei Looſe enthielt, das eine mit 
Ja, das andere mit Rein bezeichnet, von welchen ec dann nach andaͤchtigem Gebet 
Gebrauch machte. Es war eine Folge dieſer Gewohnheit, daß sr bei Allein, was er 
that, die vollklemmene Beruhigung hatte, keinen Fehler begangen zu haben. In 
der erſten Zeit ſeiner amtlichen Wirkſamkeit that er in wohlwollender Abſicht den 
Misgriff, einige feiner Pfarrkinder zu einer religioͤſen Geſellſchaft zu vereinigen, 
bie befondere anbächtige Verfammlungen hielt. . Dies erweckte Unzufriedenheit 
und gab fogar zu ungünfliger Machrede Anlaß. Nach anderthalb Jahren loͤſte 
D. die Gefellfchaft wieder auf, welche, wie es [cheint, nicht ganz frei von metho⸗ 
diſtiſchen oder herrnhuthiſchen Einrichtungen war. Weniger Einfluß auf das Les 
ben hatten manche ihm eigne Meinungen. Er glaubte z.B. an eine genaue Vers 
bindung zwifchen unferm Zuftande auf Erden und unferer Wohnung nach bem Les 

- ben, und nach ber Einrichtung des jüdifchen Tempels und einigen Stellen der Offen» 
barung hatte er die Karte der andern Welt gezeichnet, die er ſtechen und in feiner 
Kirche aufhängen ließ. In feinem bildenden Einflufie auf die jugendlichen Gemuͤ⸗ 
ther erfcheint O. in feinem hellſten Lichte, In allen Dörfern feines Kirchſpiels wa⸗ 
ven Schulhäufer gebaut. Früh hatte er die Nachtheile bemerkt, weichen bie jüns 
gern Kinder ausgefegt waren, waͤhrend bie Altern Geſchwiſter ihre Schulftunden 
hatten und die Altern ihre täglichen Berufsacbeiten beforgten, und er richtete Be⸗ 
wahranſtalten für fie ein, wol die. erſte Kieinkinderfchule, da fie vor 1784 geſtiftet 
ward. Unter ber Mitwirkung feiner Frau wurben In jeber Gemeinde Aufſeherin⸗ 
nen gewählt, unter deren Leitung die Kinder von zwei bis ſechs Jahren befchäftige 
und durch Einwirkung auf Verſtandesentwickelung für die öffentlichen Schulen 
vorbeseitet wurden, Su den Schulen wurden außer ben gemöhnlichen Grund⸗ 

keunntniſſen auch die Grundlagen des Aderbautunde und die Aftconomie gelehrt 
und Auszüge aus den beiten Schriftſtellern über Landwirthſchaftkunde und 
Baumzudht gemacht. Selbſt die Pflanzenkunde ward in ben Kreis der Unterrichts». 
gegenflände gezogen, ba das Steinthal reich an Pflanzen iſt und faſt ein Sieben: 
theil der ganzen franzöfifchen Flora enthält, und ehe die Kinder. confirmict wurden, 
mußte befcheinigt werden, daß fie zwei junge Obſtbaͤume gepflanzt hatten. Durch 
feine Freunde unterftügt, ließ O. nügliche Bücher für feine Pfatrkinder drucken 

ſchaffte eine Elektriſirmaſchine und andere phpfilalifche Inſtrumente an, und grüns 
dete eine Sammlung von gemeinnügigen Büchern, die von Haus zu Haus geſchickt 
wucden, indem jebes Dorf fie drei Monatesehielt. Zu den Schriften, die er her 
ausgab, gehörte auch ein Kalender, ber von alien abergläubigen und ungehoͤtigen 
Zuthaten gereinigt war. | 

Der Tod feiner Stau, bie er im 16. Jahre feiner Ehe verlor, beugte ihn 
tief. Eine Waife, in feinem Haufe erzogen, die er [päter an Kindesſtatt annahm, 
Luife Schepler, wurde die Pflegerin feiner jüngern Kinder und übernahm bie 
Sorge für fein Hauswefen, Während der Revolution verlor ex, wie die übrigen 
Geiftlichen, fein duͤrftiges Einkommen. Seine Pfarrkinder veranftalteten eine 
Sammlımy zu feinem Unterhalt, die aber in ber Solgezeit nicht über 400 Francs 
flieg, welche fein ganzes Einkommen ausmachten, da er keine Stolgebühren nahm. 
Während der Schrediensregierung war das Steinthal sin Zufluchtsort, und ſelbſt 
in ber furchtbaren Zeit, wo allee Gottesdienft unterbrochen war, ließ man O.'s 
wohlthätiges Wert und feine Schulen ungeſtoͤrt. O. war den Grundſaͤtzen der Mes 
volution aufrichtig ergeben und richtete 179% an feine jungen Pfarrkinder einen 
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Antesf,. vcein eu. fi Aher bie Pflichten und Gefinnungen echter Republikaner bes 
lchete. Sein patriosticher Eifer ging fo weit, daß er während einer Reihe von 
Jahren, trag feinen hefchräntien Mitteln, alle Affignaten auflaufte, die im Steins 
thal in Unnauf Tomaen, weil ex befoxgte, daß durch deren Emtwerthung ein Fluch 
auf Frankreich gehracht und das Vertenuen des Volkes zu der Regierung erfchüttert 
meshen müßte; ein Opfer, das freilich für die dauernde Begründung feiner An⸗ 
Baltın wohlthätiger hätte wirken koͤnnen. Um 17794 machte er befannt, daß er _ 
Böglinge bei fich aufnehmen wollte, und es murben ihm die Kinder mehrer. anges 
ſchenen Austaͤnder anvertraut. Seine Einkunfte fliegen, und er ſah fi in Stand 
geſetzt, wieder thätiger für feine Schöpfungen zu forgen. Seine Schulen ftanden in 
fa gutem Rufe, daß aus entfernten Gegenden Mädchen aus den mittlern Ständen 
fa das Steinthal geſchickt wurden, und eine Schiderin des Pfarrers D. geweſen 
zu fein, galt fuͤr die beſte Empfehlung. Als die Kirchen wieder geöffnet toueden, er⸗ 
Härte er feiner Gemeinde, daß er fortan ohne. fefte Befoldung fein Amt verwalten 
woßte. Jeder möchte, ſagte er, darhringen fo viel ihm beliebte, und auf ſeinen 
Verfchlag ward · auf gleiche Weiſe für die Schultehrer geforgt und zu wohlthaͤtigen 
Zwecken beigefteuext. Er bielt genaue Rechnung über alle Ausgaben und war nie 
Jemand einen Sous ſechudig. Huͤtet much vor Schulden, pflegte er zu fagen, wie 
var dem Teufel. Nach feinem Beifpiele legten feine Pfarrkinder woͤchentlich einen 
heil ihren Einmahme zu milden Guben zuruͤck, und waren immer int Stonbe, 
feine wohlthatigen Abfichten zu umterflügen. Als einſt ein weit befferes Pfarramt 
ihm angebo ten wurde, fchlug er es aqus. „Mein, fagte er, „ich habe in 10 Jah⸗ 
un jedes Glied meines Kirchfpiels kennen gelernt und bin ‚mit ihrem fütlichen, gei⸗ 
ſtigen und „Hänstichen. Bebürfniffen. vertraut geworben; ich habe einen Plan gea 
macht, and brauche 10 Jahre ihn auszuführen, dann noch 10 Sahre feine Fehler 
und Maͤngel zu verbeſſern.“ Die Bevälkerung des Steinthals flieg unter feinen 
vaͤterlichen Pflege von 100 Familien auf 3000 Seelen, und Aderbau und Lande 
wirthſchaft konnten den Bewohnern nicht mehr hinlängliche Beichäftigung geben, 
Ein ehemaliger Offizier führte mit gutem Erfolg das Strohflechten unter ihnen ein, 
und O. ermunterte fie zue Baummollenfpinnerel, «in Zweig bee Betriebſamkeit 
der bald reiche Fruͤchte trug. Dann wurden Webereien eingefuͤhrt, die auch ges 
diehen, bis in einigen benachbarten Doͤrfern Mafchinen auflamen, welche Spin⸗ 
ner und Weber in große Bedrängniß brachten. Legrand von Bafel, vormals Mit: - 
glied des ſchweizeriſchen Directoriums, verlegte 1813, als die Noth am hoͤchſten 
wer, feine Bandmannfactur vom Oberrhein in das Steinthal, unb ba er die We⸗ 
beftühte in die Häufer vertheilte, wo die Rinder bei ihren Altern blieben, fo.batte: 
dieſe Anſtalt Feine nachtheitigen Folgen für den fittlichen Zufland. D. erhielt auf 
ben Borichlag des Miniſters des Innern von Ludwig XVIII. den Orden der Ehren» 
legion und von der Ackerbaugeſellſchaft zu. Paris eine goldene Denkmuͤnze. „Wollen 
Sie in einem BVeiſpiel fehen“, fagte Srancois de Neufchatean, als er diefen Ehren 
penis in Antrag-brachte, „was für Ackerbau und das Wohl ber. Menſchheit gewirkt 
werden kann, Freunde des Pflugs und menfchlicher Gluͤckſeligkeit, fo fleigen Sir 
zu den Vogeſen hinan und bliden in das Steinthal.” Der ehrwürdige Greis 
fühlte fpät die Gebrechlichkeit des Alters; feine Kräfte ſchwanden, und er verlieh 
ſein Haus nus bei dringenden Veranlafſiragen, aber feine Beftalt war nicht ge- 
beugt und Seiner feiner Siune geſchwaͤcht. Er wibmete num fchriftftellerifchen Är⸗ 
beiten mehr Beit. al& in den Jahren feiner rüfligen Kraft, und eine feiner feg- 
wu war eine freumblichere umb tröftendere Schilderung bes Alters, als Cicero 
‚geben hat.. Am Ende des Mais 1826 ward er von heftigen Ohnmachten befallen 
und farb am 1. Zum. Aus der Umgegenb und ben benachbarten Departements 

. Irhuten Menſchen aus allen Ständen herbei, ihn zus feiner Ruheſtaͤtte zu begleiten. 
Seiten haste man im Elſaß eine fo hehre Todtenfeier gefehen. Der aͤlteſte 4 
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‚bei Seeluthals eroͤffnete ben Bug und trug ein Kreuz, das Lulſe Schepler Ihr bangen 
reicht hatte, es auf das Brab zu fielen, mit dee Inſchrift: „Vater Oberlin⸗ Als dio 
Spitze des Zugo auf dem Kirchhofe zu Fouday ankam, war das Ende deſſelben noch 
vor dem Pfarrhauſe, eine Stunde entfernt. Katholiſche Frauen, in Trauer gekleidet 
knleten rings um den Begräbnißplag in ſtillem Gebete, und nıchoe katholiſche Geift⸗ 
liche in ihrer Klechenkleidung faßen unter ben BRitgliebern des proteſtantiſchen Sons 
ſiſtoriums In der Kirche. Ward nach feinem Tode wurden in Sramkieich Beitsäge 
zu einer milden Stiftung gefanmmelt, die D.’E Namen führen und zur Befriedigung. 
der phyſiſchen und moralifhen Beduͤrfniſfe der Bewohner bes Steinthals Ges 
Kimmt, den Einfluß feiner MWohlthaten ‚und dad Welfpiel feiner Tugenden deu 
Nachwelt Üüberliefern fol. S. Lutherot's „Notice sur J. Ft. Oberlin” (Maris 
1826, deutſch von Krafft, Scrasburg 1826); ;,Sröber's „Vie de J. Fr. Ober- 
Ka’ (Strasburg 1831) 5, ‚Memeirs of John Frederic Oberlin” (Londen 1830)5 
Schuberts, Kuͤge aus dem Leben Dberlin’s” (3. Aufl, Minchen 1828). . 
- - D’Eonnell (Daniel), geboren um 4775, ſtammt aus ætner irlaͤndiſchen 
katholiſchen Familie in der Grafſchaft Kerry, welche bie Genealogen von den alten 
Koͤnigen oder Haͤuptlingen von Ivera, die iht Gebiet in jenen Brafidyaft hatten, 
ableiten wollen. Ex felbſt befaß dort ſchon ein: ausgedehntes, wiereol wenig ein⸗ 
srägliches Grundelgenthum, ehe er die Guͤter Teines Oheims, des Dauptes fine 
viefderzweigten Stammes, erdte. Zum geiftlichen Stande beſtiramt, waid er ia 
feuͤher Jugend in das Jeſuitencollegium zu Saiat⸗Omer geſchickt, wo die Soͤhn⸗ 
der angeſehenen irlaͤndiſchen Katholiken ihre Erziehung erhielten, da bie karzſichtig⸗ 
Unduldſamkeit ber Altern Steafgefege dee Gründung einheinsiicher Leheanſtuten 
entgegen wirkte mb daburch dee roͤmiſchen Hierarchie es erleichterte, ‚ihnen. EinKuß 
auf die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe des katholiſchen Irlands zu ermeiteen. Den 
lebendige Geiſt des Juͤnglings mochte bald fühlen, daß er nicht bazu beſtimmt war, 
fich in eine Klofterzelle zu begraben, und da: feine Ruͤckkeht nach Irland grabe in 

‚ die Zeit fiel, wo die Katholiken (feit 1790) einige Rechtsgewaͤhrungen und na= 
mentlich bie Befugniß erhielten, als Sachwalter vor den Gerichten zu erfcheinen, 
ſo mochte ſelbſt die Neuheit ber Laufbahn, die ſich feinen Glaubensgenoſſen öffnete, 
tim reizen, in das Öffentliche Leben zu treten, zu welchen ber innere Beruf ihm 
trieb. Als er das Studium der Rechte vollendet hatte, warb er 1798 als Bachs 
walter in Irland aufgenommen, und.erlangte bald den Ruf eines der ausgezeich⸗ 
netſten getichtlichen Redner in Dubfin, indem ex eine grändliche praktiſche Rechts⸗ 

kenntniß mit feltener Gewandtheit vereinigte, die ſich befonders bei ben VBerhand⸗ 
kungen in den Gefchworenengerichten und wo er al6 Vertheidiger auftrat, glänzend 

gezeigt hat. Ein warmer Freund feines hart gedruͤckten Waterlandes, ſeinen Glau⸗ 
bensgenoffen eifrig ergeben, konnte er ſich mit den Gewährungen, welche die bri⸗ 
tiſche Regierung, meift durch äußere Beranlaffung gedrängt, ihnen nur nach umd 
nach ertheilte, um fo weniger begnügen, da fein feuriger Ehrgeiz in den Ausſchlie⸗ 
Yungen, bie ſelbſt nach den 1792 den Katholiken bewilligten Rechten woch uͤbrig 
biieben, peinlich hemmende Schranken fand, und fein Nationalſtolz nur durch vol⸗ 
lige Rechtsgleichheit befriedigt werben konnte. Kräftig imd entfchieden trat er fü 

- in den politifchen Verſammlungen auf, die ſich in Frland gebildet hatten, um buch 
vereinte Beftrebungen dieſes Ziel zu errsichen. Seine genaue Kenntniß des Irldn: 
difchen Wolköcharaktere, feine Kunſt, die Lridenfchaften der Buhdren zu erregen, 
verfchafften ihm einen mächtigen Einfluß, und er war ‚bald der einflußreichſte Faͤh⸗ 
ver dee irlaͤndiſchen Katholiken, feit 1809 ein thätiges Mitglied des katholiſchen 
Vereins (Catholic association), deffen Anfänge, aͤltere Worbitder ſchon aus 
dem 17. Jahrhundert abgerechnet, bis 1756 hinaufreichen, unb ber feltbem 
ſechemal erneuert und wiederbelebt wurde, bis er endlich Perfonen ans allen 

: ‚Ständen und ſelbſt Proteftanten umfaßte, bie gemeinſam arbeiteten, ben Katholi⸗ 

⸗ 
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ken bie Erlangung aller bürgerlichen und politifchen Rechte zu ſichern.') Die Wis 
derfacher der Emancipation ſetzten dieſen Bentüihungen ähnliche Verbindungen ent: 
gegen, umter weichen 1815 beſonders eine in Dublin gebildete Geſellſchaft thätig 
war. D’E. nannte fie in einer heftigen Öffentlichen Rede einen bettelhaften Verein, 
und wurde Dadurch in einen Zweikampf verwidelt, in welchem er feinen Gegner 
tößtete. Auch mit Perl, während biefer unter bes Herzog don Richmond Secre⸗ 
take fer Irland war, gerieth er in ‚einen politifchen Zwiſt, der zu einer Derausfos 

derumg führte. Als die Behörde Nachricht erhalten und den Zweikampf verhindert 
hatte, verabrebeten beide Parteien, ſich auf dem Feſtlande zu treffen, D’E. aber ward 
in Zonden verhaftet und mufte dem Gerichte der Angsbench Bürgichaft leiften, 
Bor der Ankunft Georg IV., deſſen Beſuch (1821) die Hoffnungen der Ka⸗ 
tholiten neu beiebte, war D’C. eifrig bemüht, zwiſchen ben proteflantifchen ‚und . 
katholiſchen Partelfchrern in Dublin Berföhnung zu fliften, und ex war es, ber 
dem König bei feiner Randung eine Krone von irlaͤndiſchem Lorber überreichte, 
Jene Hoffnungen wurden getäufdht, ımb 1823 verband. fiy D’C. wit ſeinem 
Freunde Shiel, den katholifchen Verein zu erneuern, und ibm bie Eräftige Hals 

“tung zu geben, welcher man die fpdtern Erfolge verdankte. Der politifche und 
“ reiigidfe Parteigeifi ward immer heftiger mund drohte alle. Bande ber Befells 

ſchaft aufzuloͤſen. Eifrige Proteflanten fegten dem katholiſchen Verein oranifche 
Geſeltſchaften (orange societies) entgegen. Die Regierung verbot endlich 1825 
bie Zuſammenkuͤnfte viefer Vereine. Die oranifchen Vereine unterwarfen fi dem " 

Geſetze, der katholiſche Verein aber erhielt nur eine andere Beftalt, ohne feine - 
Tätigkeit aufgugeben, und O' C., der laut erklärt hatte, keine Parlanrentsacte werde 
die Wirkſamkeit bes Vereins zu hemmen vermögen, bot Alles auf, ſein Wort 
wahr zu machen, was ihm um fo leichter wurde, da die Regiesunig nichts zum kraͤf⸗ 
tigen Vollziehung bes Beieges that, fo ſehr der Friede des Landes gefährdet war. 
Vaͤhrend Sanning’6 kurzer Verwaltung waren bie Katholiken rubig,. weil-fie, uns 
geachtet dex Meinungsverſchiedenheit unter den Miniſtern, auf feinen Beiſtand 
rechntten, wenn er am Huber bliebe, wie denn auch ihre erprobteflen Freunde im 
Parlament es vermieden, ihn zu irgend einer beilimmten Zuſage zu draͤngen, um 
feine wankende. Stellung nicht zu erfchüttern. Als kLord Goderich an die Spitze 
der Berwaltung kam, ward ihr Vertrauen ſchwaͤcher, obgleich er ihnen gewogen 
wer, mit Welington's Erhebung aber ſchwand ihre Hoffnung gaͤnzlich, da fie in 
der Zufi des neuen Minifteriums ein mächtiges Dinderniß der Be: 
feledigung ihrer Anfprüche [chen und Wellington ſelbſt, wie Peel, der Repräfen: 
tant des Widerflandes der englifchen Hochkirche, ihre erklaͤrten Gegner waren. 
Der katholiſche Berein trat num entihloffen gegen die neuen Machthaber in die - 
Schranken, und feine Fuͤhrer begannen den Kampf in Worten uud Thaten D’E, - 

. ber große Aufreger (the great agitator), fland an der Spige, und bot Alles auf, 
das Rationalgefühl der Irlaͤnder zu regen. Die Parlamentswahlen hatten den ka: 
tholiſchen Parteiführern gezeigt, wie viel Einfluß fie auf die Stimmen der Sreifaffen 
bei dem Wählen in den Graffchaften ausüben konnten. Die Cutſcheidung diefee 
Wahlen hing nach der beftchenden Verfaſſung von bem einen Gutsbeſitern ab, 
weichen eine jährliche Rente vom 40 Schillingen Stimmberechtigung gah; meift 

und umwiffende Eandieute, faft ganz abhängig von den Brunbherren, 
leicht erregbar und den Prieſtern blind ergeben. Der katholiſche Verein befchlof, 
fi der Stimmen diefer Leute zu verfichern und dadurch die Wahlen in den Graf⸗ , 

u haften zu beherrſchen, um Mepräfentanten zu erlangen, die ſich verpflichteten, 
alen Maßregeln jeder Werwaltsng entgegenzutreten, bie fich nicht zus Bewährung ° 

ter Emancipation verfichen wollte. Es wurden wandernde Redner aus⸗ 
*) ©. Thomas- ’'5 „His of the late catholic‘ * . eonm 18). Bye ‚F ory lic’ amociation* (2 Bde., 

Gon.:Eez.- der neueften Zeit und Biteratug, TIL. 20 
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geſandt, Die Laubleute anfaueiien, währenb —— — Pie fken auf ae 
wiſſen des Volkes wirkten: Die Sprecher erklaͤrten laut, Aufregung waͤrr ihe 
Zwec und Aufregung ſolte ed. gehen, fo lange -fin.eh. nichts fände. Gine aane 
Wahl ward in ber. Orefſchaft Gare ausgeſchriehen, als eines ihren: Ahgeartneten 
* — 3 eine Stelle in ber. annahm. Niemand zweifehte an 

Wisdeverwählung des achtbaren Mannes ber fletk ein Marfochner der Emmen: 
—* geweſen war; ber katholiſche Werein aber flelite ihm einem Anhaͤnger des 
Miniſteriums, ben großen. Aufreger entgegen ; die —— (catholke:rumt}, 
die der Verein zu beftimimten Beiten in. allen Gegenden dei Lamboe. erheben ließ, ve» 
ſchaffte Geld. DE. fegte feinen Sachwalterheruf zum Pfande, baßen nihtumm die 
Katholik geſetzmaͤßig gewaͤhlt werben koͤnnte, warin er allerdinge.vedzt hatte, fondern 
daß er auch feinen Sis.im Parlament einnehmen duͤtſte, ohne die geſetzlich vorgee 
ſchriebenen Eide zu leiſſen. Die Mortflihrer. bed Vereins deauchzogen bier Geaf⸗ 
ſchaft, um dieſe Meinung zu verkuͤndigen, und die katholiſchen Prieſter ginge. von 
Kiecpiplel zu Kichhfpiel, das Volk in dem. Kapellen. zu werfonmeig. und- zu ⸗ 
mahnen, Jeder Altar, fagt Shiel, warb eine Rebnerkühne, Wer gegen KNE, 
flaumte, prebigten bie Prieſter, wuͤrde gegen Gott: und den. heiligesi Glauben 
flimmen, die Hand ber Ketzer ſtaͤrken, bie Bedruͤckung der heiligen. Kirche. ver⸗ 
ewigen, und fich felber zeitlicher und ewiger Strafe ausſetzen. Die ae 
den Grundbeſitzer, die ſaſt alle —F Siggerasd ſtimmten, verbuͤndeten fick g 

uͤbarlegenen Widerſacher. Am Wahltage, am 30. Jun., zogen bie erw 
Beinen Freiſafſen, die fogenannten. Vierziger (forties) in Chor, von dem 
Pfarrer geführt, zu ber Wahlbuͤhne in Cunis, dem Hauptorte der Grafſchaft 
für „Gott und D'E.” zu ſtimmen. Ein Prirſter war auftichtig genug, feinen 
Pforstinden zu:fagem, baf bes Zweek eher duch die Mahl eine Freunden ber Ars 
thaliſchen Sache ale eines Kathaliken, dem das Parlament: verſchtefſen bleiben 
wuͤrde, erreicht werden koͤnnte, und ermahnte fie, and dieſer Unficht a ſtliumen; 
aber. kaum waron fis:aufrbem Mahlplatze angelomen, als fie ſich durch bie Redner 
des Vereins fir DE. gewinnen ließen, und der Pfanter merler durch den Einfluß det 

Weareins ſpaͤter feine. Stelle. Fitzgerald bechenerte einbeinglich. ſeine scene Anhänge. 
lichkeit an die Sache. dei Katholtken und ermahnte: das Wolſ, das alte Banb/ das 
fie an ihre Gamdherven Enhpfte, wicht leichtſianig zu gerveiffen „uber MEorfruigo 
Beredtſamkeit riß Das. Beik Hin; - „Die Zeit iſt gebenunen⸗ ſagte eu, „we Kal 
Syftem, das uhltr Vaterſaub verfolge das, aufhoͤren un: Gormried fentauniche 
genug fein; zufagen: Lieber Freund, ich will dir wohh, nefe, man mu uunssknredie. 
Thaten zeigen, daß man and.mohl will Es Hb:Beit, daf: diefes! —— — — 
nehme, undich komme hierher, ihm ein Gudenzu wecken... Komme ich er das 
Parlament, fo werde ich mich betrachten als hen —— — — zwiſchen dern 
Vaterlande und dem Koͤnig. Sendet den achtbaren Horrn ¶ Fitherald) HNnein, und 
er wird benechnen, wie abel Nheinwein und Champagner er verbenucht hat, ſcine 
Amtsgenoffen zu bewiusben,. Wenbetihe mich ins Parlament, fo will ich ber ab⸗ 
ſcheulichtn Ahgabe,für die Exrbamumg protoſtuntiſcher Muchen und ber Aeferung des 
Apentmabkueins vin Mude machen. Bih euch einander treu am mir, und Dre- 
Sieg iſt unſer.“ garen Die Wahl wurbe von dem. Sheriff !fär gefeumäßie- 
erklaͤrt. Mehre Waͤhler uͤbereichten dem Haufe’ der Bemsinten zwar eine Bartels 
kung gegen DES Wahl, aber be Sitzung war⸗ſo weit —— baß vor der Be: 
tagung dab: Parlaments Beine Kinticheibuum: eufolgen-Lowmtte 

Diaſer Umſtand znocdhta. auch DE, abhalten, ale in, im Parlawent zu erſchel⸗ 
nen und Sitz und Beimmeizu fodorn, wie er früher: vertundigt haste, Miner ber 
erſten Scheitte des Meroins nach der Walk aber war, einen Aubſchuß zu eruennen, 
der für diejenige hen Waͤhler. ſorgen ſollte, welche wegen der abgnaebenen Stimme et⸗ 
wa von ihren Grundherren an ihre — E— jr gemahnt werben folisen, 
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unb ch teneb. aus bea Mitten De Wrerind Melk ongewisfen, um die Wbeaugten 

wit Dolehnen zu unterſtuͤren. Solche Hiaße wurde jehody wenig in: Auſpruch ge⸗ 
. neuen, da die Grundherren ſich nicht zu ugebuldiger Mache hinreißre liecßen. 
Das Bufey gegen die Vereine, das die Rathetiten: wainig beachtet hatter, erlaſch 
in: Pal. * dee: ——— Zes Parianents und der Intholidie Verein trat alt» 
baſd wiedrr ir feiner — Geßalt hervor, den chen gewonnenen Sim 
zulegen. Es wurden Veſchluͤſſa geſeht weiche die Bedingungen verkimdigten, 
unter when kaͤnftig ein Abgeordneter in Dt Parlament gemählt wernen ſollte. 
bie Mizpfiichtung, füch dar Bermaltung Mellington a amd Peel's zu widerſeten 
ib: Beide der batholiſchen Cuiancipatien gunftig gewerden waͤren, bie Zuſage, 
reizife und bürgerliche Freiheit zu umserfifigem, ben Wiberruf des Afterpochtge⸗ 
ſ gu bewinheni, daB. 1826 mem genehen worben, wur: bircda meift Befchränkung, 

dear ſtete ſach mehtenden Zerſplitterung des Sandeigenthiers callmaͤlig den Zuſtand 
der iznbiſchen Bauern zu verheſſern, und. endlich hie Werpflichtuug, für Parla⸗ 
neentereform zu ſtimmen. Jedein Vewarher, der diefe Zuſagen verweigerte, 
foßfte durch ben Einfſuß und. hie Geldnietel des Wettins entgegengewirkt wer⸗ 
den, ud der Vorein, fagte Shiet, iſt alfmaͤchtig. Die Regierumg fühle, wie 
gefaͤhetlch die Macht der aufgeregten Volksmeinung war, und daß ein: Vergleich 
malt ihr sicht hr nerunichen werben Tonne. Wiege Tage nad) jenen Beſchiuf⸗ 

ſen ſagie der Abgeostmete Dawſen, Peelis Schmager und einer der erklͤrten Geg⸗ 
ec der Eancipatien, bei einem Feftmahl in Londonderry, er habe ſeine ſcuͤhern 
Aufidyten gehaibert und der kathaliſche Verein maͤſſe durch die Gewaͤhruug der ver⸗ 
langten Emancipatian verſoͤhnt werden. 

Dieſe Ertideung mußte ua fo mehr uͤberraſchen, ba fie aus dem Munde eines 
Bonmehdum, berden SRachepehern fo nahe Rand, und —7 * von ber katholiſchen 
Nertei als ein Beichen betrachtet, daß ihre Gegner nuf Bedingungen unterhandeln 
visliten. Der katholiſche Verein aber, entſchloſſen nur unhebigte Ergebuntg anzu⸗ 

verſolgte kichn feinen Plan, das ganze Band gegan die Regierung außu⸗ 
zogen. Faſt tw allen Graffchaften wurden Vereine gebifbet, die auf jeden Wink 
23 VBereins bereit fein ſallten; und user ihnen ſtanden Kipchſpielgeſellſchaf⸗ 
ten, welche dieſelbo Einrichtung hatten, und um fo kraſtiger wirken: benntent, ba 

ua Deus amgefachten: Bett bes ndes zu naͤhren Der Verein wollte Die ges 
famıımte Tushetifche Voikorenge in eine moaͤchtige Maſſe vereinen und feine: Bee 
nulhungen waren zundthſt barauf gerichtet, die Busifle. unter ſeinen Anhängern zu 
fer, die oft aud ben unbebrsıtenbfien Veranlaſfungen hervorgegangen, beſon⸗ 
ders ine fublichen Briayb:ben Fricden fiörten, oft in hiutige Fehden uͤbergingen 
use Btreisträfte aufrieben, bie für. ben gerseinfamen Zweck zuſammengehalten 
versten: falten. Waso ben: Behoͤrden, was ſelbſo ber bewaffneten Macht nicht ger - 
lügen war, vermochte der Einfinb des: Wereins, der fid) um ſo mehr anfttengte 

erge 
geich ihre Bemühungen einen Bei wo hatten, ber jeden Augenblich in Auf: 

auſtodern Sontzte ;; aber ed Küg ds dem Plan des Vereine, daß die Ne⸗ 
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ſabllchen Irlands, beſonders in der Gtafſchaft Kippevary, komnten mlcht. giauban: 

daß fie ihren Gegnern nur durch die Ausübung ihres Stimmrechts wiberflehen, nur 
durch Bittſchriften verlorene Rechte wieder erlangen follten, und:baid [ah man 
Scharen von Fußvolk und Reitern, von 500 bis gu 2000, oft ir Uniform unb wait 
Mufik durch das Land ziehen. Diefe Bewegungen der Katheliken regten auch_die 

Proteſtanten wieder auf, und als das Geſetz gegen bie Wereine außer Kraft getreten 
war, wurden alsbald auch die Oranienldgen wieder geöffnet, und es bildeten ſich 
neue Vereine in verſchiedenen Gegenden bes Landes, beſonders in Dublin and 
Usfter, die ſich Braunſchweigclubs nannten und nuch dem Muſter des katholifchen 
Vereins eine proteflantifche Abgabe einführten. Wie der katholiſche Werein im 

ſuͤdlichen, war der protefiantifche im Norden vorherrſchend, und beibe merfolgten 
ſich mit Schmähungen, wie es denn in dem Welen polttiſcher Pactsiwuth liegt, 

dem Widerſacher mehr Boͤſes zuzutrauen ats er im Sinne hat; uber: freklich klaug 
es in O'C.'s Munde fonderbar, wenn er den Proteftantenbund grabezu fuͤr geſezwi⸗ 
drig und friedenſtoͤrend erklärte. Gefährliche Bewegungen erweckte ein von dem 
Verein ausgeſendeter Apoſtel der Aufregung, Namens Lawileſſ, der. an der; Spitze 
von 20 — 30,000 Kathotifen in’ proteftantifche Städte zog, indem er feine Yan. 

kunft vorher anlündigte, worauf dann bie Proteſtanten aus ber Umgegend heran⸗ 
rüdten. Als vawlefſ an dee Spige eines unermeßlichen Haufens gegar Sallybay 
anruckte, kam es zu einem blutigen Zwiſte. So ſtanden gegen Ende des Sept. bie 
Katholiten in Sabiriand kriegeriſch geruͤſtet, waͤhrend in den noͤrdlichen — 
ten ihre Gegner ſich gleichfalls zur Abwehr vorbereiteten. Die 
Katholiken fuͤrchteten, daß fie zu weit gegangen wären, und erkannten die —* 

von eines Zuſtandes, der jeden Auyenbfid in:offernm: Aufeuhr aberzugehen drohte, 
Setbſt ihre Freunde unter den: prossftantifchen Grundeigenthuͤmern: wurben uns 
ruhig; Ihe:&totz firhtte ſich beleidigt durch die gebietoriſthe Stellung, welche Die 
Katholiben eingenemmten hatten, ımb ihre proteſtantifchen Feinde Eonnten dutch 
dieſe: Treunung nur ermuthigt werben. Shielſchilderte in einer Nede, die rim. 
einer Verſammlung des tatholiſchm Vereins hielt, "offen die Gefahren eines Kam⸗ 
pfes der Partelen, der um fo leichter awsbrechen: konnte, je weniger. bie Machtha⸗ 
haber ihn zu verhlsten bemuͤht waren. Die Neglerung“, ſagte er, „ſieht gleiche 
giltig zu, und der Mtaſſtet ſteht da mit untergeſchlagerien Armen, ralsi follten zwei 
Gladiatoren ihre Schwerter kreuzen, um ihm vin: unterhaltendes Schauſpiel ga 
geben.” Die Beregimgen, die Lawleſſ in den noͤrdlichen Draffchaften arvegt hatte, 
deunruhigten den Verein und befeſtigten feine Überzeugung, daß An Rampf vevor⸗ 
fland, der feinem JIntere ſſe nur nachtheilig: ſein forinite, .uumd feine Volitikwar gms. 

Gluͤcke des Landes fur die Bergung. des Sricdens, Gegen Ende des Seyt em. 
mahnte er die. Bewohner. der Grafſchaft Tipperaͤry, ihre Berfummiungen einzu 
ſtellen, ex bat bie katholiſchen Prieſter, zu dieſem Zwecke: mitzuwicken, und foßeete 
O'S auf, ſein hohes und wodl vrrdientes Anſehen zu benutzen, Dad. Volk von Fries 

denſtoͤrungen abzuhalten. DE, erließ. darauf einen kraͤſtigen Auftuf an die ame 
leute in Tipperary / wech er fie befchivor, ihre nuglefett und beuntuhigenden Vere 
ſammlungen aufhören ga laſſen und den Befegen gehorfam zu fein. Er entwarf 
zugleich die. Grundzuͤtze eines Pins, kraftholle. politiſche Verbindungen unter dem 

Volke zu bilden, "Für alle politiſchen, moraliſchen und religioͤſen Zwecke wolltere 
Vereine ſtiften, jeden.von hoͤchſtens 120: Mitgtiedern. Diefe: ſouten einen Vor⸗ 
Rand wählen, Friedenſtifter genannt, zu dieſem Amte aber wollte er Miemanben 
berufen wiſſen, als wer. feine Glaubenspflichten ſtreuge brobachte und einmal im 
jedem Monate das Abendmahl genieße. Der Fricdeuſttfter ſollte zwel Sehäcifen 
wählen, Oeduer genarint, und in Verbindung mit dieſen fur je des Verbrechen, 
jede Gefzgkibrrtretung aınter. feinen 120 Untergebenen verantwortlich fein. Dieſer 
Aufsmf an uf Bann: hatte den ſchneuſten Mrfeig,' nl anf ben Vint bob Bien 
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elat unf Daß mnächtige ⏑ as 

Prien Rufi bot. 

. vesche fehte indeß feine Berfanımiungen in Dublin fort, und die günfligen Er⸗ 

werde, der die Emancipation an Webingungen tnüıpfe, und daß er außer dem Un: 
urchameneibe zu keinen andern Buͤrgſchaften fich verſtehen wolle. Gegen alles - 
Feilſchen, gegen n „abgefhmadte Bhegfchaften” ſprach O C. in hohem Tone. „Wir 
wellen nehmen, was fie und geben”‘, fagte er. „Sie find und mehr als ein Pfund 
ſchaldig; mögen fie une 15 Schilinge für das Pfund geben, gut, wir wollen ben 
Beh ſchon erſtreiten; wir lafien und bie re gefallen und fobern das 

deſto nadhörichticher.”” Vor alten aber gelobte der Verein, füch jedem Ver⸗ 
ſeche, die kleinen Freiſaſſen ihres Stimmrechts zu berauben, aus allen Kraͤften zu 

"md D’G., ber ſich 1825 geneigt bersiefen batte, biefe aufzuopfern,- 
betheuerte, daß er licher ſterben, Lieber den alten Gtrafgefehen gegen bie Katholi⸗ 
Gen ſich wieder unterwerfen als die Freiſaſſen aufgeben molle. „Ich halte es für. | 
* ſage er, „jedem Verſuche, fie ihres verfaſſungemaͤßigen Rechtes zu 
berauben, mit Kraft zu wiberſtehen, und in folchem Widerſtande waͤre ich bereit 
im Felde zu fallen oder auf dem Biutgerisfte.” 

Die beitifche Megierung hatte fi) indeß von der Nothwendigkeit überzeugt, 
bie Katholiken durch Rechtsgewaͤhrungen zu verföhnen, und während bie Macht⸗ 
aber die Unterhandlungen mit den Abgeneigten in tiefem Geheimmiß leiteten, 
wurde dee Antrag vorbereitet, den .fte bei der Eröffnung des Parlaments im Febr. 
1829 vorlegten. (©. Enpia nd.) Der Katholikenverein, von feinen Freunden 
ie Parlament —— iöfte ſich auf, 2 das et angenommen war, das den 
Statthalter von Irland ernächtigte, j idrige Berbindung oder Verſamm⸗ 
Inng gu venbieten. Die ganje —— — eine Spiegeifechterei, eine laͤcher⸗ 
liche Drohgeberde, bie eigne Ohnmacht zu verbergen. Der Verein follte erhalten, 
was ex teotzig verlangt hatte, und treffend fagte man, von einer Unterdruͤckung des 
Vereins zu reden, wäre ebenfo viel, als ob Jemand feited Sieges über einen Stra⸗ 
Senehuber ſich ruͤhme, weichem ex, während das Mordgewehr feine Bruſt bedroht, 
zemfe: „Weg mit der Piſtole, hier haft du meinen Geldbeutel und meine Uhr.“ 
Am 13. Ape. wurde die Emancipationsbill durch die koͤnigliche Genehmigung Bes 
—* va glecher Beit aber wurden die kleinen Freiſaſſen ihres Wahlrechts beraubt 
und Die Stimmberechtigung ward an eine Mente von 10 Pfund gebunden. Seibſt 
in Jeland erheben fich gegen diefe Verfiigung Eine Lauten Stimmen und auch 
DE. warteng ſeinen feierlichen Geluͤbben fill. Dee Ausſchuß des Parlaments, 
dem die gegen feine Wahl. gerichtete Bittſchrift zum Butachten uͤbergeben wurde, 
hatte die Wahl für geſetzlich erklaͤrt. Erſt am 16. Mai erſchien D’C. in dem 
Uaterheuſe, fich erbietend dei @ib zu leiſten, den das neue Geſetz für bie nach 

deſſelben erwählten katholiſchen Mitgliedern vorſchrieb, indem es 
ben / frcher geſetzlich gefoderten Supremateid und die ————— — gegen die 

ftantiatlon und bie Aurufung der Heiligen aufhob. (S. Emancipa⸗ 
tion ber. Katholiken) Man legte ihm den ehemaligen Eid vor, md. der 

daß D’E,, da er vor — de de6 nenen Geſeges gewaͤhlt 
werben fei,. bie in den alten Gefegen vorgefihriebenen Bedingungen erflilen mäffe. 
Uuf Breugham’s Antsng miurde befi DE. zu .geflatten, vor den Schrau⸗ 
ken des Haufes zu reden. Mit einer: ung, De ern felnen Heben wor Wotte: _ 
verfemumfangen nicht Banner und Die einen guͤnſtigen Ejndruck machee, vertheibigte 



J —* vertiigt werben; eine armſclige MR 

316 * 

er feinen Anſpruch, nur den Berfügumgen bes neuen Gefeges unterworfen zu —* 
Mehre Mitglieder des Hauſes —— ee un bemerkten, baß es einem 
unguͤnſtigen Eindruck auf di e Öffentliche Meinu⸗ —222 wenn das ndiie Bar 
ſetz ulcht in dem verſoͤhnenden und ſreiſiacigen Geiſte veltzegen wirrbe, aus: meliheit 
es hervorgegangen; aber Poel und Audere wußeendie Guäpkästihe Dinitung brö Ges 
fetzes geltend. zu machen, wel nicht ohne geheime 

fle ſo darſch zur Mpoflafe yebrängt Hatte. SE. ‚weigert 

Wähler, in welchem er in einem ganz andern one fpeac) aid dor den Biheanfen 
bes Haufeb ber Geraehuen, Sn ton | * er, Dr Er art. befdpinipft 

h 

"den die politiſche Freiheit unſers Waterlandes errungen, Diefer Sieg I 
um bie Medyte und Freiheiten der Katholiken nr fügen, ben Pe nicht vom dir 
hinterliſtigen Politik jener Menſchen wntergraken werben, die falſch gegen Get 
eigwe Yattel, ‚nie wahr gegen und fein koͤnnen.“ Mas neue Gefeg entging auch 
nicht feinem abet, beſonders die Verfügeug gegen dieZunahme der — 5* — 
Ma hoffe“, fagte er, „durch mich ſoll dieſe elende Machihmung des ſchtechteſen 

Immer beſtehenben Theis des —3* Selobinismus aus dem: Be: 
*7 rer audfuͤhren wit 

was Natur und Religion verbieten, die Moͤnchſorden in Irlanb gr waterbuftiien.” 
- Wem die Wahl auf ihn fire, wolte.ex inter Andere den Weiten Foeiaffen Ihe 

" Wahlrecht wieber verſchaffen, ven Augiadſtall dee Befege reinigen, two feine. rs 
—— ihn befaͤhlge, die abſcheuliche Ungerechtigkeit gegen bie Jeſuiuun zind 
Moͤnchsorden offenbar machen md aus allen Kraͤften für die 
arbeiten. Die Mitglieder des katholiſchen Wereins nirfariimelitin fich wieder, Tinb 
beſtimmten einen anfehmtichen Theil ber Kachelideuſteuer bag, MD’. MB qu 
untwflügen. Er fand keinen Wegner und wurde ziwdhet. In ſeiner Obibe ns ER 
Wähler war er fo fertgebig mit Schmaͤhungen vn (fm — 52 Begaes, * 
mit Verſprechungen. Nicht ſeche Menate werde er Im Parlament ſien ub 
Druck werde von dem Volke genotrumen ſein. —* reizte micht bilos auf der er 
bühne bie Gemuͤther, bei jeder Gelegenheit redete er zu bern Molke, und veriimbete, 

‚ daß er durch biefeiben Mittel, weiche den Katholiken ertungen 
an der Aufhebung der „verbaften Unten, biefes Gchaubfledis auf dem Natlonal⸗ 
dyarakter” arbeiten werde, um Irland fein eignes Parlament wiederzugeben ıbäs 
mit dad Bund nicht mehr von britiſcher Ariſtokratie, von britifchen Raͤnken ud 
briciſchen Intereſſen abhaͤnge 
Naurn war bie Emencpeiin gewühtt, als es offenbar wurbe, —X 

Übel, weiches tief an ber WBurzel bes gefi Buflandes ſaß, nit 
Hatte; fie ſollte SIrluhbs Arche fein, und wurde hinaudgeſtoßen, auf unruhigews 
en ehe of — em. Das Land war wieber —— lag ana 
Porteiläimpfe. Die Proteſtanten hegten Befergni, da thoe ce ten’ —12* 
drohten ımb bie Orantenmäiwer oͤffneten wieder ihre Bogen. 
manchen Gegenden des Landes, trotz dem —2* neuem —— * * 8 
—— — bie Erimmuäg an bie Bet dab alten acien Slaubencdeuce 

—* über die Adreſſe gegen ——— Kangter de Echattammer, 
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— bi Aha in Scan een genau ham 
at hatit Baden Bein Vleubd im den noͤrdlichen Graffchaften. Im Marz loͤſte er 
Sein Diner, ‚ehaen Dkögift auf Die Minien zu mann, als ce eine Biuſcheift der 
GehtDuegyebn. Der unguͤnſtig 

een der Allen als dad Mittel dar, allen Bebrlichungen bes Bolkes * 
Se zamachen. Diefe Bemuhnugen gaben ber Zwletracht meue Nahrung. De 
Mtettheiiter, von Nerthumberland, befahl die Aufloͤſung des Bereins, 
DE. unmähnte ſciue Freunde, dem Gebeee zu gehorcher, und ſchlug bie Gtiftung 

Ates nenn Vereins mer, der offen und auf dern Wetge vor Geſetzlichkeit fich demuͤhen 
fehlte, ein. altun ABemeittden Jelaude Gitiſchriften zum Aufhebung der Union her⸗ 

Er nefolgte feine Ctwuͤrſe auch nach ber Bilbung der neuen Vers 
wualtung ‚unter Bond Grey, weiche doch fir bie Werbeſſerung dis geſellſchaftlichen 
—— Bhigicaften gegeben Yatte. Als er.nach der Beragung des Barkamekts 

uridtem, hielt er bei mehren Selegenhe iten beſonders in Water: 

nee deteriſchen Blegieeung losgeriffen. Diefe Schritie betvagım die Regierung, 
DE. und einige feiner Suede als lberssster des Verboes friedenſtaͤrrnder Wer: 
faukieluigess wen 18. San. 1831 — m ofen. * sie Make gegen 
Sagſchaft 

Der Velen wieber. nen md rahrent 'der 2 *2 
daß He Megieruatz alles auflketem werde, Jelande Zuſſtand zu verbeſſern, behaup- 

Vqengeſegee berden Verſammungen nicht veſtchen Linne, und England werde es 
der auf einen Vurgerbeieg akomuen laſſen nis in bie Aufhekung der Metion wil⸗ 
ige. Der Beckhtähef in Dublin enöffnete Mbeß die Unterkidjung, und D'C.  . 
bentguche nicht egegen ihn erhobe men SBeiguibigungen ; ſeine Freunde aber machten 

om ſie zu berergen, die Aukiage fallen zu laſſen Stan: 

Battfiaben und die gericgtiiche Berfobgung mit allir Strenge des Gefeges 
iger Vang gehen, dach varde die unbequecne Merwickelung gluͤcklich geloͤſt, als der 
Soig Mean des Wiberſtandes gegen bie Rariaautereſorm im Apt. 1881 die Auf⸗ 
IGDaꝭ aes Paslamrats verſgte med daburchas Geſetz auf ehe D’E. 3 Anlage 
Sigrkubetrusar, aufet Qraft trat. Die gerichtliche Berfuigunn wurde mach Der @uäfl: 
uinprbeö.neuen Matlamguts nicht wieder aufgenoramen, vielmehr fuchte bie Regie⸗ 
ums beuseinfiuferichen Mann, der bei den een Wahlen Abgedredneter ber Graf⸗ 

wit ichmmeldheinden Worten ihm an- 

Ik, {ar Bord Welington machte ihnen im Febr. 1832 den Vorwurf, dab O'C. 
wirt aur duoch die Nichterneterung des 1834 erloſchenen Geſetes ber Straf ents 

a ſei, ſonbern much eine gelben: Aubzeichnung erhälten habe, als je einem 
au. Theil gen eworden. Lord Grey geftand offen, es fei feine Abficht ge: 

* ben Weg ber Verföhnung zu wählen, um D’E. von feinem bisherigen Be: 
tragen abzubeingen, ex habe ſich aber in diefer Hoffnung getäufcht. Während der 

teiteu, Taß die Vereinigung beiber Kaͤnder mit getueriuten venrinander unabhän 

eliigiaung Eniffnungen, , 
Jaytf.d.), der Becratuir für Fland, rllärte gwar im Parſament, es werde kein - 

Don Bean gm tar, buch Auögefchmungen gu getetunen und gab ihm im 

amaer idptefigung 
Dieke Beguͤnſtigung gab ben Gegnern bes Miniſter zum lautem Zabel An⸗ 

“ 
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über die Parlamentsreform war DC, befonbers bei ben Verathun⸗ Berhandiungen 
gen über das irlaͤndiſche Wahlgeſetz thaͤtig, und die Blinker gaben ihm in einigen 
Faͤllen nach. Er neigte fich zwar entſchieden auf die Seite der 
war er zu beſonnen, ihre Grundlage einer 
recht, Abſtimmung durch Kugelung und dreijaͤhrige Parlamente, die er ſelber noch 
1830 in einem angeliindigten Autrage gefedert hatte, —— zu verfechten. 

Auch außer dem Haufe der Gemeinen verfocht er Die Sache der Reform, mb in 
‚den entſcheidenden Tagen, two nach der Niederlage der Miniſter im Oberhauſe 
Alles auf dem Spiele fland, hielt er am 11. Mai in der Verſammlung ber ih 
‚ler von Weſtminſter eine Rebe, welche bie ganze Kraft und Eigenthiemlichbeit ſeines 

Talents entwickelte. — aus der Entfernung wirkte er maͤchtig auf die * 
mung der Irlaͤnder, und fein Mint vermochte aufzuregen oder zu beruhigen. Die 
politifchen Verſammlungen waren thätiger als je, und bie Parteizwiſte erhöhten das 
Elend der Landieute, die 1831 nad) einer Misernte zur Verzweiflung getrieben 
wurden. Die Bedrüdungen dee Grundherten reisten wie bie Aufregungen- ber 
Dartelführer. Naͤchtliche Gewaltthaten und Morb an hellem a Rune waren ges 
wöhnliche Graͤuel. Der Widerftand gegen die Bezahlung der Kicchenzehnten 
wurde mit einer Beharrlichkeit und Gleichmaͤßigkeit ausgeführt, worin berechnenbe 
Leitung fihtbar war. Das Hellmittel für biefen zeechtteten Zuſtand zu finden, 
war ſchwer. Die untern Volksclaſſen burch Erziehung Bu erheben, dem Boden, 
von welchem 5,000,000 Morgen wuͤſtes Lard und —* find; eine geöfere Fiach⸗ 
für den Anbau abzugewimnen, um das darbende Volk zu näheen, waren dringende 
Beduͤrfniſſe, aber die Noth des Augenblicks konnte dadurch nicht gelindert werden. 

. Die Regierung ſchickte veichliche Seidplife und dachte zunaͤchſt andie Diiderung des 
Druds, den die herrſchende Kirche ausübt, indem fie von neun Zehntheilen ber Be⸗ 

voͤlkerung gehäffige Zehnten zieht, und im Dec. 1831 wurde von dem Parlament 
ein Ausfchuß ernannt, der über eine Verbeſſerung der beſtehenden gefegkichen Ein: 
richtungen berathen folkte. *) Diefen Vorarbeiten folgte der Antrag der Regie: 
rung, bie für kirchliche Zwecke wie bie an Laien zu entrichtmaben Zehnten aufzuheben. 
Es war der Anfang zur Loͤſung ber Aufgabe, welche dem nach den neuen Wahi⸗ 

‚ gefege berufenen Parlament vorbehalten ‚bleiben follte, die Beruhigung des ums 
gluͤcklichen Landes zu fichern. Bei den neuen Wahlen warb D’E, Abgeordnete 
der Stadt Dublin, und es war ein wiederholter Beweis feines maͤcheigen Einfiuf- - 
ſes, daß fünf lieber feiner Familie von irlaͤndiſchen Sraffchaften und. Staͤdten 
‘in das Haus der. Gemeinen geſchickt wurden, unter welchen Maurice D’E, 
auch als geiſtreicher Dichter bekannt, Abgeordneter für die Beaffchaft Gare if. 
Die fortdauernden Ruheſtoͤrungen durch bie Aufreizungen ber Unionsfeinde 
(repenlers), durch die Verweigerung der Behnten, durch offenen WWiberfland 
‚gegen bie Behörden; umb bie neuen Gefahren, welche bie begianembe Em—⸗ 

poͤrung gegen das Eigenthumsvecht der. Grundherten deobte, gaben. ber Dies 
gierung die dringendſte Auffoberung, zuerſt den Gefogen Anſehen zu verfchafe 
fen, umb Staniey brachte einen Geſetzentwurf zur Unterdruͤckung ber Um - 
ben in bad Parlament, welcher in bie Hänbe er Verwaltung eine außer⸗ 
ordentliche Macht legte, um fie ſtark genug zu machen, allen die Vollziehungsge⸗ 
walt laͤhmenden Umtrieben der Factionen zu begegnen. Trot dem Widerſtand⸗ der 

Kinvarra 4376 Katholiken, 2 —5 — en ber Zehnten 360 fund Ster⸗ 
ling. In Kilmoon 769 Karholtten, feine Proteftanten ‚ jährliche Zehnten 800 
‚Pfund Gterlins 
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Octoberfeſt in Münden, 

ey kom am. Mai 1832 im Dberbanfe ausgefpeochen hatte, unpauteilid; gegen 
bie beiden in Jeland fzeitenden Parteien zu handeln, Leinen Parteitemupb, forte 
dern war den Sieg der guten Drbuung zuerfireben. Nach dem neuen Dehndengeſetze 
füllen von 1834 an alle Zehnten oder bie dafuͤr vertrassntäßig beſtimmten Abtd6s 
gelder 
deö Bedens bezahlt werben, und nach dem im fun. 1633 genehmigten Antragr 
des Lords Aichorp erhalten die durch die Zehmenverweigerung bedtaͤugten Geiſt⸗ 
lichen far bie Ruͤckſtaͤnde der Jahre 1831 ud 1832 und De Bepnnen Ded Jahent 
1833 Mara Borfibef von der Regierung, bie fich dafuͤr buch eine Geiahfirnur 
von den Ländereien ber fäumigen Bebntpflichtigen entfchäbigen wird 

DE. hatte, als das lange erſtrebte Ziel feines. Ehrgeizes, ein Gig im Pan 
Iament, erreicht war, mit großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Ex teat im fpdtern : 
Altes auf-Diefen Cchauplat; er war gefürchtet, unbelicht'bei ber ariftofentifchen 
Aehrheit, Kathelik, der verhaßte A , ploͤtzlich aufgedrungen bee froſtigen 
Berfammiung, wo einſt fein lebendiger anbömans, Hensy Grattam, verweift 
war. Jedes Auge war aufihn geridjtet, aber nicht zu bewunbere, jebe ge 

font, aber nicht zu ermunterndem Beifall. Rein Wunder, daß ber Mann, von 
deffen gewaltiger Veredtſamkeit in Volktderſammlungen fo viel verlantete, ans 

. fange keinen Eindruck machte. Er ſchien ben neuen Boden erſt zu 2 

nnd Welfat und Einfluß, fo vesdankte ex e6 feiner geifligem Rraft, wie.feiner. 
——— ——— Er hat, ſeit er im Parlament iſt, ſeine 
Vednergabe ſehr ausgebildet, und mit bem Vertrauen auf feine Kraft iſt das Bewußt⸗ 
ſein feiner —— gel gefiegen. Faͤllt er auch zuweilen gu fehr in den Fehler 
ſth an die abgegeiffene Seite einer Frage zu halten, fo wirft er ſich doch gewoͤhnlich 
ſegleich auf den Kern der Sache, ohne, wie viele Rechtsgelehrte im Parlament, 
in ben Höhten und Winkeln einer Frage ich aufguhalten, und es ift bie vote Ans 
ſicht der Sache, die ex auffaßt ımb feſthaͤlt. So in feiner ausgezeichneten Rede 
Abdeı Duxten s Antıag auf die Emaneipation ber Sklaven im Jun. 1832, wo er 
mehre auf’ die Beredstigkeit ala die Naͤtzlichkeit und Zweckmaͤßigkeit ber Mafregrl 
25 Der Stil feiner Beredtſamkeit iſt kraͤftig aber incorrect; keine Gedraͤngt⸗ 

und nur wo lebhafte —— — ihn ergreift, 
—*2* Er kennt bie Grundſaͤtze der Kunſt, die Zerſtreumgen 
feines Öffenslichen Lebens aber haben ihn gehindert, fie auszubilden, und es koͤn⸗ 
em „daher nur wenige feiner Meben ats Muſter politiicher Beredtſamkeit gelten. 
Sein Üuperes unterftügt ben Eindruck feiner Rebe; eine hohe kräftige Geſtalt 

freies und lebendiges Beberbenfpiel, beweglicher Sefitsausbrud, ein helles offe⸗ 
us Auge. na klfipe özent im frincm m feinften Dialekt ſchadet ber klarſten und 

nicht, bie in jedem Winkel des fchlecht gebauten Daufes bir 
bar iſt, obgleich er beiſer als andere Mebner ſpricht. O' C. im Haufe der Gemeinen 
ĩ jedoch nicht der iriſche Sprecher in Volksverſamminngen. Er ſcheint dort ftets 
bemüht zu ſein, ben Flug der Beredtſamkeit, mit welcher ex über bie Menge 

snieberguhatten, während er bier jedes Drittel benust, bie Schbeufchaften 

Dctoberfeft in — des Octo⸗ 
bers wirh ſeit der Vermaͤhlung bes regierenden Koͤnigs mit There fe, Prinzeſſin 
vudderghauſen, ‚ein ein allgemeines —— — gefeiert, uͤber die 



—— — le König uud der Hof Bepkeitung dt micenden 
ade, anter bum Megrüßen derſchiedener Muſibchͤre und der Kanomen, in 

Sn at aeg, ober er fialehatb — befigtigt das Pecks 

bon eine. Gtnade in O-— gurükliegt, 
Ben (le — und betgieichen, immer 
gel und Gceitenfyiefen, Schießen ach. dein laufenen Dicke und 
Den yöfeten Eicuog toieberheit fich Vob Bohnen und das Gef wirt walk sam 

Gear ef (13) - 
. Doösisben (Einf Otto anoeentias, (erihete don), gehoten am Kl. 

Din; 1777 u KRieſa, trat ſehr jung in ſaͤhſthche Kriegedienſte und ‚wach 
1702 gum bei bes 7 Wie Chef diſes Nega 

nie, —ä ee ee ak 

au fe 
hen, den Feidzuͤgen am Rhrin als Welsmair beisuwohisen, Die großen Munige 

aife —— — und Bonaparte s Ruhe sogen ihn fo moaͤhtig ah, | 

| en Deutfpland am 14, Jul beiguwohnen Sie ſah a Die Biufitrang 
argarden aid anderer Seuppen dudch Benapurta, 

in — ee er ſah die Eipusen der Mevolutien sub. Dex —2 
maſchene, ſowie mertwirdigen zu der Waqhht des Imperatocc. 
Nach einm 2333 Aufenthaite, 24. er eiſtig Derakt Hatze, dab 
Mertwaedigſte gu ſchen, Behrie. ex ker Reufdyetel, Wera mb nah 
Sachſen zuruͤck. Er nahm 1805. als Freiwilliger Dienfle, und warb im 
quatiiar.angefheikt, abs hie — — Dicppen an die Brrane rietktenʒ; dm inglüd: 
Kiyen je. vor ABBG ar er hieran bad commieubintirben [Adifikkhen Bes 
nerals don Brifchwig mb wohnte. der Schaacht won Jena bei. Es wand ikin bes 



Sachſen deiugende Werfisitungen feines Bates, deffen Miotz Mich 7) 
um he trübte, O.o CEntſchiuß Heebwigefähet, 1807, als bie weni Aira Fhe bie 

Textppen.nerh wicht begchınen hatte, a6 bes Diilieniebienft zu [ditbed 
A Mih-dex Wewirchichtftung — zu vlbınen. 222 
bald fölgten abe ſnes Baters bee Zuſtand aller Veguterten in Scchſen mb 
wamentihlh auch der mit großen Laſten beſchwerten Familie ©. durch bie Fottdauct 
des Reiogus Imıner bebentlicher wurde, fo erwachte bie ae eng zu beim fd 
Yan Seanbe, und ©. trat 1812, kurz, nach den Audbruche des 
Maftanb twieber in Mititaichienfle, Ma u Er 

| ' nte bem 

Ei i⸗ 
ii 

Hi 
Hi 

ſener wenig —222 
an sm * wo Neyniere Oenmtnißz bie —5 Kuuppen 

kr Min, 1613, 
e He 

Mapakıor von Erfurt ans mic Weweilen ımb mit bem’’ aften 
Wnhkriüens forie uutec glänzenden Zuſ agen entließ. Obſchon D. "ver Boriälag 

y 222— zu * hielt Finden a) m | 

22* 
Unifie; Berſtarlegenheie um Etinsweftk mit ein diplemaciſ⸗ 
Beinen wur dieſer· Sihat, en en Du 17 Bi a Der j 
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hm hatte; dem Lanbe echaiten bio Die Mädltche des Aaige LOEE feige. Fe 
— Jahres 1017 ward: D. erſter Adjutant im: 
Jahre alle — ben: fächfifchen Eruppen in: ber Merten er 
"Gemerillieutenanttö ven vereinigt waren, die Stelle eines. Chefs des Ges 
mwalfiabs aber mit dem ——— —⏑— war. In biefer 
Funetien ruͤckte er 1820 zum Brade eines Oberſten der Cavalerie auf und verblieb 
darin bis zu dem 1830 erfolgenden Tode des 'commanbitenden Generals von Le 

Gaq, und ba durch ſelbigen eine Veränderung in ber Organifation bes Auınercoms 
mandos eintrat, fo erfolgte bie Ernennung D.’s zum koͤniglichen Generaladjutanten, 
Sie er noch gegenwärtig bekleidet. Während er auf Wartegeld geſettt, unter der 
fremden Regierung in fliller Zuruͤckgezogenheit lebte, ſchrieb er den „Feldzug Napes 
laons in Sachſen im Fahre 1813" (Dresden 1815, 2. Ausg. 1846), ein Werk 
weiches vorzuͤglich wegen feiner wahrheitögetreuen Schliderung Beifall gefunden 

hat und ſowol ins Gramöflfche als auch auszugsweife ins Englifche uͤberſezt wer 
n ben if. Zu O.rs fruͤhern Lieblingswiſſenſchaften gehörten vorzuͤglich Topographie 
und Geometrie, und feine kleinen Reiſen waren immer auf dieſe Studien gerichtet. 
Schon 1803 warb er als Rittmeifter der Garde du Eorps Lehmann's eifriger 
Schuler und Freund, bereiſte mit dieſem das Miefengebirge und übte fich in den 
Beiten der Mufſe erft in oͤlonomiſchen Dermefhengen, fpäter aber, nach dem Node 

Jſeines Lehrers, in größern topograpbifchen Arbeiten, weil es he am Denen It 
‚gersifienbafte Aufnahme; im Sinne Lehmann's, der Welt zu überliefern. S 
danten wie Ihm bie „Gegend von Baugen“ (1820), mıit einem —— 
Die Schlacht vom M. und 21. Mat 1813, und die „Topographiſche Karte bes bes 
— der ſaͤchfiſchen Schrei⸗ einer Gegend, an welche ſich nur ein 

allen Vortheilen und Keuntniſſen der praktiſchen Geometrie vertrauter Situa⸗ 
— wagen darf. Diefes Blatt — 24 Meile in ſich faſſend — gehoͤrt 
zu ben correcteſten und vollendetſten ber neuern Zeit. Es iſt ebenfalls wit einem 
Cormmentar (Dresden 1830) begleitet. 

Odilon⸗Barrot, Kbvocat zu Paris, der Sohn eines Mitgliebs bes 
Nationalconnents, wurde am 10. Jul. 1791 zu Villefort im Departement Zogtre 

geboren, in der Anſtalt zu St.:Eyr und im Lycse Napaldon srzogen und trat 1814 
als Advocat am parifer Caffationshofe auf. ‚Das —— welches O.⸗B. bier ent⸗ 
wickelte, zog die Aufmerkſamkeit dev wiederkehrenden Bourbons auf ſich. Man bet 
ihm eine Unterpraͤfectur an, die er aber ausſchlug, und er sepite 15 Jahre bins 
durch zu ben ſtandhafteſten Widerfachern der Reſtauration. Als Wertheidiger der 
angeklagten Patrioten und ats Witglieb der geheimen Vereine gemann er in hohem 
Grade bie Bunft des Volkes und waͤre ohne das Geſetz, wonach nur Vierzigiaͤhrige 
waͤhlbar waren, ſehr bald in der Rammer ber Abgeordneten erſchienen. Er verthei⸗ 
digte kurz nach der · Wiederkehr der Bourbons ben als Septembriſeur angeſchuldig⸗ 
ten Regnault, der zum Tode verurtheilt, mit lebenslaͤnglicher Haft davonkam mb 
endlich darch die Juliusrevolution befreit wurde. Mit Kraft und Nachdruck ſprach 
er 1816 zu Gunſten der Proteſtanten in Suͤdfrankreich, welche damals den grau⸗ 
ſamſten Verfolgungen preisgegeben waren. Im folgenden Jahre aͤußerte er vor 

Gericht auf die von Lamennais — Frage, ob denn das Geſeg atheiſtiſch 
ſein ſelle, das berühmt gewordene: „Oui, la loi est athée“, d. h. das Geſetz iſt 

nuparteüſch gegen die Anhänger jedes Glaubens, alle Religionen find, vor dem 
Geſetze gieich. Einige Jahre ſpaͤrer vertheidigte er Dumoulin in der Nalrekam⸗ 
mer, wurde ſelber, weil ex bie individuelle Freiheit gegen Pasquier's Miniſterinn 
verfocht, angeklagt, aber freigeſprochen, trat dann 1622 fuͤrnen ungluͤcklichen Ca⸗ 
ron auf und erlangte durch dieſe und die folgenden Vertheidigungen ben Raf eines 
Ber auſ gezeichnetſten und patriotiſchſten Anwalte Frankreiche. Sa lange biennufer: 
parlantentarifche, Sppofltion‘ gegen He Miniſterien der denſtonntin in den: Ver⸗ 
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gegen an 
——— ——— — — 
in sıegmäßigen : Diberſtand umwandelte, suuıde- er Miegltled "des 
—— — fung dr Gm: — 
anögeber bed Giaber, Dubeks, Duwergier-und Audere ſtifteten darauf die Bes 
ſetiſchaft Aide toi, ie.cel’siders, Deomn erſte Schaugen tu dern Hauſe det abgın. 
‚fogten Pooſvſſars tan } — gehalten wurden; O.⸗ D. wuche 
Mitglied kat ee ee eg 

a 

fh ——— den Scaateſtreiche vorbereitete, verſammelten Ach bie ansyeteichwetfien 
Mitgliederider Diypefitien, 7 -— E00 an Zahl, zu ine Gaſtmahl in dem Gaale 
Benbauges de Beurgogne; DB: hielt eine Anrede, Rein die potitiiche Umwälzung 
alt unsemmaiblich har, Ioepichnete die Müitgtieher, din nothigenfaus ger parifer Die 
niipotiaht herrfen werden Kisten, und die von ihm bezeichneten Maͤnner bildeten 
zul Monate fpäteri dit Biunicipakcomiifiien ins Seadthauſe. Als die Debeme 
nanjen erfchdenent aunven, befand fach D+B.am 27. Jul. in ber Drputistenneefanmm. 
Iung, weiche bei.Madeta Gafficourt dem Aufland organiſirte, drang am. 29. bei Bafı“ - 
fitte ef die Budaeng der Dinnicipalogimmilften, wurde von den Abgeordueten zums. 
Setretaie Deufeiberk erwaͤhlt, begab fich nach dem Seadthauſe, war eins der thaͤtig⸗ 
fen Mitglieder der genannten Commeiffion und wurde von. Lafayette zu den ne. 

‚ wehe im Palaſt Bourbon: ee en Ageordneten geſchickt, um zu erklaͤren, dafı: 
vor. Ormählung bes ‚bie Rechte ber-Netion ſlipnirt wrrden ſou⸗⸗ 
tue; Grwenbedktauf zog von Ürlsane beauftragt, Bart X. nadı Cherbourg 
zu geleiten, unkbrachte a buch: feine Augheit babin, den von 10,000 ok 
beten unb 40 Kauonen unsgebeuen Kontg zum Abzuge von. Rambeuillet und zur 
Apbantung zunberuegesi. Als ec noch in Cherbonrg war, ernaunte ihn die Regierung: | 
zum Pokfecten des Seinedepartements / walchen Poften Alerandre de Baborbe peönis . 
ſeriſch bekleidete. Er lehrte nach Paris zurikf, ;fand unterwegs in Saint:lo den 
verhafteten Peligwar, ‚der Ihn-ums.eine Untertedung erfuchte unb ihm zu ſeiner Der⸗ 
theiiigungauffoberte;. 6 Dräfeet un Eimasrash aber konnte I. IB. auf diefe Bitte 
‚niet eingehen er ar eh Aa viele Misbraͤuche und 
Cineruen olgufchaffen. Es gelang ihm, gur Stillung der Untuhen bei Due 
med umd in Paris währenb dd Wrocefied bes Gsmminifrr viel beizutragen, 
Minifer warden neidiſch auf. ihn. Als er bei dem Auflauf am Palais royal a: 
Aufruf an ne nt: worin — zur Ruhe auffoderte, allein zugleich 

danben. Der Der Känig wollte aber: bar Präfscten nicht entfegen, Guizot und. Miche 
tınten daher aus Der Berwaltung, mab Laffitte murde Präfident bes Conſeils. Der. 

Keawpf des Präfseten. gegen Gaugot. und bie. Dostelnaiseh dauerte in bar Kammer 
fort; mit zermalmenden Worten begeichnete. ex bort Guizot's Qiuaflieginsität, und 
erhob ſich fir die Bildung: einer Natiönalgarde. in.den Camtonen, fire bie Erwaͤh⸗ 
an nictqatudtpen melihe ben Dosset 
nalzek zusetber waren, bez Nogierung aber, tin Bollägunft verſchaffen kounten 
Nun brachen Im Behr. BR Ai Basiipen Taken in der Rice Et.» Berwain 
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die Meſſo in Maire Damezu liefen; Ubeigens-fei e4 ja ad ir nme 
mgthsuihg zu verſchaffen. Citalg-untgegnete: „Mile Cie fpieten 

. ach ten Beitidigten ẽ wies — * —— — üben Jeral rapid " 
lich waͤre als van unten herauf.“ D bie Peaͤfectur. Mur auf die Mets 

des Aauige, er. maͤge nicht bie: , Die ihn. au die Regterung Enkpaften, 
aufloͤſen, blieb ax ——ã— —— glaubte oe mm fo eier — 
bitefem, als bamsals noch bie.ferifinnigen: Maͤnner Lafſitte und Mrichou 
VMercoaltung waren. Der Def wuͤnfchte ſich des energiſchen Hebuere anf 553* 
de: Art uentlabigen. Bibaſthaub tühnmte ihen das fehle Allına NMaſftantinepels 
und het, ihm die Dantige —— free an; fie ward aber austzeſchlagen, reis arch die 

chaft des Stactaracha Laffittebemhhte ſich daher, DB. ne iNiatſtecium 
zu jiehen, als bie Pr in Jtalien Laffitee's Spur; herbelficheten. Die 
Segierung ſchwankte zwiſchen Pister und. O.⸗B. Perier ſagte in einet GeſcAſchaſd zu 

ſcherz eimngoverſchirdenhei 
| warb die iiheosie zum heftigen Ctzeit, ud Tape Boramf wer Pirier@itinifer, D. IB, 

Die Aſſociatien gegen bie ditein Baurbous. Pirler verbot ben Devein, 
‚perharute. bei feiner Unterſchrift ab verler feine Stelle als⸗ Waatsrach. Nach 

Ä ——— — partemente zugleich wiedererrochit hiett or dio be⸗ 
ritha Babe gegen —— be Paies — die RAveteſtaciea 
den won Moni aliet in — — — — 

einen Angriff —— 
als aufgezwuagen; es wollte.bisfe Vertraͤge nicht umgeſtaͤct, aber. —— 

ſtem — verlangte bie Watteuplitie Polens nad ferifinnäge Vetf affungen 
füs.Deutfdstemd: und Italien. Als Advocat / ſprach er gegen die von der Polieci an: 
geftifteten Enbuigadement: vem UMr Zilk: 1881 und. fc Carret, Nedaeteur das. 
„Bational”, weicher veriamgte,. Duf! Die Gehtungf Queiber. nicht ohne zichterlüchrs 

Sehe gebiibet wurde, blieb er einer der kraͤftigſten 
un oe im Apr. 1832 feine Unfihe von Fraukreichs Lage in einem westwhr: 

an den Deyutirten Koͤhlin, worin er das non Thiere vertheidigte 

i — an Seamtıria) dd m dm 30 Bey 

Gutwerfung bed 
ſtendes am 6. Jam. begak er ſich weit Arago und Laffitte zu dem Konige, um ihn zu 
bitten, das ſeit Perier's Cintritt in das Driniftechum befelgte Syſtem aufzugeben und 
——— — der Rerolutien rum Awieſpalt zu 
In den: Werhandiungen vor dem Taff Aber be von —— — 
—— — au 29. Sun. führte feine träftige Rede bie. 23 
herbei, weiche bie Aufhebung der Belogerungszuftandee von Paris zur Fettze 
hätte, 286.0: ſpaͤter durch aas fübliche Fraubreich veifte, erklärte fich Die oͤſfentlicht 
—— — ihn fo. guͤnſtig, Be fiefich ben paletepeenben Doprueten von der 
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hergeben: fellte.. Samnel war dur. Eaftpeborzus umb. warde baber unter feines 
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Dwithelogie an. ber Domptflaht exielchterte: | 
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Dünnbier und Waſſer befichend. Gegen ungemifchtes Daſſer hatte er eine Te 
goße Scheu, daß er ſich nicht einmal wuſch, fonbern die Hände, wenn fie zu 

ſchmujzig wurden, fo gut es gehen wollte, mit Kleie abrieb. Seine Umgebung. war 
beſonders in feinen legten Jahren nichts weniger als ſauber, aber dennoch war fein 
Schlafzimmer in der ſpaͤtern Zeit feines Lebens ber. Sammelplatz ber Gelehrten zu 
Upſala und berühmter Reiſenden, der Hoͤrſaal vieler fernbegierigen Juͤnglinge und 
zuweilen ein Concettſaal, wo Dratorien aufgeführt wurden, zu welchen ex ben Text 
geſchrieben harte. ‚Bei dieſer Lebensweiſe blieb O.'s Geſundheit, einige kleine Fie⸗ 
beranfaͤlle abgerechnet, während feines übrigen Lebens unerſchuͤttert und er behielt 

die ganze bebendigkeit feines Geiſtes. Er ethielt 1790 den Ruf als Adjunct ber 
Theologie an ber Univerſitaͤt zu Upfala und Pfarrer zu Altupſala und ruͤckte 1799 
zum ocbentlichen Profeffor auf. Bei feiner Berpflanzıntg von Wermdoͤ nach. feis 
nem neuen Wohnort tontde die groͤßte Behutſamkeit angewandt. . In einem heis 
pen Sommer trug man ihn, in: Kiffen unb Decken eingehuͤllt, in bie Kujlte eines 
ahrzeuges, das ſchaell nach Stockholm und von da nach Upfala fortruderte, we 
. ausgepadt und in einen leichtbedeckten Wagen gelegt wurbe, ber ihn in das. 

Pfarthaus zu Altupſala brachte: Am naͤchſten Sonntage hielt es indeß feine Antritte: 
peebigtcin der Dorfliche, fuhr aber bald. darauf nach Upfala und legte fich in fein 
Bert, 206 er nicht wieber verließ, bis er zu feinem Grabe getragen ward. Als 
1809 eine furchtbare: Feuersbrunft in Upfala wuͤthete, und faft alle Stadttheile 
in großer Gefahr waren, . wollte man ihn bewegen, ſich nach feinem Pfarzs 
bastfelzu begeben, aber er antwörtete, fein Tod wüche smvermeiblich. fein, wenn er 
fein Ziurmer verliege, und wäre auch auf.ber andern Geite die Gefahr nody fo dro⸗ 
hend, ſo moͤchte er doch lieber von einem. Freunde, dem euer, als einem Seisbe, 
der Kaͤlte, den Tod emfaugen. Sein Bert war fein Lehrftuhl und fein Scaeib: 
tdich. Er ſchrieb in einer anfcheinend unbequemen Stellung auf feinen aufwaͤrts 
gebogenen Knien. Seinen Auszügen und Reiſebeſchreibungen widmete er bis 1805 
nur feine. Erholungſtunden, und. bearbeitete mehre Originalwerke, wie fein geo⸗ 
graphiſches Handwoͤrterbuch aber das Meue Zeflament, worin er die Früchte feiner 
reichen Belefenbeit fannmeßte ; ſeinen Verſuch über bie Apokalyſe, der beweifen wolite 

daß die Prephezeihungen derſelben nur auf bie Zerſtoͤrung Jeruſalems durch Titus 
Bezug hätten; und zerſtreute Verſuche Aber die Schriften des Neuen Teſtaments, 
ein Werk, das in eregetiicher Hinficht Epoche.in Schweden machte, D. war fchon - 
1792 Mitglied der Mbelcommiſſion und trat bald nachher auch in den Ausſchuß, 
welcher ben Auftrag hatte, das Geſangbuch, das Evangelienbuch, das. Ritual und 
den Katechismus zu verbeilern. Es war.bamals, wie noch jegt, in Schweden ge⸗ 
waͤhnlich, .folche Arbeiten. Ausſchuͤſſen zu übertragen, was aber meiſt die. Kolge 
hatte, daß nad) langem Streite abweichender Meinungen nichts ober nur Flickwerk 
entſtand. Die neue Bearbeitung bes Katechismus, des Rituals und des Ge⸗ 
ſanghuche kam erft fpäter dur Wahin zu Stande. Die Bibelcommiffion hat 
feit 50 Jahren fleißig an einer neuen Überfegumg gearbeitet, über einzelne Verſe 
lange berathen uud geſtritten und dennoch ift nicht ein einziges bibliſches Buch in 
der Überfegung fu weit gediehen, daß die Commiſſion im Ganzen damit zufrieden 
waͤre. Der Bifcyef Tingſtadius und D. waren die bedeutendſten Mitglieder, 
beide andgezeichnete Orientaliften, beide im Beſitz gleiches Anſehens, aber auch eis 
nee fo vol Gigendunkel und fo hartnddig als der andere. An Geiſt und poetiſchem 
Schwung. one Tingſtadius feinem Nebenbuhler überlegen, aber er hatte weniger - 
Kenntniß bes Ginzelheiten, beſaß nicht D.’& hellen und fcharfen Blick, und hatte 
es einen Bedanden gefaßt, —* — ergriffen, der Ihm —— un 
ſchrift erſchier, fo wollte er ihn in die Überfogumg einzwängen. D. ap e dage⸗ 
gen an das Publicum, indem ex 1814 feine Üiberfegung des Matthaͤus herausgab, 
die zwar euch eine feltene Kenntniß aller eregetifchen Huͤlfemittel, vielfache Selbſ 
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Seefäumg, richtige Auffaffung des Sinnes und eine Mare gebifbete Sprache fich em⸗ 
- ya, aber boch im Ganzen nicht den Eindruck machte, den die alte kirchliche Über- 

fegung, Ihrer großen Unvollfommenheiten ungeachtet, zuruͤcklaͤßt. Sleiche Vorzüge 
und gleiche Bebrechen haben D.’6 Kirchenlleder und Predigten. Bei allem Geift 
und hellem Berftande befaß er weher Phantafle noch die Gabe das Herz zu ergrei: 
fen. Seine Predigtentwärfe waren binfichtlich der Anordnung und Logifchen Ge: 
dankenentwickelung trefflich; aber eine ausgearbeitete Predigt fchrieb er in feinen 
fpätern Lebensjahren nicht, und die Predigten aus feinen Sugendjahren erhoben ſich 
nicht über das Mittelmäßige. Jene Entwürfe gab er als Director des Semina: 
riums heraus, einer Anftalt, bie er gegründet hatte, und die nach feinem Tode ein: 
sing, weil fie ihrem Zwecke wenig entſprach. D. flarb am 2. Oct. 1829 und hinter: . 
tieh feiner taubflummen Tochter ein nicht unbedeutendes Vermögen. 9 

Offenbacher Meſſe. Offenbach war in früherer Zeit mehr Fabrikſtadt 
als Dandelsplag. Erome, in feiner ſtatiſtiſchen liberficht des Großherzogthums Heflen _ 
(1822), führt 58 Inhaber von Fabriken und Manufacturen in Offenbach an. 
Auf die Erweiterung von Offenbachs Handel wirkten insbeſondere feit feiner Vers 
einigung mit dem Großherzogthum Heffen mehre wichtige Umflände; dahin ge> 
hoͤren namentlich die neue Schiffbrüde über den Main und eine Anzahl neuer 
Kunſt⸗ und Commercialſtraßen, feit 1819 gemeinſchaftlich vom Großherzogthum 
Heſſen mit Kurheſſen unternommen und ausgeführt. Das wichtigſte Ereigniß dies 
ſer Art war jedoch die Zollvereinigung zwiſchen Preußen und dem Großherzog⸗ 

thume Hefſen vom 14. Febr. 1828. Vor dieſer Vereinigung hatte der Vers 
trieb der preufifchen Fabrikate in das Großherzogthum und felbft der Verkehr 
zwiſchen ben einzelnen Theiten biefes Landes faft ausfchließend durch die Wermits 
teilung von Frankfurt am Main flattgefunden; namentlich wurde eine beträchts 
liche Quantität von ben Erzeugniffen Oberheſſens (der Theil des Großherzog» 
thums rechts des Maine) an frankfurter Handelsleute verkauft, und ging erſt aus 
ihren Händen in bie der Gonfumenten in der heffifchen Provinz Starkenburg auf dem 
linken Mainufer über. Ganz anders aber geftalteten fich die Verhaͤltniſſe Durch dem 
Abſchluß des preußifchsheffifchen Handelsvereins. Die Erzeupniffe der vereinigten 
Rande konnten nach ihrem Vertriebe in das Ausland nicht mehr als inlänbifch bes 
trachtet werben und mußten der Zollabgabe unterliegen. Um alfo ihren bisheri⸗ 
gen Abſatz an heſſiſche Kunden nicht zu verlieren, fahen fich mehre Frankfurter 
Kaufleute veranlaft, in Deffen Niederlagen für preußifch-beffifche Waaren zu ers 
richten, wozu ſich das nahe gelegene Dffenbady am paffendften barbot. Dieſem 
Beifpiele folgten alsbald einige preußifche Fabrikanten, und da hierdurch bie beffis 
fye Regierung aufmerkſam wurde, fo geftattete fie daſelbſt einen öffentlichen freien 
Berkauf während der Dauer der Frankfurter Herbftmefie im Jahre 1828. Schon 
diefer erſte Verſuch war befriebigend ausgefallen. Das gefammte, im Sept. jenes 
Jahres eingeführte Meßgut überftieg 8ODO Eentner. Hierunter find nur die un⸗ 
mittelbaren Meßzufuhren, aber keineswegs die Waaren begriffen, welche ſchon fruͤ⸗ 
ber in Offenbach gelageft hatten und etwa ein Drittel der angegebenen Quantität 
betragen mochten. Verkauft wurden im Herbſte 1828 über 7000 Eentner, wors 
unter der Verkauf in der Stadt Offenbach ſelbſt ſowie der Vertrieb in gang Meinen 
Duantitäten nicht enthalten if. Die Dauptgegenflände des Verkehrs waren Les 
ber, wozu die preußiſche Rheinprovinz mit etwa zwei Dritteln und das Großherzog⸗ 
thum mit einem · Drittel beiträgt, fowie wollene, baumwollene und leinene Waaren. 
Die Zahl der Verkäufer hatte etwa 140 betragen: 80 aus dem Großherzogthum, 
33 ans Preußen und 27 aus Frankfurt am Main. Aufgemuntert durch dieſes 
erſte glinflige Reſultat/ bewilligte die großherzoglich heſſiſche Regierung am 5. Febr. 
1829 der Stadt Offenbach jährlich zwei Meffen, welche gleichzeitig mit denen in 
Esauffurt a. DR. gehalten werden follten. Als Hauptzweck diefer Meſſen wurde 
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in der officiellen Mekanntmachung ber heffifchen Bellbieection nom 9..Schr. 1629 
ganz übereinffimmend mit / den eben entwickelten Umfländen genannt. „eine erleich- 
terten Umſatz in den Etzeugniſſen der Fabrikation und bes Kunſtfleißes der Bande 
des Bolverbandes den beiderfeitigen Untertbanen zu. gewähren und. die Ga— 
fammtmaffe der heſſiſchen und preußiſchen Fabrikate, unter vortheilhaftern 
Verhaͤltniſſen für den Käufer und Verkäufer, für den In⸗ und Ausländer za 
Offenbach zum Borkaufe zu concenteiren.” Während dee Dauer dieſer Me 
fen follte der Handelsverkehr der diefelben befuchenden, in Offenbach nick 
einheimifhen In⸗ und Ausländer von aller Gewerbſteuer und non ven im 
den Zunft» und Corporationsverhaͤltniſſen liegenden Beſchraͤnkungen befreit 
fein.. Bei, dem Meßverkehr zu Offenbach ſollte nach der libereinkunft zwiſchen 
Käufern und Verkäufern jedes belisbige Maß und Gewicht gelten. Um aber 
die eingeführten auslandifchen Waaren beim Wiederausgange als diefelben erken⸗ 
nen zu koͤnnen und fie zollfrei zurückbringen zu laffen, traf mean geeignete Maßre⸗ 
geln zur Beförderung bes Handelsverkehrs der Stadt Offenbach, und um dem Dam 
delscredit eine fichere Stüge zu gewähren, erfolgte am 4. März 1828. die Einfüb- 
rung eines Wechfelrechts in Offenbach, welchem man, mit einzelnen Ausnahmen, 
das Wechſeirecht und den Wechfelproceß: der Stadt Frankfurt proviforifch zu 
Grunde legte. Dabei wurde den Juſtizbehoͤrden in Offenbach die ſchleunige Ew 
ledigung dee Dandelsftreitigkeiten zur Pflicht gemacht. Allerdings konnte man 
ohne Mühe in diefen verfchiedenen, ſtets nach Frankfurt hinblickenden Anordnun⸗ 
gen, wenn nicht etwas Feindfeliges, doc, etwas Rivalifirendes wahrnehmen, um» 
wirklich wurde auch damals in diefem Sinne die Sache Öffentlich in Zeitun⸗ 
gen und Drudfchriften beſprochen. Aber die Gründung ber offenbacher Meſſe 
war an ſich nichts Feindſeliges gegen Frankfurt, fondern fie ging nur aus den 
getrennten Bollverhältniffen Deutfchlands überhaupt nothwendig hervor und war 
eine Folge der Annäherung zwilhen Preußen und Heſſen. Wirklich war man 
auch, und mit Erfolg, bemüht, den Streit und fogar theilmeife das Intereffe aus⸗ 
zugleichen. Frankfurt war und blieb die Stadt großer Capitalien und langverjähes 
ten Befiges, und will fortwährend die Vortheile des Vertriebs englifcher und fran⸗ 
zöfifcher Waaren genießen. Dabei hat es durch Commiſſionslager in. Offenbach 
doch auch einen Theil des Verkehrs in feinen Markt gezogen, unb außerdem wurde 
von den betreffenden Regierungen, befonders durch Vermittelung der Thurn und 
Zarifchen Poftadminiftration in Frankfurt am Main, alle Mühe aufgemender, 
ſowol für Perfonen als Briefe und Waaren eine häufige, ſchnelle und / wohlfeile 
Berbindung zwiſchen den beiden Meßplaͤtzen herzuſtellen. 

Die erfte Meffe wurde in Offenbach Oftern 1829 gehalten. Die uns 
mittelbaren Meßzufuhren beliefen fi auf 12,000 und der Verlauf auf 10,000 
Gentner. Die. Zahl der Verkäufer war auf 230 geftiegen: 90 aus Heflen, 
95 aus Preußen und etwa 45 aus Frankfurt und dem übelgen Ausland. Die 
Hauptzweige des Verkehrs beftanden aus Leder und wollenen Tuͤchern. Von loh⸗ 
garem Leder waren aus den weltlichen Theilen ber preußiihen Monarchie 330Q 
Gentner, aus. den oͤſtlichen 150 Gentner, aus Rheinheffen 450 Gentner, Ober 
befien 370 Centner, Starkenburg 700 Gentner, im Ganzen alfo ungefähr 5000 
Gentner eingebracht worden. Berkauft wurden davon 4437 Genmer, Die Ein 
lage von ſaͤmiſchgarem Leder hatte 300 Gentner, wovon aus dem Großherzog⸗ 

thume Heflen. 150 Gentner, ber Verkauf 170 Centner betragen. Au wollenen 
Tuͤchern waren 2500 Gentner eingebracht, 1700 Centner verkauft; worden. Hier 
thaten die feinen Qualitäten des wefllichen und oͤſtlichen NPreußens allerdings 
dem Vettriebe des heſſiſchen gröbern Fabrikats einigen Abbruch. Guten: Abfay 
fanden englifhe Waaren, meiſt von Srankfurt a. d. D. uͤbergebracht; d 
Schweizerwaaren, preußifche Kattune und Modewagren, ſchleſiſche Isinses uud 
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baumwollene Induſtrieerzeugniffe Von baumwollenen Zeuchen waren aus Preu⸗ 

fen 800 Centner, aus Oberheffen 200 Centner, im Ganzen alſo 1000 Centner, 
von leinenen Waaren in ungefähr gleichen Theilen aus Preußen und Hefſen 
1600 Centner, von Barchent 500 Centner eingelegt worden. Der Verkauf der 
baunwollenen Zeuche beftand in ungefähr 890 Centner, der leinenen Waaren in 
800 Eentner, des Bardyens in 250 Centner. Mit Bettbarchent, Zwillich u. f. w. 
aus dem Großherzogthume Heften war der Markt überführt, und der Berkaufepreis 

wurde dadurch gedrückt. Roch weit Bebeutenber war ber Umſatz im Derbfte 1829. 
Die unmittelbare Einlage zu der damaligen Meſſe betrug 16,000, und der Verkauf 
etwa 13,000 Centner. Leder machte auch diesmal wieder den Hauptartikel; beffen 

beftand etwa aus 6000 Centner, zwei Drittel lieferten bavon die wefllichen 
Provinzen der preußiſchen Monarchie, etwas Weniges die oͤſtlichen, das Übrige 

kam aus dem Gerbereien bes Großherzogthums Defien. Die Concurtenz der Kaͤu⸗ 
fer war verhaͤltnißmaͤßig noch bedeutender als in der Oſtermeſſe; daher der Preis; 
auffchlag beim Sohlleder im Durchſchnitt um etwa 6 — 8 Procent, beianderm Leder 
aber um etwa 8 — 10 Procent gegen die Oftermefle. Ebenfo fanden rohe Ochſen⸗ 
und Kuhhaͤute ſowie Kalbfelle, in anfehnlicher Menge eingebracht, gern Käufer. 
Bit Wollentuch war der Platz überführt; gleichwol wurde noch mehr als in der 
Dftermeffe davon abgefegt und befonders Mitteltuch begehrt. Heſſiſche Tücher 
aus dem Odenwalde und Oberheffen wurden wie zu Oftern 1829 abgeſetzt. Von 
Bibern war nur deutiche Wolle auf dem Plage. Baummollenwaaren inlänbis 
ſchen Urſprungs uͤberſchwemmten den Markt im Überfluß; deshalb fehr herabge⸗ 
druͤckte Preiſe trotz anſehnlichen Abſatzes. In Leinwand und Leinenwaaren war gros 

Verkehr, und beſonders hatte Schlefien treffliche Gattungen geliefert. Die 
Zahl der Verkäufer war auf 330 geſtiegen; hiervon hatten fi) aus dem Großher⸗ 
zogthum Hefſen 140, aus Preußen 126 und aus dem Auslande 64 eingefunden. 
Der preußifch-heffifche Dandelövertrag mit Baiern und Würtemberg. hatte der 
Dftirmeffe 1830 einen neuen Schwung gegeben. Die amtlichen Verzeichniffe der 
Fremden, welche zu dieſer Meſſe Waarentager in Offenbach unterdielten und das 

. KR vom 5. bis 20. Apr. angelomm waren, gaben 356 verfchiedene Fitmas 
von Handelsleuten und Fabrilanten an. Gaͤmmtliche Verkäufer betrugen etwa 
#08, und unter den Käufern hatten fich außer geoßherzoglich heſſiſchen Untertha⸗ 
nen, Preußen, Batern und Mürtembergern, jegt auch viele Badener, Raffauer 
und Kurhefſen eingefunden. Der Abfag war noch größer als früher, nicht nur 
nach der Maſſe, fondern auch nach der Verfchiedenartigkeit der Waaren. Das ein- 
gebrachte Leder betrig diesmal etwa 8000 Gentner, Baiern und Würtemberg hatte 
neben Preußen und Heffen ebenfalls Leder zugeführt; aber die Geſchaͤfte darin gins 
gen langfamer als in der legten Herbſtmeſſe, und die Preife fielen etwa um 5 Procent. 
Dit Wolentüchern war der Markt abermals uͤberfuͤllt, und in Folge beflen theilweiſe 
Verſchleuderung, dagegen in Baummollen= und Leinenwaaren aller Art rafcher und 
guter Abfag. Die Einlage im Allgemeinen hatte ungefähr 20,000 Gentner betragen, 
darunter als neuer Artikel die Einlage an nürnberger Waaren, an bairifchen Spiegel⸗ 
und andern Glaswaaren, mindeftens 1800 Gentner. Der Verkauf im Allgemei⸗ 
nen mochte fi auf 16,000 Centner belaufen. Es ift auffallend, daß feit dieſer 
Zeit gar nichts Genaueres über die fpäteın Meſſen ine Publicum kam. Man wird 
fü zu dent Glauben gedrängt, «8 fei dies abfichtlich, es folle der Schleier, der dar⸗ 
auf fiegt, von keinem Nengierigen mehr gehoben meiden. Wenn insbefondere fr: 
gendwo Anlaß geweſen waͤre, von ben Mefultaten der offenbacher Meſſe bis in die 
neuere Bett ausführlich zu reden, fo hätte ex fich bei Abfaffung der Schrift des Praͤ⸗ 

enten von Hofmann: „Beittaͤge zur näher Kenntniß der Geſetzgebung und 
Verwaltung de6 Broßhetzögtiunne Heffen” (Gießen 1832), gefunden. Während 

aber ihe Beifaffer austätjztih uͤber bie Vortheile fpricht, wide dem Groͤßherzog⸗ 

e⸗ 
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thume Hefſen durch bie Zollvereinigung mit Preußen zugewachſen ſeien, wibmet er 
der Stadt Offenbach nur die kurze Bemerkung, daß durch die, lediglich in Folge der 
Bollotreinigung entſtandene Belebung des Handelsverkehrs, durch die große Aus⸗ 
dehnung des Speditionsgeſchaͤfts und durch die Auftegung der allgemeinen Thaͤtig⸗ 
keit für die Zwecke des Handels ſowol ats der Production und der Fabrikation die⸗ 
felbe große Vortheile erlangt Habe. Aber der Compiler der in Offenbach Kaufenden 
und Verkaufenden und ihr Vortheil wäre ja noch weit wichtiger gervefen. Genug, 
es verlautete nichts davon; doc, bat man nicht grade Deshalb Grund zu ber An⸗ 
nahme, die Refultate der offenbacher Meſſe hätte ſich verfchlechtert, vielmehr moͤ⸗ 
gen fie mit Heinen Veränderungen im Allgemeinen fich gleich geblieben, vielleicht 
fogar noch befjer getvorden fein. Es Läßt ſich deſſenungeachtet nicht verfennen, daß 
den offenbacher Meſſen ein gewiſſes befcheldenes Biel von Oben geſteckt ift, da zu 
Gunften der preußifchen Städte Frankfurt a.d.D. und Naumburg für bie ausläne 
diſchen Meßgüter hinſichtlich der Rabbatverhaͤltniſſe befondere Einrichtungen fatts 
finden. Folge davon ift, daß die Verkäufer aus dem Ausland (d. h. die nicht zum 
Bollverband gehörigen Staaten) lieber in ben genannten beiden Städten verlaufen 
als in Offenbach, und daß der Preis für die Käufer dort ebenfalls annehmlicher if. 
Dies Ind Auge-gefaßt, kann der Vortheil Offenbachs bei erweitertem preußifch=befft- 
ſchen 3ollverbande fich nur vermehren; fo lange nämlich, als mun nicht noch an: 
dere Mefftädte für die Vereinsſtaaten fchafft. Überhaupt ift das Schidfal der 
offenbacher Meſſen ſehr von den weitern Schidfalen Deutfchlande und befonders 
‚des deutfchen Handels abhängig. Bel größerer Einigung werben fie (dies iſt das 
wahrfcheintichere Prognoftiton) ziemlich bald an Bedeutung verlieren, namentlich 
wenn Frankfurt vollftändig wieder mit ihnen concurriren kann. Ihre Blüte if 
zur eine kuͤnſtliche, eine gemachte, und dabei droht allen Meſſen mehr oder min⸗ 
ber der Ruin, (16) 

. Öffentlichkeit: In Allem, was den Stagt, die allgemeinen Intereffen 
des Volkes betrifft, iſt die Öffentlichkeit eine unerlaßliche Bedingung der Geſund⸗ 
beit des Staatslebens, und es gibt außerordentlich wenig Bälle und Verhältniffe, 
in welchen es nöthig oder nüglich wäre, da6 Dandeln der Regierung mit bem 
Schleier ded Geheimniffes zu bedecken. Selbſt in fehr vielen Fällen, wo man 
meint, es könne nur durch das firengfte Geheimhalten der Zweck erreicht werben, 
ift entweder der Zweck felbft ein folcher, dem man gar nicht nachftreben follte, ein 
Vortheil auf Koften der (Gerechtigkeit, oder das Geheimhalten ift nur darum noth⸗ 
wendig, weil ein an fich gerechter Zweck auf ungraben Wegen verfolgt werden muß. 
Man hält viele Dinge geheim, blos aus einem ungerechten Mistrauen gegen das 
Volk und gegen die Staatsbeamten, 3. B. die Referenten und die Abflimmungen 
in einem Serichtehofe, damit keine Beftechungen ftattfinden oder wenigſtens Ver⸗ 
fuche dazu gemacht werden. Grade aber das öffentliche Abftimmen, wie e6 in Eng⸗ 
land ftattfindet, iſt das allerficherfte Gegenmittel gegen Beftechung, und wenn die 
Nichter zu der Beſorgniß Grund hätten, daß ihre Abſtimmungen ihnen Verfol⸗ 
gungen zuziehen Eönnten, fo waͤre das ein Beweis von einem fehr Erankhaften Zus 
ftande des Staats, welchen man auf das Eiligfte durch die wirkfamften Mittel zu 
verbeflern fuchen müßte. Das Zutrauen des Volkes zu der Regierung und zu eins 
zelnen Einrichtumgen und Dandlungen wied durch nichts mehr befeitigt, als durch 
den Glauben an die Wahrhaftigkeit dee Regierung; dagegen werden große Uns 
fälle, kritiſche Zuftände der Finanzen und Ähnliches um fo gefährlicher, .je mehr 
man das Dafein und den Umfang des Übels zu verheimlichen fucht, das Volk hält 
fie dann immer für noch geößer als fie find, und ift, wenn es einmal daran ges 
wöhnt ift, daß man ihm bie Wahrheit vorenthalte, für feine Belehrung empfäng- 
lich. Der Zauber volllommener Öffentlichkeit hingegen iſt fo groß, daß durch fie 
allein große Wunden unſchaͤdlich gemacht werden, und e& war ein richtiger Takt 
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Napolton's, daß er wol zumeilen den Glanz feiner Siege zu vergrößern, nie aber 
feine Niederlagen geringer barzuftellen fuchte. Es gibt fchlechterdings Leinen Zweig 
des Staatslebens, in welchem nicht volle Öffentlichkeit für heilſam und fogar fär 
unentbehrlich geachtet werden müßte, vorzüglich find es aber Rechtöpflege unb 
landſtaͤndiſche Verhandlungen, welche ihrer am meiften bebürfen und durch fie al⸗ 
lein den höhern und edlern Theil ihres Zwecks erreichen können. Denn bei der 
Rechtspflege ift doch das gewiß nicht die Hauptfache, daß dem Einzelnen fein Recht 
widerfahre, fondern daß das geſammte Volk die Derrfchaft der Gerechtigkeit er⸗ 
kenne und fühle; bei den landſtaͤndiſchen Verhandlungen ift aber auch nicht das 
Rechnen und Sparen, und das Fördern der Geſetzgebung das Wichtigfte, fondern - 
das Bewußtſein, zu welchem Regierung und Volt gelangen, es merbe nicht unter 
dem Borwande des gemeinen Wohls für Privatzwecke gearbeitet, und es werde 
uͤberall nach wohl erwogenen, aufrichtig ausgefprochenen Vernunftgrümben, nicht 
nah Willkuͤr und eigenfüchtigen Adfichten verfabren. 

So wenig aber diefe Unentbehrlichkeit ber Öffentlichkeit an fich beftritten wers 
ben kann, fo Manches läßt fich doch Über bie beftimmtere Form derſelben fagen. Es 
folgt bei ber Rechtspflege aus der Nothwendigkeit der Dffentlichkeit nur, daß jeder 
Betheiligte ben Bang der gerichtlichen Verhandlung in allen ihren Theilen überfehen 
und fich gegen alles Nachtheilige vollftändig und frei vertheidigen könne; aber es folgt 
nicht baraus, baf jedes Verhoͤr eines Verdächtigen oder eines Zeugen vor den Augen 

‚ bes Dublicums oder des verfammelten Gerichts vorgenommen werben müffe, und 
daß die Genoſſen des Angefchutdigten ein Recht hätten, durch eine ſolche Öffentlich- 
keit die Mittel zu erlangen, Beweiſe bes Verbrechens auf die Seite zu fchaffen, 
Beugen zu gewinnen oder zu fchredien, oder ſich felbft, wenn der Verdacht fich ge 
gem fie lenkt, bei Zeiten aus dem Staube zu machen. Auch bei den landſtaͤndi⸗ 
ſchen Verhandlungen tft es nur im Allgemeinen unumgaͤnglich nöthig, daß diefelben 
von dem Lichte der Öffentlichkeit erwärmt und gereinigt werden, aber barüber 
läßt fich gar wohl ſtreiten, ob «6 hinreichend fei, bie Öffentlichkeit dadurch 
zu gewähren, daß genaue und vollftändige Protokolle durch den Drud befannt 
gemacht werden, oder ob fchlechterdings die Thuͤren des Saals geöffnet und 
Jedem der Eintritt geflattet werden müßte. Allerdings wird man zugeflchen 
müflen, daß eine volle und uneingefchränkte Öffentlichkeit, alfo auch die un⸗ 
mittelbare der Gigungen zu den volltommenern Einrichtungen. gehöre; allein 
barkber wird auch eigentlidy nicht geftritten, fondern, weil man doch auch gefte: 
ben muß, daB niche Alles, was zum Ideal einer Staatsverfaſſung gehört, dem 
gegenwärtigen Zuftande gemäß ſei, fo iſt die Frage eben bie, ob einer folchen unein⸗ 
geſchraͤnkten und unmittelbaren Öffentlichkeit unter den vorliegenden Umfländen 
erhebliche Bedenken entgegenftehen. Eines iſt dabei auch außer allem Zweifel, 
nämlich daß die Öffentlichkeit der Sisungen durch die Veröffentlichung der Pros 
tokolle und ber übrigen Verhandlungen nicht erfegt, und daß vielmehr die groͤ⸗ 
fere Öffentlichkeit auf dieſem Wege erreicht wird, fodaß es ein großer Verluſt wäre, 
wenn man die Sitzungsſaͤle oͤffnete, ſich aber dann nicht mehr darum bekummerte, 
wie die Verhandlungen zur Kenntniß des übrigen Volkes gebracht würden. Das 
eht in großen Staaten wohl an, wo eine fo große Zahl dabei intereffirt ift, daß die 
ekanntmachung durch Tagesblätter eine ſich hinlaͤnglich belohnende Privatunter: 

nehmung tft; aber für die mittlern und Heinern Staaten ift dies nicht ausreichend, 
und ber officielle Druck der Verhandlungen durchaus nothwendig. Allein wenn auch 
diefe Form der Öffentlichkeit einem größern Theile des Landes zu flatten kommt, und 
überdies die Mittheilungen mur auf diefe Weife in der Zukunft benugt werben koͤn⸗ 
nen, ſo liegt doch auch in der Öffentlichkeit der Sigungen das vorzüglichfte Mitter, 
ober die Bürgfchaft dafür, daß bie Mittheilung durch den Drud getreu und vbll: 
ſtaͤndig erfotge. Jene Bekanntmachung dur den Druck iſt ohne öffentliche 
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als das der zweiten Kammer, wiewol dazu auch noch andere Umſtaͤnde mitgewickt 

‚um die vom Staatsrath ausgegangenen Gefegentwürfe zu erörtern. Die geſchah 

bi Verhandlungen des Parlaments dem Geſetz nach nicht oͤffentlich, und «6 iſt gm 
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Sigungen in’ Gefahe, immer dürftiger und mangelhafter unb endlich fo mager 
zu werden, daß dem Zwecke von keiner Seite mehr entiprochen wird, wie die 
gedrudten Verhandlungen mancher Länder beweifen. Die Öffentlichkeit bee 
Sigungen ift auch ſelbſt für die Mitglieder der Ständeverfammlungen ein ſtarker 
Sporn, ihre Abftimmungen in Form und Inhalt fo einzurichten, daß fie.dem Ver⸗ 
trauen ber Wählenden zu den Gewaͤhlten entſprechen. Auf ber andern Seite wird 
ſich freilich auch nicht verkennen laffen, daß bei Öffentlichkeit der Sigungen manche 
Rede gehalten werden wird, welche weniger auf Überzeugung duch Gründe als 
auf ben Beifall des zuhoͤrenden Volkes berechnet ift, und daß biefe Öffentlichkeit 
alfo Demjenigen, welcher e8 nicht verfchmäht, dem Wolke zu fchmeicheln, feine 
Vorurtheile zu benugen, feine Leidenfchaften aufzuregen, eine gefährliche Waffe in 
die Land gibt. Sie ift eine Veranlaffung mehr, die Sachen auf die Spige zu 
treiben und die Spaltungen zwifchen ber Regierung und ben Ständen zu vermeh⸗ 
ren. Indeſſen ift auch dagegen wieder zu fagen, daß ein folcher Misbrauch einer 
an fich heilfamen Einrichtung biefe nicht verwerflich macht, indern auch bas Mitt 
nahe bei der Hand wäre, auf Entfernung der Zuhörer anzutragen, wovon jadoch 
auch im englifchen Parlamente nur fehr felten Gebrauch gemacht wich. (Brafe 
Staaten mit conftitutionnelen Einrichtungen Einnen bie Öffentlichkeit der Situn⸗ 
gen gar nicht mehr umgehen, nur Napoleon hatte es durch feinen militairiſchen 
Despotismus erreicht, die Discuffionen ganz In den Staatsrath und einige Comes 
miffionen des gefeggebenden Koͤrpers zu verlegen, und nicht nur ‚bie Öffentlichkeit, 
fondern im Grunde die Repräfentativverfaffung ſelbſt zu unterbrüden, indem er fie 
mit feiner Perfönlichkeit vereinigte und beinahe mit Haren Worten fagter „La na- 
tion c'est moi”, Denn ben Mitgliedern bes gefeßgebenden Körpers ſprach er bie Eis 
genſchaft ab, Repräfentanten bes Volkes zu fein, und erklärte fich ſelbſt fur Ken ober 
fen Repräfentanten; erft nach Ihm komme der Senat, die Dinifter, der Staatstath, 
und dann erft das Corps legislatif. Der Senat discutirte aber Im Geheimen ; bet 

Staatstath ebenfo; der gefeggebende Körper discutirte Fa nicht, fondern votirte bio® 
auf die Vorträge ber Staatsräthe und Tribunen. Anfangs war zwar das Tribunat 
gu Discuffionen beftimmt und feine Sieungen waren öffentlich ; bekanntlich aber 

" führte felbft diefe fehr befchränkte Erörterung und die fehr gemaͤßigte Oppofition, 
welche ſich dabei zeigte, zuexft die Verminderung des Tribunats von 100 Mitglie⸗ 
dern auf 50 (Senats-Confult vom 16. Therm. X) und fodann die gänzliche Auf 
hebung befjelben (Senats⸗Conſ. vom 19. März 1807) herbei. Es wurden daflır in 
bem Sefeggebungsrathe (Corps legislatif) drei Commifjionen, jede von fieben DRits 
gliedern für bürgerliche und Criminafgefeggebung, für innere Verwaltung und für 
die Finanzen gebildet, welche mit den Sectionen des Staatsrath6 zufammentraten, 

ı 

im Geheimen. Die öffentliche Verhandlung befchräntte ſich darauf, daß ini Geſet⸗ 
bungsrathe zuerft der Referent bes Staatsraths die Motius eines Geſetzvorſchlags 
entwickelte und hierauf die Mitglieder der Commiffion das Recht hatten, ihre ab» 
weichenden Meinungen auch auseinander zu fegen Auch dazu Meß ed Napoleon nicht 
Teicht kommen, fondern lieber einen Gefegenttourf gang zuruͤcknehmen. Die Vers: 
faſſungsurkunde Ludwig XVIH. ſtellte die öffentlichen Sigungen der Deputtirten⸗ 
kammer und dfe völlig freie Discuffion In derfelben wieder ber, nur bie Sitzungen 
der Pairskammer follten, man fieht nicht ab aus welchem Grunde, ſtets geheim fein, 
Eine Folge davon war, daß das Anfehen der Pairskanmer ſtets viel geringer wat 

haben. Denn man bemerkt nicht, daß nach den Veränderungen von 1830, mes 
durch auch die Sigungen ber Pairskammer öffentlich geworben find, das Anfehar 
berfelben fo zugenommen habe, al8 man erwartete. (S. Pair ie.) In England find 
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ſetzach verbaten, fie behannt zu mathen; bie Ditte iſt aber ſtaͤrker als das Geſetz, und 
es wied dem Publienm nicht nur der Zutritt auf ben Galerien geſtattet, ſondern 

auch. den Schuellſchreibern der Zeitungen werden zweckmaͤßige Plaͤtze angewieſen. 
In Deutſchland wurden ehedem die landſtaͤndiſfchen Verhandtungen mit großer 

Geheimnißkrämerei betrieben, aber in den ſeit 1845 zu Stande gekommenen Verfaſ⸗ 
ſuogen iſt das Princip der Offentlichkeit immer mehr herefchend geworden. Zwar 
wurde in den erſten derſeiben bie Öffentlichkeit der Sitzungen nicht angenommen 
( Naſſanz Weimar), und auch ſpaͤterhin blieben bie Beinen Staaten bei diefem 
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Geanniſete; aber fie ‚hoben: doch. bie Geheimhaltung der Verhandlungen auf 
GMaſſaniſches Patent vom 4. Sept. 1814), und die meiften fländifchen Vers 
kankiungen find durch dan Druck mit mehr ober weniger Vollſtaͤndigkeit bekannt 
gemacht worden. Die Berfafjungen der geößern Staaten gaben ben Sigungen 
Deffentlichleit, wiewol zum Theil nur eine befchräntte: Baiern (Edict vom 26. Mai 
3818, Tit. U, 6. 7, und vom 28. Febr, 1825, $..37); Großherzogthum Heffen 
Berfafiungsurkunde, 6. 99, 100); Würtemberg (Berfaffungsurtunde, 6.167); ' 

Baden (VBerfaffungsurkunde,*6. 78); Königreich Sachien (Werfaffungsurkunde, 

- & 135); Aurheſſen (Berfaffungeuntunde, $. 77); Braunſchweig (Gefchäftsords 
mung der Staͤnde vom 12. Oct, 1832, 5.52). Auch in dem mit ben Ständen 
verglichenen ‚neuen hanoͤveriſchen Entwurfe ber Verfaſſungs urkunde ift die Offent⸗ 
Uchleit der Sigungen als Regel angenommen. Die bairiſchen und wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Staͤndeverſammlungen erweckten vermöge biefer dem Volke geftatteten un⸗ 
wittelbacen Theilnahme ſogleich ein großes und allgemeines Intereſſe, und man 
ſah wahl; daß, menu man.auf dieſer Bahn fortfchritte, bald ein neuer Geiſt in das 
genze Staats: und Volksleben einbringen werde. Daher war auch fhon 1819 
Ihe die Rebe davon, die Sigungöfäle der Stände durch eine gemeinſchaftliche Ver⸗ 
aberanng ber deutſchen Regierungen wieder zu fchließen, indeffen beſchraͤnkte man 
ſich doch bei den Dinifterinlconferenzen zu Wien. (1820) auf die Beſtimmung: 
Wh, wo die Offentlichkeit landſtaͤndiſcher Verhandlungen durch die Verfaffung ges 
ſtattet fei, durch bie Geſchaͤftsordnung daflır geforgt werden müfje, daß die geſetzli⸗ 
uen-Breugen der freien Außerung weder bei den Verhandlungen ſeibſt, noch bei de⸗ 
vom Bekanntmachung durch ben Druck auf eine die Ruhe des einzelnen Bundes⸗ 
Hanks oder des geſammten Deutſchlands gefaͤhrdende Weiſe uͤberſchritten wuͤrden 
Schlußacte, Ast. 60). Die verhaͤngnißvollen Ereigniſſe des Jahres 1830, das 
Entfiehen neuer Verfaſſungen in Kurheffen, Sachſen, Braunſchweig, Hanover, 
DaB regene Beben, welches ſich in allen conflitutionnellen Staaten Deutſchlands 
emerthat, gab auch der Öffentlichkeit der landſtaͤndiſchen Berhandlungen einen 
neuen Werth in den Augen der Völker. In Weimamwusde ben Ständen eine 
Patien mit. zahlreichen Umterfchriften übergeben, worin ‚um Öffentlichkeit der 
Dethendlungen gebeten wurde. Die Regierung hatte fich früher für dieſelbe er⸗ 
Urt, und im Landtage war bie Mehrheit der Stimmen dafuͤr, indeß lehnte dies: 
Br die Regierung den Autrag ab. Die Bundesverſammlung ſah auch in der 

entlichkeit der Sitzungen und indem. Aufſchwunge, weichen die landſtaͤndiſchen 
in ihrer Wechſelwirkung auf die oͤfſentliche Meinung gahnıen, 

eine der Urfachen der größern Aufregung der Gemüther. Daher wird in dem 5. Ars 
ek der Beſchluͤſſ⸗ pom 26. Jun. 1332 jener 59. Artikel dee Schlußacte von 1820 
miederchelt, und-hingugefeht, daß fänımtliche Biumdescegierumgen.bie Werpflichtung 
haben und ſich anheiſchig machen, jede nach Maßgabe ihrer inneen Verfaſſung 

gen zu sraffen. und zu handhaben, daß in den ftandifchen Verſamm⸗ 
* Augriffe auf den Bund verhuͤtet oder ihnen Einhalt gethan werden 

Es wich in dieſem Beſchluſſe auf bie inneve Verfaſſung jedes einzelnen 
Amdeſtaats vermieſen, und dieſe gewaͤhrt freilich meift fein anderes Mittel als 

Dir Saffung der Goinpepegiammlung, Die Hiſentlichteit an ſich witd durch jene 
I) 

— 



Er | Dläpaufen (Hermann) 
Bundessefihläffe nicht aufgehoben, und fie wird, wenn nicht das ganze Ufient» 
Liche Leben Deutſchlands eine andere Richtung bekommt, nach und nach wei im: 
allen Stänbeverfammiungen die Megel werben, wie fie fhon 1832 in DRels: 
ningen den Ständen geflattet worden it. Ein Grund, welchen man oft gegen fie 
angeführt hat, trifft fie eigentlich nicht, nämlich daß bie meiſten Deputizten, wie 
fie nach den jet beſtehenden Wahlorduungen gewählt werden koͤunten, nice im 
Stande wären freie Vortraͤge zu halten und ihre Anſichten klar und beſtimmt aus⸗ 
einanderzufegen. Zierliche Redner braucht man nicht, von dem Übrigen aber.gltt,; ' 
daß, wer nur Überhaupt fähig ift, einen Gegenſtand richtig zu beurtheilen, auch dald 
lernen wird, feine Gedanken einfach und deutlich auszufpsechen. Wer wohl 
denkt, fchreibt gut und ſpricht gut. Iſt aber in der That die Staͤndeverſammlung 
nicht mit Männern verfehen, welche ſich zu gründlichen Einfichten Aber die am' fie 
gelangenden Gegenflände erheben: fo iſt dies sin Beweis, daß die Wahlorhnung 
Verbeffert werben müfle, weil e6 dody wol nöthiger fein bürfte, auf ben Beſitz der 
unentbehrlichen Kenntniffe ala auf ben Beſitz eines gewifien Betrags ſtruerdarer 
Guͤter zu ſehen. 3) 

Ols haufen (Hermann), aͤlteſter Sohn bes als Superintendent und Com 
fiftorlalrath in Eutin verflorbenen Dr. Detlev Johann D., der durch eine 
Geographie für Schulen, mehre päbagogifche Schriften und Predigten ſich eben» 
Fans als Schriftfteller bekannt gemacht hat. Geboren am.21. Aug. 1706 gu 
Oldesloh in Holftein, wo fein Water damals Pfarrer war, erhielt ex feine erfle 

- Bildung theils auf der Selehrtenfchule zu Gluͤckſtadt, theils durch bie unermüd⸗ 
liche Sorgfast feines Vaters. Seit Michaelis 1814 ſtudirte er auf der Univerfitat 
zu Kiel, bezog 1816 die Univerſitaͤt zu Berlin, und hier fefielten ihn vorzuͤgktch 
Neander’ 6 Vorträge und perfönlicher Umgang, die wefentlich zur Entwickelung ber 
ihm eigenthuͤmlichen theologifchen Denkart beitrugen. Be | Reformasionefefte 
1817 gewann er den von ber theologiſchen —* in Berlin ausgeſetzten Preis 
und ward 1818 als Repetent bei diefer Facultaͤt angeftelt. Er wurde 1820 zum 
Licentiaten ber Theologie promovirt, 1822 zum außerorbentlidden Profeflor der 
Theologie in Königsberg und 1827 zum ordentlichen Profefior daſelbſt ernanmt, 
nachdem er vorher 1826 die theologifdye Doctorwürde erhalten hatte. Gele 
ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit hat fich Fat ganz auf Erklärung des Neuen Teſtaments 
concentrirt, eine frühere Bicchengefchichtliche Schrift ausgenommen : „‚Historise 
ecclesiasticae veteris monumenfa praecipna” (Berlin 1820). D. gehört zu den 
myſtiſchen Supranaturaliften, in der Weife, wie biefe Denkart vorzüglich in 
Neander repräfentirt iſt. Er geht von der Thatſache einer uͤbernatuͤrlich gegebenen 
Offenbarung aus, bleibt aber in der Auffaſſung derſelben nicht bei dem einfachen: 
natürlichen Sinne derfelben ftehen, wie die gewöhnlichen Supranaturaliſten dee 

- alten Schule, fondern ex fucht ihr durch geiftige freiere Auslegung eine höhere Wer 
deutung unterzulegen. Dan Eönnte daher diefe Claſſe von Theologen, im Gegen⸗ 
fat der empirifchen Supranaturaliften,, weiche bie Offenbarung nur als Thatſa⸗ 
hen der Erfahrung auffaffen, auch idealificende Supranaturaliften nennen. Es 
mußte ihm daher zundchft daran liegen, die Thatſache der Offenbarung ſelbſt durch 
Nachweifung der kanoniſchen Echtheit Ihrer Urkunden fücher gu flellen, und zu dies 
ſem Zweck follte die Schrift dienen: „Die Echtheit der vier kanoniſchen 
lien, aus. der Geſchichte der zwei erften Jahrhunderte erwieſen“ (Königsberg 
1823). Ferner mußte er bie Methode der Auslegung zuerſt theoretiſch 
nach tweldher.der Offenbarung der höhere Ideale Sinn zu geben wäre, und Dies vers 
fuchte er in zwei fleinern Schriften: „Ein Wort über tieferen Schriftjinn‘ (Königse 
berg 1824), und „Die biblifche Schriftansiegung, noch ein Wort diber den tiefern 
Schiftfinn” (Königsberg 1824), und er vertheidigte feine hermeneutiſchen Anfich⸗ 
ten, der buchſtaͤblichen Auslegung der empiriſchen Supranaturaliſten gegendber, in 

[ 



Olshauſen (Juſtus) 320 
de, Evangellſchen Ricchenzeitung” von Hengſtenberg. Endlich gab er dieſen Grund⸗ 
fixen Amvendung in feinem angefangenen, Commentar über ſaͤmmtliche Schriften 
des Reuen Teſtaments“ (1. und 2. Th., Königsberg 1830 fo., 2. Aufl. 1833 fg.). 
Niemand wird D. die zur Auslegung des Neuen Teftaments erfoderliche gründliche 
Sprach⸗ und Sachkenntniß abfprechen wollen, allein die Srundbfäge feiner Methode 
Yinbern ihn, biefe immer hinlaͤnglich anzuwenden, und führen ihn nur zu oft zu wills 

en Deuturigen, worin er ſich wieder der Altern, mit Recht verworfenen allego- 
ia: mpfltfchen und dogmatifchen Auslegung nähert, nach welcher man in die Bibel 
Yineiaträgt, was nicht in ihr enthalten ift. Die fogenannte hiſtoriſch⸗ grammatiſche 
Uublegung hat in der Weiſe, wie fie von einfeitigen Verflandescationaliften, bie, 
entbiößt von allem tiefern veligiöfen Sinne, das Heilige in der Bibel oft in das Ges 
inehte berabzogen, und Alles aus bloßen Zeitmeinungen zu erklaͤren geneigt waren, 
den Aufpehchen an eine wahre Schriftaustegumg freilich nicht entfprechen können; 

alein diefe Maͤngel treffen doch nur die Art der Anwendung diefer Methobe, nicht 
" Die Dretyode ſelbſt, und wenn alfo aud) nicht zu leugnen ft, daß der Ausleger re⸗ 

Agtöfer Schriften mit eignem religiöfen Sinn begabt fein muß, ſo kann boch diefe® 
aut unter der Rorm ber hiſtotiſch⸗ grammatiſchen Auslegung geltend gemacht wer⸗ 
den. Jene Maͤngel in ber Anwendung num hat O. in der Foderung eines „tiefern 
Orifefinnes” richtig erkannt und zu vermeiden gefucht, aber nicht ebenfo hat er 
Die unerlaßtiche Norm der Hiftorifchsgrammatifchen Auslegung anerfannt. In feiz 
ner idealifirten Anficht von dem Chriftenthum, die ihm als entfcheibende® Geſetz 
Bei feiner Auslegung des Neuen Teſtaments vorfchwebt, iſt eine Tiefe des religioͤ⸗ 
fen Gefkhls, und ſelbſt eine gewiſſe Freiheit der geiftigen Auffaffung nicht zu ver- 

kennen, wie man fie In den kirchenhiſtoriſchen Darftellungen Neander’s audy findet. 
Sufofern iſt D.’8 religiöfe Denkart von dem geifteöftumpfen und engherzigen bog» 
matiſchen Syſtem unfers gewöhnlichen Pietismus, forte von dem kirchlich⸗ſtarren 
um verfolgumgsfächtigen Fanatismus der Partei der „Evangeliſchen Kirchenzeis 
tung” wohl zu unterfcheiden. eine Theilnahme an diefer befchränfte fich auch 
Wei nur auf Vertheldigung gegen bort wider ihn gefchebene Angriffe. Eine gefumde 
und vernunftgemäße Anficht von dem Chriftenthum jedoch wird auch mit biefer eis 
genthümlithen myſtiſchen Gnofis fich nicht befceunden koͤnnen. (21) 

Diöhaufen (Juſtus), Bruder des Vorigen, ward geboren den 9. Mat 
2600 za Dohenfelde in Holſtein, echielt feine erfte Bildung durch feinen Va⸗ 
Wr und auf den Schulen zu Gluͤckſtadt und Eutin, ftudirte feier Michaelis 
1816 auf der Univerfität zu Kiel, und legte ſich vorzugsweiſe unter Kleuker's Ans 
leitung anf das Studium der orientaliſchen Sprachen, die er auch feit Michaelis 
1819 in Berlin und feit Michaelis 1820, auf Koften der dänifchen Regierung, 
im Parts ſtudirte. Hier waren Silveſtre de Sacy und Kieffer feine vorzüglihften 
kehrer im Arabiſchen, Perfifchen und Tuͤrkiſchen; Langles unterftügte ihn auf die 
Überaifte Weile durch Mittheilung von Dandfchriften aus der Löniglichen Biblio⸗ 
We und von Büchern aus feiner eignen Sammlung. Genaue Freundfchaft knuͤpfte 
re mit mehren jüngern Örientatiften, namentlich Deutfchlands, die Paris gleich: 
geitig mit ihm befuchten; unter Andern mit bem in Kurdiſtan erfchlagenen Pros 
fffer Schultz aus Gießen. : Erſt im Sommer 1823 kehrte er ins Vaterland zus _ 

‚ und ward ſogleich als außerocdentlicher Profeſſor zu Kiel angeftellt. Allein ' 
fon im Sommer 1826 ging er im Auftrage der dänifchen Regierung wieder nad) 
Paris, um die Handfchriften des Zendaveſta ans Licht zu ziehen, die feit Ans 
til’ Zeit ungenugt lagen. Unter der Begünftigung Rimuſat's und St.s 
Nartin's nahm er voilſtaͤndige Abfchriften und Collationen aller altperſiſchen Hand: 
ſchriften zu Paris, die er nachher 1828 zu Kopenhagen zu vervolftändigen Gele: 
genheit hatte. Er begarın die Herausgabe des einen dieſer Bücher, nämlich des 

„ unter dem Kite: „Vendidad Zend Avestae pars vicesima adhuc 



superstes” (Hamburg. 1829, 4.). Der Zendtert iſt. 
Varianten ftehen unten am Rande. Die Auswählung eines Tertes unter Disfem: 
Varianten bat bei unferer noch unvolllommenen Kenntniß der. Zendſprache fueitächr 
etwas Mieliches; indeß ift die Anfuͤhrung der Barianten.jebenfagg xgrdienſtlich 
Einen geammatifchelerilatifchen Apparaͤt zur Erklärung des Textes bat O. fix bie 
Folge angekuͤndigt; doc) ift feit dem oben angeführten erfien „Hefte des Tertes bia⸗ 
ber nicht6 von dem ganzen Werke erfchienen. Seit 1830. ifl er ordentlicher Pro⸗ 
feſſor an ber Univerfität zu Kiel. In feinem akademiſchen Rehramt hat ar fich 
befonders als Erklärer des Alten Teſtaments verdient. gemacht, und tft auch qerift⸗ 
ſtelleriſch in dieſem Sache durch feine „Emendationen zum Alten Teflgmente” (Kiel 
1827) ruͤhmlich hervorgetreten. 02 
Slsner (Katl Ernft), geboren 1764 zu Goldberg in Schleſien, ſtudicie 4 

Frankfurt a. d. D., und begleitete als Erzieher einen jungen Adeligen, trennte ſich aber 
von fetnem Bögling in Wien und begab ſich nach Paris, wo er 1789 anlangte, 

‚ Da bier eben die Revolution begann, fo nahm H.'s lehhafter Geiſt an den öffent -- 
lichen Verhandlungen vielen Antheil. Er trat.mit merkwuͤrdigen und einflußzeichen 
Männern in Berbindung und lieferteluffäge in Huber's Zeitſchriften und in Acdhens 
holz's „Minerva“ ;. In legterer gab er Briefe über den Feldzug in der Champagne, 
dem er ſelbſt beiwohnte, indem er Kellermann ins Lager begleitete. Er blieb aber 
nicht lange dort und begab fich wieder nad) Paris. Auf einge Reife in die Schweig 
wurbe er mit Ebel und andern echten Schwelzern oder in ber Schweiz anſaͤſſigen 
Deutfchen bekannt, denen das Wohl des Baterlandes ſehr am Herzen lag. An Diefe 
richtete er.die „Briefe aus Paris“, Die manche intereſſante Thaufachen aus jener Zeit 
enthalten unb ihres republikaniſchen Tones halber damals nur. in des Schweiz ges 
druckt werben konnten. Seine genaue Bekanntſchaft mit Sityes veranlaßte ige, 

“ einige Slugfchriften über die Tagespolitik zu fchreiben, deren Titel im Warbier’s 
„Dictionnaire des anpnymcs” verzeichnet find. Als Sieyes Befandter ber Mes 
publik zu Berlin war, ward D. auf der Reife nach Schleſten, wo er feine Mutter 
defuchen wollte, in Berhaft gmommen, aber auf Sityes’ Verwendung wieder im 
Freiheit gefegt. Man hat ihn fogar in der Folge für einen Rundfchafter Napaleom'g 
ausgeben wollen, welches um fo ungereimter iſt, daD. immerwaͤhrend zu ben Fein⸗ 
den Napoleon’$ gehört hat. Bei feiner Rüdkunft nach Paris wurde er Agent ber 
Stadt Frankfurt, Als das Nationalinftitut auf.die Beantwortung ber Frage uͤber 
ben Einfluß des Mohammedanismus auf die Völker des Mittelalters einen Preis 

. außfegte, bewarb fich Ö. um denfelben und bekam ihn 1810. . Ex gab feine Preia⸗ 
ſchrift in demmfelben Jahre zu Paris heraus, und von Ebel uͤberſetzt erſchien fie 
unter bem Titel: „Muhamed, Darftelung des Einfluffes feiner Glauhenslehre 
auf die Voͤlker des Mittelalters” (F eta.M. 18310). Nach diefer deutfchen 
Bearbeitung ift 1820 zu Franeker eilt holländifche Überfegung erſchienen. 2. foß 
diefe Schrift in der Kolge wieder umgearbeitet und in der Handſchrift hinterlaſſen 
haben. Sie ift die einzige bedeutende unter feinem Namen erſchienene Arbeit, doch 
bat er Vieles anonym oder unter fremdem Namen drucken laflen, 3. B. „Politifche 
Aphorismen, bem Congreß zu Machen empfohlen”, die, Schlottmann ( Frankfurt 6, 
M.1818) yerausgab; „Die Bundeslade” (2 Hefte, Frankfurt a. M. 1817), eine 
den Angelegenheiten des deutſchen Bundes gewidmete Zeitſchrift, Die er bald wieder 
aufgab. Auch in St.-Simon’s politifhen Schriften ift Vieles von ihm. Ex ber 
tam 1813 einen ‚halb diplomatifchen Charakter von der preußifchen Regiesung, 
und als Napoleon 1815 von Elba wieder nad) Frankreich kam, begab ſich D., der 
nicht wieder unter feiner Regierung leben weilte, nach Berlin. Hier flelite man ihn 
beim Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten an. D. war aber zu [ehr an 
Freiheit und an die parifer Gefetifchaft gewöhnt, als dag ihm biefe neue Lage hätte 
Jange behagen koͤnnen Er gqb 1847 feine Stelle wicher anf und kehrte nacı Paris 

bazin-lihagzephirt, und dier 
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uch, behielt jrboch den diplematiſchen Charakter eines preußtfähen Agenten dber 
Gorsefpondenten bei. Er ſtarb zu Paris. 1828, in derſelben Epoche, in weicher fein 
Landbemaan und Fremd von Schlabrendorf zu Grabe ging. Paſtor Goͤpp hielt 
‚eine Rede an feinem Grabe. D. war ein nervenſchwacher und ceigbarer Mann, . 
Der fi) nur mir Mühe Zwang anthun konnte, um feine Gefinnungen zu verbergen, 
und deshalb ziemlich, zuruͤckgegogen lebte. Politik war fein Element; feit ber Res 
volutien aber ſprach er fich nicht Öffentlich, mehr über diefelbe aus. Zfchokkt’6 ‚Pros 
metheus⸗, 1. Theil (Aarau 1832), gibt mehre Intereffante Mittheiiungen von D. 
über Zeitangelegenheiten und Zeitgenofien. . (25) 

D’Meara (Barıy Edward), ſtammt aus Irland und wurbe, nachdem 
er in Dublin und London ftudirt hatte, früh als Wundarzt bei der britifchen See: 
macht angeflelit, wo er beſonders auch während des Feldzugs in Agppten unter “ 
Abercromby und Hutchinſon zu hoher Auszeichnung gelangte. Am Bord des 
Schiffes Goliath letftete er fo nuͤtliche Dienſte, daß Capitain Maitiand, dee Mes 
fehlshaber deſſelben, nie einen andern Wundarzt auf den Schiffen angeftet wifs 
fen wollte, die unter feiner Führung finnden. O' M. war auf dem Bellerophon, 
als Napoleon am 7. Kup. 1815 in dem Vertrauen, ‚die englifche Regierung edel⸗ 
mathig zu finden, fi) ergab. Während der Überfahrt von Rochefort nach Piys 
month hatte O' M. mehre fFranzöfifche Offiziere mit einem Eifer und einer Geſchick⸗ 
Hichleit behandelt, die Napoleon bemerkte, der uͤberdies Gelegenheit fand, füch mit 
DM. zu unterhalten, da diefer des Italieniſchen fehr kundig war. Diefe Um⸗ 

- fände vesanlaßten wahrfcheinlid, ben Antrag, den O'M. durch den Derzog von 
Novigo erhielt, Napoleon nach St. Helena zu begleiten. O' M. bewarb ſich erfl 
uns Die Zuftimmung feines Gapitains und des Admirals Keith, die ihn beide drin⸗ 
gend baten, den Vorſchlag anzunehmen. Er machte dagegen zur erſten Bebin⸗ 
gung, daß er ſtets als britifcher Offizier angeſtellt bliebe und in ber Lifte der {m 
wirklichem Dienfte befindlichen Wumdärzte fortgeführt würde, umd daß es ihm 
freiſtehen follte, die angenommene Anſtellung aufzugeben, wenn es ihm beliebte. 
Sobald diefe Verabredung getroffen war, begleitete er den Gefangenen, dem er 
Drei Jahre hindurch die eiftigften Dienfte leiftete. Hatte er geglambt, daß man 
weiter nichts von ihm fobern wuͤrde, fo ſah er fich bald getaͤuſcht. Er ſollte ſich 
zum Werkzeug unnüger Quaͤlereien bingeben, oder fidy einem Argwohn ausfegen, 
Der ihn beunrubigen konnte. Er wählte ohne Bedenken, obgleich gegen feinen 
Bortheil, den Weg, den fein Ehrgefühl ihm. anwies. Erſt nach Hudfon Los 
we’ 6 (f. d.) Ankunft auf St.»Delena fah O'M., daß man nicht blos, um Napo⸗ 
leon Ärztliche Dienfte zu leiften, ihm geflattet;hatte, in vertraulichen Verkehr mit 
dem Befangenen zu leben.” Seine Weigerung, dem Bonverneur Aber andere Ges 
genſtaͤnde als Napoleon's Geſundheitszuſtand Wericht zu erflatten. und den Spion 
zu machen, febte ihn in ein gelpanntes Verhaͤltniß mit Hudfon Lowe, zog ihm 
viele Diodersien und Beichuldigungen zu, unb batte endlich die Folge, daß ber 
Miniſter Lord Bathurſt ihn zuruͤcktief. Während frines dreijährigen Aufent: 
beste auf ©t.s Helena hatte er vielfältige Gelegenheit, Napoteon’s Äußerun⸗ 

" gen tiber wichtige Angelegenheiten zu hören, und der Gefangene ließ ſich gern 
im Unterhaltungen hineinzichen, um über die Ereignifie feines Lebens zu ſprechen 
ober feine politifchen Anſichten darzulegen. D’M. zeichnete den Inhalt diefer 
Unterhaltungen forgfältig auf, und er war vorfichtig gemum, fein Tagebuch 
in eingelnen Abtheilungen nach Eondon zu ſchicken, da die britiſche Admiralitaͤt, 
nachdem Warden, der darzt auf dem Northumberland, feinen Wericht her⸗ 
‚ausgegeben hatte, ihren Untergebenen verbot, die Nachrichten drucken zu laflen, 
die fie in ihrer amtlichen Stellung auf St.⸗Helena gefammelt haben könnten, 
Erſt nach Napoleon's Tode entſchloß fi D’M. fein Tagebuch bekanut zu. machen, 

porn much Die Teſtamentsvollſtrecer ihm ihre Zuſtimmung gegeben hatten, Sein 
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"Wert: . „Napoleon in exile, or a voice from St.-Helena” (2 Bde. Lonbon 
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1822), bleibt ein ſchaͤtzbarer Beitrag zu Napoleon's Geſchichte; aber man erfennt 
leicht, daß O' M. weder unbefangen genug noch fählg war, das innere Welen des 
außerordentlichen Mannes zu durchichauen, ber, wohl ahnend, daß jedes feiner 
Worte in Europa wiederhallen würde, fich ihm nicht ohne Abficht mittheilte. Die 
Bekanntmachung diefes Tagebuches war dem beitifchen Miniſterium hoͤchſt unans 
genehm, und H’M. erhielt nach Wjaͤhriger Dienftzeit feinen Abſchied. Als Hud⸗ 
ſon Lowe nach England zuruͤckgekehrt war, wendete er ſich in ſeiner untuhigen Be⸗ 
ſorgniß an die Gerichte mit dem Geſuche, ihn gegen den Angriff oder die Heraus: 
foderung, bie er von D’M. befürchtete, zu ſchuͤtzen, und diefer wurde genöthigt 

Buͤrgfchaft zu leiften, 
DOppel (Julius Wilhelm von), der Vorbote einer neuen Bildungsperiobe 

des ſfaͤchſiſchen Staats, verdient um fo mehr ein gefchichtliche6 Denkmal, als feine 
Öffentliche und amtliche Wirkſamkeit vom Strome einer that: und ereignißreichen 
Zeit überflutet, vom Schlamme ber alten überdeckt, fein anſpruchloſes Privatleben 
aber nur Wenigen zugänglich ober fo begreiflich ward, wie ein Leben nur der unfelbft: 
ſuͤchtigen Liebe wahrhaft begreiflich werden kann. Sohn bes kurfuͤrſtlich fächfifchen 
Oberberghauptmanns Friedrich Wilhelm von D. auf Krebs bei Pirna, der 
mit Juliane Sophie von Hartitzſch, aus dem Haufe Staucha, vehnählt war, ge: 
boten zu Steiberg am 16. Nov. 1765, durch Haus: und bergalademifchen Unterricht 
vorbeeritet zur Univerfität Leipzig, wo er-von Oftern 1784— 87 die Rechte fludirte, 
die Prüfung ruͤhmlichſt befand und ald DberhofgerichtSauditor dem Geſchaͤfts⸗ 

leben fich zubildete, ward er bereits am 3. Nov. 1787 zum Affeffor beim Berg⸗ 
amte Schneeberg ernannt und am 5. Ian. 1788 in Freiberg verpflichtet. Ta⸗ 
Int, Kenntniffe, Eifer, Stand und Geburt vereinten ſich von nun an, ihn vafch; 
wie es feinem Feuer zufagte, von Amt zu Amt gefördert den Höhen des Staates 
lebens immer teicher ausgeftattet und befähigt entgegenzuführen. Am 20. März 
1790 ward er Affeffor beim Oberbergamte Freiberg, mit dem Charakter als 
Bergeommiffionsrath; am 12. Nov. deſſelben Jahres Finanzrath, am 24. 
Mai 1793 geheimer Finanzrath mit Referat in Bergbau, Hätten, Bergfa⸗ 
brif: und Salzfachen und mit ändern befondern Aufträgen, wie 1304 und 1805 
der Policeidirection in ber Reſidenz, 1811 — 12 der Direction des erften Depars 
tements des geheimen Finanzcollegiums. Wiewol fo vielbewandert in man⸗ 
nichfaltigen Wellen des Staatsverkehrs, dennoch durch eines Hoͤhergeſtellten 
Schuͤtzling Überfprungen, foderte er edles Stolzes feine Entlaffung, die amt 
19. Sept. 1812 erfolgte. In diefer erſten Periode feines öffentlichen Dienftlebens,, 
feiner Vorſchule, entfaltete fich jedoch auch fein Privatleben bereits zu und in der 
ihm eingeborenen Freiheit. Aus der engen Sphsre fteifer und mechaniſcher Dienfts 
barkeit fchon führte ihn fein Wiſſens⸗ und Handeinstrieb während der Ferien auf 
Reifen in verfchiedene Städte und Länder, wie im Jun., Sul. und Aug. 1806 
nad) Paris und der Schweiz, 1810 nad Wien, Oberitalien und der Schweiz, im 
Mai bie Aug. 1812 nad Wien, Rom, Neapel und der Schweiz. Schon das 
mals hatte er eine nicht unbedeutende Bücher: und Mineralienfammlung angelegt. 
Seine Muße daheim war der Beauffichtigung und Bewirthſchaftung feines väter» 
lichen Guts Krebs bei Pirna gewidmet, wohin ihn, fo oft er nur konnte, feine 
teeffliche, mit der froͤmmſten Zärtlichkeit verehrte Mutter zog, die ihren Witwen⸗ 
fig dort hatte. Was er der auch in Landwirthichaft Ffortfchreitenden Zeit durch 
Beobachtung und Erfahrung an Kenntniffen abgewonnen hatte, gewann hier Ge 
ſtalt in werkthaͤtigem Leben und wurde, umfichtig gewuͤrdigt, zu immer ſteigender 
Verbeflerung des Gute in alien heilen verwendet. Auch ließ er es nicht beim 
Nüglichen und Nothwendigen beenden, fondern pflegte zugleich bes Schönen 
und Angenehmen mit berzlichfler Freude und thättuftem Eifer, wie er denn, des 
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Botanik beſonders kundig und hold, den Garten bes Gutes duech erbaute Treib⸗ 
bäufer und Ankauf ausheimifcher Sewächfe fo verfchönte, daß weit unb breit aus 
der Umgegend Kenner und Liebhaber den Flor diefes Luft» und Biergarten® zu ber 
wundern herbeiftrömten. Aber auch über diefe Fluren, Bauen und Gärten zog 
die Windsbraut des Kriegs verheerend einher und trieb bie geliebte, hochbejahrte 
Mutter. auf gefährlichen Pfaden nach Dresden, wo fie am 1. Det. 1813, von ihm 
und Alten, die ihre Freundlichkeit erfahren hatten, vielbeweint ſtarb. Sachſen, 
feiner Lage nach, wie ftets-im Kriege, abwechfelnd Garkuͤche oder Fechtſchule ſtrei⸗ 
sender Deere, jest in Folge großartigerer, weiter ausgreifender Operationen eine® 
langwierigen, feiner Entfcheidung mit aller Macht entgegengeführten Kriegs, wes : 
gen beharrlicher Anhänglichkett feines Herrſchers, den theils die impofante Größe 
und Freundſchaft des von Allen befämpften und gedrängten Deroen des Jahrhun⸗ 
derts bezauberte und bie Beſetzung des Landes mit feinem Heere nöthigte, theils 
die Plug zögernde Politik feines füdlichen Nachbars hingehalten hatte, vollends un⸗ 
gluͤcklicher Schauplag der entfcheidenden leipziger Wölkerfchlacht, ja, von England 
und Rußland vorausbeflimmter Kampfpreis und Entichädigung des mächtigern 
mitlämpfenden nördlichen Nachbars, war erfchöpft, zerfchlagen und am Rande 
des Verderbens. Eben nachdem 1813 die Verbündeten die Voͤlkerſchlacht gegen 
Napoleon gewonnen hatten, Sachſens Herrſcher gefangen nach Friedrichsfelde ge⸗ 
führt, Leipzig mit feinen Umgebungen ein Schauplatz des Jammers und ber Ver⸗ 
wäftung aller Art war, befand ſich D. bereits wieder als Steuerereditkaſſendeputir⸗ 
ter in Leipzig, und, als follte fo viel Kraft, Redlichkeit, allſeitige Kenntniß des 
Landes, feiner Regierung und Lage demfelben nicht entzogen werden, fügte es fich, 
daß der würdigfefte Staatsminiſter Freiherr von Stein dem frliher ſchnoͤde und vor⸗ 
urtheilig zuruͤckgeſetzten Stantebeamten die Direction der zweiten oder Finanz⸗ 
fection beim Eaiferlich ruffifchen Generalgouverneiment übertrug. 

Hier beginnt bie zweite Periode feiner Öffentlichen Wirkſamkeit, unftreitig 
die verbienftlichfte, feinem Geiſte und Charakter am meiften zur Ehre gereichende, 
obwol von ben aus ihrer zähen Bequemlichkeit aufgelagten Goͤtzendienern ber alten 
Zeit auf die niedrigfte und fchnödefte Weife begeiferte und verſchwaͤrzte. Denn wie 
er, ber num mit Recht und nach Verdienſt Hochbetraute, von dieſer Stelle aus vor= 
zugsweife zu Wiederaufrichtung und Heilung des hingefuntenen, ja zur Wieder⸗ 
geburt und Beſeelung des erflarrten und erftorbenen Vaterlandes gewirkt, davon 
gibt die unter feiner Eingebung und Leitung aufgefegte, in der dresdner Hofbuch⸗ 
druckerei befonders erfchtenene Schrift : „Liber die Verwaltung des Generalgouver- 
nements der hohen verbuͤndeten Mächte Im Königreich Sachfen vom 21. Dct. 1813 
bis zum 8. Nov. 1814”, das glaubwuͤrdigſte und thatfächlich unmiberlegbar be= 
waͤhrte Zeugniß. Sie ward nach des Könige Ruͤckkehr, gleichviel aus melden 
Gründen, verboten, und fo war es ein Gluͤck, daß diefe Urkunde in Voß's „Zei⸗ 
tm” (Jahrgang 1815, Stud 9) der Gefchichte aufbewahrt wurde. In der That, 
faft an das Wunderbare grenzt die umfichtige, Gegenwart und Zukunft mit gleich 
forglicher Liebe, mit kuͤhner und doch gründlich tiefer Sonderung des allerwärts 
eingedrumgenen herkoͤmmlichen Nichtigen, mit fröhlihem Muth und Vertraue:. 
anf.die inwohnende Macht der Idee umfafjende Thätigkeit, die wie ein Frühlinge: 
athem alle Theile des verrotteten Staats durchwehend befeelte. Vernichtetes follte 
neu erichaffen, Verlorenes wieder herbeigebracht, dringlich Gefodertes geleiftet, 
Mangelndes erfegt, gelähmte Kräfte follten wirkfam gemacht und bethätigt, kurz, 
ein aufgeläftes Außeres und Inneres follte zu einem Wechfelleben in Maß und 
Geſetz neu herangeblidet werden. Nur überfichtlich werde bier bemerkt, daß, da 
5 an Mittelbehöchen fehlte, eine Generalpoliceidirection als Landes⸗ und Local: 
policei eingerichtet, daß in der Juſtiz die läftigen, bureaukratiſch Bleingeiflig be> 
sehneten Ablösgebühren und Sporteln der Verfügungen, die Grades und Heerge⸗ 
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thume Heflen durch die Zollvereinigung mit Preußen zugewachſen feten, wibmet ex 
ber Stadt Offenbach nur die kurze Bemerkung, daß durch die, lediglich in Folge der 
Bollvereinigung entflandene Belebung bes Dandelsverkehrs, durch die große Aus⸗ 
behnung des Speditionsgefchäfts und durch die Aufregung der allgemeinen Thätig- 
keit für die Zwecke des Dandels ſowol als der Production und der Fabrikation dies 
felbe große Vortheile erlangt Habe. Aber der Compiler der in Offenbach Kaufenden 
und Verkaufenden und ihr Vortheil wäre ja noch weit wichtiger gervefen. Genug, 
es verlautete nichts davon; doch hat man nicht grade Deshalb Grund zu der Ans 
nahme, die Refultate der offenbacher Meſſe haͤtten ſich verfchlechtert,, vielmehr moͤ⸗ 
gen fie mit Beinen Veränderungen im Allgemeinen ſich gleich geblieben, vielleicht 
fogar noch) befler geworden fein. Es läßt ſich befienumgeachtet nicht verfennen, daß 
den offenbadyer Meſſen ein gewiſſes befcheldenes Ziel von Oben geftsdht iſt, da zu 
Gunften der preußifchen Städte Frankfurt a.d. D. und Naumburg für die ausläns 
diſchen Meßguͤter hinſichtlich der Mabbatverhältniffe befondere Einrichtungen ſtatt⸗ 
finden. Folge davon ift, daß die Verkäufer aus dem Ausland (d. h. die nicht zum 
Bollverband gehörigen Staaten) lieber in ben genannten beiden Städten verkaufen 
als in Offenbach, und daß der Preis für die Käufer bort ebenfalls annehmlicher if. 
Dies ind Auge gefaßt, kann der Vortheil Offenbachs bei erweitertem preußiſch⸗ heſſu⸗ 
ſchen Zollverbande fich mur vermehren; fo lange namlich, als man nicht noch ans 
bere Meßftädte für die Vereinsſtaaten fchafft. Überhaupt ift das Schickſal der 
offenbacher Meſſen ſehr von den weitern Schickſalen Deutſchlands und befonders 
des deutfchen Handels abhängig. Bei geößerer Einigung werben fie (dies iſt das 
wahrfcheintichere Prognoftiton) ziemlich bald an Bedeutung verlieren, namentlich 
wenn Stanffurt vollſtaͤndig wieder mit ihnen concureiren kann. Ihre Blüte if 
nur eine kuͤnſtliche, eine gemachte, und dabei droht allen Meſſen mehr oder min- 
ber der Ruin, 16 

Öffentlichkeit: Im Allem, was den Staat, bie allgemeinen Intereſſen 
des Volles betrifft, iſt die Offentlichkeit eine unerlaßliche Bedingung der Geſund⸗ 
beit des Staatslebens, und es gibt außerorbentlid; wenig Faͤlle und Verhaͤltniſſe, 
in welchen es nöthig oder nüglicdy wäre, das Dandeln der Regierung mit dem 
Schleier des Geheimniffes zu bedecken. Selbſt in fehr vielen Fällen, wo man 
meint, es könne nur durch das firengfte Geheimhalten der Zweck erreicht werben, 
iſt entweder der Zweck feldft ein folcher, dem man gar nicht nachftreben follte, ein 
Vortheil auf Koften der Gerechtigkeit, oder das Geheimhalten ift nur darum noth⸗ 
wendig, weil ein an ſich gerechter Zweck auf ungraben Wegen verfolgt werden muß. 
Man hätt viele Dinge geheim, blos aus einem ungerechten Mistrauen gegen das 
Volk und gegen die Staatsbeamten, 3. B. die Referenten und die Abflimmungen 
in einem Gerichtshofe, damit feine Beftechungen flattfinden oder wenigftene Wer: 
fuche dazu gemacht werden. Grade aber das Öffentliche Abftimmen, wie es in Eng⸗ 
Land ftattfinder, iſt das allerficherfte Gegenmittel gegen Beftechung, und wenn die 
Richter zu der Beforgniß Grund hätten, daß ihre Abflimmungen ihnen Verfol⸗ 
gungen zuziehen Eönnten, fo wäre das ein Beweis von einem fehr Erankhaften Zus 
ftande des Staats, welchen man auf das Eiligfte durch die wirkſamſten Mittel zu 
verbeſſern fuchen müßte. Das Zutrauen des Volkes zu der Regierung und zu eins 
zelnen Einrichtungen und Handlungen wird Durch nichts mehr befeftigt, als durch 
ben Glauben an die Wahrhaftigkeit der Regierung; dagegen werden große Un⸗ 
fälle, kritiſche Zuftände der Finanzen und Ähnliches um fo gefährlicher, je mehr 
man das Dafein und den Umfang des Übels zu verheimlichen fucht, das Volt hält 
fie dann immer für noch größer als fie find, und iſt, wenn es einmal ge 
wöhnt ift, daß man ihm die Wahrheit vorenthaite, für feine Belehrung emp 
lich. Der Zauber volllommener ffentlchkeit hingegen iſt fo groß, daß durch fie 
allein große Wunden unſchaͤdlich gemacht werden, und es war eim richtiger Takt 
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Napoleon's, daß er wol zuweilen ben Glanz feiner Siege zu vergrößern, nie aber 
feine Niederlagen geringer darzuftellen fuchte. Es gibt fchlechterdings feinen Zweig 

des Staatslebens, in welchem nicht volle Dffentlichkeit für heilfam und fogar für 
unentbehrlich geachtet werben müßte, vorzüglic, find es aber Rechtspflege und 
tandftändifche Verhandlungen, welche ihrer am meiſten bebürfen und durch fie al⸗ 
lein ben hoͤhern und edlern Theil ihres Zwecks erreichen können. Denn bei der 
Rechtspflege ift doch das gewiß nicht Die Hauptfache, daß bem Einzelnen fein Recht 
widerfahre, fondern daß das gefammte Volk die Herrfchaft der Gerechtigkeit‘ er 
kenne und fühle; bei den landſtaͤndiſchen Verhandlungen ift aber auch nicht das 
Rechnen und Sparen, und bas Zörbern der Geſetzgebung das Wichtigfte, fondern 
das Bewußtfein, zu welchem Regierung und Volk gelangen, es werde nicht unter 
bem Vorwande des gemeinen Wohls für Privatzwecke gearbeitet, und ed werde 
&berall nach wohl erwogenen, aufrichtig ausgeſprochenen Vernunftgründen, nicht 
nah Willkuͤr und eigenfüchtigen Abfichten verfahren. \ 

So wenig aber diefe Unentbehrlichkeit der Öffentlichkeit an ſich beftritten wers 
ben kann, fo Manches laͤßt ſich doch Über die beftimmtere Form derfelben fagen. Es 
folgt bei der Rechtspflege aus der Nothwendigkeit der Öffentlichkeit nur, daß jeder 
Betheiligte ben Bang der gerichtlichen Verhandlung in allen ihren Theilen überfehen 
und fic) gegen alles Nachtheilige vollftändig und frei vertheidigen könne; aber es folgt 
nicht Daraus, daß jedes Verhoͤr eines Verdächtigen oder eines Zeugen vor den Augen 

„ des Publicums oder des verfammelten Gerichts vorgenommen werben mäffe, und 
daf die Benoffen des Angefchulbigten ein Recht hätten, durch eine folche Öffentlich 
keit die Mittel zu erlangen, Beweiſe des Verbrechens auf die Seite zu fchaffen, 
Beugen zu geroinnen oder zu ſchrecken, oder ſich felbft, wenn der Verdacht fich ges 
gem fie ante, bei Zeiten aus dem Staube zu machen. Auch bei den landſtaͤndi⸗ 
fhen Verhandlungen ift ed nur im Allgemeinen unumgaͤnglich nöthig, daß diefelben 
von dem Lichte der Offentlichkeit erwärmt und gereinigt werben, aber darüber 
läßt fih gae wohl ſtreiten, ob «6 hinreichend fei, die Öffentlichkeit dadurch 
zu gewaͤhten, daß genaue und vollfländige Protokolle durch den Drud befannt - 
gemacht werden, oder ob fchledhterdings die Thuͤren des Saals geöffnet und 
Jedem der Eintritt geflattet werben müßte. Allerdings wird man zugeflchen 
müflen, daß eine volle und uneingefchränkte Öffentlichkeit, alfo auch die un: 
mittelbare der Sitzungen zu ben volltommenern Einrichtungen gehöre; allein 
barber wird auch eigentlicdy nicht geftritten, fondern, weil man doch auch gefte: 
ben muß, daB nicht Alles, was zum Ideal einer Staatsverfaffung gehört, dem 
gegenwärtigen Zuſtande gemäß ſei, fo ift die Frage eben die, ob einer folchen unein- 
geſchraͤnkten und unmittelbaren Öffentlichkeit unter den vorliegenden Umfländen 
erhebliche Bedenken entgegenfiehen. Eines tft dabei audy außer allem Zweifel, 
nämlich daß die Öffentlichkeit der Sigungen durch die Veröffentlichung der Pros 
tokolle und der übrigen Verhandlungen nicht erfegt, und daß vielmehr bie groͤ⸗ 
here Öffentlichkeit auf diefem Wege erreicht wird, ſodaß es ein großer Verluſt wäre, 
wenn man die Sitzungsſaͤle öffnete, fich aber Damm nicht mehr darum bekuͤmmerte, 
wie die Verhandlungen zur Kenntniß des übrigen Volkes gebracht würden. Das 
gi in großen Staaten wohl an, wo eine fo große Zahl dabei intereffirt ift, daß die 

ekanntmachung durch Tagesblätter eine ſich binlänglich belohnende Privatunter⸗ 
nehmung iſt; aber für die mittlern und Heinen Staaten iſt dies nicht ausreichend, 
und der officielle Druck der Verhandlungen durchaus nothmwendig. Allen wenn auch 
biefe Form der Öffentlichkeit einem groͤßern Theile des Landes zu flatten kommt, und 
überbies die Mittheilungen nur auf diefe Weife in der Zukunft benugt werben koͤn⸗ 
nen, fo liegt doch auch in der Öffentlichkeit der Sigungen das vorzüglichfte Mittet, 
oder die Buͤrgſchaft daflır, daß bie Mittheilung durch ben Drud getreu und voll⸗ 

dig erfolge. Jene Bekanntmachung durch den Druck iſt ohne öffentliche 
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Sigungen In! Gefahr, immer bürftiger und mangelhafter und endlich fo mager 
zu werden, daß dem Zwecke von Eeiner Seite mehr entfprochen wird, wie bie 
gedruckten Verhandlungen mancher Länder beweifen. Die Öffentlichkeit ber 
Sitzungen ift aud) ſelbſt für die Mitglieder der Ständeverfammlungen ein flarker 
Sporn, ihre Abftimmungen in Form und Inhalt fo einzurichten, daß fie. dem Ver⸗ 
trauen ber Wählenden zu den Gewaͤhlten entſprechen. Auf ber andern Seite wird 
fich freilich auch nicht verkennen laſſen, daß bei Offentlichkeit der Sigungen manche 
Rebe gehalten werden wird, welche weniger auf Überzeugung durch Gründe als 
auf den Beifall des zuhörenden Volkes berechnet iſt, und daß diefe Offentlichkelt 
alfo Demjenigen, welcher es nicht verfchmiäht, dem Wolke zu fchmeicheln, feine 
Vorurtheile zu benugen, feine Leidenfchaften aufzuregen, eine gefährliche Waffe in 
die Sand gibt. Sie ift eine Veranlaffung mehr, die Sachen auf die Spige zu 
treiben und die Spaltungen zwifchen der Regierung und ben Ständen zu vermeh⸗ 
zen. Indeſſen iſt auch dagegen wieder zu fagen, daß ein ſolcher Misbrauch einer 
an ſich heilfamen Einrichtung diefe nicht verwerflich macht, indem auch das Mittel 
nahe bei der Hand wäre, auf Entfernung ber Zuhörer anzutragen, wovon jedoch 
auch im englifchen Parlamente nur fehr felten Gebrauch, gemacht wird. Braße 
Staaten mit conftitutionnelen Einrichtungen Einnen bie Öffentlichkeit der Sitzun⸗ 
gen gar nicht mehr umgehen, nur Napoleon hatte es durch feinen militairifchen 
Despotismus erreicht, die Discuffionen ganz In ben Staatsrath und einige Comes 
miffionen bes gefeßgebenden Koͤrpers zu verlegen, und nidyt nur die Öffentlichkeit, 
fondern im Grunde die Repräfentativverfäffung felbft zu unterdrüden, indem er fie 
mit feiner Perfönlichkeit vereinigte und beinahe mit Hacen Worten fagter „La na- 
tion c’est moi”, Denn ben Mitgliedern bes gefeggebenben Körpers ſprach er bie Eb 
genſchaft ab, Repräfentanten bes Volkes zu fein, und erklärte fich felbft fuͤr ken ober 
ften Repräfentanten; erft nach ihm komme der Senat, bie Minifter, ber Staatsrath, 
und dann erft das Corps legislatif. Der Senat biecutirte aber Im Geheimen; ber 

Staatstath ebenfo; ber gefeggebende Körper biscutirte gar nicht, fondern votirte blos 
auf die Vorträge ber Staatsräthe und Tribunen. Anfangs war zwar das Tribunat 
gu Discuffionen beftimmt und feine Sigungen waren öffentlich; bekanntlich aber 

" führte ſelbſt diefe fehr befchränkte Erörterung und die fehr gemaͤßigte Oppofitiom, 
welche ſich Dabei zeigte, zuerft Die Verminderung des Tribunats non 100 Mitglies 
dern auf 50 (Senate-Confult vom 16. Therm. X) und fodann bie gänzliche Aufs 
hebung deſſelben (Senats⸗Conſ. vom 19. März 1807) herbei. Es wurden daflız in 
dem Gefeggebungsrathe (Corps legislatif) drei Commiffionen, jede von fieben Mit 
gliedern fuͤr bürgerliche und Criminalgeſetzgebung, für innere Verwaltung und für 
die Finanzen gebildet, welche mit den Sectionen des Staatsrath6 zufammentraten, 
um bie vom Staatsrath ausgegangenen Gefegentwürfe zu eroͤrtern. Dies geſchah 
im Geheimen. Die öffentliche Verhandlung beſchraͤnkte fich Darauf, daß im Geſetz⸗ 
bungsrathe zuerft der Meferent bes Staatsraths die Motive eines Geſetzvorſchlags 
entwickelte und hierauf die Mitglieder der Commiſſion das Recht hatten, ihre ab» 
weichenden Meinungen auch auseinander zu fegen Auch dazu ließ es Napoleon nicht 
leicht kommen, fondern lieber einen Gefegenttourf gang zuruͤcknehmen. Die Der: 
faffungsurtunde Ludwig XVIH. ftellte die Öffentlichen Sigungen der Depultirten⸗ 
kammer und dfe völlig freie Diecuffion in derfelben wieber ber, nur bie Sigungen 
der. Pairskammer follten, man fieht nicht ab aus weichen Grunde, ſtets geheim fein. 
Eine Folge davon war, daß das Anfehen der Pairskammer ſtets viel geringer war 

als das der zweiten Kammer, wiewol dazu auch nody andere Umſtaͤnde mitgewirkt 
haben. Denn man bemerkt nicht, daß nach ben Veränderungen von 1830, wos 
durch auch die Sigungen ber Pairskammer oͤffentlich geworben find, das Anfehen 
derfelben fo zugenommen habe, als man erwartete. (S. Pair ie.) In England find 

bie Berhandlungen des Parlaments dem Geſetz nach nicht öffentlich, und es iſt gre 



fegfärh vecheten, fir bebanut zu mathen ; bie Bitte ift aber ſtaͤrker als das Gefeg, und 
wird Dem Pablicum nicht nur dee Zutritt auf ben Galerien geflattet, fondern 

auch den Schnelifchreibern der. Zeitumgen werden zweckmaͤßige Plaͤtze angemiefen. 
In Deutſchland wurberuehedem ie landftändifchen Verhandtungen mit großer. 
isaniglrämerei betrieben, aber in den feit 1845 zu Stande gelommenen Berfaf- 

fangen ift das Prineip der Offentlichkeit immer mehr herefchend geworden. Zwar 
werhe in den erſten derfeiben die Öffentlichkeit der Gigungen nicht angenommen 
(Neffen; Weimar), und auch ſpaͤterhin blieben die kleinern Staaten bei diefem 
Grundſatze; aber fie hoben: doch. bie Geheimhaltung der Verhandlungen auf 
Maſſaniſches Patent vom 4. Sept. 1814), und die meiften ſtaͤndiſchen Vers 
Yankiungen find durch den Druck mit mehr oder weniger Vollſtaͤndigkeit bekannt 
gemacht worden. Die Berfaflungen der größern Staaten gaben den Sigungen 
Oeffentlichkeit, wiewol zum Theil nur eine beſchraͤnkte: Baiern (Edict vom 26. Mai 
1818, Xit. U, $. 7, und vom 28. Gebr, 1825, §. 37); Geoßherzogchum Heffen 
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Verfaſſungsurkunde, 8. 99, 100); Wuͤrtemberg (Berfoffungsurtunde, 6.167); ' | 
Baden (Verfoffungsurtunde,*S. 78); Koͤnigreich Sachſen (Verfafſungsurkunde, 
& 135); Aurheſſen ( Verfaffungsurkunde, $. 77); Braunſchweig (Geſchaͤftsord⸗ 
zung der Staͤnde vom 12. Oct, 1832, $. 62). Auch in dem mit den Ständen 
verglichenen ‚neuen ‚hanöverifchen Entwurfe der Verfaſſungs urkunde ift die Offent⸗ 
Uchteit der Sigungen als Regel angenommen... Die dairiſchen und würtembergt 
ſchen Gtänbenerfammiungen erwerdten vermöge biefer dem Volke geftatteten un: 
wittelbasen Theilnahme ſogleich ein großes und allgemeines Intereſſe, und man 
jo) wohl, daß, wenn man auf Diefer Bahn fortfchritte, bald ein neuer Geiſt in das 
ganze Staats: und Volksleben eindringen werde. Daher war auch fhon 1819 
ie die Rebe davon, die Sigungsfäle der Stände durch. eine gemeinſchaftliche Ver⸗ 
abeaung der deutſchen Regierungen wieder zu ſchließen, indeffen beſchraͤnkte man 
ſch doch Hei, den Miniſterialconferenzen zu Wien (1820) auf die Beſtimmung: 
Wei; wo die Offentlichkeit landſtaͤndiſcher Verhandlungen durch die Verfaffung ges 
Rntter fei, durch die Geſchaͤftsordnung daflır geforgt werben muͤſſe, daß bie geſetzli⸗ 
en. Grenzen der freien Außerung weder bei den Verhandlungen ſelbſt, noch bei de⸗ 
um Bekanntmachung durch den Druck auf eine die Ruhe des einzetnen Bundes⸗ 
Banks oder des gefammten Deutfchlande gefaͤhrdende Weiſe uͤberſchritten würden 
Schlußacte, At. 59). Die verhängnißvollen Ereigniſſe des Jahres .1830, das 
** neuer Verfaſſungen in Auchefien, Sachſen, Braunſchweig, Hanover, 

regere Beben, welches ſich in allen conſtitutionnellen Staaten Deutſchlands 
hernorthat, gab auch der Öffentlichkeit der landſtaͤndiſchen Berhandlungen einen 
neuen Werth in den Augen der Vaͤlker. In Weimamwurde den Ständen eine 
Petision mit. zahlreichen Unterfchriften übergeben, worin um Öffentlichkeit dee 
Werhenblungen gebeten wurde. Die Regierung hatte ſich früher für dieſelbe er⸗ 
Udrt, und im Landtage war die Mehrheit der Stimmen bafim, indeß lehute dies⸗ 
mal die Regierung den Autrag ab. Die Bundesverſammlung ſah auch in der 

entlichkeit der Sigungen und in dem. Aufſchwunge, welchen die Sandfländifchen 
> in ihrer Wechſelwirkung auf die oͤfſentliche Meinung gahmen, 

eine der Urſachen der groͤßern Aufregung der Gemüther. Daher wird in dem 5. Ars 
tibel der Befcgtifle vom 25. Fun. 1832 jener 59. Artikel der Schlußacte von 1820 
wiederholt, unb-hingugefeßt, daß ſaͤmmtliche Bumbescegisrumgen.bie Werpflichtung 
baben und -fidy anbeilchig machen, jebe nach Maßgabe ihrer innern Verſaſſung 

em zu sreffen. und zu handhaben, daß in den fländifchen Berfamm: 
lungen Angriffe auf den Bund verhütet oder ihnen Einhalt gethan werden 

- Vans, Es wied in dieſem Vefchtuffe auf bie innere Verfaflung jedes einzelnen 
Bunderſtaats dermieſen, und dieſe gewaͤhtt freilich meiſt kein anderes Mittel als 
Hi Anfidfung der Staͤndeyerſammlung, "Die Offentlichkeit an ſich wird. durch jene 
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Bundesbeſchluͤſſe nicht aufgehoben, und fie wird, wenn nicht bas ganze oͤffent⸗ 
Liche Leben Deutſchlands eine andere Richtung bekommt, nach und nach mol in 
alten Stönbeverfammlungen die Regel werben, mie fie ſchon 1832 in Dieb: 
ningen den Ständen geflattet worben iſt. Ein Grund, welchen man oft- gegen fie 
angeführt bat, trifft fie eigentlich nicht, naͤmlich daß die meiſten Deputirten, wie 
fie nad) dem jegt beflehenden Wahlordnungen gewählt werden koͤnnten, nicht im 
Stande wären freie Vorträge zu halten und ihre Anfichten Hav und beſtimmt aus⸗ 
einanberzufegen. Zierliche Redner braucht man nicht, non dem Übrigen abet gilt, 
Daß, wer nur überhaupt fühig iſt, einen Gegenſtand richtig gu beurtheilen, auch dald 
lernen wird, [sine Gedanken einfach und deutlich auszuſprechen. Wer wohl 
denkt, ſchreibt gut und fpricht gut. Iſt aber in der Chat die Stänbeverf: 
nicht mir Männern verfehen, welche fi zu gründlichen Einfichten Aber bie an fie 
gelangenden Gegenſtaͤnde erheben: fo iſt dies ein Beweis, daß bie Wahlorhuung 
Verbeffert werden müffe, weil es boch wol nöthiges fein dürfte, auf. ben Beſitz der 
unentbehrlichen Kenntniſſe als auf den Beſitz eines gewifien Betrags ſteuerbarer 
Güter zu ſehen. (3° 

Dishaufen (Hermann), ältefter Sohn des als Superintendent und Con⸗ 
ſiſtorialrath in Eutin verfiorbenen Dr. Detlev Johann D., der durch else 
Geographie für Schulen, mehre päbagogifche Schriften und Predigten ſich eben⸗ 
Fans als Schriftfteller bekannt gemacht hat. Geboren am.21. Aug. 1706 zw 
Oldesloh in Holflein, wo fein Vater damals Pfarrer war, erhielt ex feine erſte 

- Bildung theils auf ber Gelehrtenfchule zu Gluͤckſtadt, cheils durch bie unermuͤd⸗ 
liche Sorgfalt feines Vaters. Seit Michaelis 1814 ſtudirte er auf der Univerſtet 
zu Kiel, bezog 1816 die Univerfität zu Berlin, und bier fefjelten ihn vorzuͤgkich 
Meander’s Vorträge und perfönlicher Umgang, die weientlich zur Entwickelung der 
ihm eigenthuͤmlichen theologifchen Denkart beitrugen. Beim Refermationefefte 
1817 gewann er den von ber theologifchen Facultät in Berlin ausgefepten Preis 
und ward 1818 ald Repetent bei biefer Facultaͤt angeſtelt. Er wurde 1820 zum 
Zicentiaten der Theologie promovirt, 1822 zum außerorbentlichen Profeſſor der 
Theologie in Königsberg und 1827 zum ordentlichen Profeflor daſelbſt ernanut, 
nadydem er vorher 1826 die theologifdye Doctorwürde erhalten hatte. Geine 
ſchriftſte lexiſche Thaͤtigkeit hat fich faft ganz auf Erklaͤrung des Neuen Teſtaments 
concenteirt, eine frühere kirchengeſchichtliche Schrift ausgenommen: ‚‚Historiae 

.  ecclesiasticae veteris monumenta praecipaa” (Berlin 1820). D. gehört zu den 
mpfifchen Supranaturaliften, in, der Weiſe, wie dieſe Denkart vorzüglich. im 
Neander repräfentirt ift. Er geht von ber Xhatfache einer uͤbernatuͤrlich gegebenen. 
Dffenbarung aus, bleibt aber in der Auffaflung derſelben nicht bei dem einfadyen 
natürlichen Sinne derfelben ftehen, wie die gewöhnlichen Supranaturalifien der 

- alten Schule, fondern er ſucht ihr durch geiftige freiere Auslegung eine höhere Be⸗ 
deutung unterzulegen. Don Eönnte baber diefe Claffe von Theologen, tm Gegen⸗ 
fat der empiriſchen Supranaturaliſten, welche bie Offenbarung wur als Thatfas . 
chen der Erfahrung auffaflen, - auch idealifitende Supranaturaliften nennen. Es 
mußte ihm daher zunaͤchſt daran liegen, die Thatſache der Offenbarung ſelbſt durch 
Nachweifung der kanoniſchen Echtheit ihrer Urkunden ſicher zu ſtellen, und zu dies 
ſem Zweck ſollte die Schrift dienen: „Die Echtheit der vier kanoniſchen Evange⸗ 
lien, aus der Geſchichte der zwei erſten Jahrhunderte erwieſen (Königsberg 
1823). Ferner mußte er bie Methode der Auslegung zuerſt theoretiſch eutwickeln 
nach welcher. der Offenbarung der höhere ideale Sinn zu geben wäre, und dies vers 
fuchte er in zwei kleinern Schriften: „Ein Wort über tiefen Schriftjinn” ( Koͤnigs⸗ 
berg 1824), und „Die biblifhe Schriftansiegung, noch ein Wort Aber den tiefern 
Scyiftfinn” (Nönigsberg 1824), und er vertheidigte feine hermeneutiſchen Anfüchs 
ten, der buchſtaͤblichen Auslegung des empiriſchen Supranaturaliſten gegenuͤber, im 

Ä 
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wer Esangelifchen Kirchenzeitung von Hengftenberg. Endlich gab er biefen Grund⸗ 
Miyen Auwendung in feinem angefangenen „Sommentar über ſaͤmmtliche Schriften 
des Reurn Teſtaments“ (1. und 2. Th., Königsberg 1830 fg., 2. Aufl. 1833 fg.). 
Rieramd wird O. die zur Auslegung bes Neuen Teſtaments erfoderliche gründliche 
Sprach⸗ und Sachkenntniß abfprechen wollen, allein bie Grundfäge feiner Methode ' 
Nindernibn, diefe immer Hinlänglich anzumenben, und führen ihn nur zu oft zu wills 
Bürlichen Deutungen, wortn er ſich twieder der ältern, mit Recht verworfenen allego= 
riſch· moſtiſchen und dogmatiſchen Austegung nähert, nach welcher man in die Bibel 

st, was nicht in ihr enthalten iſt. Die fogenannte hiftorifch-grammati[che 
egung bat in der Welfe, wie fie von einfeitigen Verflandesrationaliften, die, 

entbloͤßt von allem tieferen religioͤſen Sinne, das Heilige in der Bibel oft in das Ges 
meine berabjogen, und Alles aus bloßen Zeitmeimungen zu erklären geneigt waren, 
ben Aufprüchen an eine wahre Schriftauslegung freilich nicht entiprechen können; 
allein diefe Maͤngel treffen doch nur die Art der Anwendung diefer Methode, nicht 

die Methode ſelbſt, und wenn alfo auch nicht zu leugnen iſt, daß der Außleger re: 
Agtöfer Schriften mit eignem reltgisfen Sinn begabt fein muß, ſo kann doch biefes 
nur unter Der Norm ber hiftorifch-grammatifchen Auslegung geltend gemacht wer⸗ 
den. FJene Mängel in ber Anwendung nun hat D. in der Foderung eines „tiefern 
Schriftfinnes richtig erfannt und zu vermeiden gefucht, aber nicht ebenfo hat er 
bie unerlaßliche Norm der Hiftorifchegrammatifchen Auslegung anerkannt. In feis 
ner idealifieten Anficht von dem Chriftenthum, bie ihm als entfcheidendes Geſetz 
Bei feiner Auslegung des Neuen Teſtaments vorfchwebt, iſt eine Tiefe des religioͤ⸗ 
fen Gefuͤhls, und ſelbſt eine gewiſſe Freiheit der geiftigen Auffaffung nicht zu ver- 

kennen, wie man fie in den kirchenhiſtoriſchen Darftellungen Neander’s audy findet. 
Iuſofern iſt D.’6 religiöfe Denkart von dem geiſtesſtumpfen und engherzigen dogs 
matiſchen Syſtem unfers gewöhnlichen Pietiemus, ſowie von dem kirchlich⸗ſtarren 
um verfolgungsfüchtigen Fanatismus der Partei der „Evangeliſchen Kirchenzei⸗ 
tung” wohl zu unterfcheiden. eine Theilnahme an diefer befchränkte fich auch 
wol nur auf Vertheldigung gegen bort wiber ihn gefchehene Angriffe. Eine gefunde 
and vernunftgemaͤße Anficht von dem Chriſtenthum jedoch wird auch mit diefer eis 
genthuͤmlichen mpftifchen Snofis fich nicht befreunden Binnen. 21) 

Dldhbaufen (Juſtus), Bruder des Vorigen, ward geboren den 9. Dat 
1800 zu Hohenfelde in Holftein, erhielt feine erfte Bildung durch feinen Was 
tee und auf den Schulen zu Gtüditadt und Eutin, ftudirte ſeit Michaelis 
1816 auf der Univerſitaͤt zu Kiel, und legte fich vorzugsweiſe unter Kleuker's An⸗ 
leitung auf das Studium der orientalifchen Sprachen, die er auch feit Michaelie 
{819 in Berlin und feit Michaelis 1820, auf Koften der daͤniſchen Regierung, 
in Parts ſtudirte. Hier waren Silveſtre de Sacy und Kieffer feine vorzüglichften 
Behrer im Arabifchen, Perfifchen und Tuͤrkiſchen; Langles unterftügte ihn auf die 
Rbeinifte Weiſe durch Mittheilung von Handfchriften aus der koͤniglichen Biblio⸗ 
chek und von Büchern aus feiner eignen Sammlung. Genaue Sreundfchaft knuͤpfte 
er mit mehren jüngern Orientaliſten, namentlich Deutfchlands,' die Paris gleichs 
zeitig mit ihm befuchten; unter Andern mit dem in Kurdiftan erfchlagenen Pros 
ſeſſor Schuig aus Gießen. Erſt im Sommer 1823 Eehrte er ins Vaterland zus 
th, und warb ſogleich als außerordentlicher Profeffor zu Kiel angeftellt. Allein 
fon im Sommer 1826 ging er im Aufteage der daͤniſchen Regierung wieber nach 
Paris, um die Handſchriften des Zendaveſta ans Licht zu ziehen, die felt Ans 
quetil’$ Zeit umgenust lagen. Unter ber Beguͤnſtigung Remuſat's und Gt.s 
Nartin's nahm er voliftändige Adfchriften und Collationen aller altperfifchen Hand: 

zu Paris, die er nachher 1828 zu Kopenhagen zu vervoliftändigen Gele: 
genheit Hatte. Er begarin die Herausgabe des einen dieſer Bücher, nämlich des 

‚ unter dem Titel; „Vendidad Zend Avestae pars vicesima.adhuc 
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superstes” (Hamburg 1829, 4.). Der Zendtert iſt. darin lichagrayhirt, mb die 
Varianten ſtehen unten am Rande. Die Auswählung eines Jertes unter dieſen 
Varianten hat bei unferer noch unvollkommenen Kenntnif der. Benbfprache fariulch 
etwas Midliches ; indeß ift die Anführung der Barianten.jebenfaQg perdianfftich, 
Einen grammatiſch⸗lexikaliſchen Apparätızur Erklärung des Textes hat O. für die 
Folge angekündigt; doch ift feit dem oben angeführten erfien Hefte des Textes bia⸗ 
ber nichts von dem ganzen Werke erfchienen. Seit 1830 ift er ordentlicher Pro⸗ 
feffor an ber Univerfität zu Kiel. In feinem atabemifchen Lehramt hat es ſich 
befonders als Erklärer des Alten Teſtaments verdient. gemacht, und tft auch ſqꝛrift⸗ 
ſtelleriſch in diefemm Fache durch feine „Emendationen zum Alten Teflgmente” (Kiel 
1827) ruͤhmlich hervorgetzeten. ur (24) ) 

löner (Katl Ernft), geboren 1764 zu Goldberg in Schleſien, ſtudirie zu 
Frankfurt a. d. O., und.begleitete ale Erzieher einen jungen Adelige, trennte ſich aber 
von femem Zögling in Wien und begab fi nad) Paris, wo er 1789 anlangte, 

‚ Da hier eben die Revolution begann, fo nahm H.'s Ichhafter Geiſt au den öffent -- 
lichen Verhandlungen vielen Antheil. Er trat mit merkwuͤrdigen und einfiußzeichen 
Männern in Verbindung und lieferteluffäge in Huber's Zeitſchriften und in Archen⸗ 
holz's „ Minerva” ; in legterer gab er Briefe uber den Feldzug in der Champagne, 
dem ex felbft beiwohnte, indem er Kellermann ins Lager begleitete. Ex blieb aber 
nicht lange dort und begab ſich wieder nad) Paris. Auf einer Reife in die Schweiz 
wurde er mit Ebel und andern echten Schweizern oder in ber Schweiz anfällinen 
Deutfchen bekannt, denen das Wohl des Baterlandes ſehr am Herzen lag. An dieſe 
richtete er. bie „Briefe aus Paris”, die manche intereſſante Thatſachen aus jener Reit 
enthalten und ihres republilanifchen Tones halber Damals nur. in der Schweiz ges 
druckt werben konnten. Seine genaue Bekanntſchaft mit Siönes veraniaßte ihn, 

“ einige Stugfchriften über die Tagespolitik zu ſchreiben, deren Titel im Barbier's 
„Dictionnaire des anonymces” verzeichnet find. Als Sieyes Geſandter ber Me 
publik zu Berlin war, warb D. auf der Reife nach Schleſten, wo er feine Mutter 
befuchen wollte, in Verhaft genommen, aber auf Sityes’ Verwendung wieder im 
Freiheit gefegt. Dan hat ihn fogar in der Folge für einen Kundfchafter Napoleon 
ausgeben wollen, welches um fo ungereimter iſt, da D. immerwährend zu ben Fein⸗ 
den Napoleon’s gehört hat. Bei feiner Rüdkunft nad) Paris wurde er Agent ber 
Stadt Frankfurt. Als das Nationalinftitut auf die Beantwortung ber Frage uͤber 
ben Einfluß des Mohammedanismus auf die Voͤlker des Mittelalter einen Preis 

. ausfegte, bewarb ſich D. um denfelben und befam ihn 1810. Er gab feine Preise 
ſchrift im demfelben Jahre zu Paris heraus, und von Ebel überfept exichien fie 
unter dem Titel: „Muhamed, Darftellung des Einfluffes feiner Glauhenslehre 
auf die Völker des Mittelalters” (& ta. M. 1810). Nach diefer — 
Bearbeitung iſt 1820 zu Franeker ei hollaͤndiſche berfegung erſchienen. D. ſol 

dieſe Schrift in der Folge wieder umgearbeitet und in der Handſchrift hinterlaſſen 
haben. Sie ift die einzige bedeutende unter feinem Namen erſchienene Arbeit, doch 
hat er Vieles anonym oder unter fremdem Namen deuden laſſen, 3. B. „Politifcye 
Aphorismen, dem Congreß zu Aachen empfohlen‘, die, Schlottmann ( Frankfurt a. 
M. 1818) herausgab; „Die Bundeslade” (2 Hefte, Frankfurt a. M. 1817), eine 
den Angelegenheiten des deutſchen Bundes gewidmete Zeitſchrift, bie er bald wieder 
aufgab. Audy in St.⸗Simon's politiihen Schriften ift Vieles von ihm. (Ex ber 
kam 1813 einen halb diplomatifchen Charakter von der preußifchen —— 
und ale Napoleon 1815 von Elba wieder nach Frankreich kam, begab ſich O., der 
nicht wieder unter feiner Regierung leben wollte, nad) Berlin. Dier flelite man ihn 
beim Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten an. D. war aber zu [ehr am 
Frelheit und an bie parifer Gefeifchaft gewöhnt, als bag ihm biefe neue Lage hätte 
lange behagen können, Er gab 1847 feine Stehe wieher auf und kehrte nach Paris 

‘ ‚ 

. 
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zerick, behielt jrdoch ben biplamatifchen Charakter eines preußiſchen Agenten dber 
Gorsefponbenten bei. Er flarb zu Parts 1828, in derſelben Epoche, in weicher fein 
Landemann und Freund von Schlabrendorf zu Grabe ging. Paſtor Goͤpp hielt 
‚eine Rede an feinem Grabe, D. war ein nervenſchwacher und reizbarer Mann, 
der ſich nur mit Muͤhe Zwang anthun konnte, um feine Geſinnungen zu verbergen, 
und deshalb ziemlich zuruͤckgezogen lebte. Politik war fein Element; feit ber Res 
volutien aber ſprach ex fich nicht Öffentlich mehr ber diefelbe aus. Zſchokkes, Pro⸗ 
methens”, 1. Theil (Aarau 1832), gibt mehre intereffante Mittheliumgen von D. 
über Zeitangelegenheiten und Zeitgenofien. (25) 
OD Meara (Barry Edward), ſtammt aus Irland und wurde, nachdem 
er in Dublin und London fiudirt hatte, früh als Wundarzt bei der britifchen See⸗ 
macht angeftelit, wo er beſonders auch während des Feldzugs in Ääppten unter “ 
Abercromby und Hutchinſon zu hoher Auszeichnung gelangte. Am Bord bes 
Schiffes Goliath leiſtete er fo nuͤtliche Dimite, daß Capitain Maitland, der Be⸗ 
fehlshaber deſſelben, nie einen andern Wundarzt auf den Schiffen angeſtellt wiſ⸗ 
fen wollte, die unter feiner Führung flanden. O'M. war auf dem Bellerophon, 
ats Napoleon am 7. Aug. 1815 in dem Vertrauen, bie englifche Regierung edel⸗ 
muthig zu finden, fi ergab. Während der Überfahrt von Mocyefort nach Piy⸗ 
mouth hatte O' M. mehre fFranzöfifche Offiziere mit einem Eifer und einer Geſchick⸗ 
lichkeit behandelt, bie Napoleon bemerkte, der uͤberdies Gelegenheit fand, fich mit 

- - DM. zu unterhalten, da biefer des Italieniſchen fehr Eundig war.. Diefe Um⸗ 
flaͤnde veranlaßten wahrfcheinlic den Antrag, ben O'M. durch den. Derzog von 

Noevigo erhielt, Napoleon nach St.⸗Helena zu begleiten. DO’. bewarb ſich erſt 
um die Zuftimmung feines Capitains und bes Admirald Keith, die ihn beide drin⸗ 
gend baten, den Worfchlag anzunehmen. Er machte dagegen zur erſten Bedin⸗ 
gung, daß er ſtets als britiſcher Offizier angeftelit bliebe und in ber Lifte der in 
wirklichem Dienfte befindlichen Wundaͤrzte fortgeführt würde, und daf es ihm 
freiſtehen follte, die angenommene Anftelung aufzugeben, wenn es ihm beliebte. 
Sobald diefe Verabredung getroffen war, begleitete er den Gefangenen, dem er 
Heel Jahre hindurch die eifrigften Dienfle leiftete. Hatte er geglaubt, daß man 
weiter nichts von ihm fobern wuͤrde, fo fah er fich bald getäufcht. Er ſollte ſich 
zum Werkzeug unnuͤtzer Quaͤlereien hingeben, oder ſich einem Argwohn ausfegen, 
der ihn beunrubigen konnte. Er wählte ohne Bedenken, obgleich gegen feinen 
Bortheil, den Weg, den fein Ehrgefühl ihm. anwies. Erſt nach Hudfon Lo⸗ 
we’s(f. d.) Ankunft auf St⸗Helena fah O'M., daß man nicht bios, um Napo⸗ 
Ison Ärztliche Dienſte zu leiften, ihm geftattet;hatte, in vertraulichen Betkehr mit 
dem Befangenen zu leben.” Seine Weigerung, dem Gouverneur Aber andere Ge⸗ 
geuftände als Napoleon's Gefundheitözuftand Bericht zu erflatten und den Spion 
gu machen, feste ihn in ein gefpanntes Verhaͤlmiß mit Hudſon Lowe, zog ihm 
wiele Plackereien und Beſchuldigungen zu, und hatte endlich die Folge, daß bee 
Minifter Lord Bathurſt ihn zuruͤcktief. Während feines dreijährigen Aufent⸗ 
kalte auf ©t.s Helena hatte er wielfältige Gelegenheit, Napoleon's AÄußerun⸗ 

gen uͤber wichtige Angelegenheiten zu hören, und der Gefangene ließ fih gern 
ia Untschaltumgen hine inzie hen, um über die Ereigniſſe feines Lebens zu ſprechen 
oder feine politifchen Anſichten darzulegen. D’M. zeichnete ben inhalt diefer 
Unterhaltungen forgfältig auf, und er war vorfichtig gemug, fein Tagebuch 
in einzelnen Abtheilungen nad) Zonden zu ſchicken, da die britiſche Admirallitaͤt, 
j Warden, der darzt auf dem Northurmberland, feinen Wericht her⸗ 
‚antgegeben haste, ihren Untergebenen verbot, die Nachrichten drucken zu laffen, 
die ſie in ihrer amtlichen Stellung auf St.⸗Helena geſammelt haben koͤnnten. 
Eeſt nach Napolcon’8, Tode entſchloß fich O' M. fein Tagebuch befayut zu machen, 
menu auch bie Teſtamentsvollſtrecker ihm ihre Zuſtimmung gegeben hattrn. Sein 

= 
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ſophie, Rhetorid; 5. B. „Vedänta Sura, or elements of theology wecording 
7 Per — (1829); „Viavähära tatwa, a treatise on juditinl proosenlinge” 

.. Dis neuen Sprachen Borberindiens werben vorzü 
——— 7 zahlreichen hierher ** 

wie fe enga e: Baushten’s „Austlments 2 pe 
mar” (London 1804); Meorten’s „Dictionary of the bengali langusge“ (ib 
tutta 1828); Daughten’s ‚Bengali selections” (London 1822). Für Bas 
Hinduftanifche, welches in Dekan geſprochen wird. und mit befonbeter Vor⸗ 
Hebe: van den Englaͤndern bearbeitet worden iſt: Garcin du Tafly’s „Rucdimene he 

la langue kindonstani” (Paris 1829); Shakfpear's „Dietinnery hindusteni ° 
and english” (Loriden 4370); Michael's „Naktati Hindi, or hindi stoies” . 
(Konden 1829). Fuͤr das Tamuliſche: Anderfon’s ‚„Budiments of: "e- 
mal grammar” (London 1821). Für das Telingiſche: —— „Dirtim 
nary of the teloogoo language, commonly called the Gentoo“ 
1821); Morris’ „Teloogod nelections”" (Mabeas 1823). Bär dus Mahratr 
tifhe: Van Kennedyro „Dictionary of thd mahrattz Iungumge” 
189). In den Dialekte —28 Bakha erſchien ein hiſtoriſches Werk 
„Chhutra Prukash; a biographical account of Chhutra Sal, Raja of Bosn. 
deikhund”, von Bat tusi, beramdgegeben von Price (Baikutta 1839). Das 
Singabefifde, oder die Sprache ber Juſel Genlon, behandelt Chater in fets 
ner „Grammar of the eingalese language” (Golombo 1819). Aus ber fngee 
lefifchen Literatur iſt herausgegeben: „Yakkau Nattännawa and Kolam Nattam- 
nawa, tingalese poems, descriptive of the Ceylon system of demenaloyy“; 
hberfegt von Sohn Callaway (London 1830). 

In Bezug auf die perfifgen Sprachen bat jegt daB Stubium ber als 
ten perfifchen Sprache begonnen, welche wir Zend meumen, und in der bie Bow 

: sonflvifchen Rettgiondbücher, ober ber Zend Avant, geſchrieben find: Es iſt dns 
lich Die Herauogabe ber Zendbuͤcher mit Hälfe ber Lichographie angefangen toocke 

in Bernonf's „Vendidud Sade, Fun des livreis de Zonsastre” (Parld 3830 
— 33, el.) und Dispaufen® „Vendidad; Zend Avestae pars viersimm‘ 
(Hamburg 1829, 4.), von weichem letztern aber erſt wenige erſchlenen iſt. Durch 
Benntzung dieſes Textes hat man nun bie Grammatik bee Sprache zu aufs ip 
gefucht, welches vorzuͤglich geſchehen iſt durch Burnouf in einigen Auffägen im 
„Journal asistique” und durch Bopy in einigen Becenfionen in ben 33 
für wiſſenſchaftliche Kritik und in feiner „Bergleichenden e' (Deviin 
1889). Für das Pehlewi iſt biäher noch nichts gefchehen. Das Darft ii if 
das fogenanate Neuperſiſche, welches ſchon feit geraumer Zeit in Oſtindien nub 
Cueopa bearbeitet wird. a un tn © in England and Oſtinbien 
3* daß wir nur einige deu dencckenwerchern Werke anführen kͤnnen. Fuͤr 
die Lexikogeaphis find: wichtig: a lau eo? the seven seas; a dictionary 
‚and grammar of the pereisn language”, von bes verſtorbenen Koͤnig von Dude 
(7 Be, She: 1822, Sul.) und Biherbfen's „Persian dietionaty”, deruchet 
von Yahınfon: (Londen 1829). Br die Seannmarll: Yunes! „Grammaı of the 

benrbeifet vom Bee (Loudon 1828). Die alten peeſtſchen 
Wulers’ „Eragmente aber die Religion bes Aevaafker, 

ame”, teach im Original herattägegeben vom Bucher Macau 
(& Wie, Ratkutta 1829 Eine „Chrestematliis Sehamamiana‘ bat Bullers 
angehhnbigt. Eine en eliche liberfaguig bed Gebiczts wafehien won: Kir 
ae (London 1832). Das moraliſche Gedicht on von Caabi, If burch 
Meelvy Iummuuzubby, einen Mohammedaner, zu heramegegeben (1828). 



Ehe ertihenetiiches Wrıt iR: „Lilzrati”, in das Perfiſche ans dem Sanckkrit des 
Diestern Herpa von Seit Aberete (Batarın 1677) Ans der hifkorifchen 

: Mirchondi hestoria Gasneridarum”‘, herausgegeben 
nn (Ber Bein 1530. ‚„Mooluk ool tawureekh” (Ralfutta 1827); „Life 
of Sheikh Mohrmmed Ali Hazia“, von Belfour (London 1831), und ats Über: 
fegungen ta’s „History of the mahomedan power in India”, von Briggs 
(enden ); Rramet Uffaf’6 „History ofthe Afghans”, voR von Der 
1829) ; life of Hafız Rehniut Khan”, von Eifiott (Konbon 1831); „Memoirs 
df be empetor Jahangueir“, von Price (London 1829); „Memoirs of the 
isogrel emiperor Hinnayan”‘, von Stewart (London 1832); „The geographi- 
es) works of Sadik Isfahanı“ (onen 1031) „A history of the early kings of 
Persia”, nach Mirkhond von Shen oe 1832). 

Dir asmenil he Sprache g indiſch⸗ perfiſchen Stamıme. 
Für bie — ihrer finb Br ker 
armeniſchen Mönche oder Mechitatiſten (ſ. d.) thätig, welche auch Sprach⸗ 
lehren und Wörtetbüicher hetausgegeden haben. Eine Sammlung armeniſcher 
Eiaffifer iſt von ihnen begonnen worden (1626 — 30), beem bereits erſchlenene 
Bände die Schetften des Esnik ——— des Moſes Chorenenfis und des Bar 
tan enthalten. Die Herausgabe des Retſes Elajenſis iſt von Eappelletti zu Ve⸗ 
ih amgethnbigt. Auferbent ecfägienen: „Choix de fables arnmentemes da 

cteur Vartan“, einer feanzöfifchen Überfehung von St.⸗Martin (Parts 
1030), ; „Ehe histo Vartan and of tlie battle ofthe Armenians”, üderfegt 

(Lonton 1830); Neumant’3 „Tiansiations from the Chinese 
und Armeiin” (London 1331); Michael Ehamich's „History of Armenia“, 
überfegt von Avdal ( Kalkutta 1827). Auch die georgtfche Literatur hat neue 
Bearbeiter gefunden, beſonders in Klaproth umd Broffe zu Paris. As Elemen⸗ 
tarbuch —* w bemerken: Klaproth's „Vocabulaire et grammiaire de la langue 
— (Parks 1827). Aus der hiftoriſchen Literatur etſchien· „Chroal- 
— — überfegt von Broffet (Paris 1830). Über bie georatfihe 

ben Homan „Tariet”, und andere die georgiſche Literatur bes 
enflaͤnde hat Vedſſet viele Nachtichten im Idutnal asiatique” 

as Stublum der ſemitifſchen Sprachen und ihter Literakuren wich 
bet dar nenen Erweiterungetr der dorientaliſchen Phildiogie nicht vernachlaͤſfigt. 
Er Be EN braͤffche haben wir neue ſchaͤrbare Woͤrterbucher erhalten in Be: 

evanris ree ertticus ſinguae hebräede et chaldaeze ve- 
vers tat I de Abth. Peg er en m „Lexicon inanuale 

ichm" (et Fitenıt's „Lexicon manusle 
Tee er —— { „Hin Do )., One ben Neuen Sprachlehten 
ern ETER: 6f the hebrem e (London 18 
Enave ; ein ffdie Par der Hebrätfiien Gpriche (Selig 1827), an 

„Graktmatit ber bebräffihen Sprache in v —* er Klırye” (Bel: 
Be me: ti: toelchen leüterri Werke die genetifihr: Hiftgtifäpe Mhechobe det 
Fe ber Speachgefege nit Scharfſtan befolgt iſt. Uber Die hebtaͤ⸗ 
Glyeiftarten oder Atphabete Bat Hupfrid gruͤnbliche Öntnfuhungn — 

in —— unb Umbreit's Theologifchen Stubirn nid Keittten” (Hamburg 
1380). wntet dert Überfegumigen bemetten mie sur: Ridkert’s „Dte debtaͤtſhen 

der Urtert in feiner Kürze mb Keaft auf eine bishet noch Hiche gekanute 
Wuiſt dargeſtellt iſt; mir toßte zu wunſchen, duß trittunter beſſern Erkid⸗ 
rungen bet einzeinen Seeilen 9 waͤre. Ureet ben Heueften Conmentaren zeich⸗ 
net fi) aus: Dane „Gontmenturius grännmafitus eriticus in vetus testu- 

bie zu Venedig anfäffigen | 

— — 
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mentum“ (Leipzig 1832), durch Beruͤckſichtigung ber neueſten grammatiſchen 
Unterſuchungen und ſorgfaͤltige philologiſche Erklärung. Aus der rahbinis 
ſchen Literatur führen wir nur an: Joſt's neue Ausgabe ber „Mischna‘’ mit 
beutfcher Überfegung (Berlin 1832) und Zung’s „Die gottesbienfltichen Vortäge 
der Juden hiſtoriſch entwidelt” (Berlin 1832), weiche Schrift aͤußerſt genaue 
Unterſuchungen über bie rabbinifche Literatur enthält. Eine geimbliche Beurthei⸗ 
lung des Zertes bes chaldaͤiſchen Überſetzers Onkelos lieferte Luzzato in feinem rab⸗ 
binifch gefchriebenen Werke: „Oheb ger” (Wien 1830). Die von Chiarini bis 
gonnene franzoͤſiſche Überfegung des „Talmud” (Werfchau 1831) iſt kein ſehr 
zuverläffiges Werk, Zür das Chaldäifche find zu bemerken: Harris’ „Ele- 
ments of the chaldee language” (London 1822); Winer’s „Grammatik bes 
biblffchen und targumiſchen Chaldalemus” (Leipzig 1824); Winer's „Chaldaͤi⸗ 
ſches Leſebuch“ (Reipzig 1825); Hirzel, De Chaldaismi biblici origine” (Eeip⸗ 
zig. 1830). Das Syriſche erhielt eine neue Burzgefaßte Sprachlehre in Uhle⸗ 
mann's „Elementarlehre der forifchen Sprache” (Berlin 1829). Aus ber kirch⸗ 
lichen Literatur ber Sprer wurden Abfchnitte behandelt in Hahn's und Sieffert's 
„Chrestomathia syriaca sive Sancti Ephraemi carmina selecta‘ (Leipzig 1825) ; 
„Commentatio critica de Ephraemo Syro sacrae scripturae interprete”, von 
Cäfar von Lengerke (Dalle 1828), und von Wegnern, „Manichaeorum indulgen- 
tiae”’ (Leipzig 1827). Ein wichtiges hiftorifches Werk aus der forifchen Literatur 
ift von Forſhall zu London angekündigt: „The annals of Klias, metropolitan of 
Nesibis”. Das Arabifche bietet einem reichen Stoff WE literarifche Arbeiten 
bar. Die Brammatif erhielt ein ausgezeichnetes Werk in ber neuen Ausgabe ber 
„Grammaire arabe” von Silveſtre de Sacy (2Bde., Paris 1831); womis man 
verbinden kann, Deffen „Anthologie grammaticale arabe” (Paris 1829), wel: 
che legtere Auszüge aus arabiſchen Driginalgrammatiten enthält. Ewalb behan⸗ 
deite in feiner „Grammatica critica Iinguse arabisae” (Peipig 1831) hie 
Sprachlehre nach der hiſtoriſch⸗genetiſchen Methode. Dieapabifche Metrik ſchilderte 
Freytag In feiner „Darftellung der arabifchen Verskunf‘ (Bonn 1830); , auch 
ift fie in ben Sprachlehren von Sacy und Ewald abgehandelt. Für die Lexikographi⸗ 
ward begonnen Freytag's „Lexicon arabico-latinum” (Halle 1830, 4.)., Auf bie, 
Sprache des gewoͤhnlichen Lebens ift berechnet: „Dictionnaire frangais-arabe” von 
Ellious Bokhtor und Cauſſin de Perceval (Paris 1829). Eine größtentheils postifche 
Chreftomathie lieferte Grangeret be la Grange In feiner „Anthologie arabe” (Paris 
1828). Aus der hiftorifchen Literatur erfchienen mehre wichtige Werke; zu bes 
merken find: „Incerti auctoris liber de expugnatione Memphidis et Alezan- 
driae’‘, von Hamaker (Leyden 1825); „„Abulfedae historia anteislamica”, von 
Zleifcher, (Reipzig 1831); „Taberistanensis annales regum atque legatprum 
Dei”, von Kofegarten .(Greifswalb 1831); „Liber concinnitatis nominum”, 
aon Wuͤſtenfeld (Göttingen 1832).. Überfegt wurden folgende arabifche Reiſebe⸗ 
freibungen: „TIravels of Ibn Batuta”, von Lee (London 1829); „Iravels of 
Macarius, patriarch of Antiochia”, von Belfour (London 1829). Die arabiſche 
Muͤnzkunde, eine wichtige Huͤlfswiſſenſchaft der Geſchichte, erhielt vorzuͤgliche Bes 
seicherungen In ben Werken von Fraͤhn zu Petersburg: „Recensio numorum 
Muhammedanorum acadımiae imp. scient. Petropolitanae” (Peteröburg 1826); 
„Drei Münzen ‚der Wolgabulgaren” (Petersburg 1830) ;.-,„Die Münzen ber 
Chäne vom Ulus Dfchutfchis” (Petersburg 1832); „Die aͤlteſten acabifchen 
Nachrichten über die Wolgabulgaren” (Petersburg 1832). Von den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werken der Araber erfchienen unter andern folgende: „„Maojis ool 
ganoon, a medical work”, arabifcher Tert (Kalkutta 1828); „Futawa Alem- 
iri, a collection of opinions and precepts of mohammedan law”, arabilcher 

Tert (Kalkutta 1829); „The algebra of Mohammed Ben Musa”, überfegt von 
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Hafen (London 1834). - Aus der poetiſchen Kiteratur bemerken. wir bie Samm⸗ 
Hing-alter arabifcher-Lieder: „‚Hamasae carmina cum Tebrisii scholiis”, von Frey⸗ 

tag. (Bonn 1828), Eine ähnliche Sammlung: „Carmina Hodseilitarum, cum 
scholiis”, von Kofegarten, if unter dee Preſſe. Berner gehören hiesher: „Hosn 

. gimohädherat”, herausgegeben von Flügel. (Wien 1828); „Specimen criticum 

exhibens locos Ibn Khacanis”, herausgegeben von Weyers (1831); „Fructus 
imperatorum et jonatio, ingeniosorum”,: von Freytag (Bonn 1832); „Harirüi 

zrensis narrationes“‘, überfegt von Peiper (Dirfchberg 1832) und die arabifche 
Ausgabe ber „Jauſend und eine Nacht“ von Habicht (5 Bde., Breslau 1825 
— 31). Aus der biblifchen Literatur ift zu bemerken: Roͤdiger, „De interpre- 
tatione arabica librorum vet. test. historicoram” (Halle 1829). - Die. Preffe 
zu Bulak bei Kahira lieferte auch manche arabifchen Werke, wie: „Meräch el. ar- 
wäch“, d. i. Die Erquidung der Seelen, eine arabifhe Grammatik (Bulak 
1828) ;..ciy Verzeichniß aller zu Bulak bisher gedrudten. Bücher liefert; bag; 
‚„lousnal asiatiqne”, 1831, Das Kthiopifche, oder die alte Spuache Abyſſi⸗ 
niens, welche. mit dem Arabiſchen verwandt iſt, befchäftigt gleichfalls einige Ge⸗ 
Lehrte, Schägbaze grammatifche Unterfuchungen enthalten Hupfeld's „Exercita-, 
tiones aethiapicae” (Reinzig 1825). In England lieferte Pell Plat einen „Cata-- 
logne of.the ethiopical biblical. manuscripts at Paris, London, Rom“. ondan 
1823) und eine Ausgabe der antharifchen liberfegung ber Evangelien (London, 
1824), Dags Amhariſche iſt ein neuster äthiopifcher Dialekt. über den Tigre⸗ 
dialekt, welchen. dem alten Äthiopifchen [ehe nahe fteht, und eine darin abgefaßte, 

egung ber. Evangelien find Nachrichten gegeben im ‚Journal asiatique‘‘, 
18, &. 254)... Angebindigt if von Pel Plat: „The didascalia, or ‚aposto-, 
lical .constitutions of the abyssinian church”. Das Koptifche erhielt eine 
neue Grammatik in Zattan’s „Grammar and rudiments of a dictionary .of the 
egyptian language” (Londen 1829). Die Entzifferung-der. alten ägnptifchen 
Schrift betrifft Nqung's „„Rudiments of,an egyptian dictionary, in the ancient 
enchorial chararter‘‘ (London 1831). . , 

ı> Algemein⸗ Betrachtungen uͤber bie orientaliſche Literatur und bie richtige, 
Methode; deren Menke zu bearbeiten, lieferte Schlegel in feinen „Reflexions sur. 
Fetude des langueg asiatiques (Parig 1832). Als Zeitfchrift für die orien⸗ 
talifche Literatur jſt vorzüglich zus erwähnen das zu Paris erfcheinende „Nouveau; 
joypnal asiatique”;; dag. tondoner „Asiatic journal” ift weniger wiſſenſchaftlichen 

‚und beſchaͤftigt fich auch mit ben Nachrichten über Handel, Verwaltung, . 
Fabriken, Samilienverhältniffe Indiens. . Als Sammlungen. von Abhandlungen 

* über Gegenftänbe der orientalifchen Literatur find zu bemerken bie zu Paris er: 
fcheinenben „‚Extraits et motices des manuscrits de la bibliotheque du Roi”; 
bie „Iransactions. of the royal.asiatic society of Great Britain and Ireland” und 
bie zu Kalkutta herausgegebenen „Asiatic researches”. . 66) 

.. Derfled (Anders Sandoͤe), daͤniſcher Rechtsgelehrter, jüngerer Bruder 
des Phyſikers O., ward am 21. Dec. 1778 in Rudkioͤbing, einer.Eleinen Stadt der, 
zu Daͤnemark gehoͤrigen Inſel Langeland, geboren, wo fein Vater Apotheker war. ; 
Er zeichnete fich früh auf der Univerfität zu Kopenhagen aus, wo er feine Studien, . 
vollendete. D. wurde ein eifriger Anhänger des Kant ſchen Syſtems, das damals . 
auch in Dänemark Auffehen erregte, und verfocht ed mit jugendlicher Wärme, 
mit Umficht und Scharffiun, doch zeigen feine fpätern und reifen Schriften, 
daß er von ber. unbedingten Anhänglichkeit an jenes Syſtem zurüdgelommen - 
mar, während er flet# den hohen Werth der Forſchungen Kants anerkannte. 
Meben feinen philoſophiſchen Stubien betrieb er mit Eifer das Stubium der, 
Rechte and wurde 1801 als Aſſeſſor dee Hof: und, Stadtgerichte in Kopenha⸗ 
gen, 1810 ale Aſſeſſor des hoͤchſten Kandesgerichts angeſtellt, trat 1813 als. 

— 
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vietter Deputirter ir ble daͤntfche Kaugel ober das Juſtizrotlegkum ein, emö dk 
jetzt zweiter Deputlirter deſſelben und Generalpyrocuratotr. Seine amttiche Bahn 
iſt nicht weniger ausgezeichnet als die ſchrifkſtelletifche. Vorzuͤglich bon bei 
Zeitpunkte an, wo er Kanzleibeputittet ward, bat di auf mehre der wichtigften 
Staatsangelegenheiten bebeutenden und wohlthätigen Einfluß gehabt und ſteck 

den edeln, gefeglicye Freiheit lkebenben Chatuietet behatiptet der, nebſt ſeinen fen 
tenen Anfichten und eögaben ihm das Wohlwollen des Koͤnigs utb der DER: 
Bürger in ſehr hohem Grade verſchafft und erhalten hat. As Generalproeurdtor 
beſorgt er feit 1825 die Hedaction aller wichtigen Verordnungen. Die „Cotleglats 
zeitung‘ („Sollegtat-Zibenben”) gewann erſt, nachdem ee an der Mebartion derfels 
ben feie 1815 heit nahm, ihte eigentötdhe Bedeutung und Wichtigkeit. Diefe 
mie e Zeitung enthäst nicht nur alle von ben hoͤhern Reglerungsbehoͤrben aus⸗ 
gehenden Verorbnungen und Verfuͤgungen, fondern theilt auch, ſeit D. die Blkbacı 
ttön beforgt, bei allen wichtlgern Berorditimigen und Berfgwiigen bie Gründe ud 
bie voransgegangenen Verhandlungen raifonnirend mit. Auch larige wachbem 
D. fich mit gewohnten Eifer fo vielen und bebeutenden Arttögefigäfteit widenete 
Ei er eine umfaſſende —— — Wirkſamikeit; rd erſt in den tekten 

Jahren dat er diefelde auf die Vollendung einiger ftuͤher angefangenen Wrrke tb 
auf die Herausgabe der „Gollegtalzeitung” beſchraͤnkt. Seine zuhlteichen TORE: 
lungen Über bie Srundbegriffe der Rethtswiffenſchaft, ober über ganze umfafiende 
Pattien derſelben, über einzelne abgefonderte Thelte, über Gegenſtaͤnde, bie bis⸗ 
her der Aufmerkſamkeit ber Rechtsgelehrten ganz entgangen wären; koͤnnen hiet 
wicht genann wetden Auch mehre dichtige Gegenſtaͤnde aus der eigenchähen Phr 
loſophie und det Staatsoͤonomie hat er aͤbgehunbeit. In ſetnen juriſtifchen Zeit: 
ſchriften, die ee imter verſchiedenen Titeln von 1802 — 30 herausgub, beföhderk 
in ſeiner „Eunomin, effee Sartiting af Afhanblinger, henthoͤrende til NMoralphilofo⸗ 
phien, Statsphitoſophien og den bansk. norſté Lovkhndighed⸗ (4 Bde, 1819-29), 
auch It einigen andern daͤniſchen peviodtfchen Schriftetr/ forte in den {if beiktfäher 
Sprache erſchienenen, aber auch daͤniſch herausgegebewen, Abhandlutigen atck Hei 
Gebete der Moral: ut Gefehgehnrigöphtiofephie” (3 Wbr., Kopeihagen 1813 
ie 26), finden ſich die meiften jener Arheitett, tbodon die deutfchen zum Tirui- 
terfuchungen über verſchledene Geſetzgebungen des Xustandes betreffen.” Nament⸗ 
lich handeltd er darin auch fiber ben Entwurf ekttes Criminaltöber für Baiern eine 
Abhandiung, die ihm einen heftigen Stteit mit den Verfaſſer beſſelben zul, 
Seine Schrift: Over Sammenhaengen mellem Dybbsog Retslaerens Princß 
gab ee 1798 im zwei Bänden heraus. Die vielen Anfeindungen, Welche He Ber⸗ 
ordnung von 27. Sept. 1799 wegen der Pteßfreiheit erfuhr, verantäßte ihn 
41801 eine eitne Unterfachung und Beurtheflung bee Gtundfaͤtze dieſet Betber⸗ 
numg ats fchreiben. Ex gab 2809 heraus: „Syoftemattiſk Udvikling af'Begrebit-ehh’ 
Tyverie ıc.” (Spftematifche Entwickelung des Begriffs des Olebſtahls und’bMäns- 

ridiſchen Fokgen dieſes Verbrechens), fchrieh 1815 eine tteffliche Schrift Über die 
1813 eingettetenen Veränderungen im Geldweſen, und 1821 eiſchien ſein, Harh⸗ 
buch der daͤnifchen und norwegiſchen Rechtswifſenſchaft· in mehren Banber, Sal 
nebſt ſeinen übrigen Werken in dieſem Fache die Gtundlage des Siudkcrrs bee 
vnteeländifchen Rechtefunde in Duͤnemark ſowie im Norwegen bildet. (2y' 

Ertet (Eucharkus Ferbinand Chrffitan), Profeſſor zu Asbach, grboren 
am 13. Mat 1765 zu Steinberg im Obermatnkeetfe, wo fehl Vater X waͤr 

Nachdem er atef dei ehemaligen Fuͤrſtenſchule zu Reuſtabt an der tie, ſeine Bor⸗ 
bildung erhalten hatte vofdmete er fich in Etlangen dem Stabi der Phkko 
und Theologie, waͤhrend er zugleich mebteintfche Vorlefumgen befuchte; ind iſt fet 
16608 als Profeflar der Philolvgie und Gefchichte an dem afftım zu Andbech 
angeſtelit. Von ſeiner ſchtiftſtellertfechen Ehaͤtigkeit in feier Brruftftabien gab ee 

* 
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vieffiteige Beth, wie In: ſeinent GSeirchiſh⸗ deutſchen Sotterbuch des Neuen 
VLeſtamentso ¶ Goetiugen 55 im ‚feet „iMbelmer®” (1. Theil, bie fünf 
Boqer Diofid emthaltınd, Ancbach 1817, 4.) ; ſeiner, Krieik der augeburgiſchen 
Geufefflon“ (Batrersth 1881); der Üserfegung des eins (10 Bde., Muͤn⸗ 
Gen 18602 — 33, 12); 1822); dem „Semeinnhgigen 

n (4. Nusg., Ansbach 1326). m netien Zelten aber hat er 
fich beſonders durch feine Bemuͤhungen, ben Gebrauch des friſchen Waſſers afs 
Heitmittel In den melſten Krankheiten zu empfehlen, in einem weitern Kreife be⸗ 
tamt gemacht. Mehre Stellen, die rin griechiſchen und roͤmiſchen Sorte 
lern fand, hatten ihm ſchon auf dieſen Gegenſtand aufmerkſam gemacht, als er die 
** des ſchleſiſchen — * „Unterricht von ber Kraft und Wirkung des 

056“, kennen lernte. Er beachte ſeitbem die in dieſem Buche anitgtehein 
ten — * im Kreiſe — Angehörigen nud Freunde in Auduͤ 
verbueitete nach ben babei gewunnenen Ergebniſſen mit großem Eifer ſeine kin: 
von von deu Wirkſamkeit der Waſſetcut. Er ſprach darlıber in feiner „Bissertätio 

| medien de zquse frigidae usu Celsiano” (München 1826, 4.); in 
ſeiner Scyeift: „Die indiſche Cholera, einzig und allein durch Waffer vertilgbar“ 
Gacuberg 1831, 4;), und der „Reit der bisherigen Choferacueen” (Subach 
183%. Auch afbt er zur Empfehlung · dieſer Helmet eine periobiſche Schrift: te 
allerueusften Waflereen” (Nümberg 1829 — 32), heraus. Er hat in Ver⸗ 
einigung weit Kolb in Würzburg und Kirchmayr in Muͤnchen einen hydropathiſchen 
Geſmdheitsverein errichtet und führt einen ausgebreiteten ee fi » mit 
Juͤngern und Anhängern biefer Deikat, ‚ren wiſſenſchaftlich⸗ Würdigung dem 
Artitel WBafferewren vorbehalten bleiben muß 

Dstar (Joſeph Franz), — von Schweden, geboren am 4. Sat. 
1799 zu Parts, begleitete ſeinen / Vater, den Prinzen von Pontecorvo, als dieſer 
1B10 Km ſchwebiſchen Thronfolger war erwählt werben, nach ſeinem neum Was 
terlande, und erbistt ben Titel eines Herzogs von Soͤdermannland, ben Karl XIII. 
bis zu ſeiner Thronbeſteigung gefühet hatte. Der Graf Geberfiedm wurde zu feis 
mm Gorvertieur und * damulige — nachherige Profeſſor zu Upfala 
und ſetziger Kanzleitath af Tannſtroͤm zu ſeinem Lehrer ernannt. Die wifſen⸗ 
ne Biudung des Pringen ſchritt unter diefer Leitung ſchnell fort, er lernte 

wie ein Eingeborener fprechen und der Dichter Atterbom bab ihm 
Pierre 1819 — 21 Unterricht in der deutſchen Sprache und Literatur. Nach⸗ 

den fein Water bei feiner Belangumg zum Throne 1818 die Kanzlerwuͤrde der 
Uniesefisht zu Mpfala nieberiegte, drat der Yrinz an feine Stelle und ging im naͤch⸗ 
Paz Jahre aach Upſala, wo «ode Berkefungen mehrer Lehrer befuchte, und durch 
ein⸗ ger ihm eigne Miſchung von Hoheit und heiterer Freunblichkeit die in⸗ 
migſte Autzaͤnglichkeit ber Studenten gewann, Der Kronprinz gab bagegen ber 
—— Mika vote Boreife feines Wohlwollene. Er und der König ſchenkten iht 

eichochnier zur Vollendung eines praͤchtigen Bibliothekgebaͤnbes und er 
verlieh machen Stabitenden, z. B. dem Dichter Bitalis, Jahrgelber. Spaͤter 
iderachm dee Pia auch das Kanſeramt ber beiden andern Univerfitaͤten bee vers 
einbite Reicht, wobet iha I fee ormalige Lehrer af Tannfirdm, der noch Immer 
in ** wohnt, mit feinem Rathe unkerſtittzt. Die militairiſche — 
28 Prinzen wurde neben feinen andern Studien nicht verſaͤumt und er 5 j 
ſchatbare Kenntniſſe in ber Mathematik und ben Kriegswiffenfchaften. 
Muſtẽ befigt or auegegeichneto Anlagen · und hat einige größere Sompofftionen * 
(Gehen, Ce iſt jeht ale —æãe— Chef der. ſtandinaviſchen Flotte, Beſehis⸗ 
habes der und Leibgarden des Könige, Oberbefehlshaber in Schonen, 

er und Chef der Artillerie, zweiter Befehlshaber der Buͤrget⸗ 
nee ‚Kanzler ber Kriegsakabemie zu Kartöberg. In vielen Muse 
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ſchittſen zur Beſorgung uam Neiusitnnpegeichkften: hat se bon WBorfig grhabe, 
während der Krankheit des Könige 1828 die Regentſchaft gefuüͤhrt, und bei allen 
Gelegenheiten Beweife eines Alaren Sinnes, einer ruhigen Beſormenheit una ziare 
prüfenden Verſtandes gegeben. Er vermählte ſich 1823 mit Joſephine Marimis 
liane Eugenie, Tochter des Herzogs Eugen von Leuchtenberg. Der Name ihres 
berühmten Vaters, ber untadelig durch elle Stürme, der Revolution gegaugen mar, 
flimpite, die ſchwediſche Nation guͤnſtig für fi, mb eine!no immigereLiche er⸗ 
warb fie fich bald durch ihre perfönliche Anmuch und bie Einfschheit und Sanft⸗ 
beit ihres Betragens. Erſt am 3. Mai 1826 gebar fie ihrem Gemahl einen Er: , 

: ben, Karl Ludwig Eugen, Herzog won Schenen, dem [päter ned) brei Pringen um 
eine. Prinzeflin folgten, Franz Guſtav Oskar, Derzog- von Upland, gebsren am 
18. Jun. 1827, Oskar Fredrik, Herzog yon Oftgoshland, geboren am 2. San. 
1329, Charfotte Eugenie Augufte, geboren am 24. Apr. 1830 nah Nibolaus 

Yugufl,. geboren am 24. Aug, 1881. Der erfie Name biefes-iingflen Peirmen 
war ‚bishen in Schweden nie gehraucht werben, wol aber bie ſchwediſche Komm 
Nics, und ift überdies Fehr unbeliebt, weshalb ſich viefe misbilligende Stimmen 
gegen dieſe Wahl erhoben. Der Prinz kommt übrigens allen Wünfchen des Vol⸗ 
tes, ſo viel er vermag, entgegen. Er tritt ſtets mit dem würdevollen Anſtand aab 
der ernſten Hoheit auf, worin ihm fein Vater als Muſter vorleuchtet und im Pri: 
vatumgang iſt er freundlich und heiter. Auf feinen Reiſen in Daͤnemark, Deutfchz 
land und Stalien (1822) und ſpaͤter in Rußland. (1830) exwarb er füh Achtung 

und Zuneigung. on re (6). 
:. Osmanifhes Reich, Türkei... 

D fihaus (Godehard Joſeph), Biſchof zu Hildesheim und Adminiſtratoe 
der Dioͤceſe Osnabruͤck, geboren zu Hildesheim am 18.Febr. 1768, zeichnete ſich 
ſchon früh durch die gluͤcklichſten Anlagen aus, welche unter manchetlei Veguͤnſti⸗ 
gungen einer hoͤhern Ausbildung entgegenreiften. Wiſſenſchaftlichen Unterricht 
empfing er im joſephiniſchen Gymnaſium feiner Vaterſtadtlund machte fa gfüdktiche 
Sostfchritte, haß ex, wohl vorbereitet, im 17. Jahre die Hochfchule zu Strasbıng, 
heazlehen konnte, um den theologiſchen Studien ſich zu mibmen. Nach drei Jahren: 
kehrte er in die Heimat zuruͤck und trat unter, der Anleitung feines einflußreichen 
Vaters, des Domſecretaixs, Hofgerichtsaſſeſſoes und Schatzaetuars Konrad 
Joſeph D, wie empfohlen durch Kenntuiſſe und ſittlichen Werth in mehre Ge⸗ 
ſchoͤftsverhaͤltniſſe; auch erhielt 1 eine Vicarie am Dome und ein Kanonibat 
am Morigflifte. Späterhin empfing er bie hoͤhern Weihen und wurde 1789 zum 
Dechant des letztgenaunten Stiftes ernannt. :Eine ‚milde framdliche Handlungs: 
ipsife, wiflenichaftliche Fortbildung und eine gelaͤuterte Anficht bes Kirchenthums 

etwarben jhm um fo mehr Achtung, da er dieſer amf keine Weiſe atwas zu verger, 
ben gegeigt war. Durch die franzöfifche Unterjochung und durch Errichtung des 
Königreichs Weſtfalen erhielt er bei der Aufhebung des Moritzſtiftes eine ‚gang vers 
anderte Stellung; ec wurde Cantonmdire und ſpaͤterhin Domainmadntinificuigs,. 
ig, welchen Amtern er durch Ordnungsliebe und Pfluhttrene ſeinem Vaterlande fo- 

welentliche Dienſte erzeigte, daß die Anerkennung feines Wirkens auch noch nach. 
ber Vereinigung des Fuͤrſtenthums Hildesheim mit dar ‚Krone Hanovder allga⸗ 
meine Anerkennung fand. In dem neu gebildeten katholiſchen Ganfiltesium: und 
in dem Pupillencoſiegium dee Juſlizkanzlei zu Hildesheim wurde er Mitglied, Legte 
aber,, vetanlaßt ducch gefhwächte Geſundheitsumſtaͤnde 1324 diefe Amter mieder 
und zog ſich ganz von öffentlichen Geſchaͤften zuruͤck. Als indeß im Verſolg bes 
Unterhandlungen des Miniſters von Reden das katholiſche Kirchenweſen im Königs 
reiche Hanover buch ‚die Bulle -Impensa, romanorum pontificem sollidtade 
etc. am 26. März 1824 einer Reorganifation entgegenſchritt und 1828 dem 
neuen Domcapitel zu Dildesheim zunaͤchſt ein Dechant vorgefeht wurde, erging 
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vom Winiſterlum an O. dee Auf zu dieſem wichtigen Amte, und in der That hatte 
die mehrjährige Ruhe, laͤndliche Luft- und geiftesftärkende Studien feine Geſund⸗ 
beit fo. weit wiederhergeſtellt, daß .er den Ruf zu erneuerter kirchlicher Thaͤtig⸗ 
krit nicht ablehnen tniefte, :- Die ihm hlerdurch übertragene Wirkſamkeit war um fo 
größer, da der. biſchoͤfliche Stuhl zu Hildesheim durch den Tod des Biſchofs Franz 
Egon von Zürftenberg erledigt war. Ein Zuſammentreffen verfchiedener Umftände 
und dunkle Berüchte erhielten die Erwartung über die bedeutungsvolle Wahl eine® 
neuen Öberhirten fortwährend geipamnt, und wenn bie öffentliche Stimme ſich 
laut für D. ausfpsach, fo war feine Beſcheidenheit mehr darauf gerichtet, einen 
folchen Ruf abzulchuen, als deſſen Verwirklichung zu befördern. Am 26. März 
1829 erfelgte bie Wahl; alle Stimmen hatten ſich in ber Perfon des Domdechants 
D. vereinigt und e6 war ein wahres Volksfeſt für alle Bewohner Hildesheims, als 
der verſammelten Menge ber Name des. Erwählten, den fie als Mitbürger ſchon fo 
innig verehrten, bekannt gemacht reurde. Odgleich faſt niedergebeugt durch den 
hoben Beruf, welchem O. ſich durch die linernahme der bifchöflichen Würde unters 
303, fo gab er demmoch nach einer laͤngern Prüfung dem allgemeinen Verlangen 
nach. Nach Beendigung des kanoniſchen Informationsprocefies und Befeitigung 
mebrer Schwierigkeiten von Seiten der roͤmiſchen Curie, erfolgte unter dem 77. 
Jul. 1829 die paͤpſtliche Präconifation ats Biſchof von Hildesheim, und am 4. 
Det. bie feierliche. Confecration und Einführung durch den Bifchof von Paderborn. 
Ein reiches Feld ſegensreicher Thaͤtigkeit iſt ihm fo übergeben; die Art, wie er feine 
Stellung gefaßt hat, in Beziehung zur Kirche, zum Staate, zur römifchen Curie 
und zu feier Didcefe, verheißt um fo mehr fegensvolle Früchte, da er in echter 
Menſchenliebe und.reiner Froͤmmigkeit feiner Heerde als Mufter vorangeht. Mit 
wahrer Friedensliebe widmet er fich einem fo viel verziweigten Berufe. Welche 
Kraft und Wuͤrde ihm zu Gebote fteht, hat er bei verfchiedenen Gelegenheiten und 
namentlich bei den Verhandlungen über das neue Staatsgrundgefes für das König: 
reich Hanover dargelegt. Den fchönften Segen der Zukunft bereitet er durch die 
ſorgſame Pflege, weiche er mit feltener Unrigennügigkeit den höhern katholifchen 

. Unterrichtsanflalten und der zweckmaͤßigen Verwendung der Wohlthaͤtigkeitsfonds 
widmet. So große Kreude es den Dildesheimern macht, an der Spige ihres Bis⸗ 
thums einen fo würdigen eingeborenen Prälaten zu fehen, ebenfo zufrieden ift das 
Minifteriunm mit der Wirkſamkeit des Bifchofs, wovon noch neuerlich die Verlei⸗ 
hung des Commandeurkreuzes des Guelphenordens eingn öffentlichen Bene ab: 

bat. (10) 
Oſtindiſch-chineſiſcher Handel und oftindifhe Com- 

pagnie. Die Vereinigung des Handels und ber Regierung erklaͤrte Charles 
Grant, der Praͤſident des Board of control, nach der Eröffnung der wichtigen 
Verbandinngen über bie Erneuerung des Kreibriefs der oftindifchen Compagnie 
am 13. Jun. 1833, für eins der weſentlichen Hinderniffe einer wirkſamen Vers 
waltung des beitifchen Indiens. Seit Yahrzehenden haben dies die gründlichften 
Kenner der inbiſchen Zuſtaͤnde gefayt und bewieſen, und e& iſt ein neuer Triumph 
der Öffentlichen Meinung in England, daß ihre Foderungen jegt von den Macht⸗ 
habern als die Grundlage eines neuen Verfaffungsgefeges den Wortführern des 
Volkes vorgelegt. werden. Das Schwert in der einen Hand, das Hauptbuch in der 
andern, Thee und Naukin verfleigernd und die alten Reiche indiſcher Fuͤrſtet ſtuͤr⸗ 
zend, leiteten die Vorſteher der Compagnie die Schickſale von 115 Millionen. 
Der ganze oſtindiſch⸗ chineſtſche Handel war während eines Zeitraums von beinahe 
140 Jahren bis auf unfere Tage faft ausſchließend in den Händen einer Handels: - 
gefeisihaft, Die im einer Zeit gegrämdet wutde, mo die europdifche Handelspolitik 
nur von menopoliſtiſchen Anfichten ausging. Zur Anknuͤpfung von Handel sver⸗ 
bindungen mit entfernen Weltgegenden mußte e8 zu einer Zeit, wo weder Capital 
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noch Kenukniß verbreitet war, das wirkfamfie Eietet fein, cine Geſellſchaſt unter⸗ 
nehmender Kauflaute zu bevorrechten, und als ſpaͤter die Öffentliche Stimme -fich 
gegen das Monopol erhob, wie ſchon unser Cromwell, ergab ſich, Daß Durch Frei: 
gebung: bes Handel bie in Indien ermorbene Macht zum Nachtheil des Mutter: 
landes waͤre erfcpüttent worden; als aber das Mebirfntß eines freien und großar⸗ 
tigen Welehandels mit der erhöhtem Finilifetion und Gewerbſamkeit umd ber Mer 
breitung des Reichthums immer lauter erwachte, als zugleich bie Angelegenheiten 
der oſtindiſchen Compagnie, trotz ungeheuern Bebietövergrößerungen, cheils durch 
Mängel in ihrer Verfaffung ur durch Fehler in der Verwaltung, theils durch zu⸗ 
nehmende Mitbewerbung im Handel, ia immer tiefen Verfal geristhen, worte 
die Stimme ber öffentlichen Meinung deſto mächtiger, fe * ihr Gegner ge⸗ 
worden war. Die pam Pitt 1784 eingeführte Verfaſſung ließ das Danbeldmons- 
pol dee oflindifchen Eompagnie ummngetaftet, und begnlgte * durch eine, weit 
dem Miniſterium verbundene Behoͤrde (Board of control) den Eiufluf ber Krone 
auf die der Compagnie hberlaflene Verwaltung des beitiichen Reichs in Indien zu 
ſichern. Diefe Anorbuungen find des ſeitdem befichenbe Berfaffungsgefeg; * 
dee 1813 aber auf 20 Jahre gewaͤhrten Erneuerung des Freibtiefs der Compa 
nie wurde die Volkſtimme fo weit beachtet, daß der Handel mit Indien allen Bl 
ten unter geveiffen Bedingungen geflattet warb, der Alleinhandel mit China 
aber der Compagnie blieb. Es iſt noch nicht lange, daß bie oſtindiſche Compag- 
nie, als des Großmogals legitime Nachfolgerin, Anfpruch auf bie umbefchränfte 

Herrſchaft über Indien machte, aber obgleich fich die englifche Regierung auch iu 
frühen Zeiten bei allın Verleihungen die — vorbehalten hatte, fo wurde 
doch erſt 1813 von dem Parlamente der Grundſatz beſtimmt ausgeſprochen, daß 
die Soerverainetat über die in Indien erworbenen Veſiqungen unbeſtritten der 
Frane ber vereinigten Kaͤnigreiche Großbritannien und Irland gehoͤrt 

Die politiſche Macht und die Handelsverhaͤltniſſe der oſtindiſchen Conpag⸗ 
nie ſtanden Hi auf dieſen Augenblice in ber innigſten Wechſelwirkung, und wir 
koͤnnen nicht zu einer Haren Anſicht der Dandelsmacht gelangen, wenn wir wicht 
die Eigenthümlichkeiten ber Verwaltung bes biitifchen Reichs in Indien betrachs 

ten. „Unfer Reich in Indien“, fagt ber im Mai 1833 geftorhene General Mal⸗ 
colm (f. d.), „hat wenig Ahniichkeit mit irgend einer Macht, bie es je gegeben.” 
Die Inhaber von 2500 verkäuflichen Actien bilden bie oſtindiſche Compagnie. Ein 
Actienbetzag von 500 Pfund Sterling gibt das Stimmrecht in ber Werfammiung 
ber Theilnahmer (Court of proprietors), weiche als berathende Behörde Die yalls 
ziehende Gewalt uͤberwachen foU, aber exit In neuern Zeiten, als ber Unterfuchung®e 
geift erwacht war, mehr Einfluß zu gewinnen fuchte, waͤhrend früher bie Actlen⸗ 
inhaber fich um die allgemeinen gefeßfpaftlichen Angelegenheiten weniger beklinı- 
mesten, wenn fie ihre Dividende begogen hatten, bie gefehlich Fre über 104 Pro: 
cent ſteigen darf. Die verfaſſungsmaͤßige vollziehende Gewalt bildet die Verſamm⸗ 
(ung ber 24 Directoren (Court of directors), die im oſtindiſchen Haufe im ber 
Leadenhallſtreet zu London ihren Sig hat. Sie befteht aus zeichen beitifchen Kauf⸗ 
leuten und aus Männern, die fich aus dem Civil⸗ und Militairdienſt der Farpagnie 
zuruͤckgezogen haben und im Waterlande das Erworbene verzehren. Diefe Zuſam⸗ 

-.  . menfegung kann allerdings ben Vortheil haben, europaͤlſche und arientalifche Vor⸗ 
urtheile zu neuttaliſiren. Die eigentlichen politiidgen Werwaltungsgefchäfte find 
nach) altem Herkommen ben 11 aͤlteſſen Directoren matt Einſchluß des Praͤfidenten 
und Vicepräfidenten Übertragen. Sie bilden den Correſpondenzausfchuß. Die 
übrigen Mitglieder find in mehr oder minder befchäftigte Ausſchuͤſſe fs die Hans 
delsangelegenheiten vertheilt. Gewoͤhnlich dauert es zehn Fahre, che ein Direc⸗ 
tor nad) feinem Eintritt in die Behörde Mitglied bed Gortefpondengausichuffes 
wird, eine Cintichtung, bie ben oft beklagten Nachteil Hat, daß Männer, bie 
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—— Compagnie unbebeutend geworden iſt, find jedoch 
taufraännilche e eine minder twermtliche Befähigung der Mitglieder bies 
fer Behoͤrbe als in F vn Zeiten, wo ein alter Indien —28 ein bedeutender 
Mana in dem Court war. Der kaufmaͤnniſche Charakter der oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie iſt in der Eeitung her Staatäverweltung unter a rn daher die Sum 
wart itglifder der Wirkſamkeit ber hinderlich geworden 
ud die Cini md Militairbearten des Compagnie keinesrgegs ein babes Ve 
trauen auf die Wermaltungsgefhidlichkeit des Court of directors ſetzen. Die Mite 
—A im CEorteſpondenzausſchuſſe if faſt nur Nebenbeſchaͤftigung bei au⸗ 

fsarten, da die Geſchaͤfte feibft non nicht verantwortlichen Untetbeamten 
beſargt werben, Ein Digector bezieht jährlich 20,000 Pfund Sterling. Den 
Borfis in der Verſamumlung merhieit nach kurzen Friſten. Die befkigamien, 
Reiten en Rantfinbenbe Wabl der Migie bes Coutt ift eine bloße 56 da 
bie Wisberempoählung gewiß iſt fe Behoͤrde yermittelt die Verhandlungen mit - 
der Megiern Deren Gran das Board of control ift, durch welches bie Werfüs- 
gungen ber Dirsctoran den Behoͤrden in Indien zulommen. Das Board of 
control gibt das Correctiv eines faſt orientaliſchen Despotismus in der Verwal⸗ 
tung des britiſchen Reichs in Indien, indem es die Verantwortlichkeit gegen das 
Parlament ſichern [of Die ———— in Indien wird durch die Vorſtaͤnde 
der en De Rlengale, Madras und Bombay gefüter Der won dei. 

mit den Directaren ernannte ralgouwerneur von 
—X iſt zugleich Ser non Bengalen, obgleich man ſchon längfi die Rache. 
theile einer Verbindung ber umfeflenden Sefanımtverwaltung des unermeßlichen 
Reichs mit der beſondern Verwaltung ber groͤßten Praͤſidentſchaft erkaunt hat. 
Dem Generalgouverneur ſtaht ein Verwaltungsrath (Council) zur Seite. Saͤmmt⸗ 
liche Verwaltungsbeamten baſtehen aus Männern, die lange, meiſt von fruͤher 
Jugend in Indien gelebt und fich in  Veofchiebenen Dienfiverhättuifien praktiſch⸗ 
Kenntniffe erwerben haben; * aber ein laager Aufenthalt in Indien leicht Örtliche. 
—— he uöhren und ea —25 gewoͤhnen kann, ſo werden die oherſten 

gsaͤmter gewoͤhnl aͤnnern von hoͤherm anvertraut, bie ibe. 
Leben in einem Kreife ahead an wo fie von dem Cinfluſſe ber Parteinufichten 
weniger berührt wurden. In ben brei Präffdentichaften befeben bie Berwaltimgs⸗ 
beamten blos aus Europäern, aber obgleich man in loͤngſt die Anſtellung von 
Eingebasenen auch in höhere Amtern empfohlen hat, ſo find doch zur in den neu 
etoberten Gebieten, befonbers in Mittelindien (Malwa), Eingeborene in bie un⸗ 
tern Verwaltungſtellen — worden, und nach dem Zeugniſſe des Be 
53 Malcolm der dieſe vorzuͤglich beguͤnſtigte, mit dem erfreulichften 

| e. Die Verwaltung der oſtindiſchen Compagnie war von jeher verſchwen⸗ 
= Es Seat eine Menge ——A — — und hoch beſoldeter Beamten, und der 

infuß. So hat die ber Verwaltung ber 
—* 0 mem Bd ©t.:Helena mit hoͤchſtens 3000 Ein: ' 
wohnem — srath und 18 hohe Beamte, und die 

lichen 

punkten der ic tung eine ferenge —*2* und begunſtigt Willkuͤr br 
drückung des unglüctichen Volkes. Haben doch alle europäifchen Beamten die Hei⸗ 
mat als den Nudeplad Im Ange, wo fie einſt Die erworbenen Veiqheume genießen 
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wollen, und alle betrachten Indien als einen großen Atzungsplatz, mo fremde Raub: 
voͤgel auf ihre Beute ſchleßen und wegfliegen, wenn fie ficher gefaßt. 

Die Zerritorialetntünfte der Compagnie wurden 1828 auf beinahe 23 Pr 
lionen Pfund Sterling angefchlagen, wovon Aber 16 Miſlionen durch die Orımd- 

ſteuer und unter den uͤbrigen Einnahmen gegen 4 Millionen darch den Allen: 
handel mit Salz und Opium geiwonmen wurden: Auch ber religißfe Aberglaube 
wird beſteuert. Die Megierung erhebt eine Kopffteuer von jedem nach Dſchag⸗ 

grtrenat und Dſcheia wallfahrtenden Hindu, zu 5 — 14 Rupien, die —— 
40,000 Pfund Sterling eintraͤgt, und auf gewiſſen Stellen am Ganges muß 
jeber Glaͤubige für die Erlaubnis, ſich im Heiligen Ftuffe zu baden, 6 Schillinge 
dezahlen. Die Finanznoth nach dem birmaniſchen "Kriege bewog bie Compagnie 
41826, nachdem frühere ähnliche Verſuche misiungen waren, eine Stempelabgabe 
einzuführen, die fowol Indier als Briten traf und zu lauten Befchwerden bei dem 
Parlament Anlaß gab. *) Diefe druͤckende und ungleiche Abgabe wurde nicht nur 
auf alle Wechſel, Anweifungen, Rechnungen, Quittungen, Frachtbriefe, fondern in 

-” ben Provinzen auch auf bie in den Proceſſen vorgebrachten Beweisurkunden aller 
' Art ausgedehnt, und felbft bei einem Eigentum vom geringften Werthe fand 
keine Ausnahme flatt. Unter allen Abgaben aber iſt feine fo druͤckend, Keine 
Durch ihre Größe und Erhebungsart für den Anbau bes Bandes fo verderblich ats 

‚de Srundfteuer. Die Compagnie ift die allgemeine Grundherrin mit bewaffneten 
\ Bermaltern, eine forgiofe Verſchwenderin, bie ihre Hinterfaffen auf bie duͤrftigſte 
Nahrung herabfegt. Die Srundfteuer iſt ein Erbe der erobernden Mohammeda⸗ 
ner, die aber im Lande verzehrten, was fie dem Volke nahmen, die trog Ihrer 
fäyledyten Befteuerungsart dem Hindu höhere Bildung brachten, fich anfiedelten 
amd das Land durch Coloniſten verbefferten. Was fie durch das Schwert einge 
führt yatten, befeftigten die Europder durch Gefege; aber ftatt Quellen der Wohl: 
habenheit hervorzurufen, oder der Gegenwart um fünftiger Vortheile willen ein 
Opfer aufzulegen, griffen fie immer die Lebenskeime des Meichthums arl. Das 
Land war urfprünglich in Peine Befigungen getheilt und die jährliche Abgabe 
vom Erteage des Bodens wurde nach Belieben bes Herrſchers erhöht ober her: 
Abgefegt, aber geroöhnlich wurde der Mohertrag in faft gleiche Theile zwiſchen 
den Anbauer ımd der Regierung getheilt. Seit ber Grimdung der britifchen 
Herrſchaft iſt eine doppelte Erhebungsart der Grundſteuer üblich, eine feftgefegte 
und eine pertodifche Beftenerung. Nach der Eroberung von Bengalen verwandelte 
Lord Cornwallis als Generalgouverneur die unbeflimmte Grundfteuer in eine 
dauernde Abgabe. Schon früher gab es in ben verfchtedenen Bezirken einen von 
der Regierung beſtellten @innehmer, Zemindar, deffen Amt allmaͤlig erbfich geworden 
war, Er durfte gefeglich von dem unmittelbaren Anbauer des Bodens, dem Reiot, 
nicht mehr als die Hälfte des Bodenertrags fobern, und fo lange der ‚Bauer feine 
Abgabe bezahlte, behielt er fein Land. Der Zemindar mußte ber Regierung neun 
Zehntheile des erhobenen Bodenertrags abliefeen und behielt ein Zehntheil Für 
feine Mühe. Cornwallis ordnete diefes einheimifche Abgabenfuflem, das der Re: 
gierung Die bequemfte Erhebungsart darbot, obgleich der von Andern vorgeſchla⸗ 
gene Ausweg, dem Zemindar gegen Entſchaͤdigung feine Anfprüche zu nehmen, 
und durch Steuereinnehmer von dem Anbauer die fefigefegte Abgabe a zu 
laſſen, für den Anbau des Landes weit vortbeilhafter gewefen wäre. Jeder Ze: 
mindar mußte mit ben Bauern in feinem Bezirke eine Übereinkunft. treffen, und 
follte fih, ohne an den Betrag ber frühern Leiftung gebunden zu fein, nach den 
örtlichen Gewohnheiten richten, aber fobald die Übereinkunft gefchloffen war, mußte 
er dem Reiot feinen Pachtbrief (pottah) geben. So wurde der Anbauer gegen 

- °) &. „An appeal to England against the new Indian stamp act” (Eonton 
1828). Wichtig für die Kenntniß ber indiſchen Zuſtaͤnde. 
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eine Art von Erbzins Eigenthümer des Bodens und war feines Beſihes fidher; 
ber Zemindar aber hatte Leinen Antvieb, die Verbeſſerung des Bodenanbaus in 
feinem Bezirke zu befördern, und obgleich ihm ſelbſt wüftes Band zugetheilt war, 
fo konnte er doch bei der hohen Beſteuerung nicht zum Anbau erınuntert werden. 
Waͤhrend er gegen gefleigerte Anſpruͤche der Regierung fich gefichert ſah, war der 
Anbauer gegen die Exrprefiungen bed Zemindars tvenig geſchuͤtzt und faſt nie wur⸗ 
ben die Pachtbedingumgen redlich beobachtet. In nenern Zeiten wurde der Zemin⸗ 
bar ſogar erniächtigt, einen hoͤhern Antheil des Bodenertrags zu fobern, fobald . 
be Bauer Berbefierungen gemacht hatte, und diefe gänzliche Umkehrung des alten 
Syftews bauernder Beſteuerung mußte den Anbau bes Bandes noch mehr nieber: 

. Die Regierung hielt jedoch den Grundfag ihres Struerſyſtemns feſt, Die 
Hälfte bes Rohertrags zu federn, und Daraus allein erklaͤrt ſich ber elende Zuſtand 
des indiſchen Bauers. Er muß gewöhnlich Geld zu hohen Zinfen bargen, um 
Saatkorn zu kaufen und die künftige Ernte verpfänden; er kann nichts als den 
wechdärftigen Lebensunterhalt gewinnen. Die Schwierigkeit, von dem armen 
Bauer ben Zins zu erhalten, fegt den Zemindar den firengften Maßregein der Res 
sierung aus, weiche den Gcyuldner ſogleich aus dem Beſche wirft, und fo hat feit 
der rung der dauernden Beſteuerung faſt das ganze Landeigenthum in Ben⸗ 
galen feine Beſitzer gewechſelt. Es wird ſogar behauptet, man habe abſichtlich auf 
vielen verbeflertn Befigungen Ruͤckſtaͤnde anwachſen laſſen, damit bei dem Wer⸗ 
Baufe derſelben die Pachtungen, wie in ſolchen Faͤllen uͤblich iſt, erledigt würden, und 
anfehnlichern Ertrag braͤchten. Die jetzigen Zemindars find meift Capitaliſten in 
Kalkutta, die ihre Bezirke Verwaltern uͤbergeben, von welchen die Bauern noch haͤr⸗ 
ter gedraͤckt werden als von den alten Abgabeupachtern. Seitdem find willkuͤrliche 
Zichtigungen und Verhaftungen wieder gewöhnlich, gegen welche Lord Cornwallis 
durch feine Einrichtungen bie Bauern ſchuͤtzen wollte. *) In andern Gegenden 
des britiſchen Indiens, beſonders in den neu eroberten Provinzen, ift das Syſtem 
iäheliger Beſteuerung durch Übereinkunft mit den einzelnen Anbauern eingeführt 
werden, von welchen Öffentliche Einnehmer bie Abgaben erheben. Nach diefer 
Brefieuerungsart werben bie Laͤndereien nicht mehr auf eine Reihe von Jahren 
gegen einen billigen Grundzins uͤberlaſſen, fondern es findet ſtets eine forfchenbe 
Eimsilhung in die Angelegenheiten des Bauers flatt. Die Abgabe beträgt ben 
beiten Theil des Rohertrags. Kann der Reiot nach einer Misernte feine Abgabe 
nicht bezahlen, fo muß feine Dorfgemeinde für ihn einftehen, und von den übrigen 
Anbauern LO Protent über ihre eigne Rente eintreiben. Der eingeborene Abgabens 
einnehmer ( Dſchehſildar) hat das Recht, Strafen aufzulegen und koͤrperliche Zuͤch⸗ 
Hgungen zu verhaͤngen, und er iſt zugleich der hoͤchſte Policeibeamte feines Be⸗ 
Hals, durch weilchen die Beſchwerden des Volles allein an die hoͤhern Gerichte ges 
langen koͤnnen. Dieſe Beſteuerungsart, das Reiotwar genannt, wurde von 
Munro (f.d.) in Madras eingeführt, und auch Malcolm zog ein Syſtem vor, 
bes nur in einem Lande Eingang finden konnte, wo dis Verwaltung ſeither mit 
allen Grundfägen der Staatswirthſchaft in offenem Streite geweien iſt. Wir 
führen nad) ein Beifpiel diefer rohen Verwaltungsweiſe an. An der Weſiküſte von 
Indien wird viel Baumwolle angebaut, weiche bie Compagnie bisher nach China 
ausführte. Sie fobert Die Hälfte des Ertrags ale Steuer, die andere Hälfte aber 
kauft fie von dem Anbauer für einen Preis, deu ber Richter, ber Cinnehmer und 
der Dandelsrefident, Diener der Compagnie, feftiegen. So bedrängt bie Lage 
der Landbauer ift, fo furchtbar iſt das Elend ber umbefchäftigten Armen, bie das 
Band durchſchwaͤrmen. Bei manchen feftlichen Gelegenheiten, erzählt ein Augen: 

*% Shägbare Nachrichten über bie Eigenheiten des Landbeſitzes in Indien gibt 
Kıdarde in feiner Schrift: ‚India, or facts submitted to illustrate the character 
and cömditiom of the native inhabitants etc.’’ (Eondon 1829). > 
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zeuge, iſt «8 in wohlhabenden Familien Sitte, ben Armen Almofen zu geben. 
Dann find die Straßen 10 — 20 Stunden weit nach allen tungen mit Bett: 
lern bedeckt, die bei ihrer Ankunft am Drte der Spende in einen eingefriedigten 
‚Raum zufannmengebrängt werden, damit Niemand eine doppelte Babe erlange, 
und es wird darauf Jeder einzeln herausgelaflen und- hinweggejagt, fobald er fein 
Almoſen erhalten hat. Im Innern von Bengalen leben viele Menſchen vom Fiſch⸗ 
fang in Gräben und Bächen, und waͤhrend die Männer den ganzen Tag bamit bes 
ſchaͤftigt find, ziehen ihre Weiber durch das Land, den Ertrag zu verkaufen. Geibft 
dieſes duͤrftige Gewerbe entging nicht dem ſpuͤrenden Auge der Regierung und fie 
machte noch 1819 einen Verſuch e8 zu beileuern, der aber als erfolglos wieder 
aufgegeben wurde. *) 

Bei dir großen Verfchiedenheit ber beftehenden Einrichtungen in den Pros 
vinzen haben einige Kenner der indischen Verhättnifie, 3. B. Malcolm, ſich gegen 
die Gleichfoͤrmigkeit des Finanzſyſtems und der Rechtäpflege erklärt, volewol bas 
gegen eingewendet worden tft, daß unter der mohammedanifchen Regierung weit 
mehr Einheit der Berwaltung geherrfcht habe als unter der oſtindiſchen Compag- 
nie. Die Anftelung von Eingeborenen in höhere Verwaltungſtellen als ihnen 
jest offen jichen, iſt ſchon lange von Männern empfohlen worden, die ſeibſt 
in dem Dienfte der Compagnie geftanden, wie namentlid, von Malcolm, der bei 
allem freimürhigen Tadel doc) die Sintereffen der Compagnie verficht. Die bri⸗ 
tifche Horrſchaft folgte auf einen mitlitairifchen Despotismus. Das Leben und 
Eigenthum der Einwohner wurde gefichert, fo viel «8 mit den monopoliſtiſchen 

- Handelsinterefien der Gebieter ver inbar war, und bie Nechtöpflege geordnet, aber 
fo groß diefer Gewinn war, den das Volk oft mehr ben perfönlichen 
waderer Männer als den Verwaltungsgrundfägen ber Compagnie verdanfte, pr 
fehlte e8 doch dem Eingeborenen an jedem Sporn zu würbdiger Ihätigbeit ; er ift 
berabgewürbigt, er fühlt feinen gedruͤckten Zufland umd fühle auch, daß er Ans 
fprücche hat. Wäre der Meg zum Wetteifer ihm geöffnet, fo würde das Volk ſich 
erheben, deſſen Bildſamkeit unbefangene Beobachter bezeugen. Vorzuͤglich hatte 
Matcolm diefes Ziel im Auge, und führte in Malwa ein Syſtem ein, das auf dem 
Gemeinderechte der Hindu ruht. Die Rechtspflege wird dort von Indiern durch 
ſchiedsrichterlichen Ausſpruch, das Puntfchajet, unter dem Vorſitze erblicher Rich⸗ 

ter verwaltet. Dieſe Anſtalt, die auf den Grundſatz der Geſchworenengerichte ge⸗ 
baut iſt, hat man als die Grundlage einer verbeſſerten Nechtöpflege in Indien 
empfohlen. Als das bringendfte Beduͤrfniß aber ift ſchon Längft eine Durchſicht der 
beftehenden Geſetze, die Ausarbeitung eines faft ganz neuen Geſetzbbuchs anerfannt . 
worden, die bei den vorhandenen volkthuͤmlichen Elementen nicht ſchwierig fein 
würde. Fuͤr die Vollserziehung ift lange noch nicht gefchehen, was Hätte gewirkt 
‚werden innen. Die Briten find nody immer Sremdlinge auf dem fremden Bo⸗ 
den und haben die Wohlthaten der Givilifation unter ihren neuen Landesgenoſſen 
faſt gar nicht verbreitet. Dat man e6 doch deutlich genug gefagt, daß ihre Herr⸗ 
ſchaft auf die Herabwürdigung der Eingeborenen ſich grimdet, oder mit andern 
Worten, daß das Gebäude ihrer Derrfchaft ftürzen muß, wenn das Volk zu höhe: 
rer Bildung gelangt. Die Wortführer der Compagnie rühmten, fie habe bie Ber: 
breitung des Chriſtenthums nicht begünftigt, und der wackere Malcolm ließ ſich 
von feiner Parteifucht zu dem Wunſche verleiten, es möchte ben Geiſtlichen ver: 
boten werden, das Chriftenthum zu verkümdigen; ja es beftand eine Verordnung, 
weldye die zum Chriſtenthum übergegangenen Indier von öffentlichen ÄAmtern 
aus ſchloß. Wie lange hat die Compagnie einen graufamen Aberglauben fortdauern 
laffen, unter dem fopbiftifchen Vorwande, daß Schug des einheimifchen Glaubens 

) ©. ‚Reflections on the present state of british India’ (London 1829). 
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Grundfag der Verwaltung bleiben müffe. Won Briten geduldet und geſchuͤtzt, rollte 
Dſchaggrenat's Wagen lange über verſtuͤmmelte Leichname, und erſt 1829 ift un: 
ter Bentinck's trefflichee Verwaltung die Wirwenverbrennung verboten worden. 
Die Stiftung eines Bisthums in Kalkutta kann allmdlig für Die Verbreitung geis 
iger Bildung audy unter den Eingeborenen wohlthätig wirken, wenn immer Maͤn⸗ 
ner wie der edle Deber mit apoftolifchem Eifer und verföhnender Milde arbeiten. 

In der Derabwärdigung ber Eingeborenen fand die Handelsmacht feither 
einen wirkfamern Schug als in dem Heere, das fie umgibt, fo zahlreich es iſt. 
Es beſteht aus mehr als 260,000 Mann, unter welchen nur etwa 30,000 Euro: 
paͤer ſind, und iſt trefflich eingerichtet und geübt. Jede Präftdentichaft hat ihre eigne 
Herrabtheilung. Der hoͤchſte Sold des eingeborenen Kriegers, wenn er Subadhar 
— Hauptmann dem Namen nach, in der That nur Unteroffizier — geworben ifl, 
beträgt 174 Rupien monatlich. Hat er diefen Rang erreicht, fo ift er doch nicht 
gegen die fchndde Behandlung eines europaͤiſchen Offizier, vielleicht eines bart⸗ 
tofen Juͤnglings, geſchuͤzt. Er hat in ven Baraden und im Lager keine an- 
bere Bequemlichkeit als der gemeine Sipoi, und wird er dienſtunfaͤhig, fo erhält 
ee nur feinen Sold. Dem einheimiſchen Krieger fehlt es nicht an Muth, aber an 
Fuͤhrergeſchicklichkeit, und unter europälfcher Leitung fleht er ben beften europaͤi⸗ 
fhen Soldaten gleih. Mit einem folchen Deere hat bie oſtindiſche Compagnie 
ihre Eroberungen über mächtige Staaten ausgebreitet, und haͤlt unwillig gehor⸗ 

chende Völker und feindfelige Nachbarn in Furcht. Finden wir das Verhälmiß 
der Soldaten zu dem Volke in Rußland wie 1 zu 75, in England wie 131274, 
fo ſteht «6 in Indien wie 1 zu 383, und blos Europder, bie zuverläffigften Streit: 
fräfte, gerechnet, wie 1 zu 4600. Es liegt in ber eigenthämlichen Stellung ber 
argwöhnifchen indifchen Machthaber, daß fie ſich von jeher gegen fefte Anfiedelum> 
gen ihrer Landsleute gewehrt haben, und es ift ihnen fchon fange gelungen, fie fos 
gar durch Parlamentsgefege abzuhalten, und Beſchraͤnkungen zu unterwerfen, die 
ben Briten in feiner freien Heimat, als die fchnödefte Verlegung feines Geburts⸗ 
techts, empören würden, und laut und unwillig hat befonder® gegen dieſe Anma⸗ 
fung der Monopotiften die öffentliche Stimme fidy erhoben. *) Es wohnen viele 
Briten, meift durch Handelsunternehmumgen herbeigelodt, in Indien, bie unter 
dem Schutze der Compagnie, jedoch nicht in ihrem Dienfle ſtehen. Nach ben 
Sefegen find fie in Rechtehänbeln nicht den Behörden dee Compagnie, fondern den 
nach 1770 gegründeten königlichen Gerichten unterworfen, aber hinfichtlich ihrer 
Wohnfige, ihrer Gewerbthätigkeit, ihrer perfönlichen Freiheit durch druͤckende 
Beſchraͤnkungen gebunden. Man zählt ihrer gegen 1,000,000 im britiſchen Ins 
bien. Kein Brite konnte feicher ohne befondere Erlaubniß ber Compagnie nach 
Indien kommen, und nach feiner Ankunft konnte diefe Vergünftigung ſtets wieder 
aufgehoben werden. Ex konnte ein Landeigenthum erwerben, er durfte ſich nicht 
ohne befondere Erlaubniß bis auf fünf Stunden von dem Sige ber Regierung ent: 
fernen, und ward er jenfeit dieſer Grenze getroffen, fo konnte er ergriffen und ge: 
fangen geſetzt werden. Bis 1793 hatte bie Compagnie keine Gewalt über bri⸗ 

tiſche Staatsbürger, und Eonnte fie nur, wenn fie als Schleichhändler das Han⸗ 
delsmonopol der Sompagnie im Binnenlande fiörten, aus dem Lande ſchicken, ſett 
jener Zeit aber iſt die Gompagnie durch ein Gefeg ermächtigt worden, jeden Bri⸗ 
ten, ohne irgend einen Grund anzugeben, nach England zurückzuweiſen, und molite 
er nach feiner Ruͤckkehr in die Heimat gegen die Compagnie wegen Schädigung 
Oder ungerechter Haft Klage führen, fo follte er abgetviefen werden, wenn er nicht 
beiveifen koͤnnte, daß er gefeglich in Indien geweſen. An diefem Rechte hat die , 
‚Compagnie wie an einem Pfeiler ihrer Macht feftgehalten. Und doch beweift die 

*). Bergl. Crawfurd, „A view of the present state, and future prospects of 
the free trade and colonisation of India’' (London 1829, deutidy Reipzig 1630). 
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Erfahrung, daß grade die Landſchaften, wo die meiften Curopaͤer wohnen, bie 
gewerbfleißigften und wohlhabendſten find. Ihrer Betriebſamkeit allein verdankt 
Indien einen der wichtigſten Ausfuhrartikel, ben Indigo. Um 1785 benngen einige 
Briten Rändereien bei Benares zum Indigobau, aber Die Behörden wiberfegten fick, 
und der Verſuch wurbe vereitelt. Als aber fpäser die Beſchraͤnkung ber Feldbe⸗ 
nugung zu biefem Anbau aufgehoben wurde, fand das Beiſpiel Machahmung, 

. amd jegt gibt es 300 von Europdern geleitete Kabrilen, deren Extrag 1828 
fhon auf 4,000,000 Pfund Sterling berechnet ward. Auch das Werbes eu- 
ropdiſcher Anſiedelungen hat Vertheidiger gefunden, deren Gruͤnde ihre Wur⸗ 
zel in der eingeſtandenen Beſorgniß, daß durch Anfiedelungen verderblicher Zwie⸗ 
fpalt zwiſchen den europdifchen Herrſchern und Behertſchten entſtehen Bunte, 
und in der heimlichen Furcht hatten, daß die fremden Anfiebler bald gefaͤhr⸗ 
lihe und unflgfame Nebenbuhler auf ben Märkten bes Binnenlandes wer: 
den möchten, die ben indifchen Anbauern beflere Preife bieten wuͤrden als bie 
Compagnie. Welches reiche Capital von Geldmitteln, Kenntniſſen und Gewerb- 
thaͤtigkeit Indien durch diefe lange Ausſchließung nüglicher Anfiebler entbehrt Has, . 
beweiſt Die Thatſache, dag man Älles, was in neuern Zeiten für die Erhöhung ber 
Landescultur gefchepen iſt, Curopaͤern verdantt. Dem Generalgouverneur, Mau 

quis von Haflinge, gebührt der Ruhm, daß er Briten feeigehlg Srlaubniß zum zum 
Aufenthalt ertheilt bat, was freilich Dazu beiteug, ihn mit der Compagnie in Uns 
frieden zu bringen; aber Lord Bentinck hat mit dreifterer Hand bie alten Schran⸗ 
fen zerbrochen, und. feit 1829 den Grund zu einem Colonifatipufpfiem gelegt, 
indem er allen Europaͤern, bie Land zum Anbau uͤbernehmen maliten, bie Anflede: 

. lung erleichterte. Die Unterdruͤckung der Preßfreiheit war eine andere Schutzweht 
für Die Machthaber. Lord Welleeley führte eine Cenſur ein, die unbequemen Zei⸗ 
tungfchreiber zu zügeln. Lord Haflinge hab fie aufz aber er mußte Dagegen ein 
Prefigefeg geben, das ehenſo paenig freie Bewegung geflattete, und unter Anderm 
verbot, Bemerkungen über die Verwaltung der indilchen Angelegenheiten, auch 
nicht qus englifchen Zeitungen abzudrucken. Jeder Druder ſollte eine Crlauhniß 
zum Drud einer Zeitung, einer Flugſchrift oder irgend eines Buches löfen. Ver⸗ 
weifung nad) England blieb die Strafe für Übertretungen des Gefeges. Mit ehr⸗ 
licher Dffenherzigkeit vertheidigte diefe Beſchraͤnkung ein verfiändiger und nft frei⸗ 
müthig tadelnder Beamter der Gompagnie. *) „In repräfentativen Regierun⸗ 
gen”, -fagt ex; „iR die freie Preſſe Lebensbedingung und kann allein bie Ausartung 
der Verfaffung in leere Form verhüten. Wo aber alle Gewalt in der Vollziehungs⸗ 
macht ſich vereinigt, da iſt die Preßfreiheit ein antagoniſtiſches Princip, dat auf 
bie Aufdfung der adminiſtrativen Formen hinwirkt. Sic volo sic jubeo, muß der 
Srundfag jeder Despotie fein; exoͤrſernde Prüfung und unbedingter Gehorſam 
find unvereinbar.” Auch der freien Mittheilung und Eroͤrterung aber bat Korb 
Bentind die Bahn geöffnet, als er im Febr. 1829 ducch eine Öffentliche Bekannt⸗ 
machung einlud, Ihm Vorfchläge zur Beförderung der Volksbetriebſamkeit, zur 
Heilung von Gebrechen in den beitehenden Einrichtungen, zur Verbreitung von - 
Bildung und Kenniniffen, gar Erhöhung der Wohlfahrt des britiſchen Reiche in 
Indien mitzutheilen, und er richtete diefe Auffoderung namentlich an alle Einge⸗ 
borenen und alle Europder in und außer dem Dienfte der Compagnie. Nur auf dies 
ſem Wege, auf welchen die fiegeeiche Stimme der öffentlichen Meinung Englands 
bingedrängt hat, kann ber ſchwere Vorwurf abgemälzt werben, bie oflindifche 
Compagnie habe während der fangen Dauer ihrer Def haft nichts. geihan, ſich in 
der Verfittlichung und Erhebung bildfamer Völker ein Denkmal zu errichten, 

Hat das große Ländergebier, das den britifchen Waffen geborcht, erſt jetzt die 

*) „A letter to Bir Charles Forbes on the administration of indian uflairs‘‘ 
(London 1826). 
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Ausfigt erhalten, die Krüchte europäifcher Civiliſation zu gewinnen, fo haben 
auch erſt die Schranken verberblicher Ausfchtießung fallen müffen, ehe fich der 
Betriebſamkeit des Mutterlandes dort ein weiter Markt öffnen Eonnte. Was 
Adam Smith fagte, hat die Erfahrung eines halben Jahrhunderts gerechtfertigt, 
daß burch Das Handelsmonopol der oftindifchen Compagnie den übrigen Staats: 
—5 eine doppelte Beſteuerung aufgelegt werde, erſtens durch die hohen Preiſe 
der Waaren, bie ein freier Handel wohlfeiler herbeiſchaffen würde, und zweitens 
durch die Ausfchließung von jedem Handelszweige, den Andere angemeffener und 
vurtbeilhafter leiten koͤnnten: eine Beſteuerung, die blos darum geftattet werde, 
die Compagnie in Stand zu fegen, die Nachlaͤſſigkeit, Die Verſchwendung und 
Berſchleuderung ihrer Diener zu unterflügen. Es iſt fehr zu bezweifeln, ob der 
indiſche Handel, mit Ausfchluß des für fich betrachteten chineſiſchen Handelsver⸗ 
kehrt der oftindifchen Compagnie feit 1793 im Banzen wirklichen Vortheil ges 
bracht habe. Robert KRickards, der lange in Indien lebte und feit feiner Ruüͤckkehr 
einem der erfien Handelshaͤuſer in Kondon vorſtand, unterwarf bie dem Parlament 
von dee Compagnie 1813 vorgelegten Rechnungen einer forgfättigen Prüfung, und 

das Ergebniß feiner Unterfahung war, daß, mit Einfluß der Bezahlung der 
Dividenden, die Compagnie feft 1793 bei ihren Handelduntenehmungen im 
Ganzen verloren hatte, Daß fie wegen dieſes Verluſtes die Dividende wicht ohne 
Huͤlfe ihrer Indifhen Territorialeinkuͤnfte Hatte bezahlen koͤnnen, und daß diefe 

fte zue Dedung aller darauf angewiefenen fogenannten pofitifhen Aus: 
gaben ausveichend geweſen waren, folglich die Zunahme der Schulden der Com: 
pagnie allein aus den bei dem Handel erlittenen Berluften hervorgegangen mar. *) 
Selbſt die Wortführer der Compagnie leugneten nicht, daß der Ausfuhrhandet 
nach Indien und China im Ganzen oder auf die Dauer nie Vortheil gebracht habe, 
umb fie führen an, daß die Sompagnie, während fie im vollen Beſitz ihre Vor: 
rechts war, zum Theil auch darum jenen Handel gefuͤhrt umd fortgefegt habe, um 
Schiffe zu beſchaͤftigen, die ſonſt nichts eingebracht haben würden. **) Der Han: 
del aus. Indien nach Broßbritannien, mit Ausfchluß des Theehandels, war ebenfo 
wenig voreheilbaft. Mach Rickards verlor die Compagnie dabei und konnte ım: 
geachtet eined bedeutenden Gewinns bei dem Verkaufe der von ihr eingeführten 
Artikel, Thee, Ranking, Seide, doc nicht die Koften und Berluſte decken, welche 
mit der Fortſchaffung diefee Waaren auf den londoner Markt verbimden waren. 
Es war nur eine Seite der Sache, daß Privatkaufleute hätten gedeihen können 
bei dee Haͤlfte des Gewinns, welchen die Compagnie nad). ihrem Monopol von 
ihren Einfuhrartikeln zog, ohne daß fie doch dadurch in den Stand geſetzt worden 
wäre, eine Schuldenlaſt von 30,000,000 abzuwaͤlzen ***) ; auch für die Geſammt⸗ 
beit war es nachtheilig, daß Waaren, die wohlfeiler Härten eingeflihrt werden koͤn⸗ 
nen, höhere Dreife Hatten, indem dadurch der Verbrauch und der allgemeine Dan: 
deloverkehr vermindert wurden. Aus den dem Parlament vorgelegten Schriften 
ging hervor, daß der Werth aller nach Indien ausgeführten beitifchen Waaren, ' 

die Ausfuhr nach Ehina abgerechnet, vor 1813 jährlich hur 1,000,000 Pfund 
Sterling detrug. So unbedeutend war der Handel Großbritanniens mit einem 
Gebiete, das icher 100,000,000 fleißiger Bewohner zählte, und ſelbſt diefer unbe: 
deutende Handel brachte Denjenigen, die ihn führten, keinen Gewinn. 

*) &. „Speeches of Rob. Rickaris Kaq. in the House of Commons on the 
affeirs of India”, ein Bert, das über die Wirkungen des Handelsmonopois der 

. ofinpifden Gompagaie delehrende Auffſchluͤſſe gibt. 
*) ©. St.George Kuder, „A review of the financial situatien of the East 

Indig Company in 1824 (London 1825) 
*7) Die Angaben Über ken Betrag der Schulden ſtnd abweichend. Nach ben neuc- 

ften beträgt die Geſammtſchuid 30,774,092 Pfund Gterling, wovon 22,913. 990 an 
Suropäer, 7,860,102 an Singeborene in Inbien zu zahlen find. 
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Die Compagnie fegte dem Antrage, ben indiſchen Handef allen Briten 
vom Apr, 1814 an frei zu geben, einen lebhaften Miderfland entgegen und 
wurde von ihren Verfechtern im Parlament fo eifrig unterflügt, daß es Ihr ges 
lang, die ben Privatfaufleuten gewährte Hanbelsfreiheit an manche beſchraͤnkende 
Bedingung zu knuͤpfen. Niemand follte nach Indien gehen dürfen, um dort zu 
wohnen oder Handel zu treiben, ohne Erlaubniß ber Compagnie, und diefe Er⸗ 
Lauhniß wurde ſeitdem nicht Immer und nur als befondere Gunſt gewährt. Reis 
nem Kaufmann follte geftattet fein, Schiffe unter 350 Tonnen Laft auszuruͤſten, 
und erft fpdter wurde biefe laͤſtige Bedingung aufgehoben. Die britifchen Kaufs 
Leute durften nur mit den Präfidentfchaften Madras, Bombay und Kalkutta und 
dem Hafen Penang einen unmittelbaren Handel treiben, waren jedoch ohne aus: 
druͤckliche Erlaubniß der Sompagnie ober des Board of control von dem Binnenhan⸗ 
dei in Indien, vom chinefifchen Handel aber gänzlich ausgefchloffen. Selbſt diefe 
beſchraͤnkte Freiheit brachte erfreuliche Früchte. Die Wortführer ber Compagnie 
hatten vor 1813 oft wiederholt, der Indifche Ausfuhr: und Einfuhrhandel fei auf 
das Hoͤchſte gebracht worden, aber dieſe Behauptung wurde bald durch die That 
widerlegt, und wie es ſich früher ergeben hatte, zeigte es ſich auch ſeitdem wieder, 
daß die Compagnie weichen mußte, wo Mitbewerber thätig fein konnten. Schon 
im erſten Jahre des Freihandels ftieg bie britifche Ausfuhr nach Indien, hob ſich 
durch die rege Betriebſamkeit von Privatkaufleuten 1828 auf 5,212,353 Pfund 
Sterling, und 1831 belief fich der Werth des Ausfuhrhandels nach Indien und 
China auf6,462,128 Pfund Sterling. Dabei ſank der unmittelbare Ausfuhrhandel 
ber oftindifchen Compagnie immer und betrug nur ungefähr ein Zehntheil jener 
Summe, mit Ausſchluß des von der Compagnie nad) Indien ausgeführten Kriegs: 
bedarf. Vorzuͤglich hat ſich feit 181% die Ausfuhr ber britifchen Baumwoll⸗ 
wauren gehoben. An jenem Jahre wurden davon dur die Compagnie für 
16,252, von Privatlaufleuten für 74,673 Pfund St., 1828 aber überhaupt für 
2 ‚049, 890 Pf. St ausgeführt, und die Ausfuhr ift feitdem fortwährend geftiegen. 
Den Vertrieb der wollenen Waaren nach China bat bie oftindifche Compagnie ats 
einen Theil ihres Monopols behalten, um den uͤbrigen Verkehr mit den Chinefen 

nicht ſtoͤren zu laffen; aber die Monopoliften führten nicht mehr als etwa vier Ars 
ten von wollenen Waaren aus, während die Kreihändler viele andere Waaren dies 
fer Art uͤber das Vorgebirge ber guten Hoffnung hinausbringen, die wol nie dies 
Ten Weg gefunden haben würden, wenn nicht bie Compagnie einen Theil ihrer 
Vorrechte hätte aufgeben muͤſſen. Metalle waren früher nie nach Indien audges 
führt worden und kamen in den Handel, fobald die Feffeln gelöft waren. Die 
Zunahme des Begehrs nach britifchen Manufacturwaaren in Indien kann keines⸗ 
wegs von einem echöhten Bedarf der europäifchen Anfiedler hergeleitet werden, da 
fi) die Zahl derfelben nicht bedeutend verändert, fondern nur von dem vermehrten 
Verbrauch unter den Eingeborenen. Diefes günftige Verhättniß wird zunehmen, 
da Indien für die wichtigften Einfuhrartitel einen leichten Abfag barbietet, viele 
einheimifhe Waaren von [chlechter Beichaffenheit find, und an Capital und tech: 
nifchen Kenntniffen Mangel fl. Die Ausfuhr aus Indien und China nach Groß» 
britannien hielt fich feit 1814 hinfichtlich der auf die oftindifche Compagnie und 
auf den Sreihandet fallenden Antheile faft das Gleichgewicht, was auf Rechnung 
des der Compagnie noch zuſtehenden bedeutenden Monopols kam, und betrug 
1829 für diefe.5,576,905 und für die Privatkaufleute 5,643,671 Pfund Ster⸗ 
ling. Dem Handel mit indifchen-Producten waren außer dem Monopol feither 
zum Theil auch die hohen Eingangszölle nachtheilig, die auf mehren Waaren la⸗ 
fteten, wie die Zufagabgabe auf den Kaffee und die zum Vortheil ber weftindifchen 
Colonien auf den oſtindiſchen Zucker gelegte Laſt einer den gewöhnlichen Zoll um 
30 Procent überfteigenden Abgabe. Nur der auf der Infel Mauritius (Isle de 
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France) gewonnene Zuder ift dem weftindifchen gleichgeftelit worden, doch iſt diefe . 
Ungleichheitder Abgaben nicht die einzige Haupturſache des Stiuftandes der Zuderfa: 
brikation jn den Befigungen der oftindifchen Compagnie, wo Boden und Klima dem 
Anbau fo günflig find, fondern weit mehr die in dem bisherigen Spftem begründete 
Ausſchließung der Geſchicklichkeit und des Capitals der Europder.*) 

Der Verkehr der Comptgnie mit den Anbauern: und Manufacturiften in 
ihren Befigungen iſt nicht auf freie Gegenfeitigkeit gegründet. Es wurde feither 
fitenge darauf gefehen, britiſche Schleihhändler (interlopers) von dem Binnens 
handel auszufchließen, und die Compagnie uͤbte gegen fie das ihr ertheilte Recht, - 
fie nach England zuruͤckzuſchicken. In allen anfehnlichen indifchen Städten find- 
Dandelsrefidenten angeflellt, welche die Ankäufe zwifchen der Regierung und den 
Aderbauern und Manufacturiften vermitteln. Ihr Wink gilt als Befehl, und 
Privatlaufleute können um fo weniger mit ihnen in Mitbewerbung treten, da die 
Diener der Compagnie oft ermächtigt find, um jeden Preis zu kaufen. Ein Bei: 
fpiel möge beweifen, welchen Verluſten die Compagnie ſich oft ansfegt. Die 
Baummolle war 1826 wohlfeil in Kalkutta, die Compagnie, aber ließ ihren drin- 
genden Bedarf für den chinefiihen Handel: 50 Meilen weiter einkaufen, und als 
die Waare in Kalkutta ankam, war fie fhon um 37 Procent theurer als dort. 
Der indiſche Manufacturift war feither bei dem Mangel an Capital und bei dem 
Einfluffe der Refidenten in ſteter Knechtſchaft. Die ganze Induftrie der Einge: 
borenen fland unter der Leitung der Machthaber und wurde meift und oft unregel⸗ 
mäßig duch Vorfchüffe aus den oͤffentlichen Kaffen unterjlügt, aber Mitbewer- 
bung, die Seele bes Handels, fehlte der ſchwaͤchlichen Pflanze. Grade das Hanz 
delöproduct, welches umter ber Pflege europaͤiſcher Betriebfamkeit von der Einmi⸗ 
(hung der Regierung am meiften befreit blieb, der Indigo, iſt zu hoher Eins 
traͤglichkeit geſtiegen und fo fehr vervolllommt worden, daß er ben ſuͤdamerikani⸗ 
[hen immer mehr von den Märkten verdrängt. Der ehemalige unbedeutende - 
Ausfuhrbetrag von 245,000 ift feit 1786 auf 12,000,000 Pfund gefliegen. 
Weit weniger hat ſich der Anbau der Baumwolle gehoben, die auch richt in gleis 
dem Grade mit dem Indigo an Volllommenheit gewonnen bat. : Das geringe 
beitifche Capital, das feither dem indiſchen Aderbau gewidmet war, konnte mit 
groͤßerm Vortheil auf den Indigo als auf die Baummolle gewendet werben. Der 
eingeborene Pflanzer denkt nicht daran die groben Abarten durch feine zu erfegen 
und ebenfo fehr fehlt es an Mafchinen zum Reinigen und Paden der Waare. 
Aulles, was zur Foͤrderung des Baumwollenhandels geichieht, verdankt man euros 
päilcher Betriebſamkeit, da hauptſaͤchlich einige in Indien zerſtreut lebende geduls 
dete Europäer fich bamit befchäftigen, die Baumwolle einzufammeln und fie aus 
bem Binnenlande nach den Sechäfen fortzufchaffen, wo fie gereinigt wird; doch 
find die Briten von diefem Verkehr im Allgemeinen ausgefchloffen. Die Ausfuhr 
ber rohen Baummolle ift zwar feit 1814 auch nicht unbedeutend geftiegen, bat 
aber auf den europäifchen Märkten nicht mit der amerikaniſchen wetteifern können, 
und zu den 200,000;000 Pfund, bie Großbritannien jährlich perbtaucht, bat 
Dftindien ſeither hoͤchſtens 18,000,000 beigetragen, während Agppten, wo ber 

ollenanbau erft vor 12 Fahren begonnen hat, fchon 6,000,000 Pfund 
bazu liefert. Die oſtindiſche Compagnte brauchte in dem legten Jahrzehend zu 
ihrem Handel ungefähr 40 große Schiffe. Nur ein geringer Theil derfelben ift 
Eigentbum der Sompaanie, die meiften. find befrachtete Schiffe, und die eigen- 
thuͤmliche Verkehrtheit des monopoliftifhen Schleuderhaudels zeigte fich auch Im 
dem Umflande, daß die Compagnie eine weit höhere Fracht bezahlte als Privat⸗ 
kaufleute. Die eignen großen Schiffe ber Compagnie, die zu ben ſchoͤnſten der bris 

*) ©. Srawfurd’s „View, das über dieſen und andere Gegenſtände ber oſtin⸗ 
diſchen Handelsſtatiſtik intereffante Nachrichten gibt. | 
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tiſchen Handelsſeemacht gehören, aber nicht als Kriegsſchiffe ausgerhftet werben 
koͤnnen, brauchen zu der Reife nad) dem Abenblande zwei Jahre, während bie 
Heinen Schiffe der Vereinigten Staaten, deren Handel in neuen Zeiten den 
Verkehr deu Compagnie immer mehr beſchraͤnkt bat, ihre Reife in einem Jahre 
zuruͤcklegen. J 

War der Handel aus Indien und nach Indien ſeit einer langen Reihe von 
Jahren für die oftindifche Compagnie mit Berluft verbunden, fg machte mur der 
Handel mit China, afs einzelnes Moment betrachtet, bis auf die Störungen, Die 
er in neuern Zeiten erfuhr, eine Ausnahme. Bei der Erneuerung des Freibriefs 
der Sompagnie behielt fie mit den Monopol diefes Handels zugleich ben Allein⸗ 
handel mit Siam, Cochinchina, Timkin, Korea, der öftlichen Tatarei, Japan 
und den Philippinen, da diefer ohne den Chinahandel nicht erfolgreich geführt 
werben kann. : Die Länder, weiche durch dieſes Vorrecht ber Compagnie den uͤbri⸗ 
en Briten verfchloffen waren, befigen einen Überfluß der Eoftbarften Erzeugniffe, 
haben eine Bevölkerung, die ben dritten Theil der Erdbewohner bildet, und uns 
ermeßlich ausgedehnte Küften. Hat bie oftindifche Compagnie den Hanbel mit 
diefen Ländern in dem Umfange und mit demfelben Vortheite geführt, vofe Ihn 
Privatkaufleute treiben würden? Hat fie ben Thee und andere Einfuhrartikel fo 
wohlfeil verkauft, als ber freie Handel diefe Waaren liefern würde? Diefe Fragen 
erhoben fich in unfern Tagen immer lauter in England und tourden immer entſchie⸗ 
bener verneint. Es ſprach fchon die Bermuthung gegen die Compagnie, daß fie, wie 
alte Monopofiften , ihre Preife auf das Höchfte fteigern und bei dem Verkauf des 
Thees durch ihre Auctionen in London großen Gewinn ziehen würde. Im Laufe 
des legten Jahrzehends betrug die jährliche Theeeinfuhr 30,000,000 Pfund, mo: 
von ungefähr 27,000,000 in Großbritannien verkauft wurden, und der Überreſt 
in die amerikaniſchen Golonien ging. *) Die mwiederhoften Beſchwerden der briti⸗ 
ſchen Kaufleute über das oftindifhe Monopol und der allgemeine Verfall de6 Dans 
dels ber Compagnie veranlaßten die beitifche Regierung 1829, thren Confufn auf 
den vornehmften Hanbelsplägen den Auftrag zu geben, Proben der verfchtedenen 
im Handel vortommenden Theearten nebſt den Preisangaben nach London zu 
(hidden. Das Ergebniß der angeftellten Unterfuhung war, daß alle Theearten, 
mit- Ausnahme des Pecco, nach den Sompagniepreifen von 1828— 29 theuret 
waren als in Hamburg, und der Unterfchieh betrug von 10 Pence bis zu 3 Schil⸗ 
lingen auf das Pfund, bei einigen Arten beinahe das Doppelte der hamburger 
Preife. Der gefammte Überſchuß, den die Compagnie bei dem Theederkaufe 
1828 — 29 Über die Hamburger Preife bezogen hatte, belief fih auf 1,832,356 
Pfund Sterling. Haben die Holländer die Preife der indiſchen Gewuͤrze einft 
durch gewaltfame Maßregeln gefleigert, fo konnte dies für die Geſammtheit nicht 
fo nachtheilig fein als die Steigerung der Theepreiſe für England, wo der Thee 

nothwendiges Lebensbeduͤrfniß und zwar jegt weit mehr m ben untern und mittiern 
Gtaffen als in ben hoͤhern geworden iſt. Die vonder Regierung veranlaßten Unterfus 
chungen widerlegten auch die Angabe der Compagnie, daß ihr Thee, da ihr die Aus⸗ 
wahl in Kanton zuftehe, beffer fet, als bie in Neupork und Hamdurg verkaufte Waare, 
und es ergab fi, daß in Hamburg der gewöhnliche Thee faft ehenfo gut als der 
Gompagniethee war, die meiften feinen Arten (Twankay, Byfon) aber Vorzüge 
hatten. Nach einem 1745 erlaffenen Geſetz follte die Regierung ermächtigt feirt, 
Privatkaufleuten die Einfuhe von Thee aus eropdifchen Häfen zu erlauben, wenn 
die Compagnie den Markt nicht Hinlänglich verforgte, und ihre Preiſe ben feftländts 
ſchen nicht gleich Händen; ein Gefet von 1784 aber verorbnete, ohne das frühere 
aufzuheben, daß jährlich wenigftens viermal eine Theeverſteigerung von der Com: 

*, Den erften Thee brachte bie Ältere oſtindiſche Compagnie 1664 nad Eg'and, 
zwei Pfund und zwei Unzen als Geſchenk für den König. 
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pagnie veranftaftet und fo viel zum Bedarf nöthig dem Meiſtbietenden zugeſchla⸗ 
gem werben follte, wenn auch mur ein Denny fuͤr das Pfund Über den Auscufpreig 
geboten würde. Dieſes Befeg wurde vielfach umgangen. Die oſtindiſche Com⸗ 
pagnie gab in ihren Rechnungen, bie fie ber Schatzkammer vorlegen mußte, bie 
Einkaufpreife höher an und wußte auch bei der Cursbetechnung zu gewinnen, in- 
dem fie das Tael Biber, wonach in Kanton verkauft wird, und das in ben legten 
Jahren ungefähr 54 Schiilinge betrug, 10 Pence höher rechnete. Ebenſo wenig 
wurde das Geſetz bei den Verſteigerungen beobachtet, und dee Ausrufpreis, ber 
der den Einkaufpreis, die Zinfen und den gewoͤhnlichen Gewinn in fich begreift, . 
nicht felten weit überfliegen, wie 1830, wo bei dem Congothee, der zwei Drittheite 
des gefannnten Verbrauchs liefert, 22, 45 bis 72 Procent über den Ausrufpreis 
gewonnen wurden. Auch bie bedeutenden Koften der Factorei in Kanton wurden 
auf die Theepreiſe gefchlagen. Dieſe Anſtalt der Sompagnie beftand felther aug 
12 Supercargos und aus 8 Schreibern, bie tn die Ämter der Exften aufrückten, 
Beide Hatten freie Wohnung und Koft, und die Supercargoß theilten jaͤhrlich nach 
Verhaͤltniß ihres Alters eine Summe von mehr als 80,000 Pfund Sterling unter 
fich, die aus den Procenten der Einfuhr und Ausfuhr hervorging. Der Vorftand 
des Ausfchuffes hatte 8600 und kein Supercargo weniger al8 500 Pfund Sterling. 
Sie wohnten jährlich drei bis vier Monate In Kanton, um den Verkehr mit den 
Hongkaufleuten zu beforgen, welchen fie die die eingeführten Waaren ablieferten 
umd dagegen den Thee empfingen. Sobald die Schiffe nach England abgefegelt 
waren, gingen bie Beamten der Factorei nach Macao, wo fie während der übrigen 
Beit des Jahres wohnten. In neuern Zeiten fliegen bie Koften ber Factorei und 
betrugen 1829 gegen 90,000 Pfund Sterling. Diefe Anſtalt dient blos dazu, 
Söhne, Brüder und Vettern der Directoren zu bereichern. 

Die Wortführer der oſtindiſchen Compagnie haben oft behauptet, daß ber 
Verkehr mit den Shinefen, deren Eigenheiten ein vorfichtiges Benehmen foderten, 
bei der Sreigebung des Handels Störungen erleiden könnte, daß Streitigkeiten 
entftehen und mit dem Verluſt bes Handels dem Staate die Vortheile eines bedeu⸗ 
tenden Einfuhrzoßes entgehen würden. Die Erfahrung der Amerikaner hat die 
guoge entſchieden. Sie treiben feit 50 Jahren einen gewinnvollen Handel nad) 
dina ohne / koſtbare Factoreianftalten. Die Chinefen find überdies bei all ihren 

Eigenheiten ein handelsluſtiges Volk, viele ihrer reichen Kaufleute befuchen den 
öfttichen Archipel, viele fiedein fih in Batavia und Singapore an, und jährlich 
fegein Schiffe von 800 — 1000 Tonnen aus den füdlichen Häfen Chinasnah 
Japan, Borneo, Gelebes. Selbſt wenn fie dem Handel der Fremden abhold wis - 
ven, wuͤrden fie ihn body nicht hindern koͤnnen, wie namentlich die trog allen Ber: 
boten immer vermehrte Einfuhr des Opiums beweift, Meuere Erfahrungen, die 
beſonders die unternehmenden amerilanifchen Kaufleute gemacht haben, beweifen 
aber, daß die Chinefen gern Verkehr mit Sremben anknuͤpfen. Singen die Euro: 
paer nicht nach, Kanton, den Thee zu holen, fo würden die Chinefen, da ein großer 
Theil dee Volksmenge von ber Ausfuhr dieſes Erzeugniſſes lebt, ihn nach Sins 
gapore und Batavia ſchicken. Man hat Häufig gefagt, daß grade aus den eigens 
thuͤmtichen Einrichtungen der Ghinefen das laͤftige Monopol der Hongkaufleute 
hervorgegangen fei. Die chinefifche Regierung hat den Handel mit dem Auslande 
gewifien befchräntenden Anordnungen unterworfen und nicht nur in Kanton, fons 
dern in jedem Hafen Sichetheitskaufleute ernannt. Jedes fremde Schiff muß bei 
feiner Ankunft fid, an einen diefer Kaufleute wenden, ber für die Bezahlung ber 
Einfuhr: und Ausfuhrabgaben und für das gute Betragen der Schiffsmannſchaft 
Blirgichaft leiſtet. Diele Verſicherung iſt leicht zu erlangen, da jeder Hong fie 
übernimmt. Wie die Amerikaner, bie jährlich gegen 40 Schiffe nad) China 
ſchicken, In ihrem Veckehr erfahren haben, ſteht dem Capitain die Wahl des Dong 
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frei, Er gibt ihm eine, beſtimmte Summe für die Bürgfchaft, und kauft gewoͤhn⸗ 
lich auch Waaren von ihm, ohne jedoch in dem Handel mit andern Hongkaufleu⸗ 
ten, bie keine Berficherung übernommen haben, oder felbft mit andern Kaufleuten 
befchräntt zu fein. Die oftindifche Compagnie handelte blos mit den Hongkauf⸗ 
leuten. Die Factorei theilte ihre Geſchaͤfte unter ſaͤmmtliche Hongkaufleute in 
Kanton, die davon einen anfehnlichen Gewinn zogen. Die Beamten der Factorei 
hatten baher einen bedeutenden Einfluß aufdie Hongkaufleute, den fie dazu benußten, 
ihre Nebenbuhler, die Ameritaner, zu verdrängen. ‚Sie reisten jene Kauf: 
leute, den Bicekönig um ein Verbot des Verkehrs der Amerikaner mit Privatkauf⸗ 
leuten dringend zu bitten. Das Verbot erfolgte, ward aber nicht beachtet, und 
der Handel nahm wieder feinen alten Bang. Die Zermürfnifje der Beamten der 
oftindifchen Compagnie mit ben chinefifchen Behörden in Kanton, welche die gänz- 
liche Zerſtoͤrung der britifchen Factorei am 12. Mai 1831 herbeiführten, mochten 
then Grund hauptſaͤchlich in dem Umflande haben, daß die Gompagnie viel von 
ihrem ehemaligen Anfehen bei den Chinefen verloren hatte, da diefen der Verfall 
der Handelsmacht nicht entgangen war, und wie Grant in feiner Rede am 13, 
Jun. darthat, erwarfeten fit ſchon 1831 die nahe Auflöfung ber Compagnie. Nach 
der Angabe, die Lord Lansdowne im Oberhaufe am 5, Jul. 1833 mittheilte, 
war der Handel der Compagnie nady China bi8 1832 von 5,646,000 auf 
3,691,688 Dollar gefallen, während ſich der Hanbel der Vereinigten Staaten 
von 2,577,500 auf 30,50,937 Dollars gehoben hatte. „Wenn man den Durchs 
ſchnitt von drei Perioden, jede zu fünf Jahren annimmt”, fagte Grant in 
feinee Rede, „[o ergibt fi, daß am Ende der erften bie Compagnie san dem 
chinefifchen Handel einen Gewinn von 1,500,000, am Ende ber zweiten einen 
Mugen von 330,000, und am Ende ber dritten nur noch einen Gewinn von 
565,000 Pfund Sterling hatte.” Bei ſolchem Verfall war e6 der Compagnie 
noch weniger als früher möglich, den indifchen Handel in dem Umfange zu treiben, 
in welchem er geführt werben könnte, und den Verkehr für das Mutterland ges 
winnreich zu machen. Seit 140 Fahren hatte die Compagnie die Märkte der aus: 
gedehnten Länder oͤſtlich von Malakka befucht, und am Ende diefer Zeit wurde 
1828 der Selammtbetrag ihrer Ausfuhr von Erzeugniffen bes britifchen Gewerb⸗ 
fleißes nur auf 750,000 Pfund Sterling angefchlagen. Bon biefer Summe ka⸗ 
men ungefähr 500,000 Pfund Sterling auf die Einfuhr nach China; da aber der 
Einkaufpreis des Thees fich weit höher belief, fo wurde der Mehrbedarf durch in⸗ 

.  difhe Baummolle gededt. Der Handel zwilhen Indien und China, der gleiche 
falls zu dem Monopol der Compagnie gehörte, war auch mit Verluft verbunden. 

Privatkaufleute durften ohne Erlaubniß der Compagnie nie Schiffe von Kalkutta 
oder Bombay nad) China fenden. Es iſt unter ben Chineſen viel Begehr nad) 
Baummolle und Opium aus Indien, und ed könnte ein bedeutender Handel damit 
getrieben werden, wenn die Kaufleute eine Ruͤckladung finden koͤnnten. Die Com⸗ 
pagnie aber erlaubt ihnen nicht, Thee zu holen, ausgenommen den unbebeutenden 

- Bedarf für Hindoftan, und es bleibt ihnen kein anderes Mittel, Zahlung zu erhals 
ten, als daß fie heimlich Sitber aus China ausführen oder den Erlös aus ihren 
Waaren in den Schag der Compagnie zu Kanton legen und dafür, meiſt unter 
ungünftigen Bedingungen, MWechfel auf Indien annehmen. Gewöhnlich gehen 
ihre Schiffe mie Ballaft zuruͤck. Die verbotene Einfuhr des Opiums nad) China 
ift fehr bedeutend, aber die Compagnie ſelbſt treibt diefen Schleihhandel nicht, 
wiewol fie das Opium, das fie wohlfeil kauft, den Schmugglern liefert. 

So wirken Monopole ; fie engen ein, was bei freiem Verkehr zu ben brei⸗ 
teften und tiefften Kanaͤlen werden Bönnte. So bedeutend aber die pofitiven Uhel 
des Monopols find, die Ausſchließung hat doch noch weit nachtheiliger für bie Zus 
kunſt durch Berhinderung des Guten, ducch Hemmung des Fortſchritts der Cini: 
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liſation gereicht. Set 1830 find durdy Ausſchuͤffe des Parlaments die Verhaͤlt⸗ 
niſſe der oftindifchen Compagnie unterfudyt und von der Regierung Verhandkuns 
gen: mit den Directoren angelnüupft worden. Die Grundlagen des neuen Berfap 
ſungsgeſetzes, das jeht vom Parlament berathen wird, reifen die Schranken nie 
dee. Die oſtindiſche Compagnie foll den Überreft ihres Alleinhandels aufgeben, 
und der Verkehr mit allen Häfen Chinas allen Briten geſtattet fein; fie fol die 
Verwaltung der britifchen Beſitzungen in Indien behalten, aber bie freie und um: 
beſchraͤnkte Zulaſſung der Europder in Indien ausgefprochen werden. Diefe Frei⸗ 
beit der Anfiebelung wird der Keim werden, aus welchem Indiens künftige Schick⸗ 
fate fi) entwideln. Die Dandelöfreiheit öffnet dem Melthandel neue Wege. 

Cochinchina, Tunkin, Siom haben trefflihe Häfen, und felbfl die argwoͤhniſchen 
Japaner werden freie Kaufleute von ihren Küften nicht immer zurüchweifen. Die . 
Erfahrungen, welche früher ſchon die amerikaniſchen Chinafahrer über die Reich: 
tigkeit ber Eröffnung eines unmittelbaren Handels mit allen Küften Chinas ges 
macht baden *), find durch eine neuere von Kanton aus unternommene Rüftens 
fährt betätigt worden. Während dort nun neue reiche Märkte die europdifche Bes 
werbfamfeit anloden, haben die Briten bereits in den legten Jahren, felbft bei 
beſchraͤnkter Freiheit, ihre Handelsverbindungen auf der Oftfeite Indiens in dem 
Gebiete der Birmanen ausgedehnt und mit den Chinefen, welche Die Märkte die: 
fee Gegenden in großen Karavanen befudyen, einen neuen Verkehr angefnüpft: 
Die gnftigen Ausfichten, die fich gleichzeitig dem britifcyen Handel nach Mittel⸗ 
afien auf den Straßen über Kabul nach Balkh und Bokhara und über Bukhur 
am Indus nad) Schekapur und Kandahar geöffnet haben; die ſicherer umd leben- 
biger geworbene Handelsſtraße aus Indien nah Buſchir und Basra; der Plan, 
große Niederlagen von europäifchen Waaren in Trebiſond und Erzerum zu bilden: 
all dies verfpricht dem Handel mit dem Morgenlande, der bisher noch in der Kind» 
heit lag, einen höhern Aufihwung und durch ihn der alten Wiege der Bildung 
das Licht neuer Geſittung. 

Öftreich. Iſt beharrliches Streben nach einem feften Ziele, nadh ei: 
nem mit Harem Bewußtfein aufgefaßten Zwecke, ift eine kluge, wenigſtens vom 
Standpunkte der Gegenwart Elug fcheinende Wahl der Mittel zue Erreichung def» 
felben, auch in der Polltik etwas Löblicyes, wie man Jeden loben muß, der be⸗ 
ſtimmt weiß, was er will, fo hat man von Öftreich zu rühmen, daß es von dem 
Wege, den es -feit 1815 in Beziehung auf die Angelegenheiten Europas, wie 
auf die Zeitung des inneren Staatslebens, verfolgt, auch in der neueften Zeit nicht 
abgervichen iſt. Wie man früher von dem „gluͤcklichen Oſtreich“ fprüchwärtiich 
fagte, daß es durch Heirathen gewinne, während Andere Kriege führen, fo hat «6 
jegt die fichere Stellung und den weitgreifenden Einfluß im europaͤiſchen Staatens 
verein feiner Unterhandlungstunft und einer Eugen Benugung der Umftände zu 
verdanfen, und auch durch dieſe Politik, weiche feLbft wo fie nachgiebig, umfichtig, 
leife auftritt, weder ihre Würde verleugnet noch ihr Ziel aus dem Auge verliert, 

hat es oftdie Braut heimgeführt. Jede Bewegung, die von unten herauf, aus 
dent herangebildeten Volksgeiſte, aus dem Bebürfniß einer feften, die Volkorechte 
verbürgenden Beftaltung des gefellfchaftlichen Zuftandes gegen das Beitehende und 
Altherkoͤmmliche im Staatsleben aufwogt, zundächft von feinen Grenzen abzuhal⸗ 
ten, aber auch überall, wo fie im Bereich feines Einfluffes ſich zeigte, kraͤftig nie: 
derzudruͤcken, war die Aufgabe Oſtreichs, das als ein Aggregat von verfchiedenen - 
Ländern und Volkſtaͤmmen, ohne Bemeinfames in Sitten, Eultur und Verfaſ⸗ 
fung, mur durch ein lockeres Band zufammengehalten war. In einem folchen 

*) &. „Report from, and minutes of evidence taken before, the select commit- 
tees of the House of Lords and Commons, on the affairs of the East India 
pempany’’ (London 1830). 5 
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Laͤnderverein war nur das Haupt des Herrſchers bie Einheit, der ſich daher vor 
Allen beiufen fühlen mußte, das monarchiſche Princip und bie Legirimität zu ver: 
fechten, und die alten Satzungen (autiquae heges) gegen die erträumten Conſti⸗ 
tutionen £constitutiones imaginarias) zu fehligen. Bas Ereigniß, das Krank 
reiche Zuſtand ummandelte, und wie die Wortführer der Revolution ſagten, das 
Jahr 1830 wieder an den großen Ausgangspuntt von 1789 Enlıpfen follte, biefe 
Exfchästerung flörte Öftreiche politifche Reife kaum im Yugenblid der erften Übers 

vraſchung. Die Sorgfalt, welche die Regierung denjenigen Zweigen der innern 
Bermaltung zuwendete, die Hebel ihres polittfchen Syſtems waren, hatte fie ſchon 

vor jenem Ereigniſſe auch ber Einrichtung des Heers gewidmet, und die Stim: 
mung der Völker Italiens kennend und berechnend, bereits alle italieniſchen Ra 
tionalregimenter in entfernte Provinzen bee Monarchie verlegt, ſodaß zu Anfang 
bes Jahrs 1830 nur drei italieniſche Regimenter in der Lombardei ftanden, bie 
andern aber in Ungarn, Kärnten, Steiermark und Dalmatien lagen, währenb 
bie italieniſchen Provinzen von Ungarn und Deutfchen beſetzt waren. Dieſe ver: 
wunbbare Site faßte die Regigrung gleich nach der Juliusrevolution ine Auge, 
und verftärgg die Kriegsmacht in Italien, zumal da bie Bewegungen in Iran 
weich bereitd"Iin der Romagna und in Savoyen beuncuhigende Sympathien erweckt 

hatten. Schon im Aug. 1830 wurden Rüftungen angeordnet, im Einklang mit 
ahnlichen Maßregeln, Die Preußen und Rußland nahmen. Gebot Die Borſicht, 

eine folche Stellung einzunehmen, fo war body die oͤſtreichiſche Politik zur befounen, 
drohend aufzutveten und bie kriegsluſtige Partei in Frankreich in der Zeit der. erfirn 
Begeiſterung zu reizen, da die neu gegründete Regierung einem ſolchen Anſtoß 
hätte folgen muͤſſen. Zoͤgern bei fortgefeßten Rüftungen fchien zum Ziele führen 
zu tönnen. Nachdem England mit bem neuen franzöfifchen Herrſcherſtamm, ber 
durch die Anerkennung des bisherigen voͤlkerrechtlichen Zuſtandes ein Unterpfand 
des Friedens gegeben hatte, in Werbinbung getreten war, nahm zunaͤchſt Öftreidy 
Ludwig Philipp’s Gefandten an und die dreifarbige Flagge ward in den oͤſtreichi⸗ 
ſchen Häfen zugelaffen. Die beigtfche Revolution machte Europas Verhaͤltnifſe 
noch verwickelter, da fie die durch die Verträge von 1814 und 1315 gegründeten 
politifchen Berhättniffe unmittelbar bedrohte. So gefaͤhrlich aber für alle europdis 
ſchen Maͤchte ein Krleg war, der Alles, was man muͤhſam befeftigt zu haben 
glaubte, noch einmal zu erfehüttern drohte, zumal da widerſtrebende potttifche 
Grundſaͤtze, die fich fchroff entgegen flamden, furchtbare Waffen llefern konnten, fo . 
war er es befonders für Öftreich, deſſen Staatscredit keine ſichere Grundlage hatte. 
Die Beforgniffe, die auch nad) der Anerkennung bes Königs der Franzoſen, bei 
Rußlands drohender Stellung, nicht fogleich beruhigt wurden, riefen im Oct. eine 
gefährtiche Keifts im Stande dee Staatepapiere hervor, auf weiche Hſtreichs Bir 
nanzfoſtem fich ſtuͤzt, und nur die amtlichen Verſicherungen uͤber die Fortdauer 
des Friedens kounten ben tiefern Fall derſelben aufhalten. ſtreich ſuchte, wie 

zwei Jahre früher vor dem Ausbruche bes Kriegs zwiſchen Rußland und der Tuͤr⸗ 
Bel, den Frieden zu erhalten und ſcheint Rußlands Auffoderungen wiberftanden 
zu haben, aber vieleicht wäre dennod) das Schwert nicht In der Scheide gebfleben, 
wenn nicht der Sturz des Toryminiſteriums in England und endlich der Aufſtand 
in Warfchau einen altgemeinen Kampf abgewenbet' hätten. Oſtreich nahm mit 
Frankreich, England, Preußen und Rußland thätigen Antheil an den Verhandlun⸗ 
gem zur friedlichen Ausgleichung der durch die beigifche Revolution geftörten Wer 
haͤltnifſe (f. Londonsr Conferenzen), und fchloß fi, je enger bie Verbin⸗ 
bung zrotfchen England und Frankreich wurde, Im Lauf ber Unterhandlungen den 
Anfihten Rußlands und Preußens an. Während Rußland zur Unterdruͤckung 
des Aufftandes In Polen feine Kräfte anftrengre, ward Öftreich durch den Aufitand 
ben irudigt, der nach einer dumpfen Gaͤhrung endlich im Febr, 1831 in Moden, 

x r ! 
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unhb im Kirchenſtaate aubrach (S. Italien in den Jahren 

1831 und 1832.) Se mehr bie frangöfiiche Regierung bei der Unſicherheit 
des innern Griebens bie Beſorgniß verrieth, durch einen Krieg Alles auf das Spiel 
gu fegen, deſto entſchledener erklaͤrte Oſtreich, den Grundſatz det Nichteinmiſchung 
verwerſend, den Entſchuß, feinen Verträgen mit ben italieniſchen Staaten gemäß 
die Aufftaͤnde uͤberall auf ber Halbinſel mit Waffengewalt zu unterdrücken. Im 
Maͤrz 1831 ruͤckte ein wohl geruͤſtetes Heer in Italien vor, unterwarf ſchneil 
Parma, Modena, Bologna, und als ber Aufſtand ſcheinbar geſtillt war, zog es 
ſich im Jul. nach der Lombardei zuruͤch, und blieb beobachtend am der Grenze 

hen. 
Nach dem Ausbruche bed Aufſtandes in Polen und des Kampfes gegen Ruß⸗ 

land, begmügte fich Oftreich, durch die in Galizien zufammengezogenen Heerab⸗ 
theilungen die Grenze zu bewachen und vnruhigen Bewegungen im Lande vorzuben» 
gen. Schon im Det. 1830 war e6 verboten worden, Waffen aller Art, wozu man 
fpäter außer Piken auch Senfen zählte, und Pferde nad) Polen auszuführen, Die 

u Baligier, die nach Polen ausgewandert wagen, um an dem Kampfe ihrer Stamm⸗ 
genoffen Theil zu nehmen, wurden im Dec. 1830 nad im Gebr. 1831 durch oͤf⸗ 
fentliche Bekanntmachungen zur Rückkehr aufgefobert, und gegen die Ungehor⸗ 
famen ward ein gerichtiiched Werfahren eimgeleitet. Die öftreichifdye Regierung 
verkündete den Grundſatz firenger Neutralitdaͤt zwiſchen ben beiben krieg 
Parteien, und ſchien ihm um fo mehr treu bleiben zu wollen, je entfchiedener ſich 
die öffentliche Meinung gegen Rußland und befonders in Ungarn für Die Polen ers 
Härte, As aber mitten im hintigen Kampfe der General Dwernidi(f. d.), von 
den Ruſſen gedrängt, auf oͤſtreichiſchen Beden überging, ward fein Heerhaufen 
entwaffnet und nach Ungarn gefickt, ex felber unter Aufficht in Öftreich zuruͤck⸗ 
gehalten, die ruſſiſche Heerabtheilung aber, weiche gleichfalls und zwar friher als 
die Polen die oͤſtreichiſche Grenze überfchritten hatte, wurde wieder auf ben 
Kampfplag entlaſſen, und erhielt Die den Polen genommenen Waffen, War dies 
wit dem Grundſatz der Meutralitdt um ſo weniger vereinbar, je nachtheiliger jenes 
Ereigniß auf die Kriegkunternehmungen der Polen wirkte, fo wurde dagegen frei 
tich die von dem ruſſiſchen General Rüdiger verlangte Auslieferung der auf das 
öftreichifche Gehiet gefklichteten Überrefte des polnifhen Heers verweigert. Bald 
nach dem Falle von Warfchau wurde den ausgewanderten Galistern, den, Irre⸗ 
geleiteten‘, melche den frühern Auffoberungen nicht gefolgt waren, Begnadigung 
zugeſichert, wenn fie innerhalb eines Monats zuruͤdkehrten, nur mußten fie einen 
beſtimmten Aufenthaltsort wählen, ben fie während ber nächften zwei jahre ohne 
Erlaubniß der Wehörbe nicht veslaffen ſolten. Jedes weitere Strafverfahren ge: 
gen die Ruͤckkehrenden ſallte eingeftellt und das bereits eingegogene Vermögen ihnen 
zurüdgegeben werben. Die Überzefte des polniſchen Heers durften einſtweilen 
ihren Aufenthalt in Öſtreich nehmen, nur Italien und Ungarn wurde ihnen ver 
ſchloſſen amd die polniſchen Offizieroruhmten die großmüthige Behandlung, die fie 
in Oſtreich erhalten hatten. Bald nach der Unterdrüdung des Aufflandes in Por 
len trat Oſtreich mit Preußen und Rußland in Unterhandlungen über die Verhaͤl 
niffe der fogenannten feeien Stadt Aralau, deren Verfaffung 1832 von ihren 
„hohen Beſchuͤtzern“ verfchiebene Veränderungen annehmen mußte. 

Das Ende jenes Kampfes erleichterte es auch der oͤſtreichiſchen Politik, ihre 
Thaͤtigkeit auf andere Punkte zu wenden, wo die Stimmung der Völker aufgeregt 
war, und vorzüglich Italien und Deutichland ins Auge zu faflen. Die Schritte 
der paͤpſtlichen Regierung nadı dem Aufbrud) des oͤſtreichiſchen Kriegsvoͤlker waren 
fo wenig gerignet, die Gaͤhrung im den Legationen zu beruhigen, daß im San. 
1832 neue. Bewegungen ausbrachen, worauf eine oͤſtreichiſche Heerabtheilung 
wieder über Die remge vorrüdkte, um den Aufſtand zu daͤmpfen, dem bie getäufch> 

“ 
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ten Hoffnungen des Volkes und bie Zuchtiofigkete ber päpftfichen Soldaten erregt | 
hatten. Die Befegung von Ancona durch Die Franzoſen im Febr. machte die Wer 
bältniffe noch verwidelter, und führte zu-vielfachen biplomatifchen Berhandlungen 
mit der päpftlichen Regierung, an welchen Öftreidy in Verbindung mit Frankreich, 
Preußen, Rußland und England Antheil nahm, ohne daß der Zuftand des Landes 
eine fefte Beruhigung erhalten hätte. Die Unruhen, bie feit dens Herbſte 1830 
in mehren deutfchen Staaten ausbrachen und zur Umwandlung alter und morfiher 
Berfoffungsformen führten, ber freie und muchige Geiſt, der in einiger deutſchen 
Etändeverfammlungen gegen die Beſchkaͤnkungen aus ber Zeit der Reaction ſich 
erhob und feſte Bürgfchaften foberte, bewogen ſtreich zu kräftiger Einthreitung 
Im Einverſtaͤndniß mit Preußen benutzte es theils den vorherrſchenden Einfluß, den 
die Verfaflung des deutfchen Bundes ihm verliehen hatte, den Beſchluͤſſen von 1819 
und 1820 zur Aufrechthaltung des monarchiſchen Princips, „dem Deutfchland 
nie ungeftraft untreu werden darf’, eine erweiterte Anwendung zu geben, theils 
aber auch feine Stellung als europdifche Macht, um auf die Anfichten und Ent: 
ſchlleßungen einzelner deutfchen Fürften einzuwirken. Die übrigen Verhandtungen 
Oſtreichs mit andern Staaten bezogen ſich meift auf feine innern Verhaͤltniſſe. 
Der Zwiſt mit Marokko wurde durch den am 2. Febr. 1830 zu Sibraltar gefchtof: 
jenen Frieden gefchlichtet, in welchem der Sultan ſich verpflichtete, das 1828 weg⸗ 
genommene öftreichifche Fahrzeug in fegelfertigern Stande zurüdzugeben und den 
Dandelövertrag von 1805 zu beobachten. Mit Großbritannien war bereits im 
Dec. 1829 ein Schiffahrtsvertrag abgefchloffen worden, nach welchem oͤſtreichiſche 
Schiffe in den großbeitannifchen und irlaͤndiſchen Häfen keinen hoͤhern Abgaben 
unterworfen fein follten als britiſche, waͤhrend biefen gleiche Vorrechte in den 
öftreichifchen Häfen gewährt wurden, und felbft in Hinficht des Handels nady Oft: 

"Indien ward Oftreich den beguͤnſtigtſten Nationen gleichgeftellt; nur ihre Beſitzun⸗ 
‚gen im mittelländifchen Deere wollten die Briten, nad) den Grundfägen ihrer 
Politik in Beziehung auf den levantifchen Handel, den Öftreichern nicht öffnen. 
Ahnliche Verträge mit den Vereinigten Staaten, mit Preußen und Schweden ges 
währten dem Handel Oſtreichs Begünftigungen in den Häfen jener Staaten. 

Beharrlich wie die oͤſtreichiſche Regierung in Beziehung auf die Verhaͤltniffe 
des äußern Staatslebens die oben bezeichnete Richtung verfolgt, bemüht fie fich, 
die Entwidelung der materiellen Kräfte des Staats zu befördern, und theils ſelbſt⸗ 
thätig einzugreifen, theils der Betriebfamkeit bes Volkes freien Spielcaum zu ge: 
ben. Diefer Sorgfalt mag es zunächft zuzufchreiben fein, daß in einer Zeit großer 
Aufregung, und felbft bei mancher Drüdenden Belaflung, die aus den Formen der 
Verfaflung und der Verwaltung hervorging, die Ruhe des Landes nicht geftder 
wurde, Was 1831 in Ungarn (f. d.) geſchah, war nur. eine vorübergehende, 
durch bie Maßregeln gegen die Cholera veranlaßte Störung, fo viel Gährungss 
ftoff grade dort vorhanden war, wie Die Fräftige, nicht ohne Mühe beruhigte Op⸗ 
pofition auf dem Reichetage von 1830 verriet. Im Staatshaushalt wurde das 

Antleiheſyſtem fortdauernd befolgt; und in ben Jahren 1830, 1831 und 1833 
machte die Regierung vier Anleihen von 20, 36, 60 und 40 Millionen Gulden, 
die theils durch die Ruͤſtungen in Stalien, theils durch die koſtbaren und frucht⸗ 

loſen Abwehranſtalten gegen die Cholera waren veranlaßt worden. Hatten die po: . 
litiſchen Ereigniffe auf die nadıtheiligen Schwankungen des Marktpreiſes der 
Staatspapiere Einfluß, fo lag die Schuld nicht minder an ber Scheu vor einer 
Veröffentlichung des Staatshaushalts, die bei einem fo kuͤnſtlichen Finanzſyſtem 
doppelt nothwendig war und durch den 1829 bekannt gemachten Bericht über die 
‚günftigen Ergebniffe des Zilgungsfonde nicht erfeut werden konnte. Eine offene und 
voljtändige Darlegung würde jenen Einfluß vermindert und das Vertrauen erhoͤht 
haben, das durch die Erinnerung an frühere Finanzunternehmungen wol erſchuͤt⸗ 
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tert werben mochte. Im Maͤrz 1830 erfolgte indeß eine theilweiſe Aufkuͤndigung der 
Staatsſchuld und e6 wurde den Inhabern fünfprocentiger Staatöpapiere, weiche 
dieſelben gegen neme vierprocentige auswechfeln wollten, der Bortheil gewährt, 
ihre Schuldfcheine von 100 auf 104 Gulden zu erhöhen. Die erwähnte Anleihe 
von 20 Millionen mochte damit in Verbindung ſtehen. Die Regierung benuste 

die durch des Randes Lage gegebenen Vortheile zur Erweiterung des Sechandels, 
dem durch die Öftreichifchen Befigungen am adriatiſchen Deere feine Richtung nach 
Süden angewiefen war. Die Handelömarine warb auf ungefähr 1000 Schiffe 
angeſchlagen, welchen die dalmatiſche Küfte gute Matroſen liefert. Der Verkehr 
in Trieſt hob ſich nach dem Kriege zwiſchen Rußland und der Tuͤrkei, und die Er- 
Ufnung des Freihafens zu Venedig am 1. Febr. 1830 fchien der alten Handels ſtadt 
neues Leben zu verfprehen. Der Dandel auf der Donau dagegen bat feit dem 

SFrieden von Adrlanopel durch Die am ſchwarzen Meere wohnenden griechifchen und 
ı zuffifcyen Kaufleute ſchon feit 1829 gelitten, und es drohen noch größere Veiluſte, 
da die Mündung jenes Stroms, deren Befig feit der Erwerbung Ungarns und Sie⸗ 
benbürgen® das Biel der oͤſtreichiſchen Politik fein mußte, ihm verloren iſt. Die Re⸗ 
gierung öffnete dem Verkehr überall neue Verbindungen durch Anlegung und Netz 
befierung von Strafen, durch Vervollkommmung des Poſtweſens. Die von Privat: 
perſonen feit 1827 auf Actien angelegte Eifenbahn zur Verbindung der Moldau 
mit dee Donau, eines ber rühmlichften Zeugniffe des Fortſchritts der oͤſtreichiſchen 
Rationatinduftie, wurde 1830 von Budweis bis Left ſuͤdlich von Freiftabt in 
einer Länge von 114 Meilen vollendet und am 1. Sum. eröffnet. Sie wird von 
Left bis Linz fortgöfegt werden, und bient ſchon jegt nicht nur zur Fortſchaffung 
von Salz, fondern auch von Kaufmannsgütern aller Art. Eine andere Ciſendahn 
zwiſchen Prag und Pilfen wicd ſeit 1828 angelegt. Im Gebr. 1832 wurde die 
Fahrt auf der Moldau von dem Punkte, wo fie fchiffbar wird, bis zum Ausflug 
in die Elbe und aufwaͤrts aus diefem Strome dem Handel völlig freigegeben, und 
den zur Elbſchiffahrt berechtigten Schiffern zugleich das Recht ertheilt, auf der 
Moldau Frachthandel zu treiben. Der Verkehr zwiſchen Ungarn und den übrigen 
Theilen ber Monarchie iſt zwar noch nicht ganz von den Feſſeln der alten Anord⸗ 
nungen frei, welche Ungarn als Ausland behandelten und durch Zollſtaͤtten abfperr= 
ten, doch find dem ·Zwiſchenhandel in neuern Zeiten einige Erleichterungen ges 
währt worden. Gegen die beutfchen Nachbarländer blieb Oſtreich ein gefchlofiener 
Handels ſtaat, der ſich bucch ein firenges Werbietungfuftem fehüßte, ohne durch 
gablreiche Bollwächter dem Schleichhandel, befonders an den Grenzen Boͤhmens 
wehren zu fönnen. (Eine ſchon 1827 auf Actien gegelindete oͤſtreichiſche Handels⸗ 
geſellſchaft hatte vorzüglich die Vermehrung des Abſatzes vaterländildyer Bewerb: 
erzeugniſſe im Auge. Die Beförderung der Gewerbſamkeit iſt ein Lichtpunkt der 
öftreichifchen Staatsverwaltung und fie hat fi vorzüglich in Böhmen (f. d.) 
gezeigt. Die Sorgfalt der Regierung, der patriotifche Geiſt ber Landftände, die 
den Mangel einer conflitutionnellen Wirkſamkeit durch Stiftung und Pflege ge: 
meinnuͤtziger Anflaften erfegen, und die Betriebfamteit eines fleißigen, gemeinfin- 
nigen und gebildeten Volkes haben dort in neuerer Zeit die Gewerbthaͤtigkeit zu 
einer bedeutenden Höhe gehoben, und bie feit 1828 eingeführten Geweibausſtel⸗ 
lungen zu Prag zeigen die großen Fortſchritte in der Veredelung der Raturproducte 
des Landes durch Fabrikfleiß. Ein böhmifcher Gewerbverein hat gleichfalls anges 
fangen, antegend und bildend einzugreifen. Auch in andern Provinzen zeigte ſich 
aͤhnlicher Auffchwung der Betriebſamkeit in Ackerbau, Manufacturen und Handel. 
So hat in Mähren die Landwirthſchaft Durch Veredelung der Schafzucht in neuern 
Beiten ungemein gewonnen, und felbft in bem früher von ber Regierung fliefmüt- 
terlich behandelten Ungarn haben die endlich gewährten Erleichterungen des Wer: 
kehrs die Induſtrie und den Handel gehoben, und befonder® jum Geidenbau er- 
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folgreich ermuntert. Werfen wir einen Blick auf bie Richtung bee Staattverwal⸗ 
tung überhaupt, fo tritt in der Beſchraͤnkung Örtlicher Vorwaltungsbehoͤrden umd 
in manchen abminifttativen Einrichtungen fortwährend das GSentralifationfpfiew 
hervor; fo in Böhmen, fo auch in Ungarn, wo aber bie eiferſüchtige Natiomatisdt 
in der neueſten Zeit gegen dieſes Streben fich gewehrt hat. ' 

. Während die Regierung fire bie Förderung ber materiellen Interefien eifrig 
forgt und auch für hie wiffenfchaftliche Begründung technifcher Fertigkeiten treff⸗ 
liche Lehranſtalten geftiftet hat, während fie in diefer Beziehung zum Fartſchreiten 
in dee Bildung ermuntert, fehen wir andere Exrfcheinungen, die dem geiſtigen Stre⸗ 
ben feindlic) entgegen traten, Daß au hier die Beſorgniß hereſcht, Licht unter 
dem Volke führe zu unruhigen Bewegungen, ift nicht zu verfaunen. Wieſes, was 
gefchieht, ſcheint darauf berechnet, das Licht abzuhalten, Geit 1814 waltet die 
Genfur mit fleigender Strenge, mag der Schriftfitlier fein Werk in der Heinat 
oder im Auslande herausgeben wellen, und die Iterarifche Policel gibt igre Ur⸗ 
theilfprüche nach mehrfacher Abſtuſung von dem unſchuldigen Büchern, Die ffent> 
lich feil geboten werden dürfen, bis zu den hoch gefährlichen, bie ſagleich aus dea 
Lande geſchafft werden follen. So hat ſich Oſtreich wie als Dambeisflant auch lite⸗ 

rarciſch abgeſperrt, aber dieſe Schlagbaͤume ſchuͤgen fo wenig als die Zollwaͤchter 
vor verbotenen Waaren Auch andere Waͤchter find ſeit Jahren thaͤtig, dem Ein- 
dringen des Lichts zu wehren. Die Jeſuiten, ſeit 1820 wieder angeſiedelt, Hakan 
ſammt ihrer Sippſchaft, den Redemtoriſten oder Liguorianern, immer meht Ein: 
gang gewonnen und ſich befonders in Galizien des Jugendunterrichts wirder be⸗ 
mächtige. Einige Biſchoͤfe, wie in Graͤtz und Trient, wieſen fie ab, und meinten, 

die ihnen untergebenen Beiftjichen wären tuchtig und thätig genug, das Volk gu 
beichsen, umd in Graͤt wollten auch die Buͤrger die Anfievelung nicht dulden, De: 
fremdet leſen wie 1830 eine Verordnung, daß Überrefte vom Kreuz des Heilandes 
und andere Reliquien in Concursmaſſen und Verlaſſenſchaften nicht verkauft, 
nicht an Proteftanten übergeben, fonbern an die geiftliche Behörde abgegeben wer: 
den follen. In bemfelben Fahre ward ein Petein zur Verbreitung guter kacholi⸗ 
ſcher Bücher geftiftet, ber fchon 2000 Mitglieder zählte, aber nach ben Schriften, 
die er vertheilt, vießeicht in feiner Einrichtung, doch nicht in feinem Zwecke mit 
dem viel wirkenden britiſchen Verein zur Verbreitung nüglicher Kennuniffe wer: 
glichen werden kann, Wie nachtheilig die Verfinſterung wirkt, zeigte fich in trau⸗ 
rigen Erfahrungen, als 1831 in Ungarn, wo der Volksunterricht ganz. unter der 
Dohut und Zucht der Geiftlichkeit ſteht, nach dem Ausbruche ber Cholera der aber: 
gläubige Pöbel fich den roheſten Verirrungen überließ. Aber in Ungarn hatte auch 
der Fuͤrſt Primas die vor AO Jahren errichtete Normalſchule, in weicher prote⸗ 
jtantifche und Eatholifehe Lehrer unsterrichteten, foͤrmlichen Vertraͤgen zuwider, 
1830 aufgehoben. Der edle Kern des Volkes iſt in den deutfchen Proninzen 
ſolchen Verfinfterungsverfuchen entwachſen, befonders in Böhmen, wo zwar 1829 
bei dee Jubelfeier der Heiligſprechung dee Schughelligen Johann von Megane 

- zableeiche Pilger nach Prag firömten, ben Ablaß yu verdienen, aber im folgenhen 
Jahre bei dem Jubelfeſte ihrer proteflantifcgen Nacybam in Sachſen eine erfren⸗ 

liche Theilnahme fich kund gab. , 
.  Dftromdti (Anton Johann, Graf), Senator Woiwode und Dberbr 
fehlshaber der Nationalgarde von MWarfchau, einer der Volkslieblinge und umeis 
gennuͤtzigſten Patrioten im legten polniſchen Aufſtande, gehöst einer Fawilie an, 
die feit Jahrhunderten zu den ausgezeichnetiten in Polen gezählt voled. Der tr 
rühmte Chriftian D., aus dem alten Stamme ber Ravita, welcher 140 
Die firgreichen Deere des Königs Jagello gegen die deutſchen Mitter anführte, wer 
fein Ahnherr. Anton Johann ift 1732 zu Warſchau geboren, Sein Water, Ihe: 

mas Oſtrow⸗O)., bekleidete die, erfien Staatsämter zur. Zeit der Repoblit 
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tar Senatöpräfident des Herzogthums Watſchau und behieltdieſe einflußteiche 
Stellung auch) während des Koͤnigreichs bei, und ſeine Mutter war Apollbnia Le: 
dochowska, die Tochter des Palatins von Czerniechow. Zum öffentlichen Leben von 
Jugend auf beftimmt, follte er, obwol noch Knabe, nach dem Wunfche feines Ba: 
ters jenen wichtigen Verhandlungen des vierjährigen Reichstags beiwohnen, def: 
fen Arbeiten in der Gonftitution vom 3. Mat 1791 ihr Ziel fanden. In jenen 
denkwuͤrdigen Tagen ertwachte in ihm die drennende Wateriomdsliebe, welche fritz 
dem den Hebel feineß ganzen Lebens ausmachte. Große Ereigniffe wirkten in ſel⸗ 
mer Jugend mächtig auf feine Erziehung und feinen Beruf. Ais nach dem un: 
gluͤclichen Ausgange des Krieges von 1792 gegen bie Ruffen fein Vater ſich wer⸗ 
gerte, der entehtenden targoroiger Gonföderation beizutreten, wurde er auf. beit 
Reichetage zu Grodno feiner Stellen entfegt und auf feine fequeftrirten Güter in 
der Ukraine vertoiefen, wo er während des Aufſtandes des heldenmüthigen Kos⸗ 

ciusʒto (1794) in Unthätigkeit verweilen mußte. Er ließ feinen Sohn, damit die 
Entwickelung der Kennmiffe, des Charakters und Nationalgefühls des Knaben 
nicht verfäumnt werde, auf einem Befigthume in preußiſch Polen erziehen. Doch 
auch bier erreichte ihn Rußlands Rache. Kaifer Paul’ befahl in einem Ukas, daß 
alle Polen als neue ruſſiſche Unterthanen nad einem vorgeſchriebenen Plane auf 
kalſerlichern Gebiete erzogen werden ſolten. Nichtebeflomeniger gelang es dem jun: 
gen D. die Unfverficät Beipzig zu bepiehen, wo er unter Aufficht mes fenhzöffichen 
Lehrers 1800 feine Studien beendigte. Yard darauf kbertiahm er die großen Gü⸗ 
tet feines Waters, wo er an der Geite einer teefflichen Gattin den Namen Ujazd zu 
dem’ bes polnifchen Hofwyl erhob. Als 1806 die Workut der framöſiſchen Ar: 
mer unter Murat ihren Einzug in Warfchau hielt, war D: einer der Exften, welche 
ſich in die Ehtengarde aufnehmen ließen, die nachmals ben Stamm der berühmten 
kancierregimenter bildete. “Der Friede von Titfit und die Gründung des‘ Herzogs 
thams Warfchau riefen ihn in bie Gtoillaufbahn. 'Aumr Landboten vb Beye ihn 
ernannt, war er ſchon damais auf der Seite der Oppöficlon.: Mähtend Drs.Krie: . 
96 mit Oſtreich 1805 war er Mitglied der provtſdeifchen Reglerung und wußte 
nad dem Stuchgen Tiefen bel fascypn, nachdem Pähittormeti ehrenvoll capieufirt 
hatte, dem Felnde jedem Vortheil des Steges zu entieigen.' Ars 1812661 Hank: 
tron’6 Zug nach Moskau das Zauberwort: Miebetherftelung bes Batektändes, trı 
hüten Polenberzen wiebertönte, wurde er in das Hauptquartier des Kathets nad) 
Wilna abgeſchickt um feine Abficht in Dinficht Polens zu vemehmheh.' Mit tie: 
fe Kummer in feiner Seele kehrte er zurück, denn deni Eroberer inhn'ke'ntenlats 
Ernſt geweſen mit Polens Wiedergeburt. Als abet nach Mosfhurs Bland dit gro⸗ 
Bere Theil der Mitglieder des Bumdesratt es in Zamoyolle Hände die brtann h Er 
Härung vom 13. Apr. 1813 zu Gunften Rußlande niederiegte, wohten mir drei 
Stimmen, ſich der Mehrheit entgegenzufegen, ur 
an in das Hauptquartier. nach Dresben und 

otockls Seite folgend, Zeuge von Portiaforue 
Lnſterdrucke kuez vor deren Elntfkurg dem XopF ei 
feet, tpefts von Prrußen börfolgt und mbifd, 
md die Ankunft des Prinzen ugufvon Preuß 
dem Polen eine Verfaſſung erhalten‘ Hatte, ſchid 
den Grafen D: mach’ Paris, um dem Kaifee A — 
hielt, den Dank der Nation batzubringen. Bel der allgemeinen Auseinander- 
frgung zwiſchen dem Höfen von Preußen, Rußland und Sarıic zum polniſchen 
Selgpäftsführer ernamlt, vetwaitete er dieſes ſchwierige Amir mit Umficht md 
Mugheit. Nach dem Tode ſeines Water6, ber als Senatspraͤſident Die Verfuf! 
fangsuttunde aus den Händen der euffifchen Miniſter empfangen und in prophe 
ſchem Geiſte vor dir ganzen Verſammiung des Reichstags bie Worte: „Malheur 

Conw. der. der neucften Zeit und Biteratir. II. 24 
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agpi la violer l gi N] , mache D. 1817 au Benötor Kaſtel⸗ LT Ay an Ds Oltche Annan a ft De 
Pirige. Auch ia Diefer neuen Würde dfied ex feinen Brupdfägen treu. Sn fefter, 
aber weiſer Dppofition bot gr mebr glg einmal bet Wil kür des Kaͤſatewiiſch und — 
den Maspinatignen eines Motwofiljoff die Stine. Mitglied des her Abmten Ser 
richtshofs, guge unter Vieſlashiß Worfig 1825 die d Hphvrrzarhe angpelnge 
ten Polen verhörte, ſtimmte er wie alle Richter, mit Ansnghme Bine. Fran 
86, für deren Unfchuld. “ PERS u 

Von nun ga der Hauptgegenftand von Konſtantin h Roche, wurde ec ip 
allen patriotiſchen Unternehmungen bis anf bie — erbeſſztüngen 
ſeiner Guͤter geftdrt und mit hämifcher Schelfucht verfolgt. Seit Einführung 
des Tarifs von 1822 war durch Hin Beſtreben auf dem.nlten Lechmoeigtunde pipe ! 
neue Welt entſtanden, ein Gut Yiazd in eine 5 anufactnieolonie neriea: tan 
und in einer früher unwirthbgren jegenb an der. [diffbaren Pilicg ehe stadt 
Tomatzow⸗ Mazowiehi gegründst, dis jegt an "7000 Ginpohner jählt. Er 
machte 1830 eine Reife durch England, Frankreich, Deutſchlaud ynd die Schpeſt 
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 suglehihen ampf nach Länger fortzufuͤhren, firebte. Da brach O. in 
de Warte aus: „Die — 8* Unterhandlung die Sturmglocke. Man führe das 
Weit auf dis Eichapzen, und Marian wird Pagkewitſeh's und feiner Söldner 
Akad" Dieſe Worte fanden in dern Innen aller Abgeordneten einen begeiſterten 
—— Ak! —— It. Der Werzdeher Krufowieci hatte ſchon mit ai ben 

—5 I zu Abzug der Amee war gegeben. Der Rei 
m. Pa gene * — —* —— abzufegem amd Vonaventura Niemojowski 

erung gb arnennan. Die beiden Bruͤder D. — der 
—— en Der ambere als VPorſibender des Senats — unters 
zeichmten jene Ann umb folgten alkdann bee Armee. Su Moblin 
für Rybinafte Wahl zum Beneraliffimns Kimamd, machte D. nicht lange nach⸗ 
ber, af er in Zakroczym ald Vorfland bey Meichärng wieder eröffnete, den Antrag, 
seit eeneter Munft den Krieg fontiufagen, wieder über die Weichſel zuruͤckzugehen 
mb ſich derrch Somisz und Rqwa auf das Kalauiſche Gebiet zu werfen, Dem⸗ 
binsti choilte dieſe Meinung. Sam mars dieſer tapfere Benaral, bie beiden O. 
unb einige andore Meicheingemisglieher auf ber in Mile bei Plock geſchlagenen 
Bıhde, abe Rybinagki's Gegenbetehl dasd Unternehmen hinderte. Dies war bie 

- Wirkung ginnk mit hen meilten Deenflihrern genfiagenen Kriegerzthes. Nun war 
der poldiſche Soldat Keiner 2 —— det Gehorſams loͤſten ſich, und ein 
Dberxbefeblobaber mar nur m en mach vorhanden. Umingki's Wahl 
glich einer That ohne ae Mr * rtriet auf daß preußiſche Gebiet war 
3* Sept entwarf D. im Haupteiartier au Btoledjjebnp am 4. Det. 

bad reihe Manifeh an alle Könige und Fi ationen Europas, welches 
— enbigte: „C’est done à vous, pyissances de In terre, c'est aux 
sympatlpies des pe que l' armée nationale de Polagne s "adresse dans son 
ion: elle vous genjuze, au nom du. Tont-Puissant, au nom de l’humanite, 
an nom du droit commyn A tous Ies hommes, de prepdre aous votre. garde nos 
bbertes, ek da faire eg ia justice et P cquitẽ any arrangemens qui seront 
prie amoipe Egardl, ch qui, pawr ansurer la pajı de l’Europe, doivent éêtre con- 
formes am bien gonqᷣrul et à celai de la Pologge.” Dieſe Erftament des polni⸗ 
fen Frecheletampfes nude yon. dem Genrraliffimme unteueichnet. Num uchte 
D., role alle ſalve beikenmürkigen Walfengenaſſen, ein Aſyel auf. fremden VBoden 
wb.fand es in Buantesich. ee einer zäntlich gehiebten Gattin und Water 
von IQ Alıhera, won wenſgen Tehmm⸗im feines pm aiagezogenen Verm 
Marſom lebend trägt er fein und ſeines —— ——— wie ein —— 
gareß artiger Erfagaue (8) 

Ditenfeld: SHbwint (Faser, Frejherr Won). aus eimeng altgdeligen 
in Muthen anfifigen Dale, hefken Giltckoghter durch Die Grbfrhaft des oͤſtrei⸗ 
chiſchen Gen⸗acl⸗ und Lhnen Vorzaigaͤngena von Gſawind bedeutend bermebt 
warden find, warde zu Rlagenfuss am 12, Ion, 1778 dm —— ver 
Freiherrn von Ottenfels von Luiſen Freiin von Kulmer geboren erhielt ſeine 
Moung in dee. damals vdch nom heſter Geiſte heſeeltzen Abademie der morgenläns 
dichen Sprachen in Bien, ans weicher, beinahe gleichzeitig. mit D., Joſeph von 
Haumter herporgegangen ms: D. diente als ſagenannter Sprachknabe (jeune de 
langer) qu/Qꝛenaatinope unter dem, Internwetine: Iapaz, von Stuͤrmer, der 

8829 afß Mitnebtenth. sumd Übenerawirnkten Ber aweniriigen Angelegenheiten in 
Wien werflorh . ir. achte baterehfunme. — ien und auf bie In⸗ 
Ten und ar > — arlenaliſchen ae — —— 

Ai Are ng und ver⸗ 

era BAR rat Den Aechter ——— vor: Schlaum, eines —— Mi 
oſtreichiſchen Arwet und lange Zeit Commandirenden in ber Militaixgrenze 
die Tierfen. Als der Aufſtand der Griechen gegen das A und in Folge 
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deffen die -Greuelfceenen in Konftantinopel begannen, die Spannung mit Rußlaud 
‚innmer zunahm und ber Öftreichifche Botfchafter Graf Luͤtzow abgerufen wurde, 
trat D. an deffen Stelle und er hat diefem, bei dem täglich zunehmenden Verfall der 

" Pforte und bei den dadurch unvermefdlichen Eonflicten der großen, politiſchen und 
“ materiellen Intereſſen Öſtreichs, Rußlands, Englands und Frankreichs aͤußerſt 
ſchwierigen Poften mit dem Rufe vieler Gewandtheit, kluger Maͤßigung und ebler 
Gefinnungen vorgeftanden. Als Ibrahim Pafcha gegen Konſtantinopel vordrang, 
und die Ruffen ats Huͤlfsvoͤlker vor der Hauptſtabt des osmaniſchen Reiches er⸗ 
fhienen, ging D. nady Wien zuruͤck. Ihn erfegte der Sohn feines ehemallgen 
Chefs, der Freiherr Bartholomäus von Stürmer, ber früher auf St.-Delena, in 
Brafilien und Portugal diplomatifche Aufträge beforgt hatte. - Auf! der Heimkehr 
lite O. Schiffbruch an der Küfte von Neapel. j (17) 

Dtterftedt (Joachim von), Eöniglich prelißiſcher Geſandter in der 
Schweiz, in Karlsruhe und Darmſtadt. Geboren 1774 zu Berlin, teat er felıh 
in Kriegsdienſte und machte als Lieutenant im Infanterferegiment Woldeck einen 
Feldzug in Polen mit. Unzufrieben mit feinen nachherigen Verhaͤltniſſen in ber 

Garniſon zu Berlin, nahm er den Abfchieb und fuchte fein Gluͤck in Frankreich zu 
machen, wo eben die Revolution in vollem Gange’war." Eine Bandfabril, die er 
zu gründen unternahm, Tonnte nich gedeihen, und er wandte ſich wieber nad) 
Deutſchland. Hier trat er nach einiger Zwiſchenzeit als Eabinetsſectetair bei’ dem 
Könige von Wärtemberg in Dienft, heirathete eine Hofdame dee Prinzeffin Katha⸗ 
tina von Wuͤrtemberg, nachherigen Königin von Weſtfalen, und erhielt in Folge dieſer 
Verhaͤltniſſe eine neue Anſtellung als weſtfaͤliſcher Oberforſtdirector in Kafſel. Am 
Hofe des Königs Hieronymus waren aber Gunſt und Ungunſt wandelbar; das Ver- 

haͤltniß der Frau von O. zur Königin wurde aufgeloͤſt, und O. zog ſich mitfeir 
ner Familie und einer ſtarken — nach Frankfurt am Main zuruͤck. Hier 
privatiſirte et, als die Siege der Verbündeten ihm geftutteten, ſich ihrer Sache an⸗ 
sufchließen, und bei Errichtung der’ Generalgouvernements vom Mittelehein wurde 
er uriter ben Generalgouverneur Juſtus Gruner M6 Gommiſſait zu Worms ange⸗ 
ſtellt. Nach dem parifer Frieden reiſte er mit dem berlihmten Rechtögeiehrten, De. 
Jaſſoy aus Frankfurt am Main, zum Congreſſe von Wien, um ſeine Auhelegen⸗ 
heiten dort zu verfolgen. Eine Zeit lang war er daſelbſt dem Kronpringen don Wür⸗ 
teinberg attachirt. Beim Wiederausbruch der feanzöfffchen Unruhen durdy Napo⸗ 
leon's Ruͤckkeht von Eiba trat er in preußifche Dienfte und’ wurde als Diplomatie 
[cher Agent bei: der freien Stadt Frankfurt aetreditfet.: Nach dem” zweilen puriſer 
Frieden bewirkte er hier die Verhaftung des berühmten Döseflon von. Malen: 
bach und erhielt, 'nachdent er. zuerſt zum: Miniſtetreſidenten in Nafihw, dann 
zum efandten ih Darmſtadt befördert twörben wat, Tpätethin. auch noch die 

Geſandtſchaft am badifehen Hefe und bie in der Schweiz. Schnem unetmuͤdli⸗ 
chen Gefchäfte und Dienfteifer ift auf dieſe Weiſe die außgebbelterfteiinerten- 
nung geworden. Wu. end 

Öttingen > Balterftein (Ludwig. Keaft! Genſt, Fuͤrſt);bairiſcher 
"Staatöminifter des Innern, wurde am 34. Yan. 179 1-geberen,. und da errfelnen 
"Vater fruͤh verlor, verfloß ſelne Jugend unter der Bormundſchaft feiner Mutter, 
einer geborenen Herzogin von Würtemberg.: DieGeſchaͤfte des ‚Heinen Fierſten⸗ 

thums und der Vormundſchaft lagen meift in det Hand des nachmals im inf: 
ſterium des AÄAußetn zu Manchen 'angefleikten, ſim ·Publielſtiſchen Fache nicht unbe⸗ 
kannten und um die drutſchen Halidelsvereine vielfach verdienten Praͤftdenten von 
Belli. Der junge Fuͤrſt entwickelte ausgezeichnete Talente, zumal fuͤr Geſchichte, 

fuͤr redende und bildende Kunft. "Was He Brüder Voiſſerke/ faͤr dis niederlaͤndiſche 
und niederdeutfche Maletſchule gethanj' that er fuͤr die alte: oberdeutſche und baiti⸗ 
ſche Materfchute,‘ Für die Echte Siegmund Holbein's von Augsburg, der Kra⸗ 
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nath aus Oſtfranken, für die altbuirifche Schule des Ulrich Kütterer von Muͤn⸗ 
chen, des Meyer von Landshut, der Obendorfer und Hebenftreit, Mielich, Dis 
mendorf, Schöpfer, Meipelliccher und des Chriftoph Schwarz aus Ingolſtadt, die 
ulmer und nörblinger Schule der Schongauer, Schön, Zeitblom, Schaffner, Flüge - 
lin, Schuͤttynhelm, Herrlin, Dedinger, Hanns Scheifelin und Sebaftian Ded ıc. 
Der Fuͤrſt D. hatte eine, der romantifchen Stiftung Ferdinand's von Tirol und der 

ſchoͤnen Augsburgerin Philippine Welfer in Ampras nicht unähnlihe Kunft:, 
Munder:, Waffen: und Schatzkammer nachgebildet. Sie enthielt gefchichtlich bes 

rühmte Ruͤſtungen, Glasgemaͤlde (von ber aͤlteſten Zeit biefer Kunft bis zu ihrem 
Berichwinden nach dem Ende des dreißigjährigen Krieges), Elfenbein: und Schnig: 
arbeiten, Muͤnzen und andere Denkmale ber Römerwelt und des Mittelalters. (©. 
Wallerſtein'ſche Kunflffammlungen Bd. 12.) Was der münchner Sa: - 
lerie fehlte, erwach 1828 bald nach dem Ankaufe der Boiſſerée ſchen Sammlung 
König Ludwig aus diefer Mallerftein’fchen Kunftlammer. Im Befreiungskriege 
war Fürſt Ludwig in Oryanifirung der Landwehren und Nationalgarden die rechte 
Hand bed Kronprinzen, zog aber ſchon damals die Abneigung bed Marfchalls Für . 
ſten Wrede auf fih. Die Ariſtokratie hielt ihn jedoch noch für einen ihrer Pfeiler, 
bis ihn im Jul. 1823 die Liebe bewog, Crescentia Bourgin, die Zochter feines 
Ohergaͤrtners, eines franzöfifchen Edelmanns, ber unter Conde gedient hatte, zu 

heirathen. Die bairiſche Camarilla brachte es dahin, dag ihm das Kronoberhof: 
meifleramt genommen wurde, unb bebrängte ihn fo fehr, daß er auch die Standes- 
hertſchaften feinem jüngern Bruder Friedrich abtrat. König Ludwig gab ihm bei 
feinem Regierungsantritt das Kronamt zurüd und ernannte ihn im Apr. 1828 
während der Ständeverfammlung , in welcher der Fuͤrſt ſich fo ſehr auszeichnete, 
zum Präfidenten, bed Oberdonayfkreifes in Augsburg, und im Dec. 1831, am 
Schluſſe eines fir Niemand erfreulichen Landtages, in welchem der Fuͤrſt alles Edle 
und Gute trefflich vertheidigt hatte, an die Stelle des nach Regensburg verſetzten 
Eduard von Schenk zum Staatsminiſter des Innern. (17) 

. Dttmer (Karl Theodor), braunfchweigifcher Hofbaumeifter, geboren am 
19. Jan. 1800; zu Braunfchweig, wurde in früher Jugend zu den zeichnenden 
Künften hingezogen, und nach dem Tode feines Vaters, eines geachteten, Arz⸗ 
te8, der auch ihn für das Studium der Heilkunde zu gewinnen mwünfchte, wid: 
mete er ſich mit Vorliebe der Baukunſt. Er beſuchte von 1816 — 19 das 
Corolinum zu Braunfcweig, während er zugleich bei den Öffentlichen Bauten in 
feiner Paterſtadt Dienfte leiftete.. Mit den Kenntniffen eines praktifchen Bau: 
meiſters volllommen ausgerüftet, ging er 1822 nad) Berlin, wo er Borlefungen 
iiber Aſthetik, Archaͤologie, Mathematik, Chemie und Mineralogie befuchte und 
die Vorträge in der Bau⸗ und Kunſtakademie fleißig benutzte. Das Studium der 
Archaͤologie und die Schäge der Muſeen und ber. Bibliothek begeifterten ihn für die 
Kugft des Alterthums, doch wollten bloße Forſchungen in dieſem Gebiete ihm nicht 
lange genügen, und er wünfchte ‚felber zu fchaffen, al$ die Gründung eines neuen 
Volkstheaters in Berlin ihm eine willkommene Gelegenheit darbot. Die Auffo- 
derung der Unternehmer, Plane zu dem neuen Sehäube einzureichen, veranlaßte 
ihn, feine bereits befchloffene Reife nach Italien aufzugeben. Cr unternahm in 
dem flrengen Winter 1822 die Vermefjung des Bauplaged und legte bereits im 
Dex. feine Entwuͤrfe vor, bie fo allgemeinen Beifall fanden, daß trog ungünftigem 
Entgegenwirken ihm ber Bau des koͤnigſtaͤdtiſchen Theaters. Übertragen wurde. 
Im Zul. 1823 ‚wurde der. Grundſtein gelegt, und D. arbeitete mit fo erfolgreiz. 
chem Eifer, daß er am 3. Aug. 1824 fein Merk einweihen fah... Der Baumeifter 
mußte, durch die Beifollflimmen deg Publicums gerufen, auf. ber Bühne erfcheis 
nen. Bald nad der Vollendumg des Theaters ward, Ihm die Ausführung des Ge⸗ 
bäudes der Singakademie aufgetragen, das im Frühſahr 1827, yollendet wurde. 
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Während dieſer Zeit war er zugleich mit mehren Privatbauen beſchaͤfeigt und wucbe 
1826 nad) Leipzig berufen, um in kurzet Zeit das Junere bes Seadttheaters umga 
geftalten. In derſelben Beit warb er nach Hamburg eingekiden und eirönrf Kefrter 
digende Pfanne zu einem neuen Theater, deren Ausflhrang aber durch den Bau ber‘ 
Singatademie vereitelt wurde, der ihn zu ſehr an Bertin feffelte. Auch in Vresden 
ward er wegen de Ausbaues bes großen Opernhauſes 1326 zu Mathe gegugenz doch 
blieben feite®ntwörfe unausgefkhet, da man bald, ei Rärinmiig mie O. o Auficht; aeu 
Neubau für zweckmaͤßiger hielt. Als Kümſtler aterfuiiht, trat O. Hauch ber ade 

endung der Singakabemie im Yrkfjiing 18277 Uber Parts die Rekſe nach Vin 
an. Bis zum Decbfle veeweilte er in Rom und bei Hıtigegenb und fiubirte vor⸗ 
züglic die Denkmaͤler des Alterthums, überließ ſich aber zugleich ſeiner ae 
zuc Malerei und vollendete zwei Bilder, die den immere Hof eines roͤmiſchen P 
ſtes darſtellen. Im Frühjahr 1818 ging er nach Neapel und beſuchte Pifkan: 
Nah Rom zuruͤckgekehrt, machte ee Eutwuͤrfe zu Palaͤſten, unter weikjeh eier’ - 
mit jedem befannten Gebäude an Groͤßfe und Prache viekteifern ſollte Dieſer Pur 
laſt erhebt fich auf 50 Fuß boden Terrafſen, Bat mehre mit Saͤuteichallen prafigelibe' Höfe, aus deren Mitte fich thurmartig ein Saulerbar erhebt, uͤber deſſen 
form der Wagen des Donnergotkes bahinrollt, welcher bie auf dert Eben legenden 
Giganten mit feinen Blitzen zerſchmettert. Bor ber zul Vorhofe des Pisafies 
binanführenden kolofſalen Rampe erſcheint IH einer aus Waſſerſtrahlen gebildeten 
Sonne Neptun. Zur Unterhaltung dieſer Waſſerkuiſt ſollte ein Serom wilter 
dem Palaſte hinburdigefeitet werden. Eine naͤhere Beſchrekbung biefes Entwurfs 
hat man in der Sammlung der Sompoſitlionen des Känfifers zu eitbatten, (EWR 
Einladung nach Dresden rief ihn 188209 aus Italien zurlick. Man dachte dit’ ben 
Bau eines neuen Theaters, und waͤhrend des SCommers 1629 war DI if Dresbru 
befchäftigt, die erfoderlichen einzelnen Ptane zu entwerfen. Befondere B — 
niffe veranlaßten jedoch den Aufſchub des befchloſſenen Baues; che aber S. Bros 
den verließ, erhielt er von dem Herzog von Meiningen den Auftrag, Pine zuem 
Bau eines weuen Theater: und Tafinogebaͤubes zu verfestigeit; die fo did: Seifall 
fanden, daß die Ausführung beefelben Bereits im Bug. 1329 begaum. Kach 
Braunſchweig heimgekehrt, gab O. die erfte Abthellung feier: Archteektortfchen 
Mittheilungen” (Brauuſchweig 1830) heraub, welche eine Abhandlung uͤber den 
Bau des koͤnigſtaͤdtiſchen Theaters enthält, worin er zu zeigen ſucht intbiefetrn von 
der Form der griechiſchen Theater abgewichen werden muß, um das Aubltorium 
unſerer Theater in optiſcher und akuſtiſcher Hinſicht richtig anzuleger. Ganz auf 
ſeine —— beſchraͤnkt, und ohne Ausficht, in feiner Vaterſtibt unter den 
damaligen Verhaͤltniſſen ein großes Wert ausflihren zu koͤnnen, wurde Sdutch 
die Folgen der Ereigniſſe des Jahres 1630 zu einer feiner Talente wuͤrbigen Thaͤ⸗ 
tigkeit berufen. Herzog Withelnt aͤbertrug ihm: den Bäu des neuen” Schlofſes 
zu Braunſchweig, der mach ſeinem Plane aushefuͤhrt witb. Das Ganze beſteht 
auf einem Gebäude, defjen rückwaͤres ſpringenbe Fluͤgrt einen: mit Saͤnlengaͤngen 
umgebenen, fehr großen Hof einfcliehen. Die mit‘ korinchiſchen Saͤuken ge: 
ſchmuͤckte Sauptfachde, vor welcher ber Schloßplutz liegt, rn kreidfoͤrmig vor⸗ 
tretenden Saͤulengaͤngen begkeitet; die das Schloß’ mit den künftig: aus uflchrenden 
Flligeln in Verbindung ſehen werdet: Die Vlattform über ber mitiſern Portal 
ziert der Sonnentvagen; die Baluſtrade der Cfrifatite iſt mie Stutuen geſchmuͤckt 
Die Seite nach dem offenen Sthloßhofe Hin Hat eine Kappel, Die ein wert! ober 
erleuchtetes Treppenhaus bedeckt. Der Bau begann im Spärfoninier 18IE und 
foß in vier Jahren vollendet fein. Sharfain in det dmg; die dengrofen 

Effect me zu oft vernichtet, greift den Bauſtyk'dkeſes Kiſtlers, fleie Yo allem 
Vemiſch/ ſtets großartig durch Di@'ganze Werk, wobet er in der Nicfhricng der 
Einzelheiten mit geoßer Gewlffenhafckgkett zu Vilerklgehr. 

En... 
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Otto (Feibtih kudwigh, König von Gtiechenland, ziveiter Sohn des 

Koigẽ a a ae gebbten am $. Jun. 1815, erhielt in der bildungs: 
een Ri takt Munchen unter der mmihittelbaten Leitung feines Erziehers, 
Dee —9*— athe, jegt Dechanten des Hocſilfts zu gen en, von Dettt, 
ircdh det Untereiiht Der dlisgegeichtieriteit Gelehrten der Hauptitadt, namentlich 
Syettikig’d urd pterfäh’, eine fehr gruündliche und alfeltige Bildung, telche 
Biel) geizgtntliche Refferr ii Deutfchland und nach Itallen theils in Gefeffchaft feiz 
Her Yortteffticher Deutter, ciaer Tochrer bes Hergögs von Sacyfen: Altenburg, theils 
in Begleitung ded'gerlänmten Erziehers, felihfeitig ſeht erweltert und vervolftändigt 
wordt. Seine Erh ebung auf den neu begrändereti Thron des grjedjifchen Staats 
din Jatre 1332 flehenachttich mit den neueffen Ereigriffert in Griechenland in fo 
grau Beziehung, daß wir «4 für nörhtg eradjten, die pragmätifche Darftellung 
erfiben, wilche vir ii den Arukeln Sriejentand und Kapodiftrias zu 
gm verſuchten, hiet fo weit fortzuffteen, als die ung jegt zu Gebote ſtehenden 

Jachrädjtenr geftattert. . . 
., An Schiffe des — Arttkeis hattetl wir bereits Gelegenheit zu bemerken, 
Ba Dir ſogleich nach der Adankung des Giafen Auguſtin Kapodiſtrias von Seiten 
des Senats zu Nauplia in Anregurig gebtachte Mahl einer neuen Regierungscom: 
atffion fortdauernd ernfle Händel veranlaßte, welche die, wie es ſchien, durch die 
Natheicht von Ver Mahl des Prinzen Otto umd bie Flucht des proviforifchen Prä: 
ffoenten endiih reine Ansföhnung ber Parteien abermals blos zu einem vergeb⸗ 
en Bamfdr bee Beffern machten. Det Grund hiervon lag auf der einen Seite 
in bei oben rivaͤhnten Hartnaͤckigteit, womilt die Anhänger des alten Syſtems bei 
net neuen Anordaumg dee Dinge ihre verhaßten Grundfäge durch Vertreter ihrer 
Interfſen Werthich geltend gut Machen füchten, auf det andern in der Ruͤckſichts- 
Loftgeatt, wm? die nationaie Pattei Aties verhicjtet wiſſen wollte, was während 
ber Retzentſchaft der Famille Kapodlſttias ins Leben getreten war und Gettung ges 
wonnen Hate. Gi «min, daß det Senat ducd) ette'duß Vertretern beider Theile 
gernüfehte Hedtdrungsconmiffton wirdlich eine flicvfiche Ausgleichung der flreitenz 
den Anteröffen zu bewirken hoffte; ſel ed, daßg et noch zu fehr unter dem Einfluſſe 
dee Kapopifitlaner ſtand, weiche wenigſtens zu Nalplia ii Beſthe gerofffer Ge: 
dsattinitrel gebrfenert wart: genug, während Auguftin Käpodifttias noch in Nau⸗ 
— un die Munhefioten von Argos her Im Anzug waren, wurden Ko: 

ib, Kofokiteormig, Metaras, Budurls und Zdihls ale Mitglieder der neuen 
Hesietigseonmmiffton in Vorſchlag gebracht. Die Namen vori Kotokotronis und 
—*— , ae le Haulftftäget der vernichtelen Gewalthertſchaft allgemein verhaßt, 
bra Kat ch) — damals der Hauptſammelylatz der Rumielioten, in Auftuhr. 
Unauffättfart fegten ſich die dewaffneten Haufen gegen Nauplia in Vewegung, 

\ Sieg durch enticherdende Waffenthat auf immer zu 
chen and Tod ſchien unvermeidlich, In Erwartung 
alten Regferung ergebene Katergis die nach Argos führ 
rmit feiner Reitetel befegt, und al 8 nun wiklich zu 
„len, eiften ihm Die steigend nführet ded Fuß: 
und Sturnari mit dert Reften ihrer Truppen in und 

leunlge Vermittelung konnte unter diefen Umftänden 
ecembertage von Argo# verhindern. Hofrath Thierfh, 
ig, uͤbernahni fie zund — Male in einem für die \ 

! _ Jerhältniffe —— ugenblicke, Don einigen 
Freluidei begleltet, eilte er dern Vorirabe der, Runielloten unter Hadſch Chrifos 
entgegeh und berdog ihn dutch Die nachbrüdiche Vorflellung, Yaß jede weitere Ber 
orig ah Seirtdfellgkeit gegen bie großen Mächte dettachtet werden würde, von 
weiten jörbringen für jet abzuftehen, zumial da ihm der Wunſch, daß Kolettis 
mit zu den fernen Verhandlungen gezogen werde, fogleich gewährt wurde. . 
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Während fid, daher die Truppen ruhig auf ben Anhöhen neben ber Berflabt 

lagerten, begab ſich Kolettis am 13. Apr. 1832 unter dem Schuge der franzoͤſiſchen 
Geſandtſchaft mit einem Gefolge von 25 Mann in die Stadt, um mit den Refiben- 
ten der vermittelnden Mächte über die Art und Weife zu verhandeln, wie man ben 
Wuͤnſchen der Rumelioten, und fomit. ber Nation, genügen könne. Seine Vor: 
ſchlaͤge beſchraͤnkten ſich dabei fogleidy auf bie verzweifelte Alternative, baß man ent⸗ 
weder in die Entfernung jener zwei verhaßten Namen willigen folle, oder, wenn 
man dies verweigerte, die nationale Regierung zu Argos.ruhig ihren Weg gehen 
(affe und bis zur Ankunft des Regenten in den Stand fege, ihre Zruppen fo zu 
verpflegen, dag dadurch der Peloponnes vor Plünderung und Unorbnung ſicher⸗ 
geftellt werde. Metaras zeigte ſich geneigt zurückzutreten; Kolofotronis dagegen 
wollte nur der Gewalt weichen, und nahm in der Feſtung eine feindliche Stellung, 
Ungeashtet daher häufige Adreffen um die Ausftreihung der Namen ber verhaßten 
Kapodiſtrianer baten, fo fahen fich jedoch die Unterhändfer von der andern Seite fo 
bedrängt, daß fie Kolettis’ Alternative eine andere ebenfo beflimmte entgegenfeg- 
ten : entweder folle erin die bereits gemählte Commiſſion eintreten, oder unverzüglich 
feine Weigerung erklären, worauf man einen Andern an feine Stelle wählen und 
die fo gebildete Regierung mit allen Mitteln der Alllanz unterflügen werde. Das 
Letztere hienen die Anhänger der Familie Kapodiſtrias, Nikitae, Rhodios, Stur- 
naris und Andere mit allen ihnen noch zu Gebote ftehenden Gewaltmitteln erzwin⸗ 
gen zu wollen, und fie brachten in der That ganz Nauplia fo in. Aufruhr, daß ſelbſt 
Kolettis nur im Haufe und unter bem befondern Schuge des franzoͤſiſchen Refiden- 
ten, Baron von Rouen, vor den thätlichen Angriffen feiner Gegner ficher zu fein 

“glaubte. Denn da er wohl einfah, daß jegtvon feiner Ausdauer Alles abhänge, To 
wies er, ungeachtet feiner gefahrvollen Lage, die dringenden Bitten feiner Beglei⸗ 
ter, daß er die Stadt verlaffen möchte, um im Lager die Verhandlungen zu noll 
enden, ftetS mit jener Standhaftigkeit zuruͤck, welche ihm bas Gelingen feiner 
Sache verbürgte. Es handelte ſich nämlich nur darum, der in der That laͤngſt 
herefchenden Partei der Numelioten auch in der zu bildenden Regierungscommif: 
fion das Übergewicht zu fichern, welche bei ber bereits vorgefchlagenen um fo gewif= 
fer auf Seiten der Kapodiftrianer bleiben mußte, da, außer Kolokotronis und Me: 
taxas, ſich auch Buduris und Zaimis mehr zu diefen neigten, als zu ber Partei der 
Rumelioten. Kolestid’ Feſtigkeit nöthigte auch die Refidenten zur Nachgiebigkeit, 
und da man der Öegenpartei die Beibehaltung des Grafen Metaras, welcher ale 
Bevollmaͤchtigter des Senats felbit an den Verhandlungen theil nahm, ohne Ge⸗ 
fahr einräumen zu Eönnen glaubte, fo kam man endlich dahin überein, eine Regie: 
rungscommiffton von fieben Mitgliedern und zwar nad) folgenden Beifimmungen 
an die Spige der Gefchäfte zu ftellen: 1) Kolokotronis wird Durch Koliopulos (haͤu⸗ 
fig auch Demetrios Plaputas genannt), einen Moreotenhäuptling von gemaͤßig⸗ 
ten Srundfägen und großem Einfluffe, erfegt, während Konduriotis, bereitd Mit- 
glied der Megierung von Perachore, an die Stelle von Buburis tritt. 2) Metaras 
und Zaimis bleiben, ungeachtet der Theilnahme des Erſtern an den blutigen Hän= 
dein zu Argos; ebenſo 3) Kolettis, welcher Überdies das Hecht erhält, bie zwei 
noch fehlenden Mitglieder in Vorfchlag zu bringen. Er wählte Demetrios Ypfi: 
lantis und Joannis Zographoß, beide gleich ausgezeichnet durch Feſtigkeit des Cha⸗ 
rakters und Erfahrung im Staatswefen. Sowol die Refibenten als auch die 
Häuptlinge der Rumelipten und die im Lager, wohin fich Kolettis felbit begab, ge⸗ 
genmärtigen Abgeordneten von Perachore billigten diefe Übereinkunft. Auch in der 
Stadt fchien Alles befriedigt, als der Senat, welchem Metaras die neuen Anord⸗ 
nungen vorgelegt hatte, unter dem Einflufie einiger Stimmführer der gefallenen 
Partei, neue Schwierigkeiten erhob, und verlangte, daß Trikupis an der Stelle 
de8 Zographos in die Reglerungscommiffion aufgenommen werde. Man würde 
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auf Seiten der Partei von Perachore fehr Leicht in diefe unfcheinbare Veränderung, 
gewilligt haben, wenn nicht Trikupis, welcher ehedem zur liberalen Partei gerech⸗ 
net worden war, durch fein jungſtes Benehmen bei feinen $reunden in dem Ver: 
dachte einer verfteckten Begünftigung der Plane der Kapodiftrianer geftanden hätte. 
Er hatte naͤmlich ſchon noch während der proviforifchen Regentſchaft des Auguflin. 
Kapodiſtrias fi) wieder von Hydra nad) Nauplia begeben, und wurde allgemein 
als der Urheber eines Vorſchlags bezeichnet, dem zufolge Graf Auguflin an der 
Spige der Gefchäfte bleiben und eine gemifchte Commiſſion zur Seite haben follte.. 
Seine Aufnahme in die neue Regierungscommiffion fürdytete man baher, ald einen 

klug berechneten Streich der Kapodiftrianer, um fo mehr, da feine Stimme den 
alten Grundfägen, welche fo bereits von drei Mitgliedern der Commilfion, Me: 
taras, Koliopulos und Zaimis, vertreten zu werden fchienen, eine entſchiedene Ma⸗ 

" jorität gegeben haben würde. Nachgiebigkeit war unter diefen Umftänden von 
Seiten der nationalen Partei nicht zu erwarten, und man fah allerdings- ſchon 
wieder ben traurigften Auftritten entgegen, als Trikupis, ein Mann von großer. 
Einficht, bei den langen Verhandlungen durch bie offene Erklärung, er werbe Zo⸗ 
graphos weichen, fobalb er nicht beiden Parteien genehm I, den Ausſchlag zu. 
geben hoffte. Allein diefe Entfagung gefchah keineswegs im Sinne des Senats 
und der durd) ihn repräfentieten Partei, welche, nach dem Midlingen diefes Strei- 
ches, Alles aufbot, die auf eine Vereinigung abzielenden Plane Kolettis’ recht ab: 
fichtlich zu Hintertreiben. So hatte z. B. Kolettis ſich "ereit erklärt, alle von der 
Nationalverfammlung zu Perachore gefaßten Befchlüffe für jegt aufzuheben, wenn 
der Senat fich verpflichten würde, ein Gleiches mit denen der Deputictenverfamm- 
lung zuRauplia zu tbun; in den deshalb mit einer Commilfion des Senats ange: 
knuͤpften Verhandlungen fcheint Kolettis ſelbſt eine diesfallfige Zuſage erhalten zu- 
haben, und dennoch weigerte ſich ber Senat, dies In einer Proclamation oͤffentlich 
zu befennen, durch welche er am 14. Apr. die Ernennung der Regierungscommil- 
fton, jedoch aud) mit ausbrüdlicher Erwähnung von Trikupis, bekannt machte. 

Es leuchtet alfo [hon hieraus fattfam ein, daß der Rüdtritt Zritupis’ dem Werfen 
nad) in der feindlichen Stimmung der Parteien gegeneinander nichts änderte, ia. 
die Spannung eher vermehrte ald verminderte und die friedliche Ausgleichung faſt 

unmoͤglich zu machen ſchien. Auf Kolettis’ Borfchlag, Trikupis durch einen Ru⸗ 
melioten gu erfegen, wollte der Senat, befien Benehmen fogar durch die Reſiden⸗ 
ten gebilligt zu werden [chien, gar nicht eingehen, und Kolettis felbft harte Alles 
ſchon fo weit aufgegeben, daß er entfchlofien war, feine Entlafjung einzureichen, 
ſich wieder nach Argos zuruͤckzuziehen, hier die nationale Regierung förmlich zu 
conftituiren und, mit allen ihm zu Gebote flehenden Mitteln der Gewalt, theils 
die ungefegliche Regierung zu Rauplia zu befämpfen, theile ſich ben Weg nach dem 
Peloponnes zu bahnen, um hier feinen Truppen Unterhalt und Obdach zu fichern. 

Unterdefien hatten ſich jedoch auch unter den Truppen beider Theile außerhalb 
ber Stadt, welche mit Ungeduld der Entſcheidung entgegenfahen, bedenkliche Be 
wegungen gezeigt. Die Zruppen der geflürzten Regierung zu Nauplia, welche 

naoch am Iſthmos zurücgeblieben waren, hatten nach dem Vorrüden der Rume⸗ 
toten ihre Stellungen bei Eleuſis und Megara verlaffen und fih zu Schiffe über. 
Epidauros nad) Nauplia begeben, vor deſſen Thoren fie gleichfalls Lager ſchlugen. 
Diefer Umftand, ſcheint es, bob den Muth ber Kapodiftrianer in der Stadt, 
welche von Neuem alle Triebfedern in Bewegung festen, um unter einer Eünftlich 
erzeugten Beftürzung der Einwohner deſto ficherer ihr falfches Spiel zu treiben. 
Zum Gluͤck wurden fie hierin nicht von den Truppen vor der Stadt unterftügt, 
welche, obgleich noch nicht völlig ausgeföhnt, doch ruhig nebeneinander lagerten. 
Die Heerführer der Rumelioten von Argos bemühten ſich fogar, die friedliche 

Ausgleichung zu beſchleunigen, und fehlugen zu diefem Zwecke, nachdem von der 

— 
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Während fi) daher die Truppen ruhig auf den Anhöhen neben ber Vorſtadt 

lagerten, begab ſich Kolettis am 13. Apr. 1832 unter dem Schuge der franzöfifchen 

⸗ 

Geſandtſchaft mit einem Gefolge von 25 Mann in die Stadt, um mit den Reſiden⸗ 
ten der vermittelnden Maͤchte uͤber die Art und Weiſe zu verhandeln, wie man den 
Wuͤnſchen der Rumelioten, und ſomit der Nation, genuͤgen koͤnne. Seine Vor⸗ 
ſchlaͤge beſchraͤnkten ſich dabei ſogleich auf die verzweifelte Alternative, daß man ent⸗ 
weder in die Entfernung jener zwei verhaßten Namen willigen ſolle, oder, wenn 
man dies verweigere, die nationale Regierung zu Argos ruhig ihren Weg gehen 
laſſe und bis zur Ankunft des Regenten in den Stand ſetze, ihre Truppen ſo zu 
verpflegen, daß dadurch der Peloponnes vor Plünderung und Unorbnung ſicher⸗ 
geftellt werde. Metaxas zeigte fich geneigt zuruͤckzutreten; Kolofotronis dagegen 
wollte nur der Gewalt weichen, und nahm in der Feſtung eine-feindliche Stellung. 
Ungeachtet daher häufige Adreffen um die Ausftreihung der Namen ber verhaßten 
Kapodiftrianer baten, fo fahen fich jedoch die Unterhändfer von ber andern Seite fo 
bedrängt, daß fie Kolettis’ Alternative eine andere ebenfo beflimmte entgegenfeß- 
ten : entweder folle erin die bereitö gewählte Commiſſion eintreten, oder unverzüglich 
feine Weigerung erklären, worauf man einen Andern an feine Stelle wählen und 
die fo gebildete Regierung mit allen Mitteln ber Alllanz unterflügen werde. Das 
Letztere fchienen die Anhänger der Familie Kapodiftrias, Nikitas, Rhodios, Stur⸗ 
naris und Andere mit allen ihnen nod) zu Gebote jtehenden Gewaltmitteln erzwin⸗ 
gen zu wollen, und fie brachten in der That ganz Nauplia fo in. Aufruhr, daß ſelbſt 
Kolettis nur im Haufe und unter dem befendern Schuge des franzöfifchen Reſiden⸗ 
ten, Baron von Rouen, vor ben thätlichen Angriffen feiner Gegner ficher zu Tein 

“glaubte. Denn ba er wohl einfah, daß jegtvon feiner Ausdauer Alles abhänge, To 
wies er, ungeachtet feiner gefahrvollen Lage, die dringenden Bitten feiner Beglei⸗ 
ter, daß er die Stadt verlaffen möchte, um im Lager die Verhandlungen zu noll= 
enden, ſtets mit jener Standhaftigkeit zutuͤck, welche ihm das Gelingen feiner 
Sache verbürgte. Es handelte ſich nämlicy nur darum, der in ber That längft 
herefchenden Partei der Rumelioten auch in der zu bildenden Regierungscommif: 
fion das Übergewicht zu fichern, welche bei ber bereits vorgefchlagenen um fo gewiſ⸗ 
fer auf Seiten der Kapobdiftrianer bleiben mußte, da, außer Kolokotronis und Me: 
taras, fi) auch Buduris und Zaimis mehr zu diefen neigten, als zu ber Partei der 
Rumelioten. Kolettid’ Feſtigkeit nöthigte auch die Reſidenten zur Nachgiebigkeit, 
und da man der Öegenpartei die Beibehaltung bed Grafen Metaras, welcher al 

Bevollmaͤchtigter des Senats felbft an den Verhandlungen theil nahm, ohne Ge⸗ 
fahr einräumen zu koͤnnen glaubte, fo kam man endlich dahin überein, eine Regie⸗ 
rungscommilffion von fieben Mitgliedern und zwar nach folgenden Beilimmungen 
an die Spige der Gefchäfte zu ftellen: 1) Kolokotronis wird durch Koliopulos (haͤu⸗ 
fig auch Demetrios Plaputas genannt), einen Moreotenhäuptling von gemäßig> 
ten Srundfägen und großem Einfluffe, erfegt, während Konduriotis, bereits Mit- 
glied der Regierung von Perachore, an bie Stelle von Buduris tritt, 2) Metaras 
und Zaimis bleiben, ungeachter der Theilnahme bes Erſtern an den biutigen Hän- 
dein zu Argos; ebenfo 3) Kolettis, welcher überdies das Recht erhält, die zwei 
noch fehlenden Mitglieder in Vorfchlag zu bringen. Er wählte Demetrios Ypfis 
lantis und Joannis Zographos, beide gleich ausgezeichnet durch Keftigkeit des Cha⸗ 
rafters und Erfahrung im Staatswefen. Sowol die Refidenten als auch bie 
Häuptlinge der Rumelipten und die im Lager, wohin fich Kolettis felbft begab, ge⸗ 
gentoärtigen Abgeordneten von Perachore billigten diefe libereintunft. Auch in der 
Stadt ſchien Alles befriedigt, als der Senat, welchem Dietaras die neuen Anord⸗ 
nungen vorgelegt hatte, unter dem Einfluffe einiger Stimmführer der gefallenen 
Partei, neue Schwierigkeiten erhob, und verlangte, daß Trikupis an der Stelle 
de8 Zographos in die Regierungscommiffion aufgenommen werde. Man würde 
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auf Geiten der Partei von Perachore fehr Leicht in biefe unfcheinhare Veränderung, 
gewilligt haben, wenn nicht Trikupis, welcher ehedem zur liberalen Partei gerech⸗ 
net worden war, durch fein jümgftes Benehmen bei feinen Freunden in dem Ver: 
dachte einer verſteckten Beguͤnſtigung der Plane der Kapodiftrianer geftanden hätte. 
Er hatte naͤmlich ſchon noch während der proviforifchen Regentſchaft des Auguftin. 
Kapodiſtrias fi wieder von Hydra nad) Nauplia begeben, und wurde allgemein 
als der Urheber eines Vorſchlags bezeichnet, dem zufolge Graf Auguftin an der 
Spitze der Sefchäfte bleiben und eine gemifchte Commiſſion zur Seite haben ſollte. 
Seine Aufnahme in die neue Regierungscommifjion fürdhtete man daher, als einen 
Hug berechneten Streich der Kapodiftrianer, um fo mehr, da feine Stimme den 
altm Srundfägen, welche fo bereits von drei Mitgliedern der Commiffion, Me⸗ 
taxas, Koliopulos und Zaimis, vertreten zu werden ſchienen, eine entfchiedene Ma⸗ 

 jorität gegeben haben würde. Nachgiebigkeit war unter diefen Umftänden von 
Seiten der nationalen Partei nicht zu erwarten, und man fah allerdings- ſchon 
wieder ben traurigften Auftritten entgegen, als Trikupis, ein Mann von großer. 
Einſicht, bei den langen Verhandlungen durch die offene Erklärung, er werde Zo⸗ 
graphos weichen, fobald er nicht beiden Parteien genehm fei, den Ausſchlag zu. 
geben hoffte. Allein biefe Entfagung gefchah keineswegs im Sinne des Senats 
und der durch ihn vepräfentirten Partei, welche, nach dem Midlingen biefes Strei⸗ 
des, Alles aufbot, die auf eine Vereinigung abzielenden Plane Kolettis’ recht ab: 
ficptlich zu bintertreiben. So hatte 5.3. Kolettis ſich "ereit erklärt, alle von ber 
Nationalverfammlung zu Perachore gefaßten Befchlüffe für jegt aufzuheben, wenn 
der Senat fich verpflichten würde, ein Gleiches mit denen der Deputictenverfamm: 
lung zu Nauplia zu thun; in den deshalb mit einer Commiſſion des Senats ange- 
knuͤpften Verhandlungen fcheint Kolettis felbft eine diesfallfige Zufage erhalten zu. 
haben, und dennod) weigerte fich der Senat, dies In einer Proclamatiön öffentlich 
zu befennen, durch welche er am 14. Apr. die Ernennung der Regierungscommif: 
fion, jedoch auch mit ausbrüdlicher Erwähnung von Trikupis, bekannt machte. 
Es leuchtet alfo ſchon hieraus fattfam ein, daß der Ruͤcktritt Tritupis’ dem Wefen 
nach in der feindlichen Stimmung der Parteien gegeneinander nichts änderte, ja. 
die Spannung eher vermehrte al& verminderte und die friedliche Ausgleichung faſt 

“unmöglich zu machen ſchien. Auf Kolettis’ Vorfchlag, Trikupis durch einen Ru⸗ 
melioten gu erfegen, wollte der Senat, beflen Benehmen fogar durch die Reſiden⸗ 
ten gebilligt zu werden ſchien, gar nicht eingeben, und Kolettis felbft harte Alles 
fhon fo weit aufgegeben, daß er entfchloffen war, feine Entlaffung einzureichen, 
fi wieder nach Argos zuruͤckzuziehen, bier die nationale Regierung förmlidy zu . 
conftituiren und, mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln der Gewalt, theils . 
die ungefegliche Regierung zu Nauplia zu befämpfen, theils fi) den Weg nach dem 
Peloponnes zu bahnen, um bier feinen Truppen Unterhalt und Obdach zu fihern. 

Unterbeffen hatten fic) jedoch auch unter den Truppen beider Theile außerhalb 
der Stadt, welche mit Ungeduld der Entfcheidbung entgegenfahen, bedenkliche Be⸗ 
wegungen gezeigt. Die Truppen der geftürzten Regierung zu Nauplia, welche 

. noch am Iſthmos zurücdgeblieben waren, hatten nach dem Vorrüden der Rume⸗ 
lioten ihre Stellungen bei Eleuſis und Megara verlaffen und ſich zu Schiffe über. 
Epidauros nach Nauplia begeben, vor deflen Thoren fie gleichfalls Lager ſchlugen. 
Diefer Umftand, fcheint es, bob den Muth der Kapodiflrianer in der Stadt, 
welche von Neuem alle Triebfebern in Bewegung fegten, um unter einer kuͤnſtlich 
erzeugten Beftürzung der Einwohner deſto ficherer ihr falfches Spiel zu treiben. 
Zum Gluͤck wurden fie hierin nicht von den Truppen vor der Stadt unterftügt, 
welche, obgleich noch nicht völlig ausgeföhnt, doch ruhig nebeneinander lagerten. 
Die Heerführer der Rumelioten von Argos bemühten ſich fogar, die friedliche 
Ausgleihung zu befhleunigen, und ſchlugen zu biefem Zwecke, nachdem von der 
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einen Partei Trikupis, von ber anbern Zographos aufgegeben worben war, und 
ber an ihrer Stelle gewaͤhtte Ruieliote der Kapodiſtitas ſchen Harte, Anaftaſſos 
Lydorikis, gleichfalls nicht gerͤgen wollte, den allgetlttin geachteten Koſta Bozza⸗ 
ris zutn Mitglied ber Megletungstortirätffion vbt. Im einer vereinten Sttzung der 
Reglerung und bes Senats ward ber Bo aha arfgeHofhrten, und da ſtch uitterz 
deifen atich die fibrigen Mitgli⸗bet der —— zu Nauplia einge: 
funden Ketten, fo gelang es endlich der I deit Partei, wenigſtens Außerlidy gegen 

nv die noch fortledende Faction der Kapobifktiäner eine eutſchiederie Stellung anzunch⸗ 
men. Mitglieder der proviſoriſchen Wepung taten demnach G. Kondurlotis, 
D. Vpfliantis, A. Zairhis, J. Kolettis A. Metaxas, Koſta Bozzaris und D. 
Plaputas. Altchr noch hinberte fie bie Hartnaͤckigkeit des Senat; foͤrralich ihre 
Wirkſamkeit zu beglunen, da er⸗ ohne alle geſetzliche Befugniß das der Regierung 
auftehende Hecht, die eriedigten Serlatorfleiten zu befegen, 6168 in dee Abſicht in 
nifpeuch nahm, die eben offenen finif Stetten nach Willkür mit Fenten feier 

Zarbe zit befegen amd fo bie Oppoſitivn zu verſtaͤrken. Dieſem troſtloſen und unge: 
wiffen Zuftand watd jeboch endlich darch die Entſchloſſenhett der Einlbohnet von 
Nauplia, welche ſich käse fc die nationale Partei entfchieden tind zum Sch 
ihres Eigenthums eine Buͤrgergarde gebifdet hatten, ein Ende gemacht. Sie | 
zogen nämlich nad mehren fruchtlofen Vorſtellungen eimzelner Deputationen der - | 
Saͤrget am 19. Apr. gemeinſchaftlich, Are 500 Mann ſtatk und von einer gro: | 
Ger Menge Volkes Begleitet, vor bad Verſammlungshaus des Senats, erklaͤrten, 
daß NRiemand ber Sehingéſtiat vettafſen dürfe, bevor Senat und Vock ſich afte- 
geatfehen, und gaben nicht undeutlich zu verſtehen, daß, wenn dke Senatoren 
ſich laͤnger —3 wuͤrrden, den billigen Foderungen der Regierung and den 
Wuͤnſchen des Votkes nach eben, fie nicht anftehen wuͤrden, zum Wohle der 
Station don dert Mitteln han zu machen, welche In ihrer Gewalt ſtaͤnden. 
Diefer Schrirt verfehlte feine Wirkung micht. Nach Vetzug von einet Viertel⸗ 
ſtunbe erſchien Kotettis, welcher edit gegenwaͤrtig wat, uns Mit dem Senar zu 
unterhanden, auf dem Balcon des enarähäufes, und erflärte, alle ſtreitigen 

nkte ſelen gluͤcklich befeitige und die Regietung fehe fich ſonach im Stande, Ihre 
tkſamkeit ungehinderk zu beginnen. Bles gras in der That noch an demſet⸗ 

ber? Tage durch eine Proclamation, worin die Eottimiſſion der Anfang ihret Ver: 
waltung foͤrmlich ankaͤndigte, die ſchleunigſte Berufung einer Nationalverſamm⸗ 
lung verfprad) und die Nation zu Vergeſſenheit des Geſchehenen, Solgfantteit 
gegen bie Reglerung und Danklaetelt egen die verblindeten Mächte erniaßtite. 
In gleichem Sinne ward Tags — eine Proclamation an bie Heerführer 
der verſchiedenen Truppencorps erlaffen, worin ihnen Vermeibung aller Feinð- 

ſeligkeiten, ruhiges Verweilen’ in ihren Stellungen bis auf weitere Befehle uͤnd 
Schonung ber friedlichen Bewohner det Eandfehaften gegen die Verſicherung bat 
diger Befriedigung ihrer dringendſten Bedürfniffe zur Pflicht gemacht röurbe. 
Einige Tage fpätet, am 36. %r,, ward die innere Organiſation det Regierum @- 
commiffiort durch ein veſonderes Decret fetgefegt. Die —— 
ſelben warm: 1) Die Praͤſidentſchaft wechſelt monatlich unter den Gliedern det 
Commiſſion; 2) es find täglich zwel orbentiiche Sitzungen, die Berufung zu ats 
ßerordentlichen ſteht dem jedesmaligen Praſidenten zu; 3) die —— der 
verfchiedenen Departements werden ſtets zu der zweiten täglichen Sitzung gejögeit, 
und könnten auch zur erſten Zutritt haben, welche uͤberdies noch jedem Bürger * 
ſteht, dee der Regierung mündllche oder ſchriſtliche Geſuche vorzütragen bet. 
Schon anf 30. Apt. erfdlgte Hierauf die Berufung der Natiotialverfammiitig, 
mit Dee ausdruͤcklichen Bemerkung, daß, wo die Wahlen der Abgeordneten nihE 
auf denn geſetzmaͤßlgen Wege vor ſich gegangen wären, es den Waͤhlern frei ſteher 
ſolle, neue Deputicte zu wäßlen: „Zugleich wurden In dem officielen Wochinblatte, 
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welches feit dem 30. Apr. wieber unter dem Titel einer „Nationalzektiung“ 
Bↄvum Eꝙuueoic, feliber: „Ullgenieine Zeitung”, Terıı "Bopnueelc) er: 
fin, wie Ramien der erſten Gtaatsbeamtten bekannt gemacht. Staatsſeeretaie 
wird D. EHiRiDiE, Seeretair ber austeaͤrtigen Angelegenbeiten SyitMen Kris 
yes, Gecretvie der Natine D. Bulgari, Secretair des Kelegs Konflantin 
Zegruphes; Sretetaür der Finanzen Fiſt A. Maurokerdatos, welchem ein Fi⸗ 
nmangrach von Drei Nieglledern, Renes, Kladis und Vlaſſio, zur Sette ſtehen ſollte 
DH wichtigen Poften eines Gouverneurs von Nauplia und Argos Abernahm 

Es leuchtet jeboch von ſelbſt ein, daß, Durch dieſe formellen Beſtimmungen 
von welchen man flir die Herſtellung der Ruhe und Otonung ſo viel erwarten 
mochte, im Weſentlichen mar wenig gewonnen war. Denn der wenn auch nur 
ſcheinbare Sieg der nationalen Parkel ſteigerte beit: Haß und die Leidenſchaft ber 
geſtierzten Kapodiſtrianer blo zum Entſchluß des verzweifeltſten Widerflandes, und 
fie haften hlerbei um fo keichteres Spiel, je mehr die neue Regierung ſowol durch 
die Art ihrer Zufammmenfegeng, als noch mehr durch den Mangel der dazu noͤthi⸗ 
gen Mittel aleich anfangs an entſchiedener Thaͤtigkeit gehindert ward. Die fies - 

gende Partei hatte freilich die durch die Nothwendigkeit der Verhaͤltniſſe und das 
Benehmen der Nefibenten unvermeidlich gemachte Zuſammenſtellung der Regie: 
rung aus Verkretern bes after und neuen Syſtems in ber Hoffnung zugegeben, baßdte 
Anhänger de alten und neuen Syſtems nach und nach auf bie Srundfäge und Marie‘ 
der Reglerung von Perachore eingehen würden; und diefe Hoffnung war um fo leben: 
diget, da ble liberalen Miglieder der Regierung, Kolettis, Konburtotis und Pipe 
fHantie, durch den Eintritt des Kofta Bozzaris eine offenbare Majoritaͤt Aber die 
Bertheidiger dev Maßregeln ber Regierung von Nauplia, als welche Metaras, 
Zain und Plaputas betrachtet wurden, zu gewinnen ſchienen. Allein im der 
Dirklichkeit geftalteten ſich dieſe Verhaͤltniſfe bald anders als man erwartet and 
gewuͤnſcht hatte. Anſtatt daß die Regierung durch Einhelt der Geſinmung und 
Wat te allerding® zu fliͤrchtende Oppofition haͤtte entkraͤften ſollen, noch ehe 
ſie buich beſtinmte Sefkaltıumg befeſtigt werben konnte, zeigte ſich vielmehr ſogleich 
bei det Berathung uͤber die weſentlichſten Maßregeln ber neuen Verwaltung unter 
den Mitgliedern der Regierungscommiffien felbft jener nachtheiftge Zwieſpalt der 
Meinungen, welcher die Bildung einer ſyſtematiſchen Oppofition im Anne der. 
Kapoviftrianer fo ſehr begünſtigte. Hielten es z. B. die vier liberalen Glieder der 
Regierung für irothwendig, den Koberungen der Eparchien zufolge, das verhaßte 
Perfendl der Verwaltung aus den Zeiten der Praͤſidentſchaft zu wechſeln, fo ver- 
theidigten dagegen: die drei Übrigen jede nur einigermaßen haktbare Individnali⸗ 
tät, welche in ihrem Sinite dem alten Syſteme huldigte. Während ferner jene 
baralıf Drangen, die ıtoch in Argos und um Nauplia angehäuften Truppen der 
Rumrlioten in die Eparchien zu verthellen, um dadurch ihre Verpflegung zir er 
leichtern und ihren Gehorſam zu fichern, widerſetzten fich die Anderen dieſer Maß⸗ 

. reg’ ımter dem Vorwande, der Peloponnes müffe verfchont bleiben, was man 
nicht erwarten duͤrfe, da bei der vorgeſchlagenen Vertheilung feinbſelige Berühren: 
gen zwiſchen Ruͤmelioten und Moreoten unvermeidlich werden würden. Wir werden 
Gelrgenheit Haben, darauf aufmerkſam gu machen, weiche uͤble Folgen in dieſem 
Punkte, bei der Mitsellofigkeit des öffentlichen Schages [chlecht berechnete Nachgie⸗ 
—— Allerdings glaubten bie vier inr Sinne der Nation handelnden Mit⸗ 

ver-Reglerults, ungeachtet fie durch die Majoritaͤt der Stimmen eme Äußere 
egenheft in jüdern Fulle Herten behaupten mögen, eher burch Schonung Ihre Geg⸗ 

zer Fre ſich genötunnen zu koͤnnen, als daß ſte ſich durch ruͤckfichtsidfe Durchſuiheung 
dir Gefahe offenbarer Spaltung und neuer Untuhen auszuſetzen ent⸗ 

f geweſen wuͤren. Ihr ganzes Wefen bekam dadurch leider den Anfchein 
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von. Unentfchiebenheit und Kraftlofigkeit, eine Bloͤße, welche die Kapodiſtrianer 
nur zu gut zu benugen verftanden. Durd) die kühne Bewegung ber Rumelioten 
auf Argos und gegen Nauplin, fowie busch die Eutſchloſſenheit der Bürger ber 
legtgenannten Stadt war biefe Partei zwar in ihrem Mittelpunkte zerſprengt wors 
den, allein fie lebte fort in ihren heilen, welche in den verfchiedemen Provinzen 
bes Landes, im Deere, in der Flotte, im Senate, und felbfl, wie wir obey bes 
merkt haben, im Schooße ber Regiesung ſich geltend zu machen wußten. Die Lang⸗ 
ſamkeit und Schwäche der Regierung erleichterten ihren gegenfeltigen Verkehr und 
fo hitdete fi) die Oppofition planmäßig unter ben Augen ber Regierung aus, wäh- 
rend biefe ganz außer Stand war, dem Wachsthum derfelben auf irgend eine Weife ' 
Einhalt zu thun. Es war allgemein bekannt, daß in Nauplia felbft fortwährend. 

Verſammlungen der Kapodiftrianer gehalten und. von hier aus Werbindungen mit 
den Befehlöhabern des Heers und ber Flotte ber alten Regierung in ben Feſtungen 
und auf den Infeln angelnüpft wurden, welche «ine gemeinſchaftliche Gegen: 
revolution: zum. Zwecke hatten. Die Nädelsführer, Rhodios, Kalergis,, Arelos, 

Axiotis und Andere, trugen fogar kein Bedenken, dies öffentlich zu bekennen, und 
mußten einem damals umlaufenden Gerüchte, daß Rußland ihre Abfichten und 
Plane begüunftige, fo viel Glauben zu verfchaffen, daß man es wenigftens für be: 
denklich halten mochte, ihnen mit Nachdrud entgegenzutseten. Namentlich ges 
lang es ihnen, Frankreichs und Englands Benehmen gegen Griechenland in ein 
ſehr zweideutiges Licht zu flellen, und felbft der perfönlichen. Einmifchung einiger. 
einflußreichen Deutſchen in die jüngften Ereigniſſe wurden Abfichten untergefcho: 
ben, welche die ihnen guͤnſtige Meinung im Volke wenigstens haͤtte wankend ma⸗ 
chen können. Und was geſchah von Seiten der Regierung gegen diefe Umtricbe? 
So viel wie nichts! Blos einige Rumeliotenhäuptlinge, Grivas, Zarras, Chriſio⸗ 
tis, welche nach vor der Stadt lagerten und davon Kunde erhalten hatten, beſchloſ⸗ 
fen dem Unweſen buch einen kühnen Schlag ein Ende zu machen, rüdten eines. 
Abends mit ihren Scharen unter großem Getuͤmmel in Nauplia ein, bucchfudhten 
bie ihnen als verbächtig bezeichneten Wohnungen der bereits entflohenen Kapodi⸗ 
firianer, und kehrten Tags barauf mit ber Erklärung, fie feien nur gelommen, um 
der Regierung und den Refidenten perfönlich ihre Hochachtung zu bezeigen, ruhig 
und unverrichteter Sache wieder in ihr Enger zuruͤck. Dieſes vorübergehende und, 

, planlofe Unternehmen blieb natuͤrlich ohne alle Folgen; die Kapodiftsianer fanden 
ſich wieder zufammen, 'erneuerten ihre Umtriebe und erweiterten ihren Einfluß fo 
gut fie Eonnten. . Unter Anderm ſchreibt man bie Auflöfung bes taktifhen Corps zu 
Nauplia und in einigen andern feſten Plaͤtzen, welche ſchon im Mai erfolgte und 
ber Regierung als ein arger Misgriff zur Laſt gelegt wurde, einzig und allein dem. 
gehzimen Intriguen der Kapodiftrianer zu, welche auf diefe Weife der Regierung 
eine ihrer Hauptflügen zu entziehen und ihren Plan, ſich zunaͤchſt der Feſtungen 
zu verfichern, um fo gewiſſer ausführen zu können hofften. Scharenweiſe verlie⸗ 
ben die Zaktifer ihre Standquartiere zu Nauplia, Korinth, Patras u. ſ. w, und 
ſchloſſen fih, des verhaßten regelmäßigen und 190 dazu ſchlecht bezahlten Dienſtes 
längft müde, den Palitarenhaufen der rumeliotifchen Häuptlinge beiber Theile 
an, welche ihnen um fo lieber den Zutritt geflatteten, je mehr es ihnen darum zu 
thun war, durch Vergrößerung ihrer Scharen ſich ihre Macht und Selbſtaͤndigkeit 
zu fichern. w 

Uns dagegen ben Defertionen nur einigermaßen Cinhalt zu. thun und: der 
Beſitznahme der feften Plaͤtze durch die Truppen der Gegentpartei zuvorzukommen, 
ſah fich die Regierung in die verzweifelte Nothwendigkeit seeieht bei den Reſiden⸗ 
ten um die Beſetzung von Nauplia, Patras und Korinth Durch Truppen dar Alli 
zu bitten. Blos bie noch in Meſſenien vexweilenden Franzoſen ſtanden hiegu az. 
Gebote, und erhielten daher unverzuͤglichen Befehl, gegen Nauplia und datıaR 
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| aufzabtechen. Freilich war das :feanzöfifche Dreupationdcorps, welches nach den 
Belionmungen. des Protokolls vom 20. Febr. 1830 noch in Morea zuruͤckgeblieben 
"war, verhaͤltvißmaͤßig auch nur ſchwach, und hatte, ohne Verſtaͤrkungen zu erhal⸗ 
ten, im Herbſte 1831 durch eine namentlich unter dem in und um Kalamata ſta⸗ 
tionirten 57. Regimente herrſchende epldemiſche Krankheit bedeutende Verluſte er: 
litten. Hierzu kam noch, daß ein Theil der franzoͤſiſchen Truppen, welche ihre 
Hauptquartiere Ir dem durch franzoͤſiſche Ingenieurd neu befefligten Ravarin und 
in Moden harten;: fett dem Anfange der Unruhen des vorigen Jahres im Süden 
‚der Halbinfel verwendet worden war, Kiilamata und Niſi zu beſetzen, welche jetzt 
am ſo weniger ganz eubloͤßt worden konnten, da grade dieſe Gegenden am mei⸗ 
ſten von den Ausſchweifungen ber Truppen ‚Kölokotronis‘ und der Mainoten be⸗ 
droht waren. Man konnie alſo hoͤchſteus ein: Detachement von 1000 Mann ent: 
"kehren, 'tebchrs zugleich niit den beteits von den vereinten: Geſchwadern ausgeſchiff⸗ 
ten Seeſoldaten die nochduͤrftige Beſatzung von Nauplia, Korinth und Patras 
bilden ſollte. Schon ihr Einzug in Nauplia ging nicht ganz ohne Händel ab. Zu: 
maͤchſt ſollte naͤrnlich das Fort Itſchkale befeps werben. - Kaum hatten aber die Of: 
fiiere der daſelbſt noch befindlichen Befagung- ber alten Regierung, meiſtens Ke⸗ 
phalonier und Korfioten von Geburt, von’ der Ankunft der Franzoſen gehört, alb 
fie ſoglelch "den Plan entwarfen; ihnen den Eingang in die Feſtung zu verwehren 
und. ihrs eignen Truppen: gegen ülefo -Antämmiinge aufzuwiegeln. Zum Gluͤck 
watd der Plan, noch ehe er voͤllig zur Meife gedieh, durch die Schnelligkeit der 
Branzefen‘ dersitelt.. Dieſe · fanden zwar bie Thore verfchloffen und einen Haufen 
gemeiner Soldaten, welcher Miene machte, ernſten Widerftand zu leiſten, hinter 
den Mauern verfammielt, allein auf das Bureden einiger wohlgeſinnten Offiziere 
und des —— murden bie Aufwiegler zur Nachgiebigkeit bewogen, und 
waͤhrend die Anſtifter des Unfugs durch die Flucht der fernern Verfolgung zu ent 
‚gehen fuchten, hielten die Framdoſen ruhig ihren Einzug. Nicht fo gluͤcklich en: 
digte ihr Verſach, Patras zu beſetzen. Auf die Nachricht nämlich, daß diefe Feſtung 
gleichfallo den franzoͤſiſchen Teuppen uͤbergeben werden ſolle, hatte: die bisher aus 
Taktikern beſtehende Beſatzung den gehaͤſſtgen Einfluͤfterungen einiger Kapodiſtria⸗ 
ner, weiche bie. Auslieferung des Platzes an die Franzoſen als einen entehrenden 
Streich detjetzigen Reglerung darzuſtellen mußten, Gehoͤr gegeben, und als ihr 
Commandant, ber junge Fuͤrſt Wrede, micht auf ihre Plane eingehen, wollte, mit 
dem Rumeliotenhäuptiing Kitzos Zavellaß,. welcher dem alten Soſteme anhing und 
wit feinen Truppen den ganzen Landſtrich von: Argos bie gegen Patras hin boſetzt 
Hatte, vertaͤcheriſche Vorbindungen angeknuͤpft. Zavellas libernahm ſogleich das 
Commande der Feſtung/ Ueß ine Abtheilung ſeiner Truppen oinruͤcken, pflanzte 
die Jahne des. Phoͤntr auf; ſetzte bie alten Behoͤrden wieder ein, und ſagte ſich in 
einer Prorlamatidn oem: vor: Regierung zu Nauplla, als einen gewaltthaͤtigen und 
nrugeſetzlichen, foͤrmlich 106, indem er auch alle Übrigen Haͤuptlinge auffoberte, ein 
ABleidyes. zu thun und: mit ihm in Gemeinſchaft die Waffen zu ergreifen. So 
ſtand es, —*— ſich der Feſtung naͤherten. Ohüe ſich auf weitere Un⸗ 
terhandtumgen ainzutaſſen, "ertiäete Zavellas dem vorauswitenden General Gue⸗ 
henet: er worde Die Feſtung nur dem · Fücftenu von Griechmland uͤbewheben, amd, 
om 6 Hoch tue / ſelbſt Gewaltmit Eewalt verttelbenz / aͤbrigenẽ habe er hiee 
von bett Baron von Rouen im Keuntniß gefetzt und ihm zugbeich bekannt gee 
nacht; daß er die Feſtung ale Umerpfand des ihm und feinen nppen ſchuldigen 
Solbes, welchen ſie vor dem Furſten zu? erwutten haͤtten, behaltenn wolle: Wei 
der Schwoͤche ſeines: Sorps durfie der Frangöfifche Senerat gegen ſolche Etblarun⸗ 
gen teine arufitichen Demduſtra ttonen Tengen; ia, er ficherte nicht rinmal durth 
Beſetzung der naͤchſten Dorfer die umllegende Gegend vor der Raubluft jerer yü- 
gelloſen Schaben, fondern gabs füge Befeht zur Mücckkohr, Zavengs dagegen 
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Hab.zum Bande fie den peraeinten Sleg ia ber Oeupißfcche einen Lobgeſcug au⸗ 
ſtimmen, maͤhrend ſich hie beſtuͤrzten Cunvohner mit dem Veſten Ihren: 
Habe nach den Echiffen draͤngten, um durch die Flucht nach Dante noch groͤßerar 
Unhill zu entgehen. Im WBeſitz von Mamas ermaiterte Zavellas fagleich fie 
Dperatigndplan, her *8 darauf hijnausging. ſich Miſſeloxghis zu bani⸗ 
gen, wo der Beſatzung uͤber ben xuͤckſtaͤndigan Sold — *— in eine 

zBwrmliche Empoͤchns vo den Kommandanten, einen Jonier won Ithaha, auk- 
Euyͤge für gebrochen war, Es gelang Ihm auch wirklich, einige. Scharen dre 

fich zu gewinnen, weiche zur Nachtzeit au. ihm nach Vatras uͤbergingen. Ein an⸗ 
derer Theil erſireute ſich In den benachbactan Decfeen auf Pitind⸗rung. Alig⸗⸗ 
meine Auflaͤſung ſchien ſchon Zapellas Plan zu. begunſtigen, als die Buͤrger frhft 
ſich mit den wenigen Zuruckgehliebenen zur Gegenwehr nachauben, el Seadt⸗ 
wache errichteten, einen Gitabtrowmanbanten wählten usb. ihre 
an bie Regierung offen zu exkennen gaben. Ber alte. General Raukes, welcher 
geichfalls über Koriath nach Miſſelonghi geeilt war, um dort bie Bewegung zu 
Bunften der Rapobiftniawer zu leiten, bekam wicht eiamal Zutritt zu ber Stabt; 
und fo Sieh hier, ungeachtet allge Bemuͤhungen ber Kapodiſtriauer, bie 
revolution doch nur auf Patras beſchraͤnkt. 
In Mumalien dagegen mar, nah dam Abzuge her: ennfitutionneiken Frup⸗ 
zen, noch Mamuris, als Vertreker dar Begenpartei, unbefiegt in Salona puruͤck⸗ 
geblieben. Von hieraus hrandſchatzte ex, ungeachtet bes —— — 
fehls der Kagierung, die benachbarten Eparchien van Talanda und 
ihn die Regierung dia aim nach jenen Ohegenden ausgeſchichtes Arvppeneorpe ‚nd 

chigte, wieder auf Saleng aurüdgugeben, van wo aus er fick vor Der Regierung 
Mxchthertigemn ſucht uud, obgleich. o immer dem Intereffe der Sapadiſteianæ⸗ 

ergehen, mengſtens meiter tie hedenklich en Schricte that, ihrer Macht in daeſen 
Propinzean aufs Reue ein niſchiadenrq.¶ Ubergewich⸗ au ſahern Gelabtlichen ma⸗ 
ven ohne Zweifel die Memegungen im Junern and in ben ſuͤdlichern Küftenfiähten 
von Morea, dem eigmtlichen. Harde der Segeyrevolusion. Die. Seele berfefbim 
war hier ber harkaädigfte sub: burch ſeinen Einfluß gefaͤhrlichſte Kanodiſtrianer, der 
‚alte Theodor Kolokatronis. Sobald er die Unmoͤglichkeit, ſich gegen die ſiegende 
Pustel in Nauplia ſelbſt as halten, eingefehen hatte, mar ze nach Karitene zurick⸗ 
gegangan, von ſich in kurzer Zelt die ihm und dem alten Syſteme ergehenen Morro 
ten um ihn ſammelten. Sa gleicher Weiſe wich fein Sohn. enndos, welcher mit 
einer Keinen Schar ‚gegen Nauplia bis an die Mühlen vorgeruckt war, der Über 
legenheit der Rumelioten, und zog ſich In die Gegend von Topolizza zuriick. Durch 
sine bedeutende beweffate Macht geſchutzt, extichtete hierauf Kolpketrusie: pe Ras 
aitene, ſqwie Zapeſlas in Matras, anf den Grundlagen miliſairiſcher Gemal heuc⸗ 
Gap aine eigne Regienung. [cats;fidi'mit den glo chgeſmaten Haumungen ken er 
genrevolasiem, Kalargis. una Rikitas, ‚in Werb oung, und entsükfeise eig fürs 
Schere Oyſtem des tom Wiherſtanhes gagen, bir Maßregeln nd Streitkaifte 
der neu begrundeten Megſerung zu Nauplia. Zu emſcheidenden Schlaͤgen kam es 
eigentlich dabai icht/ uns der unaufhoͤrliche Bandenkrieg, bei weichem die Regie 
mug, Arnd ie Anhanlichtoit der bedeutendern Btähte unterſtuͤtze, ungeachtet 
ihret Schwaͤche, dennoch am Ende im Vortheil blieb, twaf das amme durch awige 
— kand am haͤrteſten. Votzuglich im Suͤden nos Mor⸗a, im 
Der Bagend: aaa Talamnda amd Niſi kam «6: —8* zu ernſten Gefechten —* 
den Truppen: hrs: Aolakeconis under Militan und den ber Megierung ergebenen 
Mainoten, moran and vbiſweilen die dort ſtationieten Franzoſen cheil mahmen, 
abgleich Rolototranis fich ſehr beauͤhate mit ihnen in gutaem Vernehmen zu bleiben. 
Die Gegentenolution ward jedach dadurch um nichts geſorbert, zumal ba dae An⸗ 
ſchlaͤge gegan die größe. Atenorte meiſt eas miqlangen Bo hatte 5. B. Kater: 
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milie Kalandruzzi und ber 84jährige Maris flanden, genau zufammenhing. Denn 
als ein von ber. Regierung zu Nauplia abgeſchickter Gouverneur vor dem Hafen er: 
f&ien, verteigerte ihm Anaftafios Kalandruzzi mit einem Haufen Berwaffneter die 
Zandung,, uͤbernahm felbft wieder da6 Art eines Gouverneurs, welches er un: 
"ter Kapodiſtrias gehabt hatte, ließ das Haus des Hauptes ber conftitutionnel ge: 
finnten Einwohner, Rothafis, Tag und Nacht mit Wachen umftelen und er: 
klaͤrte, er werde mit der Regierung zu Naupfia nicht eher in Verbindung treten, 
bis fie den Seeleuten den rldftändigen Sold ausgezahlt habe, tveshatb er es für nd- 
thig erachte, einſtwellen die Schiffe der Regierung als Unterpfand zurhickzube halten. 
Im Ganzen war jedoch die Zahl der Anhänger der neuen Regierung ihren Gegnern 
deitvettem Überlegen, umb nur um Gewaltthätigkeiten zu vermeiden, welche dem 
"auftebenden Wohlftande ber Infet (dem grade hier blühete der Handel noch am 
meiften, mie leicht daraus erfichtlicy iſt, daß ſich fortwährend 66 größere ſpezzio⸗ 
tiſche Kauffahrteifchiffe in See befanden, und allein ber Getreidehandel von Opeffa 
nad) Ziffabon und den canariſchen Infeln den Spezzloten in ben erften drei Mona: . 
‚ten des Jahres einen reinen Gewinn von 100,000 Zhalern gewaͤhrt hatte) fo gro: 
ben Nachtheil gebracht Haben würden; erduldete man ruhig bie am Ende doch dor⸗ 
‚ übergehenden Ausbrliche einer Über ben Verluſt Ipree Macht leldenſchaftlich aufge: 
regten Partei. Es kam auch in ber That bald zwiſchen beiden Theilen zu Unter: _ 
handlungen, welche eine friedliche Ausgleihung zum Zwede hatten. Die Roth: 
wendigkeit, ſich an bie Regierung zu Nauplia anzufcjließen, ward den Anhängern 
"der Familie Ralandruzzi durch Vermittler auf eine nachdruͤckliche Weiſe vorgeftet, 
"und nachdem man ihnen elnige allerdings nicht ungegrändete Befchroerben gegen 
Vie Regierung eingeräumt hatte, ließen fie ſich wenigſtens willig finden, gegen eine 
Abſchlagszahlung bie — der Regietung, ſechs am dee Zahl, frei zu geben, 
waͤhtend die Infel bis zu nöltiger Ausgteihung durch eine Commiffien vernatter 
werden könne. Zu dieſem Zwede begab füd) der Mitarch Ralandruzgi zu Anfang 
des Jun ſelbſt als Untechändter nach Maupila ; altein leider konnte die Regierung 
bei der Leere bes Staatsſchatzes keine, genligende. Brrgtelchsfn . 
behlelt in Spezzia fortwährend die Sppofition die Oberhand, 
‘es fuͤt bedenklich hielt, diefe reiche Inſel wegen det Widerſetztic 
telmaͤnner den ͤbeln Jolgen einer gewaltſamen Beſitznahme ai 
"wurde die Oppoſitlon auf Tinos beſchwichtigt, und es gdang b 
Admirale Miaulls und Antonio Keiefis, auch ber unter der allg 
der. Verhäftniffe in einigen Winkeln des Acchipels wieder auflel 
ſchneu und mit Erfolg Einhott ate hu. ' 
an Es wäre u der 4 
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Ruurne zuſammengedtaͤngte und no&y täglich anwacſende Heer, welches bereit 



Otto (Aodnig von Griechenland) 385 
unter den größten Beſchwerden manche Entfagung erduldet umb auf den felt vier, ° 
fech®, zum Theil feit fieben Monaten rückſtaͤndigen Sold die gegründetiten An- 
ſoruͤche hatte, fo zu erfhtlen, wie es felbft die dringendſte Nothwendigkelt gebot. - 
Sogar bee Mundvortath fing bisweilen an zu fehlen, und noch ehe die neue Re⸗ 
gierung förmlich eingefeßt war, veranlaßte der Mangel bes zyr Feier des Ofterfeftes 
noͤthigen Bedarfs an Limmern und Bein unter den Truppen zu Argos bereite de⸗ 
denkliche Unordnungen. Auf den Dörfern hatte man die Soldaten mit dem Be⸗ 
darf zur Öfterfeier an die Bauern gewieſen, denen bei befjerer Zeit Erſatz zugefagt 
wurde. Für Argos felbft, wo allein über 2000 Mann lagen, hatte General 
Tyokris, ein ehemaliger Guͤnſtling des Präfidenten, die Lieferung von 600 Laͤm⸗ 
mern übernommen, aber deren, man glaubte abfichtlih, nur 200 umd zwar in 
fchlechtem Zuftande geliefert. Dies empoͤrte natlirlich die Getaͤuſchten; einige 
Weinkeller, vorzüglich die namhafter Kapodiftrianer, wurben erbuochen, und in 
der allgemeinen Aufregumg auch anderer Unfug verübt, ber vielleicht noch grö- 
Bere Gewaltthaͤtigkeiten veranlaßt hätte, wenn nicht bei guter Zeit Kolettis erfchle: 
nen wäre, den gerechten Unmillen durch feine Rede befänftigt, einige frevelhafte 
Ruheftörer mit Gewalt zur Ordnung gebracht und ſogleich Anftalten getroffen 
hatte, daß jedem Manne ein Maß Wein und die nöthige Feſtkoſt verabreicht werde. 
Die Wiederholung von dergleichen Unruhen war natürlich) täglich zu befürchten ; 
denn wenn aud) kurz darauf den Truppen eine abfchlägige Soldzahlung, angeblich 
aus franzöfffchen Dritteln, geleiftet wurde, fo fehlte doch durchaus die Möglichkeit, 
ſowol diefe fire die. Zukunft zu verbuͤrgen, als auch die Verpflegung der Truppen 
segelmäßig zus organifiren. Die Anführer wußten ſich freilich in gewohnter Weiſe 
für den Wegfall des Soldes dadurch zu entſchaͤdigen, daß fie fich doppelt fo viel und 
mehr Rationen für ihre Corps ausliefern liefen, als dieſe in der Wirklichkeit 
Köpfe zählten, ein Unmelen, dem man, bei dem Mangel aller Controle, ebenfo 
wenig fteuern konnte als der dadurch von Tag zu Tag zunehmenden Verwirrung. 
Nicht feiten erſchienen ganze Scharen unbezahlter Truppen vor den Thoren von 
Rauplia, verlangten mit Ungeftüm ihren Sold, drangen felbft in die Stadt ein, 
fingen hier Händel an, beunruhigten und brüdten dann wieder das platte Land 
und trieben einmal den Unfug fogar fo weit, daß fie das drei Viertelftunden von 
Nauplia entfernte Dorf Archia, wo Die zur Stadt gehörige Waſſerleitung be: 
ginnt, foͤrmlich befegten und auf drei Tage den Einwohnern das Trinkwaſſer ab: 
ſchnitten. Viele Einwohner verließen daher die Stadt und brachten ihre Habſelig⸗ 
keiten nach Zante in Sicherheit, da zu erwarten war, daß fich die Zruppen, bei der 
‚Hülflofigkeit des öffentlichen Schatzes zuletzt doc) durch gewaltſame Eingriffe in 
„das Privateigenthum der Bürger bezahlt machen würden. Ze 

Als die neue Regierung ihre Verwaltung beginn, fand fie in ben leeren 
Staatskaffen nichts als Rechnungen für 80,000 Thaler, weiche man in den leg: 
ten Monaten unter Auguflin Kapodiſtrias angewendet hatte, um Deputirte zu 
kaufen und Beſchluͤſſe im Sinne der Gewaltherrſchaft durchzufegen. Die erften 
Geldmittel wurden durch freiwillige Beiträge einiger wohlgefinnten Bürger und 
Fremden gewonnen; und nad Berfluß von anderthalb Monaten gewann man 
10,000 Thaler durch ruͤckſtaͤndige Pachtgelder, eine Summe, die freilich auch mit 
den Bedauͤrfniſſen noch nicht im geeignetem Verhättniffe fland. Die Regierung 
hielt es daher für nöthig, mittels der Mefidenten die Hülfe der vereinten Mächte 
in Anſpruch zu nehmen, belam aber, nachdem die Refidenten deshalb mit den 
Geſandten zu Konftantinopel in Untethandiungen getreten waren, bereits am 
1. Fun. die definitive Erklärung, die Sefandten feien nichtermächtigt, die griechiz 
ſche Regierung mit Subfidien zu unterflügen. Um fo dringender wurde daher die 
fchleunige Einrichtung einer zweckmaͤßigen Benugung der öffentlichen Hülfsquel= 
ten. Worin diefe beitanden, und welcher Art fie waren, iſt früher fchon einmal an- 

Gonv.ster. ber neueſten Beit und Biteratux. III. 25 
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gedeutet marben. Allein leider war in das ganze Finanzwefen zur Zeit Kapodi⸗ 
ſtrias und feines Bruders Auguflin, namentlich durch bir varläufige Verpachtung 
dee Einfünfterauf mehre Jahre, eine ſolche Verwirrung ‚gekommen, gaß grahe 
in dieſem Zweige der Verwaltung der Herſtellung einer ſyſtematiſchen, fruchtbrigz⸗ 
genden Drbnung bie größten Hinderniſſe im Wege ſanden, weiche gieich anfangs 
durch bedeutende Misgriffe der neuen Finanzeommiſſion noch vermehrt wurden. Sp 

. machte man water Anderm, um nur etwas zu gereinnen, ben Grundſatz geltend, 
die unter ber legten Regierung zum Nachtheil des Schatzes geſchehenen Verygch 
tungen der Zoͤlle in verſchiedenen Epaschien gegen Entſchaͤdigung der alten Wach: 
sec aufzuheben und neue anzuorbnen. Bei der Ausführung jedoch verfiel man 
fogleich wieder in Die altem Misbräuche, ließ die Öffentlichen Intereſſen bem 
Prinatonrtheile begunſtigtet Freunde nachſtehen, verpachtete qu dieſe die einträg: 
lichſten Zoͤlle um halbes Geld, ohne auf mehr Bietende Ruͤckſicht zu nehmen, und 
blieb zuletzt in der alten Troſtloſigkeit, aus weicher nur unmittelbare Huͤlfe der 
Allianz, ſei es durch außerqudentliche Subſidien oder durch vorläufige Bewilligun⸗ 
gen auf die verſprochene Anleihe, zu retten im Stande war. J 

Natuͤrlich brachte dies auch in alle uͤbrigen Schritte der Regierung jene 
nachtheilige Unbeholfenheit, welche fie in der Meinung des Volkeß nad) wenigen 
Wochen fo fehr herabſetzte. Zum Beweiſe diene daß Benehmen gegen Zavellas, 

melcher fortwährenn unter bem Vorwande, atB ſchuͤtze er die Rechte deg neuen 
Sanvıreins gegen eine ungehtmäßige Regierung, Patras und hir Umgegend be⸗ 
herrſchte und heimfnehte. Denn als die liberalen Mitglieder der Regiexungscom⸗ 
miſſton darauf drangen, man follte Gewalt gegen Bavellag brauchen, widerſprach 
Zaimis gradezu biefem Plane, indem er meinte, Gewalt dürfe man nicht brau⸗ 
sben, ſa lange nach Bedenklichkeiten gegen die Rechtmäßigkeit der Regierung ex: 
haben werden koͤnnten, porzuͤglich aber dürfe man ſich nicht auf unbezahlte Trug: 
‚ven hexlaſſen und Dem Modiſtand, Handel, ja ſelbſt die Exiſtenz uam Patras jo 
leicht aufs Spiel ſezen. Man folle daher lieber Unterhändfer an ihn ‚chin, 
melde mis einigen Fonds. etwa 40 — 0,000 Piaſtern verfepen, vielleicht bie Trup 
zen durch ahiclägige Zahlung zur Rüdfehr zum Gehorſam bewegen moͤchten. 
Mun war man zwar dieſem letztern Vorſchlage nicht abgeneigt, hielt es aber auch 
zugleich für.nörbig, den Unterhandlungen durch die Waffen einigen Noqhdruck gu 
‚geben. Man beſchloß daher endlich, Zavellas fir einen, Rebellen zu erlären und 
gegen ihn ein Tauppensorad unter Noto Bozzaris auszufchiden: Dieler echielt 
jeppch zigleich die Weiſung, erjt noch eine friedliche Ausgleichung zu verſuchen 
und nur ig dem Falle, wenn diefer Verſuch mislingen merde, Zavellas das Deczst 
zu übergeben, wodurch er zum Rebellen erklärt ward, jnd bie Belagerung von 
Patras ohne Verzug zu beginnen. Zugleich wurden bie Refipenten von diefen Be⸗ 
ſchluͤſſen in Kegneniß gefegt und erſucht, zu ihrer Ausführung inſofern mitzuwirs 
ken, als fie Zavellas zur Aufnahme der franzoͤſiſchen Befagung in Patras beſtim⸗ 
men foliten. Die Mefidenten-foderten hierauf zwhr die (Fonfuln der drei Mächte 
zu: Pasras auf, die nöshjgen Schritte zu thun, ließen zugleich aber au) Zavellas 
zu wiffen thun: daß, im Fall er guf feiner Weigerung beharre, man alle Mittel 
anwenden mürde, ‚um die Regierung von Gewaltmaßregeln gegen ihn abzuhalten, 
alg pelche hen friedlihen und verföhnenden Abfichten der drei Mächte entgegen 
fein. *) Diefe Erkloͤrung war zu deutlich, als daß die Regierung länger in 

*) Die Erkläͤrung lautete wörtlich: „Vous lui declarerez, .... que dass ie 
cas, vüsle geseral Zayellas persinfeit dans son rafus ‚de remelire la eitadelle a 
ces tronpes, il doit dire convoincu, que nous feruns tous nos eflorts pour de- 
tourner le gouvernement d’empluyer contre lui des mesüres coörcitives, qui ae- 
ruient contraires aux directions pacifiques et cönciliates que nous Avons reru 
de la cunference de Loudres; mais en medme temp«, Que aous le rendous ros- 
punsable de sa röristanre et. les canasquencra qu elle pousra entreäner.' (‚Alge: 
meine Britung’, 1832, außcrord. 9. Nr. 310 u. 311.) 
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Zweifel Uber bie Anfichten der Weſidenten hätte bleiben koͤnnen; und ſo war #6 

‚ganz natürlich, daß die Unternehmung gegen Bavellas ohne allen Erfolg blieb. 
Vielmehr gelang es Zavellas, mehre Anführer det gegen ihn gefchidten Truppen 
für fi) zu geröinnen, obgleich Ihre Soldaten, als es zum Bruce kommen follte, 

"wieder auf die Seite der Reglerung traten. Später fol Zavellas felbſt feinen Bru⸗ 
„der als Untechändfer nad Roipita geſchickt, aber Bedingungen geftelft haben, 
welche die Möglichkeit des Erforgs gleich von felbft wieder aufhoben. Genug, er, 
bileb Herr von Patras, vole Kolokotronis Herr von Karitene und die Kalandruzzi 
Herren von Spezzia, während ſich die Refidenten und Abmirale der vermittelnden 
Maͤchte fcheinbar um nichts bekuͤmmerten, und die Regierung in immer größete 
Bedrängniß gerierh. Sie ſtellte ihre legte Hoffnung auf bie Eröffnung der Natio⸗ 
nalverſatumlung und die baldige Ankunft des vechießenen Souverains, weiche, wie 
man glaubte, von der definitisen Entſcheidung über alle noch ſtreitigen Berhaͤltnifſe 
unzertrennlich fei. ' ' “ .. 

Die Sonferenz zu London übereifte ſich auch iegt keineswegs. Durch 
das Protokoll vom 7. in, weiches zugleich bie erſten Andeutungen uͤber die 
Mahl des Prinzen Otto enthielt; war vorgefchrieben worden, es ſolle proviſorifſch 
eine gemiſchte Regierung keingeſetzt werden, welche durch Patriotismus und Un⸗ 
parteftichkeit im Stande ſein würde, die entzweite Nation zur Eintracht zuruͤckzu⸗ 
führen, Wie weit man diefe Vorſchtift befolgt hatte, iſt aus dem Erzaͤhlten er⸗ 
ſichtlich. Ein weiteres Protokoll vom 26. Apr. billigte die Schritte der proviſori⸗ 
ſchen Regierung, verhieß bie baldige Ankunft einer im Namen des neuen Son: 
verains gebildeten Verwaltung und ermädjtigte die Reſidenten, —— 
Bedingungen der provlſoriſchen Reglerumg fortwährend jeden Schub angedeihen 
zu laſſen. —3 nun auch dieſe More noch in’ der Vorausſetzung ee 
"daß ſich Die Regierung vom 9. Dee. 1831 dennoch erhaften habe, ſo wide fie 
nichtsdeftomeniger am 5. Sum. durch die Reſidenten ber neuen Regieruttg zuge: 
fecfigt, weiche am 7. Iun, dur) ein Dankſtchteiben antıvortete, worin fie zugleich 
bie Bitte un Seldunterftügung ernruerte. Am 7. Mai endktch erfolgte der Ab: 
ſchluß der Convention wegen der gufnidven Ernennung bed Prinzen. Dit o zivifchen 
den drei Großmaͤchten und dem’ Aönige von Baiern. Kurz vorher hatte der Senat 
und die provlſoriſche Regierung bereits etne Adreſſe an den König von Bhierh er: 
laſſen, Worin er um die Zuftimmung zur. Wahl feines Sohnes und die Veſchleu⸗ 
nigung det Abreſſe deſſelben erſucht wurde." Der König beantwortete diefe Abreſſe 
in einem Schreiben an ben Setiat von Muͤnchen aus am 22. Jul. (Allgemeine 
Zeitung”, 1833, Nr. 296 8.) Die wefmtfihften Beftinimungen des Ver⸗ 
trags dom'7. Mai fihd folgende: 1) Der König von Baiern nimmt im Ma: 
men feines minderjährigen Sohnes die diefem angebotene Souvetainetaͤt 'an. 
2) Der Prinz Otto don VBarern fol den Titel König von Griechenland führen. 
3) Sriecyeriland bildet ünter det Souverainetät des Prinzen Dito and der Garau⸗ 
tie der dtel Höfe einen monarchiſchen und —— taat⸗ nach den Beftitn⸗ 
mungen des Protokolls vom 3. Febr. 1830: (S. Griech enland, | 249.) 
4) Die drei Höfe werden —I geltend machen, ‚ym beim Prinzen Otto bie 
Anerkennung als Koͤnig von Grlecheniand bifralten Gouveramm und Staaten‘ 
fichern. 5). Die Kront des Königreiches Briechenland ſolk erblich fein nach de 
Rechte der Erſtgeburt; ink Fall Prinz Otto ohne directe und gefegfiäye —— 
menſchaft ſtoͤrben ſollte, fo gehr'die Ktone auf feinen ger Bruder und'berfe 
geſttzliche Naͤchkommenſchaft über, ebenfalls na ‘ben Rechte der Ecſthebürt aber 
‚mir dem heſondeten Vorbehdte, "süß Ta feinem ale bie Kronch von Griechenland 
"und von Baiern auf einem Haupre vereinigt werbeit. '6) Die Volhaͤhrtgkeit ves 
Prinzen Otto, als Könige von Geticheiitand, NE auf den Zeitpunkt —— do 
et ſeln M Jahrvollendei haben witd, alſv aüf vln 1. Sum: er j 9 Mahrend 
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feiner Minberjährigkeit werden feine Sowverainetätdredhte in Ihrer vollen Ausbihe 
nung durch eine Regentfchaft ausgeuͤbt werden, weiche aus drei vom Könige von“ 
Baiern ernannten Räthen beſteht. 8) Prinz Dtto bleibt in vollem Beſitze feiner 
Appanagen in Baiern. Der König von Balern verpflichtet ſich überdies, fo weit 
es in feiner Macht ſteht, den Prinzen Otto in feiner Stellung in Griechenland zu 
unterftügen, bi6 ein Einfommen für die Krone in jenern Staate ausgemittelt Tein 
wird. 9) Zufolge des Protokoll vom 20. Febr. 1830 verpflichten ſich die Groß: 
maͤchte, eine von dem König Dtto zu contrahirende Anleihe, welche die Summe 
von 60,000,000 Francs nicht Üüberfteigen fol, zu garanticenz jedoch fo, daß das 
Gange in drei Abtheilungen zu 20,000,000 erhoben werben fol, unb zwar zuvoͤr⸗ 
derft nur die erfte, für welche die drei. vermitteinden Mächte bie Zahlung eines, 
Deittheils des jährlichen Betrags der Zinfen und der Tilgung garantiren; ebenfo 
wird bei den zwei andern Abtheilungen verfahren werben, fobald die Bebhrfniffe 
des griechiſchen Staats ihre Erhebung nöthig machen follten. Dagegen verpflich _ 
tet ſich der Sauverain von Griechenland, zur-Zahlung der Zinfen und der Tilgung 
der erhobenen Abtheilungen der Anleihe die erſten Einkhnfte des Staats fo ans 
ꝓweiſen, daß die wirklichen Einkünfte des griechiſchen Schages vor Allem hierzu 
beftinmt werden, bis die Zahlungen für Rechnung des Aulehens auf dad Laufende 
ze vouftänbig geſichert find. Die Refidenten der drei Mächte werben beauftragt, 
ber die Erfüllung der legten Bedingung Befonders zu wachen. 10) Im Fall die 

> befinitive Feſtſtelung der, Grenzen des griechiſchen Staais worhber bereits in 
‚Konftantinopel bie Unterhandlungen eingeleitet find, ‚ine Geldentfäjädigung am 
‚die Pforte nöthig macht, fo wird diefe aus der Anleihe bezahle werden. 11) Der 
König ‚von Baiern wird den Prinzen Dtio durdy ein Truppencorpe von 3500 
Mann pnterflügen, welches vom griechiſchen Staate ausgerhftet und bewaffnet 
werben ‚wird, und überdies eine, Anzahl bairifcher Dffigiere nady Griechenland 
ſchicken/ welche ein Nationalmilitale erganificen follen. . Die Truppen der Allianz 
sieben fd) nach Ankunft ber Walern jurid. 12) Die von dem König von Baiern 

„au ernennende Regentſchaft wird ſich ſobald als möglich nach Griedyenland begeben, 
und iht wird König Otio unverzüglich folgen. 13) Die drei Höfe werden der grie ⸗ 
qᷣiſchen Nation die Wahl des Königs Dtto officiell ankündigen und der Regent: 
[@aft jeden möglichen Schug anyedeihen laffen. (Der Veitrag ſteht „Allgemeine 
eitung“, 1832, Nr. 224, und die Einleitung dazu, daſelbſi Nr. 225.) Nach 

Veriauf von ſechs Wochen folte zu London die Auswechſelung der Ratificationen 
„gefhhehen fein, und in der That ratificirte der König von Baiern den Vertrag bes 
reits während feines Aufenthaltes zu Neapel am 27. Mai. Die Auswechfelung 
der Ratificationen erfolgte zu kondon in der legten Woche des Fun. 
1... Der ganze Vertrag gab jedoch, namentlich im engliſchen Untechaufe dei Ge- 
legenheit der Vorlage der Darauf Bezug habenden Papiere, noch öfter Veranlaſ⸗ 
7° "Yebarten. Man misbilligte e6 fehr, daß England abermals in 

i Sache die Garantie einer Anleihe übernehmen ſollte; man er⸗ 
en Ausdrücken, vorzüglich bei den Debatten am 6. Aug , gegm 
ngen Otto, welcher duͤrchaus nicht der Schwierigkeit der Wer» 

d einmal ward ſogar hie. Frage aufgeworfen: welche 
ſichtlich der Natur der Inſütutionen hätten, unter 
ten, und ob etwa dee Prinz mit feinen Rathgebern 

erung bejtinmen fönng, wie fie et. für. gut fanden? — Nine 
Frage wenigftens nicht aus dem Vertcage entnehmen. 
fast ‚Ihe an fich indeffen hierüber weiter nicht beünrubige 
‚acrigpt, vu Abſchluſſe des Vertrags war lange vor ber ofs 

a . 29 drfietben a mein befannt, und fowie Zavellas zu Patras, 
fe misbrauchgen euch bald die übrigen Partelhaͤuptet den Namen des Könige Dito, 
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um ihren Intereſſen den Schein einer gewiſſen rechtlichen Begrundung zu geben. 
Nur die Kapodiſtrianer im engften Sinne des Wortes ſollen die Wahl des Prinzen 
Otto gemisbilligt haben und hätten fie vielleicht hintertrieben, wenn es in ihrer 
Macıt geftanden hätte, : Der Regierungdcommiffion hatte Hofrath Thlerſch ſchon 
am 24. Mai die vorläufige Anzeige gemacht, daß in München Vorbereitungen zur 

- Ahreife des jungen Königs getroffen würden, und fo geſchah es wahrfcheintich vor: 
zuͤglich mit auf feine Veranftaltung, daß am 1. un. das Geburtsfeſt des Prinzen 
Otto ſowol durch öffentliche Feier als auch in einigen Privatzirkeln. zu Nauplia 
feſtlich begangen ward. Jedoch fehlte Damals nody die förmliche Anerkennung des 
jungen Königs von Seiten der Nation, welche allein mittel der Nationalverſamm⸗ 
Hung geſchehen konnte, Die Einberufung der Nationalverfarmmlung zu Argos war 
ſogleich in der erſten Proclamation der neuen Regierungscommilfion verſprochen 
worden,. und ein Theil der zu Perachore und Megara verfammelt gerwefenen De: 
putirten hartte ſchon längft zu Argos ber Eröffnung. Allein diefe wurde unter dem 
Drange der. Geſchaͤfte dorzuͤglich noch dadurch verzögert, daß ,in vielen Epar- 
chien neue Wahlen vorgenommen werden mußten, bei welchen die Kapodiſtrianer, 
wenn auch mit wenig ‚Erfolge, wieder ihre alten Künfte geltend machen wollten. 
kangſam fanımelten fidy daher die neu gewaͤhlten Deputirten, zumal da es bei einis 
gen, wie bei denen aus dem weftlichen Griechenlande, großer Überredung bedurfte, 
ehe fle zum Beitritte zur Nationalverfammiung von Argos bewogen werben konn⸗ 
ten. Gegen Ende des Sun. betrug die Zahl der in Argos verfammelten Deputirten 
über 170, und fo verzögerte ſich die feierliche Exröffnling der Sigungen nod) einige 
Wochen, zumal da man nody nicht einmal über die Wahl des Ortes einig war. | 
Denn obgleich zu Argos, welches alles Schuges entbehrt und damals jede Stunde 
von raͤuberiſchen überfaͤllen rumeliotiſcher Soͤldlinge der Kapodiftrianer bedroht. 
war, einige vorbereitende Sigungen gehalten wurden, fo hielt man es doch für ges 
sathener, den Congreß nach Naupliazu berlegen. Um aber auch bier ſelbſt jeben 
Schein etwaiger Abhängigkeit zu meiden, fo wurde, da die Sranzofen die Stadt 
befegt hatten, beſchloſſen, die Sigungen in einen eigens zu diefem Zwecke roh aufs 
geführten hölzernen Gebäude in der Vorftadt Pronia zu halten und den Wachdienft 
dem Rumeligtenchef Nikolaos Zerbas zu Übertragen. *) 

Die Zahl ber Deputirten betrug bei der Eröffnung am 27. Jul. 224. Auf 

. 

die Verification der VBollmachten folgte die Wahl der Beamten. Panusos No: 
taras ward Präfident; A. Maurokordatos Wicepräfident; Polyzoides, der Her: 
ausgeber des „Apollon”, erfter, J Chriſtidis, Secretair der proviſoriſchen Regie: 
rung, zweiter Sectetair. Eine offenbare Oppofition war in der Natlonalverfamms 
fung nicht ſichtbar, jedoch) ſchied ſich die Maſſe der Deputirten nad) der Ver: 
fhiedenheit der Meinungen bald in drei Parteien, welche ſich je nach der Macht, 
von welcher fie am 'meiften Schug erwarten zu innen glaubten, die feanzäfifche, 
‚die ruffifche und die englifche nennen ießen. Die erftere war, als die liberale, bie 
ſtaͤrkſte, und hatte Kolettis nebit den bebeutendften Rumeliotenchefs an ihrer 
Epige; bie zweite beftand blos aus den ſchwachen Reſten der Gegenrevolution ; 
und die dritte fuchte mit gemäßigten Anfichten, eine Vermittlung zwiſchen den 
überfpannten Foderungen der Mumeliotenpartei und dem ungeflümen Wefen der 
Inſurgenten zu bewirken ; fr: hatte an ihrer Spige zwei große Talente, A. Mau: 
roks rdatos und Spiridion Tritupis, vormals Secretair des Lords Guilford, bes 
Srönders der Untverfität zu Korfu. Außerdem that fich bisweilen eine gemiffe 
Eiferfucht zroifchen den Deputirten der drei Haupttheile des Landes, dem Pelopon> 
nefiern, ben Rumelloten und den Inſelbewohnern, hervor, welche nicht felten in eine 
foͤrmliche Oppofition der beiden Iegtern gegen die erflern uͤberzugehen drohte. 

- =) ine intereffante Schilderung dee Sitzungen befindet ſich „Släfter für literg⸗ 

Fe ne RR Slqungen deppdet ſch, Wnen ſur hieug, 
— 
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Anfangs war jedoch dieſe Spaltung kaum bemerkbat, zumal ba es Befchtlrffen galt, 
deren einmüthige Annahme bie Intereffen Aller zu erheifhen ſchienen. Diefes war 

’ 

namentlich der Fall bei der Anerkennung des. Prinzen Dtto von Baiern als Köhlg 
von Griechenland, welche in feierlichee Sigung, am 8. Aug, flattfand, Sobald 
das hierauf Bezug habenbe Deczet peplefen war, erhob ſich die ganze — 
tung und drückte duch den einſtimmigen Ruf: „Range lebe und herrſche gluͤcklich 
König Dtto der Erſte von Griechenland“, die vollkommene Übereinftimmung ihres 
Wunſches aus. Tags darauf erhielt Hofrat Zoe, voelcher feine Abreife aus 
Griechenland abſichtlich bit zum, Zeitpunkte ber Entſcheidung fiber die Mast de 
Prinzen Dtto verſchoben hatte und bereitd om,7. Aug. durch ein officielled Dank⸗ 
fepreiben ber Regierungscommiſſion für feine her Nation geleiſteten Dienfte aub- 
gezeichnet worden. war, gleichſalls in eineni Dankſchreiben von Seiten ber Natio- 

| nelber[ammlung ben ehrenvollen Aufteng, das über die Anerkennung bes Prinzen 
Otto abgefaßte Decret, zugleich mit Dankadreſſen an die Könige von Baiern und 
von Griechenland, mit na München zu nehmen. (Die beiden Schreiben an 
Hofrath Thierſch finden ſich: „Allgemeine Zeitung”, 1832, außerord. B. Nr. % 1 

"u, 432; die Adreffen an König Ludwig und König Dtto, daſelbſt Nr. 270 3.) 
Kurz darauf verordnete die Regierung eine auf den 23, Aug, fallende Feftfeier zur 
Verherrlichung ber Anerkennung des Königs Otto, welche mwenigftens zu Nauplia 
mit vieler Heiterkeit begangen wurde, zumal da auch der grade angelangte Courrier 
bes Königs von Baiern, Hauptmann Trentini, daran theil nehmen konnte, 
Einige Tage fpäter, am 30. Aug, ward zu Nauplia eine von ber Conferenz zu 
London an bie Hellenen gerichtete Prockamation bekannt gemacht, welche die bal- 
dige Erfüllung der im Bertrage vom 7. Mai ausgeſprochenen Verheißungen ver⸗ 
bürgte und alle getreuen Unterthanen vorläufig auffoderte, aus Dankbarkeit gegen 
Die vermittelnden Mächte den neuen Souverain bei der Begründung einer neuen 
Conſtitution und der Herflelung von Ruhe und Ordnung willig und kraͤftig zu un: 
terflügen. ng 1834, Nr. 293 B). 

Unter ſolchen Umſtaͤnden glaubte man allgemein nach ber Auerkennung bes 
Könige Otto einer ruhigen Entwidelung ber eingeleiteten Verhaͤltniſſe entgegenzu: 
gehen, als ed zwiſchen dem Senat und dem Nationalcongreß abermals zu Haͤndeln 
Lam, welche jene Erwartungen auf das Empfindlichfte täufchten. Noch vor der 
Anerkennung des Königs Dtto naͤmlich hatte die Nationalverſammlung den Be⸗ 

Schluß gefaßt, den Senat aufzulöfen, und zugleich in einer Proclamatiog an die 
Hellenen erklärt, fie werbe fich ſowol mit der Kevifion ber. frübern und der Abfaf- 
"fung einer neuen Conſtitution, welche den monarchiſchen Formen angepaßt werben 
würde, befchäftigen,; als auch für eine Bwscmäßigr Vertheilung ber. Nationalguͤler 
fo Sorge tragen, daß theils die Schulden der Nation dabei heruͤckſſichtigt, theils 

alle Diejenigen befriedigt werden foren, welche ſſch durch ihre Dienſte gerechte An- 
fprüche auf Entſchaͤdigung erworben hätten. —59* uͤberſchritt hierin die Na⸗ 
tionalverſammlung ihre Befugniß, zumal da fie durch Anerkennung des Könige 
Oto der Regentſchaft einen beſtimmten Antheil an der geſetzgebenden und aus⸗ 
uͤbenden Gewalt ſelbſt eingeraͤumt hatte. Zuerſt erklärten fi) die Reſidenten in 
einer dem Staatsſecretair Der auswärtigen Angelegenheiten uͤberreichten Note vom 
10. Aug. mit Heftigleit gegen dieſes Verfahren ind verlangten, indem fie Über: 
baupt auf die Unzwedimäßigksit.der Berufung des, Natlonalcongreſſes unter. den 
gegenwärtigen Ungftänden aufmerkſam machten: 1) daß die, propiſoriſche Regie⸗ 
rung, ſowie ſie beſtand, bis zur Ankunft der Regentſchaft, in ihrer Geſammtheit 
fortzunerbleiben habe; 2) daß während dieſer Zwiſchenzeit eine Veräußerung von 
Nationalgutern vorgenommen und überhaupt nichts ausgeführt werben folle, 
mas dem neuen Staate finanzielle Schwierigkeiten bereiten koͤnne; 3) daß ohne die 
Mitwirkung der koͤniglichen Autorität weder eine permanente Verfaffung noch 
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Fanbamntactgeſege vorgeſchraen dber ſanctioanirt werden buͤrſen, weit ein ſbiche⸗ 
Verſahren int offenbarvn Widerſyruche mit dem Acte ſtaͤnde, durtch weichen die 
griechiſche NRation bie Wahl ihres Monarchen den drei Mächten anheimgeſtellt 
hacte; Hlerauf ward die Auftaͤſung des Senats um fo mehr als eine völlig umges 
ſetrtichze Hanblung ſtoeng geruͤgt, da ce ausbruͤcktich als ein Beſtandtheil der provi⸗ 
ſoriſchen NAegieruug zu beteachteis fei; beten unvetaͤnderte Beibehaltung ſoeben als 
Geurchſatz aufge ſteut worben wäre, und daaman vorzüglich von ihm die Erhaltung | 
ber Fe and, Ordnung zu erwarten habe. Schließlich proteſtirte bie Note gegen 

und zußintftigen Verlegangen der aufgeftellten Brundfähe, und 
ii dieſe Proteſtation mis der DVerfiherung, daß dle Mefidenten nicht an: 
ftehen wfrden fie mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln zw unterflügen. 
Auf divfe Rote antwortete die Mationalverfanimtug ſelbſt in einer an die Regie⸗ 
vang6comihiffien gerichteten Gegennote vom 17. Aug. In Betreff der Zwedimäßtg: 
keit threr Berufung bezog fie ſich darin auf den 13. Artikel des vierten Decrets 
ver Nationalverfammlung von Argos, welcher bei dem Ableben des Praͤfidenten 
neben ber Einfetzung riner Regierungstonmiſſion auch den Bufammentritt der 
Nacionalverſammlung vorſchreibe; die gegermeärtige fel ganz auf geſetzlichem 
Wege gebildet, und habe von Anbeginn nichts als die Herfteltung des Friedbens im 
Ange gehabt, eine neue Cenfitutlon habe ſie durchaus nicht definitiv feſtſtellen, 
fendern nur vorbereiten wollen; daſſelbe gelte von ber Wertheitung ber National 
gaͤter; ber Senat ſei keineswegs aus bloßer Witikir aufgehoben werben; fonbern 
in Folge eines Beſchluſſes der vierten Nationalverfammtung zu Argos, welcher 
fetwe Dausı nur bie auf die Wiederrinberufung der Nationalverfammtung feftfege; 
ar feisie Gtelte.rworbe naͤchſtens eine andere Behörde treten, welche wahrhaft im 
&tande fei, für dus Öffenttiche Weite zu ſorgen; am wenigſten gezleme ihm bie 
cönfittuieende Gewalt, welche er im Drange der Berhaͤltniſſe auf einige Bett an: 
generkthm habe, deren vollen Befik aber gewiß Niemand der Nationatverfamm: 
lung firetchg rerachyem werbe, wenn er auch gegenwaͤrtig durch die Anerkennung des 
Enigs modifirirt werden daͤrfre. Dieſe etwas derb abgefaßte Erklärung, welche 
den Drfidensen durchaus nicht genuͤgen konnte, ward ſelbſt von dem gemaͤßigtern 
Theile des Deputitten gemisbilligt. Mehre der ausgezeichnetſten Maͤuner, wie 
Maurokordatos, Klonatie Manphinas, Minulis, Zenos und Andere, naͤhmen 
laͤngere Zeit an den Sibungen keinen Theil, und entſchudigten fich deshald foͤrm⸗ 
lich in einem Sehreiben an. die Rationatverfannnlung von 22. Aug., welches im 
Weſentlichen die Bofdiiverben der Reſidenten wiederholte, und über Das, was 
zu hun fel, die Meinnung ausſprach: 4) die Verſammlung erklaͤre fi poſltiv 
über das Recht ber Mitwirkung bes Könige zur Gefeggebung im Allgemeinen, 
und narwerttiich zur Dusfalfumg ; 2) fie tolle ‚nicht definitio Aber bie Vertheilung 
ber Laͤndercken entſcheiden und nur bie Ausführung bem Könige überlaflen, fon: 
dern fin erkenae das Recht feiner Mitwirkung auch in Bezug auf bie hierüber zu 
faffenden Befchiäffe any 3) fle beftätige durch einen Beſchluß die deſtehende Res 
gierumg die zur Ankunft der Regentfchaft; 4) fie bilde die Berufia (den Senat) 
nach dem zweiden Decvet der Nationabberſammlung von Argos fo, daß alle Theile 
durch fie vepräfentirt werben, und beſtimme ihre Dauer bis zur Ankunft der Res 
gentſchaft; 5) fie üͤbertrage befendern Commiſſionen den Entwurf. der Berfaffung, 
des Geſeges uͤber Betthrilung der Staatsgitter und anderer nothwendiger Grand⸗ 
geſetze; O) Fit vertage ich bis zur Ankunft der Regentſchaft. 

Auf en ledien Vorſchlag ſchien die Nationaiderſammlung am wonigſten ge: 
neigt einzugehen. Sie ſeſcte ihre Arbeiten umgejlört fort, hoͤrte unter Anderm den 
hoͤchſt interrffuntrn Bericht des Juſtiztainiſters Klonaels über den Zuſtand der 
Rechtspflege („Angemeine Zeitung”, 1832, anßerord. B. Nr, 468 und 489) 
mit am; derretirtt ein Danffagungfgreiben an Lord Stratſord Canning my 
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fuchte namentlich bei Gelegenheit dr& Todes des Demetrios Vpftlantis Ahe Neche | 
der Ergänzung der Regierungscommiffion gegen den Seuat geltend zu machen. 
Es wurde der Vorſchlag gemacht, daß auch A. Metaras austreten und bie zwei 

. leeren Stellen duch I. Makris von Ipſara und A. Mautonsichnlis, den Cohn bes 
Pietro, befegt werden follten. Den Kapodiſtrianern, weiche hierdurch ihren gungen 
Einfluß in der Regierungscommiffion verloren: haben würden, ‚Eounte dieſe Ver⸗ 
änderung nicht gleichgültig fein, und fie befchloffen, fie ſelbſt mit Waffengeralt 
zu hintertrelben. Zur Ausführung ihre& Plans bedienten fie fih, ad) glanbiedirs 

‚ digen Nachrichten, einiger vergeblidy auf Geld wartenben Rumeliotenbaufen, 
weiche in das [hlechtgefchligte Gebäude der Verſammlung eindringen und nachre 
ber Deputirten nieberftoßen ſollten. Dies, erzählt man, ſei der Wille der Ver⸗ 
fchworenen geweſen; allein bei der Ausführung geftaltete fich die Sache anders. 
‘Um 22. Aug. drangen, als man beinahe mit den Verhandlungen zu Ende wear, 
plöglich einige Haufen Rumelioten in das Sigungshaus ein, mishandelten smehre 
der Deputieten, und fchleppten neum der angefehenften als Gefangene wit fich fort 
nad) Arrhia, wo fie ſich verfchanzten, und erflärten, fie wuͤrden fie nut gegen ein 2b 
fegeld von 150,000 türkifchen Piaſtern, als ben Betrag ihres radfländigen Geldes, 
losgeben. Ganz Nauplia kam Über dieſen Vorfall in eine hoͤchſt drohende Aufregung ; 
die Wohnungen des Zaimis und Metaras, welche man als Mitſchuldige an bem 

Frevel bezeichnete, fanden beftändig in Gefahr, geſtuͤrmt und in Brand sfrd: pe m 
werben ; nur. der frangöfifchen Garniſon verdankte man bie Erhaltung ber Ruhe; Ke⸗ 
Lettis und feine Greunde bemühten ſich, das verlangte Löfegeld zufammsenzubtingen, 
und in acht Tagen hatten die Deputirten ihre Sreiheit wieder. Grade hierducch vomes 

den die Verſchworenen am ſicherſten entwaffnet, und der Wunſch nach Mache auf 

dd 

Seiten ihrer Gegner hatte zu Nauplia bereits den hoͤchſten Gipfel erreicht, als die 
Ankunft eines Courriers des Königs von Baiern die.aufgeregten GBeifter auf etwas 
Underes richtete und fomit größeres Unheil abwendete. Die Depeſchen bes Koͤnigs 
meldeten, daß die Abreiſe der Megentfchaft fpäteitens zu Anfange des Nov. fette 
finden werbe, und foberten demgemäß die Nationalverfanemlung auf, fi) bio zu 
ihrer Ankunft zu vertagen, damit: fie dann gemeinfchafttich mic dem Gemgrefle ſich 
mit der Entwerfung einer neum Gonftitution befchäftigen könne: Bereits am 
1. Sept: vertagte ſich hierauf bie Nationalverfammiung durch eine foͤrmliche Pro⸗ 
clamation, welcher am 3. Sept. eine zweite folgte, worin 63 Deputirte von ihren 
Arbeiten Rechenfchaft gaben, theils um ihr Benehmen zu: rechtfertigen, theils ums 

‚die Handlungsweiſe ihrer Gegner und die traurigen Ereigniſſe des 22. Aug. in das 
rechte Liche zu ſtellen. (Diefes für die neueite Gefchichte wichtige Aetenſluͤck ſteht: 
„Allgemeine Zeitung“, 1832, außerord. B. Nr. 477-und.478.) Es ließ ſich 
übrigens vorausfehen, daß weder die Ankunft des, bairiſchen. Courriers ech wody bie 
Vertagung der Nationalverfammiung ber Gaͤhrung ein Ende machen würde 

Um dem Könige von Baiern den Dank, dem Prinzen Dtta die vorlänfige J 
Huldigung der Nation darzubringen, war ſogleich nach Vertagung ber Mational⸗ 
verſammlung beſchloſſen worden, eine Deputation nah Münden zu ſchicken, 
welche aus Admiral Miaulis und den Generalen Koſta Bozzaris und Demetrios 
Plaputas, Beide Mitglieder der Regierungscommilfi ion, beſtehen folite. Am 
5. Sept. gingen biefe nad) Trieſt ab. Sonach blieben in der Negierungseönkmife 
fion nur noch vier Mitglieber,. Konduriotis und Kolettis von der einen, Metaras 

. und Zaimis von der andern Seite, die gegemeinander wine völlige Gleichheit der , 
Stimmen ‚behaupten konnten. Geſetzlich gehörten aber fünf Stimamen: mr Ent 
ſcheidung über jede Handlung der Regierung. "Schon am 6. und 7. Sept: wurden 
deshalb zwifchen den vier Mitgliedern ber Regierungscommiſſton fchrifeliche Unter: 
handlungen gepflogen, bie zu feinem Refultate führten, In allen wichtigern be: 
ſchaͤften trqt ein hoͤchſt nachtheiliger ee ein, und als Konduriotis fah, Dafı 

’ 

on — — — — 
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Diefet unibefkhumie, nichtige Zuſtaud jedes weitere Bemühen yordiobe efcheinen Lafie, 
la ger Dh von ben — und begab ſich am 2. Oct. nach 
Hodra, denn er wollte nun einmal dem aufgelöften Senate, zugleich mit Kolettis, 
bat Recht —— nicht nn, welches Metarss und Baimis für ihn tu 

nahnsen: Am 3. Det. erließ dagegen der Senat eine Proclamation an bie 
Sellenen, werin er weh nur feine bisherige Handlungsweiſe mit heftigen Angrif⸗ 
fen gegen die Rogierungscommiffion und bie —— zu rechtfertigen 
fuchte, ſondern auch, auf ben Ausſpruch der Reſibenten geſtuͤtzt, gradezu bie Be⸗ 
fugni,: die auslbende Gewalt zu bilden, für ſich als rechtlich begründet in Ans 
ſeruch nahm und bie Regierungscommiffien unverzüglich auf dem gefeglichen | 
Stand zu dringen verfprach. Allein hierauf erfolgte nichts,. und Kolettis, Mes 
taras und Zaimis blieben allein die Mepräfentanten der oberſten Stantsbehörde. 
Zwar traten die Staatsſecretaire ber verfchiebenen Miniſterien täglich in beſtimm⸗ 

. tem Sitzungen zufammen und erließen Decrete, bie auch im Regierungsblatte bez 
kannt gemacht wurben ; aber entwweber Eiımmserte fich Niemand um ihre Eriftenz 
ober: fie .wurben nur nach dem Gutduͤnken ber babei Interefficten Partei befolgt. 
Eine völlige Anarchie: war daven bie unvermeibliche Kolge, weiche vorzüglich im 
Departement ber Finanzen fchmerzlich empfunden wurde. Um nur etwas Gelb 
zu gewinnen, wurden, ungeachtet wieberhofter Erinnerungen ber Refidenten, und 
umgeachtet bed ausdrüudlichen Merbots von Seiten ber Regentſchaft zu Mündyen, . 
alle noch übrigen Staatẽgebaͤude, ſowie die worhandenen Baupläge und felbft der 
Play im Meere öffentlich. an. die Meiftbistenden verfauft. Ebenfo wurden aus 

derm Zeughaufe 700 Stud Gewehre und anderes Rüftzeug verfleigert, nachdem. 
die Regierung ſchon vorher einem Thell der dort befindlichen Kanonen hatte weg> 
nehmen und zu Aupfermängen umpraͤgen laſſen. Um biefem Unweſen einigers 
maßen zu ſteuern, ſchenkte sum. diefe Beit der franzoͤſiſche General Buchener ber 
Kriegsichule und dem Waifenhaufe 2000 Francs, ſowie ber franzöffche Artillerie⸗ 
cemmandant dem Zeughaufe 1500 France, um wenigſtens ber Veräußerung der 
vorhandenen Waffen vorzubeugen, Und gleichwol feblte es beſtaͤndig an Geld; 
mas auf Dem angegebenen unrechtmaͤßigen Wege gawonnen, worden war, ver 
ſchwand ebenſo ſchnell wieder, ohne daß das Militair, ohne daß bie Civilbeamten, 
welche alle feit mehren Monaten vergeblich auf ihren Gehalt rechneten, befriedigt 
worden wären. Bei dieſer Schwuͤche und Nichtigkeit der Innern Verwaltung mar 
es nur natlirlich, daß die noch gegem bie Regierung in Waffen befindliche Partei, 

“unter Kolokotronis, Zavellat, Mamuris und, Anden, täglich. neue. Kraft und 
Energie gewann. Kolokotrauis. hatte. die Generale der Regierung, Grivas und 
Hadhſchi Chriſtos in: Tripolizza angegriffen und zum Ruͤckzuge nach Argos ger 
zungen; in einer Proclamation an: die Peloponnefier vom 27. Aug. fprach er 
dann unummunden feine Abficht aus, ſich mit den Aufrührern im Norden des De: 
loponnes und jenfelt des Iſthmos in Verbindung zu fegen. Ein aufgefangener 
Brief Kolokorsonis’ an General Tyokris enthuͤllte noch beffer feine Abfichten und 
on zugleich, inwiefern ex bei der Ausführung auf feine Freunde in Nauplia 
rechnen / konnte. Unterdefien ruͤckte Zavellas mit 300 Mann von Patras nach Ars. 
906 vor, und begehrte von Grivas, daß er ihm die Hälfte der Stadt einräumen 
ſollez noch während ſich Grivas weigerte, erfchien Kolokotronis, verband ſich mit 
Zavellas und vertrieb Grivas mit Gewalt, welcher ſich gegen Korinth zuruͤckzog, 

‚ diefes bei einem Gefechte mit Mamuris in Brand ſteckte, und endlich in Miſſo⸗ 
\Tengbi, welches früher bereits fein Bruder beſetzt und ausgeplündert hatte, feſten 
Fuß faßte. Kolokotronis Dagegen ſchlug fein Hauptquartier in Argos auf, fegte 
eine militairiſche Regierung ein, und hob feine Worpoften bis in die Vorftädte von 
Nauplia vor, von wo fie jedoch durch die. Franzoſen zurüdgemorfen wurden. Ge⸗ 
mg, Alles ging ber alyemeinen Auflöfung täglich mehr entgegen; den Mangel 
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Fi; erwartenden beſſren Zeitenbie erfteuli thfteae Hoffiungen erregue ¶ Auch in * 
um Athen, welches man ſchen mit ztemlicher Gewißheit uls die akt Harprſtade 
des Koͤnigretchs dezelchnen ju koͤnnen glaudke, gefgte ſich duch Bedeutende ken 
an Ländereien: eine vlelverſprechende Thaͤtigkeit, und ferhft auf dem von alten Pin. 

 teitännpfen frei gebliebenen Euböd brachte bie Nacheicht von der baldigen Ankunft‘ 
‚ dee Megentfchäft fr die mit gewohnter ung fortfäeehtente Werkutferung 088 

tuͤrkiſchen Grundſtuͤcke eine größere —ã 
Bel dem Alten blieb die baldige Ankünfte bee Retentſchaft, wozu die Dips 

ſchen des Königs von Baiern Hoffnung gemacht hatten, dir fortwährende Bunt 
aber Gutgeſennten; ud fo mußte es nätärlic einen kibein Eindruck machen, als 
ſich zu Anfange bes Mo. nach der Möchtche bes Schaffes, welches die Deputarlon 
nach Ancona gevracht hatte, Die Nachticht verbteitete, die Regentfchaft ſer nach - 
nicht in: Trieſt eingetroffen, und es fei überhaupt zweifelhaft, ob Me vot Begin 
des Winters eintreffen werde. Diele Iwweiſel waren allerdings auch nicht gang ur» 
‚begründet, da man bafelfcher Seits bei der Ausführung des Bertrags vora 7. Mat. ; 
auf Schwierigkeiten fiteh, Welche enige Verzögerung umvermeiblid, tmachten. Mache 
dern ber König von Baiern am 77. Mat den Vertrag ratifitirt hatte, vergingen 
mehre Moriate, ee die baraus hervorgehenden Mordnungen tim Publicum be: 
kannt wurben. Erft din 6. Oet. etſchlen, zugleich mit bar gertannehi Matifleafion, 
im balriſchen Negierungsblatt eine koͤnig liche Verotdſung vom 6. Dit, F 

mit Bezugnahme af die bereits erfolge: Anerkennunig des Prittzei Otto als 
von Grliechenland vor Seiten der fäntmtliähen eurspaiſchen Hoͤfe und Regterungen 
befahl, ba von jetzt an beim Prinzen Ottoauch ih’ Balern bie riit det Däſtde umd 
dem Titel Eönlätiche Majeſtaͤt vetbundenen Ihren urb Auszeichnungen uͤdekall er⸗ 

wieſen werden folkterf”. Au beinfelbert Kägs ward auch die Wahl HE Regent⸗ 
ſchafternitglieder vollögeti und bekunmt Jemacht; le ruf: 1) Den Stdattrarh und 
Gtaatsminiftet außer Dienſt, Kamruieret und —— Schent Labtdig Geafen 

von Atmaneperg, jeigleich als Borſtand ver’ Medentfihaft;' L)y den Stuees⸗ 
ımd Reichsrach . * Ludwig von läutet; 37 din ——5 Kunn⸗ der 
und —— — Kart Wilhelm vori me — en und zu geeig⸗ 
neter Aushuͤlfe und Verwendung, ſo ubftitution Ah: Fake einiretender 

Verhinberuntz des einen unter din — —— noch 2) den geheimen 
Legatioasrath Ritter Katl vor Abel. Brei da Huf eroͤffnete Die Regencfchaſt 
ihr eignes Bukeau hir gräflich Prehfing'ſchen Patais, Ab ſchon am 10. Det. eilt 

pfing König Otto in dert für ihn beſonbers eingetichteten Appaftämieitte Us kauigti⸗ 
hen Schleife bie Glaͤckwuͤnſche bes biplomatiſchen Corps, bei welcher Galegen⸗ 

heit ber paͤpſtliche Runtlus das Wort führte. Dem diplomatifchen Corps folgten 
die baitiſchen Miniſter, der Sthatsrath, ber höhere Adel und endlich die Mirgiies - 
der der Megentfähaft, welche, in Gegenwart beider Könige, ber oberſten Hofchar⸗ 
gen und des ſogenannten großen Dienſtes, Ben Regentfchäftseld mie großer Feirt⸗ 
lichkeit leiſteten. Drei Tage ſpaͤter, am 13. Oct., Tarigte auch die griechtſche Dies 

putation, nach kurzem Aufenthalte zu Trieſt, im Minden an (HoftuthWieeſch 
war einige Tage früher eingetroffen) und BEE, nachdem fir arte 10. Oct dem Ihrer 
wegen etwas verfoßenen Detobetfeſte beigewohnt hakte, am 15. Ihre felediche 
Auffahrt in dern koͤniglichen Schloſſe. Nachdem fie hiet zuerſt bei Könige vor 
Baiern vorgefkelt worden war und die fuͤr ihn beſtimmte Abteſſe auderceicht Hatte, 
wuzde fie bei dem Köntge Yon Griechenland eingeftchtt, welcher fie, umgeben von 
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der Regentſchaft, dem Hofflaate und den Gefandsen von England, Frankreich und 
Außland, in felerlicher Audienz empfing, und fi von ihr im Namen des griechi⸗ 
(hen Volkes den Hulbigun deid leiſten ließ. (Horeffen und Anreden: „Allgemeine 
Zeitung”. 1832, B. Rt. 392 und 293.) u | J 
—8 hierauf in den folgenden Tagen die Deputation burch Feſtlichkeiten 

und Ehrenbezeigungen aller Art ausgezeichnet wurde, betrieb man bie Vorberei⸗ 
tungen zur Abreife ber Regentſchaft und des Koͤnigs mit Eifer, Man war zwar 
Willens, fpäteftens in den erflen Tagen de Nov. abzureifen; allein bald ward 
man fane, daß die vielen Vorbereitungen in fo kurzer Zeit nicht erfedigt werben 
konnten. Namentlich zeigten fich bei der Anmerbung und Ausruͤſtung des ver> 
ttagemaßlg mit nach Griechentand zu nehmenden Truppencorp® von 3500 
Mam unvorhergefehene Schwierigkeiten . Der Plan war, daß das für, dem 

Dienſt des Königs Otto beftimmte Truppencorps aus vier Bataillons Infante⸗ 
rie, fechs Schwadronen Cavalerie, vier Compagnien Artillerie und einer Com⸗ 
pagnie Oupriers beſtehen ſollte, und da es dadei natürlich darum zu thun 
war, eine Auswahl bereits gedienter Leute zu gewinnen, fo erließ bas Kriegsmini⸗ 

ſterium unter dem 9. Det. an die verfchledenen Corpscommanbanten ein Refcript,' 
worin fie aufgefodert wurden, den ihnen untergebenen Truppenabtheilungen die 

beifolgenden ziemlich vortheilhaften Bedingungen befannt zu machen, unter wel⸗ 
chen es den Offizieren, Unteroffizieren und Gemeinen der bafrifhen Armee geffat= 
tet fein follte, im die Dienfte des Königs von Griechenland zu treten, (Mefcript 
und Bedingungen: „Allgemeine Zeitung”, 1832, außerord. B. Mr. 412 u. 414.) 
Jedoch fanden ſich auch hierbei mehr Weitlaͤufigkeiten und weniger Conſcriptions⸗ 
luſtige al$ man erwarten und wünfchen mochte. Diele, welche in dag griechifche 
Ttuppencorps einzutreten Willens geweſen fein mögen, murden wahrſcheinlich 
durch die Vorftellungen Änderer von den Schwierigfeiten des Marſches und des 
Dienſtes in Griechenland davon abgehalten; denn ſchon am 24. Dct. unterfagte 
ein koͤnigliches Reſcript jede Verhinderung der beabficytigten Werbung, welche na: 

entlich auch von den Dberoffigieren der Megimenter ausgegangen zu fein frheint. 
enug, um bie Abreife der Regentſchaft und des Könige nicht durch die Aus⸗ 

thftung jenes Truppencorps zu lange zu verzögern, wurbe ſchon im Det. der Ber 
ſchluß —* vorläufig eine dem vertragsmaͤßig zu bildenden Truppencorps gleich⸗ 
fommende Abtheilung der bairiſchen Armee nf fo fange für den Dienft des Koͤ— 

nitgs von Griechenland zu beftimmeh, 616 fie Durch die zu werbenden griechiſchen, 
Truppen erfegt werben koͤnnten. Bereits unter dem 22. Det. wurden bon Seiten 
des Kriegsminiſterlums deshalb an die hierzu ausgewaͤhlten $Regimenter die noͤ— 
thigen Befehle etlaſſen, und obgleich ſich hier und da gegen bie Rechtmäßigkeit 
einer ſolchen Xruppenfendung bedenkliche Stimmen’ äußerten, fo wurden doch 
im Laufe des Nov. fämmttiche nach Griechenland beftimmte Truppen mobil 
gemacht, und erhielten Die Weiſung, auf verfchisdenen Marfchrouten alle zwiſchen 
dem 20. und 28. Dec. in Trieſt einzutreffen, von mo aus fie auf Schiffen der A: 
lianz nach Griechenland eingefchifft werden follten. Das Öbercommando der nad) 
Griechenland beorderten Truppen erhielt Generalmajor von Hertling als Divi- 
fionscommaldant, und unter den Übrigen comimandirenden Offizieren befand fidy 
auch der Brüder Der Königin von Baiern, Prinz Eduard von Sadfen: Altenburg. 
As oberfte Behörde Harte das, Eruppencorpe fortwährend das Kriegsminifterium 
zu München zu detrachten, und überhaupt waren Über feine Stelung, Befoldung, 
Dauet feiner Abwefenheit und einflige Rüdkeht in dem am 1. Nov. zwiſchen den 
Kronen Balern und Griechenland abgefdjloffenen und am. 9. Dec, genehmigten 
Alltangvertrage fo beffimmte Grundſaͤtze und Normen aufgeftelt, daß weitere Be: 
denklichkeiten nicht wohlerhoben werden Eonnten. Außerdem enthlelt jener Vertrag. 
eine gegenfeitige Gewaͤhrkeiſtung der beiden Kronen zugehörigen Lande, mit Ver» 
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pflichtung zu etwa erfoberlicher Hülfe, und einige auf Segenfeitigkeit gegründete 
Beftimmungen zu Gunſten des Handels beider Staaten, („Allgemeine Zeitung”, 
1833, B. Nr. 7 und 8, außerord. B. Ne, 11.12.) 

Nach Befeitigung der Schwierigkeiten wegen ber vertragemaͤßigen Truppen: 
fendumg zeigsen fich jedoch wieder andere, welche die perfänfiche Abreife des Königs 
und der Regentſ Saft verzögerten. Es waren ja noch nicht einmal zu Nauplla, das 
zunaͤchſt der Sik der Regierung bleiben follte, die nöthigen Vorbereitungen getrof⸗ 
fen worden, dem Könige und feiner. Begleitung einen würbigen Empfang und 
ben dem koͤniglichen Anſehen geziemenden Aufenthalt zu ſichern. Erſt am 11. Nov. 
erging deshalb von der Regentſchaft zu Muͤnchen an die Regierungecommiſſion 
der Befehl, die zu diefem Zwecke nad) Griechenland geſchickten Commiſſarien, den 
Finanzrath Regny und den Architekten Guttenfobn, bei den zu treffenden Anſtal⸗ 
ten, namentlich bei der Auswahl und Einrichtung der koͤniglichen Gebäude zu uns 
terflügen. Für den König wurde dem zufolge erſt in den legten Wochen des Zah: 
res ber unter Kapodiſtrias erbaute ziemlich) geräumige Regierungspataft den Um 
ftänben gemäß glänzend und zweckmaͤßig eingerichtet,.. und auch für die Regent: 

ſchaft wurden paflende Wohnungen gemiethet und bergeftellt, -wie es die Roth des 
Augenblides gebot, welche freilich für den Anfang noch Manches zu wuͤnſchen 

uͤbrig laffen mochte. Waren dieſe und ähnliche Dinge Hinderniſſe von umterges 
orbneter Wichtigkeit und am Ende leicht zu befettigen, fo mußten dagegen noch eis 
nige Hauptpunkte des Vertrags vom 7. Mai auf völlig genügende Weiſe erledigt 
werden, ehe von Seiten Baierns eine eventuelle Befitznahme des griechifchen Thro⸗ 
nes durch König Otto bewerkftelligt werben konnte. Hierzu gehörte namentlich die 
Realificung und förmliche Übernahme der von den drei Mächten in dem Vertrage 

‚zugefagten Garantie der Anleihe von 60 Millionen Francs, von welcher dann 
wieber mittelbar bie Sicherſtellung wegen ber ebenfalls im Vertrage angedeuteten 
Erweiterung bes griechiſchen Gebiets Dedingt war. Denn wie wie fahen, war bie 
ber Pforte für die Abtretung gewiffer Sebietstheile etwa zu leiſtende Entſchaͤdigung 
im Verträge ſelbſt ausdruͤcklich auf jene Anleihe angewieſen; und fo war im dieſem 

Nunkte ein Abſchluß mit der Pforte ohne völlige Gewißheit megen bes Anichens 
nicht wohl möglich. 

Wir haben bereits oben wiederholt Gelegenheit gehabt, auf bie Unzweckmaͤ⸗ 
ßigkeit der durch das Protokoll vom 3. Febr. 1830 zu Gunſten ber Pforte feſtge⸗ 
festen noͤrdlichen Grenzen des neugriechiſchen Staats aufmerkſam zu machen. 
Hatte Prinz Leopold von Sachſen⸗Koburg vörzüglich auch aus dieſem Grunde auf 
die bereits angenommene Souveratnetät verzichtet, fo war es natürlich, daß jegt 
der König auf der früher fhon durch da® Protokoll vom 22. März; 1829 beſtimm⸗ 
ten Grenzlinie zwifchen dem Meerbufen von Acta und Volo um fo mehr beffehen 
mußte, da ber neue Staat allein durch die Einverleibung von Ütolten und Akarna⸗ 
nien und den Beſitz ber feften und leicht zu vertheidigenden Pofltionen von Pa: 
tradſchick, Karpenifja und des Diſtricts Agrapha militairiſch geſichert zu fein 
ſchien. Auch bot die Konferenz zu London hierzu willig die Hand, und hatte ber 
Dforte bereits durch eine Note vom 26. Sept. 1831 eine hierauf bezügliche Mit⸗ 

‚tbeilung gemacht, welche die weitere Einleitung der Unterhandlungen durch den 
britiſchen Botfchafter in Konftantinopel, Stratford⸗Canning, zur Folge hatte. 
Die Pforte erhob babei natürlich allerlei Schwierigkeiten, welche den Abſchlaß des 
Vertrags fehr verzögerten, willigte aber doch endlich, wie es fcheint durch -die 
Nothwenbdigkeit einer ſchleunigen Geldhuͤlfe vorzuͤglich dazu bewogen, vermöge ber 
Convention vom 21. Jul. 1832, welche durch das Conferenzprotokol vom 
30. Aug. beſtaͤtigt wurde, gegen eine Entfhädigung von 40 Milltonen türkifchen 
Piaſtern, ungefähr 12 Millionen Trance, in bie von der Gonferenz in Antrag ges 

brachte TUT Dei der Orengregufirung eff, welche dim Vertrage 
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gemäß im Det. vorgenommen wurbe, fam es zwar wieder, namentlich Durch bie 
Hartnaͤckigkeit des türkifchen Sommiffaies, Huſſein⸗Bei von Koniga, zu Zwiſtig⸗ 
keiten; allein im Dec. mar das Geſchaͤft doch fo weit gedichen, daß man Anftalten 
treffen Eonnte, auf der Ebene von Arta ein trigonometrl[che® Netz zu verzeichnen, 
um dann bei günfligerer Jahreszeit Karten vom der griechifchen Grenze zu entwer⸗ 
fen, von denen ein Exemplar für die Pforte, ein anderes für bie griechifche Regent: 
ſchaft gefertigt werben ſollte. Nicht viel ſchneller ging es mit der Mealifirung ber 
Anleihe von 60 Millionen Trance. Obgleich durch die Beſtimmungen bes Ber: 
trags vom 7. Mat die Gewaͤhrleiſtung der Anleihe gefihert war, und vorläufig 
überhaupt nur für die eine Serie von 20 Millionen Francs verlangt wurde, fo 
kam es darüber dennoch nicht allein im Parlament zu heftigen Discuffionen, ſon⸗ 
bern auch der fraiazöfifche Sinanzmirafter Humann und der Oberſt Paichans hiel- 

ten es noch für nöthig, der Erſtere feinen im Ian. 1833 der Deputirtentammer 
gemachten Borfchlag In Betreff der Garantie, der Andere etwas fpäter den Com⸗ 
miffiensbericht darüber mit weitläufigen Auseinanderfegungen zu begleiten, um 
die Kammer zu überzeugen, daß die Gewährung der Garantie nicht nur ohne jeden 
Nachtheil gefchehen könne, fondern auch Frankreichs eignes Intereſſe, feine Ehre, - 
fein Dandel und felne höhere polififche Stellung dieſelbe gradezu nöthig mache. 
Einige Schwierigkeiten erhoben fi, ats die griechifche Regentſchaft darauf bes 
land, daß die Anleihe nicht in drei fucceffive Serien getheilt würde; und erft 
nachdem die Sonferenz durdy offickelle Mittheitungen vom 3. Jun. und 13. Nov. 
ſich bereit erklaͤrt Hatte, wenn das erfte Deittheil unzureichend und ber Pforte eine 
Entſchaͤdigung (nach Abzug der Hierfür feſtgeſezten 12 Millionen France wären 
ja der Regentſchaft von der exften Serie nur 8 Millionen verblieben) zu zahlen fet, 
den Mehrbebarf, und namentlich die zweite Serie, ja felbft die Dritte zu verwilligen, 
im Falle die Regentſchaft dies nach ihrer Ankunft als nothwendig erkennen follte, 
mochte bie Sache al genligend erledigt beträchtet werden. 

Inzwiſchen Hatte durch Wermittelung des Barond von Eichthal zu München 
das Haus Aguado die Antelhe im Namen und für Rechnung der erften Bankiers 
zu Parls Abernommsen, jedoch fo, Daß durch einen befondern Vertrag mit ihm das 
Hans Rothſchild mit der Leitung diefes Geſchaͤftes beauftragt wurde. Obgleich 
num die Erflattung des Sommiffionsberichtes in den Kammern zu Paris noch 
lange Verhandlungen zur Folge hatte, welche erſt in der Sigung der Deputirtens 
tammer vom 22. Mai zu dem zu erwartenden Refultate führten, Duß die Sarantte 

: der Anleihe mit 175 gegen 112 Stimmen genehmigt wurde *), und audy der kai⸗ 
ſerlich ruſſiſche Ukas Aber die Garantie der griechifchen Anleihe noch zu erwarten ' 

war, fo glaubte man doch zu Ende bes Nov. in diefem Punkte bereits hinlaͤngliche 
Sicherheit zu haben, und da unterdeffen auch die übrigen Vorbereitungen zur Ab: 
reife des jüngen Königs Und der Regentſchaft ihrer Vollendung nahe gelommen 
waren, fo beſchloß man, München ſpaͤteſtens in den erften Wochen des Dec. zu 
verlaffen. Dem zufolge trat König Otto am 6. Dec. in Begleitung feiner Xitern . 
und Geſchwiſt / r, von welchen ihn der Kronprinz von Baiern bis nach Neapel be: 
gleitete, fein Reife nady Griechenland an, und kam uͤber Florenz, Perugia umb 
Terni am 20. Dec. in Rom an, wo ibm während eines achttägigen: Aufenthalte 

ſowol von Selten des Papftes, welcher ihm bei felerlicher Einführung durch den 
bairiſchen Sefchäftsträger Grafen Spaur namentlich das Schidfal der Katholt 
ten In Griechenland ans Derz legte, als auch durdy andere eben amvefende fürft> 
liche Perſonen und die Repräfentanten der europaͤiſchen Höfe alle feinem Range 
jutommende Ehrenbezeigungen zu theil wurden. Von Rom fegte er feine Meife 
nad Neapel fort, ſchiffte fi am 10. Yan. nady Meffina ein, umd langte am 13. 

.*) Dem Beſchluſſe dee Kammern zufolge iſt bie Garantie im Jun: 1833 durch eine 
Königliche Werordnung förmlich übernommen worben. Dr Red. 
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zu Brindigen, wo kurz vecher auch die fhe Die Überfahrt des Königs und der Ren 

122 

auler Ruhe ein; alein bie gaenfeitige Kiferfuäge und Herrſ 

velias, mit dem Beſite von Patras und der Umgegend nicht zufrieden, griff Ne 
ib ; * von Ga⸗ 

ner, gegen Kololotronis auf, weicher ſogltich Truppen gegen ihn ausſchictte. De 

der —* erung ergebene Kanfegfes Maus
 & die” 98 Der 

vergleichen, worauf das arme Land von beiden Tpeilen diir Prürbeeung und Un: 

Donau er 

gen alle Handlung 
| ach desh R ie b der Refidenten 

an, und begab ſich endlich, da er fid) in Nauplia nicht mehr —* glaubte, am 
29. Nov, ſammt feinens Archive ind einer Druderei zuerſt nad) Spezzia und 
dann nach Aftıos, einem Seehafen an bet Grenge von Kgolie:"Naupfia fa gs 
genüber. Von hier aus griff er abermals in einer Proclamation nicht nur die Regſe⸗ 
zung, fondern auch das anzoͤſiſche Beſabungscorys in Nauplia in den deleidigend⸗ 
ften Yusoriden an, und fol ſogar die Abficyt gehabt haben, eine neue proviſoriſch⸗ 

Nauplia die Policgi uͤbenben ——— wurben 

Reglerung zu bilden, beſtehend aus Metaxas, Kolokotronis und Auguſtin Kapobis 
ſtrias. Wiefern er bei dieſen Schritten auf ben Schutz des ruſſiſcheit Admirals Ri- 
cord, ben er wenlgſtens für ſich zu gewinnen geſucht haben ſoll, rechnen mochte und 
konnte, muß bei der Unzuverlaͤſſigkeit ber Nachrichten für jetzt noch unentſchieden 
bleiben, Gewiß iſt, daß feine Protgjk ionen und Handlungen nur wenig Eindru 
machten, und daß er mit feinen, plan ol Txeiben zulegt doch auf ſich beſchraͤnkt blieb, 
zumal da man täglich dee Ankunlt ‚ber Regentſchaft Ah , von welcher ma 

. jedenfalls Durchgreifende Reformen, in Bezug guf bie verſchiedenen Staatsbehoͤrden 
zu erwarten hatte, Ebenſo ſchlecht berechnet, obgleich In Ihren Kolgen weit trauriget, 
war die Erneuerung der blutigen Scenen zu Argos im Yan. 1833. Schon längft 
war man auf Seiten der Regterungsconmiffion mit den Plane umgegangen, Ar 

er Senat in feiner _ 
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Bm mlfitakkii zu;befegen, zum theils den Ham plagen Sande in Rauplia zuſam⸗ 
—— Fluchtingen auch füpern Zuſtuchtsott zu Derfchaffen, 
theüs bei ber Randung des Königs Otto, welche, wie man glaubte, bei Argos ftatt- 
‚finden fohlte, ‚jedem etwaigen Unfuge norzubeugen. Auf Anſuchen bei den Reſi⸗ 
bentm erhleis Daher eine Mbıhullung ber od in Wodon befindlichin Sranjofen, 
A00 Mann Back, Befehl. nach Argns aufzubrschen, und auch von der Marnifon 
in Rauplia wurden ywel Gompagnien dahin heorbert, um jene im Nothfall zu un- 
vesftähen. Üägieirh nun Uxgpe, Die ganze Unngegend, und ſelbſt Korinth von den 
Palikaren Kelofotzonis’ nd Tor Xnpänger'belegt war, "fo hielten doch bie Fran⸗ 
ifen apa 15. San. ruhig ihren Einzug, und fanden blos einigen Widecſtant, als 

. fie das Haus des Kalergis befegen wollten, um bafelbft die Fahne des Bataillons 
aufzubewahren; sin kurzes Gefecht mit einigen Palikaren endigte mit der Gefan- 
gengehmung ber letztern, woburch die Franzoſen etwas zu noreilig jedem tweitern 
Unfuge vorgebeugt zu haben —— Auein ſchon in ben Abendſtunden 
des —* Tages, während die franzoͤſiſche Mannſchaft unheſorgi in ihrer Ca⸗ 

J ferne nesfammelt war und die Offiziere ſich unbewaffnet in ber Stadt yrjfreut 
hatten, rückte ein Haufen von B — 800 Palitaren, unter Anfuͤhrung der Kapita⸗ 
uns Cprifiotis und Zongas gegen bie Calernen, und begann zugleich gegen dieſe 
3 bie ruͤckkehrenden Offiziere — — loſes —— einem 
entſchloſſenen Ausfalle ber Franzoſen vermapusen fia jedoch nicht Stand zu halten; 
Ihre Bine nad den nem — 
gedachten, folgte ein — ‚auf Leben und Tod, wobei gegen 300 Pali⸗ 
tarın anf dem Plage blieben, während ber größere Theil ducch "Die Flucht entkam. 
Von den Gefangenen wurden einige, namentlich —V Adjutant, Kaliopuros, 

por ein Kriegsgericht geſtellt und fogteich erſchoſſen. Katergis ſelbſt eutkarn; da⸗ 
‚gegen fielen der jüngfte Sohn und der Sectztait bes Kolokotranls in die Gefangen⸗ 
(ar der Srangojen, die fie nach dem Sort Itſchkale in Verwahrung brachten. 

exding (lem dem ae Unternebagen ein vmfaſſenderer Plan zu Grunde 
zu Ugen, weldyer vorzüglich vom alten —* eingeleitet ſein mocht.. Nicht 
ohne Abfice, pieinte uan, babe ſa ber Ichten Beit ſo viel Truppen um Argos 
jufammengezogen, und es fei ß offenkundig, daß er die Haͤuptlinge der verſchiede⸗ 
un Parteien durch Geld und Veriprechungen zu gewinnen geſucht babe, um Ar⸗ 
908. zum Site der Regierung von Grieſchenland zu erheben, eine Nationalver⸗ 
fammiung ia frinem Sinne zu berufen, umb ben Koͤnig bei feiner Landung zu zwin⸗ 

.. 00 

erſt am 30. Jan., jegt.43 Segel flart, Anker im Hafen von Nauplie, Mit Un: 
meduld Harıte am Geſtade die aus allen Gegenden Griechenlands verſammelte 
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Menge der Landung bes Könige und ber Regentfchaft, weiche jeboch theils wegen 
der dazu nöthigen Varbereitungen, theils wegen anderer erheblichen Urfachen, noch 
auf acht Tage verfchoben wurde. Namentlich wänfc;te man zuvor die Ausſchiffung 
der Truppen zu beiwerfftelligen, welche dis zum 5. Febr. in beſter Ordnung vollendet 
watd. Anı 6. endlich betrat König Otto mit der Regentſchaft unter enthufiaſtiſcher 
Bewillkommnung des Volkes den griechlfchen Boden, und biett, nach einem längft 
vorher bekannt gemachten Programm feinen feierlichen Einzug in Rauptia. Der Rd: 
nig ward am Landbungeplage, noch während er fich auf ber von engliſchen Seecadet⸗ 
ten in paſſender Feſtkleidung geruderten Chaloupe befand, von den Mitgliedern ber 
Proviforischen Regierung empfangen, deren Präfident ihn mit einer Rede im griecht⸗ 
ſcher Sprache begrüßte und zugleich fuͤr fich und im Namen feiner Eoliegen die ihnen 
Bisher anvertraut gewelene Gewalt wieberlegte. Nach ertheilter Antwort ſtieg der 
König mit der Regentſchaft ans Band und zog auf der Straße von Argos, wo zu 
deiben Seiten die bairifhen Truppen aufgeftelt waren, in Nauplia ein. An dem 
Thore uͤberreichte ihm ber Franzöftfche Platzcommandant, Herr von Noyant, auf 
einen filbernen Becken die Schlüffel der Stadt, weiche ihn jedoch ber KRimig für 
jest noch zu behalten bat. Hierauf wohnte der König einem feierlichen Gottes: 
Dienfte in der Kirche des Heiligen Seorg bei, empfing hier von allen in Nauplia am- 
weſenden Civil⸗ und Militairbehoͤrden die Huldigung,, umd verfügte ſich dann erft 
nach feinem Palaſte, deffen -Bewachung, fowie die bee Stadt, an diefem Tage 
noch der frangöfifchen Beſatzung uͤberlafſen blieb. Noch an demſelben Tage erließ 
die Regentſchaft im Ramen des Koͤnigs eine Proclamation an die Hellenen, worin 
fie zu Eintracht und Gehorſam ermahnt wurden, wogegen ihnen gewiſſenhafter 
Schutz ihrer Religion, treue Pflege ihrer Geſetze, ungefchmälerte Bewahrung ihrer 
Rechte und; Freigeiten, ſchleunige Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung mb 
Vergeſſenheit aller fruͤhern politifchen Werirrungen verfprocdhen ward. Üorigens 
war biefer Tag, an weichen der junge König nochmals an Worb bes Madagaskar 
zuruͤcktehrte, der allgemeinen Feſttichkeit geweiht, bei welcher der Ausdruck ber um- 
geheucheltften Freude kber die neue Ordnung der Dinge in befferer Zukunft Im kei: 
ner Weife durch Zwietracht und Unfug feindlich gefinnter Parteien geflört wurde 
Zugleich fand Im koͤniglichen Palafte die Vorſtellung der Admirale und Mefldenten 
der vermittelnden Mächte, der franzoͤſiſchen Generale und Oberoffiziere und der 

‚ alısgezeichnetften Griechen flatt. Unter den letztern zeigte ſich auch ber alte Kole⸗ 
totronis, mit welchem ſchon früher Unterhindlungen wegen feiner Unterwerfung 
angeknuͤpft worden waren; er wurde aber an diefem Tage zuruckgewieſen, und be⸗ 
kam erft am folgenden, nach wiederholter -Meidung, zugleid, mit Kalergis, Bu: 
"tritt zum König, welcher ihn gegen das Derfprechen von Treue und Behorfam fei- 
ner Gnade und Verzeibung verficherte. Am 7. Sebr. hielt ber König, in Beglei⸗ 
tung dee Admirale, der Nefidenten, ber franzoͤſiſchen Generale und des Stabes 
Les bairifchen Truppencorps, Heerſchau über die Baiern und zwei Tage fpäter über 
die in Argos verfammelten Franzoſen, bei welcher Gelegenheit ſowol der comman⸗ 
dirende General Buehenec, als aud) General Corbet und Oberft Stoffel, weichen 

letztern das Verfahren gegen die Rebriien zu Arges von geroiffen Seiten fehe zur 
Luft gelegt wurde, ſich von Seiten des Königs befonderer Auszeichnung zu et⸗ 
freuen hatten. 

Kurz darauf begann die Vertheilung der bairiſchen Truppen, welche die Fran: 
zofen in ben verſchiedenen feften Plägen abloͤſen ſollten. Die Forts vor Nauplia, 
Palamides und Jiſchkale waren ihnen ſchon vor dem Einzuge des Könige am 
5. Febr. eingeräumt ‚worden, während bie Franzoſen nur nody bie Thor: und 
Stadtwachen behielten. Auch von diefen zogen fie fi) am 10. nach Argos zurück, 
worauf 800 Batern als Befagung von Nauplia ihre Stelle einnahmen. Taufend 
Mann beachen kurz darauf nach Korinth, Akrata, Voſtizza, den Schlöffern vom 
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Leyanto und Patrat auf. Am Jchten Drte hatte fh zwar Badello⸗ fortwaͤhrend 
gehalten, aber bereits von der Regentſchaft die Weiſung bekommen, ſich ruhig zu 
verhalten, da er bis zur Ankunft der bairiſchen Truppen für jehe Unordnung ner: 
antwortlich gemacht werben würde. Zavellag gehauchte nicht nur biefem Befehle, 
fondern leiftete auch nicht ben geringflen Widerſtand, als am 13. Maͤrz 700 Baiern 
einzogen, um Stadt und Seflung Patzas zu beſetzan. Er eilte vielmehr mit. ſei⸗ 
nen Truppen nady Naupfia, wohin er ſeinen Bruder normusgefcpiett haste, zuım.; 
dem Könige feine Unterwerfung zu erklaͤren und die Huldigung darzubringen. Ein. 
Theil jener 700 Mann nahm kurz darauf auch Miſſolonghi in Beaſitz, fand aber, 
oberhalb dieſes Platzes einige Schwierigkeiten, indem die dort noch verſammelten. 

irregulairen Tepppen erklaͤrten: fie wollten keine Prosiamation, ſondern den zhd;. 
ſtaͤndigen Sold; jeboch ſcheint die Sache ohne weitere nachthellige Folgen fürdie, > 

Regentſchaft gebtieben zu fein. ‚Im Innern des Pelaponnes war noch die Hanpt⸗ 
feſtung, das mit Gefhyüg und Proviant wohlverforgte Karitene, in. den Dänden 
des alten Kolokotronis geblieben; da er fich aber, nach Auslieferung. feiner Waf⸗ 

fen, deren Werth man allein auf 70,000 Thaler fchäßte,. bereit. erklaͤrte, die Fe⸗ 

ſtung auczuliefern, fo wurden auch hierher zwei Gemmpagnien bairiſcher Trunnen 
geſchickt, um den Platz fuͤr den König in Befig zu,nehmen. Selbſt die dishet noch 
von den Tuͤrken beſetzt geweſenen Örte, wie Athen und. die Inſel Eubdͤa, find. 
ohne Verzug geräumt worden, und 300 Baiern heſetzten auch Karyſtos und. 
die Küfte von Euripos. Auf kurze Zeit waren, dieſe Plaͤtze den frauzoſiſchen 
Truppen übergeben worden, welche nad) ihrem Ybzuge‘aus Nauplia auf ben 

Ebenen von Argos im Lager geftanden hatten. Unterdeſſen wurden. jedoch 
auch, namentlich zu Navarin umd Argos, Anftalten zu ihrer Einfchiffung ger 
troffen, und fchon vor Ausgang des Febr, Eehrten einige Abtheilungen nah 
Frankreich zuruck, wohin aud dee Reſt bald nashfoigen follte. Um ferner. die 
Mafle der unregelmäßigen Truppen fo viel als möglicd, anichädlich, zu machen. 
erließ der. Kanzler des Kriegtdepartements an alle Chefs derſelben ben. geichärf: , 
ten Befehl, fie bis zur Drganifation der Armee zu entlafien. Dagegen ſollen 
4000 Mann des ehemaligen taktifchen Corps in Nauplia zufammengezogen x 
worden fein, um fobald als möglich für den Dienft organifirt zu werbens 4000 
Mann Nationalmilizen beabfictigte man zu gleichen Dayerke nad) den Weenife⸗ 
ſtungen zu beordern. Nicht weniger wurde für die Drganifation der Marine der 
Anfang damit gemacht, daß eine Gemmiffion von vieg Mitgliedern, worunter ſich 
Die Seehelden Kanaris und Sachturis befanden, den Auftrag erhielt, genaue Ver: 
zeichniffe über den Beftand der Rriegsfahrgeuge und. Schiffevorraͤthe zur Zeit der 
Präfidentichaft und gegenwärtig anzufertigen. Damit aber überhaupt in den lau⸗ 
fenden Geſchaͤften keine nachtheilige Stodung eintrete, wurde bereits am 6. Febt. 
verordnet, daß nicht allein alle Miniſter, weiche (mit Ausnahme des zeitherigen 
Staateſecretairs der auswärtigen Angelegenheiten, des geiſtreichen und gewandten . — 
—— weicher als Praͤſident bei den Bigumgen ber Staateſecretairs die Stelle 

Erzkanzlers dekam) den Titel Kanzler erhielsen, fonbern auch bie übrigen... 
—* in den verſchiedenen Zweigen des Staatsdienſtes proviſoriſch in ihren 
Stellen verbleiben follten. Hiernach behielt Au — die ae Kugeln. 

+4. ” 

das Kriegsweſen, und Bulgaris bie Marine. Daſſelo⸗ Previforium wurde u, : 
vorläufig auf fech6 Donate, fuͤr die beftchenden Ötoatseinkünfte feftgefegt; Bu - 
nady ©pra, ohnt Bweifel dem wichtigſten und eintshglichften Yanbelsplage, bee. 
Koͤnigreichs, wurden im Anfeng⸗ bes, ‚Mär Königliche Semmiffgrien geſchickt, um 
durch eine zweckmaͤßigere Yafenpolicei und genaue Anosdgung des Ahgapenfoftens . - 
den bereits eingeriffenen Unterfchleifen zu fleuern. Unter. den. übern Berordnuns : 

Gonv.Lex. der neueften Seit und Literatur. III, 
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gen Dit Regenlſchafe Wahtend vee efle Monaits verdienen beikitiden beſeondere 
Wiathtung, welche Ah auf die Einfkhrring des allehtigen Gebrauchs ver Natidnal⸗ 
mante (dee Drachmen und Lepin), auſtatt der bidher gebtaͤuchlichen Piaſtet und 
Patas, bei allen Gmarsrudmangen, Auf die Werätißetufig von Stacitsgruuben are 

bye; welche geſonnen fee, in den vrerſchirdenen Städten fi haͤrslich tieberzu⸗ 
lafſen, und auf die Vrib⸗Faltuug Dee Abtheilang dis Reiches In die drei Haupe⸗ 
theite, det Yalbinfet oder Morea, 8:8 Feſtlandes oder Livadien, und ber Füftih oder 
des Archtyel, veziehen. Fur letztete wurden zugleich auch die Generalgouverneuts 
einannt, und zwar Demettios Plaputas, Mitglird det griechiſchen Deputhtion 
nad) München, fin Morea, Kolettis für Livadien und Zalmis für dein Acrchipel. 
In Betrefſ des völlig in Berfal geralhenen Münzweſens wurden ſchon am 20. 
und 26. Febt. einige Vorordaumgen erlaſſen, deren zufolge bie neu ausgeprägten 
Diachtnen und Lepta fortan als zingige Nätionaimükige Geltung haben follten ; 
jedoch fo, daß neben Ihiten, dis auf weitere Anordnung, noch einige atiskindifthe 
Mimnzen, welche votzuͤglich durch die Verhaͤltniſſe der letzten Jahre in Griechen⸗ 
land in Umlauf grkommen waren, nach dem in einem befondert Tarif genun auf 
Drachmen und Lepta zutlickgefuͤhrten Werthe im Curs bleiben follten. Die früher 
außgeptägten griechiſchen Nuͤnzen wurden dagegen ganz außer Euts gefegt, und, 
um dleſes fo ſchnell als moͤglich zu bewirken, bei den Staatskaffen nach ſhrem is 
nern · Gehelte gegen Deachmen und Lepta der Ptaͤgung umgefeht. (Dit Betoeb⸗ 
augen und dee Tartf: „‚Alkjentiine Zeitung”; 1833, außerord. B. Rr. 187.) 
Uns damit diefe Raßregel ir bes Auwendung tinen erwünfchten Ecfolg habe, Hatte 
die Regentfchaft ſchon vorkäifig für die Ausprägung einer hinlaͤnglichen Menge der 
genanuten Natlonalmuͤnzen Sorge getragen, üme mit iht ſowol einen Theil des 
Soldes ber regelinaͤßigen Druppen, als auch kKberhaupt die laufenden Staatsaus⸗ 
gaben berichtigen zu Ernten. Dieſe Muͤnzen, deren Gepräge führ ſchoͤn fein ſoll, 
iragen fantutlich auſtart des feicher gebraͤuchtichen Phoͤnee, bas neue Staatswäp⸗ 
pen, webches berelts durch Ale Verorbnung dert: 7. Febe. ſormlich autoriſirt wor⸗ 
bei Wear. . tt. 4 . rer 

Ze Gangzen abte geibaın die Regentſchaft durch kluges und vorſichtiges Be⸗ 
nehmn nd naruenich durch Bir: Euckcleſſendeie und: Amficht, woncte fie ben 

oft auf: die unangemefſſenſte Welle gegen fie erhobenen: Anforüchen zu behegwert 
wußte, die Xchtung dit) Den Beifall des beffern Theils der Ration. In allen Ber 

daumiffem woc Did aere MetrieBfattrfeit und: erhöhles Werttäfhen bermecköc 
fortgefegte: · Aukaͤufe chernald türkifcher Brandbfüitke, vorzuͤgkich in der Brgrhb iin 
Athen und auf Eudda⸗ ſteigerden ben Karſſpreis akt das Soppelte; In’ ben Ban: 
deisptägar jeigte ſich eitie groͤßere Lebendigkeit und Sicherheit des Verkehrs wet: 
chor iberbles durch haͤftge Ehimanderungen grkechiſcher Farailien aus kinkiſchen 

Provinzen fehe verniehrt wirde, obgleich die fotte ihrerfeits hiergegen durch ein 
ͤrenges Bun: dee AÄAnoto anberung Repreſſailen ergriffen Haben fol. Deſſenn 
geachtet ſoiam die Samioten MER den Beftünnrungen uͤble ihr Schickſal nicht gu: 
frieden, ſogar ſotreit en ſein, durch die Deputation die Verwmittriung des 

. Könige) Deto⸗dafkar nuch zeeſuchen, daß ſie noch dem, neugriechiſchen Staate einver⸗ 
leibt werden möchten, fc, weiches ſchwerilch Erfolg haben duͤrfre, zumal 
da es dee Negentſchaft zundchft darurir zu thun ſein moͤchte, mit der Pforte in gu⸗ 
tem Bernehmen zu: blekben, wie nartrentlich bie bereits erfolgte Abſendung einier 
Geſaabtfchafrintich Konſtantinopel, welche den Sultan die Thronbeſteigung des 
Könige Dito atzeigen foll, zu weweiſru ſcheint. Auch die uͤbrigen biplomatifchen 
Vertiätehtffe des fntgeir Möirigeihihb hüberr angefctheit, fir zuiedtmäßtg pur gefta: 
von; fuͤr Bboßbckkunmion: fh der zeteherige Neſthent, Herk Ditofins,; als Hevok- 
maͤchtigrer Ditnffker a Hofe des Koͤniz Orkð aeereditſtk order; von Seiten des 
Könige von Battıei vhurde der Legatibnerath bon’ Wien," Hoher bei dir Geſanbte 
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(haft in Win, zum Befchäftsträger in Brlechenland mann, unb and bet Kps. 
nig von Neapel hat bereits einen. Sonful nach Griehenlan „sefhigt, von deſſen 
Vermittelund man fid) die baldige Herſtellung vortheilhaͤfter — | 
zwifchen beiden Staaten virfpeegjen mag. LER ee rn dep dent! 
ESchelnen auf dieſe re. ie ‚bisherigen. Schritte der Regeniſchaft einen giz 

volinfchten und eifreulichen Fortgang in. der ih, hoffenden Srganifation des ngus 
griechifchen Koͤnigreichs zu verfprechen, fo pürde nan auf der. andern. Seite daß 
Unmoͤgliche erwarten, wenn man glauben tpolltg, 4 jene — mach der 
bisherigen Zerrüttung aller Berhäftniffe und bei hen am. Ende doch icht ausrei⸗ 
chenden Mittsin, ganz ohne bedeutende — und bedenkliche Bewegungen 
bewerkſtelligt werden Eönnte.,. Ganz abgeſehen davon, Daß die unterbrhche arte 
fortwährend ihren feindfeligen Charakter im Berhäfenifie zu der neuen Ordnung 
der Dinge bewahren wird, darf man nur bedenken, daß dig exſten Wochen der Bes 
— — welche bei einem für das Neue und. Vielverſprechende ‚fo febnemipfängs 
ichen Volke, wie das griechiſche, überhaupt mehr .ercensrilch, ‚al® tief begrumbgt 
zu fein pflegt, ſchnell vorüber eben, und dah dann hei, dieſen gbenjo klugen als en⸗ . 
chuſiaſtiſchen Griechen eine ER der ruhigen Überlegung, ber Ealten erehnung 
eintreten mag, wo e3 nicht leicht fein dürfte, ihren — und — voͤl⸗ 

zu genuͤgen. Die neueſten Nachrichten deuten ſchon auf Die Symptonſe eines 
foldjen Zuftandes hin. Der von der Regentſchaft für alle erwachlene riechen 
vorgefchriedenie Eid: „Ich ſchwoͤre bei der ollerheiligften Dreieinigkeit und über 
Chriſti heiligem Evangeic, meinem Könige Deto teey und, ben Belegen des Koͤ— 
nigreichs Griechenland gehorfam ju fein”, — iſt von Vielen, ja ſeibſt yon ganzen 
Gorporationen, wie namentlich den politif und finapziell k bedeutenden Hydraͤern 
und Mainoten, grädezu verweigert worden, nicht etwa, wie ſie ſich felbft Darüber aus⸗ 
fprecyen, aus Widerfpenftigkeit gegen die Regentfchaft, ‚oder meil fie dem Könige bie 
Treue verfagen wollten, ſondern weil fie noch in Ungewißheit über die Befege find, 
welche fie, Ohne fie zu kennen, im Boraus'befchwören fallen. ‚An.einigen Hrten, wie 
zu Kranidi, iſt die Regentſchaft ſchon [9 weit gegangen, Xiramte, melche den Eid per⸗ 
weigerten, ihrer Stellen zu entfegen, eine Maßregel welche, wie in biefenı Falie Kbeya 
‚haupt jebe Anwendung von Bemwältmitteln, bei confequenter urchfuͤhrugg mir gis 
ein unglüdfeliger Misgriff betrachtet werben koͤnnte, weil dadusch fogkeich, mieder,. 
der Keim zu jenem verhaͤngnißvollen Zwieſpalt zwiſchen Volk und Regierung gelegt 
wärd, welcher bie Zeiten der Praͤſidentſchaft zu einge ſo ungllckieligen. Periode.in - 
der Entwidelungsgefchichte des neugriechiſchen Staats gemacht hat, ‚Biel, viel» 
leicht Alles, erwartet man. von Berufung einer, Nationalverfammlung ,, welche, 
wie es heißt, von der —— beabſichtigt wird, Aber deren Zufammenfegung, 
und Art man auf Seiten des Volfes aber auch noch in, Amelfel iſt und Bedenken 
begt. Denn befannlic wurde die im Spunmer des vorigen Jahres zu Nayplia 
zufanimiengetretene Nationalverfammlung ohne Erledigung ihrer an big zur 
Ankunft der Regentſchaft vertägt, und ſcheint daher das erſte Recht auf aberma⸗ 
lige Einberufung ünd förmliche Anerkennung zu haben, zumal da;die von ihr ang: 
gegängene Anerfermung des Königs Oito Yon ge Regentſchaft als vollgultiger . 
Volkewille betrachtet und angenommen worden ift, . Ein zweiter gleich fÄhrgieriger, _ 
Punkt bereifft die Befriedigung und etwaige Örganifation der unregelmäßigen . 
Truppen. Die am 14. März erlaffene Verordnung, daß fie ſaͤmmtlich entlaflen 
werben follten, hat zwar den Schein eier gewißien durchgreifenden Energie, wird 
aber am Ende doch nicht fo Leicht ausführbar fein, als Dieienigen denken mögen, 
von benen fit ausgegangen iſt. Denn erſtens iſt zu erwarten, daß diefe unbezahl: 
ten Truppen nicht ohne Weiteres auseinander gehen werden oder mit Gewalt zei: 

‚ Ipsengt werben können, zweitens muß die Aufloͤſung eines fait heimatlofen Hau: 
fene gewiß von den traurigfien Solgen für das offene Land fin Pa eben nichts 

| * 
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fehnficher wuͤnſchte, als von dieſer Plage befreit zu werben. Seeftich hat die Re⸗ 
gentfchaft dem zu erwartenden Unfuge'diefer Art dütch \ehr [rende Beftimmungen 

. über die Beftcafung jeder Störung der öffentlichen Mühe, und namentlich durch 
eine große Beſchraͤnkung der Erlaubniß, Feuergewehre zu tragen, „vorzubeugen ge: 

fe glaubt, und aud) ſchon zu Nauplia, Theben und Mt olönghi Centralgerichtsh 
etoͤffnet, bei welchen alle hierauf Bezug habende Beſchwerden angebracht und be⸗ 
urtheilt werden folten (f." ‚Allgemeine Zeitung”, 1833, äußerord' B. Nr. 188); 
allein bei dem auftuͤhriſchen Beifte des großen Haufens der getneinen Palikaren, 
welcher fel6ft durch die Natur des Landes fo fehr beguͤnſtigt wird, laͤßt fich hiervon 
um fo weniger ein durchgehender Erfolg erwarten, da zur Zeit der Regierung noch 

nicht die Mittel zu Gebote zu ſtehen fcheinen, die MWiderfpenftigen im Nothfafie 
mit Gewalt zum Sehorfam zu bringen. Mehr darf man ſich ohne Zweifel davon 

verſprechen, daß bie Regentſchaft zugleich Maßregeln ergriffen hat, die Über ganz 
Griechenland zerftreuten angeordneten Corps ſchnell aufmehren Sammelplägen zu 
vereinigen, fie hier fo weit moͤglich zu bezahlen, zuin Theil zu friedlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen zu entlaffen, zum Theil neun zu organifirch, und dann mit zu dem ges 
wöhnlichen Dienfte zu verwenden. In dieſer Abſicht iſt auch bereits die Organiſa⸗ 

ns 

tion eines eigentlichen Nationalheeres begonnen worden, welches aus 8 Bataillo⸗ 
‚nen inieninfanterie, 10 Batafllonen Jaͤgern, bei deren Uniformirung ſo viel als 
moͤglich die Nationaltracht der Palikaren beibehalten werden ſoll, 6 Ebcadrons 
leichter Reiterei, 6 Compagnien Artillerie, 3 Compagnien Ouvriers und dem noͤ⸗ 
thigen Fuhrwefen beſtehen wird. Nach den It e hat die Organi⸗ 
ſation des Heers erwuͤnſchten Fortgang, obgleich DIE Unzulaͤnglichkeit der pecu⸗ 
niairen Mittel der Regentſchaft vorfüglik anfangs eine oft hindetnde Sparſam⸗ 
keit vorſchreiben mag. Deshalb iſt es auch nur natuͤrlich, daß ſich "einzelne Pali⸗ 
karenhaufen noch wie zuvor” pluͤndernd in mehren Provinzen umhertreiben umd 
die Beſchaͤftigungen und’ den Verkeht des fo ſehnlichterwarteten Friedens fortwaͤh⸗ 
rend auf die nachtheiligſte Weiſe ſroͤrrn. Dot wird dieſem Unweſen auch bald ein 
Biel gefegt werden, da die Regentſchaft durch Vettheiluͤng von "Naftonalländereien 
die Müffigen an eine beſtimmte und ſichern Unterhalt gewaͤhtende Thaͤtigkeit zu 
verweifen ſucht, und auch bereits eine Commiſſton ernannt hat, welche die An⸗ 
forüche Einzelner auf Entſchaͤdigung oder Belohnung für die im, Sreibeitek 

. . 

geleifteten Dienfte ermitteln iind befriedigen ſoll. 
ls 

Es eigibt fich aus dieſen Andeutungen, welche wir dus Mangel an Nachtich⸗ 
ten fire jegt nicht weiter auszuführen Wagen, zur Genuͤge, daß die Schwietigke⸗i⸗ 
ten, welchen die Regentfchaft ferner begegnen wird, von hoͤchſt bedeutender Art 
fein werden. Von der Gewaͤndtheit und Umſicht, woͤmit ſie biefelben zu überwin: 
dem weiß, hängt Griechenlands beffere Zukunft, ſein endficher Friede ab. "Die 
Sehnſucht nach dieſem, welche in dran Betriöbfümeh heile ded Volkes lebt/ forte 
die fichern Normen einer dern Willen ber Nation entſprechenden und auf feſten cons 
ſtitutionnellen Grundlagen beruhenden Monarchie weiden Ihr ine große Hülfe und 

eine kraͤftige Stüge fein, und ‘fo darf ſelbſt die noch etwas getrübte Ausficht in 
Griechenlands Zukunft uns die Hoffnung nicht denchmen, daß biefer junge Staat 

ampfe 

unter feinem jugendlichen Koͤnige doch "bald die Ruhe und das Heil finden werde, 
um weiche feine Bewohner, unter unfaglichen Leiden und Misgeſchick, den langen 
Heldentaumyf’gelämpft haben. *) en u \ u (18) 

"*) An vorftehmbe, zu Anfange dee Maie vollendete · Darſtellung wird fich im 
vierten Bande dieſez Werkes eine. üb 
verſchiedenen Artjkeln über, Grjechenlanpe neueſte Berhältniffe ipre Ergaͤnzung gu 
geben. u u tu D. Bed. . 
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SB, (kudwig Michael, Graf), flammt aus ber alten florentinifchen Fa⸗ 
milie Nazzi, van welcher ira 15. Jahrhundert ein Zweig nach Lithauen auswan- 
berte, und wurde am 19. Mgi.1780 zu Strasburg geboren, wo fein Großoheim, 
Mich 1 Pac, Großmarfhall der, Confoͤderation von Bar, lebte. Nachdem er in 
Polen teine Erziehung erhalten.und fpäter in —5* — die Kriegswiſſenſchaften 
ſtudirt hatte, ging er nad) der Stiftung des 
dienſte und trat 1808 als Ffeiwilliger in den Generalftgb des von Beſſieres bes 
fehtigten erſten Armeecorph in Spanien, Er zeichnete ſich bei mehren Gelegen⸗ 
heiten 1 Irht aus, daß er bald zum Escadronchef ber feichten Reiterei ber Garde ers 
nannt wurde, und, biente während des Winterfeldzugs unter den unmittelbaren Be: 
fehlen Napoleon's. Als Anführer. der polnifchen leichten Reiterei focht er ruͤhm⸗ 
(ich in den Schlachten bei Ehlingen und Wagram. Nach, dem Frieden mit Oft: 
reich ging P, nach Holland zu dem Marſchall Beſſieres, welchem es bei der, Ver: 
tegibung der Engländer von der Inſel Walcheren wichtige Dienfte leiftete. Wald 
‚nachher nachher nahm er ſeine Entlaffung aus ber franzöfifcken Armee, um feinem 

dete P. durch feine Fapferkeit und 

Vaterlande zu dienen, und trat 1810 als Oberſt in polnifche Dienfte. ‘Er errich⸗ 
tete im Departement Lomza eine Nationalgarde und erhielt 1812 den Befehl über 
das 15, Lancierregiment. Nach der Eröffnung des Feldzugs gegen Rußland 
ward er pon Napoleon zum Brigadegenerat, in. der franzöfifchen Arniee ernannt, 
dem Generalſtabe zugetheilt und gab bei dent ———— und den Recognosci⸗ 
rungen, bie man ihm auftrug, vielfache Beineife Ipiner, Entſchloſſenheit. Nach 
bein Gefecht bei Maro Jaroslawiec, das der Vickkqaͤnig von Italien lieferte, wen 

durc Geiſtesgegenwärt hie Gefahren eines naͤchtli⸗ 
überfalls ab;der den, Kaifer felbft bedrohte, und peitete ben von Ruſſen umzin⸗ 

gelten Matſchali Beſſierge Su der Schlacht bef Lügen, diente er gleichfalls in 
Napoleon's Generalftabe.und, trug durch die gluͤckliche Vollziehung des Auftrags, 
ben zerſtreut aufgeftehten. linken Slügel des Heerg zur Unterſtuͤtung des von ben 

* Feinden gedrängten Marſchalls Ney herbeizurufen, viel zus Entfcheidung des Ram 
pfes bri. Nach der Schlacht bei Dresden marb auf, feinen Rath ein Korps von 

- 000: Polen gebildet, bie meiſt aus den an Gefangenen ausgehoben und 
L zur Veritärkung des von Poniatowski befehligten Aue beftimmt wurden, 

As Poniatowaki bei Leipzig, umgekommen wog, Sieb Mapoleon dem General P. 
ben Oberbefehl über das polnifche Armeecorpg gntragen, den er aber mit ber Be⸗ 
merfung ablehnte, bei ſo ſchwierigen Umft nden bedürfe das Corps eines alten er 
fahrenern Feldherrn. Ex folgte dem Raifer,nac Paris, wo ibm der Befehl über 
eine aus Polen beftehenhe Weiterabtheilung übertragen wurde, bie er als Divis 
fiondgensral führte. Während des Feldzugs gegen Die Verbuͤndeten in Frankreich - 
gab er beſonders bei Berri au Bas, in ber Schlacht von Eraonne und In dem Ge: 
fecht hei Laon, two er, in ein ruſſiſches Viered fprengend, ſchwer verwundet wurde, 
aldnypmbt Beweiſe feiner Eapferkeit. Am Tage des Finzugs der Verduͤndeten in 
Paris, wohn P. auf Nopoteon’s Befehl, fich bogehen hatje kaͤmpfte er auf ber 

den. gegen Die Beinde., Als er die Nachricht, von Nopoleon's Akdankung enplelt, 
. Ebene von La Vilette añ der Spige eingger eilig — Nationalgar⸗ 

glaubte er als Anführer eines Hhlfscorps polniſcher Reiterei den Prinzen yon Tal⸗ 
leyrand daran erirmern zu müflen, daß es eine Ehrenfache ei die proviforjfche Re⸗ 
gierting fei, bei dem Kaifer von. Rußland ben „polniirhen ‚Kriegern eine, allgemeine 
Amneftie und. freie Ruͤckehr in ihe Vaterland auszuwirken. Bald nachher 

. 

erzogthums Warfchau in Krieges " 
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fchichte der Großfürft Konſtantin ihm dem Befehl zu, die polnifchen Truppen auf 
der Ebene von St.:Denis zu verfammeln. Eiferſüchtig auf bie Bewahrung fei- 
ner Unabhängigkeit, wollte doch P. durch Widerſtreben feinen Landsleuten nicht 
ſchaden, die zu jener Zeit auf Alexander's Zufagen bauten und bie Wiederherſtel⸗ 
lung Polens hofften. Er antwortete dem Großfürften, er habe in der Voraus: 
fegung, daß der Befehl beffelben mit den Abfichten der Kanpöfiihen Regierung 
übereinftimme, und durch feine Wunde gehindert, die Polen perfönlich anzuftzh: 
te, den Öberbefehl dem General Aldi übergeben, der. gar beflimmten Zeit in der 
Ebenen von St Denis eintreffen werde. P. wiberſtand den Auffoderungen, eini⸗ 
ger Generale, in franzöfifchen Dienften zu bleiben, und ba auch fein wu, {in 
das neu gebildete polniſche Heer zu treten, Hinderniſſe fand, fo nahm er feine 
Entlaffung und befuchte England und Schottland, wo er befonders, die Land: 
wirthfchaft zum Gegenftand feiner Beobachtung machte. Er führte eine große 
Anzahl ſchottiſcher Aderbauer und Arbeiter auf fein Landgut Dospubda in der 
ehemaligen lithauiſchen Wotwodfchaft Trodi und gründete eine Muſterwirthſchaft, 
von welcher Schmalz eine ſchaͤtzbare Beſchreibung geliefert hat. Sein Beiſpiel 
fand mehre Nachahmer unter den polltifchen Gutsbefigern, und bie in Warſchau 
geftiftete Geſellſchaft zu Beförderung des Aderbaus ernannte ihn zu Ihrem Präft: 
denten. "Die Öffentliche Meinung hatte ihn ſchon lange als ein würdigeg Mitglied 
der Senatorenkammer bezeichnet; aber obgleich der Senat ihn dreimal vorfehlug, 
fo wurde doch P.“s Name durch den Kaifer ſtetß von der Lifte ausgeſtrichen, bi6 er 
endlich 1825 ohne fein Vorwiſſen, ohne ſich beiwotben zu haben, zum Senator Ka: 

‚ ttellah ernannt wurde, Bald nachher vermählte er ſich mit der ——— 
chowstka und machte darauf eine Reife nach Itallen. Aus Florenz ſenbete er ge | 
ſchickte Kunſtler nad) pen und brachte eine bedeutende Sammlung bon Gemal⸗ 
den, Alterthuͤmern und neuern Bildwerken in fein Vaterland zuruͤck. Als Mit- 
glied des aus Senatoren gebildeten Gerichtshofes, der uͤber dig des Hochverraths 
angeklagten Mitglieder geheimer Geſellſchaften das Urthei Iprechen ſolite, gab er, 
wie in allen, entfcheidenden Lebenslagen, ſtets Beweiſe von der Feſtigkeit feiner 
Srundfäge und fegte den Zumuthungen des Großflirſten dein Widerfland entge: 

> gen. Mad) dem Ausbruche ber Revolution trat er ig den Minifterrath und erhieft 
zugleich den Dberbefehl Liber die bewaffnete Macht, Die Soldaten und die be: 
waffneten Bürger ermunternd, ftellte er die Ruhe her und ficherte Warſchau vor 
jedem Überfall. Als Mitglied der proviforifchen Regierung flug er die Errich⸗ 
tung einer Nationalgarde vor, und er war e6, bee den Rath gab, bie dritte In: 
fanteriereihe mit Senfen zu bewaffnen, da es noch an Schießgewehren mangelte. 
Er wurde vom Reichstage zum Mitgliede des Ausfchuffes ernannt, ber während 
‚ber Dictatur für das Wohl des kandes forgen ſollte, und bei ber Wahl eines Re⸗ 
sierungepedhbenten ehe je Spartor ef die meiften Stimmen. Bereits 

dum Vefehjshabet der neu ausgehobenen Truppen vom rechten Weichſelufer er- 
nannt, ward dr, als der Dictator feine Stelle niedergelegt hatte, zum Oberfelb- 
herrn gewählt; feine geſchwaͤchte Geſundheit aber erlaubte ihm nicht, dieſes be- 
ſchwerliche Ant zus übernehmen, Bei dem Anrücken der Ruffen im Febr. 1831 
teat er wieder in Dienſt und erhielt den Befehl fiber die erſte aus Fußbolk befte: 
fiende Reſdlveabihellung. Im März befehligte ee 9000 Mann neu ausgehobener 
Truppen, die als Beobachtungscorps a der Weiqſel ſtanben, und feine Thätig: 
keit trug viel dazu bei, die’ Anſtrengungen des Grafen Diebitſch, der üm jeden 
reis uͤber die Woeichſel ſehen wollte/ zu vereiteln. S äter übergab ihm ʒkrzynecki 
Ka Befeht über die aus einer Infanterieblolfion, wehren ——— 
40 Geſchuͤtzen beſtehende active Reſerve. ?. fptady ein freies Wort, als er. mit 
Unwillen fah, daß die Armeg bie sönftgfte eit unthätig im kager bei Jendrzejewo 

' verlor, waͤhrend dem Oberbefehlshaber eine Stellung alle Vortheife zu einem An» 
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utg auf bie herannehen den ruſſiſchen Garden darbot. In her Schlacht tel Difines- 
lentq daͤmpfte er. mis Heidenmuth geaen die überlegenen Maſſen bar. Feinde, bis er, 
zweimal verwundet, dad Schlachtfelp vyplaſſen mutſte; I Tapfcckeit und feine 
Anordnungen aber hatzen es den erraten Haerabt gen möglich gemacht, 
ſich zu vereinigen. Er verließ had Her, ale jedoch di⸗ —— ahalte bot er, 
Eauga geheile, [rine Ppnfke wieber am. ud wunbe vun Wefehtähehre oben des Referve⸗ 
carpẽ aruamnt, daq ex früher angefuͤhrt hatte. Er hatte: dieſe Erelie noch. nicht 
übernoranmn, als Skrzyneckt ben Oberbefehl niederlegen mudke. . Die Kammern 
trugen P. bie Oberfe ldh errnwuͤrde an, aher ex lehnte ſie ab, da en eine fo ſchwere 
Vaxrqugwortlichkeit nicht iͤbernehmen wollte zu eine Zeit, wo unzůhlige Fehler alle 
Hnffnyusgen auf gluͤclichen Eefolg vereitelt hatten. Im Meneralſtabde Demand, 
nahm 95 Theil an dem biusiggn Gefecht bei Warſchan, ging mit dem Heere nach 
Moplin, Pod und upia, ah an bemfeihem Rüge, wo Robiueli auf das preuff: 
ſche Bebier Iherging, nahm er feine Qutlaffung, um naeh Frankreich zu reifen: Un» 
ter ben ſchwierxigſten Umßägben, im aineu Zeit, ‚wog die nolitiſchen Verhaͤltnifſe 
heftige Leidenſchaſten erzegten, hat gr ſich ßets mlndig undaunsdgennäig srrigt un 
ſeinem Nomen die Achtung alles Parzeien ermorben. Ä 
Pa (Beau Rarmond), am 23. "an Ing 1} Pipe, gebasen, won | 

Fenchel Darbunft, Sehm rin reichen Maufmaune behuchte has Soli 
zn Tournon y% wurde gegen fine Neigung, hie ihn zu —— Känfen, zur 

"Botanik und Dicrkunft zuieh, zum — der Rochs haßtimmt. Ex verließ 
jedoch 1344 dieſe Lyufpahn, va) nachhem eh fein vaͤterlichas Erbthei erhalten hatte, 
sing er sach. Italien. Sein Vermoͤgen wahre ab; und, ex am 18:7 nach Paris 
zuruck, wo, ex als Maler Jehig, bis ihn. fein Bruder, der Kaufmann im Aleyau⸗ 
drig wax, zu ſich einlud. "Er mar: halp wieder in Paris: ra ſaine Qaurſtſtudien fare- 
aufegen., um reiſte endlich 1822 york ai * une ae mh wg 
Rament Jumel. Director, yingy app fie a 
dad aber Geld, um Nasa 3 —* 8 —* As 1998 ins 
gnabe; se bald darauf, und P. wäre in bie größte Verlegenheit gmochen 

in her Schweizer Coͤletin Gꝛwenet. a net des Vice: 
ie , ſich des jungen: Reilanben angagomwen uderetie Unter: 
bung word 26 ihan moͤghich, hie ſirhe Hafen am laralfen:. Mid er. die Daſe dat Ju⸗ 
Hi Ayıman befachte, ungerhielten ihn die: Aulad⸗Ali⸗Avaban oft von Oſchabel Mich: 
day, wig fig bie einſt von den Griechen angelegv gyhnenaiſche — — 
aha zegten den. Wunſch in ihm, Diefe, Gegend au darchtoaſchen. | 

eneralsonful Soft, dam or (sine. Wımbdg eräffnese, sheikse Ihn: —— 
‚dep — mgsneh —— — ai imprint die I Ana — Al dia Mirterfer 
chung Ber Mentappkid. au und nun may: —— Bapneı 
—** die kim. * —*⁊ lconſuln Syn gende un. ber: Beubis 
te a — — a — Gmpfehfaugterinfs,, und 3— er tg Drünte 

nach Dem Bag ‚geraift. ih; Anafeisete tk... Mmenaile 
a Rage PA Bra Fonmsofe range. maos Nuten dem Gute sinn 
Rauberbpppkmany6nacı (nteug Unsgehmmgen.. Sri Mericht aber herloren:gagats 
aan; Pau und Bruce gabam uͤher jne. Vegenn mir ee ‚Urheutiube 
Sf. Ho, Celle, Ps: Bouganger, zeichnete wirhta dar Pater Pocſigur brackte 
— eh mit; Genero Miyieli, galangir, aa bis. sun. Fotubathmon, mh 

er? des englifchen Schiffscapitaine Beechey war nod night erfhienen. P. 
teifte im Mop, 1824 durd) das Thal Marentis;: then dier Trummer vom Attefie 
(Zapofizis), am Sarazenenſchloffe Lamaib vorbei; durch das jetzt öde Land vom 
Oſchammerneh, Aber die Hügel Mabah U Erdeher Vorſtuft der ler | 
Berge, jeichnete die braumen Zelte und die Sitten der, dortigen Nomaden auf, nr 9 
dann durch das gefürchtete Akabah el Solum, wo trogige Ar eden 

J 
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neral Minutoli zur Mäckkehe genoͤthigt hatten, gelangte endlich nad) Derne, wo er 
‚mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, befuchte die Ruinen von Maſachit 
(Stadt der Bildſaͤulen), wo ehemals Chriften wohriten, drang in die Grabgrotter 
vdes Alterthums ımd zeichnete die noch vorhandenen Gemiätde. Hier vertaufchte 

er bad Diomebar gegem das gelenke Pferd von Barkah und eilte auf jähen Pfadern 
durch kriegeriſche Stämme, uͤberall Nachforſchungen anftellend, nach dir Haupt⸗ 
ſtadt ber Pentapolis. Et zeichnete mit geößer Sorgfalt bie Ruinen derſelben, drang 
ſogar in’ eine gewoͤhnlich von Hyaͤnen bewachte Wafferleitung vor, reiſte darauf 
ſindwaͤrts In den wuͤſten Landſttich der alten Naſamotien, beſuchte die Dafis Aud⸗ 
ſchelah, die noch demſelben Anblick darbietet wie zur Zeit Herodot's, und gelangte 
uͤber die Ammonsoaſe am 17. Jul. 1825 nach Kahira zuruͤckk. Am 12. Nov. war 
ex in Paris, erhielt auf Maltebrun’s Bericht den Preis der geographiſchen Gefell⸗ 
ſchaft, wurde von Letronne in der Akademie gerühmt, und bald darauf begann er 
aliter den Aufpicien der Regierung die Bekanntmachung feiner „Relation d’um 

'  woyage dans la Marmiarique, la Cyrenaique“, die er 1829 beendigte (4 Bde., 

“ 

1 

/ 

4, nebſt Atlas in Fol): Diefes treffliche Werk, zu. welchem deutfche Quellen, 
» befonders Ritter und Heeren, ‚benegt ſind, zeichnet fich ſowol durch Gelehrſamkeit 
‘als durch eine lebendige, anſchauliche Darftellung aus. Guyenet unterflügte P. 
bei Ausarbeitung bes Werkes, allein bie Mittel feines Beſchuͤtzers reichten am 
Ende wicht aus, und P. wandte fich ‚vergebens an die Regierung.  Darbend, im 
der Unmoͤglichkeit, die Gloßmuth Guyenets zit vergelten, gab fih P. am 2%. Fan. 
1829: den Tod. Die gesgraphifche Geſellſchaft errichtete ihm ein Denkmal. Er 
hinterließ handſchriftlich ein „‚Tableau des tribus nomades andennes &t moder- 
nes“, ein „Jourhat d’an voyage dans les Oasis” und eine Sammlung von Zeich⸗ 
naungen aus dern bewohnten Bandflviche der Ubyſchen MWüfte,: Sein Name wird 
in der Geſchichte dee Erdkunde eine glänzende Stelle einnehmen. War vor ihm 
Jahrhunderte lang" Syrenaika ei fait unbekanntes Land, fo iſt jene im Alter⸗ 
Himigöfeiecte‘ Gegendſyht bekannter als mancher kandſtrich im Peloponnes oder 
in Hellas . a a Ge , _." a ae En SE 

28— e z (Folk Antonto), "Oberbefehlshaber der Aritiee von Venezuela und 
Praͤſident des Freiſtaats. Unter den Helden, welche auf dem Schauplatze des 
ſuͤbamerikaniſchen Freiheitskanpfes aufgetreten, nimmt P. ſowol durch bie Ori⸗ 
ginalttoͤt ſelnet Perfoͤnlichkeit als auch durch das Gluͤck, welches ihn vom Llanero*) 
zum Praͤſſdenten echob, eine der erſten Stellen ein. Sein Charaktet wie feine 
Thaten erinnern an die Helden ’Hortiet’6, aber das ſuͤdamerikaniſche Eyos iſt um fo 
wehjubeter, Der es · hiet dein Kampf um Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes 

gatrue wurde 1780 dem Flecken Ataguäa, Inden Ebenen von Nueva Barielona, 
fü on Warn a Fe und 20 beuitfche Meilen ſuͤdweſtlich von 
Gamäha; voa defkehtren iudiantſchen Utern niedern Standes gebbrm, die fich von 

der Wlchzucht/fir welcht did Gegend trefflich geeignet iſt, und vom Ackerbau naͤhr⸗ 
ten: unbe in gliecklichen Urnſtaͤnden lebten. Der junge P. wuchs unter den Heerden 
feines Baters auf und erhielt keine weitere Erziehung; fein einziges Geſchaͤft war 
Bietyyadyt;”: Alte in Lande üblichen Bebräuche hinfichtlich der Zucht des Rind: 
weh und ſeiner Huͤrang kaumte er und wandte fie an. : Er war Meifter im Bezaͤh⸗ 
moin wilden Pfetde/aicherordentlich räftig, gewandt und ausdauernd In Extra- 
gung jeglicher Befthurede. Achtzehn Jahre alt und des einförmigen Lebens mräde, 
IS RT Ve EEE EEE ni EEE BEE | 
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las bewohnen, find bekehrte Iudianer Abkomulinge ·von Indianern: unb Wei⸗ 
ben. Sie ſchwaͤrmen zu Hunderten durch die Savannen. Rur- mit Lanzen dewaff⸗ 

... net, find fie in ihrer Fechtart den Rofadın ähnlich, greifen nie in geſchloſſenen Reis 
ben an, fonbern zerftretten fi in allen Richtungen, immer angreifend und unabı 
laͤſſig den Feind nedend, I 

wi Die Llaneros (von Usud, Ebene), welche die unermeßlichen Ebenen Benegue 
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wuͤnſchte er nach Bakinnd’zu'reifen, dert! Glburtsorte feiner Mutter, weiche mit fh- 
‘ten dortigen Verwandten in ’einen Inngjährigen Proceß verwickelt war, und feine 
Altern gaben, in der Hoffnung, baß'er den Methröftreit gluͤcklich beenden würde, ihre 
Sinwilligung. Gut betitten, mit Waffen und Geld wohl verfehen, reiſte er ab, voll 

freudigen Geflihie,'den erften Ausflug in die Welt zu machen. Unterwegs begeg⸗ 
nete er zwei Raͤubern, bie ihn von Aragua her'kärinten und wußten, daß er, Geld 
-mit ſich führte. Sie läuerten ihm auf, um ihn zu,plündern; forglos ohne Ahnung 
"ihrer Adficht ritt er Vorwärts, als ploͤtzlich einer der berittinen Wegelagerer feinem 
"Pferde in die Zügel fiel; aber P. nahm fein Fräftiges Roß unter die Sporen, titt 
"den Räuber fammt feinem Pferd nieder und jagte it vollem Trabe davon. Aber 
"die Räuber wollten ihre Beute fo wohlfeilen Kaufs nicht aufgeben und eilten ihm 
‚auf nähern Fußpfaden wieber vor. Alg'er einfah, daB ſeine Anftrengung zu entkom⸗ 
men vergeblich fel, tödtete er den Einen auf ber Stelle umd trieb ben Andern in 

"die Flucht. Der junge P. fuͤrchtete don feitrer That ſchlimme Folgen für ſich und 
- feine Familie, kehrte daher wieder zurück and meldete feinen Altern den Vorfall. 

Sie verftedten ihn und ſuchten die Familie des Gerödteten durch Geldgeſchenke zu 
beſchwichtigen. P. wurde bei einem reichen und mächtigen Spanier als Auffeher 
ber Heerden untergebracht, wo er mehte Jahre lang blieb und fich einzig mit ber 
Biehzucht befihäftigte. Seine rüflige, erägeie und fchöne Geſtalt und fein Muth 
verfchafften ihm unter feiner Umgebung bald Froßes Anfehen, und als feine That 
mit den Räubern bekannt wurde, gelangte ſeine Name unter ben Llaneros der Ge 
gend zu großer Beruͤhmtheit. Als 1811 die Fahne der Unabhängigkeit in Cara» 
cas aufgepflangt wurde, erklärte ſich auch Di die Freiheit und betrat die Bahn, 
auf welcher ex fü, großen Ruhm erntete. Leicht bewog er die Llaneros einer Ges 
gend, deren Vertrauen er genoß,. fich mit ihm gu verbinden, und fie erforen ihn eins 
möüchig zu ihrem Ahführer., Mit ſeinen 150 wohlberittenen Leuten wurde er bald 
der Schrecken der Spanier. Die Befrehing von Bärinas gründete feinen Rufim 
Freiheitskriege. Diele Stadt war nad) kurzem Freiheitsrauſche von den Spaniern 
wieder genommen worden. Sie verkimdeten eine allgemeine Amneftie für Alle, 
welche den Wunſch hätten, zu ihrem Eigenthume zurückzukehren, in welches fie 
wieder eingefege werden follten. P. hatte nach feiner Mutter Tod beten Vermoͤ⸗ 
gen in Varinas ererbt und ſtellte fich, ats Ihm die Amneſtie befannt wurbe, wohl⸗ 
beritten und wohlbewehrt vor Toscar, dem fpantfchen Befehlshaber der Stadt, 
um in fein Eigenchum wieder eingeſetzt zu werden. "Ad ihn die Einwohner er: 
———— großer Theil auf ihn zu, drückte ihm die Hände und bewillkommte 
ihn. e 

“ zugefügt, inmerhalb der Stadtimauern fei, verlangten feine Verhaf und und feinen 
Tod. Der Befehlshaber, einen allgemeinen Aufftand der Einwohner beflicchtend, 

N 
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hielt es nicht für klug, P. offen zu verhaften; er beruhigte feine Soldaten und ent: - 
tieß den gefitchteten Llanero in feine Wohnung. Einige Tage, fpäter” erhielt der 

Governador durch feine Späher die Nachricht, P. fei unbewaffnet ausgegangen, 
und es fei der guͤnſtige Augenblick zu feiner Verhaftung getommen. Als der Go: 
vernador den Vorfchlag billigte, drangen einige Bewaffnete in P.s Wohming ein 
umd nahmen feinen Saͤbel und feine Piſtolen weg. Nachdem P. erfahren, was 

-vorgefallen, hegab er fich zum Governabor und fagte: „Ihr habt wortdrächig ges 
handelt, ich bin im Vertrauen auf die Zuverlaͤſſigkeit Eurer Verfprechungen nach 
Varinas gelommen, und deshalb verlange ich, daß meine Waffen zurüdgegeben 
werden, nicht und fie gegen die Spanier zu gebrauchen, fondern meiner perfönlicheh S 

Sicherheit willen.” Der Nachdruck und die Unbefangenheit, mit welcher er fprach, : 
bewog den Spanier, ihm die Waffen zuruͤckzugeben. Das erbitterte aber’ die ganze 
Befagung, und fie verlangte aufs Heftigfte, daß P. verhaftet und gefefſelt werde. 
Es geſchah, in der Nacht wurde er feitgenommen, geſchloſſen und ins Gefaͤngniß 

‘ 

- 

— 

anier aber, als fie hoͤrten, daß P., der ihnen fo pielen Schaben 
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geführt, yon er gagam 150 Srlegtgefangene und unger blefen feige Freund Varcia 
einen. Kate fand. Sarcdı Kae gegen P. über die Laft 
dar Ketten und die elende Bage ber Gefangenen. P. warf ihm. Kleinmuth vor, zer- 
brach fagleich feine eignen. Ketten md bot ihm einen Tauſch an. Garcia faßte 
Much und hör auf, zu lagen, dann redete P. Leife aber ernſt mit den Gefange- 
nen und foberte fe zu gemeinſamen Anſtrengungen für ihre Befreiung auf. Noch 

vor Tages Anbruch mar es gelungen, die Meiften frei zu machen; al& der Gefans 
genmärter bie Thuͤre Öffnete, fiel P. uͤher ihn her, warf ihn zn Boden und drohte ihn 
31 töhten, wenn er einem Baut von fich gebe, dann wurden die Wachen entwaffnet 
und den noch elle Gefangenen die Bande geloͤſt. P. zog mit den 150 Mann 
gegen bie aus 200 Mani ſtarke panifhe Sarnifon, machte Einige in der erſten 
Perwircung nieber und vertrieb die Übrigen aus der Stadt. Als die Nachricht non 
biefer That unter den Llaneros bekannt wurde, riefen fie P. zu ihrem General aus. 
P. hqt dag von den Histen ber Stromebenen ihm extheilte Generalspatent 
in hundert Gefechten mit den Spanien in den Ebenen yon Apure, Achaguas 
and Safanare ſich rubmpoll verdient, "Die. Llaneros, wie die Gauches der Pam: 
pas. und die Gualos der. Bergebenen von. Chile, Hirden zu Pferde, von fruͤheſter 
Jugend an and Reiten gemähnt, haben ihre Pferde fo gänzlich in ber Gewalt und 
befipen Dabei, eine ſolche Gewandtheit, daß fie für.die beſten Teiter in her Welt ge⸗ 
halın werden; fir, bildeten unter P. die Reiterei der Patrioten von Eolombia und 
waren, mif ihren langen, leichten und biegfamen Lanzen ein Schredien der Spanier. 
‚SD, leiftete mit dieſen Lanzenreitern, bie ihn vergätterten, der guten Sache der Inde⸗ 
penbenten in den Fahren 1813, 1814, 1317 und fpäter bie weſentlichſten Dienfke. 
Er verhand ſich mit dem Querillachef Plar, deſſen Schar ebenfalls gräßtensheils ans 

Llanexos befkand,. und. ber die wichtige Hauptſtadt des fpanifchen 6 De 
mas be Angoſſurg, am ſuͤdlichen Ufer des. hier noch 70 Meilen von der Mündung 
entfernten, aber Ichon zwei Meilen breiten Drinoco, eingenommen und dadurch ben 

aber bie Snfangegie ber, Patrioten gerieth in Verwirrung, wurde gefchlagen unp- hei⸗ 

1241] 
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im Dienſte von — omha, fich ihm vaͤbern wollte, warnten ih hie Llaneroß, ihren 
Fran ja nicht zu berü A — ker ex oft”, Tagten fig, „er —* aber 
basd wieder gut, und Niemand darf ihn berühren, bis er ganz wiederhergeſtellt iſt 
Er. Schlägt fich mit dem Teufelr⸗ FR diefen Worten fchlugen fie ein Kreuz Eng⸗ 

{Th aber frät hinzu, biſytengte ihn mit Waffer und goß ihm einige Tropfen in ben 
Mund; had kam P, ie u Jich, dankte dem Oberſten herzlich und ſagte: „Das 

kommt von ber Anſtrengun er Lanz 
niſche Hunde’ durchbohrt; als ich dem vierzigſten das Garaus machte, uͤberfiel's 

mic.” Die blutige Lanze ſchenkte er dem Englaͤnder als Andenken feiner Freund⸗ 
ſchaft, und bei deſſen Abreiſe aus Colombia machte de ihm nady rei ſchoͤne Pfeche, 
bie er ſelbſt gezogen und dreffict, zum Geſchenke. Überhaupt liebte P, fremde Of⸗ 
fijiere und en fie mehr als die üͤhrigen —— ber Independenten, Als 

uptquartier auf der. Strominſel Achoguas ara Apure hatte, ſtand 
bie von Oberſt Boſſet comfyanbirte etwa 600 Dann ſtarke englifche. Legion un: 
ter ihre. P. pflegte dieſe englifchen Zruppen, nut mis amigos los Ingleses 
zu nennen; da fie aber gus Unzufriedenheit Über ihre Lage eine Menterei er: 

9,518 Ya; heute habe if mit meiner San. 30 (az > 

regen, welche von ihren Dfficigren nicht, deſchwichtigt werben konnte, eilte P, 
das entbloͤßte Schwert in der Hand, aus feiner Mahnung unter die Aufruͤhrer, 

- fäßelte mit Blitzesſchnelle drei nieder, und als das Schwert auf dem Schaͤdel 

bertadoes Ruhm 

ded vierten zerbrach, etgriff er einige der Nädelsführer, zog fie mit der Rieſen⸗ 
für feines Armes aus den Reihen hervor und Ließ fie in das Gefaͤngniß wer⸗ 
ey, So wufde durch feine Geiſtesgegenwart die Meuterei unterdruͤckt. Seit 
4822, nachdem ex ben fpanifchen General Morales, der mit 2000 Mann aus - 
Puerto Gabello gegen Balencia und Caracas vorzubeingen verfuchte, auf ben Hoͤ⸗ 
ben von Birgirama am fhdlichen Abhange des Küftengebirges am 14. Aug. 
gänzlich geichlagen hatte‘, blieb fein Hauptquartier in Valencia ; hier base er ei⸗ 

er nien Eandfig nicht weit von Caracas. Go oft die Zeit es ihm erlaubte, benchte..er 
auf demſelben einige Tage zu; er hält dort einen großen Viehſtand, verſchneidet 
feine jungen Hengſte und Stiere ſelbſt, bereitet Heilmittel fuͤr kranke Xhiere und 
reitet feine Pferde zu. Gr ift am zuftiedenflen, wenn er ſich diefer Erholung Über: 
toffen kann. Einen großen Theil feiner Zeit verbringt ex in feiner Hängematte 
liegend, rauchend und mit feinen Waffengefährten plaudernd. Große Freude fin - 
det dr am ber wilden Stierjagd, welche das Hauptvergnägen der vertvegenen und 
gewanbten Einneros in Venezuela bildet. P. hat unter allen Generalen Colom⸗ 
bias am’ meiften perföntiche Tap erfeit gezeigt, bei jedem Angriffe befand. ex fi an 
der Spitze feines Llaneros; vorzliglich im Eleinen Kriege und auf den Ebenen mar 
er ausgezeichnet; als Befehlshaber einer eigentlichen Armee aber gerieth, er zuwei⸗ 
len ih träge Unentfchlofienheit. Über feine — 2* übte er eine kaſt unbeſchraͤnkte 
Bewalt aus; mit ihnen hiele er fein Mahl yon ungeſalzenem Ochfenfleifh, theilte 
feinen legten Heller mit Ihnen; fie nennen ihn Oheim und Vater. . Da ex .aber 
keine Erziehung genofjen und Alles, was er iſt, nur durch ſich felbſt geworden, bez 
füge Er keine taktiſchen Kenntniſſe und weiß nicht von Strategie. Seine Stabs⸗ 
offiziere find Llaneros, und diefe bilden auch feine gerwöhnliche Umgebung. Er ift 
feiner urfpräglichen Natur nicht untreu geworden, und wie alle Eoragniane iſt 
auch er etwas eitel, ſtolz und ruhmredi | .*) 
BP. würde von Bollbar mehr gefürchteg als geliebt, weil dieſer in ihm 

ein Hinderniß feiner hextſchſuͤchtigen Plane ſah; P. dagegen war auf deg Li⸗ 
Ind Macht efferfüchtig. Mäheend biefer mit —* Arme⸗ 

an ber Grenze von Peru ſtand, lebte °P. alg Oberbefehlshaber des Departe⸗ 
ment Venezuela in Valencig. Die Bürger in diefem Thejle ber Republik wa⸗ 
*) Beral. Ducoubragcheikein’s „Membires da--Bimen Bolivar”, aus welchen 

tih Büge meteng entnommen ah." . | | 
— * 
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- amegp io wrogp un chat Kacem. u T;- ren, dg zwiſchen Neugranaba und. den nörböfttichen Kuſtend iſtricten nur, eine 
dockere Verbindung heerfchte, der Verkehr durch ‘die dazwifchen Liegende Ge⸗ 
birgskette erſchwert wurde, und die Jntereffen ber. Cinwohner beider Länder ver» 
ſchieden und widerſtrebend waren, mit ber Centraliſation unzufrieden und wuͤnſch⸗ 
ten eine Trennung, um fo mebr,.ba der Buftand der Centralreglerung dedorganjfitt, 
alle pecuniairen Hülfsmittel zur Bing bet Drönung erichäpft, und Bolivar im 
jerdacht war, eine monatchiſche Regierung einführen zu wollen, Den erften Anfloß 

zuny Widerftand gegen die Centralxegierung gab ein Brief Bolivar’g an P., ber aus 
Suayaquil bom 13. Sept. 1829 datirt war und nicht undeutlich die Abficht des 

uͤrger 
aus ſprechen zu laſſen, was fie, aufn Abfichten gemaͤß, ausſpre en ſollen, ſo wird 
dle Reform vollſtaͤndig und ber Wunſch des Volkes STROE erden. Der Handel 
wird feine Quellen öffnen, der Landbau uͤberall hin verbreitet tuerben, kurz Alles 

zu wetden würfchte. „Sind zwettdienliche Anſtalten getroffen um die, 

geſtelllen Brief ſchickte P. an den beruͤhmten —— ben Glnsral. Aris⸗ 
menbi, welcher Governador von Catatas war; Yrisniendi Aber Leß ihn drucken; 
darauf erhob ſich die republikaniſche Partei In Caracas, die vornehmſten und ein⸗ 
flüßreichſten Bürger an ihrer Spitze. In einer zahlrejch beſuchten Volksverſanim⸗ 
lung am 26. Nov., welche in ber Franziskanerkicche —— gehalten wurde, 
faßte man einmuͤthig folgende Beſchluͤſſe: das Depäytement Venszuela, 

‚erfüllt, was fie fo ſehnlich wuͤnſchen,“ Diefen rächfelhafeen und quf Eihranten 

Befreiers verrieth, daß er zung Heren ber Republik oder zum Kaiſer autgenufen 

ches den ganzen Umfang des alten Venezuela, umfchlieht, frennt fich von der Me: 
gierung von Colombla und der Hertſchaft des Generals Bolivar. . Venezuela 
wünfcht übrigens mit ben weftlihen und Tüdlichen Provinzen. Colombias (Neu⸗ 
‚granada und Quito) in Ftleden und Eintracht zu bleiben. , General P. wird er: 
fucht, ſich ats Oberbefehlshaber an die Spige der Regierung zu flellen und, deshalb 
ne nach Caracas zu tommen, "um .bie Bufammentufung eines Congreſſes 
und die Bildung einer vepräfentativen republifanifchen Regierung zu leiten. Die— 
‚fem von 486 Petſonen unterzeichneten Berhtuffe traten. das ganze alte Venezuela, 
die Departements Mäturin, Orindco und Zufia bei, „9. 309 am 12. Dec, unter 
dem Jubelruf des Volkes in Caracas rih. Am andern Fag verfammelte er’ die 
angefehehfteni Bürger und erklärte ihnen offen und frei feine Geſinnung. ‚Da das 
Bor, Tagte er, feinen Entſchluß proclamist, die verlorene Freiheĩt wieder zu gewin⸗ 
nen, ihn zum Anführer erwaͤhlt und ihm’ auf dfefe Weiſe fein Butrauen bezeugt 
babe, fo verfichere er, daß der Wille des Volkes für ihn Sefeg ſei. Sowie er un: 
errnüdlich geftrebt, DIE Spafiier aus Venezuela zu vertreiben und deſſen Freiheit 

u zu fihern, fo’ folle auch gleicher Eifer und gleiche Beharrlichkeit von ihm an: 
gewendet werden, Venezuela von der Tyrannei Bolivar’s oder irgend eines 

andern einheimifchen Defpoten zu —9 der‘ es "wagen folltt, das Land 
unterjochen zu wollen. Et verficherte ferner, daß die Armee unter feinem Bes 

" fehle ebenfo edle Geſinnung hege und daß er mit {he unfer dem Beiſtande ber 
. erprobfen und ausgezeichneten Generale Berruudes, Xriömendi, Marino, Mone: 
906; Somez, Mafero, Infante, Valero, Carabona unüberroindfich fein werde. Er 
ſchloß mit den Worten: „Freiheit oder Tod! das iſt mein Wuͤnſch und muß ber 
Wunſch Alter fein, denen ihr Vaterland werth if.” SP. ließ es aber nicht nur bei 
ſchoͤnen Worten bewenden, fonbern.organificte die Armee und fegte ganz 12. Ri 
in kraͤftigen Vertheidigungftand. ‚Dann erließ er am 29; San. und am 2, März 
wieder Prockaͤmationen an bie Einwohner Venszuelas, in welchen er fie zur in: 
tracht und Ruhe ermahnte, "Am 6. Mai perfammelte ſich in Valencia der conſti⸗ 
tuirende Congreß, um Venezuela eine neue Werfaffung zu geben. Die Com:- 
mifjarten, welche: die Regierung zu VBogota ernannt Hatte, um einen Ver⸗ 
gleich mit Venezuela zu ftiften, waren nicht gluͤcklich, und Bolivar wurde durch 

* 
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Krankheit abgehalten, ſelbſt nach Venezuelg au zeifen. Es gelang P., als Haupt 
der Regierung die Ruhe zu erhalten 5— ft ‚den General Monegas, der im. 
oͤſtüchen Theil des Ban “ ſich gegen ihn, umd die Congreßbeſchluͤſſe erklärt 
hatte, im Sommer 1831 wieder zu beghtigen pub zu gewinnen... Schon im 
Fun. wurde der Sie des Songtrfies von Valencia nach Baracas verlegt. P. kehrte 
im Ag, dahin wich; er, t, ‚der ‚eigentliche Befceier von Venezuela, der wilde Lla⸗ 
nero, der weber ſchreiben noch Iefen kann, if gegenwärtig vorzüglich befchäftigt, 
Landbau, Viehzucht umd Induſtrie zu befördern und hat allen militairiſchen 
Prunk, welcher das Land unter Boltvar erfchöpfte, abgeſchafft. Bei feiner Zu⸗ 
chäkumft ſprach er zu den Pffizieren feines Generalftabes: „Fort mit euch auf 
eure Pflanzungen und bebaüet fig 1” Wir aban feine Pflanzungen, antworteten 
fie, öder 804 toerlöfeng Ahr Die Wiittel azu, fie zu bearbeiten! „Die will ih 
euch [chaffen”, erwiderte ber alte kriegeriſche Oheim und hielt redlich Wort, Von 
Valeucia begab er fich nach Puerto Cabello und unterfuchte dort die Feſtungswerke, 
ganz einfach in der Tragcht eines. Llanero und ohne alle militaitiſche Bedeckung 
„Daß Volk“, äußerte er, „iſt der Unruhen müde, die Parteien haben dabei.nichts 
mehr zu gewinnen. Ruhe, Friede und Ermerböflelß allein koͤnnen ung begluͤcken.“ 
‚Die ſtehende Armee iſt auͤfgeloͤſt, Offiziere und Soldaten find zu ihrem heimat: 
lichen Herd juchdgelehrt, widmen ſich wieder den Künften des Srlebend und 
freuen fi ber rühmlich erfochtenen Freiheit. Auch mit Neugranada und Quito, - 
den beiden übrigen Staaten Solombias, iſt 1832 ein Unionsvertrag abgeſchloſſen 
worden (pgl. Colombia), wodurch die Selbftändigkeit und. Ruhe Venezuelas ge: 
fichert de nt. So genießt P. den doppetten Ruhm, fein Vaterland von dem 
Joche der Spanier befreit und ihm im Innern die Ruhe und die Elemente de3 Ge: - 
delhens gefichert und feinen eignen Ehrgeiz der Würgerpflicht geopfert zu haben, 
und fo fleht dieſer rohe und uncultivirte Klanero von dem Stromgebiete des Ori⸗ 
noco, den aber die Natur nilt Kraft und Verſtandesſchaͤrfe ausgerliftet, in der Ge: . 
ſchichte der Menſchheit auf einer hoͤhern Stufe als die meiften europäilchen Di- 

29 plomaten, bie feinften Söhne der feinen Cultut. J (29 
Paganini (Nicolo), der erſtaunungswuͤrdigſte Virtuos, der vielleicht 

jemals gelebt hat und leben wich, wure im Sebr. 1754 zu Genua geboren. Sein 
Vater, Antonio P., war ein nicht eben bemittelter- Geſchaͤftsmann und, wie es 
ſcheint, ſehr leidenſchaftlich auf Heinlichen Gewinn bebacht ; doch ließ ihn diefe gu 
ſucht den Werth ber muſikaliſchen Anlagen feines Sohnes nicht verfennen. Mit - 
großer Strenge hielt er‘ Senjelsen feit feiner fruͤheſten Kindheit zur Übung auf ſei⸗ 
nem Inſtrument, ber Violine, an und, bediente fi) dabei der härteften Strafen, 
des Hungess und ber Schläge, um den Knaben zum Fleiße anzuhalten. Dennoch 
übertraf Diefer duch Eifer und brennende Begeiſterung für die Muſik ſogar 
die Härte feines Vaters. Schon in diefen früheflen Jahren trieb es ihn anun: 
aufhörfich neue Bahnen ju Tuchen und über bad gewöhnliche Maß binauszufchrei: . 

tm. Er fuchte ſich felbft neue iind oft die feltfamften Griffe auf feineni Infteu: 
mente heraus, deren Zulaͤmmenklingen die Hörer in Erſtaunen ſetzte. Weit mehr, 
als er ſich vor der Strafe fürchtet, war der Rnabe begierig nach Lob, und zumal", 
eine fachverfländige Aufmunterung onnte ihn faſt krankhaft begeiftern, In fei: 
nem achten Jahre ſchrieh er eine Sonate, die jedoch nebft vielen andern fpätern 
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damate diſtenſines Etftaumeh. 3 fetnent meıihieh 36 er zum eiſten 
Miule auf dh großen Thlater Ju Genua öffentlich obei,et Vatiationen ven 
fetter eignen Kompofttiön über Die damais Afgenseitt bellebti Catnlagnole ſpiel⸗ 
te, und fid den eöpaftefen Belfau der Kindet Wie des Yublicuns erwarb. 
Den erften en Viottnuntetricht erhlelt ke vom einem guten Spitlet 
Namens Coſta, deſſen Pebariterte jedoch off fü einnen heftigen Kampf mt der 

Geniäalitaͤt des Knaben ttat. Dek Untkrricht Bas Jet Monkte, während , 
ce weicher dee Schuͤler jeder Sonntag win neres Vidlitieonteett In der Kiccye ſplelte 

Nah Ablauf diefer Zeit wat der Meiſter feinem Pie nicht mehr gewachſen, 
den der Vater nun nach Parma zu dem aitsgezelchneten Cömporiiften Rolta drachte 
Über das Verhätfniß zu die ſem Kuͤnfller erjäpte „feröft Folgende Anekdote: „Als 
wir zu Rolla kamen, war er krank und ag mismüuthlg jm Bett. Gelhe Scan 
fäpe und daher erſt ind Nebenzimmier, am mit ihrem * der nicht ſonder⸗ 
liche Luft zu haben ſchien, uns zu empfangen, Rückſpiache zu nehmen, Auf 
einem Tiſch erbfickte ic; eine Violine und das neuiefte Concert Rolla’s, Ich ergriff 
das Inſtrument und fpielte das Sch vom Brarte.. Der döchſt erflaunte Cons 
ponift verlangte zu teiffen, wer der fremde Virtudſe Jet; da man Ihn nun den 
Knaben nannte, wollte er 28 durchaus nicht glauben. Als dr ſich endlich uͤberzeugt 
hatte, erflärte er, er inne mir nichts mehr lehtett, ud fandte mich fofört zu dem 
berühmten Paer.” Zu biefem wurde P. geführt und ſehr gütig von ihm empfan: 
gen, obwol er nicht ſelbſt den Unterricht des Knaben uͤbernahm, ſonde hn dern 

hr tn halbes 
Jahr lang contrapunttiftifche Übungen anftente. Nach diefer Bär erſt befajäfdigre 
fid Far fetbft mit dem talentvollen Knaben und getvann ka ungeniein flöb, Von 

e jendr Zeit an reiſte der Vater bes Kuͤnſtlers mit ihm dutch die Vorzügfichften Staͤdte 
Dberttaliens, wo ber 14)aͤhrige Virtuoſe daB geößre Erſtaunen erregte. Bel der 
Maſikfeſte zu Lucca, welches damals jährlich am Mart suche delete wurde, trat 
P. zum erften Male auf, ohne von ſeinem ſtrengen Bater begleitet zumerden. Von 
jener Zelt an fcheint er ſelbſtaͤndig geblieben zu fein. W J N 

P.'s Ruf wuchs in ſeinem Vaterlande mit jeden Tage, jedoch Drang et damals 
noch nicht ins Ausland, weil die italtenifche Lebensweiſe det Kuͤnſtler fo ſeht feſſelte, 
daß er fich nicht entſchließen konnte, bie Alpen zu uͤberſchreiten. Zwar hoͤrten ſyn große . 
Virtuofen; allein theils mochte die Eitelkeit ihr Urtheil fiber bie außerordentliche Er⸗ 
fcheinung befangen machen, theils hüteten fie ſich wohl, von feiner ÜÜbetlögenheit voͤl⸗ 
lig überwunden, felbft Die Herotde feines Rufs zu werden. Es iſt überhaupt eine eigne 
Sache mit der Berühmtheit eines Virtuoſen; gr fel fo groß er wolle, hört man nur 
von ihm und nicht ihn ſeibſt, fo geroinnt ſelbſt das Außgezeichnetfte keinen Boden in 
dee Meinung der Maffe, und verfagt gleich der Verſtand der Einſichtsvollen in 
einen ſolchen Kalle die Anerkenmung nicht, fo wird diefelbe doch nie eine Lebendige, 

. bevor die unmittelbare finnlihe Wahrnehmung nicht Binzutrite. Vielleicht hat ſich 
dies bei Niemanden fo bechätigt als eben bei P., von dem bie mufitalifchen Bei: 

- ungen felt 1812 und 1813 das Außerordentlichfte in Deutfchland berichteten, 
was man freilich mit Erftaunen läd, aber auch ebenfo fchnell vergaß, vielleicht 
weil es zu nahe an das Unglaubiiche ſtreifte und ſomit der Chatlatanerie aͤhnllich zu 
werden ſchien. Da endlich führte der außerordentliche Virtuoſe 1828 den lang 
gebegten Entſchluß aus, eine Reife nach Deutſchland und von da in das uͤbrige 
Europa anzutreten. Wien war der erfte Det, wo er ſich Öffentlich hören ließ. Mic 
dem erften Strich auf ſeinem Guarneti, ja, man mochte fafl fagen mit dem erſten 
Schritt in den Concertſaal war fein Ruf in Deutſchland entſchieden. Wie durch 
einen Blitzſtrahl entzündet, ſttrahlte und glänzte et plögfich als eine neue Wunderer⸗ 
ſchelnung Int Gebiete der Kunſt. Aue Kritiker fuchten das Außerordentliche diefer 
Erſcheinung In Worte zu faffen und dein Verſtaude begeeiflich zu machen, was 
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die Sinme ſtaunenb betnahrmen. Dichtet eigoſſen ben Strom Ihrer Beheſilrung 
in Verſen, Romantiker fauden eines jener feltfamen Charaktergebiide Hoffmann's 
verwirilicht und brachten dieſe Geſtalt in tauſend Wendungen in bie roman⸗ 
tiſche Tagesliketatut. Sein Name flog idie det eines ruhmgekroͤnten Siegers 

durch alle Zeitungen. Etrik ſolche Erſcheinrerig auf rein tiatuͤriichen Wegen erklaͤren 
zu wollen, wuͤrde der Natut des Menſchen faſt tuiberfprechen, auch vereinigte ſich 
bet Y. Alles, um die wunderbarſten Sagen faſt gewaltfam herauszufodern: zuerſt 
fein unnachaßniliche®, tief romantiſcheb Spiel, ſeine feltfüme, geiſterhafte, gewif: - 
ſermaßen daͤmoniſche Petſoͤnuchkeit; bie Ploͤtzlichkeit feines Rufes, weiche viel- 
leicht ald das größte Wunder erſchlen, da fih Riemand überreden konnte, daß eine 
fo außtrordentliche Erfcheinunig feit kangen Jahren in unſerer Nachbarſchaft wei: 
len und tät durch die Akheifkette von unk getrehnt geweſen fein follte, ohne daß der 
taufenbjliägige Auf uns laute Kürnde davon gegeben hätte, Go wat bern das 
Gerücht auch fogleich geichäftig in den mannichfaitigften Erfindungen, wodurch 
man bie gehelmmiispolten @tgenfchaften des Klınfliers zu erklaͤren ſuchte. Eine fo 
ungemeine Höhe ber mechanſchen Fertigkeit fehien auf gewoͤhnlichem Wige uner⸗ 
reichbat, und and) bit geiſtige Tiefe det Leiftuitgen mußte; dies enıpfartd iman dun⸗ 
kel, durch gewaltinme Kampfe und Beſttebungen thener errungen ſtin. Daher 
kamen eine Menge Sagen in Umlauf, wodurch man das Wunder zu etklaͤren 
ſuchte. Der Klmiſiler ſoute im Übermaß feiner Leidenſchaftlichkeit — einem Jth: 
liener war dies Faft ohne Schmach zuzutrauen — feine junge Gattin ermordet und 
dann dei Frevel durch ſchwere Daft im finſtern Kerker gebuͤßt haben. Hier blieb 
ihm keit andeter Troſt als fein Inſtrument, mit dem er die Wunden ſeines ger: 
riſſenen Herzens zu heiten ſurhte; Die langen Jahrr der Abgeſchledenheit gewaͤhr⸗ 
ten ihm Muße genug; jene erſtaunenswurdige Fertigkeit zu erwerben, zu welcher 
bie Lebenszeit eines Andern nicht ausgereicht hätte; endlich erklaͤrte es dieſe Sage 
auch mit natürlichem Anſchein, wie er, nachdem die drei ſchwaͤchern Saiten ber 
Beige gefprungen, deren Erfag ihm ber unbarıtıherzige Kerkermeifter verſagte, auf 
ber lehten eine fo eigenchirinliche Gewalt errang, baß er grade dadırcch das böchfte 

taumen erregte und zugleich die Seele mit den geheimnißvollſten Zaubern um⸗ 
fpann. Auch das Wunder der Ploͤtzlichkeit feines Erſcheinens hatte biefe Zabet 
finnreid) erärt, denn freilich mußte der Kuͤnſtter, ber 15 Jahre hinter den Kir: 
gein bes Gefaͤngniffes gefeſſen, wie ein Stern aus der Nacht hervottreten, voͤllig, 
ganz, mächtig, gielch einee Minerva, die mir Schild und Waffe aus dem 
Haupte des Zeus entſpringt. Diefe Erzählungen wurden manmichfalcig ver: 
arbeitet und geſchmuͤckt bon alten Scyeiftitellern und Vichtern benußt, weniger ' 
weil man fie glaubte, als weil es wahrhaftes Vedürfniß geworden war, das in 
einem fo hohen’ Gtade erweckte Intrreffe füe dert außerordentlihen Mann in jeder 
Beziehung rege zu erhalten. Indeffen Hätte man diefer Erfindungen ntcht bebürft, 
da das Leben P.’6 hinreichenden Stoff lieferte, wenn auch nicht die Eigenheiten des 
Kuͤnſtlerd zu erklären, doch den Jiiſammenhang feiner Kunſt mit feirtenm Leben zu 
zeigen. Wir Haben Hier niche Raum, alle die Anekdoten mitzutheilen, zu torlchen 
die Reiſeadenteuer dis Künſtlers, feine vielfachen Berwickelungen mit dem ſchoͤnen 
Geſchlecht, insbeſondere fein Aufinthalt am dent Hofe zu Lucca u. f. w. Anluß 
gaben. Han finder fie fuſt alle in fkinen fogenammten Biographien, deren eine 
franzöfifch don Laphaleque, die andere deutſch von dem Profeſſor Schottko 
(„Paganin?s Leben md Trefben“, Prag 1830) erſchienen iſt. Beide Bü: 
cher find ohne eine höhere geiſtige Auffaffimg, ja fogar ehne Himeicdende ar: 
tijtifche Würdigung des Kuͤnſtlers gefchrieben, und zumal das kebtere iſt faft 
nichts ats Eompilation der mik der frichteften Unwifſenſchaftlichkeit gefäyrtebe: 
nen Kritiken aller deutſchen Flugbfätter. Ein verbürgtes Ereigniß aus dem Les 
ben des Klinſtlers hat, obwot an ſich unbedeutend, doch einen zu entſcheidenden 
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| Gustighelung MI’ gehaßt, ale daß wir #8 bier über 

en. Am Gala zu Füccg, Beil fi mie bp abi ift, ent- 
(pann ſich zwiſchein dem, Künftler und ‚ginag, Hofdame ein zärtliches Verhaͤltniß. 
Auch hier murbe der Himmyi der idenſchaftuch Kiehenben dureh, Gewitterwolten, 

die fie ſelbſt Hecauffüpeten, werhillk;, — 5 — aber man verjöhnte fich wieder, 
AA P., dem Altes Muſit wurde, ponfi dacanf; dieſes Ereigniß in ‚eine muſikaliſche 

Form zu bringen, der er ben Namen Liehes ſcene agb, . Er hatte naͤmlich die. beiden . 
mittlern Saiten feiner Violine ‚abgefpanui sind fpielte nus, auf der Quinte und 

G-Saite eing Art von Duett, mohei..er, dig weibliche Stimme, auf. der Hohen, Die, 
männliche auf ber tiefen Saite nadhahmend, anfangs ein ſcherzhaftes Jaͤndeln. 
dann ein Erzuͤrnen und endlich ein ſuͤßes Vergeben: im harmoniſchen Zuſammen- 

a, & % 

Fobıde 

mit wenigen Worten binweggegangen werben kann. Er bereifte alle groͤßern 
Städte Deutſchlands, ging bang nad) Frankreich, wo er in Paris ein beifplellofes : 

Aufjehen erregte, und begab fich von dort nach England, wo er ſich jett noch befindet, 
"Dies die wenigen Data über fein Leben. Wir Eönnen indeß biefen Artikel 

nicht hefchließen, ohne eime Skizze feiner Perfönlichkeit, feines Spiels und feines 
Charakters zu geben, wie ſich uns dieſer Tegtere,: theils aus ‚vielfältigen Urtheilen 
Anderer, theild aus eignem Umgange gefaltet hat. P. ift hager, feine Gefichte: 
züge find bleich, ſcharf eingefchnitten, da Auge glüht in einem dunkeln, wiewol 
ſchon etwas erlofchenen Feuer, die Augenbrauen find finfter, die Stim hoch, 
von ſchwarzem, langlodigem Haar ummallt, die Nafe roͤmiſch gebogen. Um die 
Lippen ſchwebt ein feltfames Lächeln, welches bisweilen etwas unheimlich Daͤmo⸗ 
niſches hat, im Ganzen aber body und vorzüglich in der Nähe betrachtet fehr gut⸗ 
muͤthig erfcheint; doch laͤßt fich nicht leugnen, daß das ganze Auftreten P.'s, die 
hagere Geſtalt, das bleicye Geficht, der leife Gang, das feltfame dußere Weſen 
einen aͤußerſt auffallenden Eindruck machen muß, nod) bevor man einen Begriff 
von feiner Kunft erhalten hat, Ehe er, die Violine berührt, erſcheint er fo gebrech⸗ 
lich, fo. erfchöpft und hinfällig, daß man glauben follte, er würde, unfähig, ſich 
auf ben Füßen zu halten, kraftlos zuſammenſinken. Aber fobald fein Bogen die Saiten 

berüuͤhrt, durchzuckt ihn gleichſam ein elektriſcher Funke und durchdringt ihn mit neuen 
Lebenskraͤften; die ſchlaffen Muskeln bekommen eine unglaubliche Spannkraft, 
er führt ben Bogen mit einer unbegreiflichen Schnelligkeit und Kuͤhnheit, ja, bis: 
weilen in fo fühnen energifchen Streichen, daß er. die Luft wie mit einem Schwert 
zu theilen ſcheint; dabei fegen die Finger feiner linken Hand mit eherner Feſtigkeit 
auf das Griffbrett auf, kurz, ein neues Feuer des Prometheus durchflammt ihn 
mit wunderbarer Kraft. Doch werben diefe Momente ber Abfpannung wie der 
begeifterte Zuſtand der Pythia theuer durch eine nachfolgende Erſchoͤpſung erkauft, 
die dem Kuͤnſtler felten geflattet ein ganzes Eoncert in einem Guß zu fpielen. Nach 
dem erften Allegro bedarf er insgemein der Ruhe, und am Schluß eines Concert: 
abends vollends iſt er gänzlich erfhöpft. Sein Spiel ſelbſt ift Dem, der es nicht 
gehoͤrt, kaum zu [hildern. Die Mechanik des Inſtruments beherrſcht er in einem 
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ſolchen Grade, wie vor ihm noch nie ein Virtuofe. Was alle andern Künfiter als 
den höchflen Triumph ihrer Fertigkeit betrachten, {ft für ihn nur der ebene Boden, 
auf welchem er fich fortwährend bewegt; wenn man daher die Leiftungen jener ale 
die Durchichniteshöhe des Gebirge betrachten kann, zu der fie ſich über die Ebene 
der Sewoͤhnlichkeit erhoben haben, fo ragt P. von diefem Gebirgskamin noch ale 
eine einzelne wunderbare Kuppe bis in die Wollen empor, wo bad Maß feiner 
Hoͤhe dem irdifchen Blick entſchwindet. So werden die höchften Gipfel rings um 
ihn ber die Bafis, anf welcher er erſt anfängt, ſich im die freien Regionen feiner. 
eigenſten Selbfländigkeit zus erheben. Doch ift es nicht diefe Vollkommenheit der 
Mechanik allein, welche ihm feine zauberifche Derrfchaft über das Inſtrument 
fihert, ſendern in ihm waltet ein kuͤnſtleriſcher Geiſt, der, in die tiefiten Geheim⸗ 
niſſe des Schönen eingedrungen, uns eine romantifche Zauberwelt erſchließt. Wir 
‚jagen abſichtlich eine romantiſche, weil in der That P.'s Spiel weſentlich diefen 
Charakter hat, und, wenn ihm ein Vorwurf gemacht werben follte, es allein der 
fein tönnte, daß er, wie man es insgemein auszudrüuden pflegt, keinen reinen 
Styl bat. Allein diefe Foderung fcheint, wenn man bie Natur’ diefes Kuͤnſtlers 
im Ganzen betrachtet, ebenfo unzulaffig, als wenn man e6 Jean Paul zum Vor⸗ 
wert machen wollte, wicht in Goͤthe's gereinigtem feinem Styl zu fehreiben. Jeder, 
dem bie Kunſt nicht ein aͤußerlich erworbenes Gut ijt, muß feine innerfte Indivi⸗ 
dualitaͤt in derfelben ausprägen; nur nachbilbenden Talenten, aber nicht felb: 
ftaͤndigen Genien ift Daher der Weg vorzufchteiben, dem fie nach aͤſthetiſchen Prin- 
cipien zu wandeln haben. Leben und Kunft üben eine ruͤckwirkende Kraft aufein- 
:ander aus; in einem ſehr hohen Grade ift dies bei P. der Gall. Sein Charakter 
iſt der Schluͤffel zu den Geheimniſſen feiner Kunſt, und dieſe erklaͤrt uns allein die 
Widerſpruͤche und Seltſamkeiten feiner Individualität auf eine genügende Weife. 
‚Man darf fagen, daß die verfchiedenen Brüche ber Functionen bes Geiſtes wie des 
Gemuͤths bei ihm alle in bem Generalnenner der Muſik aufgehen. Seibit flärkere 
Leidenſchaften, die ihn bewegen, vwoie 3 B. das Hazardſpiel und jene italienifche 
Art finnlicysgeiftiger Liebe, find zuletzt doc) von geheimen Banden der Mufik um: 
fponnen umd bleiben diefer gehorfam. Ohne eine fo fein ganzes geifliges Syſtem 
ducchbeingenbe Gewalt diefer Kunſt wäre es abfolut unmöglich zu nennen, daß er' 
fie in einem folchen Grade beberrfchen oder vielmehr fich mit ihr identificiten konnte. 
Sie aber befigt fein Innerſtes auch fo ganz, daß fie ihn faft von allen übrigen Er> 
ſcheinungen des Lebend gänzlich abzieht und ihm die Empfänglichkeit dafür in ei⸗ 
nem Grade raubt, ber nur bei folchen Menſchen eintreten kann, die mit entſchie⸗ 
denſter Nothwendigkeit eimer einzigen Richtung folgen. Dadurch werden foldye 
Individuen Fremdlinge in den gewoͤhnlichſten Verhaͤltniſſen des gefelligen Zuftans 
des; vote fie ſelbſt Ausnahmen von dem allgemeinen Geſetze find, fo verlieren fie 
auch die Kraft und Fähigkeit, fidh den allgemeinen Beſtimmungen unterzuorbnen. 
Und tiefer gefaßt, haben biefe, welchen nach einer mittlern Durchſchnittshoͤhe 
menſchliche Fähigkeiten und Eigen[cyaften gegeben find, auch kein’ Recht an jenen 
abgefonderten Exfcheinungen. Der Gebildete ſollte wenigftens fo denken und die 
Erfahrung zu Hütfe nehmen, die ihm lehren muß, daß jeder außerordentliche Ge⸗ 
nius, er fei. Feldherr oder Künftler, Staatsmann oder Dichter, fi) die Geſetze 
feines Wirkens felbft gibt und überall bie Schranken ducchbricht und Überfchreis 
tee, weiche für da6 gemeine Beduͤrfniß gezogen find. Freilich finden hierbei ftete 
Gonflucte kart, welche beide Theile nicht felten empfindlich verlegen. Wer in P. 

- den Geſchaͤftsmann, ben Gatten, den Bater, den Freund fuchen wollte, würde 
fi) (ohne daß wir ihm ein tiefes Gefühl für die letztgenannten fchönen Verhaͤltniſſe 
des Herzens abfprechen wollen) ſtets in ihm irren. Denn im Leben kommt es 
auf eine praktiſche Ausführung taufend einzelner Pflichten an, um die Idee eines ' 
Berhaͤltniſſes, die in dem Kuͤnſtler oft lebendiger lebt als in. dem aus gewöhn: 

Gonv.stez. der neueften Zeit und Literatur. ILL. 27 
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licherm Stoff Geformten, zu verwirklichen. Aus demſelben Standpunkte iſt der 
dem Künftler vorgeworfene Geiz zu betrachten. Wir möchten eigentlich gradehin 
behaupten, P. fei nicht geizig oder habfüchtig, fondern zeige fi) auch in diefer Be⸗ 
siehung nur ale ein völliger Fremdling in Dem, was die Welt an allgemeinen Be 
fimmungen des Schicklichen und Anftändigen in Beziehung auf Geldver 
angenommen bat. Dan wird uns zwar taufend BVeifpiele, die von biefer nicht 
rühmlichen Eigenfchaft des Künftlers Zeugniß abzulegen fcheinen, aufflellen koͤn⸗ 
nen; allein fie würden fuͤr uns nur dann Beweiskraft haben, wenn fie eben nicht 
von P., fondern von einem gewöhnlichen Menichen berichtet wuͤrden. Auch koͤnn⸗ 

"ten wir ebenfo viele Züge aufführen, aus denen ſich darthun ließe, daß P. mit 
demſelben Recht der höchften Verſchwendung befchuldigt werben könne. Wer, 

‚wie P., Xaufende auf der Pharobank wagt, ſodaß er fich trog dem leicht ges 
wonnenen Gelde, dennoch häufig in der drüdendfien Berlegenheit befand; wer, 
wie er, gar kein Maß des Geldes kannte, wo feine Leidenfchaft für ein weibliches 
Weſen im Spiel war; wer e8, gleich ihm, in der Hand hat, durch Anftrengung 
einer einzigen Stunde fo reiche goldene Früchte zu ſchuͤtteln, aber dennoch im kuͤnſt⸗ 
lerifchen Eigenmillen oft Donate lang den Zauberftab, mit dem er bie Schäge hebt, 
nicht einmal berührt: der iſt nicht geigig, nicht habſuͤchtig, obgleich man ihn hun 
dertfältig um eines Kreuzers halber biß zur Erbitterung geigen oder zuͤrnen fab. 
Er bewies nur, daß er im Einnehmen und im Ausgeben bes Geldes ein eben foldyer 
Fremdling tft wie in allın andern Beichäftigungen des Lebens. Die ſchlagendſte 
Ueberzeugung hiervon konnte man getvinnen, wenn man Gelegenheit hatte, zufehen, 
wie er feine Einnahmen verwaltete. Ohne bie Hülfe ſolcher Perfonen, die fein 
Talent ihm zu aufrichtigen Freunden gemacht hatte, würde ex Alles ebenfo unge 
ſchickt eingebüßt haben, als er ed leichtfertig gewann. Denn eine folche Miſchung 
von Argwohn und Hülflofigkeit bei der Abwehr von Veruntreuung läßt fi kaum 
denken. Endlich berechne man, wie gering die Vortheile find, weiche P. aus ſei⸗ 
nem Talent ziebt, gegen diejenigen, bie ein wirklich habſuͤchtiger und in Geldange⸗ 

legenheiten gewandter Menfch daraus zu ziehen vermöchte. Dan könnte ihm, falls 
es möglich wäre, fein Talent in Dienft zu nehmen, getroft die Hälfte über feine 
Duchfchnittseinnahmen, die er feit 1828 auf dem Continente gehabt hat, geben 
und würde dennoch in den nächften fünf Jahren, obgleich er nun bereits faſt in 
alten Hauptftädten Europas gefpielt bat, einen ungeheuern Gewinn von ihm 
ziehen, felbft wenn man nur ganz mäßige Anfprüche an feine confequente Thaͤtig⸗ 
keit machte. Doch genug über diefen Punkt, den wir nicht fo weitläufig behandelt 
haben würden, wenn wir daraus nicht unfere allgemeinen Anfichten fowol von ſei⸗ 
ner befondern Natur als von der Natur abnormer Menfchen überhaupt zu rechts 
fertigen hoffen dürften. Wenigftens fcheinen uns nur aus diefem einzigen Stand» 
punkte die Widerfprüche erlärlich, die man in P. wie in manchen ihm verwand⸗ 
ten Naturen (wie dürften audy Beethoven nennen) wahrzunehmen glaubt; aus 
jedem andern Geſichtspunkte wollen fie uns völlig unaufloͤsbar beduͤnken. So viel 
über diefen außerordentlichen Dann, der fo unzählige Federn in Bewegung geſetzt 
hat, weil faft jeder Dentende das Bedürfnig fühlte, da6 Wunder feiner Erſchei⸗ 
nung zu erflären, oder es uns doc) wenigſtens buch nähere Bekanntſchaft vertrau⸗ 
ter und fomit begreiflicher zu machen. Bon erfchienenen Flugſchriften diefer Art 
nennen wir außer den oben erwähnten nur die von dem Profeſſor Schuͤtz und 
von Georg Harrys, ber eine Zeit lang fein Reifebegleiter war. Zahlreiche, tiefer eins 
gehende Kritiken hat unter andern Rellſtab ſowol in der berliner Voſſiſchen Zei⸗ 

tung als in andern Fageblätteen geliefert. Als zwar kuͤnſtleriſche, aber doch mehr bei⸗ 
Läufige Notizen, durch welche wir oben den Zuſammenhang unferer Anfichten über 
P. nicht unterbrechen wollten, fügen wir bier nur noch Folgendes hinzu : P. hat das 
Violinfpiel durch mechanifche Handgriffe ungemein erweitert; sr fpielt häufig mic 
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umgeſtimmten Saiten; er führt drei⸗ ja vierflimmige Säge aus, mobei er das 
Pissicato mit dem Gebrauch des Bogens miſcht; das Flageolet hat er, indem er 
es auch zu Doppelgriffen benußt, zu einem hoben Grade ausgebildet, ſodaß Violin⸗ 
fpieler dies faft als den hoͤchſten Grad feiner mechanifchen Geſchicklichkeit anftau= 
nen. Er iſt ein ebenfo außerordentlicher Guitarrenſpieler als Violiniſt, doch legt 
er auf.biefe® Inſtrument, als einem wahren Künftler urigeziemend, fo wenig 
Werth (oder hoͤchſtens einen ſcherzhaften) als auf die zahllofen Kunſtſtückchen, wie 
z. B. Nachahmung der Thierſtimmen, Spielen mit umgekehrten Bogen u. f.w., " 
welche er.auf der Violine auszuführen vermag. Als Componift iſt er erfindungs- 
reich, ja genial und beherrfcht das Wiſſenſchaftliche der Kunſt volifländig ; doch 
denkt er hauptſaͤchlich nur in Beziehung auf fein Inſtrument, auch nimmt er nicht 
felten barocke Wendungen, die mit der abweichenden Eigenheit feiner Natur über: 
haupt im Zuſammenhange fiehen. Wir kennen keinen jegt lebenden Violinvirtuo: 
fen, dem er nicht als Componiſt für das Inſtrument an die Saite gefegt werden 
dürfte, ſelbft Spohr nicht ausgenommen. Leider ift von P.'s Compofitionen faft 
nichts im Druck erfchlenen, da er dieſelben mit großer Geheimnißkraͤmerei verbirgt; 
indefien ift der Verluſt vieleicht nur ein fcheinbarer, da außer ihm fie fchwerlich 
Jemand auszuführen vermag. Eine Violinſchule, worin die dußern Geheimniffe 
umd Dandgriffe feiner Kunſt ziemlich genügend erktärt find, hat der Kapellmeiſter 
Guhr in Frankfurt am Main herausgegeben. (20) 

Pagès (Jean Pierre),. Advocat, geboren 1784 zu Seir im Arrigebepar: 
tement, bat ſich während der Reftauration durch feinen Liberalismus bemerklich ge⸗ 
macht. Er mar anfangs Advocat zu Zouloufe, wo er flubirt hatte. Sn den Ab⸗ 
handlungen der Akademie diefer Stabt fliehen mehre Auffäge von ihm, unter 
welchen fidy auch einige geſchaͤtzte geogmoftifche Arbeiten befinden. Im Jahr 1811 
werde er zum Palferlichen Procurator ernannt, verlor aber diefe Stelle bei der 
Rüdkehr der Bourbons. Als Napoleon 1815 auf der Küfte der Provence ges 
fandet war, fand P., als einer feiner eifrigften Anhänger, auf und führte den 
Vorſitz bei "rer politiſchen Volksderſammlung in feiner Seburtsgegend. Diefer 
Verein hiep La federation pyreneenne, Er bekam feine Stelle wieder, gab 
aber nach der zweiten Ruͤckkehr der Bourbons feine Entlaffung ein. Bald dar- 
auf wurde er eingezogen, nach einiger Zeit zwar feiner Haft entlaflen, jedoch von 
der Policei ſcharf bewacht. Bei den Unruhen zu Grenoble wurde er nochmals ins 
Gefaͤngniß gebracht, aber auch bald wieber frei. Als es ruhiger geworden war, bes 
gab er fi 1816 nach Paris, verband ſich mit andern bonapartiftifchen Schrift: 
ſtellern, befonders mit Jouy und Say, arbeitete an den Zageshlättern „Renom- 5 
mee”, „Courrier frangais” und „Constitutionnel”, und gab mit jenen Schrift: 
ftellern die „„Minerve” heraus, welche gegen bie Bourbons beftändig in Oppo⸗ 
fition war. Er gab aud) einige politifche Stugfchriften heraus, als: „Principes ge- 
neraux du droit politique” (Paris 1817), „Des elections de 1821”, „De la 
censure” (3. Aufl., 1827). Auch fchrieb er die „Histoire de l!’assemblee consti- 
tuante” (Paris 1822), weiche ben zweiten Theil der „Fastes civils de la France” 
ausmacht. Mach der Juliusrevolution 1830 bekam er eine Anftellung im mittäg- 
lichen Frankreich. P. hat feit der Reftauration conflitutionnelle Sefinnungen ge- 
zeigt, wiewol er früher Napoleon's Despotismus fehr begünftigte. Er gehörte unter 
der Reftauration zu denjenigen Schriftftelleen, welche bie bourbonifche Regierung am 

nmiiſten zu fürchten hatte. — Garnier⸗P., ein liberaler Deputirter, ebenfalls aus 
dem mittäglichen Frankreich, gehört zur äußerten linken Seite der Kammer und ift 
einer-ber heftigften Gegner der Doctrinairpartei. Er kam erft feit der Juliusrevo⸗ 
lution in die Deputirtenfammer und feitdem er in berfelben figt, vertheidigt er mit 
vieler Kaltbluͤtigkeit und Unerfchrodenheit das fogenannte Programme de Phötel 
de ville, das Heißt dasjenige Regierungſyſtem, welches Ef dem Könige bei 

27 x 
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feinem Antritte vorhielt, einen mit republikaniſchen Inſtitutionen umgabenen mo⸗ 

narchiſchen Thton, weshalb er auch von den Legitimiſten als ein entſchiedener Re⸗ 
publifaner verſchrien wird. Bei einigen wichtigen Gelegenheiten, 5. SB; bei den 
Berathſchlagungen Über die Berbannung der aͤltern Bourbons, über den. Vendee⸗ 
krieg und die Verhaftung der Herzogin von Berri, bielt er ſehr energiſche Reben, 

. welche bie Minifteriellen hoͤchſt aufbrachten, Bei einer Reife: durcha ralitägliche 
Frankreich im Fruͤhjahr 1833 wurde er mit vielem AYuffehen und Brpränge von 

den Liberalen uͤheral aufgenommen, und zu Lyon war die Rebe: davon, ihm zu 
Ehren ein großes republikaniſches Gaſtmahl zu geben, welches aber. unterblieb, ba 
die Policei Alles that, um es zw bintertreiben. Er redet nicht oft, aber jedes: 
mal wenn er auftritt, ifk die Kammer verfichert, daß fie merkwürdige Worte aus 
feinem Munde vernehmen wird, weshalb auch fait immer einige. miniſterielle Red⸗ 
ner bei der Hand find, um ihm zu widerlegen. (25) 

Pahl (Johann VGattfried von), irtembrrgäfdher Praͤlat und, Grmeral: 
fuperintendent, ward am 12. Jul. 1768 in der ehemmligen Reichtfladt. Jalen in 
Schwaben geboren. und durdy gründlichen, Unterricht varbereitet, bezog er 1.784 bie 

Univerſitaͤt Altdorf, um Theologie zu ſtudiren. Mittelloſigkeit noͤthigte ihn, dies 

& 

fen ftillen aber fördernden Muſenſit früher zu verlaſſen ale. er wuͤnſchte; inbefien 
erfegte unabläffiger Fleiß auf: zwei Vicariaten und felt 1790 auf der Heine Pfarne 
Neubronn bri Aaalen das Nöchige, wobei er ducch tägliche gemeinſchaftliche Stu⸗ 
dien mit dem bamals’in der Naͤhe lebenden Satat. mannichfaltige Unterſtuͤtzung 
und Aufmunterung erhielt. Die. Gutsherrſchaft, weiche Neigung. und Anlage 
für Berwaltungsgefchäfte an Pſ bemerkt hatte, uͤhertrug Ihm neben der Pfarre auch 
noch die Adminiſtration des weitlichen Amtes, was ihm in der Folge viele Verwal⸗ 
tungsgefchäfte beim benachbarten Adel.verfchaffte. Auf biefem Wege kam er in Mer: 
bindung mit.dem.genialen, geiſtvollen und kindlich guten Kürften von. Ligur; nicht 
minder beglicckend und eine treffliche Schule fir Die Welt und das Leben. warb ihm 
das Verhätmiß zu. feinem, Mutsheren, dem Seldmarfchelllieutenant von Werneck 
und defien Familie. Während er hier als Erzieher miltwirkte, beforgte er bie met: 
läufige amtliche. und Privateorrefpondenz des Generals, machte Geſchaͤftareiſen 
und hatte oft feinen Winteraufenthalt in. Rrgenaburg. Aber der Tod des Gene 
rals und. die damit zufammentreffende Unterwerfung bes Rittercantons Kocher 
unter die wuͤrtembexgiſche Souverainetät zerfkörte ae feine Verbaͤltniſſe in Neu⸗ 
bronn, und er übernahm 1808 die Pfarre Affalterbach, unweit Marbach, von wel⸗ 
her er 1814 als Pfarrer nach Vichberg fam. Mit diefer Stelle wurde 1827 das 
Decanat Heildarf verbunden, das ihm umvechofft.einen ſchoͤnen umd geliebten: Wir: 
kungskreis eröffnete. Er wurde 1831 durch das Vertrauen der Wähler von Goͤp⸗ 
pingen vermocht, das eigne Miktrnuen in feine alternbe Kraft zu beflegen, wo er 
denn mit großer Stimmenmehrheit zum Abgeordneten gewählt, ward. Wald nach 
diefer Wahl ward er zum Prälaten und Generalſuperintendenten des Sprengels 
Hall ernannt, wodurch er zugleich ale amtliches Mitglied in die nosite Sammer 

eintrat. Bei P.’6 vorherrſchenbem Hange für hiſtoriſche Wiffenfchaften, der 
auch feinen theslogifchen Studien die Daupfrichtumg auf biblifche, Kirchens und 
Dogmengefchichte und Öffentlichen kirchliches Leben gab, und bei ber Unmoͤg⸗ 
lichkeit, ſich in feinem ſteten Ländiichen Aufenthalt die. Quellen und Hütfemittel 
für die ältere Geſchichte zus verfchaffen, richteten fich feine Blicke auf die Tagesge⸗ 
fhichte, und das große. Drama der franzöfischen Henolution, deſſen Augenzeuge er 
war, gab feiner Iarifiteecifchen — Stoff und Richtung und veranlaßte 
ihn zum fortgeſetzten, plaumaͤßlgen Studium der Politik und Staatswiſſenſchaft. 
So nahm er, nachdem er mit einigen —— Verſuchen aufgetre⸗ 
ten, an den Bewegungen, welche der wuͤrtembergiſche Landtag von 1797 veran⸗ 
laßte, in mehren Flugſchriſten Antheil, rechtfertigte das. Betragen bes Generals von 
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Wernetk im Feldzug am Niederrhein im 3.1797, fehrieb eine „Sefchichte des fran⸗ 
zoͤſtſchen Mewolutionstrieges” (3 Bde., Stuttgart 1799— 1801) und ,Geſchichte 
der parthenopdifchen Republik” (Krankfurt am Main 1801), gab in zwei Schrif: _ 
ten eine durch Unterfüchtingen an Ort und Stelle und durch Briefwechſel ermit- 
teite Darſtellung der Kriegsereigniſſe in Schwaben in ben Seldzügen 1796, 1799 
und 1800, Bie den künftigen Bearbriter der Geſchichte diefer Zeit manche inter: 

 fawte Motiz liefern dürfte, und trug ſchon 1801 in bem „Patriotifchen Appell 
an die Reichſsverſammlung in Regensburg” auf die fpäter vollzogene Grün» 
dung :geößerer Staatenmaſſen in Deutfyland unter Mediatificung der kleinern 

Gebiete an, was viele Senfatton und von Seiten der damaligen Stabilen heftigen 
& erregte. Nit dem erſten Jubre des Jahrhunderts begann er die „Na: 

tionalchtonik der Deutichen‘’, die bald, befonders in Suͤddeutſchland, von einem 
großen Kreiſe geiefen wurde. Seine auf geiftige Concentrirung der deutſchen Na⸗ 
tionaftraft abziefende Schrift: „ber das Sreiheitöpeinctp im Syſtem des deutfchen 
Bundes’; erfchien 1808 zu Nördlingen, als ihm aber 1809 vom Könige Friedrich 
die pofitifche Schriftſtellerei unterfagt wurde, wandte er fi zu populairer Dar- 
ftelſung der Ergebniffe feiner philofophijchen und theologifchen Studien in den 
„Recttonen aus bet Vorſchule des Lebens (Stuttgart 1811); „Eduard's Wie 
dergebnet” (2 Bde., Münden 1811), dem fehr verbreiteten „Erbauungsbuch 
riflticher Familien“ (Gmiimd 1814). Zugleich tröftete er fi in der frühern 
Geſchichte des Vaterlandes, waraus eine Reihe von hiftorifchen Gemälden ent- 
Fand (‚„„Derda”, 4 Bde., Freiburg 1811 — 15). Mittlerweile läuterten und 
befeſtigten fich feine politifäyen Grundfäge und Anſichten immer mehr, und es gin⸗ 
gen aud) für ihn die Lehren nicht verloren, welche der Sturz Napoleon’s, die Wir⸗ 
tungen defielben auf die Cabinete und auf die Voͤlker und die ihm nachfolgende 
Meactionsprriode enthielten. Darin erfannte er einen Ruf, wieder zu den als 
sen Studien zurückzukehren. Es erfienen die „Politifchen Xectionen für die 

Deutſchen des 19. Zahrhunderte” (Münden 1820) und die „Neue Ratio: : 
natchronit der Deutfchen” (1820 — 24). In dieſen Schriften, forwie in dem 
mit vielem Beifall aufgenommenen Werke: „Über den Obfcurantismus, der _ 

das beuifche Vaterland bedroht” (Tübingen 1326), ſprach P. die Grundfäge 
und das Syſtem des Liberalismus aus, der, auf der einen Seite gegen Abſo⸗ 
lutiſmus und Werfinflerung, auf der andern gegen revolutionnaire Beftrebungen 
zum Umſturze des Beſtehenden anfämpfend, auf der Grundlage der Gefegmäßig: 
keit und der forefchreitenden Reform mit Conſequenz, Kraft und Kreimuth hält. 

In dieſem Sinne iſt auch fein „Offentliches Recht der evangeliſchen Kirche in 
Deurfchtand” (Tübingen 1827) bearbeitet. eine „Geſchichte von Würtem: 
berg” (6 Bänden, Stuttgart 1827 — 31) iſt fire das Volk gefchrieben. In 
ber zweimonatlichen Sitzung der (März 1833) aufgeloͤſten Ständrverfammlung 

‚dat P., der au) durch eine hohe Geſtalt und -edie Haltung die Blicke der Tribu- 
nen auf ſich zog, eine einfache und würdevolle Sprache geredet und in feinem 
Botum ſich ungbhängig und feeifinnig gezeigt. Im der neuen Staͤndeverſamm⸗ 
lung blieb ex feinen Brundfägen treu. (43) 
Pairie. Die neueflen Ereigniffe und GBeftaltungen der Verhaͤltniſſe in 

Frankreich und England haben befonbers in diefen beiden Laͤndern die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Publiciſten auf die Pairsrammern rege machen müffen, wobei es auf 
die wichtige Frage ankommt, inwiefern die Für fich beſtehende ariftoßratifche Auto: 
rität noch auf einer realen Grundlage ruhe, und in welcher Meife ihre Erhaltung 
nothroendig, nüplih oder auch nur möglich fein werbe. Verwandt ift damit die 
Frage über das Zweikammernſyſtem in andern Bändern und die naturgemäße Zu: 
fammenfegung ſowie die Bedingungen einer Autorität, welche zwifchen die Abge⸗ 
ordneten bes Volkes und Die Regierung mit der großen Befügniß eingefchoben wird, 
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ſelbſt dem vollen Einverſt aͤndniſſe dieſer beiden hindernd entgegenzutreten; dan 
aber auch, wenn die Regierung den Wuͤnſchen des Volkes, weiche durch die De⸗ 
putirtenkammer ausgeſprochen werden, entgegen iſt, die Eolifien zwiſchen beiden 
zu mildern, und wenn fie ſich für die Anficht ber Regierung erklaͤrt, zu verhindern, 
daß eine leidenſchaftlich gefteigerte Öffentliche Meinung fich gegen diefelbe allein 
richte; wenn fie aber ihrerfeits den Anträgen der Deputirten beitritt, die Megies 
rung moraliſch zu nöthigen, daß fie ihre Zuſtimmung nicht ohne bie triftigſten 
Gruͤnde verfage. Natürlich ann die ganze Frage nur in conftitutionnelien. Staa: 
ten aufgeworfen werben, aber in diefen berührt fie den innerſten Grund des öffent 
lichen Lebens und die verfchledene Größe der Staaten ändert nichts an dem We⸗ 
fentlichen ihrer Bedeutung, fondern weifl nur auf eine etwas andere Art und ans 
dere Mittel der Loͤſung bin. Was aber die Pairie den großen Staaten fein fol 
und fein kann, haben wir in biefen Worten vorläufig ausgefprochen, und auch bei 
ihr iſt nicht, was fie in der Wirklichkeit der früheren Zeiten ihnen gewefen, und wie. 
fie, was fie zulegt war, geworben ift, die Hauptfache; dieſe aber auch nicht dark 
Mu fuchen, was in einem Zuftande idealer Volllommenheit fein würde, fonbern 
der Maßſtab des Idealen ift zwar an das Vorhandene anzulegen, biefes aber im 
feinem Zufammenhange mit dem Ganzen aufzufaflen, und in diefem nad ben 

- Bedürfniffen der Gegenwart nür zu geftalten. Was nun in ben beiden großen Staa- 
ten des. weitlichen Europas in diefer Hinficht gefcheben wird, kann nicht ohne eine 
fehr bedeutende Ruͤckwirkung auf die übrigen Völker bleiben, und verdient alfo eine 
ernfte Betrachtung. 

In Frankreich beftand vor der Revolution eine Pairie in diefem Sinne gar 
nicht und hatte zu feiner Zeit beftanden ; hoͤchſtens könnte man etwas bavon in der 
fruͤhern politifchen Stellung der Geiſtlichkeit finden. Denn indem bie große Fruͤh⸗ 
jahrsverfammlung der Franken (Champ de Mars und fpäter Champ de Mai) eine 
allgemeine große Nationalzufammentunft war, in welcher ale Freien unter ihren 
Kührern und Obern erfchienen, fo nahm bie Geiftlichkeit an derſelben theil, nicht 
wie man in neuerer Zeit hat vorgeben wollen, als Befiger geoßer Guͤter und Krieges 
chen, fondern weil man ihre Einſichten und ihren Einfluß auf das Volk nicht ent: 
behren konnte, und die Geiftlichkeit nahm als eriter Stand ziemlich denfelben 
Standpuntt ein, welchen jet Die Kammern der Pairs ober die erften Staͤndekam⸗ 
mern behaupten follten. Dieſes verlor ſich aber und zwar am früheften grade das 

' durch, daß die Geiſtlichkeit durch ihren Landbeſitz mit den weltlichen Landherren 
ein gemeinſchaftliches Intereſſe erhielt, und verlor ſich ganz, als auch die Staͤdte 
das Stimmrecht in den Landesverſammlungen erwarben. In Frankreich iſt eine 
von den Eriegsdienftpflichtigen Freien als Staatsautoritaͤt geſonderte Pairſchaft bis 
zu den Zeiten Napoleon's eigentlich nie vorhanden geweſen. Diezwölf Pairs Karl's 
des Großen gehören nur dem Roman, nicht ber Geſchichte an. Unter feinen Nach⸗ 
folgern traten die unmittelbaren großen Kronvafallen als Lehnsfuͤrſten und mit 
denfelben Rechten Über ihre Unterthanen, als ber König in feinen Stammlanden 
ausübte, allerdings hervor, und daraus entflanden die ſechs alten weltlichen Pairs, 
die Herzoge von Normandie, Guyenne und Burgund, die Grafen von Champagne, 
Touloufe und Slandern, zu denen fech® geiftliche aber fpäter und mit weltlichen . 
Titeln als Herzoge von Rheims, Langres und Laon und als Grafen von Beau: 
vais, Noyon und Chalons hinzukamen. Die weltlichen Pairien find fämmtticy 
mit der Krone vereinigt worden, unb wurden nut bei feierlichen Gelegenheiten, 
befonders den Krönungen repräfentirt. Sie waren aber auch zu feiner Zeit die ein⸗ 
zigen unmittelbaren Keonvafallen und Inhaber fürftlicher Lehen, fondern neben 
ihnen beftanden (mie in Deutfchland) eine große Zahl großer und maͤchtiger Land: 
herren. Die Nebenlinien des Königlichen Haufes machten allein eine geoße Zahl 
aus, indem fie große Derrichaften als Apanage erhielten, diefe wieder theilten und 
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durch Heirathen reicher Erbtoͤchter vdermehrten. Aber auch andere große Haͤuſer 
beſaßen beträchtliche Lehnsherrſchaften, in welchen fie landeſhertliche Rechte übten, N 
wie die Kamilien der Grafen von Foix, Albret, die alten Derzoge von Bretagne, 
bie Grafen von Armagnac, von Provence, die Dauphins von Vienne, bie 
von Auvergne und viele andere. Ohne Pairs zu heißen, flanden fie ihnen doch 
völlig gleich ; fie hatten wie dieſe den Vorzug, perlönlich zu den Zuſammenkuͤnften 
der Magnaten gezogen zu werben, welche die Könige zumeilen beriefen, wie die 
Könige von England ihre Großen, ihre Biſchoͤfe und Prälaten und ihre yroßen 
Barone zu Berathungen Über die allgemeinen und wichtigen Angelegenheiten des 
Reichs um fi) verfammelten. Aber bei ben eigentlichen Rationalverfammiungen 
batten die frangöfifchen Pairs zu keiner Zeit ein befondere® Recht und eine eigen> 
thiumliche Stellung, weber in den Altern der Earolingifchen Zeiten, in welchen ohne: 
bin von Pairs in diefem Sinne nicht die Rede fein konnte, nod) in den neuern, 
welche unter Philipp IV. (1303) ihren Anfang nahmen, und zu weichen fogleich 
auch die Städte zugezogen wurden, und fie erfchienen nur in denſelben ale ges 
wählte Repräfentanten des Adels. Nur wenn über Pairs Bericht zu halten war, 
befegten fie die Gerichtsbank. Solcher großer Barone, welche hohe Gerichtsbar⸗ 
keit ausübten, Münzen fchlugen, in ihren Derrfchaften Landtage hielten und Ver⸗ 
orduungen machten, Steuern erhoben und andere landesherrliche Rechte befaßen, 
gab es gegen Ende bes 13. Jahrhunderts einige achtzig und untee ihnen nahmen 
neben einigen alten Fürfienhäufern (als den Herzogen von Guyenne, von ber 
Normandie, von Bretagne) die apanagisten Linien des königlichen Hauſes, 
welche ihre Apanagen vergrößert hatten, die erfte Stelle ein, und waren zu: 
gleich in der Art, wie fie als unabhängige Fuͤrſten regierten, das Muſter, nach 
weichen die übrigen ſich richteten. Eine geraume Zeit gehörten auch die Könige 
von England dazu, indem Wilhelm von der Normandie König von England 
wurde; und ‚Heinrich Il. die Erbin von Guyenne (nachdem König Ludwig von 
Frankreich fidy von ihr gefchieden hatte) 1154 heirathete, und die Erbin von Bre⸗ 
tagne mit Gottfried, zweitem Sohne Heinrich II. von England, vermählt wurde. 
Diefe großen Lehen wurden von Philipp II. Auguft an (1180 — 1223) allmaͤlig 
mit der Krone vereinigt, aber auch burch die Apanagen der jüngern Linien, vor⸗ 
zuglich der Söhne Ludwig VIII. und Johann's, wieder vermehrt. Die Nor: 
mandie wurde 1205 eingezogen, wegen des von Johann von England an finem 
Neffen Arthur von Bretagne begangenen Mordes, die Bretagne kam durch Hei: 
rath an die Grafen von Dreur, eine Linie des königlichen Haufes, und ducch 
weitere Heirathen an Ludwig XII. und Franz I. Gupenne wurde 1453 den Eng: 
ländern durch Eroberung abgenommen. Die großen Vaſallen waren fehr nahe 
daran, die völlige Landeshoheit im Allgemeinen zu erlangen, wie bie Kürften von 
Normandie, Bretagne, Guyenne, Provence, Anjon, Burgund, Navarra, Cham: 
pogue, Dauphine u f. vo. fie fchon wirklich befaßen, und wie die deutſchen Fuͤrſten 
umd unmittelbaren Dynaften und Grafen fie erlangt haben. Allein die franzöfifchen 
Könige waren in einer vortheilhaftern Lage als die deutichen Kaifer, um bie bier: 
aus entfiehende Zerſtuͤckelung bes Reiche in eine Menge von einen Souveraine: 
täten zu verhindern. Ihre Succeffion war fefter geordnet, und Hugo Herzog von 
Sranzien, Graf von Paris vermieb den Fehler, welchen in Deutſchland Heinrich 1. 
unter ähnlichen Umftänden 8O Jahre früher gemacht hatte, bei der Erhebung zum 
König fein Derzogthum abzugeben. Hugo behielt fein Beſitzthum als Kron- und 
Erbland und damit ſowol die Selegenheit als das Recht, diefe Stammlande feines 
Hauſes durch Heimfälle, Confiscationen, Heirathen und alle andere Erwerbstitel 
zu erweitern, ſodaß fchon Ludwig XI., nachdem durch den Tod feines Bruders ' 
Guyenne und durd) den Tod Karl's des Kühnen das Herzogthum Burgund wie: 
der an die Krone gelommen waren, faſt ganz Frankreich unter feiner unmitzelbas 
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ren Herrſchaft vereinigte. Auch nachdem das Herzogthum Bretagne unter Hein⸗ 
rich IL. und die Beſttzungen des Hauſes Bourbon durch Heinrich IV. mit der Krone 
vereinigt waren, bikeben zwar in Frankreich noch mehre mittelbare Fürftenthäner 
übrig, welche franzöfifchen Familien ımd felbft auswärtigen Fürfteh gehörten, wie 
Sedan, Bouilloen, Orange, Dombes, Avignon und andere; aber was Lud⸗ 

⸗ 

wig XI. angefangen hatte, wurde durch Richelleu vollendet, bie koͤnigliche Gewalt 
gegen die Großen des Reichs fuͤr immer befeſtigt, und den nachfolgenden Regie⸗ 
tungen blieb nur noch die Erwerbung ſolcher Länder uͤbrig, welche man gar nicht 
mehr als Beftandtheile von Frankreich angefehen hatte, wie Flandern und Löthrin- 
gen. Indeſſen hatten die franzöfifchen Könige gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
angefangen, den Apanagen der jüngern. Linien ihres Haufes den Namen der Pai⸗ 
rien förmlich zu ertheilen; fo wurden 1297 das Herzogthum Bretagne und die 

Grafſchaften Anjou und Artois zu Pairien erHlärt, um bie alten Pairien zu et: 
fegen. Erſt 200 Jahre fpäter wurde die Pairswuͤrde aud) Andern verliehen, zu: 
erſt nur einigen Prinzen aus auswärtigen fürftlichen Haͤuſern, indem z. B. für 
Engelbert von Kleve die Grafſchaft Mevers, welche er von feiner Mutter geerbt 
hatte, zur Pairie erhoben wurde. Endlich umter Heinrich II. wurden auch die ans 
gefehenften franzoͤſiſchen Familien zu diefer Würde erhoben, welche aber immer 

auf den, Gütern haftete und mit dem Herzogstitel verbunden war. Die erfte diefer 
neuen Paitien war das Herzogthum Montmorency 1551. Unter ben folgenden 
Regierungen wurden dieſe netten Pairien immer häufiger; Heinrich III. erhob 
feine Guͤnſtlinge zu Herzogen und Pairs von Soyeufe und Epernon; am freigebig- 
ften war damit Ludwig XIV. Die legten Pairien vor ber Nevolution warm 1787 
den Herzogen von Choiſeul und von Coigny verliehen worden. Es waren damals 
38 weltliche Pairs, unter ihnen auch der Erzbifhof von Parts ald Herzog von 
St.⸗Cloud. Die aͤlteſte Pairie war bie ber Familie Cruſſol, Herzoge von Uzes, 
von 1572; alle ältern toaren wieder ausgeftorben; auch von den Montmorency's 

ſtarb der männliche Stamm 1788 aus, und die Familien, welche jegt noch diefen _ 
Namen führen, haben ihn nur durch Heirathen und die weibliche Linie erhalten 
Die Pairie, wie fie fich in dieſer legten Periode geftaltet hatte, bildete kein poli⸗ 
tifches Corps, die Pairs hatten nur einige Ehrenrechte, wozu auch gerechnet wer: 
ben muß, daß fie Sig und Stimme im parifer Parlament hatten. Sie mußten 
katholiſch fein, und wurden im Parlament feierlich aufgenommen und vereidet: 
„dem Könige treu zu fein und ihm in feinen hochmwichtigen und hochmächtigen An- 
gelegenheiten Dienfte zu leiften”. Das Parlament war ausfchließend competent 
in Sachen die Würde und Rechte ber Pairie betreffend, und in allen Griminaf: 
fällen der Pairs. In den Altern Zeiten hatten die Pairs den Zutritt zu dem koͤ⸗ 
niglichen Geheimrathe; allein bies hatte fchon unter Ludwig XI. aufgehört, und in 
dem Edicte vom 29. Sept. 1778 über die Rechte der Pairs (Ducs et Pairs) fit 
davon nicht mehr die Rede. Diefe Pairie wurde in Anfehung der Güter, auf 

. welchen fie ruhte, und der mit diefen Guͤtern verbundenen Obergerichte und ande: 
ter Ichnherrlichen Rechte durch die Veichlüffe der Nationalverfammiung vom 
+. Aug. 1789, in Anfehung der perfönlihen Würde durch das Geleg vom 
19. Sun. 1790 aufgehoben, indem das legte den erblichen Adel und die Titel der 
Fuͤrſten, Herzoge, Grafen, Marquis u. f. w. gänzlich abfchaffte. Aber auch in 
der erften Conftirution vom 14. Sept. 1791 war durchaus feine Autorität orga⸗ 
niſirt, welche zwiſchen ber gefeßgebenden und erecutiven Gewalt, zwiſchen dem 
Könige und der Nationalverfammiung von 745 Mitgliedern in ber Mitte ſtehend, 
eine Bermittelung zwifchen ihnen uͤbernehmen konnte. Diefer Mangel wurde um 
fo fuͤhlbarer, als die Legislatur alle zwei Jahr ganz neu gewaͤhlt werben follte, und 
der König nicht einmal das Recht hatte, Die Kammer aufzuldfen und neue Wahlın 
anzuordnen, In ber Kammer lag die bewegende Kraft für bie ganze Regierung. 

a 
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Sie folite über Krieg und Srieben entfcheiben, die Verträge mit auswaͤrtigen Staa⸗ 
ten ratificiren; fie konnte die Miniſter zur Verantwortung zlehen; fie beſtimmte 
die Ausgaben und Einnahmen des Staats; von ihr hing die Einrichtung der Ver⸗ 
maltımg, die Errichtung und Aufhebung der Gtantdämter ab; die Verwaltung 
der Departements ſollte durch Beamte geführt werden, welche von dem Volke auf 
gewiſſe Zeit erwählt wurden; der König konnte biefe Beamten zwar fuspendiren, 
mußte aber fogleich der Legislatur Nachricht geben, und dieſe war befugt, die 
Suspenſion zu beſtaͤtigen oder zuruͤckzunehmen, neue Beamten erwaͤhlen zu laſſen 
md eine gerichtliche Unterſuchung anzuordnen. Dieſe Conſtitution ward amt 
1. Oct. 1791 in Bang gefegt, allein fie hatte nie ein roahrhaftes Leben. Man 
kann faum fagen, daß dies eine Folge ihrer Innern Fehler war, denn biefe wuͤrden, 
bei aufrichtigem Willen die Verfaſſung zu beobachten, eine geraume Zeit die Aus⸗ 
führımg derfelben nicht gehindert haben. Allein die Macht. war einmal durch die 
frühen Ereignifje in die Hände der Volksmaſſen geratben, und biefe gegen die 
Regierung feindlich gefinnt, und zwar nicht blos gegen die Regierung Ludwig XVI., 
fondern gegen jede Regierung. Die öffentliche Gewalt ging von den Clubs der 
Jakobiner aus, {m welchen der unwiſſendſte und leidenfchaftlichfte, aber größte 
Felt des Volkes dereinigt war, umd dabei war an Öffentliche Ordnung und Bes 
rechtigkeit nicht zu denken. Die durchaus demokratiſche Conftitution vom 24. Fun. 
1793 konnte nicht einmal eingeführt werden, und nur durch ein Schreckens ſyſtem, | 
‚welches einestheild den Haß und Neid ber robern Maſſen befriedigte und.daburdy 
ausfuͤhrbar wurde, anderntheils aber auch diefer Maſſe felbft wieder Furcht ein: 
jagte, konnte ber Nationalconvent eine Art von Regierung, in welcher Schwäche 
und Energie auf eine wunderbare Meife verzinigt waren, fo lange behaupten, bis 
felbſt im Volke das natürliche beffere Gefüht wieder erwachte, diefes feine eignen 
von ihm felbft gefchaffenen Tyrannen in dem Aufftand vom 28: Sul. 1794 (Fall 
Robespierre's) ftuͤrzte, und bie Verfſuche des Jakobinismus, die Herrſchaft wieder 
zu erlangen, welche in den Inſurrectionen vom 20. Mai und 4. Oct. 1795 ge⸗ 
macht wurden, blutig unterdruckt waren. Die Conſtitution vom 22. Aug. 1795 
(die erfte, welche dem Volke zur Genehmigung vorgelegt, und durch die Erklärung ° 

‚ von 1,057,390 Bürgern gegen 49,977 angenommen wurde) trug zwar immer 
noch daß Sepräge jenes bemokcatifchen Geiſtes, verrieth aber body auch das Stre⸗ 
ben, ihm Schranken zu ſetzen. Die Regierung, welche einem Direttorium von. 
Fnf Männern anvertraut war, biieb freilich ſchwach, weil man noch dabei be: 
harrte, fie als bloße Vollziehungsbehörde unter der höhern Leitumg der Geſetzge⸗ 

- bungsraͤthe zu behandeln, wodurch die eigentliche Regierung (Benjamin Conſtant's 
ouvoir royal) factifch in die Hände diefer legtern gelegt wurde, ohne für bie Aus: 
—* eine regelmaͤßige Form aufzuſtellen; aber man ſonderte doch ſchon die Ge⸗ 
ſetzgebung in zwei Abtheilungen, den Rath der 800, deſſen Mitglieder 25 und 
ſpaͤterhin 30 Jahr alt fein ſollten, und ben Rath der Alten von 250 Mitgliedern, | 
wozu ein After von wenigſtens 40 Jahren erfodert wurde. Der große Math hatte 
ausfchließend das Recht, neue Geſetze in Vorfchlag zu bringen, und an ihn mußte 
atfo dad Directorium feine Anträge richten; dem Rath der Alten ſtand die Pruͤ⸗ 
fung und Betätigung ober Vertwerfung der Geſetzyorſchlaͤge zu, und er war gewiſ⸗ 
fermaßen eine Mittelbehoͤrde oder Pairie. Beide Räthe wurden aber auf einerlei 
Weiſe in ben Wahlverſammlungen der Departements erwaͤhlt, deren Mitglieder don. 
Primalrverfammitungen der Cantone ernannt waren, und fo war außerdem, daf 
im großen Rache einige Mitglieder von weniger ald 40 Fahren fein tonnten, und 
daß die Mitglieder des Altern Rathes verheirathet oder Witwer fein mußten, fein 
Unterfchied in ihrer Qualification. Es entfland hieraus nur eine Eiferfucht zwi: 
ſchen beiden Rächen; ber ältere Rath war dadurch, daß er nie die Initiative er⸗ 
greifen konnte, viel unbedeutender und zum Verwerfen geneigt; ‚beide waren ei: 

- 
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ferfüchtig auf das Directorium, welches in Macht und Anfehen weit über der Ge: 
feugebung ſtand, die ſich doch als die erfte Staatsautoritaͤt betrachtete, und fie bes 
nusten alfo jeden Anlaß, ihm ihre Superiorität fühlbar zu machen; der ältere 
Rath Eonnte nie die Vermittelung zwifchen ber Regierung und der Geſetzgebung 
übernehmen, weil das Directorium nie Gefeganträge zuerſt an ihn bringen konnte; 
und die Weigerungen und Zögerungen bes Raths der 500 nie zu feiner Cogni⸗ 

tion gelangten; ee ſelbſt aber. war grade dann am geneigteften zur A 
wenn das Directorium mit dem Rathe der 500 einverſtanden war. Dem 
torium fehlte auch in der innern Verwaltung die noͤthige Kraft, weil zu viele Ben 
anate von dem Volle ermählt wurden, namentlich die Provinzialverwaltungen, vd ſo 
waren, wenn man auch weitere Fehler und Misgriffe gar nicht in Anſchlag bringt, 

große Stockungen und in ihrem Gefolge Gewaltſtreiche faſt unvermeidlih. Siedyes 
war Derjenige, welcher ſchon lange darauf gedrungen hatte, daß eine alle dieſe Rei⸗ 

bungen vermittelnde Autorität aufgeſtellt werden muͤſſe, die er Jury constitution- 
nel nannte und welche, ohne eignen Antheil an der Gefeggebung und Verwaltung, 
die Macht haben müffe, bie Eollifionen zwifchen den oberften Autoritäten: zu ent⸗ 
fcheiden und in dringenden Fällen außerordentliche Mittel zur Erhaltung und Forts 
bildung der Verfaflung zu ergreifen. Der Rath ber Alten im Einverfiändniß mit 
den Directoren Sityes und Ducos ergriffen aus eigner Macht diefe außerordent: 
liche Gewalt am 9. Nov. 1799, und in der Konftitution vom 13. Dec. 1799 
(welche die ausdruͤcklichen Stimmen von 3,011,000 Bürgern für ſich und nur 
1569 gegen ſich hatte) wurde jener Bedankte von Siepis in dem Senat jedoch mit 
großen Modificationen wirklich ausgeführt. Der Senat follte aus 80 Mitgliedern 
beftehen, welche auf Lebenszeit erwählt, nie dieſer Würde entfegt werden könnten, 
aber Dagegen auch kein anderes oͤffentliches Amt annehmen dürften. Der Senat 
ſollte fich felbft ergänzen, indem er aus drei Gandidaten, welche zu jeder ertedigten 
Stelle von den Conſuln, dem Tribunat und dem geößern Geſetzgebungsrathe vors 
zufchlagen waren, Einen erwählte, boch fo, daß, wenn biefe drei Behörden in ih⸗ 
rem Borfchläge Uibereinftimmten, die Wahl hinwegfie. Der Senat follte aus 
einer von den Departements: Wahlverfammlungen entworfenen Waͤhlbarkeitsliſte 
die Mitalieder bed Gefeggebungsrathes und des Tribunats, die Sonfuln, bie Räthe 
des Caſſationsgerichts und des Oberrechnumgshofes erwäblen, und hatte bie Macht, 
Handlungen ſowol der Regierung als der Gefeggebung als conftitutionswidrig zu 
caffiren. Diefe Rechte bes Senats wurden durch das Senatsconſult vom 4. Aug. 
:4802 erweitert, indem ihm die Befugniß beigelegt wurde, durch Beſchlüͤſſe, die 
mit einer Mehrheit von zwei Drittheilen gefoßt werden mußten, bie Läden der 
Eonftitution zu ergänzen (organifche Senatsconfulte) und mit einfacher Stimmen 

. mehrbeit außerordentliche Maßregeln zu ergreifen, als in einzelnen Departements 
die Sonftitution zu fuspendiren, das Tribunat und gefeggebende Corps aufzuloͤſen, 
gerichtliche Urtheile zu cafficen. Dagegen ging bie Schennung der Senatoren 
ganı an den Kaifer über (Conftitution des Kaiſerreichs oder organiſches Senats⸗ 
confult vom 18. Mai 1804) und die Obhut über die Aufrechtbaltung der Werfafs 
fung, der Preffreiheit und perſoͤnlichen Freiheit, welche dem Senat in diefem 
Brundgefeg übertragen wurde, blieb, fo Lange Napoleon berrfchte, ein leeres Wort. 
Allein, wenn diefe Verfaſſung ihren Urheber überlebt hätte, fo iſt es ſehr wahr: 
ſcheinlich, daß der Senat unter den künftigen Regierungen in den Befig einer fehr 
großen Autorität, vielleicht einer zu großen gelangt waͤre. Denn was unter einem 
Miefengeifte wie Napoleon eine leere Form war, konnte ſehr bald die groͤßte Wich⸗ 
tigkeit erlangen. 

Mit dem Fall des Kaiſers ſtuͤrzte auch feine Berfaffung. Der Senat machte 
einen Verſuch, ſich felbft in eine erbliche Pairskammer umzugeſtalten; nach fels 
nem Entwurfe follte diefe Behörde aus wenigftens 150 und hoͤchſtens 200 Mit 
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gliebern mit lebenslänglicher und erblicher Würbe beftehen; die Ernennung neuer 
Senatoren follte bern Könige uneingeſchraͤnkt zuftehen. Der Senat beftand 1813 
aus 142 Mitgliedern, wovon aber fehr viele aus den fremden zu Frankreich eroberr. . 
ten Ländern waren, und alfo, indem fie nach dem Frieden aufhoͤrten Franzoſen 

- zu fein, vom felbſt austraten. . Die altfranzöfifchen Senatoren ‚follten nicht allein 
Mitgliebder bes neuen Senats bleiben, fonbern auch bie reiche Dotation deſſelben 

unter fich theilen. Der Genät folite ziemlich die politifche Stellung des engliſchen 
Dberhaufes erhalten. Dies war das Wefenttiche und ging in der That im die 
koͤnigliche Werfaffung, die Charte constitutionnelle vom 4, Jun. 1814 über; 
87 Senatoren wurben In bie neue Pairskammer verfegt, indem nur Mandye, de 
ren Gelebrität allzu revolutionnair war (Sityes, Ducos, Möderer, Monge, Gr 
goire, Chaptal und Andere), ausgefrihen wurden. Dagegen kamen bie alten 
Herzoge und Pairs und andere Ältere und neuere Namen hinzu, fobaß die erfte 

, Greation — XVIII. 154 Pairs gab. Sie waren zuerſt nur auf Lebenszeit 
ernannt, allein durch die Verordnung vom 19. Aug. 1815 wurde ihre Würde 
erblich, jedoch follte es vom Könige abhängen fie auch nur auf Lebzeit zu verleihen. 
Nach der zweiten Neflauration wurden Diejenigen ausgeflrichen, welche während 
der 100 Tage in ber von Rapoleon beibehaltenen Pairskammer geblieben waren; 
ſpaͤter find aber die Meiſten wieder aufgenommen worden. Schon Ludwig XVIH: 
war, indem er 113 neue Pairs ernannte, mit der Peirswuͤrde ziemlich freigebib, 
mit welcher auch wie in England die Adelstitel Herzog, Marquis, Graf, Vitomte 
und Baron verknüpft waren, deren jeder mit einem Majorat von beflimmten Ein- 
tünften verbunden fen follte, aber diefe verfchiebenen Adelstitel gaben nicht wie in 
England an umd für ſich die Pairie. Karl X. ernannte noch 92 weltliche Pairs, 
fodaf 1830 die Gefammtzahl auf 359 weltliche und 20 geiftliche Pairs gefliegen 
war. Diefe Pairs repräfenticten indeſſen Leine beſtimmte Kategorie ober Bein ab: 
gefondertes Intereſſe, nicht den alten reichbegüterten Adel, denn ſchon vor ber Re⸗ 
volution war von den alten großen Familien wenig mehr übrig; nicht ben großen 
Grundbeſitz wie in England, denn viele Pairs konnten nur durch Eönigliche Pen; 
fionen ihren Stand behaupten ; nicht bie perſoͤnliche Gelebrität. Daher konnte auch 
die Pairskammer nie zu einem wirklichen großen Anfehen gelangen, und fie verlor 
Immer mehr davon, als durch die Verordnung vom 5. Nov. 1827 auf einmal zu 

des Minifters Billtle 76 neue Pairs creict wurden. Gelbfi große, 
Dienfte, welche die Pairskammer der Nation Löiftete, ats fie 3.8. den Geſetzent⸗ 
wurf des Minifters Peyronnet über ‘die Jury umarbeitete, als fie das von der 
Deputirtenkammer ſchon angenommene Geſetz verwarf, durch welches für alles 
Grundeigenthum das Hecht der Erftgeburt eingeführt werden follte, wurden zwar - 
dankbar angenommen, vermöchten aber das Urtheil im Ganzen über bie Pairs⸗ 
Sammer wicht zu ändern, und es war daher einer der Punkte, worüber mannah 

. ber Revolution von 1830 am meiften einig war, daß die Pairie nicht im ihrer bis⸗ 
berigen Berfafjung bleiben durfe. Zuerſt wurden nur bie Ernennungen Karl X. 
für ungültig ertärt, und bei Revifion der Verfaffungsurkunde hinzugefligt: der 
Artikel 23 derfelben folle in der Seffion von 1831 einer neuen Prüfung unterwor: 
fen werden. Einige ber alten Pairs legten ihre Würde nieder, und fo blieben 
3831 nur 191 übrig, und auch davon find, nachdem duch das Geſetz vom 
29. Dee. 1831 die Erblichkeit der Pairswiirde wirklich abgefchafft war, mehre 
wieder zurldigetzeten. Die Verhandlungen über diefes Geſet ſchwankten zwifchen 
dem iunbedingten Recht des Koͤnigs, Pairs zu ernennen, und zroifchen Wahlen des 
Volkes oder der Deputirtenfammer. Man vereinigte fidy endlich dahin, dag zwar 
dem Könige das Hecht bleiben follte, Pairs in unbeflimmter Anzahl zu ernennen, 

‚ aber nur aus gewiſſen Notabilitäten. Zur Pairsrürde find nämlich nur fähig: 
der Präfident der Deputistentammer; bie Deputicten nach fech6jährigem Dienſt 
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oder breimaliger Etwaͤhlung; die Marſchaͤlle und Admirale, Generallleutenauts 
und Viceadmirale; die Miniſter mit Portefenille; die Geſandten nach dreijuͤhri⸗ 
gem, die bevollmaͤchtigten Miniſter nat; ſechsjaͤhrigem Dienſte ‚die Staatsraͤthe, 

Praͤfecten, Marinepraͤfeeten nach zehn Dienſtjahren; die Colonialgouverneurs nach 
fünf Dienſtjahren; die Mitglieder der Depurtements⸗-Wahleollegien nad) dreitna⸗ 
tiger Erwählung; die Maires der Städte über 30,000 Seelen nach fünf Dienſt⸗ 
jahren; die Präfidenten des Saffationsgerichte und des Oberrechnungshofes; Die 

Generatprocuratoren und Generaladvoeaten bei diefen Collegien, jene nady fünf, 
Diefe nad) zehn Dienfliahren; die Raͤche im Caffationsgericht und im Oberreche 
nungshof, bie erften Präfidenten der Appellationsgerichte nach fünf Dienſtjahren; 
die Präfidenten der Dandelögerichte der großen Städte nad; viermaliger Erwaͤh⸗ 
fang ; die wirklichen Mitglieder der vier Akademien des Inſtituts; Diejenigen, 
welchen durch ein fürmliches Geſetz eine Nationalbelohnung Für große Verdienſte 
zugefichert iſt; die Fabrik: umd$ Dandelähereen, Grundbefiger und Bankiers 
weiche 3000 Francs jährliche Steuern bezahlen und dabei Mitglieder ber Handels⸗ 
fammern, ber Generalcolleglen oder Deputicte geweſen fine. Alte Ernennungen 
geſchehen nur auf Lebzeit, und mit der Pairswuͤrde kann keine Penſion oder Do⸗ 
tation verknicpft werden. Seitdem find nun eine ziemliche Zahl neuer Pairs er» 
nannt worden, namentlich auf einmal 62 am 11. Det 1832. Indeffen Ht «6 
fonderbar, daß auch in diefer neuen Pairöfammıer doch wieder eine große Abnei- 
gumg gagen manche in dee Deputirtenkaramer befchloffene Reformen herrfchend zu 
werden fcheint, und daß Überhaupt zwiſchen beiden Kammern eine gewifle Oppos 
fetion fichtbar wird, obgleich die fo eonſtituirte Pairskammer noch weniger als bie 
eebliche irgend ein befondered Standebintereffe zu vertreten hat. Dies zeigte fich 
unter Anderm bei dem Geſetz über die Eheſcheidung, deren Wiedereinführung von 
der Deputirtentarımer in Antrag gebracht wurde, Wenn indeſſen Die jetzige Ber: 
faffung tberbaupt Belland. hat, und die Regierung mit der Auswahl ber kuͤnfti⸗ 
gen Pairs chnfequent den Grundſatz befolgt, mur wahre Senatoren, d h. durch 
Talent, Kenntniß, Erfahrung.und Redlichkeit ausgezeichnete Maͤnner aller Faͤcher 
und Elaften in bie Pairskammer aufnehmen, fo kann einft die Pairskammer 
eine fehr hohe und Achtung gebietende Stellung einnehmen. Aber eben deswe 
möchte es wol im wahren Intereſſe der Reglerung felbft liegen, dafuͤr zu ſorgen, 
daß nicht jedes Miniſterium nach perfönlichen und zufälligen Ridficheen bie Zahl 
der Pairs ins Unendliche vermehren. koͤnne, und zu dieſem Behufe die Erhebung 

zum Pair an mehre Bedingungen, Borfcyläge und Zuflimmung der Deputirten⸗ 
tammer, der Pairs felbft, an Gutachten und motivirte Berichte der Minifter, an 
ein gewiffes Alter, etwa 45 Jahre, und dergleichen zu kaupfen. Denn jetzt fellen 
zwar auch nach dem Geſetze die geleifteten Dienſte eines neuen Pairs ausdruͤcklich 
angegeben werden; allein dies gefchieht in den Ordonnanzen in fo allgemeinen 
Ausdrücken (5. B. „Fa Erwägung der Dienfte, welche Here Coufin, Bitglied des 
Inſtituts, dem Staate geleiftet hat, verorämen wir: Herr Coufin ift zur Würde 
eines Pairs von Frankreich erhoben”), daß dadurch feine Garantie für eine vor- 
ſichtige Auswahl, geleiftet wird. j 

- x Die Befchichte der englifchen Pairie ift viel einfacher, wenn man nicht damit 
bis in die füchfifchen und dritiſchen Zeiten zuruͤckgehen will, bis zu welchen ohne: 
bin keine jegige Familie Englands wit einiger Zuverläffigkeit ihren Stammbaum 
zurädfähren kann. Die Könige verfammelten auch bier ihre Großen theils zu den 
gewoͤhnlichen Zeiten, um Weihnachten, Oſtern und Pfingſten an ihrem Doflager, 
theils bericfem fie in außerordentlichen Faͤllen biefelben zu Math und That. Sie 
brauchten nicht alle ihre Barone perſoͤnlich zu berufen, und es wurde Daher geltendes 
Recht, daß nur das koͤnigliche Berufungſchreiben das Recht gab, in der Ber: 
ſammlung zu erfheinen. Schon unter Heinrich JU. (1266) wurden aber auh 

x 
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groͤßere Marisnalverfammiungen gehalten, zu welchen bie Staͤnde eingeladen wur: 
den, und unter Eduarb-i. (1295), vielleicht auch ſchon viel-früher, fing man anı, 
die Ritterfchaft oder. bie kleinern Lehnbefttzer wicht mehr in Perfon, fondern durch 
zwei Abgeordnete aus jeder Beaffchafe. zu bexufen, die dann nzit ben flädtifchen Ab⸗ 
geordneten vornehmlich .die nöthig gewordenen meuen Steuern bewilligten. Dar: 
aus entitanben bie beiden Häufer der. Barone und der Abgeordneten, welche derge⸗ 

ſtalt ein. Ganzes bildeten, daß zu alten Veichlüffen und Gefegen bie Zuſtimmung 
beiden und dann bie Genehmigung des Könige erfobert wird. Eswurbe-Dbfervanz, 
daß, wer einmal perſoͤnlich berufen war, dadurch ‚fire. immer Sig md. Stinime in 
dem Oberhaufe erhielt, umb biefe Art, einen Baron zum Pair zu erheben, war in 
den aͤlteſten Zeiten die gewoͤhnlichere; in neuern Zeiten gefchieht es durch, königliche 
Patente. Die Titel find bie der Derzoge, Marquis, Grafen (Earl), Vicegra⸗ 

fen (Biscounts) und Barone, und Niemand führt einen derfelben, ohne Mitglied 
3 Parlaments zu fein. Denn obgleich die ſchottiſchen und. irlaͤndiſchen Lords 
nicht alle im berhanfe Sig und Stimme haben, fo hatten fie doch diefes Recht 
in den alten Parlamenten ihres Landes, und bei den in den Jahren 1707 und 
1800 geſchlofſenen Unienen wurde nicht die ganze Pairſchaft Schottlands und Ir⸗ 
Lands, fondern nur Abgeordnete (16 ſchottiſche und 32 iriſche Pairs) in bad eng⸗ 
lifche Oberhaus aufgenommen. Bon diefen Pairstiteln find die der Grafen und 
der Barone bie aͤlteſten; des Titel Herzog warb 1336 zuerft ertheilt, Indem 
Eduard I1. den Kronprinzgen zum Heczog von Cornwall erhob. Auch nachher führs 

. ten den Derzogstitel bios Seitenlinien oder wenigſtens verfchwägerte. Familien des 
Böniglichen Daufes. Zur Zeit ber Königin. Eliſabeth war gar Beine. Herzogsfamilie 
mehr in England vorhanden; durch die Innern Kriege ber Haufer York und Lanca⸗ 
ſter, und fpäter unter Heinrich VIIT. und Maria waren alle ausgerottet worden. Erſt 
Jakob I: echob feinen Guͤnſtling, George Bitners, zum Derzog von Budingham, denn. 
obgleich fchon Richard II. den Mobert be Bere zum. Derzog von Dublin madıte, fo 
war dies doch kein eigentlich. emglifcher Titel. Karl 11. ift in feinen natürlichen Soͤh⸗ 
nen der Stammvater der. Herzöge von Richmond, Grafton, St.⸗Albans und Buc⸗ 
cheugh geworben ; die ven ihm in gleicher. Weife herſtammenden Herzoge von Cleve⸗ 
tanbund Northumberland aber find wieder ausgeſtorben. Georg ll. war mit derHer⸗ 
zogeroärde ſehr ſparfam; nur in feinen fruͤhern Regierungsjahren 1766 erneuerte u 
die alte Würde der Herzoge von Rortbumsberland, nachher wurde die Herzogswuͤrde 
wieder für die jimgern Söhne des koͤniglichen Hauſes aufgefparz, und der Erſte, wel⸗ 
cher fie wieder erhielt, war unter ber Regentſchaft (1814) der Herzog von Welling⸗ 
ton. Spaͤter find die Herzoge von Buckingham (1822), von Sucherland und von 
Cleveland (1833) Hinzugelommen. Es gibt jett 21 englifche, ſechs ſchottiſche (denn 
die Herzoge von Hamilton und von Lennor find auch Derzoge von Brandon und 
von Richmond in England) und einen irlaͤndiſchen. Der Titel Marquis kam uns 
ter Richard IL. auf, weicher feinen Guͤnſting Robert de Vare zum Marquis (nach⸗ 
ber zum Herzog) von Dublin ernannte. Fest find 19 englifhe Marquis vochan- 
ben, davon nur einer aus dem 16. Jahrhundert iſt, der Marquis von Wincheſter, 
creitt 15515 die übrigen find feit 1784 zu biefer Würde schoben. Der Grafen 
find 106, davon die älteiten die Grafen von Shremeburn von 1442, die Gra: 
fen von Derby von 1485, deri aus dem 16., 21 aus dem 17., bie übrigen aus 
dem 18. und 19. Jahrhundern Der Blseounts find. 18 (bie auf einen alle aus 
dem 18. und. 19. Jahrhundert) und ber Barone 185, wovon drei noch. dem 13. 
Jahrhundert angehören; nur 28 find Alter. als die Thronbefleigung bes. Haufes 
Banover ; von eorg 1. Haben einer, von Georg IH. vier, von Georg Hi. 75, von 
Georg iv. als Regentan und König 51, von Wilhelm IV. 26 dieſe Wurde erhal: 
tea, Schon hieraus geht * daß die Pairſchaft in (England ausfchliefend 
hoher) Adel, nobility genannt, dort fo werig als in Frankreich eine Auswahl fe: 

a) 
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genannter alten Geſchlechter iſt, und daß ſelbſt von den vornehmſten vlele einen 
ziemlich neuen Urſprung haben. In den aͤltern Zeiten war das Verdienſt, welches 

mit der Erhebung belohnt würde, oft ſehr zweifelhafter Art, und ein engliſcher 
Pair hat neulich ganze Reihen aufgezaͤhlt, welche blos durch ihre Verwandtſchaft 
mit koͤniglichen Maitreſſen und wegen ähnlicher Dienſte und Verhaͤltniſſe Pairs 
geworden find. In der neuern Zeit hat man einestheils auf Reichthum gefehen, 
anderutheil6 find aber wirklich ausgezeichnete Verdienfte belohnt worden. Unter 
diefen find verhaͤltnißmaͤßig die Rechtsgelehrten am meiften bedacht worden, indens 
da6 Amt bed Großkanzlers nothwendig mit der Pairſchaft verbunden ift, aber and 

die drei Oberrichter meift die Pairswuͤrde erhalten. Dan Hagt darüber, daß durch 
biefe Belohnung viele arme Pairs ins Oberhaus kommen, deren Familien dann 
mit Penftonen und Sinecuren unterflügt werden müflen, und man hat daran ers 
innert, daß es auch jet fchon dem Könige unſtreitig frei ſtehe, Pairs auf Lebzeit 

‚ zuernennen, indem nicht alle, welche als unbemittelte Advocaten anfangen ımd 
als Lordkanzler aufhören, das Geſchick und das Gluͤck haben, fo große Reichthuüͤ⸗ 
mer zu fammeln wie Lord Eidon in der feltenen 23jährigen Dauer feiner Amts⸗ 
führumg al Großkanzler. Aber diefer ziemlich neue Urfprung bee Pairs hindert 
nicht, daß ſich dieſelben als eine feſt gefchloffene erbliche Ariſtokratie und ald genau 

‚. verbunden mit allen andern europaͤiſchen Artftokratien betrachten; daß fie übers 
: zeugt find, ausſchließend zur Beherrſchung ihres Vaterlandes und der Welt berech⸗ 

- 

tigt zu fein, und alle Misbräuche der Verwaltung, wenn fie ihnen nur vortheils 
haft find, für den umverleglichiten Theil der Verfaſſung und für ein wohlerworbe⸗ 
nes Eigenthbum ausgeben zu dürfen. Dan bat’ bemerkt, daß grade die neusflen 
hierin am eifrigften find, und daß die Parlamentsreform ihre Widerfacher faft nur 
unter denen gefunden hat, welche unter Georg IM. und IV. die Pairſchaft erlangt 
hatten. Diefe feſt zufammenhattende Erbariſtokratie iſt zugleich als Amtsarifto- 
kratie gbenfo feſt geſchloſſen. Da ihre jüngern Söhne keinen Titel führen, wel 
cher fie hindert, in alle auch die weniger vornehmen Verhaͤltniſſe bes bürgerlichen 
Lebens einzutreten, ald Advocaten, Ärzte, Kaufleute, in die Marine, deren An- 
fänge fo ſchwer find, in die Kirche, in den .Dienft ber oſtindiſchen Compagnie, fo 
werden die Mechte der höheren Ämter, die untern Stellen zu vergeben, das uner⸗ 
meßliche Patronat des Großkanzlers, der Biſchoͤfe, der Schagmeiflerei (Treasury), - 
der Miniſterien und. anderer Stellen im Algemeinen benugt, um die jungen 
Söhne, die Verwandten und Diener der Familie zu verforgen, woraus ein Nepo⸗ 
tismus entipringt, welcher auch noch darum verberblich fir den Wohlftand des 
Volkes ift, weil er zugleich alle Misbraͤuche verewigt und allen Verbefferungen faſt 
unüberfteigliche Schroierigkeiten entgegenfegt. Beſonders ift es die englifche und 

irlaͤndiſche Geiſtlichkeit — denn die fchottifche Kirchenverfaffung ift ziemlich der 
beutfchen proteffantifchen gleich —, weldye einer. gänzlichen Umgeftaltung bedarf, 
weit fie übermäßig reich ift und für ihren Zweck außerordentlid) wenig thut. Gie- 
bar dem Volke die brücdende Laſt der Zehnten auferlegt, und doch iſt ein großer 
Theil deffelden ohne Kirche und Pfarrer. Die kirchlichen Stellen werden als eine 
Yet von .Leibrente behandelt, welche von dem Patron an feine Verwandte und 
Guͤnſtlinge verſchenkt, fonft aber ganz öffentlich und ungeſcheut verfauft wird. 
Auch das Patronatrecht wird aus freier Hand und an die Meiftbietenden verkauft, 
bald auf beſtimmte Fälle, batd während der Lebzeit des Patroris, und dabei im⸗ 
mer erwähnt, wie alt ber Pfarrer und wie einträglich die Pfarrei iſt, um übers 
[lagen zu fönnen, wie viel etwa ber Berkauf der Pfründe eintragen und wie viel 
alfo fur den Erwerb dieſes Verkaufrechts gegeben erden koͤnne. Der Kauf einer 
Pfarrei ſteht ziemlich Jeden frei, denn auf Tuͤchtigkeit zum Amt wird wenig ges 
fehen, und die Weihe ift leicht zu erlangen. Die reichen Gtellen, die Prabenben. 
in den Stiften und die Bifchoffige, zumal in Irland, dienen zur Berforgung der - 
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juͤngern Soͤhne der Paits, und es iſt daher leicht zu begreifen, baß bie Kirche, oder 
vielmehr die Geiſtlichkeit, bie ſich felbft an die Stelle der Kirche ſetzt, mit jener 
feftgefchloffenen Amtsariftokratie aufs Innigfle verbunden if. Nur das Unter: 
haus ſteht im Wege, indem hier Talente reifen umd fi) geltend machen, welchen 

. die Aufnahme in die hoͤhern Stellen nicht wohl verfagt werden kann, und denen es 
auch wol, wie jegt den Whigs, gelingt, an die Epige der Regierung zu gelangen. 

Endlich bildet aber die englifche Pairfchaft mit ihren Geitenäften und 
- Verzweigungen noch eine Ariftofratie von Srundelgenthümern, welche enger ges 
ſchloſſen ift und ſchwerer auf dein Wolke Laflet als die Erb⸗ und Amtsariftofratie. 
Das Eigenthum an Grund und Boden ift befanntlich in ben Händen eines fehe 
Heinen Theils des Volles. Der hohe Adel hat fehr ausgedehnte Srundbefigungen 
und neben ihm ſteht eine nicht fehr große Zahl von Familien mit einem Befig von 
Kehngätern, welcher häufig bis an die Zeit der normannifchen Eroberung hinaufs 
reicht... Das Zufammenhalten diefer Güter ift durch zwei Umſtaͤnde möglich ges 
worden, erſtens durch das allgemein geltende Recht ber Erſtgeburt, ſodaß nur dee 
ätsefte Sohn die Lehen (und bekanntlich ift in England Alles ohne Ausnahme 
Reben) erbt, und zweitens durch den verwidtelten Zuftand der Geſetze über Grund⸗ 
eigenthum, welches einen Übergang aus einer Familie in die andere durch Kauf 
äußerft ſchwer, und da auch feine Verjährung gilt und ber laͤngſte Beſitz nicht 

ſchuͤtt, aͤußerſt unficher macht. Man hat fich daher mit Pachtungen auf ſehr lange 
Zeit zu helfen gefucht, und fo gibt es ganze große Stäbte, in welchen faſt alle Haͤu⸗ 
fer einem Grundherrn gehören, von welchem dev Boden auf mehre Menfchenatter 
erpachtet ift. Es geht daraus auch hervor, daß diefe Grundariſtokratie einen aus 
ferordentlichen Einfluß auf die ganze Geſetzgebung und Verwaltung ausüben muß, 
zumal bei den Parlamentswahlen, und baß fie denfelben fo viel möglich zu ihrem . 

Vortheile benugt. So hält fie durch Einfuhrverbote oder Doch hohe Zölle von frem⸗ 
dem Getreide die Getreidepreife in einer Höhe, welche den Pachter allein in den 
Stand fegt, hohe Pachtzinſen zu bezahlen. Die Pairie iſt nicht der einzige aber 
der größte Theil dieler Landariſtokratie, weiche auch in dem Unterhaufe die Obers 
band bat, indem ihr nur die entſchiedenen Radicalen gegenüberflehen, die meiften 
Whigs aber ſelbſt das Intereſſe dee Grundbeſitzer heilen. In ber Nation aber 
machen die Grundbefitzer nur einen ſehr Beinen Bruchtheil bes Ganzen aus, und 
daher ift es zwar nicht zu leugnen, daß das Volk eigentlic, zu der Partei ber Whigs, 
weiche mit mäßigen und langfamen Reformen die Lage des Volles zu verbefiern 
fuchen, ohne tief in die Grundlagen bes Beftehenden einzugreifen, nicht ein unbe⸗ 

Bertrauen hegen kann; allein wenn bie Whigs, das jegige Minifterium, 
den Wuͤnſchen der Nation hierin nicht genug thun, fo darf man nur auf die Mühe 
fehen, mit welcher fie da6 Wenige, was fie thun, durchfegen mußten, um füch zu 
überzeugen, baß fie, wenn fie mehr unternehmen wollten, gar nichts erreichen 

‚wärben. Da nun bem denkenden und noch wohlhabenden Theile des Wolke, zus 
mal den Inhabern der Staatsſchuldſcheine, an einer gewaltfamen Umänderung, 
deren naͤchſte Folge ein Nationalbankrott fein müßte, nicht willkommen fein Bann, 
fo wird ein langfam und furchtfam reformirendes Diinifterium zwar immer vicl 
Geſchrei gegen ſich, aber die Unterflügung des befiern und größern Theile der 
Nation entſchieden für fi haben. So oft eine Beſorgniß entſteht, daß das Mi: 
niſterium der bedächtigen Reform einem Toryminiſterium weichen muͤſſe, zeigt die 
‚geoße im Volke ausbrechende Bewegung, das Sinken der Stantöpapiere, bie Uns 

in den großen Städten, das Aufchließen des Unterhaufes an die Minifter, 
wie viel mehr Zutrauen fie befigen als ein Toryminiſterium der Pairie, und mır 
bie Radicalen würden ein foldye® gern fehen, weil fie meinen, daß fie alsdann das 

* Bose leichter zu einer Revolution bringen könnten. Abgefehen aber von Gruͤnden 
des bloßen Ehrgeizes und der Hertſchſucht, fieht die Pairie oder der größere Theil 
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derſelben, welcher für die Erhaltung der bisherigen Vortheile kaͤmpft (die Confer⸗ 
vativen), wohl ein, daß cuch die langſamſten und gemäfigtiten Reformen am Ende 
doch zu einer gaͤnzlichen Umgeſtaltung der Verhaͤltniſſe führen müffen und daß ihr 
über kurz oder lang daſſelbe Schichſal gänzlicher Aufloͤſung bevorfteht, weiches bie 

franzoͤſiſche Pairie erfahren hat. Sie vestheidigt ſich baher Schritt vor. Schritt, und 
fest den Reformen, weiche das Unterhaus vornehmen möchte, ſchon in dieſem und fo= 
damn im Dberhaufe.fo viel offenen und geheimen Wiberfland entgegen als möglich. 
Sie weiß jedoch, bei aller Deftigkeit, weiche gegen die Minifter zuweilen auabricht, 
recht wohl, daß fie die Whigs nicht auf das Außerfte tveiben darf, wenn fie nicht 
fchlimmere Keinde gegen fih haben will, und ebenfo gut ſuchen auch die Whigs 
einen völligen und unbeilbaren Bruch mit der Pairie zu vermeiden, weil dad ber 
naͤchſte Schritt zur Rebellion waͤre. Aber bennod wird ein folder Bruch ans Exde 

u nicht ausbleiben, weil er mir Dusch Maßregein vermieden. werden Sönute, wodurch 
„die Pairie Dasjenige, mas in ihrer Stellung wide mehr haltbar ift, felbft une 
Opfer brächte. Da dies aber nicht ‚viel weniger ſein wuͤrde als Alles, Die Umge 
ſtaltung des Oberhaufes in einen Senat von lebenslaͤnglichen Mitgliedern, dus 
Yufgeben ber Primogenituren, die Auflöfung des großen Grundeigenthums, bie 
Meform der Seiftlichkeit, wozu in Irland nur ein ſchwacher Anfang gemacht wird, 
die Aufopferung eines großen Theils ihrer- Einkuͤnfte durch Maßregein, melde eine 
Verminderung der Pachtziufen nach ſich zogen: fü wird eine freiwiilige Theilnahme | 

der Poirie an den von der Mation verlangten Reformen ſchwerlich eintreten. Was 
aber gefcheben wird, wenn die Pairie den Vorſchlaͤgen bes Unterhauſes einen Öfter 
wiederdehrenben beharrlihen Widerfpruch entgegenfegt, moͤchte Schwer zu fagen 
fein. Es öffnet. ſich viekeiht dee Schlund einer Reyolution, in welcher Tories 
und Whigs miteinander untergehen. Was aber daraus enwporſteigen werde, laͤßt 

ſich unmoͤglich vorherſehen on 

- Die englifche Pairte, wie fie ſich im Dberhaufe vereinigt, hat folgende 
Aufammenfegung: a) englifche Pairs: 4 Prinzen des königlichen Hauſes, 
2 Erzbifchöfe, 21 Herzoge, 19 Marquis, 106 Grafen, 18 Viscounts, 21 
Biſchoͤſe, 185 Barone; b) ſchottiſche Pairs: von der gefanunten ſchottiſchen 
Pairie (8 Hergogen, 3 Marquis, 41 Grafen, 6 Viscoums und 34 Ba: 
onen) figen 35, well fie auch Pairs der vereinigten Koͤnigreiche find, ohne 

hin im Parlamente; die Übrigen erwaͤhlen 16 Pairs als Abgeordnete zu jedem 
neuen Parlanımt; c) iriſche Pairs: 4 Herzog, 14 Marquis, 73 Grafen, 
44 Biscounts, 68 Barons, 4 Erzbiſchoͤfe und 18 Biſchoͤfe, von. welchen mehse 
auch die englifche Pairswuͤrde befigen, von den übrigen aber werben 28 Reliveptre- 
tende Pairs auf Lebzeit ermählt. Die Gefammtheit des engliſchen Dberhaufes 
befteht alfo (1833) aus 426 Mitgliedern, wavon etwa 12 minderjährig umd drei 
geiſteskrank find. Die Morrechte der engliſchen Pairie find immer noch fehr be 
deutend, obgleich nicht. fie, fondern bie Misbraͤuche, welche durch bie Ariſtoktatie 
vertheibigt werden, den Hauptgrund der Beſchwerden ausmachen. Außer dem 
Sitz im Oberhauſe hat auch jeder Pair das Mecht, ſich vom Könige eine Audienz zu 
erbitten, um ihm feinen Rath über die öffentlichen Angelegenheiten zu geben. Die 
Dairs koͤnnen aud) ihre Stimmen abmelend abgeben, durch Vollmachten (by 
proxies), nur nicht twenn das Oberhaus ein Gericht bildet. Sie haben die 
Befugniß, gegen Belcplüfle des Hauſes Proteftation einzulegen, welche jedoch 
die Vollziehung nicht hemmst. In wichtigen. Criminalſachen merdın fie vom _ 
Oberhaufe gerichtet, und in den Fällen, wo das Vorrecht der Geiſtlichkeit bie 
Todesſtrafe ausfchlog (3. B. Straßenraub, Einbruch, Kirchenraub, Pferde 
dichftähle, Bigamie und dergleichen), haben fie das Macht, das Erſtemal 
ungeſtraft davonzukommen. Das wichtigſte iſt, daß fie auch wegen Schulden 
nicht verhaftet werben koͤnnen. Es gibt ſehr reiche Pairs, ber: Herzog von Buc⸗ 
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Amigh vöird auf 250,000 Pfund jährliche Einkaufte geſchaͤtt, ber Herzog von 
Rorthumbetland auf 300,000 Pfund, der Herzog von Sutherland auf 360,000 
Pfund; indeß Haben einige graße Kabrilherren in — — und Vorkſhire (die 
Lords vom Webeftuhl) wol ebenfo viel Einkinfte. Der durchſchnietsmaͤßige Bes 
trag der Einkünfte eines Pairs find etwa BOOO Pfund, der größte Theil Ihrer 
Betgungen rührt aus eingesogenen Archen⸗- und Rioftsrgktern ber, fie ſollten 
alfo jegt der ganzen Nation das —2* ſtreicig machen, auf deſſen Ausaͤbung 
Ihr eigner Befitz ſich grͤndet. Etwa 18 Häufer find durch ben Handel zu Reich⸗ 
amern und dadurch zur Paitſchaft gelangt, wie Die Osborn, Herzoge von Leebs, 
deren Ahnherr, ein armer Yanbdiungsdiener, am Yenfter Faß und rechnete, als bie 
neunjährige Tochter feines Hexen aus dem obern Stockwerke herab in die Themſe 
fiel. Er fprang ohne Bedenken nach umd rettete das Rind, bie wachher feine Braut ' 
wurde. Er erfangte für fi) die Winde eines Bordmayor und fein Enkel war ber 
erſte Herzog von Leeds umter Wilhelm IK. 3) 

Palacky (Franz), geboren aus 14. Zum. 1798 zu Hodslawig in Mähren, 
der Sohn des dortigen Schulrectors, erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung groͤß⸗ 
tentheils in Pregburg und Wien. Schon in früher Jugend lernte er faſt alle eu⸗ 
vopäifchen Sprachen, um bie vorzuͤglichſten Schriftſteller im Original leſen zu koͤn⸗ 
nen, und beſchaͤftigte fich ſpaͤter mit dem Studium ber philoſophiſchen Oyſteme 
der Deutſchen und Engländer, beſonders der Äſthetit. Sein erfter ſchriftſtelleri⸗, 

Verſuch waren die 1818 mit Schaffarit —— herausgegebenen ſcher 
Elemente ber boͤhmiſchen Dichtkunſt“ in boͤhmiſcher Sprache. Von ſeinerTheo⸗ 

rie des Schönen” erſchienen ſeit 1821 einzelne Bucher und Bruchſtuͤcke; und 1823 
feine Allgemelne Geſchichte der AÄAſthetie Der frerhgefaßten Neigung zur böhmi- 
ſchen Literatur und Geſchichte folgend, kam er im Apr. 1823 nad) Prag, um bie 
Quellen derfelben ſelbſt ſtudiren zu enmen. Die Grafen von. Sternberg veranlaß⸗ 
sen ihm ſeitbem, dort zu bleiben und ſo ganz der boͤhmiſchen Geſchichte zu widmen. 
Er begann mit der Durchſuchung der aͤlteſten boͤhmiſthen Archive und Manu⸗ 
feeiptenfanmmiungen, und dehnte ſeine Forfehungen fpäter auch anf die boͤhmiſchen 

| Haudfchriften in Wien, Münden u. ſ. w. aus. Seit 18277 redigirt er beide Zeite 
HFriften des böhmifchen Rationatmafenıne, bie beutfche ſowol als bie boͤhmiſche. 
Wuf Veranlaffung der boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiftenfchaften gab ev 1829 dem 
dritten Band ber „Seriptores rerum Bohemicarun” heraus. Die vun der Geſell⸗ 

ſhaft gefeönte —— „Whedigung der alten boͤhmiſchen Geſchichtſchreiber“, 
Dobrowety’ 

\ 

© Tode, P.'s Aufnahme in die Geſellſchaft. Auf 
dem —— von 829 wurde er von den boͤhmiſchen Staͤnden zu ihren Hiſtorio⸗ 
graphen mit lebenslaͤnglichem Gehalt erwaͤhlt; doch ethielt dieſer Beſchluß nicht die 
Genehmigung der Regierung. Von den Ständen unterſtuͤtzt fehte P. ſeitdeni feine 
behmiſchen Studlen fort. 
EN almblad (Wilhelm Fredrik), ſchwediſcher Gelehrter, ward am 16. Der. 
788 umselt ping in Oſtgothland geboren, wo fein Water, der im fieben- 
* Kriege gebtent und ſich einiges Bermoͤgen erworben hatte, als Steuer: 
Sanur angeftellt war. Im 14 Fahre von der in Schweden damals noch felte- 
en Hüfekvankheit befallen, kam er unter eine ‚verkehrte Ärztliche Behandlung, 
welche die Folge hatte, daß er für fein ganzes Beben am linken Fuße hinkend wurde. 
Fruͤh von lebhafter Wbbegietde ergriffen, las er in Ländlicher Cinſamkelt, von 
biidendem Ur abgeſchnitten, nwehermal die bißeftige-aber ſehr gemiſchte Bucher⸗ 
ſammtung feines Lehrero dutch welcher grade diejenigen Werke, bie ben jugend» 
lichen gernöhnlich am meiſten feffeln, Geſchichtſchreiber und Dichter, gaͤnz⸗ 
Sic fehlten, mit Ausmehnee einzeltuer Shetle von ſchwebiſchen Dichtern aus ber ſo⸗ 
‚genannten clafftichen Schale, Meihn werte anſprachen. Seine Phantafle fand 
ihre Nahrung fat allein in Lafontaine” Romanen, die in Übrefegungen Sqhwe⸗ 

Som. ser. ber neueften Zeit und Literatur. III. 
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den uͤberſchwemmiten. Auch las er einige lateiniſche Dichter, doch machten nur 
Epiſoden der, Äneis und ber „Georgita“ einen tiefen Eindruck auf ihn; Unkunde 
der Sprache aber verſchloß ihm damals noch bie griechiſchen Dichter. Schiller's 
„Don Carlos” war ba8 erſte neuere Dichterwerk, das eine Ahnung von Poefie in 
feiner Seele erweckte. Er bozog 1806 bie Untverfität zu Upfala, wo zu jener. Zeit 

die neue beutfche Literatur weit mehr bekannt war unb eine höhere Anerkennung 
fand als in Kopenhagen. Die Studirenden waren begeiftert fuͤr Goͤthe, Schiller, 
Tieck, Novalid, Werner, den man nur noch ale Verfafler ber „Söhne des Tha⸗ 

led’! kannte, die Brüder Schlegel und Schelliug, und jedes neue Werk diefer Miw 
ner wurde. mit Entzüden aufgenommen. Schon 1804 hatte ſich in Upfala ein- 
litesarifcher Verein gebildet, der fpäter den Namen Aurorabund annahm, umd 
deſſen thätiges Mitglied P. wurde. Er kam bald von der Selbſttaͤuſchung zurüd, 
daß er Beruf zum Dichter habe, und befeftigte fich in dem Entfchluffe, als Kritiker 
und Überfeger geiechifcher Claſſiker zur Herbeiführung einer neuen Anficht der Lite⸗ 
satur beizutragen. Die Probe einer Üiberfegumg bes epifchen Gedichts des Quin⸗ 
tus Galaber, mit weicher er 1809 auftrat, wurde vielfältig befprochen und von 
Wallmark bitter angegriffen. Im folgenden Jahre kaufte P. die akademiſche Buch- 
druckerei; und ließ fogleich den „Phosphoros“, eine poetifch = Eritifche Zeitſchriſt, 
erfcheinen, die bis 1813 fortgefegt wurde, verlegte 1812 den „Poetisk Kalen- 
der”, ber bis 1822 dauerte, und endli 1813 die „Schwediiche Literaturzei⸗ 
tung”, bie erft 1824 gefchloffen ward. Ideen, Anfichten und Sprache in jenen 

- Schriften waren Denjenigen, bie mit dev deutſchen Literatur unbefannt waren, 
neu und unerhört, und man glaubte fi in eine frembe Welt verfegt. Vielleicht 

iſt in keiner Literatur eine geiflige Revolution fo ſchnell und unvorbereitet einges 
beochen. Die ſchwediſche Akademie, die freilich im, Polypphem und in Hammar⸗ 
ſtoͤld's kritiſchen Briefen zu hart, und ruͤckſichtlos arigegriffen wurde, gerieth im 
Entruͤſtung und ließ Wallmark als Kämpfer ins Feld rucken. In bie Bruſt man⸗ 

ches Juͤnglings fielen indeß zuͤndende Funken der Begeiſterung, wiewol allerdings 
die erſten Arbeiten der Phosphoriſten — wie man’ jene jungen Männer nannte, 
auch nachdem der „Phosphoros laͤngſt erlofhen war — nicht frei von den Fehlern 
waren, bdie-oft durch jugendliche Aufregung erzeugt werden. Aber während man 
dieſen Verſuchen Unkarheit, Einfeitigkeit in Anfichten und Urtheilen, Heftige 
durch Widerftand gefteigerte Polemik, und eine Paradogie, die theil® aus Über: 
zeugung, theild wol auch aus der Sucht Aufſehen zu erregen, hervorgegangen war, 
nicht ohne Grund vorwerfen konnte, verbreitete Die Begeifterung über dieſe Ers: 
zeugniſſe einen Reiz ber. Neuheit, der Jugendfriſche und des Selbſtvertrauens, 
welcher die Jugend in Schweben und dem geiſtverwandten Finnland mit ſich fort: 

riß. Auch P.'s Schriften aus jener Zeit Leiden mehr oder weniger an ben erwähns 
ten Mängeln. Dahin gehören feine „Metrik“, worin bie Beftimmung bes Unters 
ſchieds zwiſchen Rhythmus und Metrum bie vorzüglichfte Partie fein dürfte, und 
Überfegungen des ,‚Sefeflelten Prometheus” und ber „Elektra“. Ein Geſpraͤch über 
den Roman im „Phosphoros”, worin mit Bewunderung von der „Corinna” der 
Frau von Stael geſprochen wurde, veranlaßte die Verfaſſerin, als fie nach Upfala 
kam, ihn bei fich. einführen zu laflen. Im „Poetisk Kalender” übernahm P. bas 
Novellenfach. Seine erften Novellen gefielen bei allen Mängeln in ber Anlage, 
durch feifchen und lebendigen Vortrag, und weil bie Gattung damals neu in der 
ſchwediſchen Literatur war, welche früher nur einige fatirifch = burleske Romane 
befaß. Zwei fpätere, „„Amala” und „Die Infel im See Dal”, erwarben fid) 
dauernden Beifall. Die „Schwedifche Literaturgeitung”, bie in den erften vier Jah⸗ 
ten durch einen Actienverein unterftägt werden mußte, bat einen enticheibenben 
Einfluß auf die Entwidelung ber nationalen Literatur gehabt. Ihre Hauptmit⸗ 
arbeiter waren außer Hammarſkoͤld, P. und Atterbom. Diefe literarifchen Arbei⸗ 
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ten und die Zeit, bie er feinen mercantilifchen Bemühungen als Buchbruder und 
Berleger widmen mußte, hinderte P. bie 1815, in pn philoſophiſchen Faecultaͤt 

zu promoviren. Bei dieſer Gelegenheit ſchrieb er eine Abhandlung „Supplementu 
in lexica graeca”. Er trat 1822 als Lehrer der Vaterlandsgeſchichte auf, und 
wurde 1817 für. das Lehrfach der Sefchichte der Statiſtik angeſtellt Während 
biefer Zeit fehrieb er mehre akademiſche Abhandlungen, unter andern „De ingenio 
aetatis argentene hispano”, worin er darzuthun fuchte, daß ber Charakter des 
ſilbernen Zeitalter ber roͤmiſchen Literature Hauptfächlich aus dem Nationalcharak⸗ 
tee der damals berrfchenden Literatoren, die meift Spanier waren, abgeleitet wer⸗ 
den mußte, Schon früher hatten indeß P.'s Studien eine anbere Richtung genom- 
men, da er feit 1814 angefangen hatte, fich eifrig mit der Erdkunde zu befchäftis 
gen. Er hatte 1819 den größten Theil einer neuen geographifchen Darftellung 
von Afien vollendet und wollte ben Druck derfelben beginnen laſſen, als ihm Rit: 
ter’s „Exdkunde” in die Hände fiel. Er erkannte num die Mängel feiner Arbeit und 
ſtrebte feitdem nad) einem höhern Ziele. Erſt 1823 erfchien als Probe eines ums 
fafienden Werkes über die gefanımte Erbkunde feine Befchreibung von Paldftina, 
die mit Beifall aufgenommen wurbe, obgleich ben von Glarke und Ritter erhobenen 
und von P. nody mehr begründeten Zweifeln gegen die traditionnelte Lage bes heili⸗ 
gen Grabes von dem ſchwediſchen Legationsprebiger Berggren, der eben aus bem 
Morgenlande zuruͤckkehrte, Widerſpruch entgegengefegt wurde. Gin anderer 
Schwede, Dr, Hebenborg, der 1831 in Jerufalem war und die Sache mit P.’s 
Buche in des Hand unterfuchte, fpricht gleichfalls der alten Überlieferung das 
Wort. Ein Lehrbuch der Geographie, das P. ſeinem erften geographifchen Werke 
folgen ließ, fand in den Schulen Schwedens und Finnlands Eingang. Don dem 
größern Handbuche find bis 1833 vier Bände erſchienen, welche ben größten Theil - 
von Aften und die Befchreibung von Paldflina in einer neuen Bearbeitung enthal⸗ 
ten. Diefes mit verbientem Beifall aufgenommene, durch fleißige Quellenbe⸗ 
nukung ausgezeichnete Werk ift nach einem größern Maßftabe angelegt als Maite- 
brun’s Geographie. Es nimmt zwar auf die reine Geographie, die beharrenden 
Elemente ber Wiffenfchaft, mehr als ähnliche Werke Rüdficht, umfaßt aber außer 
ber Landesbeſchreibung auch die Sitten und Gewohnheiten, bie Sprathe und Pi: 
teratur, die Religion, die Geſetzgebung umd die Urgefchichte der Völker. P. nimmt 
unser den ſchwediſchen Profatften als correcter und gewandter Darfteller einen eh⸗ 
senvollen Rang ein. 

Palmerſton (Henry John, Baron Temple, Viscount), britiſcher 
Staats ſeeretair für die auswärtigen Angelegenheiten, aus der alten Familie Temple 
ſtammend, ein Rachkomme bes berühmten Staatsmannes Sir William Temple, ge: 
hört nur zum irlaͤndiſchen Hochadel, und wurde am 20. Det. 1784 geboren. Er er: 
hielt feine Bildung in Cambridge und kam 1805 in das Haus der Gemeinen, wo er 
auf die Seite der Dinifter trat und die Regierung burch feine Stimme und feinen 
Einfluß unterflügte. Ex wurde 1809 Staatsſecretair für das Kriegsdepartement und 
behielt dieſe Stelle 19 Jahre, bis er 1828 Str Henry Harbinge zum Nachfolger ers 
bielt. Berweift die lange Verwaltung jemer Stelle, mit weicher nicht der Sitz im Ga: 
binet verbunden ift, unter Percevare, Caſtlereagh's, Liverpool's, Canning's und Go⸗ 
berich’6 Verwaltung eine Befähigung für fein Amt, fo geht zugleich daraus hervor, 
daß er während einer langen Zeit feines öffentlichen Lebens ſich zu den Brundfägen 
ber Torypartei bekannt haben muͤſſe; aber es iſt ebenfo wahr, daß er ſich fpäter zu 
Ganning’s freiſinnigen Anſichten neigte und nach deſſen Tode Huskiſſon's politiſche 
Grundſaͤtze unterſtuͤzte. Man hat ihm oft Unſtetigkeit in feinen Anſichten vorge⸗ 

.worfen, und daran erinnert, daß P. Perceval's Amtsgenoſſe geworden fet, als 
„Weg mit dem Papſtthum!“ das Feldgeſchrei war, und die Anfprüche der Katho⸗ 
liken kraͤftig verfochten habe, fobald Wellington und Peel die Emancipation vor⸗ 
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geſchlagen hatten. Brougham delitete mit belßenden Bemerkungen auf biefe poll⸗ 
tiſche Geſchmeidigkeit, als er bei den Verhandlungen im Unterhauſe nach ber Bil⸗ 

„bung des neuen Miniſtertums unter Wellington P. ein erbliches Maeglieh aller 
Miniſterien ſeit den letzten zwanzig Jahren nannte; aber er ſetzte auch hinzu, ‚ba 
P. die allgemeine Achtung feiner politiſchen Bogner habe, und geflanh, er felher 

habe es nie mit einem redlichern und aufrichtigerm Widerſacher zu thun gehabt. 
Waͤhrend P. an der Spitze der Keiegsverwaltung and, zeigte er große Geſchaͤfts⸗ 

kenntniß und eine genaue Bekanntſchaft mit den politiſchen Verhaͤltaiſſen Guropas, 
und bekannte ſich bei manchen Gelegenheiten zu liberalen Grundſaͤtzen. Dies war 
ſelbſt der Fall, als er bei Ruſſel's Antrag auf die Zuruͤckknahme der Teſt⸗ und Cor⸗ 

porationsacten (f. England) im Apr. 1828, zwar ald Mitglied des Miniſte⸗ 
riums dagegen flimmte, aber jene unbilligen Geſetze ſelbſt verurtheilte, deren Auf⸗ 

hebung er wur aufgefchoben wiſſen wollte bis das größere Übel, die Rechtsbeſchraͤn⸗ 
Yung der Katholiken, gehoben fei. Als die Mehrheit bed Daufes ber Gemeinen 
dennoch für Rufſel's Antrag ſtimmte und die Miniſter zur Auſhehung ber neral⸗ 
teten Geſetze nöthigte, verleugnete P. feine Zufriedauheit mit dieſem Grfolge nicht. 
‚Mit Hustiffon (f. d.) trat P. aus dem Miniſterium, und vertheibigte im Par 
kament bie Schritte, die fein Freund in dem Zwift mit Wellington gethan ‚hatte. 
As die Minifter durch die Volkoſtinmmung gerfdthigt wurden, den Katholiken Die 

“ verlangten Rechtsgewaͤhrungen zu ertheilen, ſprach P. zwar gegen Peel's Antrag 
‚den irlaͤndiſchen Landbefigern, bie nur 40 Schillinge Einkirfte hatten, ihr Stimm: 
recht zu nehmen, aber Dagegen vertheibigte er die Anſpruͤche der Katholiken in aimer 
Rede, welche zu den ausgezeichnetſten gehoͤrte, die bei ben merkmirbigen Berhand⸗ 
fungen Uber die Emancipatien gehalten wurben. Mit Grey kam P. als Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten in das Cabinet. Bei den Verhandlungen uͤber 
die Parlamentsoreform vertheibigte er ben Antrag des Miniſteriums im Maͤtz 
1831 mit Nachdruck und Gewandtheit. Er erfiärte fi mit Entſchiedenheit gegen 
die Grundfäge der Tories indem er die Macht bar Öffentlichen Meinung amer- 
kannte, deren trogige Misachtung, wie ex fate, die vorigen Machthaber geſtuͤrzt 

habe. Hätte man drei Jahre früher, ſetzte er hinzu, den nicht repraͤſentirten grofien 
taͤdten das Wahlrecht gegeben, fo würde man wicht Über den vorgelegten sum 

faffenben Reformplan Berathungen halten meüflen. Er habe ists, fuhr ax fort, 
für eine gemäßigte Reformz gefprodyen, weil er eimgefchen, daß bie ung 
derfelben zu größern Zugeſtaͤndniſſen nöthigen werde, aber man habe febte Mechat⸗ 
fagungen vermorfen. Auf bie Borwärfe biebeutend, bie man Ihm unb andern 
Bewunderern Ganning’s wegen ber Abmeldung non den Uirmbhigen dieſes 
Staatsmanns gemacht hatte, fegte er hinzu, er Hätte geglaubt, Diejenigen, die 
ſolche Vorwärfe machten, wuͤrden endlich zu ber Einſicht gekammen fein, daß 
GStaatsmaͤnner nicht. gerechtfertigt werben koͤnnten, wenn fie her kindifchen Eitel⸗ 
beit des Feſthaltens am ihren Meisumgen ſich uͤberließen, wohem fie batsında hie 

gryßen Intexofien des Materlandes gefährdeten. Man faffe Canning's Auſßchten 
ſchlecht auf, ſagte er, wenn man.bios.auf bie beſondern Meinungen schte, die dinſer 
Staatsmann unter beſondern Zeitumſtaͤnden geaͤußert habe, und nicht die Grund⸗ 
ſaͤtze betrachte, von welchen fein politiſches Beben geleitet worden ſei. Ganniug 
babe Die Angelegenheiten der Menſchheit mit einem fo vunfaſſenden Blicke betrach⸗ 
tet, daß er gewiß unter den gegemmärtigen Umfbänben von der Nothwendigkeit ſich 
überzeugt. haben würde, von welcher bie Regierung fd). leiten laſſe. P. hat in-einams 
Anıte, das bei ben nerwickelten Verhaͤleniſſen Europas ein uͤberlegenes Talent fobert, 
zwor freifiunigere Grundſaͤtze gezeigt als fein nächfter Vorgänger, der ſtarre Tory 
Aberdeen, doch weder bie ſelbſtaͤndige Kraft noch ben umfaſſenden Geiſteshlick feines 
Fteunbes Ganming ; aber das Verdieuſt der Geſchaͤftsgewandtheit iſt ihm nicht ab⸗ 
zuſprechen, und er hat fie in einigen Gtantsfcheiften, die er bei ben Rerhanudlungen 
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über bie beigiſchen Angelegenheiten verfaßte, ehrenvoll bethaͤtigt. — PS jüngerer 
VBeuder, William Temple, iſt Geſandtſchaftſeeretair in Petersburg. 

Pampasindianer. Die Spanier in Buenos Apres haben dieſen Na⸗ 
men einem inbianifchen Volksſtamme gegeben, welcher ſich in den großen Grasebe⸗ 
nen aufhält, bieben Ramen Pamıpas führen. Dieſe Pampasindianer find feit Langer 
Zeit durch ihre immerwährenden Kämpfe mit den Spanien des Vicekoͤnigreichs Bue⸗ 
wo Ayres berühmt, und noch jet pflegen fie großentheits aus dem Berauben der diefe 
Ebenm durchziehenden Reifenden und dem Plünbern ber einzelnen Wohnungen oder 
Beinen Drtichaften ein Gewerbe zu machen. - Die Pampasindianer beſtehen nach 
Balbi aus den beiden Stämmen der Divihets und Taluhets, welche mit den Che- 
chehats und Leuduches zufammen die Nation der Puelches ausmachen. , Nach 
Falkrner bilden dagegen bie Leuvuches einen Zweig des Stammes der Tehuelbets, 
welcher mit ben Patagonisen gleicher Abſtammung ifl. Der Stamm ber Talu⸗ 
hets ſoll bis in die Gegend ber Lagunen von Guanacache in den Provinzen Men: ' 
doza und Gans Juan wohnen; doc) hat er jich, wie es ſcheint, jegt zu dem übrigen 
Theile ber Pampasindianer weiter ſuͤdwaͤrts gezogen. Altedo fagt, bie Indianer 
von Cuyo oder Diendeza würden bafeibft Guaxos genannt und ſtammten von 

den Pampasindianern, Ihrem öfllichen Nachbarn, ab. Nach Azara find die Pam⸗ 
pasindianer den erfien ſpaniſchen Einwanderern unter dem Namen der Querandis 
bekanmt gerefen. Sie find von dunkler Hautfarbe, umd ihr dickes, ſchwarzes, 

-fehttäptes, ſtraffes und langes Haar hängt entweder gan frei ober in Zoͤpfe gefloch⸗ 
tin von Kopfe herab. Sie haben fehr lebhafte Augen, ſtarke Backenknochen und 
Breite Ainnlaben, Barthaar bemerkt man an ihnen wenig. ihre Kleidung beſteht 
aus einem mit einer Schaͤrpe um den Leib feſtgehaltenen Poncho und einem zwei⸗ 

. ten über die Schalten. Sie figen faſt Immer zu Pferde, leben größtentheils - 
von Pfedefieifch, und ihr Lieblingsgetraͤnk iſt Pferdeblut mit Branutwein ver: . 
mifcht. Ihre Gewandtheit im Reiten iſt auſerordentlich. As Raͤuber werben 
ſte in den Papas faſt wicht weniger gefuͤrchtet als in der alten Welt die Bedui⸗ 
nen von ben bie Wuͤſte durchziehenden Karavanen, weshalb and) die Waarentrans⸗ 
porte durch bie Pampas, welche Be auf Ochſenwagen fortgefchafft werben, 
immer einen zahlreichen bewaffneten Zug bilden. Auf ihren Raubzägen, bie fie in 
Serben von 30 — 200 anftelien, überfallen fie die Niederlaſſungen und führen, 
wenn ihnen bie Bewohner nicht grade in den Weg kommen, nur das Vieh hinweg 
Deingen fie aber aus irgend einem Grunde Einmal in die Hätten, ſo machen fie —* 
les nRder, außer den Knaben und den Mädchen oder jungen Weibern, weiche ſie 
fire Ihn werchdollſte Beute anfehen und zu Haufe fehr gut behandeln, Früher : 
** fie ſeht die Feuergerorhte, doch haben fie, ſeit füe im die Revolutionskriege 
verwichett warden, dieſe Furcht verloren, und jegt iſt der Saͤbel die einzige Waffe, fie 
mit einigem Erfolge da fie mit ihren großen Lanzen ſich nur: unbehol⸗ 
fen verheidigen Binnen. Als Waffe bedienen fie fich auch dee Schlinge (Iasso) und 
bee Surgelihimuder (bola), weiche ihre einigen Jagbgeſchoſſe find. Ein lebendiges 
DRS von den Pampas und ihren Sitten hat Head in feinen „Rough notes taken 

seine vapid journeys across the Pampas” (London 1826) gegeben. 
Panny I a Ay ein beliebter Componiſt der neuern Zeit, wurde 1704 

zu Neumitzberg in eich geboren. Schon in feinem 6. Jahre erhieit eu Un⸗ 
terricht Ai Violinſpielen, bas er unter feine Vaters Anleitung hauptſaͤchlich 
uch Leopold Bor’s Säule ſtudirte, fing bereits inn 14. Sabre das Studium 
des Generalbafſes an umb erhielt von feinem Großvater, einem geachteten Dngant- 
fira, Auweiſung zum Drgeliptel. Seine Bekamuſchaft mit dem oͤſtreichiſchen 
Hoſtapelleneiſter Joſeph Eybler veunuiaßte ihr, nach Wien zu ceifen, wo er ſich 
Fe die Muſik zu feinem Erwerbſtubium zu mihchen, und Eybler's Unterricht 
in der GSempofttion genoß. P. beachte es zu einer bedeutenden Fertigkeit im Mio> 

x 
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linſpiel, wobei er ſich vorzüglich durch ſeelenvollen Vortrag des Geſanges auszeich⸗ 
nete. Doch bildete er ſich auch als Clavierſpieler aus, ſo weit dies fuͤr einen Com⸗ 
poniſten und Dirigenten faſt unerlaßlich noͤthig iſt. Er trat zuerſt 1824 in Wien 
in einem Goncert auf, das meift aus Geſang, Solo und Chören beſtand und ⸗ihm 
großen Beifall gewann. In demſelben Jahre ging er in Paganini's Geſellſchaft nach 

- "Dberitalien. Bald jedoch wurde der Muftber der Virtuofität überbrüffig umb warf 
fich vorzuͤglich auf die Compofition. Es tft ihm ein bedeutendes Talent dafür nicht 

abzuſprechen, doch wirft er fich zu fehr auf den materiellen Effect und fchreibt gu 
viel für das Concact; weniger Birtuofenftüde, als eine gewiſſe Gattung von 
Soncertitliden für das Orchefter und ben Chor, bie ſich von den bisherigen Kor: 
men entfernen, ohne ein Afthetifches Bildungsgeſetz in fich zu tragen. Er ſcheint 
diefe Gattung auch nur zu wählen, um mit reichern Kunſtmitteln wirken zu koͤn⸗ 
nen, in deren Anwendung er 3 eine ſehr geuͤbte Geſchicklichkeit befigt. Ohne 
eine innere, mit der Form des Gedankens zufammenhangende Nothwendigkeit 
bleibe Altes, auch die wohlklingendſte Inſtrumentation, nur etwas Aeußerliches, 
und wird niemals zu etwas wahrhaft Schoͤnem. Beſonders iſt dieß bei P.'s Ge⸗ 
fangeompofitionen zu erkennen, wo bie Singftimme immer nur als Inſtrument 
erfeheine umd dee eigentliche Ausdrudt, die Bedeutung des Gedichte, meifk auf 

erſchreckende Weiſe vergriffen und misverflanden werden. Im Herbſt 1828 ging 
er über Prag nad) München, wo er einige Concerte gab, befuchte mehre ſuͤddeut⸗ 
ſche Städte, hielt fi) lange in Mainz auf, reifte darauf 1830 nach Damburg, 
im Herbite beffelben Jahres nach Berlin, und 1831 — 32 nady Norwegen. Er 
bat ſich durch die Eoncerte, welche er veranfkaltet, in denen er jeboch nie als Vir⸗ 
tuofe, ſondern ſtets als Componiſt und eifriger Dirigent auftritt, zwar allgemein 
bekannt gemacht, indeſſen doch noch nichts geliefert, was einen dauernden Ruf bes 
gründen koͤnnte. Seine frühern Werke find in Wien, die fpätern meiſt bei Schott 

"in Mainz erfchienen. - Es ift manches, dem Ohr — manches Lobenswerthe 
darunter, eine Arbeit von Bedeutung aber, bie ernſtes Gtudium und tiefere Kuufls 

. bilbung vereiethe, iſt uns darunter bisher noch nicht vorgekommen. (20) 
Panofka Cheodor), gegenwärtig zu Paris lebend, gehört zu den ausge⸗ 

zeichnetfien Archäologen, die aus Manſo's Schule und Boͤckh's Hörfaale hervor: 
gegangen find. Er machte fich zuerft, nach Vollendung ber Studien in Berlin, 
durch eine Schrift: „Bes Samiorum“ (Berlin 1822) bekannt, die durch Reichs 
thum des Inhalts und Genauigkeit der Angaben ſich auszeichnet. Bald darauf 
ging P. nach Rom, wo er, zuſammentreffend mit ſeinem Freunde Gerhard, ſich 
ausſchließender dem Studium der alten Kunſtdenkmale hingab. Beſonders zogen 
bie, Gefaͤße von gebrannter Erde ihn an, und die Maſſen antiker Thongefaͤße, die 
zu jener Zeit zu Tage kamen, gaben feinen Forſchungen einen faſt unuͤberſchbaren 

. Bereich. Er lebte dieſem Zwecke unausgefegt in. Italien und zum | 
berculantfchen Akademie in Neapel ernannt, konnte er an dem Werte: „Neapels 
antite Bildwerke" (Gtuttgart 1828), den erwünfchten Antheil nehmen, und ganz 
allein ſtammt darin von ihm der die Vaſen angehende Abfchnitt. Als eine anbere 
Frucht feiner vielfältigen Studien in diefem Gebiete find die Recherches sur les 
veritables noms des vases grecs” (Paris 1830) anzufehen, die ſchon in Paris 
erfchienen, wo P. ber mit ben Herzogen von Blacas und von Luynes in genauere 
Beziehung getreten war, feinen Aufenthalt genommen hatte. Das „Muste Bia- 
cas”, das er dort herauszugeben anfing, mag, durch die Ungunft ber Zeit unter⸗ 
brochen, nicht weit gebiehen fein, wenigſtens befigen deutfche Sammler kaum bas 
von Kunde. Gleich bei ber Stiftung 
Mitgllede ernannt und thätiger Theilnehmer an ihren „Annali” unb bem „Bullet- 
tino“, wurde P., feit feiner Verpflanzung nad) Paris, dirigirender Secretair des 
Inſtituts für diefe Hauptflabt und einer der Mittelpunkte für feine vielfältigen 
Verzweigungen. (14) 
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Pardeſſus (Ican Marie), franzoͤſiſcher Rechtsgelehrter, wurde am 11: 
Aug. 1772 zu Blois geboren und trat 1795 feine Laufbahn als Advocat am. 
Er verheibigte vor Gericht mehre von der Schredlensregierung verfolgte Männer, . 
und wurde 1805 zum Maite feiner Bateritabt ernannt. Im folgenden Jahre 
warb er Mitglied des gefeßgebenden Corps, und als während feiner Anwefenheit in 
Daris- ein Lehrſtuhl für das Handelsrecht bei der juriftifchen Facultaͤt errichtet 
wurde, bewarb er fich um denfelben und erhielt ihn nach einer öffentlichen Prüfung 
1810. Er befchräntte fi num auf fein Amt und fchrieb mehre juriftifche Ab: 

handlungen und Lehrbücher, befonders feine „El&mens de jurispradence commer- 
ciale” (Paris 1811) und feinen, ‚Cours du droit commercial” (4Bde., Paris 1814 
— 16). Zwvor hatte er ein „Trait€ des servitudes suivant les principes du 
code civil” (1806) und „Trait& du contrat et des lettres de change” (1809), 
‚gefchtieben. In bem gefeßgebenden Corps ſchwieg er wie die melften andern De: 

. "puticten; feine politifche Laufbahn begann erſt nady der Rückkehr der Bourbons. 
As ihn nach dem zweiten Sturze Napoleon’s ımd ber Rückkehr Ludwig XVIII. 
das Departement der Loire und Cher zu feinem :Deputicten ernannt hatte, zeichnete 
fi) P. in einer Kammer, worin die beftigfien und ungeftümften Leidenfchaften 
noch laut wurden, als einen der blinbeften Anhänger ber Bourbons und als einen , 
der wuͤthendſten Gegner der Bonapartiiten aus. Ex gehörte zu der Commiſſion, 
bie das fogenannte Ammeſtiegeſetz durch binzugefügte Ausnahmen serdarb. Zwar 
behauptete er bamals in einer Rede, er fei ein Freund ber perfönlichen Sreiheit, ber 
Pre und Gewiffensfreiheit; jeboch hat er in der Folge bewieſen, daß e& ihm we⸗ 
nig darum zu thun war, und daß er auf einen voͤlligen Despotismus mit andern 
Deputirten hinarbeitete. Aus diefem Grunde wiberfebte er ſich bei der Eroͤr⸗ 
terung bed Wahlgefeges dem fange zu einer theilweifen Erneuerung ber De: 
putirtenkammer und drang darauf, baß die Kammer nur alle fünf Jahre gänzlich, 
erneuert werden follte. Bei dieſer Gelegenheit rief gr aus: „Die Wahlherren 
meines Departements haben mir gefagt: Dienen Ste dem Könige! Dies iſt mein 
ganzer Auftrag. In Betreff des Miniſteriums haben fie mir nicht Daffelbe gefagt.“ 
In einer Sigung während des Apr. 1816, als eine Bittfchrift mit Beſchwerden ber 
bie umgerechte Verurtheilung ded Generals Travot einigen Anklang in der Deputir- 
tenkammer fand, eilte P., der eben in den Saal hinein trat, auf den Rednerſtuhl 
und behauptete, es fei eine Vermefienheit, an ber Gerechtigkeit einer Verurtheilung 
zu zweifeln, die vom Könige als gerecht anerkannt worden fel, da er die Strafe 
gemilbert habe. Die Regierung erlannte in P. einen Dann, ben fie brandyen 
koͤnnte. Auch ernannte ihn ber König im Dat deffelben Jahres zum Commiſſair 
bei dee Amortiſationskaſſe. Als aber im Sept. 1816 jene leidenfchaftliche Kam: 
mer, welche viel Unheil Über Frankreich gebracht Hatte, aufgelöft wuche, und De: 
cazes das Miniflerium leitete, ward P. nicht wieder zum Deputieten gewaͤhlt 
Nach der Ermordung des Herzogs von Berri verlor Decazes feinen Poften, 
und einige Zeit hernach ward P. von der Stadt Marſeille, worin die legitimiſtiſche 
Partei die Oberhand hatte, wieder zum Deputirten erwaͤhlt und bewährte fich von 
nun an als einen heftigen Bourboniſten. Faſt alle Maßregeln, bie zur Einfchräns 

- Bag Ber bürgerlichen Freiheit vorgefdylagen tourden, fanden in ihm einen ruͤſtigen 
Vertheidiger, roeshalb er auch oft in den kleinern liberalen Tagesblaͤttern bitter an: 
gegelffen wurde. Der König ernannte ihn zum Rath am Gaffationshofe, und ob⸗ 
ſchon biefe einträgliche Stelle mit andern Verrichtungen nicht wohl vereinbar iſt, 
ſo behielt 9. nichtsdeſtoweniger feine ebenfalls:einträgtiche Stelle ale Profeſſor an 
der Rechtöfaculrät bei. Außerdem warb er zu mehren Commiffionen gebraucht 
und hatte viel Einfluß beim ·Miniſterium. Er benutzte feine Stellung zur Aus- 
tübeung eines gtoßen literatifchen Unternehmenẽ/ das ihn wahrſcheinlich Lunge bes 
ſchaͤftigt hatte: Er wollte nämlich eine fo vier möglich vollftändige Sammlung 
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ſaͤmmtlichet alten das Seerecht betreffenden Befege herausgeben. Die frauzoͤſt⸗ 
ſven Conſuln im Auslande erhielten den Auftrag, P. zu feinem Zwecke behüfflich . 
zu fein; mande auswärtige Gelehrten Leifteten ihm Hülfe, bie Regierung beflchte . 
einen Theil ber Druckkoſten, und fo begann feine Sammlung: „Collection des 

- ‚ lois maritimes anterieures au 18iöme sidcle“, wovon die beiden erfien Quattbaͤnde 
Paris 1828 und 1831 im der Einiglichen Buchdruckerei erfchienen find, mit hiſto⸗ 
eifchen Einleitungen, worin eine große, zum Theil aber erborgte Gelehrſamkeit 
und Belefenheit dargelegt wird. Die Sammlung felbft iſt unflceitig ein ſehr näge 
liche& Unternehmen, ba die Terte fämmtlich in ber Urſprache abgebrudt werben, 
und obfhon P. ſelbſt in fremden Sprachen wenig bewanbert ift, fo hat er es doch 
mit Hülfe Anderer zu einem correcten Abdrucke ber Altern Seegefege mit zweckmaͤ⸗ 
figen Erläuterungen gebracht. Die Sammlung foll nad) dem Plane bes Verfaſ⸗ 
ſers aus vier bis fünf Bänden befiehen. Die Juliusrevolution machte mit ei⸗ 
nem Male ber politifchen Bedeutſamkeit P.'s ein Ente. Ex gab feine Stelle _ 
am Gafjationshofe und auch die Profeſſur an ber Rechtefacultaͤt auf, weil er 
der neuen Megierung nicht den Eid der Treue leiffen wollte, und übernahm 

Sachwaltergeſchaͤfte. (15) 
. Parifet (Etienne), franzoͤſiſcher Arzt, geboren 1770 zu Grande in Cham 

paäne, wurde von feinen unbemittelten Xitern in feiner Jugend einem Oheim zu 
Nantes zur Erziehung übergeben, der aber bei feinem Parfumeriehandel wenig für 
den Unterricht bes Knaben forgte. Bel feinen natürlichen Anlagen und feiner 
Neigung zum Studirem machte aber P. bedeutende Kortfchritte, fobald er ins Colle⸗ 
gium eingetreten war. Das Conferiptionsgefeg erreichte ihn 1792 und ex mußte im 

‚den Feldzuͤgen gegen bie Vendée dienen. Hier rettete er ber Frau bes royaliſtiſchen 
" Generals von Fonchamp des Leben und ſchrieb zu ihren Gunſten die Bittſchriften 
an den Nationalconvent, wodurch in der Folge eine Erleichterung ihres Schickſals 
bewirkt wurde. Nach diefen Feldzuͤgen kehrte ex wieder nach Nantes zuruͤck, legte 
fi) auf die Arzneikunde, wurde zum Eleven der jüngft ervichteten Sauitaͤtſchule 
wie aud) zum Bibliothekargehuͤlfen ernannt, und erwarb ſich durch feine Jnaugu⸗ 
taldiffertation „Sur les hemorrhagies uterines” 1805 das Arztbiplom. Es nahm 
num an medichnifchen und literarifchen Zeitfchriften und größern Werken Antheil, 
gab den Hippokrates heraus, teug im Athendum die Phyfiologie auf eine ſehr faß- 
liche Weife vor, und erwarb ſich hier durch feine Wohlredenheit den Ruf eines der 
beften Lehrer in Paris. Er hielt feine Vorträge ſtets aus dem Stegreife und zwar 
mit einer bewunderungswerthen Eleganz. Als nach der Reflauration bie vorma⸗ 
lige Academie royale de medeeine et chirurgie wieber errichtet wurde, bekam 
N. die Stelle als Generalſecretair an berfelben ; ex. Heß fich arsch eine Zeit lang zum 
Genfor gebrauchen, welches ihm übel gebeutet wurde und ihm viele Feindſeligkei⸗ 
tem zuzog. Gr bekam ferner die Stelle ats erſter Arzt in Bicetre, und als beim” 
Einbruche des gelben Fiebers in Spanien bie Negierung eine Commiſſion von 
Arzten babin gbfandte, um biefe Seuche zu beobachten, wurde P. an bie Spige 
derſelben geftellt. Nach der Rüdkunft Berfelben wurde ibm und feinen Gefaͤhr⸗ 

. ten mit Buflimmung der Kammern eine lebenslaͤngliche Henſion zur Belohnung 
ausgefegt. Er flattete der Regierung und dem Publicum einen ausführlächen, auch 
in das Deutſche überfegten Bericht üben die Sendung nach Spanien ab. Seine 
Meinung über den contagioͤſen Charakter bed gelben Firbers wurde jedoch vom ben 
Anticontagioniften heftig —— beſonders von. Cheevin. Ex trat 1828 eine 
Reiſe nach Agypten *. auch die Peſt zu beohachten, und verwreilte da⸗ 
ſelbſt mehre Monate. D reſultat, —F er von dieſer Beobacht ſe 
mitgebracht oder doch 4 gemacht has, iſt, bag dia Peſt erſt dann in Aghpten 
zu wüthen angefangen babe, als dieſos Land ufhörse feine Todten eingabalſa⸗ 
* ß Folie x audfühelichen: Abhandlung Hat er diefe Anficht zu * 

den geſucht. 

— ——— — — 



! 

Parlamentörefoem 441 

 Barlamentöreferm. Die Refora bes Parlaments ber veraisigten Rei⸗ 
he mien ud Irland (Imperial parliament), welcht 1882 in ben Geſetzen 
vom 7. Jun. (für England und Wales), vom 17. Int. (fir Schetikand) und voms 
7. Aug. (für Iceland), durch bie Wernühumgen des Miniſters Brafen Grey ([.d.) 
und feiner Freunde zu Stande gekommen ift, gehört zu den wichtigften Begebenheiten 
dee Zeit. Sie if der erfe Giprltt ya Veränderungen, welche die Einen als ben Uni⸗ 
ſturz ber englifihen Verfaſſung, die Andern als eine Wiedergeburt des großen britis 
ſchen Reiches bezeichnen werden, und welche in ihrer fernern Eistwidelung bei der 
Stellung, weiche dad englifche oft in der civiliſtrten Weit behauptet, auch audi die 
übrigen Laͤnder des geſammten Europas einen nicht zu berechnenden Einfluß haben 
werben. So fah Grey am Abende feines Lebens ein Ziel erreicht, weiches er als eis 
nen jugendlichen Traum ergriffen hatte, und fo geht Eins nach dem Andern von Dem 
in Erfüllung, was For anregte, aber feinen Jüngeren zur Ausführung überlaflen 
naußte. Die Parlamentsreform ift ein Sieg der Vernunft und des gefunden Men⸗ 
ſcherwerſtandes über ein (vorgebliches) gefchichtliches Recke, unb Aber Misbräudye, 
welche fich gegen ben urfprünglichen Zweck in die Verfaffung eingefchlichen hatten, 
und ihr enblicher Triumph liefert den Beweis, daß man auf dem Wege, welchen 
mon einmal als dem richtigen erkannt bat, nur treu und feft bebarren, ſich weder 
durch Gefahren noch durch Spott irre machen laſſen muß, um endlich doch das Biel 
zu erreichen. Um nun bie Parlamentsreform in ihr wahres Licht zu ſetzen, muͤſſen 

wir die Zufammenfegung des Parlaments, wie fie entſtand und fid) nach und nach 
umgeſtaltet oder vielmehr verunſtaltet hatte, näher betrachten. Es iſt eine allge⸗ 
meine Regel, bie wir bei allen Völkern, ſelbſt bei bewen, weldye entweber gatız oder 
in Beziehung auf gewiſſe Verhaͤltniſſe einem unbefchräntten Despotiömus anheims 
gefallen find, als Grundlage ihres oͤffentlichen Rechts antreffen, daß das Mole 
ſelbſt üben feine wichtigften Angelegenheiten entfcheibet, und daß es fich daher zu 
beftimmten Zeiten oder bei befondern Weranlaffungen,, entweder in allgemeiner 
Voltsgemeinde ober, wenn die Sache eine beflimmtere Form gewinnt, burch Stel: 
vertreter verfammelt. Diefer Brundfag if durchaus keine Eigenthimtichkeit ber 
germaniſchen Völker, wie wol zuwellen gefagt wird, ſondern entſpringt aus ber tiefe 

- en Quelle der menfchlichen Natur und kann wol eine Zeit lang bei Seite gefeht, 
aber Hei keinem Volke je ganz unterbrlickt werden. Er tritt innner wieder hervor, 
wenigſtens dann, wenn außerordentliche Ereigniſſe ein Volk aus. ber gewohnten . 
Bahn hinaus treiben. Auch das Recht eines jeden wirklichen Mitglieds der Volks⸗ 
geſammtheit, in allgemeinen Angelegenheiten mitzufprechen, iſt fo natüxlich und 
nathwendig, daß man es nie fir Recht gehalten bat, noch halten wird, wenn ein 
Theil des Volles fid) anmaßt, bie iibrigen wider ihren Willen und gegen ihr Ins 
tereſſe zu vertzeten, oder vielmehr zu beberrichen. in folcher Fehler bes Orga⸗ 
momus wird wol auf einige Zeit behauptet, aber Indem er unvermeiblicherweife 
fich weiter entwickelt, bringt er zulegt krunkhafte Störungen bes Volkslebens her⸗ 
vor, weldye entweder gruͤndlich und durch tief eingreifende Mittel geheilt werben 
muͤſſen, oder den Untergang des Staats herbeiführen. Diefem Naturgefege ges 
mäß batten fchon die alten Briten ihre Volksverſammlungen, bie Sachſen ihre all⸗ 

Randtage (Folkmote, Mickelgemote) und ihre Ausſchußtage (Wittena- 
gemote), und die Normannen ſetzten dieſe Einrichtung fort, nur daß die Formen 
des firengern Lehnrechts nicht ohne Einwirkung auf dieſelbe blieben. Der König 
berief zu feinem Hoflager feine Getreuen, feine geiftlichen und weltlichen Barone, 
um, wie es in den Berufungfcheeiben hieß, fich wit ihnen uͤber hochwichtige und 
dringende Angelegenheiten zu berathen. Die geifllichen Barone befanden aus ben 
Biſchoͤfen und Praͤlaten (infulteten Äbten) des Reiches, bie weltfichen aus den 
unmittelbaren großen Vaſallen ter Krone, deren Auswahl von zufälligen Umſtaͤn⸗ 
den und perfönlichen Eigenfchaften abbing. Dieſe Ratheverſammlung. des Koͤ⸗ 
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nigs war beiweitem nicht fo zahlreich als das jetzige Oberhaus; fie beftand aus den 
2 TFrzbiſchoͤfen, 24 Biſchöfen, 26 Äbten und 2 Pröpften auf der geiſtlichen und 
nicht ganz fo viel Brafen und Baronen auf der weltlichen Seite, alfo zufammen 
nicht ganz aus 100 Mitgliedern. Unter Heinrich VIIL wurden (1536 —37) 
die Kiöfter aufgehoben und die 28 Äbte und Pröpfte' fielen weg; dagegen wurde 
die Zahl der weltlichen Lords nach und nach fo vermehrt, daß das Dberhaus jetzt aus 
426 Mitgliedern beſteht. Die Verfaffung deffelben ift_ durch die Reform zur Zeit 
nicht verändert worben, aber ſchon oft Die Rebe davon gewefen, erſtlich Pairs auf 
Lebenszeit zu ernennen, bamit nicht das Land immer, wenn ein verbienter Mann 
ohne großes Vermögen zum Pair erhoben wird, auch feine Familie zu verforgen 
babe, und zweitens bie geiftlichen Herren ihres Sitzes im Haufe zu entheben, weil 
man bemerkt haben will, daß fie fi) im Ducchfchnitt weder durch Einficht in die 
Angelegenheiten der Geſetzgebung und Regierung noch durch Patriotismus fehe 
auszeichnen, fondern in einfeitiger Anhänglichkeit an das Minifterium und an das 
Intereſſe ihres Standes zu ſehr befangen find. (S. Pairie.) Neben dieſet 
Ratheverfammlung des Könige beftand Aber immer noch bie größere eigentliche 

Nationalverſammlung (Commune cohsiliuni), wozu bie ſaͤmmtüchen Eriegedienft- 
pflichtigen kleinen Lehnbefiger, die Ritterſchaft der Grafſchaften und ſodann auch 
die Städte (cities) und die Burggemeinden (boroyghs)' Abgeordnete ſchickten. 
Dies wird in ber Magna charta bes Königs Johann (1215) erwähnt, und be: 
flimmt, daß der König, die Erzbiſchoͤfe, Wifchöfe, Abte ımd groͤßern Barone eins 
zein, alle andern unmittelbaren Vaſallen aber durch die Sheriffs berufen weile. 
Der ältefte erweisliche Hau, in welchem auch Abgeordnete der Städte (cities) und 
Burgen nebft den Deputisten (Baronen) der fünf Häfen erfcheinen, tft freilich von 
123645 da dies aber gar nicht. als Neuerung erwähnt weich, fo war es auch, allem 
Anfehen nad), nur der alten Verfaffung gemäß, daß die Beifteuern der Städte 

“ (auxilia) nicht ander6 verlangt werden tomnten, als wenn fie folche mit verwilligt 
hatten. Das Recht der Städte und Burgen, Abgeordnete zu fchiden, war anfangs 
nicht feſt beftimmtz viele, welcheunter Eduard I. (1272 — 1307) aufgefobert wors 
den waren, werben fpäter nidyt mehr berufen. Während ber Revolution, 1649 — 
60, ließ man einige verfallene Drte weg und berief dagegen Manchefter, Whitbo, 
Halifax und Leeds. Im Ganzen war die Regierung Eduard II. (1327 — 
77) die Periode, in weldyer ſich diefe Verhaͤltniſſe fo befeftisten, daß nur bie 
damals berufenen Orte für berechtigt gehalten wurden, die gemeine Reichsver⸗ 
fammlung zu befhiden. Dies war offenbar eine Abweichung von bem urfprüngs 
lichen Zwecke, welcher dahin ging, daß alle Städte nad) Verhättniß ihrer Bedoͤl⸗ 
kerung dieſes Recht haben follten, und die Abweichung wurde immer größer, je 
mehr manche berfelben in Verfall geriethen, und wie Old⸗Sarum ganz verſchwan⸗ 
den, zu bloßen Wuͤſtungen wurden, bagegen aber eine Menge anderer Orte fich 
zu großen Städten von bebeutenber Bevölkerung erhoben. Indem man alfo vers’ 
Langte, daß diefe neuern Städte einen Antheil an der Repräfentation erhielten, da⸗ 

gegen aber bie verfalenen Drte denfelben aufgäben, vourde nur eine Ruͤckkehr zu 
dem echten Princip der Verfaſſung, nicht aber eine Abänderung berfelben verlangt. 
Diefes echte Princip, weiches fein anderes war, al6 daß die Steuern und Laften 
bes Volkes von Denen verwilligt werben follten, welche fie zu geben haben, und baf 
alfo bei den Abgaben der handarbeitenden Elafien audy die volkreichſten Städte und 
in ihnen wieber die gemeine Buͤrgerſchaft gehört werden muͤſſe, fand fidy aber im 
Laufe der fünf Jahrhunderte, weiche zwiſchen Heinrich III. und Wilhelm IV. vers 
flofien find, noch auf eine doppelte Weife verlegt und bei Seite geſetzt. Dies 
geſchah erſtens durch bie Localverfaſſung, nach welcher das Stimmrecht bei den 
Wahlen außerordentlich verſchieden beſtimmt war, und bald nur ber Corporation, 
d. h. dem Mayor, den Stadtaͤlteſten (Aldermen) und dem Rathsmitgtiebern, bald 
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den: Behnsinhabern des Bar grechts (burgage tenare) ober gewiſſer Burggaͤter, 
bald Denen, welche gemeine Abgaben, Schoß und Loß, entrichten, bald allen Hause 
beſitzern, bald allen Einwohnern, welche eigue Daushaltungen 
zweitens durch die Verhaͤltniſſe der Srundherren zu den Gtimmmberechtigten, indem 
die meiften Burgen ihr Burgrecht vor einem Grundherrn zu Lehen haben, umd da⸗ 
durch diefer einen fo entichiedenen Einfluß auf die Wahlen bekam, daß er an vielen 
Drten den Abgeorbneten gradezu ernannte. Auch bie Minifter hatten in manchen 
Drten einen fo überwiegenden Einfluß auf die Wahlen, daß ihre Canbibaten faſt 
immer. den Sieg davonteugen. Die Folge foldyer Kocalverfaflungen war, daß 
ſelbſt in volkreichen Stäbten bie Zahl der Wahlberechtigten fehr Hein war, und 
diefe fich ganz nach dem Willen eines Grundherrn ridyten mußten. So hatte 
Bath) gegen 40,000 Einwohner und ſchickte zwei Abgeordnete; diefe aber wurden 
vor der Reform nur vom Rathe (dem Mayor, ben Aldermen und dem Gemeinde: 
rathe) erwählt, welcher fidh immer felbft wieder ergänzte, alfo von 28 Menfchen. 
Allein dieſe waren von ben beiden Familien ber Marquis von Bath und Palmer 
abhängig, ſodaß fie iuumer eines ihrer Parlamentsmitglieber aus jener und das an- 
‚dere aus diefer wählen mußten. Edinburg hatte bei 138,000 Einwohnern nur 
einen Abgeorbneten, und dieſer wurde von bem Stabtvogt (Lord Provofi), vier 
Amtieuten, bem Dedyant von Guild, im Ganzen von 33 Männern erwählt, 
‚welche von dem Herzog von Buccleugh und der Familie Dumbas abhängig waren, 
Den Abgeordneten von Glasgow (mit Renfrew, Ruthergien und Dumbarten) ers. 
wählten vier Deputirte ber Stabträthe, bie zuſammen 87 Mitglieder hatten. In 
Portsmouth (50,000 €.) waren 110 Wahlberechtigte, nämlich der Stadtrath 
umd die Burglehnleute. Die Einrichtung der müßten Burgen (rotten borouglis), 
in welchen wenige Grundſtuͤcksbeſitzer, in manchen Fällen ein einziger das Wahi⸗ 
recht ausübte, iſt zu oft gefchildert worden, als daß fie hier eing ausfühtlichere Dar: 
ſtellung erfoderte, unb fo mag auch die Bemerkung genügen, daß die Repräfenta> 
tion Schottlands und Irlands ebenfalls keine Mepräfentation ber Nation, fondern 
nur eines ſehr Heinen Theils derfelben war. In Schottland. war noch ber Mit: 
brauch eingeriffen, daß bie Güter, auf welchen das Wahlrecht in ben Grafſchaften 
haftete und beren überhaupt fehr wenig waren (2591), ohne dieſes Wahlrecht vers 

kauft wurden, indem ber Verkäufer fich daſſelbe vorbehielt. Daher kam ber Uns 
terfchied zwifchen Realwaͤhlern, welche die Güter wirklich befaßen, und bloßen No⸗ 
minaliften, berem faft ebenfo viel waren als jener. In Irland war bie 1829 je: 
der bei den Srafichaftswahlen flimmberechtigt, welcher ein Lehen von 40 Schilling 
jährlichen Ertrags beſaß. Die Grundherren gaben eine Menge Meiner Beſitzun· 
gen in Lehen, mit der Bebingung, daß ber Inhaber für Ihre Candidaten flimmen 
ſollte, und verhandelten diefen Einfluß wieder an bie Miniſter gegen bie Verleihung 
einträglicher Stellen. Die Bebingung bes Wahlrechts wurde 1829 auf 10 Pf. 
jährlichen Ertrags erhöht, was die Kolge hatte, daß viele diefer armfeligen Freiſaſ⸗ 
fen, die ihren Herren nun nichts mehr helfen konnten, von ihren kleinen Beflgums 
gen vertrieben worden find, und daß die Zahl der Wähler in den irlaͤndiſchen Graf: 
ſchaften außerordentlid, vermindert worden if. Die Wirkung von al Diefem 
war: 1) daß diefelben Familien, weiche im Oberhauſe durch ihre Haͤupter repräfen: 
tirt find, wieber ben größten Theil des Unterhauſes beſetzten, und alfo auch hier 
alle bie oligarchiſchen Interefien verfechten Eonnten, in weichen bie Pairs befangen 
find, und 2) daf die wahlberechtigten Orte mit einer mäßigen Bevölkerung ganz 
ungeſcheut ihre Wahl verkauften, ſodaß beinahe der Preis eines jeden ſolchen Sitzes 
beſtimmt war. Eigentliche Repräfentation der Nation. war gar nicht vorhanden, 
amd es mußte für jeden wohlmeinenden Engländer ein niederſchlag bi 
„fein, ben geoßen Senat feines Vaterlandes auf eine folche, zum Theil wahchaft 
hinspfliche Weiſe beſtellt zu fehen. Daher würden ſchon früher manche Anträge 



g ) 

44 | Parlamentsrefoum Ä 

auf Abſtellung folder Miobraͤuche gemacht, aber ber erſte, Welcher eine füritsiiche 
Neform, „eine gerechtere und gleichete Repraͤſcitation des Wotles” in Vorſchtag 
brachte, war (1776) der bekannte Wilkes. Damals wurbde ber Antrag ohne Ab⸗ 
ſtimmung verworfen. Der beruͤhhmte Burke erneuerte ihn 1781 und EB. Wise 
anterflügte ihn mit der ganzen Kraft feines Geiſtes und feiner Rednergabe; es 

ı wären bamals 190 Stimmen baflır, 233 dagegen. Den naͤchſten Berfuch machte 
(6. Mai 1793) der jegige Miniſter, Damals Charles Grey, Mitglied des Unter⸗ 
baufes, indem er Ramens der Geſellſchaft ber Volksfreunde une Petition um Me: 
form des Patlaments übergab. Brand machte 1810 Im Unterhaufe denſelben 

Antrag, und ſeitdem Sam berfelbe faft im jeder Sitzung dos Patlammıts vor, vor: 
zuͤglich 1818 duch Sir Ftancis Burdett. Recht ernftlich wurbe bie Sache erſt, 
ale fie ins Volk eingedrungen war, als die Anhänger der Reform und einer 
radicalen (d. h. mit allgemeinem Stimmrecht des Volkes und jdhefich erneuer: 
ten Wahlen) eine Partei bildeten, welche in großen Maſſen auftrat and bie Über 
zeugung allgemeister wurde, daß es bei längerer Bögerung zu großen unb gefaͤhrli⸗ 

chen Ausbrüchen dee Unzufriebenheit tommen könne, Die neuere Gefchichte ber 
Reformbill iſt bereits in dem Artikel England dargeſtellt worden. Da bie vas 
Hicale Reform ihre withtigften ehemaligen Beförderer, Sie Francis Burdett, Hob⸗ 
houſe, Brougham und Andere verloren hat, und auch ohnehin ıricht durchzuſchen 
geroefen wäre, ohne beinahe fofort eine allgemeine Erſchuͤtterung zu erregen, fo 
mußte eine gemnäßigte Reform zunaͤchſt einen doppelten Bel verfolgen: 1) das 
Mecht, Abgeordnete zu fenden, mußte mehr nach der Wichtigkeit der Wahlotte bes 
ſtimmt Werden, weshalb den Heiner Orten das Wahlrecht theils gaͤnzlich entzo⸗ 
gen, theils auf einen Abgeordneten beſchraͤnkt, and dagegen größern Städten, nie 
Mandyefier, Birmingham, Leeds, Greenwich beigelegt wurde; 2) aber wutde 
die Loealverfafſung durchaus dahin abgeändert, daß alle Hausbeſiher, deren Haus 
einen jährfichen Ertrag ven 10 Pf. gewaͤhrt, flimmberechtigt find. So tft auch 
in Schottland das Wahlrecht den Seadtraͤthen ehtzogen und allen wirklichen 
Hausbeſitzern (auch Hoden Miethleuten) von 10 Pf. jaͤhrlichen Ertrag einge⸗ 
räumt. Dadurch Hat in den oben angeführten Kälten Bath ftatt 28 jegt 7314 
Wahlberechtigte erhalten, und der Einfiug der Kamllien Thynne und Palmer if 
vernichtet; Edinburg hat jetzt 9382 Wähler, Portsmouth 463, Glaſsgow 6357. 
Auch in den Graffchaften ift ber überwiegende Einfluß der großen Landbefiger 
dadurch geſchmaͤlert, daB nicht nur bie Erblehenbeſitzer (freeholders), ſondern 
auch die ehernaligen Laß: oder Meierguͤterbeſitzer (copyholders), welche ohnehin 
jest ein erbliches Recht haben, und feldft Die bloßen Zeitpachter (leuseholdere) 

t geworden find. Hiernach befteht das Unterhaus noch tote vorher 
aus 658 Mitgliedern, welche auf folgende Weiſe vertheitt Find: 1) England 
471 Übgeordnete (von den Grafſchaften 143, von den Univerfitäten 4, wort den 
Städten und Burgflecken 324); 2) Wales 29 Abgeorbnete (Graffchaften 15, 

. Städte uhd Burgfleden 14); 3) Schottland 53 Abgeordnete ( Grafſchaften 30, 
Städte und Burgfleden 23); 4) Irland 105 Abgeordnete (68 von den Graf: 
haften, 2 von der Univerfitdt Dubfin, 39 von der Städten). Euglund Hat 
18 Abgeordnete weniger als vorher, wogegen Wales 5, Schottland Saind Irland 
5 mehr erhalten hat. Das nady biefen Geſetzen erwaͤhlte neue (reformirte) Parla⸗ 
ment iſt am 29. Yan. 1833 zufammengetreten und hat 249 neue Mitglirder erhal⸗ 
ten. Bon der Geſammtzahl werden 509 als Freunde der Reform betrachtet, zur Par⸗ 
tet der Sonfervativen gehören nur 149, aber unter den erften find wieder eine klekne 
Baht als Mabicafe und eine andere Patti als Repealers, welche unter D Edu⸗ 
neltl’s ([.d.) Fahne eine Aufhebung der Union zwiſchen England und Irtand betrels 
ben, außgegeichnet. Wenn man die Parkamentsreforin als das Mittel zu weitern Bes 
formen betrachtet, fo Hat fie noch wicht fo bedeutende Fruͤchte getengen, als mun er⸗ 
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martete; aber man uf Dübel bebenten en ee jatn Berbefferungen in Staet 
und Kirche wicht allein greßen Widerſyeuch finden, fendern auch in ſich ſelbſt mit 
oben beacza Giömriufiien vertoäu Sad, Vafrü nie möstih iR safch vor⸗ 
ihren. Die Minifter fichen bereit am zwei grofen Klippen, den Gefepen 
über gänzliche Abſchaffung der Skiaverei in den Colonien, und über, bie Verhaͤlt⸗ 
— der —— und zuei andere haben fie fodann 

ben, bie Regulirung ber Angelegenheiten der Bank und die noch viel 
—** ri {abge Die Verhaͤumifſe der oſtindiſchen Compagnie. Das Privile: 
giem der Bank geht mit dem 1. Aug. 1833 zu Ende und das ber oflindifchen 
Sea dt rat eb, wab e6 wuuß hiec ben bereits am 13. Jun. vor 

ten Entwugf einer neuen Seflaltung derielben Br 

3) 
Darnell en Henry) iſt das Haupt einer altın angefehenen Kamilie, 

welche zu Rothleague in Queens County, ihren Stammſis bat. Sein 
Water hatta 1766 die Baronetwärbe erhalten, in welcher ihm P. nachfolgte, der 
ſchon in einge frühen Lebensperiode als Abgeordneter für Queen's Counto 
{ms Vnterhauſe ſaß. In Eten gebildet, ging er nach Cambridge, mo er ſich na⸗ 
mwentlich wit Moethematik und ben alten Sprachen beſchaͤftigte. Bald aber 
wenbete se ſich wit Vorliebe den philoſophiſchen und politiſchen Wiſſenſchaften zu, 
und feine 1804 erfhieumen „Priaciples of currency and exchangea“ fanden als 
eine fruchthare — ber Grundſaͤtze des Geldverkehrs Anerkennung. Durch 
feine Vermaͤhlang wit der Scheeſter des Grafen van Portarlington und durch 
Die Verheirathung zucier ſeiner Toͤchter iſt ex mit den edelſten Geſchlechtern 
Schottlanbs vermandt, ame a * Varhaͤltniſſe zur Ariſtokratie feine Anz 
fichten beſtimwen zu laflen. Seit 1805 nahm er an dem großen politifchen Fra⸗ 
gen, welche fein Vaterlaud beige, den thätigften Autheil. Ex gehört zu 
Englands wachhängigfien Männern. Weder die Gunſt des Hofes noch die Volks: 
gun waren je ia Stande, ihn in feinen Grundſaͤtzen wankend zu machen, welche 
auf die Ehre des Landes und bie matprieflen Intereſſen bes Volkes geflügt find. 
Er diente sie eier anderu Partei, als der, welche entichieden und ohne Nebenab⸗ 
füchten das Wohl be Laudes im Auge hatte. Raſtioſe Thätigkeit und ungewoͤhn⸗ 
licher Scharfblik tiefe Kenntniß ber nerichiebenen Verwaltungszweige und eine 
große Sefdifesgmament zeichnen ihn aus. Er war ſtets ein eifriger Verfechter 

tieu der Kathelifen, die er ſowol durch feine „History of the penal 

2* against catholics” (Zondon 1808) und durch feine Abhandlungen im „Edin- 
- burgh review”, als auch durch feine Bemuihungen im Parlament erfolgreich foͤr⸗ 

derte. (Er bewirkte es ferner vorzüglich, daß 1825 durch einen Ausichuß des 
Unterhaufes eingreifende Unterfechungen uͤber den Zuſtand Irlands angeſtellt 
wurden. Bei den Verhandlungen über Finanzangelegenheiten war er eines 
der thaͤtigſten und einflußreichſten Mitglieder des Unterhauſes Seine Darſtellung 
des engliſchen Mantſyſtems:Oboparvationa an paper money, banking, and over- 
tzading" (Leben, 1327), wieq das Nachsheilige ber engliſchen und iriſchen Bank: 
—— * nach und. evapfahl das ſchottiſche Spftem. Du Darfellung 

- des Einlausuene umd der Ausgahın bet britiichen Reiches iſt in keinem andern 
Werke mit fo vie) Sorgfalt und Genauigkeit dargeſtellt als hier. Er führt in bie: 
fer Schrift *8 we Vinſchraͤnkungen ohne Rechtskraͤnkung Einzelner, wo Ver⸗ 
beſſerungen ohne Dirmiſches Niedaureigen möglich find und mie die Ehre der Re⸗ 
gierung und das wahre Wehl bet Bandes fich gogenſeitig heben umd tragen, Im 
Mey. 1830, bei ben MWethanklyagen über bie Givißiße, gab fein Antrag, einem - 
befendern Ausſchuß zur Erwaͤgung biefer Angelegenheit nieberzufegen, den Aus: 
fhlag yım Sturz bee —— — Gr erhielt 1831 das Kriegemini⸗ 
fterium, dem pa unter Grey's Verwaltung nur kame Zeit vorſtand / nahm 
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aber 1832 feine Entlaſſung. Im Apr. 1833 wurde P. für ben ſchottiſchen 
Stecken Dundee, welcher durch die Reformbill das Wahltecht erhalten hatte, im 
das Haus der Gemeinen erwählt, und da die Wahl ziemlich frei von Einfläffen 
war, fo hatte fie einen hohen politifchen Werth. P. gewann eine überwiegende 
Stimmenmehrheit. Er fagte im feiner Rede an die Wähler, es ſei bei feinem Ein⸗ 
tritt in das Kriegsminiſterium feine Abficht gewefen, Erfparnifje zu-madyen, und 

als er mit der Überficht des Bedarfes fertig geweſen fe, Habe er feinen Voranſchlag 
dem Kanzler ber Schaglammer vorgelegt. Mein Austritt aus dem Amte”, fuhr 
er fort, „ſchien zwar die Folge meiner Abſtimmung gegen die Zahlung der 5 Mit: 
lionen an Rußland zu fein, die ich fur unangemeffen hielt; die wahre Urfache aber 
war meine Weigerung, Anfchläge vorzulegen, welche bie übrigen. Binifter billig: -- 
ten, ich aber nicht gutheißen konnte. Haͤtte ich mich bereit gezeigt, Anfchläge ohne 
Eerſparniſſe vorzulegen, fo würde ich noch im Amte fein, aber ich habe ſtets nur nach 
dem Grundfage gehandelt, zu thum, was, fh für recht halte, ohne auf bie eine 
ober bie andere Seite abzumeichen. Ich konnte es nicht über mich gewinnen, als 
Minifter fuͤr Dinge zu ſtimmen, welchen ich mich fo Lange wiberfegt hatte.” 

Paskewitſch, Graf von Eriwan, Kürft von Warſchau, rufftfcher Felb⸗ 
marſchall und Statthalter im Koͤnigreich Polen. Der Angabe, daß er aus Bis 

thauen ſtamme, iſt widerfpeochen und dagegen behauptet worden, er gehöre zu ei⸗ 
nem altruffifchen Befchlechte und fei im Gouvernement Smolensk geboren, wo er 
unmeit der Düna noch angeflammte Familienguͤter befige. Er war bereits 179% 
in der DPagenanflalt zu Petersburg, trat darauf In Kriegsdienfte und war im Ges 
neralftab angeftellt, als das ruffifche Heer 1814 in Frankteich einruͤckte. Nach 
dem Frieden fam er zu der Deerabtheilung in Georgien unter dem General Ver⸗ 

molow. Als 1826 der Krieg gegen Perfien ausbrach, mußte ber Generaladjutant 
y. mit einer aus Koſacken und Fußvolk beſtehenden Heerabtheilung gegen die pers 

fifche Grenze aufbrechen, und nachdem er ſich mit einem andern Heerhaufen bei 
Eliſabethpol vereinigt hatte, errang er am 25. Sept. einen glänzenden Sieg Über bie 
Derfer, weiche Abbas Mirza anführte. P. zeichnete ſich in dieſem Kampfe durch große 
Tapferkeit aus, verfolgte den fliehenden Feind lebhaft und teieb ihn bald aus der Pro⸗ 
vinz Karabagh. Als darauf die Perfer am Araxes eine fefte Stellung gmommen hat: 
ten, um bie Provinz Eriwan zu dedien, bezog P. ein Lager am Fluſſe Tſcheraken, wo _ 
er während des Winters fiehen blieb. Die geringen Erfolge des erſten Feldzugs hat: - 
ten indeß in Peteröburg Unzufriedenheit erweckt; Vermolow wurde vom Deere ab: 
gerufen und P. erhielt den Oberbefehl. Nachdem er reichlich gefüllte Magazine im 
Rüden des gegen Eriwan beflimmten Heers angelegt hatte, begannen bie Kriege: 
unternehmungen im Apr. 1827, und am 27. nahm die Borhut unter dem Gene: 
cal Benkendorf das Kiofter Etſchmiadſin. Der Krieg befchränkte ſich in den naͤch⸗ 
fin Monaten auf Vorteabegefechte, bie nichts entfchieden, bie P. am 3. Jul. 
mit dem Hauptheere vorrhdte, um das zahlreiche perfifche Heer am Araxes anzu: 
geelfen. Er fiegte, und nachdem bie Heerabtheilung unter dem General Kraſ⸗ 
fowsti das von ben Perfern beingerte Etſchmiadſin entfegt, und fi mit bem 
Dauptheere vereinigt hatte, ruͤckte P. im Sept. vor, eroberte die Feſtung Sardar 
Abad und erfchien am 6. Oct. vor ber Stadt Eriwan, welche nach einer durch das 
feindliche Geſchuͤtz angerichteten furchtbaren Zerſtoͤrung am 13. Det., als bie Ruf: 
fen fi um Sturm rüfteten, fi) ergab. Das entmuthigte perfildye Heer wich 
überall dem Sieger und P. hielt am 31. Oct. feinen feierlichen Einzug in Tauris, 
ber Mefidenz bes Thronfolgers Abbas Mirza. Am 3. Nov. twurde der Friede ab: 
gefchloffen, der den Ruſſen die Khanate Eriman und Nakhiſchewan abtrat und 
ihnen die Provinz Aderbidſchan als Unterpfand ber verfprochenen Beldentfchädigung 
fuͤr die Kriegskoſten einrdumte. Als die Zwiſtigkeiten zwiſchen Rußland und der 

Pforte den Krieg unvermeidlich machten, verweigerte ber Schah von Perfien die 
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Genehmigung des Friedens, wenn nicht zuvor das euffüfche Heer die Provinz Ader⸗ | 
bidſchan raͤumte und ſich über den Araxes zuruͤckzoͤge. P. erklärte bie Unterhandlun⸗ 
gen für abgebrochen, begann im Jan. 1828.die Feindſeligkeiten von Neuem, und in 
kurzer Zeit war bie flarke Feſtung Ardebil in Aberbifchan in der Gewalt ber Ruſſen. 
Am 22, Gebr. wurde der Friede zu Zurtmantfchai bei Tauris abgeſchloſſen und 
gewährte Rußland die früher bedungenen Vortheile. P. erhielt den Titel Graf 
Eriwansky und ein Geſchenk von einer Million Rubel, während: von ber. perfifchen 
Kriegsentichädigung ſechs Millionen als Belohnung unter bie ausgezeichnetiten 
Offiziere des Deere vertheilt wurden. | | 

Mach dem Ausbruche des Krieg6 gegen bie Pforte ruͤckte D. mit bem kauka⸗ 
fiichen Heere gegen die tuͤrkliſchen Länder in Afien, und als er feine. Streitkräfte bei: 
Gumry zuſammengezogen hatte, ließ er am 26. Yun. 1828 zur Eröffnung. bes 
Feldzugs einen feierlichen Gottesdienſt am Fuße bes Ararat halten. Die aflatifche 
Tuͤrkei wurde nicht durch ein auf europäifche Weife geruͤſtetes und gelibtes Heer 
gefhügt. Die Streitkräfte, die alten tuͤrkiſchen Milizen, betrugen beim Anfange 
des Kriegs kaum 40,000 Mann und bie Feſtungen waren in ſchlechtem Zuſtande. 
Am 2. Zul, ruͤckte P. durch ein oͤdes und entvoͤlkertes Rand gegen die Grenzfeſtung 
Kars, die am 15. durch Sturm genommen wurde. Eeine Unternehmungen wur⸗ 
ben ebenfo fehr durch feine Unterhandlungen mit den in Afien zerflreuten erbitter= 
ten Janitfcyaren al6 durch feine Verbindungen mit den Armeniern begünftigt. 
Während bie türkifchen Heerführer eine anfehnliche Macht am Ufer be Kur in 
einem feften Lager gefommelt hatten, rückte P. auf einem befchwerlichen Gebirgs⸗ 
wege gegen Akhalzik, und ald er am 21. Aug. die Türken in einem blutigen 
Kampfe befiegt hatte, wurde brei Tage nachher auch die Feſtung durch Sturm ges 
nommen. Bold waren drei Paſchaliks und ſechs Keflungen in der Gewalt ber 
Ruſſen und ber Weg nach Erzerum lag ihnen offen. P. bezog bereits im Oet. bie 
BWinterquartiere. Mit feifchen Streitkräften wie in Europa wurde der neue 
Seldzug im Afien eröffnet: Der Seraskier von Erzerum hatte ein Heer von 
50,000 Dann gefammelt, und eine feite Stellung am Fuße des Gebirges ein⸗ 
genommen. P. z09 im Sun. 1829 über die waldigen Höhen und umging 
das feindliche Lager, das am 2. Zul. erobert ward. Er rüdte darauf mit ſei⸗ 
ner Dauptmacht gegen Erzerum, wo neben ben Türken viele Armenier wohnten 
und die Janitſcharen großen Anhang hatten. P. ſchickte einen zu ihm übergegans 
genen Janitſcharenanfuͤhrer mit einem loddenden Aufrufe in bie Stadt, um Zwie⸗ 
fpalt unter den Bewohnern zu erregen, und es gelang ihm, eine Partei zu gewin⸗ 
nen. Am 8. Jul, zogen die Ruffen zum Sturm heran, und als der Befehlshaber 
der Stadt mit der Befagung entflohen war, öffnete fie ben Siegern ihre Thore. 
Nach diefer Eroberung ſtellte P. die Sanitfcharen, bie ihm fo wichtige Dienſte ges 
leiſtet Hatten, wieder her und gab ben neu gebildeten Compagnien ihre alten Rechte _ 
und ihre ehemaligen Auszeichnungen zuruck. Die Ruffen rüdten auf ber Straße 
nach Trapezunt vor, und P. folgte der Vorhut, weiche‘ die Feſtung Baiburd er: 
oberte, fand aber auf ben befchwerlichen Wegen fo große Schwierigkeiten, daß er 
fi zum Ruͤckzuge gendthigt fah, ha die tuͤrkiſchen Befehlshaber indeß ein neues 
Heer gefammelt hatten und Erzerum bedrohten. Nach einem biutigen Kampfe 
hatte P. den Türken das von ihnen wiebereroberte Baiburd entrifien, als erſt am 
11. Dct. die Nachricht von dem am 14. Sept. zu Adrianopel geſchloſſenen Frieden 
ankam und ben Keindfeligkeiten ein Ende machte. 

Im Dct. 1829 wurde P. gleichzeitig mit. Diebitſch zum Feldmarſchall er: 
nannt, und blieb als Gouverneur in Georgien. Die Gebirgsvoͤlker jemfelt des 
Kuban und die kuͤhnen Mäuberhorden im Kaukaſus, bie auch nad) dem Frieden 
ihre Raubzuͤge auf dem ruſſiſchen Gebiete fortfegten, mußten mit Waffengewalt 
bezwungen werden. Als bie.Eriegerifcyen Lesghier in Gruſien den Ihnen ſchon fruͤ⸗ 
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aber 1832 feine Entlaſſung. Im Apr. 1833 wurde P. für ben ſchottiſchen 
Flecken Dundee, welcher durch die Reformbill da6 Wahlrecht erhalten hatte, in 
das Haus der Gemeinen erwählt, und da die Wahl ziemlich frei von Einfläffen 
war, fo hatte fie einen hoben politifchen Werth. P. gewann eine uͤberwiegende 
Stimmenmehrheit. Ex fagte in feiner Rede an bie Wähler, es ſei bei feinem Ein: 
tritt in das Kriegsminiſterium feine Abficht gewefen, Erſparniſſe zu-machen, und 

als ex mit der Überficht des Bedarfes fertig geweſen fet, Habe er feinen Voranſchlag 
dem Kanzler der Schagkammer vorgelegt. Mein Austritt aus dem Amte“, fuhr 
et fort, „ſchien zwar die Folge meiner Abftimmung gegen bie Zahlung ber 5 Mit: 
llonen an Rußland zu fein, die ich für unangemefien hielt; die wahre Urfache aber 
war meine Weigerung, Anfchläge vorzulegen, welche die übrigen. Miniſter billig: - 
ten, ic) aber nicht gutheißen konnte. Hätte ich mich bereit gezeigt, Anfchläge ohne 
Eeſparniſſe vorzulegen, fo würde ich noch im Amte fein, aber ich habe ſtets nur nach 
dem Orundfage gehandelt, zu thun, was ich fuͤr recht Halte, ohne auf bie eine 
oder die andere Seite abzumeichen. Ich konnte es nicht über mid) gewinnen, als 
Minifter für Dinge zu flimmen, welchen ich mich fo Lange wibderfegt hatte.” 

Paskewitſch, Grafvon Eriwan, Zürft von Warfchau, ruffifcher Feld⸗ 
marſchall und Statthalter im Königreich Polen. Der Angabe, daß er aus Li⸗ 
thauen ftamme, ift widerfprochen und dagegen behauptet worden, er gehöre zu eis 

nem alteuffifchen Geſchlechte und fel im Gouvernement Smolenst geboren, wo er 
unmeit ber Düna noch angeflammte Familienguͤter befige. Er war bereits 1794 
in der Pagenanflalt zu Petersburg, trat darauf in Kriegsdienſte und war im Ges 
neralftab angeflellt, als das ruffifche Heer 1814 in Frankteich einruͤckte Nach 
dem Frieden fam er zu der Deerabtheilung in Georgien unter dem General Ver⸗ 
molow. Als 1826 der Krieg gegen Perfien ausbrach, mußte der Generalabjutant 

9. mit einer aus Koſacken und Fußvolk beſtehenden Heerabtdellung gegen die pres 
fifche Grenze aufbrechen, und nachdem er ſich mit einem andern Heerhaufen bei 
Etifabethpol vereinigt hatte, errang er am 25. Sept. einen glänzenden Sieg Über bie 
Derfer, welche Abbas Mirza anfuͤhrte. P. zeichnete ſich in diefem Kampfe durch große 
Tapferkeit aus, verfolgte den fliehenden Feind lebhaft und trieb ihn bald aus der Pros 
vinz Karabagh. Als darauf die Perfer am Arares eine fefte Stellung genommen hat: 
ten, um die Provinz Eriwan zu decken, bezog P. ein Lager am Fluſſe Tſcheraken, wo 
er während bes Winters fliehen blieb. Die geringen Erfolge des erſten Heldzugs hat: - 
ten indeß in Petersburg Unzufriedenheit erweckt; Yermoloro wurde vom Deere ab: 
gerufen und P. erhielt den Oberbefehl. Nachdem er reichlich gefüllte Magayine im 
Ruͤcken des gegen Eriwan beftimmten Heers angelegt hatte, begannen die Kriege: 
unternehmungen im Apr. 1827, und am 27. nahm die Vorhut unter dem Gene: 
sal Benkendorf das Kiofter Etſchmiadſin. Der Krieg befchränkte ſich in den naͤch⸗ 
ſten Monaten auf Vortrabsgefechte, bie nichts entfchieden, bi6 P. am 3. Jul. 
mit dem Hauptheere vorrüdte, um das zahlceiche perfifche Heer am Araxes anzu= 

greifen. Er fiegte, und nachdem die Heerabtheilung unter dem General Kraſ⸗ 
fowstt das von den Perfern beiagerte Etſchmiadſin entfegt, und ſich mit bem 
Hauptheere vereinigt hatte, ruͤckte P. im Sept. vor, eroberte bie Feſtung Sardar 
Abad und erfchien am 6. Oct. vor der Stadt Eriwan, welche nach einer durch das 
feindliche Geſchuͤtz angerichteten furchtbaren Berflörung am 13. Det., als bie Ruf: 
fen fi zum Sturm räfteten, ſich ergab. Das entmuthigte perfifcdye Heer wid) 
überall dem Sieger und P. hielt am 31. Oct. feinen feierlichen Einzug in Tauris, 
ber Meftdenz bes Threnfolgere Abbas Mirza. Am 3. Mov. wurde ber Friebe ab: 
gefchloffen, der den Ruſſen die Khanate Eriwan und Nakhiſchewan abtrat und 
ihnen die Provinz Aderbidfchan als Unterpfand ber verſprochenen Geldentſchaͤdigung 
fuͤr die Kriegskoſten einräumte. Als die Zwiſtigkeiten zwiſchen Rußland und der 
Pforte den Krieg unvermeidlich machten, verweigerte ber Schah von Perſien die 
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Genehmigung des Friedent, wenn nicht zuvor das ruſſiſche Heer die Provinz Aber⸗ 
bidſchan räumte und ſich uͤber ben Araxes zuruͤckzoͤge. P. erklärte bie Unterhandlun⸗ 
gen für abgebrochen, begann im Jau. 1828 die Feindſeligkeiten von Neuem, und in 
kurzer Zeit war bie ſtarke Feſtung Arbebil in Aberbifchan in der Gewalt der Rufien. 
Am 22. Febr. wurde der Friede zu Turtmantſchai bei Tauris abgefchloffen und 
geroährte Rußland die früher bedungenen Vortheile. P. erhielt ben Titel Graf 
Eriwansky und ein Geſchenk von einer Million Rubel, während von ber.perfifchen 
Kriegsentfchäbigung ſechs Millionen als Belohnung unter die ausgezeichnetiten 
Offiziere des Heers verteilt wurden. | 

Nash dem Ausbruche des Kriege gegen bie Pforte ruͤckte PD. mit dem kauka⸗ 
fifchen Herne gegen die tuͤrkiſchen Länder in Aſien, und als er feine. Streitkräfte bei 
Gumry zufammengezogen. hatte, ließ er am 26. Yun. 1828 zur Eröffnung. des 
Feldzugs einen feierlichen Gottesdienit am Fuße bes Ararat halten. Die aſiatiſche 
Tuͤrkei wurde nicht durch ein auf europaͤiſche Weiſe gerüftetes und geübtes Heer 
geſchuͤzt. Die Streitkräfte, die alten tuͤrkiſchen Milizen, betrugen beim Anfange 
des Kriegs kaum 40,000 Mann und die Feſtungen waren in ſchlechtem Zuftande. 
Am 2. Zul. ruͤckte P. durch ein oͤdes und entvoͤlkertes Land gegen die Grenzfeſtung 
Kars, die am 15. durch Sturm genommen wurde. Seine Unternehmungen wur⸗ 
den ebenfo ſehr durch feine Unterhandlungen mit ben in Alien zerſtreuten erbitter⸗ 
ten Janitſcharen als durch feine Verbindungen mit den Armeniern begünftigt. 
Während bie tuͤrkiſchen Deerführer eine anfehnlihe Macht am Ufer des Kur in 
einem feften Lager gefammelt hatten, ruͤckte P. auf einem befchwerlichen Gebirge» 
wege gegen Akhalzik, und als ex am 21. Aug. die Türken in einem blutigen 

Kampfe beſiegt hatte, wurde drei Tage nachher auch bie Feſtung durch Sturm ges 
nommen. Bold waren drei Paſchaliks und ſechs Feſtungen in ber Gewalt der 
Ruſſen und der Weg nach Erzerum lag ihnen offen. P. bezog bereits im Det, bie 
Winterquartiere. Mit feifchen Steeitkräften wie in Europa wurde der neue 
Feldzug in. Afien eröffnet. Der Seraskier von Erzerum hatte ein Heer von 
50,000 Dann gefammelt, und eine feite Stellung am Fuße des Gebirges eine _ 
genommen. SP. zog im Sun. 1829 über die walbigen Höhen und umging 
das feindliche Lager, das am 2. Zul. erobert ward. Er rüdte darauf mit ſei⸗ 
ner Dauptmacht gegen Erzerum, wo neben ben Türken viele Armenier wohnten 
und die Janitſcharen großen Anhang hatten. P. ſchickte einen zu ihm übergegan> 
genen Sanitfcharenanführer mit einem lockenden Aufrufe in bie Stadt, um Zwie⸗ 
fpalt unter den Bewohnern zu erregen, und es gelang ihm, eine Partei zu gewin⸗ 
nen. Am 8. Jul. zogen bie Ruffen zum Sturm heran, und als der Befehlshaber 
der Stadt mit der Befagung entfloben war, öffnete fie ben Siegern ihre Thore. 
Nach diefer Eroberung ftellte P. die Sanitfcharen, die ihm fo wichtige Dienfte ges 
leiftet hatten, wieder her und gab den neu gebildeten Compagnien ihre alten Rechte 
und ihre ehemaligen Auszeidinungen zuruck. Die Ruffen rüdten auf der Straße 
nad) Trapezunt vor, und P. folgte der Vorhut, welche’ die Feſtung Baiburd er: 
oberte, fand aber auf ben befchwerlichen Wegen fo große Schwierigkeiten, daß er 
ſich zum Rüdzuge genötbigt fah, da die türkifchen Befehlshaber indeß ein neues 
Heer gefammelt hatten und Erzerum bedrohten. Nach einem biutigen Kampfe 
hatte P. den Türken das von ihnen wiebereroberte Baiburd entriflen, als erſt am 
11. Oct. die Nachricht von dem am 14. Sept. zu Adrianopel gefchloffenen Frieden 
ankam und den Seindfeligkeiten ein Ende machte. 

Im Dct. 1829 wurde P. gleichzeitig mit. Diebitfh zum Feldmarſchall er: 
nannt, und blieb ald Gouverneur in Georgien. Die Gebirgsvoͤlker jenfelt des 
Kuban und die kuͤhnen Räuberhorden im Kaukaſus, bie auc nach dem Frieden 
ihre Raubzuͤge auf dem ruffifchen Gebiete fortfegten, mußten mit Waffengewalt 
bezwungen werden. Als bie Eriegerifchen Lesghier in Gruſien den ihnen ſchon fruͤ⸗ 

= 



488 Pasgider 

ber aufgelegten Xribert verweigerte und Yihaberungszäge in bie fruchabaren Band: 
ſchaften am feböftlichen Bergruͤcken bes Raulafus wagten, zog P. im Muͤrz 1630 
a der Spitze eines anfehnlichen Heers gegen fie und zwang fie zur Unterwerfung. 
Er feste eine neue Verwaltung des Landes ein, bie theils aus — — Mbeannten, 
theils aus den Älteſten der iberwundenen Stämme beſtand, legte eine Feſtung an 

und ließ einen Heerhaufen zuruͤck, um jeden Verſuch zur Abtverfung des Joches 

Segen vermitteln zu koͤnnen. P. war in Petereburg, als Diebitſch, deſſen 
gen zur Unterdrückung ber Polen wicht den evwarteten Erfolg gehabt hatten, -Aum 
9. Jun. plöglich ford, Der Kaifer ernannte in einem Wogeobefoht vom 10. Yım. 
ben Feldmarſchall P. zum Oberbefehlshaber dos Heere in Polen ımb als der neue 

Feldherr am 20. im Hauptquartier zu Pultusk angelowmen war, hielt er eine all: 
* Heerſchau, wo ihn das Vertrauen ber Hrieger bogruͤßte. Das Heer ber 

en in dee Woiwodſchaft Plock laͤnge ber Grenze bes preußlfähen 
—2& das ihm Lebensbeduͤrfniffe lieferte, und ale P. Berſtaͤrkungen aus 
Rußland an ſich gezogen hatte, begann ex am 14. Jul. den Übergang Aber die 
Weichſel. Wie er die Hauptftadt immer enger eingeſchloſſen, während bie Um 
thaͤtigkeit des polnifchen Heerfuͤhrers ſelbſt günflige Augenblicke verſaͤumte, Ihm 

Widerſtand zu leiſten, und wie er endlich am 7. Sept. als Sieger tn Warſchau 
eingezogen, wird im Artikel Polen erzaͤhlt Der Kaifer verlieh » bie Zürften- 
würde mit dem Mamen Warszaweki und ernannte ihn zum Statthakter des A: 
aigreichs Polen. Er leitet In dieſer Eigenſchaft Die durch das Balferliche Manifeſt 
vom 26. Febr. 1832 angeordnete neue Far: bes 

Pas quier (Etienne Denis), Präftdent der Paluskammer, Rachlamme 
bes berühmten Etienne P. und Sohn eines Nathes beim parifer Pariament, 
werb am 22. Ape. 1767 geboren. Er war zu ber Laufbahn feines Waters be: 
ſtimmt und wiewol bie Revolution ihm ſeine Ausſichten verſchloß, fo trat er doch 
nach dem 18. Brumaire durch Berwendung von Maret und Rognault de Et.⸗Jean 
B’Angely als Auditor in ben Staatsrath, und wurde bald darauf vom Kaiſer zum 
Bittfchriftenmeifter ernannt. Wenige Monate nachher warb er Generalprocura⸗ 
tor, Baron, Policeipräfeet, an ber Stelle von Dubois, ben der Kalſer abfente, 
weil ber Ball des Botſchafters Schwarzenberg durch eine Yeuersbrumft unterbres 
«hen wurde. P. ſelbſt zog fich in einer weit wichtigern Angelegenheit die Unzufrie⸗ 
denheit bes Kaiſers zu, indem er Mallet's Verſchwoͤrung nicht zuverlam, und er. 
wurde deshalb mit Gefaͤngniß beftraft, allein nicht abgefegt. Er erklaͤrte fi 1614 
für die Bourbons, wurbe Mitglied des koͤniglichen Staatsraths und n aete faſt 
zu gleicher Zeit die Generaldireetion der Bruͤcken und Landſtraßen. Während der 
hundert Tage gehörte er zu den Wenigen, bie von Napoleon nicht wieber zu Gna⸗ 
den aufgenommen wurden. Zum Lohne dafür ward er bei des zweiten Reſtaura⸗ 
tion am 8. Zul. 1815 Juſtizminiſter. Zum Deputirtn erwählt und Berichtor⸗ 
flatter beim Befeguazichlage über aufruͤhriſche Werte und Schriften, lobte ex dies 
ſen als eine für das allgemeine Wohl erfoderliche Maßregel, ſtimmte fir Prevo⸗ 
talgesichte, ohne übrigens das Princip ber Ruͤckwirkung gelten zu laffen, und wer 
focht das fogenannte Amneſtiegeſetz. —— folgte Ihm auf kurze Zeit im 
Mintflerium, aber [yon 1817 erhiett P. feine Stelle wieber und biieb bis Enb⸗ 
4818 Iufizminifter. Unter feines Verwaltung fielen bie bistigen Gcenen in 
Lyon vor. Alo kr am 5. Sept. feine Stelle verlor, waren bie neu ernannten Di: 
nifter mit Ausnahme von Deferre feinen Principien ” fremd, al® daß er Hätte in . 
Gemeinſchaft mit ihnen bieiben können ; erſt nach der Abbankung von Defollee, 
Gouvion St.:Eyr und Louis trat er wieber Ins Dinifierium ein und erhielt man 
das Departement bes Auswärtigen. Nach ber Ermorbung bes Herzogs von Besti 
verlangte er die Guspenfion ber individuellen Freiheit. Man warf ihm vor, dies 
ſei der Charte zuwider und er verlange eine willtürtihe Maßregel, P. aber erwi⸗ 
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derte: „Öni, je demande l’arbitraire!” Er äußerte in derſelben Rede: Les lois 
d’exception n’appartiennent qu’aux gouvernemens libres!”’ In der Pairdlam: 
mer [prach er gegen die Kreiheit der Journale. „Ce sont les livres”, fagte er, „et 
mon les jourmaux qui ont eclaire le monde.” Man werfe der Cenſur vor, fie koͤnne 
die Seele einer Partei werben, allerdings, aber diefe Partei fei die der Monarchie, 
Frankreichs, der Gharte, des Bonrbenenftamms, ber Freiheit. Später ſprach P., 
immer mit großer Beredtſamkeit, zu Gunſten der Anleihen, wobei man Sremde 

zum Nachtheile der Landesbewohner begünftigt hatte, und behauptete bei Eroͤrte⸗ 
zung des Budgets, Na der König das Mecht zu Krieg und Krieden hat, fo müſſe bie 
Kammer die dazu verlangten Summen ohne Erörterung verwilligen. Als Villele 
Minifter wurde, trat Montmorency an P.’s Stelle. Er felbfi warb Mitglied der 
Yalrslammer und ſprach 1324 bei dem Vorſchlage iiber die Reduction der Ren: 
sen gegem Villele. Später erhob er ſich gegen den Antrag in der Deputirtenfam: 
mer, daß jeder zu einem Megierungsamt ernannte Abgeordnete fich von Neuem 
als Candidat in den MWahlcollegien melden ſolle. In der legten Zeit der Reſtaura⸗ 
tion fegte er fi) mit den freifinnigen Journalen in Verbindung umd fixebte eifriger 
als je wieder in das Miniftertum zu kommen. An der Suliusrevolution nahm er 
Beinen Antheil, wurde aber von der neuen Regierung zum Präfidenten ber Pairs⸗ 
Sammer ernannt, welche Stelle er lebenslaͤnglich befleiden fol. (15) 

Daffow (Franz Ludwig Karl Friedrich), durch Wort und Schrift eine der 
Bierben deutfcher Philologie, ward geboren am 20. Sept. 1786 zu Ludwigsluſt 
in Mecklenburg⸗ Schwerin und ſtarb als Profeffor in Breslau amı 11. Maͤrz 1833, 
Durd häuslichen und Privatunterricht vorbereitet, empfing er feine Schulbildung 
auf dem Gymnaſium zu Gotha, wo vor Allen Friedrich Jacobs als begeifterndes 
Vorbild auf ihn einwirkte. Auf der Univerfität zu Leipzig, die P. 18304 bezog, 
war e6 Gottfried Dermann, dem er feine philologifche und methodifche Richtung 
und Ausbildung verdankte, zumal feit er, in deffen griechifche Geſellſchaft aufge 
nommen, im Wetteifer mit ditern Genoſſen, wie Seidler, Linge, Thierfch, zu 
wiſſenſchaftlicher Seibfithätigkeit und Seibftänbigkeit erflarkte. Nicht grade mit 
pedantiſcher Regelmäßigkeit an die hergebrachte Stubienweife fich bindend, viels 
mehr einen großen Theil feiner Zeit zwifchen Landleben und Reifeausflügen theis 
lud, ſah er 1806 in Dresden zum erſten Male’ reiche Runftfchäge, durch die ihm 
der Sinn für die antike Kunftwelt aufging, der ihm fpäter als Director der bres: 
lauer Univerfitätstunflfommlung zu flatten kam. Schon 1807 nahm er eine 
Lehrſtelle am weimarifchen Gymnafium an. P. und feinem geiftesverwandten 

.. Kollegen Johannes Schulze verdankt jene Anftalt ihren gluüͤcklichſten Flor in den 
Jahren 1807 — 10. Ein treffliches Bild von der Wirkung, die durdy einen feis 
tenen Verein von klarem Wiſſen, gefhmadvollem und eindringlichem Vortrage, 
Adel umd Energie der Befinnung, Feuer und Lebendigkeit des ganzen Weſens er: 
weicht wurde, gibt ein ehemaliger Schüler in ber „Allgemeinen Schulzeitung” 
(1831), und ein lebendiges Zeugniß geben Schüler wie Söttling, Dſann, Weber (in 
Bremen). Andererſeits wurde auch für P. anzegend die Nähe Goͤthe's, Wieland's, 
H. Meyer's, Knebel's. Ein noch freiecer Wirkungskreis als in Weimar wurde 

durch einen Ruf an das Conradinum zu Jenkau bei Danzig dargeboten, und P. 
nahm ihn 1810 an. Pädagogifche und patriotifche Beſtrebungen, in Gemein⸗ 
fehaft mit dem erften Director Jachmann unternommen, bezeichnen diefen Lebens: 
abſchnitt P.'s vorzugeweife; ein Anfang zu Öffentlicher Mittheilung der gewonne⸗ 
nen Anfüchten und Erfahrungen wurde in dem von Beiden herausgegebenen „Archiv 
deutſcher Rationalbitdung” (4 Hefte, Berlin 1812) gemacht. Leider follte er 
nichts ernten von Dem, was er gefäet; der Krieg und in feinem Gefolge die trau: 
rigen Beitverhälmiffe Löften 1814 die ganze Anftalt auf, und gaben P. Muße, ein 
Jahre lang theils auf Reifen, theils im anregendſten Umgange mit den trefflichften 

Gonv.:Eer. der neueften Zeit und Biteratur. III. 29 
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Maͤnnern Berlins, ja fogar noch als Zuhoͤrer F X. Wolfe zu verleden. en 
1815, wo ihm die Profeffur der alten Literatur an der Univerſttt ya Wrecbau 
Abertragen wurde, datiet ſich die feſtere Geſtaltung feines dußern Lebens wie ſeinres 
geiſtigen Wirbens. In einer Reihe von 18 Jahren gelang as ihm umd feinem 
1816 nah Brestau berufenen Kollegen Karl Schneider, durch akademiſche Ver⸗ 
träge-grafentheits epegetüfcher, fcit 1820 auch archaͤolegiſcher Urt, mie durrh Die 
Zeitung des 1815 aeneuten Berwinns,‘ forttodgremb aber duvch belchreude umb ars 
muntetnde Pripateinwicdung, bie philologiſchen Studien mrit fo Tudiiichern Kvfolg . 

‚anzubasen, daß Breslau davin deiner deutſchen Hochſchule nachſtehen binfte und 
Schleſiens gebshete Schulen mit einheimiſchen Böglingn aus Bectlaus Pflanze 
ſchule befegt werden Eonnsen. Mur voruͤbergehend uaren die Jerungon und Hemm⸗ 
wifte, die durch P.'s perföntiche, ſelbſt in einer. eignen Schrift („Burngbel”‘, Worte 
lau 1818) bethaͤtigte Theilnahme an den damaligen Marnuͤbungen und. Nurwe 
beſtrebungen 'hervougerufen -munden; dagegen gleich umampgofagt und raſtlos zu 
alten Zeiten feine ſchriftſtelleriſche Thaͤrigkeit bie Hauptfächlich aach zwei Geiten 
himfeudstbeingend geworben iſt. Erſtlich gehört P. zu Denen, die durch großarsige 
Auffafſung nd geſchmackvelle Behandlung der Alterthumewiſſenſchaft in F. A. 
Woifs Weifte Anetkenneg umd Ride für philologiſche Studien in einem weitern 
Kreiſe haben verbreiten helfen, ein Verdienſt, das bei den Begenbeflsebuugen des 
Beitgetiteiß nicht hoch genug anzurechnen iſt. Aber auch durch ſtreugwiſſeaiſchaft⸗ 
Uche Bearbeitung der Philologie hat er ſich in der Geſchichte berfeiben eine ehreu⸗ 

‚volle Stelle errungen As woeſentiich ſortbildendes Glied im ihrern Gutiickelugs⸗ 
gange mäͤſſen ſeine Leiſtengen fier griechiſche Lepikographie gelten, ‚die duvch P. 
eine durchgreifende Umgeſtaltung and planmaͤßlge Begruͤndung erfahren Hat. Wor⸗ 
berritend dazu war die Schrift: ‚Later Aweck, Antage und Ergänmmg goiechtſcher 
Moͤrtercblichet⸗ (Berlin 1812); Die Anofichrung liegt in vier Ausgaben feines 
Haudwoͤrtorbuchs (Leipyg 1819 -- 31) vor. Naͤchſtdem iſt dns Bebeuti adſte: 
„Grundguͤge der griechiſchen und voͤmiſchen Literatur⸗ amd Kunſigeſchichte“ (Niere 
lin 1829, 4), eine umgearbeitete Ausgabe einer früher (1816) erſchienenen Uehor⸗ 
fidye, welche ſich auf die Literaturgeſchichte beſchraͤnbt Hatte. Zwar iſt dieſe Schrift 
nur Grundriß in Tabellenform, Aber in ihrem zweiten Theile das Wiſſenſchaft⸗ 
lichfte, was uber das Ganze der griechiſchen Literatur bis jegt gebrudk ifl. Kri⸗ 
tiſche und opogetiſche Arbeiten Tind die erſchienenen Ausgaben und theilweiſe 
Ueberſetzungen des Muſaͤus (1810), Dionyſius Periegetes (1825), Eongus 
(1811), Parthenius (1824), Perſius (6809, unvollendet), und ber ‚„Ger- 
mania’ deo Inoitus (1817), ſowle die vorberritete and hoffentlich noch erſcheinen⸗ 
de Paraphraſe des Evangeliums Johannis des Nonnus and Kenephon Epheſtus. 
In dem mit Rarl Schneider ibegommenen „Museum criticum Vratisiavieuse” 
(1. Ahl. 1820) ſollte die Ausbeute der breslauer Handſchriftenbibliocheken, na⸗ 
menßlich der Rhediger ſchen, zu Öffentlicher Kunde gebracht werden, Zahlreiche 
Beiträge hat P. zu kritiſchen Zeitſchriften geliefert, zu Sammelwerken wie Wach⸗ 
ler's Fhilonathie“, Wöttiger’s „‚Uochäologke und Kunſt“, Raumer's Hiſte⸗ 
riſches Taſchenbuch“, wozu noch eine lange Reihe akademiſcher Gelegenheits⸗ 
ſchriften Lommt. Bine Sammlung dieſet zerſtreuten Auflaͤtze darf die gelchroe 
Wett von dem wärdig.n Wachler, dem Schwiegervater des Verfiorbunm, we 

: warten Bon dbemfelbin iſt seine aucgefuͤhrtere Schilderung P.'s beſonders ats 
Menſch und nad) feinem Charakter im Privatleben in den Schlefiſchen Provin⸗ 

ziasblätteın“ (1833, Apr.) verfaßt. Cine Seizze ſeines Lebens hatte P. ſabſt ai 
Stoff zu einer biographifchen Skizze fr dieſes Werk geftefert, und fie wurbe nach 
feinem Tode in den „Blättern für Iiterarifche Unterhaltung”, 1833, Mt. 93, abs 
gedruckt. (88) 

Paſta Gioditta), geboren 1798 zu Como, iſt unſtreitig die groͤßte jegt ler 
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dende dramatiſche Sängerin aus der italieniſchen Schule. Sie erhielt ihre erſte 
Bibbumg im Conſervatorium zu Mailand, mo man jedoch entweder ihre ausge⸗ 
zeichneten haben nicht richtig zu möürbigen-wußte, vielleicht auch weil fie dieſelben 
wech nicht zur Entfaltung gebracht Hatte. Dies ifk leicht erklaͤrbar. Es pflegt phys 
ſiſch bei Betsflaten Stimmen Ihrer Gattung der: Fall zu fein, daß fie in den Jahren, 
wo. andere · ſchon In ber hoͤchſten Blaͤte fichen, ihre tiefer greifenden Keime noch 
nicht voͤllig entwickelt haben; andererfeits werden fo geninle Erfcheinungen fich 
wicht felten erft fpäter ihrer ſelbſtͤndigen Kräfte bewußt, und -erfcheinen unbehol⸗ 
fen, unbedeutend, fo-lange fie, den maͤchtigen Gott in der Bruſt nicht ahnend, 
dem allgemeinen eng vorgezeichneten Geſetz der Schule folgen. So verlieh dieſe 
Kimſtlerin Mailand nach drei Jahren, ohne dab man geahnet hätte, mit welchem 
Glanze fie:dereiift ſtrahlen wuͤrde. Ste ‚fing jest an auf den Theatern zweiten 
Hanges in Dberitalien aufgutsesen, und fang mit Beifall, keineswegs aber mit 
dem. Erfolge, ‚der-fürdie Zukunft etwas fo Großes verfprachen hätte, in Brescia, 
Para, Livorno. Erſt 1822, während des Congreſſes zu Verona, fing fie an 
Auſſehen zu erregen; und da diefer Moment allerdings dee günftigfte wer, um 
ſchnell einen: europääfchen Ruf zu erlangen, fo ‚verbreitete fid) ihr Name von jet 
an auch gkaͤnzend über ganz Europa. Im naͤchſten Jahre erhielt fie einen Ruf 
wach Paris, wo fie ebenfalls ſogleich alle Hoͤrer in Staumen verſetzte. Wie aber 
das wahrhaft tiefe Genie ſich nicht durch aͤußerliche Cefolge genuͤgen laͤßt, ſondern 
feinen hoͤchſten und ſtreugſten Richter ſtets in ſich ſelbſt finder, fo auch dieſe Kuunſt 
lerin. Ihr ſchien erſt jetzt aufgegangen, was fie zu leiſten berufen ſei, und mit 
unabiäffiger Kraftanſtrengung sang fie. dahin, dieſes hoͤchſte Ziel, das fie ſich 
ſelbſt geſteckt hatte, zu erreichen. So lebte fie in Paris, obgleich fie ſchon auf dem 
Gipfel der Kunſt zu ſtehen ſchien, doc) faft nur dom Studium, und gewann ſich 
fo auch jene dußere Volkeommenheit, weiche die hoͤchſten Leitungen nicht entbeh⸗ 
un tönnen. Dieſe Sängerin befigt bei dem klangvollſten Drgan einen Umfang 

von zwei und einer halben Dctave, von G bis d, fodaß fie allen Foderungen an 
den Sontraalt und an den hohen Sopran aufs Voliftändigfte genügen fann. Dies 
ift indeffen. nur der Umfang, wo fie ihrer Mittel durchaus Derr iſt, wo ihr Alles 
kicht und ohne Mühe anfpricht. In außerordentlichen Fällen geht fie nach beiden 
Seiten noch weiter hinaus. Daher vermag fie auch in Opern wie Roſſini's Tan⸗ 
cxeb”, abwechfelnd bald die Titelrolle, bald bie Amenatde zu fingen. Doch ift dies 
nur eine Außerliche Eigen[chaft ihrer Stimme koͤſtlicher if der intenfive Werth ders 
(ben, wodurch jeder ihrer Toͤne zu einem vollen reinen Slodenlaut wird, Inder 
iefe haben fie zwar einen rauhen Charakter, der indeß fo zu dem Ganzen diefer 

außerordentlichen Erſcheinung gehört, baß fie, wie paradox es erfcheinen mag, 
etwas von ihrem eigenthlimlichen Werth verlieren würbe, wenn diefes charakte⸗ 
riftifche Beichen fehlte, Außerordentiich wie ihre Stimme, ift die Geſtalt der Säns 
gerin ; fie verbindet mit dem edelſten Wuchs den ausbrudvollften roͤmiſchen Kopf, 
hohe Stirn, dunkles mächtiges Auge, Grazie der Lippen, eine etwas gebogene 
aber höchft edel geformte Nafe. Diefe Eigenfchaften, verbunden mit bem inwoh⸗ 
wenden Zalent, machen fie zur größten jetzt lebenden Darſtellerin fuͤr die italieniſche 
tragiſche Oper. Talma Toll von ihr geäußert haben: „Dies ift die Frau, von der 
ich noch Lernen kann”. Ihre Erfcheinung auf der Bühne hat die Majeftät der bes 
heirſchenden Ruhe; fo feurig, in fo großen fühnen Zügen fie barftelit, fo bleibt 
ihr plaftifches Spiel doch immer edel und begrenzt. Eine Wendung ihres ſchoͤnen 
Douptes, ein Blick ihres Auges, eine leichte Bewegung der Hand find für fie 
Mittel des ergreifendften Ausdruds. Was fie mimiſch und plaſtiſch leiſtet, erhält 
noch .eine höhere Seele durch einen einzigen anſchlagenden Ton ihrer Stimme. 
Ein „O dio”, wie es aus ihrer Bruſt dringt, über ihre En Ichraebt, iſt von 
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unbeſchreiblicher Wirkung. Ja, ſchon ihr Auftreten, ihr Kommen, ihr Gehen; 
verſetzt die verſammelten Hörer in jene ahnungovolle tragiſche Spannung, wodurch 
ſich in einem uͤberfuͤllten koloſſalen Raume bie tiefe Stille erzeugt, die an ſich ſchon 
das Herz ſchauerlich berührt. Die Rollen, in welchen fie die hoͤchſten Erfolge die: 
fer Art erreicht hat, find! Medea, in der Oper von Simon Maier, Debbemona, 

‚in Roſſini's „Othello“, Semteamide im deffen Oper gleiches Namens, Nina, 

% 

und endlich die Giulia in Zingarelli's (nicht Bellini's) Oper ‚Romeo und 
Giulia“. In diefer legten Rohe iſt es namentlich die Scene in der Gruft, we 
diefe große Darftellerin eine im Xiefften erfchütternde Wirkung hervorbringt. Die 
Begeifterung, welche fie, da fie nach ihrem Aufenthalte in Paris In ganz Italien 
geſungen hat, bei ihren Landsleuten erregte, iſt unbefchreiblich, zumal da für diefe 
die Ausbildung ale Goncertfängerin, welche fle im vollkoinmenſten Grade befigt, 
ſodaß fie an Leichtigkeit der Paffagen, pianissimo wie mit volifter Stimme mit 
jeder ihrer Zeitgenoſſinnen werteifeen kann, eine faft überfchägte Eigenfchaft iſt. 
Einen Beweis davon gab noch jänafl das Vorhaben der Bewohner Comos, weiche 
die Buͤſte ihrer großen Landemännin in Marmor anfertigen laflen wollten, was 
fie jedoch mit edler Beſcheidenheit verbat, indem fle den Wunſch ausſprach, daß 
man bie daflır beftimmte Summe zur Unterflügung ber Armen ihrer Baterfiadt 
verwenden möge. Den höchften Gipfel ihrer Kunft hatte die Sängerin wol ſchon 
vor etwa fünf bis ſechs Jahren erreicht. Dem natürlichen Lauf der Dinge nach, 
Felyt fie von jegt an abwaͤrts. Moͤchte fie, dies Ift unfer Wunſch, gleich der Cata⸗ 
Iani, Heber da zurücktreten, wo ihr Verluſt noch ſchmerzlich empfunden wird, als bie 
Zeit abwarten, wo fie ihren elgnen Ruhm überlebt. Denn fie wärbe dann die 
traurige Erfahrung machen, daß die Welt nicht fo dankbar iſt, frühere Genuſſe 
und Erhebungen unerfchütterlich feſtzuhalten, fondern daß fie die Gelbfttäufchung, 
in der große Talente fo leicht verharren, graufam und hoͤhnifch beftraf. (20) 

Pedrazza (Don Some), ehemaliger Praͤſident der mertcanifchen Frei⸗ 
ftaaten, ftand während des ganzen Befreiungskrieges Mericos in fpanifchen Diens 
ſten und zeichnete fich durch feinen Eifer für die Eönigliche Regierung aus; erfl nach 
ber Unabhängigkeitserffärung dur SSturbide, am 24. Febr 1821, verließ er bie 
Spanier und ſchloß ſich dem vaterländifchen Intereffe an. Er beffeidete während . 
ber kurzen Dauer des Kaiſerreichs und unter den fpdtern Regierungen verfchiedene 
Öffentliche Ämter und war im Jahr 1827 Kriegeminifter. Ein Mann nicht ohne 
Bildung und von feſtem Charakter, auf den weder weibliche Schönheit noch ber 
Metz des Goldes Eindrud machte, der Muth befigt, das für zweckmaͤßig Erkannte 
Durchzufegen und ruͤckſichtslos und ohne Schonung zu handeln, erwarb er fidy bad 
bedeutenden Einfluß und das Vertrauen ber ariftofratifchen Partei, zu welcher er 
feiner Geburt, Erzieyung und Überzeugung nad) gehörte. Schon als Minifter un: 
ter dem Präfidenten Vittoria lag die Zeitung der Öffentlichen Angelegenheiten meifl 
in feiner Hand und er entwidelte bei der durch Montano und Bravo im Anfange 
des Jahres 1828 erregten Revolution Feine geringe Energie. Bei der Präfiden: 
tenwahl im Sept. defjelben Jahres trug ex den Sieg Über feinen Gegner Guerrero 
davon, indem, vorzüglich durch die Umtriebe der altfpanifchen Artftofratenpartel, 
von den 19 Bundesftaaten zwölf für feine Erwählung flimmten, Aber der Auf: 
jland Santana's und ber Widerfpruch der Patriotenpartei, weldye die Kataſtrophe 
vom 2? — 4. Dec. in der Hauptftadt Merico herbeiflihrte, verhinderten BP. fein 
Amt anzutreten; er verzichtete auf bie oberfte Staatsftelle, verlieh Mexico und ber 
ſuchte Europa. Er hielt fi) vorzuͤglich in Frankreich und namentlich in Paris auf, 
machte ſich mit der Literatur und noch mehr mit den Staatteinrichtungen des Lan: 

des befannt; er lernte die Vorzüge eucopdifcher Givitifation kennen und ſchaͤtzen 
und fühlte in der frangöfifchen Luft feinen fpantfchen Ariſtokratismus ab. Als er 
18 Y1 nad feinem Vaterlande zuruͤckehrte, verweigerte Ihm Buftamente, der fi 
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ber Regierung bemaͤchtigt hatte, ben Eintritt in ben Freiſtaat. Aber 

derſelbe General Santana, welcher ihn 1828 gefthrzt, führte ihn 1832 mit Waf⸗ 

fengewalt zuruͤck, hat jedoch nach den Bewegungen, die jenem Ereigniſſe folgten, 
1833 felber ben Praͤſidentenſtuhl beftiegen. (29) 

Dedro (Don, von Alcantara, Herzog von Braganza), Regent 
von Portugal im Namen feiner Tochter Donna Maria da Gloria, Erkaifer von 

Brafilien, geboren zu Liffabon den 12. Dct. 1798, war ber zweite Sohn des da⸗ 
maligen Mitſouverains, nachmaligen Regenten und Königs von Portugal Jo: 
haün VI., und der Snfantin von Spanien, Carlota Joaquina, Schweſter des Koͤ⸗ 
nigs Ferdinand VII, von Spanien. Durdy den Tod feines Altern Bruders Ans 
tonio 1802, wurde Don P. Prinz von Beira und nach dem Regierungsantritte 
feines Vaters am 20. März 1816 Prinz von Brafilien und Thronerbe. Ein 
Geiſtlicher leitete-feine Erziehung, die wenigftens des Prinzen koͤrperliche Kraft 
entwickelte, feine geiſtigen Anlagen aber vernachläffigte; doch lernte er mancherlei 
und las den Virgil. Er war neun Jahr alt, als das koͤnigliche Haus Braganza 
am 25.Roo 1807 ſich nach Brafilien einfchiffte und den Sig der. Regierung von 
Bahia am 8. März 1808 nad) Rio de Janeiro verlegte. Die Eindrücke der ploͤtz⸗ 
lichen Umwandlung aller dußern Verhaͤltniſſe weckten die geiftige Kraft des lebhaf: 
sen Knaben; feine Wißbegierde und fein Thätigkeitsrrieb fanden unter dem Eins 
fluſſe gebitdeter und talentvoller Bcafilier und Portugiefen vielfache Nahrung. - 
Er bereicherte ſich mit Kenntniſſen und erlangte in einzelnen Fertigkeiten eine Art 
von Meifterfchaft; aber die Leitung feiner Übungen war, vorzuͤglich feit dem Tode 
feines Erziehers, des ehrwürdigen und hochgebildeten Johann Rademak, der au 
Gift flarb, ohne Plan. Daher hatte feine vielfeitige Bildung keinen feften Grund, 
fein Eräftiger Wille Beinen fichern Haltpunkt, fein feuriges Temperament keinen 
Zügel und feine außerordentliche Thätigkeit Beine Regel. Bei ungewöhnlicher 
Koͤrperkraft ermuͤdet ihn Leine Anſtrengung; nicht ganz ohne Charakterſtaͤrke, ift 
ex in einem hohen Grabe beharrlich; mit den Koderungen der Zeit nicht un: 
befannt, erfaßt er lebhaft glänzende Verbeſſerungsentwuͤrfe: aber die fittliche 
Stärke des Willens und die Klarheit eines überlegenen Geiſtes fcheinen ihm zu 

- fehlen. Er umfaßt zu viel und handelt zu raſch. Aus der frübern Bildungs: 
geſchichte Don P.'s iſt befannt, daß er die römifchen und die vaterländifchen Dich⸗ 
ter, befonders die epifchen, mit Intereffe las. Er übte ſich im liberfegen aus 
dem Englifhen und verfuchte fich in der Dichtkunft. In der Muſik erlangte ee 
eine folche Fertigkeit, daß er nicht allein mehre Inſtrumente fpielt, fondern auch 
füre-die Kapelle des Dofes zu Rio Janeiro viele Stüde componirte. Mechanik 
trieb er mit Luft; er bante ein großes Billard und das Modell eines Kriegsſchiffs. 
Kraͤftig und gewandt wußte er einen Wagen mit vier und mehr Pferden zu lenken. 
Dos Schickſal Portugals entflammte feine Theilnahme an dem Gange der Politik, 
bes Krieges und der Geſetzgebung. Er las Filangieri's wortreiche Werke, machte 
fich mit Benjamin Conſtant's Schriften bekannt und fludirte die Kriegswiſſen⸗ 
Ichaften. Die Jagd härtete feinen Körper ab. 

As Johann VI. am 17. Dec. 1815 Braſilien zu einem Königreiche erhob, 
verlieh er feinem Sohne Don P. den Titel eines Eöniglichen Prinzen; allein zwi⸗ 
ſchen dem Water und ihm drängte fich die Eiferfucht raͤnkevoller Minifter und Hoͤf⸗ 
linge ein, fobaß Don P. keine Theilnahme an der Regierung, nicht einmal den 
DBeifig im Staatsrathe erhielt. Der Prinz liebte damals eine junge ſchoͤne Euros 
paͤerin; dach entſtand keine nähere Berbindung, und Don P. unterdrüdkte feine 
Neigung, als fein Water. durch den brafilifcgen Gefandten, Marquis Marialva, 
bie Bermählung bes Prinzen von Beafilien mit der Erzherzogin Leopoldine, Toch⸗ 
ter des Kaiſers Franz J. von Oftreich, abſchloß. Diefe Verbindung ward in Wien 
ben 13. Mai 1817 durch Procuration gefeiert, und am 5. Mov. dieſes Jahres 
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begruͤßte ber Prinz feine Braut im: Hafen vor Mid; am felgerden Tage führe x 
fie als feine Gemahlin in das Schloß Bon: Viſta ein. Bald befchtimfre fi Den 
P. faft nur auf. feinen häuslichen Kreis, auf ſeine Seudien und Übungenz. Dema 
der rafche Entſchluß, mit welchem er, bei Gelegenheit eines Aufſtandes in Wera 
buco, feine Dausleute und Diener ausgerüfter, fie in ben Waffen geicbt and feinem: 
Bater zum Kampfe gegen: die Aufrührer dargeboten hatte, gewann Ihr! zuriv bie 
Liebe des Volkes, aber nicht das Vertrauen dee Miniſter. Die Polkei: bewachte 

ſeine Schritte um fo argwoͤhniſcher, da feine Unzufrirderchrit mit Demi’ plantufen 
und feblechaften Gange ber Verwaltung bekannt war. As aber die Nachticht von 
der Erhebung Portugals (feit dena 34. Aug. 18320) zu einem conftitutionreliee Bes 
ben auch in Brafilien daſſelbe Verlangen entzuͤndete, bat Der Primz, welcher var 
Beitbedirrfniß befier erkannte als die Mintfter, feinen Vater um Gehoͤr. ME 
großer Lebhaftigkeit flellte er dem Könige vor, das einige Mittel, bie Rechte des 
Thrones bei der unvermeidlichen Reform des pofitifchen Zuſtandes des Reiches zn 
erhalten, fet, wenn dieſe Reform vom Throne felbft ausginge; er widerſprach dee 

ſicht der Minifter, weiche Englands Hütfe aufzurufen antiethen, um den Ack 
ftand in Europa zu unterdruͤcken. Don P.'s Anhaͤnglichkeit an die Sache bev Freiheit 
und fein Wiberſtand gegen Gewaltmaßregeln gewannen ihm die Volkeparten, Wand 

die portugieſiſchen Truppen in Brafilien wagten es, ſich für die Sache dee Eortes 
von Liſſabon zu erftären. Der König ſchwankte zwiſchen ſeinem Staatérathe, fa 
weichem man ſchon vom der Deportation des Prinzen nady Gibraltar (peach) wid 

den großberzigen Amfichten ſeines Sohnes. Endtich Eimbigte ein vom Winter 
Palmella bewirktes Decret vom 22. Gebr. dem Volke die Bildung eines Ausſchaſ⸗ 
fe6 an, welcher die potitifchen Reformen vorfchlagen füllte. Allein dieſe Zögerunmg 
erregte Verdacht, der Prinz tadelte das langſame und zweideutige Berfahren; die 
portugiefifchen Truppen griffen zu den Waffen, und: das Volb von Rio: ſtuͤrmte 
durch die Straßen. Don P. hatte zwar noch in der Racht vom 25. Febr. die Huhe 

durch feine perfönliche Gegenwart erhalten; als aber der Aufſtund am 28. aliges 
mein zu werden drohte, ſtellte er dem Könige die Größe der Gefahr fo lebhaft vor, 
daß er Vollmacht echielt,. dem Volke Alles zu bewilligen. Nun erfolgte durch Ihn 
auf dem Plate bo Rocio die Bekanntmachung des conftitmtionnelten Syſtenct, bie 
Eidesleiſtung auf die Conftitution, welche die Cortes zu machen berufen ſeien, und 
die Ernennung der neuen Minifter. Don P. war jegt ber Abgott des breafitifcyen 
Volkes. Nachdem er die Ordnung hergeftellt umd der geſetzmaͤßigen Einfürhrtmg 
des Reptaͤfentativſyſtems die nöthige Bürgfchaft gegeben hatte, zog: er fidy in ſein 
Privatieben zuruck. Aber bald darauf beſtimmten den König feine Minſſter und 
die Haͤupter der Militairpartei, nach dem Werlangen der Cortes von Eiffabon:-ti 
das Stammland feines Haufes zuruͤckzukehren. Run entſtand ee dumpft Dit: 
rung in Mio, welche die vom Könige zur Erwählung dee Deputiceen für die 
Cortss zu Liffabon, am 24. Apr. 1821 berafeme Verſammlung von Wahıs 
herren zu ungemefſenen Foderungen verleitere: Portugieſiſche Truppen trier 
ben mit Gewalt die Verſammlung auseinander, und der König ging! unge 
bindert am 26. Apr, mit feine Familie unter Seget Don PB: blieb urkd 
als Regent, durch das Dreret vom 22. Apr. 1821, an der Yptge' einen vo ‘ 
Fohann: VI. fire Brafftien niebstgefegten Regierung. Seit jenem blütigen Tage 
aber, ber in Liſſabon ſtatt Ahndang uw Billigung fand, kelnite ir Dem: Herzen 
der Brafilier ein toͤdlicher Haß gegen Portugal und! den portugleſtſchen Namen, 
Seldſt dus bisherige Vertrauen zwiſchen Don P. und Wräfltien' ward -alimnälig 
untergraben; endlich führten -Faortenskänpfe und gegenſeilige Berſchuudungen 
oder Fehler den Tag herbei, an welchem Wraſtlien den son ihm vergoͤtterten 9, 
von ſich ſtleß, weit er ein Portugieſe war. 

Die Geſchichte diefes sehmjährlgen Zeitraumes vom 26, Apr. 1821 di 
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zum 7. Apr. 4338 iſt in. dem Artikel Brafisten erzähle worden, Wir 
ſhren daraus nut das Wichtigſte an, was ſich auf Don P. beziehe. Es iſt 
Thatſache, das er alle Patteien ia Braſilien auf die Grundlage der Conſtitution 
ya: vrreinfigen und den Zuſtand der Sklaverei ward des Abſolutismius in ben einer 

gefetzlichen Frecheit umzubitden bemüht wat. Allein dieſe Aufgabe mar wicht das 
Work einiger Jahre, fondenn mehrer Geſchlechtsfolgen, uud in jedem Fall für ſeine 
Kraft zu groß. Brafitien war für das comfbitutionnelte Beben noch nicht vorbereitet; 
doa DBLE kein biidfames Naturvolk, ſondern augefledt von dem Gifte der üppigkeit, 
des Despotienus, des Fandtismus und dei: Pöhelfinned, Um durchzugreifen, 
fehlte es Dion P. nicht bios‘ an dem Genie, ſondern auch an ber mumſchraͤnbten 
Mache eines Reformacors, wie Peter der Große mar. Ebenſo wentg fand er bei ſei⸗ 
am Miniſtern, Rathgebern, Vertvauten und uͤbrigew Umgebungen die ndthige Uns 
serfühgug. Ihn felbſt verleitete die Heftigkeil feines Temperaments und bie Halt⸗ 

loſagdeit ſeines Charaktere zus Misgriffen umd Zellen. Er gab vielfache Blaͤßen 
als Menſch und Fuͤrſt. So wurde ei, von Ereigniſſen und Verhauͤltniſſen, die ps 

brhereſchen er nicht gooß·gerug war, vnſtrickt und fortgeriſſen, endlich das Opfer 
feiner eignen Schoͤpfung, des von: Europa emancipirten Kaiſerthums Brafilien. 
Das: Gange, was er ſchuf, glich einem ungeheuern aͤden Palaſte, im welchem nur. 
eſagelere Theile ausgebaur ſind. Don’ P. hab den Frohndienſt, die Gaißel, die 
Kerten, die Entehrung, das Braudmarken auf, allein bie Rechtspftege blieb im 
Augemelien ein Chaos von Unordnung und Wille. Im Staatshaushalte gab 
Don P. als Prinz⸗Pegent das Veiſpiel der Drbeumg und Sparſamkeit; allein 
die Prowäntzen hielten ihee Zahlungen zuruͤck, dir Bank wurde ſchlecht verwaltet, und 
foisee veranlaßten die kaiſerliche Hofhaltung, der Krieg mit Buenos Ayres und 
die Verwickoleng mit der encondifchen Politib wegen Portugals Thronfolge große 
Ausgaben; die Kammern aber, ſtatt zweckmaͤßig zu heifen und gute Entwürfe der 
Regierung: ze unterfiugen, verloren. im politiſchen Ideen und Parteienkampfe ih⸗ 
ven Beruf aus dem Auge, und das reiche Land biieb ein armer verſchuldeter Staat 
mie eines Maſſe von Kupfergeld. Don P. war bedacht auf die Erziehung des - 
Moble6 durch Unterricht. Er flellte: die in sine Gaferne verwandelte St.⸗Joa⸗ 
chimsſchale viieder hen; er fliftete Schulen des gegemfeitigen Unterrichts und 
beftschte felbſt diefe und andere Anftalten.( Hospitaͤler, das Findelhaus u. a, m.), 
ww ihren Zuſtand zu prüfen; er gründete hoͤhere wiſſenſchaftliche Lchranftalten, 
eine Militair⸗, eine Ser, eine Kunſtakndemue imd eine Sternwarte; allein die 
Kammern thaten nichts, uns ben Sklavenpoͤbel aus ſeiner Rohheit herauszuziehen, 
und die Geiſtlichbeit; bis auf einzeinne Ausnahmen, befoͤrderte mehr ben Aberglau⸗ 
ben als die Bildung, Die Verſchmelzung der: Portugieſen und Braſilier ſcheiterte 
gaͤndtich an der Anmaßung der Cortes zu Lifſabon, weiche fortwährend Braſilien 
als eine unterworfene Provinz behandelten, und an dem Übermuthe der portugiefis 
fen Dffigiere' und: Soldaten in Brafitien, die mehr als ein Mal das Brifpiel der 
Empoͤrung gaben. Fa, die Gortes feibit- foderten die Statthalter in den- Provins 
zen auf, ſich von Rio zu trennen und unmittelbar mit Liſſabon in DBerbindung zu 
teten. Daburch verlor bie Regentſchaft die Zufluͤſſe aus Bahia, Maraahoa und 
andern Prewiezeri. Run dachte das Volk in Nio und beſonders in Pernambuco an 
voͤllige Bosceigung von Portugal; allem der Prinz that. (Oct. 1821) den umruhigen 
Bewegungen Einhatt, die [diem damals feine Erhebung auf den Thron herbeifüh- 
ren follten.. Aia aber die beiden Decrete der Cortes vom 29. Sept. 1824, durdy 
vote fies Prepinzialſtatthalter fchuften in Broſtlien anorbueten und bie Ruͤcktehe 
des Prinzen nach Liffabon befahlen, am 10. Dec. in Rio anlangten, und Don D. 
Thon Anſtalten traf, nach Europa unter Segel zu gehen, drohte eine Revolu⸗ 
tion auszubrechon, welche Brofilien von Portugal losreißen und in blutige Anarchie 
fürgen kounte. Die Braſilier erklaͤrten dem Pringen am 15, Dec.: „Entweden 

x 
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He reifen, und wir erklaͤren uns fuͤr unabhängig, oder Sie bleiben, und wir bleü⸗ 
ben mit Portugal verbunden.” Der Prinz war gepwungen, bie Vollziehimg Der 
Decrete aufzuſchieben. Als nun eine Adrefle von S.⸗Paulo vom 24. Dee. 1822, 
die der Dicepräfident Joſeph Bonifaz d'Andrada verfaßt hatte, in ben flächen Aus 
dräden ihn beſchwor in Brafilien zu blieben, um. ben Bürgerkrieg zu vermeiden; als 
eine Slugichrift des Kranz be Franza Miranda : „Brafiliens Erwachen”, die Wegets 

ſterung des Volkes von Rio für die Trennung von Portugal aufs Hoͤchſte ſteigerte, 
und als am 9. Jan. 1822 der Senat von Rio dem Pringen durch ein Manifefl 
feierlich erklärte, daß, fobald er Brafilien verließe, es ſich für unabhängig erklaͤren 
wide, fo antwortete Don P.: „Da es zum Wohle Alter dient, fo ſchwanke ich 
niht. Sagt dem Volke, daß ich bleibe.’ Das Volk jubelte; aber die portugies 
fifchen Offiziere verſchworen fich, den Prinzen am 11. Jan. durch Lifl und Gewalt 
zuc Abreife zu nöthigen. Auch bie Minifter verliehen ihn am 12. bis auf den Ma⸗ 
eineminifter Farinha, weil ihre Anftellung nun erlofchen war. , Darauf erwamese 
der Prinz am 16. Jan. neue Minifter. (S. Andrada.) Don P. hatte feinen Bas 
ter fortwährend von allen Ereigniffen in Kenntniß gefegt, und am 23. jan. ſchrieb 
er ihm, er habe fo handeln muͤſſen, um die Vereinigung ber beiden Koͤnigreiche zu 
erhalten. Der Aufruhr der portugiefifchen Truppen dauerte fort, und in diefer 
unruhigen Zeit ftarb am 14. Zebr. der Sohn Don P.'s, der Infant Johan. 
Die Truppen wurden befiegt und mußten fih am 15. nad Portugal eins 

ſchiffen. Aber auch in Rio und in den Provinzen gab es eine portugieſiſche Pars 
tei, deren aufruͤhriſche Bewegung jedoch Don P. bald unterdrädte. Dafür 
ertheitte ihm das Volt von Rio am 13. Mai, dem Geburtstage Johann VL, 
den Titel eines Vertheidigers von Brafilien. *) Hierauf verlangte das Volk burch 
den am 2. Sun. verfammelten Rath der Generalproruratoren, eigwe Cortes zu 
haben, und ber Prinz meldete dies feinem Vater als ein gerechtes, nicht zus verweis 
gerndes Verlangen. Nun berief der Prinz eine durch Volkswahl ernannte allges 
meine conftituirende und gefeggebende Verſammlung. Wir wollen die Eibſchwuͤre 
nicht aufzählen, welche bei diefer und fpätern feierlichen Gelegenheiten dem Prim: 
zen von dem Volke und den Behörden geleiftet wurden. Gewiß ift, bag bie kurz⸗ 

ſichtige Politik ber Cortes in Liſſabon die nächte Schuld trug, daß Brafilien feine 
Eide gegen Portugal brach. Denn das Hiffaboner Decret, weldyes die Beſchluͤfſe 
Rios vom 9, Jan. vernichtete, ſprach Braſiliens Trennung aus, indem es bie hoͤch⸗ 
ften Behörden Brafiliens aufhob, Braſiliens Schuld für keine Nationalſchuld 
erklärte, den Pringen beftimmt zurüdief, und gegen alle Stabträthe, welche Den 
P. befchworen hatten, Braſilien nicht zu verlaflen, einen Verhaftungsbefehl erließ 
Jetzt war der allgemeine Ruf Unabhängigkeit! Die portugiefifche Partei vers 
ſtummte, und Don P. war von dem Augenblide an ganz Braſilier. „Richte 
dich”, hatte ihm fein Vater gefchrieben, nach den Umftänden. Handle mit Weis: 
heit und Klugheit.” Er ſah in der neuen Wendung jedoch nur eine Trennung von 
den Cortes zu Liſſabon, nicht Von dem Könige. In dieſem Sinne meldete ex ſei⸗ 
nem Vater die Ereigniffe am 19. Jun. 

Pernambuco zuerft hatte ihn am 1. Jun. zum Regenten ohne Befchräntung 
in der Vollziehungsgewalt ernannt; bald folgte ganz Brafilien. Nun erließ Don 
P. als Prinz⸗Regent das Manifeſt vom 1. Aug. 1822, worin er jene fosfagung 
von den Cortes Öffentlich ausfpruch. Der Auf des beraufchten Volkes erhob 
fi), ihm die Kaiferkrone anzubieten. Der Stadtrath von Rio mußte bies im 
Namen der Bürger thun, und — Don P. nahm die Krone an. **) Am 12. Det. 

+) Don P. hatte din eines Befchügers abgelehnt. 
ee) Mahrfcheinlih der Worte feines Vaters eingebenl, ber vor feiner Abreiſe 

ibm geſagt hatte: „„Pedro, wenn Brafilien ſich von Portugal trennen will, fe ge 
Ichebe es lieber für dich, der dus mich immer verehren wirft, ats für Einen dieſer 

enteurer.“ 
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1822 an feinem Geburtötage warb er in Bio auf dem Aunaufeibe, und an bemfel« 
ben Lage in S.Paul, Minas geraes, Sta:Gatarina und Wie grande em Rab 
fer von Beafilien aufgerufen. Er wurde am Jahrestage der Befreiung Portugals 
vom fpasifchen Joche 1640, den 1. Dec 1822 gekrönt. Am I. Mai bes folgen: 
ben Jahres, als dem Jahrestage der Entbedung SBrafiliens durch Cabral 1500, 
eröffnete der Kaiſer die erſte conflituicende und gefeßgebenbe Berſammiung. Bald 
daranf Hemmmte ein Unfall feine Thaͤtigkeit. Er brach bei einem Sturze mit dem 
Pferde eine Rippe, und die Zeinde der einfiufreichen Anbrada wußten: die 
fen Binifteen fo viele Dinderniffe zu eeregen, baß fie ihre Eutlaffung nahmen 
(17. Inl. 1823). Ben biefer Zeit an fdyien Don P., zwiſchen ben verſchiede⸗ 
wen Parteien bins und herſchwankend, mehr feinem unglüdltichen Genius zu fol 
gen. Er töfte die conflituirende Verſammlung am 12. Nov. auf, noch ehe fie 
ide Werk vollendet hatte, und berief eine neue, machte aber yon am 11. Der. 
einen neuen mit dem Staatsrath entworfenen Conflitutionsplan befannt, den 
er als Grundgeſetz am 25. März 1824 beſchwor. Im folgenden Jahre ſchloß 
er am 29. Aug. mit feinem Water einen Vertrag, durch weichen biefer 

Brafilien ats ein von Portugal getrenntes Kaiſerthum anerkannte umb 
deu Ehrentitei eines Kaiſers von Brafilim annahm. In einem fpdtern Vertrage 
vom 15. Nov. 1825 erkannte Johann VI. feinen Sohn ats Prinzen von Portu⸗ 
gal und defien Erbfolge auf ben portugieflichen Thron an. Während bierauf der 
Kaifer Don P. den unglüdlichen Krieg (10. Dec. 1325) mit Buenos Apres wes 
gen Monte Bideo und der Banda oriental führte (f. Braftlien), farb Jo⸗ 
bann Vi. am 10. März 1826. Die Rachricht davon kam nad) Rio am 16. Apr. 
und Dom P. betrachtete fi) als den Erben des portugieſiſchen Thromes, gab Por⸗ 
tmgal eine freie, der beafitifchen ähntiche Gonflitution (Carta de lei vom 19. Apr. 
18236), beftdtigte am 26. Ape. die Fortdauer der von Johann VI. errichteten Re⸗ 
gentichaft, und befahl am 30., daß die Deputirten zu ben Cortes gewählt und ums 
mittelbar darauf verfanmelt werben folten. Da er aber bie vom brafllifchen 
Betle und deu Kammern heftig getabelte Vereinigung der Kronen Portugals und 
Brafitiens mit den Intereſſen beider Länder für unvereinbar hielt, fo trat er durch 
die Entfagungsacte vom 2. Mai 1826 bedingungeweife ‚aus freiem Antriebe ſein 
unbeftreitbares Recht an das Scepter und bie Dberhoheit Portugals” feiner Toch⸗ 
tee Maria dba Bloria (f.d.) ab. Wie diefe Verfügungen, inſoweit fie Dom 
Miguel betrafen, von demfelben anfangs erfüllt und dann 1828 umgefloßen ' 
wurden, iſt unter biefem Artikel umb unter Portugal erzählt. Der Kaiſer 
bugab fih am 24. Roo. 1826 zur Armee an der Grenze der Banda oriental, 
traf aber ſchon am 15. Jan. 1827 in Mio wieder ein. Unterdefien war feine Ge⸗ 
mablin Leopoldine am 11. Dec. 1826 geflorben ; eine vortreffliche Mutter, eine 
gütige und mildthaͤtige Fuͤrſtin.“) Sie befaß die Achtung und Siebe aller ihrer 
Unsgebungen, wußte aber nicht durch gefallende Sorgfalt im ÄAußern bie Zuneigung 
ihres Gemahls zu feſſeln, Daher gelang es einer ſtolzen, ſchoͤnen Frau am Hofe zu 
Mio, die Don P. zur Marquiſe de Santos echob, die Buhlerin des Kaiſers zu 
werben ; eine unmwürbige Verbindung, bie Don P. in der Kolge zerriß, 

Das groͤßte Hindernih einer fortichreitenden, thätigen Verwaltung lag in ber 
vielfachen Berwickeiung der Parteien, weiche einander entgegemwirkten und in das 
Getriebe des Staatelebens bald Öffentlich, bald insgeheim eingeiffen, nur um_bafs 
ſelbe nach ihren Abfichten zu lenken. Die gebildetſten und unternehmenbften Buͤr⸗ 
ger waren unſtreitig die Freimaurer. Don P. glaubte, als Großmeiſter ber brafi⸗ 
liſchen Freimamerel und als Koͤnigarchont des Äpoſtolats — einer von ihm ſelbſt 

Sie hinterließ ihrem Gemahl außer“vem jetigen Kalſer von Brafilien Pe: 
dro II., drei Söchter: Ianmaria, geberen 1821; Marianne, geboren 1928; Fran⸗ 
dieta, geboren 188%. 
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gut Belt:ber-Büevolesten zu Btie geſiſtetru geheimen Geſell ſchaft — baakibengereinlit 
ber Maurer In Gitadtbfachen zu mäßigen und mittels inter Wamyssrigingen int gams 
gen Neiche einen untitittelbnuen Einfluß zı.behatıpten; allein eu versuiddelse ſich da⸗ 
Durch in Verhalltniſſe, die feines unabhaͤngigen Gtellang alt Smatächerhampt 

ſchadeten umä ihn manchen Eimgehmmger zugänglich machten, die mehr feinek. Bis 
teitet, dad Haupt des Biheratiäruus zu ſein, ſchmeichelten, als feine Dereichaft bes 
feſtigten. Daher unternahm er au vint auf: einmal, und. die Widerſpruͤche in den ateıny 
nad) beſtehenden, veriocbeten Einrichtungen — 5. Be heine Zollwelen · und in der 

e nit Deus pelitiſchen Glanggebilden einer ia Vraſilien noch. nijt ges 
reiften Cultur, z. MB. Freiheit der Preſſe, die ein Fenerherd aller Leidenſchaſften 

wurbe), wit: unit ba Prunkanſtalten ber Wiſſenſchaft, bei welchen die ange jtell⸗ 
ten aubidubifchtn Gelcheten in der Voikabaldung Beinen Boden fauden: diefe Wi⸗ 
—— in der innern Verwaltung, wozu noch Don P's europaͤiſche Politik umb 
de CEraditabhaͤngigkeit des Staats von England Lamen, ſeſſelten die Thaͤtigkeit 
des Kaiſers und feiner Miniſter bet jedem Schritte, den fie vorrraͤrts that wedisem. 
Daraus eutſtand aber auch der Zwieſpalt Dow P.'s mit feinen Miniſtern, umbıbeis 
ber mit dene Ratıımeot,. ſowie diefer unten ſich, und ans allem ging endlich die Maufe 
tdfung bed wenwalifeems Borides hervor, welches biehen einem portugiefifchen Erb⸗ 
furſten mit dam felun,. Rolzen und ſeurigen Brafilier vereisigt hatte. Die freunds 

lüchſte Popularität, rait weicher bee Kaiſer anfangs Jedem aus denr Volle den Zu⸗ 
teltt gefbattete ums in Gefpräche ſich eintieh, konnte Diefen beweglichen, fablich= tete 
haften Tropenbewohnern Beine herzliche Zuneigung zu dem Furſten ihrer Wahl ein: 
fiiten. Den P fühlte dies bald; daher laͤßt füch, bei der natltelichen Strenge und 

Heftigbeit pr Mater, es erklären, warum es in den letzten Jahren mehr aufı 
feine partugieſiſchen Iumgesungen hörte und in einzeinen Fällen zus Handlungen bei 
Abfohstiamun fich. entichloR, weiche. ihm den Verdacht despetilcher ——e 
zuzogen. Die liherale Partei beſchuldigte ihn der Heuchelei und des Verrachs; bie 
alte Kirchenpartei verahfcheute ihr als das Haupt der Freimaurerlogen. Aber auch 
bie ſortwaͤhreride Meuterei und offene Empoͤrung der fremden Sold truppen, dencu 
der Staat nicht Wert halten lounte, enthuͤllten die Schwaͤche einen Megierung, 
weiche nue mit Huͤlfe der beitifchen und franzoͤſiſchen Kriegäfchiffe 612. Zum. 
18028) die Aufruͤhrer zur Unterwerfung nöthigen konnte. Der feinwäwmegs gleikeidz: 
geführte Arieg. mit der Platarepublik, Die Berrättung der. Kinamyen und die euro 
paͤiſchen Intereſſen Don P.'s, der fin die Rechte feiner Tochter. gegen Portugul 
ſich raͤſtete, vermehrten noch das Mietrauen der Brafilier gegen ihren Kaiſer. 
Es durfte es ide einmal wagen, die fremden, für feine. Tochter geworbenen 
Truppen in ſein Band aufzunehmen, und) den portugieſiſchen Emigrauten in Bra⸗ 
ſillen eine gaſtſreundſchaftliche e zu geſtatten. Bu dem allen bamen bie 
—— ja wucheriſchen Wittel, durch welche Dion M.'s Verwalter die 

: Maguingent: ſeines Privaseigenthums erhöhten. So ward das oͤffentliche Urcheil 
gegen den: Kaiſer immer feindſeliger. Die Depattictenkammer von. 2839 vermerf 
nicht allein Die von der Regierung vosgefchiagenen Maßcegeim, ſendern fie beieds 
digte durch Äußerungen und Anträge ben Kaifer-perfönlich. Da num bie. Zeit der 
vieriährigen Wahl verfleffen war, fo: hob der darüber unwillige Monarch am 3. 
Sept. 1829 die Sitzung mit den trockenen Worten auf: „Erlauchte uud wärdige 
Repräfentanten der brafilifchen Nasien, die: Sitzng ift geichloflen.!” t 

In vie Geſchichte diefes Jahres Fällt Don P.'6. zweite Beunähluiig:. De 
fuchte ihn davon abzudringen, und ale Marquiſe de. Santos erfdten: reichen zu 
Nie, alleinıdee Keifer hache ſchon die Peingeffin Amalie vom Beuchtenbeng.zi% feigkrı 
Gemahlin erforen, und ließ der Mazqudfe. befehlen, unverzüglich das Gebiet Bros 

*) Nur wenbie Blätter, wie das ; ‚ Diario flumipense‘‘, waren conftitutionhels 
menarchiſch, die uͤhrigen ment oder wenier anarchiſch oder vepschtikunifeh. 
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find zu verliefen. Ehe gehorchte nie, ſoubdern berlef fick auf den Schat ber 
Berfoftung. Rai: vornichtete Deu P. ungroßmäthig dns: Deerrt, Durch welches 
ze ihr jewew el und ein jaͤhrliches Eintommen von: 200,000 Francs gegeben 
hatte. Bie taiſeruiche Braut kant; nebſt ber umkimbigen Auigin von Portugak, 
am 16. Det, in Rio an, und am 17. Oct. 1829 a on 
But unchher truf ben Raifer auf einer — das Ungllick, daß bie Pferde 

und das Vertrauen der Rammern: zuruuck. (S. Brafitien.)- —* ber Hoſ⸗ 
fra, mit welchern Don P. ſeine Jochter, die Kinigin' von Portugal, umgab, 
die Geſcudtſchaften au europätfchen: Hofen/ um bie! gegenfeitige Heofetikette zu bes 
ftimmeri und am den kalſerlichen Ehren Theil zu nehmen, ımb um ber unuhnbigen 
Donna Muoria den Beſitz der alten Krone feiner Familie zu ſichern, bie. Birtonss 
bang: ber zur Bezahlung der Dividenden der brafilifehen Schutt efiknnsten Feuds 
für die Koſten des Kanıpfes um Portugals Befig, ſelbſt die geringfuͤgigen Untoe⸗ 
ihgungn , welche Don P. den’ trenti Portugioſen; die ihr Vermoͤgen fr die 
Sache der Donna Maria aufgeopfert hatte, zukemmen ließ: dies Han fühen Die 
Deafilier als eine Berfchleuderung der Hhlföquellin ihres‘ Landes an, md: ber 
Werwarf, daß Den P. fein Privat: oder Gamitieninterefie Dem des braſitiſchen 
Votles nicht unterorduen und nachfeen wolle; erklaͤrt zumädzfi bie ſpuͤtere Raten 
ſerophe vom 1831, weiche die Factionen, die den Foͤderatlemuo ober Nepublikmmis⸗ 
mus bezweckten, durch anarchifde Mittel’ (Aufregung darch bie: Preffe und Auf 
weirgelung bes Sklavenpoͤbeis) befchleuhigten: Don:P. ſelbſt vergeiff fich im bee 
—— feiner Vertrauten (f. Barbar ena), und verfehlte bas'vechte: Mittel, im 
Ver einfinfreicken Provinz Minas geraes fein: Anſehen zu befeſtigenz endlich 
drechterder Ubernwth feiner Freunde und Anhänger, bie ſegenanute portugieſiſche 
Oofpartri (des Auliod und Lufitanismo) die Gaͤhrung zum Ausbruche. Als ndams 
lch der Miſer aus der Provinz ber Minciros nad) Rio zuruͤckkehrte / bereiteten ihm 
feine Anhänger einen: foſtlichen Empfang Dies erbitterte dem: Pöbel dergeſtatt 
daß er am 21. Maͤrz 1884: in Aufftaub ausbrach, die Portugiefen und Reichen 
augriff, die Repubiit ausrief und jeden Muthwillen verkbte, Aweiundzwanzig 
Menſchen wurden kw Handyemenge erſtochen und uͤber WO verteundet: Mitten 
in dieſer Aufregung des Parteienhaffes hielt der Kaiſer arun 151 Maͤrz ſeinen Ein⸗ 
ms. Das — — Ruhe hergeſfteilt; allein Don P: chat nichts, um dew 
Beſchwerden der Ration, weiche ihnr eine Deputation: von 235: Abgesrhmetewder 
Kammer verlegte, afszubetfen, ober feine bie Portugiefen beguͤnſtigenden Acte zur 

. Die Depmitation hatte naͤmlich bie Schub des Vunults Lediglich 
den Portugidfen und deren Ungeſtraftheit beigelegt, und erklaͤrt, bus Vertrauenu 
der Nation zu ber Neglerung verſchwinde gaͤnzlich, falls dieſe wicht vnpartetiſch 
ſtruſte; außerdem noch drohee fir mit: Dir Mache der Nrrion: Dagegen berief der 
Kalſer, machdem die Foler des Eruſticutionsfeſtes am ̟  firbenten: Jahredtage derſel⸗ 
ben (25. Maͤry) chne Stoͤrung ſtattgefunden hatte, anr 35 Apru eine außerordent⸗ 
liche Verſainmiung der Kammern, und ernannte am 5. ein völlig unpopulaires: 
Miniftechnn, Ws die Worftrliongen mehrer Depttatiorieniktstien keine 
bewirkten, erhob ſich das Vol am 6. in Maſſe und die Truppen verließen ben Kais 
fer. Mforbefchloß er zit Gunſten ſeinesSohnes Don P von Albantarn abzudan⸗ 
Een und nach Eüropa zu gehen. Dies gefäjäh am 7. Apr. Schon die Nacht vom 
6. vom 7. hatte er-mis feiner Familie an Bord des englifchen Kriegsſchiffes Wars 
fpite zugebracht. Won hieraus ernannte er: any 8, feinen Freund Joſi Bouifacie 
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de Umbraba e va (f. Andrada) zum Vormunde feiner Kinder. Darauf 
ſchiffte er fich mit feiner Gemahlin nebft dem Marquis von Eantogallo, den Gra⸗ 
fen Rio Parde und Herrn Berbal auf der englifchen Cornette Bolage; Donna 
Maria aber, der Marquis von Loule und defien Gemahlin, Don P.'s Scwefker, 
— ſich auf der Ar ifchen Sregatte Seine ein, Sie verliehen Brafilien am 
3. Apr. 1831. Am 11. Jun. langte die Corvette Bolage zu Cherbourg an, amd 
Die P. war der Erfte, der die Nachricht feiner Abdankung nach Eurapa 
Der brafitifche Geſandte in Paris, Marquis von Rezende, begab ſich fogleich * 
Cherbourg und fand den Exkaiſer ſehr heiter. Er fiel nach alter Hoffitte vor Deu 
P. auf die Knie, diefer aber hob ihn laͤchelnd auf und fagte: „Laſſen Sie das, das 
iſt ja eine alte Geſchichte.“ Am 15. Jun. publicktte er von Cherbourg aus, baf 

‘er den Titel eined Herzogs von Braganza annehme. *) 
Von jest an befchäftigte ich Don P. ganz mit feinem —— mit bee 

Erhebung feiner Tochter Donna Maria auf den portugiefifchen Thron. Englands 
Zuftimmung war ihm dabei noch wefentlicher als Frankreichs Beiſtand. Er begab 
ſich daher, ohne vorher Paris befucht zu haben, am 25. un. nach England unb 
hatte, ehrenvoll bafelbfi aufgenommen, fchon am 29. bei Wilhelm IV. eine Aus 
dieng. Im Sul. kam er in Paris an, wo er der Feier der Juliustage beiwohnte. 
Im Sept. begab fich auch der Agent der Regentſchaft von Terceita (f. Ports 
sat), Marquis von Palmella, nach London. So viel Vertrauen aber auch biefer 
Staatsmann bem britifchen Minifterium einflößte, fo konnte ſich doch die britifche, 
mit der beigifchen Sache und mit innern Angelegenheiten vielbefchäftigte Politik 
zu feinen entfcheibenden Schritte fir das Interefie der Donna Maria entfchließen. 
In Portugal felbft zeigte fich keine Volkobewegung zu Bunften der jungen Königin. 

“ Auf eine an Don Miguel von Don P. erlaſſene Auffoderung, feiner ufurpirtem, 
Gewalt zu entfagen, ſoll jener geantwortet haben: Don P. fei nunmehr fein Va⸗ 
ſall und Unterthan, da er nicht mehr Kaiſer von Braſilien ſei. 

Indeß durfte Don P. ſowol in England als in Frankreich unter der end 
Ruͤſtungen zu einer Expedition nach Portugal veranflalten; der Stuͤtzpunkt feines 
Unternehmens war jedoch Terceira. Won hier aus hatte Graf Villaſſor nach und 
nach alle Azoren, insbefondere Sans Miguel (4. Aug. 1831) der Herrſchaft der 
Donna Maria unterworfen. Endlich (im Dec. 1831) durften auch die in Eng⸗ 
land, angeblich nach einem franzoͤſiſchen Hafen beſtimmten und mit franzöflfchen 
Paſſen verfehenen Schiffe Don P.'s abfegeln. Sie fuhren zunaͤchſt nach Terceira, 
wo die in England und Frankreich angeworbene Mannſchaft fich malt den Truppen 
Dilaflor’s vereinigte. Don P. felbft führte die in den franzoͤſiſchen Häfen ausge 
rüftete Expedition nach Terceira. Seine Gemahlin und feine Schweſter, auch 
Donna Maria, gegen welche am 25. Nov. 1831 ein Schuß in ıhr Zimmer ges 
richtet fiel, blieben in Paris, wo fie noch gegemmärtig in naher Verbindung mi 
ber Eöniglich frartoͤſiſchen Familie ſtehen. Bor feiner Abfahrt erließ Don P., 
Regent von Portugal im Namen der Königin, feiner Tochter, ein Manifeſt an 
Bord der Fregatte Rainha da Portugal am 2. Febr. 1832, und am 20. Febr. fer 

- gelte ber erfte Theil feiner Erpedition von Belle Jsle nach Tererica ab, wo ber Herr 
zog mit Sjubel aufgenommen warb. Bier betrieb er eifrig die Auschfhung einer 
Landungsflotte, und am 27. Zun. ging er mit derfelben von San: Miguel ab, 
landete am 8. Jul. 1832 zu Porto mit ungefähr 7000 Mann (Portugieſen, 
Sranzofen und Engländer) und bemaͤchtigte fich ohne Widerſtand diefer wichtigen 

*) In Profilien felbft hat es feitbem mehre Aufflände zu Gunſten Don 9. 1, 
gegeben, namentlich 1832 in der Provinz Seara; doch fein t es, daß nur Factlo⸗ 
nen ſich feines Ramens bedient haben, um bie entſchaft Bar ef — und⸗ et 
Plane einen Höberalrepublil auszuführen. 3 e 
nende Zeitung ‚„„Trompata’ für Don P. I. Partei. 
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iebt. Die Anſtrengungen bes miqustifiifähen Heers, Porto wieher zu nehmen, " 
mistangen, doch ward Den P., ber bier eine Regierung im Namen der Kinigin 
Maria einſetzte, nad) mehren zum Theil blutigen Gefechten, bie ſeit dem 27. Jul. 
1832 wiederholt ſtattgefunden, auf den Beſitz dieſer von ihre Fark befeſtigten und 
tapfer behaupteten Stadt beſchraͤnkt. Auch gelang es den Migueliſten, die Ger: 
feite durch Bandbatterien zu ſperren, ſodaß bie Zufuhr an Verftärkungstruppen aus 
England und Frankreich, ſowie an Lebensmitteln, oft unterbrochen wurde, und in 
VPorto angel und Krankheiten (Eholera) einriffen. Nachdem der heftige Au⸗ 
griff des migueliſtifchen Heers am 29. Sept. 1832 .auf Porto’ mislungen war, 
begann bie Beſchießung diefer Stadt, weldye aber mehr bie Häufer traf, als die 
Wefefitgungswerke zerſtoͤrte. Rum hatte zwar auch Don P. eine Flotille unter 
den Admiral Sarterius, weiche die Windung des Duero fdügte und ſelbſt eine 
Beit lang den Tajo blekirte, aber fie konnte nach einigen nichts entſcheidenden Ges 
fecyten mit Don Miguel’6 Kriegefchiffen, von Mitteln entbloͤßt, wichtige Oprras 
tionen nicht ausführen. 

Un dieſem Bruderkriege nahmen faft nur Soͤldner, Frembe und Aben⸗ 
teurer, die portugiefifche Nation als folche aber keinen Antheil. Hätten ſich Wer 
und Deer für Don Miguel durch Prieſter und Mönche wahrhaft begeiſtern Lafien, 
fo würde Don P9.’3 Heine Schar bald ans Porto geworfen worden fein. Aber 
auch für Donna Diaria zeigte füch feine Nationalerhebung; denn dad Vertrauen 
zu’ Don P.'s Kriegflhrertalent, zu feiner Werwaltungsklugheit und zu feinem 
Charakter ſchien zu fehlen; dazu Fam bei den hoͤhern Claffen ber Ration eine ties 
fere Abneigung, weil man ihm den Abfall Brafiliens vom Mutterlande und feine 
Ranenenfcdyüffe gegen die portugiefifhen Hälfstruppen, welche Rio in Gehorſam 
hatten ſollten, nicht vergeben konnte, Mur die Bewohner von Porto hatten fich 
atsbatd für Donna Maria erklaͤrt; die nördlichen Provinzen wurden durch Don 

Miguel's Rruppen und Milizen abgehalten; Daffelbe zu thun. Einzelne Häufleln 
Unzufetedener aus Don Miguel’s Heere traten umter Donna Naria's Fahnen ; 
Alten nicht, wie es hieß, ganze Regimenter. "Die Maſſe der Portugiefen, welche 
faft nur Sremde, die zum Theil ſehr zuchtlo® waren, für Don P. fechten fahen, 
mochte vool befürchten, daß Auslaͤnder — Franzoſen, Engländer, Italiener, Pos 
ten, Breafitier — dereinft ats Steger dem Lande fehr zur Laſt fan und eine. Ty⸗ 
sannet andrer Art herbeiführen koͤnnten. Dat doch felbft Donna Marla nur eine 
ardlaͤndiſche Erziehung erhalten! Seibſt der Marquis von Palmella tft im Aus⸗ 
lande geboren und erzogen, daher die Abneigung gegen ihn in Portugal. Run 
gab es aber auch in Don P.'s Hauptquartier Zwiefpalt und Unordnung. Mit 

. aller feiner Thaͤtigkeit konnte er kein Heer taktiſch organtjiren, mit allem perſoͤn⸗ 
tichen Muthe kein Vertrauen zu feiner unfichern Oberleitung einfloͤßen. Oft mifchte 
er ſich ftörend in die Plane feiner Miniſter und Generate. Es fehlte ihm an Geid, 
und Mangel aller Art erzeugte vielfachen Drud in dem engringefchloffenen Oporto, 
Schon der Wechſel der Minifter bewies, daß Factionen an feinem Heinen Hofe das 
alte Intriguenfpiel fortfepten. Endlich flellte ee den tapfern franzoͤſiſchen General 
Solignac am 3. Ian. 1833 ale Marfchall und Majorgeneral an die Spige der 
Xeuppen. Diefer gab den ungeorbneten Scharen eine feftere Drganifation und 
militatrifche Haltung; allein gleichzeitig entließ Don P. (12. San. 1833) den 
Niniſter Palmella, weicher in London die Sache Donna Maria's mit großer Klug: 
heit fuͤhrte. Dadurch. verlor er das Vertrauen bes englifchen und bes franzoͤſiſchen 
Gabinets, ſodaß er ſich genoͤthigt fah, den Grafen Palmella wieder anzufteilen. 

kamen mit diefem Staatsmanne im Fruͤhjahre 18533 nee Truppen und 
Hälfsgeider nach Porto. Aber England und Frankreich vermieden fortwährend 
jede unmittelbare Intervention zu Gunſten der jungen Königin; fie wartetin auf 
sänflige Erfolge und die Unterwerfung einiger Provinzen, damit fie auch factiſch 
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biefefbe-als wirkliche Abnigin von Portugal — als Englands alte B unöeöganeffüh 
— aneetnanen koͤnuten. Indeß 309 ſech durch: Don Ps Meogriffe die Sache im⸗ 
mer mehr in Die Eaͤnge; die von Soliguac geleiteten Ausfälle: (20. Jan.) unb das 
Gefecht um den Befig des Monte Kovelie (9. Apr. 1838) entichletien nichts. er 
doch war auf Don Miguels Seite nach größere Haltloſig leit und iunere Auflaͤſung 
ſichtbar. Die Cholera angſtigte Liſſaben; Heer und Seeſoldaten hatten Kein Mars 
trauen zu ihren Anfuͤhrern, der Uſurpator führte feine Suche gudituucheits nee 

wait fremder Unterſtittzung, mit Anleihen ia Paris und Lenden; welche Dort Die 
Karliſten, hier die Vories begimftigten. Acc er wechſelte Die Mresfüchrer [Ares 
Zruppen und letfbete mit feiner perföntichen Gegenwart aochrmeniger ale. fein Bru⸗ 
ber. Bei dem allen Titt der britifche Handel im Porto web Biffäben täglich news 
Verluſte, und bie migueliſtiſchen Behörden veranlaßten wiederholt bipkemmstifche 
Beſchwerden von Seiten Frankreichs uud Englandoe Beide Cabinete Beſchloffen 
daher, Spanien zu ermadgen, in UÜbereinſtimmung mi a den Wiruberfeiegape 
Sunften Donna —* zu endigen. 
Altein Ferdinand VIL und fein Miniſter gea · woltten —— 

den der dritiſche Geſandee in ndrid machte, eingehen; endlich eachte Den 
Miguels Staatsfecretaie,; der Vicomte de Bantarem,! davch Die welche 
er dem ſpaniſchen Infanten Don Garlos in Eiſſabon gewaͤchrte, xs Pahin, * 
un fer Don Migrels Jutereſſe gleichgiutiger wurde. Nun Legten wenigſtens 
Frankteich und England der Sympathie ihrer Nationen fuͤr Donna Maria kein 
Hinderniß inden Weg. ‚Anleihen, Werbungen, Aukaͤufe von Waffen nd Dampf 
ſchiffen Hatten ‚ungeflörten Fortgang. So wurde das Ders des een 
Don P. endlich auf 16,000: Mann, umd —— in Porte Dreh, ein 
Haupefchlag ‚zu rongen. Nath vielen widerſprechenden Entwirrfen ward Goligs 
nacs Plan, grade auf Liſſabon zu marſchiren; verworfen und eine Mrpebition 
zur See unternommen. Solignac, derdieſe! Erpedition gaͤnglich ratberfireh, nahm 
om 43. Jun. ſeine Entlaſſung, fo much der Vicradmiral Sarterius. Dagegen 
erhlelt der englifche Sapitain Mapier dem Mberbefehl uͤber die Btetilie; zu. trat als 
Bicradınical in die Sienfte der Donna Maria und erhielt den tes Ritter von 
Dana. Darauf lieh Doa P. ine Protlamution, datirt vom 16. Jun. in Lager 

ſchen Kunppen und in den Provinzen verbreiten, worin er die Ent⸗ 
Fr eines Theils des Befreiangſheers urtindigte, welche Die Treue der Por⸗ 
tugieſen für ihre rachtmaͤßige Koͤnigin und die Eharte unterfihgen feRte. "Am.20, 
fngette die kleine Flotte, die das Schickſal Portugals trug, aus der · Muͤndung des 
Duero ab. Be beſtand aus dem Kriegefchtfie Don Pedro, adwenm :Binelbedher, 
zmei Fregatten, zwei Corvetten, einer ammirten Brigg und fünf Dampfichiffen, 
De Sandungsateuppen, etwa 3B0D Diss, ſtanden umter beni Befehl des Brafen 
von Bikiaflor, weichen Don P. zum Herzog von Terceira erhoben Hatte; uuten 
ihm commandiete der General Brite. Der Herzog von Patmella begteitete bie 
Erpeditten im Namen der Donna Maria und des Regenten. Den Prblieb in 
Dporto zuruͤck; zum Oberbeßehlshaber daſelbſt und zum Chef des Seneraiſtabes 
wurde der General Geaf von Saldanha ernannt, unter ihm ſtanden Generalk 
Stubbse und Andere. Anfangs. glaubte man die GErpebition nach dem Lajo bei 
ſtimmt, fie ging aber nad) Algarvien. 

Unterdeſſen war der frangöftiche Vxanarſchau Bourmont son Den ‚Miguel 
berufen worden, um ben |borbefehl uͤber fer Heer zu bereuen und mit deu 
Tajoſtotte Porto gu Waſſer und Bande anzugreifen und mit Stcurm zu erobern. 
As aber Boürmont zu Falmouth nad Liſſabon ſich infchiffte, hatte Capitals 
Mapier bereits mit. der Erpedition unweit Villarenl an ber Mündung bes Oua⸗ 
diana, zwiſchen Gacela und Montegardo in Algarvien em 24. Sum. Die * 
vollzogen. Die migueliſtiſchen Befagungen in Willarenl, Rages, Faro, Zavira 

| 
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—*— Gräbten Atzacviens teiftsten ‚Prinen Mibderſtand. Min Theil gog fi 
nach Alemtejo zurack, ‚ein Theil zerſtreutt ſich, Die Übrigen gingen zu dem Heere 
Villaftor's iber mb mehr als 50 Dffigtere erllaͤrten in Lagos ihre Unterwerfung. 
Donna Maria wurde hier als Königin von Portugal aupgerufeng der Biſchof vun 
Sam trat :auf die Beite ber conſtitutianmellen Adniginz; Kanonen und Gewehre, 
auch mehre kleine Schiffe, welche ‚bie Kuͤcſte bewachen folitem, fielen Indie Haͤnde 
der gelandeten Truppen. Darauf ward in Faro eine Negentſchaſt errichtet, im 
welcher ber Herzog non Palmella den Worfig hatte, und Willaflor zug mit dem 
Herre nad) Alenıteio, indem er durch eine Prodamation die loyalen Portugieſen 

zu den Waſfen für die legitime Koͤnigin gegen einen meineidigen Uſuryater. uud flͤr 
die conftientionnelle Freiheit aufrief. Die Seeſtadt Sagres, und die Staͤdte Loule, 
Sihao, Albufeira und Villanova erkaunten ae. Koͤnigin an, noch ehe ihre Trup⸗ 
pen daſeibſt erſchienen. So war im Anfeng des Jul. das gange [übliche Kieſten⸗ 
land von Algarvien der Königin unterwerfen, und der Ausgang bes Lungemteriges 
Kampfes ſcheint dar Cutſcheidung ſich zu nähen. (©. Portugal) 
Doen P. iſt ein Maun umter mitteler Groͤße, aber wohlbeleibt sub Rast, 

dab von. ungewößnlicher Mustelkraft. Sein Haar ift fchwarg, am Worderhaupte . 
fünf, er trägt einen green Badenbart, und feine Befichtögiige haben ana Mens 
hes und Abſchrechendes; ſein Benehmen if. obgleich trocken, doch leutſelig und Höfe 
id Im Ungläc Hat vr ſtets viel Ruhe und feibft Deiterkeit bewiefen. Er Hi«in 
duͤrtlicher, aber ſtrenger Water. Ob er das Vertrauen der Nation wiedergewin⸗ 
nen, ob er aehr Menſchenkenntniß als bisher geigen und bie Wänmer einer me 
wisdigen. Camarilla Bünftig von ſich fera hakten wird, dieſe Fragen beantworte die 
Beit, weidge das Uxtheilder Nachweit.beflinmt. *) (7 

Peel (Robert), Fubrikbefiger, wurde zu Perle Eroff bei Lancaſter, «ia 
nem Landgute ſeines Waters, am 2b. Apr. 1760 gebosen und zeichnete ſich fruͤh 
durch Geſchaͤftsgewandtheit und techniſche Kunftfertigkeit aus. Wie mechne feiner 
Bruͤder zu den werſchiedenen Bweigen ber Baummoillmanufactur beſtimmt, ei⸗ 
forte dem beruͤhmten Arkwright nach, und ſuchte has Maſchinenweſen zum Vor⸗ 
theil feiner Manufuctur zu benugen. Erſt 23 Jahre alt, verband er ſich mit Wit 
liam Yates, einem anſehnlichen Fabrikanten: zu Bury in Lancafhiee, und mach 
eine 1Olährigen gewinnreichen Geſqaͤfteverbiadung heirathete er deffen Tochter. 
Um aiefelbe Zeit kountt er ſchon ein großes Landgut in Bancafhire kaufen und we» 
nige Jahre nachher erwarb er bebrucende Befitzungen in Stafferdſhire und War⸗ 
en &x teste 1780 in einer Fiugſchrift: „The national debt productive of 
national prosperity”‘, feine ziemlich pavadoxen Anſichten über den Einfluß der Staats⸗ 
ſchuld auf die Bolkswicth ſchaft dar. Der Wohlitand, den feine Waummellmanufacs 
tur in dem Flecken Tamwoerth verbreitete, verſchaffte ihm einen fo bedeutenden ins 
* daß die Familie Townſhend, die früher aber die Stinmen der Waͤhler ge⸗ 
boten hatte, ihm weichen mußte, und P. wurde zuerſt 1790 zum Abgeerdutten 
in Das Parlanent erwählt. Er behlelt feinen Sig bie 1820, we er ehe aa WVor⸗ 
au feines pneiten Sohas, William Dates P., aufgah. Dre Erfolg feiner 
Gemeshehätigkeit war fo glirdlich, daß er und fein Geſchaͤſtsgenofſe Bates 1797 

"zu ber freiwilligen Unterzeichnung fir bie Aufbriagung der Nuiegöleiten 10,000 
Pfund Sterling beitsugen. Bei der Ausräflung der Landwehr ſteulte fih P. an 
die Spitze non ſechs Gompagnien, die meiſt aus den Werblenten feiner 
tus befanden. Er hielt 1799 zu Gunſten der Union Irlands mit Großbritauulen 
eine Rebe, die man als die Anſicht des Manufacturintereſſe bessachtese und bie 

*) Bgl. „Correspondance de Dom Pödre avec le feu Roi de Portugal Dom 
Jean VI, son pere, traduite sur les lettres originales etc. par Eugene de Mon- 
glave'‘ (Paris 1827)5 Walfh’6 „Notices of Brazil in 1828 — *3 die ‚„Cronica 
comstitucional”’, Don P.'s Amtsbi.tt in Porto fzit dem Jul. 18000. 
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Gel Eiufluß in Yeland hatte. Pitt, deſſen Verwaltungemaßregeln er im Parker 
ment eifcig unterflügte, verſchaffte ihm 1800 die Baronetwürbe. P. ſprach 1802 
kraͤftig zur Vertheidigung des vom Staatsruder abgetretenen Miniſters. 
Maßregeln“, fagte er, „glaube tch die Freiheit zu verdanken, daß ich in dieſem 
Haufe meine Gefinnungen ausfprechen kann, ihm den Befig des Vermoͤgens und 
Gluͤckſtandes, die ich mir durch meinen Gewerbfleiß erworben habe. Sch ſpreche 
aber nicht blos von mir und es Läßt ſich Daſſelbe von Jedem fagen, ber unter feines 
Schutze ſich durch Gewerbfleiß emporgefhwungen hat.” Gen Manufacturges 
fchäft wurde fo ausgebreitet, daß er 1815 bereits 15,000 Arbeiter beſchaͤftigte ab 
jährlich gegen 40,000 Pfimd Sterling Accife bios für gedruckte Baumwollenzeuche 
bezahlte. Mit befonderer Sorgfalt achtete ex auf Die perfönliche Lage feiner Werk⸗ 
leute und auf den Gefundheitzuftand ber in feiner Manufactur arbeitenden Kinder, 
und um Andere durch fein Beifpiel anzuregen, beachte er einen Geſetentwurf zur 
Berbefferung ber Lage der Lehrlinge in den Baummolls und Wollmanufacturen 
vor das Parlament. In feinem hoͤhern Alter gab er die perfönliche Zeitung feiner 
Manufactur auf, die aber In Mancheſter als dem Hauptdepot noch fortbauert. Er 
ſtarb im Mai 1830 umd hinterließ den Ruf eines Mannes von unbefledter Red⸗ 

blichkeit. Im Leben mildthätig gegen feine dürftigen Werkleute und Nachbarm, 
wibmete er auch in feinem legten Willen mehren wohlthätigen Anflalten anſehn⸗ 
liche Vermaͤchtniſſe. Man fchäste den Befammtwerth feines Vermögens auf 
24 Million Pfund Sterling. Sein dltefter Sohn erbte außer den großen Lande 
güteen auch noch einen anſehnlichen Theil des übrigen Vermögens, und jeber feis 
ner fünf jüngern Soͤhne erhielt 135,000 Pfund Sterling. Die Stempelgebuͤhren 
bei dar Übertragung der Erbfchaft, die Abgaben von von den Vermaͤchtniffen nicht 
gesechnet, betrugen 15,000 Pfund Sterling, feit der Einführung des Stempel: 
geſetzes der erſte Fall, wo diefer hoͤchſte Say gegeben wurbe. 

Peel (Sir Robert), englifcher Staatsmann, der Altefle Sohn des Vorigen, 
ward am 6. Febr. 1788 geboren, und erhielt feine erſte Bildung unter der ummits 
telbaren Aufficht feines Waters, defien Lehren ihm früh die Lebensregel einprägten, 
auf jedes vorliegende Geſchaͤft zu achten und es mit Ernſt zu volibringen. In der 
Lehranſtalt zu Harrow war er Byren's Mitfchüler, der fpdter von ihm fagte: 
„Wie flanden immer in gutem Vernehmen. Lehrer und Schuͤler hegten große Er⸗ 
wartungen von P., umd er hat fie nicht getäufcht. In der Kenntniß ber gelehrten 
Sprachen war er mir überlegen, in Redeuͤbungen ſtand ich ihm gleich; ich war 
außer der Schule ſtets in boͤſe Händel verwickelt, er -nie, und in der Schule hatte 
er immer feine Aufgabe an den Fingern, ich felten, aber wenn ich fie wußte, wußte 
ich fie beinahe ebenfo gut.” Won Harrow ging P. 1800 nach Oxford, wo er fich 
weniger durch glänzende Talente als durch Fleiß auszeichnete, und kam fchon 1809 
in das Parlament. Die Verwaltung, an deren Spige damals Spencer Perceval 
ftand, war in den Händen der Tories, deren Brundfäge noch vorherrſchender wur⸗ 

- den, als feit 1812 neben dem erſten Minifter, dem Grafen Liverpool, Lord Caſtle⸗ 
reagh einen überwiegenden Einfluß gewann, und aud, P. folgte feit feinem Eins 
teitt in das Öffentliche Leben einer Richtung, gu welcher ihn feine perfönlichen An« 
ſichten ebenfo fehr als die politiſchen Verbindungen feines Waters führten. Der 
Weg zum Staatsbienite öffnete ſich ihm ſchnell. Er wurde (dyom 1810 Uster» 
ſtaatsſecretair für die Colonien und 1842 eriter Secretair fur Itland. Während 
er biefes wichtige Amt verwaltete, machte eu mehte Geſetzvorſchlaͤge, bie jedoch nur 
auf die Entfernung ber unglüstlichen Wirkungen des zerruͤtteten geſellſchaſtlichen 
Zuftandes der Inſel, nicht auf die Heilung des Übels ſelbſt, berechnet waren, wie 
1814 die Erneuerung des Aufruhrgefeges, und die 1817 angeorbneten Maßregeln, 
den Pollceieinrichtungen eine Eräftigere Wirkſamkeit zu geben. Als Abbot, der 
Sprecher des Unteehaufes, 1817 zum Pair erhoben wurde, erwählte die Univer: 
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ſitaͤt Orforb P. zu Ihrem Repräfentanten, und er wurde durch biefe Verbindung 
noch mebr au die enge verbundenen Intereſſen der Ariſtokratie und der herrfchenden 
Kirche gefeſſelt. P. fand bald Belegenheit, dies zu bewähren, als er 1818 bie 
Schule zu Harrow gegen den Ausſchuß bes Haufe der Gemeinen in Schug nahm, 
weicher nad) Brougham's Antrag auf Verbeflerung der Volkserziehung auch die 
offen liegenden Gebrechen der höhern Lehranftalten unterfuchen wollte. Nach dem 
Rüdtritt des Lords Sidmouth 1822 zum Minifter des Innern ernannt, betrat: 
P. eine Laufbahn, in welcher er fich fetnen Anfpruch auf Nachruhm verdienen 
follte. Bald nad) dem Antritt feines Amtes zeigte er freilich, wie feſt er an feinen 
politifhen Meinungen und an den Traditionen der Zorppartei hing, als er den 
Anſpruͤchen der katholiſchen Pairs auf ihre Sige im Oberhaufe einen lebhaften 
Widerftand entgegenfegte, wie er denn auch brei Fahre fpäter gegen Burdett's 
Antrag, alle Rechtsbeſchraͤnkungen ber Katholiken aufzuheben, ſich erhob, weil 
bie gefeglichen Ausfchließungen für bie Sicherheit der berrfchenden Kirche unums 
nänglidy nothwendig wären. Auf P.'s Anfichten hatten die freifinnigen Brundfäge 
Sanning’s, der nach Caſtlereagh's Tode ein überwiegendes Anfehen im Miniſte⸗ 
rium befaß, um fo weniger Einfluß, ba nach den Verabredungen, die der Graf 
von Liverpool mit feinen Amtsgenoffen getroffen hatte, das Minifterium als Ges 
fammtheit bei der Emancipationsfrage neutral bleiben follte. Noch umter dem 
Einfluffe der Brundfäge, die Caſtlereagh dem Minifterium als fremden Giftftoff 
eingelmpft hatte, fegte P. 1822 die Erneuerung bes ungaftlichen Geſetzes durch, 
das die Fremden der Willkuͤr der Miniſter preisgab, trog allen Anftrengungen, 
welche bie Oppofition feit 1814 dagegen gemacht hatte. Als P. 1824 noch einmal 
auf die Erneuerung des auf zwei Jahre gültigen Geſetzes mit einigen mildernden 
Abaͤnderungen antrug, fond er lebhaftern Widerftand. Er ſtuͤtzte feinen Antrag 
aufden Grund, daß Umtriebe in England gegen befreundete Staaten verhütet 
werden müßten. „Iſt dies ber wahre Beweggrund“, ſprach dagegen Lord Althorp, 
„gilt es nicht Englands Sicherheit und Wohlfahrt, warum fodern denn die Mi⸗ 
nifter willkuͤrliche Gewalt? Nur die dringendſte Nothwendigkeit ann eine Abwei⸗ 

‚ dung vom Beifte der engliſchen Verfaffung entfchuldigen.” Als unter Ganning’s 
Reitung bie englifche Regierung fih immer mehr von ber Politik des Feſtlandes 
(o8gefagt hatte, brachte P. im Apr. 1826 einen Gefegvorfchlag (New alien regu- 
lation bill) in das Parlament, welcher nur denjenigen Srerhben, bie ſich auf laͤn⸗ 
gere Zeit in England aufhalten wohten, die Verpflichtung auflegte, von ſechs zu 

ſechs Monaten ihren Aufenthaltsort dem Minifter des Innern anzuzeigen, den 
Miniſtern aber die Befugniß nahm, fie willkürlich aus dem Lande zu weiſen, und 
wieder in England ben Verfolgten eine Freiſtaͤtte gewährte, fo lange ſie nicht, das 
Vertrauen der Regierung misbrauchend, das Land zum Mittelpunkt von verderb⸗ 
lichen Anfchlägen gegen befreundete Staaten machten. 

Was Romiliy, Madintofh, Bentham und andere kundige und wohlmeinende 
Männer feit Jahren Über die Gebrechen ber englifchen Befeggebung und die Mängel 
der Rechtspflege gefagt hatten, war ein Saatkorn geworben, das nicht auf immer von 
dern wuchernden Unkraut alter Misbräuche erflickt werden konnte, Ihre Anftren- 
gungen hatten heftigen Widerfland gefunden und für jedes angegriffene Geſetz wurde 
gekämpft wie für einen Theil ber gepriefenen Weisheit der Väter. Einem Minifter, 
der in die politifchen Brundfäge jener Brunner fenft fo wenig einftimmte, war es 
vorbehalten, wenn auch nicht ihre umfafjenden Entwuͤrfe zur Verbeſſerung der eng: 
lichen Gefeggebung auszuführen, doch viel von dem Roſt alter Barbarei zu ent⸗ 
fernen. Was P. mit dem Beiſtande rechtstundiger Männer bewirkt hat, mag 
von Manchem überfhägt worben fein, und wie viel für die Verbeſſerung der 
Rechtspflege noch zu thun ift, hat Brougham in feiner berühmten Rede am 
7. Gebr. 1828 dargethan; aber Niemand kann P. das Verdienft abfprechen, eis 
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wen hfentecrthen Anfang gemacht, den Boden zu kinem Neubau yeebnitzu ha⸗ 
Sum, und ſelbſt feine politiſchen Gegner haben feine wohlthaͤtigen Beiruͤhungen 
kit anetkannt. Er begann fein Werk 1825 mit efner neuen Ordnung fir bie 
Geſchworenen, welche viele aͤltere Befege aufhob fand zweckmaͤßlge Berfünutgen 
Uber die Wahl der Geſchworenen gab, um bie Unabhängfgteit derſelben zu ſichern. 
Darauf folgte 1826 ein Gefeg uͤber bie Verbefferung dA Strafrechtopflege, das 
gleichfalls viele veraltete Verfügungen und —— des gerichtlichen Verfah⸗ 
rens attfhob. Schwieriger war es, in bie verwitrte Maffe der fett Jahrhunberten 
atfächätften Strafgefege Ordnung zu bringen, und bie Geſetzgebung zu verein: 
fachen, um ber, durch den mangelhaften Zuftand derfelben beförderten Zunahme 
ber Verbrechen zu feuern. In ber trefflichen Rebe, die P. zur Begründung ſei⸗ 
nes Antrags hielt, zeigte er, wie bie Mängel der engliſchen Sefeggebung haupt: 
ſaͤchlich dadurch entflanden find, daß die Geſetzgeder ihre Aufgabe nie von einem 
hoͤhern Standpunkte auffaßten, und die einzelnen Gefetze melft durch das augen: 
blickliche Bedlırfniß, einem oͤrtlichen Leiden des Staatskoͤrpers abzuhelfen, veran⸗ 
taßt wurden. So gab es 92 verſchiedene Geſetze uͤber den Diebſtahl, und allem 
12 Beſete in Beziehung auf die Hehlung geſtohlener Sachen, alle auf Veratilafs 
fung einzelner vorgelommenen Faͤlle gegebm. Ein Sefeg aus ber legten Gäffte 

des 18. "Jahrhunderts, das fogenannte Metallgefeg, ließ es in Zwelfel, ob es ſich 

1 . 
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blos arif unverarbeitetes Metall ober auch auf Metallwaaten beziehe, und ba das 
Ann nicht genannt war, fo hielten die Hehler ben Ankauf von Zinngefthieren für 
unfträftih, bis das Binngefeg gegeben wurde. In einem andern Gefetze, das von 
Jürdelen, Gold = und Silbergeſchirr fpracy, waren aus Berfehen die Worte 
„Uhr oder Uhren” ausgelaſſen, und als num 1783 Jemand eine geftöhfene Uhr 
nebſt Rote und Petſchaft gekauft hatte, waͤre es denk Vertheidiger bald gelungen 

den Hehlet don der Deportatlon nach Botany⸗Bay zu retten. *) SP. ging von dem 
Grumdſatz aus, den ſchon ber Kanzler Bacon tm 17. Jahthundert als dringendes 
Bebuͤrfniß anerkannt hatte, Befege, deren Gegehftand bie Zeit hinweg genommen 
hat, Aus der Geſetzſammlung zu tilgen, unbraͤuchllch gewordene ausdruͤcklich aufs 
zuheben, Andere zu vervollftändigen ober zeitgemäß umzubilden, viele Srrafaefene \ 
zu mildern, die Maffe zufammengehörender, fich ergänzdinben oder auch thefttvetfe 
aufhebenden Gefege in ein Ganzes zu vereinigen. "Dick P. Bemuͤhungen muir- 
den nrit in Beziehung duf einige Begenftände der Strafteſetzgebung über 200 dt: 
tere Parlanmientsverordnungen in neue Geſetze zuſammengebtaͤngt, und, wie man 
berechnet hat, 12,162 Zeiten aüf 2877 gebracht. In der daſſung der Gefetze 
hielt ian die Mitte zwiſchen unbeſtimmiter Kuͤrze und ber verwirrenden Weit⸗ 
ſchweiftgkeit ber alten Geſetzſprache. (Vergl. Englands Gefetzteformen 
der nenern Zeit.) Nur einen Thell des alten Gebaͤudes wollte auch P., 
durch Parteiintereſſen befangen, kaum antaſten laffen. Schon lange 'hatte man 
uͤber die Koſtſpieligkeſt und Verzoͤgerung der Proceſſe fm Kanzleligerichte Be: 
ſchwerde geführt ind gur — *5 derſelben ſchreiende Beweiſe vorgelrgt. 
Lord Elbon, ber aks Lordkanzler uber OD Jahre dieſem Gerichte votgeſtanden einer 
der eiſten Pfriler der Ariſtoktatie, hatte oft dem Vorwurf hören muͤſſen/ duß er ein⸗ 
traͤgliche NRisbradͤuche beſchuͤze. Als endlich die öffentliche Stimume im Parltiment 
lauten Wiberhall fatid, ethob ſich P. Er wolle die Klagen, ſagte er, nicht die 
ganz angegtündet abwelſen, aber der Lordkanzier habe bereits dem König die Abs 
hilfe derſrlben empfohlen, under feßte hinzu, er werde nie In eine Unterfuchung 
eintwilligen, elche auch nur entfernt darauf nusgehe, den Kanzler zu befchuldigen. 
So wutbe denn eine Unterſuchungscommiſſion ernannt, aber mit dem Lordlanz: 
ler am ber Spitze. Erſt drei Fähre Tpäter, als Lord Eiden fein Amt niedergr: 

*) Bergl. „Report on the eriminal law of England‘ 11824). 
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fegt hatte und Y. zum zweiten Mai Miniſter des Innern war, wurde (1828) auf 
feinen’ Betrieb eine Commiffion ernannt, um den Zuftand der höhern Civilge⸗ 
sichte zu unterſuchen und Anordnungen zus Abkürzung bes Procefverfahrene 
vorzuſchlagen. | | 

Der Straf von Liverpool ward im Febr. 1827 durch eine ſchwere Krankheit .. 
deu Staatsgefchäften gänzlicy entzogen und es begamm der Kampf ber Parteien. 
Er hatte durch feine Perfänlichkeit und die Redlichkeit feiner Gefinnungen, mehr 
als durch Geifteskraft, die an Talent, Charakter und Grundfägen ungleichen, ja 
solberfireitenden Beſtandtheile des Minifteriums zufammengehalten, und um die 
gefährliche Frage Über die Anſpruͤche der Katholiken zu umgehen, ein Gleichge⸗ 
wicht der Meinungen unter feinen Amtsgenofien zu Behaupten gefucht. Canning 
ſtand Eidon, Wellington und P. in Beziehung auf die wichtigften Fragen der in⸗ 
nern und äußern Politik. [chroff entgegen. Unter feinen Amtögenoffen konnte nur 
P. fein Mitbewerber um die hoͤchſte Stelle im Staate fein, bie das Biel feine gez 

rechten Eprgelzes war. Die Anfichten, bie er im Maͤrz 1827 zu Gunften ber Kar. 
tholiten und für eine Veränderung der Betreidegefege ausgefprochen hatte, treun⸗ 
ten ihn auf immer von ber Korppartel. Die Stimme der Öffentlichen Meinung 
brachte ihn an die Spige der Verdaltung. P. hatte ſich der Ariftokratie zu fehr 
Hingegeben, feine Brundfäge zu entſchieden ausgefprochen, als daß er hätte neu: 
tral bleiben koͤnnen, obgleich ex fich in ber erſten Verſammlung des Parlaments 
nad der Ernennung bed neuer Miniſteriums auf die fogenannten neutralen Bänke, 
feste. Er nahm das Wort, über feinen Austritt ans dem Miniſterium Auffchluß ' 
zu geben. „Seit meinem Eintritte in das Öffentliche Leben”, ſprach er, „habe ich 
den Anfprüden ber Katholiken einen Eräftigen Widerftand entgegengefegt, wie «6 - 
nad) meiner Anficht unfere Verfaffung fodert, und ich bin meiner früher ausge: 
fprochenen Meinung noch in ihrem ganzen Umfange treu. Ic, halte die, für die 
Katholiken gefoderte Bewährung politifher Rechte für eine Maßregel, welche ges 
fährliche Folgen Haben und auch bahin führen muß, das Beftchen der herrſchenden 
Kirche in Irland zu bedrohen. An Allem, was in Beziehung auf diefe Frage ge⸗ 
ſchehen if, habe ich einen thätigen Antheil genommen, und Bann daher nicht laͤn⸗ 
ger Mitglied einer Verwaltung bleiben, in welcher ich allen Anſehen nach der ein- 
zige Minifter fein würde, der den Katholiten entgegen wäre, deren Anſpruͤche ich 
‚wit der. Verfaſſung des Landes, mit dem Wohle und ber Sicherheit der Kirche für 
unvereinbar halte.” Nach diefen Erwaͤgungen, fuhr er fort, habe er den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, ſich zuruͤckzuziehen, wofern Canning an das Ruder komme, dev in 

einer folchen Stelle mehr alß je feine Lichlingemeinungen begünftigen könne. Waͤh⸗ 
rend er dem offenen Charakter feines „ehrenwerthen Freundes“ volle Gerechtigkeit 
widerfahren ließ, hoffte er, von ihm gleiche Anerkennung zu finden, und wie die 
Ubrigen fünf, aus ihren Ämtern gefchiedenen Tories verwahrte er ſich gegen den 
Vorwurf, daß sine Verabredung über den gemeinfchaftlihen Austritt ſtattgefun⸗ 
ben habe, um bin König bei der Bildung eine® Miniſteriums in DVerlegenheit zu 
fegen, Jeder von ihnen fagte ve, habe nur auf die Stimme feines Gewiſſens 
gehört. Er habe gewuͤnſcht, fegte er hinzu, mit ber ehemaligen Berwaltung 
vereinigt zu bleiben, wenn fie ben unter Lord Livervol befolgten Grundſaͤtzen treu 

. geblieben waͤre; er fei mit feiner Lage zufrieden geweſen, er habe keine Veraͤnde⸗ 
‚rung, keine Beförderung verlangt, und wäre irgend eine Einrichtung getroffen 
worden, dem erſten Dinifter den ihm gebührenden Einfluß zu geben, aber zugleich 
die früher befolgten Grundfäge feftzuhalten, fo würde er gern Minifter geblichen 
und neben oder unter Canning gearbeitet haben, Die Beharrlichkeit, rait mel: 
her P. feicher feine Meinung ausgefprochen hatte, fegte ihn bei diefen Ders 
handlungen In eine günftige Stellung, und man konnte ihm das Verdienft fefter 
Gefinnung nicht abſprechen. Hatten die Tories ihre Emtaffunotariuge derabre⸗ 
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det, was bei ihrer feindfeligen Stimmung gegen Ganning nicht unwaheſche inlich 
war, ſo gibt es doch keinen Grand, der P.'s Theilnahme bewieſe, und es wurde 
durch Canning's eignes Zeugniß beſtaͤtigt, daß P. ihm zwei. Tage vor den Übrigen Ab⸗ 
dankungen ſeinen bedingten Entſchluß, aus dem Miniſterium zu treten, muͤndlich er⸗ 

oͤffnet hatte. Mag er in feiner öffentlichen Erklaͤrung ganz aufrichtig geweſen fein, 
oder Eiferſucht auf ben beguͤnſtigten Mitbewerber ihn gereizt haben, fo muß man 

ihm doch die Gerechtigkeit wiberfahren laflen, daß er fich von ber keidenſchaftlich⸗ 
keit, mit welcher die Tories Sanning bis zu feinem Tode verfoläten, fern gehalten 
hat. Als nach der Auflöfung des uneinigen Miniſteriums unter Kerd Goderich 

‚ der Herzog von Wellington au das Ruder kam, wurde auch P. Mitglied der neuen 
Verwaltung. Rad feiner Erklärung im Parlament, war er von ber Anficht aus 
gegangen, daß es bei ber Lage der Dinge unmoͤglich ſei, den Staat nad) einem 
‚ausfchließenden Princip zu regieren, und eine Verwaltung zu bilden, welche bem 
Srundfag aufftellen wollte, entweder die Emancipationsfrage gaͤnzlich abzuweiſen 

oder fie als unumgänglicye Bedingung auszuführen. Jedes Mitglied des Mint: 
ſteriums follte wieber, wie umter Liverpool, bie Freiheit haben, in dieſer Bezie⸗ 
bung feiner eignen Anficht zu folgen. Es iſt in dem Artilel England gezeigt 

3 

‚ worden, wie die Bewegungen in Irland und die Stimmung des Unterhauſes ſolche 
Verabredungen flörte, und die Machthaber zwang, jene Angelegenheit in Ihre 
Haͤnde zunehmen. Die Niederlage der Minifter bei Ruſſell's Antrag auf die Aufs 
‚hebung ber Teſt⸗ und Eorporationsacten, im Febr. 1828, war für P., obgleich er 
‚ die beftehenden Befege nur mit ſchwachen Sophismen vertheidigt hatte, beſonders 

\ empfindlich, da er nach der Abflimmung nicht einmal einen kurzen Aufſchub ber 
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weitern Erwägung erlangen konnte. Dieſe Verhandlungen waren das Vorſpiel 
zur Entſcheidung der Emancipationsfrage, fuͤr welche gleich nachher bie Mehrheit 

des Unterhauſes ſich guͤnſtig erklaͤrte, waͤhrend P. am 10. Mai laut verkuͤndete, 
er gehoͤre zu Denjenigen, die keineswegs zu einem Wechſel ihrer Anſichten ge⸗ 
ſtimmt wären, vielmehr ihre urſpruͤngliche Meinung durch weitere Erwaͤgungen 
befeftigt hätten. . &o vertheidigte er bie verfallene Burg, dis die legte Mauer ger⸗ 
tiffen war. Schon hatte fein Schwager Dawſon In Eondonderry feine veränderte 
Anſicht ausgefprochen, aber P. war noch im Herbfte bei ben Gaſtmahlen, welche 
per Tandadel und die Dianufacturiften in Lancafhire ihm als dem Verfechter ber 
proteflantifchen Sache gaben, ohne daß er rait einer Sylbe den nahen Abfall vers 
rathen hätte. Entfchtoffen, das alte Lager zu verlaſſen und der Sahne zu folgen, 
die Wellington vortrug, meldete er am. 4. Febr. am Tage vor der Eröffnung des 
‚Parlaments, dem Vicekanzler der Univerfität Drford feinen Entfchluß, und Indem 
er anerkannte, daß fein Widerffand gegen bie Anfprüche der Katholiken bie Untvers 
ſitaͤt Haupefächlich-beftimmt babe, ihm die Vertretung ihrer Intereſſen anzuver⸗ 
trauen, brachte er das „ſchmerzliche Opfer”, feine. Vollmacht zurüdzugeben. 

. Hatte ek, wie fein Schreiben vertieth, feine Wiederermählung erwartet, fo fah er 
fich getäufchtz die Univerfität wählte ben flarren Tory, Sir Robert Sngtis, Ein 
halb verfallener Flecken ſtand der Regierung zu Gebote, ihm alsbald einen meuen 
Sig im Parlament zu verfchäffen, und amd. März 1829 ſchlug er eine Maßtegel 
vor, die er 20 Jahre lang als dem Intereſſe und der Freiheit des Staats verberb> 

lich bekämpft hatte. So geſchickt er feine ——— gegen die Stimme der 
oͤffentlichen Meinung und die Umwandlung feiner Uberzeugung vertheidigte, fo 
heftig waren bie Angriffe der entruͤſteten und erbitterten Verfechter ber alten Sache 
in’ und außer dem Parlammt gegen den „Neubelehrten”, - ber das „unbegrenzte 
Vertrauen des Volkes verrathen” habe. Da wurde Brougham, beffen Geißel er 

.—_ 
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oft gefuͤhlt, ſein Sachwalter gegen Inglis: „Bir find Diejenigen lieber, bie im - 
Leben bie Erfahrung benutzen, als Diejenigen, die ein längeres Leben nur in hart⸗ 
naͤckiget Verkehrtheit beftärkt, bie Jahr auf Jahr hie traurigen Beachte eines lan⸗ 
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gen Lebens ernten, ohne ben bedeutenden, aber wehmuͤthigen Troſt, ben zuneh⸗ 
menden Jahren zunehmende Weisheit entgegenzufegen.”’ ° 

Nach jener wichtigen Umwandlung ber Berfaffung fuhr P. fort, in bem ihm 
anvertrauten Berwaltungsfache zu wirken, und er machte es fich vorzüglich auch zur 
Aufgabe, die Policei in London gänzlich umzugeftalten, wiewol grade biefe Veraͤnde⸗ 
sung am wenigſten bie Gunſt des Volkes gewinnen konnte, das in ber neuen militai: 
rifch eingerichteten Policei argwoͤhniſch nur ein Werkzeug der Willkuͤr fah.*) Die 
früher begonnene Verbefferung der Rechtöpflege wurde nur durch langſame Vor: 
arbeiten in Ausfchüffen fortgefegt, aber Brougham’s umfaflendere Entwürfe fan: 
den weniger Beglinftigung. Bei der nahen Ausficht auf ben Tod bes Königs ruͤ 
fteten ſich die Parteien zu neuem Kampfe. Bald nad) der Thronbeſteigung Wil 
Beim IV. fühlte das Minifterium, obgleich beftdtigt, feine ſchwankende Stel: 
tung. Wellington und P. hatten das Vertrauen ber Tories verloren und wurden 
von ihnen verlafien, als die Whigpartei ihre Angriffe auf das Miinifterium begann. 
Schon bei den Verhandlungen über die Adrefie an den König erhob fich der Kampf, 
in welchem P. bineingeriffen ward, als Brougham, auf Wellington beutend, 

* den nahen Fall eines Machthabers verfündete, der durch Königsgunft und Waf- 
fengewalt in England berrfchen wolle. „Ihn age ich nicht an”, ſetzte ex hinzu, 
„euch Hage ich an — zu den Minifterbänken fi) wendend — feine Schmeichler, 
feine friechenden Schmarozer!“ Entrüftet erhob ſich P. und fragte mit ungewoͤhn⸗ 
licher Heftigkeit, ob jene Worte ihn bezeichnen follten; aber, wie ge nicht felten 
bei Eräftigen Angriffen gewandt entfchlüpft, begnügte ex fich mit der Entfchulbdi- 
gung, als Brougham kalt antwortete, es würbe ungerelmt und lächerlich fein, 
ihm eine Perfönlichkeit gegen P. zuzutrauen, wenn er nur auf bie Abftimmungen 
und Beſchluͤſſe anfpiele, wozu es gekommen fe. Als gleich nad) der Eröffnung 
des neuen Parlaments das Minifterium die Mehrheit verloren hatte, legte auch 
P. am 16. Nov. 1830 fein Amt nieder, und ging mit den Tories zur Oppofition 

-_ 

Aber. Das erfte Werk der neuem Machthaber, die Parlamentsreform, fand in - 
ihm einem entſchiedenen Gegner, und in ber flürmifchen Sigung vom 22. Apr. 

"*) London hat fünf Polfceibivifionen, jede Diviſion acht Sectionen, jede Section 
acht Unterabtheilungen. Saͤmmtliche Abtheilungen find genau abgegrenzt. Sebe 
Dipifion hat einen auf bie Ortlichkeit ſich beziehenden Namen, und wird durch einen 
Buchſtaben bezeichnet. In jeder Divifion befindet ſich eine Station oder ein Wach⸗ 
haus, von weſchem bie den- Policeidienft betreffenden Znorbnungen ausgehen. Die 
zu jeder Section gehörenden Policelfoldaten mäflen fo viel moͤglich In der Nähe ih⸗ 
xes Dienfibegiets wohnen. Die Policeimacht befteht aus fo vielen Compagnien als 
cs Divifionen gibt, und jeber Divifion iſt eine zugerielen. Gine Compagnie hat 
eingn DOberauficher, & Auffeher, 16 Sergeauten und 144 Policeifoldaten; fie wirb 

‚in 16 Rotten getheilt, biren jede aus einem Sergeanten und neun Mann befteht. 
Jedem Auffeher find vier Rotten untergeben, und die ganze Sompagnie wirb von- 
Dem Oberauffeher befebligt. Jeber Policeifolbat oder Eonftable ift mit dem Bud): 
fiaben feiner Divifion und einer Nummer bereichnet, welche feinem Ramen in ben 
Policeiregiſtern beigefügt if. Gr hat einen Stab mit bem Worte Police force be: 
zeichnet, den er außer dem Dienſte nicht gebrauchen darf. Der Oberauffeher Tann 
jeden Policeiconftable nach Belieben entlaffen. Der Policeiwachdienſt beginnt nach 
Sonmenuntergang. Gin Theil der Mannſchaft wird bis Mitternacht verwendet und 
Heißt bie. erfte, der andere, . der. bis zu Anbruch des Tages dient, die zweite Wade. 
So gibt ed auch zwei Tagwachen. Cine Haͤlfte der Mannſchaft jeder Dinifion ift 
während der Nacht im Dienft und befleht aus zwei Infpectoren unb acht Sergean⸗ 
ten mit ihren Rotten. Jede Rotte, wenn fle im Dienfte iſt, hat die Aufficht über 
eine Gection der Divifion und jeder Gonftable einen ihm angewieſenen Bang in der 
@rection. Der neunte Mann jeber Norte bleibt im Wachhauſe ber Divifion in Mes 
ſerve Die Dienfinorfigriften für Borgefegte und Untergebene find ſehr gem unb 

» darauf berechnet, Verbrechen und Vergehungen vorzubengen; es wirb aber dem 
. ae eingefchärft, daß er nicht mehr Gewalt hat: als das Geſetz ihm ausdruͤck⸗ 

ih gibt. | 
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1331, wenige Augenblicke vor der Auflöfung des Parlaments, ſprach er mit einer 
teidenfchaftlichen Heftigkeit, wie er fie nie gezeigt, gegen die. Minifter, die er 
Schwächlinge nannte, und ihren Gefegentwurf, welcher da6 Volt dem Demagos 
gendespotismus überliefern werde. Als der Erfolg der neuen Wahlen das Schick⸗ 
fal der Bill entfchieden hatte, fegte P: feinen Widerſtand fort, und war einer ber 
eifrigften Kämpfer bei den Angriffen, welche fie auf dem langen Wege durch den 
Ausſchuß zu beftehen hatte, wo die Tories für jeden verfallenen Flecken flritten. 
Nach der Niederlage. der Minifter im Oberhaufe am 7. Mai 1832, die ihre Entlafs 
fungsgefuche zur Folge hatte, erhielt P. den Antrag, in das neue Minifterium zu 

. treten, deſſen Bildung der Herzog von Wellington mit der Verpflichtung uͤbernom⸗ 
men Hatte, eine ausgedehnte Volkörepräfentation einzuführen. Schon am 14. Mal 
aber erflärte P. im Unterhaufe, daß er bei der Lage, in welcher der König füch bes 
finde, ein Amt annehmen könne, und als das Whigminifterium gefiegt hatte, 
fügte er am 18. Mai, er habe fich nicht entſchließen Binnen, das ihm angebotene. 
Anıt unter der Bedingung zu übernehmen, eine Maßregel ausführen zu helfen, 
dic er ſtets bekämpfen werde. Es Eonnte feinem Scharfblid nicht entgehen, daß 
bei Der entfchiedenen Volkſtimmung und bei der eutfchloffenen Haltung, welche bas 
Unterhaus feit dem 10. Mai gngenommen hatte, ſich keine Beſtandtheile zur Bils 
dung eines Miniſteriums finden ließen, das ben Kampf gegen ſolche Widerſtands⸗ 
eräfte hätt: wagen können; aber felbft feine Gegner gaben ihm das Zeugniß, cr 
fei in feinem Benehmen nicht von der Linie abgewichen, ber ein Ehrenmann folge. 

. Seitdem iſt ee zwar den leitenden Grundſaͤtzen feiner Partei treu geblieben und 
bat im Sinne derfelben bei allen wichtigen Verhandlungen im Parlament ge: 
ffimmt, aber eine kluge Mäßigung gezeigt, und bei ben neueſten Werfuchen der 
Zorypattei gegen das Miniftertum fcheine fein Einfluß eine nachgiebige Stim⸗ 
mung bewirkt. zu haben. Er mag fich felber nicht mehr verhehlen können, daß die 
Ohnmacht der Tories zu Tage liegt, und wer ihre Anſtrengungen gegem bie Re⸗ 
formbill mit ihrem Benehmen In der Parlamentöfisung. von. 1833 vergleicht, 
kann die Größe ihrer Verlufte ermeſſen und bie Schnelligkeit, womit die Ariſtokra⸗ 
tie ihrem Verfall entgegengebt. Wie Lord Mansfield, der Tory, unlängft ins 
Oberhauſe fagte, ihre Lage gleicht dem Laufe eines Wagens: auf einer Ciſenbahn, 
auf einer geneigten Ebene, fie gehen cafch abwärts, aber fie merken es nicht, 
—Wir Hoffen in diefem Umriß P.'s Charakter und Berdienfte alg Staats⸗ 
mann bezeichnet zu haben, Wie er in diefer Laufbahn ohne Üüberlegene Geiſtes⸗ 
kraft, aber mit reifen Gefchäftserfahrung, mit grünblicher Kenntniß der Verhaͤlt⸗ 

niſſe ſeines Vaterlandes, und wo Parteiſucht ihn nicht befangen machte, mit pg= 
triotifcher Geſinnung gewirkt bat, fo iſt er auch als Redner weber mit Canning 
noch unter den Lebenden mit Brougham, Plunkett und Macauley zu vergleichen, 
kann aber mit den übrigen Rednern in die Schranken treten. Nicht Eräftig, aber 
Kar umd zein ift feine Sprache. Seine Perioden find gut gebaut und beffer ver: 
bunden als in Brougham's Reben, aber oft in langer Gliederung fich ausbehnend, 
roährend Jener feine Gedanken in kraͤftiger Gedraͤngtheit darlegt, ohne aͤngſtliche 
Sorgfalt fuͤr kuͤnſtliche Wortſtellung. Seine Haltung iſt grade und feſt und gidt 
ibm einen Anfchein von Entſchiedenheit, fein Geberdenſpiel meiſt angemeſſen, 
doch nicht ohne gefuchte Anmuth, wobei die ſchoͤn gebildete weiße Hand ſich gern 
bemerken läßt. In feinen angenehmen Gofichtsziegen zeigt fich ein ſelbſtgefuͤliges 

Laͤcheln, und die Gewohnheit, die ſchwachen Augen beim Beden oft zu ſchließen, 
macht Beinen günftigen Eindrud. Im Privatverkehr ift er unbeſcholten und würs 
dig, und er gehört zu denjenigen Grafen des Landes, die ihren Reichthum zu edler 
Verſchoͤnerung des Lebens verweriden. (Er befigt eine Der reichſten Gemaͤlde ſarum⸗ 
hingen Englands, die feinen feinen Aumfifinn bezeugt. 

| 
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Velet (Sean Jacques Germain), franzäfifcher Genfrallieutetzant, Director 
des Depots des Kriegs und der militairiſchen Operationen, wurde 1779 zu Toulguſe 
geboren, vgo. fein Vater als Goldarbeiter lebte. Ex trat 1800 in dad Corps der Sn: 
genieurgeograpben, das damals durch diejenigen jungen Leute Zuwachs erhielt, 

"welche einige Renntnifle in ber praktifchen Geometrie und ins Zeichnen hatten, und 
Schaan 1802 mard er zum Unterlieutenant und zwei Jahre darauf zum Eieusenant 
befärdert, Zur Aufnahme des Kriegsſchauplatzes zwifchen des Erich und dem Min⸗ 
ciq Yerwendet, legte er geoßen Eifer und eine feltene Intelligenz bei diefer Arbeit an _ 
den Tag. Eine gelungene Schrift über die Gefechte, welche auf dem Montebaldo 
vorfielgn, rührt von ihm her. Der Marſchall Maſſena waͤhlte ihn 1805 zu feinem. 
Adjusanten; 1806 wurde er Hauptmann und für bie bei Eckmuͤhl geleiteten 
ausgegeichneten Dienſte Bataillonchef. Er war es, der fih am 2. Sul. am der 
Spige von 600 Voltigeurg der Muͤhleninſel bemächtigte, und erhielt für dieſe 
glaͤmende Waffenshat das Offizierkreuz ber Ehreniegion, Nach dem wiener Frie⸗ 

den begab er ſich mit Maſſena nah Spqunien. Obgleich der Marfchall, dar 
ben Dberbefehl üben die Armee in Portugal eshielt, mehre Ältere Adjutanten 
als P. hatte, mar biefer doch im Vefige des vollen Vertrauens feines. Generals, 
dee ihn, feinen Maffenfohn (fils darmes) nannte, und verfah bei diefem die 
Fuxctionen eines erſten Adjutanten. Diefer hohen Gunſt genoß er jedoch night 
ohne einige Unammehmlichkeiten, indem man auf. ihn einen Theil des von ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee bei Bufaco erlittenen Unfalls ſchob. Man behauptet, daß er bie Re: 
cognoſcirung, welche bem Angriffe gegen die Stellung ber Engländer voraudgghen 
follte, gar. nicht ober nur oberßaͤchlich ausführte. Nach dem Vuͤckzuge erhielt ex 
eine Sendung nach Paris. Napoleon verlangte von ihm einen Vericht über die 
Ereigniſſe in, Portugal und ernannte ihn 1814 zum Oberſten, nachdem er dieſen 
Bericht gelsfen hatte, Zu Anfang bes Feldzugs in Rußland war P. Chef des Ge⸗ 
neralſtahs einer Divifton der jungen Garde und erhielt nach ber Schlacht an ber - 
Moskwa das Commando dei 48. Linjenregimenta. Dan dieſem Regiment, dag 
ig Folge des verhaͤnanißvollen Ruͤckzugs yon Moskau beinahe ganz aufgeriahen, 
worden war, retiete er ben Adler und beachte ihn zu dem Depot zuuͤch Im Apr, 
1813: ward er zum Biigadegeneral und nach der Schlacht bei Luͤten zum om⸗ 
nmnbantgn von Dreöden ergannt, Während des Waffenſtillſtandet vertraute ihm 
Napokepn. ben Befehl über eine Brigade. ber jungen Garde und.endlich 1814 bei 
Eraone dag Commando bet zweiten Sügeripgimantg zu Zul dat alten Garde an. 
Müprenp-der exſten Reſtauration behielt ex, diaſes Commando, nach dev zweiten 
Ahdanfung Napoleens aber yerlor ex daſſelbe und bieh zwei Fahre ohne Anſtel⸗ 
lung. Mr, wurde 1818 unge die Marechaug de camp, ber Generalſtabs aufge: 
nongmien, ‚zum Mitgliede ber Bertheibigungecommiften, des Königreich ernannt, 

“ad nahm —5 thril an, ben Arbeiten diaſex Gommiffion, desen Secretait 
ey wag· Bam Aug. bis zum 19. Gient. 1830 ſtand ex her Ipplicationſchule des 

Hahf ups, bie cu um Generallieutenant und Dieoctor des Sriegebepats. 
ecnannt wurde. P. iſt Mitglied ber Rammsı- ber Abgeordneten und gahdrs zus 
Ha Finige Wochen nor ber Fukiugsenglution eghielt ex von der herein 

die Crlaubniß, feinen urfprüngsichen Namen Pelz in Pelet zu, ver: 
wandeln mad hen Naman eines kleinen Gutes beigufligen, dag er in bes Gagend 
von. Reaur hefigt. - Diefee Schritt iſt or waniger van ber laͤcherlichen Bike, 
—— GL Pinneigung a3 dem ariſtalrocitehen Geilte jeuar Beit. an he⸗ 

uttheilen. Von P.s Prem find zu armähnen: „Meeies sur ia guerze.de 
1809 en 4 £" (4 Bdt. Pocit 1826, denuſch po Genexal Ehsohalk, 
ee — 25), ein Belehuenbet Werd, waß: den militaitiſchen IAhell an ⸗ 
belangt, doch iſt zu bedquern, daß P. ſich pon allzu grobt Porliebe für Napoltan 
und au unhaltbaren Behauptungen hinreißen lief; „Keehi sum les ma- 



472. | Pellico 
noeuvres d'un corps d’armee d’infanterie”; „Sur les quarres d’infanterie” 
(Paris 1828). In dem „Spectateur militaire” (1826 u. 1827) lieferte er mehre 
intereffante Artikel über den Feldzug von 1813. P. befindet fich noch im kraͤftigſten 
Alter, ift thätig und arbeitfam, kennt den Krieg in feinem vollen Umfang und bat 
ſich als ein trefflicher Chef des Generalſtabs ausgezeichnet. | (40 

Ä Pellico (Sitvio, Graf), ausgezeichneter ttalienifcher Dichter, wurde 
1789 zu Saluzzo in Piemont geboren und in Pigneroles erzogen, wo fein Va⸗ 
tee, Onorato P., eine Seidenfpinnerei angelegt hatte. Schon in feinen 6. 
Sabre machte ee Verſe, und einige Zeit nachher wagte er fich an ein Trauerfptet, 
deffen Helden aus Oſſian's Nebelwelt entichnt waren. Seine jugendlichen Ber: 
fucye wurden durch feinen Vater ermuntert, der felber durch Iprifche Dichtungen 
ehrenvoll bekannt war. So hatte P. bis in fein 16. Jahr im häuslichen Kreife 
zugebracht, als er feine Schweſter, die nach Eyon verheirathet wurde, in ihre neue 
Heimat begleitete, wo er bei einem reichen Verwandten längere Beit lebte, Er bes 
ſchaͤftigte fi eifrig mit dem Studium dee frangöfifchen Literatur, beſonders mit 
Racine, umd der Umgang mit den Franzoſen zog ihn fo fehr an, daß er Italien 
beinahe vergab Dar erinnerte ihn Foscolo's ernſtes Gedicht „Die Gräber” an 
die Reize, den Ruhm und das Unglüd feines Vaterlandes. Er wurde ſchwermuͤ⸗ 
thig und nachdenkend; er fühlte, daß es eine Sprache, ein Volk, eine herrliche 
Natur gab, welchen er feinen Geiſt und feine Liebe meihen müßte, und wenige 
Tage nachher war er auf dem Wege nach Stalin. Ugo Foscolo und Vincenzo . 
Monti nahmen ihn in Mailand freundlidy auf. P. ward anfangs mehr zu BRonti - 
hingezogen, bei näherer Belanntfchaft mit ben Werken des Dante redivivo aber 
erfaltete allmälig feine Berounderung, umd er neigte ſich immer mehr zu dem kraͤf⸗ 
tigen Soscolo, dem feurigem Patrioten, welcher, font rauh und heftig im Lebens: 
verkehr, dem fanften Dichter mit inniger Freundſchaft entgegenkam. Sein Geiſt 
nahm einen höhern Schwung, feine Weltanſicht wurde freier, feine VBaterlandes 
liebe lebendiger. Nach der Auflöfung des Königreich® Italien begab fich fein Bas 
tee mit feiner Familie nad) Zurin, P. aber biieb in Mailand, wo er die Soͤhne 
des Grafen Luigi Porro Lambertenghi erzog, deffen Haus dei Sammelplag der 
vorzuͤglichſten Männer Mailands und der ausgezeichnetften Fremden war. P. er⸗ 
warb fich bald nachher durch zwei Trauerfpiele: ‚„Laodicea”, und das noch bes 
fere „Francesca da Rimini”, einen Ehrenplag unter ben italienifchen Dichtern. 
Bpron’s „Manfred“ machte er feinen Landsleuten in einer gluͤcklichen Überfegung 
bekannt. Er lebte in freunbfchaftlicher Verbindung mit mehren patriotifchen Ge: 
lehrten, Luigi di Rreme, mit Confalonieri, Melchiorre Gioja, Manzoni und andern 

freiſinnigen Schriftſtellern, welche feinen Plan, durch Befoͤrderung wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung zu Italiens Wiedergeburt mitzuwirken, eifrig unterftügten. Go: 
entftand die Zeitfchrift: „ED conciliatore”, in welcher außer mehren trefflichen 
Beiträgen Anderer, Manzoni’$ „Conte di Carmagnola” und P.’6 „Eufemio di 
Messina” zuerfi abgedruckt wurden. Der freimütbige Geiſt, der ſich im biefen 
‚Mittheilungen regte, das Streben der Mitarbeiter, die Herzen ber Italiener durch 
Erinnerung an ihre Geſchichte und ihren alten Ruhm zu befeuern. und fie zu neuen 
Anftemgungen für den Anbau des vernachläffigten Landes wie des geifiigen Ge⸗ 
biets aufzumuntern, beutruhigten bald die Machthaber, und jedes Blatt ber Zeit: 
fcheife wurde von ber Cenſur verflümmelt. Die Revolution zu Neapel gab der 
Dolicel Vorwand zu erhöhter Steenge. ' Srüher war fie gegen die Bücher, jetzt 
gegen bie Freiheit der Schriftſteller gerichtet. Der Verein der Gelehrten verlor 
immer mehr Mitglieder, die mit Ihren Träumen von Freiheit und von Wiederge⸗ 
burt der Wiſſenſchaft und Kunſt in bie finftern Gewoͤlbe des Gefaͤngnifſes Santa: 
Margherita eingeſperrt wurden. Graf Porro rettete ſich durch Flucht, Confalo⸗ 
nieri und Maroncelli wurden ergriffen und ſelbſt ben geiſtreichen Gioja ſchützte we⸗ 
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der fein Gelehrtenruhm noch fein graues Haar. Endlich warb auch P. am 15. Det. 
1820 verhaftet und nach Santa: Margherita gebracht, Über ben Grund feiner 
Verhaftung gibt er in feiner Leidensgefchichte keinen Wink; er enthält fich abficht- 
lich, wie er fagt, jeber Hindeutung auf politifche Verhaͤltniſſe, und läßt es im 
Dunkeln, od er an den Verbindungen feiner Freunde thätigen Antheil genommen 
babe ober nur ein verſchwiegener Mitwiſſer gewefen ſei. Sein treuer Freund, der 
‚Dichter Maroncelli faß, getrennt von ihm, in demfelben Gefaͤngnißhauſe. Im 
Febr. 1821 wurde P. nad) Venedig gebracht, und fand in den Bleikammern ſei⸗ 

nen Kerker, wo erfliddende Hige und Mäden ihn quälten. Er ward einer lang: 
wierigen peinlichen Unterfuchumg unterworfen, bi6 er im San. 1822 in ein einfa= 
mes Gefaͤngniß auf der Inſel San: Michele bei Venedig gebracht wurde, wo auch 
Maroncelli bereits gefangen ſaß. Im Gebr. verkündeten ihm die Richter fein Ur⸗ 
theit, die Todesſtrafe, die aber der Kalfer, wie man ihm fagte, in hartes Gefaͤng⸗ 
niß auf dem Spielberg verwandelt habe. Er wurde mit Maroncelli vereinigt, und 
am folgenden Tage brachte man Beide nad) Venedig. Sie mußten gefeflelt das 
Schaffot auf der Piazzetta befteigen, wo ihnen. ihr Urtheil vor dem zahlreich ver⸗ 
fammelten Volke verkuͤndet wurde, während überall Soldaten aufgeftellt waren 
und Geſchuͤtze mit brennender Lunte. Maroncelli ſollte mit Mjaͤhrigem, P. mit 
18jaͤhrigem Gefaͤngnifſe für die erlaſſene Todesſtrafe buͤßen. Die beiden Freunde 
aßen, in einem Kerker vereinigt, noch vier Wochen auf San⸗Michele, ehe der 
Policommiſſair ankam, ber fie nach dem Spielberg bringen ſollte. Bei feiner An⸗ 
kunft fagte er ihnen, baß auf des Kaifers Anordnung bie Tage ihrer Strafzeit nicht 
zu'24, fondern mır zu 12 Stunden gerechnet werden follten, und obgleich ihnen 
diefe Herabfegung der Strafe auf die Hälfte nie amtlich verkündet wurde, fo hiel⸗ 
ten fie «6 doch fuͤr ganz unwahrſcheinlich, daß ber Beamte fie getäufcht habe. In 
Ketten verliehen fie im März 1822 ihr Vaterland, von Policeibeamten und Sol⸗ 

‚ baten geleitet. Auf dem Wege nad Mähren wurden fie überall, unter Stalienern 
wie unter Deutfchen, durch Beichen und Worte der Theilnahme und des Mitleide 
erfreut und gerührt Auf dem Spielberge waren damals, außer mehren Staates 
gefangenen, gegen 300 Befangene, meift Räuber und Mörder, theils zu harter 
Gefaͤngnißſtrafe (carcere duro), theils zur härteften verurtheilt. Die Koft für 
beide Elafien war vorſchriftmaͤßig Waffer und Brot; bie eine hatte nur Beinſchel⸗ 
(en, die andere war noch mit einem eifernen Bande um die Hüften an einer Kette 
in der Mauer befeftigt, und beide fchliefen auf einem harten Brete. Die beiden 
Freunde wurden nad) ihrer Ankunft wieder getrennt und in unterirdiſche Kerker ge 
bracht. Erſchoͤpft von den Leiden zweljähriger Befangenfchaft, wurde P. von 
Tage zu Tage ſchwaͤcher. Die ſchlechte, kaͤrglich zugemeſſene Nahrung, das harte 
Lager, verſchlimmerten dei Zuſtand bes Fieberfranten, der endlich einen Stroh⸗ 
ſack erhielt, auf des Arztes Bericht aus dem unterirdifchen Sefängniffe in ein an: 
deres Gemach gebracht wurde und auf ben Waͤllen ber Feſtung frifche Luft genießen 
durfte... Im Jan. 1823 fiel er in eine gefährlichere Krankheit. Man nahm ihm 
die Feſſeln ab und verpflegte ihn im Gefaͤngniſſe fpitalmäßig So war «6 von 
Wim her verordnet worden. Er erhielt bie legte Öhlung, aber unter der —38 
menden Pflege des Kerkermeiſters und feiner Gehuͤlfen genas er nach einiger Zeit. 
Man erlaubte ihm an feine Ältern zu ſchreiben und fein Freund Maroncelli wurde 
nun frin Kerkergenofſe und fein Waͤrter, als er fpäter wieder erkrankte. Seit 
1824 wurde ſtrengere Zucht geuͤbt. Der Wall, auf welchem die Gefangenen ſpa⸗ 
zieren dingen, wurde mit einem Geländer umgeben, das ihnen die Ausficht in Die 
Umgegend verfchloß, und ein anderer Weg dahin angewieſen, welcher fie allen 
Buicken entzog. Schreibzeug warb’ ihnen verweigert, und endlich auch der Ge: 
brauch ihrer Buͤcher verboten, bes ihnen fruͤher war ‚geflattet worden. Gpäter 
brachte man ihnen fromme Schriften; die als Geſchenke von When gekommen was / 
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ven, Die beiden Freunde konnten ihre Cinſamkeit nur durch bie Mittheilung ihres 
Diiptungen erheitern, die ihr durch Übung erſtarktes Gedaͤchtniß treu aufbewahrte. 
Die Strange der Auffiht nahm immer zu. Einmal in jedem Monat wurden bie 
Sefgugenen von einem Policeibeamiten. befucht, ber fie nadt ausziehen, ihre Klei⸗ 
der unterfuchen, die Strohſaͤcke durchwuͤhlen ließ. Auch Maroncelli erkrankte end⸗ 
lich. Cine Kniegeſchwulſt wurde fo gefaͤhrlich, daß nach neunmonatlichen Reiben 
Bein Heilmittel übrig blieb, als das, Bein abzunehmen, aber die aͤrztliche Anord⸗ 
nung konnte nicht eher ausgefuͤhrt werden, bis nach acht Tagen die Erlaubniß von 
Wien angekommen war. Am 1. Aug. 1830 kuͤndigte man ben beiden Freunden 
das Ende ihrer Gefangenſchaft an. Sie wurden in Geſellſchaft eines andern 
Landsmanns, Tonelli aus Breſcia, von einem Policeibeamten über Wien und 
Kagenfurth nad) Italien gebracht. In Mantua mußte P. ſich von Maroncelü 

trennen, ber nach ber Romagna gebracht wurde und ſpaͤter nach Paris ging. Im 
Mailand angekommen, blieb P. unter policeilicher Aufficht und durfte Niemanden 
ſich zeigen, bis ex endlidg von einem Gendarmen an bie Grenze von Piemont ge: 
führt wurbe, wo piemonteſiſche Soldaten ihn übernahmen, um ihn nach Navarra 
zu bringen, Endlich erhielt ex die Erlaubniß, von aller Auflicht frei, nach Turin 

zu feinen AÄltern zu.veifen, Er bat die Geſchichte feiner LOjährigen Leiden in feiner 
Schrift „Le mie prigipni” (Paris 1833, deutſch Leipzig 1833) anzieheub er: 
zählt, Seine „Francesca da Bimini” (Mailand 1818), wozu. Dante’6 „Divimz, 
commedia” ihm den Gedanken gab, if einer der glücklichiien Verſuche, vater: 
loͤndiſche Staffe für das Dramg zu benutzen. Die „Opere” (2 Bde, Padua 
4831) enthalten außer jenens Trauerſpiel die Dramen „Eufemio da Messina”, - 
„Ester d’Bugaddi” und „Iginia d’Asti” unb bie Euäplungen „Tanczeda“, 
„Idelle”, „Bosilde ed Eligi und „Valafrido”. Die „Tre nuove tragedie”. 
(kin 1832) find „Gismonda, da Mendrisio”, Leoniero. da Dertana” sub 

‚„Erodiade‘, | 
“ Percuflians gemehr iſt ber Name, welcher diejenigen Fouergewehre 
bezeichnet, deren Ladung nicht, wie gemöhnlich, durch das auf die Pfanne gefchüt- 
tete Zünbpulver, ſondern mittelg ainen Knallmilchung durch den Schlag des als 
Hammer geftalteten Hahns entzuͤndet wird. Berthollet's und Layoifier’& Verſuche, 
ein noch Enäftigeres. Schiefpulver as das gewoͤhaliche zu bengiten, gaben zu Erfin⸗ 
dung des Anallfalzes (hlorinfaures Kali). Belegenheit, deſſen große Entzuͤndbar⸗ 
keit durch einen Schlag, felbft durch ſtarkes Reiben, jedoch feinem wirklichen Ge⸗ 
brauche zum Schießen entgegentsal, Man begnügte fich daher, Zünbpillen (4 Linie 
große Körner) aus biefer Miſchung von Chlorkali, Schwefel und. Lykopodium zus 
aachen, deren man zwei oder brei auf die Pfanne bes Gewehre legte und fie durch 
das Losfchlagen des hammerförmigen Hahnes entzuͤndete. Dieſe Art Schloͤſſer 
wurden vielleicht zuerſt in England verfectigt, wo 1807 Forſythe ein, Patent har: 
auf bekam; Paul, ein Franzoſe, ahmte dieſes Percuſſionſchloß bei einer Doppeiflinte 
nach, die man won hinten ladete und in der beide Schliffe in einem und bemfelhen 
Laufe unmittelbar voreinanber faßen. Ein anderer Franzoſe, le Page in Pariq; hatte 
1810 ein Patent zu Verfertigung der Percuffionfchlöfler. Der verftorbene Her: 
sog von Weimar befaß in demfelben Fahre ein ſolcheq Jagdgewehr. Die Erfin⸗ 
dung mard jedoch erſt feit 1818 oder 1820 allgemeiner und auch in Deutſchland 
befannt. Die meiften diefer Schloͤſſer hatten einen beſondern Deskel, weicher da 
Zundtorn verſchloß und ſich erft beim Mederfchlagen des Dampaerä oͤffnetz Gol⸗ 
ſet, Leroi, Puifoccet, Blanchaxd und Picherau in Frankreich verbeſſetten Das, 
Schloß, bei dem das Zulkgm bir nit einem Ichmachen Firniß odar Wachs Uber 
z0genen Zuͤndpillen auf die Pfanng, die eine bazy eingerichgete Fotm erhielt, einige 
Schwierigkeit hatte; auch eo sen und Schnee; man ſuchte daher in 
England, ma 1824. Richarde und dar Patente darauf erhielten, durch eine gan 



Pruufiionsgeweht Br 475 

verduberte Einrichtung des Flintenlauſes biefen Mängeln abzuhelfen. Das Zimd⸗ 
Loch warb nämlich hinten in der Schwanzfchraube angebracht, fobaß ein horizon⸗ 
taler Stempel anflatt des Hammers ſich innerhalb des Rohres befand und durch 
eine Spiralfeder vorwaͤrts gegen die zugleich mit einem Zuͤndkorne verfehene Das 
trone gefloßen warb. Andere verfahen uͤberdies ihr Schloß mit einem befonbern 
Behälter, welcher. 20— 30 Zündkörner enthielt, von benen bei dem Aufziehen des 
Hahns eins. auf die Pfanne fiel. Endlich wurden 1848 von Deboubert oder 
Mrelat die Zuͤndhuͤtchen von ſchwachem Kupferblech erfunden, welche eine naus 
Einrichtung des Hammerſchloſſes herbeiführten. Dieſe meicht von den gewähns 
lichen. Fenerſchloͤſſern blos in ber Form des Hahns ab, ber oben einen inwendig 
hohlen Hammer bildet, welcher. beim Abdruͤcken des Schloſſes auf das fogenannte 
Piſtill ſchlaͤgt, auf welches man ein Zuͤndhuͤtchen gefchoben hat, ein. 24 Linien 
Langes, 2 Einien weites Röhrchen, aben mit einer gleichen Platte verfchloffen und 
mit einer Miſchung von Ehlorkall, Schwefel und Kohlen, ober audy von Analls 
quedfifber (mit Salpeterfäure aufgelöfl, mit Alkohol bi6 zum Sieden erhigt und 
mit Mehlpulver und Gummiwaſſer zu einem fleifen Teige gemacht) feucht aufge 
flopft. An dem Percuffionfchlofie fehlt Pfanne und Pfannbedel; anflatt beider. 

iſt ein 5 Linien ſtarker Cylinder (die Trommeſ) in den Lauf verſchraubt, durch wel⸗ 
chen das 14 Linie weite Zuͤndloch gebohrt iſt und der einen halben Zoll herausragt. 
Auf ſeinem dußern zugelöcheten oder durch eine Schraube verfchloffenen Ende ift 
das 4 Linien dide Piſtill, ein ebenfalls burchbohrter oben glatt abgefchnittener Cy⸗ 

linder, fchräg vorwärts eingeſchraubt, und hat einen 34 Linien hohen oben abges 
ftusten tumden Kegel zu Aufnahme des Zuͤndhuͤtchens, deſſen Inhalt durch ben Schlag 
des Hammers mit einem heftigen Feuerſtrahle die Ladung zuͤndet. Das gewaltfame 
Berpuffen des Knallſalzes begünftigt das ſchnelle Entzunden des Schießpulvers 
und vermehrt dadurch bie Gewalt des Schuſſes, während zugleich Regen und 
Wind gar keinen Einfluß auf bie Entzündung haben, ſobald man nur das Ein 
deingen be6 Regens oben in dan Lauf verhindert, was jedoch. während bes Gefech⸗ 
te& wohl daum möglich if! Ein anderer Vorzug des Pereuffionfchloffes ift feine 
Einfachheit, weshalb es nicht fa leicht ſchabhaft wird und weber des. Aufſchraubens 
eines neuen Steines noch auch des Verſtaͤhlens der Batterie hebarf. Läftig hin: 
gegen iſt bei biefer Zuͤndungsart das befondere Auffegen der Zuͤndhuͤtchen und 
Die Nothwendigkeit, diefelben von guter Wefchaffenheit zu haben; vor allen aber 
die leichte Selhſtentz ͤndung bes Knallſalzes, oft ſchon durch feſtes Aufdruͤcken bes 
Hutchens auf den Kegel, ja, nad etwa ſechs Schuͤſſen ohne Zuͤndhuͤtchen, wenn 
der Hahn auf jenen fchlägt und wie gewöhnlich zundender Sag auf demfelben zu: 
ruͤckgeblieben iſt. Mehre Unglüdsfälle find dadurch herbeigeführt worden, denn 
Die verfchiedenen zum Theil ſehr künfilichen Sicherheitseinrichtungen reichen hier 
nicht aus, bie Gefahr zu entfernen. Dies und bie Nothwendigkeit, das Zuͤndhuͤt⸗ 
chen befonders aufzufegen, bas, wenn es zu weit iſt, von ſelbſt abfällt, zu enge 
bingegen Leicht auf dem Pifton des Gewehrs feſtſitzt und nicht ohne Mühe, nie mit 
der bloßen Hand, beins Wiederladen losgemacht werden kann, ſpricht gegen die 
Einführung ber Percuſſionſchloͤſſer bei dem Soldatengewehre, deſſen Ladung durch 
den cylindriſchen Ladſtock und. das trichterförmige Zuͤndloch — zum Selbſtaufſchuͤt⸗ 
ten — hoͤchſt vereinfacht und im finflerer Nacht wie am Tage gleich bequem ift. 
Mur da, wa noch Zuͤndkraut aufgefchüttet werben muß, wird fich Die Sache mehr 

glaichſtellen; daher man auch in mehren Ländern, vorzüglich in Würtemberg und 
dem Großherzogthum Heſſen entfprechende Verſuche angeftellt, in Hanover aber 
feit 1829 die Büchfen der Jaͤgerbataillone niit re verfeben bat, 
Uebrigens iſt der Gebrauch des letztarn blos auf bie Jagdgewehre befchränkt, zu 
"weichen Ne ſich megen des ruhigen Zuſtandes des Jaͤgers beſſer eignen als für ben 
Krieg. ‚Sowie man bei dem Geſchuͤtz hier und da [don laͤngſt die gewöhnlichen 
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Flintenſchloͤſſer eingeführt hat, find’ auch 1827 bei ber oͤſtreichiſchen und englifchen 
Seeartillerie die Percuſſionſchloͤſſer an ihre Stelle getreten; ja, man hat fie feit 
1829 auch bei der hansverifchen und 1830 bei der englifchen Feldartillerie ange⸗ 
nommen. Hier fcheint jeboch bei näherer Prüfung die Zündung durch Percuffion, 
ohne eigned Schloß, blos durch den Schlag eines Hammers auf bas mit Knall: 
falz gefüllte Schlagröhrchen, ben Vorzug zu verdienen. Die fchnellen, ja gemalt: 
famen Bewegungen der Feldgefchüge find überhaupt dem Gebrauche jedes Feder: 
ſchloſſes entgegen, daher ebenfo auch dem des Hammerfchloffes und Zuͤndhuͤtchens. 
Durch ben Gebrauch eines bloßen Hammers, der, nach ben von ben weimarifchen 
Artilleriecapitain von Metſch angeſtellten Verſuchen, felbft bei dem Lebhafteften 
Kartätfchenfeuer von ſechs Schuß in 55 Secunden nicht fehlte, wird Puderdoſe 
mit Mehlpulver, Zändlicht und Lunte ganz entbehrlich und der Artilierift ift augen: 
blicklich im Stande, das Percuſſionſchlagtoͤhrchen einzufegen und durdy einen 
Schlag mit dem Hammer oder mit einem Beltbeile das Gefchüg abzufeuern. Ein 
weſentlicher Vortheit, der für die allgemeine Einführung diefer Art von Zündung 
fpriht. Das Verengen des Zuͤndloches durch bie Hammerfchläge ift nur unbedeu⸗ 
tend (0,03” hoͤchſtens nach 60 Schäflen) ; auch läßt fich demfelben durch einen 
verfchraubten Zuͤndlochkern von gehaͤrtetem Stahle abhelfen. (27) 

Perier (Caſimir) und das Perier’fhe Miniflerium. Eine aus: 
gezeichnete Stelle in der Staatsgefchichte Frankreichs wird auch bei der Nach⸗ 
weit der Name Caſimir P. behaupten. Er, ber Schöpfer des noch fortwir: 
enden fogenamten Syſtems vom 13. März 1831, war die erhaltende 
Kraft des Gefeges und der Ordnung in einer Zeit, wo kuͤhne talentvolle Maͤn⸗ 
ner und SJünglinge, mit Maffen aus dem Wolle vereinigt, dem Rabe der Ju⸗ 
Liusrevolution einen erneuten Umſchwung geben wollten, die Einen vorwärts in 
republikaniſcher, Alles nivellicender Richtung, die Andern rüdwärts, um bie 
Reftauration aus ihrem Grabe hervorzurufen. Jede Revolution bebroht den Bes 
fitzſtand des Vermögens, erfchüttert und zerſtoͤrt ven Wohlſtand, greift den öffent: 

. Tichen Erebit in feinen Wurzeln an, und bewaffnet alle Leidenfchaften, um das 
Stutbette der Anarchie aufzumwühlen. Dies erkannten fchon am zweiten Tage ber 
Juliusrevolution die erfahrenen Männer, welche die Tage bed großen Umſturzes 
des alten Frankreichs gefehen und den nguen Reichthum der Fabriken und bes Hans 
dels, die neue Macht des öffentlichen und des Privatcredits in ihrem Vaterlande 
gefchaffen hatten. Darum hemmten fie ſchon am britten Tage das rollende Rad 
der Vernichtung ber öffentlichen Verhättniffe. Die Verfaffung und der Thron, 
das Gefeg und bie Monarchie follten erhalten, nur Perfonen und einzelne Einrich: 
tungen follten verändert werden. Die Artftofratie des Reichthums und ber Talente 
erhob ſich zu ihrem eignen Schuge und feffelte die maßloſe Begeiſterung ber Ju⸗ 
gend, ben ränkevollen Ehrgeiz ber Unbefriedigten, den Schwindelgeiſt in den Clubs 
der Demokratie und die Rachfucht der Gongregation. Zwei Männer ftanden durch 
Reichthum und Einfluß an der Spige diefer Ariftokratie: Laffitte und P. Jener 
war für den Sturz der Dynaſtie und für die Erhebung des Haufes Orleans; die: 
fer war anfangs blos für den Sturz des Miniſteriums Polignac und fix das 
Recht der öffentlichen Meinung in der Mehrheit der Natlonalrepräfentation. Er 
begriff den ſtaatsrechtlichen Widerfpruch, in welchen die Einfegung eines Volks: 
koͤnigs, durch einen Theil der Deputirten: und Pairskammer ohne Mandat und 
ohne die Zuſtimmung des Volkes in den Urverfammlungen burch eine neue Wahl 
feiner Repräfentanten, das gefeierte Princip dee Volks ſouverainetaͤt verwickein 
mußte; er ſah die Gefahr, welche dieſer große Riß in das voͤlkerrechtliche Band 
der europuiſchen Staatenfamille über Frankreich bringen konnte. Darum wollte 
er keine Revolution; ex wollte, nachdem das Unvermeibliche geſchehen uhd als 
Thatfache vollendet war ‚ Stiäftand, Trieben und geſetzliche Reform. "Darm 
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wigf er einfl gegen Odilon⸗Barrot aus: „Die Urfache alles unferB Unglüds iſt, 
daß man ſich einbilbet, daß eine Revolution in Frankreich fattgefunden habe! . 
Mein, es iſt keine Mevolution gewelen, das Volk wollte keine.” | 

Cafimir P., ‚geboren zu Grenoble am: 12, Oct. 1777, war ber Sohn des 
Kaufmanns Claude P., Eigenthümers des Schloffes Vizille bei Grenoble, in 
welchem 1789 zum legten Male bie Stände der Dauphint verfammelt geweſen 
find. Er wurde erzogen im Collegium des Ordens ber Väter vom Oratorium zu 
Lyon, trat nach der Revolution frühzeitig in Militairdienfte und machte 1799 und 
1800, al& Abjoint Im Geniecorps, die Feldzüge in Italien mit, wurde aber die 
fer Laufbahn durch den Willen feines Waters entzogen, der ihn auf dem Todbette 
bem Kaufmannftande beſtimmte. Diefem gemäß errichtete er in Gemeinſchaft mit 
feinem Bruder Scipion (f. Bd. 8) ein. Handelshaus zu Paris, und erwarb 
fich durch Fleiß, Ordnung, Einſicht und überaus glüdtiche induſtrielle Unterneh⸗ 
mungen nicht blos ein unermeßliches Vermögen, ſondern auch ald Kaufmann und 
Menſch den Ruf eines rechtlichen, Zutrauen verdienenden Mannes. Sein Cha: 
rakter und Wandel als Batte und Water wird von Freund und Feind gleichmäßig 
anerkannt und geruͤhmt. Beneidet und zufrieden in dem Kreife einer llebenswuͤr⸗ 
Digen $amilie, war der reiche und glüdliche Bankier der Vater und Ernaͤhrer 
vieler taufend Armen. Da entriß die Zaubermacht der Politik den lebenskraͤftigen, 
geiftvollen und berebten P. dem Frieden feines Haufes und führte ihn auf die Dor⸗ 
nenbahn des parlamentarifchen Lebens, auf welcher er, nachdem er 14 Jahre bins 
Durch die Ehren ber Popularität genofien, hierauf 14 Donate lang den Kelch der 
Leiden eines. conftitutionnellen Miniſters bis auf die Hefe geleert, endlich der Cho⸗ 
lera und dem Wahnfinn erlag. 

Bon feinem erften Auftreten. auf ber politifchen Bühne ift P. ein entfchiebes 
ner, heftiger Oppofitionsmann geweſen. In den Anfichten ber Revolution aufge» 
wachſen, glaubte er in.dem Gleichgewichte der Gewalten ben Staat der Freiheit zw 
erkennen. Tiefere Studien der Geſchichte und Politik hatte ber praftifche Ge⸗ 
ſchaͤftsmann nie anſtellen innen. Die Stimmen auf der Tribune und die Four: 
nale, welche ber Reftauration feindlich entgegentraten, weil fie die alte Ariſtokra⸗ 
tie in ihrem Gefolge erblidten, beftimmten P.'s politifche Anfichten. Acheit, Er⸗ 
werb und Reichehum waren ihm die Angelpuntte der Staatskunſt. Schon 1816 
gab er eine Flugſchrift gegen das bamalige Finanzſyſtem heraus, bie fo viel Beifall 
in den Reihen der Oppofition fand, daß er 1817, nachdem er faum das gefeglicye 
Alter erseicht hatte, zum Deputirten erwählt wurde. Seit biefer Zeit bis zu den 
Tagen, wo ber Volksſieg den neuen Thron aufrichtete und P. felbft bald darauf an, 
da6 Ruder der Gewait kam, hat er die Srundfäge der linken Seite nicht verleug> 
net. Wie op, Manuel, Benjamin Conſtant widerſtrebte er Eräftig den Anſpruͤ⸗ 
chen des Hofes und ber Priefter. In ihm perkörperte ſich gleichfam ber Widerwille 
bes induſtriellen Mittelftandes gegen bie Macht des Adels. Späterhin nahm feine 
Dppofition einen mildern Charakter an, und Karl X. ſchaͤtzte ihn perfönlich. Denn 
nie fland P. auf dem Boden ber revolutionnairen Bewegung ; auch blieb er den Um⸗ 
trieben zum Sturze der ältern Linie, wenn anders folche ber Suliuskataftrophe vor⸗ 
ausgegangen find, völlig fremd. Darum konnten es ihm, dem nachmaligen Mini: 
fterpräfidenten, die Anhänger des republikaniſchen Syſtems nicht verzeihen, daß er, 
fo fange der Kampf in den Straßen von Paris unent[chieden hin und her ſchwankte, 
bie Sufurcection gemisbilligt und feinen verfammelten Mitdeputirten dringend em: _ 
pfohlen hatte, bie Grenzen ber Gefeglichkeit nicht zu überfchreiten, ja, daß er einem 
flüchtigen, „von ben Lanciers hart bedrängten Trupp der Juliushelden die Thore 
feines Hauſes verſchloſſen hatte. Allerbings mochte der beforgte Kaufmann da⸗ 
mals die Schredniffe einer Revolution, Herrfehaft des Pöbels und Anarchie vors 
ausfehen. Sein polittfche® Syſtem felbft mar frei von jedem Streben nach eignen 
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Ruten oder perſonlichem Borchefi irgend einer Art. Als 1828 Martignac und 
St.Eticq ber Verwaltung einen conflitutionnellern Geiſt gaben, zog fih N. von 
der Oppofition zuruͤck; er verlor aberrbaducch fette Popularität fo wenig, af6 vor⸗ 
er die Hofgunft. Doch 'hielt ihn auch Krankheit ab, an den parlamentariſchen 
ämpfen theil gu nehmen ind vogen De Sineeuren, das Pteßgefetz und das 

Budget von 1829 zu fprehm. ‚Dagegen woltte tr die Bründſaͤhe, deren Ver⸗ 
letzung zu der Juliusrevolution die Bahn gebrochen, ſtets in voller Kraft erhalten 
wiſſen, und er wuͤtrde, auch wenn Katl X., der ihn — zu ſpät — am SO. Sur. 

- 1830 zum Miniſter ernannte, oder deſſen Enkel den Thron nicht verloren hätten, 
berfelbe redliche Anhänger jener Gtundfaͤtze geblieben fen. "In der Jullustevolu⸗ 
tion fah er den Triumph derfelben, und eine neue Theorie. Darum kampfte er 
fortan für das erhaltende Princip. Die nene Regierung erkannte bald, daß P. 
der Einzige fel, der durch einen unbeſcholtenen, ehtlichen Namen, viefähtige Por 
pularität, perfönlichen Much, Entſchloſſenheit und Mares Bewüßtſein Deffen, was 
er wolle, dem Andrange der Anarchie, welche bie Larve eines utopifchen Republi⸗ 
tkanismus vorhielt, widerſtehen inne. Ludwig Philipp berief ihn daher am 

13. März 1831 an die Spige des Miniſterrathes. 
In dem Artikel Frankreich iſt bereite erwähnt, daß P., als Ludwig 

Philipp ſein erſtes Miniſterium am 11. Aug. 1830 ernannte, Mitglied des 
Miniſterrathes ohne Porteſeuille wurde. Er ſtimmte damals nicht immer mit dee 
Majoritaͤt, und durchkreuzte oft bie Abſichten des Mintfters Dupont de NEure und 
Laffitte'6. P. hörte daher auf Mitglied des Conſeils zu fen, ale Laffitte an die 

, Spige des zweiten Minifterlums trat, das der König am 2. Nov. 1830 ernannte. 
Die Unentfchiedenheit dieſes Miniftertums aber, das zwiſchen der Erhaltungs: 
und ber Bewegungspattei Hin: und herſchwankte, fowie bie Gebrechen in der Fi⸗ 

. nangverwaltung madjten bald e8 dringend nochwendig, einen entſchtoffenen und feflen 
Mann an bie Spige der Verwaltung zu ftellm. Diefer war Cafimir P. Der König 
ſelbſt ſoll ihm perföntich wicht geneigt geweſen fein ; allein er kannte die Kraft des Man⸗ 
nes, welcher den Innern, von Partelen bedenklich aufgeregten Zuſtand bes Reiche 
ordnen und befeftigen, ben Frieden erhalten und dem Gefege Auſehen geben folltr. 
Alfo wurde P. am 13. März zum Minifter Staatsſecretair bed Innen und’ 
Praͤſidenten des Eonfells ernannt; Baron Louis, P.’6 Freund, an Laffit⸗ 
te’6 Stelle zum Sinanzmintfter; Barthe zum Siegelbewahrer, Juſtizminiſter und 
Präfidenten des Staatsrathesz Graf von Montafivet zum Minifter des dffentft: 
chen Unterrichts und des Cultus; Graf von Argout zum Minifter des Hanbdeie 
und der öffentlichen Arbeiten; ber Vicradmiral de Rigny zum Miniſter ber Ma? 
eine und dee Colonien. Graf Sebaftiani biieb Minifter der auswärtigen Angele: 
enheiten*), und Soult Kriegeminifter. Die Lage des neuen Miniſteriums mar 
wiertg; P. gab ihm Kraft und Haltung. Sein Syſtem war: Die Charte 

und ber Friedel **) Gegen ihn und fein Syſtem erhoben ſich Verſchwoͤrungen 
and Aufftände in Paris, Lyon, Grenoble — feine Vaterſtadt — und in ber Benbie; 
gegen ihn drängte bie Verwickelung ber Außeen Berhättniffe in Polen, Belgten und 
Stalin; gegen ihn verſchworen ſich die Affoclationen, die Propaganda der Republik 
und die Partei bes Krieges! Wie P. gekämpft und was er geletftet Hat, iſt im Arti: 
kel Frankreich gefagt worden; was er gelitten, beweiſt ſein Tod; was er gewollt 
und in unſaglicher Qual zu erreichen ſich abgemuͤht, iſt die Quelle ſeines Seelen⸗ 
leidens geworden, welches den heftigen und leidenſchaftlichen Mann wie ein inneres 
Feuer verzehrte. Er wollte waͤhrend der 14 Monate feiner Amtsfuͤhrung die Orb: 

+, Während Sebaſtians Krankheit übernahm P. auch bas Auswärtige vom 
25. Dec, 1881bis zam 14. Mär, 1838. | | 

*) S. P.s Aede nach Eröffnung ber Kammerfigung im Sul, 1851 im ‚Pos 
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ung mit dei Grunbſaͤtzen bee neuen Charte, das Knlgthum ohne die alten Roya⸗ 
liſten, die Freiheit mit Unterbeidtung und Baͤndigung ber Republikaner; und er 
verfland, was er wollte. Zwar hatte ihn die ganze theoretifche Grundlage feiner 
VPoiitik, die Erinnerung an bie Zeit feiner Poputarttät, das Gedaͤchtniß feiner 
Triumphe als Mann der Oppofition, dies Alles Hatte ihn auf die Seite der Revos 
Intien geſtellt; allein ehr Harer Berftand, ber bie Folgen biefer fortdauernden Rich⸗ 
tung uͤberſchatite und daher Die Erbtichkelt der Pairswuürde empfahl, während er 
das Geſetz zu ihrer Mbfchaffung vorſchlug, das praktiſche Beduͤrfniß und die Über: 
Heagımg, daß Mihe and Debmmg für Handel und Induſtrie nothwendig fei, wie 
Licht und Schr Soncienfchein für die Pflange, ſein keaͤftiger Charaktkr endlich, der die 
Totalinf bie Demegogen wie die des Poͤbeis nicht ertragen konnte, ſelbſt fein 
Jahzocn, ber vft ba aufbraufte, oo es auf eine wuͤrdige Haltung anfam, — dfefe 
Kräfte —— ihn hinuber zur ftreng monarchifthen Einheit und Gewalt, 
alfo, "daß der erſt hochgefeierte Name von ben Männern ber Bewegung neben Po⸗ 
lignac, Fedaichet ind Mangin genannt ward. Durch Kühnheit und Feftigkeit er⸗ 
hielt P. die Ordnung und dem Frieden; aber nur fur den Augenblick Doc, ſchon 
dies war ein Sieg, und bie Beibehattung feines Spftems (ſ. Ludwig Phi: 
Lipp) entwoickeite daſſelbe und rechtfertigte P.8 Verwaltung. Jene Kühnheit 
war es, die. ihn Ancona durch einen Handſtreich beſetzen ließ; Frankreich ges 
wann dabtrech einen feſten Punkt, ur Italien und Griechenland zu beobathten. 
Dieſe Feſtigkeit wär ‘es, durch bie er die Oppoſition beherrſchte, Paris deruhlgte, 
Lyon unterwarf end renoble ſtrafte. Seinen Nachfolgern hinterließ er ben Sieg 
über bie Republikaner arn 6. Sun. und die Vendee. - 

In Parts war in der zweiten Hälfte bes März die Cholera ausgebrochen. 
Allgemeine Beftärzung, Not und Sahrläffigkeit verbreiceten die ſurchtbare Seu⸗ 
ie. Die Verwaktung, der König ſelbſt und die Miniſter trafen ſofort bie zweckmaͤßig⸗ 
fen Anſtalten, um ihr Einhalt zu hun. Am 1. Apr. Nachmittags begab ſich dee 
Kronprinz, begleitet vom Präfidenten des Confeils, ins Hötel:Dfen, und Beide, 
hielten fi eine Stunde darin auf, um bie Cholerakranken zu beſuchen. Hier 
ward der reizbate, durch leidenfchafftiche Erregung laͤngſt gefchwädhte P. von der 
Peſt 5 und am 7. Apr. zeigte ſich bei ihm der erſte Choleraanfall. Nach 
einigen Tagen ſchien er hergeſtellt zu fein; aber neue Etregungen, durch die Ereig⸗ 
niffe Herbeigeführr, bewirkten einen Rüdfall, endlich ging die Krankheit in Krämpfe - 
und Irrfinn über. Daher ernannte der König an 28. Apr. ben Gtafen von Don: 

tallvet zum Mintfter des Innern, und zwei —— darauf den bisherigen Praͤſtden⸗ 
ten der Deputirtenkammer und Staatstath Girod de l Ain zum Miniſter des öffent: 
lichen Unterrichts imb des Cultus. Dus Praͤſidium des Conſeils verbifeh Dem 
Franken P., wutd iber vom Koͤuige ſelbſt geführt. Am 16. Mai 1832 erlag P, 
der Krankheit.) Am 19. wurde er auf dem Kirchhofe des Pere Lachaiſe beigeleht 
Mehre Mitglieder ber Oppofition, die beiden Eafapette, Bignon, Dupin der Al: 
tere und Andere begleiteten ben Bug, an welchen ſich, außer den Rationalgarden uns 
ter Geweht, och an 20,000 andere Anfdfloffen. Bignon fagte an P.’8 Grabe 
unter Anderm die Worte: „Gegner auf dev Rednerbuͤhne, Widerfacher des Minis 
ſtets, waren tofr noch immer bie Ferumde drs Menſchen, die Freunde des braven 
Bürgers.” Nuch hin tiat Roher⸗Sollard an das Grab. Aus feiner Rede fichren 
wir folgende Stelle an: „Der Ruhm P.'s if unantaſtbar. Er hat der Gerechtig⸗ 
Bett, der Civiliſticton und der wahren Freihrlt nlıgliche Dienfte geleiſtet. Pflanzen 
wir die Fahne der gut Prbiumg an. ſrinem Grabe auf. Drdnung war das iei⸗ 
tende Ptincip Pkrurv. Felode wied dee Preis daflir fein; dieſem großen Gedan⸗ 

2 Eequirol und aypere Aürzte hatten ihn behandelt. Die Gection bewies, daß 
fein Irrercben nicht im Gehirn, ſondern in einer Magen: und Gedaͤrmetentzuͤndung 
feinen '&rund gehabt habe. ‘ ' 



480 Perfil N 

Een opferte eu fich hin.” Noch ſprachen Dupin, Deleflert und Dapillierg. Eine 
Unterzeichnung warb veranftaltet, um dem ebeln und berühmten kei Nas 
tionalbenfmal zu errichten. . en on, 
WM war geoß von Geftalt, fein Bau ſchlank, aber kräftig; ‚feine. Züge, die edeis 
ften, die muthigften, wenn ihn nicht Leidenſchaft bewegte, waren ſchoͤn und vegefs 
mäßig, fein Auge ernſt und ſtolz; auf feinem Antlig zeigte.fich jene Reizbarkeit, die 
leicht in Zorn aufflammte; feine Mienen brüdten gewöhnlic Härte und Strenge. 
aus; fein Ton war kurz, verweifend, ſchneidend und befehtend. Meinungen, bie 
ihm entgegentraten, fließ er mit Ungefkim zuruͤck; im Zorn vergaß er fi und 
‚verlor jene edle Haltung, die den rengen, Eräftigen Mann. ankundigt. Sehr Cha⸗ 
rakter war ariſtokratiſch, voll Selbſtgefuͤhl Deſſen, was Talent, Beredtſamkeit, Uns 
abhaͤngigkeit und Willensſtaͤrke dem hochgeſtellten, reichen Mann gewaͤhren. Man 
gab ihm Schuld, daß er bie Menfchen verachtet habe; vielfsicht in Folge der Er⸗ 
fahrung, daß die Mehrheit feil fei. Schon vor feiner legten Krankheit hatten die 

.. Kämpfe auf der Rednerbuͤhne und die traurigen Aufftände in den großen Städten 
Frankreichs feine Kraft untergraben und fein Mistrauen gefteigert. Er fühlte feine 
Macdyt gebrochen; er fand fich unter feiner Gtelung, und Eämpfte ohne Muth und 
Vertrauen mit Verhältnifien, die ihn zu Boden drüdten. Da fank er auf bad 

" Schmerzenlager, und fein Beift fland ſtill. Im Wahnfinn klagte er über Nichts 
erfuͤllung der ihm gemachten Verfprechungen und über den Verluft feiner Popula⸗ 
rität. Lang und graufam war feln Todesfampf; graufamer noch für feine Fa⸗ 
milie und feine wahren Freunde als für ihn ſelbſt! Das Tragiſche in feinem Chas 
rakter und in der Art, wie er, ein Held ber Juliusrevolution, den Dämon ber Re 
volutionen befämpfenb, von ber Bühne ber Mat abtrat, nerföhnte feige Feinde. 
Die Öffentliche Stimme nannte P.'s Leben das Bild eines wahren Staatsmannes. 
Gluͤhender Vertheidiger der Kreiheit, fo lange die Staatsgewalt ſich ald unter» 
druͤckend zeigte, ward er bie feftefte Stüge ber Staatsgewalt, als man die Freiheit 
zu einem Sturme der Verheerung machen wollte. — 

Der König ernannte aus Achtung für P.’6 Andenken am 16. Mai 1832 def: 
fen Bruder, Auguftin P., zum Pair von Frankreich. Das Spftem vom 13._ 
März 1831 wurde vom König aus Überzeugung beibehalten, in den Tagen des 
Zun. behauptet, und von dem neuen Dinifterium, das erſt am 11. Det. 1832 
an die Stelle des bisherigen trat, folgerichtig fortgefegt Noch gegenwärtig gehd- 
ren drei Mitglieder des Perier'ſchen Miniſteriums zu dem jegigen, unter dem Bor: 
fige von Soult: die Miniftee Barthe, de Rigny und d'Argout. N 

| Derfil, Generalprocurator zu Paris, war vor der Juliusrevolution ein 
ſehr befchäftigter Advocat und Abgeorbneter bes Bezirkes Condom. Seine politi⸗ 
ſche Rolle begaun am 27. Jul., wo er die Proteftation der Deputirten unterfchrieb. 
Als ſich kurz darauf der Beneralprocurator Bernard de Rennes weigerte, gegen 
einige Sournale als Anklaͤger aufzutreten und die Anwendung des Art. 294 
bes. Strafgefeghuchet gegen politifche Geſellſchaften zu verlangen, wurde er auf 
Dupin’& des Altern Vorſchlag durch P. erfegt. Der neue Generalprocurator er 
hielt einen jährlichen Gehalt von 35,000 Francs und beklagte ſich trogdem in . 
dem Procefie des „Figaro“, er babe durch Annahme ber Stelle ein großes Opfer 
gebracht. P. verfeindete fi mit bem Procurator Comte, welchem die Strenge 
feines Vorgefegten gefährlich fchien, und foberte das Miniflerium auf, einen 
von ihnen abzufegen; vergebens erklärte ſich der Oberfiegelbewahrer Merilhou 
für Comte, P. blieb Generalprocurator, und Merilhou legte deshalb fein Porte⸗ 
feuille nieder. P. war Ankläger in ben hauptfächlichften Procefien gegen die jun⸗ 
gen Leute, welche einer tepublitanifchen Tendenz befchuldigt wurden, feine Anka: 
gen blieben aber großentheils ohne Erfolg. In der Kammer ſprach er für einem be: 
deutenden Wahlcenfus, und ihm fchreibt man die Redaction des Emeutengeſetzes 
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zu. Die Heinen Journale, die Garicaturen, die Vaudevilles fallen täglich über ihm 
Dee und reizen feine ohnehin leidenſchaftliche Stimmung noch mehr. Man rechnet ihr 
übrigens zu den Bemäßigten, oder, wie Lafayette fagt, zu ben furieug de mod«- 
ration, Bei Perier ſtand P. in hoher Gunft, auch der König bezeigt ihn Gewo⸗ 
genheit, Stiemand verficht das Juſtemilieuſpſtem beffer als er; fein Grundſaß 
it: il aut frapper des deux cötde, man muß bie Feindſchaft beider Oppofi Kann 

zu erhalten ſuchen; fie heben ſich gegeufeitig auf! 
Ders (Georg Heinrich), geboren zu Hanener 1795, einer der gelebrteften 

Kenner des Urkundenumfanges des Mittelalters, iſt gegenwärtig koͤniglicher Bi⸗ 
bliothetar und Archivrath im feiner Vaterſtadt. Dusch Deeren eingeführt, trat er 
1819 mit feiner „Geſchichte der merovingiſ⸗ Hausmeyer“ (Hanauer) herver, 
bie weniger die fpäter in Anregung gebrachte Frage über das Weſen und die Be: 
deutung der Hausmeyer, als ihre genaue Aufzählung fich zur Aufgabe machte. 

. &ine Arbeit wie diefe legitinsitte den Verfaſſer zur Mitgliedſchaft der Geſellſchaft 
für äftere deutfche Geſchichtskunde und nicht glücklicher konnte fie wählen, als 
indem fie P. die Unterfuchungen der italienifchen Archive und Bibliotheken auf: 
trug. Im fünften Bande des „Archivs“ dieſer Gefellfchaft gab P. Über die Ergeb: 
niſſe jener Miife, die vom Nov, 1821 bis zum Aug. 1823 gebauert, Rechenfchaft, 
‚und mit Erflaunen ſah man, welchen uͤberſchwenglichen Stoff der gelehrte Mann 
zuſammengebracht, deſſen Bewältigung jedoch, wie bie beiden von ihm beſorgten 
Bände der „Monumenta Germaniae historica” (Hanover 1826 und 1829, Fol.) 
erwielen, keine feine Kräfte überfteigende Aufgabe war. Dieſe beiden Bände ha: 
ben europaiſche Anerkennung verdient und gefunden. Die neueſte literariſche Ar⸗ 

beit P.'s iſt eine Ausgabe des Eginhard, zu deſſen Ausitattung er alle ihm auch 
ſeit ſeiner Reiſe nach Italien in Cugland und Belgien bekannt gewordenen Urlun⸗ 
ben zuzog. Er iſt Herausgeber ber Hanoͤveriſchen Zeitung”. (14) _ 

Peru, ſuͤdamerikaniſcher Kreiftaat, zum lnterfchiebe bes angrenzenden, 
Die füdliche Hälfte des alten Inkareiches umfaſſenden Freiſtaats Bolivia, ** 
Niederperu genannt, liegt zwiſchen 3° 25’ und 21° 20’ &. B. und 

ſſchen 296° 14’ und 313° D. 2, von Ferro. Das Lund erſtreckt fich 
Seemeilen weit an der Küfte des flillen Meers bin. Die Nachbarländer Pan 
im Norden Colombia, im Oſten Brafilien, im Süden Balivia. Der Name 
Peru. ift erſt mit der Entdeckung durch die Spanier entſtanden, wahrfcheinlid) 
durch ein Misverſtaͤndniß. Die Bewohner des alten Reiches der Inkas nann- 
ten das Land Tahyantiafupun, ein Wort, weiches fo viel heißt, als die nach allen 
Woeltgegenden ausgedehnte Herrſchaft der Inkas. Auch wurde ihr Reich nach 
vier Richtungen in vier Theile getheilt, welche nach einzelnen Voͤlkerſtaͤmmen be⸗ 
nannt waren, die dieſe Theile bewohnten. Sur den Flaͤchenraum des Landes, ‚in- 
nerhalb feiner jegigen Grenzen, die fowol im Norden als im Süden weiter 

ſind, ala die des ſpaniſchen Vicekoͤnigreichs, aus weichem ber Freiſtaat entſtan⸗ 
‚ben, rechnet Froͤbel 32,000 Meilen, worauf, ohne bie heidnifchen Indianer; 
1,700,000 — 1,800,000 Einwohner leben mögen, mit den heidniſchen India⸗ 
neen aber vielleicht 2,100,000 — 2,200,000 Menfchen. Sin einer mittlern Ent: 
fernyng von etwa 16 Meilen. von der Küfte des ſtillen Meers ift das ganze Land, 
patallel dieſer Kuſtoz von der hoben Gebirgskette der Anden durchzogen, welche ſich 
abmechleind in mehre Parallelzuͤge, von ben. Bewohnern die Cordillera de los 
Andes genannt, theift und im Hochland die Region der fogenannten Sierra oder 
Serrania umfaßt, die ſich im, Plateau des Titicacaſees bis zu einer mittlern Hoͤhe 
von mebe old 12,000 pariſer Fuß erhebt. In einer Hoͤhe, welche nur um 3000 
Su niedriger ii als die des Montblane, diegen bier noch bedeutende Stätte, 
wohnt ein fleißiges Bolt, wird noch Aderbau getrieben und ber fchönfte Mais in - 
ganz Deru gebaut. Im Norden des Landes noigt fich das Hochland nad) dem 

Gonv,sEer, ber neueften Zeit und Cirratur. IN. 31 
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Amajonenſtrome hinab und auch bie Gebirgskette ſelbſt mit ihren Gipfeln hat eine 
nicht fo bedeutende Höhe, als im Süden: Die hoͤchſtin gemeſſenen Gipfel find 
der Pichu⸗Pichu, nördlich von der Stadt Arequipa, 5670, und der Guayna⸗Pli⸗ 
tina, oder Bultan von Arequipa, 5600 Metres über bem Deere. Über der Stadt 
Trurillo iſt diejenige Stelle, wo die Gebirgskette am leichteften gangbar if. Im 
Süden dagegen hat der niebrigfte Paß, naͤmlich der, Über roelchen die Strafe von 
Arequipa nach Puno führt, unter pem Namen Altos de Huessos bekannt, noch 
4137 Metre Höhe über dem Deere. Oſtwaͤrts ſtroͤmen vom Andengebirge zahl⸗ 

loſe wafferreiche Fluͤſſe hinab, welche zunächft den Zunguragua, den man als ben 
Queilfiuß des Amazonenfttomes ober Maranon betradytet und aud) den oberm 

Marañon (Alto Mararon) nennt, dann den Puallaga oder Guallaga, den Ucay⸗ 
ale bilden und fämmtlich den gewaltigen Marañon anſchwellen. So wird der oͤſt⸗ 
liche Fluß der Anden zu einem gut bewäfferten und deshalb hoͤchſt üppig bervalbeten 
Lande, welchem die Bewohner den Namen Montaiia real de los Andes (der kö⸗- 
nigliche Andenberg) geben. Die Ebenen meiter öftlicy find wenig befannt, man 
weiß, daß in ihnen weite, faft undurchdringliche Urwaͤlder mit freien Grasebenen 
abwechſeln, welche mit den Namen Pampas bezeichnet werden, wie die Grasebenen 
der argentmifchen Republik. Die befannteften darunter find Die Pampas dei Gas 
cramento, zwiſchen dem Ucayale und dem Huallaga. Die weſtliche Abdachung 
der Anden ift kurz und fällt in eine [hmale Samdroüfte ab, welche von Streifen 
fruchtbaren Landes durchbrochen, die ſich nad) den einzelnen vom Gebirge herab⸗ 
fommenden Siüffen richten, der ganzen peruanifchen Küfte bis nach Chile hinab⸗ 
folgt. Die größte ununterbrochene wüſte Strede innechafb dieſes Küſtenſtreifens 
ift Die Wüfte von Sechura, im Norden des Landes. Die einzelnen Flächen fruchts 
baren Landes find Die Offnungen ber Thaͤler, weldye von den Klüffen der Weſtab⸗ 
dachung bemwäffert werden. Man nennt deshalb das ganze peruaniſche Kuͤſten⸗ 
land die Region der Thäler (dos Valles). Unter den Gewaͤſſern iſt noch beionders 
‚merkwürdig ber Titicacafee, auf einem weiten Plateau gelegen, von welchem bie 
Gewaͤſſer keinen Abfluß haben, nad) den ganz neuen Meffungen Pontland’s, 
3327 Metre oder ungefähr 12,000 Fuß über dem Meere. Diefer See hat einen 
Flaͤchenraum von beinahe 280 IM. An feinen Ufern und auf einigen Meinen 
Inſeln in demfelben flehen merkwuͤrdige Ruinen aus ber diteften Zeit fuͤdamerika⸗ 
nifcher Gulturz berühmt find Darunter die Alterthümer von Tiahuanaco, am Suͤd⸗ 
enbe des Sees, auf der Grenze zwiſchen Peru und Bolivia. Die klimatiſchen 
Ver haͤltniſſe find in verfchiedenen Theilen des Landes fehr verfchieten. Auf der 
Weſtſeite der Anden herrfchen vom Jun. oder Zul. bis Növ. oder Dec. anhaltende 
Nedrt (giruas), welche in dieſer Gegend den Regen erfegen, der hier faſt gang 
und. kannt ift. Gewitter gibt es in diefer Region faft nie. In Lima find feit 
der Zeit ber Entdechung nur wenige vorgefommen. Der Sommer ift: heiter, bei 
nicht übermäßiger Dige. In der Region der Sierra herrſcht der Winter, weicher 
durch heftige Gewitter, Regen, Hagelflürme und Schnee hargkterifirt if, vom 
San. oder Febr. bi Jun. Der Sommer zeichnet fidh hier, bei ziemlich kalten 
Mächten, durch die volllommenſte Reinheit. der Atmofphäre aus. Im oͤſtlichen 
Theile des Landes, 5. B. In der Provinz Mainas, herrſcht die Megenzeit ober der 
fogenannte Winter vom Febr. bis Jun., bei drüdender Hiſd Unter den Pros 
ducten des Bandes find die edein Metalle Gold und Silber von der größten Wich⸗ 
tigkeit; aber man findet auch Platin, Queckſilber, Kupfer und andere, doch liegen 
feit der Revolution die Bergwerke großentheils 'undenugt. Die Ausbeute alter. 
perunnifchen Gruben von der Entdeckung des Landes an bis zum Jahre 1803 be: 

‚rechnet Humboldt zu 1,232,445,500 Piaftern. Unter den Prodbucten ber Pflau⸗ 
zenwelt ift die Chinarinde das wichtigſte und wich in Zukunft noch wichttger 
werden, wenn diefer Artikel vom oͤſtlichen Abhange der Anden, an weichen ſich ein 

11 , - 
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unumderhrocdhener Walb von Sinchonen hinzieht, mit mehr Leichtigkeit wird süß 
geführt werben koͤmmen. Die Übrige bedeutenden Producte der Pflanzenwelt 
find: Vanille, Pimentpfeffer, Sapfitum (fpanifcher Pfeffer), Baumwolle, Zuder, 
Mais, Reis, Harze und mancherlei medichnifche Stoffe. Probucte aus der Thier⸗ 
welt find Bicufiawolle, Corduan, Seide und einige minder wichtige, unter wel⸗ 

chen allem nur die Vicuñawolle für das Austand von Jutereſſe fi. Der Handel 
ins Austand geht aus den Häfen am ſtillen Meere, von demen die bedeutendfien 
Callao, Guanchaco, Mollendo und Arica find. Die Einfuhr beſteht In europaͤi⸗ 

ſchen, beſonders engliſchen und franzoͤſiſchen Fabrikaten. J 
Die Bewohner werben in Hispano⸗Peruaner, Indianer, Meſtizen, Neger und 

Mutatten eingetheilt, obgleich man im Lande felbft die verfchiedenen Brade ber Ver⸗ 
miſchung noch mit fehr feinen Nuancenunterfcheldungen bezeichnet. Non der ge: 
fammten Bevölkerung bilden jet die Weißen 14, die Indianer 57, die Meftizen 
22, und die Individuen afrikaniſcher Abkunft 7 Procent, indeſſen ift bies Verhaͤlt⸗ 
niß in den verfchiedenen Provinzen hoͤchſt ungleich; fo machen In mehren Provinzen 
die Indianer uͤber 90. Procent der Bevoͤlkerung aus; während fie in denjenigen, wo 
ihre Zahl am geringften ift, nur 12 — 13 Procent bilden. Am größten iſt die 
verhaͤltnißmaͤßige Zahl der Indianer in ben ganz abgelegenen Provinzen, oder in 
denjenigen, durch welche ber Ruͤcken bes Hochgebirges zieht; am Meinften in den 
Küftengegenben, wo die Natur am freundlichiten iſt. Die Bewohner afrikanifcher 
Abkunft, nur zum kleinſten Theile noch jest Sklaven, findet man hauptſaͤchlich in 
den Küflenprovingen, wo ihr Hauptgefchäft ber Zuderbau iſt. Im Durchfchnitt 
kommen in Peru etwa 67 Bewohner auf die DNeile, doch find’ auch hierin bie 
Provinzen hoͤchſt verſchieden. Unter ben peruanifchen Indianern muß man bie Nach: 
kommen der ſchon Längft civilificten Unterthanen ber Inkas von, den wilden India- 
nern im oͤſtlichen Theile des Landes unterfcheiden. Die erften find laͤngſt ſaͤmmt⸗ 
tich Chriften und haben weit mehr Civilffution als die von den Spaniern abflam: 
menden Gauchos vor Buenos Apres. Sie reden größtentheild die Buichuafprache 
(die auch in Lima zur Sprache des feinen Tons geworden Ift).und außer ihr bie 
Ayenaraſprache, welche im Suͤden bes Landes herrſcht. Im Oſten des Landes 
werden folgende Indianerfiämme genannt: die Cocamas (ein Stamm der Oma: 
guanation), ‘die Panos, Sipivos, Setevos, Chipaes, Ritipos oder Dananaguas, 
Manoas, Califecas,; Chamicuros, Eunivos, Campas, Piros, Comavos, Carapu: 
‚06, Aguanos, Xeberde, Aifiuaris und Capanaguas, Yurimaguas, Mayorunas, 

Setis, Remos, Amahuacas, Pinhuas, Maparis, Gashibos und mehre andere, be> 
sen Verwandtſchaften ſaͤmmtlich noch ziemjich im Dunkeln liegen. 

Peru erflärte fich am 28. Zul. 1821 für unabhängig, doch hielten ſich die 
Spanier noch bis 1824 im Lande und erfi 1326 capitulirte die Befagung der Fe⸗ 
fung von Callao. Der Staat bilder eine Republik, welche nach der officiellen Er⸗ 
klaͤrung ein Mittelding zwifchen einer Foͤderativ⸗ und einer Centralrepnbfjt ‚fein 
fo, das heißt, er iſt Gentralcepublit mit großer Freiheit in der Provinzialregier 
zung. Die jegt beftcehende Verfaſſung urde am 19. Apr. 1828 entworfen und 
auf fünf Fahre angenommen. Bei mehrfachen, zum Theil ſelbſt gewaltſamem Re: 
gierungswechfel fcheint fie doch bisher im Wefentlichen beibehalten worden zu fein. _ 
Es befichen zwei Kammern als Gentralrepräfentation, und neben biefen die De: 
partementaljunten , welche eine eigne gefeggebenbe Gewalt für ihre Provinzen aus⸗ 
üben, mit der Einfchräntung, daß ihre Sefete ber Sanction des Congreſſes be: 
dürfen. Die ausuͤbende Gewalt 'concenteirt fich in einem Präfidenten, welchem ein 
vom Congreſſe gewählter Staatsrath zur Seite fleht. Die richterliche Gewalt ift 
unabhängig, die Richter find unabfegbar und alle richterlichen Urtheile muͤſſen Sf: 
fentlich befannt gemacht werden. Die katholiſche Religion iſt Staatsrellgion unb 
der Staat ertaubt keine Öffentliche Ausuͤbung einer andern, —8 bildet ein € 
. 31%. 
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bisthum, welches aus den fünf Bisthuͤmern Cusca. Teuxilla, Gnamatza 
quipa und Mainas beſteht. Was die politiſche Eintheilung betrifft, fo iſt das 
biet des Freiſtaats In fieben Departements eingetheilt, welche aus 59 Proyinzen 
beſtehen. Dieſe Departements find: 1) Lima, mit der gleichnamigen Hauptſtadt 
des Landes, die ungefähr. 70,000 Einwohner hat; 2) Trurxillo, mit der Haupt⸗ 
ſtabt deffetden Namens; 3) Jumie, Hauptfladt Tarmaz 4) Ayacucho, mit, der 
Hauptſtadt Huamanga ; 5) Arequipa, mit der gleichnamigen Hauptftaht ; 6) Cus⸗ 
co, mit der Hauptſtadt defjelben Namens; 7) Puno (EI Gellao), mit der Haupt⸗ 
ftadt Puno. *) j 9— 

Peru wurde 1526 von einem Schiffe des Vasco Nuñez de Balboa entdeckt 
und einige Jahre ſpaͤter durch Francisco Pizartro erobert. Als dieſer 1531 zum 
erſten Male an der peruaniſchen Kuͤſte landete, war Huayna Kapak, der zwoͤlfte 
König ſeit der Gruͤndung des Inkareiches, Herrſcher zu Cusco, der alten Haupt⸗ 
ſtadt des Landes. Nach der von den alten Geſchichtſchrelbern, beſonders Gars 
cilaſo de fa Vega, welcher von muͤtterlicher Seite dem Stamm ber alten peruani⸗ 
fchen Könige angehörte, aufbewahrten Sage gründete ein himmliſches Geſchwiſter⸗ 

und Shepaar, Manko Kapak und Mama Dcdlo, Kinder der Sonne, das Reich der 
Inkas. An den Ufern des Titicacafees wurde diefes Paar non der Sonne auf bie 
Erde gefegt, von der wohlthätigen Gottheit gefandt, um bie. Menfchen vernünftig 
und glüdtidy zu machen und fie zur Civiliſation des gefelligen Lebens zu bringen. 
Es verfammelte die rohen Wilden des Andengebirges um ſich her und bald wurden 
Städte erbaut, Geſetze gegeben, die Verehrung ber Sonne eingeführt, und das Reich 
der Inka breitete ſich mit großer Schnelligkeit mehr durch feinen Ruhm als durch 
die Gewalt der Waffen aus Die legten Inkas beherrſchten Die ganze weite Land» 
ſtrecke von dem nördlichen Ende von Quito bis in die Mitte von Chile und bie an 
die füdliche Grenze von Tucaman, als ein großes Reich, welches gleichen Befegen 
und eineriel’Blauben unterworfen war, und in welchem die Rönige zu Cusco feisft 
eine einzige Spradje ald herrſchende eingeführt hatten. Aber einige wenige Spas 
nier waren dinreichend, dieſes Reich zu flürzen, weil innerer Unftiede ‚bereits. den 
Anfang zu deffen Verfall gemacht hatte und die für Goͤtter gehaltenen Ankoͤmm 
linge die Parteien klug zu betugen wußten. Der legte Inka, der fidy noch in den 
Gebirgen unabdärigig gehalten hatte, wurde 1572 auf Befehl des Vicekoͤnigs 

Francisco Toledo zu kLima enthauptet. "Die Bedrückungen, denen die Indianer 
von Anfang an hier erlagen, find fo bekannt, daß fie zu einem allgemeinen Vor⸗ 
wurfe gegen den fpanifchen Charakter geworden. Sie reizten 1780 zu einer Ems 
poͤrung, "die von Joſe Gabriel Tupak Amaru, einem Abkoͤmmling des alten Hert⸗ 
ſcherſtammes, geleftet wurde, ind das Reich der Inka wiederherftellen, alle Spas 
Yler und Meſtizen aber ausrotten wollte, eine Empoͤrung, die nur mit der aͤußer⸗ 
ſtin Anfttengung von Selten ber weißen Bevoͤlkerung gedämpft werden konnte. 
Nachdem ſchon 1810 ſich Buenos Ayres von den Spaniern unabhängig gemacht 
Hatte und der Geift der Unabhängigkeit im ganzen fpanfichen. Amerika den Kamıpf 
mit der fpanifchen Herefchaft begonnen hatte, blieb Peru das Bollwerk der Macht 
bes Mutterlandes, und eine tevplutionnaire Bewegung Eonnte hier ohne fremde 
Huͤlfe nicht auffommen. . Die Regierung von Buenos Ayres hatte den Freipeite: 
kampf in Chile thätig unterflügt und als daſelbſt für die argentinifche Hülfsarmee 
im Wefehtlichen nidyts mehr zu thun war, wurden die von dem General Sans 
Martin angeführten Deerhaufen zur Vertreibung der Spanier aus Peru verwendet. 
Am 12. Zul. 1821 hielt San: Martin feinen Einzug in Perus Hauptſtadt, während 
die Spanier ſich in Die Gebirge des Snnern zuruͤckzogen. Er überließ bald darauf die 
Vollendung des von ihm angefangenen Befceiungsgeſchaͤftes dem colombifchen Bes 

"ah, Stevenſon's „A twenty yesrs’ residense’ in South America‘ (8 Ber, 
Eonton 188).  .. nn BE 
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necal Bolivar (f. d.), welcher in Peru ein neues Heer bildete, durch welches 
Die Spanier am 9. Der. 1824 bei Ayacudho entſcheidend gefchlagen und zur gänzs 
lichen Räumung des Landes gesmungen’wurben. Nach der Befrefung behielt Bos 
livar, welcher zum Dictator von Peru und Bolivia gewaͤhlt worden war oder fi) 
hatte wählen laſſen, während er zugleich Präfident dei Republik Colombia Blieb; 
eotonibifche Ttuppen iu Peru und Bolivia. Durch dieſes und durch die Sonftitution, 
die er Diefen beiden Republiken Gab oder welche er fie annehmen tieß, erregte er den 
Verdacht, für ſich die Errichtung eines Kaiſerthrons zu beäbfichtigen, dem et burch 
Die Erinrierung au den aleen Ruhm des Inkareiched eine hiſtoriſche Bafls geben zu 
wollen fie. So viel iſt gewiß, daß dieſer Held ber ſuͤdamerikaniſchen Freiheit, 
welcher ich den Ehtentitel des Befreiers (Libertador) erworben, fi nirgend vers 
haßter gemacht hat als in Peru. Go wurde 1827 zwar ohne Blutvergleßen, aber 
boch gewaltfam, fein ganzer Einfluß in Peru vetnichtet nid diechtömbiligen Trup⸗ 
pen mußten Peru verlaffen. Die neue peruaniſche Reglerung aber Eonnte ſich nicht 
beruhigen, fo lange Bolivar's Partei in beim benachbarteil Bolivia am Ruber ftand, 
und um dieſe auch bort zw ftürgen, wurde die cofombifche Beſatzung dieſes Nach⸗ 
barfkıats durch eine peruaniſche Armee ebehfalis ie: Rdumang gezwungen. 
Durch alle diefe Schritte Taih es dahin, daB im Fur. 1828 Bolivar von Golom- 
dia aus der Republik Peru den Krieg erklaͤrte. Der Streit warb bakd entſchieden 
und 1829 der Friebe mie Coldinbia gefchloffen. - Seitdem hat die Republik Peru 
iernlidy ruhig und ohne allen Außern Einfluß Fertbeftahden. In neueſter Zeit ents 
Amen einige Streitigkeiten mit Boklvia, Die ‘jedolt nicht bedeutend geweſen zu fein 

. a ‘ ' 11%... > . . 
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Petter (Anton), Dirertor der Hiſtoxlenmalerẽi an der wiener Kari 
Der bildenden Künſte, twuitde am 12. Apr. 1783 zu Wien geboren. Schon’ früh 
verband ihn die Kunſt mit Karl Muß, Euftos der großen katferlichen Galerie jm 
Belvedere. - Weide arbeiteten eifrig für ben Erzherzog Johann, deſſen Ideal bie 
Virherrtidyeng vaterläridifcher Gegenftände durch die redende und bildende Kunſt 
uns die Populatifiruntg und Nationaliſirung ber Geſchichte durch die Polfle, Ma⸗ 
lerei und Plaſtik war und defſen Bemlihlingen auch ſchoͤne Fruͤchte getragen haben, 
wie ſowol die Ausſtellungen ber wiener Kunſtakademfe als ſeil 1828 die Leiſtungen 
mehrer vaterlaͤndiſchen Dichter beweiſen. P. ivar eigenttich niemals Schüler irgenb 
eines lebenden Malers. Er reifte LIOE nach Rom, wurde 1814 Mitgiied ber Akade⸗ 
mie dee vereinigten bildenden Künfte imd 1820 Pröfeffor daſelbſt. An der Akademie 
gewann P. nacheinander in verſchiedenen Faͤchern ſechs Preife, umd Darunter buch _ - 
feinen todten Ariſtides den zum erſten Male verthellten Reichel’ichen Preis. Sein Auf/ 
nahmeftld als Nitglicd der Akadentie wat der von ſeiner Mutter gemorbete Meleager 
im Schooße feiner Gattin. Nachdem er bie ganze griechiſche und roͤmlſche Welt durch⸗ 
gemachs, zog ihn Hormayr's Aufmunterung in die onterländfiche- Hiſtorienmalerei 
heruͤber und er widmete nacheinander viele Segenflähde dus dee Öftteichifchen Bes . 
ſchichte feiner Kunſtfertigkeitz wie Maximillan's Empfang ſeiner Braut, Maria 
von Burgund; das Zuſammentreffen Maximillian's mit feiner den kleinen Philipp 
auf den Armen haltenden Gemahlin nach dem Rettungfiege bei Suinegate, das 
eine im Johanneum zu Graͤtz, das andere in der Galerie des Belvedere; Mubdolf 

"von Habsburg auf Dem Wahlpinge der Marchfeldſchlacht; Rubolf, zur Giegesfeiee 
ach dem Stephanc dom eilend, ind dem Sarg Ottokar's begegnend; die wahnfin⸗ 
ige Königin Johanna von Arayonien am Sarg ihres Gemahls Philipp-, ein 
ſchon vor P. durch Scheffer von Leonardshof und durch Ruß bearbeiteter, von als 
un ſpaniſchen Dichtern aid von Caſtelli gifelerter Gegenfland. P. machte 1830 
eine Runftreife durch Deutſchland und England. (17) 

Darf (Edriſtian Heinrich), Profeffor der Medicin und Chemie an der Unb 
derfitaͤt zu Kiel, ausgezeichnetet Chemiker und Phpfiter, wurde am 2. März 

N 
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1773 zu Stuttgärt gebosen, wo fein Vater als geheimer Oberfinanztath lebte. 
Seine erſte Bildung erhielt er in dem dortigen Gyranaflum und kam im neunten 
Sahre in die Karlsafademie, wo ſich bereits feine Neigung zu den Naturwiſſen⸗ 
fhaften entwidelte. Er knuͤpfte hler einen Sreundfchaftsbund mit Cuvier, und bil⸗ 
bete mit diefem und dem jegigen naffauifhen Staatsminifler von Marſchall eine na⸗ 
turhiſtoriſche Geſellſchaft, in welcher wöchentlich Abhandlungen, vorzüglich auf ber 
Entomologie und Botanik, vorgetragen wurben. eine eigentliche geiftige Rich⸗ 
tung verdankte er in jener Bildungsanftalt, während er ſich der Medicin ale Be= 
eufswiffenfchaft widmete, Tginem Lehrer und Freunde Kielmeper, deſſen Worteäge 
Uber Chemie und vergleichende Anatomie einen tiefen Eindrud auf ihn machten. 
Sein großes Intereſſe an der Elektricitaͤtslehre, das er immer beibehalten Bat, wurde 
zuerſt Dusch den geſchickten Eyperimentator Groß geweckt, Den erften Grund zu ſei⸗ 
nem literariſchen Rufe legte ex Schon durch feine Inauguralbiffertation „De electri- 
citate sic dieta animali”, die vorzuͤglich Durch die Methode der Behandlung eines, 
wegen feiner Neuheit damals großes Intereffe erweckenden Gegenflandes Beifall 
fand, und faft.gpörtlich überfegt in den Supplementbande von Gehler’s ;,WWBärter- 
budy‘ aufgenommen wurde. Im Herbhſte 1793. ging P. nach Böttingen, wo 
er ſich der Freundfchaft Lichtenberg's, Gmelin's und Oſiander's zu erfreuen 

ı hatte. Hier ſetzte er befonders feine galvanifchen Forſchungen fort und machte fie 
in einem groͤßern Werke: „Über thierifche Elektricitaͤt und Reigbarkeit”‘ (Leipzig 
1795), bekannt, weldyes noch ‚jegt eine der wichtigſten Quellen über biefen 
Gegenſtand iſt. Im Herhfte.1794 ging er nad. Kopenhagen, wo er bis zum 
Herbfte 1795 blieb. Hier fuchte er fich in feinem Berufsfache auszubilden und 
widmete fich.vorzüglich dem Studium der damals großes Auflehen erregenden Lehre 
Brewns, deſſen Werk er auch ins Deutfche uͤberſetzte und kritiſch befeuchtyte. Im 
Herbſte 1795 machte er als Arzt mit einer gräflichen Familie eine Reife nach Ita⸗ 
lien, lebte darauf 1797, in fein Vaterland zuruͤckgekehrt, als praßtifcher Arzt auf 
dem Rande in Heidenheim, bis er einen Ruf als außesordenslicher Peoſeſſor ber 
Medicin nad) Kiel erhielt. Bald eröffnete ſich ihm daſelbſt dia Melegenheit, feinen 
Lieblingsfächern, bee Phpfit und Chemie, fich widmen zu, koͤnnen. it Unter 

ſtuͤtzung bee dänifchen Regierung machte er 1801 eine. Reife nach Paris, wo es 
von Guvier auf das Sreundfchaftlichfie aufgenommen. warb und mit Volta innig 

\ befreundet wurde, ber damals bie Kranzofen in feine wichtige Entdeckung «in: 
weihte, Auf Volta's Veranlaffung machte er ſeine Ruͤckreiſe über Haatlem, 
wo er die fo bekannt gewordenen Verfuche mit den großen Apparmten des Taylor'⸗ 
ſchen Muſeums gemeinſchaftlich mit van Marum unternahm. Bel feiner Ruͤck⸗ 
Echr wurde ihm nach dem Tode des Mrofeflors, der Ehemie Kacſten deſſen Lehrſtelle 
übertragen, und er, ruͤckte als ordentlicher Profeſſor in die mebichnifche Facultaͤt sin. 
Bon nun an z0g.ihm befonders auch das Studium der pharmarentifchen Chemie 
an, da er in dem, 180% errichteten, Sanitätscollegiam. diefem Fach vorzuftchen 
hatte. So entſtand fein bedeutendftes Werk: „Spſtem der materia medica nad) 
chemiſchen Principien” (7 Bde., Leipzig 1808 — 24), dag mit befonderm Bei» 
fol aufgenommen ward. Auch die Phyſiologie var in den exſten 2Q Fahren feines 
Lehramtes ein Lieblingfludium von ihm., Seine Borfefungen wurden mig befons 

derm Beifall gehoͤrt. Er richtete in Kiel,owo es vor feiner Zeit an allen Huͤlfemit⸗ 
teln für Chemie und Phyſik gefehtt hatte, ein Enboratorium ein und fammelte eis 
nen reichen phyſikaliſchen Apparat, ben bie Regierung fpäter für die Akademie an⸗ 
faufte. Seitdem hat er an allen wichtigen Ereigniffen auf dem Bebiete der Phyſik 
und Chemie lebhaften Amtheil genommen, wie feine vielen Abhandlungen in dem, 
diefen Fächern gewidmeten Journalen, fowie viele größere und Heinere Schriften 
beweifen, unter denen bie bedeutendften fein „Dandbudy der analytiſchen Ehemie“ 
(1.89., Altona 1825); feine polemifche Schrift gegen Goethe (‚Uber Newten's 
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Farbentheorie, Goethe's Fatbenlehre u. ſ. w.“, Leipzig 1813); feine Schriften . 
über den thieriſchen Magnetismus und Elektromagnetismus und die von ihm beat: 
beiteten Artikel in der neuen Ausgabe des Gehler'ſchen, Phyffkaliſchen Woͤrter⸗ 

buche”. Seine neuefte Arbeit ift die „Pharmacopoes Slessico-holsatica” (Kiel. 
| 1832, 4.), die er im Auftrage der Regierung ausgearbeitet hat. Auch fuchte er 

die große politifhe Entwickelung unferer Zeit, die Eicherung bürgerlicher, poli⸗ 
tifcher und religioͤſer Freiheit durdy mehre politifche Auflage zu befördern, welche 
Anden „Kieler Blättern” abgebruckt find. Einenoliftändige Aufzählung feiner Schrif⸗ 
ten findet fi) in dem „‚Eeriton der jept lebenden ſchleswig:⸗holſteiniſchen Schriftftels 
ler”, worin man unter Anderm aus feiner fruͤheſten Sugendzeit (dem 18. Jahre) 
zwei Schriften aufgeführt findet, die man von einem Chemiker und Nhpfiter kaum 
erwarten würde, nämlich: „Neu aufgefundene Gedichte Oſfian's“ und „Pbanta> 
fien auf einer Reife durch die wuͤrtembergiſche Alp”. ' (14) 

Pfeiffer (Burkhard Wilhelm), Eucheffifcher Oberappellationsgerichts- 
rath, als praktifcher Rechtsgelehrter und juriftifcher Schriftſteller laͤngſt ſchon aus⸗ 
gezeichnet, hat ſich in der neueſten Zeit auch als Staatsmann um fein Vaterland 
verdient gemacht. Geboren am.7, Mai 1777 zu Kaflel, erhielt er feine geiſtige 
Bildung in deu Lehranftalten zu Marburg, wohin fein Vater, Johann Ja: 
Lob 9., 1779 als Profeffor der Thedlogie verfegt wurde. Auch er poldmete ſich 
anfaͤnglich dem theologifchen Studium, ging aber ‚bald zu der Rechtswiſſenſchaft 
aber und erhielt bereits in feinem 21. Sabre die juriſtiſche Doctorwuͤrde. Waͤh⸗ 
rend er im Staatsdienſte alle Stufen durchlief, nahm auch feine wiſſenſchaftliche 
Thaͤtigkeit gewöhnlich Die Richtung, welche fein amtlicher. Beruf ihm vorzeichnete. 
Er wurde zuerſt 1799 als Archivar bei der Regierung zu Kaffel angeftellt, darauf 
1803 Staatsanwalt und 1808 erſter Subftitut des Generalprocurators bei dem 
Appellationsgericht zu Kaſſel. Schon früber hatte er ſich durch zwei Schriften : 
„‚Bermifchte Auffäge über Gegenſtaͤnde des roͤmiſchen und deutfchen Rechts” (Mars 
burg 1802) und „Über die Grenzen der Civilpatrimonialjuriediction‘ (Göttingen 
1806) befannt gemacht; feit der. Einführung der franzoͤſiſchen Gefeggebung aber war 
diefe in ihrer Anwendung auf deutfche Rechtsverhaͤltniſſe hauptfächlich der Gegen⸗ 
fand feiner ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit. „Napoleon's Geſetzbuch nach feinen Ab: 
weichungen von Deutſchlands gemeinem Recht“ (2 Bde, Göttingen 1808) gab et 
in Verbindung mit ſeinem jungern Bruder heraus, Seine „Rechtsfaͤlle, entſchie⸗ 
den nach dem Geſetzbuche Napoleon's“ (2 Bde., Hanover 1811 — 13) und 
„Rechtsfaͤlle zur Erläuterung der Gerichtöverfi.ffung und Proceßordnung Weſt⸗ 
falens“ (1. Bd., Hanover 1812) hatten einen- vorzüglichen praftifchen Werth. 
Nach der Rüdkehr des Kurfürftien von Heſſen wurde P. 1814 Regierungsrath 
und 1817 Appcllationsgerichtsrath zu Kaflel. In der Zeit der neuen Geſtaltung 
Deutſchlands gab sr in feinen „Ideen zu einer neuen Gefeggebung für deutfche 
Staaten” (Göttingen 1816) fruchtbare Winke. Bald nach feiner Anftellung bei - 
dem Appellationsgerichte, kam die Rechtsfrage zur Sprache, ob bie von dem Koͤ⸗ 
nige von Weſtfalen auf verfaffungsmäßigem Wege vorgenommene Veräußerung 
von Ötaatscapitalien nad) ben Kandesgefegen gültig fei. Der Gerichtshof ents 
ſchied 1818 diefe Frage bejahend, aber bald nachher erfchien eine Verordnung des 
Kurfürften, welche alle Verfügungen über bie früher von kurheſſiſchen Kaffen aus: 
gelichenen Gapitalien für den rechtmaͤßigen Landesfürften und deffen Nachtommen - 
unverbindlich erklärte, und in einer halbofficiellen Schrift wurde ber Ausfpruch 
des Appellätionsgerichts angegriffen. P. ſchrieb dagegen: „Inwiefern find die 
Regierungshandlungen eines. Zwiſchenherrſchers für den rechtmäßigen Regenten 
nach deſſen Rückkehr verbindlich?" (Hanover 1819), und verteidigte freimürhig 
die Grundſaͤtze, nach welchen er als Richter geuctheilt hatte. Diefe Schrift fepte 
ihn in Verhaͤltniſſe, die ihn veranlaßten, 1820 die Stelle eines Mitgliedes des 
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Appellationsgerichts zu Luͤbeck anzunehmen, nachdem er früher einen ehtenvollen 
Ruf an den Caſſationshof zu Berlin abgelehnt hatte. Nach den; Tode des Kurs 
fürflen trat er wieder in fein Amt zu Kaffel und führt jegt als Altefler Ratten 
Borfig in dem Appellationsgericht. Während jener Zeit Lieferte er außer der 
Fortfegung der Entfcheidungen des heffifchen Appellationsgerichts auch ein aͤhm⸗ 
liches Wert aus dem Schatze feiner eignen amtlichen Erfahrungen: „Praktiſche 
Ausführungen aus allen Theilen ber Rechtswiſſenſchaft“ (3 Bde. Hanovet 
1825 — 31). Eine umerledigte vaterländifche Angelegenheit erörterte noch eins 
mal die Schrift: „Das Recht det Kriegseroberung in Beziehung auf Staaes⸗ 
capitalien” (Kaſſel 1825), während er in zwei.anderh: „Grundzüge der rechtlichen 
Gntſcheidung des fadhfensgothalfchen-Succeffionsfagles” (Kaſſel 1826) und „ber 
bie Ordnung dei Regierungsnachfolge in beutfchen Staaten uͤberhaupt und in dem 
berzoglichen Geſammthauſe Gotha insbeſondere“ (2 Bde. Kaſſel 1826), eine 
gruͤndliche Stimme uͤber eine wichtige ſtaatsrechtliche Frage abgab. 

P. war ſtets eifrig bemüht, feinen amtlichen und literariſchen Wirkungs⸗ 
reis zu fruchtbarem Einwirken auf bie Öffentlichen Verhaͤltniſſe feines Vaterlandes 
zu. benugen, und von der Hoffnung gehoben, eine beflere Geftaltung derfelben zu 
fehen, Ichnte er auch in neuern Zeiten manchen vortheilhaften Ruf in das Aus- 
land ab. As endlid, 1830 ein neuer Tag anbrach, ſchrieb P. mit Ruͤchſicht auf 
bie fruͤhetn Zerwuͤrfniſſe zwifchen der Hegierung und den Ständen „Einige Worte 

- über den Entwurf einer Verfaſſungsurkunde für Kurheſſen vom t. Oct. 1830” 
(Kaffel 1830), worin er zwar jenen fehr unvollkommenen Entwurf im Allgemel⸗ 
nen ale annehmbar empfahl, jedoch Die Hauptpumkte, die eine Berbeſſerung fober 
tem, ausdrüdtich bezeichnete. Er hielt es für nöthig, den verföhnenden Ton dies 
‚fer Schrift zu rechtfertigen, da er früher nachdruͤcklicher geſprochen. „ber eine 
andere Zeit war es“, fagte er, „in der e8 galt, bie Schärfe des durch fange Ges 
wohnheit abgeſtumpften Gefuͤhls durch kräftige Rede wieber zu erfetfchen und ben 

faſt ſterbenden Muth durch beiebende Worte zu Stärken; eine andere tft es, in det 
es vielmehe Noch chut, die hoch emporlodernde Flamme des Enthufictmus nid 
noch mehr zu naͤhren, damit fie nicht, wiewol unbeabfichtigt,, zur verzehrenden 
Zeuersbrunſt werde.” Als die Lamdflände dem mangelhaften Entwurfe eirle ganz 
andere Geftalt gaben, tar P.'s Wirkſamkeit, wiewol er nicht unmittelbaren‘ An: 
theil an der Bearbeitung nahm, doch von weſentlichem influffe, wie denn dee 
Abſchnitt von der Rechtspflege mit vorzüglicher Sorgfalt ausgearbeitet ift. Zum 
Abgeordneten zu dem neuen Land age erwählt, warb er zum Präftdenten ernannt ; 
doch ging der wirkliche Vorfig auf einen Andern über, weil feine Wahl wegen eines 
unbedeutenden Mangels in der Form angefochten wurde, und als die Schwierig⸗ 
keit durch eine neue Wahlb erledigt war, widmete er fich mit Eifer ben Ausſchuß⸗ 
arbeiten und gewann einen bedeutenden Einfluß in ber Verſammlung. "Als Mit; 
glied des landſtaͤndiſchen Ausſchuſſes ſtimmte er für bie Anklage des Miniſters 

- Haffenpflug. Seine treffliche Darſtellung dee Lage der landſtaͤndiſchen Gefchaͤfts⸗ 
verhaͤltaifſe bei der Auflöfung Ber Staͤndeverſanmilung am 26. Zul. 1832 war 
flse die neu gewählten Abgeordneten: beſtimmt und vertieth ber ſcharfen umd um⸗ 
faflenden Blick, der ale Richtungen der ſtaͤndiſchen Wirkſamkeit verfolge hatte. 
Bei dın neuen Wahlen wurde P. giefchzeitig von mehren Wahkcollegien gerodbit, 
doch wurde die Genehmigung dee Wahl verweigert, weil er, wie der Inſtizminiſter 
Haſſenpflug angab, beim Appkllationsgericht unentbehrlich ſei. 

Pfeil (Wilhelm), preußiſchet Oberforſtrath und Director der preuͤßtſchen 
hoͤhern Torſtlehrauſtalt in Neuſtadt⸗Ederswalde, ward’ grboren am 28. März 

"4783 gu Rammelburg, wo feih Vater, bekannt durch mebre theologifche, philofo: 
phifche und paͤdagogiſche Schriften, Juſtizamtmann war. Seine Mutter war - 
bie Schweſter des Dichters Goͤcingt. Die Lage feines Geductsorts im fuböfttti 
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chen Borharze, uͤberall von Walde umgeben, z09 fchon den Knaben zu bem Forſte 
bin, umd jede Freiſtunde ſchweifte er, ſich ſelbſt überlaffen, in den Bergen der rei⸗ 
genden Gegend umher. Eben hatte er feine Gymnaſialſtudien in Afchersleben bee 

endigt, als fen Vater ſtarb. P. konnte nun bie juriftifche Laufbahn, für weiche er 
beſtimmt war, nicht betreten, und nur ‘der ebeimüthigen Fuͤrſorge Södingk’s, der 

"Mc mit großer Aufopferung der zehn Waiſen feiner Schweſter annahm, verbankte 
er es, daß er feiner Längft gehegten Meigung folgen und fich dem Forftfache auf eine 
Art widmen konnte, wodurch es ihm moͤglich wurde, ſich aus einer ganz unterge⸗ 
ordaeten Stellung emporzuarbeiten. Zwar gaben bie gewoͤhnlichen Lehrjahre, die 
ee im Harze deſtand; mur eine ſehr geringe Ausbeute, jedoch verſchaffte ihm eine 
Meife, weiche er mit dem Oberforſtmeiſter Hünerbrin nach Neufchatel zur Ab⸗ 

g der dertigen Forſten machte, Gelegenheit, die Gebtegsforften ver Schweiz, 
eitien beträchtlichen Theil der franzoͤfiſchen Forſten in ben Vogeſen und diewichtigften 
Waldgegenden Suͤddeutfchlands in der Geſellſchaft eines fihr umterrichteten Forſt⸗ 
mannes zu ſehen· Durch Vermittelung Goͤckingk's, welcher Votmund der minder: 
jährigen Prinzeffinnen von Rurland war, wurde. 1804 auf den Suͤtern der jüngs 
ſten berſelben in Niederſchleſien an der Grenze des damaligen Suͤdpreußens angefteltt. 
Zuerſt als Fotſtaſſiſtent, dann als Foͤrſter und ſpaͤter als Oberfoͤrſter, erhielt er die 

VBerwaltung eines anſehnlichen Reviers. In einem tief im Walbe liegenden abgeſchie⸗ 
denen Borfihaufe wohnend, ward er durch die Schwierigkeit, Bücher zu erhalten, 
ebenfo wenig als dutch’ ſeine befchränkte finanzielle Lage abgefchredt, jede erſchei⸗ 
nenbe Schrift zu benuhen. Er hatte Kraft genug, obgleidy oft von vomehmen 
Jagdfreunden befucht, aits feinem Haufe Mein, Kaffee, Togar Zucker, ben der 
einheimifche Honig etſeten mußte, gänzlich, zu verbannen, um fidy die nöthigen 
Buͤcher verfchaffeit zu innen. Bine fehr liberale Adminiſtration ber kurlaͤn⸗ 
Bifchen Güter erlaitbee ihm ale moͤglichen Sutturverfuche zu machen, wobei es 
denn freilich m Misgriffen nicht fehlen konnte. Er wurde 1813 von der Land: 
webhrtommiffton des grünberger Kreifes zum Compagniefuͤhrer gewählt und wohnte 
den Feldzhgen von 1813 und 1814 bei. Nach dem erften Frieden von Paris in 
feine Eivilverhaͤltniſſe zuruͤckgekehrt, erhielt ev 1816 von dem Fuͤrſten von Card⸗ 
tath die felbftändige Verwaltung der zum Fuͤrſtenthum gehörigen ſehr beteächtli- 
hen Korften. Bier hatte er Gelegenheit, die vielfachen Beziehungen, in welchen bie 
Forſtwirthſchaft zur Landwirthſchaft fteht, und die mannichfaltigſten Gerbitutver: 
hätmiffe kennen u lernen und; eine dedeutende Aöntiniftration ganz unabhängig 
nach feinen Anfichten zu führen, und nicht Leicht Hätte ein Verhaͤltniß günftiger fire 
feine Ausbildung fehr Löhnen. Nur ungern verließ er diefe in jedet Hinſicht vortheil⸗ 
hafte Stettung, als ihm 1821 das Lehramt der Forſtwiſſenſchaft an der neu errich: 
teten Forſtakademie in Berlin angetragen wurde, womit zugleich eine Profeffur an 

der Univerfität verbunden war. Hier oͤffnete ſich ihm ein ganz neurs Feld für feine 
Tätigkeit, indem er von num an der Theorie leben follte, nachdem er 20 Jahre 
nur praktiſch gewirkt hatte. Die literariſchen Hulfsquellen Berlins zwar fleißig 
baugend, ſuchte und fand er doch weit mehe Belehrung in den Mittheilungen ber 
tusgezeihneten Maͤnner, welche feine Sollegen waren, des Statiſtikers Hoffmann, 
des Zoologen kichtenſtein, des Botanikerb Link, der Chemiker Mitfcherlich und 
Roſe. Seine Stellung an der Univerfität war zwar fehr angenehm, aber ini 
Walde groß umd beinahr akt geroorden, fuͤhlte er, daß nur da feine Heimat fel, und 
ferudig ergriff er die Ider, als ber Finanzminiſter ven Motz dem Mangel an prak⸗ 
tiſcher Bildung drt candidaten durch Ertichtung einer mehr praktiſchen Lehr: 
anftaft abzubelfen fathte. Es wurbe ihm die Auswahl bes Orts Gberlaffen, und 
er wählte das außetbrdentiich günflig gelegene Neuſtadt⸗Eberswalde, entiwarf den 
Lehrplan und gab die der zur Organiſation ber Anftalt an, welche auch ganz nadı 
feinen Vorſchlaͤgen eingerichtet wurde. Seine zahlreichen Schriften haben ihn in 

x 
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monnicfaltige Streitigkeiten mit Hundeshagen, Hohfeld, Krutſch und Andere ver: 
wickelt. Unter feinen Werken find beſonders zu erwähnen: „Anleitung zur Des 

handlung, Benutzung und Schägumg.der Forften” (2 Bde., Züllichau 1816,.und 
umgearbeitet unter dem Zitel; „Reue vollftändige Anleitung x”, & Abtheilungen, 
Berlin 1829 — 31); „Grunbfäge der Forſtwiſſenſchaft“ (2 Bde., Zuͤllichan 
1822 — 23) und „Die Befreiung der Wälder von Servituten“ (Zuͤllichau 1822); 

es find jedoch dadurch, daß er den breitgetzetenen Weg ber. fruͤhern Lehrbücher ver⸗ 

- 

ließ, neue Ideen angeregt worden, deren Erörterung nur günflig auf bie Fortbil⸗ 
dung der Forſtwiſſenſchaft einwirken konnte. In Verbindung. mit andern Ge⸗ 
lehrten gibt er heraus „Kritiſche Blätter für Forſt⸗ und Sagdwiffenfhaft‘‘ (1. umb 
2. Bd., Berlin 1820 — 23, 4. —5. Bd., Leipzig 1825 fy.). 
. . Pfifler (Johann Epriftian von), einer der erften. jegt. lebenden deutichen 
Geſchichtſchreiber, aus einer früher in Stuttgart anfäffigen Familie, geboren am 
31. März 1772 zu Pleidelöheim bei Marbach, mo fein Vater Weamter war, 

“ wurde 1736 in die würtembergifchen evangeliſchen Seminarien aufgenommen. 
„Dieles Jahr wird Er behalten”, fagte ihm fein erfter Lehrer, ein benachbarter 

wuͤrdiget Landgeiſtlicher; „in diefem Jahr ift Friedtich der Große geftorbert ; merke 
Er ſich die Folgen.” Im höhern Seminar zu Tübingen genoß P. von 1790 — 
95. den begeifternden Umgang Schelling's. Das Freundfchaftsband wurde für 
immer geknipft. Am Schluſſe der Univerfitätsjahre fchrieb P. eine Differtation: 
„De ariginibus et priucipiis allegoricae sacrarum litterarum interpretalionis”, 

Spittler's „Geſchichte Wuͤrtembergs“ beachte ihn zuerſt auf den Gedanken, eine 
Geſchichte von Schwaben zu ſchreiben. Dem erften Band hatte er Ichon entwor⸗ 
fen, ald er Muͤller's Schweigergefchichte bei einem ſtuttgarter Freunde mit großer 
Ueberrafhung fand. Als Repetent in Zühingen gab er jenen erfien Band, für 

welchen sr Mühe hatte einen Verleger zu finden, in den Drud und reifte darauf 
nach Wien. Bon Johannes Müller mit befonderm Wohlwollen aufgenommen, bes - 
nugte erim Winter 1804—5 in der kaiſerlichen Handſchriftenſammlung unter Ans 
berm jene codises, welche nachher durch Perk für die Geſammtausgabe der Ges 
ſchichtsquellen des Mittelalter verglichen worden find. Müllers Plane für P. 
wurden durch die Ereigniſſe des Jahrs 1806 vereitelt. Zur Kortfegung ber ſchwaͤ⸗ 
bifchen Befchichte bpt ihm der verftorbene Prälat von Schmid in Ulm feine reichhal⸗ 
tige Handſchriftenſammlung an. Ex vermehrte diefe Hülfsmittel, indem ex auf hoͤch⸗ 
fien Auftrag die Archive der vormaligen Reichsftädte und Abteien in Oberſchwaben bes 
fuchte, worauf er vom Diakonat Vaihingen an der Enz 1813 zu ber angenehm geleges 
nen Pfarrei Untertuͤrkheim bei Stuttgart befördert wurde, um in nähere Verbindung 
mit dem koͤniglichen Archiv gebradyt zu werden. Außer mehren in Zeitfchriften zer⸗ 
freuten Auffägen gab er heraus: „Hiſtoriſcher Bericht über das Wefen ber Ver: 
faſſung des ehemaligen Herzogthums Würtemberg” (Deitbeonn 1816); „Den: 
wuͤrdigkeiten der würtemmbergifchen und ſchwaͤbiſchen Reformationsgefchicdhte” (im 
Verbindung mit Praͤlat Schmid; 2 Thle., Tübingen 1817); „Die evangelifche 
Kirche in Würtemberg ıc.” (Zübingen, 1821); „„Derzog Chriftoph zu MWürtem; 
berg” (2 Bde., Tuͤbingen 1819); „Herzog Eberhard im Bart” ( Tuͤbingen 
1822); „Geſchichte von Schwaben” (1. bie 5. Bd., Deilbronn 1802 — 27), 

und die „Sefchichte der Deutfchen” (4 Bde, Hamburg 1829 — 33), zu der von 
Heeren und Ulert herausgegebenen „Befcyichte, dee europdifchen Staaten” gehoͤ⸗ 

rend, und durch forgfältige Quellenforſchung und Darftellung ausgezeichnet. Eine 
ganz aus Urkunden gezogene Geſchichte Wuürtembergs iſt noch in der Handſchrift. 
Im Sommer 1832 wurde 9. zum Prälaten und Generalfuperintendenten von Tuͤ⸗ 
bingen ernannt und ein ausgezeichnetes literariſches Verdienſt auf dieſe Weife würs 
big belohnt. . Durch fein Amt in die Staͤndeverſammlung berufen, hat er ſtets mit 
der miniflerielen Majoritaͤt geflimmt. (43) 
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"Würtemberg und einer der erſten deutſchen Redner, ward am 12. Sept. 1801 zu 
Suttgart geboren, -reo fein Vater, Karl von P, ein durch grimdliche Schriften 
befannter Rechtsgelehrter, damals bie Stelle eines Amtsſchreibers bekleidete und 
noch jegt als ehemaliger Directoͤr des Obertribunals im Ruheſtande lebt. P. be: 
ſuchte das dortige Gymmaſium, ‘auf welchem er einer der ausgezeichnetſten Schuͤ⸗ 

"fer war and ſich frühzeitig eine claffifche Bildung erwarb. Diefe Studien ſetzte ex 
in. Kübingen, wohin er. 1819 abgegangen, fort und verband damit daB eifrigfke 
Studium der Phlloſfophie, namentlich der Ratınphilofophie. ‚Die Rechtsowiffen⸗ 
fyeften, fein Berufftudium, fchlen er nur aus Pflichtgefühl zu treiben, warf fidh 

abet im letzten Sabre feines akademiſchen Lebens mit foldyem Eifer darauf, daß er 
om Schluſſe ſtines Studienlaufes (Oſtern 1823) die alänzendfte Prüfung beftand 
und nach vollbrachter Probezeit ale Secretair beim Juſtizminiſterium angeſtelld 
wurde. : Er arbeitete hier unter den Augen des Minifters von Maucler drei Jahre 
lang, bis er au Frühling 1827 zum Oberjuſtizaſſeſſor bei dem Gerichtshofe tn 
Tuͤbingen ernannt wurde. So war er ins 30. Lebensjahr getreten, ‘ohne baß Je⸗ 
wand ig ihm den kuͤnftigen Schriftſteller und ben Mann, der zu einer öffentlichen 
Wirkſamkeit berufen mar, ahntez und noch im Sommer 1830, alt, angeregb 
durch die Begebenheiten der Zeit, das verborgene Keuer in einem. teaulichen Ge⸗ 
ſpraͤche aufloderte, und-P. gegen einen Jugendfreund und vieljaͤhrigen Hausgenoſ⸗ 
fen zu Tuͤbingen ſich at Machdruck aͤußerte, daß jetzt auch in Deutſchland geſpro⸗ 

chen und geſchrieben werden ſollte, fragte dieſer ihn Lächelnd ‚und Beine Antwort er⸗ 
wartend: „Wirſt doch. du kein Auch. ſchreiben wollen?“. Aber in der deutſchen 
Seele P.'s war: das Nationalgefuͤhl faſt von Kindheit an wach geweſen. bie karis⸗ 

| ‚bader Beſchluſſe hatten auf den hernnreifenden Jüngling einen ‚tiefem Einbrud ges 
macht, und obgleich Medlichkeit und Verſtand ihn während feiner Univerfität: 
jahre von allen geheimen Berbindungen und dem unreifen politiſthen Z reiben. in 
melfer Gerne gehalten hatten, fo war doch das Vaterland mit feiner Würde und 
feinen Rechten det befeelende Gedanke aller feiner Stubien;’ ſeines gangen geiſtigen 
Dichteris und Trachtens. Endlich trat.er mit dem: Beginn des Jahres 1831 aus 
feixter tiefen Gemuͤthſtille hervor und uͤberraſchte das Publicum, feine Vorgefenten 
und ſelbſt feine Freunde mir feinem „Briefwechſel zweier Deutſchen“, der, uͤber 
20 Bogen ſtark und mithin cenſurfrei, bet Gotta erſchien und die Ergebniſſe viel: 
jährigen Nachdenkent über Philoſophie, ſchoͤne Literatur und Politik der Deut: 
ſchen nebſt einem Anhang ausgezeichneter Gedichte enthielt. Lauterkeit der Ser 
finnung, Wielfeitigkeit und Tiefe des Geiſtes, deſſen Spiegel dieſe Schrift if; 
und eine wahrhaft claffifche Darfiellung erwarben dem Buche: fchnelle Anerken⸗ 
nung in ber Heimat des Verfaſſers wie im gungen beutfchen Vatertand, und fchon 

im Naͤtz 1832 erſchien eine zweite vermehrte Auflage. P. hatte in feiner Schrift . 
den Muth: gehabt, die franzoͤſirenden Anſichten der Suͤddeutſchen [honungsloe 
anzugreifen zund im offenen Widerfpruche mit den meiften feiner Landsleute auf 
VPreußen, ald der einzigen Doffnung deutſcher Nationalität, hinzuweiſen; aber er 
wagte es zugleich, den beutfchen Kürften eine Unterorimung unter Katfer und Reich 
und eine Belchräntung ihres Hofhalts und‘ Megierungsaufwandes anzumuthen 

und vor den Brfahren zu warnen, - welche“von Selten des ſchwer belaſteten deut: 
fchen Bauernftandes, wofern ihm die erfehnte Erleichterung nicht zu theil würbe, 

der oͤffemlichen Ordnung und dee Wohlfahrt der Staaten drobten. Won der ihm 
vorgefegten Behoͤrde amtlich wegen des Inhalte und der Tendenz feines Buche pur 
Rede gefleüt, bat-9; um feine Entlaffung ans dem Staatsdienfte und erhielt bie: 
felbe iur Fruͤhjaht 1831. Diefer Schritt, mit welchem er feine Überzeugungen 
beflegeite, erregte auch unter dem Volke große Aufmerkſamkeit, und bei ben neuen 
ſindiſce⸗ Wadhlen für den naͤchſten kendas wurde er von den Waͤhlern der Stadt 
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Zhbingen im Dec: 1831 beinahe einjtimemig zum Abgeotdneten dieſer Stadt in 

die zweite Kammer gewählt, wo er im au. 1833 Play nahm, und von feine Stet⸗ 
kung ihn zu einem der eriten Abſtimmenden machte. Wie er als Schriftſteker 
iberrafcht Hatte, To überrafchte er audy als Redner. Dieſe Babe wenigſtens hatte 
man, zu fo vielen andern, von dem ſtillen, im Umgange fo tinfglbigen unb bie 
zur Schiscyteeutheit befcheidenen jungen Warme nicht erwattet. Bald aber murde 
ihm felbft von feinen Gegnern "hierin Die Palme im ber Karımer zuerkannt. 
Zwar beflgt P. ſchwerlich das Talent der SImpropifatton, und ſeine kuͤrzeſten vobe 
feine Lingen Borträge in der Kammer find wo ſorgfaͤltig vorbrreitet; aber bie 

* Ruhe umd Leichtigkeit, mit welcher eu ſpricht, der ungelinnftelte und bach ſtets tref⸗ 
ſende Ausdruck feiner Gedanken geben ſeiner Rede den Schein ber Imprsvifatten. 
Sein Vortrag iſt fo leidenſchaftlos, daß auch die härtefben Worte in feinem NRunde 
einen Anſtrich von Milde erhaften umd ſelbſt die Gegner erſt dam erbittern, wenn 
fie diefelben im Drucke leſen. Als man einigem Bauern, welche ben muthigen 
Verfechter der Volksrechte ſich unter der Geſtalt eines Eiſenfreſſers dachten, eine 
Schilderung Ps nach der Wahrheit entwarf; fo rief einer aus threr Mitte vers 
wundert aus: „Der kommt mir ja vor wie Mirlanchtbon!” Diele Vergleichung 
eines [lichten Bauersmannes ift wel ber Aufbewahrumg werth. P. bildete im 
Berein mit Uhland und einigen andern ausgegeichneten Männern die Seele det 
immer ſchoͤrfar hecvortretenden Oppofition. Seine Motion, de Wuridrübefchtäffe 
betreffend, fe welche ‚anfangs miniferielle Abgeordnete ehwe geheimne Sitzung vers 
Laugt hatten, verfhlang, nachdem fi fie am 13. Febr. im öffentticher Sitzung detleſen 
ab der Druck berfeiben duch Stimmenmehrhelt beſchloſfen worden war, alle ans 
dern Randtageinterefien. . Ste erfchien such Sotchen, die an ihrem Inhalte maus 
an autzuſetzen: fanden, ats ein Werk gewiſſenhoſter: Forſchung und ruͤrdiger 

tfinnung. Des zweiten Kammer ward indeß im Febr. ein Gehelmrathsteſcript 
mitgetbeilt, welches aus dem Zuſammenhange ber Motion einzefne Behauptungen 
hervorhob, diefelden als nichtige und ebenfo wenig mit den Verhaͤltniſſen des Kb 
nigs zu dem deutſcher Bunde als mit defſen Souverainetaͤtsrechern vereihbar bes 
zeichnete und hierauf die Erwartung für gerechtfertigt erkluͤrtr, daß die Kammer 
der Abgeotdneten P.'s Antrag mit „verdieitem” Unwillen verwerfer tourde. Mad; 
der Verleſung dieſes Reſcripts vertheibfgte fi P. vorläufig wit. weniger Woreen 
umd ſprach weit großer Serlearuhe: Ich beseur niches, und nehme nichts zuchih”. 
In der verhaͤngnißvoclen Sitzung vom 11. Maͤrz, wo die. von Uhland im Namen 
der mit Begutachtung des —** beauftragten ſtaatsrechtlichen Gommeiffion re⸗ 
digirte Adreſſe debattirt wurde, errangen P.'s Freunde und ſeldſt ‚billige Gegner 
ihm das Wort in der Kammier, und er trug nun eine ausführlicht Vertheidigung 
vor. Ex erklaͤrte ſich darin fiber feine yolitifchen. Grundſaͤtze folgendecmaßen: „Es 
gibt eine Periode des: Voͤlkerlebens, wo die Mongrchie die einzige, den Beduͤrf⸗ 
wiffen bed gefeltigen Buftandes entfprechenbe Scaatsform iſt, und für anfere vn 
waͤrtige Zeit, im Hinblick auf die Entwickelung, die wie jetzt erreiche Haben, bin 
ich aufrichtiger monarchiſch Se als vieleicht manchen eiftige Diener des Res’ 
genten von fich mit Wahrheit richmen kann. Die gefährlichen -Keinde ber Monar⸗ 
chie find aud) wicht die Freunde bes Volkes, fonben diejenigen Madthaben, welche 
dem forsfchreitenden Geiſt der Beit fich als einem Geiſt, ber ſtets veeneint, entgegen: 

ſtellen und uͤberall hemmend in den Weg treten, we eine freifinnige — pt zut 
lebandigen Wirklichkeit werden und das geſammte Volk durchdringen fol. Ne 
durch blinden und verſtockten Widerſtand gegen jede noch fo billige und gerochte 
Foderung könnten die Boͤtker Deutſchtands dahin gebracht werben, Ihre Verfaffun⸗ 
gen nicht mehr zu wollen und den halsbrechenden Verſuch einer RNepublib gu was 
gen. Bor diefem Abgrunde warnend, habe ich auf den verfaſfungomaͤßigen Er 
ſortfchreitender Berbefferingen —2* aber es beruht auf · einem bloßen Mi 
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verflanb, wenn Dosjenige, wag ich von einer £ ‚ möglichen, beſchraͤnktern 
oder uudelchränktern Übertragung der gefeggebenden Gewalt an die Stände beis 
fpielöweife gefagt habe, auf die Perſon des jegt regierenden Könige bezogen worden 
iſtz und wenn überfehen wurde, daß Allet, was ich gegen bag monacchiſche Prinz 
cip ber Schlufacte in meinem Wortrag eingewendet habe, ausdruͤcklich nur dem 
monarchiſchen Princip in feiner anticonflitutionnellen Richtung oder dem Abſoiutis⸗ 
mu gür. Wenn id) gleihwol im Irrthum bin, fo iſt dies ein Serthum, denih 
mit Zaufenden und aber Zaufenden tHeile, und weder der Unmille, weichen die 
Regierung bdiefer hohen Kammer gegen mic) einflößen will, noch ixgemd eine gegen 
mich verhängte Rüge oder Strafe wäre das geeignete Mittel, mich und Andere zus 
überzeugen. Wollte man aber etwas Ahndungswuͤrdiges darin finden, daß ich 
diefe Überzeugung laut und öffentlich ausgeſprochen habe, fo kann id) darauf nur 
erwidern, daß ich ſchon als Deutfcher, weit mehr noch aber als Vertreter eines 
deutichen Volkes mich dazu berufen und verpflichtet glaube. Das legte Wort mei> 
net Vertheidigung müßte immer darin beſtehen, daß ich zu meinen Richtern ſpraͤ⸗ 
de: Ich hate das Meinige gethan, thun Sie das Ihre.” Die Adreſſe, durch . 
weiche die Kammer ‚den Antrag, P.'s Motion mit Unwillen zu verwerfen, 
mit Beſtimmtheit ablehnte, wurbe befanntlih mit geringen Modificationen 
von.53 gegen 31 Stimmen angenommen und in Kolge bdeffen die Kammer 
aufgelöft. Nicht nur Deutfchland, fondern auch das benachbarte Frankreich 
folgte. dieſem Streite mit gefpannter Aufmerkfamkeit, und P.'s Name hallte 
faft aus allen franzoͤſiſchen Tagesblaͤttern wieder. Die meiſten fpradyen mit hoher 
Aqtung von ihm, ſelbſt das miniftgrielle „Journal des debats” erklaͤrte, daß 
es in dem Betragen ber Kammer nur ein conftitutionnelles Recht auf conſtitution⸗ 
nelle Weiſe ausgeübt erblicke; nur die Earliftifche „Gazette de France”, nad: 
dem fie fih eine Weile fchadenfroh an den WVerlegenheiten der würtembergifchen 
Regierung geweidet, in P. bie perfonificirte Oppofition und einen zweiten Luther 
(in ihrem e kein Lob) gefehen hatte, ließ ſich angeblich aus Deutfchland Über 
ihn fchreiben: „.... un Monsieur Pfizer, ancien assesseur destitue par le roi . 
pour avoir ecrit des lettres demagogiques sur l’etat de l’Allemagne, et qui 
cherche à compromettre son maltre aux yeux de lg diète ä fin de se venger”. 
Diefer „Menſch, den mun aux petites maisons und nicht in eine Ständenerfamm- 
lung ſchicken follte”, hat nach der „Gazette” in öffentlichem Vortrage geſagt: „que 
le monarque qui avait cédé une partie de son.autoritd legislative-pourrait fort 
bien se deponiller du reste, et qu’alors ’assesseur Pfizer donnerait au souverain 
son conge en &change de celui qu'il a regu de lui”, P. war in dev Kammer 
Mitglied der ſtaatsrechtlichen und der Geſetzgebungscommiſſion; in erfterer Eigen» 
ſchaft batte er einen Bericht Über Schott's Preßfreiheitsmotion zum Vortrage fer: 
tig, der nach dem Urtheile von Freunden, die ihn gelefen, ein Muſter von Klarheit 
fein ſoll. Bor feinem Eintritt in die Staͤndeverſammlung war er noch mit zwei 
Flugſchriften: „Gedanken über das Ziel und die Aufgabe des deutfchen Liberalis: 
mus” (Tübingen 1832) und „Über das ſtaatsrechtliche Verhaͤltniß Wuͤrtem⸗ 
bergs zum deutſchen Bunde” (Strasburg 1832), aufgetteten. Von der erſtern 
ſagte die „Revue germauique“: „Voici enfin un de ces trop rares dcrits, sans 
V’apparition desquels il faudrait deserperer de l’avenir politigue de l’Alle- 
magne”, Die neuen Wahlen brachten P. wieder ale Abgeordneten von Tübingen in 
die Ständeverfammlung, wo er bem Geiſte feiner frühern Wirkſamkeit treu bleibt, 

—* Gerichtshofspraͤſident Dr. Benjamin Frie⸗ 
drich von P., hat ſich auch als juriſtiſcher Schriftſteller bekannt gemacht; ſein 
älterer Bruder iſt wuͤrtembergiſcher Oberjuſtizrath; ſein jungeret Bruder, Gu⸗ 
ſt ab. P., geboren zu Stuttgart am 29. Zul. 1807, ward auf dem daſigen Gym⸗ 
naſium und im Seminar zu Blaubeuren gebildet. Er ſtudirte im theologiſchen 
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Seminar zu Tübingen, am weichem er gegesfivädtig als Mepetent flcht, von 1825 
— 30 mit Auspeihnung Philologie, Philofophie und Theologie und hat ſich 
1831 durch eine Sammlung von Gedichten vol Tiefe und Ideenreichthum einen 

erworben, der durch immer reichere Productionen in ſchnellem Wachſen bes 
griffen tft. Auch ſeine, Fauſtiſche Gconen” im „MRorgenblatt” und einige begeis 
fterte Polenlieder Haben verdienten Belfall gefunden. 43) 

Pfuel (Eernſt von), preußiſcher General, warb um 1780 zu Berlin ge: 
boren, in ber dortigen Militairakademie gebildet, und trat ale Offizier in das Re⸗ 
giment des Königs, das zur Befagung von Polsdam gehörte. Er bereifle barauf 
Deutſchland, die Schweiz, Oberktalien und hielt ſich Lange in Paris auf. Beim 
Ausbruche des Arieges gegen Frankreich war er In Blücher’6 Generalſtab angeftelit, 
dis die Gapitulation von Luͤbeck das Schiefäl der abgeſchnittenen Heerabtheilung 
entſchied. P. lebte längere Zeit in Dresden, trat 1809 als Hauptmann In öftrei: 

chiſche Dienfte und errichtete in Prag, tie fpäter in Wien, Schwimmanftatten 
für das Militair. Er ſtand im öftreichifchen Generalſtab, ging aber nach dem 
Ausbruche des Kriegs zwiſchen Frankreich und Rußland im rufſiſche Dienſte und 
tam am die Spige des Seneralftabes des Generals von Tettenborn. Als Preußen 
gegen Frankreich auf den Kampfplatz trat, Lehrte P. in fein Vaterland zurück, 
warb al6 Oberſt in Bluͤcher's Generalſtab angeftellt und nad; dem Einzuge ber 
VBerbimdeten zum Commandanten von Paris emannt. Bald nachher warb er 
Generalmajor. Seine „Beiträge zut Gefchichte des legten franzöfifch=ruffifchen 
Kriege” (1. Heft, Berlin 1814) wurden nicht fortgefegt. Er war Befehlshaber 
der 15. Divifion in Köln, ale der König nach dem Ausbruche der Unruhen in 
Reufcyatel ihn Im Apr. 1831 zum Commiffate ernannte, um den Streit der Par: 
teien zu ſchlichten. Wie er diefen ſchwierigen Auftrag, zu welchen bie Entfch’ eben: 

heit feines Charakters und feine Erfahrenheit ihm vorzüglich befähigten, nach fel- 
ner Ankunft im Mai vollzog, und nach dem MWiederausbruche der Unruhen bei 
feiner zweiten Sendung im Dct. 1831’ die Ruhe des Landes durch Waffengewalt 

wiederherſtellte und der koͤniglich gefinmten Partei den Sieg verfchaffte, iſt im Ar⸗ 

⸗ 

tikel Neuenb urg ausfuͤhrlich dargeſtellt worden. 
Phalanſt ere heißt eine von dem Franzoſen Charles Fournier erfundene, 

aber bisher nur auf dem Papier ſtehende Anſtalt nach R. Owen's Vorbild zu 
Rep: Kanark und New: Harmeny. Fournier hat fi) wie Owen das armfelige Leben 
der untern Volksclaſſen zu Gemuͤthe geführt und ein Mittel gefucht, um fie in 
eine beffere Lage zu bringen. Nach umd nad) fiel er darauf, die Beidenfchaften ber 
Menſchen zu benugen, um fie zu großer Acbeit und zu großen Unternehmungen aus 
zutreiben. Übrigens hat er wie Owen eingefehen, daf die ÄArmern nur buch Wer: 
einigung ihres Fleißes und ihres Erwerbes ſich ein gemaͤchliches Leben verfchaffen 
innen, Darin geht aber Kournier weiter, daß er nicht allein die Armern voig 
zufammenleben laſſen, fondern auch die Reichern, und daß er ſich von der Aus: 
führung feines Plans das herrlichfte Leben auf Erden verfpricht. Den Hebel des 
von ihm verfprochenen Gluͤckes num nenmt er attraction passionnee, weil die 
Menſchen durch ihre Leidenfchaften zur Arbeit und folglich zur Beförderung Ihrer 
zeitlichen Wohlfahrt angezogen werden follen. Im diefer Abficht folten fie in großen 
Anftalten, die ee Phalanſteres nennt, beifammen wohnen, und zwar fo, daß ade 
Diejenigen, die ein und dafjelbe Gewerbe treiben, nahe zufammeniehen und eine 
Serie ausmachen. Sie follm zufammen zur Arbeit gehen, fich zuſammen erhob: 
len und erfeeuen. Die Arbeit ſoll immer nur von kurzer Dauer fein und mit Ber: 
gnügen abwechfeln. Die Probucte ber Arbeit fotien zufammengelegt, verkauft, 
und dann Jedem nach feiner Geſchicklichkeit oder feinem Verdienſte angerechnet 
werden. Dies gleicht fo ziemlich dem Spfteme der St.⸗Simonianer. Darin 
unterfcheidet ſich aber Fournier von jenen, daß er denjenigen Mann, wilcher 
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mehre Faͤhigkelten beſttzt, auch Mitglied mehrer Setien ſein und der Fruͤchte ihrer 
Abrbeit theilhaftig werden laͤßt, ſodaß alſo ein in mehren Faͤchern ſehr geſchickter 
Mann auch in mehren Serien Geld einnehmen und ſich bereichern kann. Es 
feheint, daß der Gewin vorzüglich in dem wechfelfeitigen Austaufche der Probucte . 
beftehen fol. Da der Berfaffer viel aufdie Wärme im Winter hält, fo Hat er die 
Vorkehrung getroffen, daß das Phalanſtere mit lauter bedediten Bängen und Gafs 
fen derſehen fei, die man erwärmen kann. Die Verheiratheten folen beifanımen le⸗ 
ben, die nicht Verheiratheten ebenfalls. Geraͤuſch volle Bewerbe foRen etwas entfernt 
von ben übrigen getrieben ruerben. Jedes Phalanſtere foll mit einer Fremdenherberge 
verfehen fein, wie auch mit einem Goncertfaale und fogar mit einer Oper. Über⸗ 
Haupt forgte Fournier ganz befonders für das materielle Wohl feiner Gemeinden, 
Welche Role er den Frauen in feinem Syſteme zutheilt, ift nicht recht Harz es 
ſcheint, daß auch fie eine leidenfchaftliche Anziehung ausüben follen, um die Wohl: 
fahrt und das Gluͤck der männlichen Bewohner der Phalanſteres zu befördern. Die 
Kinder follen zuſammen erzogen werden. Fournier hat in Paris ein eignes Jour⸗ 
nal begonnen unter dem Titel: „Le phalanstere”, worin er feine Ideen ent: . 
wickelt; es fcheint aber wenig Fortgang zu haben. Dan muß in feinem Plane 
zwei Dinge ımterfcheiden: den Zweck, der allerdings ſeht loͤblich iſt, da diefer 
Mann feit länger als 20 Jahren darauf finnt, dem Volke ein ruhigeres und fi 
reres Leben zu verfchaffen, als es jetzt genießt; und dann die Mittel, die let 
der and Abgefhmadte grenzen: Dit den 5 — 800,000 Francs, die feinen 
Anfchlage nad) die Anlegung eines Phalanſtere Eoften fou, könnte man weit beſſer 
einer Meinen Gemeinde helfen. Man bat angekündigt, es ſolle in Frankreich eine. 
Anſtalt nach, Fourniers Plane angelegt werben, wahrfcheinlich wird der Plan 
aber nimmer ganz zur Ausführung kommen. Fournier hat mehre Werke geichrie> 
ben, um feine Ideen uͤber die Beförderung des Volkogluͤckes zu entwickeln. (25) 

Philalethen oder religidfe Wahrheitsfreunde. Unter bie 
ſem Namen warb bie Idee zur Bildung einer neuen teligiöfen Bemeinfchaft auf: 
geftelit, deren Eigenthuͤmlichkeit darin beſtehen follse, an feine befonbern, weder 
pofitive noch nattonale Dogmen gebunden, ſondern nur durch das allgemeine Ele⸗ 
ment der Religiofität zu gemeinfanen Symbolen und Bebräuchen vereinigt zu fein. 
Diefe großartige Idee, die am richtigften das wahre Ziel de& freien kirchlichen Le: 
bene ausfpricht, verdient als ein bedeutendes Moment der neueſten Zeltgefchichte 
bier hervorgehoben zu werden, um fo mehr, da fie nicht blos wiſſenſchaftlich, was 
ſchon öfter geſchehen ift, fondern zum erfien Mat mit beſtimmter Beziehung auf 
die Ausführung bervorgetreten if. Es erſchien nämlich 1830 zu Kiel im Na⸗ 
men einer Anzahl ungenanmter Freunde religiöfer Wahrheit, die keiner der vorhan⸗ 
Denen religiöfen Gemeinſchaften in Anſehung der Dogmen fidy mit wahrer Weber 
zeugung ganz anfchließen zu können bekennen und dies auch Außerlich ohne Be: 
einteächtigung Ihrer bürgerlichen echte ausfprechen zu fönnen, wünfchen, ein 
„Entwurf einer Bittſchrift an deutfche Fuͤrſten“, des Inhalts: „Alerhöchftdies 
ſelben wollen alergnäbigft geruhen, die religioͤs⸗politiſchen Verhaͤltniſſe einer An⸗ 
zahl Fhrer Unterthanen in Erwaͤgung zu ziehen und geeignete Maßregeln zu tecı 
fen, weiche es denfelben möglich machen, ihrer religiöfen Überzeugung gemäß zu 
leben”. Zugleich fügten fie eine befondere Shhrift: Grundlaͤtze der religioͤſen 
Wahrbeitöfreunde oder Philalethen”, bei. In der Bittſchrift gehen fie von 
Der anerfunnten Pflicht aus, diejenige religioͤſe Gemeinſchaft auch aͤußerlich zu 
verlaffen, deren Dogmen nicht völlig mit der eignen Überzeugung überrinffimmen ; 
fie foderm aber auch dagegen das ebenfalls anerkannte Recht, durch eine ſolche Aus _ 
ere Trennung von der religiöfen Gemeinſchaft in feiner Weiſe in den bürgerlichen 
Rechten eine Beeinträchtigung zu erfahren. Sie feibft num erklären fich in der 
Lage su finden, in Peiner der vorhandenen &rifllichen Gonfeffionen oder andern 
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MReligionen ihre religioͤſen Anſichten ganz wiederufinden. „Wir koͤnnen es nicht mit 
unſerer Überzeugung und unſerm Gefuͤhie vereinbaren”, fagen fie, „daß bie chriſt⸗ 
‚lichen Formen, die seligiöfen Ideen einzubleiden, ausſchließend wahr, ausſchlie⸗ 

bend befeligend feien. Dogmen können wir nicht anerfennen, denn das Ewige hat 
Reine nothiwendige Korm; die Formen, ‚worin die Menſchen es kleiden, find ver: 
ſchieden und wandelbar wie diefe ſelbſt, und wer darf wagen, zu ſagen: ich bin Der, 
welcher allein weiß, oder vorzugsweiſe weiß, wie es ſich ziemt, das Ewige würdig 
‚zu erfaſſen? Symbole mögen nothwendig fein, aber keine beſtimmte ſcheinen uns 
ausſchließend nothwendig. Riten mag die Religion verlangen, ‘aber fie erſcheinen 
uns, in einem gewifien Umfange wenigfiens, willkuͤrlich.“ Dieſer ihrer s 
jeugung gemäß bitten fie, eine eigne, .nur auf gemeinſchaftliche Symbole und Ge: 
‚beäuche gegründete, von allen Dogmen befreite keligiöfe Gemeinſchaft gründen 
zu dürfen. Der Staat werde, fügen fie hinzu, in keiner Weiſe Dadurch der Ga⸗ 

rantie beraubt, die auf der Religion feiner Bürger beruht, da das äußere Belennt: 
niß gewiffer Dogmen nicht ihre religiöfe Geſinnung verſichert. Infofern jedoch der 
Staat nur denjenigen Geſellſchaften ihre Eriftenz geſtatten und ſichern Eönne, deren 
Grundfäge den Zwecken des Staats nicht zumider find, fei uch die hier vorge: 
fchtagene religiöfe Gemeinſchaft im Stande, ihre reltgiöfen Anfichten den allge: 
meinften Grundzuͤgen nad) auszufprechen, mit Vorbehalt befenderer Modificatio⸗ 
nen jedes einzelnen oder größager Theile derſelben. nn 86 

In diefem Sinne find als unmaßgeblicher Vorſchlag bie „Grundſaͤtze ıc.” 
mitgetheilt. Hier wird, nach einer beſtimmtern Darlegung ihres Standpunkts 

. überhaupt, ein religioͤſes Glaubensbekenntniß ausgefprochen, das im Weſentlichen 
wol die Dauptpunkte der religiöfen Überzeugung der meiften $reidenfenden ‚unferer 
"Zeit wiedergeben mag, und es werden dann [peciellere Andeutungen über bie gefell: 
ſchaftliche Verfaſſung und die Form des Ritus der neuen religtöfen Geſellſchaft 
binzugefügt. In diefer ganzen Darſtellung iſt ein unleugbare® Beduͤrfniß unfers 
religioͤs⸗kirchlichen Lebend fo tief berührt, .und fo klar und treffend die Geſinnung 

- der meiften Gebiloeten, die fie ſich wol zum heil nur felbft nicht zu geftehen wa⸗ 
gen, ausgefprochen, daß man ſich, vorzüglich bei der grade damals durch Die bes 
kannten halliſchen Verketzerungsverſuche fehr gefpannten religiöfen Stimmung in 
Deutfhland, in der That nicht mürbe erklaͤren Eönnen, wie die ganze Sache faft 

. ohne allen Anklang vorübergehen konnte, wenn nicht die Gleichzeltigkeit derfeiben 
mit ber großen Juliusrevolution, die bie Bemüther gewaltſam von allen religiäfen 
Angelegenheiten ab zu der Politik hinriß, eine Erklärung dafur darböte. Wenn 
man aber audy dem hier aufgeftellten Ziel des Firchlichen Lebens, Befreiung der 

. Kirche von allen Banden der Dogmen und Gründung derſelben allein anf Sym⸗ 
bole und Gebräudye, feine VBeiftimmung ‚geben muß, fo möchten dody die hiſtori⸗ 

v ſchen Verhaͤltniſſe auf einem andern Wege zu demfelben hinweiſen. Ein gaͤnzliches 
Kosreißen von den beftehenden kirchlichen Semeinfchaften würde entweder, fofern 

- nur ein Heiner Theil ihrer bisherigen Mitglieder Empfaͤnglichkeit bafür hätte, eine 
neue Sekte begründen, welche auf die zuruͤckbleibende größere Maſſe nyr wenig Ein- 
fluß baden und felbft in dem Ganzen ſchwach bleiben würde; oder, fofern eine all: 
gemeinere Empfänglichkeit dafür vorhanden ware, würde die Ausführung nur 
durch gewaltfame Erfchütterungen aller beftehenden kirchlichen Verhaͤltniſſe moͤg⸗ 

lich fein, die befanntlic, mehr zu zerſtoͤren als zu beſſern pflegen. Ein dritter, ſiche⸗ 
rer Weg hingegen würde der der allmäligen Umgeftaltung fein, und dieſer findet 

darin feinen Grund, daß in jeder kirchlichen Gemeinſchaft, bauptfächlid in ber‘ 
proteflantifchen, Elemente liegen, die eine Befreiung von allem Dogmenweſen 
möglich, machen, und deren Entwidelung allmälig von felbft alle dogmatifchen 
Zrennungen aufheben und nur volktshuͤmlich beftimmte freie Vereinigungen unter 
dloßen Symbolen und Bebräuchen perbeiführen voird. ‚ (21) 

‘ 

— 

x 



— a -—_ zz zz or 7 0 Wr Wr sn WE 

ù— — — — me 0) 30 TOT OD 3 O3 3 U m WE WE vn GEL. WER — — — 

f) 

Philips Philologie 40b 

Phillips (Georgh, bie Dem’ 1833 außerordentlicher Profeſſor ber 
ı Rechte an der Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſitaͤt zu Berlin, jetzt in Muͤnchen. Mit 
den Lebensſchickſalen und Gemuͤthsrichtungen feines Freundes Far de ([.d.) man⸗ 
nichfach verflochten, theilte P. mit demfelben die Heimat, die ſtreng biflorifche 
Tendenz des Studiums der Rechte und den Übertritt zum Katholicismus, ſowie 
ihn ſpaͤter auch ein verwandtfchaftliches Band (beide Freunde haben Schweſtern 
zu Srauen) mit Jarcke verfnüpfte. In Weftpeeußen im der Umgegend Dansigs 
um 1803 von lutherifchen Ältern geboren, deren Vorfahren aus England ſtamm⸗ 
ten, erwachte in P. ſchon frühzeitig die Liebe zur englifchen Sprache und Ges 
fchichte, eine Neigung, det das Publicum zwei feiner gefchästen Werke verdankt. 
Schon 1825 gab er zu Göttingen feinen „WBerfuc einer Darſtellung der Befchichte 
bes angelfächfifhen Rechts” heraus, und die Aufmerkfamkeit, bie biefe Schrift 
erregte, ermuthigte P. feine Forſchungen im Gebiete der englifchen Rechtsge⸗ 

ſchichte fortzufegen. Bei einem mehrmonatlichen Aufenthalte in London wurde es 
ihm auch vergönnt, das britifche Muſeum zu befuchen und deſſen reichhaltige Wis 
bliothel zu feinem Zwecke zu benugen. So warb er allmdlig-in dem Vorhaben 
beftärkt, die „Einglifhe Reihe: und Rechtsgeſchichte feit der Ankunft der Nor⸗ 
mannen‘” herauszugeben, von welcher 1827 zu Berlin der erfte Band erfchien, der 
die nach den Quellen bearbeitete politifche Geſchichte Englands von Wilhelm 1. bie 
auf Heinrich II. begreift, nebft einer Überficht der Quellen des Rechts diefer Periode, 
die mit den erfien englifchen Rechtsbuͤchern, namentlich mit dem fogenannten 
Glanvilla, fließt. Das Verdienft um die Kritik diefer bisher faſt Anberückfichs 
tigt gebliebenen Quellen ift ebenfo bedeutend, als fich die Ableitung ber Rechtsver⸗ 
bältniffe aus den politifchen Bewegungen der Zeit durch Klarheit und tiefe Durchs 
dringung des Sachlichen auszeichnet. Schon che Jarcke nach Berlin am, hatte fich 
P. in Berlin habilitirt und war als Hiftorifcher Rechtslehrer nicht ohne Beifall aufs 
getreten. Dem Einfluffe des Freundes ſchreibt man feinen Übertritt zur katholi-⸗ 
ſchen Confeffion zu. Inſofern tin Schritt der Art rein aus individuellen Bedürfz 
niß hervorgegangen und auf das wiffenichaftliche Streben eines Manns, wie P., 
durchaus ohne alle nachtheilige Störung noch Abirrung zu gefahrdrohenden Lehr⸗ 
fägen geblieben iſt, kann derfelbe dem Forum der Öffentlichen Discuffion fuͤglich 
entrüct bleiben. Nur war der Meligionswechfel für P. in Beziehung auf feine 

äußere Laufbahn leider hindernd genug und obſchon der geſchaͤtzte Rechtslehrer fich 
eines zahlreichen Publicums unter den Stubirenden ſtets zu freuen harte, durfte 
er in Preußen auf keine befondere Beförderung rechnen. Trotzdem verließ eu nu 
hoͤchſt ungern Oſtern 1833 feine bisherige Stellung, um einem Rufe nad) Muͤn⸗ 

chen zu folgen, wo er die Verguͤnſtigung erhielt, im Winterſemeſter an ber dortis 

gen Hochſchule den Lehrſtuhl zu beſteigen. In feinen „Srundfägen des gemeinen 

> deutichen Privatrechts, mit Einfluß des Lehnrechts” (2 Bde., Berlin 1829) 
geht er bei der Darftellung des gefammten deutſchen Rechts von,der Anficht aus, 

daß baffelbe in feiner urfprünglichen Geſtalt ſich in allen feinen Inſtitutionen auf 

das Princip der Vertheidigungsfaͤhigkeit oder Wahrhaftigkeit zuruckfuͤhren lafſe 

und ſich auf dreifache Weiſe, als Vertheidigung ber Perfon (Freiheit), als Ver⸗ 

theidigung anderer Perſonen (Vormundſchaft) und als Vertheidigung von Sachen 

(Gewere) aͤußere. Bon feiner „Deutſchen Geſchichte, mit beſonderer Ruͤckſicht 

auf Religion, Recht und Staatsverfaſſung“ erſchien zu Berlin 1832 der erſte 

Band 
Philologie. Seit dem 14. Jahrhundert find die Studien, die wir uns 

ter dern mehrdeutigen Namen Philologie zu begreifen gewohnt find, mit einer im 

Ganzen ununterbrochenen Liebe unter den gebildetiten Nationen Europas gepflegt 

worden, ohne daß ſich vor der neueften Zeit auch nur das Beduͤrfniß geregt hätte, 

fi) von der wahren Bedeutung ſowie den eigentlichen Grenzen des Studiums eine 

Sonv.er. der neueften Zeit und Literatur. ILL. 32 
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klare und befriedigende Rechenſchaft zu geben. Denn zuerſt in ber Periode der ju⸗ 
gendlich warmen Begeilterung war es die Literatur der Griechen und Römer, die 
don Pett arca und feinen Nacheiferern in Italien zum Gegenftande nicht: ſowol der 
Erkennmiß ale des Genuſſes und der Anſchauung gemacht und mit unmittelbarer 
Übertragumg auf das eigne Beifteöfeben nachgebifder wurde. Als fomit erſt einzelne 
Bricke in die antiken Zuftände eröffnet waren, trat zumaͤchſt das Streben ein, ſich 
vor Allem in den moͤglichſt vollſtaͤrdigen Befig des gefammten Stoffes zu feßen: 
daher die Perlöde der mäffenhaften Potphiftorierin Frankreich mit ihren Repräs 
fentanten Scaliger, Salmaſius, Caſaubonus, die mit gleichem Eifer Ars um: 
faßte, was nur den aͤußern Umfing der Rermtmiffe vom Alterthum irgendwie ers 

weitern mochte. Während im Allgemeinen dieft Tendenz, wenn auch bald mit 
mehr ımb mehr verengter Praris, in ber hollaͤndiſchen Philologie noch ‘eine Zeit 
lang ihre Herrſchaft fortfegte, Fam eine jene Maſſen nicht ſowol belebende als mit 
eindringlither Schaͤrfe fichtenbe und zurechtlegende Kritik, die freilich nie gang ge⸗ 
fehlt Hatte, zu ſhrer firengen Durchbildung ımd vollen Anerkennung erſt durch 
Bentiey in Engkemd. Aber nun eben wurde auch dad Studium ein-immer mehr 
bereingeftes, vorm Leben losgerifſenes, durch ſubjective Neigungen beſchraͤnktes 
und In zufällige partielle Beltrebungen auseinandergehendes: daher die allmaͤlige 
Abloͤſung und Bevorzugung des Sprachſtudiums, der grammatifchen Belehrſam⸗ 
keit, der Wortkritik, zumal In Beziehung auf griechtfäje Piteratur, vermittelt 
darch Dentfterhuis' Schule, ihren Gipfel erreichend in ber Porſon'ſchen und mit 

“ unübertroffener Meiſterſchaft ir der Hermann’fchen. Das hiernach zerſtreut Lie: 
gende zuerſt in einigen Zuſammenhang ſowol unter fich als wiederum mit dem Be: - 
ben und der eignen Bildung gebracht zu haben, iſt das große Verdienft Heyne's, 
zumal durch ihn auch die feit Petrarca von den Philologen ımbeachtete, jegt aber 
durch Windelmärin auferweckte Kunſtwelt bes Alterthums dem Rreife der Philos 
fogie zugeführt wırrde. Kein Wunder, vielmehr, da jedes Extrem immer ſeinen 
Begonfag hervorruft, noehwendig war es, daß dieſes Streben, das Alterthum in 
feiner Totalftaͤt zur Erkenntniß und zur Anſchauung zu bringen, wodurch fich die 
dentſche Philologie charakteriſirt, im Gegenſatz zu der fruͤhern fprachlichen Ein: 
ſeitigkeit ein Übermwiegen des antiquariſchen Elements begänftigte, wie fich dies bis 
auf den heutigen Tag, der Hetmann'ſchen Sprachphifeisgie gegenfiber, in ber 
Boͤckhſchen Schule geltend macht. Ein Gleichgewicht der Begenfäge, ober viel: 
bricht richtiger; eine Verknuͤpfung der Einfeltigkeiten wurde am fruchtbarften von 
5. A. Wolf verſucht, der deshalb als der Repräfentant der deutfhen Philologie 
gelten kann, und wird auch bie Aufgabe ber nächften Philologie bleiben. 
‚Schon aus dieſen geſchichtlichen Umriſſen folgt der richtige chtopunkt 

fire die Beurtheiumg des in der neweften Zeit vielfach beſprochenen Zwieſpalts, 
ob Sprache, Grammatik, oder ob die ſogenannten Realien das Hauptobject der 
Philologie ausninchen. Dem wenn febe In naturgemaͤßer Stufenfolge fort⸗ 
ſchreitende Enttoickelung ihre unbeſtreitbare Berechtigung im fich ſeibſt trägt, fo 
ergibt fich als bie Aufgabe der deutſchen Philologie bus Zuſammenfaffen des bisher 
tn individueller Geſtaltung zerſtreuten Mannichfaltigen zur objectiven Einheit mid 
bie eigentliche Welebung und Beſeelung der todten, vorher nur durch ſondernde 
Verſtandeoktitik gefichteten. Stoffmaſſe mittels der durchdringenden Idee. Auch 
hat ſich heutzutage bei aller Verſchiedenheit individueller Standpunkte wol all⸗ 
gemein das Beduͤrfniß fuͤhlbar gemacht, Philologie nicht mehr zu betreiben als 
eine das menſchliche Intereffe mır Aberhaupt irgendwie in Anfpruch nehmende Bes 
fhüftigung, al eine gelehrte, beiläufig auch zu allerhand Dingen nuͤtzliche Lieb⸗ 
haberei; vielmehr drängt fi, ausgeſprochen oder unausgefprochen, die Nothwen⸗ 
digkeit auf, fic der Berechtigung des ganzen Studiums bewußt zu werden, folg⸗ 
lich die Nachweifung zu führen, welche felbftändige Stelle die Hhilologie als ein 

N 
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in fich ſelbſt abgefchloffene® Banzes im Zuſammenhange aller wiſſenſchaftlichen 
Disciplinen Überhaupt und im Verhaͤltniß zu ben verwandten insbeſondere eins 
uehme. indem dieſe Nachweifung je nach ber verfchiebenen Begriffsbeſtimmung, 
von ber fie abhängt, ganz und gar verſchieden ausfallen nnıß, laſſen fich hauptſaͤch⸗ 
lid) drei Richtungen unterfcheiden, in welchen man zur Einheit wie zur Selbſtaͤn⸗ 
digkeit der Philologie zu gelangen bemüht ifl. - 

Die laut oder im Stillen immer noch am Weiteſten verbreitete Auffaffung 
geht von der allerdings nicht abzumweifenden Thatſache aus, daß die wiffenfchaftliche 
Behandlung der Sprache ein Dauptgefchäft der Phitologen von jeher geweſen iſt 
und noch ift, und macht dem zufolge die Sprache der Griechen und Römer an und 
für fi zum Object und ihre Erforfchung zum Ziel der Philologie. Nun hat zwar 
bie Sprache, als ein wefentlicher, ja, als der unmittelbarfte Ausdruck bes menſch⸗ 
lichen Geiſtes, ein unbeftreitbares Recht, fo gut wie andere Äußerungen deſſelben, 
eine eigne in ſich ſelbſt gefchloffene und zu ihrer Exiſtenz berechtigte Disciplin gu 
bilden; nimmermehr aber kann zwei einzelnen, willkuͤrlich aus der Reihe ber übris 
ger berausgegriffenen Sprachen derfelbe Anfpruch zugeflanden werden. Aber es 
find dies, hat man oft genug wiederholt, bie zwei vorgüglichften, in fich vollendet⸗ 
fien, durchgebildetften Sprachen. Selbſt dies wird heutiges Tages, nachdem man 
den wınbervollen Bau des Sanfkrit kennen gelernt, nicht mehr zugegeben, wenig: 
ffens durchaus nicht in allen Beziehungen; aber felbft einmal zugegeben, berech⸗ 
tigt denn bie anerkannteſte Borzüglichkeit zur Ausſchließung des zu derfelben Sphäre 
Gehötigen, nur zu einer niebrigern Stufe der Vollkommenheit Sedichmen, wenn 

‚ *8 ſich darum handelt, ebenjene Sphäre in ihrer vollen Eigenthuͤmlichkeit zu erfens 
nen ?-Berechtigt etwa, andere Analogien zu geſchweigen, ber anerkannte Vorzug des 
roͤmiſchen Rechts zum Ausſchiuß z.B. des deutfchen und zur Beſchraͤnkung der 

KRechtswiſſenſchaft blos auf das erftere ? Und nun zumal, wenn das Ausgefchlofs 
fene fo eigenthuͤmlich verfchledenartiger Natur ift, wie im Vergleich zu den claffis 
ſchen Sprachen 3. B. die femitifchen, die zu jenen als die allerroefentlichfte Ergaͤn⸗ 
zang binzutreten, um bie überhaupt moͤglichen Wege menfchlicher Sprachbil⸗ 
dung in Vonftändigkeit zus uͤberſehen! Aber, kann man antworten, fo ziehe man 
doch den femitifchen Sprachſtamm mit in den Kreis der Philologie, nehme cons 
feguent den gefänmten indogermanifchen bazu, und man hat bie durch WB. von 
Humboldt und Bopp in unferm Baterlande begründete allgemeine vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft. Wer wird leugnen, daß mit dieſer, befonder® wenn ſich zu 
der biftorifchen Korfchung die rechte Sprachphiloſophie gefellt, die nur felten zu 
finden tft, ein durchaus ſelbſtaͤndiges, begriffsmäßig beftimmtes, menfchlichen 
Strebens würdiges und volle Befriedigung geroahrendes Studium gegeben tft? 
Aber damit iſt auch unvermerkt etwas Anderes untergefchoben an bie Stelle Defſen, 
was Jahrhunderte lang unter dem Mamen Philologie getrieben worden tft; hier 
teitt dee herrſchende Sprachgebrauch in feine Rechte, der ungeſtraft nie willkuͤrlich 
verleugnet wird, Es Bann zu biefer Einſicht die einzige Bemerkung genügen, daß 
unter jenem Geſichtspunkte nicht einmal die antike Literaturgefchichte als folche in 
ben Bereich des Philologen fallen wuͤrde, fondern mir mittelbar zu feiner Kennts 
niß gehörte, fofern fie es grade ift, die ihm die Sprachdenkmaͤler liefert. _ 

Während diefe erſte Anficht die Sprache doch mwefentlich zum Object‘ einer 
hiſtoriſchen Forſchung und fomit Ihre Erkenntniß zum eigentlichen Ziel ber Philo⸗ 

logie macht, geht eine zweite noch weiter und feßt bie alten Sprachen nur uͤber⸗ 
baupt als ein Mittel, als einen paßlichen Stoff, an welchem fich die rein formalen 
Disciplinen Hermeneutil und Kritik zu uͤben haben. Hiernach wird die geſchickte 
Handhabung der legtern felbft als der wahre Endzwed der Philologie hingeſtellt, 
während alle übrigen, fonft noch von Philologen bearbeiteten Disciplinen nur in 
der Geltung von mittelbaren Huͤlfswifſenſchaften auftreten, [ot der Philolog 
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nicht ihrer ſelbſt wegen, ſondern lediglich zum Behuf ber Ausuͤbung von’ Kritik und 
Hermeneutik orientixt fein müffe. Nur eine Modification derfelben Anficht würde 
es fein, wenn in demfelben Sinne dir Sprache auch die Realien der Philologie 
beigefellt würden, als ein zweiter Stoff oder Apparat, an welchem ebenfalls her⸗ 
meneutifche und Eritifhe Fertigkeit, nur hier eben auf hiſtoriſchem Gebiete, er: 
worben und herangebildet werden folte. So trivial auf den erften Anblid jene 
Beſtimmung fcheint, und fo. fichtbarlicy fie. auch von der Bequemlichkeit eines eig: 

nen engherzigen Treibens urſpruͤnglich ausgegangen ift, fo kann fie dennod) unter 
einem etwas umfaffendern Geſichtspunkte, gleichfam auf eine höhere Potenzer- 
hoben, ein ganz anderes und bebeutenderes Anſehen gewinnen und hat benn auch 
in folcher Eigenfchaft neuerdings einen geiftvollen WVertreter gefunden an E. Ger: 
hard. In der Einleitung zu deffen „Grundzuͤgen der Archäologie” wird für die 
Aufgabe der Philologie gradesu erklärt, die Übung des kritiichen und hermeneus 
tifchen Forſchungsvermoͤgens an einem freigemählten Stoffe, und zwar fo, daß 
Philologie und Archäologie, Sprachauslegung und Kunfterffärung als fich er: 
gänzende Gegenfäge eine Propaͤdeutik für die Geſchichtsforſchung zum Verſtaͤnd⸗ 
niß ihrer Zeugniffe und ihres Bildervorraths abgeben und als Organon ber Hi⸗ 
ſtorie zu diefer in daſſelbe Verhältnig treten, wie Logik als Begrifföschte und Ma⸗ 
thematit als Formenlehre zur Philofophie. So wohldurchdacht diefe Beſtimmun⸗ 
gen find, ſo ftehen fie doch zunörderft demfelben Einwurf einer willkuͤrlichen Be⸗ 
ſchraͤnkung auf zivei „freigewählte” Sprachen blos, wie Die der erften Anficht, und 
wenn ausdrudlicy zugegeben wird, daß die Ausfchließung des Orients oder der 
neueuropäiichen Sprachen feine nothwendige, fondern lediglich eine nügliche Ber 
grenzung fei, fo begibt fid) diefe Teleologie durch das eigne Bekenntniß des An⸗ 
ſptuchs auf Allgemeinguͤltigkeit. Sodann wird zwar Einheit des philologifthen 
Studiums auf gewißfe Art gewonnen, keineswegs aber eine befriedigende Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit defjelben errungen; denn wenn ſich auch die Philologie gern gefallen 
laffen mag, ihre Stellung als fadeltragende Dienerin der Hiſtorie angewiefen zu 
erhalten, fo wird fie doch ſchwerlich mit dem bloßen ungreifbaren Lichte fich zu be⸗ 
gnuͤgen, auf allen und jeden pofitiven Gehalt aber zu verzichten geneigt fein. In 
der That verliert fie aber dadurch allen feften Grund und Boden, in dem fie bisher 

- zu wurzeln meinte, und wird als [chlechthin formale Dieciplin in das ungemwohnte 
Element der freien Lüfte verfegt, mit einem Worte, fie hört auf, eine Wiſſenſchaft 
zu fein, und wird eine, wenn aud) noch [o ehrenwerthe Kunftfertigkeit; Dagegen aber 
ſich zu wehren, fo lange fie aus fich ſelbſt die Streitkräfte [höpfen kann, wird man ihr 
nicht verdenken. Nie ift aber mol die hier beſprochene Anficht ſchroffer hingeſtellt 
‚worden als von Ch, H. Weiße in feiner Schrift „Über das Studium des Homer”, 
wonach.es drei Jahrhunderte hindurch das einzige Geſchaͤft der philologifhen Schule 
geweſen wäre, den Text der Schriftiteller des Alterthums in feiner Reinheit herzu⸗ 
Stellen, wonach die Refultate der Philologie durchaus nur negativer, fEeptifcher 
Natur fein koͤnnten, ihr Geſchaͤft blos die Reinigung und Saͤuberung der Quellen 
fowie des hiſtoriſchen Stoffes der Alterthumskunde wäre, welche felbft wahrhaft nur 
durch kuͤnſtleriſche und philofophifche Korfcher, wie 5.8. Windelmann (und Ch. 9. 
Weiße, fegen wir hinzu, nergl. S. 25), erbaut werden koͤnnte; wonach die Philos 
logie ihre: eigenthuͤmlichen Grenzen überfchritte und in eine verwerfliche Art die 
Wiſſens verfiele, fobald fie, was Wolf, feinen wahren Beruf misfennend, fpäter 
zu unternehmen begonnen, eine pofitive Alterthumswiſſenſchaft begründen wollte. . 

‚ „Den Diganismug bes griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums zur An- 
ſchauung führen” will die neueſte Encptlopädie der Philologie von G. Bernhardy 
(Habe 1832). Wir wollen diefe dritte Anficht, zu welcher den erften Anftoß die 
eng Te. Bhilefopbie gab, und die heutzutage, wenn auch nicht überall zu 
tlarem Bewußtſein Durchgebrungen, doch durch eine gewiſſe ftille Herrſchaft über 
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bie Geiſter ihre Fruͤchte trägt, etwas faßlicher alſo ausdruͤcken, daß die Aufgabe der 
Philologie fei: die Reproduction des Leben® des clafjifchen Alterthums durch Ers 

kenntniß und Anſchauimg feiner weſentlichen Äußerungen. Um aber diefer Bes 
griffsbeſtimmung die gebührende Anerkennung zu verfchaffen, ift eine doppelte Bes 
weisführung unerlaßlich, die weder bei dem Verfaſſer der neueften Encyklopaͤdie zu 
finden noch unfers Wiſſens anderweitig verfucht worden iſt. Erſtens iſt zu zeigen, 
wie die mannichfaltigen, anfcheinend fo heterogenen philologifchen Dieciplinen ' 
vom Standpuntte der aufgeftellten Idee aus ſich zu der Einheit eines organifchen 
Ganzen verknüpfen laſſen; fodann ob und wie diefem Ganzen das Recht erroachfe, 
als eine integrirende Wiſſenſchaft in den Kreis der übrigen einzutreten und mit ih⸗ 
nen gleichen Rang su behaupten. Die erfte Koderumg bat man vielfältig für 
ſchlechthin unerfüllbar erklärt, wie nody neuerlich nad Hegel's Vorgange 3. ©. 
Mußmanm in den „Borlefungen über da6 Studium der Wiffenfchaften und Künfte 
auf der Univerfität” (Halle 1832), worin fi überall nur allzu fichtlich dee - 
Eroteriker preisgibt. Freilich kann jest eine Lifte von vierundzwanzig „Xhellen 
der Alterthumswiſſenſchaft“, wie fie Wolf in feinem „Mufeum” (I, S. 143) im 
Jahre 1807 gab, auch die genugfamften Anfprüche um fo weniger befriedigen, als 
dieſes lebloſe Aggregat gänzlich unlogifcy aneinander gereihter Einzeinheiten ſelbſt 
für jene Zeit Verwunderung ereegen muß, fuͤr die es doch zunächfi nur barauf an- 
kam, das Studium zum erften Male in feinem Geſammtumfange aufzuweiſen. 
Wenig mehr hat in biefer Beziehung die jüngfte Encyklopaͤdie gefördert, obwol in . 
anderer Rädficht allerdings der erfte Verſuch, der wirklich den Namen einer wiffen: . 

ſchaftlichen Darftellung verdient. Denn Indem fie 1) al6 „Elemente der Philolos - 
gie” die Hermeneutik und Kritik; 2) als Organon der Philologie die Grammatik; 
3) als reale Wifjenfchaften der Philologie die Lireraturgefchichte, Geographie, Ges 
ſchichte und Mythologie, und 4) ale „Beiwerke der Philologie” die Kunſt der 
Alten und die philologifche Literargefchichte aufzählt, damit aber eine, Architekto⸗ 
nit ber PhHologie’” gegeben zu haben glaubt, wird man lebhaft an die Poͤlitz'ſche 
Claſſificatlon der Poefie erinnert, wonach fie zerfältt in 1) Epos, 2) Eyril, 3) Dras 
ma und 4) Ergänzungsclaffe. Wenn aber von den mefentlichen Äußerungen 
des Lebens die Rede ift, fo beſtimmt ſich dies zunaͤchſt näher als das geiftige Leben, 
old Dasjenige, was allein’auf ein allgemein menſchliches Intereffe an und für fich 
einen Anfpruch hat. Alles Beiftesteben bewegt fich aber in vier wefentlihen Sphäs 
ren, die einen mit innerer Nothwendigkeit gefchloffenen Kreis bilden. Es find dies 
die durch die vier Ideen des Guten, Heiligen, Schönen, Wahren bedingten Sphäs 
ren der Sittlichkeit, Religion, Kunft, Wiflenfchaft, entfprechend den’ vier Thaͤtig⸗ 
keiten des Handelns, Fühlen, Schauens, Denkens. In biefen vier wefertlichen 
Geiſtesſphaͤren müffen ſonach alle philologifchen Disciplinen aufgehen und müffen 
zugleich jene von diefen vollitändig erfchöpft werden. Auch bedarf es Ir der That 
nicht der mindeften Künftelei, um in das ethiſch⸗ſociale (politifche), veligiöfe, kuͤnſt⸗ 

leriſche und wiffenfchaftliche Leben des claſſiſchen Alterthums den gefammten Stoff 
der Philologie planmäßig zu vertheilen. Denn e6 ergibt ſich einfach und ungefuht — 
das gefelifchaftlicy:politifche Leben und fein Ausfluß, feine concrete Etſcheinung, der 
Staat; das religiöfe Leben und in demfelben Verhaͤltniß dazu der Eultus. Die 
beiden erften Hälften diefer Kreiſe pflegen bergebrachtertweife in Geſchichte und 
Mythologie abgehandelt zu werden; die andern Haͤlften beider verbindet mun ges 
meiniglich als antiquitates politicae und sacrae mit einigen andern Realien, fuͤr 
die man eben fonjt auch keinen rechten Platz weiß, und gibt der willkuͤrlichen Sams 
melei den Namen von Alterthämern. Diefe jedes wiſſenſchaftlichen Principe, jes 
des innern Bandes ermangelnde Zufammenmürfelung vielartiger Dinge kann uns 
möglich vor einer firengen Betrachtung beftehen; denn auch dem einzigen Übers 
haupt vernünftigen Geſichtspunkte, wonach Alterthümer zum Inhalt haben ſollen 

— 
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bie gewordenen Zuftände, bie fortfchreitende Bewegung aber quheimfällt bes Ges 
ſchichte, Hält fie nicht Stich, darum, weil dann nichts entbinden würde von der 
Verpflichtung, denfelben Unterfchiedb auch durchzufuͤhren an der Wiffenfchaft wie 
an der Kunſt, von denen doch bie hergebrachten Antiquitäten keine Notjz nehmen, 
thäten fie es aber, ziemlich mit ber Philologie felbft zufammmenfallen würden ober 
doch malt ber Encyklopaͤdie berfelben, Warum alfo nicht lieber ben unbehaglichen 
Schlendrian ganz dufgeben und / den Stoff ber fogenannten Antiquitäten in ange⸗ 
deuteter Weife in natürliche, aus den Unterfchieden menſchlicher Geiftesthätigkeit 
felbft abgegogene Bereiche vertheilen? Die fogenannten häuslichen oder Privat⸗ 
alterthuͤmer aber, jegt größtentheils ein recht lebloſes Guriofitätenfpiel, koͤnnen 
eine Bedeutſamkeit, einen Anfpruch auf Anetkennung nur erhalten, fofern auch fie 
als ein Ausdrus des antiten Geiſtes aufgefaßt werben, und ba ſich bei näherer Be⸗ 
trachtung leicht ergibt, daß es die kuͤnſtleriſche Geiſtesthaͤtigkeit iſt, als deren Aus» 
Fuß fie erſcheinen, fo ift ihnen damit bie geziemende Stelle angewieſen. Es ift aber 
‚noch übrig das künftterifche und das wifienfchaftliche, Geiſtesleben des claffilchen 
Alterthums. Beide werden vermittelt durch bie Poefie, bie, mit der Kunft bie 
Idee des Schönen theilend, mit der Wiſſenſchaft dagegen durch das gemeinfame 
Medium der Sprache zufammenbangend, mittels deſſen beide zur Erſcheinung 
kommen, dadurch ihre wunderbare Stellung zwifchen beiden echält. Während je⸗ 
ned Verwandtſchaftsverhaͤltniß in ber bee feftgehalten werben muß, hat die Praxis 
den entfchieben richtigen Weg eingefchlagen, die übrigen Künfte als „bildenbe” zum 
Anhalt ber Archäologie zu machen, bie Poeſie aber mit der Wiſſenſchaft zuſammen⸗ 
‚zufaflen als Literatur und zu behandeln in der fogenannten Literaturgefchichte. 
Gleichwie nun diefe Disciplin durch den Inhalt des wifienfchaftlichen und poetis 
ſchen Lebens gegeben tft, fo wird durch die Form, mittels welcher jener Inhalt zur 
Erfcheinung kommt, bedingt die Sprachbisciplin, die Grammatik. Sie betrachtet 
aber die Sprache nur erfi innerhalb ihrer eignen Grenzen. Der angedenteten dope 
pelten Stellung bee Poefie entfpricht aber auch, ein boppeltes ihrer. Form; neben 
ber allgemein fpeachlichen Form, die fie mit den uͤbrigen Gattungen der Literas 
tue gemein bat, bedarf fie, um fich eben als Kunſt geltend zu machen, ein kuͤnſtle⸗ 
eifche® Element, und zwar iſt dies das muſikaliſche. Denn In der Mitte zwifchen 
ben bildenden Künften (zunaͤchſt der Malerei) und ber Poefie fteht diejenige Kunſt, 
an bie fih in naturgemäßer Anreihung die Poefte unmittelbar anlehnt, nämlich Die 
Mufit, und ein fletes Hinübergreifen in deren angrenzendes Gebiet ift «6, was die 
rein [prachliche Form zur poetifchen macht, worüber nirgend fo anfchaulich gefpre» 
hen iſt als in Tied'S Vorrede zu den Minmeliedern aus dem ſchwaͤbiſchen Zeit: 

. alter. Die Darftellimg diefes muſikaliſchen Elemente aber, fofern es mit Bewußt⸗ 
fein zum Zweck der Poefie angewendet worden, ift die Aufgabe der Metrik, die 
I gr nach allen Seiten hin, freilich ganz und gar nicht auf Apel’fchem Wiege, 

en läßt. 
‚. Nachdem hierbucch der Kreis philologiſcher Disciplinen volftändig erſchoͤpft 
if, tritt uns ſogleich als erfler gewichtiger Einwurf entgegen, daß durch ſolche 

‚ Erweiterung alle Grenzen zwilchen Philologie und Hiſtocie aufgehoben, und bie 
Philologie ſelbſt nichts Anderes ale. Geſchichte ber Griechen und Römer im umfafs 
fendften Sinne zu werben ſcheint. Ob die Philologie noch ein anderes Moment 
für fich in Anſyruch nehmen dürfe, wodurch ihr eine ſelbſtaͤndige Exiſtenz neben ber 
Geſchichte gefichert werbe, foll.hier noch underuͤckſichtigt bleibenz nach der bisher 
erörterten Anſicht iſt allerdings Bein amderer Ausweg übrig. Es leidet aber auch 

. bie Philologie an ihrer Wuͤrde ganz und gar keinen Abbruch und kann fich mit der 
ganz.ehrenvollen Einreihung in das weite Reich der Hiſtorie recht wohl gufrieden 
geben, wofern fie nur nicht einen zufälligen Theil derfelben, fondern einen noth⸗ 
wendigen, weſentlich integricenben, in ſich abgefchloffenen dildet und dadurch den; 
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noch ihre, wenn auch immerhin feambdaire umb relative Selbſtaͤndigkeit behauptet; 
wie denn am Ende ja auch die Menſchenhiſtorie ſelbſt, von der hier allein die Rede 
iſt, erſt dusch Beiordnung der Naturhiſtorie zu ber Hiftorie auf hoͤchſter Stufe und 
in abfoluter Selbſtaͤndigkeit ergänzt wird. Die Philologie nach dem aufgeftellten 
Begriff ift aber ein weſentlicher Theil der Univerfalgefchichte dadurch, daß das claf- 
ſiſche Alterthum eine der Hauptftufen des allgemeinen Entwidelungsganges ber 

Menfſchenbildung überhaupt bezeichnet, was ſich ſogleich auf völlig Eare Vegriffe 
wird zurüdführen lafjen. Obgleich nämlich die vorher dargelegten Hauptfphären 
aller Geiftetäuferung in der lebendigen Wirktichkeit felbft nie vereinzelt und von> 
einander abgelöit vorkommen Edunen, fondern ſich jederzeit zu einem organifthen 
Barngen gegenfeitig.durchbringen, fo befteht doch daneben fehr wohl, daß zu verfchies 

' denen Zeiten, bei verfchiedenen Nationen (geade wie bei dem Individuum felbft) 
bald die eine, bald die andere Geiſtesthaͤtigkeit die überwiegende, die andere beherr⸗ 
ſchende, ihnen Maß und Farbe gebende geweſen ift. Und fo ift fuͤr das Sriehenthbum 
das geſtaltende und Alles ducchdeingende Princip die Kunſt; die Idee der Gefelifchaft, 
des Staats ifl es, worin ſich mie in einen Brennpunkt alle Strahlen des römifchen 
Lebens fammeln; auf der Baſis des chriftlich-religiöfen Lebens ruhen die Beftre: 
bungen und Verhältniffe der germanifchen Welt im Mittelalter; ducch die Herr⸗ 
ſchaft der Wiffenfchaft endlich erhätt Die moderne Zeit, die nicht mehr eine einzelne 
Nation zur Trägerin ihrer geiftigen Eigenchümtichkeit hat, ihre welentliche Php: 
fiognönie. Hiernach hat im Laufe der Weltgeſchichte jede der vier Beiftesrichtun- 
gen einmal eine Periode ihrer höchften Durpbiidung gehabt, und es iſt nur noch 
die Frage, was uns berechtigt, da6 Griechen: und Roͤmerthum, zwei dern Anfchein 

nach faſt Diametral entgegengefegte Welten, zu einer Einheit zufammenzufaffen und 
ale eine gemeinfame. Büidungsflufe der Dienfchheit zu bezeichnen: eine Frage, 
welche diefelben Philologen, die das Studium des,gricchifhen und cömifchen Als 
terthums zur Aufgabe ihres Lebens machen, bisher ebenfo wenig zu ftellen als zu 
beantworten gewohnt gemwefen find. Es geht aber alle Lebensentwidelung voneber 
unbewußten Einheit eines urfprüglich ungetheilten Lebens aus, wie dies der Cha: 
rakter des orientalifchen Altertbums ift. Hiernaͤchſt ift der durchaus naturgemäße 
Meg, daß aus jener Einheit zuvoͤrderſt das Außere, hierauf erſt das Innere Leben. 
bervortrete und fich zur befondern Geftaltung beranbilde. Erſt wehn das in 
freier Befonderheit des Außern und bes Innern durchgebildete Leben zur Einheit 
zuruͤckkehrt, aber nun zu einer bewußtgewordenen, if} der Kreislauf vollendet; aber 
dieſes Schlußglied der Eintwidelungstette fällt unferer Zukunft anheim. Dagegen 
if die Entfaltung des Außern Geiſteslebens grade durch die beiden Momente er: 
ſchoͤpſt, deren Durchbildung als die weltgefchichtliche Aufgabe der Griechen und 
Mömer aufgeftelt wurde. Denn das kuͤnſtleriſche Vermögen wie das ethiſch⸗poli⸗ 
tiſche fragen in ihrer eigenften Natur das unmittelbare Bebürfniß, herauszutreten 
aus der dlos ideellen Erifteng in die finnliche Welt der Erfcheinung als die mefent: 

- liche Bedingung ihrer Erfüllung. Dagegen die religiöfe Idee zwar dieſer äußern 
Manifeftation auch fähig, deshalb im Bange mweitgefhichtlicher Stufenfolge auch 
das der Zeit nach naͤchſte Glied geworden iſt, aber fie wefentlich ſo wenig nd: 
thig hat wie die ganz auf das innere Leben des Gedankens beſchraͤnkte Wiſſen⸗ 
ſchaftsidee, daher eben wiederum diefe beiden zufammenzufaffen waren als die ans 
bere Seite aller beſondern Rebensentwidelung, wie foldhe das Eigenthum der gan: 
zen, durch die große Weltſcheide bes Chriſtenthums dem Alterthume gegenüber ge: 
ftellten Zeit if. | ' 
Wenn hiernach bie Gefchichte griechifchen und roͤmiſchen Lebens als ein als 

lerdinge mohlbefugtes Biel philologiſchen Strebene, wie es die Gegenwart beut, 
erfcheint, fo kann doch auch damit der Begriff der Philologie nicht erfhöpft, oder 

doch nicht mit treffendes Schärfe beſtimmt fein. Denn ein Blick, befonders auf dig 
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Vergangenheit, erinnert wiederum an die uͤnveraͤußerlichen Rechte bes herrſchenden 
Sprahgebrauche, der, um Worte won Gerhard zu benugen, Bentley, Ruhnken 
(vor Allen Hermann, fegen wir aus ber Gegenwart hinzu) für Mufter von Pht- 
lologen und bie zahlreichen Erzeugniſſe grammatifcher Kritik für den Kern der philo⸗ 
togifchen Literatur gehalten wifien will, Eine Ausgleichung des Zwieſpalts gibt 
aber der zur Bezeichnung der Aufgabe aller Philologie an die Spige geſtellte Aus⸗ 
druck: Reproduction des claffifchen/Alterthums, an die Hand, fobald diefer Begriff 
alfeitig genug, gefaßt wird. Die ganze bieher verfolgte Reproduction tft eine rein 
ideale; Ihe muß ergänzend an bie Seite treten bie reale Reproduction der Alter⸗ 
thums, fo weit biefe der Natur der Verhältniffe nach geftattet if. Sie iſt aber 
moͤglich und ſonach nothmendig in Erhaltumg und Herftellung feiner realen Denk⸗ 
maͤler. Hier nun iſt der Punkt, wo ſich die große Bedeutſamkeit und bie mehrfache 
Stellung der Sprache im Bau der philologifchen Disciplinen zu Zage gibt. Denn 
bie Sprache war uns 1) ein Object der idealen Reproduction, fofern fie ein unmit: 
telbarer Abdruck des menfchlichen Geiſtes ift; fie wird 2) auch Object der realen 
Meproduction, fofern fie die äußere, materielle Korm der erhaltenen Literaturdenk⸗ 
mäler iſt. Daneben nimmt fie aber noch eine dritte Würde in Anſpruch, fofern fie 
als Trägerin des ohne Vergleich reichhaltigften und unzweideutigften Quellenvors 
rathes für das Alterthum der eigentliche Schlüffel, da6 wahre Organon aller phi⸗ 
lologiſchen Erkenntniß heißen muß. Nicht meniger ift nun auch die Kritik umd 
Hermeneutik ebenjo wohl Mittel als Zweck: Mittel zur Benugumg und Verarbeiz 

tung dieſes Quellenvorrathes behufs der ibealen Reproduction des antiken Les 
bens; Zweck, indem ihr unmittelbares Refultat die erörterte reale Reproduction 

ſelbſt iſt. 
Sn dieſen Verhaͤltniſſen liegt alfo gleichſam ber Centralpunkt, in welchem bie 

verfchiedenften Anfichten von Philologie wie ebenfo viele einzelne Fäden zufrmmn- 
Laufen und fich ſaͤmmtlich als gleichberechtigt erweiſen, fobald fie ſich gegenfeitig 
anettennen, als unbefugt bagegen, fobald fie ſich eine einfeitige Geltung verfchaffen 
wollen. Und daß dies in Wahrheit das Verhaͤltniß alter Gegenfäge, aller bivergtz 

renden und fich befämpfenden Richtungen ift, iſt ja die große und beruhigende 
Lehre der ganzen Weltgefchichte, in deren Laufe eine ſchlechthin verwerfliche und 
abfolut falfche Beftrebung noch niemals hat zu dauernder Geltung kommen Eins 
nen. Namentlich aber möchte man det Hoffnung Raum geben, baß fich durch den 
aufgewiefenen Zuſammenhang infonderheit auch die Grammatiker und Kritiker uns 
ter den Philologen zufriedengeftellt finden dürften, da aus ihm grade unwider⸗ 
fprechlich folgt, daß ertenfio genommen, die Behandlung ber Sprache, toeil diefe 

unter mehr als einen Geſichtspunkt ſubſumirt wird, beiweitem das Übergewicht uns 
ter allen philologiſchen Disciplinen habe und haben muͤſſe. Aber, wendet man von 
anderer Seite ein, der Umfang einer alfo beftimmten Philologie überfteigt, wiẽ die 
Erfahrung zu beftätigen ſcheint, das Maß der dem Individuum zugetheilten menſch⸗ 
lichen Kräfte. Wir enthalten uns, dieſes Vorurtheil thatfachlich zu widerlegen, weil 
die Hindeutung auf Namen der Gegenwart leicht Unmuth erregen mag. Aber 
auch abgefehen davon iſt ber Einwand fo nichtig als nur immer möglich; welche 
Wiſſenſchaft böte denn in umferer Zeit nicht die fchlagende Analogie dar, daß ihres 
Sefammtgeblets ſich mit gleihmäßiger Selbftthätigkeit zu bemädjtigen nur aus⸗ 
ermählten Begabten vergönnt ift, deshalb der Einzelne nach dem Zuge individuels 
ler Neigung feine fördernde Beſtrebung auf einzelne Bezirke befchräntt! Oder 

“hört etwa ber Romanift dadurch auf, Juriſt zu fein, daß er nicht zugleich, Bermanift 
„tft, und dieſer wieder, das neben ihm noch z. B. der Criminaliſt wirft? Das tft 
ja für den Begriff der Wiffenfchaft das Allergleichguftigfte von ber Welt. . Aber 
wohlbegründet ift Dagegen bie Foderung, daß jede befondere Thaͤtigkeit fich das 
Bewußtſein erhalte, eben nur das Glied einer geößern Kette zu fein, daß fie fich die 
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Erkennmiß erwerbe von der Stellung dieſes Gliebdes im Zuſammenhange ber uͤbri⸗ 
gen, daß ſie endlich die Überficht bemahre über die Refultate der verwandten Einzel: 
beftrebungen und ihre eignen Prodüctionen im flete Beziehung zu diefen und zu 
dem bewußten Endziel alter Philologie fege. Statt nun indeß -die philologifche 
Wiffenfchaft lediglich nach Individueller Laune in zufällige Einzelehätigkeiten aus⸗ 
einander fallen zu laſſen, dürfte es allerdings weit erfprießlicher fein, dem dankens⸗ 
werthen, einfichtig ausgeführten Vorſchlage Gerhard's die verdiente Beachtung zu 
ſchenken, wonach ſich Philoldgen im engern Sinne und Archäölogen in den Stoff 
der claffifchen Alterthumswifſenſchaft dergeftalt zu theilen hätten, haß jenen die auf 
dem Studium der Sprachdentmäler beruhende Darftellung des antiten Literatur: 
und Staatslebens, diefen die auf dem Studium der Bilbdenfindler beruhende 

> Darftelung des antiken Kunſt⸗ und Religionslebens anheimfiele, beide ‚aber ſich, 
1008 nicht oft gemug hervorgehoben werden kann, als Bauleute an einem und dem⸗ 
felden Gebäude betrachteten. Auf die diefer Thellung zu Grunde liegende Unzers - 
trennlichkeit aller antiten Religions: und Mythenforſchung von der Kunftdarftel: 
lung Tann an diefem Orte nicht näher eingegangen werden. Daß aber ein umfaf- 
fender Name wie „Alterthumswiſſenſchaft“ Bedürfniß fei, iſt ſchen fett Wolf ges 
fühlt worden; eine feltfame Ziererei iſt e8, den Ramen zu ſcheuen, weil er zu vor: 
nehm klinge. Entweder will doch der Philolog Wiffenfchaft des Alterthums, oder 
ee will fie nicht; wer fie aber einmal will, warum fol denn bee nicht: bekennen duͤr⸗ 
fen was er will? Immer etwas Schiefes behält Dagegen der Ausdrud „caffifch” 

- für die Alterthumswiſſenſchaft wie für das Alterthum felbfl; denn indem wie den 
urfprüngfichen, von einer parteitfchen Bewunderung und ausfchliefienden Anerken⸗ 
nung der betreffenden Literatur ausgegangenen Sinn fallen laffen, wie er denn 
auch mit einer univerfellern Weltänfhauung nicht beftehen kann, haften wir den 
Namen nur feft in Ermargelung eines Ausdrucks für die Gemeinfchaft griechifchen 

\ und römifchen Lebens zugleich, um den Gegenfag zum orientalifhen Alterthume zu 
bezeichnen. Indem hiermit auch eine orientalifche Alterthumsmifienfchaft che 
allein zugegeben, fondern ausdruͤcklich poftulirt wird, mag die Hiſtorie unbeforgt 
fein um die fheinbar immer weiter greifende Verengung ihrer Grenzen, felbfi wenn 
mit der Zeit das Beduͤrfniß einer germanifchsmittelalterlihen Philologie fich regte 
und geltend machte. Sie wird fortfahren, in großartigen Umdifien das Walten des 
Weltgeiftes durch alle Räume der Zeiten und Völker hindurch zu verfolgen und 
mit Dank die Refultate erfchöpfender Specialforihungen in ihren Zuſammenhang 

. aufzumehmen, wie fie die Philologie, mit concentrirterer Kraft in ein engeres Ter⸗ 
rain ſich verfenkend, ihr darzubieten in fi) Veranlaffung findet. Die Philologie . 
hinwiederum wird fich über die vornehme Geringfchägung von Seiten derjenigen 
Specnlation zu tröften wiffen, die das Erforfchen und Wiſſen des Mannichfalti⸗ 
gen, Factiſchen als ein „vermerfliches, gemeine6” bezeichnet, die einen fchlechthin 
ausfchließenden Werth nur dem Gedanken beilegt, der doch ohne die tebendige Ent⸗ 
faltung in individueller Geftaltung ebenfo dde und inhaltöleer bleibt, wie die rohe 
Häufung des Befondern ohne den befeelenden Geift todt iſt und bedeutungslos; 
die Philologie wird aber fortfahren ihren heiten Wohnfig in jeneri anmutbigen Ge⸗ 
filden aufzufchlagen, die durch Individualifirung der Idee erft der wahren Poefie 
bes Rebens theilhaftig werden. - 

Nach all Diefem ergibt fidy mit Sicherheit, mas der heutigen Philologie in 
Deutichland — denn bie Nachbarländer ftehen diefer Stufe noch beträchtlich fern 
— zumeift Noth thut. Die zeale Reproduction ift diejenige Seite, auf welche bie 
philotogifche Thaͤtigkeit mit weit überroiegender Energie fidy geworfen hat. Dennoch 
verfteht fich nach dem Obigen von felbft, daß auch fie mit allem Rechte ununterbros 
chen fortgefeat werden muß, zumal da auch hier erft die neuefle Zeit die richtige 
Mitte zwiſchen fubjectiver Texteskritik und ihren objectiven Grundlagen zu lehren 

— 
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angefangen bat. Aber. vorzugsweiſe wird Doch zunaͤchſt das Streben dahin zu rich 
ten fein, bie verguleich&weife kaum in ihren Anfängen begriffene ivenld Reproduction 
des claffiihen Alterthums in einiges Gleichgewicht mit des vorausgeeilten Schwe⸗ 
fierbefteebung zu ftgen. Davon mag die Nothwenbigkeit am beſten einleuchten 
durch einen Blid: auf zwei beifpielsweife gewählte Disciplinen, bie bis zum heuti⸗ 
gen Tage nur altı fromme Wünfche in der Idee erifticen, rot meinen wiſſenſchaft⸗ 
liche Darfitlung en der geiechifchen Literatur und der Lateimifchen Grammatik, wels 
che legtere freilich ohne Affimilation der noch immer allzu ſcheu betrachteten allges 
meinen fpsachvei:gleichenden Forſchumgen ein Ding ber Unmöglichkeit iſt. Das 
Fehlen eines wiſſ enſchaftlichen Gebäudes der Mythologie aber kommt nach bay frü« 
her angebeuteten Wechfelbeziehung infonderheit auf Rechnung ber archaͤologiſchen 
Alterthumsforfdrer, gegen die ſich aber auch die ſprachlich⸗ antiquariſchen Philolo 
gen bisher viel z11 fremd verhalten haben. Eine wefentliche Foderung, zwar nicht 
ganz verkannt, cıber doch auch noch nicht gehörig anerkannt, verdient für die Wear 
beitung alles Di 6ciplinen der Alterthumswiſſenſchaft ohne Ausnahme eine.befons 
ders eindringlich"e Dervorhebung. Es iſt dies die Wahrnehmung ber doppelten 
Seite jeglicher Disciplin, worauf die fich ergänzenden Unterfchlede einer genetis 
ſchen und eines fipffematifchen Dasfteilung beruhen; Unterfchiebe, auf die ſich auch 
mit gewiffen Miodificationen die neuerbinge verfuchte „innere und aͤußere“ Ge⸗ 
ſchichte ber Liteiratur mit geößerm Rechte zuruͤckfuͤhren läßt, die indeß bier weiter zu 

“Verfolgen ber Raum gebridht. Doch kommen eben hierauf zwei Disciplinen zurüd, 
von denen man mamentlich Die eine niemals recht unterzubringen gewußt hat. Für 
jebe felbftändige Wiſſenſchaft muß nämlich die erfte und oberfte, die Fundamental: 
disciplin, Diejeniyze fein, im welcher die Idee jener Wiſſenſchaft, ihre Grenzen, ibe 
Inhalt und feine Gliederung ihre Darftellung finden, fodaß darin gewiſſermaßen 
die ganze Wiſſen ſchaft felbft in nuce enthalten if. Sobald nım biefe Darſtellung 
den Weg nimmt, da$ fie das allmälige Werden (bie Genefis) der Wiſſenſchaft vers 
folgt und am Fab en des zeitlichen Fortſchritts ihres: Inhalts ſich bemaͤchtigt, fo iſt 
fie eben genetifhe ; fpftematifche dagegen, wenn fie ſich fogleih an das Ende der 
Entwidelungsreühe flellt und, ba8 Gewordene überfchauend, zur Gliederung des In⸗ 
halte gelangt. Toadurch find alfo die ſich ganz wefentlich ergänzenden und einander 
völlig parallelen Disciplinen, Geſchichte der Phitologie und Encyklopaͤdie der Phi: 
lologie, gegeben, in welcher legtern keineswegs bie erfte einen Anhang abgeben 
darf. — Wir gedenken ſchließlich, zum Beweiſe einer oft unglaublichen Unbefannts 
ſchaft mis dem Standpunkte der eignen Wiſſenſchaft, der gang neuerlichen Äuße⸗ 
rungen W. H. Grauert's („Hiſtoriſche und philologiſche Analekten“, Münfter 1833, 
Vorrede): „Unſere philologiſche und hiſtoriſche Literatur ſcheint gegenwaͤrtig auf 
dem Standpunkte zu ſein, daß es mehr der ſorgfaͤltigen Durchatbeitung einzelner 
Punkte und Fragen als ganzer Partien bedarf. Wir beſitzen jetzt von den meiſten 
alten Schriftſtellern treffliche Ausgaben; uͤber die allgemeine und Specialgeſchichte 
viele vorzuͤgliche Werke, im beſten Geiſte geſchrieben; von den meiſten Zweigen 
der Philologie und Geſchichte recht gute Darſtellungen“ u. ſ. w. — Worte von des 
nem faft durchgehends das Gegentheil wahr ift. (88) 

Ppilologifhe Seminarien. Seit der Wiederherftelung der Wiſ—⸗ 
fenfchaften, befonders aber feit dem Umſchwunge, den bie Reformation allen geiz 
fligen Beſtrebungen gegeben hat, iſt grünbliches und umfaflendes Studium des 
griechifchen und römifchen Alterthums einer des weſentlichſten Beſtandtheile des 

akademiſchen Unterrichts geworden und geblieben. Allerdings gervamn es dann 
und wann, vorzüglich im 17. Jahrhundert, den Anfchein, als werde die Theo: 
logie jedes andere, namentlich das philologiſche Intereſſe verdrängen, und auch 
‚noch fpäterhin nahm man feinen Anſtand, der Philologie nur infofern Werth und 
Bedeufung zuzuertennen, al& fie bei ber Auslegung der heiligen Urkunden des Als 
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ten und Neuen Teſtaments nüpliche Dienſte zu leiſten geeignet ſei, woraus ber _ 
Naachcheil erwuchs, daß nicht blos der gewöhnliche Betrieb der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit und ber Heilkunde bes Studiums ber claſſiſchen Literatur gänzlich entbehren, 
ſondern auch jede nicht gradezu theologiſche Beſchaͤftigung füglich ohne fie gedeihen 

zu koͤnnen ſchien. Beſchraͤnkte Anfichten diefer Art Eonmten indeß auf bie Dauer 
nicht beſtehen, und den Belehrtenfchulen Sachſens verdanken wir es vorjuͤglich, 
daß in ihnen fich ein Aſyl begrimdete, welches ſich bis auf unfere Zeiten herab in 
Kraft behauptet hat. Nur in äuferm Rang und Anfehen blieb. die Philologie bet 
Theologie fortwährend untergeordnet ; jene ſchin in einer Art nothwendiger Clien⸗ 
tel unter diefer zu flehen, man hörte fie gemeinhin als Magd der letztern bezeich⸗ 
nen, und es war gewöhnlich, daß wodere Philologen ihre Laufbaht als Theologen 
befchloffen. Der ganze Entwidelungsgang jener. Zeit brachte es nicht anders mit 
fih. Jener Entwidelungsgang aber führte auch von felbft eine gaͤnzliche Umge⸗ 
ſtaltung herbei, deren letztes Ergebniß eine volifiändige Emancipation der Alters 
thumsſtudien fein mußte, nicht von der Theologie allein, fondeen von allen foges 
nannten Brotwiffenfchaften. Die Befchäftigung mit den beiden daffifchen Spra⸗ 
hen hatte almälig an Grimplichkeit, an Umfang, an Gleichmaͤßigkeit gewonnen ; 
die Erforfchung ihrer Geſetze mar zu einer am ſich Löblichen praßtifchen Fertigkeit 
binzugefommen und hatte fie veredelt, Die Maſſe des Erlernten aber gewann 
bucch zweckmaͤßige Verarbeitung num erfl Leben und Geiſt; doch konnte man auch 
auf diefee Stufe nicht ſtehen bleiben. Zu dem gediegenen Sprachſtudium gefellte 
ſich von jegt an auch die biftorifche Auffaffung des Alterchums, bie nun erſt ihre 
Rechte geltend manchen konnte, und e6 eröffnete fi) das weite Gebiet der vorzugs⸗ 
weiſe fogenanmnten Alterthumstunde, der Sagen: und Staatengefchichte, ber Erd⸗ 

‚ und Himmelskunde, der Literatur: und Kunfigefchichte, der Archäologie. Dates 
tielle Bründe allein hätten jebt hingereicht, die philologifchen Disciplinen von ihrer 
bisherigen Abhängigkeit zu befreien; nody Eräftiger und erfolgreicher wurde dies 
durch innere Gründe bewirkt. Wir midfien.dieles Verdienſt den hollaͤndiſchen Bes v 
lehrten zu Anfang des 18. Jahrhunderts zufchreiben, und vor allen ifl es der 
große Tiberius Hemfterhuis, weicher ber Alterthumswifienfchaft nach ihrem weites 
ſten Umfang im gelehrten Kreiftaat eine unabhängige Stellung erworben bat, die 
feitbem in ummterbrochenem Fortſchritt befeftigt und erweitert worden ift. Indeß 

waren fchon Damals in.der geleheten Bildung der Deutfchen die Elemente vorhan⸗ 
ben, uns auf der gluͤcklich gebrochenen Bahn mit fiherm Erfolg fortzuſchreiten. 
Ihr entſchiedenes Hervortreten verdanken wir der in Göttingen erblübenden Hoc: 
faule, dern hellem Blick Johann Matthias Geßner's und Heyne's lapger ſegens⸗ 
reicher Wirkſamkeit. Diefe Männer haben der unabhängigen Philologie in 
Deutfchland einen feſten Grund gelegt. Geßner aber erfannte auch alsbald das 
techte Mittel, dieſes Ziel zu erreichen Dem Borgange der theologifchen Pflanz- 
faulen folgend, gründete er 1737, gleichzeitig mit dem Beginn der Georgia Au: 
guſta, das erſte philologiſche Seminartum, von dem er bereits im Jahr darauf 
Öffentliche Kunde gab („Opuscula minore“, 1. Bd., ©. 70 fg.), und das ſich 
ununterbrochen vorzüglicher, nun faft hundertjähriger Blüte erfreut hat. Diefer 
Vorgang fand zwar anfangs nur langfame, endlich aber faft allgemeine Nachfolge. 
Der Ruhm, ſich zunächft an Goͤttingen angereiht zu haben, gehöre, fo viel wir 
teiffen, ber Univerfität Erlangen (1774). Es folgten die Hochſchulen Kiel (1777), 
Helmſtedt (1779), Halle (1787), Heidelberg (1807), Leipzig (1809), Berlin 
und Königsberg (1810), Marburg (1812), Breslau (1813), Jena, Bonn, 
Geeifowald, Gleßen, und als die beiden legten München und Roſtock, außerhalb 

Deutſchland aber wol nur das einzige Dorpat. Mehre diefer Seminarien beftan: 
—den zwar anfangs nur als Privatanſtalten, die in dem Eifer einzelner Lehrer ihre 

Begründung und Erhaltung fanden, wie dies namentlich in Leipzig und Jena der 
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Hall war, gegenwärtig aber genießen fie alle ohne Ausnahme öffentlicher Anerken⸗ 
nung und Beftdtigung, werden zu den alademifchen Inſtituten gezählt, und find 
von Staate felbft zum Theile fehr bedeutend (mit jährlih 300 — 400 Ihlen.) 
ausgeſtattet. 

In ihren einzelnen Einrichtungen fü ind allerdings diefe Seminarien mannich⸗ 
faltig voneinander verſchieden, in der Art und Form der Direction, in bes Zahl 

der Mitglieder, in dem Grade der diern beftimmten Unterflügungen, in der Aus⸗ 
wahl und Behandlung der Lehrgegenftände. Defto volllommener dürfte die Über⸗ 
einftimmung aller in ihren Zwechn und Beftrebungen fein. Der gemeinfame 
Zweck der Seminarien ift die Einführung bereite tuͤchtig vorgebildeter junger 
Männer in den hoͤhern Sinn und Geiſt des Alterthums, in die Philologie ale 
Wiſſenſchaft, und bie Nährung und Belebung diefer Richtung durch die mannidy= 
faltigften Übungen, ſodaß durch ſie die Alterthumsſtudien kuͤnftig erhalten, erwei⸗ 
tert und fortgepflanzt werden koͤnnen. Hieraus ergibt ſich, daß uͤberall nur die 
vorzuͤglichſten Lehrer der Alterthumswiſſenſchaften zu Vorſtehern der Seminarien 
geeignet find, daß es aber auch zweckmaͤßig fein wird, mehre Lehrer zu gemeins 
ſchaftlicher Thaͤngkeit zu vereinigen, indem fo.der Zweck vielfeitiger Richtungen am 
ſicherſten und vollſtaͤndigſten erreicht werden wird. Zugleich aber leuchtet ein, daß 
die Zahl der aufzunehmenden Mitglieder immer nur eine verhaͤltnißmaßig ‚geringe 
fein darf, einescheils, weil eine flvenge Auswahl der Züchtigften flets dahin führen 
wird, anderntheils, weil bei einer größern Menge den Einzelnen nicht die Sorgfalt 
würde gewidmet werben koͤnnen, die unerlaßlich ift. Während alfo die Anzahl 
nicht füglich umter ſechs bleiben möchte, ſchon um eine heilſame Reibung und 
Weckung der Kraͤfte herbeizufuͤhren, ſo duͤrfte doch auch die Überſchreitung des 
Doppelten ſchwerlich anzurathen ſein. Die Seminarienuͤbungen ſelbſt aber werden 
ſich aufs Beſtimmteſte von den oͤffentlichen Vortraͤgen uͤber philologiſche Gegen⸗ 

ſtaͤnde unterſcheiden, ſowol ihrer Beſtimmung als ihrer Form nach. Die Vortraͤge 
ſollen ein gleichmaͤßiges Intereſſe haben für Alle, bie überhaupt bildungsfähig und 
dildungsluſtig find, ohne Beziehung auf ein befonderes Fach; fie müfjen aber In 
zufammenhangender Darftellung ſich bewegen, und fegen baber von Seiten der 
Zuhörer eine bloß receptive Thätigkeit voraus. Die Seminarübungen dagegen 
baben ihre wahre Bedeutung allein, für Diejenigen, welche die Alterthumsſtudien 
nicht blos al& allgemeine Bildungsmittel betrachten, fondern biefelben zum wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Lebensberuf und zu ausſchließlicher Aufgabe eigner Forſchung gewaͤhlt 
haben. Daher ſollen ſie ohne Ausnahme einen voͤllig ſelbſtaͤndigen Charakter tro⸗ 
gen, und nicht im Anhoͤren der Vorträge des Lehrers, fondern in Darlegung, Ent: 
widelung und Vertheidigung eigner Ideen und Anfichten, oder in Bekämpfung 
und Widerlegung fremder beflehen. Kein Gebiet der philologiihen Disciplinen 
aber darf bieg einfeitig und willkuͤrlich ausgefchloffen bleiben, vielmehr zeigt grade 
darin fich vorzugsweiſe die Gewandtheit und Umficht der Vorſteher, daß fie, ohne 
die Sreiheit der Einzelnen zu beſchraͤnken, der Thätigkeit der Mitglieder die vielfeiz 
tigfte Richtung zu geben wiffen. Sonach werden alfo die philoloyifchen Semina⸗ 
rien, richtig geleitet, die eigentlichen Gonfervatorien der Philologie als Wiſſen⸗ 
ſchaft bleiben, ſie werden den bedeutendſten Einfluß erlangen auf das gefammte 
‚höhere Schulwefen, und vorzugsreife aus ihnen werden die tüchtigften Lehrer der 
Alterthumsftudien auf Synmafien und Univerfi täten bervorgchen. Bl. C. D. 

Beck, „De consiliis.et rationibus seminarii philologici” (Reipzig 1809). (89) 
Philofopbie in ihrem neuejften Zuftande. Die Entwide- 

lung ber Philofophie und Insbefondere die der Philofophie unferer Zeit ſteht in zu 
enger Wechſelwirkung mit dem geiftigen: Leben überhaupt, als dag wir nicht Die 
Durftellung des neuteften Zuftandeg der Philofophie mit der Betrachtung des Vers 
haltniffes derfelben zu dem Geiſt der Zeit beginnen follten. In dieſer Hinſicht 

! 
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kann das wichtige Fahr 1830 auch für bie Philoſophie, wenigſtens mittelbar, 
als bedeutend betrachtet werden. Die durch die Zuliusrevofution in ganz Eu⸗ 
ropa geweckte allgemeine politifhe Richtung des Geiſtes der Zeit und das in 
diefee fich regende thatkraͤftige Kreiheitftreben mußte theils auf die Stimmung 
ber Zeit in Rückſicht der Philofophie, theils auf den Charakter der Philofophie 
ſelbſt einwirken. Zwar war [homlange vor diefem Zeitpunkte eine gewiſſe Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die Philoſophie, eine Abneigung vor ſtrengerer pPhiloſophiſchet Spe⸗ 
culation nd eine Vorliebe für bloße Popularität und gemeine Praxis vorherr⸗ 
fchend geworden, indeifen brachte das jegt alle andern Intereſſen verſchlingende po⸗ 
titifche Interefje eine noch größere Schwächung ber hei mahine an der Philofo: 
phie herooe. Dies zeigte fi) unter Anderm auch darin, daß ungeachtet gegenwärtig 
für jeden fpeciellen Zweig der Wiflenfchaften befondere Zeitfchelften gegründet wor⸗ 
den und Eingang finden, doch keine einzige blos ber Philofophie gewidmete in 
Deutſchland ſich behaupten kann, fodaß die einzige der Philofophie beftimmte Zeit 
fchrift, die „Oppofitionsfchrift fir Theologie und Philofophie”, im J. 1331 wer 
gen Mangels an Abfag aufhören mußte, eine in demfelben Sahre in Göttingen bes 
sonnene philofophifche Zesfchrift: „Eris, ein philofophifches Converfationsblatt”, 
wegen Theilnahmloſigkeit des Publicums in der Geburd erſtickte. Doch erweckte der 
neue politifch-vaterländifche Geiſt auch eine edle Dppofition gegen die Philofopbie, die 
hauptfichlich in dem zeitgemäßen und geiftvollen „Briefwechſel zweier Deutfchen” 
von Pfizer hervortrat. Aus dem Standpunkte des Volksinterefies in Deutſchland 
ſtellt Pfizer mit Recht der früher einfeitig fpeculativen Richtung des Beiftes in 
Deuſchland dieXebendige Theilnahme an dem öffentlichen Reben des Volkes und Ba: 
terlandes, der todten Theorie die lebendige That entgegen, obgleich er die Würde der 
Philoſophie fehr ungerecht beurtheilt, indem er nur Hegel'ſche Speculation zu ken⸗ 
nen ſcheint und die Gebrechen, welche diefer gigen find, der Philofophie überhaupt 
aufbürdet. ine andere, jedoch nicht aus bey politifhen Bewegungen hervorge- 
gangene, fondern auf dem Boden ber Wiſſenſchaft ermachfene Oppofition ers 
bob ſich gegen die Philofophie von Seiten der Empirie. Mistrauen gegen 
bie philofophifhe Speculation, hervorgerufen durch den fehnellen Wechfel ber 
ſich felbft gegenfeitig zerftörenden Syſteme und durd) oft mislungene Verſuche, 
andere Wiſſenſchaften philoſophiſch umzubilden oder tiefer zu begründen, hatte 
der Erfahrung und der Geſchichte ein größeres Gewicht verliehen; faft in als 
len pofttiven Wiſſenſchaften erhob ſich mächtig eine hiftorifche Schule, und die Na: 
turwiſſenſchaft verfhmähte ben Einfluß der Speculation und zog ſich mehr auf den 
fihern Boder der Empirie zurlick. Won diefer Seite her ward neuerlich ein kraͤf⸗ 
tiger Angriff gegen die Philofophie geführt von Gruppe in dem „Antäus” (Ber: 
lin 1831), der dabei von dem eigenthümlichen aber fehr beachtenswerthen Stand: 
punkt biftorifch:pfpchologifcher Unterfuchungen über die Entftehung dee Sprache. 
und ben Zufammenhang mit dem Denken ausgeht, aber ebenfall6 das wahre Ziel 
dadurch verfehlt, daß er in der Hegel'ſchen Speculation die Philofophie überhaupt 
befämpft zu haben wähnt. Das ganze Verhältniß der Philofophie unferer Zeit 
zum Leben und zur Empirie fand eine umfaflende und treffende Beurtheilung im 
Sinne der kritifchsanthropologifchen Philofophie in Francke's „Philoſophie und Fe: 
ben” (Berlin 1831). In der Philofophie felbft mußte, diefec der philofophifchen 
Speculation theils gleihgültige, theils feindfelige Geiſt der Zeit von der einen 
See fehr ungünftig wirken. Der Mangel an lebendigen philofophifchen Intereſſe 
wird nämlich audy in der Philofophie felbft fihtbar; unverkennbar iſt hier ein Man: 
gel an Driginalicdt und an felbitändig productivem Geiſte und eine Erfchlaffung - 
ber fpechlativen Kraft eingetreten, die jedoch nicht allein al eine Wirkung von Aus ° 
Ben ber, fondern auch als eine Folge der vorausgegangenen Überfpannung der Spe⸗ 
eulation. felbft zu betrachten if. Daher fieht man die alten Motabilitäten und 
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Schulen ruhig nebeneinander daſtehen, nicht allen ohne Bemeinfchaft, ſondern 
auch faft ohne gegenfeitigen Kampf, jede für fi, unbefümmert um die Andern, in 

| ‚ ihrer Bahn weitergehend, von ihrem Standpunkte ausbilbend und entwideläb. 
Alie Neuen und Seringern ſammeln ſich um diefe Häupter oder in biefen Schu⸗ 

len, in verfchiedenen Gruppen, bald enger, bald näher, bald ganz, bald halb, in den 
mannichfachften individuellen Modificationen ſich anfchließend, oder Immer weiter 
in befondere Nuancen auseinanderfallend. So droht das Ganze gänzlich geſtalt⸗ 

los zu werben und der völligen Auflöfung und Anarchie entgegengufäjreiten Ale 
Thätigkeit wendet ſich Faft allein auf das Klarmachen, Entwideln, Vorarbeiten und 
Anwenden des ſchon Gegebenen; daher wir in ben einzelnen philoſophiſchen Dies 
äplinen: Logik, Pſychologie, Religtonsphilofophie, Rechtslehre n. f. w., diefen Bes 
fteebungen nicht unbedeutende Zeiftungen verdanken, im Ganzen aber fein bedeu⸗ 
tendes Fortfchreiten bemerken. Auf der andern Selte aber hatten diefelben Ums 

* fände auch fehr gluͤckliche Folgen für die Philoſophie. Die Zeit ift ermuͤdet in 
leeren Speculationen, fie laͤßt ſich nicht mehr bienden durch bie Kuͤhnheit ihres Flu⸗ 
ges, durch, die flolgen Verheißungen der Syſteme und den Schimmer ber Därſtel⸗ 
(ung, man verlangt Thatfachen, man will Wirklichkeit. So zeigt fich ſichtbar 
auch in umferer Philoſophie eine charakteriftifche Sehnſucht nach Realität und nady 
Einftimmung mit den wirklichen Beduͤrfniſſen und Thatfachen des Menſchengei⸗ 
fies. Dieſe fpricht fich fogar da ausdruͤcklich aus, wo die Speculation fid) noch 
jegt in Ihren höchften Anfprüchen erhalten hat, in der Hegel’fchen Philofophie, aber 
noch viel entfchledener in der neuerlich immer mehr herrſchend werdenden pſycholo⸗ 
gifchen Richtung der Philofophie, ohne Zweifel der glüdttichften Wendung, welche 
die Philoſophie nur nehmen konnte. Ein zweiter Charakter der Philofophie unfe⸗ 
rer Zeit iſt das Streben nach einer gruͤndlichen Methode des Philofophirens. Nicht 
mehr in blinden Speculiren und voreiligem Syſtemmachen fucht man bas Beil ber . 
Philoſophie, man achtet auch hier mehr das Solide, das Vollbegründete, dad ru⸗ 
hige, Mare, befonnene Denken, und bies findet feine Befriedigung nur im forgfältts 
ger, methobologifcher Begründung des Bodens, worauf das Syſtem der Pilofo: 
phie erbaut werden foll. Eben dies aber ift jegt mit giädtichem Erfolge moͤglich, 
nachdem in raſcher Felge faft alle Riytungen ber Speculation durchlaufen find 
umd fo eine ziemlich voliftändige Überficht aller möglichen Thätigkeiten des philofos 
phifchen Denkens als hiftorifche Thatſache vorliegt. Daher entftand aber, als ein 
drittes charakteriftifches Hauptfireben der Philofophie unferer Zeit, bad Streben, 
altes Gegebene zufammenzufaften, das Widerſtreitende zu vermitteln oder doch in 
dem mannichfachen Gewiere ber Meinungen ſich zu orientiren: ein Streben, das 
freilich von zweideutigem Werthe ift, indem es ebenfo gut für einen Beweis einer 

Laͤhmung ber felbfländigen Kraft des philofophifchen Denkens, alfo für ein Zeugs 
niß eines matten Eklekticismus, als für ein Zeugniß von dem Strehen nach gründs 
licher methodologifcher Geundlage gehalten werden kann, und auch wirklich In dies 
fer doppelten Bedeutung vorkommt. 

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen gehen wir näher auf die Haupterſcheinun⸗ 
gen indem Gebiete berneueften Philofophieüber. Spinoza und Kant find bis auf uns’ 
fere Zeiten herab noch immer bie beiden Anfangspunkte der Philofophie, die Gründer 
der beiden Hauptfchulen derganzen neuern Philofophle. Dogmatismus und Kriticis⸗ 
mus find daher noch innmer die beiden Hauptparteien unferer Philoſophie, deren Kampf 
ben Lebenspunkt ihrer Fortbildung noch jegt ausmacht. Ob die Wahrheit objectto 
zu begründen fel nach Bedingungen im Sein der Dinge felbft, oder fubjectio, nach 
Bedingungen der menſchlichen Erkenntniß, dies iſt Die Grundfrage zwiſchen beiden 
Partelen: das erſtere die Meinung des Dogmatismus, das andere des Kriticis⸗ 
mus. Progrefſiver Gang im Denken von dem Allgemeinen zu dem Beſon⸗ 
derm, Willkuͤrlichkeit und Unſicherheit in der Aufftelung ber Principien, Aufs 
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füng der Mammichfaltigkeit der Erſchelnungen in ber Einheit der Idee, ber 
Welt in Bott, pantheiftifche, emanatiftifche, myſtiſche Philoſophame find da⸗ 

ber das Charakteriftifche de Dogmatismus; regreſſives Verfahren , pſychologi⸗ 
ſche Begrändung der Prineipien, gleihmäßige Anertennung des Allgemeinen und . 
Befondern, des Empiriſchen und Rationalen, fubjective Wendung der Specula: 
tion, Entwicklung der Philofophie als Selbſterkenntniß, Anerkennung von ſub⸗ 
jectiven Schranken der menfchlichen Erkenntniß find Eigenthümlichkeiten deu Kris 
ticiennus. Jener bedient fich der Speculation, welche im Denken ſebbſt denn Ges 
halt der phitofophifchen Wahrheit zu gewinnen glaubt, diefer der Ruflerion, bie 
den Gehalt der Wahrheit als unmittelbar in der Vernunft gegeben vor«mefegt und 

nur im fith zu beobachten ſtrebt. Dies find die beiden philofophifchen Parteien, bie 
auch in diefem Augenblick die Philoſophie faſt allein beberefchen. Ale den Reptaͤ⸗ 
fentanten der dogmatiftifchen Speculation kann man Hegel betrachten, als den ber 
kritiſch⸗ philoſophiſchen Richtung Fries. An Biefe fchließen fich in fehr mannichfa= 
hen Modificatioren die übrigen Freunde diefer Parteien an. Neben diefen beiden 
Haupteichtungen aber, außerhalb der Emwickelungsreihe der Zeitphilofophie, ſteht 
noch felbſtaͤndig Herbart, aber auch ebenfo ohne dußern Erfolg wie ohne Zufams 
menhang. Endlich in der Mitte zwifchen beiden Dauptrichtungen ſchweben und 
ſchwanken nody jene zahlreichen Vermittler und Verföhner, jene zur dußern Drientis 
rung oder innern Vereinigung unternommenen Verſuche, Die nicht andere als durch 
Eklekticismus charakteriſirt werden Eönnen. 

Was zuerft Hegel ſelbſt betrifft, fo würde hier eine vollſtaͤndige Darſtellung und 
Beurtheilung feiner Lehre ſehr am unrechten Plage ſtehen, um fo mehr, da fie nach 
fhrer inneren ſyſtematiſchen Entwidelung ſowol als ihrer dußern Stellung nad) 
fchon lange vor der hier barzuftellenden legten Periode zur Vollendimg gekommen 
war. Betrachten wir fie hingegen in Beziehung auf die. vorausgeſchickten allges 
meinen Bemerkungen uͤder den Charakter der neueften Philofophie, fo Laffen ſich 
hier vollftändig die angegebenen Merkmale, naͤmlich: Streben nach ſtrenger Me⸗ 
thode, Richtung auf das Reale und Streben nad) Zufammmfaffen alles Gegebe⸗ 
nen bemerken, obgleich die Speaulation in ihrer ganzen Einfeitigkeit, mit allen ih: 
ren alten Gebrechen und ihrer alten Anmaßung bier bervortrift, die nur ſcheinbar 
den Bebürfniffen der Zeit fich accommobirt. ine Haupteigenthümilichkeit der 
Hegel'ſchen Lehre im Verhaͤltniß zu der. Entwidelungsmeife dee Philofophie, der er 
angehört, war eben die ſtrenge dialektiſche Methode, durch die er die Schelling'ſche 
Identitaͤtslehre, die faft ganz methodenlos immer unmittelbar auf intellectuelle - 
Anſchauung fich berief, zunaͤchſt zu vervolllommnen und in fireng wiffenfchaftli: 
her Form zu entwideln ſttebte. Ohne Innere, lebendige Schöpfungskraft, war es 
feine Aufgabe und, wenn man wid, fein Verdienſt, die gewaltigen Schöpfungen 
der ivillkuͤrlich dichtenden Speculation der Schelling'ſchen Naturphiloſophie in die 
abftracten Formen des Syſtems zu gießen, und was dort frifch aus dem lebendigen 

. Quell der Phantafie hervorquoll, aus der abgemeffenen Bewegung des dialektifchen 
Dentens herauszufpinnen. Kerner die Richtung auf das Reale wurde von Hegel aus: 
druͤcklich in dem Princip der Sdentitätdes Denkens und Sein, des Vernuͤnftigen und 
Wirklichen ausgefprochen. Hatte er zwar auch-diefen Gedanken ſchon in der Schelling: 
ſchen Identitaͤt des Idealen und Realen gefunden, fo gehört ihm doch das Ver⸗ 
dienſt, dieſe Identität, die dort mur als hoͤchſte Idee gleichſam uͤber der ganzen Welt⸗ 
anſicht ſchwebte und in jedem Moment derſelben unmittelbar in intellectueller An⸗ 
ſchauung angewendet wurde, durch die ganze Weltanſicht in jedem einzelnen Denk⸗ 
act hindurchgefuͤhrt zu haben. Denn eben jener dialektiſche Proceß des Denkens 
ſelbſt iſt es ja, der das Sein, das Wirkliche aus ſich ſelbſt gebiert, der conctete Bes 
griff der Welt iſt felbſt die Welt in ihrem Selbſtbewußtſein. So tritt darin in voͤl⸗ 
liger Nacttheit der Spinozismus und Pantheismus hervor, ber alle dieſe Syſteme 
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beherrfcht, und der hier nur zu einer hoͤhern Potenz fortgetrieben fi. Was_bert 
die Attribute der Subflanz waren, find hier die Momente des Setzens und Gegen 
fegens in der dialektifchen Bewegung des Denkens, die nur find, infofern fie in dem 
concreten Brgriff zur Einheit aufgelöft find. Gott ift ſelbſt nichts Anderes, als 
dieſe dialekti ſche Bewegung des Denkens der Welt, die in der Philoſophie zum 
kiaren Bew ußtſein erhoben wird. Die Welt iſt das Denken Gottes, das ſich 
ſelbſt fein Andersſein gegenüberftellt und dadurch ſelbſt erſt ein Wirkliches wird; 
alle einzelne n individuellen Geſtaltungen der Dinge in der Welt ſind nur die einzel⸗ 
nen Mome:ate jener dialektiſchen Entgegenſetzung des goͤttlichen Denkens. Gott 
und Wett find alfo nur die Dialektifchen Momente des Satzes und Gegenſatzes, die 
nur find irı ihrer concreten Einheit, nichts find in ihrer abſtracten Getrenntheit. 

‚ Die Umwandlung bes Spinoziftifchen Pantheismus der Subſtanz in den des Be⸗ 
griffe ift nur die Kolge des Durchgangs des Spinoʒismus durch den Kantianismus, 
wie er in Fichte und-Schelling-zuerfi ſich zeigte und in Hegel feine Vollendung er⸗ 
hielt, indem hier die pantheiftifche Grundidee gemaltfam durch die Kant'ſchen Ka⸗ 

tegorien burcchgetrieben und an den Kant'ſchen Antinomien der Vernunft dialektiſch 
in Bewegung gefegt wird. Daß nun aber diefer moderne Hegel'ſche Pantheismug 
gegen den alten, compacten Spinoziftiichen ſehr zuruͤckſteht, da dieſer in ſeiner ab⸗ 
ſoluten Starrheit der Einen Subſtanz doch wenigſtens ein Sein feſthaͤlt, waͤhrend 
jenes Hegel'ſche Denken, das von jedem Satz nothwendig zu ſeinem Gegenſatz, von 
jedem Fuͤrſichſein zu feinem Andersſein getrieben wird, und was es gibt durch ſeine 
eißne Narur wieder aufheben und am Ende ſich ſelbſt aufheben muß, ſich in einen 
unendfichen Proceß des dialektifchen Setzens und Aufhebens verliert, und fo zuletzt 
in ein abfolut Leeres, in ein Nichts verflüchtigt, iſt Leicht eittzufehen. Was endlich 

“den legten Punkt, die Zufammenfaffung. alles vorhandenen Denkens betrifft, fo 
(pricht ſich dies bei Hegel in dem anmaßlichen Anſpruch aus, allem bisherigen Den- 
Eın feine nothwendige Stelle in dem Ganzen angewiefen und fo alle andern Philos 
fopheme nur als relative Momente begriffen zu haben, die ihre theilweile Wahrheit 
in einfeitigen Beziehungen zu feiner Lehre, ala dem abfoluten Willen haben. Ju 
diefer anmaßenden Stellung ward Hegel duch dußere Verhaͤltniſſe beden 
terſtuͤzt. Durch eine, auf den urfprünglich metaphyſiſch und ganz ander6 gemein: 
ten Sag gegründete fophiftifche Mechtfertigung alles Beſtehenden in der Politik 
von ber preußiſchen Regierung begünftigt, hatte er eine fehr einflußreiche Stellung 
eingenommen. Zahlreihe Schüler verſammelten fi um ihn und nahmen als 
mälig faft auf allen preußiſchen Univerfitäten philofophifche Lehrftühle ein; feine 
Lehre fing an in alfen andern Wifjenfchaften ſich geltend zu machen und duch kritis - 
fche Blätter, wie die „Sahrbücher für roiffenfchaftlicye Kritik', eine Art Richferamt 
auszuuͤben. Jedoch eben dies veranlaßte endlich eine ziemlich lobhaft⸗ Oppoſition ge⸗ 
gen Hegel's Lehre, die in zahlreichen Schriften hervortrat und faſt al das einzige fe 
bens zeichen von einem allgemeinern phitofophifchen Intereſſe in unferer Zeit erſchien. 
Die Angriffe erfolgten übrigens von den verfchiedenften Seiten; bald von der kriti⸗ 
fchen und Reflerionsphilofophie („„Oppofitionsfchrift für Theologie und Philofophie”, 
in mebren Abhandlungen; „Abſolutes Wiffen und moderner Pantheismus’ und 
„Wiſſen der dee”, einige Schriften von Sigwart u. A.), bald von Seiten feiner 
Freunde oder doch mit ihm verwandter Philofophen (Shr. 9. Weiße), von Sei: 
ten der Nichtphilofophie gegen Philofophie überhaupt Schubarth und Carganico, 
Gruppe u. A.), von Seiten des Pietismus (Tholuck), ja ſelbſt mit den Waffen der 
Dichtung und Satire („Die Winde”). Schon begann auch in der That das Anz. 
fehen Hegel's merklich zu finken, als der Zod ihn dem weitern Verfall feine Reiche 

entzog. Seine getreueften Schüler zwar hielten an feinem Grabe Vergötterungs- 
reden ihres Meifters, die aber nur die Überzeugung noch mehr befefligen mußten, 
daß Hegel's Lehre den Beift mehr zu feſſeln und zu beſchraͤnken geeignet fei, als zu 
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befteien und zur Selb ſtaͤndigkeit zu erwecken, und daß mit dem Tode Ihres Stifters 
auch ihre Bedeutung groͤßtentheils geſchwunden fein möchte. Unter ſeinen Schuͤ⸗ 
lern zeichnen ſich v. Henning, Gablir, Hinrichs, Mußmann u. A. aus, abgeſehen 
von Denen, die in andern Wiſſenſchaften Anwendung von ſeiner Lehre gemacht ha⸗ 
ben, mie Marheinecke, Daub / Gans, Leo, Roſenkranz u. A. | 

Außer Hegel ſtellt fich ung diefe Partei des Dogmatismus, und bee Specus 
lation in den mannichfachſten Geſtaltungen bar, ein anſchauliches Bild non ber. 
Willkuͤrlichkeit und Unſicherheit bieſer ganzen Weiſe zu philoſophiren. Einer ber 
bedeutendſten Unterſchiede iſt der zwiſchen dem Verſtandesdialektiker und dem My⸗ 
ſtiker. Die Elemente zur Myſtik ſind eigentlich in dieſer ganzen Claſſe von Phi⸗ 
loſophemen vollſtaͤndig gegeben; ſie liegen in der Aufhebung der Grenzen zwiſchen 
Endlichem und Ewigem, in ber Vermiſchung bes Goͤttlichen mit dem Natuͤrlichen; 
daher auch Eeiner dieſer fpeculativenPhllofophen von myſtiſchen Elementen ganz frei 
if. Zur volllommenen Hervorbilbung des Myftifchen aus diefer Identitaͤtslehre, 

welche das Endliche aus dem Abfoluten abzuleiten ſtrebt, kommt es nur darauf an, 
0b die Verendlichung des Ewigen felbft als. Gegenſtand der Sperufation betrachtet 
wird, die alfo im Begriff zu faſſen und dialektiſch zu conſtruiren wäre, ober ob diefe 
nur als Thatſache über ber Speculation vorausgefegt und der Speculation nur 
die Conſtruction der Welt auß diefer Thatſache aufgegeben werde. Sowie Hegel 

das Raͤthſel der Welt, wie das Abſolute ein Bedingtes geworben oder wie aus Gott 
die Schoͤpfung hervorgegangen ſei, als die dialektiſche Bewegung des Gedankens 
Gottes darſtellte und demgemaͤß in der dialektiſchen Entwickelung des menſchli⸗ 
hen Gedankens zu conſtruiren ſuchte, fo verſuchten viele andere fpecilative 
Philoſophen auf andere, in ber Methode-aber doch ähnliche Weiſe eine ſpecula⸗ 
tive Weltconftruction aus dem Abfoluten zu Stande zu bringen. Unter ihnen’ 
verdienen als die bedeutendften genannt zu werben: Den (deffen neue Ausgabe 
des „Eehrbuche der Naturphilsfophie” im J. 1831 erfchien); Kraufe (außer meh: 
ten dltern Schriften „Abriß des Syſtems der Philofophie”, erſte Abtheilung, 
Goͤttingen 1823; „Borlefungen über das Syſtem der Philoſophie“, Dafelbft 
1828 ; „Borlefungen über bie Grundwahrheiten der Wiffenfchaft”, Daf. 1829); 
Blaſche („Das Boͤſe im Einklange mit der Welt”, Leipzig 1827; ;,Die göttlichen 
Eigenſchaften“, Erfurt 1831; „Die philofophifche Unfterblicjkeitöiehre”, Erfurt 
1831); Daumer (,Urgeſchichte des Menfchengeiftes”, Berlin 1827; „Andeutung 
eines Syſtems fpeculativer Philoſophie“, Nürnberg 18:31); Tropler (deſſen neuere 
Schriften: „Über Philoſophie, Princip u. ſ. w.“, Baſel 1830; „Mesutlühre bes 
menfchlichen Erkennens“, Yarand1823; „Logik, 3 Thle., Stuttgart 1829 — 30); 
‚Wagner („Drganon der menfchlichen Erkenntnig”, Erlangen 1830) ; Chr. H. Weiße 
(„Über den gegenwärtigen Standpunkt der philoſophiſchen Wiflenfchaft“, Leipzig 
1830) u. A. Es liegt in der Natur diefer ganzen Speculation, daß das Gefühl ihrer 
Richtigkeit und Leerheit, dag Beduͤrfniß eines wahren Gehalts fuͤr das hohle Kbfolute _ 
und bie Berzweiflung ander Möglichkeit, im Begriffe das Verhaͤliniß des Ewigen zu 
dem Endlichen zu erfaffen, in ihr ſelbſt erwachen mußte, Dem befonnenen authropo⸗ 
logiſch⸗kritiſchen Standpunkt loͤſt ſich das Raͤthſel Durch die Unterſcheidung der blos 
ſubjectiv beſchraͤnkten Anficht von dem Endlichen, über welche ſich eine ideale An: 
fiht von dem Unbebingten und Ewigen erhebt, die aber nur negatiy in ihrem Ver: 

haͤltniß zum Endlichen außgefpsodaen. werden kann. Der ſpeculative Moficiemus. 
dagegen gibt den Anfpruch qufeine objectipe Löfuag aliht auf, und er fucht.fie, da." 
die Verftandesdialrktik fie nicht zu geben vermag, in einer,über diefe hinausliegen⸗ 
ben Urthat der Verendlichung des Cwigen. Hiemach tritt an bie. Stelle des tobs 
ten und leeren Abfolyten eine freie und lebendige Perloͤnlichkeit Gottes, die 

. Schöpfung wird fatt der nothwendigen heaseiflichen Selbſtentwickelung eine freie 
numerklaͤrliche That Gottes, das. Eydliche loͤſt ſich von dem Er an doich eipen 
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Abfall von Gott, ber bie irdiſche Gebrechlichkeit und Suͤnde mit ſich bringt, und 
ebenfo wird auch die Wieberauflöfung des Gegenſatzes nicht als aus nothwendigen 
Denkbeftimmungen hervorgegangen, ſondern als freie That Gottes, als Gnabe 
vorgeftellt. So ſtellte fich ſchon früher gegen Schelling's aushöhlenbe Identitaͤts⸗ 
lehre der Myſticismus in Wagner's Idealphloſophle und hauptfächlich in Eſchen⸗ 
mayer's Glaubenstheorie dar, an die fich feitdem eine ununterbrochene Reihe ſpe⸗ 
culativer Myſtiker veihte. Je nachdem aber jene göttliche Urthat entweder in ber 
Geſchichte außer uns, in einer gefchichtlihen Offenbarung Gottes, oder in bem eigs 
nen Innern des Menfchen als innere Offenbarung gefunden wird, hat ſich die ſpe⸗ 
‚eulative Myſtik entweder mehr an eine dußere, Kirchliche Tradition angefchloffen 
ober fich auf innere myſtiſche Wahrnehmung geflügt, und demgemaͤß hat fie theil6 
einen mehr kirchlichen Charakter angenommen, theild eine freiere Bewegung bes 
bauptet. Unter ben Erſtern, bie faft alle ihre Speculation der papiſtiſch⸗hierarchi⸗ 
ſchen Trabition unterworfen, fteht oben an: Fr. von Baader (außer-mehren ditern 
Schriften, unter benen die „Fermenta cognitionis” auszuzeichnen find, „Vorle⸗ 
fungen Über fpeculative Dogmatik“, 3 Hefte, Stuttyart und Mänfter 1828— 33; 
„Über den Begriff des Gut⸗ ober pofitivs und Nichtgut⸗ oder negativ gewordenen 
endlichen Geiftes“, Luzern 1831; „Philofophifche Schriften und Auffäge”, 2 Bde., 
Miünfter 1831 — 32), als ber geiſtvollſte Vertheidiger ber päpflichen Hierar⸗ 
hie in ihrer ganzen Ausdehnung mit den Waffen der Speculation; ihm nahe 
verwandt in der Tendenz, obgleich ganz verfchieden darin, daß ihm weniger ſpe⸗ 

culative Shhaͤtfe als Fuͤlle und Energie der Phäntafte zu Gebote ftehen, ift Gor⸗ 
res („Über die Grundlage, Gliederung und Beitfolge der Weltgeſchichte“, Bres⸗ 
lau 1830); ferner Windiſchmann, ber ſeine hierarchiſch⸗ myſtiſche Specu⸗ 
lation hauptſaͤchlich in Beurtheilung der Geſchichte der Philoſophie ausgefuͤhrt hat 
(Kritiſche Betrachtungen uͤber die Schickſale ber Philoſophie In der neuern Zeit”, 

Frankfurt 1828; „Die Philofophie im Fortgange der Weltgeſchichte“, 1.— 3. 
Abtheitung, Bonn 1827 — 32) und Fr: von Scylegel, deſſen fogenamnte 
Lebenspbilofophie von dem Princip des lebendigen fielen Gottes ausgeht und 
die Welt als defien Offenbarung darftellt („Die drei erften Worlefungen Über die 
Philoſophie bes Lebens”, Wien 1827; „Pbilofophie des Lebens”, Dafelbft 1828 ; 
Philoſophie der Gefchich:e’‘, Dafelbft 1829; „Philoſophiſche Vorlefungen, ins⸗ | 
befondere über Philofophie der Sprache und des Wortes”, Dafelbft 1830), end⸗ 
lich, mit beſtimmterer Bezlehung auf bie Eatholifche Theologie, Günther („Vor⸗ 
ſchule zur ſpeculativen Theologie des Chriftenthums”, 1. und 2. Theil, Wien 1828 
und 1829); „Molitor („Die Philofophie: der Tradition“, Frankfurt 1827); 
Pabſt („Der Menſch und feine Befchichte”, Wien 1830). Eine treffliche, dur 
greifende Polemik gegen dieſe ganze traditionnelle myſtiſche Speculation, befonders 
tie fie von Baader dargeftellt worden ift, haben wir von Seebold („Philoſophie 
und bie religiöfen Philoſophen“, Frankfurt 1830) erhalten. Auf ber andern Seite 
des freien, aus ben Innern fchöpfenden und deswegen zum Theil ausdruͤcklich an 

die Pfychologie, zum Theil auch an die Naturbetrachtung ſich anfchließenden My⸗ 
fliciömus ſtehen oben an Schelling ſelbſt, nad) feiner neuern Lehre, wie fie nament⸗ 
lich von ſeinem Schuͤler Stahl (,„Rechtsphiloſophie“, 1. Bd., Heidelberg 1830) 
dargeftellt wurde, in welcher ausdrücklich, der abflracten Anficht von dem Abfolus 
ten entgegen, Bott. ald Perfönsichkeit, die Schöpfung als freie That aufgefaßt 
wird, die nie denkend begriffen und erklärt, femdern ur als wirklich angefchaut 
werben kann, von ber Philoſophie alfo als gegeben borausgefegt werben muß, 

daher fie als Philoſophie der Freiheit und der That, im Gegenſatz gegen jede 
abſtracte und conſtruirende, bezeichnet wird, -: So flieht Schelling, feiner neuen 
Lehre nach, zunaͤchſt neben feinem ehemaligen heftigen Gegner Eſchenmaver, ber 
über alte Gpeculatton theils tin unmittelbares muftifches Glauben Überbaute, 
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theils ſich auf Innere, geheiimmifvolle gäflige- Deitekettängen aus einem höhern 
Geiſterreich durch magnetifche Viſtonen und Offenbarungen berief („Moſterien des 
Innern Lebens“, Tuͤbingen 1831). Auf tiefe‘ pſochologiſche Anfichten gegründet 
{ft der Myfticiemus Heinroth's, aamentlich Ar feinen Lehren von Artivitaͤt und 
Paſſwitaͤt des’ Seelenlebens, von dem über der⸗Seele fiehenden Geiſt (rivarıda) 
ats göttlichen Prncip ini Dienfchen, von der Sundr Im Verhättniß zur Freiheit 
Pſochologie als Selbfterkenntnfälchre”,; Leipzig 1927, „Piſteddicee“, Leipzig 

1829); Steffens („Anthropolotie⸗, 2 Voe. Breslau 1822) und Schubert („es 
ſchichte der Seele‘, 2 Thle:, Stirttgart LEFT 5" vertgl. Naturgeſchlchte für Schu⸗ 
Im“) geben dit Betrachtimgber Ratur in größerem Umfange, der mern ſowol als bee 
äußern Ihrem Myſticismus zur Bafls, in itzr hHöheres, gebetinks, göttliche Sole 
und Wirken ahndend oder findend, der Erſtere mehe in'fühnern Schwung ber ſpe⸗ 
eulicenden Phantafie; die das garize Gebierder Natur umfaßt, dev Andere mehr in 
gemäthlicher Beſchauung, die- am liebſten dub Dim Innern des Menſchen verweitt / 
Endlich von dem religioͤſen Standpunkt Und zwar dem kirchlich⸗droteſtanttſchen 
aus geht der Myfficismus des in Hegel'ſchet Wetfe phaloſdphirenden Goſchel (‚AT ds 
cilius und Dctaviue”, Betlin 1828) u. . ES; 

In die Eigenthümlichleit aller dieſer Syſteitie naͤher einzugehen, wuͤrde von 
geringem philoſophiſchen Intereſſe fein, da, ſo vielgeſtaltig And abweichend vdn⸗ 
einander fie ſich auch barſtellen, doch alle in der angedeuteten Weiſe ad) 'dirfetben 
Methode daſſelbe Problem, wie das Endliche Fa dem Ewigen gekommen fe, zu loͤſen 
verſuchen, und dieſe Loͤſung ſich nur nady zufaͤttigen und individuellen Vethaͤtrniſ⸗ 
ſen in jenen umendlich mannichfaltigen, in fpeculätive Form gekleibrten mychifdgen 

Erzaͤhlungen von der Schoͤpfung der Welt:atis Gott aus ſpricht, aͤhntich den zahl⸗ 
loſen ſpeculativen Dichtungen von der Weltſchopfung in den bald duntiftifchen, bald 
emanatiſtiſchen, bald pantheiſtiſchen Syſtemen der Gnoſtiker. Von hetvorſtechender 
ſpeeulativer Eigenthuͤmlichkeit find nur wenige. Zu dieſen gehört vor Alten Trorler, 
beſonders dadurch, daß er, das Beduͤrfniß einer anthropologiſchen Wafts der Phid ſo⸗ 
phie anerkennend, Seldſterkenntniß ats bie echte: Quelle der WahrhAt aufftem 
und fo feine Philoſophie als Anthropoſophle churakterlſirt, mit deu er Aller einfeirts 
gen Verſtandesſpeeulation · enſſchieden enthegentritt. Er haͤlt ſeboch die ſen anthed⸗ 
pologlſchen Standpunkt für einſeitig, er ſtelit aIB dir beiden. Exrtreme, die fich ge) 
genfeltig durchdringen ſollen, da Wegreifin der Wett. deme Merchon dee Phi⸗ 
Tofoptte aus der Anthropotogie, und das Wegudfen: des Menſchen aus der Weit, 
der Anthropologie aus PäNdiepfle-auf.- Er kann / alſo auch den rein ſubſeetſoen 
Stanbpunkt der Philsſophie nicht feſthaltenu, fanden, Inden er nit fpeeulativen 
Vorausſetzungen zu’ der NRutho⸗pologie ſetbſt! Won hinzutritt, ſtellt de den Gedam 
ken an die Spitze, daß der Menſch das Mettetglied zehn Bott: und Natur fe, 
daß ſich in ſerner Seele von diefen deſden Belten her bas mahnt Weſen deu Weit 
Gelb Abſpiegele, Ins Ver Mütur naͤnich Ar Cine der Sinnlichkeit zu Geunde Lie 
‚genden unterfitinfiöden‘ A prieri der Ahttlitgek, und das Gottes in vinem dem Bes 
mirh ger Grunde· liehgenden Aberfihntlichenia pezbrh den MWerſteintichen GBenlichbr 
vlendie in Immnrierehärer geiftiger Anſchbuung dad Böttfichesefaflen; Phantafle 
md Bernunft find die Vermittler Hlefertmiittetbaken Geiſtesgaben.“' So macht 
atfh Rrorler doch mit; fehle Selbfteckenſitaiß heif eine objectiven Wahrhet eines 
"Seins an ſich Anfpeudy, ek Tops mit dogenmeiſchet Willkar Fine objeetlor Bürttigkeit 
"des nee fübjtetiv efundenen / IMe bas Subdjeet füch der’ fich ſelbſt Bintiusftrrofke 
gen, indem es ſich nur als eine Offenbarung, Abſplegelung eintü Deere "Bor 
tes und der Natur 'ri gertei'iäge, und'dehrt damit auf den: Sterndbunke des [pes 
eulativen Degmattenusaurũck, obgleich et tum. über die beſcheankte Verſtandes⸗ 
balebtit zu lebenditzer Anſchanung erhoben, doch auch zugleich den Eingang des 
Myſticismus geöffnet hat. Weniger durch ſpeculative a LIT 
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ſchesSoſtem ausgezeichnet, das marerdingb au: vahnrch meckolrbig geworden 
iſt / Haß ſich eine anfallende Gleichfoͤrmigkeit deſſelben mit dem religioͤs⸗ philo ſophi⸗ 
fon Syſtem des St.-Simonismus gezeigt hat, die von franzoͤſiſchen St.Simo⸗ 
nüfken ſeldſt demevlich gemacht. worden iſt. In ‚demfeiben: blos ſchematiſirenden 

arakter iſt auch das Spflem Wagners aufgefuͤhrt; er geht in der Hauptſache 
gang: von der fruͤhern Schelling'ſchen Identitaͤt des Idealen und Realen aus, nur 
daß er dieſe Grundidee ſelbſt myſtiſch durch freie Anerkennung vorausgeſetzt wiſſen 
will End fie Dann nach mathematiſchen Schematen und ſtatt des ſonſt gebrauchten 
Dreifpitums in einem Vierſyſten entwickelt, indem das ewige Weſen von feinem 
wanittelbaren Dafein aus einmal in feine beiben Gegenſaͤte auseinandertritt und 
dann wieber in die Wermittelung des -Megenfages zur Einheit fih aufloͤſt. Die 
Bewegung in diefer Vierzahl iſt das ewige Weltgeſetz, an dem Wagner mit Wis 
ab Sombingtionsgabe alle Dinge; entwickelt. Yon noch geringerer originellee 
Schoͤpferkeaft der Speculation find Daumer und Blafche, Beide ganz befangen 
ia ber Altern Schelling ſchen ‚Spam. und Methede,, der Erſtere durch kühnen 

Schwung der Gedanken und religiöfe Innigkeit, aber ohne. Klarheit ı und Durdy 

— 

bildung, der. Andere durch klare Popularitaͤt; aber ohne Ziafe, ausgezeichnet. Die 
—— traditionnellen Myſtiker find mehr als eifrige Paxteimaͤnner in kirch⸗ 

wpolitiſcher Hinſicht, als In eigentlich phiioſophiſcher Hinſicht von Bebeutung, 
u Pe. nus die· ſchon vorhanden GSneculntionen als Waffen für ihre Parteis 
zwecke gebrauchen. Durch originelte Geiſteskraft ‚möchten Baader und Goͤrtes 
fidg. auszaichnen, ‚Die bei Baader durch -finnreiche, übarrafchende Analogien zwis 
ſchen her wiwfifchen und geiſtigen, und zwiſchen ‚bee natürlichen und göttlichen 
Welteronung äußert, doch ſaiten von aphoriſtiſcher Verworrenheit eines zerriſſenen 
Semüthshefeeit, bei Goͤrres hingegen durch Bühne Schoͤpfungen der Phantaſie 
und hinreaißende Energie eines kraftvollen Geiſtes ſich ausipricht. An ſpeculativer 
Schaefe und Backs ragt vor Vielen Dken hervor, er hat jedoch fein Syſtem nur nach 
der; Velite dex Rasur. hin entwickelt; aher bier auch mit eiferner Streng: ben ganzen 
Reichthum der Natur bis in das Eim⸗lnſte hinein der ſtarren Form feiner apriori⸗ 
fen Gomftruction unterworfen. · Ihm zur Seite ſteht in ber ſpeculativen Behand⸗ 

lung. der ——— —* — aber weht durch freie. Combinarion und 
aeponlie Anaagien· und  agezeichints ma fpecufativer Kraft und 
Säcke, ſomie an — * —— des Sphems meit hinter Jenem zu⸗ 
püdftehend....:Schdlling'6 neue,Behre würde suıter: han-nutginelien; Syſteſgen Lieſer 
Ginfje.ahne Bmeifel eine mürbige:Citelle einnehmen, tysamı ße guders als, mad} det 
ſchon erwähnten. unvolſtandigen Darſtelung ſeines Schulers· Stahl betanat are. 
Endlih gehore ale eine ⸗igenthuͤraliche nhllofnphifchn Rebrr in gewiſſer Dinficht auch 
Gigfeogmasben's vaigidien Dansbrituns weis hlexbers iedoch dit: fie muc wenig für 
eigentlich⸗· Philoſpahie, ſardern mehr nur. in ihrer Anwendung auf —5 — 
Throfpgierentveicels.nub in. dieſex Hinficht zwar buch. ihr alaenthümliche 3 
2* durch cdie ·dialetaiſche: Schaͤrfe ihres Urhebere und durch die theg] * 
— Sn ſich gebildet hat und die hier und da der Myſſif Ach nähert, 
von ·vohn ang.) Hedoch micht hen an moahren Heli der phloſophiſchen 
Behanhkwagiker Dogmatik, well Tinhensfssien und Elaren, Dtankpupft her phi⸗ 
loſonbiſchen Rritibbes hiſtoriſch Gegehen⸗n verläßt, md, ducch hee oft erlünfelten 

Amdentungen dar, kiechlichen Dom. in ahlofophiher Dem der. offagen Mohr: 
beiesforiung: tn der Dogmatik. fa a ER CE FT Se TIL 

Sries, dene 01a Renräfentariten der, netanganfahenhen er riet 
ihm Micktung der neuem Philoſonhie bingefele, —— n 
zeitig mit. Hegel ſeine Lehre befannt. gemacht, besem Kern in, Inner 
aber > Keen Kritik der Vernunft“ (3. Theile, 2. Ausg. ; Dre 

q.d, 
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1828 — 31) niedergelegt il. Sein leztes Werk ift das „Danbbuch ber Mes 
ligions ohiloſophie (Heidelberg 1832). Nicht allein die weniger auf ben Außen 

Effect berechnete, in: ruhlger, grimblichen-Erhtifehsanihropolesilcyer Foeſchung Ihr 
Werdienft ſuchende Lehre; fördern auch feiner Wirkſamkeit beiweiten weniger güu- 
flige dußete Unftände, wohin deſonders die durch feine Theitnahme am Wart⸗ 
burgẽfeſte veranlaßten politiſchen Verfolgungen grhbeen, die ihm auf lange Zeit von 
feiner Schrihaͤtigkeit am der Untverfität zu Jena entfernten und ihm noch jetzt darin 
beſchtaͤnken, erflären «6 hinlaͤnglich, daß feine Behre fich nicht mit fo glücklichern 
Erfolg geltend machte ald die Hegel ſche. Fries ſchloß ſich im ſeiner Lehre auf 
das Engſte an Kant's Kritik der an, und beabſichtigte nur eine 
Verbefferung und Vollendung der dort degonnenen Eeitifyen Beprkubung der 

) 

DPhiloophie Er fahte entfchtebener die keitifche Mechode als eine pſychologiſche 
and Ihr Ziel als eine pſychologiſche Theorie der Bermanft auf, im voricher die Des . 
dingungen der Möglichkeit aller menfchlichen Erkermuentß, alfo die hoͤchſten Prinet: 
pien ſowol als bie Außerflen Schranken der menſchlichen Erkenntniß, nachgeriefen 
werben follten. So ſtellte er die Frage nad; dee Wahrheit entfchieden nur unter 
die ſubjeckwen Bedingungen einer menſchlichen Exrkenutniß, mb toies die Frage 
nach der obieetiven Guͤttigkeit ber Erkenntniß an Das uriprängliche Seibſtver⸗ 
trauen der Vernunft auf fich ſelbſt, die Kant itrig vom bein Gauſalverhaͤltniß des 

Segenftandes zu dee Vorſtellung in ber Empftabung abhingig machte. In biefer 
tein pſychologiſchen und ſubjettiven Wendung verbeffette ex die Kant'ſche Kritik ih: 
rer Methode nah. Dem Reſultaten nad) verbeſſerte er fie durch eime richtigere 
pſychologiſche Beſtimmung des Verhaͤltniſſes zwiſchen Reflexionsvermoͤgen und 

reiner, unmittelbarer Vernunft und daraus hervorgehender ſchaͤrfeter Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen Willkuͤr und Selbſtthaͤtigkett, Verſtand und Wermmft. Daraus 
ging eine richtigere Auffaſſung des tramsfcendentalen Ideallsmus hervor, indem er 
{dar auf die reliten Formen der Selbſtthaͤtigkeit/ auf bie Belege der Einheit und 
Nothwenbdigkeit und ber abſoluten Bibertmäßigkeit in bee: velnen Vernumnft gelte 
dete, und an dem Widerſpruch der Naturamicht mit dieſen Formen ben Unterſchted 
zwiſchen Erſcheinung und Sein an fich entwicktite. Sb gewann er ein Sein an 
Ni auch Für die ſpeculative Vetnunft, er debucirte eine rein ſpreulative ideale Velt⸗ 
anſicht, bie ſich in einem ſpeculativen Glauben ausfpricht, und vermidd dadurch bie 
anftöhige Kanr ſche Auficht, nach welcher Im: der theotetiſchen Mernumft eeſt altes 
Ddeale Erkennen negiet und dar im der praktiſchen Vernunft durch moraliſche 
Poſtulatẽ witder behnuptet werben mußte. Eigeuthuͤrnlich iſt frener bei Fries die 
hier zweit Goiffenfchafttid, degtaeete Uberzemgungerbelfe der Ahmmng, werche 
durch aͤſthetfGr Urtheile in den Erſcheimmgen das Sein an ſech wiederfindet ind 
dadurch den Widerſptuch zwifchen Wiſſen und Glauben wiedet aufiäll. Dabukch 
wird die dollendett nſicht ſeiner Hhilofophie int aͤſthetiſche, welche auf dar 
einer Seite die natuͤrlicht Weltanficht des Wiſſenẽ, auf der undern bie ideale des 
Slaubens unter fich degreiſt Im Wiffen geſtultet Ady unſere Crkenntnißz unter 
den Bedingangen die Sinnlichkeit zu einem abgeſchloſſinen Ganzen ber Naturer⸗ 
kenutniß Unvsollendbarkeit und Weſenloſigktit Aber noͤthigt, dacin nur eine 
deſchraͤnkte Auficht ber Eeſchetnung dir Diege zu finden, und das Geh arı ſich mtir 
in dein von den Bedingungen der Sinnfichkeit erabHängtgen Geſetzen der sein Wer» 
nunſt durch Glauben anzuerkennien; da jedoch hm reinen Glauben die Ider fich nut 
negativ gegen die Natur verhaͤlt, folgliich zwei Weltanſichten ſich im Widerſtteit 
gegeneinanber befinden, ſo aß datuͤder fich noch einn delite erheben, weiche Rute und 
Spore in ihret Einheit auffaßt. Eine Einhele dus Sudtichen und Cwigen kann aber 
nur aſthetiſch, d. 6. durch Unterorduang des Eofcheinungen umtie undusfptedili: 
che Dberſaͤte zu Stande kommen, ſobaß alſo pılsgt im der Schoͤnheit bes Weltgan⸗ 
gen Die menſchitche Weltanficht ihren Abſchlaß zur Harmonir erhaͤlt. Diefe Ider der 
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Schaͤnheit aber erhält erſt ihre beſtimmte Anwendung durch eine praktiſche Beſtin⸗ 
mung ber Welt nad) Zwecken, und bafür verbeſſerte Fries auch die Theorie ber prakti⸗ 
[den Dermunft-fehr weſentlich. Dusch eine firengere Unterſcheidung ber Willtür von - 
em Hetzen als unmittelbarem Vermögen ber Werth: und Bwedbeflimmungen, 

gelang es Fries bie praktiſche Philoſophie von der leeren. mb formaliftifchen Pe 
haft des. Kant'ſchen kategoriſchen Iusperatios zu befreien und ihr in dee Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit des Herzens, welches ‚Die Idee eines abfolusen Werthes ausfpricht, einen 
sein vernünftigen Gehalt anzumelfen. Demgemaͤß konnte er sinerfeitö der Ethik, 
die als praktiſche Naturlehre oder Lehre von dem Zwecke des menfchlichen Lebens 
aufgefaßt wuede, aus den rein vernümftigen Trieben ober Werthbeſtimmungen eine 
gehaltvollere und lebendigere Cutwickelung geben, andererſtits der Religionsphilo⸗ 
ſophie, der praktiſchen Ideenlehre oder Lehre von dem Zwecke der Welt, theils durch 
fittliche Grundideen eine beſtimmtere praktiſche Bedeutung beilegen, theils durch 
bie freie äfthetifche Geſtaltung von allem Zwang der Dogmen lodreißen. In ſei⸗ 
ner Lehre vom Glauben erinnert Fries ſehr an Jacobi's Glaubensphiloſophie, aber 
nur die Unkunde der Begriffe vom Glauben bei Beiden kann feine Lehre Deshalb für 
eine fonkretiftifche Ergänzung ber Kant’fchen-bucch die Jacobi'ſcho halten und bem 
Unterfchled iberfehen zwiſchen dem außerhalb aller wiffenichaftichen Methode nur 
behaupteten, geheimnißvollen, empiriſchen Glauben Jacobi's, der bei dieſem ſelbſt 
bald auch Offenbarung, bald intellectuelle Anſchauung / Gefuͤhl, ſelbſt Inſtinkt if, 
und dem durch ſtrenge anthropologiſche Kritik, als nothwendiges Grundgeſetz der 
manſchlichen Vernunft deducirten, von aller Erfahrung anabhaͤngigen, rein idealen 
Glauben bei Fries. Ebenſo unrichtig wuͤrde man ſeine Lehre beurtheilen, wenn 
man fie, wie, ſo ofd geſchieht. als Gefuͤhls⸗ oder Gemuͤthsphiloſophie charakteriſiren 
weilte, da fie doch alle ihre Überzeugungen, ſelbſt die idealen und religioͤſen, ſo ent⸗ 
ſchieden auf dans Wege verſtaͤndiger Reflerion begrünbet und deswagen mit vollem 
Rechte vielmehr den von einer gewiffen Seite verachteten Mamen einer Reflexions⸗ 

pphiloſophie für fi in Anfpruch nimmt. Gine sein ſyſtematiſche Burarbeitung ſei⸗ 
ner Lehre findet man in Calker's Schriften. n 
Auf Kant'ſchem Mrund und Boden ſteht neben Fried Krug; aber waͤhrend 
Fries ducch ‚freie Bortbildung ber Kant'ſchen Methode und felbfländige anthrapeier 
giſche Farſchung dem Spftem ber. Philoſophie eine ganz neue, eigenthuͤmliche Uum 
geſtaltung gab, findet man bei Krug vielmehr eine forgfätige dogmatifche Verar⸗ 
beitung und klare ſyſtematiſche Anordnung bee Kant'fchen Lehren. In diefem 
Klarmachen, begmatiichen Verarbeiten und Populariſiren möchte wol das grofie 
Verdienſt und ber Grund des bedeutenden Einflufjes zu ſuchen fein, den fich. Krug 
auf bie philoſophiſche Bildung unferer Zeit erworben hat. Sein neueſtes, größe, 

ceaꝓhiloſophuſches Wert, das Philoſophiſche Handwoͤrterbuch (5 Wbe,, Leipzig 
1327 28, 2, Auflage, 4 Bde, 1832 fg.) .umb feine „Univerſalphiloſophiſchen 
Vorlefungen” (Neuſtadt a. b. O. 1831), hab, noch entichiebener dieſe Zendenz 
des Popularifizung. Dogmätifche Verarbeiting und fpflematifche Entwidelung 

Kam icher.Lehren iſt auch das Charakteriſtiſche der philofophifchen Acheiten Ger⸗ 
lach's obyleich fie von. Kant mehr abweichen als die Krug ſchen, und fich in einigen 
Punkten, namentlich in der Lehre von dem Gefühl, mehr ber Fries ſchen Lehre nähern 
Ckehebuch der phitofephifchen Viſſenſchaften, 2 Bde, Halle 1822-— 31). Noch 
sceiter entfernen fi) von ihrer Grundlage, ber Kant ſchen Lehre, ayab geflalten fich 
auf diefem Grunde durch degmatifche Verarbeitung gu eigenthuͤmlichen Geflalten 
iheer Spfleme die Darſtellungen non Sigwart und Hermes. Sigwart's Lehre 
iſt ein auf den Schematiemus Kant'ſcher Kategorien gegruͤndetes jedoch ſelbſtaͤndig 
und mit viel Schärfe ber Abſtractien ausgefuͤhrtes Syſtem eines Reflerionsdog⸗ 
matismus. In ſeinen, Vermiſchten philoſophiſchen Abhandlungen“ (2. Bochn., 
Tubingen 1831) Hi. er auch mit. einer gruͤndlichen Polemik gegen Hegtl hervote 

i 
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getceten. Hermes hat feine phloſephiſche Lehre in ber „Philoſophiſchen Cinlei⸗ 
tung in bie chriſtkatholiſche Theoligie“ (Mimfter 1831) ausgefuͤhrt und hat eben 

durch ihre ausdruͤckliche Tendenz, ter katholiſchen Theologie eine philoſophiſche Bes 
gründung und Rechtfertigung zu geben, eine Anzahl katholiſcher Philoſophen ſehr 
lebhaft für ſich intereffirt, die Darineine ganz'neue und fichere Baſis für bie Ges 
wißheit menſchlicher Überzeugungen zu finden glauben und biefe mit großem Üifer 

inmn zahlreichen Schriften geltend zu machen fireben. Dabin. gehören Biunde's, 
Efſſer's, Droſte⸗Huͤlshoff's, Elvenih’s Schriften, und hie „Beitfchrift für Phi⸗ 

Iofophie und Eatholifche Theologie”. Aber fo heftig auch einize feiner Schüler da» 
gegen proteflicen, Daß Hermes Kant's Lehre huldige, fo wenig kann es mit Grund 
geleugnet werben, daß er durchaus von Kant'ſchen Voraus ſetzungen ausgeht und 
aus diefen fein Syſtem eines Verſtandesdogmatismus aufbaut, indem es zus 
legt alle Wahrheit und Gewißheit auf die Nothwendigkeit des logiſchen Denkens 
gründet. Einer ſcharfen Kritik ift das Syſtem von Hermes unterworfen worden 
von Sieger („Urphilofophie”, Düffeldorf 1831), die aber in einen Stepticemus 
gegen alle Philofophie überhaupt endigt und fich daraus in das Gebiet des blinden 
Autoritätglauben® rettet. 
VUngleich wichtiger für bie Fortbildung der Hhilofophie als diefe bogmatifchen 

Darſtellungen find mehre Verfuche, die Kritik der Vernunft oder Theorie der Vers 
nunft ſelbſt durch felbfländige anthropologifche Forſchungen zu verbeffern ober zu ' 
vollenden. Unter ihnen find von den Neuern als bie bebeutemdflen zu nennen: 
Beneke, G. E. Schulze und Reinhold d. J. Die Nothwendigkeit einer pſycho⸗ 
logiſch⸗kritiſchen Grundlage vollkommen anerkennend, haben fie biefe Aufgabe doch 
mit großen Abweichungen von Kant auszuführen gefucht, Eine genauere Beur⸗ 
theilung ber achtungswürbigen Forſchungen diefer Männer wuͤrde nicht ohne große 
Weittässfigkeit möglid) fein. Gemeinſam aber ift ihnen, daß fie bie vein fubjective 
Wendung der Phitofophie ſelbſt nicht fefthalten, namentlich die Gubjectivität von 
Raum und Zeit nicht anerkennen, und demgemaͤß die Lehren bes teansfcendentalen 
Idealis mus von bem Unter[chied zwiſchen natürlicher und idealer Weltanficht nicht - 

en laſſen, dadurch aber nothwendig in eine Einfeitigkeit einer objectiven Welt⸗ 
anficht fallen. So hat Beneke („Erfahrungsſeelenlehre als Brumdlage alles Wils '. 
fens”, Berlin 1820; „Pſochologiſche Skizzen“, 1823; „Verhaͤltniffe von Seeie 
und Leib”, 1826) von Neuem verfucht, in der Weiſe eines Lode oder Condillac 
alte menfchliche Erkenntniß fenfualiftifch durch finnlichen Ucfprung zu erklären; 
Schulze, der num auch verflochene ehrwuͤrdige Beteran im Gebiete ber Philoſophie, 
früher Steptiter, neigt fi einem pfpchologifch begründeten Empirismus zu und _ 
bat diefe Anficht noch am Schluffe feines Lebens durch eine neue Theorie ber Vers 
munft entwickelt („Über die.menjchliche Erkenammiß”, Göttingen 1832); während 
Reinhold (‚Theorie des, Erkenntnißvermoͤgens“, Gotha und Erfurt 1882), in 
einer genetiichen Entwidelung des Bewußtſeins die nöthige Vollendung ber Theo⸗ 
sie bes Erkenntnißvermoͤgens fuchend, in den Refultaten zu einem fafl ſchen 
Verſtandesdogmatismus führt. Das Beduͤrfniß und die Neigung zu pſycholo⸗ 
giſch⸗ kritiſchen Grunbunterfuchungen hat auch außerdem Forſchungen über eins 

zelne Zweige des menfchlichen Geiftesiebens hervorgebracht, unter bauen ſchon 
durch ihren wichtigen Begenfland, abet auch durch ihre. Sorgfalt und Klarheit 
€. Schmidts „Theorie des Gefühle” (Berlin 1831), als Anfang eines Ver⸗ 

ſuchs zu einer erneuerten Kritik ber Vernunft, eine Auszeichnung verdient, Die 
hohe Bedeutung der Gefühle iſt erſt neuerdings vollkommener anerkannt worben, 
wie auch andere Bearbeitungen berfelben beweilen (Neubig’s „Gefühlsichre”, Bai⸗ 
reuth 1829), und deren genauere Erg gehört baher zus den wichtigften 
Droblemen ber Eritifchen Philofopbie. Einen andern Beitrag zur Theorie bee 

. Bemuaft, eine pſocholegiſche Unterſuchung über das Denken, haben wir erhalten 
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in der „Raturgefcichte des menſchlichen Geiftee”, Th. 1: ‚Lehre von ben Fi 
des Denkens und ber Mede” (Braunſchweig 1832). Endlich gehört auch im diefe 
Sphäre der Kritik der Vernunft Bonſtetten's, Wiſſenſchaft vom Menfchengeifte” 
GBraunſchweig 1829), verglichen mit deffen ‚ Philoſophie ber Erfahrung” (Stutte 
gart 1828), wiewol der Verfaſſer nach zu fıhr von dem oberflächlichen franzoͤſi⸗ 
hen Empiriemus befangen ift, als daß er bedeutend tr die Entwidelungsreihe ber 

deutfchen kritiſchen Philoſophie eingreifen kͤnnte. Auch der Verſuch einer neuen 
Darftellimg eines philoſophiſchen Syſtens von Pfnor („Forſchungen ber Vers 
nunft“, Monheim 1837) gehört diefer Eritifchen Richtung an. 

Faſt ganz Iosgeriffen von der gefchichtlichen Entwidelungbreihe ber neuer 
Phllofophie, durchaus originell und feibftändig, ausgeruͤſtet mit einem ausgezeich⸗ 
neten fpeculativen Talent, hat Herbart ein in der Methode wie in ben Refultaten 
ganz neues philoſophiſches Syſtem („Hauptpunkte ber Metaphufit”, Göttingen 
1808; „Allgemeine Metaphyfik“, 2 Thle., Königsberg 1828; ‚Kurze Encp: 
klopaͤdie der Philofophie”, Halle 1831) aufgeftellt. Sein feltener Tieffinn und 
Scharffinn Hat ihn die bisher gewohnte Bahn ber Specntation mit Kuͤhnheit durch⸗ 
bsechen und alles Beſtehenbe in der Philofophie umſtoßen laffen, aber eine pein⸗ 
liche Spitzfindigkeit und ſelbſtquaͤleriſche Gruͤbelei, die ihn aBenthalben Schwierige 
keiten erſt kuͤnſtlich ſchaffen laͤßt, hemmt in dem Fortgang feiner Unterſuchungen 
jede freie Entwickelung ſeiner ſpeeulativen Kraft. Herbart erklaͤrte ſich ſehr ſtark 
gegen die kritiſch⸗pſychologiſche Methode, indem er es für eine große Selbſttaͤu⸗ 
(hung hielt, das Erkenntnißvermoͤgen zu Pritifiren vor ber Metapbpfik, durch die 
ed boch nur gefchehen Sinne, und betrachtete bie ganze gegentwärtige Pfychologle 
in ihrer Darflellung nad) Vermögen als reine mythologifche Erdichtung; er war 
aber auf der andern Seite ebenfo entfernt von ber abfoluten bialektifchen Specula⸗ 
tion mit ihren pantheiſtiſchen Nefaltaten. Am naͤchſten [chließt er ſich noch am 
Fichte an, jedoch in feinen Reſultaten fich weit von ihm entfernend. Die Philos 
fopbie follte nad) Ihm keinen befondern Inhalt haben, fondern fie folfte nur bie ge 
gebene Erfahrung denfend auffaffen, mit bem Denken In Übereinftinnmung bringen, 
denkbar machen. In allem durch Erfahrung Gegebenen nämlich ift, als ſolchem, Wis 

derſpruch. Die mehren rofderfprechenden Eigenfchaftert in Einem Ding, die Vors 
ftellungen von Raum und Zeit, die Veränderung und Bewegung, das Ich und 
der Zuſammenhang der Seele mit dem Leib find widerſprechende Borftellungen ; 
denn das Eine kann nicht auch zugleich ein Anderes, bie Einheit nicht zugleich ein 
Mehrfaches fein. Jeder ſolcher Wiberfpruch In der Erfahrung iſt ein. Problem dee 
Philoſophie, jeder fol duch Denken aufgelöft und dadurch denkbar gemacht wers 
den. Die Philoſophie iſt daher nach Herbart die Wiffenfchaft von der Begreif⸗ 

lichkeit der Erfahrung ; fie fol duch Hinmwegräumung der Widerfprüche die Er⸗ 
fahrung denkbar oder begreiflich machen. Dies ſoll gefchehen durch die Methode 
der Beziehungen. Die Gegenſtaͤnde der Erfahrung ſollen in Beziehungen zuein⸗ 
ander gedacht Und in biefen Beziehungen durch Denken bie verſteckt liegenden 
Ergänzungsbegriffe aufgefunden werden, durch welche bie MWiderfprüche fich 
auflöfen. So entflchen drei Haupttheile der Philoſophie. Die Begriffe mıäfs 
fen zuerſt ſelbſt Mar und deutlich gemacht werden: bie Aufgabe der Logik; die 
Begriffe nräffen dann in der Anwendung auf bie Erfahrung verändert und ergänzt 
werden: bie Aufgabe ber Metaphyſik, zu welcher ald verfchiebene Anwen⸗ 
dungen die Naturphflofophie, Pſychologie und Betidionsphilofophte gehören; 
endlich, find die Begriffe mit Urtheilen bed Beifalls ober Mitfallens verbunden, 
fo find dies aͤſthetiſche Begriffe, zu welchen u die moraliſchen gehören, die das 
ber mit einer Reihe anderer Kunſtlehren in der Aſthetik iäre Stelle finden. Das 
Gegebene der Erfahrung kann, nach bfefer Methode, als ein widerfpruchsloſes nur 
gedacht werben durch abſolut einfache Qualitaten; das einzige Reale, das denk⸗ 
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bar ift, beſteht daher im einfachen Weſen, weiche qualitativ verſchieden, in ihrer 
Qualitaͤt ſchlechthin unveruͤnderlich, untheilbar, unzerſtoͤrbar, ohne Raums und 

Zeitbeſtimmung find. Sie find an ſich abſolut beziehungslos. Einheit derfelben, Ber⸗ 
änderung, Inhaͤrenz gehört nicht der Realität, iſt nicht Sein, ſondern Schein. Der 
Schein wird vorgefteltt in ſogenannten zufälligen Anfichten von den abſoluten Quali⸗ 
täten, d. h. es ifl etwas dem Weſen der.abfoluten Qualitaͤten ganz Infälliges, daß 
fie zufammen ober in Begiehung gedacht werden, nur bie Exfcheinung derſelben in 
der Erfahrung veranlaßt, fie fo zu denken. Diefes Zufammenfein und diefe Be⸗ 
ziehung verändert nichts in ihrem Wefen, benn fie find unveraͤnderlich. Jene zu> 
fälligen Anfichten von dem Zuſammenſein und der Beziehung bderfelben ſtellen fie 
nach einem Proceß mwechfelfeitiger Stoͤrungen und Selbſterhaltungen vor, worin 
jede Störung durch die Selbſterhaltung nothwendig als aufgehoben gedacht werben 
muß. Die abfoluten Qualitäten können aber auch nicht in einer realen Beziehung 
zu ſich felbft gedacht werden, denn auch dadurch würde ihre Qualität innerlich ver 
ändert werden: fie haben alfo auch Fein Selbſtbewußtſein und Leine Selbſtbeſtim⸗ 
nung, alfo auch die Borftellung des Ich gehört nur den zufälligen Anftchten des 
Scheine. So werden wir alfo durch Herbart's Lehre im einer ſtarren Vielheit 
des einzelnen Seins feftgehalten, im ſtrengen Unterfchied von dem eleatiſchen 
umd ſpinoziſtiſchen Sein ohme Vielheit, die aber auch, als. qualitative Atomiſtik, 

weſentlich verſchieden iſt ſowol von der eigentlichen quantitativen Atomiſtik bes 
Materlalidmus, als von ber frieituatiftifchen Monadeniehre des Leibnig, deſſen 
Monaden in ihren Perceptionen und Appetitus, in Verbindung mit der praͤſtabi⸗ 
Hirten Harmonie, ein, wenn auch einfeitig und willkuͤrlich feftgeftelltes Princip der 
Einheit und des Lebens in dem Weltganzen darboten. Der Grundgedanke, auf 
welchem Herbart's Lehre ruht, dee Gedanke von dem Widerſpruch und der Erkennt 
niß der Erfahrung Ift vollkommen richtig, und, obgleich gar nicht neu, denn er. tft 

ſchon in dem Kant'ſchen Antinomien und fpäter in der dialektiſchen Speculatton 
entwickelt worden, fo iſt es doch ein Verdienſt Herbart's, ihn mit befonderer Schärfe, 
obgleich oft auch kuͤnſtlich zu weit ausgebehnt dargeſtellt zu haben. Er bat, wie 
bie kritiſche Philoſophie dargetban hat, feinen Grund in der Unerklaͤrlichkeit 
aßer ſinnlichen Qualitäten nnd ber Unvolienbbarkeit aller Quantität, iſt alfo 
mit der finnlichen-WBedingtheit unferer Erkenntniß nothivendig gegeben. Aber 
eben deswegen Earın biefer Widerſpruch auch nie durch Denken aufgehoben werden ; 
er kann ed ebenfo wenig durch die Reflexion als durch die angeblich höhere dialektk: 
ſche Speculation, die nur in emem von ihrem empirifchen Gehalt losgeriſſenen 
leeren Spiel der Reflerion mit fich feldft beſteht, das fich ſelbſt in das unendliche 
Fichte verliert. Herbart hat zwar diefen Irrweg glücklich vermieden, ohne fich jes 
doch vom dem des abſtracten, zur abfoluten Erftarrung führenden Denkens loomachen 
zu tönnen. Sein Irrthum tft, daß er diefen Widerſpruch durch Denken aufheben 
zu koͤnnen waͤhnt, flatt ihm als urfprängliche pfochologifche Thatfache aus der Zu⸗ 
fähigkeit aller empiriſchen Thatfachen, fomit als ſubjective Schranke der menſch⸗ 
Udyen Erkenntniß anzuertennen. Von diefem Geſichtspunkte aus hat jener Grund⸗ 
gedanke mit Nothwendigkeit zu der idealen Anſicht hinuͤbergetrieben und tft alfo 
die Bruͤcke zu dem transfcendentalen Idealismus geworden, der ſich mit unwiders 
flehlicher Gewalt aus der Unvollendbarkeit und Unerklärbarkeit der Natur der nach 
Einheit und Rothmwendigkeit firebenden Überzeugung des Menfchen aufbrängt. 
Hieraus wird e6 ſchon einleuchten, wie weder die ſpitzfindig geüblerifche Korm, ned) 
die unbefriedigenden Mefultate biefer Philofophie, ungeachtet des außerordentlichen 
Auf mdes an Denkkraft, geeignet waren, bedeutend In die Zeit einzugreifen. Mach 
mebr als zwanzigiähriger Wirkſamkeit ihres Meiftere, hat er doch Leine Schule, 
kaum einzelne Freunde gewonnen, bie zum Theil bald wieder abfielen. Außer eini⸗ 
"gen ältern Philoſophen: Kaiſerlingk und Stiedenroth, hut neuerdings einer feiner 

\ 
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Schüler, Ohlert (Idealrealismus als Metaphyſik“, Neuſtadt a. d.D. 1830), 
ſich gegen ihn erklaͤrt, und Griepenkerl („Briefe über Philoſophie ıc.”, Braun: 

ſchweig 1832) in populairer Kom, nicht eben mit viel Geſchick, bie Herbart'ſche 
Lehre zu empfehlen geſucht. 

Die noch übrigen Exfcheinungen auf bem Gebiete der neuem Philoſophie 
gehören den eflektifchen Werfuchen der Vermittelung zwifchen dieſen verſchiebenen 
Methoden und Richtungen an, von denen, wie dies die Natur bes Eklekticismus 
mit fi) bringt, für eine wahrhaft bedeutſame Kortbildung der Philofophie wenig 
zu erwarten ift, fo ſehr man auch ſonſt für populaire Darfiellung, lebendige Aure⸗ 
gung und hiftorifche Drientirung ihren Werth anerkennen mag. Da der Stanb 
ber Philofophie fie Hauptfächlich auf Vereinigung der kritifchpfochelogifchen unb 
fpeeulativ:dogmatifchen Methode hinwies, fo ift ihr gemeihfchaftlicher Charakter 
der, durch eine Theorie des Erkenntnißvermoͤgens ein objectines Willen von. dem 
Sein an ſich fubjectiv zu begründen ; wobei fie freilich zu dem Widerfprusch verans 
laßt werden, aus fubjectiven Gründen über die Subjectivität ſelbſt ‚Sinausgufpins 
gen und damit die Subiectivität durch fich felbft zu vernichten. Zu diefen ' 
fuchen kann man eigentlich ſchon Hegel's „Phänomenologie bes Geiſtes“ zählen. 
‚Unter den Altern Philofopnhen gehören dahin: Immanuel Berger, ber zuerſt bie 
Grenzen dee dogmatiſchen Speculation durch eine Theorie bed Bewußtſeins durch⸗ 
brady, aber in diefer ſelbſt wieder in eine Lehre von ber abfoluien Vernunft, die 
als ein Theil des göttlichen Bewußtſeins bargeftellt wird und deswegen auch vom 
Gott als dem Princip ihres Willens ausgeht, zusudfält. Suabebiffen geht eben; 
falls von der Selbſterkenntniß ale der Srundfage der Philofophie aus und verbims 
bet darin geiftvolle Jacobi'ſche und Schelling'ſche Anfichten; befonders hat er bie 
„Religionsphilofophie” (Marburg 1831) in der Entwidelung des niebern Be 
mußtfeins zu dem höheren, abfoluten von Gottes Perfönlichkeit dargeftellt. Hille⸗ 
brand („Univerfalspbilofophifche Prolegomuna‘, Mainz 1830) geht anfangs ganz ? 
von dem Hegel’fchen: Denken = Sein aus, verläßt aber dann dieſen abfelutiftis 
fhen Standpunkt und überweift die Eckenntniß des Abfoluten einen von dem 
Wiſſen unerreihbaren Glauben. Man kann gewifjermaßen auch den ſchon er 
mähnten Trorler mit hierher ziehen, inbem auch er ſeine Lehren auf Selbſterkennt⸗ 
niß gruͤndet, aber deflenungeachtet über die fubiective Erkenntniß hinausſchreitet. 
An ihn und Kraufe ſchließt fich, nach eignem Geſtaͤndniß, Immanuel Fichte am 
naͤchſten an, ber vecht eigentlich zu diefen vermittelnden Philofophen gehört, indem 
er feine Lehre, die bie jest noch nicht in pollftändiger Darftelung erfchienen iſt, 
ausdruͤcklich als Refultat aus dem ganzen bisherigen Entwidelungsgang ber Phi 
Iofopbie bezeichnet, für dieſen Zweck mehrfache uͤberſichtliche und beurtheilende 
Darſtellungen ber neuen Döitofepbie gibt („Beiträge zur Charakteriſtik deu neuern 
Mbilofophie, Sulzbach 1829; „Uber Gegenſatz, Wendepunkt und Biel heutiger 
Philoſophie“', Heidelberg 1832), worauf er feine eigne Lehre zu grümden vers 
ſpricht. Die Philoſophie fol nad) ihm als nothwendige Selbftentwidelung des 
Bewußtſeins bargeftelit werben, und dieſe wirb, nach feiner vorläufig ausgeſpto⸗ 
chenen, aber noch nicht hinlänglich begründeten Anficht, in. einer lebendigen Aus 
ſchauung des Derfönlichkeit Gottes und des Lebens in der Natur endigen. Mehre 
andere Schriften haben nicht die Abficht, wie die bisher genannten, aus der Vers 
mittelung ber verfchiedenen Spfteme ein neues, felbfländiges Syſtem hervorgehen 
zu laflen, fondern ihr Zweck ift nur die Darftellung und Beurtheilung ber beſtehen⸗ 
ben Gegenſaͤtze felbft mit Andeutungen über die mögliche Auflöfung berfelben. 
Dahin gehören zuerſt die geiftvollm Darftelungen Ancillon's, der in feiner bekann⸗ 
ten Schrift: „Zur Vermittelung ber Eptteme in ben Meinungen”, im zweiten 
Theil (Berlin 1831) hauptſaͤchlich die Philofophie zum Gegeniland feiner Ver 
mittelungöverfuche hat, Der Reichtum an genialen.und intereflansen Bebanten, 
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1 und die Kunft der Darftellung, wodurch ſich dieſes Werk auszeichnet, lafſen es faſt 
ı vergeſſen, daß Ancillon die Begenfäge oft nur gefchicht zu verdecken weiß, flatt fie 
wirklich aufzuloͤſen, und daß es an ſpeculativer Schärfe und Gründlichkelt bee 

Methode eigentlich von geringer Bedeutung if. Heid, an befonnenen und tief» 
y dringenden Unterfuchungen iſt Eifenlohr’6 „Scene, oder Verſuche zur Vermitte⸗ 
lung der philoſophiſchen Syſteme“ (Karlsruhe 1831), und fehr intereffante Ans 
ı  Ddeutungen zur richtigen Beurtheilung des gegenwärtigen Zuflandes der Philofophie 
ı enthält die eine Schrift von Mehring: „Zur Orientirung über den Standpunft 
ı des philofophifchen Forſchens in unferer Zeit” (Stuttgart 1830). Nur felten 
‚ noch laſſen fich in unſerer Zeit, und ohne viel Beachtung zu finden, Stimmen vers 
; nehmen, wie fie gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts fo oft gehört wurden, welche 
‚ die Aufftellung eines neuen und unverbeflerlichen Syſtems, die Entdeckung des 
, Steine der Weifen mit Seldfigefälligkeit verkünden, wie fle ganz kürzlich doch 
wieder vernommen wurde von Rauer („Die Probleme der Staatskunſt, Philoſo⸗ 
phie und Phyfſik. Zur Herbeiführung eines beſſern Zuſtandes für Fuͤrſten und 
Woͤlker, Wiflenfchaft und Leben, auf das befriedigendfle geloͤſt“, Leipzig 1833). 

Mit jenem Streben nady Vermittelung und Drientirung nahe verwandt und 
Überhaupt der Richtung der Wiſſenſchaft und insbefondere der Phlloſophie ganz 

entſprechend, iſt Daß lebendig angeregte Intereſſe für Geſchichte der Philofophie, 
das fich in mehren Bearbeitungen berfelben kund gethan hat. Bon Zennemann’s 
ausführlicher Gefchichte ber Philofophie wurde von Wendt eine durch feine reich 
Haltigen Anmerkungen bedeutend vermehrte und verbefjerte neue Ausgabe anges 
fangen (1. Bd. Leipzig 1829). Ernſt Reinhold bearbeitete die ganze „Gefchichte 
der Philoſophie“ für das größere gebildete Publicum (3 Bde., Gotha 1828—30). 
Eine neue compendiarifche Darftellung der Gefchichte der Philofophie lieferte Aſt 
(„Hauptmomente ber Befchichte der Philofophie”, München 1829), während ber 
längft bewährte Tennemann'ſche „Grundriß“, von Wendt bearbeitet, ſchon In ber 
fünften Ausgabe (Leipzig 1829) erfchienen iſt. Das bedeutendfte neuere Werk über 
Geſchichte der Philoſophie ift aber die von Ritter begonnene Bearbeitung berfelben, 
bie ſich durch gründliche Quellenforfhung, durch felbfländige Auffaffung, von 
blinder Befangenheit in Einem Syſteme unabhängiges Ustheil und Mare Darſtel⸗ 
lung ſehr rühmlich auszeichnet und durch ihre gruͤndlichen Forſchungen in den bis 
jegt erichienenen drei Theilen über manche Partien der alten Philoſaphie ein 
anı neu nr verbreitet ( Geſchichte ber Philofophie”, 1. — 3. Thl., Hamburg 
1829 — 31). 

Daf die Schwäche des philoſophiſchen Geiſtes, der Mangel an felbftändig 
probuctiver Kraft der Speculation, welche. den Fortſchritt ber Philofophie im Als 
gemeinen heramen mußte, doch der fruchtbaren Weiterbildung ber einzelnen philo⸗ 
ſophiſchen Disciplinen nicht entgegenfteht, ja, daß eben jener Stillſtand oder doch 
jene langſamere Fortbewegung der Philofophie in Anfehung ihrer Principien nur 
deſto mehr ein forgfältigeres und fleifigeres Ausbauen, Werarbeiten und Ent⸗ 
wickeln befonderer Zweige ber Philofophie von ben einmal gegebenen und ruhig ans 
erfannten Principien aus begünftigte, ift ſchon oben erwähnt. Aber eben deöwes 
gen wird ſich auch in den Bearbeitungen einer jeden einzelnen philoſophiſchen Diss 
ciplin die Zerriſſenheit in entgegenflehenden Spflemen, Schulen und Methoden 
deutlich zeigen, ſodaß oft unter einem und demfelben Namen ganz verfchiedene 
Gegenſtaͤnde behandelt und ganz verſchiedene Aufgaben gelöft werben. So fehen 
wir die Logik in einem boppelten Sinne bearbeitet. Es war eins ber großen Vers 
Dientse Kant's, die bloßen Formen des Denkens [charf untesfchieben zu haben von 
dem Inhalte deſſelben (bie analptifcgen Urtheile von ben ſynthetiſchen), und die 
erflern für fi) zum Gegenſtand ber Logik zu machen, ben legten der Metaphyſik 
aqzuweiſen. Die naturphiloſophiſche Schule durchbrach wieber biefe German. uud 
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Segel ſchon ſtellte die Logik fo dar, daß bie bloßen Formen des Denkens zugleich 
ber einzige Gehalt des Denkens fei, weit ſich das Denken feintn Gehalt fetbft 
ſchaffe, daß diefe atfo metaphyſiſche Bedeutung erhielten. In diefem Sinne num 
baden auch mehre Neuere die Logik behandelt, namentlich Troxler (3 Thle. Stute: 
art 1829 — 30) und Braniß (Breslau 1830) und zum Theil auch Ritter 

(Beriin 1829). In dem dltem und richtigern Sinne, als Lehre von den bloßen 
Denkformen, wurde fie dagegen dargeftellt von Ernft Reinhold (Jena 1827), Bady 

. mann (Leipzig 1828), Beneke (Berlin 1832), Zimmermann (Sreiburg 1832) 
und Andere. Mehr oder meniger aber vermißt man bei diefen Darftelungen einr 
pſochologiſche Begrändung ber Denkformen, bie doch einzig imm Stande fl, der Los 
gie einen eigentlich wiffenfchafttichen Charakter zu geben, da fle ohne biefe In eine 
geifttofe Iufammenftellung logifcher Formen ausartet, von denen man nicht weiß, 
wie die menfchliche Erkenntniß dazu kommt. Das Befte dafuͤr hat ſchon 1819 Fries 
in feinem „Spftem der Logik (3. Ausg., Heidelberg 1827) geleiftet. Auch in der 
Behandlungsweiſe ber Pfychologie zeigt fich ein weſentlicher Unterſchled zwiſchen 
den beiden Hauptrichtungen der Philoſophie überhaupt, ber kritiſchen und dogma⸗ 
tiſch⸗ ſpeculativen. Die kritiſche Schule naͤmlich faßt die Pſychologie als die Lehre 
von der Erſcheinung der menſchlichen Seele in der Zeit oder von ihren zeitlich er⸗ 
ſcheinenden Thaͤtigkeiten und ſchließt damit alle Unterſuchungen uͤber das Weſen 
des Geiſtes an ſich von ihr aus. Die Pſychologie muß daher aus dieſem Gefichte 
punkte ganz auf Erfahrung, naͤmlich Innere, gegründet werben, und ſteht fo als 
innere Maturlehre neben der äußern. Dagegen hat bie naturphiloſophiſche Schufe 
in der Pfychologie das Weſen des Beiftes, das Sein an ſich deffelben darzuſtellen 
verfucht, und dadurch ift fie in das Gebiet der Speculation hinuͤbergefuͤhrt und in 
einen ingen Zuſammenhang mit religiöfen Ideen gebracht worden, woraus oft 
myſtiſche Kuffaffungen der Pſychologie hervorgegangen find. Die beiden neueften 
Hauptwerke über Pſychologie, welche diefe beiden Standpunkte repräfentiren, find 
die von Biunde („Verſuch einer foftematifchen Behandlumg ber empiriſchen Pſy⸗ 

. ologie”, A Bde, Trier 1831 — 32), eine mit großem Fleiß und befonnener 
Forfhung ausgeführte Darftelung diefer Wiffenfchaft vom empiriſchen Stand⸗ 
punkte aus, und Schubert (,Geſchichte ber menfchlichen Seele”, 2 Thle., Stutts 
gart 1831), zwar reich an intereffantern empirifchen Stoff, aber den Principien 
nad) dem fpeculativen Standpunkt angehörend und von dieſem aus oft in bad 
Myſtiſche uͤbergehend. Vorzuͤglich find die Wundererzaͤhlungen von bem magnes 
tifchen Hellſehen in dieſer naturphiloſophiſchen Pfychologie mit größer Vorliebe 
behandelt worden. (Berge. Juſt. Kerner's „Seherin von Prevorſt“, und 
Eſchenmayer'sMyſterien des Innern Lebens”, Tübingen 1831.) Zu der empk 
rifchen Richtung der Pſychologie gehört außerdem: Flemming's „Beiträge zu der 
Philoſophie der Seele” (Berlin 1830), zu der fpeculativen: Carus’ Vorleſun⸗ 
gen uͤber Dfpchologie” (Leipzig 1831). Eine metaphofifche Begründung ber Pfy⸗ 

chologie, doch ganz unabhängig von jenen naturphilofophifhen Speculationen, 
Hat Herbart in feiner originellen Weiſe verfucht, die befonbers dadurch Auffehen 
erregt hat, aber auch eben dadurch ganz verfehlte ift, daß er bie Pfychologie mathe: 
matifch zu behandeln verfuchte in feiner „Pfychologie ale Wiſſenſchaft, neu ge 
gründet auf Erfahrung, Metaphyſik und Mathematik” (2 Thle., Koͤnigsbetg 
1824). Was in der Metaphyſik gefchehen, tft ſchon in Dem mitenthaften, was wir 
oben über Philoſophie im Allgemeinen bemerkt haben. Die Disciplinen der prak⸗ 
tifchen Philoſophie haben, ungeachtet der Präftigen Anregungen, weiche ihnen in 
der politifchen und religiäfen Bewegung unferer Zeit hätten zu theil werben kaͤn⸗ 
nen, im Sanzen doch keine reichlichen Bearbeitungen und wefentlichen Fortſchritte 
erfahren; ja, es fcheint im Begentheit, daß biefe Iebhaftere Bewegung das Anſehen 
der bloßen Theorien geſchwaͤcht und dem Leben ſelbſt größere Gewalt eingeräumt 

- 
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habe: Go Hat die phitofophifche Rechtslehre in der Weife, wie fle Inder Alten - 

Kantſchen Schule und von Fichte als Maturrecht behandelt wurde, naͤmlich al6 
ein rein ſpeculatives Syſtem von Rechtsbeflimmungen, ihre Bedeutung fafl ganz 
vesloren, und fie bat ſich genoͤthigt gefehen, fid viel mehr an die hiſtotiſch gegebes 
nen Rechtsbeſtimmungen anzufcließen und hiefe nur nach allgemeinen philofer 
phiſchen Ideen gu beurtheilen. Diefe Behandlungsweile war ſchon in Hegel's 
„Naturrecht“ füchtbar, fie iſt aber ganz entfchieden in der erwähnten Scheift 
Stahl’s („Philofop ie des Rechts“, 1. Bd., Heidelberg 1830) hervorgetreten, 
ein Werk, das mehr in kritiſcher als Im thetifcher Dinficht fehr zu beachten ifl. Die 
neuefte Darftellun der phitofophifchen Rechtslehre ift die. von Gerlach in feinen 
kehrhuch ‚ber —— a daten (2. Bd., Halle 1831), größtens 
theils nach der Altern Kant’fhen Methode. Damit nahe verwandt iſt Droftes 
Hinsnoff's „Lehrbuch des Naturcchts” (Bann 1831), der Hermes folgt. Das 
heftige polisifche Parteiweſen laͤßt ſchwex eine ruhige, unparteiifche Unterfuchung 
der ſtaatsrechtlichen Fragen. zu. Die Moral iff zwar unabhängiger von dieſem pos 
Utifyen Parteitampf und von ben hiſtoriſchen Vechältniffen, aber das Intereſſe 
‚für die philoſophiſche Bearbeitung diefer Wiſſenſchaft ift bedeutend geſunken. Noch 
gelten für fie meiftentheils die Grundlagen, die Kant ihr gegeben hat; jedoch hat 
man auch die Fehler des einfeitigen Kormalismus und Rigoriomus der Kant'ſchen 
Schule erkannt und vermieden. Näher fchliefen ſich an die Kant'ſche Behand⸗ 
Iungsweife der Moral an: Gerlach und Elvenich („DMoraiphilofophie”, A. Bd., 
Breslau 1830), ebenfalls ein Anhänger der Hermes'ſchen, mit ber Kant'ſchen 
nahe verwandten Lehre. Der naturphilofophifchen Schule gehören dagegen an; 
Berger („Grundzüge der Sittenlehre“, Altona 1827) und Michelet („Syſtem 
der phifofophifchen Moral“, Berlin 1828), ganz nach Hegel's Srundfägen. Die 
Religionsphiloſophie bat unter allen Theilen der praktiſchen Phitofophie am mei⸗ 
en Intereſſe gefunden, weil bie Theologie, feitdem fie von dem Kirchenzwang bes 

frei iſt, unvermeidlich auf eine philoſophiſche Begründung bindrängt. Hier fehen 
wir die beiden Dauptrepräfentanten der oben bargeftellten beiden Richtungen der 
Philoſophie felbft ganz neuerlich mit Darftelungen der Religionsphilofophie her⸗ 
vertreten. Bon Hegel haben wir in der nad) feinem Tode von feinen Freunden 
beforgten Ausgabe feiner Werke feine „Vorlefungen über die Philofophie der Mes 
ligion” (28de., Werlin 1832, herausgegeben von Marheineke) erhalten, und 
Fries hat dieſe Wiſſenſchaft, verbunden mit der Xſthetik, im zweiten Theil ſeines 
—— der praktiſchen Philoſophie“ (Heidelberg 1832) bearbeitet. Hegel's 

arſtellung beſtaͤtigt nur aufs Neue, daß ſie in ihrer Conſequenz den eigentlichen 
Kern einer religloͤſen Überzeugung, naͤmlich bie Ideen von einem perſoͤnlichen, von 
der Wels verfchledenen Gott, von einer perfönlichen Unfterblichleit und Freiheit, 
vernichtet und Ihre pantheiftifche Leere vergebens durch ihre bialektifche Kunft und 
bifforifgge Breite zu verdecken ſucht. Dieſe religioͤſen Grundwahrheiten finden 
ihre ſichere Begrundung nur in der kritiſchen Schule und dem Syſtem des trans⸗ 
ſcendentalen Idealitzmus, wo ſie, nach dem Unterſchied zwiſchen natuͤrlicher und 
dealer Anſicht, in der letztern einem Vernunftglauben zugewieſen werden. In der 
Entwich lung dieſer Fegründung der religioͤſen Übergeugung zeigt fi) vorzüglich 
te, weſentliche Verbeſſerung ber Kant'ſchen Lehre durch Fries, indem er ben Blaus 
en. aniſchieden über, das Wiſſen ſtelite, diefen von ber refiectirten Begründung 
ar „moralif e Paltutate befreite, zein aus bern Weſen ber Vernunft dedu⸗ 

gicte und jede uͤber die negative Auffaſſung der Ideen hinausgehende wiſſenſchaft⸗ 
liche Entwidelung deſſelben gänzlich abwies und allen pofitiven Ausſpruch des res 
ligißfen Glauben® nur der Ahndung ober dem freien religiöfen Gefühl, mit aͤſthe⸗ 
tifh:fpmbolifcher Nedeutung, zuwies. Ihm fleht am naͤchſten Boutetwek („Res 
ligion ber Vernunft”, Göttingen 1824); näher an Kant ſchließt ſich Getlach an. 
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Mehr im Beifte der Naturphiloſophle, doch von Hegel ſeht verſchieden, iſt Ehrar 
bediffen in feinen „Grundzuͤgen der philoſophiſchen Meligionstehre” (ars 
burg 1881). N 

Faſſen wir die Hier gegebene HÜberfiche der neueſtm Philoſophie in Fin 
Blick zuſammen, fo fett ſich un freilich zunächft ein nicht eben erfreuliche Bild 
der Auflöfung, dee Verworrenheit und Schwäche dar. Dennoch darf dies ms 
nicht berechtigen, den Blick in die Zukunft zu trüben. Sowie auf jede große "Ans 
firendung geffliger Kraft eine Periode der Ermuͤdung folgt, fo ſcheint auch bie ges 
genmärtige Zeit in Anfehung der Philoſophie, nad) den großartigen Ummälzungen 
und riefenhaften Fortſchritten, die fle feit Kant in Deutfchland gelacht hat, im 
eine momentane Ruhe herabgeſunken zu fein, aus ber fie fich vieleicht bald mit 
neuer Kraft wieder erheben wird. Seit Kant's gewaltigen Umſchwung ſcheint 
jebt eine Entwickelungsperiode abgelaufen zu ſein; alle Richtungen von dieſem 
Ausgangspunkt find durchlaufen, und ein neuer Organismus muß ſich aus den 
anfgelöften, gährenden Elementen entwickeln, werm atidete noch ſchaffende Kraft 
dazu vorhanden iſt. Ob diefe neue Entwidelung in das Leben treten werde, hängt , 
bauptfächlich von dem Bang der geiſtigen Bildung ber europäifchen Wölker übers 
haupt ab, und diefer ift jegt allein bedingt dur) den Ausgang ber politlſchen Kriſis. 
Ob neue Schöpfungen der geiftigen Bildung überhaupt in Europa hervortreten 
werben, ober oh die Nacht einer gänzlichen Barbarei über Europas Völker herein, 
brechen folk, wird davon abhangen, ob bie geiftigsfittliche Kraft ber Wörter den 
Kampf für freies öffentliches Leben und gefunde Volkthümtichkett fiegreich beftehen, 

- oder ob der Despotiemus und der Ariſtokratismus fiegen werden. Im erſtern 
Falle wird die Entwickelung des deutſchen Volkes zu innerer umd äußerer Freiheit 
und zu volkthuͤmlicher Einheit auch die ihm eigenthuͤmlichen reichen geiftigen 
Kräfte zu neuer Entwidelung herborrufen, und die Deutſchen werben vorzüglich 
ihren alten Beruf mit verfüngter Kraft wiederergreifen, bie Denter re 
zu fein. — 1 

Phyſik. Die neuere Phyſtk verdankt Ihre wichtigften Fortſchritte der 
ſehr gtüdtichen Methode: einerfeits die Erfahrungen und Verfuche ſtets fo zu com: 
biniren ımd aus folhen Geſichtspunkten anzuftellen, daß es möglich wird, fie 
unter mathemntifche Beſtimmumgen zu faſſen und bee Ausbruds durch For⸗ 
mein fählg zu machen, wodurch allein eine genaue Verknüpfung der Eifchei: 
nungen bewirkt werden Tann; anbererfeits, von alfgemeinen Vordusſetzungen 
ausgehend, mathematiſche Geſetze für ganze Gebiete von Erfcheinnngen zum 
Voraus abzuleiten und biefe dann durch die Erfahrung zu prüfen. Ein anderer 
Geiſt als diefer des mechfelfeitigen Entgegentommens von Mathematik und 
Erfahrung wirb gegenwärtig in ber Phyſik nicht anerkannt, und ihm verdankt fie 
den großen Zuwachs an innerm Halt und Irmerer Klarheit, den fie in neliern Zel⸗ 
ten gegen frühere Perioden und gegen andere Wifſſenſchaften gewonnen hät; allein 

eben daher rührt es auch, daß jegt ein gruͤndliches Studium ber Phyfif ohne mathe⸗ 

) 
matifche Vorkenntniffe weniger als je möglich, eine erperimentale Thaͤtigkeit im es 
biete derfelben ohne aͤußerſte Genauigkeit der Inſtrumente und Beobachtüng went: 
ger qls je geachtet, Speculation ohne mathematifche ober erperimentale Begrina: 
dung oder Bewährung aber gar nicht beachtet wird. Allerdings hat, weriäftenn in 
Deutſchland, bie Phitofophie noch neuerdings verfucht, Einfluß auf die Phyſik zu 
gewinnen, allein nachdem alle Verſuche, fie von biefer Seife zu begrlinden, fich 
unfruchtbar an Refultaten erwiefen Haben, find nur noch fehr wenige, und grade 
nicht die geimbiichften Phyſiker übrig geblieben, welche glauben, durch bie ſelbſt 
noch fo ſchwankenden Begriffe ber Philoſophie den fihern Anhalt, den die Mathe 
matik zu getwähren vermag, erfegen ober fie damit vereinbaren zu fönnen, und wenn 
Daher auch die, mit diefer philofophifchen Betrachtungsweiſe in Verbindung ſte⸗ 
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hende fogenannte dynamiſche Anficht der Phyffk nioch in einigen Specufntionen eri⸗ 
ſtirt, ſo muß man doch geſtehen, daß im Leben der Phyſik jetzt blos noch die mecha⸗ 
niſche Anſicht wirkſam und geltend iſt. | 

In der hoͤchſten Bluͤte ſteht die Phyfik vielleicht jetzt In Deutſchland, England 
und Frankreich, und es iſt ſchwer zu Tagen, welches dieſer Länder den Vorrang 
vor dem andern bat; doch muß man geſtehen, daß Frankreich in Bezug auf bie 
Erperimentalphyſik durch‘ den Tod oder die Umthätigkeit mehrer feiner berkhmz 
teften Phyſiker allmaͤlig in den Hintergrund zu treten anfängt, wenngleich die Ars 
beiten eines Poiffon, Cauchy, Ampere, Navier u. X. (Baplace, Fourier, Fresnek 
find feit wenig Fahren todt) ihm in Bezug auf die mathematifche Phyſik Immer 
noch den erſten Plag fihern, dagegen in England feit Kurzem eine vermehrte Reg⸗ 
ſamkeit In beiden Behandfungsweifen der Phyſſik, befonders in Bezug auf die 
Echte des Licht und der magnetiſchen Eleftritität eingetreten zu fein ſcheint. 
Deutſchland hat namentlich in Bearbeitung des meteorologifchen Theils der Phy⸗ 
fit in der legten Zeit glänzende Kortfchritte gemacht umb fängt auch, namentlich 
durch bie Arbeiten von Gauß und einigen Andern, jegt an ſich in ber mathematfſchen 
Phyſik auszuzeichnen, die hier früher ziemlich brady gelegen hatte. Fuͤr die Phyſik 
thätig find Überhaupt in Deutfchland gegenwärtig: Auguft, Baumgartner, Beſ⸗ 
fel, Brandes, Brunner, Döbsreiner , Dove, Erman ber Ältere und Juͤngere, 
Fechner, Fiſcher, Frankenheim, Gauß, Kaͤmtz, Kaſtner, Magnus, Marr, Mit 
ſcherlich Moſer, Munde, Neumann, Ohm, Oſann, Pfaff, Pohl, Rieß, Runge, 
Schmedbing, Schäbter, Schweigger, Seebeck der Juͤngere, Strehlke; Wach 

W. Weber. In England find folgende Namen zu nennen: Airy, Barlow, Bons 
nycaftie, Brewſter, Chriſtie, Daniell, Faraday, For, Graham, Haldat, Hamilton, 
Herſchel, JIvory, Kater, Kemp, Lloyd, Pearſall, Potter, Powell, Ritchie, Sabine, 
Wheatſtone. In Frankreich außer den obgenannten Phpſikern: Arago, Babinet, 
Barry, Becquerel, Bigeon, Biot, Element, Despretz, Dulong, Gay⸗Luſſac, 
Hachette, Poncelet, Pouillet, Savart. In der (franzoͤſiſchen) Schweiz: Flauguer⸗ 
ues, Maiſtre, Necker, de la Rive, Sauffure. In Italien: Avogrado, Barlocci, 

lani, Fuſinieri, Marianini, Matteucci, Melloni, Negro, Nobili. In Daͤne⸗ 
mare, Rußland und Schweden: Hullſtroͤm, Hanſteen, Kupfer, Parrot, Rudberg. 
In den Niederlanden: VB. Beek, V. Mons, Quetelet. In Nordametika: Bart⸗ 
lett, Hare, Harris, Johnſon, Silliman. In Oſtindien: Prinſep. 

Tragen wie nach den hauptſaͤchlichſten neuern Fortſchritten ber Phyſik,!ſo iſt 
vor allen die Entdeckung der ſogenannten magnetiſchen Elektricitaͤt durch Faraday 
im J. 1832, als eines ganzen neuem Gebiets der Phyſik, zu erwaͤhnen, wovon 

ſchon im erftn Bande &. 707 bie Rede war. Die voAftändige Entwidelung aller 
dazu gehörigen Erſcheinungen und Gefege nimmt noch jegt die Thaͤtigkeit vieler in⸗ 
und ausländifchen Phyſiker in Anſpruch. Außerdem iſt innerhalb der ſchon befanns 
ten Sebiete fehr viel geleiftet roorden, theils in Bezug auf genauere Feſtſtellung der 
Geſehe der Erſcheinungen, theils auch duch Auffindung neuer Mobdiftcationen 
berfelben. Am meiften dürften in dieſer Dinficht in den legten Jahren die Lehre 
vom Schal, vom Lichte und vom Galvanismus gewonnen haben. Betrachten 
wir Die einzelnen Bebiete etwas näher. Die fogenannte mechaniiche Phyſik weiche 
von den Gleichgewichts⸗ und Bewegungsgeſetzen fefter, tropfbarer und gadfoͤr⸗ 
miger Koͤrper handelt, hat durch die mathematiſchen Unterfuchungen Polffon’s und 
Cauchy's einen weſentlichen Gewinn, und in mandyem Bezuge eine ganz neue Be⸗ 
gruͤndung dadurch erhalten, daß diefebei der mathematifchen Behandlung ber Sleich⸗ 
gewichte: und Bervegungserfchtinungen die bisher zum Grunde gelegte WBörftels 
‚tung, bie Körper feien continuirliche Maffen, verlaffen haben, und-flatt deſſen die, 
durch viele Umſtaͤnde viel wahrſcheinlicher gemachte Annahme, daß fie Aggregate 
von gefenderten kleinen Theilchen (Atome oder Moleculen) find, die durch zegen⸗ 
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feitige Anziehunges und Abſtoßungskraͤfte in gewiſſen Entfernungen voneinander 
erhalten werden, zur Baſis ihrer Betrachtungen gemacht haben. Wie wichtig ber 
hierdurch gefchehene Fortſchritt iſt, kann allerdings nur Dex einſehen, der Den gan 
zen Umfang der Folgerungen, die aus diefer verſchiedenen Betrachtungsweiſe ſich 
entwickeln Saffen, überfieht, was jedoch ein näheres Stublum der Phyſik vorgusfckt. 
Auch einzelne: Probleme der mechanifchen Phyſik find mit großem Gluͤck behandelt 
worden; wie bie Gleichgewichts⸗ und Bewegungserſcheinungen elaſtiſcher Körper 
von Cauchy, Poiffon und Manier, die des Slüffigteiten von Poiflon und Gauß; 
das batliftifhe Problem von Schmidt. Die Lehre vom Schau hat von thenzetifcher 
Seite durch Poiffon’s und Cauchy's Unterfuchungen große Bereicherungen erhalten, 
indem namentlich Erſterer zuerſt die Klangfiguren auf Membranen und Scheiben 
zu berechnen gelehrt, und (wie auch Cauchy) zur Beſtimmung der Töne von Schei⸗ 
ben und Staͤben genauere Formeln gegeben hat. Won erperimentaler Seite 
baben fich vorzliglich Weber und Pellifov buch Ermittelung der Gefege, nad 

“denen die muſikaliſchen Inftrumente tönen, Savart buch jeine Unterfuchun- 
gem Aber die Klangfiguren von Scheiben, die aus Kryſtallen gefchnitten find, 
und feine Beftimmung ber hoͤchſten und tiefften noch hoͤrbaren Toͤne verdient, 
gemacht; außerdem haben Dulong, Strehlke, Wheatſtone intereffante Ver⸗ 
füche in diefem Gebiete geliefert. In der Lehre von der gewöhnlichen Elektri⸗ 
citaͤt iſt ſeit' langer Zeit feine Entdeckung von einigem Belange gemacht worden 
und es ſcheint das hier Aufzufindende beinahe erſchoͤpft zu fein; deſto eifriger 
und mit deflo mehr Erfolg ift der Galvanismus neuerdings bearbeitet wers 
den, ſeitdem ber ſich auf den Elektromagnetismus gründende, von Schweigger er: 
undene, fogenannte elektromagnetifche Multinlicator 'ein früher mangelndes Sins 
—* zur Anzeige und Meſſung der feinſten Spuren galvaniſcher Elektricitaͤt 
an die Hand gegeben hat. Mit Ausnahme der Lichtlehre wird kein Zweig der 
Phyſik von einer groͤßern Anzahl von Maͤnnern bearbeitet, als eben dieſer; in wel⸗ 

qur Beriehung zu nennen find: Becquerel, Bigeon, Kechner, Fiſcher, King, Ma: 
rianini, Nobitt, Ohm, Pfaff, Rive, Ritchie, Runge, Schweigger, Weplar. Den 
größten Fortſchritt bat unftreitig (nach Erfindung des Multipficators) der Balve: 
nismus durch bie von Ohm dafuͤr aufgeftellten mathematifchen Geſetze gewonnen, 
die durch Fechner's Verfuche betätigt worden find, indens erft hiermit Klacheit umb 
Beſtimmtheit in Erfeheinungen, die fih früher einer Gefegmäßigkeit faft zu ent: 
ziehen fhienen, gebracht worden iſt. Auch die Bildung verſchiedener Erpftallifirter 
chemiſcher Verbindungen auf galvanifchen Wege durch Becquerel, bie intereffan: 
ten Farbenfiguren von Nobili, die von Runge beobachteten eigenthuͤmlichen elektro⸗ 
hemifchen Bewegungen von Fihffigkeiten verdienen erwähnt zu werden. Die Lehre 
vom Magnetismus ift neuerdings hauptfächlich von Barlow, Chriftie, Gauß, 
Haldat, Hanfteen, Mofer und Rieß, Pfaff, Saigey bearbeitet worden. Am 
wichtigſten hiervon iſt unflreitig die Löfung des Problems durch Bauß, die Ins 
tenfität der erdmagnetifchen Kraft auf ein abfolutes Maß zuruͤckzufuͤhren. Hier⸗ 
naͤchſt dürfte die genaue Beſtimmung des Einfluffes, den Temperaturaͤnderungen auf 
die Kraft von Magnetnadeln üben, durch Mofer und Mieß die größte Wichtigkeit 
haben, ba fie zur Beſtimmung ber, bisher nicht gehörig bekannten, Correctur führt, 
welche bei Beobachtungen über die Intenfität bes Erdmagnetismus wegen der 
Temperatur ber Beobachtung anzubringen iſt. Der neuern. Bearbeiter der Lehre des 
Lichts find fehr viele, unter welchen fich vor Allen Fresnel, Herfchel und Brewſter 
anszeichnuen. Hauptſaͤchlich durch die fharfjinnigen, durch Verfuche unterfiüg: 
ten, theeretifchen Unterfuchungen bes Eritern ift man dahin gelangt, der Undu⸗ 
lationstheorie jegt faſt allgemein den Vorzug vor der früher faſt ausſchließlich 
gelsenden Emiffionstheorte zu geben ‚indem erfiere nach ihrer neuen Begründung 
duch Freonel viele Erfcheinungen auf eine hoͤchſt einfache und genügende Weiſe 
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zu erklären vermag, bie man nach des Emiffionstheorie nur auf. fehr geamungeng 
Meile oder gar nicht erklaͤren kann; überdies ift durch neu binzugelommiene Unter» 
ſuchungen Poiſſon's und Cauchy’8 Hoffnung vorhanden, daß bie größte, ber Undu⸗ 
tionscheorte. bisher ensgegenfichende, Schwierigkeit (die mangelnde Eetlärung 

et Farbenzerſtreuung durch Brechung) fich noch, wird befeitigen laffen. Auch da 
ift ein Verdienſt Sresnet's, daß er zwei ganz neue merkwuͤrdige Modificationen de$ 
Lichts, die ſogenannte circulaire und ellipti[che Polacifation entbedt hat, uͤber wel: 
Ge lettere, inddiefern fie durch Zuruckwerfung von Metallen hervorgebsaht with, 
vor Kurzem auch eine fehr wichtige Arbeit von Bresoflex erſchienen ifl. Überhaupt 
bat die ganze Lehre von’ der Polarifation des Lichts neuerdings [ehr wichtige Berei⸗ 
derungen erfahren und, ift noch im ſteter Fortentwickelung begriffen. In der Waͤr⸗ 
melehre find von neuern Unterſuchungen befonders srwähnensrossth , bie Beſtim⸗ 
mung der Epannkraft des Waſſerdampfes in hoher Temperatur durch eine oni⸗ 
miſſion franzoͤſiſcher Phpfiker; Muncke's ſeht gemasig, Verſuche über die Ausdeh— 
nung, welche das Waſſer und verſchiedene gndere Fluͤſſigkeiten durch die Wärnti 
erfahren, "wobei ex den merkwürdigen Punkt des Maximums ber Dichtigkeit, def 
Ten Ausmittelung fo viele Phoſiker beſchaͤftigt hat, bei 3°,.78 des hunderttheiligen 
Thermometers fand, was faft genay mit dem Reſultate ebenfaus neuerer Verſuche 
von" Stampfer, der ihn bei 3°, 75 fand, übereinfommt;, bie. Beſtiminung 
der Schmelzpuntte mebter erſt in hoher Zemperatur.iflüffigen Metalle, worüber 
man bisher ungenaue Beſtimmungen hatte, durch Prinfep und, Daniell, von 
benen Erſterer den Schmelzpunkt des. Silbers bei A9Y°, ges ehr nahe das 
mit übereinftimmend, bei 1023° C. fand; nachdem der Schmelzpunkt des Goldes 
von Lehterm zum 1102° beſtimnit ward; die Ausmittelung der ſpetifiſchen Wärme 
vieler zufgmmengefeaten Körper duch Neumann und, die Entdeckung eines, dem 

. von Duföng und Petit für einfache Körper gegebenen, analogen Geſetzes, welche 
die Beziehung zwiſchen diefer Wärme und dem ftächigmetrifchen Verhaͤltniſſe der 
zufammengefegten Körper angeht. — 0 rn en 
Derjenige, welcher fich näher Liber die neuern Sortfcrifte ber Phyſik befeären 
will, findet eine jaͤhrliche Überficht des Wichtigſten in Berzelius’ „Jahresbericht 
über die Fortſchritte der phyfiſchen Wiffenfhaften”, und eine vollſtaͤndige Zufam- 
wenſtellung auch des Details ber neuern Entdedungen, in Sechner’6 „Repertorium 
der Phyſik“, in zweiiährigen Lieferungen erſcheinend aind bie Entdeckungen ſeit 
1829 enihaltend. Die Zeitſchriften, in weichen bie neyen. Entvedungen in. dur 
— niebergelegt werden, find im Allgemeinen dieſelhen. welche in dem Artikel 
Chemis angefuͤhrt worden find; doch iſt von deutſchen Jqurnalen noch das von 
Baumgartner und Ettinghauſen hinzuzufügen, ud wmehre Geſellſchaftſchriften, 
wie die „Memoires de l’Academie royale”;. bas „Joyrngl de l’ecole polytecl 
nique”. Die Abhandlungen der berliner, der. peteröburger, ber turiner Akademle 
der wifienfchaftlichen Geſellſchaften von Modena, von Gambridge, von Amſter⸗ 
dam, bie „Philosophical trensacions”, bie „Garrespondence mathematique” 
von Quetelet find wichtige Quellen. Bon neuern deutfhen und auslaͤndiſchen 
Lehrbüchern find die von ÄArnott, Baumgartner, Bell, Biot, Brandes, Despreg, 
Sicher, Kaſtner, Munde, Pouillet zu nennen. Wir empfehlen Denjenigen, weis 
he eine zugleich geündfiche und doch populgite Darſtellung der wichtigſten Echren 
wünfchen, vorzüglich „Vorleſungen über bie Naturlehre” von Brandes (2 Bde., 
Leipzig 1830 — 31); Denjenigen, welche mehr Ausfüprlicgkeit und Vollſtaͤndig⸗ 
keit, doch mit möglichfter Übergehung, mathematifher Eroͤrterungen wünfchen, 
Biot's Lehrbuch, verdeutfcht von Fechner (5 Bde., Leipzig 18829 — 30); für Die: 
jenigen endlich, die eine conciſe Darſtellung det mathematiſchen Phyſik wuͤnſchen, 
das (als beſonderes Werk zu beteachtende) Supplement zu Baumgartnerx's Phyſik 
(„Die Natarlehre nach ihrem gegenwaͤrtigen guſtandemii Ruůckſicht quf arme 
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matiſche Vegrändung” (Mien 1830). Umfaſſendere Belehrung uͤbrigens als 
ale diefe Werte gewaͤhrt die fehr umfangtelde, Bis jegt zum WBuchftaben P ges 
diehene nene, von Brandes, Gmelin, Horner, Bunde und Pfaff bearbeitete Auss 
gabe de& Gehler'ſchen „Phyſikaltſchen Woͤrterbuchs“. Fuͤr die Lehre des Lichts 
insbefondete muß noch als claffiich dad Werk des Hungen Herf Dt ne 
Überfegt von Schmidt, erwähnt werden... u 
Pichot CAmidk), Arzt; geboren um 1795 gu Air In dir Provence, Fam 

in feiner -Fuyend nach Paris und febt daſelbſt von feinen ſchriftſtelleriſchen Arbel⸗ 
ien. Er nahm eine Zeit lang Theil an der Redaction des „Mercure de France”, 
einer alten Zeitſchrift, die vetſchiedene Verleger in ber legten Zeit vergeblich ver: 
ſucht haben wieder zum Aufleben zu bringen. Er möchte dann eine Reife nad 
Sngland und Schottland umd kam in freundfäyafrlihe Verbindung mit Walter 
Scott. Auch mit andem berühmten Männern hatte ex Gelegenheit Bekanntſchaft 
zu mach; beſonders legte er. fi In England auf das Studium der neuern Litera⸗ 
tur. Als er toleder nad; Frankreich zurüdtgekehrt war, unternahm er ein umfaſſen⸗ 
des Merk Über feine Reife, die blos den Zweck gehabt zu haben fehlen, fiterarifche 
Kennt üſſe aus England und Schottland zu holen, und fich zu romantifhen Gefuͤh⸗ 
ten zu ſtiinmen Er ſchtied nämlich feine, Voyage historique et litteraire en An- 
gleterre et en Ecosse”(3Bde:, Paris 1825), mit einer Sammlung von bildlihen 
Darſtellungen und $acfimiles von Hahdfchriften, worunter auch feine eigne nicht vers 
effen tft. Dieſes Werk gefiel megen feines lebhaften und blühenden Styls umd we⸗ 
en der bibten Aitereffänten Mittheilangen über die Städte, die P. gefehen, umb Über 
ie Perſonen, die er befudse hatte, vorzüglich äber wegen der umftändlihen Nachrich⸗ 

ten, welche man darin über die neuere Literatur der Engländer und Über ihre heuti⸗ 
dee Theater wie uͤberhaupt Über das jetzige intellectuelle Treiben und Produciren 
digfer Nation findet. Auch die Erzählung Über die perfänliche Zuſammenkanft des 
Werfäffers mit Watter Score wat dazu geeignet; das Intereſſe der Meifedı fchrei: 
bung zu erhöhen. Über Scott hatte er ſich ziemlich freimürhig ausgelprochen und 
nichts von den Eindrüden Becher, welche der Beſuch bei dem echt ſchottiſchen 
Dichter auf ihn gemacht hatte, Sietne Ausarbeitung hatte’cr in Weiefe abgerheitt 
und diefe au berühmte franzoͤſiſche Schriftſteller gerichtet, wovon Manche erft durch 
die Sefheinung des Werkis erführen,\daß er am fie geſchtieben. Man legte dies 
im Pubtfcum als einen Beweis feiner Eitelkeit ads; "Einige glaubten, "der Wuchs 
haͤndlet Hader diefen Einfall gehabt, um dem’ Werke meht Wichtigkeit zu geben. 
Einen gegründeten Vorroutf, de man dem Verfaſſer machte, war, daß ein großer 
Theit der titerarifchen Datſtellangen und Urtheile aus engliſchen kririſchen Zeit⸗ 
ſſhriften exetkyur, manchmal uͤberſetzt war. Im England wurden einige feiner 
Urtheilt, befondets ber Watrer Scott, fehl uͤbel aufgendmmien, und es erſchienen 
mehre ſatitiſch⸗ Auffäge über DPI Seit der Erſcheinung dieſes Werkes hat P. Beine 
wichtige Arbeit Herausgegeben. Iwar har er Pernot's Sammlung von pittoresfen 
Anfichten dus Schottland mit einem Texte begleitet; diefes koſtbate Merk if} aber 

nur in großé Bibijotheken gelingt‘&Seine 1830 erfchienene Geſchichte des Präten: 
denten Karl Ebudrd: „Histoire de Charles Edonard” (2 Bde.), hat wenig Auffes 
ben etregt: P. war auf einige Zeit Detausgeber und Haupteigenthuͤmer der „Be- 
vue de Paris”, einer Zeitſchrift, die eine Zeit fang ein fehr zahlrelches Publicum 
hatte und auch jetzt noch zu den äntereffanteften in Frankreich erfcheinenden Zeit 
ſchriften gerechrlet wird. Kleinere Belträge hat 9. zu einigen literariſchen Blaͤttern 
und Sammlungen geliefert, unter andern’ zu dem „Livre des cent et un“. Er 
If auch ÜÜberfeger der (ämmtlichen Werke Lord Byron's; auf dem Titel diefer Über 
fegung hatte er fich anfangs unter dem fonderbaren Namen Chaſtopalli verborgen, 
dem er aber bald toieder aufgad. | 25 

Fir (Otto Ferdinand Dubislav von), ein in der Bluͤte der Jahre durch 
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grauſamen Tod dahingeraffter junger Mann, ber im Staateleben durch feine Ta⸗ 
lente; hohe Bildung und liebenswuͤrdige Perſoͤnlichkeit zu einer ausgezeichneten 
Wirkſamkeit berufen ſchien, im Kreiſe ſeiner Freunde, der ein ſehr ausgebreiteter 
war — denn wo er auftrat, fiegte er durch bie männliche Anmuth und Schoͤnheit ſei⸗ 
ner Erſtheinung — aber ſchon ein ehrenwerthes Andenken hinterlaͤßt, das keiner 
weitern Begrlindung bedarf. Sein früher Tod hat feiner baum begonnenen Wixfs 
famteit ein fo furchtbares Siegel aufgedruͤckt, daß fie Schon jegt hedeutender erſcheint 
als fein Leben, und die Erinnerung an ihn von einem Lichtfchein umgeben iſt, ‚Dex 
wenn er fortgelebt, erft bei fortgeſetzter Thätigkeit den Wirkenden vielleicht uns 
— aͤtte. Geboren gm 1. Mai 1799 zu Baireuth, war er ſchon fruͤh die Freude 
iner Ältern (fein Vater iſt ber jegige Gensdarmerioberſt von Pirch zu Berlin) 

und die Lebhaftigkeit des Geiſtes, verbunden mit dem ſanften Gemuͤthe und ber 
Folgſamkeit des Kindes, machten ihn auch Jean Paul, der mit den a befreun⸗ 
det war, werth. Er wurde von einem jungen Lehrer erzogen, der es für Pflicht 
bielt, die Kinder mehr in freier Natur als in bes Schulſtube zu umterrichten, und 
ſo entwidelte ſich die ſchoͤne Anlage des Knaben, Natur und Melt mit offenem 
Sinne aufjufaffen. Als in Folge des Krieges. 1807 Fine Altern erft nach Pom⸗ 
mern, dann nach Berlin verfegt wurden, kam, Pu auf das joachimsthalſche Gym⸗ 
nofium; 1815 trat er ald Wolontakr in ‚bag, Dragpnerregiment ſeines Oheims 
und zeichnete fich bei Ligny und Belle. Alliance fo fehr aus, daß der Känig feinem 

beim die Wahl ließ, ob ihm für den Neffemidge. eifeene Kreuz ober eine Offizier⸗ 
‚ Melle angenehmer fei. Als Liegtenang wurbe,ez, nach. dreljährigem Lehegange in 

der allgemeinen Kriegsfchule, ind tapographiſche Bureau des Generalſtabes verſetzt. 
Da es ihin nicht gelang, 1829 den ruſſiſch⸗tuͤrdiſchen Felduig mitzumachen, unter: 
wahm er eine Urlaubsreife nach Ungam, Serbien.und Oberitalien, die er, erſt in ſei⸗ 
ner „Reife in Serbien” (2 Thle., Berlin 1830), dann in ſeinem, Caragoli(2 Thle., 
Berlin 1832) beſchrieben bat. Die Gunſt, mit,der ihn Fuͤrſt Miloſch in jenem Lande. 
aufnahm, machte es ihm möglich, mehr als Jerqud nor ihm uͤber diefe emporſtre⸗ 
hende Nation ung mitzutheilen, und feine, Reiſebaſchreibung bleibt fuͤr uns eine 
Duelle der Notizen über Serbien, waͤhrond feine „Saragoli” «in Schag anmua 
thiger Schilderungen anderer Art ik, Mit, dem Furſten Miloſch blieb er bis am 
feinen Tod in ehrenvollem Briefwechſel. Ex war 1831 im Sefolge des Feldmar⸗ 

ſchalls Gneifenau in Pofen, pereifte von dast aus die Schlachtfelder das Polenkrie⸗ 
g8.— auf dem von Warſchau mar Oberſt Kotzehue fein officiell won Paskewitſch 
ihm, zugegebener Führer —, und nachdem er 1832 Hauptmann geworden, wurde 
er im Jun. deſſelben Jahres zum Generalſtab mach Breslau verſetzt. Es war 
eine wohlwollende Maßregel feiner Sänger, ihn ſchnellar auf dieſem Wege ber 
fördern zu koͤnnen; aber fie, follte zu feinem Verderben ausichlagen. Sonntag 
om 17. Jun., als er in feinem Berufe eine Karte auf feinen Pferde entfals 
tete, wurde daſſelbe [chen, ex. apgeworfen, gefchleift, bewußtlos zu einem Freunde 
gebracht, und flarb am 20. deſſelben Monats nach großen ‚Leiden. P. war ein 
junger Dann voll Lebenstuft und Lebenskraft, eine hohe, edle Mittergeflalt, 
mit dunkel bligenden Augen, bexen mehr mild gemuͤthvoller und geiſtreicher als 
brennender Ausdrud alle Herzen gerogun. Heiter und wohlwollend, hatte er die 

verſoͤhnende Anſicht, daß die Menſchheit, txog aller Stürme , immer mehr ihrer 
Entwickelung entgegengehe. Außer den fchen angeführten Schriften find feine 

“ Bemerkungen über Kaspar Daufer bekannt. Dusch Klarheit ausgezeichnete Plane 
und Beſchreibungen der Schlachten von Grochow, Oſtrolenka und Warſchau lies 
ferte ex in dem berliner „Militalriſchen Wochenblatte“. (9) 

Piſtorius (Eduard), Genremaler, ordentliches Mitglied ber koͤniglichen 
Akademie der Künfte zu Berlin, hat in dem Theile ber Malerei, in welcher 
Gerhard Dow und beffen Schüler ſich auszeichneten, Bedeutendes geleiſte 
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Seine Geſundheit war durch ein oͤrckches Übel am 

Pius VII. 

diefe6 Fach von Neuem in Aufnahme und zu Ehren gebracht. Geboren am 
28: Febr. 1796 zu Berlin, wurde er von feinem Water, einem Kaufmann, für 
"den Handrtsftond beftimnit, erhielt indeß, als er 14 Fahr alt war und eine unges 
wöhntidhe Neigung zu der Kunſt jeigte, bei dem Maler Willich Unterricht im Zeich⸗ 
nen.! Won feinem 17. bis 24. Jahre fkudirte er auf der Akademie der Künfte zu 
Berlin, zeichnete fleißig nach Tebenden Modellen, copirte einige vorzügliche Ges 
maͤlde der Salerie zu Sansſouci und machte 1818 aͤhnliche Studien in Dresden, 
um fich fardie Diftorienmatdtei zu bilden, und fein’ erſtes Gemälde eigner Erfins 
dung wat eine Kreuzigung Chriſti. Wald aber neigte fich fein Stun zur Genre 
malerei und fein Keffefflider, 1826 in Berlin ausgeftellt, gefiel fo allgemein, daß 
et fich ganz diefem Fache widmete und andere Bilder, eine luſtige Geſellſchaft im 
bee Scherke; der ;Dorfgeiger, der Muſiklehrer, folgten. P. veifte 1826 nad. 
Holland, um die Hauptwerke der aͤltern Gentemaler zu fludiren, und ſchloß fich 
1327: Schadowis Schule in Düffeldorf an, wo er befonder® in der Technik fidy 
ned) weſentliche Vortheile aneignete. Hier blieb er über drei Jahre und malte 
unter Andern-die Briefieferin, den Böttcherhof, den buchſtabirenden Anaben, bie 
— DAB bekannteſte feiner Gemälde. Er machte darauf eine Reife nad 
der Schweiz Tebte kurze Bet in Münden und kehrte 1831 nady Berlin zurück 
wo er ſich noch aufhaͤlt. Zu dengelungenften feiner neueiten Gemaͤlde gehören der 
Sonntag Nachmittag, der politifirende Schulmeiſter bekannt durch die Litho⸗ 
graphie von Heremann. 

Pius VHl., der Nachfolger Leo XII. auf dem päpftlihen Stuhl. Fran 
Xaver, aus dem alten Geſchlechte der Grafen von Caſtiglioni, warb am 20. Nov. 
1761 zu Cingoli, einer Stadt -in der Mark Ancona, geboren. Er trat früh in in 
den geiftichen Stand, und ſeine: Begeiſterung für Kiehenthum, Hierarchie und 
das tömifche Pontificat, feine theologiſchen Kenntniffe, der Ruf feiner Frömmigs 
keit und feine Liebe zu Kunſt' und Wiſſenſchaft, feine Verbindung mit einer an 
gefehenren: Jamilie hefteten dald die Blicke de6 Papfles auf ihn, und er wurde 
1800 zum Biſchof Son: Montatte ernannt. Die Ereigniffe des Jahres 1808 
hatten feiıte Vetbannung In das ſuͤdliche Frankreich zur Foige, und ſein Betragen 
waͤhrend des langwierigen Exils war ganz geeignet, dns Wohiwollen ſeines Ober⸗ 
hirten zu befeſtigen, da ihm ſeine Anhängfichkeit an Pius VIL manche Verfolgun⸗ 
gem zugezogen hatte. Als er 1814, aus feinem Verbannungsorte zurückkehrend, 
fein Bischum Montalto aufo Neue anttat, briohnte der Papſt ihn bald darauf 
mit der Wuͤrde eines Biſchofs von Ceſena und ernannte ihn 1816 4um Eardinal. 
Er wurde Geoßpoͤnitentinr, Borſtand der Congregation fuͤt den Inder ber verbo⸗ 
tenen Buͤcher und: 1821 Biſchsf von-Frasrati. Als ihm Pius VII. den Cardi⸗ 
nalshut uͤberreichte, aͤußerte er, Caſtiglioni s Grundfaͤtze durchſchauend, in pro⸗ 
phetiſchem Geiſte: „Ich cbeire meinen Nachfolger‘,-und der Eatdinal Staatsſecre⸗ 
tait Conſalvi wunſchte nach dem Tode Pius VII. (1823) Leinen andern als den 
Cardinal: Caſtiglioni auf dem „Jäpftlichen Stuhle zu fehen. Nach dem Tode 
Leo Xli. war der Cardinal, wenn auch nicht durch fein Alter, doch durch feine 
Kraͤnklichkeit zur Übernahme der hoͤchſten kirchlichen Würde weniger geeignet. 

Genid, welches ihn ſtets zu 
einer gebüdten Etelfung nöthigte, und- durch ein anhaltendes Zußleiden fo ges 
ſchwaͤcht, daß man fein nahes Lebensende vorausfchen mochte, Nichtedeſtowe⸗ 
niger zeigte ſich der koͤrperlich Angegriffene waͤhrend des 49taͤglgen Interiegnums 
und beſonders bei:den Verhandlungen der Botſchafter ber europaͤiſchen Höfe mit 
den Cardinaͤlen im Sonclave In volier Thaͤtigkeit Merkwuͤcdig ift die Antwort des 
Carbindls Caſtiglioni auf die Rede, welche der franzoͤſiſche Borfchafter Chateau⸗ 
briand bei Übergabe feines Ereditivs im Conclave hielt. Der Cardinal ſprach un⸗ 
ter Anderm: „Voll Vertrauen auf die Verſprechungen Jeſu Chriſti, er werde bei 
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ſeiner Kirche‘ nicht nur heute und morgen, ſondern bis auf den letzten Tag fein, 
hofft das Gardinalscollegium von ihm ein heiliges und erleuchtetes Oberhaupt zu 
erhalten, welches mit der Klugheit der Schlange und der Einfalt der Taube dus 
Bolt Gottes zu regieren im Stande fein werde, und daß, voll von feinem Beifte, in 
die Fußtapfen des verftorbenen Papftes tretend, ſolche Gaben nad) der Politik des 
heiligen Stuhls anwenden werde; einer Politik, die gezogen iſt aus ber göttlichen 
Quelle der heiligen Schrift und der ehrwuͤrdigen Überlieferung, weiche als Die ein⸗ 
jig wahre Schule einer vernimftigen Regierung um fo viel höher ſteht als alle, 
menfchliche, da ber Himmel erhabener iſt denn die Erde. Diefer von Bott gege⸗ 
bene Papft wird gewiß der allgemeine Vater der Gläubigen fein und ohne Anfehen 
der Perſon in der Fülle chriſtiicher Liebe ein Herz haben für jeden Sohn uud mit 
feinen berühmteften Vorfahren in Bewahrung des ihm anvertrauten Gutes wett 

eifern.' Ed wird von der Höhe feines Stuhles den auswärtigen Bemunderern des 
alten umd neuen Nuhnied von Rom außer fo vielen andern Denkmaͤlern den 
Watican und das ehrwuͤrdige Inftitut der Propaganda zeigen, um Diejenigen 
Lügen zu ſtrafen, welche etwa wagen follten, Rom anzuflagen, als fei e6 Seindin 
der Aufklärung und des Glanzes. Da wird man fehen, bis wieweit die Ausbil: 
bung ber verfchwifterten Künfte gebieh, und woher die Hülfe ſtamme, durch welche 
wiffenfchaftliche Entdeckungen, Sortfchritte der Kenntniffe und die Givilifation der 
tobeften Völker befördert werden.“ Der Kardinal Gaftiglioni wurde 36 Tage 
nach dem Beginn des Conclave am 31. März 1829 beinahe einhellig zum Papfle 
erroähle und nahm den Namen Pius VIll.an. Dur Abſchaffung drüdender 
Einrichtungen Leo XII. und durch neue Anordnungen wußte ſich P. Die Liebe des 
gemeinen Volkes bei feiner Thronbefteigung zu erwerben. Eine dem Wolke bes 
ſchwerliche Einrichtung, den Verkauf des Getraͤnkes in den Schenkhäufern betrefr 
fend, wurde aufgehoben, 30 arme Mädchen erhielten eine Ausſteuer von 50 Scudi, 
und alle Pfänder, deren Werth nicht über 3 Paoli betrug, wurden eingelöft. Bu 
Anfang der Regierung ward eine Staatscommilfion niedergefegt, welche über die in 
der Verwaltung des Innern zu ergreifenden Maßregeln berichten und fich befonr 
ders mit dem Zuftande der Finanzen befchäftigen follte. Schon am Tage vor ber feier: 
lihen Befignahme des Laterans, am 23. Mai 1829, erklärte der Papit, daß ein Gas 
pital zur Unterſtichung armer Geiftlicyen in den Gebirgegegenden angewieſen ſei, 
und ein jährlicher Fonds von 1800 Seudi zu Prämien für Künitler verwendet werde. 

u Es wurde die Entwerfung eines neuen Zolitarif6 verordnet, und zu Gewerbfleiß und 
Ackerbau durch Prämien ermuntert, Während der Regierung P.'s kam das Con: 
cordat mit dem Könige von Holland, das fo lange den römifchen Hof beſchaͤftigte, 
zu Stande. Die Angelegenheiten der Eathofifchen Atmenier wurden geordnet, 
Sie erhielten einen eignen Patriarchen, der in Konftantinopel feinen Sig nahm 
und von der Pforte als gleichberechtigt mit dem Patriarchen der Griechen betrach⸗ 
tet ward. Der Papft übertrug diefe Gefchäfte dem gelehrten Cardinal Mauro 
Copellari. Bauten am Monte Pincio und Ausgrabungen auf dem Sorum beim 
Golifeum und an der Tiber wurden auf Befehl des Papftes ununterbrochen und 
mit großem Eifer fortgefegt. Er legte eine Mänzfammlung an, und felbft Munz⸗ 
kenner, wünfch’e er beffere Muͤnzen als die unter Leo XII. von Cerbara verfer: 
tigten. Ein Ausländer, Voigt aus Berlin, Medailleur des Königs von Balern, 
erhielt den Auftrag, den Stempel für die neuen Scubi zu verfertigen, die außer 
der Feinheit ſich durch die auffallende Ähnlichkeit des Bruftbildes des Papſtes aus: 
zeihnen. Das Denkmal Pius VII. von Thorwaldſen ward in der Peterskirche 
aufgeftelt. | | 
. Mode, man auch mehre von P. getroffene Einrichtungen als zweck⸗ 
mäßig anerkennen, fo konnten body auf der andern Seite Diejenigen, weiche 
den Geift und Charakier des Cardinals Caſtiglioni und feines. Vorbildes 
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Pius VIL., fowie des Carbinalscollegiums und bes don Ihm verfochteuen roͤ⸗ 
miſchen SKatholidemus kannten, nicht an die bald nach der Thronbefteigung 
des neuen Papftes im füdfichen Deutſchland verbreiteten Gerüchte glauben, daß 
fid) da6 Oberhaupt der Kirche im allem Ernſte mit der Verbeſſerung des La: 
tholiſchen Kirchenthums beſchaͤftigte. Die laut ausgeſprochenen Hoffnungen 
dee Freunde katholiſcher Kirchenfreiheit wutrden bald durch ein ganz entgegen- 
gefegtes Benehmen des Papſtes getäufcht. P. ernannte fogleich nach der auf 
ihn gefallenm Wahl den reichten Privatmann Italiens, in deſſen Händen 
eine Menge von Handelsmonopolen ruhten, den mit dem Haufe Eſte verwandten 
Cardinaldiakon Joſeph Alban, zum Staatöfecretaie. In Berbindung mit Albani 
und den einflußreichen Cardinaͤlen Pacca, de Gregorio und Gapellari_ wurde bald 
ein geiſtliches und weltliches Regierungſyſtem ergriffen, welches auf keinerlei 
Weiſe zu fchönen Hoffnungen berechtigen, fonbern vielmehr den nachmals im 
Kirchenſtaate ausgebrochenen Aufftand vorbereiten mußte. Schon im Mai 1829 
wurde das Sfnquffitionsaericht in der Romagna neu eingerichtet. Der Generals 
inquifftor Fra Angelo Domenico Ancarani erließ zu Forli am 14. Mai ein Inqui⸗ 
fitlonsedict, ar deſſen Spige das Gemälde des Schugheren bes heiligen Berichts 
mit einem großen Kreuze in ben Armen, einem Palmzweig in der linken Hand, 
einem Dolche auf dem Herzen und einem Schwerte über dem: Danpte abgebildet 
ift. Es wird in diefem Erlafſe vermöge des päpftlichen Anfehens, mit weldyem bie 

- 

Inquiſitoren belehnt find, bei allen Eanonifchen Strafen „Allen und Jeden auf dus‘ 

) 

Schaͤrfſte geboten, dem heiligen Gerichte Diejenigen anzugeben, welche Keger ober 
ber Kegerei verdächtig, von derfelben angeſteckt oder ihre Goͤnner und Anhänger find, 
den Seremonien der jüdifchen, beidnifchen und mohammedanifchen Religion ans 
gehangen haben, anhangen ließen, oder noch anhangen und anhangen laffen, vom 
katholiſchen Stauben abgefallen find, laut oder ſchweigend, gleichviel wie es ges 
fhehen, den Dämon angerufen haben oder antufen, welche theil genommen und 
fich eingemifcht Haben ober einmifchen in irgend einen Verſuch von Zauberei, Geis 
ſterbeſchwoͤrung, Bezauberung, Entheiligung und in alle andere Machwerke aͤhn⸗ 
lichen Aberglaubens, welche verborgene Berfammlungen oder geheime Zufanımens 
fünfte zum Nachtheile, zur Verachtung und gegen das Intereſſe der katholiſchen 
Religion gehaften haben oder haften, welche ſich den Befchtlfien der heiligen Sn 
quifition widerfegt haben oder ſich widerfegen, die entweber in eigner Perfon oder 
durch Andere, auf welche Art es gefchehen mag, einen Diener, einen Anklaͤger, 
einen Zeugen bei dem heiligen Gerichte in ihrer Perfon, Ihrer Ehre und ihren Vor⸗ 
rechten beleidigt haben oder beleidigen, zu beleidigen gedroht Haben oder zu belei⸗ 
digen drohen, welche in eigner Wohnung oder bei Andern Bücher von ketzeriſchen 
Verſaſſern, Schriften, die Ketzereien enthalten oder veligiöfe Gegenſtaͤnde ohne 
Brvollmaͤchtigung des heiligen päpitlichen Stuhles behandeln, ehedem befefien 
haben oder jegt befigen,, oder die, unter welchem Vorwande es ſei, Bücher, welche 
von Zauberei, Hegereien und'von andern Ahnlichen Aberglauben und vornehmlich) 
von Misbräuhen der Sacramente und der geweihten Gegenftände handeln, gele⸗ 
fen, befeffen, gedruckt und für —— haben, oder ſolche leſen, drucken, 
drucken laſſen imd für gültig erklaͤtza. Nicht minder merkwuͤrdig iſt, das in 
Beziehung auf die Brichte, als ein Mittel, die Sünde der Ketzerei auszuſpuͤren, 

geſagt wird. „Mir fprechen aus, daß Diejmigen, bie da wähnen möchten, den 

FT 

"Verbrecher auf eine unbeſtimmte Weiſe, etwa mitteld anonymer Zettel ober 
Schriften, anzeigen zu koͤnnen, ganz und gar nicht unfern-Befehlen nachkommen. 
Wir erinnern alle ehrwuͤrdigen Beichtväter an die ihnen vorgefchriebene Pflicht, 
ihren Beichtkinbern firenge aufjuerlegen, daß fie ihre Anklagen in allen oben ers 
wähnten Umftänden vorbringen, wogegen wlr unferetfeits verſichern, daß das u 

derlehlichſte Geheimniß ſowol yon une alt unfern Stellyerfretern beobachtet werben 

— 
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wurden, Ruͤckſicht Beh, ebieten und befehlen wir, daß Niemand es wage, bie 
paͤpſtlichen Befehle, Befchli | | 
che den Juden und Chriften unterfagt ift, in gewiſſe Verhäftniffe untereinander zu 
treten, als ba find Schlafen, Eſſen, Spielen, Tadzen u. ſ. w., fich zufammen zu vers 
mummen und den Einen die Geſellſchaftshaͤuſer zu beſuchen, we die Andern Ihre 
Bufammentünfte halten: fo ift es denn auch den Chriften verboten den jüdifchen 
Geremonien in den Synagogen, den Reden, Predigten, Mocyzeiten, Geburten, 
Befchneidungen, Feſten und Baftmahlen beizumohnen, gleichwie den Juden, 
Chrißten zu allen diefen zuzulaffen. Außerdem ift eß verboten, daß bie Einm bie 
Schulen und Häufer der Andern befuchen, um lefen, ſchreiben, fingen, tanzen, 
ein Inftrument fpielen zu lehren oder zu erlernen, um ihre Kinder zu ſaͤugen oder 
zu erziehen, ober um fich jedem andern durch die pänftlichen Befehle ſtreng unters 
fagten Geſchaͤfte zu unterziehen. Auch verbieten wir noch ganz befonders, bej 
Geldſtrafe und Einkerkerung für die Chriſten, in den Wohnungen der Juden am 
Sabbathe und an andern hebraͤiſchen Feſttagen Feuer anzuzjuͤnden, und den Juden, 
— von den Chriſten zu verlangen, wie auch den letztern, an dieſen Tagen den 

‚ Juden irgend einen Dienſt, welchen Namen er auch haben möchte, zu. erzeigen.“ 
Ein in lateiniſcher Sprache verfaßtes Rundſchreiben be Dapfe vom 24. Mai 
1829 an ale Patriarchen, Primaten, Erzbiſchoͤfe nnd Biſchoͤfe ſpricht von der, 
—* Oberhaupte der Chriſtenheit uͤbettragenen Sorge nicht nur für das gemeine 
Volt, ſondirn für die Hirten aller Voͤlker. Det Papſt klagt in demſelben uͤber die 
Vielen unter dem Deckmantel der Philofophie gegen die Religion und die Throne 
erhobenen Angriffe und vorzüglich Uber die —* daß der Menſch in jeder Reli⸗ 
gion ſelig werden koͤnne, eine Anſicht, welche in neueſter Zeit auch Gregor XVI. 
mit allem Eifer betämpfte. Mit vielem Nachdruck wird gegen die Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten und Vibelüberfegungen geſprochen, und bie Lehre von ber Unaufiöslichkeit des 
Sacraments der (Ehe, da diefer Grundfag bei gemifchten Ehen von hoͤchſter Mich» 

tigheit iſt, dem Prieftern aufs Neue in Erinnerung gebracht. „Mir ſorechen zu 
euch”, heißt es, „von jenen zahlloſen Jrrthuͤmern, von jenen Lügenhaften und vers 
Behrten ehren, die, nicht mehr. geheim und im Dunkein, fondern offen und ges 
watſam dem kathehhſchen Pnuben angreifen, Iht wwißt, le Rrafbanı Nenſchin 
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der Riligion ben Krieg erklaͤrt Haben, mit Huͤlfe einer falfchen Philoſophie, deren 
Doctoren fie fich nennen, und durch Trugbilder, von'weltlichen Gedanken erzeugt. 
Befonders iſt dieſer heilige Sitz, diefee Stuhl, auf ben Jefus Chriftus feine Kirche 
egruͤndet,' die Zielſcheibe ihrer Pfeile. Daher werben die Binde der Einigkeit 
‘von Tag zu Dag lofer, die Autorität der Kirche witd mit Fuͤßen getreten, und Die 
Diener des Heiligthums werden dem Haſſe und ber’ Verachtung preißgegeben. 
Das: Heilige iſt den Gottlofen ein Gefpött und ber Gottesdienft des Heren ein 
Greurt geworden; Alles, was Meligton Heißt, wird als lächerlich, fäbelhaft und 
Kite Aberglauben betrachtet. Mit Thraͤnen fagen wir: „Ja, die Loͤwen find log, 
vruͤllend gegen Iſrael. Ja, die Gottlofen freien laut: Zerſtoͤrung, Zerſtoͤrung 
dem wahren Glauben.“ Dies iſt der Zweck der finſtern Werke der Sophiſten die: 
Te Zeit, welche bie verfchledenen Glaubensbekenntniſſe als gleichbedeutend betrach⸗ 
ten, ſagen, daß die Pforte bes Heil jeder Religion offen flehe, und Diejenigen 
mit dem Makel des Leichtſinns und der Thorheit brandmarken, welche die Reli⸗ 

_ glony in der fie erzogen find, verlaffen, um fich'der andern in die Arme zu werfen, 
ſelbſt wenn dies die Fathofifche Religion wäre. Iſt es nicht bie fchrecktichfte Gore 
koſigkeit, dee Wahrheit und dem Irrthum, der Tugend und dem Lafter, der Ehre 
und ber Schande gleiches Lob zu ertheilen?‘... . Ehrwuͤrdige Brüder, das Volk muß 
befeftigt werden gegen biefe Lehrer des Truges; es muß erkennen, daß ber katho⸗ 
liſche Stande der einzig wahre iſt nach ben Worten bes Apoftels: Ein Gott, ein 
Glaübe, eine Kaufe. Ein anderer Gegenſtand eurer Wachſamkeit find jene Be: 
ſellſchaften, die neue Überfegungen ber heiligen Schriften in allen Zungen bekannt 
machen, Überfegungen, die gemadjt werden im Widerfpruch mit den heilſamſten 
Ordnungen der Kicche, und in denen der Tert nach Privatauslegungen Eünftlich 
ins Schlechte gekehrt ift. Es iſt ferner eure Pflicht, eure Aufmerkſamkeit auf 
jene geheimen Gefenfchaften aufrührifcher Menfchen zu richten, dir erklärten Feinde 

- Gottes und der Könige, deren ganzes Dichten und Truchten Ift, die Kirche zu vers - 
öden, bie Staaten zu verderben und. die Melt in Verwirrung zu fegen, und bie, 
den Zügel des wahren Glaubens loͤſend, jeder Art von Verbrechen Thuͤr und Thor 
öffnen. Unter diefen geheimen Geſellſchaften wollen wir euch beſonders auf eine 
aufmetkſam machen, die neuerlich gebildet wurde, und deren Zweck tft, die Su: 
gend, die in Collegien und Schulen erzogen wird, zu verderben.” Ein am 18. Zum. 
erlaſſeneð Rundfchreiben des Papftes verkündet ein allgemeines Jubildum zur Erfle: 
hung des göttlichen Beiftandes beim Beginne feines Pontificats. Der Papft verleiht 
Denjenigen, welche vom 28. Jun. bis zum 12. Jul. den Vatican und die Kirche 
Sta.-Maria maggiore woͤchentilch zweimal befuchen, unter ben gewöhnlichen Bedin⸗ 

- ungen, mit Hinzufügung einiger Faſten und Almofen, denfelben Ablaß, wie im 
_ Sabre eimes Jubiläums. Im Geiſte der größten Despotie find die von P. in fei- 

nem Edict vom 15. Jun. 1829 gegen alle geheimen Gefellfchaften angeorbneten 
Maßregeln. Jede Theilnahme an ſolchen Gefellfhaften, ihren Beſchluͤſſen, ihrer 
Ausführung iſt Hochverrath und wird mit dem Tode und ber Einziehung des 
Bermögens beftraft. Diefelbe Strafe trifft Diejenigen, welche nur einen Platz 

zu ſolchen Verſammlungen hergeben. Ziejenigen, die Mitglieder geheimer Ge: 
fellſchaften verhehlen "oder begünftigen, werden auf Lebenszeit zur Galeere verur⸗ 

theilt; auf fünf Fahre Jene, weiche von folchen oder ähnlichen Gefellſchaften tn 
Kenntniß geſetzt, dem Gerichte keine Anzeige machen. Meder Geiftliche noch Welt: 
liche noch Fremde, wenn fie nur einen Monat und’ felbft in Iwifchenräumen im 
Kirchenſtaate zugebracht habe, find von dieſer Zwangsmaßregel ausgenommen. 

Eine eigne Sommiffton, aus Cardinaͤlen und Advocaten beftehend, erhielt die rich⸗ 
trrliche Gewalt, von welcher keine weitere Appellation ftattfinden ſollte. P. hielt 
dieſe und noch ſchaͤrfere Maßregeln gegen geheime Geſellſchaften Fre hoͤchſt zweck⸗ 
maͤßig und unumgaͤnglich nothwendig; denn er aͤußerte ſich 1829: das Gefaͤhr⸗ 
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fichfte für die jegigen Regierungen fet das Beifpiel einer gelungenen Revolution. 
P. überlebte die Juliusrevolurion nicht lange, eine. Herzerweiterung machte feinen 
langen und fchmerzlihen Leiden am 30. Nov. 1830 nad einer Krankheit von 
10 Zagen ein Ende. (77) 

Pland (Gottlieb Jakob), erfter Profeffor der Theologie zu Göttingen, 
Dberconfiftorialath und Abt zu Burkfelde, ward am 15. Nov. 1751 zu Nür: 
tingen in Würtemberg geboren und 1774 zu Tübingen, wo er ftudirt hatte, zum 
Mepetenten in der theologifchen acultät ernannt. Er wurde 1780 als Prediger 
bei der Karlsalademie zu Stuttgart angeftellt und im folgenden Fahre Profeffor 
dafeibft, 1784 aber ale Profeffor der Theologie nach Göttingen berufen, 1791 
Conſiſtorlalrath und erfter Profeffor der theologifchen Facultät, 1805 General: 
fuperintendent des Fürftenthums Göttingen, und unter der weſtfaͤliſchen Regie: 
tung Präfident des Conſiſtoriums zu Göttingen. Bei der 5Ojährigen Jubelfeier 
feines Lehramts 1831 erhielt er das Commandeurkreuz des Guelphenordens und 
den Orden der’ würtembergifchen Krone. Mährend diefer langen anitlihen Wirk: 
ſamkeit hat er vorzliglich durch feine Vorträge über die Kicchengefchichte und Dog: 
mengefdhichte das theologifhe Studium in Göttingen befördert. In diefen Faͤ⸗ 
chern gemann.er auch durch feine fchriftftellerifche Thätigkeit die rühmlichfte Aus⸗ 
zeihnung. "Sein Hauptwerk, die „Geſchichte der Entftehung, der Veraͤnderun⸗ 
gen und der Bildung unfers proteftantifchen Lehrbegriffs, vom Anfange der Re: 
Formation bis zur Einführung der Concordienformel“, bem er beinahe 20 Jahre 
feines Eräftigfien Lebens widmete, begann er anonym (1. Bd., Leipzig 1781), ſetzte 
es feit dem dritten Bande (1788) unter feinem Namen fort und vollendete e8 Mit 
dem fechsten 1800. Er hat in diefem, durch Tiefe der Forfchung, durch gründliche 
und unbefangene Prüfung auögezeichneten Werke einen der wichtigften Beiträge 
zur Gefchichte der Reformation geliefert, und es in der „Geſchichte der proteftan: 
tiſchen Theologie von der Soncordienformel an bis in die Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
derts“ (Göttingen 1831) fortgefegt. Seine „Geſchichte der Entftehung und Aus: 
bildung der chriſtlich kirchlichen Gefellfchaftsverfaffung” (5 Bde, Hanover 1803 
— 9) entwidelt die Geſtalkung der Kirchenverfaſſung von der Entſtehung der 
chriſtlichen Kirche im roͤmiſchen Staate bis zur Reformation. In die fruͤheſte Zeit 
hinaufſteigend, gab er in der „Geſchichte des Chriſtenthums in der Periode feiner 

x erften Einführung in die Welt durch Jeſum und die Apoſtel“ (2 Bde., Göttingen 
‚4818) eine treffliche Einleitung zu jenem Werke. Bei der Jubelfeier der Refor⸗ 
mation 1817 ſprach .er in feiner Feſtrede uͤber den wohlthätigen Einfluß der Kir: 
chenverbeſſerung auf Religion, Staatsvethältniffe und Wiffenfchaften, und mit 
dern ruhigen Biicke eines erfahrenen Beobachters in feiner Heinen Schrift: „Über 
ben gegenwärtigen Zuſtand und die Beduͤrfniſſe unferer proteftantifchen Kirche” 
(Erfurt 1817). Unter feinen Heinern kirchenhiſtoriſchen Schriften nennen wir eine 
Reihe gehaltvolle Programme, die er ſeit 1791 unter dem Titel: „anecdota quae- 

GdAãam ad historiam concilii tridentini pertinentia” herausgab. Spittler's geiſtreichen 
Grundriß der Geſchichte der chriſtlichen Kirche” ſetzte er In der fünften Ausgabe fort, 
und würdigte gründlich die Verdienfte feines Freundes und vieljährigen Amtegenof: 
fen in der Schrift: „Über Spittler als Hiſtoriker“ (Göttingen 1811). Die Ereig⸗ 
niffe einer beweaten Zeit, die auch auf bie Verhältniffe der kirchlichen Parteien in 
Deutfchland einen wichtigen Einfluß hatten, gaben P. oft Auffoderung, feine tim: 
me zathend oder warnend, Immer weiſe und verfähnend, und um fo eindringender zu 
erheben e klarer vor dem Auge des Forſchers das kirchliche Leben aller Zeiten lag; 
fo hinſichtlich det Kirchenunion in der Schrift: „Über die Trennung und Wieder: 
vereinigung der getrennten chriftlichen Hauptparteien“ (Zübingert 1803), und in 
beſonderer Beziehung auf die Katholiken „Worte des Friedens an die Eatho: 
liſche Kirche gegen ihre Vereinigung mit der proteftantifchen‘” (Göttingen 16000. — 
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nad) ben Ummandlungen, welche bie Auflffung des deutfchen Meiches herbeis 
führte, mit einem Blick auf kuͤnftige Concordate, „Betrachtungen über die neue⸗ 
ften Veränderungen in bera Zuftände der Eatholifchen Kirche” (Hanover 1808), 
und bei den Orwartungen, welche nad) der Stiftung des deutſchen Bundes er 
wet wurden, „Über Die gegenroärtige Lage und Verhaͤltniſſe der kätholiſchen 
und proteflantifchen Partei In Deutſchland“ (Hanover 1316). Zur Verikäubis 
gung der ftreitenden theologifchen Parteien ſprach er „Über die Behandlung, die 
Saltbarkeit und den Werth des hiftorifchen Beweiſes für die Goͤttlichkeit des Chri⸗ 
ſtenthums“ (Goͤttingen 1821); und feine Erfahrungen im kirchlichen Verwal⸗ 
tungsfache konuten die Winke, die er in feiner Schrift: „Das erfte Arutsjahr bes 
Pfarrers von S.” (Göttingen 1823) jungen Predigern gab, fruchtbar und beleh⸗ 
rend. machen. Am Abend eines thätigen Kebens, ehrmwürdig und geebrt, iſt er als 
einer der gelehrtsften Pfleger feiner MWiflenfchaft anerfannt, eine Zierde ber 
Hochſchule, wo er Religionstehrer aus allen Ländern Deutſchlands bildete unb 
wie durch fein tiefes Wiffen fo auch durch milden echt chriftlichen Sinn auf fie 
einwirkte. N 

Planck (Heinrich Ludwig), Profeffor der Theologie zu Göttingen, Altefler 
"Sohn des Vörigen, ward am 19. Jul. 1785 zu Ööttingen geboren und widmete 
fih nad gruͤndlicher Vorbildung dem Berufsſtudium, dad er mit wiffenfhaftlis 
chem Geiſte und lebendigem Eifer trieb und früh mit philologifchen und philoſophi⸗ 
fhen Studien verband. Er gewann 1805 den, von ber theologifcyen Facultäizu 
Göttingen ausgefegten Preis für die Beantwortung der Frage über den Werth ber 
Beugniffe der Gegner des Chriftenthums und der katholiſchen Kirche in den erſten drei 

Jahrhundetten bei den Beweifen für die Wahrheit der Gefchichte Jeſu und bie 
Echtheit der heuteftamentlichen Schriften, und im folgenden Jahre aud) den Preis 
bei ber phitofophifhen Kacultät. Schon diefe Sugendarbeiten verriethen fein Tas 
lent und feinen Beruf zu der hifkorifchen Forfchung in der Theologie. Zum Repe⸗ 

tenten bei der theologifchen Bacultät ernannt, machte er im Sommer 1806 vor 
dem Anteitte feines Amtes eine Reife duch Deutfchland, um feine duch Anſtren⸗ 
gungen geſchwaͤchte Geſundheit zu ſtaͤrken und mit ben Gelehrten auf den nord⸗ 
deutſchen Univerfiräten perfönliche Bekannıfchaften anzuknüpfen. Schon im der 
erften Zeit eines Lehrerberufe widmete er fi) vorzüglich der Eregefe des Neuen Tes 
ftaments, in welcher die philvlogifche und hiſtoriſch kritiſche Seite das Hervorſte⸗ 
chende war. In feinen „Bemerkungen über den erflen Paulinifhen Brief an den 
Zimotheus” (Göttingen 1808) vertheidigte er gründlich und ſcharſſinnig die von 
Schleiermacher angegriffene Echtheit jenes Briefes und beftand ehrenuoll den 
Kampf, wie felbft fein gewandter Gegner anerkannte. Er wurde 1810 zum aus 
Berordentlichen Profefjor der Theologie ernannt, und gab um dieſelbe Zeit die een 
Proben feiner philologifchen Forſchungen über dir" Spracheigenthuͤmlichkeit 
Neuen Zeflaments, wodurch er ſich die Anerkennung erwarb, dei Erfte geweſen zu 
fein, der mit Vermeidung toefentlicher Jtrthuͤmer der Vorgänger den Charakter 
der neuteflamentlihen Diction Har und voliftändia entwidelt habe, Ein umfaſſen⸗ 
des Werk über die neuteftamentliche Sprache war feltdem eine Aufgabe, deren Lo: 
fung er immer im Auge behielt. Neben diefen Forſchungen führte ihn die philofo: 
phifche Richtung feines Beiftes zu dem Beſtreben, in der ſyſtematiſchen Theologie 
einen feften und eigenthümlichen Standpunte zu gewinnen. Nach gründlichen Vor⸗ 

: bereitungen begann er 1817 Vorträge über die Dogmatit. Das Eigenthümliche 
feiner dogmatifchen Anfichten entwidelte er ſowol in der kleinen Schrift: „Über 
Dffenbarung und Inſpiration, in Beziehung auf Schleiermacher's neiie Auſichten 

. über Infpiration” (Goͤtt. 8 als vorzüglich in feinem „Kurzen Abriß der phi⸗ 
lofophlichen Religionslehre“ (Goͤtt. 1821). Zu fruͤh wurde die Kraft ſeines regſas 

men Geiſtee durch die epileptiſchen Anfaͤlle gebrochen, Me wahrſcheinlich die Golgg- 
’ 
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fricherer Kopfanficengungen waren, in feinen frühern Jahren nur kurze Hemmun- 
‚gen und Störungen herbeiführten, aber allen Heilungsverfuchen trogend ſich end» 
IE fo fehr verfchlimmerten, daß er in feiner legten Lebenszeit allmälig feine aͤußere 

irkſamkeit ganz aufgeben mußte und, immer mehr von ber t abgemwendet, 
auf fein Inneres ſich zuruͤckzog. Er fiarb am 23. Sept. 1834 nad) einer leichten 
Unpaͤßlichkeit, Die einem Krampfanfall folgte. Sanft, wie fein edles und frommes 
Bemüch unter allen Prüfungen bes Lebens blieb, war auch fein Tod. Vergl. 
Lüde, „Zum Andenken an Dr. 9.2. Pland” (Göttingen 1831). 

Plata (Vereinigte Provinzen vom Rio de In), oder argentinifche Republik, 
Die neuen Staaten, welche fi aus dem Südlichen Theile des vormaligen ſpani⸗ 
ſchen Vicekoͤnigreichs vom Rio de la Plata gebildet haben, betrachten ſich, Paras 
guay und Montevideo ausgenommen, ald Theile eines Bundesſtaats. Ihr Ge: 
biet erſtreckt ſich vom 19° oder 20° — 40° oder 41° &. 3. und vom 52° oder 
53° — 35° oder SH" MW.L. Im Norden ſtoͤßt daſſelbe an den Freiſtaat Bolivia, 
im Weſten an Chile, im Oſten an Brafilin, im Süden an die patagonifche 
Ebene. Seine Größe wird zu 40 — 45,000 geographiſchen DNMeilen angeges 
ben, auf welchem Raume 600,000 — 640,000 Menfchen leben, aljo etwa 
15 auf einer I Meile. Der größte Theil des Landes befleht aus den weiten Ebes 
nem, bie von den Geographen fälfchlich mit dens allgemeinen Namen der Pampıe 
bezeichnet zu werden pflegen, von welchen aber die wahren Pampas nur einen, und 
zwar denjenigen Theil ausmachen, welcher aus weiten baumlofen Grasflaͤchen bes 
fieht und den vormals ungeheuern, jegt noch fehr zahlreichen Viehheerden, die ben 
wefentlichften Reichtum der Bewohner bilden, zur Weide dient. Im Weſten 
‚werden bie argentinifchen Ebenen von der Cordillera ber Anden begrenzt, welche 
das Land von Chile fcheidet und nach den wenigen hier gemeffenen Punkten in dies 
fer Gegend eine mittlere Höhe von 12,000 Fuß haben mag. Im oͤſtlichen heile 
bes Landes hat der Boden niedrigere Berge und Hügel, welche die aͤußerſten 
Punkte der brafilifchen Gebirge find. Im Norden oder Nordweften breiten fi 
die Vorberge dee Anden in dem tucumanifchen Gebirge und als Zweige ber Cordil⸗ 
leren Oberperus aus. Faſt die fämmtlichen Flüffe des ganzen argentinifchen Ge⸗ 
biet6 fammeln fich in ben Silberſtrom (Mio de la Plata), welcher dem Lande fei- 
nen Namen gegeben. Die größten der in ihn fallenden und ihn bildenden Fluͤſſe 
find: der Parana, der Paraguay, welcher in diefen münder und aus Öberperu 

‚ den Pilcomayo und Vermejo aufnimmt, und der Ucuguay, welcher mit.dem Pa⸗ 
zana den eigentlichen Plataſtrom bildet. Bon den minder, waflerreihen Fluͤſſen 

verlieren ſich mehre in den Pampas in falzige Steppenfeen. Das Klima iſt durch⸗ 
aus gefund umd zum Theil aͤußerſt ſchoͤn; doch wird im nördlichen Theile der 
bene die Hige fehr laͤſtig. Im ſuͤdlichen Theile des Landes erzeugt fidy in der 
Ebene im Winter in einigen Nächten Eis auf der Flaͤche ſtehender Gewaͤſſer. Die 
bauptlächlichften Producte des Landes find vor Allem Rindshaͤute, Rinds hoͤrner 
und Talg (ietzt die Hauptſtapelwaare des Landes), die aus dem Hafen von \ 
Buenos Ayres nach Europa.ausgefühet werden, Maulefel, welche jährlich in bes 
beutenden Heerden in die Gebirgsgegenden Perus gehen, Selle verfchiedener wil⸗ 
‚der Thiere, Strausfedern, Wein, Branntwein, etwas Baunmvolle ıc. ‚Die Ber 
twohner des Landes find theils fogenannte Indianer, von denen die meiſten ber fehr 
zadlreichen Völkerfihaften noch heidniſch find und zum Theil in berittenen Horden 
ein umherſchwaͤrmendes Räuber: und Jaͤgerleben führen, theild Nachkommen der 
Spanier (Hifpano-Argentiner), theild endlich eingeführte Neger und Miſchlinge 
diefer Hauptkaſten. Die argentifche Republik beftcht aus folgenden Staaten oder 
FA a Buenos Apres mit 160,000 Einwohnern, Santa: mit 15,000 
Einwohnern, Entre Rios mit 20 — 30,000 Einwohnern, Gorrientes mit 15,000 

Mingapsemn, San⸗uis mit 20 25,000 Cinwohnern, Mendoza mit 80 

— 
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40,000 Einwohnern, San⸗Juan mit 35,000 Einwohnern, Rioja mit 20,000 
Einwohnern, Catamarca mit 35,000 Einwohnern, Cordova mit 70 — 80,000 
Einwohnern, Santiago mit 50,000 Einwohnern, Tucuman mit 50 — 52,000 
Einwohnern, Balta mit 78— 80,000" Einwohnern. Außer diefen 13 Provins 
zen gehören noch zwei Diftriete zum Gebiete der argentinifhen Republik, naͤmlich 
erften® die fogenannte Provinz der Mifftonen, weiche aus bem mittlern Theile der 
ehemaligen Jeſuitenmiſſionen von Paraguay entflanden war, aber durch Artigas 
und Francis gänzlich veroͤdet worden und jegt ganz ohne Bewohner iſt; zweitens 
der Diftrict Chaco oder Grau⸗Chaco, welcher den ganzen norböftfichen Theil des 
Landes, an den Flüffen Paraguay, Pilcomayo und Vermejo einnimmt, faft yanyz 
unbekannt {ft und von wilden Indianerſtaͤmmen, die meiſt von der Jagd leben, 
durchzogen wird. 0 

Die argentinifchen Staaten machten zur Zeit der fpanifchen Herrfchaft den 
füdtichen Theil des Vicekoͤnigreichs Buenos Ayres oder vom Rio de la Plata anf; 
doch gehörte zu diefem noch das Gebiet von Paraguay und des jegigen Freiſtaats 
von.Uruguay. Diefes Vicekoͤnigreich, welches 1777 aus der füdlichen Hälfte des 
Bicekönigreich® Peru errichtet wurde und zur Hauptftadt Buenos Ayces erhielt, 
beftand außer den "Provinzen der jegigen argentinifchen Republik, Paraguay und 
Mmtevideo, noch aus dem fogenannten Oberperu, oder dem jegigen Bolivia, def 
fon Provinzen damals unter dem Namen der Bebirgeprovingen (Provincias de la 
Sierra) unterſchieden wurden. Bor ber Bildung diefes Vicekoͤnigreichs waren in 
der früheften Zeit, nach der Entdedung und &xoberung bes Landes, die Gegenden 
am Parana und Rio de la Plata unter dem allgemeinen Namen Paraguay, die 
Provinzen im Nordiveften unter dem allgemeinen Namen Tucuman und die drei 
Provinzen Mendoza, San: Juan und San-Luis de la Punta unter dem allgemeb 
nen Namen Cuyo oder Chile tramontano bekannt, indem letztere in ber früheften 
Beit zur Statthalterfhaft Chile gehörten. Der Entdecker bes Rio de la Plara ift 
Juan Diaz de Solis, welcher 1515 von dem fpanifchen Hofe auf eine Entdedunge 
reife abgefchicht wurde. Diego Garcia, Sebaftian Gaboto und Pedro de Mendoza 
fegten feine Entdedungen weiter fort und außer den Kämpfen mit den Indianern 
ſtellten fich der Coloniſation des Landes Beine Hinderniffe in ben Weg. Die ganze 
Zeit bi zum Anfange unfers Jahrhunderts verftrich diefen Gegenden fehr ruhig. 
Als 1806 die Engländer. in Folge des zroifchen Spanien und England ausgebro⸗ 

chenen Kriegs, Buenos Ayres einnahmen, machten fie den Eingeborenen das 
Unerbieten, diefelben zu unterftügen, wenn fie Luft haben ſollten, fi) von Spaniens 
Hertſchaft unabhängig zu machen. Diefes Anerbieten fund damals bet den loyalen 
Bewohnern von Buenos Apres wenig Eingang, aber es regte doch die erſten 
Ideen von politifcher Unabhängigkeit in ihnen an, welche fih, befördert von engl 
fhen Kaufleuten, die unter dem fpanifchen Monopol litten, immer meht ausbrei⸗ 
teten, bis die Befegung Spaniens durch die franzoͤſiſchen Truppen und die Ges 
fangehnehmung Kart IV. und Ferdinand’s durch Napoleon neue Ereigniffe, die 
über das Schickſal der füdamerikanifchen Staaten entfchieden, hetbeiführten. 

Buenos Apres muß als die Wiege der füdameritanifchen Unabhängigkeit bes 
tradytet werden; hier entfpann fich der Kampf zuerft und verbreitete ſich über das 
ganze Land. Am 25. Mai 1810 gelang es der liberalen Partei, die fich feit 1806 ges 
bildet, den Dr. Don Mariano Morena an der Spige, nach einigem Kampfe den Vice⸗ 
koͤnig B. A: de Cisneros abzufegen und eine Regierungscommiffton (Junta gober- 
nativa), beffehend aus Don Cornelio Saavedra als Präfident und acht andern Mits 
gliedern, unter denen der Dechant Funes und Moreno als Staarsfertefäire, zu 
bilden. Der Letztere war die Seele des Ganzen und entwickelte einen nicht gewoͤhn⸗ 
lichen kraͤftigen Geiſt. Durch ihn wurden die Umtelebe des Vicckoͤnigs, der fpa= 
niſchen Gerichtsbeamten (Oidores) und ihrer noch ſtarken Partei vereitelt fie 
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ſelbſt auf einem Schiffe außer Landes gebracht und ſo die Royaliſten ihrer Stuͤtzen 
beraubt. Aber in der Junta ſelbſt entſtand Zwieſpalt, und Moreno mit feinen 
Freunden, die ſtrenge Maßregeln und conſequente Durchfuͤhrung der Revolution 
wollten, mußten ausfcheiden. Moreno ſtarb bald darauf auf einer Reife nady 
England, wohin er abgefendet wurde, um die Intereſſen des jungen Staats zu 
vertreten. Das Land verlor am ihm einem der gebildetften und eiftigften Patrioten. 

‚ Sobald Buenos Ayres feine Unabhängigkeit wirklich begründet hatte, lenkte bie. 
Junta ihre Aufmerkfamteit auf die entferntern Punkte des Vicekoͤnigreichs. Oberſt 
Ocampo ward beordert, mit einer patriotiſchen Reiterſchar gegen Coedova vorzu⸗ 
tüden. Er ſchlug die Spanier unter Liniers und beſetzte Die Stadt; der gefangene 
Liniers, der Gobernador von Cordova, und zmei ſpaniſche Oberften wurden auf 
Befehl des Abgeordneten der Zunta, Dr. Caſtelli, erſchoſſen und fo Furcht und 
Schrecken unter ſchwachen Spaniern verbreitet. Don Antonio de Balcarce, 
Ocampo's Nachfolger im Commando, befreite die nordwärtd von Cordova liegen= 
den Provinzen, er fchlug die wenigen Royaliften unter dem General Nieto am 
27. Dct. 1810 dei Santiago de Cotagayta am Rio Pilcomapo ‚ 230 deutſche 
Meilen nordweſtlich von Buenos Ayres, und am 7. Nov. ein anderes Corps un- 
ter dem Oberſt Sordova bei Zepiza, fodaß er im Stande war bis an bie über den 
Desaguadero führende Inkabrüde, bis an Perus Grenze vorzudringen und feine ' 
Armee auf 3000 Mann zu vermehren. Noch vor Ablauf des erften Jahres 
der Befreiung war die Revolution über fämmtliche innere Provinzen des Rio de 
la Plata verbreitet und die Kleine Patriotenfchar, welche im Jul. 1810 die Ufer 
des Silberſtroms verlafien, feierte das erfte Jahresfeſt der Revolution in den 
Ruinen des Inbapalaftes zu Tiaguanuco am See Titicaca, auf der nordweſtlichen 
Grenze des Koͤnigreichs, 690 fpanifche Meilen von Buenos Ayres. Weniger 
glücklich war die Erpedition, welche die Regierungsjunta unter dem General Don 
Manuel Belgrano nad) Paraguay anordnete. Echon war die Patriotenarmee bis auf 
einige Tagmaͤrſche der Hauptſtadt Afuncion genaht, als fie ſich auf einmal von zahlrei⸗ 
hen Scharen bewaffnetei Paraguayaner umeingt und eingefchloffen fah. Yedros, 
der Anführer der Legtern, ließ Belgrano, der in der größten Verlegenheit war und 
die Vernichtung feiner’ Truppen beflicchtete, fagen, er betrachte die Bewohner von 
Buenos Ayres ald Brüder, aber die Paraguayaner befäßen bie Macht und den Ent: 
ſchluß, fit) unabhängig zu erhalten, ſowol von Buenos Apres als von der Regent: 
ſchaft zu Cadiz, und dem General Belgrano fiche «8 frei fi ſich ungefährdet zuruͤckzuziez 
ben; Erfriſchungen und Vorraͤthe jeder Art waͤren bereit den Ruͤckzug zu erleichtern. 
Belgrano trat den Ruͤkzug an; Dr. Francia hatte dieſe Vertheidigungsanſtalten 

‚ geleitet und dadurch den Grund zu feiner nachherigen Macht gelegt. Glücklicher 
war die Junta in ihren Unternehmungen gegen die Banda oriental und deren : 
Hauptſtadt Montevideo. Bei las Piedras wurde im Sul. 1811 ein Gefecht ge: 
liefert, in weichem 1000 fpanifhe Soldaten und Eeeleute, die aus Montevideo 
einen Ausfall gemacht, von 200 Gauchos, berittine Biehhüter der Pampas, nur 
mit Säbel und Lanze bemaffnet, gefchlagen und mit großem Veiluſt zuruͤckgetrie⸗ 
ben wurden. Artigas, einft ber berühmtefle Schleihhändler der Banda orienta!, 
dann im Dienſte der ſpaniſchen Regierung der muthigſte und geſchickteſte Feind der 
Contrebandiſten, und für feine ausgezeichneten Verdienſte zum Cuarda general 
de la Campaña ernannt, war der Anführer dieſer Gauchos, indem er kurz vor⸗ 
ber zu den Patrioten Üübergegangen war. Auch in fpätern Gefechten waren bie 
Independenten glüdtih. "General Belgrano ſchiug am 24. Sept. 1812 die 3000 
Mann flarke Armee der Ropaliften unter dem General Don Pio Triftan bei Tu: 
cuman, welche von Potofi vorgebrungen war, Buenos Ayres einzunehmen, und 

‘ 

befreite die Stadt von Furcht und Verwirrung. Die durch einen Aufftand der_ 
Bürgergatden im Oct. 18}? eingefegte Vollziehungsbehoͤrde (Gubernio sup- 
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berief eine Verſammlung von Repräfentanten des Volkes ber Provinzeu des Rio 
de fa Plata. Am 30. San. 1813 ward die erfte fouveraine conftituirende Ver 
[emmlung zu Buenos Ayres eröffnet; erſt jegt wurde die fpanifche Flagge und 

ocarde abgeſchafft und die zweifarbige, blau und weiß, trat an ihre Stelle. Zum 
Präfident der conftituirenden Verſammlung wurde Don Carlos Alvear und zu 
Gliedern des Gubernio superior Peña, Sonte und Perez gewählt. Aber erſt nach⸗ 

dem der General San-Martin, einer der tapferiten und gebildetiten Offiziere des 
Freiftants, der den Krieg in Spanien in den Feldzügen gegen die Franzoſen kennen 
gelernt hatte und 1812 über England nad) feiner Heimat zuruͤckgekehrt war, mit 
Huͤlfe der kuͤhnen Guerillasfuͤhrer Padilla, Munetas, Varnes und vorzuͤglich 
Guemes und der tapfern Gauchos die ſpaniſche Armer unter Pezuela zuruüͤckgetrie⸗ 
ben hatte, wurde die conſtituirende Verſammlung zum zweiten Mal zu San⸗Mi—⸗ 
gnel del Tucuman, im März 1816 eröffnet und fie erließ am 9. Jul, 1816 eine 
Unabhängigkeitsertlärung der vereinigten. Provinzen ded io de.la Plata. Später 

wurde ſie nach Buenos Ayres, dann nach Santa⸗Fe und zulcgt nach Cordova verlegt. 
Nachdem ein aͤußerer Feind nicht mehr zu fuͤrchten war, zerriſſen Factionen und 
Buͤrgerkriege das Land; Regierungen folgten auf Regierungen in ſchnellem Wech⸗ 
ſel, ſodaß man vom Jahre 1819 — 29 deren 14 zaͤhlt; die Militairherrſchaft 

gluͤcklichet Anführer druͤkte das Land, was lange ein bedaurungswürdiges Bild 
der Anarchie. darbot. In der legten Zeit, nachdem fih Buenos Apres im 
Kampfe gegen Brafilien um die Banda oriental (vergl. Urugnay) ruhnwoll aus: 
gezeichnet, voaren die Parteien in zwei große aufgegangen: Die Unitarter, welche 
‚eine Centralrepublik fliften wollten, und die Föbderaliften, welche für bie Unabhäns 
gigkeit der einzelnen Provinzen kämpften; Die legtern haben über die erflern einen 
volllommenen Sieg davongetragen, und General Paz, das Haupt der Unitarier, 
wurde von dem Foͤderaliſtengeneral Lopez in Cordova 1831 gefchlagen und gefans 
gen. Seitdem ſcheint wirklich Ruhe in den Staaten zu herrſchen und die Saat der 

Freiheit aufzugeben. Allmaͤlig blüht der Handel nach 2Ojähriger Unterbrechung 
wieder auf und die Induſtrie fängt an Plag zu greifen. Die wichtigfte Stadt 
der ganzen Republik und zugleich eine der bedeutenditen Handelsſtaͤdte Suͤdame⸗ 
rikas ift Buenos Ayres; fie wurde zum erfien Mal 1535 ımd, nachdem fie wies 
der verlaffen worden, 1580 zum zweiten Mal angelegt. Sie ift gut gebaut und 
‚hat feit der Revolution und der Freiheit des Handels ſich bedeutend vergrößert umd 
verändert; fie zählt gegen 100,000 Einwohner, unter benen viele fremde Hand⸗ 
werker und Kaufletite. Außerdem find die wichtigften Ortſchaften Santa:$$e de la 
Beta Cruz mit 5300, Varana oder Bajada de Santa-$e mit 3000 Einwoh⸗ 
nern, Hauptort der Provinz Entre Rios, San: Juan de las Corrientes mit 5000, 
San: $uan de la Frontera mit 16,000, Cordova mit 13,000, Salta mit 8000 
und San- Miguel del Tucuman mit 12,000 Einwohnern. Vgl. Sunee’ „Histo- 
ria-civil del Paraguay, Buenos Ayres y Tucuman” (Buenos Ayres 1825); 
Mies’ „Travels in Chile and La Plata” (2 Bde., London 1826); Haigh’s 
„Sketches in Peru, Chile and Buenos Ayres’’ (London 1831) (29) 

Platen (BalgarBogislaus, Graf von), ſchwediſcher Staatsmann, ſtammt 
aus dem alten deutſchen Geſchlechte von Platen (urſptuͤnglich mit der Plate und in 
fateinifchen Urkunden cum thorace), das nad) der Überlieferung im 10. Jahr⸗ 
‚hunderte nach Brandenburg und im 12. nah Pommern fam. Durch drei Söhne 
Wilke's von P., derim 16. Jahrhundert Landdroft auf Rügen war, theilte fich 
das Geſchlecht in ebenfo viele Zweige; von dem aͤlteſten flammen die Grafen 
Platen zu Hallermünde, von dem jüngften die fpäter in Schweden eingebürgerten 
Platen. Baltzar Bogislaus, deflen VaterFeldmarſchall war und 1797 die Freiherrn⸗ 
würde erhielt, ward am 29. Mai 1766 auf Rügen geboren und trat fchon in ſeinſm 
413, Jahre als Cadet in fchroedifage Serdienfte. Er befuchte fehr jung ald Ober: 

— 
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ſteuermann auf ſchwediſchen Schiffen die Inſeln Madagaskar, Mauritius, San⸗ 
Domingo und mehre Laͤnder Europas, begleitete 1786 eine Geſandtſchaft nach 
Marokko und wurde 1788 in der Seeſchlacht bei Hogland verwundet und al Ge: 
fangener nady Rußland geführt. Zum Gapitain aufgerüdt, ging er 1791 und 
1793 wieder nad) Nordafrika, und zwar zuletzt als Befehlshaber einer Gonvoys 
erpedition, nahm aber 1797 einen dreijährigen Urlaub und endlich 1799.feinen 
Abſchieb, weil er mit der Dienftentlaffung feines Vaters unzufrieden war. Er 
wurde darauf Mitglied der Direction des Trollhaͤttakanals und befchäftigte ſich 
ſeitdem mit Entwürfen zur Anlegung neuer Kandle in Schweden, Die Regierung 
übertrug Ihm die vorbereitenden Unterfuchungen über die Verbindung der Ditfee 
mit der Nordfee durch den Wenerfee, wobei er fich der Mitwirkung des Englän- 
ders Thomas Telford, des Erbauers des caledonifhen Kanals, erfreute. Der 
Entwurf wurde 1809 den Reichsſtaͤnden vorgelegt und mit wahrhaft nationaler 
Begeifterung aufgenommen. Man glaubte damals das Werk in 6 Jahren mit einem 
Aufwand von zmei dis drei Millionen Reichsthalern ausführen zu können, aber 
nach 21 Jahren wurden die aufgerdendeten Koften auf nicht weniger als acht Mill. 
berechnet. Der Actienverkauf hatte fo günftigen Erfolg, daß diefes Unternehmen, 
der Goͤthakanal, alsbald begann, und um ſich der Leitung ded Baus ganz zu wib: 
men, legte P., der 1810 zum Staatsrath und Sontreadmiral war ernannt worden, 
feine Ämter nieder und nahm feinen Mohnfig in Linkoͤping. Man fand indeß bei 
dem Kortgang der Arbeit unerwartete Naturhinderniſſe; es ergab fi, daß man 
bei dem Bauanſchlag ſich bedeutend verrechnet hatte, und das Werk wurde noch 
koſtſpieliger dutch die im großartigen Beifte römischer Bauwerke entworfenen An: 
lagen. Dad durch die Action gewonnene Sapital war bald verſchlungen, und man 
mußte bei dem Staate Hülfe fuchen. Unter der Mehrzahl ber Nation hatten ſich 
Indeß die Anfichten fehr verändert, und da auch die vom Staate bewilligten Gelder 
bald verzehrt waren.und die Direction bei jedem Reichſstag die Stände um neuen 

Beiſtand anfprechen mußte, fo wurde der Goͤthakanal ein Zankapfel bei allen 
Ständeverfammlungen. Der Streit wurde noch heftiger, je mehr die mit dem 
Kanal verbundenen neuen Einrichtungen bervortraten. Dazu gehörte die Abſchaf⸗ 
fung der großen Linienflotte, die im Verhaͤltniß zu den Koften wenig brauchbar 
war, und die Bildung einer aus Heinen Fahrzeugen. beftehenden Scheerenflotte, 
die Arflegung neuer Doden und Werfte zu Soͤderkoͤping, der Bau der Gentral:“ 
Teilung Bands am Merterfee und die Errichtung einer Eifenwerkftätte zu Mo⸗ 
tala. ber die Abfhaffung der Kinienflotte entfland ein heftiger Kampf, und Ads 
mirale fchrieben fuͤr und gegen die Sache ; die Meinungen ded Publicums und der 
Megierung aber waren fo getheilt, daß es zu keiner Entſcheidung kam, und obgleich 
viele Mleinere Fahrzeuge gebaut wurden, fo bat man doch die Pinienflotte nicht 
vernachlaͤſſigt. An der Gentralfeftung wird nod immer gebaut, die Eiſenwerk⸗ 
ftärte aber wurde vollendet und hat nicht nur bei dem Kanalbau gute Dienfte ge: 
leifter, fondern auch viele technifche Kenntniffe durch Bildung tüchtiger Lehrlinge 
verbreitet. Als jede Hoffnung verſchwand, daß die Actieninhaber und der Staut 
je völligen Erſatz erhalten koͤnnten, und ber Preis der Actien tief unter ihren ur: 
fprünglidhen Werth gefunten war, erhob ſich von allen Seiten der Sturm gegen 
9. Einige wollten nur die weſtgothlaͤndiſche Kanallinie vollenden; aber der Ur= .- 
beber hatte ſchlau die Einrichtung getroffen, daß man auf beiden Linien gleichzeis 
tig fortarbeitete, und 1828 drang ein Wortführer des Publicums darauf, das 
Werk bie auf günftigere Zeiten aufzugeben. P. fegte allen Angriffen einen feften 
Muth entgegen und kämpfte waͤhrend des Reichstags von 1828 mit Erdftiger Be⸗ 
redtſamkeit gegen die heftigen Anfälle faſt des ganzen Ritterhauſes, aber nur 
ſchwach von der Regierung unterflügt. Ihm allein verdankt die Nachwelt das 
Dpfer, das die Ditwelt Dargebrächt hat, und wlewol es geroiß ift, daß diefe keinen 
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Vortheil von dem Unternehmen ernten wird, fo: wird es boch den Nachkommen 
‚großen Nugen bringen, :P., feit 1817 zum Grafen erhoben, wurde 1827 von 
der unmittelbaren Leitung des Werkes auf eine ehrenvolle Weife abgerufen, da ber 

‚ König ihn zum Statthalter in Norwegen ernannte. Er ſtarb dort 1828 und wurde 
zu Motala bei dem Ausgange des Kanals am MWetterfee begraben. Der Goͤtha⸗ 
kanal iſt zwar fein größtes, jedoch nicht fein einziges Denkmal. Viele gemeins 
mügige Unternehmungen verdanken ihm ihre Entftehung; fo machte er 1809 dem 
Vorſchlag zu einer allgemeinen Nationalbewaffnung, der jedoch erſt drei Jahre 
Ipäter ausgeführt wurde; er war der Urheber ber neuen Straßen durch Finnmarf 
und Jemtland bi Norroegen und ber feit 1813 fortgefegten Reinigung der norıs 
laͤndiſchen Ströme, Nicht lange vor feinem Tode entwickelte er in einer Schrift 
fiber die Vertheldigung Schwedens feine Anfichten über das fogenannte Central: 
ſyſtem mittels. einer großen Scheerenflotte auf den Binnenfeen Schwedens. Er 
begleitete noch in feinen legten Lebensjahren den Kronprinzen auf einer Fahrt ix 
den norrbottnifchen See, um die Anwendung voh Dampffahrzeugen zur Sortbrins 
gung ber Scheerenflotte zu unterfuchen., a (6) 

Paten: Hallermünde (Auguft, Graf von) ward 1795 zu Anſpach 
dchoren, wo fein Vater als preußifcher Oberforftmeifter lebte. Anfangs zum Mi 
litair beftinmt, Fam er als Knabe in das Cadetencorps zu München, ſpaͤter in 
die Pagenerziehungsanftalt dafelbft, die eine Vorbereitung auf bie Univerfität- 
ſtudien gewährt. Er trat indeß in den bairiſchen Mititairdienft und machte als 
Lieutenant den zweiten Feldzug nach Frankreich mit, nach dem Frieden aber nahm 
er Urlaub, um feine Studien auf einer Univerfität fortzufegen. Er wählte zunaͤchſt 
Würzburg, ging aber fpäter, von Schelling ängezogen, nady Erlangen. Außer 
den allgemeinen philofophifchen Wiffenfchaften waren hauptſaͤchlich die Dichter: 
werke der alten und faft alter neuern Völker in den Urfprachen Gegenftand feines 
Studiums, wobei ein feltenes Talent für Sprachen ihn unterflügte. Die erſten 
von ihm herausgegebenen Gedichte: „Ghaſelen“ (Erlangen 1821), waren aus fei- 
nem damaligen Studium der perſiſchen Sprache hervorgegangen. Eine Samm- 
lung meift früher entftandener Gedichte, „Lyriſche Blätter”, erfchienen zu Leipzig 
1821, eine zroeite, „Vermiſchte Schriften”, zu Erlangen 1822. Sein erſtes 
Schaufpiel: „Der gläfene Pantoffel”, ließ er im folgenden Jahre, nach feiner 
Ruͤckkehr von einer Meife nach Italien „Venetianiſche Sonette” druden. Die 

: beiden Schaufpiele, welche er 1825 bichtete, „Der Schatz des Rhampfinit” und 

„Treue um Treue”, find unter dem Titel „Schaufpiele” (Stuttgart 1828) her: 
ausgefommen. Sein erftes fatirifhes Drama: „Die, verhängnißvolle Gabel”, 
erfhien 1826 und gleichzeitig die „„OdE an König Ludwig”. Hierauf reifte P. 
nach Italien, wo er 1828 unter dem Titel: . „&edichte”, eine größere Sammlung 
lyriſcher Dichtungen veranſtaltete, die nur mit ſtrenger Auswahl früher Gedrud: 
te8 aufnahm; 1829 folgte fein zweites ſatiriſches Luſtſpiel: „Der romantifche 
Öpdipus”, Seitdem hat er außer einzelnen Igrifchen Gedichten ein geſchichtliches 
Drama „Die Liga von Cambray“ (Frankfurt a. M. 1833) und „Geſchichten 
des Königreichs Neapel von 1414 — 43” (Frankfurt 1833) berausgegeb:n, 
Seine frühen Streitigkeiten mit Immermann (f. d.) wurden aud von 
feiner Seite mit Leidenfchaftlichkeit geführt. Während feines Aufenthalts In 

Italien war P, zum außerordentlichen Mitglied der Akademie der Wiffenfchaf: 

ten: zu Münden mit Gehalt ernannt worden. Um P.'s Kunflleiftungen im 
Allgemeinen richtig zu würdigen, dürfen wir uns nicht verhehlen, daß die deut: 
(he Dichekunft, im Vergleich mit den Dichterwerken der Alten und auch neuerer 
Völker, einen auffallenden Mangel an vollendeter Form zeigt. Died hat uns 
fer Urtheil verdorben. Wie das ungebildete Auge die Zeichnung in einem Ges 
maͤlde uͤbetſieht, deffen.Gegenjtand, Farbe und Beleuchtung Eindruck machen, ſo 
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genuͤgt und in Gebichten Wahrheit und Eigenthuͤmlichkeit in der Auffaſſung und 
Behandlung des Stoffes; die hohe Vollendung der alten Dichterwerke in Wort: 
fügung, Rhythmus, Wohlklang ſcheint uns entbehrlich, oder gar eine fchädliche 
Feſſel des Genies. Dagegen zu kämpfen, wäre fruchtlos, denn In Einem Lande . 
fteht die allgemeine Anſicht von der Kunft Über den wirklihen Kunftleiftungenz 
nur am Kunſtwerk bilden ſich Sinn und Urtheil über die Kunft. Hier ift es nun, 
wo wir P. ein bedeutendes Verdienſt zugeſtehen muͤſſen. Die Mehrzahl feiner 
Igrifchen Gedichte von 1828, fowie feine neuern Oden, die beiden ſatiriſchen 
Komödien, insbefondere „Dee romantifche Odipus“, fichen an Feftigkeit im 
Sprachbau, Leichtigkeit und Wohlklang der Wortfolge, Mannichfaltigkeit ber 
Bersmaße, Sicherheit und Reinheit in Quantität und Reim um ein Großes über 
ben bißherigen Anfoderungen am deutfche Poefie. Aber auch an Gehalt find P.’g 
befjere Werke dem Beften gieich, was wir befigen Denn wir wäßten nicht, wiſ⸗ 
fen Gedichte mehr Reichthum und Lebendigkeit der Phantaſie zeigten als feine 
Shafelen, größere Zurtheit der Empfindung als feine Sonette und Lieder, mehr 

Tiefe und Freimuth der Lebensanſicht als die Oden und Parabafen, mehr Wig 
und Ironie als die Saticen dieſes Dichters. Was feine Kunftleiftungen im Ein: _ 
zelnen betrifft, fo ziehen unter feinen lyriſchen Gedichten die Ghaſelen und die 
Oden am meiften an. Daß perfifche Lied, früher bei uns wohl nachgebildet, hat 
doch erjt P. den deutfchen Dichtformen angereiht. Ihm verdanken wir auch die. 
Ausbildung der griechifchen Ode, die trog Klopſtock's Vorgang ung fremd geblies 
ben war. Hierdurch iſt daB Gebiet der deutſchen Lyrik nach zwei entgegengefrgten 
Seiten hin erweitert. Naͤchſt den Ghoſelen und Oden ift P.'s reicher Sonet⸗ 
tenfcanz zu nennen. Im Dramatifchen Eönnen wir den Schaufpielen P.'s nur den . 
Werth von Studien keilegen; feine beiden fatirifchen Luftfpiele dagegen find in 

. Stoff und Form eine Bereicherung ber deutfchen Literatur. Leider vermögen fie 
noch nichts gegen die Flur fchlechter Trauerfpiele, die täglich anwächft, da die Ge 
ſchmackloſigkeit ein Über iſt, das eine Nation nicht plöglich ablegt, nur in ihrer 
Jugend alimdlig uͤberwaͤchſt. 

. Dlatin. Die Ausbeute des Urals an Platin iſt immer noch [ehr bedeu⸗ 
tend, und die Anwendung dieſes Metalls zu Berätbfchaften, die an Unzerſtoͤrbar⸗ 
keit durch Hige und chemiſche Agentien faft allen andern voranftehen, wird immer 
allgemeiner. In diefem Bezug bat ſich Wollaſton noch kurz vor “einem Tode 
durch Mitthrilung einer zwedimäßigen Methode, das Platin in fchmiedbaren Zus 
‚Rand herzuftellen, verdient gemmadht. Es find ferner, zum Theil ſchon feit mehren 
Jahren, zum Theil neuerdings, am Platin verfchiedene außerordentlich merkwuͤr⸗ 
dige Eigenſchaften entdeckt worden, die es erlangt, wenn es in gewiſſe Zufkinbe 
gebracht wird. Wir nennen die intereffanteften Platinpräparnte in diefem Bezuge. 
a) Platinſchwamm, durch Glühen des fogenannten Platinfalmiats gewon⸗ 
nen. Die Eigenfcyaft diefes Präparate, welches nichts Anderes als reine Platin 
tn ſehr pordfem Zuftande ift, einen darauf geblafenen Strom von Wafferftoffgas 
zu entzünden, wenn zugleich Zutritt von Luft oder Sauerſtoffgas ftattfinder, 
und die Anwendung, die man hiervon zu den fogenannten Platinfeuerzeugen ges 
macht hat, find zu bekannt, als daß es mehr als einer Erwähnung derfel⸗ 
ben bedürfte. Es gelingt nicht immer gleich gut, einen Platinſchmamm von recht 

. flarker Zündkraft zu erhalten; man kennt jedoch die Bedingungen noch nicht ge= 
boͤrig, welche Hierbei von Einfluß find, auch nimmt feine Zündfraft mit der Zeit ges 

woͤhnlich ab (jehr ſchnell befonder® dann, wenn er mit ammoniakaliſchen Ausdün- 
ftungen in. Berührung tommt) , kann aber dann durch neues Ausylühen deſſelben 
twiederhergeftellt werden. Bei jeder Entzundung des Waſſerſtoffgasſtroms durch 
den Platinfhwamm bildet fi) eine gewifje Quantität Waſſer, da das glühende 
Verbrennen des Wafferfloffs nichts Anderes als eine raſche Verbindung deſſelben 
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mit dem Luftſauerſtoffe zu Waſſer iſt. b) Platinſchwammkugeln oder 
Platinaſchwammpillen. Wenn man aus Piatinfhiwanumpulver und Thon 
Kugeln oder Pillen macht und biefe in ein Gefäß Bringt, warin ſich eine Miſchung 
von Waſſerſtoffgas und Sauerſtoffgas in ben zur Waſſerbildung erfoderlichen Ber 
haͤltniſſen befindet, fo verfchreinden beide Bafe, nicht wie im vorigen Fall, mit eis 
ner Berbrennungserfcheinung, fondern allmälig, indem fie ſich ebenfalls zu Waſſer 
verdichten. Döbereiner bat daher von folgen Kugeln eine intereffante Anwendung 

eubiometeifchen Verſuchen gemacht. c) Dünne Platinblätthen oder 
6 erzüge: Wenn man Plariachlorid (ſalzſaures Platiu) zu mwieherholten Ma⸗ 

‚ ten mit abfolutem Alkohol in gelinder Wärme behandelt, die zulegt entitehende 
braune Maſſe in vielem Weingeift aufgelöft, Glas in diefe Auflöfung taucht und 
nad gleihförmiger Benegung damit in der Flamme einer Spirituslampe zum 
Gluͤhen erhigt, fo erhält bad las einen fpiegelglängenden feinen Platinüberzug, 
bee nicht nur die Eigenfchaft der Platinpillen theilt, dad Sauerfloffgae und Waſſer⸗ 
ſtoffgas allmälig zu Waffer zu verdichten — daher inwendig fo Üüberzogene Röhren 
als Eubiometer gebraucht werden koͤnnen —, fondern auch zur Conſtruction der, ein 
fa angenehmes Phänomen gewaͤhrenden, Döbereiner'fchen Platinräucherlämpchen 
dienen. d) Das fogenannte Platinſchwarz (auh Platinfuborydul 
oder Platinmohr genannt), welches auf verfchledene Weiſe erhalten werden 
kann und nichts Anberes ift als Diatin in einem noch feiner zertheilten Zuſtande 
ald der Platinſchwamm. Diefes Präparat hat die merkwürdige Eigenfhaft, daß 
es, mit Weingeift ſchwach befeuchtet, augenblicklich in lebhaftes Gluͤhen geraͤth 
und fo lange fortglüht, als noch Weingeiſt vorhanden iſt, wobei dieſer ſich unter 
Verzehrung von Sauerſtoffgas in Effigfäure verwandelt. Döbereiner hat hierauf 
ein ſogenanntes Effiglämpchen zur Verwandlung von Weingeift In Effig gegruͤn⸗ 
det. e) Zeiſe's ſchwarzor erplobirender Platinniederfhlag. Dieſe, 
mit metallifchen Platin gemengte, Verbiadung von Platin mit Sauerſtoff, Koh⸗ 
ienftoff und Waſſerſtoff in nicht bekannten Bufammenfegungsverhältnifien, ſchlaͤgt 
fi) beim Kochen von Platinchloruͤr mit Alkohol ober bei Beruͤhrung eines mit 
Ghlorür gemengten Platinchlorids mit Alkohol fchon bei gewöhnlicher Temperatur 
nieder und zeichnet fich namentlich durch die Eigenfchaft aus, bei Erhigung zu er: 
plodiren und den Alkohol bei Berührung bamit flammenb zu entzünden. (11) — 
Das Platingeld ift In Rußland in neuern Zeiten immer mehr verbreitet worben. 
Man bat jedoch von mehren Seiten Imeifel gegen bie Anwendung des Platins als 
Geldmaterial erhoben, und namentlich Bat Hagen in Königsberg auf die ſchwierige 
und koſtbare Reinigung und Verarbeitung beffelben hingewieſen. Andere haben 
überbie& noch die Einwendung gemacht, daß dem Platin eine weſentliche Eigen⸗ 
ſchaft zu. einem Gelbmatertal fehle, indem jede Geldfubftang nicht nut einen innern 
ober natürlichen Tauſchwerth, fondern auch einen fo viel moͤglich ungeränderlichen 
Werth befigen.müffe, der ar dem Gold und Silber zukomme. Der Preis des 
erft in neuern Zeiten bekannt gewordenen, bis jegt nur in wenigen Gegeriden ges 
fundenen Platins fei Dagegen unficher und müfje durch Entdeckung neuer reicher 
Stuben ſchwankend werden. Das gemünzte Platin würde daher in Rußland mur 
infofern als wahres Geld Umlauf haben, als defien jeweilige Einloͤſung gewaͤhr⸗ 
leiſtet fei, eine Düne aber, die nur unter biefer Bedingung Werth erhalten, fei 
eigentlich nur ein Muͤnzzeichen. 

Platner Ernſt Zacharias), Sohn des Philoſophen Ernſt P., wurde 
gu keipzig am 1. Oct. 1773 geboren. Die frühzeitige Lernbegierde des Knaben 
verautadte fo bedenkliches Übelbefinden in Kolge der Anfirengungen im kind⸗ 
lichen After, DaB des Arzt als Unterbrechung der geiftigen Belchäftigungen dus 
Zelchnen vorſchlug, wozu P. auch Luft und Geſchicküchkeit zeigte. So kam es, 
daß ſchon vom 10. Jahre an P. bie leipziger Zeichnenakademle unter Öfer beſuchte. 
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Sewiſſenhaft ſeizte er bieſe Studien bis zum 17, Jahre ford, wo er nach Dresden 
ging, dort ebenfo emfig zu findiren. Er ging 1797 nach Wien, wo Füger großen 
Antheil an ihm nahm und angelegentlich feine Fortſchritte beachtete, and 1800 
nach Rom. Seine Gewiſſenhaftigkeit bewaͤhrte fich Im ber Weiſe, wie er dort mit 
den praftifchen Ubungen ber Malerei, voh denen mehre Proben auf ben dresdnet 
Ausftellungen mit anerkennender Theilnahme gefehen wurden, mit gefhichtlichen 
und theoretifchen Kunſtflubien verband, zu denen ſeine frichgeweckte Neigung fir 
gründliche Erwaͤgung im ber — ber Kuͤnſte aufs Neüe ihr hintrieb. Ohne⸗ 
bin waren bie traurigen Kriegsjahre Ahngetretin, welche auch, ben begimſtigtſten 
Melſtern nur ſpaͤrliche Ernunterungen und Aufträge verſchafften, ind entſchiede⸗ 
ner wandte ſich daher P. nunmehr der llteräriſchen Thaͤtigkeit zu, bald einem 
Kretfe von Känftlern Dante erklaͤrend, bald mit literargeſchichtlichen Arbeiten ſich 
beſchaͤftigend. Dem Familienvater, der in Rom durch geijtige und irdiſche Bande 
gehalten war, mußte es daher fehr erwuͤnſcht konimen, daB ihm 4823 die Stelle 

. eines ſaͤchſiſchen Agenten übertragen wurbe, befonders ſeit Niebuhr's ſcharfer Blick 
ihn zu weſentlicher Theilnahme an der neuen Beſchteibung Roms auserſehen hatte. 
As nämlich 1817 Cotta fich mit Niebuhr wegen der Erneuerung des Volkmann⸗ 
Ralandefehen Werkes in Beziehung ſetzte, ſchleri P. recht eigentlich der Mann, die: 
ſes Unternehmen möglich zu machen, Seit Jahren hatte er ſich mit ber italieni⸗ 
ſchen Kunſtgeſchichte abgegeben; im ber Literatur des aften Italiens war er zu 
Haufe. Bald jedoch fah man ein, daß dad Beabfichtigte Buch ganz ein anderes 
werden mäßte, wenn bie anzufügenden Theſle nicht allzu [ehr von den von Niebuhr 
gearbeiteten Beiträgen abftechen follten. P. uͤbernahm nun mehre, dem neuern 
Rom angehörige Abſchnitte und das Vorliegende, dem jedoch ein rafcheres Fort 
fchreiten fehr zu wünfchen wäre, um nicht, wie die Stadt felbft, ein ewiges Wert 
zu werden, zeugt mit welchem Erfolge. Die übrigen Mitarbeiter an biefer „Bes 
„fhreibung ber Stadt Rom” (1.Bb., Stuttgart 1829, 2. Bandes 1. Abtheilung 
1832) find Bunfen, Ebuard Gerhard und =. Möftel. (14) 

Platner (Eduard), Profeffor der Mechte zu Marburg, Beuder des 
Borigen, ward am 30. Aug. 1786 zu Leipzig geboren. Bis in fein neuntes 
Jahr nur der körperlichen Entwidelung Überlaffen, erhielt er feitdem Privatun⸗ 
terricht, der ausfchließend die griechifche und Lateinifche Sprache zum Gegenflande 
hatte, und als er ſchon 1800 zur Univerfität übergegangen war, ſetzte er in dem 
erſten Jahren die humaniſtiſchen und allgemeinen vorbereitenden Studien fort, 
mährend vorzüglich Hermann und Clodius auf feine Bildung den entfchiedenften 
Einfluß hatten. Er wandte fich mit der ganzen Kraft feines jugendlichen Gemüche 
ber Poeſie zu und verfuchte fidy fruͤh in elgnem Schaffen. Die Idee des Lebens in 
feiner organiſchen Einheit iſt ihm, wie er fagt, durch die Poeſie aufgegangen, und 
fie vermittelte in ihm die Erfenntniß, daß von diefer Idee auch das wahre Wiſſen 
durchdrungen fein muͤſſe. Mit feiner Neigung zur Poeſie verband ſich eine fo lei: 
denfchaftliche Vorliebe für die Schauſpielkunſt, daß er noch bei feinem Eintritt in 

‘das männliche Alter, befonbers durch Iffland's Gaftfpiel in Reipzig begeiftert, nur 
durch äußere Umftände abgehalten wurcbe, fle zu feinen Lebensberufe zu machen. 
Diefe Neigungen thatın dem Stubium der Redjte Eintrag, das er dis Berufes 
roiffenfchaft gewähte hatte. Etnen lebendigen Keim, beit'er auch bier fuchte, glaubte 
er nur in der Verbindung zu finden, burdy welche das Recht mit bem Leben ber 

Voͤtker und mic ihrem poftficheh und fittkichenn Zuflande verknüpft iſt, und diefe- 
Anficht gab ſeinen heftigen Studien, als er fi ihnen ernftlicher widmeti, die 
vortwaltende Richtung. Rachdem er in Letpzig, wo vorzligfih Haubold fein Leh⸗ 
rer geweſen war, 1805 das Baccalaureat ber Mecyte erlangt hatte, ging er nach 
Goͤttingen, wo Hugo auf ſeie jurtggiſche Bildung einen förbernden Einfluß ge⸗ J 
wann, und durdy Heeren's Vorträge der hiſtoriſche, atıf das ben und deſ⸗ 
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ſen Entwickelung gerichtete Sinn in ihm geweckt wurde, der ihm auch dab Necht 
in einen andern Geſichtspunkt ſtellte. Er wurde 1809 in Leipzig Doctor der 
Rechte und ſchrieb bei diefer Gelegenheit eine Abhandlung „De collegiis opi- 
ficum”. Zum außerordentlichen Profeffor der Rechte in Marburg ernannt, trat 
gr 1811 fein Lehramt an, indem er hauptſaͤchlich der Rechtsgeſchichte feine Vor⸗ 
traͤge widmete, und wurde 1814 ordentlicher Profeſſor der Rechte. Seine Dife 
fertation: „De gentibus atticis earumque cum tribubus nexu” (Marburg 1811) 
und feine „Beiträge zur Kenntnif des attifchen Rechts’ (Mlarburg 1820) waren 

. bie Vorläufer ber reifen End feiner rechtsgefchichtlichen Studien, die er in dem 
ausgezeichneten Werke: „Der Proceß und die Klagen bei den Attilern” (2 Bde., 
Darmflabt 1824 — 25), nieberlegte. - 

Pleorama ift eine Erweiterung der, durch die neuere Technit ſchon bis 
u zu ſolcher Vollkommenheit gebrachten Rund: ımd Einfichtgemälde, die wir unter 

den Namen Panoramen und Dioramen kennen. Der enthufiaftifche Beifall, den 
die von Robert Barker erfundenen Panoramen in Frankreich und dem übrigen 
Europa fanden, als fie Fulton dorthin gebracht, hat die Erfindungsgabe gefleigert, 
die zuerft in den Dioramen, einer Erfindung von Daguerre und Bourton, einen 
Triumph feierte. Nicht zufrieden mit ben zauberifchen Lichteffecten, welche bei 
den Dioramen In ben riefig großen Bildern durch die kunſtvoll berechnete Beleuch⸗ 
tung hervorgebracht werden, Lachte Gropius zu Berlin, von einer ungluͤcklich ers 
fundenen Theaterdecoration auf den Gedanken gebracht, diefe noch zu überbieten, 
indem er eine Wafferfahrt an reich bebauten Ufern fi) zur Aufgabe machte, daher 
der Name Pleorama (von Ale» und dpauc). Seinen hingeworfenen Borfchlag 
griff Langhans auf (der Sohn des preufifchen Baubirectord Langhans, des Er⸗ 
bauers ber brandenburger Triumphpforte zu Berlin), ber zu Breslau in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem geſchickten Decorationsmaler Antonio Sacchetti ihn zur Ausführung 
brachte, ſodaß 1831 da6 Werk dem Publicum vorgeftellt werden konnte. Bei 
einem ſolchen Piedroma ift dee Zuſchauer in einem auf fefter, aber fich aufs und 
abwärts fentender Are ruhenden Raume, um den ſich die auf verfchiedenen hinter 
einamder ſich bewegenden Einfagftüden bargeftellte Gegend unmerklich ab⸗ und aufs 

‚widelt. Zwei Sehfelder bieten fich fortwährend dem Auge und die Bünftlich bes 
rechnete Schwankung mit den übrigen Kunftgriffen der Zäufchung kann wirklich 
den Eindrud einer erfreulihen Seefahrt hervorbeingen. Das urfprünglidy zu 
Breslau gezeigte Wild erhielt bedeutende Verbefferungen, als es nach Berlin vers 
fegt ward, wo die vortrefflichen in dem dazu eigens errichteten Gebäude angebtach⸗ 
ten Mechanismen jede Art von Lichtgebung moͤglich machten. Die gewaͤhlte Ge⸗ 
gend, die Bucht von Neapel, beguͤnſtigte die Anwendung der mannichfaltigſten 
Gegenſaͤtze und der reichſten Farbenberechnungen. Noch weiter fol die Bezaube⸗ 

‚ rung in einem neuen eben von Gropius begonnenen Pleorama, einer Rheinfabrt, 
getrieben fein, weil man da jede gemachte Erfahrung zu Hülfe nahm. Darſtel⸗ 

lungen diefer Art dürfen nicht beforgen ihr Intereſſe fo bald zu verlieren, weil ſtets 
ein doppeltes und zwar ſehr ausgedehntes, nicht eben allzu fernes Sehfeld das 
Auge in Anſpruch nimmt und man folglich nur den Platz mehre Befuche lang ſorg⸗ 
Tältig zu wechſeln braucht, um immer neue Anfichten zu gewinnen. Aber der ſehr 
jufammengefegte Mechanismus macht die Verfegung von. einem Orte nach dem 
andern ſehr ſchwierig und Berlin dürfte daher noch lange ben Vorzug, einzig 
—* ſolche Gemaͤlde zu befigen, vor andern Städten und ſelbſt Ländern voraus⸗ 

(14 
Plunkett (William Conyngham Plunkett, Baron), gochlanzler Son 

Itland, wurde 1765 in einer Meinen Stadt in der irländifchen Grafſchaft Fer⸗ 
managh geboren, der Sohn eines presbyterianiſchen Predigers, der fe geachtet 
war, daß nach feinem fruͤhen Tode feine, bürftige Witwe Mittel fand, ihren Soͤh⸗ 
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am eine gelehrte Bildung geben zu laſſen, wie denn Gelehrſamkeit in Jıland im- 

mer wohlfeil gewefen ift. Er wurde 1780 in bas Zrinity College zu Dublin auf: 
genommen, wohin feine Dutter und feine Schweſtern ihm folgten, um fidy von 
einem Heinen Theebandel zu nähren. P. trat 1787 als Sachwalter auf, und obs 
gleich er das. Zeugniß eines wohluntersichteten Mannes von ber Univerfität mits 
brachte, fo vergingen doch einige Jahre, ehe er in Ruf kam, aber ce verlor nicht 
Ausdauer und Muth, und feine Anftzengungen wusden endlich mit dem gluͤcklich⸗ 
fen Erfolge belohnt, den er durch feinen Fleiß, feine ungemeinen Geiftesgaben 
und feine Geſchaͤftsgewandtheit zu fühern wußte. Er wurde 1797 in das irlaͤn⸗ 
diſche Parlament gewählt. Bei den Verhandlungen über die Union mit Großbris 
tannien, die um jene Zeit begannen, trat er als entſchiedener Gegner berfelben 
auf und ſprach ebenfo kuͤhn als Eräftig gegen die Anträge der Regierung. Damals 
brach er einft in die Worte aus, an welche ihn unlängft der wigige Cobbett mit bits 
teem Hohn erinnerte: „Hätte ich einen Sohn, ich würde wie Hannibal”, rief 
er, im Feuer der Rede biefen mit Hamilkar verwechſelnd, „ihn zu dem Altar fühs 
sen, und ihn ewige Seindfchaft gegen die Keinde feines Vaterlandes ſchwoͤren 
laſſen. Sol dieſes Land, das offener und verdedter Unterdrüdung widerſtanden, 
das Dpfer eines fo grünen und biegfamen Zwelges werben als biefer ba?” Er. 
beutete bamit auf feinen Landsmann Caſtlereagh, damals Secretair für Frs 
Ind. Aber der heftige Redner von 1798 war 1821 der ſtandhafte Freund und 
Berbündete jenes grünen und biegfamen Zweiges. In diefem langen Zeitraume 
flieg P. bald von Stufe zu Stufe. Nicht lange nad) der Union ward er Kronans 
walt und war 1803 unter ben Anklaͤgern des hochbegabten unbefonnenen Juͤng⸗ 
Inge, Robert Emmet, welcher als Berfchwörer verustheilt wurde. Der Ange: 
klagte leugnete weder noch führte er feine Vertheibigung, aber P. wollte ſich fein 

- Recht nicht nehmen laffen, die Gefchworenen noch einmal anzureben, um bie 
Schuld in geiles Licht zu fegen. Bei der lebhaften Theilnahme, die der Juͤngling 
erweckte, mußte P. ber jenen Schritt, als eine unnoͤthige rauhe Strenge, bittere 
Vorwürfe Lören, obgleich er als ein Beamter von hohem Anfehen die Gelegenhelt 
benutzen zu müffen glaubte, ſich aut gegen die Grundſaͤtze des Angeklagten zu er» 
Hären. Es iſt übrigens nicht gegründet, was damals die Zeitungen erzählten, daß 
P. einft bei Emmer’6 Vater Saftfreundfchaft genoffen, und der Süngling mit bit: 
terem Gefühle ihm zugerufen babe: ‚Das ift die Schlange, die mein Vater in 
feinem Buſen näherte, und die mic die Grundſaͤtze eingeprägt bat, bie fie jetzt ans 
Hagt.” P. behielt fein Amt, als 1806 die Whigpartei mit einigen gemäßigten 
Zories, das fogmannte Dinifterium aller Talente, auf kurze Zeit an das Ruder 
gelangte, und er [heint Damals mit Lord Grenville in nähere Verbindung geloms 
men zu fein, deſſen Partei er feitdem anhing. Er hatte fichere Ausficht bei dem 
Wechſel der Machthaber fein Amt zu behalten, aber er hielt ſich zu Grenville und 
nahm 1807 feine Entlafjung. Seitdem widmete er ſich dem Sachwalterberufe in 
Dublin mit verboppeltem Eifer und zunehmendem Gluͤcke, und glänste als einer 

. ber gewwandteften Redner in den Gerichtshoͤfen. Er war feinen Gegnern furchtbar 
- durch Hare Entwidelung, bes Begenflandes, Logifchen Scharffinn und hinreißende 

Beweisführung, wo er das Recht auf feiner Seite. hatte, und durch feine Sophie 
ſtik, wenn er es nicht wagen durfte aufrichtig zu fein. Ausgezeichnet war fein im⸗ 
provifatorifches Talent, in einem ununterbrochenen Fluß ber kraͤftigſten und gebils 
detſten Rebe, nie verlegen um einen Beweisgrund, eine Erlduffrung ober eine 
Abwehr, durch die verwickeltſten Verhandlungen fi hindurchzuwinden; aber fo 
felten ex gleiche Gewandtheit zeigte, wenn er feine Logik durch Erregung bes Ges 

8 ober ber kLeidenſchaft unterftigen wollte, fo gefchickt wußte er die Waffen des 
itzes und des Spottes zu gebrauchen. Er wurde 1812 von der Univerfität Dub⸗ 

In zum Abgeorbneten in das Haus ber Bemeinen gewählt, und «6 zeigte ſich bald, 
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daß er zu den ſeltenen Beiſpielen ausgezeichneter Rechtsgelehrten gehoͤrt, deren 
Ruf auf dem parlamentariſchen Schauplatze flieg. Die Umſtaͤnde beguͤnſtigten ihn. 
Die Kraft feines Landsmanns Grattan war faft ermattet, und P. trat als ein Eräf: 
tiger Verfechter der Emancipation der Katholiken auf. Man zählte ihn nun zu den 
irländifchen Patrioten, wiewol feine Unterflügung der Volksrechte, wenn er für 
fie ſprach, auch jest fo wenig als früher, aus Mitgefühl für das Volk hervorzu⸗ 
gehen fchien; fein Patriotismus war eine Schlußfolgerung, nicht eine Gemuͤths⸗ 
regung. Im kalter Entfernung hielt er fich von der Menge, und felbft ats ihr 
ſtandhafter Wortführer ward er nie der Dann des Volkes. Er ſprach in dem Tone 
eines verftändigen Ariſtokraten, der feinen Standeögenoffen mit Ernſt die Gefah⸗ 
ven zeigte, die aus dem Widerſtand gegen unabweisliche Anfprüche hervorgehen 
mußten. Seine Reden für die Emancipation gehören zu feinen trefflichften Leis 
ftungen, aber während fein Talent feine Zuhörer Hinriß, gewann er Alles, nur 
nicht ihre Stimmen. Seine politifche Verbindung mit Caſtlereagh mußte ihm die 
Volksgunſt rauben, welche er durch feine Wertheidigung der Megeleien in Dan; 
chefter och mehr von fich ſtieß. Als Lord Wellesten 1821 Statthalter in Irland 
ward, erhielt P. wieder das Amt des Kronanwalts, aber er war nicht glücklich, 
als er 1825 bie Sprecher des Katholikenvereins, Shiel und O'Connell, und bars 
auf einen heftigen MWortführer ber proteftantifhen Oranienmänner vor den Ges 
richten anklagte; er erlitt in beiden Faͤllen eine Niederlage vor den Sefchworenen. 
So ftandhaft er aber auch in dem neuen Amtsverhaͤltniſſe für die Anfprüche der 
Katholiken fprach, fo entſchieden erklärte er fih 1824 gegen Hume's Antrag auf 
eine zeitgemäße Umwandlung ber Verhältniffe der proteftantifchen Kirche in Ir⸗ 
land, und veriprach beftehenden Rechten und anerkannten Einrichtungen feinen 
fteten Schug. Er ſteuerte geſchickt zwilchen allen Klippen hindurch, und gewann 
glänzende Vortheile für fih und feine Familie. Zum Baron Plunkett erhoben, 
betämpfte ev 1829 bei den Verhandlungen Uber die Emancipation die Einmürfe 
ihres hartnädigen Gegners, des Lords Eidon, und unter Grey's Verwaltung zum 
Kanzler von Irland ernannt, war er eine ihver Eräftigften Stügen im Oberhauſe. 
Seine Rebe für die Parlamentsreform, am 6. Det. 1831, gehört zu denjenigen, 
worin er fih als den alten Meiſter in klarer Entwickelung und fcharffinniger Eroͤr⸗ 
terımg erprobte, und Lord Welliagton feine Überlegenheit empfindlich fühlen ließ. 
Er ift einer ber erfien Parlamentsrebner, und obgleih er an Wig, Feinheit und 
gewinnender Anmuth unter Sanning, an höherem Geiftesblid, Kenntnißreichthum 
und umfaffender Wirkſamkeit unter Brougham ſteht, fo befigt er doch vielleicht 
mehr als einer der jegt lebenden britiſchen Redner die Kunſt, feinen Gegenſtand in 
das ſtaͤrkſte und Hefte Licht gu fegen. 

VPoißl (Joſeph, Freiherr von) If 1783 zu Haunkenzell in Baiern gebos 
ten, .umd ſeit 10 Jahren Intendant des Theaters zu Muͤnchen. Er zeigte [om 
fruͤh Anlage zur Muſik, die er vorzüglich unter ber Anleitung des berühmten Win⸗ 
ter ſtudirte. Seine ernſte Neigung zog ihn gu größern Eirchlichen und theatrali⸗ 
ſchen Werken hie. Indeſſen haben Diejenigen, melde nicht in feiner Naͤhe leben, 
wenig von ſeiner muſikaliſchen Wirkſamkeit kennen zu lernen Gelegenheit gehabt, 
da bis auf einige Kleinigkeiten nichts von ihm im Stich erſchienen iſt, wenigſtens 
haben tote bisher vergeblich nach Elavierauszuͤgen von feinen Opera gefragt. Dem 
Ruf nach find uns indeſſen folgende derſelben bekannt geworhen: „Athalia“, deſſen 
Stoff aus der Bibel entlehnt iſt, „Nithetis“, über deren Stoff wir im Ungewiſſen 
geblieben find, und „Der Untersberg“, wahrſcheinlich nach dem berihmten Berge 
bei Salzburg fo benannt. Die erſtere berfelben ift auch 1849 ober 1820 zu Ber⸗ 
fin gegeben worben. Kenner fpredhen hex viel Wuͤrde und eine inuige Em: 
pfindung zu, bie jedoch zuweilen ein wenig Ins Suͤßliche uͤbergeht. Indeſſen pflegen 
bie Werte, welche ernſte Aufprüche an die Hörer machen, ſich fehr ſchwer auf der 
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Bühne zu erhalten und bebärfen eines mächtigen Genius, um dem frivolen Sinn 
der Menge Trog zu bieten. Und fetbft ſolchen, wie Gluck's Geſchichte vorzugsweiſe 

lehrt, koſtet es eine lange Mühe, die Beitlichkelt, bie ſich ihnen miderfegt, zu bes 

fiegen. Wenn daher PB.’ „Athalia” bald wieder von dem Repertoire verſchwand, 
fo darf man dies deshalb nicht einer innern Verfchuldung des Werkes zufchreiden, 
Ein ähnlicher Grund ſcheint bei P.'s fpätern Arbeiten obgewaltet zu haden, denn 
außer dem Theater zu Münden, mo die ginflußreihe Stellung be Componiften 
fie zu erhalten wußte, ‚find fie unfers Wiffens nirgend zur Aufführung gelommen, 
wenigſtens haben fie fich Feine freie Bahn in das Publicum zu brechen vermocht. 
Wenn daher auch ber Componift, fei e8 nun aus Schuld feines Talents oder we⸗ 
gen anderer Verhäftniffe, keinen entſcheidenden Einfluß-auf die Geflaltung ber 
Tonkunſt in unferer Zeit geroinnen Eonnte, fo iſt doch jedes edle Streben, größere 
und ernftere Tonwerke zu fchaffen, fehr achtbar. Auch befindet er fich in einer 
Stellung, von wo aus er fehr viel Gutes wirken faun. „Der Unteräberg”, zu 
bem Eduard von Schenk das Gedicht gemacht hat, iſt uͤbrigens die ncuefte Oper 
9.6 und erft vor einigen Jahren auf der Bühne erfchienen. Won feinen Kirchen 
compofftionen, über’ die an mehren Orten ganz im Allgemeinen gefprochen wird, 
iſt ung nichts bekannt geworden. Auch Quartette für Streicinftwumente fol P. 
geſchrieben haben. (20) 

Dolen. Eine genkgende Darftellung und befriedigende Beurtheilung des 
legten großen Kampfes ber Polen zur Erringung ihrer Selbftändigkeit ann zwar 
bei dem Mangel an hinreichenden Quellen und bei der Parteilichkeit ber Gegen⸗ 
wart erft von dem kundigern und ruhigen Ausfpruche der Zukunft erroattet-wers 
den, doch dürfte bei der innigen Theilnahme der Zeitgenoffen an jenem Ereigniffe 
eine fchon jegt verſuchte Zuſammenſtellung der uns befannten Thatſachen wenig: 
fims ber Anfchauung der Gegenwart nicht zu voreilig erfheinen. Zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der. Begebenheiten werfen wir einen fi auf die frühere Zelt. "Die Republik 
Polen, unter der Herrſchaft der Pioften ein im Innern und nad) Außen föön und 
kraͤftig aufblühendes Reich, mar durch unkluge Beſchtaͤnkung ber koͤniglichen 
Macht, durch ſelbſtſuͤchtige Willkuͤr des zahlreichen Adels, durch unmenſchliche 
Leibeigenſchaft des gedruͤckten Bauers, und durch maͤchtigen Zwieſpalt religioͤſer 

arteien ſo zerruͤttet und geſchwaͤcht worden, daß ſie, ein ſchrecklich warnendes 
eiſpiel für alle Völker, zu Ende des vorigen Jahrhunderts von ihren mächtigen 

und Eugen Nachbarn zuerft beraubt und gelaͤhmt und endlich, nach dem misglüd: 
ten Verfuche der Wiedererhebung, ganz zerriſſen wurde. *) Das durch Napoleon's 
Siegeszug nach Often unter franzoͤſiſcher Vormundſchaft errichtete und dem König 
von Sachſen aufgedrungene Herzogthum Warſchau gab ben hoffenden Polen mehr 
aͤußern Schen und frohe Hoffnung als inneres Wefen und wirklichen Befitz volk⸗ 
thuͤmlicher Setbftändigkeit. Da fie aber, durch diefen Schein getäufcht, ihr Blut 
für Rapoleon in allen Welttheilen veriprigt hatten, fielen fie nach deſſen Fall fels 
nen Befiegern und zwar größtenthells Rußlands Beherrfcher andeim. Theils den 
Beſchluͤſſen des wiener Eongreſſes gemäß, theils in kiuger Berechnung bes fo 
leichter zu behauptenden Beſitzes **), errichtete Alexandet aus ben ihm zugefallenen 
Landestheilen ein Königreich Polen mit abgefonberter Regierung und Verwaltung, 
mit dem alten Nationalwappen und den Farben der Polen, und ſchenkte bei feiner 
damals hervortretenden Neigung für freifinniges Sterben, dent er, zum Chen, 
voenigftens in Bezug auf bie mit ihm kaͤmpfenden Deutfihen, ſeinen Sieh über 
Frankreichs Behetrſcher verdankte, dieſem Koͤnigreiche am 24. Der. 1815 eine 
freifinnige Verfaſſung; ja, er äußerte ſelbſt, dieſem wiederhergeſtellten Polen 

”) Bexgl von Raumer, „Polins Untergang‘ (3. X 889. 
er Vergl. Coup —e— Tätern —* & ne de —2 sous la do- 

wäinstion russ’! (Paris 1832), G. 85: _ j ' 
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fpäter aus den altpolnifchen ſchon im vorigen Jahrhundert an Rußland gefallenen 
Provinzen eine größere Ausdehnung geben zu wollen. *) Wenn auch dieſes um: 
erwartete Geſchenk, das bie Hoffnungen ber Polen neu belebte, die niedergetre⸗ 
tenen Blüten Ihres ungluͤcklichen Waterlandes wieber frifch entwickeln zu koͤn⸗ 
nen ſchien, fo war doch ſchon die Wahl des alten Generals Zajonczek zum Statt: 

- halter, an deſſen Stelle Fuͤrſt Czartoryski, der Jugendgenoſſe und Freund bes 
Kaifers, paffender gemefen waͤre, ein Misgriff, den-der' Kaifer feinem nur Mili⸗ 

tairverdienſte fhägenden Bruder Konftantin zu Liebe gethan hatte. Noch mehr 
aber mußte die Ernennung des gegen bie polnifche Freiheit feindlich gefinnten No: 
vofilzoff zum ruffifchen Commiſſair befremden. Alle Patrioten bofften jedoch auf 

den erſten Reichstag 1818.: Auch mußten diefe Hoffnungen in den freundlich vers 
fprechenden Worten des Kaiſers Garantie für norhwendige Berbefferungen und 
Entwickelungen der conftitutionnellen Sreiheit finden. Daher fuchten die Lands 
beten, fm Vertrauen auf ihren Wohlthäter, allen Anträgen des Kaifers gefällig zu 
fein, ohne in ihren beſcheidenen Adrefien die Misgriffe der Regierung der vergan: 
genen drei Jahre zu verhehlen. Alerander hörte bie Sprache eines in ben Schran⸗ 
Ten der Verfaſſung mit Maͤßigung feine Rechte fodernden Volkes, und indem er 
ffe mit der auch an andern Orten herrſchenden Aufregung zufammenftellte, fanb er 
bie conftitutionnelle Freiheit in ihren Wirkungen und Kolgen nicht fo liebenswürs 
dig als er fich diefelbe anfangs geträumt hatte. Daß bei fo veränderten Geſinnun⸗ 
gen bes Monarchen die gerechten Wünfche ber Abgeordneten nicht weiter berückfüch 
tigt wurden, daß bei der fleigenden Unzufriedenheit ber getäufchten Polen unzaͤh⸗ 
lige Misbraͤuche, Verfolgungen und Bedruͤckungen gegen perfönliche Freiheit und 
gegen die in der Verfaſſung verbürgte Preßfreiheit von dem Großfürften Konſtan⸗ 
tin ausgehen mußten, der, obgleich nur Generaliffimus des polnifd,en Deers, 
boch getreulich von Novofilzoff unterftügt, fich uͤberall willkuͤrliche Einmiſchung 
erlaubte, iſt natuͤrlich. Go erzeugte denn dies für den zweiten Reichstag 1820 
in der Landbotenkammer eine faft einmüthige Oppofition gegen bie Geſetzvorſchlaͤge 
der Minifter, und Alerander, ftatt andere Minifter zu ernennen, verbot ihnen 

ausdruͤcklich, die gerechten Wünfche der Landboten weiter zu berückfichtigen. Ja, 
er ſchien ſchon 1821 die den Polen verliehene Selbftändigkeit auch der Form nad 
aufheben zu wollen, indem er bei dem Deficit in den polnifchen Finanzen, das 

- durch dringend gefoderte Exfparnifle in dem ducch des Großfuͤrſten Willkür vor: 
zuͤglich glänzend ausgeitatteten Millitairetat fehr leicht hätte gedeckt werben Binnen, 
die Unmöglichkeit nachzumwelfen fuchte, daß ſich der Staat mir eignen Mitteln bei 

- der bisherigen Verfaffung halten. koͤnnte. Doc bie Thätigkeit des Sinanzminifters 
Lubedi, des einzigen, durch Einficht und Thätigkeit einflußeeichen Mitgliedes der 
polnifhen Regierung, und ber Patrlatiemus der Polen vereitelten Damals dielen 
Plan. Defto mehr wurde nun der Sache nad die Conſtitution verlegt: druͤckende 
Beſchraͤnkungen und ſchwere Mechtöverlegungen, Lie ber entfernte Kaifer ſelbſt 
wol zum Theil nicht erfuhr oder, von feinen Umgebungen getäufcht, in ihrem wah⸗ 
ren Weſen verkannte, nahmen immer mehr überhband. Als endlich Aleramber 
durch Auflöfung des duch feine Freimuͤthigkeit ausgezeichneten kaliſcher Woi⸗ 

wodſchaſtraths, durch willkuͤrliche Entfernung ber freifinnigen Landboten, Brü: 
der Niemojerwsti, vom Reichstage und buch Aufhebung der Offentlichkeit der 
Reichstaysverhandlungen, fich vor einer wiederholten Niederlage feiner Mini: 

ſter Hinlänglich gefichert zu haben glaubte, erfreute er ſich zwar auf dem dritten 
Reichstage 1825 der Nachgiebigkeit der eingefchlichterten Landboten, aber die letz⸗ 
. ten [hwahen Bande zwifchen König und Volk mußten immer loderer werben. 
Da flarb Alerander; aber die durch Konftantin und Novofilzoff vorzüglich betrie⸗ 

*) Vergl. „Coup d’oeil”, S. 27 ımb 415 Artikel 5 ber wiener Gongreßacte 
vom 3. Mai 1815. 
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bene und bie dem Senat übertragene Unterſuchung der Echuld ber einer Theil⸗ 
nahme an dem peteröburger Aufftande verbächtigen Polen, konnte, bei dem gehaͤſſi⸗ 
gen Streben des Großfuͤrſten gegen die Angeklagten, bie Polen nicht mit mehr 
Vertrauen gegen ihren neuen König Nikolaus erfuͤllen, ber noch dazu die Angeles 
genheiten In dem Beifte fortieiten ließ, welcher die vergeblich hoffenden Polen in 
den legten Jahren dem Kaiſer Alerander entfremdet hatte. So brachte denn auch 
bed neuen Königs Krönung 1829 wenig Hoffnung, die der erſte und letzte Reichs⸗ 
tag beffelben 1830 nur zu bald vereitelte. Faſſen wir es in wenig Worten zufam- 
men: Unverantwortlichkeit bee Minifter, bie. [päter befohlene Geheimhaltung der 
Reichstagsſitzungen, die Auflöfung verfaffungsmäßiger Behörden, die Abhängig- 
Leit der Rechtöpflege, willkuͤrliche Verhaftungen, geſetzwidrige Kriegsgerichte, viel⸗ 
fache Beſchraͤnkungen der perfönlichen Freiheit, Kundfchafterei gegen Einheimifche 
und $remde *), eine Alles befchränkende Genfur, eigenmäshtige und druͤckende Fi⸗ 
nanzverwaltung, Kleinlichkeitögeift und Despotie im Unterrichtöwefen und in der 

“ Kriegezucht. **5, Dies waren die dem Buchſtaben wie dem Geiſt der Verfaffung 
zuwiderlaufenden Daßregeln, bie von ber von Konftantin und Novofilzoff abhäns 
gigen Regierung unter beiden Königen ausgingen und den unglüdlichen Polen um 
fo drüdender werben mußten, je feltener es ihnen gelang, ihre Klagen zu dem Throne 
und unbefangenen Ohre ihres Königs gelangen zu laffen. Zwar mußte der lobens⸗ 
werthe Eifer der Regierung, vorzüglich Lubecki's, für den materiellen Wohlftand 
des Landes dankbar anerkannt werden; doch die Verflimmung und Zrauer Über 
vereitelte Hoffnungen und der Wunſch nad) einer Veränderung dieſes brüdenden 
Zuftandes wurden immer allgemeiner. Sbgleich die verfchiedenen Elemente bee 
Oppoſition nicht unbedeutend waren, indem theilß eine conftitutionnellsdoctrinaire 
Partei den gefeglichen Widerfiand in den Kammern fernerhin leiten ‚zu Finnen 
hoffen ducfte, theils eine andere. mehr demokratiſch gefinnte im Stillen auf die 
Jugend und das Volk zu wirken fuchte und endlich im Deere ſelbſt ſich eine Macht 
gegen die Regierung bilden und flärken zu Binnen ſchien, fo mußte doch den meiften 
Altern und erfahrenen Männern eine entfcheidende Entwidelung diefer Elemente 
bei der eignen geringen Macht-fehr zweifelhaft erfcheinen. Die Jugend aber, 
welche den Erfolg einer Unternehmung nad) dem Feuer berechnet, womit fie die: 
ſelbe erfinnt und beginnt, gab fich, von einigen ältern Patrioten geleitet, ben kuͤhn⸗ 
ften Hoffnungen hin und verband fich daher fchon feit 1820 theils im Koͤnigreiche, 
theils in Pofen und in den altpolnifdyen Provinzen, zur Belebung des Volksge⸗ 
fühle und zur einfligen Wiederherftellung des Vaterlandes. Mehre ſolcher Vers 
bindungen wurden entbedt und verfolgt, aber nie ganz unterdruͤckt. So war 
in den legten Jahren unter ben Juͤnglingen vorzüglich Peter Wyſocki, polnifcher 
Unterlieutenant, thätig. Diefer hatte ben im Dec. 1828 mit einigen Juͤnglingen 

. geftifteten Sreiheitebund ſchon während der Krönung des Kaifers Nikolaus im 
Mai 1829 wirkſam hervortreten zu laſſen gewuͤnſcht; aber durch ben glüdtichen 

Krieg der Ruffen in der Türkei und die damaligen Anfichten der franzoͤſiſchen Re: 
gierung zuruͤckgehalten, beflimmte er erſt, nach vielfacher Verſtaͤrkung, durch die 
parifer Zulinstage noch mehr begeiftert und von dem als freifinnigen Gelehrten ' 
geachteten Lelewel ermuntert, bei herannahender Gefahr der Entbdeckung, die Aus: 
führung auf den 29. Nov. 1830, 

Hier beginnt die polnifche Revolution, und betrachten wir, wie fie nach dem 
unerwartet begonnenen und geglüdten Aufitande zuerft langfamer, danf aber ras 
ſcher ſich entwidelt, hierauf bedrängt von feindlicher Obmacht wieder zuruͤckſchreitet, 

*) Die fpätere Unterfuchung ließ wenigſtens 200 von Bineral Roznecki, ven 
Makrot und Slei beſoldete Sptone entdeden. . 
— Die Pelege in. dem poluifchen Reichstegtmantfeft, „Allgemeine Zritung“, 1881, 
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und enblich durch den letzten verzweifelten Verſuch zu ihrer Neubelebung gelaͤhmt 
und erſtickt wird, fo koͤnnen wir fie. zur beſſern Überſicht In vier Zeitabſchnitte 

theilen. 
| Der erfte Abfchnitt beginnt am 29. Nov. 1830 mit dem kräftig unternom: 
menen und ſchnell geglüdten Aufftande; doch die Entwicelung ber baraus entſtan⸗ 

denen Revolution wird durch Mangel an Vertrauen in ihre Kräfte und Hoffnung 
auf gütlihe Ausgleihung mehr und mehr paralyfirt. Als Mepräfentant diefer 
Richtung tritt Chlopidi in ben Vordergrund. Es war am 29. Nov. 1830, Ahends 
6 Uhr, ald nach ber Verabredung mit Wpfodi 16 Studenten und zwei Faͤhnriche 
nach Belvedere, dem am füdlichen Ende von Warfchau gelegenen Wohnhaufe des 
Großfuͤrſten Konftantin, ftürzten, um fich feiner Perſon zu bemächtigen. Doc 
diefer, durch den Lärm aufgefchredt, war fchon entflohen. Zu gleicher Zeit be: 
waffnete Wpfodi 160 Zöglinge der Faͤhnrichſchule und eitte den Freunden zu Hülfe 
nach Belvedere. In heldenmuͤthigem Kampfe mit einzelnen Abtheilungen der drei 
ruffifchen ®arbereiterregimenter, deren Caſernen dicht arı Belvedere lagen, zogen 

ſich die beiden vereinten Juͤnglingsſcharen nach der Alexanderskirche im füdlichen 
Stadttheile zuruͤck und fuchten hier vergebens die Compagnien polnifchen Fußvolks 

welche die mitverfchworenen jungen Offiziere herzuführen follten. Während hier 
bag Unternehmen gefährdet fchien, entbrannte bei der immer allgemeiner werden: 
den Theilnahme der polnifchen Sarnifon vorzüglic, des vierten Regiments, ber 
Sappeurs und der reitenden Artillerie und nad) und nach auch des Volkes, ein hitzi⸗ 

- ger Kampf in der Gegend des Arfenals im noͤrdlichern Theile der Stadt, welcher 
ſich bei hereinbrechender Nacht mehr nady Süden hin ausdehnte und auch ben fol⸗ 
genden Morgen erneuerte, fodaß die fünf ruſſiſchen Regimenter mit Zurüdlaffung 
vieler gefangenen Offiziere und Soldaten, begleitet von einigen pulnifchen Abthei⸗ 
lungen, deren Führer dem Großfürften noch treu geblieben waren, ſich ſchon am 
30. Nov. aug der Stadt in füdlicher Richtung nad) der Meierei Krölifarnia zuruͤck 
gezogen hatten. Einige ruffifche und polnifche Generale, welche letztere den Auffland 
unterdrücken wollten, waren theils beim Angriff auf Belvedere, theils im offenen 
Kampfe geblieben, doc) felbft im Dunkel der Nacht keine weitere Unbill verhbt 
worden, eine Mäßigung, die unter ſolchen Umffänden in der Gefchichte wol ohne 
Beifpiel ift. So war die Stadt [don den 30, Nov. von ben Ruſſen befreit. Doch 
bie reine Sreude über die fo ſchnell erfolgte Entfcheidung, welche die Jugend und 
das Volk belebte,mußte wol bei den Altern und erfahrenern Männern fidy mit einem 
peinlichen Gefühle von Berlegenheit mifchen, indem fie bei dem Hinblick auf das 

. eraltirte Volt, beider Furcht vor dem mächtigen Kaiſer, weber zurück noch vorwärts 
zu fchreiten wagten, In diefem Sinne wurde denn die Proclamation bes noch in 
der Nacht vom 29.— 30. auf des thätigen Finanzminifters Lubedi Betrieb zu: 
fanmengetretenen, ſchon unter ruffifcher Herrſchaft beftandenen Verwaltungsraths 
abgefaßt; und trog ‚der Aufnahme einiger befiebten Männer in jenen Rath, als 
der Fürften Czartoryski und Radziwill, der Kaſtellane Kochanowski und Par, bes 
Scnatsfecretaird Niemcewicz, eines alten Waffengefährten Kosciuszko's, und des 
für den Augenblick nicht gegenwärtigen Generals Chlopidi, der im Privatleben 
zuffifche Gunſt verfhmäht hatte, mußte ber antirevolutionnalte Ton jener Pros 
elamation das fiegtrunfene Volk erbittern. Doc) beruhigte e6 ſich allmaͤlig, ale 
es feinem Wunfche gemäß den in den fpanifchen und ruffifchen Feldzuͤgen Rapo⸗ 
leon's gefgierten und wegen feiner Charakterfeſtigkeit betannten Chlopidi das Ober: 
commando ber Truppen übernehmen, den geachteten Wengrzecki zum Policeiprä: 
fidenten und den Grafen Peter Lubienski, der fpäter ducch den patriotifchen Sena⸗ 
tor Grafen Anton Oſtrowski erfegt.wurde, zum Befehlshaber des zu errichtenden 
Sicherheitsgarde ernannt fah.. Am 1. Dec. aber, ald außer dem talentvollen 
Dembowski Männer wie Lelewel, das Haupt ber demokratiſchen Dppofitton,' 
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Wladislaus Dftcomölt, Anton's Bruder, und Guſtav Malachowski, Beide frls 
ber der conſtitutionnellen Oppofition angehoͤrig, an die Stelle einiger nicht belieb⸗ 
ten außgetzetenen Mitglieder in den Rath aufgenommen wurden und das Leben 
ber Revolution in dem unter Lelewel’6 Mitwirkung durch den Rechtögelehrten 
Kaver Bronikowski gegelindeten patriotifchen Verein, dem Mittelpunkte der ehes 
maligen demokratlſchen Oppofitionsmänner, gefichert fchien, mußte ſich die Span⸗ 
nung mindern und Vertrauen zur guten Sache aud) ih dem Herzen der Zaghaften 
Raum gewinnen. Eine aus dem Fuͤrſten Adam Czartoryski, Lubecki, Lelewel und 
Wladislaus Dſtrowski gebildete Deputation, welche am 2. Dec. an ben Großfürs 

ſten hinter den füdlihen Barrieren der Hauptftadt nah Wirzba, wo er mit noch 
bedeutenden ruffifchen und polnifchen Steeisfräften fland, gefendet wurde, um 
Sicherſtellung der Verfaffung und Vereinigung Lithauens mit Polen gu verlans 
gen, kam natürlich mit ungenügender Antwort zuruück, worauf der patriotiſche 
Verein, ſelbſt begeiftert und bie Begeifterung des Volkes richtig berechnend, bie 
Entwaffnung und Gefangennehmung des Großfürften und energifche Entwides 
lung der Bewegung im ganzen Lande in bem beftimmteften Zone vom Rathe vers. 
langte. Wenn audy die Furcht vor.dem Volkswillen und der Einfluß Lelewel's die 
Rathsmitglieder anfangs ziemlich nachgiebig ſtimmte, fo zeigte fich Doch die Mehr⸗ 
beit, vorzüglich General Chlopicki, bald abgeneigt, dieſen Wunſch zu erfüllen, als 
ber Großfürft, von den polnifchen Truppen verlafien, am 3. Dec. dem Rathe 
ſchriftlich erkiärte, im Vertrauen auf die Großmuth der Polen, das Koͤnigreich 
mit feinen 5000 Ruffen verlaflen zu wollen, und ihm dadurch die Hoffnung einer 
gütlichen Ausgleihung zu bieten fchien. Doc, hatten dieſe gimfligen Umſtaͤnde 
wenigftens den Einfluß auf den Rath, fich trog Lubecki's Gegenſtreben, der in dies 
fer ruſſiſchen Behörde den einzigen Stuͤtpunkt einer von ihm gewuͤnſchten Aus: 
gleichung mit Rußland fah, als unpopulair aufzuldfen und die Gewalt am 4. Der, 
einer provifprifchen Regierung zu übertzagen, welche aus Czartoryski, Pac, Dem: 
bomsti, Wladislaus Oſtrowski, Niemcewicz und Lelewel beftand. Dies hätte bie 
Revolution weiterführen innen, wenn nicht der übereilte Angriff einiger Clubiſten 
gegen General Chlopidi, bei beflen heftiger Abmwehrung diefer von einer Art von 
Schlag betroffen wurde, da6 Heer und felbft das Volk, welches aufihn allein im 
bevorflehenden Kampfe feine Hoffnung feste, mit Abneigung und Zucht vor dem 

Club und zu großem Vertrauen auf Ehlopidi erfüllt Hätte, wodurch es dieſem mög» 
lich wurde, fich der höchften Gewalt zu bemäcdhtigen. Dies geſchah am 5. Dec, 
wo er zuerſt ziemlich heftig ben Mitgliedern der Regierung, als fie ihm den Obers 
befeljl über Da8 Heer uͤbertragen wollten, und dann dem auf dem Martfelde ver 
fammelten Deere erklaͤtte, bis zum Bufammentreten des von der proviforifchen 
Regierung auf den 18. Dec, berufenen Reichstags, als Dictator die Angelegens 
heiten leiten zu wollen. Die Mitglieder der proviforifchen Regierung foliten für 
bie Verwaltung fortwährend thätig bleiben. Diefer Schritt war ganz eigenmäch: 
tig, doch gewiß nicht Ehrgeis, fondern es bewog Ihn nur die Beforgniß vor Anar⸗ 
hie und vor Jakobinismus, den er bei dem Mangel an Einheit in ber Regierung 
von Seiten des Clubs fuͤrchtete. Auch hätte er als Dictator fein Vaterland retten 
tönnen, wenn er in dem Präftigen Geiſte gewirkt hätte, der das ihm zujauch⸗ 
zende Heer und Volk belebte. Mochte auch ein fchneller Einfall in das aufge⸗ 
regte Eithauen, welches General Rofen mit wicht unbedeutenden Streitkräften bes 

.. feat hielt, noch als ein zu gewagtes Spiel erfcheinen, fo war boch wenigſtens ſchleu⸗ 
nige und energifche Ruͤſtung nöchig, um bie Unterhandlungen der Vermittler beim 
Kaiſer, welche Chlopicki zu gütlicher Ausgleichung abfenden_-wollte, gehörig zu un⸗ 
terftügen. Jedoch in befangener Miskennung des Beiftes ſeines Wolkes, das nach 
feiner Meinung zu ſchwach an diecipiimirter Heereskraft und tüchtigen Sührem *) 

2) Bergl. „Lettre du general Chlapowaki”, © 4—9, 
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ben Krieg gegen Rußland nicht gluͤcküich beftchen könnte, hoffte er ſicher, durch 
guͤtliche Ausgleihung fein Vaterland zu retten, ohne zu bedenken, daß bie von der 
öffentlichen Meinung gefoderte Abtretung Lithauens biefe Ausficht vereiteln mußte. 
Er fendete deshalb den beim Kaiſer beliebten ehemaligen Finanzmiaiſter Lubeckt 
und den unbedeutenden Landboten Johann Jezierski nad; Petersburg, ſowie auf 
Lubecki's Betrieb die Diplomatifchen Agentm Wolicki und Wielopotsti nach Paris 
und London, während Konftantin, nachdem er die in den Feſtungen Modlin umb 
Bamosc garnifonirenden Ruſſen an ſich gezogen, ungeftört und mit Lebensmit: 

” teln unterftügt, über Lublin nach. Volhynien gezogen war. Was der Dictater 
während biefer Zeit verfäumte, erfegten wenigftend einigermaßen patriotifche Po⸗ 
len durch reichliche Geſchenke an dben®Staatsfchag und frehvillige Ausrüftung vom 
Truppen, und alle Wotwodfchaften des Königreich hatten ſich willig der Revolu⸗ 
tion angefchlofjen. Übrigens hielt der Dictator mit Recht fireng darauf, daß das 
altpolniſche Gebiet Oftreich6 und Preußens nicht verlegt wärbde, und die Bereit⸗ 
willigkeit, mit welcher man biefer Foderung nachkam, beweiſt wieder den Geiſt ber 
Mäßigung, welcher die Zugend teog aller Aufregung beſeelte. Daher wurden 
auch die fpäter in Krakau wegen ber unpatelotifchen Willlür bes Senatspraͤſiden 
ten Wodzicki ausgebrochenen Unsuhen von den Polen nicht unterftügt, um nicht 
bie andern beiden Krakau befchügenden Mächte aufzureizen. Sonahte der 18. Dec., 
als der Tag der Erdffnung des Reichſstags. Obgleich Ehlopidi am 17. Dec. den 

“ Abgeordneten der zu eröffnenden Kammern und den Mitgliedern der provfforifchen 
Regierung, welche den Wunſch eines von der Öffentlichen Meinung gefoberten 
entſchiedenen Auftretens gegen Rußland ausfprachen, auf eine ſehr heftige Weihe 
erklärt hatte, daß er wegen feines Rußland geleifteten Eides nicht die Anfprüdhe 
auf Lithauen unterftügen könnte, eine Außerung, wozu er wol gegen feine 
geugung aus Wuth uͤber die nach feiner Meinung zu überfpannten Plane der Ra: 
tion fortgeriffen wurde, fo verſchwiegen die erfiaunten Männer diefe Außerung 
doch, um nicht Berwircung zu veranlaffen, und nachdem beide Kammern, der 
Senat unter dem Praͤſidium des Fuͤrſten Czartoryski, die Landboten unter Mar 
Thal Wladislaus Oſtrowski, am 18. in der erften Sitzung den Auffland aner⸗ 
kannt hatten, fahen fie fi) wegen bed auf Chlopidi noch immer hoffenben Heers 
und Volkes genöthigt, demfelben am-20. Dec. wieder bie Dictatur, doch mit der 
Beſchraͤnkung zu übertragen, daß eine die Dictatur beaufficytigende Reichsſstags⸗ 
deputation, an deren Spige Czartoryski und Oſtrowski fanden, ben Dictator ab: 
fegen könnte. Bon 115 Landboten hatte nur Morawski von Kaliſch gegen dieſe 
Maßregel geftimmt; felbft Lelewel bracht: feine Bedenklichkeiten der allgemeinen 
Übereinflimmung zum Opfer, in der Doffnung, daß der mit ihm öft verkehrende 
Dictator durch ben Drang der Umflände zu entfchiedenerm Handeln bewogen wer: 
ben würde. Die am 20. noch nicht erfolgte Vereinigung der Landboten mit den 
Senatoren erlaubte jenen noch, ehe fie ſich auflöften, ein ihren Grundſaͤtzen ent⸗ 
fprechendes Manifeft zur Rechtfertigung bes Aufftandes von Swidzinski unter 
Mitwirkung Leiewel’s auflegen zu laffen, das aber vom Dictator, feinen Verſoͤh⸗ 
nungsgrundfägen gemäß, fehr gemiebilligt, für jegt zurückgehalten und erft fpäter 
in den warfchauer Zeitungen befunnt gemacht wurde. *) Die zeitherigen Mitglie⸗ 
der der proviforifchen Regierung wurden als fortbeftehendes Rationalconfell von 
bem Dictator mit dee Verwaltung ber Landesangelegenbeiten beauftcagt und eben- 
fo die Minifter beibehalten, eine Vermehrung der Behörden, weldye ber Einheit 
der Regierung aber nicht fördertich fein konnte. Mic Jubel begrüßten Heer und 
Volk, bei der Unbefanntfchaft mit den Verhandlungen das Mistrauen der Abge⸗ 
ordnneten nicht theilend, den voledererwählten Dictator, der, feinen Anfichten treu, 
bie Rüftungen vernachläffigte und hoffnungsvoll auf den Kaifer blickte, weicher 

) Bergl. „Allgemeine Beitung‘“, 1881, Fr. — 21, 
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feit dem 13. Dec fein Heer unter Felbmarſchall Diebitſch organificen und bie Ab⸗ 
gefendeten nicht als Abgeorbniete ber revolutionnairen Regierung, fondern Lubecki 
als feinen Finanzminifter, Jezierski aber als Landboten feines Koͤnigreichs, vor fich 

- hatte kommen laffen mit der Außerung, daß er ihnen gern eine Zuflucht vor bee 
Mevelution gewähren wollte. Doc, die dem ungenuͤgenden Refultate ber Unters 
bandiung.entfprechende Antwort, welche der ſpaͤter an den Kaifer geſchickte Oberſt 
Wylezynski am 7. Jan. 1831 dem ehemaligen Präffdenten bes frühern Verwal⸗ 
tungstaths Sobolewski brachte: „daß der Graf Jezierski bald mit des Kaifers 
Befehlen zuruͤckkehren werde”, mußte die Nation erbittern und auch fie gegen den 
geliebten Dictator, der unthätig blieb, mit bemfelben Mistrauen erfüllen, weiches - 
ſchon lange Zeit die Landboten im Stillen gehegt und die Clubiſten öffentlich aus⸗ 
geſprochen hatten, worzüglich im „Polniſchen Courrier“, einer Zeitung, die als 
Drgan der Bewegung felbft von Lelewel und den beiden Landboten Vincenz und 
Bonaventura Niemojewski unterflügt wurde. Chlopidi und feine Anhänger fühls 
ten das Schwierige ihrer Lage und warfen in der Angft vor einem Ausbruche bes 
Volksunwillens felbft auf Lelewel und die Clübiften den Verdacht einer beabfichtige 
ten Gegenrevolution, ein Verdacht, ber jedoch bei ber Unmoͤglichkeit, die Anges 
ſchuldigten ihrem natiulichen Richter zu entziehen, was Chlopidi wünfchte, und 
bei ber bald erfolgten Abdankung des Dictators unerwiefen blieb. Endlich kam 
bie ſchwankende Sache durch Jezierski's Ruͤckkehr am 15. Jan. zur Entſcheidung. 
Chlopicki, durch des ehemaligen pelnifhen Minifters Grabowski und Lubedi’s 
Briefe und ein Baiferliches Schreiben von ber Verficherung des Kaifers belehrt, 
daß die Polen, wenn fie zur alten Ordnung zuruͤckkehren und bem fruͤhern Verwal⸗ 
tungsrathe Folge leiften würde, Amneſtie erhalten follten, rieth der Reichtagsde⸗ 
putation,. bei der Unmöglichkeit eines glücklichen Kanıpfes, auf des Kaifers Fodes 
vung einzugehen. Er erhitzte ſich wieder bei dee Gegenvorfiellung der Deputicten 
bie zu Beleidigungen gegen dieſelben, erflärte, daß er nur zur Mettung Polens vor 
Anarchie bie Regierung übernommen, und legte am 18. Jan. die Dictatur nieder, 
einige Zeit vorher, als fie ihm von der Auffichtebeputation genommen werden follte. 
Nochmals dringend gebeten, wenigſtens den Befehl über das Heer zu übernehmen, 
verlangte er die Dictatur ohne alle Beſchraͤnkung, und als die Deputicten dieſes 
verweigerten, zog ex fidy ganz von den Öffentlichen Angelegenheiten zuruͤckk. So 
endete diefer erfte Zeitraum der polnifchen Revolution, der Beitraum des unfeligen 
Schwantens, am 18. Yan. 1830. 

Mit entfchiedener Energie traten nach Entfernung Chlopicki's bie ihre Stel⸗ 
lung beffer erfennenden Patrioten ber verfchiedenen Parteien hervor und fo beginnt 

der zweite Abfchnitt ber Revolution, deſſen Charakter Feſtigkeit und Entfchiedens 
heit in den Maßregeln iſt. In den Vordergrund traten Fürſt Gzartorpsli, Mar⸗ 
ſchall Oſtrowskl und General Skryynedi. In wenigen Tagen drängen fich die 
Begebenheiten ſchnell zur Entſcheidung. Nachdem bie beiden Präfidenten ber 
Kammern, Fuͤrſt Czartoryski und Graf Wladislaus Oſtrowski, die vereinigten 
Kammern den 19. Jan. zur Einigkeit und Entfciedenheit aufgefodert hatten, 
wurde am 20. von bem Landboten auf Oſtrowski's Vorfchlag, am 22. vom Ges 
nat, die Publication bes von Chlopidi umterdrüdten Manifeftes befchlofien und 
am 20. vom Landboten Roman Soltyk die Entfernung des Daufes Romanow 
vom polnifchen Throne in Anregung gebracht, welcher Vorfchlag indeß für jet als 
ungefeglich befeitigt wurde, da nach der Conftitution Sefegvorfchläge nur von der 
Megierung ausgehen konnten. Doch ſchon am 22. wurde durch Veſchlüſſe beider 
Kammern die Initiative der Grfeggebung berfelben fo zugefpeochen, daß im Kalle 
der Verwerfung eines Vorſchlags durch eine Kammer, die vereinigten Kammern 
buch abſolute Stimmenmehrheit darlıber zu ensfcheiden hätten: eine Maßregel, 
weiche, bei der geringen Anzahl des vielleicht zaghaften Senats, der Landbotene 
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kammer, als bem zigentlichen Brennpunkte ber Bewegung, eine zur Entwickelung 
der Revolution hoͤchſt nothwendige Bedeutung geben mußte. Hierauf wurde am 
25. Jan. Soltyk's Vorſchlag auf Oſtrowskro Betrieb von ben Reichstagsmitglies 
bern, welche der in Diebitſch's eben erfchlenenen Proclamation angebotenen (himpf: 
lichen Unterwerfung einen ehrenvolleti Kampf vorzogen, einftimmig durch Accla⸗ 
mation angenommen und von bem Volke, das nach langer Taͤuſchung in der Freude 
über die. gefeglich anerkannte Freiheit auch ben Sieg berfeiben hoffte, mit einem 
Jubel aufgenommen, welcher ſich noch an demſelben Tag in einem vorzliglich von 
"den Clubiſten angeftellten Dankfefte zu Ehren der 1825 verfchrorenen Ruffen, 
Deftel’d, Murawieff's und Anderer, die in ähnlichen Freigeitfireben gegen die tuffi: 
ſche Herrſchaft gefallen waren, ſymboliſch ausſprach. Das vom Senatsferretair 
Niemcewicz niedergeſchriebene Protokoll, welches die Ausſchliefung des Hauſes 

MRomanow vom poiniſchen Throne enthielt, wurde nun von ſaͤmmtlichen Senato⸗ 
ren und Bandboten.unterfchrieben, als Zeugniß für ganz Europa, was bie pofnifche 
Nation durch Ihre Abgeordneten über ihre Selbftändigkelt einmuͤthig beſchloſſen 
hatte, Auch war ſchon am 21. Jan. der vom Kriegsſsrath mehr wegen feiner pa- 
triotiſchen Biederkeit und ſeines Anſehens, das er als ber reichte Grundbeſitzer in 

Polen hatte, als wegen Kriegserfahrung gewählte Oberfeldherr Fuͤrſt Radziwill be⸗ 
ſtaͤtigt worden, weil durch feine Wahl theils keine Veranlaſſung zu Neid und Zwie⸗ 
tracht gegeben wurde, was jetzt vor erprobter Kampfthaͤtigkeit der Fuͤhrer bei keiner 
andern Wahl der Fall ſein konnte, theils aber auch, weil dadurch die vornehme und 
teiche Claſſe, wie ſchon durch Czartoryski's Thellnahme, noch mehr für die Revo⸗ 
lution gewonnen wurde, Auch dem Staate ein Haupt zu geben, war das Letzte, 
was noch zu thun übrig blieb. Nach mehrtägigen Debatten über die Vorfchläge des 
Landboten Dauıptowsti welcher von Dincenz Niemojewski unterflügt, einen cons 
flitutiounellen König wollte; und Dembowskis, der mit Bonaventura Nlemojewski 
nur ein Miniſterium mit einem Praͤſidenten wuͤnſchte, wurde durch die verehtigte 
Kammer eine mit einer befchränkten erecutiven Gewalt verfehenen Regterungsbes 
börbe aus fünf Mitgliedern: Vince. Niemojewstt, Morawski, Barzykowski umb 
Lelewel unter dem Präfivium des Kürften Czartoryski eingeſetzt. Dieſer beſaß 
zwar auch die Vorzüge erlauchter Geburt und großen Anfehens im Koͤnigreiche, bot 
aber auch durch feine feit frühefter Zeit erprobte Einficht und Thaͤtigkeit zum Heil 
feines Vaterlandes fuͤr diefes Vertrauen fichere Buͤrgſchaft.“) In einer, das Ver: 
haͤltniß feiner fruͤhern Wirkſamkeit für Polen zu feiner, jegigen Stellung beleud;: 
tenden Rede verfprach er die Wünfche der Nation ganz erfüllen. zu wollen. Doch 
ermamgelte wol’diefe Behörde, zumal bei dem Einfluß, der auch bem Obergenerat 
zugeftanden war, die rechte Einheit, Indem Czartoryski feiner politifchen Farbe 
nach zu den Patrioten gehörte, welche ihre Gewandtheit in Staatsgeſchaͤften oft 
verleitet, von diplomatifchen Entwickelungen zu viel Heil zu hoffen und batin’ groͤß⸗ 
tentheils in Barzdtomsti einen Beiſtand hatte, waͤhrend das conftitutionnell-doctris 
natre Princip von Niemojewstt vertreten und von Morawski größtentheils unters 
ftögt, das demokratiſche Element bagegen In Lelewel Ifolict umd ſchwach .repräfens 
tirt wurde. Doch bei der Abhängigkeit dieſer Behörde von dem Reichstage, welcher 
allein die Befeginitiative und andere wichtige Rechte hatte, war nichts zu fürchten, 
fo lange die in demfelben unter Oſtrowski jegt fo Eräftig hervortretende conſtitu⸗ 
tionnelle Partei ihren Einfluß behauptete, und das Wefentlichfte war doch jegt Ein: 
ſicht und. Gluͤck des Dberfeldheren und Tapferkeit und Hingebung bes Heers, wel: 
eh man bie Entſcheidung überlaffen mußte. So viel war in 10 Tagen gefchehen, 
und wenn die Freude in dein Beitichriften ber Bewegung auch faſt zu Taut wurde, 
fo duͤrfen wir dieſe jeder Revolution eigne Zuͤgelloſigkeit ber Preſſe nicht wie ber 

‘, Vergl. „Coup d’oeil’’, &, 57 ſg. 



Polen | 559 
aͤngſiliche Greis Niemcewicz betrachten, ber zwar ein after polnifcher Freiheitthelb, 
doch der vielfachen Stürme, in welchen er ergtaut war, überbrüßig, ben Drang ber 
Jugend nichtmehr verftand und In dem Kreiheitötaumel der Preſſe einen Keim des 
Verderbens für fein Vaterland fah. i 

Kaum hatte ber Reichstag in einer Proclamation das polnifche Wolf feines Ei⸗ 
des gegen Nikolaus ledig erklaͤtt und zum Kampfe aufgerufen, als am 5. Febr. ganz 
unerwartet die Ruſſen auf fünf Punkten die Grenzen des Koͤnigreichs uͤherſchritten, 
indem das Hauptcorps unter Pahlen, Roſen und Witt nebſt dem Hauptquartier des 
Feldmarſchalls Grafen Diebitſch zwiſchen Tycoczin und Nur, der rechte an Fußvolk 
ſtarke Flügel unter Schachoffskoi bei Kowno, der linke Fluͤgel, vorzuͤglich Reite⸗ 
rei, unter Geismar und Kreutz bei Wlodawa und Uscilug einruͤckten. Bei Grodno 
und Brzesc ſicherten kleirie Corys die Verbindung mit den Flügeln und die Reſerve 
commandirte der Großfuͤrſt Konftantin. Gegen diefe wohlgerufteten, nad) einem 
wohldurchdachten Plane in das offene Land vorruͤckenden Ruffen ſtanden ungefähr 
38,0C0 Polen und auch dieſe bei den Verſaͤumniſſen Chlopidi'6 und der Unfähig: 
keit Radziwill's zum Theil noch fchlecht bewaffnet, ohne Plan, ohne Haltpunft, 
welchen ein zwiſchen Warfchau, Modlin und Sierod gezogenes Dreied leicht dar⸗ 
bieten Eorinte, auf dem rechten Weichfelufer zerſtreut, in nichts der Überzahl uͤber⸗ 

legen, als in wilder Kampfluft, welche eine edle Verzweiflung erregte. Denn von 
den benachbarten Regierungen Hſtreichs und Preußens, die mit Rußland freund⸗ 
ſchaftlich verbunden, ſelbſt uͤber Theile des alten Polens herrſchten, durften die Po⸗ 
len im gluͤcklichſten Falle nur eine den Ruſſen guͤnſtige Neutralitaͤt hoffen, welche 
ihnen in der Folge verderblich genug wurde. Der von England und Frankreich ge⸗ 
hoffte Schutz hingegen war noch ungewiß, und mußte, ſelbſt wenn die aͤngſtlich den 
Krieg ſcheuenden Miniſterien dieſer Staaten ſich offen fuͤr Polen erklaͤrt haͤtten, 
immer zu ſpaͤt kommen. Unter ſo guͤnſtigen Umſtaͤnden wollte Diebitſch wahr⸗ 
ſcheinlich ſeinen linken Fluͤgel Reiterei ſchnell uͤber die Weichſel werfen, mit dem 
rechten von Norden und der Hauptmacht im Centrum auf Warſchau vordringen, 
das polniſche Heer bei ſeiner anfangs ausgedehnten Stellung theilen, von der 
Hauptſtadt abſchneiden und vernichten. Demnach operirte, nachdem der nordoͤſt⸗ 
liche Winkel des Koͤnigreichs mit leichter Muͤhe beſetzt worden war, am 8. und 9. 
Gebr. der rechte Flügel des ruſſiſchen Hauptcorps unter Roſen uͤber Lomza nach 
Sierock zu, in der Meinung, daß die Narew ſtark beſetzt waͤre, der linke unter 
Pahlen nach Siedlce. Als aber Diebitſch ſich überzeugte, daß die Polen ſich mehr 
nad) Süden vom Bug gezogen, und fowol deswegen, als wegen des eirigetretenen 
Thaumetters eine Zertheilung derfelben ſchwieriger ſchien, zog er am 10. und die 

folgenden Tage feinen rechten Fluͤgel über den Bug, ſodaß Rofen nad) Dobre zu, 
Pahlen auf der Straße nach Kaluszyn hin auf die Hauptftadt losruͤckte. Während 
bier Diebitſch's erſter Plan ſcheiterte, indem die Polen in Beinen Gefechten lang⸗ 
fam zuruͤckweichend, nach Warfchau hin ſich concentrirten, ward aud) der am mei⸗ 
fin vorgeruͤckte Theil des linken Stügels feiner Armee unter Geismar von dem al« 
ten, aber jugendlich kuͤhnen Uhlanenoberften Divernidi der beim Einfluffe der Pis 
lica ber die Wetcyfel gegangen war, am 14. Febr. bei Stoczek mit Verluſt geworfen, 
und Seismar mußte ſich auf das Hauptcorps zuruͤckziehen. Wie bieeinzelnen Führer _ 
thätig waren, wirkten die Kammern in der bedrohten Hauptftadt, welche [don am 7. . 
Febr in Belagerungszuftand erklärt worden war und nun auch flärker befeftigt wurde, 
indem fie am 17. Febr. mehre Maßiegeln zus Sicherung ihrer Wirkſamkeit und Vers 
theibigung des Landes im Kalle bes Verluſtes von Warſchau trafen. Schon ruͤckten die 
Ruſſen der Hauptflabt immer näher, und nachdem der tapfere General Skrzynedi 
mit dem vierten Regiment durch hartnaͤckiges Zuruͤckhalten des viermal ſtaͤrkern redys 
ten Fluͤgels des feindliche Hauptcorps unter Rofen, welchen jedoch Diebitich anführs 

te, bei Dobre am 17. Febr. einen ſchoͤnen Beweis feiner Feldherrnumſicht gegeben, 
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waren bie Polen den Abend dicht bei Warfchaus Vorſtabt Praga zwiſchen Okuniew 
und dem fähfifchen Werber fo aufgefteiit, daß die Divtfionsgenerale Skraynedi 
und Szembek den linken Flügel, Krufowiedi, das Centrum, und Zymirski den 
rechten Fluͤgel "bildeten, welcher legtere von dem linken Fluͤgel des ruffifchen 
Hauptcorps unter Pahlen und Diebitfh von Kaluszyn her zurüͤckgeworfen, 
jedoch durch Skrzyneckl gedeckt, ſich zurücigezogen hätte. In diefer Stellung un: 
weit Wawre, wornach die Polen die beiden blutigen Zage, den 19. und 20 Sebr. 

benennen, wurden fie am 19. den ganzen Tag über von Pahlen und Roſen mit 
übeniegener Macht hartnädig angegriffen, body indem die Nachtheile, welche Zy⸗ 
mirsti erlitt, durch die von Szembek errungenen Bortheile unter der oberften Lei: 
tung des ebenfo umfichtigen als thätigen Chlopicki, der zur Thellnahme an dem 
Kampfe bereogen worden war, aufgervogen wurden, ‚behaupteten bie Polen Ihre 
Stellung. - Ebenfo wurde am 20. ein erft von dem tapfern vierten Regiment, 
dann von ber Brigade Gielgud geſchuͤtzter Erlenwald, der Schluͤſſel ber poinifchen 
Stellung, fo vergeblich von den Nuffen geftürmt, daß Diebitſch, um die Verbin: 
dung mit bem rechten Flügel feines Heers unter Schachoffskoi zu erhalten, ſich in 
die Wälder zuruckzog und mit ben Polen einen Waffenftiuftand ſchloß Unterdeß 
hatte der kuͤhne Divernidi, jegt General, ſtatt ſich zur Verfolgung des bei Stoczek 
geſchlagenen Kreug verleiten zu laſſen, fidh In kühnem Flug Über die Weichſel zu: 
rüd und von Gora aus wieder hinüber geworfen und bei Kozienice durch ſchnellen 
UÜberfall der Vorhut des Generals Geißmar, der auf dem füdlichften Punkte im Koͤ⸗ 
nigreich eingedrungen war, bie Vereitelung des Zwecks vollendet, welchen der linke 
Fluͤgel des ruffifchen Heers erreichen ſollte. Jetzt ruͤckte Schachoffskoi eiligſt von 
Pultusk über den Bug, der von den Polen bei ihrer geringen Macht nicht gedeckt 
werden konnte, bis Bialolenka heran und griff am 24. den Linken Slügel der Polen 
unter Krukowiecki, der fich gegen denſelben nad) Srodziskie hingezogen harte. Doc) 
verdrängte Krukowiecki am folgenden Zage den Feind aus feiner Stellung, fodaß 
es dieſem erſt gelang, gegen Abend fich mit Diebitſch zu vereinigen, was nicht mög: 
Lich geroefen wäre, wenn Krukowlecki feinen Sieg beffer benutzt hätte und ber rechte 

Fluüugel der Polen nicht durch die Übermacht gedrängt worden wäre. Hier. fanden 
Szembek und Skrzynecki, vor ihnen im Erlenholz Zymirski, der ganze Flügel un: 
ter der Anfuͤhrung des Generals Chlopidi, der aber, ſtatt das Banze mit Befon: 
nenheit zu leiten, an dem Erfolg des Unternehmens verzweifelnd, fi und den gans 
zen Flügel mit dem größtmäglichen Verlufte des Feindes zum Untergang führen zu 
wollen ſchien. Daraus erftärt fi das Schwantende in den Bewegungen der Po: 
fen, welche verloren geweſen wären, wenn nicht der Mangel an Muger Leitung des 
Ganzen einigermaßen durch die Umficht und Tapferkeit einzelner Anführer erfegt 
worden wäre. Zur Verbindung beider polnifchen Flügel ftand der aus Glogau ent: 
flohene General Uminski mit Reiterei etwas ruͤckwaͤrts in der Mitte. Diefen, 
durch das Vordringen Krukowiecki's gegen Schachoffskoi entbloͤßten rechten Fluͤgel 
der Polen griff nun am 25. Diebitſch mit den Corps von Roſen, Pahlen, Geis: 
mar und Witt an, fodaß das von den Muffen geftürmte und den von Skrzynecki 
und dem tolllühnen Chlopicki felbft wiedergenonnmene Erlenholz der Schauplag des 
biutigfken Gemegeld war: Aber des ſchwer verwundeten Chlopidi Entfernung aus. 
der Schlacht und das Einrücken Schachoffskoi’e, welchen Krukowiecki hatte entrins 
nen lafien, nöthigte die Polen, das Holz zu verlaffen. Hierauf warf Diebitfch auf 
beiden Selten des Holzes Gavaleriemaffen, welche die Polen nah Praga zurüd: 
draͤngten. Doch bie Entfchloffenheit Szembek's und Skrzynecki's und des Bas 
valerieoberſten Kidi Angeiff auf die Flanke der bi Praga vorgefprengten Reiz 
terei, die Diebitſch unbegreiflid genug nicht weiter unterftüßte, foroie Capitain 
Skalsti’s Brandraketen retteten die Polen, fodaß fie fich nach Abbrennen des 
außerhalb ber Werfhanzungen gelegenen Theils von Praga, mit Heranzie⸗ 
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hnung' ihres indeß angelommenen linken Floͤgels unter Krukowiecki, obgleich et⸗ 

was in Verwirrung, durch Praga über die Weichſelbruͤcke nah Warſchau zus 

ruͤckzogen. Natuͤrlich mußte dieſe Entſcheidung die aͤngſtlichen Gemuͤther in Furcht 

ſetzen, welche ſich in der Flucht mehrer Beamten und Landboten, ſowie in einer Peti⸗ 
tion eines Theiles der Bürgerfchaft ankuͤndigte, die auf Unterwerfung antıug, je 
doch wurde diefe Beforgniffe durch die wuͤrbdige Haltung und Ruhe Szartorpeti't, 
eines Thelles der Abgeordneten und des Heers bald gemildert. Noch ant 25. 
hatte Fürft Radziwill abgedankt; Chlopicki trat vom Schauplage, und fchon anf - 
26. ward der Held von Dobre und Srochow, der ebenfo umſichtige als tapfere 
Skrzynecki, ein jugendlich Eräftiger Felbherr von 40 Jahren, zum Oberbefehlshaber 
ernannt und pon dem ganzen Deere jubelnd begrüßt; nur General Szembek nahm 
kurze Zeit -darauf, von Serzynecki gekraͤnkt, feinen Abſchied. Während unter der - 
kraͤftigen Leitung des neuen Deerführers die Truppen ſchnell ergänzt und in und 
um Warſchau gut verpflegt wurden, die Stadt ſelbſt durch den neuen Gouverneur, 
den General Krukowiecki, fchirel und gut befefligt und verforgt ward, zog fid 
Diebitſch, wahrſcheinlich entkraͤftet durch ungeheuern Verluſt, nach abermaliger 

Vereitelung feines Planes nad) und nach von Warſchau zuruͤck, und ließ nur die 
Generale Geiſsmar und Rofen in der Nähe von Praga fliehen. Wenn alſo auch 
der Umftand, daB die Polen ihre Stellung bei Grochow nicht behaupteten, auf den 
erſten Anblick als ein Sieg der Ruffen betrachtet werben koͤnnte, fo bürfte doch mol 
wegen ihres Rüdzugs der Kampf als unentſchieden erfcheinen, und betrachten wir 
endlich, wie fehr die Ruffen in Folge deſſelben während der Langen Unthätigkeit des 
Feldmarfchalls in Feindesland durch Thauwetter, Krankheiten und Mangel an Les 
bensmitteln litten, fo zeigte fich der Kampf in feinen Sölden den Ruffen ebenfo nach⸗ 
theilig als er den Polen durch die unerwartete Befrelung von.der drohenden Gefahr 
vortheilhaft fein mußte. ' . 

Nachdem Diebitfch einen vergeblihen Verſuch gemacht, den wadern Com⸗ 
mandanten von Modlin Ledochowski durch füße Schmeicheleeden zur Übergabe der 
Feſtung zu bewegen, theilte er fein Heer; Geismar blieb In der Nähe Pragas ftes 
ben; etwas Hinter ihm auf ber Hauptſtraße oͤſtlich Roſen; der Feldmarſchall ſelbſt 
zog mit Pahlen, Witt und Schachoffskoi in der erften Hälfte des März ſuͤdlich über 
Sierwica und Ryki nach dem Wieprz, wo er ben Übergang Über bie Weichfel vorbes 
reitete. Doc aus Beſorgniß flr feinen linken Flügel unter Kreug, dee nochmals 
in Folge eines Gefechtes mir dem Bühnen Dwernicki bei Kurow den 3. März zuruck⸗ 
geworfen und feiner aus Volhynien hereinruͤckenden Reſerve durch einen gluͤcklichen 
Steeifzug einer polniſchen Abtheilung aus Zamose nach Uscilug für jegt beraubt 

worden war, hatte Diebitfch während dieſer Zeit eine ſtarke Abtheilung des Witt'⸗ 
ſchen Corps unter dem Chef des Generalſtabs Toll nady Süden geworfen, wel: 
cher mit Kreutz vereinigt Divernidi nöthigte, das fchon befegte Lublin zu verlaflen 
und fich nach Zamosc zurlictzugiehen, wo er durch bie Feſtung geſchuͤzt, auf den 
günftigen Augenbli® zu erneuter Thaͤtigkeit warten Eonnte. Nördlich auf dem 
rechten Fluͤgel det Ruffen hatte ſich General Saden, der die Verbindung mit ben 
Barden erhalten follte, noch zu rechter Zeit vor ben zu ſpaͤt nady der Narew entfen: 
deten Gorp6 des Generals Uminski nach Oftrolenka zuruͤckgezogen, und ba die nach⸗ 
ruͤckenden ruffiſchen Garden ſich anfchlofien, fo konnte Hier Uminski wenig Vor⸗ 
theile erringen: "In Warſchau feibft, wo man jet mit Ruhe und Vertrauen bie 
hafdige giädkiche Entwickelung der Verhättniffe durch Skrzynecki ermartete, kam 
zuerft um 28. Dfärz auf dem Reichsſtage, der Damals aus wenigen Mitgliedern be 
ftand, die von der jugemdlichen Partei der Bewegung und ihrem Drgan, bet „Nowa 
Polska”, ſchon frlsher gewuͤnſchte Emancipation der zwar freien aber beſitzloſen 
und frohnenden Bauen zur Sprache. Obgleich bie liberale Partei, voelche auch , 
auf dem Reichstage befonders in Swidzinski und Szanierki [ehr beredte Organe 
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fand, und Beſitzertheilung an bie Bauern wenigftend auf ben Nationalgätern ges 

gen einen Geldzins wünfchte, der gegen dieſe Vorſchlaͤge hervortretenden Oppoſi⸗ 
sion eigennügige Beweggründe vorwerfen konnte, ſo war Doch jene Befigertheilung , 
bei der .audy ohne dieſes Geſchenk noch immer warmen Dingebung des Bauerns 

ſtandes an ihr Vaterland und ihre Derren nicht nur politifch unnöthig, fondern im 
‚den Zeiten bes Dranges hoͤchſt bedenklich, da fie, ohne den Bauer kampflufliger 
zu machen, den Staatsſchatz nothwendiger Zuflüffe .berauben, den ohnehin ſchon 
bucch ſchwere Opfer bedrängten Edelmann arm⸗ machen mußte und daher bie 
Schwaͤchern, ſowie die Edelieute des eben aufgeflandenen Lithauens, der National 
ſache entfremden konnte. Die bis zum 18. fortgefegten Discufiionen brachten 
kein Ergebniß, als daß der Vorfchlgg der Oppofition, den Bauern auf.den Na⸗ 
tionalgäteen freie Wahl zwifchen fortgefegtem Frohndienſt oder Ablöfung zu laffen, 
angenommen wurde. Weitere Erörterungen ober gar Ausführung bed Geſetzvor⸗ 
ſchlags kamen, thrild wegen der erwähnten Schwierigkeiten, theild wegen ber bald 
durch andere für. den Augenb ick wichtigere Dinge in Anfpruch genommene Wirt: 
ſamkeit des nun vollzähligern Reichstags nicht zu Stande. Dagegen ſuchten ein⸗ 

jene Patrioten für fich zu beifen, indem fie nach des Landbotenmartſchalls 
Dſtrowski Beifpiel vom 30. März ihren aus dem Kampfe zurüdgelehrten 
Bauern freies Eigenthum im Angefihte der Landboten fchriftfich perfprachen. 
Auch ein Berein zur Erleichterung. des Grunderwerbs für Bauern bildete ſich im 

Apr. in Warſchau. | | 
- Während der dußern Unthätigkelt der beiden feindlichen Hauptcorps hatte 

Skrzynecki, feiner diplomatiſchen Neigung folgend, einen Verſuch gemacht, jett, 
wo nad; Diebitſch's Ruͤckzug die Polen ſchlagfertig daftanden, durch Unterband: 
fungen auf ehrenvolle Act das Ende bes Kampfes herbeizuführen. Der darauf 
bezügliche Briefwechſel Skrzynecki's mit den von Diebitfcy bevollmaͤchtigten tuſſi⸗ 
[hen Generalen Reidhard und .Geismar, den Skrzynecki am.27. März dem Deere 
bekannt machte, Eonnte zu feiner Ausgleichung führen, weil Diebitſch die Zurüd- 
nahme det Ausfchliefungsacte des kaiſerlichen Haufes. vom polnifchen Throne ver⸗ 

langte, was nah Skrzynecki's Antwort die polnifche Nation nur nad fihern Gas . 
rantien thun könnte. Die hierauf erfolgte ruſſiſche Foderung unbedingter Unters 
werfung *) und die Öffentliche Meinung bervogen Skrzynecki den erſten entſchei⸗ 
denden Schlag auszuführen, der, wenn auch bie Ehre des Entwurfs feinem genia⸗ 

. Ien Seneralguartiermeifter Prondzynski zukommt, doch in der Ausführung ihm 
‚ebenfo viel Ruhm erwarb als bie Kämpfe bei Dobre und Grochow. Während 
nämlich Diebitſch die Icgten Truppen feines zum Weichfelübergang am Wieptz bes 
fimmten Corps von Latowicz an ſich gezogen hatte und demnach weit genug ent⸗ 
fernt war, warf fi) Skrzynecki, nachdem er wenig Minuten zuuor die zu einem. 
fröhlichen Mahle verfammelten Offiziere davon benachrichtigt, in der Nacht vonw 
31, März zum 1. April mit einer Abtheilung Truppen auf den zwei Meilen vom 
Praga bei Wawre ſtehenden Beismar, deſſen unuorhereitetes im Morgennebel 

. Üüberrafchtes Corps plöglich von Rybinski und Kamineki im Ruͤcken und von Klidi 
von vorn angegriffen und zerfprengt wurde. Ebenfo fihnell ließ er dann, weiter 
nad) Oſten vorrudend, den bei Dembe Wielki durch eine fehr befefligte Stellung 
gefhügten Rofen angreifen, wobei bie Generale Skarzynski und Romarino, fowie 
das vierte Regiment ſich vorzüglich auszeichneten, ſodaß am Abend des 31. März 
Roſen geſchlagen und verdraͤngt war und am 1, Apr. von Lubienski bis hinter Ka⸗ 
tuszhn verfolgt wurde. Über 12,000 Gefangene, viele Kanonen und Gewehre, 
womiit die in allen zeitherigen Schlachten furchtbar thätigen Senfenmänner beraaffe 
net. wutden, waren eine herrliche Beute des Siegers, der ſein Hauptquartier vom 
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4. — 9, in Latowicz hatte, und jene Beute mar um fo erfreulſchery je weniger bei 

= der ſtrenger Aufſicht der Öftreichifchen und preußiſchen Regierung Waffeneinfuhr 

> ins Königreich möglich war. Deo nun Uminski, der von ber Narew, wo er zeithar 
operiert hatte, ſuͤdoͤſtlich nach dem Liwiec und bie in die Gegend von Wengrow und 
Sokalow vergedrungen war und fortwährend in einem vortheilhaften kleinen Kriege 
den General Suden und die Vorpoften der Garden von Liner zuruͤckhielt, fo Hätte 
Skrzynecki, der vom 4. — 9. Apr. fein Hauptquartier in: Latowicz hatte, nicht, malt 

den durch bie Generale Promdgpruiti und Romasino bei Iganie (einem Dosfe un⸗ 
weit Siedlce) über Roy am 10. Apr. erfechtenen Sieg, der dennoch Gieblce in 

Auſſiſchen Beſitz ließ, zufrieben- fein: fallen, fondern-er mußte den bedraͤngten und 
von feinem Communicationslinien ganz getrennten Diebirfch an dem Wieprz bei - 
Ryoki angreifen und-vernichten, ehe er fich durch einen ſchnellen Marſch mit Rofen 
ab den indeß herzugekommenen Pahlen vereinigen und in einer feſten Stellung ’ | 

bei Siedle am 13. Apr. jedem Angriff trogen konnte. Sein Fehler war um fo . 
‚größer, da die Garden, die immer noch jenfelt des Bug ſtauden, durch den. In 
ihrem Ruͤcken ausgebrochenen Aufitand gelähmt und von Uminski beobachtet 
waren, und gegen die Corps von Roſen und Pahlen. ein kleines Corps das Ä 
befefligte Praga hinlaͤnglich Ichügen konnte. Der einzige Vortheil, den Diebitfh’6 1. 

. Bug nady‘ Siedlce brachte, war, daß General Diwernidi am 11. Apr. von 34 .. 
mode aus bei Krylow über den Bug in Volhynien einrückte, in der Hoffung, daß 
er fidy dort bei der ſchon günftigen Stimmung der Bewohner dieſes ehemaligen pol= 
nifchen Landes-fehtfegen und den Aufftand oft: und nordwaͤrts verbreiten könnte, 

-  _ Im Rorden der ehemaligen polniſchen Provinzen war in dem nad) 400jÄbris 
ger Berbinduung mit Polen feit 1772 losgeriffenen und ſeitdem hartgedrückten Eis 

thauen gleich nach dem Einruͤcken der Garden in den notdoͤſtlichen Theil des Königs 
seichE am 26. März ein ſchon lange Zeit vorbereiteter Adelsauffland ausgebros 
hen, der fi durch Mitwirkung. der zwar nicht echt polnifchen, aber ihren polnis 
ſchen Herren ergebenen und durch die ruffifhen Requifitiogen erbitterten Bauera 
ia Samogitien vorzüglich durch die Thaͤtigkeit Kalienowski's fo fchnell in die Kreiſe 
von Schawle, Teleze, Upitfch und ſuͤdlich umd weftlich his nach Seorgenburg und 

Polangen verbreitete, daß ſowol die ruffiichen Grenzwaͤchter als einzelne Soxps auf 
_ preusiſches Gebiet: flüchten mußten, von mo fie bewaffnet in ihte Heimat zuruͤck⸗ 

‚gefendet-wurden.. Obgleich nun de ungeordneten und fchlecht bewaffneten Snfur- - 
gentenhaufen, zumal bei dem Wangel an Einheit und Thaͤtigkeit in ber Leitung, 
die erobertm Städte gegem die-suflifhen Generale nicht halter Eonnten, deren - 
Soldaten mit wilder Wuth den Auffland zu unterbrüden und den harten in unferm 

-  Beisalser unbegreiftichen Ukas des Kaifers Nikolaus vom 5, Apr. zu vollziehen fuchs 
ten, fo fübeten fie body, aus ihren Wäldern bald bier bald bort hervorbrechend, 

| fowol in Samogitien als auch vorzüglich in der bjalowieſer Haide einen kleinen, den 
Rufen und ihrer Verbindung mit dem Hauptheere fehenachtheiligen Krieg fört 
und erwarteten die thnen fchon durch Das Reichstagsmanifeſt vom 3. Febr. von ih⸗ 
ren polniſchen Brüdern zugeſagte Huͤlfe. In Wilna ſelbſt jedoch kam der von der 

Jugend unter Vincenz Doll vorbereitete Aufſtand nicht zu. Stande und Pol 
rettete ſich mit feinen Mitverſchworenen gleichfalls in die Wälder und führte einen 
Beinen Krieg gegen die Ruffen fort. Br Ä 

Unter ſolchen Umftänden ftanden die Garden noch ſtill jenſeit des Bugs und 
- die Polen hatten in ihrer linken Flanke nichts zu fürchten. Ebenfo war auf der gros 

ben Danptfiraße das Zuruͤckweichen Skrzynecki's vor Diebitfch, dem er in freier, fes 
ſter Stellung nicht angreifen konnte, nach des polnifchen Feldherrn Proclamation 
vom 18. Apt. im Voraus befchloffen und keineswegs den Polen nachtheilig. Der 
ruffiſche Feldherr folgte über Keflew und Minsk auf der ſchon durch bie frühen - 
Maͤrſche ausgefogenen Heerſtraße, erſt durch Dembinsti, dann wi Gielgud aufs 
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gehalten, dem langſam zur uͤckweichenden Skezyneckt am 25. und 26. Apr, bis nach 
Deinbe und Schritt dann in dee Nacht des 30. Apr, ohne die vom Skezynech angeborene 
Saqlacht anzunehmen, nach Siedice zuchel, wahrſche inlich nur um durch dieſe große 
Bewegung die kampfluſtigen Polen in die Falle zu locken, was ihm jedoch bei der 
Beſonnenheit des polniſchen Selöheren unmöglich war. Deſto ungluͤckuicher waren 

nber in dleſer Zeit die Polen auf ihrem aͤußerſten rechten Fluͤgel. Der mit unge⸗ 
faͤhr 6000 Mann größtencheils neu qerorbener Senſentraͤger auf der rechten Fluͤ⸗ 

gel kber die Weichfel gefendete alte General Slerawekl, der im kleinen Kriege das 
viel ſtaͤrkere Corys des Generals Kreug befchäftigen ſollte, damit Dwernicki niche 
son ihm im Rldden amgegeiffen werden koͤnnte, war nicht zufrieden mit dem an 
fangs gluͤcklichen Erfolge feines Streifzugs über die WMichſel, fondern unbefen- 
nen nach Lublin vorgedrungen: Ya ſelbſt nachdem er fich bei Belzyce hart bi⸗ 

‘ "drängt, glhetich nach Kazimierz zuruͤckgezogen hatte, vertheidigte er ſich hier, ſtatt 
über die Welchſel zuruͤckzugehen, gegen bie viermal flärkede feindliche Übermadhe, 
wobei 2000 Soldaten theil® getaͤdtet cheit6 zerfprengt wurden, und der Oberſt 
Julius Malachewski, die Senſe in der Hand, den Heldentod ſtarb Dwernicki 
war dadurch preißgegeben und in Befahr, von mehren Seiten durch Kreutz, durch 
den in Volhynien operisenden Rüdiger und den aus Befjarabien anruckenden Rorh 
erschdt zu werden. Er war am 17. Apr bei Boromel über den Styr gegangen, 
umd, obgleich er nach feiner Ruckkehr Über dieſen Fluß dem breimal ſtaͤrberri Ms 
diger in ehtem gluͤcklichen Gefechte acht Kanonen abgenommen hatte, hielt er es 
doch bei der geringen Unterflügung, die er in Volhynien fand, für gerathener, ſtatt 

nördlich vorzudringen, an ber oͤſtreichiſchen Graͤnze hinunter zu gehen, um den In⸗ 

furgenten in Podolien und der Ukraine amter dem Grafen Työpkiermic, gegen dew, 

aus Beffarabien heraufruͤckenden General Roch Huͤlfe gu bringen. Ars er Ruͤbiger, 

der ihm zuvorgekommen war, bei Krzemieniee in einer ſtarken Stelang fand, eilte 
er ſchneli nach Wyszogrodzek, wo er in einer meiflichen Stellung, den Rücken an 
die oͤſtreichiſche Grenze gelehnt, den fechsmal ſtaͤrkern Ruͤdiger vergebene zwei 
“age maneuvriren ließ. Der duffiſche Feldherr aber, der im Vertrauen auf die 
den Ruſſen günftigen Geſinnung der öftreichifchen Regierung, die neutrale Grenze 
‚nicht achtete, griff die Polen von vorn und Im Müden mit Übermadyt an, und 
Dwernicki zog ſich am 27. Apr. mit’ feinen 4000 Mann auf oͤſtretchiſches Gebiet 

zurüuͤck, worauf ſein Corps von den Öftweihern entwaffnet und vertheilt wurde, 
. während man die Waffen den :Ruffen auslieferte. @inen fo kühnen Führer zu 

verlieren, der ſeither mit folchem Gluͤck den linken Fluͤgel der Ruſſen gelaͤhmt 
hatte, wir für die Polen ein ungeheurer Schlag. Die Inſuerection in Vothy⸗ 

nien und Podofien war dadurch faft erflidt, denn ber im Mai unter dem Gra⸗ 
fer Rzewuski und dann unter General Kolyoko in’Podolten ausgebrochene Auf⸗ 
ſtand konnte ohne weitere Unterftigumng bald umterdrüdt, und der Unke Fluͤgel 

‚ ber Ruſſen im Koͤnigrelche von dieſen nun geſicherten Provinzen aus leicht ver⸗ 
ſtaͤrkt werden. . ES " 

Ddgleich nun dem: MefchBtage durch bie ſtattgefundenen Verhandlungen Aber 
die Erfolge der diplomatiſchen Sendungen klar werden mußte, daß vom fernen‘ 

Auslande nichts mehr zu hoffen, ja, von den Machbarn Alles zu Fürchten war, 
obgleich bei dem in die Ränge gezogenen Kriege die Noth de® Landmanns und ber 
Fabrikanten immer zumehmen, die Huͤlfsqueilen zur Fortſetzung des Kriegs immer 
geringer werden mußten, und enblich die graufame Bekaͤmpfung des lithauiſchen 
Aufſtandes und die Berbannung Dwernicki's vom polniſchen Boden bei Vielen bie 
letzten Hoffnungen vernichteten, ſo muß man den Muth der Senatoren und Land⸗ 

boten bewundern, die in dee Sitzung des 29. Apr., mit weiſer Schonung der Ver⸗ 
haͤltuiſſe zu Preußen und Vſtreich, den Beſchluß füßten, ſich der lithauiſchen und 

- aller altpoinifcgen Bruder mit Kraft anzunehmen. Der Oberfeldherr aber mußte 
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» "fi, nach Fängerer Bögerung, vorguͤglich von dem immer thätigen Czartoryeki ges 
drängt, jetzt um fo mehr bemufen fühlen, zur Herbelführung einer gluͤcklichen Eut⸗ 
widelung den großartigen Pian Pronbzunstk's auszuftzen. Um iedoch den linken 
Flügel der Ruſſen, der in dern Corps des Generals Kreutz feinen Stuͤtzpunkt in der 
Gegend von Lublin hatte, zu beichäftigen- und Rüdiger nicht ungehindert aus. 
Volhonien in das Königreich einruͤcken zu laſſen, haste Skrzynecki ſchon frisher ein 
22900 Mann ſtarkes Corys unter den Generalen Chrzanowski und Remarino 
adgeſendet, das ſich mit. großer Umſicht bei Kock ber den Wieprz, zwifchen der 
Heerabtheilung des Geuerals Kreutz hindurch, am 14. Mai nach. Zamose zog 
Der polniſche Obergeneral ſeibſt, nachdem er feine gegen das vuſſiſche Centrum 
bei Siedlee ſeither behauptete Stelumg durch :Uminski maskiet hatte, ber durch 

fortwaͤhrenbe Gefechte den Feldrarſchall beſchaͤftigen mußte, eilte am 12. bei, 
egrtz und Sierock uͤber dert Bug: und bie Raram; um die von den Hauptſt uͤtzvnnkten 
Oftrolenta nad von Lonaza geſchuͤzten ruffiichen Garden, Die uriter dem Gtoßfuͤr⸗ 
fien Michael: den feither unthätigen rechten Ftäyel ber ruſſiſchen Armee bilbetem; 
durch ſchnelen Uüberfall zu vernichten, - während ein kleines von kLubienski hefehligs 
tes Eos Nur am Bug befegen follte, um einen ptöglishen Angriff des Feldmar ⸗ 
ſchalls, in ſeine Flanke zu verhuͤten. Skrezynecki's Zaudern hatte die Folge, bad 
ſich Die Garden in.großen Eile aber gluͤcklich zuruͤckſogen. Er ließ, nur gegen ihre 
Machhut fechtend, durch den raſchen Dembinsti am 18. Mai. Oſtrolenka, ans 
20. buch Gielgud Lomza nehmen. Doch theils die Unentfchlofienheit des vom 
Prondzonski umſonſt zum Angriff gedraͤngten Olrerfeldheern, der auf Die erſt am 
m. eingetroffene Nachricht: von der ſchon am 17. erfolgten Cinnahme Nurs war⸗ 
Enke, theils Glelgud's Zaudarn hinderte jeden eutſchiedenen Vortheil. Zwar ſtand 
am 21. Skryynetki in Tokecin anf lithauiſchem Baben und der laͤngſt beabſichtigte 

üUÜbergang eines Heinen Kavalericeorps unter General Chlapomekij in dad Gouver⸗ 
neman Bielyſtock zur Unterſtuͤtzuug der lithauiſchen Inſurgenten konnde bewerkr 
ſligt weden; aber auch die vuſſiſchen Garden ſtanden wohlgevrdnet der Grenze 
des Koͤnigrrichs nahe, um bei dem erſten durch Diebitſch's Ankunft eintretenden 
aitläichen: Wechſel der Umſtunde wieder zuruͤckzukehren. Diefer guͤnſtige Wechſel 
erfolgte ae zu bald... Am 21. Mai war Diebitſch, nachdem er Roſen und Pah⸗ 
den grgen Uminski zuruͤckgelafſen hatte, bei Granna über ben Bug und uͤber die 
Gretize gegangen, hatte fi am 22. mit den Garden vereinigt und an demſelben 
Tage Lubirnsli bei Rur:angreifen laſſen. Diefer, zu lange zoͤgernd, liberall ums 
singt und zur libergabe aufgefodert, fonnte fich nur durch die unglaubliche Tas 
vpferkeit feiner Zruppen aber Zambrow nach Oitrolenka zurüdziehen, wohin ſich 

. am 2b. auch Skrzynecki gewendet hatte, um nicht durch Diebitſch von der Narem 
und Jaburch-von der Hauptſtadt abgeſchnitten zu, werben. Diebitſch war in Ei 
maͤrſchen am 26. Abende dort angelangt; hatte ſich mit den Garden nreeinigt und 
‚fand am 26. fruh auf dem linken Narewufer noch kubienoki's Corps, welcher den 

Uebernang des volniſchen Hauptheers uͤber bie. Nareſobruͤcken den Tag zuwvor ge· 
dei haste. Den bedeutenden Fehler, daß Skrzonecii dieſes Corps am 25. nicht 
an ſich zog und noch Zerſtoͤrung der Bruͤcke ruhig nach Praga zurüdging, ba er 
bei dem Angriff durch Diebitich und die Barden wahrfcheinlichermeife zuruͤckgewor⸗ 
ter umd von Warſchau abgeſchnitten werben mußte, bat der polniſche Obergenedal 
elbſt eingedanden Am 26. warf ſich Diebitſch auf Lubiensli, der fig nach und 

‚ach vam linken Marewufet und aus der, von den Ruſſen tapfer geſtuͤrmten, ober 
auch vom piersen Regimente tapfer vertheidigten und: don den Ruſſen angezündes 
ten Stadt Oftrolenta zurlictek: Doch bei der Unmoͤglichkyit, die Brüden bei Derp 
:fionelten Nachdringen der NRuffen abzubtechen, entſtand auf. den Brücken und suf 
‚dem rechten Marewufer während bes ganzen Tags ein Furchtbarer Bayonnıtlampf, 

der: von ruſfiſcher Geite durch überiegene Artillerie vom. inken Narewuſtr ber una 
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terſtuͤtzt: wurde, indem: dem rufftfchen Feldherrn Alles daran lag, die Polen aus 
ihrer Stellung auf das rechte Narewufer zu Drängen und abzufchneiden, während 

es dem polnifchen General wichtig: war, feine Stellung zu behaupten und feinen 
Rüdzug nach Praga offen zu halten. Erſt gegen Abend gelang dem perföntich 
tapfern Skrzynecki, der jedoch immer nur einzelne Bataillons ins Feuer führte und 

‚ wenig durch Artillerie unterftügte, feine gefährbete Stellung, trog der Aufopferung 
ber Bräde und des Dammes, ganz zu fihern. "Ya, ehr ſchreller Angriff des noch 
in Lomza ſtehenden Generals Stelgud im Kücken des Fetdmarſchalls oder, da 
dies von dem aller Umſicht und Raſchheit ermangelnden Gielgud nicht zu erwarten 

. wat, bie von Skrzynecki, der beim Angriff ort zoͤgernd, im der Vertheidigung aber 
"immer gtoß erſcheint, ſelbſt beabfichtigte- ftandhafte Behauptung feiner Stellung 
auf dem rechten Narewufer hätte wielfeicht noch den na h ungeheuern Anſtrengun⸗ 
gen ſchon ermattenden Diebitſch am 27. Mai zum Ruͤckzug gezwungen. Doch 
dem Rathe ängftlicher Generate, vorzuͤglich Promdzunstt’s, der feliher ſehr tapfer, 
im: Ungluck aber allen Muth verlor, mehr forsand- ats feiner Einfitht, zog ſich 
Sekrzyneckkam 27. und28. Dat ſchnell nach Praga zuruͤck, ohne von Diebitfch 
verfolgt und gehindert zu werden, was leicht geſchehen konnte, wenn der cufſiſche 

Hoerfuͤhrer, In Erwartung dieſes Ruͤckzuge vorher: ein Corps nach Rozan entſent 
det: hätte: Beide Heere hatten ungeheure Verluſte; die Polen beweinten zıvel 
‚tapfere: Generale, Kaminski und Kit. Go war auch dieſe Schlacht wieder 
unentſchiedon, wie die bei Grochow, erwägt man'aber, daß fie die Wereinigurig des 
Feldmarſchalls mit den Garden herbetführte und daß der fchnede unerwartete Ruͤck⸗ 

, zug nach den anfangs über- die Garden errungenen Mortheiten bei dem Feldherrn 
umd dem Heere wie unter dem Wolke das Vertrauen“zu ihrer Sache wankend 
" achte, fo fehen wir ſie In ihren Folgen ebenſo nachthetlig fur die Polen als die 
Schlacht bei Grochow fuͤr die: Ruſſen geweſen mar. "Der einzige Vortheil war, 
daß außer Chlapowoki auch Gielgud in Lithauen eindrang. Als ihn der Dberger _ 

ueral 'bei feinem Ruͤckzuge ats-abgefchnitten ſchon aufgegeben, erbot fi) Dembinslt, 
ihm die Befehle dazu zu überbringen. EEE EEE EEE Zee Zr 

Nach der Schlacht bei Oſtrolenka beginnt der dritte Abſchnitt der potwifchen 
Revolution. Ein unſeliges Schwanken, von Serzyneckt undder diptomatiſchen 
Partei gefördert, bringt in dieſem Zeitraum die polnifche Sache langſam ihrem 
Untergang näher, bis jenes Schwanken durch die Partei der clubiſtiſchen Bewe⸗ 
gung blutig unterbrochen wird. Die Revolution ſchreitet fortwährend ruͤckwaͤrts. 
Skrzyneck eilte feiner zuruͤckkehrenden Armee ſchnell voraus und als er Die durch 
leexe Gerüchte in die groͤßte Furcht verſetzten Reichstagsmitglieder durch die uner- 
wartete Nachricht von der Erhaltung des Heers beruhigt hatte, Eonnte weder des 
damals noch unverbächtigen Gonvernzurs Krukowlecki beißender Tadel und Ten 
Ungehorfam gegen Sktzhnecki, noch die mehren Reichſstagsmitgliedern mitgecheilne 
Denkſchrift des Generaiquartiermeiſters Prondzynski über die vom Oberfeldheren 
bei Oſtrolenka begangenen Fehler das Vertrauen dev Mehrheit: der Reichsſstagsmit⸗ 
glieder ſchwaͤchen. Krukowierkikam feiner Abfegung durch Einreichung feines Ent⸗ 
laffungsgeſuchs zuvor, und ſuchte ſich zu Befriedigung ſeines Ehrgeizes der derme- 
kratiſchen Partei zu naͤhetn. Diele entſchiedene und kraͤftige Patrioten hingegen, 
nur nicht Czartoryski, der laͤngſt die Zoͤgerung des Generaliſſimus gemusditigt 
hatte, versinigten ſich, aus Furcht durch die Abdantung des Oberfeldherrn fuͤr itye 
Vaterland mehr zu verlieren als zu gewinnen, mit der ihre Hoffnung auf Skrzynecki 
ſtellenden dipiomatiſchen Paetet, um zur Verſoͤnnung ver oͤffentlichen Meinung 

— eine Darcadreſſe des Reſchotags flir ihn auszuwirkta“ Als er nach der Annahme 
derſelben den Wunſch einer groͤßern Einigung: der Meglerung geaͤußert, machten 
fie durch den Landboten Ledochoweti am 8. Sam. im Reichstage den Antrag einer 
Referm ber Regletung, welcher, jr mehrer auf dem Relchstage auch außer ber Dipfos 

” 
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matifchen Partei unter Denjenigen, die mit der zeitherigen Wirkſamken der fünf: 
Rezßierungsmitqlieder nicht zufrieden und wegen des Einfluſſes der demokratiſchen 

Partei auf die Menge beforgt waren, Anklang fand, deftn heftiger von der oͤffent⸗ 
lichen Meinung getadelt wurde, welte die Entfernung der Männer der Bewegung 
aus. der Megierung misbilligte. Aber auch ber Reichstag verwarf dieſen Antrag ’ 
am 11. un. mit +2 Stimmen gegen 35. Am lauteiten jubelte über diefe Nies 

derlage Skrzynecki's und Der mis mehr oder weniger Recht für Ariftobraten -geltene 
ben Urheber des Antrags, die demokratiſche Partei im Club und in deſſen Journalen 
und die ſchamloſeſte Verhoͤhnung Serzynecki's und des ohne feinen Willen von ‚den 
Reformern zum alleinigen Regenten gewirfchren Gzartorpsti mußte, fo lange dieſe 
Männer an der Spige fanden, durch erhöhtes Gegenſtreben der andern Partei 
und durch die gefleigeite Erbitterung der Demokraten Mistrauen und Zwieſpalt 

regen umd vermehren, und cine Kriſe hecbeiführen, die dem Leben der Mevotution 

hoͤchſt gefährlich werden konnte; wie denn der greife Niemcewicz Hier mit mehr 
Recht ale früher vorausverkuͤndete, nicht fein liches Schwert, ſondern bie jetzt auf: 
ledernde Zwietracht werde Yolen verderben, 

Waͤhrend diefer Begebenheiten i in Warfchau hatte Diebitfch nach Abſendung 
Pakkm s zur Verfolgung Gielgud's, zwifchen Pultust, Rozan und Przasznia ges 

u lagert, als ex plöglich am 9. Sun. in Kleuczewo bei Pultust flarb: ein Dann, 
der, nachdem er bei feinem erſten groß entworfenen Plane: ungeahnete moraliihe _. 
und phoſiſche Schwierigkeiten gefunden hatte, nicht den Geiſt und die Energie bewiee, 
das Rüchtige Kriegsgluͤck gu fefjeln. Einftweilen commandicte ber Chef des Generals - 
Habs Graf Zoll, Jetzt, wo das ruſſiſche Heer im nördlichen Theile des Koͤnigrelchs 
abne Führer nichts Entſchiedenes unternehmen konnte und General Kreug aus 
Lublin nah Podlachien heraufgeruct war, mußte Skrzynecki bei der dem Vaters 
lande drohenden Gefahr es für rathſam erachten, den General Kreug, ſowie das 
dieſem aus Volhynien in die Woiwodſchaft Lublin nachgeruͤckte Corps Rüdiger’g 
einzeln zu erdrischen. Er nahm daher am 14. fein Hauptquartier in Cienicn und. . 
wollte Ruͤdiger's/ Corps duch Chrzanowski von Zamosc, duch Romatino von 

- Yusawi ber und durch ein unter dem unfähigen Jankowski geftellted bedeutendes 
"Corps von Lutow ber einfchließen taffen, während Robinski ben General Kreug 
angreifen "und er ſelbſt zum Schug der Hauptſtadt in Sienica bleiben wollte. 
Durch eine weohiberechnete Scheinbewegung Toll's gegen Sierod aber wurde der . 
um die Hauptſtadt beforgte Oberbefehlshaber bewogen, Rybinski, ehe er den zu: 
rüickweichenden Kreutz erxeichen konnte, fowie Jankowski zurüdzurufen. Jankowski 
hätte zwar vor Empfang diefes Befehls den General Rüdiger vernichten können, 
da der Oberſt Turno fidy mit ber Anantgarde am 19. Jun. ſechs Stunden lang bei 

Liſobyni grimgend mit Ruͤdiger's ganzem Corps gefchlagen; doc) es konnte weder 
dec zweideutig zoͤgernde General Bukowski zur Unterflügung des gedraͤngten Ober⸗ 
fin, noch Jankowski, —5* er Befehl zum Ruͤckmarſche erhalten, zum Ans 
geiffe gegen Rüdiger, der thm auch jegt noch nicht entgehen Eonnte, bewogen wer⸗ 
ben. Er ging zurüd, und Chrzanowski, ſtati den geſchlagenen Feind vollends 
vernichten zu koͤnnen, entkam am 23. Jun. mit Muͤhe und Noth Über die Weich⸗ 
fl zu Romarino nad) Senbomir. Sirzpnedi haste aber bei feiner Ruckkehr die 
trausige .Bemißheit, wieder die ſchoͤnſte Selegenheit zu einer feinem Vaterlande 
weie feiner Stellung guͤnſtigern Entſcheidung verfäumt zu haben. In biefer Stim⸗ 

wung erfuhr Skezynecki durch einen aus Galizien kommenden Offizier von eines - 
angediich zu Gunſten des. Ruſſen beftehenden Verſchwoͤrung; und froh, dic von 
der oͤffentlichen Meinung wigen der leisten Vorfaͤlle gebrandmarkten Generale 
Jankowski und Bukowski Dabei verbächtig zu finden, ließ ee am 29. Jun. ſowol 
dieſe ald noch ſechs andere Perfonen, unter welchen befonderd General Hurtig ale 
fruͤheres Werkzeug des Großfuͤrſten verhaßt war, ſo oͤffentlich verhaften, daß die 
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badsıcch entſtandenen Zufanınurprostungen bes. erbitterten. Volkes nur . teit Rüge 
durſch ben Fuͤrſten Caiartorveti und den kandboten Reman Soltyk beruhigt wer⸗ 

den konnten. 
Auf dem Ariegsſchauplate begannen von euffifcher Seite bald nach ber Ans 

kunft des zum Oberbefehlshaber ernannten Feldmarſchalls Paokewitſ ch am 20. Jun. 
im Dauptquastiere Pultusk rafche Bewegungen, Diefer fühne Führer, im Ver⸗ 
trauen. auf die freundliche Sefinnung bes preußiſchen Eabixets, beſchloß den feits 
herigen Stuͤtzpunkt feiner Operationen aufsugeben und bewegte vom 4. bis 8. Jul 
ſeine getheilten Armeecorps bei hoͤchſt unguͤnſtigem Wetter nach Plock zu, um von 
da aus die Weichſel zu uͤberſchreiten, wobei er von Seiten preußiſcher Behoͤrden 

and Kaufleute mit Pontons und Vorraͤthen aller Art unterſtuͤtzt wurde. Skizynecki, 
der ſich vergebens wegen dieſer und fruͤherer Beeintraͤchtigungen ſchriftlich an den 

Koͤnig von Preußen gewendet hatte, war ſeit dem 5. dieſes Monats in Modlin 
und haͤtte von hier aus nach Prondzynskis Plan den Ruſſen bei ihrem gewagten 
Flankenmarſch ſehr gefaͤhrlich werben koͤnnen; Loch zufrieden, fie mit einem ſcawa⸗ 
‚hen Corps unter dem zaudernden Milbery zu beobachten, ließ er fie fid) ruhtg in 
Plock und dann, nad) der preußlichen Grenze, ‚zu der bei Wroclawek geſchlagenen 

SBruͤcke ziehen, Vergebene drangen Andere in ihn, die Bewegungen der diufſen 
zu hindern; nach Empfang eines Schreibens bes franzöfiichen Miniſters Sebas 
filant, welcher die Sache ohne eine Schlacht noch einige Monate hinzuziehen tieth, 
entſchloß ſich Skrzynecki bie vor Warſchau nichts Eutſcheidendes zu thun, und bes 
gnuͤgte ſich, durch Rybinski und Chrzanowski, den er nebſt Nomarino aus Ben 
domir herangezogen hatte, dem ruſſiſchen General Golownin am 14. Jul. bei Ka⸗ 
luszyn ohne Erfolg bedraͤngen zu laſſen. Wenn ſich auch in dem Aufſtande des 
am 21. Sun. aufgebotenen Landſturms, in dem neuen kraͤftigen Leben, das ſich 
nad) dem Eintritt neuer Mitglieder aus den altpolniſch⸗ruſſiſchen Provinzen im Die 
Landbotenkammer tegte, und in bem überall ſichtbaren Eifer für Befeſtigung der 
Dauptflabt noch der alte Patriotismus zeigte, fo konnte bei Skrzynecki's Vertrauen 
auf diplomatifche Unterhandlungen und bei feiner Unthaͤtigkeit der ruffifche Ober⸗ 
befehlshaber von 14— 19. ganz ungehindert und mit alles Bequemlichkeit bei 

. Dfiek über die Weichfel gehen umd felbft den bei Lomza ſtehenden General Gerften⸗ 
zweig mit völliger Aufgebung feiner Verbindung mit Rußland nuchgiehen taffen, 

j ſodaß dieſer, der bei des Feldmarſchalls kecker Sorgloſigkeit der Bernichtang kaum 
haͤtte entgehen koͤnnen, von dem tapfern General Turno, den Milberg nicht unter⸗ 
ſtuͤtzte, bei Racianz am 23. Jul. nicht angegriffen werden konnte und ſich am 28. 
mit der. cuffiichen Hauptarmee vereinigte. j 
Waͤhrend nun Paskewitſch ungehindert von ber Linken Seite fidy bee Haupt» 
Habt näherte, war auch bie legte Hoffnung auf eine guͤnſtige Diverfion m Lithauen 
verfhmunden. Am 7. Jun. hatten Chlapowski, dee am 20. Mai die Gerne 
überfchritten und, ohne auf bedeutende Hinderniſſe zu floßen, bie Infurgenten au 
fich gezogen. hatte und nordöftlich vorgerückt war,. und Gielgud, bder- vorzüglich 
durch Dembinsbi's Umficht den General Sacken mit Verluſt aus Raygrod gewor⸗ 
fen hatte und uͤber den Niemen gegangen war, ſich in Kledany vereinigt, und ver 
der Ankunft der gegen ſie zuruͤckgefendeten lichauiſchen Barden unter Kurutta um 
ben aus Rußland unten. Tolſtoi nachruckenden Reſerven einen raſchen Angriff auf 
Mitna werabredet, wegu auch Demtinsti mitwirken ſollte: ein Plan, ‚ver, gut 
ausgeführt, bei ber. Schwäche der Beſatzung von: Wilna und der Stumm bee 
Einwohner gelingen mußte. Aber durch Gielgud's Schwaͤche und bei feinem Dim: 
gel an jedes militairiſchen Fähigkeit wurde der ſchon zu fpät unternommene, aber 
doch noch.von Dembinski und Chlapewoki gut eingeleitete Angriff auf die Stadt 
am 20. Jun. von Kurutta abgeſchlagen, ſodaß nur bie Tapferkeit des erſten polnis 

ſchen hlanenregiments das den Fuͤckzug deckte, bag Corpo vor Wernichtung ven 
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töte. Run ft bachte man den Aufſtand in Samogitlen zu unterſtuͤtzen, was man 
von Aufang an mit mehr als dem dahin geſchickten fchwachen Corps des Generals 
Szymanowski hätte thun ſollen, der trotz allem Eifer die dortigen zahlreichen Pa; 
trioten ſehr unterſtuͤzen konnte. Doc and) hier misgluͤckte der Angriff auf die 
Meisſtadt Szawle am 18: Zul. durch Gielgud's Schuld. Die Negimenter, in 
welchen Drbnumg und Mannszucht ziemlich in Verfall gerathen waren, wurden 
af Chlapowski's Betrieb, der den ſchwachen Gielgud leicht gewann und alle Hoff» 
mg eines Erfolgs aufgebend, jetzt beſtimmt auf Rettung nach Preußen dachte, 
in drei Corps getheilt, von denen nur das Fleinfle imter dem kuͤhnen Dembinski 
weiter oͤſtlich fich wendete, Die andern beiden hingegen unter Gielgud, Ehlapoweki 
und Rohland, ſtatt einen Haltpunkt in Samogitien oder wenigſtens einen Weg 
auch Warſchau zu ſuchen, gingen vom 12:— 15. Jul. in ſchwachmuͤthiger Ver; 

zweiſtung ihrer Führer, :son dein ihnen folgeriden rufflfchen Abtheitungen gedrängt, ° 
nach Preußen hinuͤber. Gielgud, durch den Schuß eines Offiziers ats Verrächer 
wigdergefitedt, bite die Stud feiner Schwaͤche, die den kriegserfahrenen Chla⸗ 
powsti, defien Werkzeug Gielgud Mur war, wegen feiner kleinmuͤthigen unk ab- 
fieptlichen Möleitung der auf ihn vergeblich hoffenden Soldaten, viel ſchwerer 
traf, Die hbergetretenen Polen wurden von der preußiſchen Behörde aufgenom: 
men, entwaffnet*) und einflweilen unter Lixarantaine geſtellt. Zu 

Unter diefen Uniſtaͤnden mußte bed von! den Bruͤdern Niemojewdtf am 
22. Jul. dem Reichstuge mitgetheilte Vorſchlag, in einem Kriegsrathe das feit: 
herige Benehmen bes alifſimus unterſuchen und fein Bünftiges Benehmen ' 
deſtimmen zu laſſen, auch gegen die Diplomaten durchgehen; doch Skrzyneck's 
‚Werficherungen, dem Kelegsrathe welcher ſogleich für eine Schlacht ee, 

rgehorchen zu wollen, verſoͤhneen den Mechstng und beruhigten das: Work. 
Regimenter ſehten ſich gegen bie Pozura in Bewegung, Skrzyneckt ſelbſt abet u: 
vet am 3. Aug. in Sochaczew, und konnte ſich noch nicht entfchlleßen, bie num 
ſchon in-Roroicz in feſte Stellungen eingerizäten Rufien anzugreifen, fendern zog 
fi nad Bolimor zuruͤck. Unterdeß war ar 2. Aug. Dembinskt mit feinem Corps 
unverlegt in Warſchau angelörhnmen. ·Er hatte fich, den feigen Übergang nach 
MPreußen verfchmähend, mit etwa 4000 Mann und fechd Kanonen über Mieszkuez, 
Poniewirz und Orzmiana herum über den Memen und Bug durch fürif ruffifche 
Corpö hindurch mit der größten Umficht ine Königreich gezogen, und gemann, im 
Watſchau vom Heer ımd Volke jubelnd empfangen,‘ eine Popularität, die er durch 
feine rudtfichestofe heftige Offenheit und durch fein unzeitiges Anſchließen an die. 
MPartei Skrzyneckls leider nur zu bald verſcherzte So verlor auch hier Polen einen 
Mann, der es hätte retten koͤnnen und aing feinem Untergange unaufhaltfans 

. näher. Dre Oeoßſürſt Konſtantin, ber ſo viel zur ſchnellen Entwickelung des Auf: 
ſtande⸗ beigetragen, war während dieſer Zeit am 18. Zul. in Minsk geſtorben. 
2. Auf Anregung mehrer Patrioten, vorzuͤglich der Bruͤder Rierhojewätt; ſah 
ſich, danun auch Solamin nach Praga zu und Ruͤdiger uͤber die Weichfel ſich bes 
wegte, die Regierung und dev Relchstag genoͤthigt, am 10. Aug. eine Deputa⸗ 

: ie nach Bolimow zu fnden, um Serzynecki felbft und bie uͤbrigen Generale und 
Dberſten wegen des Dderfeldheren Ungehorfam in einem Kriegsrathe zu verneb: 
zen. Das fr Skrzyneckt ungünfitge Reſultat dieſes Kriegsraths dewog bie De: 
putation, Dembinski, ſeither Gouverneur der Stadt, zum interimiſtiſchen Ober⸗ 
Acfehlahabee zu emeiten ; welchet ̟ · Dife Stelle zwar auf 60 Stunden annahm, 
wach bet feiner Achtung gegen Sktzyneckt und bei feiner Unbekanntſchaft mit der 
Seimmung des Heer6 ſich auf eine das Deer befcembende Weiſe an Skrzynecki 
anfeyleß, weilcher mwat nach dem Entſchluffe der Sommiffion gern in einer uhter: 

‚N Yır denemin d/Veſdrag fa eihanen lite du gensrai Chlepow «i era! 
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geordneten Stellung bem Vaterlande bienen zu wollen berfichert hatte, ‘aber bach 
durch den ihm ergebenen Dembinsti feinen Eimfluß ſo lange als moͤglich bewahren 
zu wollen fchien, um fein geliebtes Baterland- auf ſeine Weiſe zu reiten Da 
Dembinski's Benehmen vorzüglid drei Mitgliedern der Regierung, n 
Niemojewsti, Mprarosti und Kelewel.misfiel, fo wurde nun —— zum 
wirklichen Befehlshaber gewaͤhlt, der aber, mehr genialer Stratege als kraͤftiger 
Füuͤhrer, ſchon am 13. Aug., theils ins Gefuͤhl dieſer Schwäche, theils aus Furcht, 
wegen ſeiner Denkſchrift als Intriguaut gegen Sktynecki zu erſcheinen, den Ay 
trag zuruͤckwies. In dieſer die Nation gefaͤhrdenden Unentfchiedenheit glaubten 
nun bie patriotifchen Elubiften, die den Genexal Krukowiecki als Patrioten ganz 
fuͤr den Ihrigen hielten, eine Revolution jur neuen Entwickelung der Volkskraft 
hervorrufen zu muͤſſen. Doch ehe bie. verſchiedenen Parteien im Glub darüber ins 
Reine kamen, führse eine im Kriegsrarhe beſchloſſene rudyAngige Bewegung des 
polnifhen Heers nach den Berfhanzungen ber Stadt am 15, Aug. Nahmittage 
zu einem.beftigen Auftritt in dem von Eiyynsti präfidiscn patriotiſchen Club, wor⸗ 
auf eine Deputation an die Regierung geſendet ward, Skrzyneckis Entfernung zu 
veranlaffen. Lelewel, als Thejilnehmer des Clubs, ſchryitg perlagen; Die übrigen _ 
Glieder der Regierung fuchten zu beruhigen; doch Barsplorgsfi's gerechte aber 
jegt zur Unzeit laut ausgeſprochene Entruſtung über die Anmaßung der Abgeoch⸗ 
neten und die. Aufhetzungen der daruͤber erbitterten Clubiſten, vorzuͤglich des ſehr 
excentriſchen Prieſters Pulawski und eines gewiſſen Bpski, erzeugten nun unter den 
vor dem Regierungshaufe verfammelten Ünzufriedenen eine wilde Gaͤhrungt fie 
ſtuͤrzten ſich nach dem Schloſſe, wo die feit dem 29. Yun. noch nicht gerlchteten 

Verraͤther ſaßen. Die von Oſtrawaki aufgebotenen Mationalgarden und Militair⸗ 
abeheilungen leifteten bei ihrem Hafle gegen jene angeblichen Verrather wenig oder 
keinen, Widerſtand und unter immer ſtuͤrmiſcherm Toben der. machfenden Poͤbel⸗ 
menge, welche Oſtrowski nicht mehr zu hindern von te, warden Fankoweli: und 
die übrigen Verhafteten verflümmelt und-gehängt.. Line-biusige. Rache nur eines 

- Heinen Theils.des in feinen Erwartungen fo bistar. getäufchten Volkes! Dieſe 
Verwirrung berugts bes ehrgeigige Krukowiecki, ſuchte 898 Volk zu beruhigen und 

ließ ſich von ihm in der Nacht zum Gonverneur des Stadt ausrufen. Auch moch 
am 16. wuͤthete dev Poͤbel, ungehindert non Krukowiecki, gegen einige im Kerker 
ſitzende Spione, ſodaß im Ganzen 32 Menſchen ermocdet wurden. An demſelben 

verhaͤngnißvollen Abend des 15. Aug. Hatte der, noch vor den Greuelſcenen von 
ber Regierung mit Ernennungen zur Oberbefehishaberſtelle abge ſendete Landbote 
Zwierkowski von dem wuͤrdigen aber alterſchwachen Malachoweti, von Lubiensti 

und Prondzynski abſchlaͤgliche Antwort erhalten, 
So wurden die Plane der zoͤgernden Diplomaten an genem blutigen Abend) 

vernichtet, ſodaß diefer, fintt nach dee Hoffnung der Datriosen und. vieler Freunde 
der-Polen im Auslande, der demokratiſchen Partei eine kraͤftige Entwickelung ber 
polnifchen Kräfte gegen den drohenden Feind zu verfchaffen, die. Leitung der Ange⸗ 

lagenheiten einem Intriguanten in die Hände ſpielte, der nicht für fein Baterland, 
fondern nur fuͤr ſeinen Ehrgeiz Energie deſaß, womit er gegenwaͤrtig die Parteien 
täufchte, und den Untergang feines Vaterlandes auf eine Weiſe yollendete, wie fie 
Skrzynecki, wäre er an ber Spier geblieben,. trotz Teiner Sawähe Nie ver[hldet 
haben ‚würde. 

So ſchloß der dritte Zeicabſchaitt der polniſchen Revolution, Die Regieung 
war ihres Praͤſidenten Czartoryski beraubt, der in gecechter Beſorgniß vor einem 
Angriff des verblendeten und aufgehetzten Poͤbels ind. Lager geflohen war. Sie 
zog jetzt die Marſchaͤlle beider Kammern, den Fürften. Radziwill und ben. Grafen 
Anton Ofttowsti, mit zu ihren Berathungen. Ohne ſich auf das Anfuchen eines 
Mitgliedes des Clubs einlaffen zu koͤnnen, ine fchon. feüher vom Club vorgefghla: 

- 
— 
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gene ziemlich bemiokratifche Regierung von 15 Muͤnnern zu ernennen, ſchickte die 

durch Skrzyneckl's Abdankung gedrängt, am 16. «ine neue Deputation ins Lager 
an Prondzynski. Diefer auch von Ezartoryski bdeſtimmt, nachdem er von Krur 

kowieckl's bedeutender Stellung gehört, wefkärt ſich bereit, nach der Verſtaͤndigung 
mit Diefem den Oberbefehl zu übernehmen. "Hierauf veichten die Regierungsglie⸗ 
Der, theils wegen ber legtem Vorfaͤlle, theils wegen Lelewel's Berlangen, Pulawski 

Blegierung, von der Erfelgloſigkeit der Sendung Zwierkowoki's benachrichtigt und 

zu Regierung yu ziehen, ihte Entlaffung-ein. Noch hätte Demibinsti, der am " 
17. in die Stadt kam, das ſinkende Vaterland zeiten koͤnnen, wenn er feinen Plan, 
fit zum Dietator zu machen, ‚die Schuldigen zu verhaften und alle Kräfte ſchnell 
gegen den Feind zu vereinen, auszuführen den Muth gehabt hätte. Er begann 

mit Berhaftungen mehrer Giubiften, Krukowiecki war verſchwnnden; Lelewel 
war compromittitt. Da entdeckte der General ſchwankend feinen Plan dem 

—8 

Barzykowski und dem Lanbboten Nakwaski; ‚Beide riethen ab und Letzterer unter⸗ 
richtete den zur Wahl der neuen Regierung verfammelten Reichstag davon, der 
füch fo heftig gegen jene Uſurpatlon erklaͤrte, daß Dembinski vom ſe mem Vorhaben | 
abſtand. „Bei der Hierauf-erfolgenden Berarhung über die Regierungsform wurde 
der Entwurf, einen -Regierungspräfidenten mit :verantwertlihen Miniftern zu 
wählen, von den Kammern angenommen, und Krutowiecki, ‘bald wieder fichtbar, 
hatte⸗es durch ſein feines ale Parteien täufchendes Spiel dahin gebracht, dag ihm 
Ferbft vor neun, würdigern · Eandidaten der Borgug gegeben wurde. Genetal 
Ptondzynski hatte übrigens Schon denfeiben Zes wegen Ungeporfans:ber Geusrale 
der Dberbefehl wiedre niedergelegt.  : - \ | 
. Zunaͤchſt fuchte nım ber mit einer faſt bittatotiſchen nur vom KReich otage be⸗ 
ſchraͤntten Gewalt begabte Regierungspräfident theils durch Ernennung von Maͤn⸗ 
stern aflee Parteien. su Militair⸗ und Ciofläntemn, theils durch patriotiſche Pros 
clamationen und erheuchelte Tätigkeit feine Stellung zu ſichern, um im Falle des 
Siegs ats Retter der Nation an der Spige zu bleiben oder nady ihrem Untergange 
fetoft gefichert zu fein. Er ließ daher zwar Sen patriotiſchen Club ſchließen, fuchte 
aber einzelne einffußreiche Elubiſten zu gewinnen, die von Dembins di verhafteten 
Ucheber des Blutbades vom 18. richten, aber. auch freiſprechen. Zwar ernannte 
er den Bräftigen Dembinskl für jegt zum Oberbefehlshaber, zum Stadteommans 
vanten aber den von mım an muthlos auf nichts als auf Unterhahdlungen finnens 
ben Generdl Chrzanowokiz er ordnete das Heer und-leitete Plane gegen den Feind 
ein; ſuchte aber auch wieder die Volkékraft in der Nationalgarde und. im Lands 
ſturme zu laͤhmen. Bald trat er; in feiner Stellung fiherer, mit goößerer Offen 

heit gegen feine Gegner hervor. "Die ruͤckſichtsloſe Entfernung Skronedi’s,; dem” 
Dembinskt wider Teinen Willen das Commando eines Regiments gelaffen hatte, — 
gab ſhm Gelegenheit, fih Dembinstl’s 3% entiedigen und in dem alten 28aͤhrigen 

deranlaßte Reibungen brachten es dahin, daß der Irdftige Befehlthaber der Na; 
tionalgarde Oſtrowskiſeine Entlaffung- erhiels und darauf Peter Lubienski ange⸗ 
Mei wurde, von welchem Krukowiecki tele kraͤftige Entwickelung dev warſchauer 
DBlrcgerwehr zu fürchten hatte. 
Warſchau ſelbſt; durch die Schuld ber fruhern Regierung nur auf fieben 
Tage verpreviantirt, war jest faſt von allen Seiten umſchloſſen. Paskewitſch ſtand, 
uchvene er einzeine Oeerabthrilungen nach Kaliſch entfender hatte, woiche der 
aupfete:aber ſchwache Lanbſteitm nicht ſehr hindern konnte, mit der Hauptmacht 
bei Raszyn uncdeit Warfſchau und erwartete · den General Kreutz, der aus kithauen 
Aber Ruygrod und Nieszawa fi, ihm naͤherte. Roſen und Golowin waren bei 
Orhom —** Rüdiger ſtand mit Geismar bei Radom, da ber gegen ihn 
abgrfendete General Rozpdi nad einem glüdtichen Erfecht bei Ilza ſich wegen feis 

- 

Maluchpwsti jumi Schein einen Obetbefehlshaber aufzuſtellen. Sortwähend ' 
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net Schwaͤche nach Krakau hatte fiehen möfien, und ‘Raifaren, der nad) bie Merz . [ 

ſtarkung Roth's und anderte Generale aus Volhynien zu erwarten hatte, bei Za⸗ 
masc. Gegen Krukowieckiꝰs eigne Anſicht, in dem deſchraͤnkthen Raume von War⸗ 
ſchau eine Schlecht zu liefern und gegen Dembinsbi'q Meimung, den ganzen Krieg 
nach Lithauen zu verſetzen, ward in einem Kriegerathe auf Uminsti’s Antrag bes 

. Thloffen, eine 4000 Mann ſtarke Abthritung Reitserk unser Eubiensli nad; Died 

, 

x 

und ein Corps von etwa 20,000 Mana unter Romqrino gegen Roſen nad) Ralascou 
zu fenden, ‚ums.biefe Gegenden von den Feinden zu ſaͤubern und: Warſchau vuft Ten 
benßmitteln zu verforgen. Beide Abtheilungen brachen am 20. Aug. von Wars 
ſchau auf. Da ſich indeß Romarino, fonft tapfer, als Anführer ſchwankend und 
unficyer bewies, eilte Prondzynski ihm nach und entwarf den trefflichen Plau, 
Rofen nady Praga gu drängen; bed) trag Der Tapfenkeit, mit wehhee die Polen 
‚in dem glücklichen Gefechte bei Miendzyrzecz am 28, Aug. kaͤmpfton, gelang es 
dem ruſſiſchen Feldherrn bei Romstino.s Unthaͤtigkeit nach. Terespol und bier au⸗ 
gegriffen, liher den Bug zu entkommen. Die dadurch für die Hauptftadt gewans 
nme ‚Düffe. an. Lebensmitteln · und Geldern mar Die einige Frucht jenes Siege, 
Ramaviun, abes:blieb, den erhaltenen Befehlen entgegen, in ber Hoffnung eines 
Erfolgs gegen dan Feind, fortwaͤhrend von der Hauptſtadt entfernt. Paskewicſch, 
feit dem 27. Aug. mit Kreutz vereinigt, hatte inde am 4. Sept, Unserhandlungen 
mit den Polen ssöffnet, indem sc ihnen den frühere Zuſtand und Auaneflis- gegen 

die Übergabe ber Stadt verſprach; ein Antrag, dor zu ſeht den Hoffnungen der 
Polen widerſprach, als daß ihn nicht Der ohmehin ſchon ben Patrioten verdaͤchtige 
Krukowiecki nach einer Berathung mit den Miniſtern, dem Senatspraͤſtdenten 
und dem elch otagsmarſchall hätte. zuruckweiſen muͤſſen, weiches denn auch ſchon 
am folgenden Tage durch General Prondzynski geſchah. Doc ſchon am 6. Gept, 
ſollte die Stadt aus der — ah ihe der nuſſiſche Antrag gegeben hatte, 
fürchterlich, aufgeſchreckt werden 

Die Stadt Warſchau*), welche FR am linden Meichfeiufer- in einer ziem. 
lichen Ausdehnung hingieht, war durch 73 Redonten und Lunetten in zwei, im 

ausgedehnten Halbkreis herumlaufenden Linien befeſtigt; der befeftigtfte Punkt 
der aͤußern Linie war im polniſchen, Centeum das Dorf Wola. Doch erwarteten 
die Polen den Hauptangtiff auf dem linken Fluͤgel, ven Umingki befehligte, waͤh⸗ 
rend Dembinski den rechten Flugel anfuͤhrte. Die Reſerveartillerie befehligte Go⸗ 
neral Bem. Nach Abſendung der einzelnen Corps. mochten eawa 30,000 Manu 
zur Dispoſition der Mertheidigex- ſtehen, da Keukqwiechi jede Theilnahme ber Roy 
tionakgarde nerhindern zu wollen ſchien. Sagen bie arſte Kinte begann der ruſſiſcht 

Feldmarſchall piöglich am 6. Sept. früß. um 5 Uhr den Summ,-fodaf die Außen 
ften Battesien des. Genteums vor⸗ und ſeitwaͤrts Wola yon Pehlen und Kreut 
zuerſt angegriffen wurden. Wuthend war der Angriff, wuͤthend die Vertheidi⸗ 
gung; body die beiden ſehr ſchwach befreien Werbe hei Wola, mo die Ruſſen ihre 
Danptlräfte-oamsentsizten, wurden genommen und: von-hissaud Wola ſelbſt nach 
des tapferſten Gegenwehr der Befagung um 8 Uht erflünnt, wohei der Grurcaf 
Sowinoki den Deidentod ſtarb. In der Erwartung, daß der Dauptangriff vomn 
ruffifchen rechten Flügel drohe, war der General Bem zu ſpaͤt umd mit zu wenig 
Geſchuͤtz pr Hilfe gelommen;. Dembinsfk und vorzüglich Umjnski, der ſeine hef⸗ 
tig angegriffene Stellung wacker vertheidigte, hatten auf ihren Fluͤgeln zu thum; 
‚ber Merbefehlshaber Matsdhurshl, ungeachtet feines Alters hoͤchſt thaͤtig. fa 
fi) vergabens ‚nach Krukawieckt um, der ſich erſt nach ‚Rey Cinnahme von Wola 
ꝓlidden ließ. Dem weiten Vocdtingen der Ruſſen van Wola aus wurde nun zwar 
durch Bem, und dem verſtaͤrkten ruſſiſchen Angriffen auf dem linken Fluͤgel durch 

*) Betgt, uminetsL.atioquo de Varsorie”, Die Berichte von Mom, Kreh 
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Unaineti eraͤftig Einhalt gethanz ja, um 3. Uhe Radmittage verſuchten die Vo⸗ 
len ſogat die Wiedertinmahme Wolas, bie jrdoch bei der ungeheuern Übermacht 
und der guͤnſtigen Stellung der Kuüſſen nicht gelingen konnte. Eine Kanonade, die 
bis 5 Uhr dauerte, beſchleß dieſen erſten beißen Tag. Die zweite Befeſtigungs⸗ 

linie, ja, ſelbſt ein noch unverſehrter Theit der erſten wuͤrde bei einer umſichtigen 
Leitung der Vertheidigung und die barrikadirte Stadt bei einem Aufgebot ber pa⸗ 

etriotiſchen Nationalgarde hinmreichende Sicherheit gewährt haben, bie der. dringend 
zurädgerufene Romarino mit feinen 20,000 Mann eintreffen fomnte; Krukowiecki 
aber gab alle Hoffnung auf, ſich an der Spitze des geretteten Baterlandes zu Hals 
ten umd förderte nun, mit Vernachlaͤſſigung jeber moͤglichen Huͤlfe, feine Abficht, 
als Unterhändier eine Rolle zu fpielen. Prondgynstt, durch die Erftkrmumg Wo⸗ 
Aas gangniedergefchlagen, unterfihgte jenen Elenden und führte fo wider Willen ' 
- den Untergang feines Vaterlandes mit herbet. Auch der Gouverneur Chrzanowski 

beguͤmſtigte Krutowiedt’s Plane. Nachdem dieſer von der durch falſche Machrich· 
‚ten: abfichtliey getäufchten Meichstagsdeputation die Vollmacht zur Einleitung von 
Unterhandfimgen erhalten hatte, begab er ſich, ohne zur weitern Wertheibigung 
das Geringſte anordnen zu Inffen, nach einem durch die Sendung Prondzynski's bie 
zum’. Sept. frich 9 Uhr vermittelten Waffenſtiuſtand, um dieſe Zeit zu Paskewitſch, 
und erlangte nach ſeiner Erklaͤrung, ohne Buftimumung des Reichstags auf Des Feld⸗ 

marſchalls Foderung völliger Unterroerfung nicht eingehen zu koͤnnen, eine Ver: - 
längerung des Waffenftilffiiandes bis 2 Uhr. Brog den klaͤglichen Vorſteilungen 
Prondppmdti’s konnte er: bei dem faſt einmäthigen Segenftreben bes patrietifgen 
Reichstags, der von 10 Uhr an verſammelt geweſen, die Einwilligung deſſelben 
su Schimpflicher Übergabe der Hauptſtadt nicht erhaften, und der fuͤrchterlichſte 
Eum begann um 2 Uhr von Neuem. 

Zwar ˖wies Uminski auf dem linken Flügel die heftigſten Angriffe. der Rufſen 
zurlick, doch im Centrum wichen die Polen von den Ruffen von Wola hergedrängt, ‘ 
ſodaß General Zoll, der ſtatt des leicht verroumbeten. Paskewitſch cormmantirte, um 
6 Uhr den vor den Barrieren der Stadt liegenden Ort Cyyſte zu firmen befahl. 
Um 6 Uhr hatten die Muffen nach hartnaͤckiger Vertheibigumg der ſchwachen Be⸗ 
ſatzung die bei den Unterhandiungsabfichten bes Regierungspraͤſtdenten nicht unter⸗ 
ſtuͤtzt wurden, fich der zweiten Berfchanzungstinie bei Ezyſte bemaͤchtigt. Obgleich 
der durch Malachowoki Erdfelg unternommene und von Umindki unterflügte Wer: 
fu, jene Werke wieder zunehmen, nicht ‚gelang , fo fonnten doc) die Ruſſen in - 
dem, bis in die Nacht fortdauernden Kampfe nicht. weiter vordringen und Mala: 
chowskl's Plan, Uminski's Infanterie gegen die Ruffen im Centrum zu führen, 
bitte den Kampf zum großen Machtheil der Muffen bis zum Eimtreffin Romari⸗ 
no's Binhalten koͤnnen. Krukowiecki aber, -ber die während des Stunmes auif Czyſte 
empfahgene Erflärung des feit 4 br wieder verfammelten Meich6tage, daß er als 
Regierungspreäftdert das Mecht zur Einleitung von Unterhandlungen habe, Hug‘ 
hätte benusgen Binnen, bie zu -Nomartne’s Ankunft Zeit zu gewinnen, ſchickte 
flatt defſen Prondzynski um 6 Uhr wieder mit einem ſchimpflichen Unterwer: 
fungebrtefe, wozu er: nicht ermächtigt_war, ins ruſfiſche Lager, zog die meiften 
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Truppen Uminski's ohne Wiſſen des Befehlshaber Malachewski in die Stadt zus _ | 
ruͤck umb ſchickte ſie zum Theil nad) Praga in der Hoffnung, nach Entfernung der 
Bertheidigungemittel ben Reichktdg zur-Unterwerfung zu zwingen unb als Ver⸗ 
mittler eine Rolle zu fpielen, die er als Vertheidiger durchzuführen nicht det, Ruth 

hatte. Die Rackeichten, bie der um 10 Uhr Abende durch Ben Diarfchalt Oſtrowski 
zum letzten Male verſammelte Reichstag von Malachowski erhielt bewogen Jenen, 
Krukowiecki abzuſetzen, welcher wuͤthend, feinen Plan geſcheitert zu ſehen, und drohend 
Warfchau verließ. Die einmal begonnene Räumung der Werke mußte num bei der 

RN 

durch: Krukowiecki herbeigeführten Unordnung von dem neuen Regierungspraͤſiden⸗ 
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wichtigſten Papiere wurden duch Malachowski's, Niemojewski's und Oſtrowskis 
Thaͤtigkeit in der Macht nad) Praga geſchafft, als der ruſſiſche General Berg mit 
Prondzynski um Diitternacht in Warfchau anlangte, und nur mit Krufowiedii ın> 
terhandeln zu wollen erklaͤrte. Zwar heite men Diefen herbei; do da er fich in 
feines Beftreben, einen fchimpflichen Friedensvertrag zu unterhandeln, vorzügs 
lich duch Oſtrowski's kuhnes und unerichrodenes Entgegentreten gehindert ſah, 
ſtand er davon ab, und es ward endlich am 8. Sept. nach gehaltenem Kriegs⸗ 
rath om 12 Uhr Mittags durch eine Militairconvention die Übergabe Warlchau's 
und Praga's feſtgeſetzt und den Polen geftattee, binnen 48 Stunden alle 
Militaireffeeten aus Warfcha zu fchaffen. Dies mar die Frucht nicht dee 
abfichtlichen Verraͤtherei, aber der felbftfüchtigen Inteiguen Krukowieckis und 
der Muthloſigkeit Prondzunsti’s, weiche Beide, Jener von bem nach Modlin 
abziehenden Deere zuruͤckgeſtoßen, Dieſer freiwillig, ruffifche Gefangene wurden. 
So hatten die Ruffen mit einem von ihnen felbft angegebenen Verluft von beinahe 
11,000 Mann, der aber gewiß höher anzufchlagen ift, Warſchau beſetzt, ohne daß 
die zweite Verſchanzungslinie von ihnen ganz erfikemt oder die Befeſtigungen der 
Stadt ſelbſt angegriffen worden waren. Der Held des 29. Nov. Peter Woſocki 

war bei den Sturm ſchwer verwundet in ruſſiſche Sefangenfchaft geraten. 
Am 9. Sept., als da6 aus Praga ausgerüdte polnifhe Heer nebft dem 

Mitgliedern des Reichstags: in Modlin angelommen war, und nah Mala⸗ 
chowsti's freiwilligem Zuruͤcktreten durch einen Kriegesath,, den der neue Regie⸗ 
rungepsäfident Niemojewsti dazu bevollmächtigte, in dem patriotiſchen, aber ſchwa⸗ 
hen Rybinsti einen neuen Führer erhalten hatte, Tuchten die Ruſſen die Beendi⸗ 

‚ gung beß Kriegs duch Unterhandlungen herbeizuführen, die ihnen bei ben im⸗ 
mer noch bedeutenden polnifchen Streitkräften wuͤnſchenswerth ſein mußte. Der 
General Berg hatte daher am 10. in Nowydwor eine Unterredung mit Rybinsli, 
dem er jede Erleichterung zur Zufansmenziehung dee polnifchen Truppen in der Ge⸗ 
gend von Plock verfprah. Die Zuruückhaltung dee polniſchen Militaiteffecten 
mußte ſchon Mistrauen erregen, und nach langen Unterhandiungen zwifchen. Berg 
und. dem von Mybinski bevollmaͤchtigten General Morawski, wobei. dex. ruffildye 
General, der Einleitung zu einem.von den Polen gewuͤnſchten entächeidenden Frie⸗ 
-densvertrage ausweichend, nur Zeit zu gereinnen fuchte, ſchlug Berg eimen vierwoͤ⸗ 
chentlichen Waffenftiuftend vor, während die Polen die füdlichen Woiwodſchaften 

Krakau, Sendomir und Lublin beſetzen follten. Bald darauf machte er wegen 
Lublin Schwierigkeiten und als Rybinski nachgab, erklärte Paskewilſch, er koͤnne 
nur mit einer militaicifchen Gewalt, auf weiche die Regierung und der Reichstag 
Seinen Einfluß hätten, unterhanbeln, ba feit dem 11. Sept, ſich einige Senatoren 
und viele Landboten, letztere unter Oſtrowski's fortwaͤhrender thaͤtiger Leitung, zu 
Zakroczym bei Modlin verſammelt hatten, die nach einſtimmiger Erklaͤrung ihrer 
Michttheilnahme und Misbilligung des durch Krukowieckt herbeigeführten Mitis 
taitconvention, uͤber die Mittel zur Rettung und Sichernmg des Vaterlandes Be: 
rathungen hielten. Im Vertrauen auf die Redlichkeit der Ruſſen gab Rybinsti 
ihrem Verlangen nad), und erließ an die Regierung und deu Reichstag die Auffo⸗ 
derung, ſich aufzuloͤſen. Während er die von Berg verfprochene Kostfegung der 
Untechandlungen hoffte, meldete ihm der ruffifhe General ans 20. den Übergang 
bes Romarino ſchen Corps nach Galizien. " 

Raomarino, bei deſſen Deerabtheilung ſich audy ber ehemalige: Regierunges 
praͤſident Szartorpski eine Zeit lang hefand, war, als er am 7. Sept. die Nach⸗ 
richt von der Gefahr der Hauptſtadt erhalten, mit feinen fampfbegeiflerten Trup⸗ 
pen nach Siedice aufgebrochen und am 8. Abends bei dem Fluſſe Koſtrzyn ange: 
langt, wo er die Nachricht von der bereite esfolgten Übergabe erhielt. Statt aber 

⸗ 
—— 
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Dem bald darauf eingetröffenen Befehle des Oberbefehlshabers Malachewski zu 
folgen und zus Vereinigung. ſaͤmmtlicher polnifdyer Streitkräfte dber den Bug | 
nad Modlin zu marfchiren,. wendete ex ſich in ziemlich langſamen Maͤrſchen 
dıber den Wieprz nadı Kazimierz an ber Weichfel, verfäumte bier die 'günftige Ges 
legenheit, durch ſchnelle Einnahme der dortigen von den Ruffen fchwuch beſetzten 
Bruͤcke uͤber die Weichſel zu gehen und durch Zuruͤckwerfung des in Ilza ſtehenden 
Generals Rüdiger ſich mut dem im Krakauiſchen ſtehenden Rozycki zu vereinigen, 

und ſuchte ſich weiter ſuͤdlich bei Zawichoſt Über die Weichſel zu ziehen. Auf die⸗ 

⸗ 

ſem Marſche aber unaufhoͤriich von Roſen gedraͤngt, den die tapfern Befehlshaber 
ber Arrieregarde, General Langermann und Oberſt Keuszewski, mit Mühe zurüd- 
bielten, und non.der in Kolge feiner Zögerung immer mehr einceißenden Demora⸗ 
Lifotion feiner Soldaten überzeugt, ging er am 17. Nachts ven Zamichoft mit 
11,000 Dann nach Galizien über, fodaß alſo auch diefe Hoffnung einer Rettung 
Polens durch den Ungehorſam und die Ungeſchicklichkeit des Führers verloren ging. 

. Diefe Nachricht ließ der Feldmarſchall Paskewitſch dem General Morawski mit: 
Bemerkungen zukommen, die über die ruſſiſchen Abfichten hinlaͤnglich enttaͤuſchen 
konnten, und dies, mebft den. darauf folgenden Bewegungen der Ruſſen bewog 
Robinski, um nicht in Modlin cingefchloffen zu werden, da6 Deer nach Pod zu 
führen, und er entfchloß fich endlich, ſchnell der Die Weichfel zu gehen, wohin er den 
General Dembinski mit der Avantgarde vorausgefhidt. Doch die am 24. einge⸗ 
laufene ruffifche Erklaͤrung, daß unter gegenwärtigen Umfländen nicht mehr von 
einem Waffenftiliftande, fondern nur von Ruͤckkehr der Polen zum Gehorſam ge ° 
gen ihren „conſtitutionnellen König” die Rede fein könne, und daß dieſes Herr nady 
Die Übergabe Modlins die weitern Entfcheidtungen in der Woiwodſchaft Plock erwar⸗ 
test follte, änderte Robinski's Entſchluß. Er lieh ſich, noch einmal getäufche, zu 
neuen Unterhandlungen verleiten und rief Dembinski zuruͤck. Da aber in der dar⸗ 
auf am 23. Sept. zu Plod gehaltenen legten Reichetagsfigung Riemojewäli ‚feine 
Praͤſidentenwuͤrde niedergelegt hatte, um dem Reichstag Gelegenheit zu geben, zue 
Rettung des Vaterlandes alle Gewalt in Einer Perſon zu vereinigen, fo wählte ders 
feibe, da Dembinsti abweiend war und Bem die Wahl ablehnte, dem von vielen 
Offizieren in Jubel berbeigeführten Uminski zum Regierungspraͤſidenten und 
Dberfeldhern. Doch nahm diefet nur die legtere Würde an, mit dem Verſpre⸗ 
en, die Truppen über die Weichfel zu führen, ſodaß Niemojewski die Civil⸗ 
gewalt wieder übernahm. In Kolge diefer Ermählung brach Morawski eigenmaͤch⸗ 
tig die von Rybinsli eingeleiteten Unterhandlungen ab und Berg kehtte von No: 
wpdwor nach Warſchau zurüd. \ 

Noch hätte vielleicht ein fo patriotifcher und Erdftiger Dann wie Uminski Polen 
retten koͤnnen; aber der größte Theil des Heers verfchmähte ihn in unfeliger Ver: 
biendung und übergab. Rybinski wieder den Oberbefehl. Bei der durch diefe Um⸗ 
Bände zunehmenden Verwirrung und Demoralifation der Teuppen- müßte nun diefer 
durch den General Milberg die Unterhandlumgen wieder anzutnüpfen fuchen; doch 
jegt, wo die Ruffen während der durch Ihe liftiges Benehmen gewonnenen Zeit. den 
Polen alle Rettungsmittel abgefchnitten hatten, war das Verlangen des Feldmar⸗ 
(haus Paskewitſch zu erwarten :' bie Polen foliten fidy ohne alle Bedingung dem 

Kaiſer und König unterwerfen. Sn Übereinflimmung mit ben meiften Fuͤhrern 
derwarf Robinski diefe ſchimpfliche Koderung und führte nad) einem zu [pät unter 
nommenen und daher verunglüdten Verfuche, die Weichſel zu überfchreiten, das 
tief trauernde Heer, etwa 24,000 Mann ſtark, am 5. Oct. über Lipne, Rachow 
und Rypin auf das preußtfche Gebiet uͤber, ſodaßz Dembinski mit der Nachhut den 
Üvergang deckte. Die Mitglieder der Regierung und des Reichstags waren, erſt 
nad) Uminski's Verwerfung das Vaterland für verloren achtend, ſchon am 26. 
Sept, auf preußiſchem Gebiete angelangt. Nur Bincenz Riemejewsti und Diizar 

— 
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‚wurben auf dieſem Zuge von Tſcherkefſen aufgefangen. Nach biefen Unglkcdsfätten 
konnten fich die übrigen Corps nicht lange mehe halten, Der tapfere Rozycki, ums 
ter welchem der fruͤher entlafferre Szembek als Freiwilliger dimte, zog ſich kaͤmpfend, 

von Muͤdiger gedraͤngt, aus der Woilwodſchaft Krakau bei Podgorze Über die 
Weichfel, zum Theil durch das Gebiet des Freiſtaats Krakau, nach Öſtreich. Bold 
‘Darauf uͤbergab der heidenmätbige Commrandant von Modlin, Ledochowski, nach⸗ 
den fein Plan, die Feſto in die Luft zu ſprengen, an der Schwaͤche der won 
ihm im Kriegerathe befvagten Generale und Oberſten gefcheitert war, die Fe⸗ 
ftung und * nebſt der Garniſon zu Kriegsgefangenen. Zamose sing durch Ca⸗ 

pitulation über. Einige zerftraute Inſurgenten beſchaͤftigten noch die Rufſen tm 
der Woiwodſchaft Aug o und in Lithauen in dieſem und dem Anfange des 

folgenden Jahreo.*) 
So erſchlafften nach dem Falle von Warſchau nach und nach alle Kräfte, 

welche den Widerſtand Immer noch einige Zeit fortfegen zu koͤnnen ſchienen. Alle 
Hoffnumgen auf.ein durch Die Polen zu erringendes uͤckliches Ziel Ihres Strebens 
waren geſchwunden; es war ſtille geworden an den Ufern der Weichfel. Da rich⸗ 
teten die Zeitgenoffen ihre Augen auf den glüdlicden Sieger, auf den mächtigen 
Beherrſcher Nikolaus, ob er die den ungluͤcklichen Polen geichlagenen Wunden groß 
müthig heilen werde. Bald hoͤrte man von unzähligen Steafurtheilen in den ehema⸗ 
ligen polniſchen mit Rußland vereinigten Provinzen, wo viele Edelleute als Theil⸗ 
nehmer an den unruhigen Bewegungen durch kriegskechtlichen Ausſpruch ihres 
Adeis beraubt und theild zu Zwangsarbeiten, theils zur Gotenifation nach Gibis 
tien, theils endlich zum Kriegsdienſt in den ſibiriſchen Linienbataillonen verurteilt 
wurden. Durch Ukaſen vom.2., 9. und 13. Det. wurden: bie Offiziere dee Heer⸗ 
abtheilungen Romarino, Kaminski und Rozyzki in Gallzten und von Rybinski in 
Preußen für Immer vom vaterlaͤndiſchen Boden verbannt, und mußten im Aus⸗ 

lande eine Zuflucht fuchen. Gonftscationen folgten; ſelbſt Erartorpsti, der Jugend⸗ 
freund Alerander’s, der nach Galizien entkommen war, verlor außer feinen Wär; 
den und Orden, feine fämmtlichen anfehnlichen Befigumgen im weftlichen Rußland. 
Die bedeutendſten Theilnehmer am der Revolution, bie fich nicht durch Flucht ges 
gettet hatten, wurden theils wie Woſocki, Nemojewski und Ändere verhafter, 
theils, wie Krulowiedi, Prondzynski, Ledochowski und andere Anführer, einſtwei⸗ 
len in das Innere des ruſſiſchen Reichs gefchidt. In den hoͤhern Schulen wurden 

- . die obern Claſſen aufgehoben ; die Univerfitäten zu Warfchau und Wilna aufges 
loͤſt, ihre ſchoͤnen Sammlungen verfiegelt und batd Darauf nach Rußland gebracht ; 
auch das Cadettenhaus zu Kalifch hörte auf zu beftehen und die Gadetten wurden 

in rufſiſche Militairſchulen abgeſchickt. Doc) nicht blos die gebildeten Glaffen hats 
- ten Vieles zu betrauern, auch die gemeinen Polen traf ſchweres Unglück; es ſoll⸗ 

ten nicht nur alle polnifchen Soldaten, die früher zurlidigeblieben oder im Ver⸗ 
trauen auf die Eaiferliche Amneftie zutuͤckkgekehrt waren umd nidyt gleich, einen des 
flimmten Unterhalt nachweiſen innten, zum 15 — 25jährigen Dienft in der cufs 

*) über ben Bang ber Revolution umb bie Kriegsersigniffe gibt bie "ausführlich 
fin Nachrichten Spazier's Seſchichte des Aufitandes des polniſchen Volkes in ‚Ken 
Jahren 1830 und 1851” (5 Bde., Altenburg 1832; ins Polntiche und Franzoͤſiſche 
überfegt Paris 1833). Die Grundlage dieſes Werkes find urkundliche Nachrichten, 
Reichsſtagsacten, Tagebücher, handfchriftliche und mündliche Mittheilimgen der vor 
züglichften Sheilachmer an den Greigniffen feit dem 29. Nov. 1850, Sichtig IM das 
Werl dep Grafen Roman Soltyk: „La Pologne. Precis historl politique. ot mli- 
taire de sa revolution etc.’ (2 WBde., Parts 1883). Cine gate Uberſicht der Kriegthe⸗ 
gebenheiten gibt der Artillertelieutenant Marie Brzozoweki in „La guerre de Pologne 
en 1831’ (Leipzig 1833, mit Plänen der Hauptfchladhten). Schägbare Beiträge zur 
Geſchichte der evolution Hefert die 1838 in Paris begonnene Zeitſchrift? -„Le 
polonais, journal des interets de !a Pologne”.. \ D. Bed. 

\ 

4 



’ Polen J 577 

ſiſchen Armee nach Kiew abgehen, ſondern auch dis Rinder ber aͤrmern Volkeclaſ⸗ 
fen wurden in Warſchau und in andern Gegenden bes Landes zum Jammer vieler 
armen AÄltern aufgegriffen und In ruſſiſche Soldatenſchulen gefickt, Ä 

Obgleich der fchon im Balferlichen Manifeſte vom Jan. 1831 ausgelprochene 
Eutfchluß, das Schickſal Polens dauerhaft und ben Bebürfnifien bes gefammten - . 
Meidyes angemeſſen zu begruͤnden, feither als Elafe Drohung hatte gelten koͤnnen, 
fo mußten doch die erwähnten Maßregeln nur zu fehe die Beſorgniß ber Ausfuͤh⸗ 
tung jener Drohung wieder aufregen. Nachdem feit Warfchaus Fall eine aus den 
Generalen Rautenſtrauch und Koſſecki uud den Staatsrächen Fuhrmann und 
Zielinski beftehender Abminifirutionsrath anfangs unter dem Worfige des Ger 
heimraths Engel, fpäter unter dem Statthalter Zürften Paskewitſch, die Ders 
waltung des Koͤnigreichs geleitet hatte, vonche endlich durch ein kaiſerliches Mani⸗ 
feſt vom 26. $ebr. dieſem proviſoriſchen Zuſtande auf eine Weiſe ein Ende gemacht, 
wie es ſich nady dem feither gegen Polen beobachteten Verfahren erwarten ließ. 
Das durch diefed Manifeſt erlaffene aus 69 Artikeln beſtehende organifche Sta⸗ 
tut?) ficherte zwar dem Königreich Polen eine abgefonderte, vom Eaiferlichen Reichs⸗ 

ı  sathe abhängige Regierung und Verwaltung unter ber Dberaufficht bes Statthal⸗ 
terö und bie den Polen in der Conſtitution von 1816 verliehenen Rechte auf Frei: 

heit ihrer Perſon und ihres Eigenthumb, bie ungeflörte Religionsübung und eine- 
bedingte Preßfreiheit, ſowie das Recht, in Adels: und Semeindenerfammiungen, die 
aber nur von dem Statthalter berufen werden können, die Mitglieder der zu errich⸗ 
tenden Wolwodſchaftsraͤthe zu wählen und Sanbibatenliften zur geneigten Beruͤck⸗ 
fihtigung der Regierung bei Befegung von Stellen einzureichen; die Vertretung 
der Mation auf dem Reichbtage aber, nebft ben dieſem zukommenden Rechten und 
die fruͤher in einem eignen Wappen, in Landesfarben und in einem abgefonderten 
Heere den Polen verliehene nationale Selbſtaͤndigkeit wurden vernichtet, ſodaß 
jetzt Polen ganz als ruſſiſche Provinz nur mit eigenthuͤmlicher Verwaltung zu bes 
trachten iſt. Die Provingialftände, deren ſpaͤtere Einrichtung im organiſchen Sta⸗ 
tute verſprochen worden iſt, duͤrften nach Allem, was bereits uͤber ihren Wirkungs⸗ 
kreis angedeutet worden, das Verlorene nicht erſetzen. | (00) 

Dir politiſchen Folgen der Niederlage Polens für die Verhaͤltniſſe der euro: 
päifhen Etaaten find in dieſem Werke mehrmals angedeutet worden; der mora⸗ 

liſche Einfluß diefer Ereigniffe auf bie Stimmung der Völker zeigte fich bei dem 
Durchzuge der Ausgewanderten durch Deutfchland, two die Aufnahme, welche fie 

» fanden, nicht bloß der Ausdruck der Theilnahme an ihrem Ungicke und bee Be⸗ 
wunberung ihres Heldenmuths, ſondern auch eine Erklaͤrung gegen bie kecker hervor: 
tretenden Beſtrebungen des Abfolutiemus war. Während die auf daB preußifche 
Gebiet übergegangenen Soldaten, welche der vom Kaifer Nikolaus verkündeten 
Amneſtie theilhaft werben Eonnten, geüßtentheils in ihre Heimat zuruͤckkehrten, 
beharsten einige Tauſend auf dem Entfchluffe, ihr Vaterland zu melden, und wan⸗ 
berten theils heimlich, theils von ber preußifchen Regierung unterflügt, nach Frunk⸗ 
reich, wohin fich die meiften Offiziere und viele Reichstagsglieder zundchft begaben. 
Die Polen wurden dort gaflfreundlich aufgenommen, in einzelne Städte vertheilt. 
und aus den Staatskaſſen ımterftügt. Es bildete fih in Paris ein Gentralverdin 
von mehren einflußreichen Polen, Welcher die genteinfamen Angelegenheiten der 
Ausgrwanderten in feine Hand naͤhm und mit dem in Deutf&yand geftifteten Un⸗ 
terflügungsvereinen In Werbindung teat. Die ehemaligen Reichttagsglieder, 
die nach einem von ber Verfamimlung vor ihrer Auflöfung gefaßten Befchluffe . 
fih als bevoflmachtigten Ausfchuß betrachteten, ſetzten ihrer Thaͤtigkeit ein hoͤ⸗ 

*) ©. „‚Allgemeiue Zeitung 1884”, außerord. Beil. Mr. 197 - 139, 
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heres, auf kuͤnftige —— — Polens gerichtetes Biel, und mochten felbſt 
ande unterhalten. Auch auf dem fremben Bo: 

den aber, umter den Beſchraͤnkungen und Demäthigungen der Verbannung, 
ruhte der. böfe Geiſt bes Zwieſpalts nicht, der im Waterlande fo viel Unheil ge⸗ 
bracht, und erzeugte Partelungen, bie widerfirtitenden Richtungen folgten. Die 
Berlegenheiten, in welche bie franzoͤfiſche Regierung burch bie politifche Thoͤtigkeit 
der Polen gefegt wurde, ‘Ihre Beneigtheit, dem guten Einverfiändniffe mit ben 
nordiſchen Höfen nachglebig, doch nicht immer ehrenvoll Opfer zu bringen, aber 
freilich audy bie unbedachtſame Theilnahme einzelner Polen an den Umtrieben der 
Parteien in Srankreich, führten feit 1832 zu mehrfachen Beſchraͤnkungen und im⸗ 
mer firengern Beauffichtigungen, . bis 1833 viele Polm nad) Belgien ober umter 
Don Pedro’s Fahnen gingen umd eine zahlreiche Schar im Apr. ta ber Schweiz 
Zuflucht und Unterflägung fuchte. Gleichzeitig entflanden unruhige Bewegungen 
in den Grenzgebieten Polens, die zwar vor der Übermächtigen Waffengewalt ber 
Sieger ſich nicht verbreiten konnten, aber doch bie Fortbauer einer feinbfeligen 
Stimmung beioiefen. *) Die.beutfchen Regierungen, fchon früher noch nachgie⸗ 
biger als Frankreich gegen fremde Koderumgen, verfagten den verbannten Polen 
jede Freiſtaͤtte. Im britifchen Parlament ſprach noch einmal eine Stimme für bie 
unterdrüchte Nationalität der Polen in dem Antrage, das England als betheiligte 
Partei der Verträge von 1814 und 1815 für das umglädtiche Volk fich erheben 
möchte; aber obgleich die Regierung in diefen Antrag aicht einging, fo ſprach body 
ide Wortführer, Lord Palmerſton, fo entfchieden für die Verbindlichkeit jener 
Verträge, daß von Rußland aus eine Stimme gegen Ihn laut wurde. - 

Dolenvereine, eine Fracht unferer für Recht und bürgerliche Freiheit 
‚ begeifterten Zeit, theilen ſich in zwei Hauptzweige: 1) Vereine ber Polen unter 
fich zur Aufrechthaltung ihrer Nationalumabhängigkeit, und 2) Vereine von In⸗ 
dividuen anderer Völker zur Mnterftügung der unglüdlichen Glieder jener in dem 
beiligften Interefien bes Vaterlandes thatträftigen, wiewol nicht immer beſonne⸗ 

nen und einträchtigen Nation, welche, von der Ubermacht ausgetilgt aus bem eu⸗ 
ropaͤiſchen Staatenverbande, heimatlos umherirrt und am Ufer ber Themſe wie an . 
der Scheide, Seine und ſeit Kurzem auch in ben Thaͤlern des Jura eine Freiſtaͤtte 

ſucht. Die erſte Claſſe diefer Vereine flug ihre Wurzeln in der Zeit, wo Europa 
nad langem Kampfe in den Armen bes Friedens auszuruhen anfing von der tau⸗ 
fendfältigen Anftrengung eines allgemeinen Befreiungékriegs. Sie beginnen mit 
der Begründung ber Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaften in Warfchen, 
die ein Brennpunkt für alle gebildeten Polen wurde und deren öffentliche Zwecke 
die Erhaltung der Nationalfprache in ihrer Reinheit war. Den vorzüglichften Au: 
teil baran hatten, außer dem patriotifchen Dombrowsoki und dem würdigen Dich⸗ 
tergretfe Niemcewicz, Stanislaus Soltyk, Adam Czartoryski, Dmochowski und 
die Grafen Czacki und Oſſolinski, welche durch großmuͤthige Anerkennung bes Ta⸗ 
lents, in was immer fuͤr einer Geſtalt es ſich zeigen mochte, den literariſchen Be⸗ 
ſtrebdungen in Warſchau, Wilna, Lemberg und Krzeminiec einen neuen Auf⸗ 
ſchwung gaben. Mit dem Jahre 18% nahmen auf Lelewel's Antrieb zu Wilna 
die wiffenfchaftlich = politifchen Beſtrehungen ber Gefellfchaft junger Leute ihren 

“ Anfang, welche unter Leitung bes kräftigen Thomas Ian durch Steigerung der 
Vaterlandsliebe die Jugend moraliſch und geiflig zu tuͤchtigen Polen zu erziehen 
beabfichtigten. Zu derfelben Zeit fuchte Thaddaͤus Czacki, gleichſam durch Sym⸗ 
pathie angetrieben, in ben Suͤdprovinzen auf-die Erziehung der Knaben und Juͤng⸗ 
linge zu wirken, damit dieſe bereinft zu tuͤchtigen Staatsbeamten herängebildet 
würden. - Hand in Hand mit diefen Beftrebungen, wenn auch vielleicht ohne vor⸗ 

*) &. „La obronique polonaise depuis la chüte de Varsovie u'au 1 juillet 
1888“, in der. Beitfrift „Le polonaia”“, erfte Lieferung. ha 
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gaͤngige Abrede, ſchritt eine allgemeine Begeiſterung, wie ein Phantom aus der 
alten glorreichen Polenzeit durch alle Gauen des ungluͤcklichen Landes und regte 
mit ernſter Mahnung alle Gemuͤther an. In dem Jahre der Reichstagsoppoſition 
trat die geheime Gefellfchaft der Patrioten ins Leben, die durch Waffengemalt ei: 

nen allgemeinen Aufftand vorzubereiten fuchte. Sie hatte ihr Eentralcomite in 
Warſchau. Won bier aus verbreitete der Eräftige Baum, durch Vaterlaudsliebe 

genaͤhrt, in kurzer Zeit feine Wurzeln in alle Regionen und Sphären. Außer ben 
Treppen ſollten befonders noch die einflußreichfien Männer gewonnen werben, 
Ihre Wiege war Pofen, und eine der kraͤftigſten Triebfedern, wo nicht der Stif⸗ 
ter, der General Uminski. Das Beiſpiel der in damaliger Zeit burdy öffentliche Ans 
Klage und Verfolgung bereite bekannt gewordenen deutſchen Burſchenſchaft hatte in 
Breslau und Berlin unter den dort ftudirenden Polen zwei’polnifche Verbindungen 
veranlaßt, deren engere Ausfchäffe in Uminski ihren Fuͤhrer verehrten, fowie er da⸗ 
male die Scele aller polnifchen Patrioten war. Im Jun. eröffnete der Oberſtlieu⸗ 

‚tenant Prondzynsti, der als Generalquartiermeifter im letzten Freiheitskampfe be: 
ruͤhmt geworden, von Warſchau aus eine dauerhafte Verbindung mit der National⸗ 
freimaurerloge in Polen Unter dem Namen „Rationalmaurerei” bildete Luka⸗ 
fineti (f. d.) eine Geſellſchaft, deren Einrichtung die gewöhnlichen freimaureri: 
fchen Statuten zum Grunde lagen. Der Bundesiwed war Wiedererwedung der 
Volksthuͤmlichkeit in allen Thellen Polens, und ſchon 1821 wollte Lukaſinski den⸗ 
felben ink Werk fegen, fobald Yermoloff, ber auf Aterander’s Befehl ein Heer nach 
Italien führen follte, Polen verlaffen und Deutfchlande Grenze betreten haben. 

würde. Beyrath und widrige Umflände vereitelten das Unternehmen. Geiſtvolle 
Winke des behutfam auftretenden, niemals felbft unmittelbar eingreifenden Lele⸗ 

wel, der ſich durch feine Sanftrauth, Beredtſamkeit und feine umfaffenden Anſich⸗ 
ten zum Abgott der lithauiſchen Jugend gemacht hatte, veranlaßten einen der 
hochherzigſten pofnifchen Juͤnglinge, Thomas Bun, zur Stiftung eines Vereins, 
det mit Genehmigung des Rectors Simon Malewski und des Biſchofs Kundzicz, 
zuerſt öffentlich auftrat und den Namen, der Strahlenden (Promienisci) ans 
nahm. Sein Hauptzweck war, in der patriotiſch erzogenen Jugend jede Spur 
ariftofratifchen Geiſtes zu vernichten, Reiche und Arme einander näher, zu brin⸗ 
gen. und die Letztern auf Koſten der Erftern erziehen zu Laffen. Wiewol Lelewel, 
in welchem. die Sünglinge ihren geiſtigen Obern erbiichten, und der felbft den groͤß⸗ 
ten Theil feiner Einkünfte zu dieſem Zwecke für arme junge Leute verwendete, bie 
Seele des Ganzen war, fo hätte bech die firengfle Unterfuchung weder Wort noch 
That nachzuweiſen vermodht, welches den Profeſſor irgend einer unmittelharen 
Einwirkung auf diefe Beſtrebungen hätte befchuldigen koͤnnen. Die ruſſiſchen 
Commiſſairs, und dorunter vor Allen Novofilzoff, bildeten ud beglinftigten, da 
fie unter folchen Umfländen nicht fogleich mit offener Gewalt verfahren durften, 
eine Geſellfchaft von Gegenſtrahlenden (Antipromienisci), die unter dem Vor: 
wande, das fröhliche Leben der Jugend zu erhalten, die Bemühungen der Strah⸗ 
‚Imden zu vereiteln frebten und endlich vor den Behörden als Anklaͤger derſelben 
auftreten mußten. Dan brachte vor den Biſchof Kundzicz die Klagen, die Strah⸗ 
lenden hätten in ihren Schriften die Religion geläftert und dergleichen; allein der 
milde Generalgouverneur Rymskoy⸗-Korſakoff verfuhr nicht mit der gehofften 
Strenge, fondern foderte blos die Auflöfung der Geſellſchaft. Diefes Getot er: 
zeigte das Beduͤrfniß einer noch engern Verbindung. So entitand der Verein der 
Philareten, an deren Spitze fortwährend Zan blieb, denn Lelewel veranlaßte ihn, 
ſelbſt nach Vollendung feinee Studien als Student unter feinen Mitſchuͤlern zu 
bleiben, zumal ba er durch das Einnehmende feines ganzen Wefens die Liebe Aller 
geroonnen hatte. Die Statuten dieſes Vereins waren mit wenig Abänderungen 
diefelben, wie die der Gtrahlenden, nur trennten fich bie yet in fieben 
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Maſſen (Grofia) nach den ſiehen prismatiſchen Farben, und jede derſelben nahm 
„zu ihren Mitgliedern nur Studenten einer und derſelben Facultaͤt auf. Die Mathe⸗ 

matiker hatten die gruͤne, bie Mediciner die rothe, die Hiſtoriker die gelbe, die Phufts 
fer die blaue, bie Belletriften dle hiinmelblaue, bie Philologen aber die Veilchen⸗ und 
die Juriften die Drangefarbe gewählt. Ein engerer Ausichuß der Philarcten waren 
die Philomaten, toelcher Bund nur aus 20. Mitgliedern beftand. In diefem 
neuen Vereine traten die Plane Lelewel's deutlicher hervor. Außer der Vernichtung 
der Ariſtokratie war genaue Kenntniß des Vaterlandes und befien Staatskraͤfte 
der Haurtzweck. Jedes Mitglied erhielt zu dieſem Behufe, wenn es in den Ferien 
nach Haufe eifte, aus den Händen Zan's ein Exemplar mehrer gedruckten fonop= 

tlſchen Tabellen, um fie mit ftatiftifchen, hiſtoriſchen, geographifchen und geolo= 
gif, en Überſichten über die feiner Vaterſtadi zunächft gelegenen Diſtricte auszufüls 
len. Mebenbei wurde ein tnpographifcher Zweigverein gebildet, ber ſich unter 
Moſſowski's Leitung mit dem Wiederabdruck der polnifchen Claſſiker befchäftigte. 

Unterdeffen hatte ſich ber vaterlänbifche Enthuſiasmus in allen heilen Polens 
gezeigt. Die Bereinigung der pofener geheimen Geſellſchaft mit der warfchauer war 
zu Stande gefommen, oder vielmehr ini Wälbchen bei Bielany durch ben Major Lu⸗ 
kaſinski, Meiſter einer bereits in der Hauptftadt beftehenden Loge, in Gemein- 
ſchaft mit 10 Vertrauten ein neuer Bund ber Patrioten geftiftet und beffen Zweck, 
Miederherftellung des Baterlandes, durch einen feierlichen Eid unter freiem Him⸗ 
mel bekräftigt worden. Die Bundesglieder waren: Uminski, Prondzynski, Theo⸗ 
dor Morawski, Ludwig Sobanski aus Podolien, Adolf Cichowski, Beamter bei 
dem Schage, Oberſt Oborski, Stanterath und Chef des Stabes unter Doms 
browski, Oberſt Koſſakowski, Theodor Morawski, Advocat Szreder, Jordan, früher 
Offizier der Napoleoniſchen Garde, und Wierzbotowicz. Spaͤter traten Nikolaus 
Dobrzycki aus Kaliſch und Oberſtlieutenant Dobrogojski hinzu. in Central⸗ 
comite leitete von Warſchau aus das Ganze. Die ſieben Provinzen, in welche 
man Polen eingetheilt hatte, wurden durch beſondere Mitglieder vertreten. Ein 
jedes derſelben wat befugt, nach Beſinden einen Zweigverein in ſeiner Provinz zu 
ſtiften. Noch war kein Monat verſtrichen, fo waren Probinzlalgeſellſchaften über 
ganz Polen verbreitet. Sobansti in Pobolien und Oborski in Lithauen waren bie 

gluͤcklichſten Stimmführer. Überall fand man Gleichgeſtimmte, überall Anklang 
der Ideen. Oborski wurbe befonders duch großen Anhang erfreut. Seine Ges 
noffen nannten ſich Koffonieren, d. h. Senfenträger. Das Charakteriſtiſche in 
der Gefchichte der Polenvereine iſt, daß die patriotifche. Geſellſchaft unvermuthet 
auf eine andere ftieß, welche fih ganz unabhängig, ja fogar ohne das Dafein eines 
andern Dereins zu kennen, gebildet hatte und von einem nicht minder glücklichen 
Erfolge gekrönt wurde. Es mar dies die vom Hauptmann Majewski gefliftete 
Geſellſchaft der Templer, deren Wurzeln in Volhynien waren und ſich zuerft in 
den Suͤdprovinzen mit den übrigen begegneten und kreuzten. Durch die Vertaͤthe⸗ 
rei Karski's, der fi) aus ſchnoͤder Gewinnſucht in die Geſellſchaft eingefchlichen 
hatte und ben ehrwürdigen General Aniazlewicz durch Verdächtigungen in Unans 
nehmlichkeiten zu verwickeln fuchte, erhielt bee Großfuͤrſt Konftantin durch fein ges 
heimes Spionirſyſtem eine Life von ben MitglieYern. Die Verhaftung Sutafints 
is, Dobrzycki's, Cichowski's und Szreder's war bie erfte Kataftrophe im Vor: 
fpielg des großen Polendramas. Bald theitten auch jüngere Mitglieder, Koszucki, 
ſobrogojski, und Machnicki daſſelbe Schidfal. Theodor Morawski rettete fi) 

durch die Flucht ins Ausland. Die Verfolgung der Polen hatte ihten Anfang ges 
hommen. , Nun folgte Schlag auf Schlag. Der eble Czartoryski, durch Novo⸗ 
ſilzoff s Berichte verleumdet, wurde von feinens Amte als Curator der Hochſchule 
Wilna entſetzt, und die Fuͤnglinge, welche zur Geſeliſchaft der Strahlenden ge⸗ 
hörten, neun Monate hindurch von Kerker zu Kerker gefchieppt, blos weil ein 
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Knabe von 12 Jahren, ein Graf Plater, Urenkel Kosciuszko's, an die Wand der 
Schulſtube die Worte gefchrieben hatte: „Es lebe die Conſtitution vom 3. Mai!“ 

Elf Philomaten aber: Thomas Zan, Johann Czeczot, Adam Suzin, Franz 
Malewski, Zofeph Zezowski, Theodor Lozynski, Adam Midiewicz (der Dichter), 
Johann Sobolewski, Onuphrius Petraszkiewicz, Vincenz Budrewicz und Jos 
ſeph Kowalewski, nebſt neun Philareten: Johann Krynicki, Johann Nepomud 
Jankowski, Felix Kolakowski, Hilarius Lukaszewski, Johann Wiernitoweli, - 
Cyprian Daszkiewicz, Nikolaus Kozloweki, Johann Heydatel, Johann Michael⸗ 
owicz, zur Transportirung in das Innere von Rußland und einige hundert andere 

Schuͤler, darunter der 12jaͤhrige Michael Plater, in die Milttulrcolonig als ge: 
meine Soldaten verbannt und unter verfchledene Negimenter vertheilt. Die Pros 
fefjoren Lelewel und Gotuchowski, Kontrym, Bobrowski und Danielowicz wur 
den ihrer Stellen entſetzt. Mehre junge Literaforen, welche wegen zu freier 
Äußerungen in Zeitfchriften dem Gäfarewitfch verdächtig ſchienen, Cichowski, 
Mochnacki und Andere, büften in ſchwerem Gefängnifle bei den Carmelitern. 

„Vincenz; Niemojewsti faß auf dem Landyute eines Privatmanns, von Kofaden 
bewacht, fünf Jahre als Startögefangener. Die Opfer der geheimen Policet, die 
unter Rozniedi’s Leitung fland, nahmen von Zag zu Tag zu. Was nicht jenem 
furchtbaren Syſteme erlag, doc) aber der höchften Laune misfiel, wurde nicht fels 
ten, gleichviel ob Civil: oder Militairperſon, der Conſtitution zuwider vor ein Ge: 
richt geftellt, wo Blümer den Vorfig fitgrte, und befonders wenn es der Unſchuld 
galt, in der Hoffnung auf erhöhte Gunſt feines Gebieters fo bereitwillig das Schul: 
big ausſprach. \ 

‚Dumpfer, im tiefen Buſen verfchloffener Ingrimm hatte fi ber mel: 
ſten Polen bemädhtigt, als Peter Wyſocki, Bögling der Unterfähnzichfchule und 
Lieutenant in einem Sußartillerieregimente, den Plan zur Befreiung Polens 

‚ faßte und die Mittel zur Vertreibung ber verhaßten Zmwingherrfchaft mit dern 
Lehrer Styko beſprach. Sein erſtes Wort ſchon fand Anhang. Man verftand 
fih auf halben Wege. Bald wurden mehre der thatkräftigften jungen Leute 
Warſchaus ins Geheimniß gezogen und ein’ Bund auf Xeben und Tod durch Furcht: _ 

“ baren Eidſchwur gefhloffen. Stanz Grzymala, Ludwig Nabielack, Anaſtaſius 
Dunin, Zaver Bronikowski, Morig Mochnadi und Lieutenant Szlegel waren 
die erften Derfchworenen, denen bald an 50 Andere folgten umd die geheime Ge⸗ 
ſellſchaft in kurzer Zeit zur furchtbar drohenden Lawine anfchwellten. Mili⸗ 
tairzöglinge, Studenten, Offiziere aller Grade, Givilbeamte, Abvocaten, Buͤr⸗ 
ger und Geiftliche hatten fic zu dem blutigen Aufftande vereidet, den das poluiſche 
Bolt am 29. Nov. begann. Doch fehlte es an einem Gentralpuntt, die Menge zu 

. regeln und zu leiten. Dies fühlte Lelewel. Er gründete deshalb den im der Kolge 
durch feine ultrademokratiſchen Grundſaͤtze der güten Sache mebr [dyädlichen als nütz⸗ 
lichen patriotiſchen Club, deſſen Verſammlungen haͤufig mit den Zuſammenkuͤnften 
der Jakobiner verglichen wurden. Die Abficht war, auf, die Meinung des Volkes 
einzuwirken, welches große Beſorgniſſe hegte, daß das ſchwankende und im Augen⸗ 
blicke her Revolution zu langſame Verfahren ber proviſoriſchen Regierung, als ber 

- Seind fid) noch unter den Mauern ber Hauptfladt befand, den zuten Ausgang 
hindern, wo nicht gänzlich vereiteln möchte. So lange Lelewel den Vorfig führte, 
blieb er in den Schranken der Mäßigung, fo fehr auch ber Dictator Chlopicki, deſ⸗ 
fen Hondlungsweife, wiewol aus veiner Abficht entfprungen, vor bem Richter⸗ 

fttuhle ber unparteiiſchen Geſchichte nicht beftchen kann, durch die Wachfam⸗ 
Reit der jungen Braufeköpfe fich verlegt fühlte und gegen das vermeinte Einmis 
fchen in die Angelegenheiten der Regierung eiferte. Laut fprach der Verein, Die 
Lage des Vaterlandes, den Muth der Polen, die Stimmung ber fprachvermande 
ten Nachbarvoͤlker und den zerrütteten Zuſtand der vertriebenen Herrſchaft erwaͤ⸗ 
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gend, gegen bie Abſendung Lubecki's und Jezlerski's an ben Kaiſer und gegen das 
Zoͤgerungſyſtem des Dictators, und bat er gleichwol feinen Zweck nich: erreisht 
und dem allgemeinen. Enthuſiasmus im rafhen Kampfe Befriedigung verfchafft, 
fo trug er doch viel zu einer populairen Anfidyt der Heerführet und zur Widerlegung 
der Meinung bei, als fei ber Aufſtand der Polen von einzelnen fn ihren Rechten 
ſich verlegt glaubenden Ariflofraten, nicht aber von dem Volke felbft ausgegangen. 
Als aber Lelewel an da6 Departement der Vollziehungsgewalt gefeffelt- war und er 
fich, der vielen Gefchäfte wegen, nicht mehr mit den Verbandlungen des Clubs ' 
befaffen Eonnte, trat Zaver Bronikowski, einer ber achtbarften Rechtsconfulenten, 
an deſſen Stelle. Aber auch biefer, durch mannichfache Hinderniffe gendthigt, 
überließ bie Leitung bed Ganzen dem ercenteifchen Prieſter Pulawski und feinem 
Anhange, und augenblidticy veränderte fi bie Tendenz. Wer kennt nicht die hef⸗ 
tigen Reden, welche da gehalten wurden, das offene ober geheime, mittelbare oder 
unmittelbare Eingreifen in die Anordnungen der Regierung und bes Reichstags, 
welches fi) bucch die Greuelſcenen vom 15. Aug. 1831 In feinen Folgen fo un: 

heilbringend bewährt hat? Die thaͤtigſten Mitglieder außer ben genannten Vor⸗ 
flebern waren: Morig Mochnadi, Eugen Slubicki, Adolf Conczynski, Baſil 
Mochnadi, Adam Gurowski, Majewski, Mahanidi, Gaszynski, Swarc, 
Dunin, Grzymala, Plichta und Czynski, der ale Urheber der Schreckensſnacht 
vora 15. Aug. genannt wird. Überdies gehoͤrten Maͤnner von hohem Einfluſſe zu 
dieſer Verbindung. Welchen Einfluß ſie auf den Gang der Geſchaͤfte waͤhrend des 
ganzen Aufſtandes (vom 4. Dec. 1830, wo ſich die Geſellſchaft conſtituirte, bis 
zum 5. Sept. 1831, dem Abzuge von Modlin) geäußert, wie fie den Admint: 
ftrationsrath, die Regierung, bie Kammern der Senatoren und Landboten, und 
endlich den Dictator Chlopicki, ſowie die auf ihn folgenden Oberbefehlshaber un: 
aufhoͤrlich im Auge behielt, controlirte, in Anklageſtand verfegte u. ſ. w, iſt Jedem, 

der dem Faden der neueſten Geſchichtserzaͤhlung gefolgt iſt, hinlaͤnglich bekannt. 
ESelbſt als der Schickſalswuͤrfel für Polen anders gefallen war, als die Pa⸗ 
trioten gehofft hatten, und der Kaifer Nikolaus gegen bie Anſicht von faſt ganz 
Europa flatt.väterlicher Milde richterliche Strenge eintreten ließ, gaben bie ges 
flüchteten Polen, welche Verbannung, Noth und Elend einer ihrer National 
ehre widerftreitenben Unterwerfung vorzogen, die Hoffnung zur dereinfligen Wie⸗ 

dergeburt ihres Vaterlandes nicht auf, ſondern ffifteten zur Erreichung diefes ihres 
einzigen Lebenszweckes, auf den fleoffen und insgeheim hinarbeiten, fern von ber 
Heimat neue Brreine. Der Mittelpunkt diefer Beſtrebungen war das Gentrum . 
Europas felbft, von welchem feit dem Beginn diefes Jahrhunderts alle welthiſto⸗ 
eifchen Ereigniffe gleich Radien ausgingen und dahin zurkdfloffim — Paris. 
Hier traten alle Diejenigen, welche noch von der Hoffnung befeelt waren, ihr Va⸗ 

‚ terland wiederzufehen und vielleicht unter glücklichen Aufpicien ein neues Staatsle⸗ 
ben zu begründen, zufammen und bildeten unter ben Namen Reunion generale de 

. Polonais à Paris einen Bund zu Schug und Trug gegen bie Unterbrüder ihrer ges 
Iebten Matka Ojczyzaa (Muttervaterland). Nur ein Geiſt der Sreipeit, nur. ein 
Gefühl der Heimatliebe, nur ein Intereſſe für das Wohl Ihrer unglüdtichen Mit⸗ 
bürger, nur ein Gedanke endlich, bie Rettung bes heimifchen Herdes, befeelte 
die 155 Polen in Paris, mit welchen ebenfo viele in Avignen und eine nicht min- 
ber große Zahl in Beſonçon harmonizten, an die ſich täglich neu angefommene 
Brüder anfchloffen, welche auf Frankreichs Boden Gaſtfreundſchaft fuchten und 
fanden. Das Nationalcomite bildeten 3. Lelewel, Joſ. Zalinsti, E. Rikaczewski, 
Anton Hiuszerewicz, 8. Chobzlo, Michael Hube, X. Przeciszewſti, Valer 
Pientkiewicz als Secretatt und C. E. Wobzinski als Schagmeifter. Aber bald 
war bee [chöne Traum verſchwunden. Die alte Zwietracht, bie fo oft bei den 
wort⸗ und thatträftigen Meichstagen die Beſten ber Nation trennte und feibft die 
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wärmften Patrioten dem Heinlichen Spiele ber Fitelkeit und Selbftfucht preisgab, 
erhob auch jegt wiederum ihr Haupt. Ste benahm ben meiften Mitgliedern jene - 

Mäfigung, die allein zum Biele führt. Einige glaubten auf diplomatifchem Wege, 
Andere mit den Waffen in der Hand im Behazren der wildeſten Grunbfäge, An: 
dere durch das Anfchließen an berühmte Namen, und wieder Andere unter der Agide 
des Reichthums bie Wiedergeburt ihres Vaterland zu erreichen. Fünf Ditglieber : 
Ign. Romuald Pluzanski, Kaſimir Alerander Puloski,Johaun Nepomuk Janowski, 
Thaddaͤus Krempowiecki und Adam Gurowski erklärten am 16. März 1832 ihren 
Austritt und flifteten eine befondere auf rein demokratiſche Principien gegründete 
Geſellſchaft, deren Statuten fie unter dem Xitel: „Ustawy. towarzystwa demo- 
kratycanego polskiego” befannt madıten. Schon am 17. März hatten fich 
außer ben Obigen noch folgende Mitglieder an biefelbe angeſchloſſen: Anten 

" Winnidi, Wiadislaus Dombromsli, Joh. Kwiatkowski, Zeno Boleslaus und 
Alexander Swientoslamsli, Valentin Krosnowski, Boleslaus Gurowski, Adam 
Zaba, Leonhard Rettel, Michael Dembinski, Karl Kaczanowski, Karl Kraitſir, 
Cajetan Slepikowski, Rochus Rupniewsti, Adam Piszczatowoki, Leonhard 
Rosbicki und Stanislaus Paprodi. Die Mitglnder ber Reunion fchloffen ſich 
nad biefem Schisma enger anelnander und legten die Zeitung ber Gefchäfte, 
welche bis dahin, obgleich nicht in ber Form eines Voritandes, doch dem Geiſte 
nach, Lelewel geführt hatte, in die Hände eines Ausſchuſſes, an deffen Spitze 

ET 

General Divernidi duch allgemeine Stimmenmehrheit erhoben wurbe. Die thaͤ⸗ 
tigften Glieder, deren ſtille Wirkſamkeit an der Dand der Maͤßigung vorerft auf 
Erleichterung des traurigen Schickſals ihrer verbannten Brüder gerichtet war, koͤn⸗ 
nen Kniaziewiez, Dembinsli, Pac, Oſtrowski, Uminski, Chrzanowski, Zaliwski, 
Pater und Niemojewski genannt werden. Als mehre der einflußreichſten Polen 
die Weiſung erhielten, entweder Frankreich ganz oder wenlgſtens die Hauptſtadt 
zu verlaſſen, und Lelewel am 8. Mär; 1833 ſogar auf dem Landſitze Lafayktte's 
mit gewaffneter Macht aufgehoben und nach Tours geführt worden, loͤſte fich das 
Band ber Polenvereine immer mehr. Einige Hundert derfelben verließen fogar im 
Apr. 1830 unter Anführung der Oberſten Oborski und Antonini, der ſtrengen mi: 
niſteriellen Verordnungen wegen, das Land, von welchem die Sreiheit der neueften 

- Zeit ausging und wo bie Polen vor allen andern Ländern ein unverlegliches Aſyl zu 
finden besechtigt waren, und warfen ſich der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft in 
die Arme. Andere nahmen, mit Franzoſen aus den Sübweftprovingen vermifcht, 
Kriegsbienfte bei Don Pebro, um für verfaffungemäßige Freiheit zu Eämpfen. 
Andere blieben in Belgien zurüd und Einige reiften nach Alerandıien, um Mo⸗ 
bammed Ali ihre Dienfle anzubieten. Nur Wenige unterwarfen fih, nahmen 
die Ananeflie an und Lehrten im die Heimat zurück. 

Dies ift das Schickſal der ungluͤcklichen Flüchtlinge, zu deten Unterflügung 
gllenthalben, wo fie erfhimen, Vereine gegründet wurden. Am lauteften 
ſprach ſich, gleich bei ihrem Übertritt auf das preußifche und öftreichifche Bebiet, 
die Theilnahme in Deutſchland aus. In Pofen, Leipzig, Dresden, Altenburg, 
Sernkpitt, Nürnberg, Heidelberg, Karlsruhe, Manheim, Stuttgart, Darm: 
ſtadt, Kaſſel fanden die ducchreifenden Polen nicht nur eine an Enthuflasmus 
gerngende Aufnahme, fondern bie Hülfsbebürftigen Nahrung, Geld, Kleidungs⸗ 
füte und Beförderung zur Weiterreiſe. Deutſchlands Beiſpiel folgte Frankreich, 
mo von Strasburg bit Parig fo zu fagen Stadt fuͤr Stadt und Dorf für Dorf zu: 
fammentvat, der „Tapferkeit im Unglüce” eine brüderlich werkthaͤtige Anerken⸗ 
nung barzubringen. In Strasburg, Avignon, Grenoble, Nancy, Dijon, Be: 
fangen, Chartres und Chalons entflanden Vereine, deren Zwed war, durch jedes ' 
nur erdenlliche Mittel das Schickſal der ehemaligen Berbündeten und Mitſtreiter 
ia der großen Armee zu erleichtern. Gelbft ale rine große Anzahl derſelben 
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Ss Poletica (Michael von — Peter von) 
fi) nach der Schweiz begeben hatte, war bie Dheilnahme und Liebe für 
bie geiftesverwandte Nation fo groß, daß bie Bürger von Beſangon und ben 

benachbarten Ortſchaften Bittſchreiben zu ihren Gunſten an die hoͤchſte We: 
hoͤrde einfendeten. Auch England blieb an Edelſinn und Großmuth für ſocch 
ein welchiftorifche® Ereigniß nicht zuruͤckk. Schon zu Anfang des Jahres 1832 
Hat ſich in London ein Verein gebildet, beffen Zweck ift, eine aligemeine Keuntniß 
von ber Geſchichte und den Schickſalen des Koͤnigreichs Polen unter denf englifdgen 
Volke zu verbreiten. Die im Drud erfchlenenen Statuten (Begulations of the 
literary association of the friends of Poland”, London 1832) verkuͤndigen eine 
Geſellſchaft, bie durch einſichtsvolle Maͤnner geleitet, fich in fehr beſtimmter Se⸗ 
ſchaͤftsvertheilung organifirt Hat. Zu Hull trat ein Verein von Kreunden.der pol⸗ 
nifchen Nation und Literatur zufammen und hielt am 49. Jul. 1832 unter dem 
Borfige des Dr. Chalmers in dem Verſammlungsſaale der philoſophiſchen Seſel⸗ 
[haft feine erften Zufammentünfte. Eine vergleichende Amatyfe der aͤltorn mit der 
neuern Geſchichte von Polen, verhunden mit einem literachiftorifchen Überblicke 
ber Berbienfte ber poiſchen Nation um bie Wiftenfchaft, forte als Staacskoͤrper 
betrachtet, um die Abwehr afthtifcher Barbarei von den Grenzen des oͤſtlichen Eu: 
vopa, war der Hauptzweck ihres Strebend. Die Polensereine find, ba-fie für man⸗ 
ches ee Familiengluͤck ſegenſreich wirkten, ein ſchoͤner Beweis für die nie al- 
ternde Wahrheit, daß in jedes edlern Menſchen Bruft das Mitgefühl in unaustilg- 
baren Flammenzuͤgen ſteht. Wer auch immerhin im Sewirre politifchen Mei⸗ 
nungskampfes die Segenfäge von Recht und Unrecht, Aufſtand und Empörung 
noch nicht ohne Haß und Vorliebe in fi) aufzunehmen vermag, wird dennoch fein 
Mitleid einem Volke nicht verfagen Binnen, das von der Ratur mit allen Baben 
edeln Seibfigefühls ausgeftattet, tapfer, ſtatk, thaͤtig, muthvoll und zu ben graͤßten 
Opfern fähig, wie wenige andere zur Unabhängigkeit berufen, nicht nur Jahrhun⸗ 

derte hindurch ein felbftändiges Reich bildete, ſondern auch nie feine Waffen zur 
Eroberung auswärts feiner Landesgrenzen trug und fen Schwert ſtets wur zur 
Vertheidigung der ihriftlichen Religion gegen ben Islam zog, ober um feine elgne 

Nationalunabhaͤngigkeit vor der Willkuͤr der iibermacht zu ſchuͤtzen. (8) 
Doletica (Michael von), ruſſiſcher wirklicher Staatsrath, en Mann 

von feltenem Charakter und hoher Bildung, war Secretair bei ber verwit⸗ 
- weten Kaiferin Marla und Iebte in den letzten Jahren In dem Kreife feiner 
Familie. P.'s forfchender Geiſt nahm an Allem thätigen Antkeil, was ber 
Menfchheit frommt. Er iſt Verfaſſer der vom verftosbenen Staatsrath vom 
Jakob in franzöfifcher Sprache zuerft zu Halle 1829 herausgegebenen und fpd= 
ter in einee zweiten Ausgabe zu Parts erfchienenen „Essais philosophiques sur 
I'homme, ses principaax rapports et sa destinde”, ein Werk, das wegen feiner 
Originalitaͤt, ſchoͤnen Diction und wegen des durchgaͤngig darin herrfchenden rein te⸗ 
Moidfer und philoſophiſchen Geiſtes um fo mehr Aufmerkſamkeit verdient, als et in 
einer Umgebimg entitanden iſt, bie. man eine philoſophiſche Wüfte nennen kann, und 
wo der Denker feine Schöpfung ohne lebendige Huͤlfe ganz iſolirt hervorbringen 
mußte. P. widmete ben größten Theil feiner Beit der Ausbildung feiner Söhne, 
die ex in den legten Jahren durch. Italien, Frankreich, die Schweiz; und Deutfche 
Land führte. Seine Buuern verehrten ihn als ihren Vater und Beſchuͤtzer. Die⸗ 
fer edle Mann farb in feinen Eräftigiten Mannesalter zu Pecexsburg am 

. 18. Dee. 1824. — Sein Bruder, Peter von P., ruſſiſcher toieklicher Staats⸗ 
rath, war 1822 ruſſiſcher Geſandter bei den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika und führte den Briefwechſel mit dem Staatsfectetair der Wereinigten 
Staaten Adams,”die Befignahme ber Nordweſtkuͤſte von Nerdamerifa betzeffend, 
auf welche Rußland das Recht der erften Entdeckung (durch die Capitains Bering 
und Tſchirigoſf bie zum 49° B. in den Jahren 1728 und 1741), ſowie ſein 
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echt der erſten Beſitzaahme geltenb mächtez denn fchon 1761 babe Rußland eine 
Riederioffung auf Kodjak gehabt. Kaifer Paul hatte duch einen Ukas den 
61 —55°B. als die Grenze der Veſitzungen ber ruſſiſch⸗ ameritanifchen Ge⸗ 
ſellſchaft beftimmt, umb zugisich den Fremden verboten, dieſer Küfte auf 100 Ita: ' 
lieniſche oder 63 framoͤſiſche Scemeilen ſich zu nähern. P. kehrte in Folge des 
hieruͤber von den Vereinigten Staaten ſowol als von Großhritannien erhobenen 
Widerſpruchs im Jun. mach Europa zuruck, und erhlelt die von ihrn wegen feiner 
Geſundheit nachgeſuchte Cutlaſſung, worauf dev Kaiſer den Baren von Thuyll, 
vormaligen zuffifchen Geſandten beim portugi⸗ſiſchen Hofe, zu doſſen Nachfolger 

ernannte. Jene Streleigkeit aber wurde 1624 durch bie ami 17. (6.) pe. zu. 
Petersburg unterzeichuete Condention zwiſchen Rußland und ben Vereinigten 
Staaten dahin entſchieden, daß der 540 N. B. Die Grenzlinie macht, welche von 
ben Vereinigten Staaten wicht noͤrdlich und van Rußland nicht ſuͤdlich icberſchrit⸗ 
ten werben darf, Im folgenden Jahre untetzeichnete P. ben auch mit Groß⸗ 
britannien am 28. (16.) Febr. zu Petersburg abgeſchloſſenen Grenzvertrag we⸗ 
gen der Befigungen an ber Nordweſtkuͤſte von Amerika. Im Anfange des 
Jahrs 1828 erchellte ihm der Kaiſer Nikolaus den Auftrag, feine Thronbeſtei⸗ 
"gung dem Könige von Würtemberg und dem Großherzoge von Baden anznzei⸗ 
gen, worauf:er im Febr. deſſelben Jahres nach Peteröburg zuruckkehrte. (7) 

Polignac und das Miniſterium Polignac. Der Furſt von Po⸗ 
lignae (Auguſte Jules Armand Marie), Srpair, Erminifter Katl X., ſeit dem 

3Z0. Dec. 1830 Staatsgefangener zu Dam, wurde 1780 zu Paris geboren. Seine 
Mutter; die Herzogin ven P. (ſ. Bd. 8), ſtarb zu Wien 1793. Sein Vater mar 
Geſchaͤftsfuͤhrer der koͤniglichen Prinzen von Fraukreich in Wien, dann in Peters⸗ 
burg unb lebte ſpaͤter eine Beit lang in England. Mac, der Reſtautation wurde er 
von Ludwig XVIII. zum. Pair von Frankreich erheben, und flach am 21. Sept. 
18417: Er hinterließ drei noch lebende Söhne, Der uͤlteſte Armand Jules Hess 
zog von P., geboren 17%, war 16 Jahre. alt, als ſeine Altern Srantreic, vers 
liefen; der deitte, Graf Melchior von P., geberen 1782, lebte im Auslande 
bis 1814, wurde nad) der Reftauration Marechal be Camp, Kammerherr und 
Generaladjutant det Dauphins; auch ſaß er 1828 in der Deputirtinfammer. 
Im Aug. 1830 folgte er dan Dauphin nach England. *). Der zweite, ber Kürfl 
von P., ift ber obengenannte Exminiſter Karl X. Dan erzählt aus feiner Ju⸗ 
gend Folgendes. Sein Mater lebte, nachdem er ausgewandert war, eine Belt 
long zu Raſtadt. Am Geburtstage feines Sohnes, als diefer das 10. Jahr 
erreicht hatte, Und er feine Ungluͤckgenoſſen und einige andere Freunde zu fich 
ein und führte fie in ein Zimmer, mo auf sinem Tiſche ein Crucifix mit zwei 
Lichtern fand, Nun befahl er feinem Sohne Jules an den Tiſch zu treten 
amd verpflichtete ihn, wie Hamilkar den jungen Hannibal, durch einen id, 
daß er-fich ohne Umterlaß der franzäfiichen Revolution und den durch fie in Um⸗ 
ſchwung gekommenen Brunbfägen entgegenflellen wolle. Die Brüder folgten ih⸗ 
sem Bater nady Koblenz, dann nady Rußland; der dltefte ging von hier nach Eng⸗ 
land und lebte an ben Heimen Hofe des Grafen von Artois (Monfieur) zu Edin⸗ 
burg. Der zweite Bruder, Jules, folgte ihm dahin. Beide Brüder nahmen 
Theil an Georges’ und Pichegru’s Entwürfen. Der Altere, Armand, landete mit 
Georges in Frankreich (Dec. 1803), und bald barauf auch Jales mit Pichegru 

*) Durch eine Werorbnung Ludwig Philipp's vom 20. Aug. 1830 wurden bie 
Generalmajors: "ber Herzog von P. (Armand), beffen Sohn, ber Graf von P. 
(Charles) und beffen Bruder, der Braf von P. (Melchior) außer Activitaͤt, und 
wenn fie in Brantreich blieben, auf Halbſold geſezt. Da fie nun ohne Erlaubnis 
des K V Frankreich verlaffen Haben, fo find fie ale ausgeſchieden betrachtet mb 
aus din Armeeliſten geſtrichen worden. 1 
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(an. 1808). Alle wurden verhaftet. Armand P. ward mit Georges und 18 
Aundern am 10. Jun. 1804 zum Tode, Jules P., Moreau und noch drei Mitan⸗ 

geklagte aber zu zweijaͤhriger Haft ir rurtheilt. Jules ‚bot den Richtern fein Leben 
an für da6 Leben feines Bruders, der Gatte und Vater war. Da warf fih Ar 
mand’s Gemahlin, von der Kaiſerin Joſephine, Napoloon’s Stieftochter Dortenfe 
und feiner Gchwefter beguͤnſtigt, dem Kaifer zu Süßen, und erhlelt ihres Gat⸗ 
ten Beguabigung, mit ber Einfchränfung daß derfelbe im Schloſſe Ham vehef: 
tet bleiben und nach dem Frieden deportirt werden folite (23. Jun. 180%). 
Damı ward er nebft feinem Bruder Jules P "in den Deapia und von ba nad Bier 
comes gebracht. Mach einiger Zeit erhielt ex die Etlaubniß, fi in einem Befund: 
heitshauſe zut Deeftellung feiner, Geſundheit unser. ärztlicher Verpflegung aufzu: 
halten, wo er nebſt feinem Bruder, ber im Zemeple geblichen war, fi wet Mallet 
in Verbindung gefegt und deſſen Plane getheilt haben fol, Im Jan. 1814 ent; 
flohen Beibe aus ihrer Haft und begaben füh nach Veſoul zu DMonfieue.- Diefer, 
fandte fie mit Vollmachten voraus nach Paris, wo fie [chen am 31. Maͤcz 1844 
die weiße Fahne aufpflanzten. Als Ludwig XVIH. die Charte gab, legte Armand 
von Peine heftige Proteftation gegen diefelbe ein. Beide Bruͤber folgten 1815 
dem Könige nach Gent. Nach ihrer Ruͤckkehr 1815 wurde Armand Mitglied der 
Wahlkammer (Chambre introuvable) imd galt für einen der reactionnairen Chefs 
des Pavillons St. Marfan, der Vertrauten Monſieurs. Nach dem Tode feines 
Vaters 1817 wurde er Herzog und Pair. Karl X. ernannte Ihn zu feinem Ober⸗ 
ſtallmeiſter. Als Karl am 16. Aug. zu Cherbourg fich much England einſchiffte 

“folgte ihm dahin dee Herzog Armand von P.; er —* wi ihm England am 
. 47. Sept. 1832 und lebt ſeitdem in Karl X. Gefolge zu 

SGraf Fu les von P. der bie befonbere Zuneigung Ks Strafen ‚von. Artoiß bes 
faß, warb 1815 zum Marehakde Camp und Generaladjutanten des Königs, auch 
am 17. Aug. 1815 zum Palr ernannt, entſchloß fich aber erſt am 6. Nov. 1816 bie 

Charte zu beſchwoͤren. Dec Papft verlieh ihm 1823 zur Belohnung feiner ber Kirche 
geleiſteten Dienſte ben Titel und das Wappen eines roͤmiſchen Fuͤrſten. 
nannte er ſich F uͤrſt von P. Im Zul. deſſelben Jahres ging er, während Cha⸗ 
teaubriand Miniſter ber auswärtigen Angelegenheiten war, als Botſchafter von 
Frankreich nach London, Die Unterhanblungen mit dem britiihen Miniſteriam 
unter Ganning betrafen ——— Spanien und die Anerkenmung der Unab⸗ 
haͤngigkeit der fpanifchen Colonien in Amerika, ſowie die Emancipation Griechen: 
tands. Died gab bem Kürften mehrmals Gelegenheit, nady Paris zu reifen, wo 
ex feine Verbindungen am Hofe immer fefter fnüpfte, wie in ben Jahren i824 
und 1827. Die fogenannte fromme Partei dee Congregation, bei welcher der 
Fuͤrſt von P., fowie bei dem Könige Karl X. und bei dem Hofe überhaupt in 
großer Gunſt Hand, fuchte ihn on damals in das Cabinet zu bringen; aßein 
Villele, ihm an Talenten und Gefhäftstunde unendlich Überlegen, konnte einen 

ſolchen Nebenbubler in der Gunſt des Hofes nicht brauchen. Der Fuͤrſt chetede 
ber nach einem mehrwöchentlichen Aufenthalte in Paris am 28. San. 1827 auf 
feinen wichtigen Geſandtſchaftspoſten zuruͤck. Während des Miniſteriums Mars 

- „tignac erregte des Fuͤrſten Anwaeſenheit im Ban. und Febr. 1329 zu Paris, wohin 
ihn Karl X. durch einen eigens dazır abgefertigten. Courrier berufen hatte, neues 
Auffehen. Seine öftern Audienzen beim Könige beftärkten die Wermuthung, baf 
es ſich um feine Ernennung zum Miniſter des Auswärtigen, an die Stelle des 

. Deren von fa Ferronnays, handle. Als aber die Dinifter auf diefen Fall ent- 
fhloffen waren, insgefammt. ihre Stellen niederzulegen, gab der König feinen 
Plan auf, und der Fuͤrſt nahm blos an den Sigungen der Paicskammer theit, 
vorzüglich in der Abficht, um feine Anhänglichkeit an die canftitutionnellen Prin: 
eipien datzulegen und ſich uͤber die Oppoſſtionsdiatter zu beklagen, die gegen ihn 
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und feine Meinungen gehaͤſſige Urtheile enthielten. Seine Rebe am 5. Febr. 1829, 
worin er ſich als Anhänger der Charte ausſprach, wurde in einem miniſteriellen 
Blatte mitgetheilt. Erſt am 20. Febi. traf der Fuͤrſt in London wieder em: Hier 
nahm er, dem Spfleme Wellingtom’s beitretend, an den Unterhanblungen über 
die griechifche Stage weſentlichen Antheil, und unterzeichnete, nebſt Aberdeen und 
Liewen das befannte, weder von dem Sultan noch von dem Präfidenten Kapodi⸗ 
fttias engenommene Protokoll vom 22. März 1829, wodurd Griechenland in 
feinen Grenzen ſehr befchräntt, unter ber Souverainetaͤt der Pforte ein tributbas 
ter Vaſallenſtaat bleiben und monarchifch regiert werden follte. Unterbeffen reiften 
bie Plane der Congregation, ein fireng monarchifches Miniſterium zu errichten 
und den Guͤnſtling des Könige, dem Fuͤrſten von P., in daffelbe eintreten zu laſ⸗ 
fen. Er wurde daher gegen das Ende der Kammtrfigung, in ben legten Tagen 
des Jul., wieder nad) Parts berufen. Anfangs wollte zwar der Koͤnig noch dem 
Minifter Roy für die Finanzen und den Miniſter Martignac für bie Juſtiz beides - 
halten ; allein Beide lehnten es ab, in das neue Miniſterium zu treten. Alſo wurbe 
ein ganz neues Minifterium geblibet, und am 8. Aug. 1829 machte der „Mo- 
niteur” die Ernennung bes Minifteriums Polignac bekannt. Der Fuͤrſt 

"erhielt das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten; ber bisherige Bene: 
cralprocurator am Inoner Gerichtshofe, Courvoifier, wurde Großſiegelbewahrer; 

Graf Bourmont, Generallieutenant und Pair von Frankreich, Kriegeminifter ; 
Baron von Montbel, Mitglied der Deputirtenkammer, Miniſter der geifitichen 
Angelegenheiten und bes öffentlichen Unterrichts und Großmeifter der Unter  - 
fität; Admiral von Rigny nahm feine Ernennung zum Seeminiſter nicht an; 
daher erhieit am 23. Aug. Baron Dauffez diefe Stelle *); Graf de Labour⸗ 
donnaye wurde Miniſter des Innern; Graf Chabrol de Crouſol Finanzmini⸗ 
fler. *) Das Handelöminiftere wurde aufgehoben und man uͤberwies 
befien Geſchaͤfte theils dem Minifterium bes Imnern, theils dem der Finan⸗ 
zen. Auch verlor der Cultusminiſter das Hecht det Präfentation zu dem erle⸗ 
digten Erzbisthumern, Bisthuͤmern und fonfligen geiftlihen Würden, welches 
fortan durch einen Bifchof, den dazu am 26. Aug. ernannten Bifchof von Hermo⸗ 
polls, Herrn von Srayffinons, ausgeübt werben follte. Bald nachher trat an - 
die Stelle des verdienſtvollen Policeipräfeeten Debelleyme, ber feine Ehtlafs 

‘ fung nahm, der Gaffationsrath Mangin. Mehre Staatsbeamte legten ihee 
Stellen Yreiroillig nieder. ‘wie 5. B. die Staateräthe Bertin de Vaur, Lepelle⸗ 
tier d'Aulnay, Hely d’Diffel, Alerandre de Laborde und Villemain; Andere 
wurden entlaffen. Chateaubriand gab feinen Worfchafterpoften in Rom auf. 
Das neue Miniſterium hatte in Paris und in den Provinzen bie Öffentliche Mei⸗ 
nung gegen fi. Mit Ausnahme der „Gazette” und der „Quotidienne” erffärs 
ten fich ſaͤmmtliche parifer Zeitungen gegen die neue Adminiftration. In Pelignar 
fah man nur einen Höfling und den Schüler Wellington's. Der ‚Constitutionnel” 
fuchte in einem Auffoge: „Nullitaͤt des Miniſteriums Polignae“,“ zu beweiſen, 
daß Frankreich jetzt gar feine Miniſter Habe. Das „Journal des debats”, wei: 
ches zur Oppofition uͤberging, ſprach fich fo aus: „Noch einmal ift das Band des 
Bertraums zwifchen Bolt und Fürft zerbrochen! Noch einmal werfen ſich ber Hof 
mit feinen alten Raͤnken, die Emigranten mit ihren VBorurtheilen, das Priefters 

*) Baron von Lauffez war Gtaatsrath, Deputirter und bisher Präfect von Bors 
beaufr gewefen.\. Er wa 1815 Deputirter, "und zeichnete durch gemä beanr gerweft Er war fon puticter, zeichnete ſich durch gemäßigte 

**) Man glaubt, daß der Herzog von Wellingten den Faͤrſten Polignac vorzuͤg⸗ 
ih empfohlen habe. Auch bezeugten bie englifchen Zageblätter non der Torypar⸗ 
tet über deſſen Ernennung zum Miniſter ihre Freude unverhohlen. Bu den Ordens 
nangen vom 35. Jul. 1850 wenigftens hat Wellington nicht yerathen. 
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thum mit feinem Haß gegen Freiheit zwiſchen Frankreich und feinen König. Was 
das Volk durch AQjährige Arbeit und Ungfkd erworben hat, entreißt man ihm; 
was es mit aller Kraft ded Willens zurucftößt, dringt man ihm gewaltfam auf. 
Diejenigen, die jegt die Befchäfte verwalten, werden von Frankreich gefürdhtet. 
Aber — die Preffreipeit Binnen fie und nur durch eine offene Verlegung des Be: 
ſetzes rauben, oder wollen fie gar die Charte zerreißen?“*) Zwar verficherte bie 
„Gaaetie‘', Die neuen Minifter hätten noch nichts gethan, woraus man vermus 
then koͤnnte, fie daͤchten auf gefegwidrige Gewaltſtreiche; da bie vorigen Miniſter 
keiner Majorität angehörten, fo hätte der König neue Rathgeber ber Krone beru: 

. fen und ihnen den Auftrag zur Bildung einer neuen Mojorität geben müffen. 
Allein der Nationalſtotz war durch den englifchen Einfluß auf die Befegung des 
Miniſteriums gereist, und die Öffentliche Meinung wollte nicht begreifen, wie bei 
der freien Preſſe und bei den ungehinderten Wahlen eine biefen Diiniftern guͤnſtige 

Kammer geſchaffen werben koͤnne. Der Erminifter Decaug bewies mit ber Lifte in 
. ben Händen, daß bieneuen Miniſter mit ber geößten Mühe in der Kammer kaum 150 
Stimmen auf ihre Seite bringen würden, und Zalleyrand [ol P.'s Minifterium 
geobezu le ministere impossible genannt haben. Diefe Vorausfagungen trafen 
ein, Der König fand in der Rechten jene Kammermehrheit nicht, zu welcher ihm 
Ravez bie beſtimmte Hoffnung gemacht hatte. In fünf Departements der ehe⸗ 
maligen Provinz Bretagne entitanden Steuernermeigerungsyereine, deren Mit: 
glieder:ſich folldarifch verpflichteten, nicht nur jede Entrichtung von Abgaben, bie 
nicht in Gemaͤßheit der Charte, alfo illegal, gefodert würden, zu verweigern, fondern 
anch fich gegenfeitig für die Koften zu ent[chädigen, welche für Diefen und Jenen 
ihres Vereins aus jener Verweigerung entfliehen möchten. Das Minifterium lief 
nu zwar fünmtlicge Journale, welche Ankündigungen bee bretagnifchen Steuer⸗ 
vermeigrrungkvereine enthielten, in Befchlag nehmen, allein befienungeachtet ent- 
fanden bald in Paris und in.verfchiedenen Departements ähnliche Verbindungen. 
Die Miniſter fahen die Gefahr; allein fie waren über bie Mittel, ihr zu begegnen, 

nicht einig. Labeurdonnape rieth zu den ſtrengſten Maßregeln; Gourvoifier, auch 
NPolignac und die Übrigen flimmten dagegen, Endlich trug Chabrol auf die Errid;: 
zung einer Praͤſidentſchaft des Conſeils an, damit dem Minifferium ein Charakter 
von Feſtigkeit, Einheit und Gonfequeng gegeben würbe, worauf fich alle Royali: 
flen, die dann gewiß in den Kammern Die Mehrheit bilden würden, fügen koͤnu⸗ 
ten. Labourdonnaye widerfprach und bot feine Entiaffung an, die angenommen 
wurde. Nun warb am 18. Nov. 1829 ber Fuͤrſt von P. zum Präfidenten des 
Minifterconfeils (Premierminifber) ernannt und am 19. Nov. 1829 Guernon dk 
Ranville in das Minifterium berufen. Dirfer trat an Montbel’8 Stelle an die 
Spitze der geiftlichen Angelegenheiten und des Öffentlichen Unterrichts; Montbel 

‚ erhielt das Miniſterium des Innern. Labourdonnaye aber ſchloß fih in der Kam⸗ 
mer an bie Oppoſition der Ultraropaliften an. 

Das Spftem der auswärtigen Politik Frankreichs hatte fi) bisher, unter 
Richelien, Pasquier, Deffolles.und la Ferronnays, den Anlichten des peter&burger 

Cabinets genähert; jest neigte es fich zu denen des englifchen bin. Doc iſt be - 
merkenswertb, was Mauguin, einer von ben Anklägern P.'s, in Gegenwart ber 
übrigen Inſtructionsrichter zu P. fagte: „Wir haben mit Vergnügen geſehen, 
daß Sie unfere Gefchäfte im Auslande mit Seftigkeit, Redlichkeit und in echt frans 
zöfffeher Weiſe geleitet haben.” Das Spfiem ber Innern Verwaltung trug zwar 
anfangs das Gepräge der Mäßigung und conflitutionnellee Geſinnung; auch 

*) Im „Journal des debats‘ ſchloß ein anderer Artikel über benfelben Gegenſtand 
mit den Worten: ‚„‚Unglüdliches Frankreich. unglüdlicher König !’’ Der Herausgeber 
Bertin be Baus wurde deewegen vor Gericht geftellt und zu ſechsmonatlicher Haft 
verurtzeilt (26. Aug. 1839). 
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konnte man ber Regierung keine Gewaltſchritte und unconſtikutionnelle Blaßregen 
vorwerfen; Courvoiſier berief fogar den liberalen Salvandy in den Staatsrath; 
alfein durdy nichts vermochte das Miniſterium ben faft allgemeinen Widerwillen 
gegen fich zu uͤberwindeti. Es befchtoß daher zuerſt, fich des Einfluſſes der Beam⸗ 
ten zu verfichern, und der Juſtizminiſter federte durch ein Sircular die Behoͤrden 
auf, Liften über bie politiſchen Geſinnungen ber Emwohner an ihn einzuferden. 
P. aber, un das Handelöintereffe zu getwinmen, nahm das Händelödepattement 
unter feine Leitung. Doch der Plan, die Charte buch einen von Beugnot ausges 
arbeiteten Zufagartißel ropafiftifcher zu machen, kam nicht zur Ausführung, weil 
ſchon das bloße Gerücht davon eine allgemeine Gährumg verurfachte. Die Wahlen 
der neuen Deputirten fielen:dahet meiſtens auf Liberale, und bie Bitterkeit im bee 
Sprache Ber Oppofittondbfätter nam zu, je mehr die Herausgeber und Joutna⸗ 
liſten verfolgt wurden. Da nun auch der Mangel an überwiegenden Talent, in 
dem Minifterium bei den Kammerverhandlungen täglich mehr hervortrat, fo war 
die Meinung ziemlich allgemein, P. und fein Miniſterium könne fidy nicht haften, 
Die guten Eigenfchaften des Fürften von P. als Privatmann konnten feine ſchwa⸗ 
hen Seiten als Staatsmann nicht aufriegen. Er vermochte weder eine Sache 
zu eroͤrtern, noch fie zu etgruͤnden; die wichtigften Gegenftände wurden von ihm, 
ſelbſt in der Irgten Kriſio, mit dem Ausdruck der Selbſtgefaͤlligkeit nur odenhin bes 
handelt, die größten Schwierigkeiten mit Zuverficht beſeitigt, und body war er 
nicht im Stande ſeine Meinung mit Gruͤnden zu vertheidigen. Der Einfluß, wet 
chen er im Rathe des Königs auf die uͤbrigen Minifter ausübte, war weniger eine 
Folge ber Überfegenhett feiner Geifteßgaben, als die feiner Stellung in der Gunſt 
des Königs und der Congregation. *) Jener Einfluß aber erhöhte nur fein Setbfts 
gefühl und beftärkte ſeinen Eigenſinn. Da er nun damit einen muthvollen has _ 
rakter verband, fo konnte man von ihm erwarten, daß er, wo e6 feine Überzeugung 
von ber Pflicht als treuer Unterthan galt, dem Sturme bie Stirn zu bieten und 
lieber Alles aufs Spiel zu fegen fähig fein würde, als bie Präfidentfchaft des Eon: 

ſeils und einen von dem Könige genehmigten Beſchluß deſſelben aufzugeben, 
Die erſte Prüfung feiner Keaft trat bald nach der Eröffnung ‚der Kammern 

am 2. Mär; 1830 ein. Schein in dem erften Scrutinium der Wahlkammer ers ' 
gab fich eine Mehrheit von 225 Oppoſitionsſtimmen gegen 116 minffterielie Vo: 
tanten. Auch fiel die Wahl der Sandidaten zur Präfidentfchaft auf drei Männer 
von der linken Seite: Royer⸗Collard, Cafimir Perier und Sebaftiant. Die Re⸗ 

gierung ernannte den erfigenännten zum Praͤfidenten ber Deputirtenkammer. Nun 
begann bie Berathung fiber die Antwortsadreffe auf bie Thronrede. Der BVerfaf: 
fer, Sauthier von Bordeaur, erlärte darin gradezu: entweder müffe das Miniſte⸗ 
rium entlaffen, oder die Kammer aufgelöft werden. Vergebens fprachen in der 
Kammer für mildernde Abänderungen die Miniſter Montbel, Guernon de Rans 

‚ ville und Hauffez. Diefe am 18. März 1330, durch die Mehrheit dee Deputirten: 
fammer 'von 221 Deputicten beichloffene Adreffe (f. Frankreich) war, wie 

9. ſelbſt ſich ausdruͤckt **), „der erſte Anklang der wider Die Monarchie ange: 
zogenen Sturmglocke““. Jetzt hätte P. feine Stellung aufgeben follem; allein 

er beharrte eigenfinnig darauf, dert ehmmil betcetenen Weg fortzugehen. Run ers 
folgte die Vertagung ber Kammer am 19. März, und die Abfegung einer Menge 
liberal gefinnter Präferten und anderer Beamten. P. s Sünftling und Rathgeber, 
Cottu, Rath bei dem koͤniglichen Gerichtshofe zu Paris, mußte jegt durch feine 
Schrift: „Des droits du Roi envers la royaute”, folgende Säge in Untlauf brin« 

*) Bekanntlich warın bie Bührer berfeiben Sarbinal Latil, Erzbiſchof von Rhelms; 
Zranffinous, Biſchof von Hermopolis; Herzog von Blacas; Baron Damas, Em 
verneur bed Dergogs von Borbeaur, und Tharin, ber Lehrer deſſelben. 

**) ©. bie „Considerations politiques’’ des Fuͤrſten von P. (Paris 1832), 
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‚gen: 1) das Wahlgeſetz fei mie dem Koönigthum unvertröglich, daher müfle man 
das Wahlgeſetz oder die Charte ändern; 2) dem Könige allein ſtehe eine folche An 
derung zu; 3) e6 ſei nothwendig, erbliche Wähler einzufegen; 4) die Würde des 
Königs koͤnne nicht dulden, . daß diejenigen Deputizten wiedergewählt wuͤrden, 
weldye ihn einmal beleidigt hätten u. ſ. w. So warb Frankreich auf Gewaltſchritte 

des Abſolutismus vorbereitet, und die NRationaloppofition gegen das Minifterium 
gleihfam herausgefobert. Hierauf erfchien die Ordennanz vom 16. Mai, welde 
bie Auflöfung dee Deputirtenkammer, die Zufammenberufung ber Wahlcollegien 
vom 23. Jun. bis zum 20. Jul und die Einberufung ber neu zu wählenden Kam⸗ 

mier zur Eröffnung der Sisung am 3. Aug. ankündigte. Die gemäfigtern Mitglie⸗ 
ber des Miniſteriums, Chabrol und Courvoiſier, traten jegt am 19. Mai aus dem: 
felben heraus, und durch bie Ordennanz vom 19. Mai wurden Herr von Chanter _ 
tauze, Graf Peyronnet, den Karl X. am 4. Jan. 1828 zum Pair von Frankreich 
ernannt hatte, und Baron von Sapelle zu Miniflern ernannt, Baron von Dont: 
bef erhielt jetzt das Finanzdepartement; an feine Stelle trat, als Miniſter 

des Innern, ber entfchioflene Peyronnet; Chantelauge, welcher bie verrufene 
Statiſtik der Deputirtenkammer verfertigt hatte, aus welcher erhellen follte, daß 
das Minifterium eine Mehrheit von 40 Stimmen in der Kammer haben werde, 
wurde Großſiegelbewahrer und Juſtizminiſter; Baron Capelle, den man der In 
teigue bei den Wahlen non 1824 und 1827 beſchuldigte, erhielt ein neu errichtetes 

Miniſterium, das der Staatsbauten. Zugleich wurden im Sinne der Ultrapartei 
Berthier und Balainviliiers zu Staatsminiflern und Mitgliedern des Geheim⸗ 
raths, und am 22. Mai Baron Dudon zum Staatsrath und Mitglied bes Ca⸗ 
binets ernannt. Alles hing jedoch von den neuen Wahlen Gb. Um dieſe für bie 
Regierung zu gewinnen, erließ Karl am 13. Sun. 1830 eine vom Fürften von P. 
unterzeichnete Proclamation an die Wähler der Deputirten. (S. Frankreich.) 
Im ähnlichen Sinne faßten die Bilchöfe ihre Mandements ab. Doch vergebens 
wurden (am 18. Sun.) in 17 Departements und am 12. Sul. in acht parifer 
Wahlverſammlungen die ber herrfchenden Partei nicht genehmen Wahlen prores 
girt; vergebens fchrieb P.'s Blatt, der „Universel”, über das ben Bourbons fo 
verberblich gewordene Thema: „Le roi peut-il c&der?” und „Le roi ne c&dera 
pas”; vergebens ließ. P eine Schugs und Lobſchrift auf die 15 Jahre ber Reſtau⸗ 
ration abfafien. Die Majorität der Wahlen fiel dennoch ganz auf bie Seite der 
Liberalen ; die Meiften der 224 traten wieder ein, und bie linke Seite zählte volle 
260 Stimmen. Jetzt riech Peyronnet felbft zu Conceffionen, um die Mehrheit 
der Stimmen für die Liberaten zu gewinnen; allein die Eroberung Algiere, wovon 
die Nachricht am 8. Jul. in Paris einteaf, gab der Dofpartei des Abfolutiemus 
neues Vertrauen. Deffenungeachtet fielen die unter dem Einbrude des Eieges: 
—8 12. Jul.) erfolgten Wahlen für bie Liberalen noch viel glaͤnzender aus 
als bie em. ‘ 

Dos Miniſterium emtfchloß fi) nun durchzugreifen. ‚Ein Miniſterialbe⸗ 
sicht an den König, von Thantelauze verfaßt, enthielt die Beweggrimde zu 
den befchloffenen Staatöfteeichen ber Ordonnanzen vom 25. Jul. Frankreich, 
de es in jenem „Rapport liberticide”, wie ihn ber „Temps”’ nannte, „ſteht am 

ande eines revolutionnaiten Abgrundes; bie Frechheit der Prefſe und das 
Wahlgefeg, die Quelle der gefährlichften Umtriebe, regen die politiſchen Leiben: 
ſchaften bio in die Ziefe der Gefenfchaft auf und bewegen felbſt ̟  die Maſſe.“ 
Ein großes, über ganz Frankreich ausgefpanntes Neg umgarne alle Effentlichen 
Beamte. Sie befänden ſich in einem fortdauernden Anklageflande; man fchone 
bios Die, deren Treue wanke, und lobe Die, beren Treue ſchon gebrochen 

. fel, während alle übrigen von der revolutionnairen Baction als Opfer kuͤnfti⸗ 
ger Volörache_ bezeichnet reürden. Es fei diefelbe Revolutionebrut, welche mit 
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ipren vergifteten Waffen die Beligien umb. bie Prieſter aufalle; fie werhe noch 
im Herzen des Volkes jedes religiäfe Gefühl erſticken, bie "Srundlagen des 
Glaubens vernichten, die Quelle der Öffentlichen Moral vergiften u. ſ. w. Da⸗ 
rum ſei nicht zu-gdgern. Durch eine ſolche Darſtellung tif das von P., der wies 
der unter dem Einftaß der Congregation ſtand, geleitete Miniſterium den ſchwa⸗ 
chen, frommen und ſtolzen Koͤnig zur Beröffentlichung der Orbonnaugen bi, weiche. 
die Brandfackel in die Maffe "uifochäuften Zündfteffes warfen. (8. Erants’ 
reich ımd Jullusrevelution.) 9. banbelte übrigens im Cinverfländs 
niffe mit dem Könige und der Gongregation, faſt ohne Mitwiffen und Mirwirken 
feiner minifterielen Gollegen; und Bi wahrſcheinlich auch ohne Mitwiffen der 
von Paris entfernten Dauphine. Er ſelbſt verſah, in Bourmont's Abwe ſenheit, 
die Functioner des Kriegeminiſters; daher ſtanden ihm alte Streitkräfte zur Ver⸗ 
fügung, allein er nahm nicht die noͤthigen Maßregeln, um auf den Fall eines Aufs 
ſtandes fich den Sieg gu ichern. Der den Dienft in Paris als Generalmajor der 
Garde verfehende Marſchal Marmont erhielt bios Inſtruetion umd Befehl, wo 
die Corpsſchefs, auf den Fall, daß das Volk ſich zufanmenzottete, die Truppen 
aufſtellen ſollten. Aber erſt am 25. Jul. watd dem Marſchal Marmont durch 
eine, von P. alein unterzeichnete Ordonnanz der Oberbefehl uͤber alle Truppen der 
erſten Militairdivifion uͤbertragen, „zur Auftechthaltung der Ordnung, Ruhe und 
des Gehorſams gegen das Geſetz“. So ſtanden auch der Policeipraͤfect Mangin 
und alle pariſer Behoͤrden in birecter Verbindung mit P. Diefer regierte eigente 
lich am 26., 27. und 28. Il. Schon am 26. konnte er von der Groͤße der Auf⸗ 
regung, weicher die Orbonnanzen die Waffen gaben, ſich überzeugen.- Die Mens 
ten fielen um 4 Francs; bie Sournaliien proteflirten; die Deputirten verſam⸗ 
melten ſich; Abends zeigte fidy der erſte Volksaufſtand beim Palais roygl; man 
warf. dem Fuͤrſten P. die Fenſter ei. Die Macht, über welche Marmont verfügen 
fonnte, wurde auf 13,000 Mann gefchägt; noch mehr Truppen ſtanden in ben be: ' 
nachbarten Städten. Allein jene Zahl war wicht voll; die Zahl der in Paris kämpfen: 
den Truppen foll nach dem Abfall ber Linientruppen nicht mehr als 6400 Mann bes 
tragm haben. Dazu kam, daß P. als Kriegeminiſter — während Bourmont's 
Abwelenheit —, ba ex keinen ernften und langen Kampf erwartete, nicht für den 
nöthigen Borcath an Munition und Lebensmitteln geforgt hatte. Schon am 28, 
Jul. Mittags fehlte e6 den Truppen an Schießbedarf. Endlich fand man, nach⸗ 
dem das Xrauerfpiel vor&ber war, Marmont’s Dispofitionen fehlerhaft. Er habe, 
fagte ber General Alix, die Truppen viel zu zerſtteut aufgeftellt und fei nicht auf 
deren fihere Verbindung oder Zuſammenwirkung bedacht geweſen. Nur an Gerd 
fehlte «6 den Truppen nicht ; dem es waren in den drei Kampftagen unter ba6 Mi: 
litair und befonders an die Bensdarmen nicht wenigen als 974,271 Fr. vertheilt 
worden. Da fich die Offiziere der Linieninfanterie tweigerten, Feuer gu commandicen, 
fo fochten zulegt faft nur die Gendarmen, die Barden und die Schweizer. Auch P. 
bat dem Marſchall Marmont in einem Schreiben, das die „Gazette de France” 
mitteilte, Vorwürfe wegen unzulänglicher Wertheibigung der Hauptſtadt in den 
drei Juliuſstagen gemacht. Hierauf — der Marſchall in einem Schrei⸗ 
ben aus Wien vom 26. März 1833 (im „Temps”) Folgendes: Die Befagung 
von Parts im Jul. ſei nicht, wie ber Fürft Ay behaupte, 13,000 Mann ſtark ger 

.  _wefen, fondern babe nur in 9324 Gombattanten zu Fuß und zu Pferde beftanden, 
die durch die Truppen von St.⸗Denis, Berfailiet, Mucke und Goschevope auf ” 
11,049 M. Regen. Der Sürft als Kriegsminiſter Haba verſaͤumt, die, Garniſo⸗ 
nen von Vincennes und andern Städten als Reſerven in die Nähe von Paris gi 
ziehen. Sein Befehl an die Truppen im Lager zu St.⸗Omer, auf Paris zu 
marſchiren, fei erſt am 30. im Lager angekommen. Er, der Marſchall, babe 
zwar am 28. den Befehl ertpeilt, daß die benachbarten Barnifonen nach Pas 
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rie gem, aber nur zwei Regkimnenter Infanterie und zwei Degimenter Ea⸗ 
valerie hätten dahin gelangen, die Attillerie von Vincennes aber erſt dm 29. 
Jul. Nachmittag in St.⸗Cloub rintreffen koͤnnen, nachdem Paris bereits verlo⸗ 
ven gensefen. 

Der Kampf am 27. blieb unentſchieden. In ber Nacht hatten bie hohe 
Geiftiidäkeit, ber Miniſtetrath amd dev Hof Paris verlaſſen. Das Volt errichtete 

furchtbeire Barrikaden und fein, Wideritand warb militairiſch organifirt. Noch 
konnte P. durdy Nachgeben und Abtreten von feinem Poften den Thron vet 
ten; allein flatt deſſen erflärte der König von St.⸗Cloud aus am 28. Paris in 
Belager ungézuſtand, und Marmont erhielt die Vollziehung biefer Maßregel. Diefe 
Ordonn anz war blos von P. unterzeichnet. Run wurden Kelegögerichte ernannt, 
und die Truppen der benachbarten Garniſonen und im ben Lagern yon Gt.» Drmer 
und Eunevilie follten in Eilmaͤrſchen nach Parks aufbrechen. An demielben age, 
am 28. Vormittags, begaben ſich die Deputirten Braf Lobau, Gaftmir Pe: 
tier, Mauguin, General Gerard und Laffitte im die Tullerien zum Marſchall 
Marmont, um thn zur Einftellung dep Buͤrgerkanpfes zu bewegen. Sie verlang- 
ten Zuruͤcknahme dee Orbonnangen, Verabſchiedung dee Miniſter und Berufung 
der Kammern auf den 3. Aug. Marmont fepte davon den Fuͤrſten P., der in den 
Tuilerien war, in Kenntniß; allein er brachte ihnen nach wenig Minnten 2.4 
Erklaͤrung: Solche Vorfchläge machten jede Unterhandlung überflüffig. Dieſe 
Antwort ſtuͤrzte Karl's Dynaftie vom Ihren. (S. Juliusrevolutien.) Am 
29. fllichteten fich die Miniſter aus den Tuilerien nach St⸗Gloud, wo Karl am 
0. ein neues Minifterium unter dem Vorſitze des Herzogs Mortemart er: 
nannte, indem er die Drdonnangen zuruͤcknahm. Zu fpät! Der Hof verlieh num 
St.⸗Cloud, und P. befand ſich ale Bedienter verkleidet, im Gefolge Karl X, auf 

dem Zuge von Rambouillet nady Cherbeurg. Er hörte überall die Berwuͤnſchun⸗ 
gen des Volkes. Die Hoflente überhäuften ihn mit Vorwürfen, und mehrmals 
war er in Gefahr, von den wuͤthenden Bardes du Corps, welche die Rönigsfamilie 
geleiteten und ihn, trotz feiner Verkleidung erkannten, erfchoffen zu werden. P. 
hielt es daher für ficherer, in der Raͤhe von Cherbourg den königlichen Bug zu ver= - 
laſſen, und gelangte ale Bedienter bee Marquiſe von St.⸗Fargeau, die ihn in Ihe 
Cabriolet aufnahm, unerfannt nach Granville. Sein Benehmen erregte den Ver: 
dacht der Nationalgarde; er wurde am 15. Aug. verhaftet, und am 16. früh auf 
die Mairie gebracht. Hier entdedte er fidh dem Maire, nachdem er für feine pers 
ſoͤnliche Sicherheit Schug zugefichert erhalten hatte, Run ward er ber Departe: 
mentalcommiffion übergeben und nicht ohne Gefahr vom Poͤbel In Coutances und 
in St.Lo den Gendarmen entriffen zu werben, nach St.:20 (Haupiſtadt des De: 

partements La Danche) gebracht. Aus dem. Gefaͤngniſſe daſelbſt fhrieh er am 
17. an den Präfldenten des Pairskammer, und verlangte als Pair von Frankreich 
in Folge des Artikels 29 der Eharte freigelaffen zu werden: er wolle ſich auf feinen 

Landfitz zuruͤckziehen, oder, wenn ihm dies nicht erlaubt wuͤrde, mit. feiner Familie 
Ins Austand begeben; allein auf bie Erklaͤrung des Großſiegelbewahrers, daß bie 

: Verhaftung in Folge allgemeiner Beſchuldigung als Ucheber von Thaten, die eine 
in ber zweiten Kammer eingebeachte Anklage begründeten, gefchehen ſei, geneh⸗ 
migte die Palrskammer am 23. Aug. dem Artikel 29 der Charte gemäß, bie Ber: 
haftung ded Fuͤrſten zu St.sBo. | 

In ähnlicher Verkleidung wie P. hatte auch Graf Peysonnet ber Volks⸗ 
wuth zu entgehen gefucht. *) Allein er ward ſchen am 2, Aug. zu Tours ange: 
halten, erfahnt und ins Gefaͤngniß daſelbſt gebracht. Deſſelbe Schickſal traf in 
deu Nähe von Tours am 3. Aug. den ehemaligen Großfiegelbewahrer Shantelauge 

Grin Schloß zu Montferrand war vom Pöbel in Brand geitedt worden 
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unb feinen Gefährten GuernoniRanville. Unterbeffen hatte in der Deputietens- 
kandmer bereits Salverte am 6. Aug. darauf angetragen, das Polignac’iche Mint: 
flerium in Anklageſtand zu verfegen, Auf den Bericht einer Commiffion wurden 
Verhaftsbefehle erlaffen, und demzufolge P., Peyronnet, Chantelanze und Guer⸗ 
non de Ranville in das Schloß zu Vincennes gebracht, wo fie am 29. Abends eins 
trafen. Hier begann ihr vorläufiges Verhoͤr am 28. Aug. und am 9. Sept. Das: 
auf ward am 29. Sept. von der Deputirtenkammer eine Commiſſion ernannt, 
welcher die Anklage ber vorigen Minifter auf Hochversath bei der Pairskammer 
ubertengen wurde, Hauſſez, Montbel und Capelle hatten fih aus Frankreich 
geflüchtet, wurden aber ebenfalls des Hochverraths angeklagt.“) Während 
man in der Wahlkammer den Borfchlag Tracy's, durch ein Beleg bie Todes: 
flzafe bei politifchen Verbrechen abzufchaffen, mit großer Mehrheit unterflügs 
te, foderte das Volk laut die Hinrichtung P.'s und feiner Mitgefangenen. Am 
18. Det. zog fogar ein rafender Haufen von einigen Hundert vor Vincennes 
und verlangte drohend die Auslieferung; allein der General Daumesnil wies fie 
mit Entfchloffenheit zuräd, „Dränget ihr”, rief er aus, „mit Gewalt in die Sea 
ſtung, fo fprengte ich euch fammt den Miniftern in die Luft.” Auch in Paris 
mußten ähnliche Zufammenzottungen zarſtreut werben. Am 10. Dec. wurden die 
Berhafteten von Vincennes in das dazu beſonders eingerichtete Gefaͤngniß im Lu⸗ 
xemburg gebracht, um nor bem Pastsgerichte zu erfcheinen. Dier fand am 14. das 
erfle Hauptverhör flatt. Der Erkönig that Alles, was in feinen Kräften fland, 
um die Angeklagten zu reiten. In einem Schreiben an ben Peäfidenten ber Pairs⸗ 
kammer, Baron Pasquier, erklärte er feierlich, daß ex perfönlich die Ordonnanzen 
befohlen und gebieterifch yon den Miniftern die Unterzeichnung verlangt habe. P. 
wählte Martignac (ſ. d.) zu feinem Vertheidiger. Peyronnet vertheidigte ſich 

ſelbſt. Beide, fowie Henneguin und bie übrigen Vertheidiger (f. Proceß der Ex⸗ 

- befondere noch die Deportation und ben bürgerlichen Tod, ſowie die folidarifche Be⸗ 

miniſter KariX.), entöräfteten manche Punkte ber Anklage und machten fogar den 
Thatbeſtand zweifelhaft. Um fo drohender.aber wurde die Aufregung bes Volkes, wel⸗ 

ches in dem Bange des Proceſſes die Abficht zu erfennen glaubte, die Angeklagten ber 
GSirafe zu entziehen; doch wurden die Aufſtaͤnde am 19. und 20. Dec. (f. Frank⸗ 
reich) leicht unterdruͤckt; als aber bas am 21. Dec. um 10. Uhr Abends gefprochene 
Urtheil, welches bie vier Angeklagten des Hochverrath6 für ſchuldig erklaͤrte, und le⸗ 
benslängliche Daft, den Verluſt aller ihrer Titel, Grade und Orden, gegen P. ins⸗ 

zahlung der Proceßkoſten gegen Alle ausfprach, bekannt wurde, dba wollte der Poͤ⸗ 
bei unter dem Befchrei: Tod den Miniſtern! ins Inmere des Luremburg eindrins 
gen, und dg dies nicht gelang, der Kanonen im Louvre ſich bemächtigen; allein bie 
öffentliche Ordnung fiegte. Nun erſt erfuhr das Volk, daß die Minifter am 21. 
gegen Abend, gleich nach dem Schlußvsrhör, aus dem Luremburg nad) Vincennes 
abgeführt worden waren, wo man ihnen am 22. das gefprochene Urtheil bekannt 

. machte. Am 29. Dee, wurden fie nach dem Schloſſe Ham in ber Picardie (‚Des 
pattement dee Somme) gebracht, 100 fie am 30, ankamen und noch gegenwärtig als 

[4 

Staategefangene unter, ſtrenger Aufficht leben. _ 
Der Fuͤrſt P. war früher mit Fräulein Campell, aus Edinburg, verheirathet, 

bie ihm zwei Kinder geboren hat; nach Ihrem Tode vermaͤhlte ex ſich mit ber Toch⸗ 

*) Hauffer war nach England entlommen; Montbel ging Aber die Grenze nad 
Deuntſchland und ſchrieb in Wien das Leben des Herzogs von Reichſtadr; Gapells 
lebte verborgen in Paris bis zum 11. Oct., entkam dann als Bedienter uͤder bie 
Grenze nah Dentſchland und begqb fih nach Edinburg. Im Mai 1888 erfchien 
von PDauffez eine polttifche Schrift: ‚Philosophie de l’exil”, worin er feine Hande 
Iungeweife ale Refultat feiner aufrichtigen monarchiſchen Geſinnungen darftellte und 
die, Herausgabe feiner Memoiren ankündigte. Auch fchrieb er in Eonton „La Gran- 
de-Brötagne en 1833" (2 Bde, Paris 1833). 38 - 

Gonv.Eer. der neueflen Zeit und Literatur. IT. . 
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er des Lords Rancliffe, von der auch zwei Kinder leben. Die Fuͤrſtin P. ging waͤb⸗ 
rend der parifer Unruhen nach England; die Kinder befanden fi) auf einem Land: 

gute des Fürften, von wo fie der Kammerdiener und die Kammerfrau verfleider, 
als ihre Kinder, über Cherbourg nad) England führten. Als die Fürſtin die Be: 
fangennehmung ihres Gemahls erfuhr, Lehrte fie nach Frankreich zutuͤck, und biete 
ſich fpäter in Ham auf, wo die Gefangenen die Erlaubniß erhielten, ihre Familie 
bei fich zu fehen. P. fchrieb in feiner Haft eine Rechtfertigungfchrift: „Coneide- 
ratious politiques sur l’Epoque actuclle, adressees à l’anteur anonyme de !’ou- 
vrage intitule: Histoire de la restauration‘’ (Gapefigue) par un homme d’etat” 
(Pari» 1832). Er weiſt darin einige Jrrthuͤmer nach, die Gapefigue fi hat zu. 

Schulden kommen laffen, menn er beimuptet, daß P. 1814 eine Reaction in der 

Militairdiviſion Toulouſe hervorgerufen habe, und flüge ſeine-Vertheidigung auf 
das monarchifche Princip der Charte von 1814, welches den Rönige das Recht 
gegeben, den Artikel 1% der Charte im Sinne und zu Gunſten diefes Principe 
auszulegen und demgemäß die Drdonnanzen vom 25. ul. als vorübergehende” 
Mapregein zu grlaffen; übrigens zeigte er die vielen Rechtswidrigkeiten in dem 
Hochverrathéproceſſe. 
Was P.'s Prwatcharakter betrifft, fo iſt über ihn das allgemeine Urtheil 

nur günftig. Der „Teinps”, deſſen Angriffe gegen das Miniſterium P. am beftig⸗ 
ften und in den ftärtften Ausorüden abgefaßt waren, fagte am 7. San. 1831: 
„Gere von P. ift ein durchaus rechtlicher, lohaler, religidfer Mann, ein guter 
Hatte, ein guter Water, ein dem Könige ergebener Freund; in Geſellſchaft kann 
ee als liebenswürdig gelten; von. Charakter ift er ſehr muthig.“ Auch fpricht ter 
„Lemps” von ver faſt ſtoiſchen Ergebung, die P. während der ganzen Zeit feiner 
Befangenfchaft bei den Debatten und im Gefaͤngniſſe zu Ham gezeigt habe. Er 
fegt hinzu: man könne nicht umbin zu denken, daß er den Seinigen die Erin: 
nerung eines faſt fledentofen Lebens hinterlafien werde. (7) 

Politiſche Vereine, f. Vereine. W 
Polytechniſche Lehranſtalten. Obgleich in Deutſchland viele 

Erfindungen und Verbeſſerungen in den verſchiedenen Zweigen der Gewerbe ſchen 
ſeit aͤtern Zeiten gemacht worden find, fo hatte Doch das britiſche Reich, in feiner 
günjtigen Lage ald Weltmarkt, mit den’ ihm zu Gebote ftehenden Reichthuͤmern 
in feinen Fabrik⸗ und Manufarturtmternehmungen eine ungemeine Kraft ent: 
widelt und durch feine Waaren aus allen Kändern und auch aus Deutfchland um: 
geheure Summen gezogen. Unftreitig wurden befonders hierdurch die Regierun⸗ 
gen anderer Staaten veranlaßt, eine größere Aufmerkfamteit auf die beſſere Aus: 
bildung des Gewerbitandes zu wenden, für welchen bis dahin etwas Echebliches 
nicht gefchehen war. "Dan fah ein, daß ber rein praftifche Unterricht, der einem 
Lehrlinge in dee Werkſtaͤtte des Meifters Handfertigkeit nneignet, nicht ausreiche, 
den Lernenden babin zu bringen, felbft weientliche Vorfchritte in feinem Fache zu 
thun, da er dazu nothwendig wifjenfchaftliche Bildung des Geiſtes bedarf. Denn 
in den Gewerben werden Stoffe aus allen drei Reichen der Natur im mechanifchen 
Wege, wie durch Hülfe hemifcher Verbindungen verarbeitet, Werkzeuge, Ma: 
fchinen und Apparate der mannichfachften Art dabei angewendet, und es hat der 

-  amfichtige Gewerbsmann mit den Leiſtungen und den Bedürfnifien des Auslandes _ 
wenigftens in den Hauptumeifien fich befannt zu machen umd bei feinen Unterneh: 
mungen fih danach zu richten. Alle Theile der Wiſſenſchaft und der Kunſt finden 
daher in dem Gewerbweſen, bald bier, bald dort, ihre befondere praktiſche An⸗ 
wendung, und dieſe zu zeigen, Gewerbkunde und Gewerbthaͤtigkeit zu erhalten, 
zu vervolllommmen und zu vecbreiten, ift der für das Staatsleben fo "ungemein 

“wichtige Zweck, den technifche Lehrinſtitute zu erfüllen huben. In diefem Sinne 
wurden auch von deutfchen Regierungen in neuern Zeiten in Prag, Wien, Ber: 
iin, Münden, Nürnberg, Dresden, Danover und an andern Orten nad 

m 
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umd nach ſolche Bildungsanſtalten gegründet und ihnen mehr oder weniger 
bereächtliche Huͤlfsmittel zugewieſen. Es tritt auch immer deutlicher der uns 
gemein große Nugen hervor, den diefe Anftalten und die fonft zur Belebung und 
Vervoukommnung des geſammten deutſchen Induſtrieweſens genommenen Maß⸗ 
regeln gehabt haben, denn großentheils iſt es nur ihnen zuzuſchreiben, wenn 

Deutſchland jest in fo vielen Waaren: und Handelsartikeln den Anftrengungen der 
übrigen europaͤiſchen Staaten die Wage halten kann, viele deutfche Induſtrie⸗ 
erseugniffe im Auslande geſucht werben und wie in die benachbarten Staaten, fo 
feloft in die entlegenften Bänder gehen. Es tft natürlich, daß nach den abweichen⸗ 
den Bedürfniffen der Staaten, auch den hoͤhern Gewerbſchulen in denfelben eine 
verfehiedene Einrichtung gegeben worden ift. Schon vorhandene Inftitute für eins 
zelne Lehrfächer waren mehr oder weniger in ihrem Umfange zu erhalten, für dies 
fen oder jenen Gewerbszweig war vorzugsmweife Sorge zü tragen, vorhandene 
Sammlungen, oͤrtliche Verhaͤltniſſe und andere Umſtaͤnde mußten beruckſichtigt 
werden. Daher die abweichenden Einrichtungen in den Inftituten zu Wien, Ber⸗ 
fin, Prag und an andern Orten. Überall hat man jedoch die höhern Bildungé⸗ 
inflitute für Gewerbe in die Hauptſtaͤdte eines Landes gelegt, da in diefen die das 
feibft vorhandenen wiffenfhaftlichen und artiftifchen Sammlungen, die zahlrei⸗ 
hen groͤßern Werkſtaͤtten und Fabrikunternehmungen, die Bibliotheken, der Aufs 
enthalt wiffenfchaftlich unterrichteter, ſachkundiger Männer und manche andere 
Berhätmiffe ungleih mehr Mittel und Gelegenheit zur gruͤndlichen Belehrung 
darbieten, als in Heinern Städten gefunden werden Finnen. Auch gedeihen folche 
Zebranftalten dann am beften, wenn fie unmittelbar von den Megierungen audger ' 

Hen und wenn die für den Unterricht der Gererbtreibenden angeriefenen Mittel 

nicht durch) die Unterhaltung mehrer kleinern Anftalten in einem Lande vereinzelt, 

fondern zur angemeſſenen Ausftattung eines größern Inſtituts verwendet werden z 
denn nur dann fann biefes in feinen Lehrfaͤchern, in feinen Deufter:, Modell⸗, 

Mafchinen: und Werkzeugfammlungen das Wichtigfte des Gewerbweſens umfaſ⸗ 
fen und einın beiehrenden Überblick gewaͤhren. Die Lehrfächer und Unterrichts: 
gegenflände, die fir polytechniſche Inſtitute und höhere Gewerbſchulen insbeſon⸗ 
dere gehören, find folgende: 1) Phyſik. Es ift dringend nothwendig, die allge: 
meinen @igenfchaften der Körper und die: michtigften Erfcheimungen in der Natur - 
zu erffären. Die Lehren von der Schwere, vom Schalle, vom kicht, vonder 
Wärme und andern finden in den Gewerben die vielfachfte Anwendung. überdies 
iſt Phyſik ein nothwendiges Vorſtudium der Chemie. Mitt Phyſik können zweck⸗ 
maͤßig Vorttaͤge uͤber techniſche Mineralogie verbunden werden, um die Schuͤler 
mit dem vielfachen Gebrauch der Foſſilien in den Gewerben bekannt zu machen. 
2) Chemie. Sie iſt fuͤr ſehr viele gewerbliche Unternehmungen das wahre Lebens⸗ 
element. Ohne Chemie wuͤrden Glasfabrikation, Gerbereien, Seife⸗, Potaſche⸗, 
Salpeter⸗ und Sälzſiedeteien, Bitriol⸗, Alaun⸗, Salmiak⸗, Bletzuckerfabrikation, 
Scheidewaſſer⸗, Salz: und Schwefelſaͤurebereitung, die Verfertigung ber ſaͤmmt⸗ 
lichen Farben, die Faͤrbe⸗ und Bleichkunſt, die Bereitung der durch Gaͤhrung ge⸗ 
monnenemsProducte, Wein, Bier, Effig ıc., nicht veſtehen ober nicht mit Einficht 
and Ertofg geführt werden Finnen. 3) Technologie. Die Vorträge diefer Wiſ⸗ 
ſenſchaft follen einen Überblick der Hauptfächlichften Gewerbe und Fabrikationen 
umfaffen, die Grundſaͤtze, Mittel und Regeln nachweiſen, nach welchen die Na: 
turproducte für die Behürfniffe des Menſchen bearbeitet werden und insbefondere 
die Erklärung derjenigen Induſtriezweige zum Gegenflande haben, die auf mecha= 
nifchen Grundlehren beruhen und mehr oder weniger das wiſſenſchaftliche Sach bes 
rühren. Namentlich die vorzüglichften Metall: und Holzarbeiten, alle Arten von 
Spinnereien und Webereien, Drudereien, Papierfabrikationen, Zudesfiedereien 
u. dgl. mehr. Sehr belehrend iſt es, wenn bei den Vorträgen über.diefe Ge⸗ 
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genflände bie Schuͤler in die Werkſtaͤtte ſelbſt geführt werben und fie die Gegen⸗ 
fände im Fortgange der Bearbeitung zu Geſtcht bekommen. Mit dem Unterricht 
in Technologie: iſt zweckmaͤßig der Unterricht in Warenkunde zu verbinden. 4) 
Mathematik. Es find. Zahlenrechnung, Buchſtabenrechnung, Geometrie, Ste 
teometrie, Zrigonometrie, höhere Mathematik, Statik, Hybroftatit, Mechanik 

, und Hpodraulik vorzutcagen und die Brifpiele ſo viel möglich auf dem Bereiche bes 

Gewerbfaches,, insbelondere qus der Maſchinenlehre zu wählen. Ein vollſtaͤndiger 
und ausführlicher Vortrag der mathemathifchen Wiſſenſchaften if von der aller: 
größten Wichtigkeit fur jede Gewerbſchule, und ba in bie untere Claſſe ber Mathe: 
matik in der Regel fehr viele Schüler eintreten, fo zeigt ſich gewöhnlich bald die 
Mothmendigkeit, den Unterricht doppelt ober in zwei befonbern Abtheilungen zu 
ertheilen. 5) Maſchinenkunde. Sie ſoll die Zöglinge mit der Zuſammenſtellung 
der Maſchinen und mit ber Wirkung derfelben bekannt machen. Es find demnach 
die verſchiedenen Bewegungsmethoben, durch melche irgend ein beſtimmter Gffect 

ı hervorgebracht werden foll, anzugeben und zu berechnen. Seht nothwendig wird 
es bei dieſen Vorträgen, durch paffende Modelle Erfäuterungen zu geben und dem 
Schüler wenigſtens einige der größern gut ausgeführten Maſchinen im Detail zu 

ı zeigen, . 6) Sprachunterricht. Anleitung, bie uͤblichſten Geſchaͤftsaufſaͤtze richtig 
anszuarbeiten, und Unterricht in neuen fremden Sprachen, insbefondere in Der 
franzöfifchen und. englifchen, können bei dem Plan von Gewerbinſtituten nicht ums 
gangen werden. 7) Buchhaltung Die Schüter follen das Rechnungswerk über 
‚gewerbliche Unternehmungen mit Ordnung anzulegen lernen. 8) Zeichnenunter⸗ 

rricht, namentlich im freien Dandgeichnen, im architektoniſchen Zeichnen, im Dia 
fhinenzeichnen, im. Situationg = und Kartenzeichnen. Durch eine gie Aus⸗ 
wahl von Mufterblättern wird der Schüler an ſchoͤne gefällige Forman gewöhnt, 
frin Gelhmad.geläntert. — Wo nicht beſondere Bauakademien und Bauſchulen 
und landwirthſchaftliche Anſtalten beſtehen, kann der Unterricht auch mehr oder 
weniger auf dieſe Faͤcher gerichtet werden. Schr zweckmaͤßig iſt es, neben der Ans 
leitung zum architektoniſchen Zeichnen, auch Vorttaͤge uͤber Baukunſt im Allge⸗ 
meinen und insbeſondere über die Einrichtung bürgerlicher und laudwirthichaftlis 

cher Gebäude und gewerblicher Werkflätten zu halten und einige Lehrilunden der 
Handelsgeographie und Geſchichte, ber Zoologie und Botanik zu widmen Fuͤr 
nothwendig zu achten iſt aber, neben dem Unterrichte im Situations⸗ und Kar⸗ 
tenzeichnen, Anleitung zu praltifchen Vermefſungen zu ertheilen, da hierbei die 
Böglinge befondere Gelegenheit erhalten, die ihnen theoretiſch vorgetzagenen Mes 
geln ber Geometrie in ihrer Anwendung kennen zu lernen. Bon hohem Werthe iſt 
es bei polytechniſchen Inſtituten, eine Werkſtaͤtte für praktiſche Mechanik und zu 
Anfertigung von Modellen anzulegen und den Zoͤglingen Gelegenheit Fi verſchaf⸗ 
fen, praktiſch in den beſſern Werkſtaͤtten ihres Faches -zu arbeiteh. Überdies hat 
jede technifche Anftals zweckmaͤßige Sammlungen von Modellen von den vozug⸗ 
lichſten Mufchinen und von denisnigen Theilen und Verbindungen, die zunaͤchſt 

—zu den Vorträgen über Mechanik und Maſchinenlehre gehören, von Werkzeugen, 
von den zum Unterricht in Phyſik und Chemie gehörenden Apparatın, von Mine⸗ 
ralien, Hoͤlzern ıc., audy wol von Induſtrieerzeugniſſen anzulegen und auf eine 
ausgewählte Bibliothek zu halten. 0 . 

Dies find die weientlichen Grundzüge, nach benen polptechniſche Inflitute 
eerichtet worden find. Es können in folchen Böylinge der verſchiedenſten Gewerbe 
die wifjenfchafttichen Keuntniſſe fich ſammeln, die fie zur Betreibung derfelben bes 
dürfen, und es wird möglich, ihnen ben Eintritt in eine höhere oder niebere Ab⸗ 
theilung ber verfchiedenen Unterrichtögegenflände zu geſtatten, je nachdem fie mehr 
oder weniger weit reichende Vorkenntniffe mitbringen. Zu einer vollſtaͤndigen Aus⸗ 
bildung eines Zoͤglings ſind drei bis vier Jahre zu. cechnen, boch wird für viele Ges 
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werbe fehon ein ein: bis Jiweijähriger Befuch des Unterrichts in den niedern Claſſen 
binreicyen und wefentlichen Mugen bringen. Nach diefen Hauptumtifien über pos 
lytechniſche Juftitute mögen zur nähern’ Vergleichung einige beſtehende Anftalten 

. fpeciellee angeführt werben. 
» Dastehnifhe Inſtitutin Orag. Um Errichtung biefes Inſtituts hat 

ſich der Ritter Franz von Berfiner große Verdienfte erworben. Ex kannte-genan den 
Buftand der boͤhmiſchen Wirthfchaften und Gewerbe, machte die böhmifchen Stände 

"auf die beſtehenden großen Mängel aufmerkfam und erhielt 1804 die Vewilligung 
zue Errichtung einer techniſchen Schule. Fuͤr die Lehrfächer der reinen Mathemas 
tie, Mechanik, Baukunſt und Randwirtbfchaft wurden befondere Lehrer angeftellt 
und höhere Mathematik, Landı-eBlunft, Phyſik, Chemie, Naturgefchichte, Tech: . 
nologie von bin Profefjoren der Univerfität vorgetragen, bis für folche ſpaͤter zum 
Theil ebenfalls deſondere Lehrſtellen begründet wurden. Es ift ein deeijähriger 
Curfus feſtgeſetzt. Die Anſtalt befist zwei Werkſtaͤtten zur Anfertigung von Mo⸗ 
beilen, in welchen zwei befoldete Werkmeiſter mit ihren Gehuͤlfen die Aufträge der . 
Lehrer ausführen. &o find der größte Theil dee Modelle in dem mechanifchen Gas 
binet des Inſtituts in demfelben gefertigt worden. Auch befigt das Inſtitut viele 
Maſchinen, die ihm von böhmilchen Fabrikbeſitzern gefchentt wurden ; eine ausge: 
geichnete Sammlung von Uhren, bei welchen allein über 40 verſchiedene Arten von 
Hemmungeweinzufehen find, Sammlungen für den phyfikaliſchen und chemiſchen 
Unterricht und eine Bibliothek. Die Lehrfäle, Sammlungen und Werkftätten bes 
finden ſich in dem ehemaligen Noviciathauſe der Jeſuiten, welches 1803 von den 

Ständen für 90,000 Gulden gelauft wurde. Der Sahresaufmwand beträgt meht 
als 10,000 Gulden umd «8 find in der neuern Zeit werentliche Erweiterungen bes 
antragt worden. In die Auflalt werden aufgenommen: Soͤhne und Zoͤglinge der 
Eigenihümer und Adminiſtratoren der Landyüter und: künftige Wirthſchaftsöbe⸗ 
amte; Soͤhne bemittelter Kaufleute und Fabrikanten; Zoͤgtinge des Geniefachs, 
der Land⸗ und Waſſerbaukunſt, Landmeſſer, Uhr⸗ und Inſtrumentmacher; kuͤnf⸗ 
tige Staatsbeamte, Lehrer und Profefigren in Lands und Forſtwirthſchafts⸗ Bar 
breit: und Dandelsgegenftänden, endlih Suriften und Theologen, ſoweit ihnen 
technifche Studien noͤthig find. 

Das polytehnifhe Inflitut zu Wien. Die Entſtehung dieſer 
Anflalt bildet einen wichtigen Abfchnitt in der Geſchichte der Gewerbscultur 
Sßreichs. Sie erfcheint als ein Öffentliches Bekenntniß, daß dem Gewerben bie 
wiflenichaftliche Baſis nicht mangela darf, und gibt einen Bewels, wie fehr die 
Regierung das Beſte des Volkes befördern wollte. Lange ſchon war ein ſolches 
Inſtitut ein dringendes Beduͤrfniß des Gewerbſtandes gemefen, und bee umſich⸗ 
tige und thätige jegige Director deffelben, der niederöftreichifche Megierungsrath 

.. SPpredtl unternahm es zuerſt im Anfange des Jahres 1810, der oͤſtreichiſch.a Re⸗ 
gierung die ſchlennigſte Ausführung des Unternehmens nahe zu legen, und durch 

raſtloſe Bemühungen überwand er alle Hinderniſſe, weldye foldyen Anträgen ges 
woͤhnlich entgegentreten. Das polytechniſche Inſtitut verdankt dieſem verdienfts 
vonen Manne feine Entſtehung, feinen glücklichen Fortgang und feinen gegenwaͤr⸗ 
tigen wahrhaft volkommenen Zuſtand. Anfange wollte man das polytechniſche 
Inſtitut der Univerſitaͤt gleichſam als einen neuen Zweig anſchließen. Man gab 
jedoch dieſen Gedanken bald auf und die Anſtalt begann am 3. Rev. 1815 in vinem 
Privathauſe ſelbſtaͤndig mit Worträgen aber Mathematik, Phyſik und techniſche 
Ehewie. Die Erweiterung des Inſtituts ging bei der kraͤftigſten Unterſtͤching des 
Monarchen mit Riefenfchritten vorwärts, Der Kalter hatte im Sommer 1815 . 
zu Paris die Erole polytechnique befucht, Prechtl ebenfalls dahin berufen und ge: 
feben, welchen ung’mein großen und nügtichen Einfluß diefe Lehranſtalt anf Han⸗ 
dei und Berperbe qushbte, Manche wichtige Notizen wurden da .gefammft, ver: 
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ſchledene phyſikaliſche und chemiſche Apparate und Muſterſtuͤcke von Induſtrie pro⸗ 
ducten gekauft und für das Intereſſe des vaterlaͤndiſchen Inſtituts zu Wien benutzt. 
Mit dieſem wurden die Realafademie und das bis dahin beſonders beftandene Ca⸗ 
binet der Fabrikproducte als integrirende Theile vereinigt. Am 14. Det. 1816 
legte der Kaiſer felbft den Brundflein zu bem großen Gebäude vor dem kaͤrnthner 
Thore, welches das Inſtitut aufnehmen follte, und im Nov. 1818 konnten die ex: 
ſten Vorleſungen nad}. dem neuen Studiencurs bei 500 ordentlich eingefchriebenen 
Zuhörern gehalten werden. Von nun an zeigte fi das polptechnifche Juſtitut der 
oͤſtreichiſchen Monarchie in voller Wirkfamtkeit, indem es außer der Ungerri,htsen: 
theilung auch) feine Function als oberfte Induftriebehörde begann. Es ist dem 
Handwerker wie dem Fabrikanten die befte Stuͤtze für alle denkbaren Erdrterungen 
über fein Bach, und es gemährt in wiflenfchaftlicher Beziehung die vollendetſte 
Ausbildung. Schon jegt find fämmtliheProfefforen aus den frühen Schülern 
der Anftalt felbft genommen und aus den von Prechtl herausgegebenen „Jahrbuͤ⸗ 
chern bes polytechnifchen Inſtituts“ erkennt man, wie fehr fie zeitgemäß fottſchrei⸗ 
tet. Der Unterrichtsplan iſt folgender. In der Realſchule: Religion, Lefen, 
deutfche Sprüche, Mathematik, Geographie, Geſchichte, Naturgeſchichte, Zeich⸗ 

nen, Kalligraphie, Italieniſch und Franzoͤſiſch — außerordentlich Engliſch, Böh- 
mifch, Latrinifch; im der commercietien Anftalt: Geſchaͤftsſtyl, Dandels- 
wiftenfchaft, Handels⸗ und Wechfelrecht, Handelsrechnen, Buchhalten, Handels: 
geoyrapbie, Geſchichte, Waarenkunde; in der techniſchen Anftalı: Me 
thematik, Phyfik, Chemie, Mechanik und Mafchineniehre, Technologie, Zeich⸗ 

. nen, Land: und Korftwirthfchaft, Land: und Feldmeßkunſt, Baukunſt. Zu dem 
Inſtitute gehören: die mechaniſchen und Modellwerkſtaͤtten, erſtere durch Die Reis 
chenbach ſchen Theilmaſchinen und uͤbrigen Einrichtungen auf eine ſehr höhe Stufe 
gebracht; die Werkzeugſammlung, aus mehr als 3800 Nummern und mehr als 
10,000 Stucm beſtehend; das Nationalfabritproductencabinet, das in großen 
Saͤlen aufgeftellt ift, und in: Plan und Ausführung noch nirgend feines Gleichen 
bat; die Modellfammiung in fünf Säten, welche aus dem Maſchinenfache und 
der Baukunft die interefjanteften und wichtigften Gegenſtaͤnde umfaßt; die mathe: 
matifch = phufilalifhen Sammlungen, worunter das eigne phyfikalifche Cabinet 

des Kaiſers, das derfeibe bei Errichtung des Inſtituts demfelben ſchenkte; bie 
Sammlungen für das chemiſche Laboratorium, die Mineralienfammlung und die 
Sammlung für Materialwaarenkunde. 

\ Sn dem Gewerbinftitut in Berlin, unfer der Direction des gehei⸗ 
men Oberfinanzraths Beuth errichtet und forefchreitend erweitert, beſtehen zroei 
beiondere Claſſen, in welchen die Schüler, die fi) dem Gemwerbftande widmen, 
ausgebildet werden. In der untern Glaffe wird in einjährigem Gurfus gelehrt: 
Arithmete und onıztrie, Naturkunde, Phyſik, Chemie und Zeichnen. In der 
böhern oder eriten Claſſe, wo ven Schülern nur nad) vorgingiger ſtrenger Prüfung 
Zuttitt geflattet wird, werden vorgetragen: Mathematik, und zwar: Arithmetit 
und Algebra, Grometrie und Trigonometrie, Statik und Mechanik, Phyfil, Na- 
aurgeſchichte mit Berüudfichtigung der Waurenktunde, Chemie, Zeichnen, Per: 
fpeeNve und Modelliren in Thon. Ein befonderer halbjäpriger Curſus ift für den 
Vortrag der Maſchinenlehre und ‚fir den Beſuch der verſchiedenen Werkſtaͤtten he: 
ſtim *: In einem koſtbar eingerichteten mechaniſchen Attelier lernen einige aus⸗ 
gewaͤhlte Schuͤler nach Zeichnungen oder nach Modellen Maſchinen bauen, aͤndern 
‚oder verbeſſern. Die vorzuͤglichſten Werkzeuge ſtehen ihnen zu Gebote. Das In: 
ſtitut beßtzt eine zeiche Sa mihlang gut ausgeführter Maſchinen oder Modelle, bie 
zur beſſern Berreibung ber Gewerbe eingeführt find, oder eingeführt zu werden ver: 
dienen z. eine in Eleinem Maßſtabe angelegte Wanren- und Productenfammlung ; 
ſehr mibändige phyfikaliſche Apparate und Inſtrumente und eine hinreichende 
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Menge hemifcher Präparate. - Ein gtoßes Local ift neu gebaut worden. ‚Det 
Bord des Gewerbinſtituts ift indeffen nicht blos die Ausbildung junger Männer 
für die verfchiedenen Zweige der Induſtrie, fondern es wirkt auch thätig in das 
jegige Gewerbleben ein. Es ſchafft daher im Auslande erfundsne,neue Mafchinen 

. oft mit ſehr großen Koſten an, übergibt fie thätigen und gefchidten Fabrikanten, 
die Mittel genug befigen, um fich dem erſten Verſuchsarbeiten unterziehen zu kön: 

. nm, und forgt, wenn die Mafchinen ſich bewährt haben, für die weitere Bekannt⸗ 
machung und Verbreitung derfeiben bei den größeren Fabrikanten des preußifchen 

- Staatd. Durdy eine jährliche Ausflellung wird das Publicum auf die Erzeugniffe 
des Vaterlandes cufmerkfam gemact. Meben dem großen Gewerbinſtitute in 
Berlin beſteht noch in jeder Provinz Preußens eine Gewerbfchule, wo die Schüler 
Unterricht im Zeichnen, Rechnen, in Phyſik, Chemie und Waarenkunde erhalten. 

Die tehnifhe Bildunssanflalt in Dresden wurde 1828 et 
richtet. Sie konnte zwar beiweitem nicht mit fo reichen Mitteln ausgeflättet wer: 
den als die vorerwähnten Inſtitute, wirkt jedoch nit ungemeinem Nutzen für 
mehr ald 250 Zöglinge. Den Unterricht ertheilen 14 Prafefloren und Lehrer, die 
beftimmte Donorure beziehen, bis jetzt aber eine feſte Auſtellung nicht erhalten 
haben. Die Unterrichtögegenftände find: Phyſik, technifche Mineralogie, Chemie, 
Technologie, Zahlenrechnung in zwei Abtheilungen, Buchflatenrechnung mit Tri⸗ 
gonometrie, höhrre Mathematik, Statik, Mechanik, Maſchinenkunde, deutſche, 
frangöfifche, engliſche Sprache, Buchhaltung, Graviren, archttektoniſcher Unter⸗ 
richt, Perſpective, freies Handzeichnen, Maſchinenzeichnen, Situations⸗ und 
Kartenzeichnen und Anleitung zu praktiſchen Vermeſſungen und Modelliren. 
Außerdem iſt mit der Anſtalt eine mechaniſche Werkſtaͤtte verbunden, in welcher 
die Schüler praktiſch arbeiten lernen und einige Befreiung nom Zunftzwange ges 
nießen. Eine befondere Modellwerkflätte wird ebenfalls errichtet und mit der An: 
ftalt verbunden. Das Inſtitut befigt bereits cine große Anzahl der trefflichften 

Muſter⸗ und Vorlegeblaͤtter, eine ſchoͤne Sammlung von Modellen, ton Mine: 
salien und Hölzern, auch phpfitaliiche Apparate. Für dem Unterricht werden aus - 
Berdem die verfchiedenen Inſtrumente des muthematifch : phyfitalifchen Salons. 
verwendet, und es ift den Schülern geftattet, unter gewiſſen Beſchraͤnkungen in 
bie Übrigen wiffenfchaftlihen Sammlungen Dresdens einzutreten und, bie ber 
Landesdirection untergebene, im Gewerbfache fehr umfaſſende Bibliothek zu bes 
wugen. *8 (54) 

Pompierre (Guillaume Tavier Labbey de), geboren am 3. Mai 
1751 in der Champagne, diente vor deu Revolution bei der Artillerie, wurde Ca⸗ 
pitain, bekleidete während ber flürmifchen Zeiten adminiftrative Ämter in feinem 
Diftricte, bis er unter dem Kaiferreihe Präfecturrath des Departements Aisne 
wurde. Er war 1813 Interimpräfeet, und in demfelben Jahre zum Mitglied des 

- gefeggebenden Corps ermählt, fchloß er ſich an die Oppoſition. Während der Reſtau⸗ 
ration fuhr ex in der Deputictenlammer fort die conftitutionnellen Principien zu ' 
vertheidigen, erhob fich gegen die Sophismen bes Minifters Montesquiou, der bei 
Gelegenheit des Preßgefeges Repreſſiv⸗ und Praͤventivmaßregeln als ſynonym bar: 

-jtelite, wurde im Mai 1815 wieder erwählt, lebte während der folgenden Sigung 
in der Zuruͤckgezogenheit, gelangte aber 1819 von Neuem in die Kammen ſprach 
im März und Apr. 1820 Eräftig gegen die Aufhebung ber Preß- und individuellen 
Freiheit, gegen das neue Wahlgeſetz, für Exrfparnifie in den Staateausgaben, vers 
kangte 1821 ohne Erfolg die Aufhebung der Salsfteuer, fprach ebenfo vergeblich 
im Fehr. 1822 gegen das Journalgeſetz, zwei Monate [päter für die Aufhebung 
der geheimen Ausgaben des Minifteriums der ausrartigen ‚Angelegenheiten, ins 
Sul. gegen die geheime Policei des Minifteriums des Auswärtigen, 1823 gegen 
den ſpaniſchen Feldzug und war einer der Exflen, welche bei Kertreibung Manuel’g 
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aus ber Deputirtenkammer protefticend den Saal verließen. Er gehörte 1824 zu 
‚ ben wenigen Abgeordneten von ber Oppofttionspartel, deren Wiedererwaͤhtung 
durch die mintfterielen Intriguen nicht verhindert. werden konnte. Bei feinen 

Grundfägen verharrend, befämpfte er die Enefchädigung der Emigrirten, bie 
Septennalität der Abgeordneten, das Sarrileg: und Erfigeburtögefeg und Pey- 
ronnet's Preßvorfchlag. In der Sigung von 1827 wollte er auf die Auflage ge 
gen Bilitie's Minifterlum antragen, mußte dies aber wegen der Stimmung ber 
Kammer verſchieben. Am Nov. von St.:Quentin von Neuem zum Abgeords 
neten ernannt, erhob er am 30: Mai 1828 eine foͤrmliche Anklage gegen jene Ber: 
waltung, und entwidelte feinen Antreg am 14. Jun. Befoͤrderung der Feinde 
des Staats zu allen Ämtern, Haß gegen die befiehenden Sufkitutionen, Aufhebung 
oder Nichtausführung der Geſetze, willkuͤrliche Abfegungen, Zorn gegen die unab: 
hängigen Staatsglieder, Verachtung gegen die Kammern — dies waren die Vor: 
würfe, ‚die ex den Dliniftern machte. Mad, einer vollfiändigern Aufzählung ber 
Beichwerben, welche zur Anklage des Verraths als Belege dienten, führte er bie 
Thatſachen an, wodurch ſich Wilitle der Erpreflung (conenssion) ſchuldig ge: 
macht ; in ben fünf Jahren von 1822—27 hatten, fo viele Milliarden auch an die 
Staatslaffe gezahlt wurden, die Ausgaben den votirten Credit um 415 Millionen 
überfliegen, und in bemfelben Zeitraume war das Capital der Schuld um ein Vier: 
tel angewachſen. Die Anklage gegen Willele blieb ohne Erfolg; P. erlebte aber 
noch die Sullusrevolution. Achtzigjaͤhrig, allgemein verehrt, ſtarb er kurze Zeit nad) 
dem Siege des Volkes. u 15 
Pongerville (3. B. S. Se), feangöfifcher Dichter und Akademiker, 

ward um 1790 in ber Picardie geboren und kam früh nach Paris, wo er 
fich in der Folge niederließ. Er arbeitete mehre Jahre lang an einer metriichen 
Üßerfegung von Lucres’6 Gedichte „De natura reram”, woran ſich in der neuern 
Zeit kein franzoͤſtſcher Dichter getvagt hatte. Die Überfegung erfchien 1823 in 
zwei Bänden zu Paris und enthielt auch den lateiniſchen Tert, in einer Einleitung 
Lucrez's und Epikur's Leben und die zu Herculanum aufgefundenen Bruchſtuͤcke 
des griechiſchen Weltweifen uͤber bie Natur dee Dinge, nebft Faefimiles diefer 

Bruchſtuͤcke. Die Überfegung ward von den Kritikern außerordentlich gelobt, umd 
man bezeigte nicht wenig Erflaunen, daß ein Dichter, von dem man bisher we⸗ 
nig gehört hatte, auf einmal mit einem fo wohlgelungmen großen Werke auf: 
trat. Die Überfegung ward zweimal wieder aufgelegt (zulegt 1827). Auch er: 
fchien fie in Taſchenformaten ohne Zert. Nach diefer großen Arbeit unternahm 
der Verfaſſer eine Überfegung von Ovid’s „Metamorphofen”; dieſe tft bis 
jet noch nicht erfchienenz aber dee liberfeger bat eine Auswahl von uͤberſetzten 
Sthden unter bem Zitel „Les amours mythologiques’ (Paris 1827) erſchei⸗ 
nen lafjen. Auch diefe Werfuche wurden fehr wohl aufgenommen, in den Tages: 
biättern fehr gelobt und find dreimal aufgeleat worden. P. hat fich His jetzt noch 
nicht als phantafiereichee Dichter gezeigt; aber er bat durch feine Überfegungen 
bewieſen, daß er die franzoͤſiſche Dichterſprache ganz in feiner Gewalt hat. Eine 
eofaifche Überfegung des Luerez van Ihm ift in Panckoucke's Sammlung von 
berfegungen der lateiniſchen Schriftfieller geliefert worben. Die Academie 

frandase nahm P. 1890 an des verfiorbenen Lally⸗Tolendal's Stelle zu ihren 
Mitglieds auf, nachdem 6 ſich lange um eine Stelle in diefer Akademie vergebene 
beroprbeit haste. Seine neueſte Dichtung iſt eine „Epitre an roi de Baviere‘’, 
worin P. den koͤniglichen Dicpter wegen einer bingetworfenen Äußerung kber den 
Charakter der Franzofen ſtrenge tadelt. P. ift ein vermögender Darm und lebt eis 

_ neh großen Theü des Jahres auf feinem Kandgute zu Nankerre bei Paris. (25) 
Pons.(Lonis), der gluͤcklichſte Kometeñentdecker, ward am 25. Der. 
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geſchichte fehten uns bie Nachrichten. Sie muß auf die aſtronomiſchen Huͤlfswiffen⸗ 
Sthaften berechnet geweſen fein, da er ſchon 1789 als Auffeher bei der Sternwarte | 
zu Marſeille angeftellt werden konnte. Diefe Lage benugte er, um ſich unter Jacques, 
Thulis und Gambart, welche ber marfeillee Sternwarte nach und nach vorflanden, 
im Praktiſchen zu üben, und bald konnte er ihnen als Abjunct beigegeben werden. 
Ein Fa ſcharfes Auge und ein vortreffliches Gebaͤchtniß unterftügten 
feine Bemuͤhungen. Ein Btid auf einen Stern aud) vom fchroächften Lichte reichte . 
dei ihm hin, wenn er von Zeit zu Zeit den Himmel burchforfchte, um ihn gemiß zu 
"machen, ob der bemerkte Stern zu den befannten oder vorher noch nie gefehenen 
‚gehöre. Dabei bediente er fidy eines Glaſes von fehr weiten Sehfelde, aber gerin- 
ger Bergrößerung, das er ſich ſelbſt verfertige harte. Seine Entdedungen waren 
überrafchend, umd fein Name längft einer der gefeierten unter den europäifchen 
Aſtronomen, als er 1849 dir Beitung der Sternwarte erhielt, welche Marie Euife - 
von Parma prädjtig imd koſtbar nach den Vorfchlägen bes Barons von Zac) in 
Martia einricyten ließ. Doch biefes fürftliche Inſtitut wurde nicht gleichmäßig er⸗ 
kalten. Schon 1825 verfagte man Ihm bie Unterftlgumg, und P., deffen Entdedun- 
gen durch Preife aus London und Paris waren geehrt worben, trat nım in die 
Dienfte des Großherzogs Leopold von Toscana, der ihr bie Leitung der Sternwarte 
dei dem Muſeum zu Florenz übergab. Leider unterſtuͤtzten den unermuͤdlichen 
Greis in diefen legten Lebensjahren fein Geſicht und feine Lebenskraft nicht mehr 
wie früher. Mit Schmerz fah er, der zwiſchen 1801 — 27 37 Kometen entbedt, 
viele berechnet hatte, fich durch die jugendliche Ruͤſtigkeit Anderer übertoten. Doch J 
wer bie Fackel fo vorgetragen, konnte fie getroſt andern Händen übergeben. P. ftarb . 

am 14. Dct. 1831: und fen Nachfolger zu Florenz tft der gelehrte und gluͤcklich 
‚beobachtende Amici aus Modena, der burch Forſchungen Über bie Doppelftene ſich 
laͤngſt zu dieſem Platze legitimirt hatte. 

Ponte (Lorenzo da), Operndichter, geboren’ 1749 zu Ceneda, im gr 
jung als Privatiehrer nad; Venedig, wo er fich einige Zeit aufhielt, bis eine uns 
glädtiche Liebe ihn nöthigte bie Stadt zu verlaflen. Er wurde darauf in Treyiſo 
als Lehrer der Literatun angeftellt, als aber die Behörden in einer feiner'öffent- 
lichen Reden bemagogifche Srunbfäge finden wollten, feiner Stelle entfegt und, 
fie unfähig erklaͤrt, im Gebiete der Mepublit Venedig ein Lehramt zu bekleiden. 
Nachdem er ſich einige Beit in Venedig aufgehalten hatte, 309 er fich ‚durch ein 
Robgedicht auf Giorgio Pifani ben Haß der Regierung zu umd mußte nach Öftreich 
flüchten. Auf Satiert’s Empfehlung ward er in Wien al6 Xheaterdichter anges 
ſtellt, trat zuerft mit dem Text zu der Oper „Die Danaiden“ auf, und ſchrieb außer 
mehren Opern für Salieri auch den „Baum der Diana” für Martini. Um 1785 
trat ee in freundſchaftliche Verbindung mit Mozart, für welchen er den „Sigaro” 
und den „Don Juan” fchrieb. Joſeph II. befohnte ben Dichter freigebig und gab 

‚ tm mehre Beweiſe feiner Gunſt; als aber nach bed Kaiſers Tode viele Einfhrän: 
Yungen bei der Bühne gemacht wurden, veränderte fich feine guͤnſtige Lage, und 
die Theaterinteiguen, bie er durch ımvorfichtige Schritte herausfoderte, hatten 
endlich den Erfolg, daß Kaiſer Leopold ihm den Abfchied gab. P. ging nad 
Trieſt, wo ex die Tochter eines wenig bemittelten englifchen Kaufmanns heitathete. 
Die Hoffnung auf feine Wiederanftelung in Wien wurde vereitelt, und er mußte 
fi) nach vielfältigen Bemuͤhungen mit einem anfehnlichen Geſchenk begnügen, 
das,ihm Kaiſer Leopold ga). Untichloffen, fich nad) Paris zu wenden, verlieh er 
Trieſt, verlor aber ſchon am zweiten Tage nach feiner Abreife den größten Theit ſei⸗ 
ner Baarſchaft durch die Angſtuchkeit feiner Frau, die dad Geld vor vermeintlichen 
Mäubern verſtecken wollte. Die Nachricht von ber Hinrichtung ber Königin von 
Frankreich und ander Begebenheiten ber Schreckenszeit hielt ihn ab, feine Reife _ 
nach Parts fortzufegen. Er ging nach England, als tr aber dort keine guͤnſtige 
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Ausſicht fand, begab ex fich nach Holland, um eine italieniſche Oper zu errichten. 

Auch hier fah er feine Hoffnung getaͤuſcht und kaͤmpfte mit drüdendem Mangel, 
bis er einen vortheilhaften Ruf an das italienifche Theater in London erhielt. In 
Auftrag des Theaterdirectors reifte er 1798 nad) Italien, um Sänger und Säns 
gerinnen zu werben, fam aber nach feiner Ruͤckkehr in vielfältige Bedrängniffe, da 
der Theaterdirector keinen der vielen in feinen Angelegenheiten auf ihn ausgeſtell⸗ 
ten Wechfel bezahlt batte, Ein Buchladen, den er 1800 anlegte und durch feine 
Verbindungen in Italien mit reichlichen Vorraͤthen verrnehrie, brachte ihm einen 

anlehnlichen Gewinn, bis er die Unvorſichtigkeit beging, ſich mit zwei Muſikhaͤnd⸗ 
lern zu verbinden, die ihm am Ende nichts als Schulden überließeg, und für ben 
Zheaterdicector,, der ihn ſchon einmal in Verlegenheiten verwidelt hatte, neue 
Verpflichtungen einzugehen. Seine Stau ging mit ihren Kindern auf die Einla⸗ 
dung ihrer Mutter nach Nordamerika, während er.in London zuruͤckblieb, um den 
Ausgang feiner Rechtshaͤndel abzuwarten. Won mehren Verhaftsbefehlen be 

‚ droht, ſchiffte ex ſich endlich ein, und fand feine Samilie in Neupork wieder. Nach 
nranchen vetunglüdten Berfuchen, feinen Unterhalt zu fihern, fing er 1306 an 
Unterricht im Italieniſchen zu ertheilen, und feine Bemühungen batten erwuͤnſch⸗ 
ten Fortgang, bald aber ließ er ſich zu andern Unternehmungen verleiten, die 
ihn, meiſt durch fremde Schuld, wieder in Noth brachten. Einige Jahre arbei⸗ 

tete er vergebene, feine Lage zu verbeſſern, bald als Deſtillateur, bald als Kauf: 
mann, bis er in Neuyork, wo durch feinen Unterricht die Liebe zur italienifdyen 
Literatur verbreitet war, einen Buchhandel anfing, ben er ſeitdem mit gluͤcklichem 
Erfolge fortführte. Er hat mehre fremde und eigne Werke, unter andern eine gute 
italienifche Ueberfegung von Byron's „Prophecy of Dante” herausgegeben, und 

"feine bunten Lebensfchidfale in den „‚Memorie di Lorenzo da Ponte” (4 Bde., 
Neuyork 1823 — 27) anziehend erzählt. - 
,,Poppe (Johann Heinrich Moris), ordentlicher Profeffor in der aatewiribs 
ſchaftlichen Facultät zu Tübingen, wurde am 16. San. 1776 in Göttingen gebos 
ren, wo fein Vater Univerfitätsmechanitus war. Er befuchte bis in fein 17. Jahe 
das Gymnaſium feiner Vaterſtadt, während er ſich zugleich in dee Werkſtatt feines 
Vaters in mechanifchen Handarbeiten übte, und benugte Darauf an der Univerfität 
‚befonders den Unterricht Beckmann's, Käftner’s und Lichtenberg's. Er ließ 1796 
einen „Berfuch der Geſchichte der Uhren” druden, und bald auch fein „Wörter: 
buch der Uhrinacherkunſt“. Seine Schrift: „über den Gebrauch des Cirkels und 
der Curven in der Mechanik und Baukunſt“, gewann 1800 den von der philofe: 
phiſchen Sacultät ausgefegten Preis. Er fing nun an mehre größere Werke aus: 
juarbeiten, namentlidy feine „Geſchichte der theoretifchen und praßtifchen Uhrma⸗ 
cherkunſt“ (Leipzig 1800) und feine „Encyklopaͤdie des gefammten Maſchinen⸗ 
twefens” (8 Bde, 2. Aufl, Leipzig 18%0 — 26). Als die Ausficht zu einer An 
ftelung in feinem Vaterlande durch die franzoͤſiſche Occupation Hanovers ver: 
ſchwand, faßte er den Entfchluß, fich dem Lehrfache zu widmen, und er wurde 
Privardocent der Mathematit'und Technologie in Göttingen. Der mäbrifdye 
Graf von Berchtold hatte damals auch die Preisfrage aufgeftellt: „Was für 
Maſchinen und Erfindungen zur Rettung des menſchlichen Lebens aus verſchiede⸗ 

- nen Gefahren find befunnt, und welche verdienen vor andern den Vorzug?“ P.'s 
Schrift wurde gekrönt und diefe oft gedruckte und in mehre Sprachen überfepte 
Schtift gab ihm fpäter Veranlaffung zur Bearbeitung des 1811 in Nürmberg er: 
fchienenen „Noth: und Huͤlflexikons“. Kür die „Geſchichte der Künfte und Wifs 
ſenſchaften“ lieferte P. die „Geſchichte der Technologie”, wovon (Görtingen 1207 
— 11) drei Bände erfchienen. Er erhielt 1804 den Ruf als Profeffor der Ma: - 
thematik und Phyfit an das Gymnaſium zu Frankfurt am Main. Bald nachher 
gewann P. durch feine Schrift: „bei incrementis et progressibus literarum me- 
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chanicarum”, den von ber Jablonowski'ſchen Geſellſchaft zu Leipzig ausgeſetzten 
Preis: Als der Großherzog von Frankfurt 1811 ein akademiſches Lyceum errichtet‘ 
hatte, wurde P. bei dieſer Anftalt angeftellt, trat aber 1814, wo das Lyceun 
wieder einging, an das Gymnafium zuruͤck. Er fliftete 1816 die frarffürter 
Gefellſchaft zur Befoͤrderung der nüglichen Künfte und ihrer Hülfswirfenfchaften, 
aus weicher bald auch die Handwerksſchule hervorging, bie jedt viele Schuͤler zählt 
und zu einer der nüglichften Anftalten Frankfurts gehört. Nachdem er den An: 
trag zu einer Lehrerftelle an der polptechnifchen Anſtalt in Wien abgelehnt hatte, 
nahm ir 1818 einen Ruf an die Univerfitdt Tuͤbingen an. Durch feine Schriften 

hat P. viel dazu beigetragen, dad Studium der Technologie im Deutichland in 

—Ov 

Aufnahme zu beingen. Manche Winke und Bemerkungen, die fie enthielten, gaben 
zu neuen Erfindungen und Berbefferungen Antaf. Sein ,Handbuth ber Technolo⸗ 
gie‘ (4 Abtheil. Heidelberg 1806 — 10) wurde in dem polytechniſchen Inſtitute zu 
Wien ald Lehrbuch eingeführt und von Configkiacht in Padua ins Italieniſche 
überfegt. Sein „Kechnologifches. Lehrbuch” (Stuttgart 1819) ift für Univerfitäten 
beftimmt. Auf eine eigenthuͤmliche Weife, wie fie vorzlglich den Technikern nuͤtz⸗ 
lic) fein mußte, behandelte er die: Wiffenfchaft in feiner „ Ausfuͤhrlichern Anleitung 
zur allgemeinen Technotogie” (Stuttgart 1821). Sein „Xechnotogifches Leriton” 
in fünf Bänden erfchien von 181520 in Stuttgart. Unter feinen fpätern Wet: 
ten nenwen wir die ‚Neue Handwerks: und Fabrikenſchule“ (10 Thle., Zübingen 
1827 — 33). Seit 1833 gibt er in Stuttgart eine „Volfegemwerbslehre” in popu: 
Lairem Gewande heraus. In den Fächern der Mathematik fchrieb er mehre meift 
populaire Werke, z. re der reinen und angewandten Mathematik” 
(2? Bde., 2. Ausg., Frankfurt 1820); „Handbuch der Erperimentalphufikt‘ 
(2. Aufl., Hamover 1826); „Der phyſikaliſche Jugendfreund“ (8 Bde., Frankfurt 
1811— 16); „Lehrbuch der Maſchinenkunde“ (Tuͤbingen 18211; „Geſchichte der, 
Mathematik“ (Tübingen 1828); „Populaires Handbuch der. Mechanik” ( Tuͤbin⸗ 
gen 1829); „Befchichte der Erfindungen” (4 Bdchn., Dresden 1829); „Die 
Phyfik, vorzüglich in Anwendung auf Künfte und Manufacturen” (Kübingen 
1830). 

PoôpPpig (Eduard Friedrich), außerorbentlicher Profeffor ber Philofo: 
phie an der Univerfität zu Leipzig, befanmt durch feine naturwiffenfchnftlichen Rei⸗ 
fen in einem großen Theile von Amerika. Er wurde 1798 zu Leipzig geboren, wo 
fein Vater Kaufmann war, ben er aber fchon in feinem eriten Lebensjahr *verlor. 
Seinen erfien gelehrten Unterricht erhielt er auf ser Thomasſchule zu Leipzig und 
auf der Sürftenfchule zu Grimma, die er 1815 verlieh, um ſich auf dee Univerfität 
feiner Vaterſtadt den naturwiſſenſchaftlichen und aͤrztlichen Studien zu. widmen. 
Seine Luft zu reifen erwachte früh und er befuchte noch als Stubent, meift zu Fuß, 
die Ufer des Rheins, Öftreih, das ſuͤdliche Frankreich bi zu den Porenden, die 

« Schmelz, Tirol und Kaͤrnthen. Den Sloiener beftig er in Begleitung des nach⸗ 

‘ 

mals durdy feine botanifchen Reifen nady Norwegen befannten Karl Schubert. 
Auf diefe Weife Cörperlich und befonders durch Sprachftubien und eine fehr, uni⸗ 
verfelle Bildung geiflig vorbereitet, faßte er im Winter 1821 — 22-deni. Plan, Ja⸗ 
maitca zu befuchen, befchäftigte fich mit dem Studium der weftindifcken Flora und 
verließ in den exften Tagen des Apr. 1822 feine Bateritabt, um Über Berlin nad). 
Hamburg zu reifen und dort ſich einzufchiffen. Hier änderte P. feinen Reifeplan, 
infofern, als er von den Antillen nicht Jamaica, fondern Cuba wählte, wo er 
mit sinem hamburger Schiffe am 1. Jul. in Havañia eintraf. Nach einem Auf: 
enthalte von wenigen Zagen ging der Reiſende uͤber Matanzas nach mehren 
Kaffeeplantagen im Innern, wo er ärztlige Praxis trieb und zugleich Pflanzen 
und Thiete fammelte und beobachtete. Nach Verlauf von zwei Jahren fchiffte 
fih P. zu Matanzas nad) den vereinigten Staaten von Nordamerika ein und 

⸗ 
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benugte Ben dortigen Aufenthalt, theils um im Innern von Pennſylvanien 
(Cove valley) feine Forſchungen fortzufenen, theils um in Philadelphia zu einer 
Meife nad) der Shöweftlüfte dieſes Continents ſich varzubsrriten. Die Mic 
zu derſelben dieferte ein von Leipzig aus auf drei Jahre gebildbeter Actienverein. 
Am 27. Nov. 1826 fegelte.P. von Baltimore nach Ehile und erreichte am 14. 
März 1827 nach ziner ſtrmiſchen Fahrt um Cap Horn den Hafen von Valpa⸗ 
"zatfo. Kurze Zeit darauf traf der Siniaͤvin, das ruſſiſche Erpeditionafchiff unter 
dem Befehle des Capitains von Luͤttke, daſelbſt ein und mit ben Maturforſchern def 

ſelben, Baron von Kfttlig und dem nun verftorbenen Dr. Mertens dem Sohne, wur⸗ 
den gemeinfchaftlich einige Ausflüge in die Umgegend unternommen. Da die ver: 
brannten Küften Valparaiſos nur geringe Ausbeute lieferten, fo begab ſich der 
Reiſende nad) dem nicht weit entfernten Concon, wo feine Unterſuchungen gimflt 
gern Erfolg hatten. Er verließ Conoon, am eine weitere Reife über San⸗Jago, 

. SantasRofa und die Kette der Anden nach Mendoza zu unternehmen. Der Ber: 
Luft feines garızen Neifeapparats auf dem Wege über die Anden, durch das Ver 
unglüden einiger Mautthiere bei. dern Paſſiren des reißenden Gebirgsſtroms an bem 
Djos be Agua veranlaßt, zwang den Meifenden, nach einem kurzen Aufenthalte am 
Mio Colorado an die Kite nach Talcahuano zuruckzukehren, mo er den Winter 

. 1828 verlebte. Von hier aus unternahm P. eine Reiſe nach der, noch ziemlich 
unbelannten, fädöftlichen Provinz Ghilee, Isla la Lara. Er nahm fein Stand» 

.quartier in Antuco, einem Heinen. Orte aın Fuße der hohen Anden, in einer hoͤchſt 
‚ Pflangenreichen Gegend, und beſuchte nen da die intereffanteften Punkte der Umge 
bungen, fo weit die Umflände, und beſonders bie Einfälle des Raͤuberchefs Pin⸗ 
cheira, es gefatteten. Die Sierra Velluda, ber Pico de Pilque, bie höchften Pankte 
ber Umgegend, wurden amterfucht und der 2750 Fuß über die Schneegrenge fih er⸗ 

. hebende Vulkan von Antuco, welcher die auffallende Erfcheinung regelmäßiger, 
von fünf zu finf Minuten fi wiederholender, vulkaniſcher Explofionen zeigte, zus 

erſt beſtiegen. Nach Concepeion zuruickgekehrt, ſchiffte fich ber Reiſende im Mat 
1829 nach Callao ein und erreichte daſſelbe und das benachbarte Lima binnen acht 

Tagen. "Bald eilte P. von hier über den fchroffften Theil der peruanifchen Anden, 
die hobe Serra Viuda und durch das filberreiche aber dbe Gerro be Paëco, nad 
dem Ufer bes Huallaga. In der Gegend, mo Rulz; und Davon fammelten, im der 
Naͤhe des alten Eocheros, zu Pampayaco nahm P. einen längeren Aufenthalt, da 
fie groß a Pflangenreichthun darbot, und vertaufchte diefen Aufenthalt fpäter malt 
der weiter abwärts am Huallaga gelegenen Miſſian Tocache. Im Sept. 4830 
ging der Meifende auf dem Fluſſe weiter nad) dem in Maynas gelegenen Quri⸗ 
maguas. Hier fowie-kberhaupt am Huallaga hatte P. Gelegenheit, feine zoole⸗ 
giſchen Sammlungen mit mehren zum Theil neuen Thieren zu bereichern. Im 
Aug. 1831 trat er die große amd mit vielfachen Beſchwerden und Gefahren vers 
knuͤpfte Reife aus dem Huallaga auf den Barafion und weiter auf ben Rio Soli⸗ 
moes und ben Amazonenfluß, quer durch den füdlichen Theil von Amerika an und 
‚erreichte am 23. Apr. 1832 glücklich Para. Die im innern Braſilien entflandes 
nen Unruhen geftatseten nur einen fürzeen Aufenthalt zu Ega am Teffé und an ber 
Barra do Rio negro. Bon Para aus ging der Reifende am 5. Mai nad) dem, 
nicht weit entfernt gegen Süden an der Küfte gelegenen Colares, wo er noch einige 
Zeit feinen Unterfuchungen wihnete. Nach Para zuruͤckgekehrt, ſchiffte ex ſich im 
Jul. ein, am im Det. 1832 nad, Antwerpen und kehrte zu Ende deſſelben Mo⸗ 
nats in feine Vaterſtadt zuruͤck. Hier beſchaͤſtigte ihn zunaͤchſt die Anordnung und 
Vertheilung feiner Sammlungen. Außerdem hielt er ini Laufe bed Winters 1832 
theils in der naturforfchenden Sefellichaft zu Leipzig und in einiger Yrivateirkein, 
theils zu. Dresden in bee Geſellſchaft Flora einige, mit großer Theilnahme aufs 

- genommene Vertragt uͤber ſeine Reiſe. Seine Reiſeberichte fm in Froriepð 
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Rod, Kr Natur: yab PIERRE vom, Jahre 1827 — 33 enthalten und es 
find in denfeihen Belghreibungen einiger neuen Thiere und Pflanzen eingeſtreut. 
Waͤhrend feines Aufenthalts in ben Vereinigten Staaten befchrieb er in dem 
‚Journal of the Academy af Philadelphia” cin neues Säugethier aus Cuba: Ca 
promys puehensilis. Kinzelne Plauen biefer Reife find theils im vierten Theile uon - 
Decandolla s „Prodsamua systematis regni vegekabilis”, theilsi in von Schlechten⸗ 
dal's botanifcher Zeitſchrift Linnaea“, theils auch von Lei ling in beffen „Syuopsis 

generum compositarum” beſchrieben. Einer Reifebefchreibung und eines Spnopſis 
des in Suͤdawerita gefammulten Pflanzenarten glaubt man bald entgegeufehen zu - 
koͤnnen· Im März 1833 wurde P. eine auferorbentliche Profeffur der Philoſophie 
an der Univerfitdt Leipzig übertragen. (91) 

Bond, po (Ernſt Friedrich⸗ richmlichũ bebannter Philolog und Schulmann, 
ge 94 zu Guben in ber Niederlauſitz, iſt der Sohn des dortigen Predigers, 
M. 6} 43 Friedeich P. Nachdem er durch den Vater ſelbſt den erſten 
Jugendunterricht genoſſen hatte, beſuchte ax ſeit 1805 das Gymnaſium feiner Va⸗ 
terſtadt, und bezog, trefflich vorbereitet, 1814 die Univerſitaͤt Leipzig. Theils 
—*X Beruf, theils eigne Neigung beſtimmten ihn, die Theologie ſich zum 
Hauptſtudium zu erwaͤhlen, ohne jedoch die Philologie, in Beziehung auf die claſ⸗ 
fiſchen * — des Alterthums, mit denen er ſchon auf der Schule nn fe aufs 
Innigſte vertwaut zu machen gefucht hatte, zu vernachlaͤſſigen. Aus biefern G 
beſuchte ex gleich anfangs die Vorleſungen des Profeſſors Hermann, der In an auch 
als Mitglied feiner griech: ſchen Geſellſchaft aufnahm. Wald aber wurde Hermann 
ihm in Hinſicht feines Studien Vorbild; «r gab das Studium der Theologie ganz 
auf, indem os entſchlofſen war, ſich ausſchließlich ber Philologie zu wibmen. Um 
nichts zu verabſaͤumen, was ihm zus Erreichung bes beabfichtigten Ziels foͤrder⸗ 
lich wesden könne, trat er ale Dr alien des königlichen philelogifchen Seminars 

unter des verſtorbanen Dr. Bed Leitung, ein.und befuchte die Worlefungen des 
Profeſſors Schäfer. Wolf, Buttmann, Boͤckh, Schmeider, gefelerte Namen in 
der philologifchen Welt, veranlaßten ihn, auf kurze Zeit nach Berlin zu gehen, um 
ihre Vortraͤge zu hoͤren. Nach feiner Ruͤckkehr von dert warb er 1815 in Leipzig 
Doctor der Philoſophie und erwarb fich kurze Zeit Darauf durch Vertheidigung ber 
‚Observatioges criticae in Thacydidem’’ (Leipsig 1815) die Rechte eines Pris 
Datbocenten bei der dortigen Univerſitaͤt. Doch fein Aufenthalt im Leipzig war nur 
von kurzer Dauer; ſchon im Mär 1816 folgte er dem Rufe als Gonrector am 
Gpmmafium feiner Vaterſtadt. Kaum aber hatte er fich bier singerichtet, als er 
im Det. befielben Jahres zum Prorector des Friedrichs Gynmaſiums zu Frankfurt 
an ber Oder ernannt wurde. Als ſolcher ſchrieb er 1316 das Programm „De J 
particnlae u apud Graecus‘‘, welches er vallſt aͤndiger in Friedemann'g und See 
bode s „Miscellaneis maximam parteme criticas” (1822) abdrucken lief. Nachdem 
er 1818 Diwreetor des Gymnaſiums geworden war, ſprach er ſich 1819 in dem 
Programm „Bemerkungen über bie Art-bes Unterrichts in den verfchiedenen Lehr: 
gegenſtaͤnden ber Gyennaſien, mit hefonderer Hüdficht auf das Friedrichs⸗Gym⸗ 
naſium“ oͤffentlich über feine Geundſaͤtze als Behrer aus. Ohne feinen Verpflich 
tungen al6 Dipectos za nahe zu treten, hat et fich ſeitdem fortwährend in ber lite: 
rariſchen Melt 9/6 einen fehn thaͤtigen Philologen gezeizt. Sein Hauptwerk if 
die —A nicht volienbete kriuſche Ausgabe des — von welcher drei 
Baͤnde (Seipzig 1824 31), erſchitnen find. Der erſte, welcher in zwei Theile 
zerfaͤllt, enchäls Die Prologomena, der-ziweite, gleichfalls in zwei Theilen, den Next, 
und dee beitte die Bemerlungen zum erſten Buche. Obſchan der Herausgeber 
gleich beim Exfcheinen des exſten Bandes einige hart⸗ Beurtheilungen erfahren 
mußte, während sur Wenige das Verdienſt eines ſo umfaſſenden Unterneh⸗ 
mens aneslannsen, fo ließ er ſich doch dadurch nicht entmuthigen, ſondern widmete 
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diefem Werke um fo größere Aufmerkfamteit, weshalb andy gegenmärtig, wo bas 
Urtheil ruhiger geworben ift, feine Bemühungen allgemeine Anerkennung gefunden 
haben. Naͤchſt dem Thucydides, deſſen Bearbeitung die genauefte Bekanntſchaft 
mit den übrioen griechifchen Claſſikern nothwendig erheiſcht, befähäftigte er fich vor» 
zuͤglich mit Xchophon, wodurch bie kritiſchen Ausgaben von „Cyri disciplina” 

(Reipsig 1821, -und der „Expeditio Cyri“ (Reipsig 1827) entftanden, bie er beide 
mit den weſentlichſten Anmerkungen der früheren Herausgeber, ſowie mit feinen 
eignen ausſtattete. | (70) 

Portalis (Joſeph Marie, Graf), feanzöfifcher Pair und Sohn des chr- 
maligen Miniftere des Cultus unter Napoleon’s Regierumg, wurde 1778 zu Air 
in der Provence geboren. Während der Mevotution begab er ſich mit feinem Vater 
nad) Paris, da es in der Provinz für dee Familie nicht ficher fehlen. Dier nahm 
P. der Vater Antheil an den Staatögefchäften, und wurde nad dem Regie⸗ 
rungswechfel am 18. Fructidor zur Deportation verursheitt. Er entzog ſich aber 
durch die Flucht der Vollziehung dieſes Urtheils und begab fidy mit feinem Sohne 
nah) Hamburg. Sie murbeh bei dem Grafen von Reventlad auf dem Schloffe zu 

Enckendotf wohl aufgenommen ımd vermeilten. einige Jahre dort. Während ders 
felden fandte der Sohn eine Preisſchrift nach Stodholm ein, Über die Pflicht des 
Geſchichtſchreibers, den Charakter und das Benie eine reden Zeitalterd bei dem Ur: 
thrile tiber die großen Männer aus demielben wohl zu erwaͤgen. Er bekam den 

"Preis, und feine Abhandlung wurde in demfelben Jahre 1800 zu Parts ge: 
druckt, Als Bonaparte das Staatsruder in die. Hände genommen hatte, kehrten 
vie beiden P. nad) Frankreich zurück und taten in den Staatsdienſt. P der Mas 
ter wurde Staatsrath und dann Mintiter; fen Sohn behann feine oͤffentliche 
Laufbahn als Legationfeccetair zuerſt zu Luneville bei den Friedensumerhandtun⸗ 

. gen und dann zu Dresden. Er heirathete hier die Gräfin von Hold, die er bei 
ihrem Oheim, dem Grafen von Meventlau, hatte kennen und fchägen gelernt. 
Bei feiner Rüdkunft nady Frankreich nahm er Antheil an den Friedensunterhand⸗ 
lungen zu Amiens, and begleitete dann im Det. 1802 den General Andreofiy nach 
London als erſter Sefandtfchaftfeeretair. Mach dem abermaligen Friedensbruche 
mit England wurde er in gleicher Eigenfchaft bei der franzoͤſiſchen Gefandrfchaft 

‚in Berlin angeftelit. Napoleon ernannte ihn dann 1804 zum außerordentlichen 
. Gefandtin beim deurfchen Erzkanzler zu Regensburg. Auch hier bfieb er kaum ein 
Jahr; denn als fein Vater Miniſter geworden war, berief ihn dieſer zu ſich, m 
die Stelle eines Generalſecretairs in feinem Minifterium einzunehmen. Er wurde 

- 1806 Maitre des reqrietes beim, Staatsrathe und Commifſair bei den Unterhand⸗ 
(ungen mit ber ifraelitifchen Gemeinde. Als im folgenden Jahre fein Water ſtarb, 
verfah er einſtweilen deffen Stelle, wurde dann (1808) zum Staatsrathe und 
zwei Fahre ſpaͤter zum Generaldicector des Buchhandels ernannt. Er mußte bier 

= dahin arbeiten, die Sklaverei der Mtefſe einzuführen und zu vefeſtigen. Es gelang 

ihm aber nicht, lange die Gunſt ſeines Herrn zu behalten. Mapoleon erfuhr, daß 
SP. mit der Geiflichkeit in enger Verbindung ftand, und als die paͤpſtliche Ercom⸗ 
municationsbulle gegen Napoleon: unter den Geiſtlichen umherlief, ohne daß der 

Director des Buchhandels etwas wider die Verbreitung derſelben gethan "hatte, 

wurde P. plöglich alfer feiner Stellen entfegt, und mußte fi) 20 Weiten von Pa⸗ 

ris entfernen. Dies geſchah img Anfange des Jahres 1811. Erſt im der Mitte 

des Jahres 1813 murde ihm erlaubt, wieder nad) Paris zu kommen, und ihm bie 

Stelle eines Präfidenten des kaiferlichen Gerichtshofes zu Angers Übertragen, ver: 
muthlich um ihn von Paris entfernt zu halten. Die ımter ber kaiſerlichen Regie: 

rung erlittene Zurückſetzung und feine Verbindungen mit dem —*. wurden 
ihm nach der Ruͤckkehr Der Bourbons zum Verdienſte angetechnet? Als er nach 
Paris gekommen war, um Ludwig XVII. im Namen des Geefchtshofes zu 
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Angers Gluͤck zu. wuͤnſchen, ernannte ihn diefer zum: titulairen Stantsrathe. 
P. begab fidy wieder nach Angers, nachdem er Ludwig XVIII. Treue geſchwo⸗ 
ren. Als jedoch, Napoleon 1815 wieder in Frankreich landete, huldigte er audy 
diefem veieder, ließ fich in die —— von Angers einſchreiben und wohnte 
der Huldigung auf den Marsfelde in Paris bei. Dieſes verhinderte jedoch Lud⸗ 

wig XVIH. nach feiner zweiten Ruͤckkehr nicht, P. onädig zu empfanaen. Ex 
wurde diesmal zum wirklichen Staatsrathe im Gefeggehungsfache ernannt und 

. mußte als folcher der Depütirtentammer ein fehr hartes Geieg wider aufrührifche® 
Sefchrei vorlegen. Auch wurde er zum Rathe beim Saffationshofe ernannt. Seine 
Berbindungen mit der hohen Geiſtlichkeit machten, daß Ludwig XVII. ihn 1813 
auserwählte, um zu Rom die Unterhandlungen wegen eines neuen Concordats ana 
zufnüpfen.. Er. vollzog diefen Auftrag nad) dem Wunfche der Regierung ; das neue 
Concordat wurde aber in Frankreich fehr übel aufgenommen umd diente in der 
That auch nur dazu, der Beiftlichkeit mehr Anfehen und Einfluß zu verfchaffen. 
Unter Karl X. flieg feine Gunſt bei Hofe noch höher. Als dans Martignac'ſche Mi: 
nifterium 3ı Stande fam, wurde P. zum Siegelbewahrer und uftigminifter er⸗ 
nannt. Er möchte wol ſelbſt fühlen; daß dieſe Stelle nicht lange Beſtand ha⸗ 
ben würde; denn als die Würde des Praͤfidenten des Caſſationshofes, die erſte 
Wuͤrrde nach derjenigen des Juſtizminiſters, vacant wurde, befegte er diefelbe niche 
wieder, fondern behielt fie für fich offen. * Einige Zeit nachher, als das Minifte= 
rium wieder aufgelöft wurde, ließ er fich in der That zum Präfidenten ernennen. 
Nach der Juliusrevolution 1830 vermuthete man, er wuͤrbe, wie viele andere 
Richter, ſich weigern, der neuen Regierung Treue zu ſchwoͤren, und.abtreten. Er 
‚tsiftete aber den Eid und biieb im Beſitz feinge Stelle. Er hat ſich In den Seſ⸗ 
flonen von 1832 und 1833 durch mehre liberale Vorträge ausgezeichnet. P. 
veranfigktete die zweite Ausgabe von feines Waters Wert: „De l’usage et de 
l’abns de l’esprit philosophiqne durant le 18c siecle” (Paris 1827), wel⸗ 
em er fein eignes „Essai sur l’origine, Vhistoire et les progr&s de la litte- 
rature frangaise ct de sa philosophie” vorfegte, und 1833 die dritte in zwei 
Bänden, u (25) 

Dortugalfeitdem Jahre 1828. Dieſes fchäne Land ift feit 1820 
ununterbrochen ein Spielball der Revolution und ber Reaction. Von Jeſuiten ge- 
gängelt, und von unfähigen Miniftern unter ſchwachen Koͤnigen enteräftet, hatte es 
länger als hundert Fahre der Handelspolitit Englands gedient. Pombal's heroiſch⸗ 
despotifcher Plan, dem Wolke und dem Staate ein felbftändiges Leben aufzundthi= ° 

-. gen, mar nur ber mislungene Verſuch einer auf Gewalt geftügten Reform. Won 
Allem, was er durchgeſetzt hatte, blieb nichts übrig, al& die Verbannung der Jeſui⸗ 
ten; aber die dadurch entfiandene Lüde in dem kirchlich:pofitifchen Zuftande des 
Volkes wurde durch Bein lebenskraͤftiges Element der Bildung erfegt. Nur einzelne 
‚mit Zalent und Charakter begabte Männer fuchten im. Auslande, vorzüglich In 
England und Keankreich, fich anzueignen, was man europäifch-politifche Givilifa- 
sion und Gultur nannte; aber fie wurden ihrem Volke, das in feine frühere Schlaf. 
ſucht zuruckſank, unverſtaͤndlich und fremd. Endlich, aufgerüttelt durch den Sturm 
der fennzöfifchen Eroberung, erwachte ver alte Muth der Nation; aber ohne Fuͤh⸗ 

rer, ohne Daupt, von Brafilien, wo der Kern des Heers und ber Flotte war, ge- 
trennt und verinfien, geriet) e& ganz unter britiiche Vormundſchaft. Mit den 
fremden Truppen famen fremde Heerführer und Abenteurer in das Land, Die 
Nationalſache diente fortan als ein Mittel für die Zwecke des Auslandes; eble, 
tapfere, hochgebildete Portugiefen ftanden vereinzelt und abhängig von ben Befeh⸗ 

ien britifcher Gewalhaber, unter denen Beresford, ein Schildhalter des Abfolutie- 
mus, Portugal wie eine britifche Militaircolonie behandelte. Das eigentliche por: 
tugiefifche Volksthum beſchraͤnkte fich auf die niedern Claſſen, in den Händen der 

\ - 
® 

*’ > 

— 



Ai 

\ 

608 Portugal fer dem Jahte 1928 
Driefterund Moͤnche. So entfland im Lanbe felbfl ein Gegenlatz von eropsäffcher 
Aufklärung, die eine zeitgemäße Wiedergeburt des Staats: und Volkslebens zu 
erringen flrebte, und von ſtarrer Anhaͤnglichkeit an das Alte, welche jede Neue⸗ 
zung haßte, ſammt allen Srembdlingen, bie.in das fchöne Rand gekommen waren, 
um bafjelbe zu beherrſchen und fich zu bereichern. Jene Partei, zu der vorzuͤglich 
bie durch ben Umgang mit Franzoſen und Briten gebildeten Offiziere, die Sauf⸗ 
leute und die Gelehrten gehörten, war thätig aber nicht compact; dieſe, welche die 
Maſſe für ſich hatte, war träge und nur zum Widerſtande als ein bligdes Werk 
zeug brauchbar. Jene hatte nuc zu viele Talente und Fuͤhrer, daher ſchwankte fie 

ohne Einheit und Feſtigkeit in ihren Anfichten, Entwürfen und Unternehmungen; 
diefe folgte nue einem Willen und hatte nur einen politifyen Glauben, den an 
die einfache Lehre des Abſolutismus. Als die Fenerköpfe jener Partei zu raſch 
bandelteh und Theorien verwirklichen wollten, von welchen die Maffe Einen Bes 

griff hatte, traten die Fuͤhrer des altgläubigen Volkes aus ihrem Dintergrunde 
Hervor; ber Höhere Klerus mit der Königin und feinem Schildlnappen, dem un: 
faͤhigen, rohen Wuͤſtling Don Miguel. Nun kämpften Revolution nad Gegen: 
revolution mit ungleichen Waffen. Das Ausland mifchte füh ein; dena hier in 
der europäifchen Bildung und in dem Zeitgeifte hatten die. Conſtitutionnellen ihre 
eigentliche Stüge, In Portugal felbft gab und gibt eg keine Macht der Öffentlichen - 
Meinung, weil die unwiſſende Maffe dort nicht benkt; darum folgte fie, wenn 
ihre Kührer ſich leidend verhielten, dem jedesmaligen Sieger, fpmpathifiste. ſtets 
aber mehr mit dem Iufitanifchen Klerus, als mit ihren ausjändifch gebilbeten Landes 
leuten, Nachdem endlich Meineid, Trug und Gewalt die Ulurpation des Infan; 
ten 1828 vollendet hatten, konnte die Macht deg Klerus in dem Gemuͤthe des Vol⸗ 

kes um fo tiefer Wurzel faflen, je zerſtreuter und vereinzefter die Anhänger der 
Conftitutipnnellen und einer unmündigen in Brafilien geborenen Königin waren. 
Die Kühnften farben auf dem Schaffotte, oder fie wurden nach Augolg verbannt, 
oder fie fchmachteten zu. Tauſenden in Don Miguel's Kerken. Die Berfuche ber 
Geflüchteten, oder. Derer, die jahrelang im Auslande,. in dem verhaßten Bra 
filien, in England oder Frankreich gelebt hatten, das Volk von Porto aus für 
ihren Zweck zu den Waffen zu rufen, fcheiterten und mußten [cheitern. Kein Mann 

des Volkes ſtand an ihrer Spige, und fremde Soͤldlinge, meiſtens Abenteurer, 
fochten unter einer Sahne, die ber Sieg noch nicht geweiht hatte, (Vergl. Por: 

tugal Bb. 8, und Cadaval und Chaves.) Dies Alles konnte deu Furcht⸗ 
famen, die in Portugal geblieben waren, Kein Vertrauen und dem Volke Feine 
Begeiflerung für die Gonftitution — eine ihm unbelannte Größe — einflößen. 
Als endlih Don Pedro, dem Portugal den Verluſt Brafiliegs vorwarf, mit allem 
feinen Launen und Sehlgriffen an die Spiye der Portugielen im Auslande trat; 

“als er, aus Brafilien verfloßen, von Terceira ans, den Thron ſeines Beuders bes 
drohte, fand fein Aufruf an das Volk im Lande ſelbſt keinen Widerhall, und hei 
der unentfchiedenen Politik Englands und Frankreichs ſchwankte Portugals Schick⸗ 
fal hin und her, mie jene Cabinete ſelbſt zwilchen Intervention und Richtinter⸗ 
vention, zwiſchen der Nichtanerkennung eines Königs de facto und der Anerken⸗ 
nung einer unmündigen Königin de jure. (S. Maria ba Sforia.) In Portu⸗ 
gal felbſt herrſchten ſet Don Miguel’ Thronraub die Macht bed Schregens und 
der Einfluß der Guͤnſtlinge. Von einer Geſchichte der Verwaltung Bann alſo bier 

nicht die Rede fein. Wir beſchraͤnken uns auf die Erzählung ber Ihatfachen, welche 
den fehsjährigen Kampf um Portugals Krone für Eucopa gu einer Staatsfrage 
und für Portugal zu einer noch jahrelang offenen Quelle ber Zwietracht, des 
Elends und der Demüthigung gemacht haben. / 

Wie Don Miguel feit feiner Ruͤckkehr, geleitet von den Haͤuptern bee anti 
conftitutionnellen Partei und von feiner herifchfüchtigen, fanatiſch⸗argliſtigen Mut⸗ 
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ter, Carlotta von Spanien, alle Vertraͤge und Eide, durch bie feln Bruder und 
Europa ihm und der Begenpartei bie Haͤnde zu binden geglaubt hatten, gebrochen, 
‚ER in dem Artikel Migael mus angedeutet worden, weil er mehr Werkzeug 
als Urheber war. Wir faffen daher den Yaden der Erzählung mit dem Jahre 
1828 auf. Ä 2 

Don Miguel hatte in Kondon die klugen Rathſchlaͤge des daſelbſt anweſenden 
portugiefilchen Gefandten, Marquis von Palmella, der ihn vor den Umtrieben 
der apoftolifchen Partei warnte, mit ſcheinbarer Bilfigung angehört, und der bris 
tiſchen Miniftern, wie dem Fürften von Dieiternid) in Wien, daB feierliche Wera 

ſprechen gegeben, feines Bruders Anordnungen zu ehren und nach den Vorſchrif⸗ 
ten der Conſtitution in Portugal zu vegferen. Als er am 6. Febr. 1828 aus Ply⸗ 
mouth abfegelte, begleitete ihn der britifche Geſandte, Ste Frederic Lamb. Am 
22. flieg er zu Liſſabon ans Land, empfangen von dem Rufe: Es lebe ber Regent; | 
es lebe der Kaifer Don Pedro, es lebe die Eharte! Aber auch ber Ruf: Es che 
der abfolute König Don Miguel! wurde gehoͤrt; der Prinz befahl jedoch, dieſe 
Rufer zu verhaften. Darüber ward die Königin Mutter fo aufgebracht, daß fie 

dem feierlichen Tedeum in der Kathedralkirche wicht betrnohnte. Am 26. Febr. lei⸗ 
ftete ber Prinz vor ben verfantmelten Gortes der Eid auf die conſtitutiormelle 
Charte; darauf.ernannte er fein Miniſterium. An die Spitze deffelben ſtellte er 
den. Derzog von Cadaval; die Leitung des Kriegs und des Auswärtigen erhielt der 
Graf Villareal; die des Inmern der Matquis von Viana; die der Jufliz Fut⸗ 
tado und die der Sinangen Lauzan: ſaͤmmtlich Männer ohne hinlängliche Kraft, 
dem abfoluten Willen der alten Königin wiberſtehen gu finnen. Der Premiermi: 
nifter Cadaval war ihr völlig ergeben, und folgte einzig den Eingebungen bes fa⸗ 
natifchen Prieiters Joſe Agoſtinho Macedo. Durch beide lenkte Die Königin den 
Snfanten. Als nun die englifchen Truppen, welche biäher die Gonftitution ges 
fügt hatten, vom 11. Märg bis zum 2. Apr. 1828 ſich einfchifften, uim Portu⸗ 
gal zu verlaffen, erhob der Pöbel fein Feldgefdrei vor dere Palaſt Ajuda: Es lebe 
der abfofute König Don Miguel! Tod bem Don Pedro und der Charte! Diefes 
Aufruhrgeſchrei wurde mit jedem Abend wilder; und felbfl dornehme Perfenen, 
die in den Palaſt gingen, wiscden gezwungen, ir jenen Ruf mit einzuflimmen. 
Fürft Schwarzenberg mußte vor der Wuth des Poͤbels auf ein engliſches Schiff 
ficy retten; der Patriarch, ber den Ruf vertweigerte, wurde befchtmpft, und Bes 
neral Caula aus dera Wagen gerifien und fo fange gemishandelt, bis er das ver: 
langte Befchrei erhob. Gratt die Aufruͤhrer zu. beſtrafen, entfepte bee Regent den 
General Caula feiner Stelle ais Militairgouverneut von Eſtremadura. Vergebene 
machte Bir Frederic kamb dem Prinzen Vorſtellungen. Als er nun foh, daß Don 
Dedre’s Inftitutionen offenbar verfegt warden, ließ er Rothſchild's Gold nach 
England wieder einfchiffen, weil Wochfchiid die Anleihe für Don Miguel Kur ım> 
ter der Bedingung bes Fortbeſtandes der Gonflitutian geleiſted hatte. - Jett Folge 
ter nacheinander Abfegungen ber eonſtitutionriell geſfanten Staatsbeamten, Statt 
halter, Dberoffiziere und Kicyter. Graf von’ —5* Mitglied der Pairskammer, 
mußee wegen einer in der erſten Kammer gege Din Meiguel's Nachſicht gehaltenen 
kühnen Rede nach England ſIkichten. Dagegen keheten alte vormals aus Portugal 
vertriebenen Anhänger Don Miguels aus Frankreich und Spanien nach kiſſabbn 
zuruück. Der Prinz und ſeine Anhaͤnger behaupteten jetzth er habe keinen ordnirags⸗ 
maͤßigen Eid auf die Conſtitutſon geleiſtet; als nun eintge Mitglieder der Edrkes 
entſchloſſen waren, das Vatetland in Gefahr ge erklären, fo loͤſſe Don Miguel 
am 14. März die ganze Berfoimirlung dtef.: FJuglrich wurde ber Niniſter Willas- 
real entlaffen; der Infane hatte ihr, weil er fi weigerte cine anticpnflitus 
tionnelle Ordre zu unterzeichnen, wit einem, Schlag, ins Geſicht und meit.einen 
Fußtritt von ſich geftoßen. Alle Kloͤſter in Liffabon feierten jenes Greigniß darch 
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Erleuchtung, und bee Poͤbel verbiannte am 17. Mär in einem Auto ba Fe bie 
Bitdniffe des Brafen Taipa und des Marquez von Fronteira. Bu Braga, Wiens 
und Guimaraes ward Don Miguel als abfoluter. König ausgerufen. Zu Oporto 
verhinderten es die Sonftitutionnellen und bie Engländer; in Coimbra die Stu 
denten. Als hierauf fünf Profefforen von tegterer Stadt nad) Eiffabon reiften, 
um dem abfoluten Könige die Huldigung ber Univerfitäe zu Kberbringen und, wie 
man glaubte, zugleich ein Derzeichniß dee conftitutiormell geſinnten Studenten 
und Lehrer, fo wurden fie bei Condeira von elf Stubenten uͤberfallen, zwei getöd- 
tet und die übrigen verwundet, neun von den Moͤrdern aber ergriffen und am 
20. Im. in Liffabon hingerichtet. Nicht minder rachſuͤchtig handelte die andere 
Partei. Ein Marineunteroffigier ermordete in Liffabon den jungen Grafen Fir 
calho auf offener Straße, weil er ein Anhänger des Don Pedro war; dieſer Moͤr⸗ 
der aber wurde begnadigt. Dagegen erflärte fich die Befabung von Oporto, Braga, 
Mirandola, Faro, Tavira und anderer Orte laut für die Conftitution. Don Mi⸗ 
guel ließ daher mehre Oberoffiziere, die feine bereits vorbereitete Thronbefleigung 
wicht umterflügen wollten, ins Gefängniß werfen. Die neuen Offiziere des 8. und 
des 16. Regiments waren willfaͤhriger. Gemeinſchaftlich mit dem Pöbel durch⸗ 
sogen ſie am 1.6. Apr. und die folgenden Abende die Straßen von Liſſabon mic dent 
Geſchrei: Ted den Pedroiros! Es lebe Don Miguel, der abfolute König! Wer 
in den Ruf ober in das Abfingen der Eöniglichen Hymne nicht mit einſtimmte, 
wurde genmishanbelt. *) Hierauf fammelte bie Municipalitaͤt von Liſſabon Unter 
fchriften (an 27,000, barunter Weiber, Kinder, Bebiente) zu einer Schrift, in 

welchet fie dem Infanten Portugals Krone antrug. Diele Schrift wurde am 
24. Apr., dem Geburtstage der Königin Mutter, feierlich übergeben. Der ‚Ders 

zog von Cadaval hatte die Unterfchriften des Adels geſammelt; zuerft unterzeich⸗ 

neten die Grafen ba Ponte und dos Arcos; der Patriarch fammelte-die Unter 

ſchriften der Kiäfter und der geifttichen Capitel; von den Gerichtshoͤfen geſchah 
Daſſelbe. Nur an ben Straßeneden las man: Saiba, o mundo enteirn — na- 
dionaes e estrangeiros — proclamerao Dom Miguel — ladroes e alcoviteiros 
(Diebe und Kuppler)! Als jedoch der Graf Linhares und Mello Brenner zuerſt, 
und nach ihrem Beifpiel noch 22 andere Pairs ihrem Den Pebro geleifteten Eide 
teeu zu bleiben ſich erklaͤrt und ihre Unterfchriften verweigert hatten, fo erließ der 

Infaut sin Danifeft vom 25. Apr, in welchem er jede tumultuarifche Behand: 
lung dieſer Angelegenheit unterfagte.umb die Anordnung gefeglicher Maßregein, 
nach Beftimmung des altem Reichsgrundgeſetzes, ſich vorbehielt. Die Hofzeitung 
erBlärte, man muͤſſe deshalb an das Öffentliche Tribunal ber ganzen Nation appel- 
lien, an die Stellvertreter des Volkes, des Adels und der Geiſtlichkeit. Dies ges 
(ah zur Beruhigung des heftig aufgeregten Volles. Denn ſchon flanden in 
Alemtejo pluͤndernde und raubende Guerillas unter Don Pedro's und Don Mi: 
guels Sehnen auf zum Bürgerkeiege; zu Campo mayor festen die Mönche mit 
Hüffe der Poͤbels die Municipalitaͤt ab, weil fie. gegen Don Migvel's abfolute 
Herrſchaft ſich ausſprach; ‚dagegen zerrijſſen in Oporto und Viana die Soldaten 
die Regiſter der Unterfehriften. Nur in Lifſabon wagten bie Diplomaten es nicht, 
förmlich drohend gegen die Ufurpationsmaßregeln einzufchreisen. Iegt. erfchien 
das Decxet (Ajuda am 3. Mah), durch welches Don Miguel, vorgeblih auf Ans 
dringen des Adels, der Geiſtlichkeit, der Gerichtshoͤfe und aller Kammern, bie 
drei Stände des Meicye zu einer Beneralverfammlung auf den 2. Jun. nach Liſſa⸗ 
bon berief, damit fie nach ben Gehraͤuchen der Monarchie in althergebrachter Form 
ausſpraͤchen, wer Don Johann VI. legitimer Nachfolger fei. Bugleich verbreiz 
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tete bee Hof eine Abhandlung für die Rechte des Don Miguel auf ben Thron von 
Portugal. Run erſt übergaben acht der in Liſſabon anweſenden fremden Geſand⸗ 
ten, unter ihnen auch der päpftliche Nuntius, dem Minifter ber auswaͤrtigen Ans 
gelegenheiten, Vizconde von Eantarem, am'7. Mai eine Rote, worin fie Na— 
mens ihrer Souverains erflärten, e6 werde Don Miguel von den Mächten nie⸗ 
mals unter einem andern Titel als dern eines Regenten im Auftrage Den Pebro's 
anerkannt werden; ihre Sendung müfie daher in demfelben Augenblide aufhören - 
wo Don Miguel den Titel eines Königs von Portugal annehmen würbel Auch 
legten die Gefandten des Kaifers von Brafilien, der Marquez von Reſende in 

Wien und der Vicomte von Itabayana in London, foͤrmliche Proteftationen gegen 
die beabfichtigte Ufurpation ein. Statt aller Antwort kündigte Don Miguel am: 
23. Mai durch eine Procamation an bie getreuen Portugiefen die Berufung der 
brei Stände an, welche das Ungeheuer der Revolution vertilgen und dag firmafte 

. Princip der Legitimitaͤt feſtſtellen würden. Dagegen aber foderten bie Befehlsha⸗ 
ber der Befagung von Dporto, welche einen Militairrath errichtet Hatten, am 
18. Mai das portugiefifche Heer auf, feinem am 31. Jul. 1826 geleifteten Eid⸗ 
ſchwure treu zu bleiben. *) Hierauf ſtellten fi 15 Regimenter umter bie Befehle⸗ 

der zu D;porto errichteten proviſoriſchen Regierung, welche bie Conftitution verthei⸗ 
digen ſollte. Sie beftund aus dem General da Coſta, dem Oberſten Ferreri, den 
Sortesmitgliedern Moraes Garmento und Sampayo dem Jüngern, und dem 
Kaufmann van Zoͤller⸗Koͤpke. Don Miguel ließ jegt den Hafen von Oporto burch 
Kriegsſchiffe blockiren, und in Liffabon die bedeutendften Gegner feiner Ufurpation 
verhaften. Unter diefen befmd fich ber edle Mello Brenner, der nach längerm 
Leiden im Thurme von Bugto flard. Während Don Miguel ein Heer, zum Theil 
aus Negern und Mönchen beftehend, ausräflete und ropaliftifche Freiwillige, be> 
waffnete, verfanimelten fi) am 23. Jun. im Palaſt Ajuda die drei Stände des 
Reichs Das ganze Schaufpie: war ben alten Gebraͤuchen des Reichstages 
von Lamego 1146 gemäß angeorbnet. Der Bifchof von Viſeu, Lobo, ſchlug 
den Gortes bie Anerkennung des Don Miguel als geſetzlichen Beherrſcher der por 
tugiefifchen Monarchie vor. Alle ſtimmten bei. Der König flieg vom Torone, und 
ſaͤmmtliche Repräfentanten wurden zum Handkuſſe gelafien. &o endigte der Ac⸗ 
damationsact. Unmittelbar darauf verließen die Geſandten der fremben Nächte 

. kiffabon. 
Am 7. Jul. ſchwor Don Miguel den drei Ständen ben darch das Geſetz Jo⸗ 

bann IV. von 1612 gebotenen Königseid, worauf jene ihm buldigten, Aber die 
Stimme der Nation war nicht für den Meineidigen. Es wurden fortwährend 

Werdaͤchtige eingeterkert und nunmehr auch Prevotalhoͤfe errichtet. Unter jenen 
befand fid) der edle Barrados, vormaliger Juftisminifter, ein Greis von 70 Jah: 

ren, und der am 14. Sun. verhaftete Graf Subſerra (Pamplona) nebſt feiner 
Gemahlin. *”) Die Prevotalhöfe follten im ganzen Reiche mit Zuziehung ber be: 
waffneten Macht ihre außerordentliche Gewalt ausüben und ihre Gehalte aus den. 
configcirten Gütern ber von ihnen Verurtheilten beziehen. Gleichzeitig wurden, 

um dee Finanznoth zu fbeuern, Erpreffungen aller Act verfucht und freitmiffige Bet: 
träge, aud) Zahlungen von ber Bank verlangt; im Jahr 1829 wurden koͤnigliche 
Schatzkammerſcheine mit gezwungenem Curs bio zum Belaufe von 15 Millionen 
Francs ausgegeben, und gezwungene Anleihen verfucht. Als biercuf viele edle 
Peortugiefen nach England entflohen, ward die Gonfiscation Les gefammten Eigen: 
thums Aller ausgeſprochen, die ohne Erlaubniß das Königreich verlaſſen hatten. 

*) Die Oberſten Ferreri, Periera, Jonſeca, Botelho, Garvalho und zehn andere 
Stabsoffigiere hatten das Manifeſt unterzeichnet. 

**) Diefe Verhaftung fol bie Wiscondeca von Jurremenha, welche mit Beresford 
in Eonton Verbindungen untechlelt, aus perfönlider Rache .. haben. 
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Wer Beld und andere Effeeten von dem Fluͤchtigen oder den Verurthellten derbang, 
wurde fnit einer Geldbuße won 400,000 Reis oder dreijähtiger Galeerenſtrafe bes 
deoht. Am Ende bes Jul. wurden bie Eortes entlaffen. !Um dieſe Zeit follen fi 
15,21% Portugiefen wegen ihrer Anhaͤnglichkeit an. Don Pedro-und defien Charte 
theils auf der Flucht, theils im Gefängniiffe befunden haben ; unter den Letztern war 
Inder des verftorbenen Königs Johann VI. Tante, die 84jahrige Prinzeffin Maria 

enedicta. 
Zu ſolcher Gewalt reizte ben König ber Aufſtand in Oporto. Hier hatte fich 

ſchon am 16. Mai der abgeſetzte Oberſt des ſechsten Regiments auf das Verlangen 
. det Soldaten an bie Spige der conftitutisnnellen Partei geſtellt. Kalb folgten 

mehre Regimenter und Befagungen in ben Provinzen dieſem Belfpiele. Zu Col 
bra, Guimaraes, Condeira, Leiria, Adeiro, und ſelbſt in Algarbien zu Tavira | 
wurde Don Pedro als Herrfcher von Portugal ausgerufen. Endlich erklaͤrte ſich 
auch für ihn die Feſtung Almeida. Run ward eine proviforifche Regentfchaft ein- 
geſetzt, die aus den Deputirten Sarmento und Sapayo und bem conſtitutionnellen 
Generale Claudino beftand. Sie ernannte zu Miniſtern Magalhaes, Eafdeira, 

Queiroz und Joachim Lopez. Miguel’ Beamte und Richter wurden für abge 
ſetzt erklaͤrt, die Anhänger Don Pedro’s, Palmella, der alte Sampayo, die Ges 
nerale Saldanha und Villaflor wurden aus England zurückberufen. Alten ſtatt 
mit 15,000 Dann — fo viel zählten fie unter ihrer Fahne — raſch auf Eiffabon, we 
die Rüftungen der Migueliften unter dem Benerat Alvaro kaum begonnen hatte, 
vorzudringen, handelte bie Junta zu Oporto ohne Plan. Es fehlte ihr an einım 
tüchtigen Feldherrn, und fie theikte fich in verfchiedene Meinungen und Entwürfe. 

- Die Soldaten hatten kein Vertrauen, und durch die geheime Einwirkung ber Dries 
fter zu Bunften Don Miguel's, durch Beftechung ımbd andere Verfiihrungsmitsel 
wurden garige Regimenter zum Abfall von der conftitutionnellen Sache verleitet. 
Das Landvolk ſelbſt ſchwankte hin und hen; es brachte keine Opfer und folgte dem 
Sieger. Denn ſchon im Sun. hatten die migueliſtiſchen Scharen (Truppen umd 
Freiwillige) mehre Städte und Provinzen wieder befegt und In Heinen Gefechten 
Vortheile erlangt. Das Prumkfpiel mit den Cortes in Liffabon wandelte bie Volkt⸗ 

ſtinmung um; Miguel's Beneral Povoas a die conftitutionnellen Truppen 
bei Colmbra und trieb fie bis an die Bonga. war in und aufer Opostemun | 
Entmuthigung und Verwirrung. Zu fpät langten am 26. Jun. Palmelia, St | 
dandı,. Willaflor und Stubbs aus London in Oporto art. Palmella aͤbernahm den | 
Dberbefehl des Heers, Stubbs die WVertheibigimg von Oporto. Graf Taipa | 
eilte in das Lager an der Vouga. Als er aber bier den traurigen Buftand feiner 
Waffenbruͤder fah, verlor er bei dem Angriffe der Migueliften auf das Lager am 

| - 28, Jun fo fehr die Befinnung ımd ben Much, daß er Alles fire verloren hielt und 
zuerſt die Hlucht ergriff! Nun Löften fich die Pedriſten auf. Palmella und Gab 
danha vermodhten richt die Oednung herzuſtellen. &te und bie übrigen Mitglie⸗ 
der der Junta von Oporto, nebſt 60 Fluͤchtlingen, ſchifften ſich nach England ein, 
und am +. Zul. befegte Don Miguel’ Heer, 10,000 Dann, bie Stadt. Ber 
Neſt der conftitutiennellen Truppen entfloh nach Spanien,: vpn mo jegt ber Mar 
quis von Chaves ff.d.), Tellez Jordao mit einigen humbest Mann nach Pors 
tugal unter Don Miguel's Sahne zurädltehrten. Bon Tept begann die bluckge 
Reaction des migueliſtiſchen Terrorismus kr Liffabon und Oporto. In better 
Stadt wurden von 125 verhafteten Conſtitutionnellen 80 zum Tode verurthelft, 

- und 650 Perfonen fanden auf den Ptofcriptlonsliſten des Prevotalgerichts. As 
meida unterwatf fih, und Don Miguel’ Gache triumphirte auch in dem inſur⸗ 
girten Mabeira, das ber General Francisco Azededo Lencos am 23. Ang. unter: 
warf. Bon ben Azoren widerftand allein Terceira. Hier fammelten ſich bewaff: 

nete Portugiefen aus England und Frankreich. Im Mui und Sun. 1829 lan⸗ 
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dete daſelhſt Villaflor mit einigen 20 portuglefifchen Offizieren. As Gouverneur 
und Generalcapitain ber agorifchen Inſeln rief Graf Villaflor (23. Jul. 1829) u 
alle Bewohner der Azoren unter das legitime Banner ber Königin Marla Il. Don 
Miguel veranftaltete dagogen eine Erpedition, wozu er aus England die Beduͤrfniſſe 
bezog, die 20 Segel ſiark, mit 4000 Mann Truppen am Bord, am 29. Jul. 
vor Terceira erfchien. Der Anführer hoffte auf eine Bewegung unter den Bewoh⸗ 
nern ber Juſel, und unternahm daber erſt am 11. Aug. einen Angriff uf Billa 
de Praya. Die gelandeten Truppen erflürmten ſchon das Kart Espiritu fante, 
fielen aber in einen Dinterhalt und wurden vernichtet; eine zweite Abtheilung 
sourbe ebenfalls geſchlagen; 1200 Mann fielen, 500 ſtreckten das Bewehr und 
taaten In die Reihen der Conſtitutionnellen. Der Reſt der Erpedition kehrte nach 
Liſſabon zuruͤck. | ee 

Bon jetzt an wurde Torceita bie Baſis der conſtitutionnellen Sache und. 
ber Mittelpunkt bes Widerſtandes. In Portugal, ſelbſt im Liſſabon, hoͤrten 
aber darum die Unruhen wicht auf. In der Provinz Minho bildeten fih an: 
‚Ritutionnelle Sreifcharen unter bem Oberſten Pinto, ähnfiche 1829 zu’ Potta⸗ = 
legre, Rebonda, Beia, Goimbra, wo da6 Volt Donna Marla ausrief; allen 
ohne Haltung und Schug mußten biefe Verbindungen ſich bald auflöfen und zer⸗ 
ſtreuen. Die Diplomatie war blos Zuſchauerin bei dieſenn Buͤrgerkriege, und ber 
Herzog von Wellington, damals Englands erſter Miniſter, ſtellte das Princip 
einer ſtreugen Neutralitaͤt auf. Don Pedro proteſtirte zwar in Braſilien, aber 
Europa kbertieh die Cutſcheidimg dem Bortswißen, und Don Miguel, obgleich 
von kehren Hofe anestannt, blieb König do ſacto. Auch nachdem die junge Ak: 
sin Darin da Gtorla Im England am 14. Gent. 1828, unb zu Windfor am N 
22. Dee. von Georg IV. mit koͤniglichen Ehrenbezeigungen empfangen worden 

waar, geſchah nichts Für die Behauptung Ihres von Europas Großmaͤchten fon 
.feit 1826 anerkannten Rechts . Des von Don Pebso als Botfchafter bei. Königin 
Maria IL acerebitirte Daraus; von Palnarlın yaube von ben Briten Very: 
niſterlum wicht angenommen. Wie ftreng das Wellington ſche eriam be 
Mentvalitaͤt bechadytete, beweiſt folgende Thatſache. Ass etwa 600 Nann poetu⸗ 
gie ifche Liaentvuppon, unter dom Generall Saldanha, ohne Waffen von England 
u Tereeita, wie es Palmella vorher dam Herzog von Wellington foͤrmlich ange: 

zeigt hatte, abſegelten, wurden fie von zwei enulichen Briggo begleitet, wib ans 18, 
an. 1829 durch Sunonenfchäife von dem britiſchen Kriegsfchiffe Ranger, Capi⸗ 
tain Walpole, vom Landen auf der der Koͤnigin Marla treu gebliebenen Infel 
Terceira aͤbgehalten, wobel ein Mann blieb-und einer verwundet wurde; fle wur⸗ 
den dadurch gezwungen zuruͤckzuſegeln, worauf Saldanha mit ſeinen Trandport⸗ 
ſchiffen em 30. Ian. in den Hafen von Bueſt sithlirf.! Untordeſſen hatte in Bike " 
don eine gefährtiche Wr rlerzung Den Migrel's bei eiuem Stucze mit Dem Wagen, 
amd. Mov. 4628, die Jolge gehabe, daß die Leitung ber Geſchuͤſee in die Haͤnde 
der Königin Mutter übergegangen war. Donna Gatlotta dachte ſchon om ſheoe 
Fünftige Haft undian die Erhebung des Infanten Don Sebaſtian auf den 

 portugfefiihen Diron. Died veranlaßte Intrigurn, Parteizwiſt und Ybelan: 
suhen, bis Don Migus im Jan. 1829 genas. Dee Uſarpator vernachlaͤffigte 
jegt feime Mutter, und folgte, von Argwohn ud Mistrauen gepeinigt, in feinem 
Dosofte zu Quelußz faſt Niemandın zugaͤnglich, theils dom Ratye feines Lirblinee, 
dem Banbier Pirez, den er am 6. Ian. 1620 zum Baron von Queluz erhob,.theits 
dem Herzog von Eadaval, dem Grafen Barbacena und dem Miniſter bes Innen, 
dem alten energiſchen Grafen Baftos, früher Leis und Gimſiling der Koͤnigin 
Mutter. Die auswärtigen Augslegenheiten beforgee mit großer Gewandtheit Der 
WBizconde von Santarem. Der oberfie Kerkermeiſter, Welles Jorbao, war Gone 
mandant des Schloſſes St.⸗Juliao und das Schreien ber Gefangenen. Dieſen 
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Männern gelang es, mit Hülfe ber Freiwilligen, mehre größtentheils ton den fi 
nientruppen ebenfo ungeſchickt al& zur unrechten Zeit unternommene Verſuche einer 
Gegenrevolution zu unterdrüden. ‚General Moreico wurde in dem Augenbiide 
verhaftet, als er an der Spige der GSeetruppen die Königin Donna Maria aut 
‚rufen wollte. Nun füllten ſich die Gefängniffe, unter weichen ber Liimoeiro em 
traurige Berühmtheit erlangte. Die Priefter, vor allen der furchtbare Pater 
Agoſtinho Macedo, reisten ben Pöbel zur Wuth gegen bie Gefangenen. So gr 
ſchah es, daß mehre, die man im Mär; 1829 aus dem überfüllten Gefaͤngniſſe 
Cascaes nach der Feſtung Elvas brachte, in Villavicioſa von dem Poͤbel ermer 
det wurden. Von dem Gerichtshofe, welcher die Unterſuchung gegen Morein 
und feine Mitſchuldigen führte, hatten nur zwei Richter für den Tod geftimmt; 
allein Don Miguel drohte, und das Verbanmungsurtheil ward in Todeeſtrafe ver 
‚wandelt, Am 6. März wurden der General Moreito ein braſiliſcher Capitain, 
der Oberſtlieutenant Pereftreilo und zwei Juͤnglinge bitgerichtet, Aubere kamm 
auf bie Galerren; darauf folgte in Oporto am 7. Mat die Hinrichtung von 10 
Copftitutionnelien; zwei Andern wurde die Kobestrafe erlaflen. Am 21. Aug. 
ſprach das Bericht zu Porto die Tobesftrafe gegen Palmella, Vihaflor, Sat 
danha, Stubbs und 14 andere Geflüchtete aus; zwei kamen lebenslängtich auf bie . 

. ‚Baleeren, weil fie mimorenn waren. Bald darauf mußten auch in Lifiaben 16 
Unteroffizisce, die es gewagt, an der Spitze einiger Truppen bie rechtmaͤßige Kaͤni⸗ 
gin auszurufen, das fchlecht berechnete Unternehmen auf dem Blutgerüſte bien. 
Den Miguel's Tyrannei verfchonte wicht einmal feine nächflen Verwandemn 

Die gewi ſene Regentin Iſabella, feine Schweſter, hatte gewagt, ſuͤr das Leben ber 
verhafteten Graͤfin Ficalhao zu: bitten, fie ward, wie behauptet wird, mit Fußtritten 
zurüdgeftoßen, und als ſie Anflalten traf, nach England zu entflichen, uͤberfeel fie 
(am 26. März) Don Miguel mit ber Piltole in bet Hand. Ex ſchoß auf die Fliehen 
de; bie Kugel traf einen Bedienten. Der Baron Queluz fiel dem Jaͤhzornigen zu Ss 
Sen; und erlangte fo.niel, daß bie Infantin in firenger Haft gehalten wurde Enbih 

gelang es einigen Miniſtern, Maltos und Wiega, das blutige Verfahren der mnigue: 
iſtiſhhen Regierung zu mäßigen, wozu vorzüglich die Schen vor England weit bei: 

‚trug. Die Einführung der Inquifition wurde von ihnen hintertrieben; doch ge 
ftattete .man den Sefuiten die Ruͤckkehr, und Don Miguel nahm fie mit großer 
Ehrerbietung auf. Erſt am 30. Aug. 1832 aber erließ er im Palafte zu Gapias 
das Dcret wegen Wieberberftellung der Sefuiten in Portugal. Durch biefes De 
erat yourben zwar ben Vätern von dee Geſellſchaft Sefu als „würdigen Vertheidi⸗ 
gen drr Religion unb der Moral” alle Rechte nach der Bulle Pius VIL Solk- 
‚citudo. omnium ecclesiarna, bom 7. Aug. 1844, zuerkannt, allein binzuge 
fügt: „Dieſer mein koͤniglicher Beſchluß gibt den befagten Vätern ber Geſellfchaft 
Jeſlu nicht bie Guͤter, Befigungen, Privilegien und Vorrechte wieder, welche fie 
stwa früher beſeſſen haben mögen, auch gibt ihnen folcher kein Mecht, bie Wieder⸗ 
erſtattung derſelben zu verlangen‘. 

. Don Miguel's ſcheinbare Mäfigung regte abermals ben Fanatismus auf. 
Die Partei der Königin erheb jid von Neuem, und Poͤbelhaufen ſchrien, Den 
Miguel fei von Freimaurern umgeben; Donna⸗Carlotta fei allein würdig zu ves 
gieren; ja, fie wurte in Elvas und an andern Drten van ihren Anhängern zur 
Regratin und Don Sebaſtian zum König ausgerufen. So mußte der vom allen 
Selten gereiste Don Miguel wieder dem Einfluffe feiner Mutter nachgeben ; er 
opferte ihr jest feinen Guͤnſtling auf. Baron Queluz wurde am 26. Sept. 1829 

in Üfeite verhaftet, weil ex angeblidy mit ber liberal geſinnten Infaniin Iſa⸗ 
beia in Verbinbung geftanden habe. Diefe Macht ber Königin dauerte bis um 
ihren Tod am 6. San. 18505 ber 8Ujaͤhrige Minifter Baſtos ſetzte jedoch ihr Sy 
ſtem mit furchtbarer Energie fort. 
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- Die ianere Verwaltung war bei fo vielfachen Säprungfloffe nicht ſtark ge: 
zug, um den zügellofen Pöbel an Ordnung und Gehorfam zu gemöhnen. Bei 
Dem Mangel an Erwerb und dem Berfalle des Handels wuchs die Landesnoth. 
Der Credit der Bank war ternichtet, und die Renten ber Landeigenthaͤmer wur: 
Den nicht bezahle: So gab es uͤberal Bettler, Diebe und brotidfe Abentenrer. , 
Die peeftreuten Banden in den nördlichen Provinzen wurben Räuberfcharen, und 
ſelbſi in Liſſabon bildeten fich umter Anführung dee Grafen Soure und Pavolida 
Bandın-von koͤniglichen Freiwilligen und Gefindel, weiche. als blinde Werkzeuge 
politiſher Intriguanten raubten und morbeten. Im einer Octobernacht wurden 
in Liſſabon 24 Diebftähle; worunter fünf mit Mord verbunden, begangen. Defto 
füromger verfuht die Policei gegen alle politiſchen Umtriebe ber conflitutionnell Ge . 
finnten. Die Befängniffe Liſſabons waren vol’ von Abeligen, Generalen, Rich⸗ 
tern, Verwaltungsbeamten, Geifttichen, Offizieren und Handelsleuten, bie für 
Feinde Don Miguel's geßalten und oft auf bloßen Verdacht als Malhados (Eon- 
Atitutionnelle) eingelovket wurden, - Blos im · Thurme von San⸗Juliao befanhen 
fig. waͤhrend des Octobers 580 ſolcher Ungluͤcklichen; in Oporto ſchaͤtzte man ˖ die 
Zahl der Eingekerkerten auf 4000, worunter 500 Frauen. Mehrmals wurden 
Schiffe mit Verbannten nach der aftikaniſchen Küfte — Mozambique, Angola, 
den capverdiſchen Infeln ·— oder nach Goa abgeſchickt. Engliſche Blätter. gaben 
4831 die Zahl ber Opfer von Don Miguel's Tyrannei zu 40,400 an: Der lo 
Dener „Courier“ vom 31. Jul. 1831 theilte:cine ſpecielle Lifte mit, nach welcher 
in ben Sofängnifien vor Lifjaben 4260 und überhaupt in ben portugiefifchen Fe⸗ 
ſtungskerkern 26,270 Gefangene fich befanden; nach weicher die Zahl der Depor⸗ 
tivten auf 1600. und die der Emigrirten auf 13,700 fi) belief; nach welcher auf 
den Schaffotten in Liſſabon 22, in Oportd 15 geflorben waren, und 5000, um 
der Verfolgung zu entgehen, im Lande fich verborgen hielten; im Ganzen alfo 
46,607. Sind auch biefe Angaben übertrieben, fo kann man doch nicht zweifeln, 
daß die Kahl / ſehr groß vaar md daß · ſie die edelften.und-gebüldetfien Staatsbiteger 
Portugals, viele von Adel, die meiſten aus dem Mittelftande, auch von Beift: 

14 

chen, kurz den Kern bee Nation und bee wahren Öffentlichen Meinung in fich Ges 
griff, während der Poͤbel, die Mönche, bie Freiwilligen und bie Factionshaͤupter 
umter.den Großen und Machthabern für das abfolute Syſtem aus Geldftfucht, 
perföntichen- Haß. und aus Fanatismus ſich ausfprachen. Die Conflitutionnellen 
und die Anhänger de6 in Portugal gehaften Don Pebro galten ald Freimaurer 

‚ ‚ud Megeoß; für verruchte Ketzer. Gegen fie fei jebes gewaltfame Mittel erlaubt.”) 
- Unterdeffen war es ber apoſtoliſchen Junta gelungen,. dem Ufurpator an dem 

Hofe zu Madrid Anerkennung zu bewirten. Der außerordentliche portugiefifche 
Befandte, Graf von Figueira, überreichte am 11. Oct, 1829 Ferdinand VII. fein 
Bealaubigungfchreiben, und am 15. Det. hatte der fpanifche außerordentliche 
Geſandte, Ritter D’Acofla Monte Allegre bei Don Miguel die Antrittsaubichz; 

+) Billiam Young, der 20 Jahre in Portugal wohnte und mit einer Portugie 
verheirathet war, ſchildert das Land unb feine Verwaltung in feiner von ‚Ris fin 

- farb (Paris 1830) übderfesten Schrift: „Le Portugal sous Don Miguel” unter 
Anderm mit den Worten: „Portugal befindet fi in einem Zuflande, wie Frank: 
reich im Jahre 1793, nur daß es Mefien bat und einen König zum Scharfrich⸗ 
te: ’. Das von ‚Ratur lebhafte und geiftreiche Volk iſt durch barbarifche: Eins _ 
richtungen in t verfunten, ohne Inbuftrie und faft ohne Unterricht, bie 
Landwirthſchaft noch in ber Kindheit; ber entartete Abel lebt mitten unter feinen _ 
zahliofen Bebienten, wie diefe unb mit benfelben. Der Herzog von Cadaval vers 
treibt fich die Zeit, indem er mit feinen Webienten Karten fpielt., Kurgm es gilt - 
noch immer, was Voltaire von Portugal gefagt hat: „Um bas Jahr 1715 gab es 
in Portugal nur einen Phllofophen, ben Arzt Bonfera, doch este. biefer In Kon. 
flantinopel”. 
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indeß wollte ber König Ferdinand anfangs nur Don Miquel's factiſche Herrſcher⸗ 

- gewalt anerlennen, ohne Praͤjudiz der Mechte Don Pedro's und deſſen Tochter 
. worüber. erſt die Meinung ber europaͤiſchen Hauptmaͤchte vernommen werds 

muͤſſe; längere Zeit weigerte fich dee Papft, endlich aber nahm er, jedoch minber 
feierlich als fonft üblich) war, den Marquez von Zabrabia als Botſchafter de 
Königs Don Miguel an, und fandte deu Cardinal Giuſtiniani als Nunsiss nach 
Liffabon, weil, wie ſich die roͤmiſche Curie ausdruͤckte, der Zuftand der poctugi⸗ 
ſiſchen Kirche die Gegenwart beffelben erheifchte; denn ſchon ſprach man in Lifſa⸗ 
bon von einem Schisma. Der Praͤſident ber Vereinigten Staaten von Nordame 
rika erkannte im Det. 1829 Don Miguel I. ohne Schwierigkelt an, weil Diefe 
Freiſtaat um bie europaͤiſche Politik ſich wicht bekuͤmmert. In ber Folge macht⸗ 

ein Gefchäftsträger der Dereinigten Staaten in Liffaban die Anfprliche feiner 
Mitbürger geltend, deren Schiffe von Migueſ's Schiffen hei einer vorgeblichen 
Blockade der Azoren weggenommen worden waren... Dop Miguel mußte fick zu 
einer Entſchaͤdigung verſtehen und Leiftete fogar einen Theil der Zahlung. Cipäier 
wucben von bem Rönige beider Sicklien, von Rußland und von ben Niederlanden 

Beſchaͤftstraͤger in Liffohon ernannt, ohne baf jedoch Don Miguel förmlich au 
7 erbannt worden wäre. Schweden fandte feinen Generalconſul und Gefchäftetee: 

ger von Kantzow erft Ende Aug. 1833 nad Liffabon, nachdem daſelbſt die Auterk 
taͤt der Koͤnigin Donna Maria wieberhergeftelt war. Auch England und Frankeeich 
mußten ihrer Handelsverbindangen wegen Generalconfuln in Pertugal begigubigen 
und Agenten Don Miguel's in London und Parka zulaſſan, ohne daß biefe jedoch 
Aubdienz erhielten. So befanben fi als Don Migual's auferorbentlihe Geſandee 
ia London der Baron da Seca, in Paris der Braf da Ponte, in Wien der Baren 
Biltafecca, in Berlin der Graf von Deiols, in Petersbum be (Era Guerrier⸗ 
u.f.w. Dagegen unterhielt bie portugießſche Regentſchaft im Namen der Koͤni⸗ 
sin Domma Marla: ebenfalls diplomatiſche Agenten abe äffentliche Bezlaubi⸗ 

on gung; in London was es ber Mitter d'Ahren y Lim, in Paris Don Frant 

ñ . 

Almeida u. ſ. w. 
Die oͤffentliche Stimme in Europa aber war nicalich allgemein gegen Dos 

Miguel, Es wurden ihm bie bitterften Vorwürfe gemacht. Der frangöl- 
ſche Minifter Sebaſtiani nannte vor des Kammer am 12. Apr. 1831 den yes 
tugieftfhen Gewaltherrſcher ein Ungeheuer, und in dem beitiihen Oberhauſe 
nannte ihn ſelbſt Lord Aberdeen Öffentlich feig, grauſam, niedertraͤchtig und falſch 
Die größte Stuͤtze für den Tyrannen war im Innern eine 6000 Mann ſtarke, gut 
bewaffnete und richtig bezahlte Policeifchar ; im Auslande war es der Abſolutismus 
vorzüglich in Spanien, wo das Cabinet Ferdinand VII. den Thron des Abſolu⸗ 
tismus auf ber pyrenaͤiſchen Halbinfel nur fa Lange fe geſichert hielt, als in Porz 
tugal bie von Don Miguel verbannte Gonftitutian nicht mit Donna Maria Ein 
gang und Annahme fand. Da keine Macht inteweniren molite, fo arbeitete toe⸗ 
nigflens ber Herzog von Wellington, im Einverfländnig mit Frankreich und 
Hfireich, an ber Ausſoͤhnung der beiden Brüber, und bie Wermählung Donna 
Maria's mit Don Miguel, als König von Portugal, fans mehrmals zur Sprache, 

‚ allein die jünge Fuͤrſtin foll diefen Plan ſtets und beflimmt von ſich gewiefen ha⸗ 
ben. Don Pedro und Don Miguel weigerten fich ebenfalls barauf einzugehen, 
und Legter wollte weder. von einer allgemeinen Amneflie noch von Wiedederſtat⸗ 

tung des eingezogenen Vermögens ber Verurtheilten und Slüchtigen etwas hören. 
Später, als das Minifterium Grey mit dem Miniſterium Ludwig Phllipp’s uͤber⸗ 
einftimmend handelte, wollte er nur eine ſehr befchränfte Ammneftie zugeſtehen. 
Dagegen reiste er durch ſeine Anmaßungen ſowol die englifche als bie fennzöfifche 
Regierung zu drohenden Maßregeln €. hatte naͤmlich dem vor Tercrita kreuzen⸗ 
den Geſchwader befohlen, bie englifche Flagge auf keinem Schiffe; das nach jener 

pr - 
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Juſel ſteure, zu erfpertinen, und feine Kreuzer hatten einige englifche Kauffahrer 
als gute Peifen genommen. Allein ein engliſches Kriegsſchiff zwang ihn, bie Pri⸗ 

- Ton herauszugeben, 600,000 Francs als Entſchaͤdigung zu zahlen und die portu⸗ 
giefifhem Dffigiere vor-ein Kriegegericht zu fielen... Bald wirkten auch bie Folgen 
ber Zullusrewolution in Frankreich und bie dee Meformbill in England auf Don 
Migum’& Politik zuruick. Er wide ĩasbeſondere feit dem 30. Nov. 1830 etwas 
milder; er ſehte mehre wegen politiſcher Verbrechen verbnftete Perfanen in Frei⸗ 
heit und vernichtete einige Urtheile, die gegen des Liberalismus verdaͤchtige Offi⸗ 
Hexe geſprochen worden waren. Aber Niemand wollte dieſer Anderung vertrauen. 

„Sie war nur eine Maßregel der Furcht. Dean in Terceira gewann Donna Ma⸗ 
ria einen immer eſtern Haltyunkt ihrer Anſpruͤche und Streitkräfte. on Dion 
Debro-abgefandt, hatte ber Marquez Palmella daſelbſt am 15. Mir 1830 die 
Rigierung ber Donna Marta IL. förmlich orgamifist. Der Kalfen wideriprach in 
einem Decsete jedem Gedanken an Wiederaufnahme ber durch Abdankung von ihm 
abgetretenen Rechte, und erklaͤrte kategoriſch, nur als Vertheidiger und Beidfiger 
ſeiner Tochter handeln zu wollen. Darum habe ce aus vormundſchaftlicher Pflicht 
sine Regentſchaft (am 15. Jun. 1829) eingeſetzt, die in feiner Aochter koͤnigli⸗ 
chem Mamen die Könläreiche Portugal und Algarbien regieren und verwalten ſolle. 
Als Mitglieder dieſer ntſchaft ernannte er den Marquez von Palmella, ben 
Geafen von Billaflor und den Staatsrath Joſe Antonio Guerteiro. Sie nahm 
ihrem Sig in dem Megierungspalaſte zu Angra, wad erließ‘ ars 20, März eine 
Daodaraation an die Portugieſen. Go war ag keine Ausföhnumg zu benten und - 
Der Bruderkrieg faͤrmlich erklaͤrt. Die britiſche Megierung erkannte jebach bie 
Megentſchaft nit anz im franmzaͤfiſchen Almanach aber ward ſchon im Jehr 1830 
mh den folgenken Donna Maria HM. da Gloria als Königin non Portugal auf 
geführt, und in Eugland ſprach ſich bie öffentliche Meinung immer beſtimmter für 
Die junge Königin und gegen Portugals Thronraͤuber aus. en 

Den Miguel verlieh ſich dagegen jetzt mehr als je auf Spanien und auf die 
Tories in England. Dean hier erklaͤrte am 14. Sept. 1831 ber Marquis von 
Londonderry im Dherhaufe: Don Miguel babe die gegrhnbetften Anſpruͤche auf 
Englands Beiſtand, und Sir John Campbell uͤberſandte aud Liffabon an bie 
Regierung einen ſehr lobpreiſenden Bericht auf Don Miguel's Regierung. Dage⸗ 
gen ſprach ſich der Lordanzler Brougham uͤber ihn mit folgenden Worten aus: 
„Nöchts will ich ſagen von Don Miguel, als was einſt der große roͤmiſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber von des portugiefifchen Thronraͤubers Urbilde ſagte: Er iſt ein Unge⸗ 
heuer, das ſcheußlicher und furchtbarer, — Gott und Menſchen verhaßter die Erde 
sicht gebarın hat, daß, obwol Menſch an Geſtalt, doch an Grauſamkeit und Furcht⸗ 

boacrkeit die wildeſten Raubthiere uͤbertrifft.“ Die „„Timen” ſagten im Mai: „Maͤh⸗ 
rend unſers ganzen Werkehrs mit dem Dei von Liſſabon haben wir ſtets behauptet, 

def das Geſetz der Kanonen das einzige ſei, das bie treuloſe, meineidige Greatur ber: 
ſteht, der wir ahfldhaätos zur Uſurpation des portugieſiſchen Thrones behüͤlflich wa⸗ 
rn, Dies Alles erſchuͤtterte Don Miguel nicht. Ex hoffte zugleich auf den Stur; 

des Grey ſchen Miniſteriumg und auf Die Reaction ber Karliſtenpartei in Frankreich 
Auch glaubte er ben heiden Cabineten, welche allein In Europa die Hoffnung ber Con⸗ 
flitutionneßen waren, um: ſo leichter Trotz bieten zu koͤnnen, als Englands Han⸗ 
delsintedeſſe und John Mulls Nationaleiſerſucht auf Frankreich «6 zu keinem - 
Buche mit Portugal, und noch weniger zu einem Angriffe Frankreichs gegen Por⸗ 
tugal fomımıen laſſen würden. Die Aufregung aber, weiche von Terceira aus in 
Pestugul untechalten waucde, veraulaßte ihn, das Frhhere Schreckens ſyſtem nach 
dem Rathe bes Minifters Baftos, wieder in feinem ganzen Umfange auszuüben. 
Es warden bader im Gebr, 1831. zwei Specialcommiffionen zur Abs und Verur⸗ 
theitung dee vielem Verhafteten errichtet, Hierdurch trieb Don Miguel die 
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Sachen auf die Spige, und neue Gefahren, neue Demihisungen und Weriufße 
waren die Folgen feiner finm: und rechtloſen Petitit. Eine faſt inquifitorifch u 
heime Policei in Liffabon und im ganzen Reiche erbitterte nur und reizte zu 
fhwörungen. Zu einer Inſurrection hatte das in ſich entzweite, hier ber Werfüh 

- zung, bort-der Beſtechung hingegebene, von einer Partei zur andern blind fortgerif 
fenẽe Volk die Kraft und den Willen verloren. Die gezwungenen Anleihen, um Terceita 
blodiren und Don Pedro's Angriffe abwehren zu koͤmen, bie fchlechte Werwaltung 
des Staatsdtenftes, weil die Beamten flatt ber Beſoldung nur Scheine, die erfi 
nach Jahren zahlbar waren, erhielten, die fremden Anleihen in London und Paris, 
welche den Stantsbankroft zue Folge haben mußten, ber Fall der Staatseinkänfte *) 
und die furchtbare Zunahme der Bettelei bei dem gänzlichen Mangel an oͤffentlicher 

Sicherheit: dies Alles mußte jeden Stand, mit Ausnahme des Päbels, ber Mon 
che und der gutbesahlten Königlichen Freiwilligen, zur Werzweiflung bringen. Aber 
Dies erzeugte nur einen bunpfen willenloſen Haß... Huch die Linientruppen warb 
ten in ihrer Treue, und mußten deshalb in den Caſernen eingeſperrt werden. Man 
entdeckte endlich eine neue Berſchwoͤrung. Als aber die Mehrheit der Richter ia 
der Specialcommiffion zu kLiſſabon ame 11. Mär; 183 erklaͤtrte, daß ſich aus ber 
Unterfuchımg Bein todeswuͤrdiges Verbrechen ergeben habe, fo erwiderte Den Mi: 
guel auf ihren Bericht: Die Verhafteren fein. verruchte Eonſtitutionnelle unb 
müßten ſterben. Alſo wurden, außer bem angeblichen Urheber einer Verſchwoͤrung 
zwei Kaufleute, ein Offizier und drei Unteroffiziere, weit fie in dee Macht vom 8 

‚ zum’. gebe: daech aufgeſtlegene Raketen In dem Garten des franzoͤſtſchen Kauf 
manns Sauvinet das Signal zur Mevolution ‚gegeben haben ſoüten, am 16. 
März zuerſt erdroffelt, dann geßöpft ,. die Leichname verbrannt und ihre Afche in 
den Wind goftvent; Sauvinet, der ſich als unſchuldig auswies, warb zu 154: 

riger Verbannung nach Aftika verurtheilt. Wei folcher Peliceidespotie waren 
Mine Don Miguel’s beſte Sbieren/ Drei Kloͤſter unfern Liffabon hielten 100 
Taugenichtſe in ihrem Soide, die, Mit Reulen bersuffnet, : umherſtreiften und 
jeden Verdächtigen gefeſſelt in den Kıtter ſchleppten. Sie mishandelten eines Ka: 
ge6 zwei heitifche Marinelteutenanite: weiche die Erlaubniß erhalten hatten, bie Bi 
nien-von Torres Vedras zu bereifen. Auf bie deshalb erhobene Klage gab max ben 
Dffizieren zus Antwort: man habe fie für Franzoſen gehalsen ! 

Am 21. Ang. brady eine wirkliche Verfchwörung aus. Das 21. Linienregi⸗ 
ment, bem der Tyrann einen Oberften, Namens Taborda, gegeben hatte, dee die 
Soldaten wie Sklaven behandelte, verließ auf ein gegebenes Zeichen die Gaferme, 
ermordete die Dffiziere, welche es verhindern wollten, und 309 mit wehenden Fah⸗ 
nen unter Trommelſchlag nach dem Campo de Durique, wo fie Donna Maria als 
Königin ausriefen. Allein das 16. Regiment konnte ſich nicht anfchließen, und ein 
Theit deffelben wurde durch Verſprechungen gewonnen, zupleich mit der berittenen 
Polieeiwache und vielem Migueliften die Empoͤrer anzugreifen. Endtich um 2 Uhr 
Morgens entfehieden Kanonen den Kampf; bie Conſtitutionnellen wurden arm: 

zingelt, einige’ Hundert ergriffen, und nach dem Urtheil der Millitaircommeife 
fion ungefäht 60° Offiziere und Bürger erhoffen; ferner am 10., 18. umb 
am 24. Sept. noch 21. Vier Wochen fpäter geſchah Dafjelbe bei Ports, Bier 
rief da6 8. Regiment Donna Maria und die Conftitution aus; aber «8 erlag 
dem Angriffe der Reiterei umd ber Päniglichen Freiwilligen; 39 wurden bingerich 
tet.. Rec). follte 37 Soldaten und Unteroffiziexe bes’ 4. Regiments ein gkeiches 
Schicſal treffen; die Vollziehung mußte aber unterbleiben, weil der Oberſte des 
Regiments erklaͤrte, in dieſem Falle wuͤrde das ganze Regiment, nebſt andern 

*) Die Einkünfte waren 'von 80 Mil. Fr. im Sabre 1827 bis auf 16 Mid. 
Ich im Jahre 1829 gefunfen, die Staatsfhuld aber bis übe 3 324 il. Fr. ges 

egen. 
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Zruppenabtheilungen, ſich empöcen. Hierauf befab! Don Miguel, inne zu hal 
ten, umd er machte fogar an feinem. Geburtstage (26. Det. 1831) eine. Act ber 
Tchräntter Amneftie bekannt. 

In derfelben Zeit erfuhr Don Miguel's Hoffahrt ſtarke Demächigungen. 
Don feiner fouverainen Gewalt eingenommen, verweigerte er den fremden Maͤch⸗ 
ten, deren Unterthanen in Folge des politifchen Haſſes von feinen Anhängern und 
Policeidienern beleidigt wurben, bie völßerreshtliche Oenugthuung ſo fange, bis er 
gezwungen fie leiften mußte. Es hatte nämlich in migueliftifchee Fregattencapi⸗ 
gain ein brififches, vom Sierra Leone unter Segel gegangenes Schiff. widerrecht⸗ 
Lid weggenommen und ben englicyen Capitain gemishandelt; auch waren -abere 
mals von dem migueliſtiſchen Geſchwader nor Tercrira einige engel Handels⸗ 
ſchiffe gekapert worden. Überdies hatte in Liſſaben hie.Policei ben Engländer Ro: 
bertfon in feiner Wohnung bei Nacht überfallen und den ſchyldloſen Mann mehre 
Tage gefangen gehalten. In Porto war Daffelbe dem. Chef e.ner engliſchen Fabrik 
wiberfähren, welcher nur mit Muͤhe feine Freiheit wieder erhielt, ungeachtet «6 er⸗ 
wieſen war, daß er an den revolutionnnisen Bewegungen in jener Stadt keinen, 
Theil genommen. Das Minifterium Grey verlangte daher Genugthuung, ober 
drohte mit Gewalt. Altein Miguel verweigerte Alles, und meinte: große Droh⸗ 
worte waͤren ja keine Thaten! Nun erſchien (Ende Apr. 1831) eine britiſche Es⸗ 
cadre vor der Barre des Tajo, und der britiſche Conſul Hoppnet in Liſſabon ver⸗ 
langte ſofort 4800 000 Fr. für die weggenommenen Schiffe, die Abſetzung 
des Fregattencapitains, die Caſſation der Beamten, bie in Robertſon's Woh⸗ 
mung eingedrungen waren, bie Entſchaͤdigung des Fabrikinhabers zu. Porto 

- und die amtliche Bekanntmachung diefer Leiflungen in: der Hoßzeitung; gefchähe 
dies nicht binnen zehn Tagen, fo werde die Flotte feindtich verfahren. Noch zoͤ⸗ 

gerte Don Diguelz- der Biſchof von Viſen follte gegen folche Gewaltthat proteſti⸗ 
zen, Den Miguel's ſonveraine Rechte verwahren und Die. beleidigte Nationalehre 
gegen eine fo ſchimpfliche Foderung aufınfen. Als aber: am 4. Dat die engliſchen 
Kriegefchiffe in den Hajo einzulanfen drohten, da unterwarf ſich Dow Miguel und 
that Alles, was ber britiſche Tonful verlangte. Eine ähnliche. Demiichigung erfuhr 
er von Fraukreich. Am 30. März 1831 brachte eine franzoͤſiſche Kriegobrigg dem 
franzoͤſiſchen Conful den Befehl, die beiden: im: Kerker ſhmachtenden Franzoſen 
Sauvinet und Bonhonme zu reclamiren und für alle Frankreich zugefuͤgten Beſei⸗ 
digungen Öenugthuung zu verlarigen, ober im Verweigerungsfalle mit allen Stans 
zeſen abzurekfen und Don Miguel den Rrieg.zu erklaͤren. Der Vizconde on San⸗ 
aarem gab keine Antroort, weil Don Miguel in der franzoͤſuſchen Note nur Prinz⸗ 

MWMegent genamnt worden war. Nun trafen die Franzoſen Anflalten zur. Abreiſe 
Die portugieſiſche Regierung aber Heß die beiden yerhafteten Franzoſen auf ein nach 

Angola beftimmmtes Schiff bringen und erklärte dem Gonful, daß Se. Allergetreue⸗ 
fie Majeftäripn gar nicht als beglaubigten Bevolimächtigten des feanzöfifchen Ca⸗ 
binetd anerkenne und ihr abfolutes Recht, Empörer zu beftsafen, zu vertheidigen 
wiflen werde. Darauf bemädhtigte fich die vor dem Tajo Ereugende franzöfifche 
Escadre einer von Terceira kommenden portugielifchen Kriegscorvette und neum 
anderer portugiefifchen Schiffe, die ſaͤmmtlich als gute Priſen nach Breſt gefchidt 

wurden. Bald nachher übernahm Admital Rouſſin den Oberbefehl des vor ber 
Tajomundung kreuzenden franzoͤſiſchen Geſchwaders von ſechs Linienſchiffen, drei 
Fregatten und mehren kleinen Kriegsfahrzeugen. Deſſenungeachtet toͤſtete fi ſich 
Don Miguel zur Abmehr einer Landung und antwortete auf Rouſſin's Auffode⸗ 
sung, er wolle in London unterhandein und werde fich vertheibigen. Hierauf lief 
am 11. Jul. die franzoͤſiſche Flotte in den Tajo ein, brachte das Feuer der den Eine 
gang vertheibigenden Forts Si⸗Juliao und Bugio zum Schweigen, und zwang die 
im Tajo liegenden portugiefifchen Kriege, den Joao VL, drei Sregatte- — 

» x 
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zwei Corvetten und zwei Briggs, die Segel zu ſtreichen. Nun ſtellte Rouffin fein 
Geſchwader dem Palafte von Quelnz gegenüber in Schlachtlinie und foberte bin- 
nen zwei Stunden eine fategorifche Antwort: ob man feine Foderungen bevoilligen 
wolle ober wicht. Sofort bewilligte Don Miguel Alles, und am 14. Jul. kam de 
Bertragzu Stande. Bonhomme und Sauvinet erhielten die Freiheit, jeder mit 

-. 20,000 Fr. Enffpäbigung; die Beamten, melche fie gemishanbelt hattea, wurden 
caſſirt; enblich beyzahlte ex 800,000 Fr. für die Erpebitionstruppen, ohne bie Ext: 

ſchaͤdigungen für den franzöfifchen Handel, und machte dies Alles in feiner Dofzel: 
tung befanfit. Indeß fegte er feine Vertheidigungsmaßregeln noch immer fort, 
und rief den Beiſtand der Höfe von London und Madrid als feiner Bundes 
genoflen auf. Er erlangte jedoch bios durch Englands Vermittelumg bie Ruͤckgabe 

der von KRouffin genommenen Kriegoſchiffe. Nur die Corvette Urania biieb in 
Breff, wo bie Mannſchaft am 23. Sept. 1831 bie Flagge der Donna Maria auf 
309; der Capitain derſelben, d'Andrada, aber unterwarf fich. des Königin Maria 
erſt nach dem Falle von Liſſabon. oo 

Unterbeſſen war: e6 dem General Villuflor gelungen, nach und nad) feit bem 
Mai 1831 alle Azoren, die Infeln Pico, St.⸗Georg, Fayal und am 4. Aug. bie 
wichtige und größte Infel, San: Miguel, zu erobern. Mehre, wie Gracioſa Fie 

“res und Corvo unterwarfen ſich freivoiflig. Auch Don. Pedro. ff. d.) nahm ſeit 
‚feiner Ankunft in Europa (10, Jun. 1831) als Herzog von Braganıa um 
mittelbar Antheil an der Behanptung ber Rechte feinen Tochter, indem er (1b. 
Sun.) für feine Perſon auf Portrigals Krone Äffentlich Verzicht Iefflete und am 
2. Sun, nach England ging, wo ex eine Anleihe für bie Sache feiner Tochter ab: 
ſchloß. Darauf verwandte er ich Für die conſtitutionnellen Rechte Portugals anch 
‚bei dem Koͤnige der Bramzofen. Sodann ſchlug er ſeinem Bruder vor, zum Befire 
des Bandes durch gegenſeitige Rachgiebigkeit dem blutigen Streite ein Ende zu ma⸗ 
chen; allein Don Miguel antwortete ſtolz: Don Pebro ſei jetzt, ba er ben Kiss 
eines Herzogs von Braganza angenommen, fein Unterthan geworden; ja er drehete 
Ihm, daß er wegen feines nicht mit geblihtender Ehrfurcht abgefaßten Schreiben 
vor Gericht geſtellt werden fole. Übrigens habe Den Pedro dadurch; daß er In Ba 
füien geblieben, alle Rechte auf Portugal verloren, bie Legitimitaͤt der Doema Mas 
ria fol ein Dimwgelpinuft und Dow Miguel kraft der Beflimmungen ber Gortes von 
Lamego und durch die Auscufung des yortugieftfchen Voikes vechtwnäßiger König von 
Portugal, Don Pedro aber ein Nebel u. ſ. w. Nach dieſer Antwort war am Beinen 
Vergleich u denken. Was hierauf Don Pedro In England und in Frankreich fix 
Schritte gethan hat, um beibe Hoͤfe zur Anerkennung feiner Rechte zu bewegen has 
ben wie in dem Ant. Pedro erwähnt. Englandb'und Frankreich hanbeiten auch in 
dieſer Angelegenheit nach einem gemeinfchaftlichen Plane. Gie lieben es gefcheben, 
daß Don Pedro Anleihen ſchloß und Ruͤſtungen machte; allein Schiffe, Mann⸗ 

ſchaft und Waffen durften anfangs vor England aus nicht unmittelbar nach Ter⸗ 
eeira, noch weniger. nach Portugal gehen; Don Miguel war factifcher König, amd 

beide Höfe, namentlich England, beſolgten in Auſehung Portugals eine ſtrengt 
Neutralität, weil Spanien nur unser biefer Bebingung Don Miguel Beiſtand zu 
keiten abgehalten und ein auropaͤiſcher Krieg vermieden werben konnte; Daher wurben 
britiſche Offiziere, die in Don Pedro's Dienfle traten, aus bee Armeeliſte geſtrkichen. 
Auch geflatteten fie, daß Don Miguel's Agenten Anleihen ſchloſſen, Schiffe kauf⸗ 
ten und Munition nach Portugal ſchickten, und daß verabfchichete, ober auf halben 
Sold 7 — ſowol britiſche ais frauzoͤſifche Offiziore in des Uſurpators Dienfte 
traten. Übrigens waren Wilheln IV. und Lubwig Philipp bee Sache der Damme 
Maria geneigt. Das Haus Vraganza fand In ber franzöfffchen Koͤnigefamille die 
freundſchaftlichſte Aufnahme ; ja man ſprach ſchon von einer möglichen Berbin⸗ 
‘dung des Herzogs von Nemours mit ber Jungen Känigin von Portugel; nur 
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wuͤrde dieſe nach den alten Grundgeſetzen nicht ohne Zuſtimmung bee Cortes einen 
auslaͤndiſchen Fuͤrſten zum Gemahl nehmen koͤnnen. Im England unterhanbdelte 
vorzuͤglich der im Sept. 1831 von Terdeira nach London gekommene Marquez von 
Palmella mit dem Miniſterium Grey zu Sunften der Donna Maria. Dieſer kluge 
Etaatsmann flößte dem beitifchen Cabinete mehr. Achtung und Zutrduen ein als 
der heftige, von feinen oft nicht gut gewählten Umgebungen felten gut geleitete Don 
Pedro, Der größte Anſtoß blieb jedoch Spaniens Widerwille gegen Don Pebro’s 
Charte. Dagegen fand Don Pedro's Unternehmen bei dem englifchen Wolke ſelbſt 
die lebhafteſte Theilnahme: Anleihen und Werbungen gingen gut von ftattenz 
denn mit, Ausnahme ber Zorpblätter waren alle Organe ber Öffentlichen Meis 
nung für Die Sache der Donna Marla und gegen da6 „Ungeheuer auf dem portu⸗ 
gieſiſchen Thron“. | | 

Don Mighiel rechnete auf des Königs von Spanten Beifland; als aber nad) | 
Madrid die Botſchaft aus Paris kam, daß, wenn Ferdinand VII. aud) nur Ein 
Regiment zur Unterflägung Don Miguel's abfende, das franzöfifche Cabinet birfe 
Intervention als eine gegen Frankreich gerichtete Kriegserklaͤrung betrachten werde, 
fo rieth die Imfantin Maria Thereſia, Don Miguel's Schweſter, Witwe bes 
Don Pedro, Infanten von Spanien, und Mutter des Don Sebaſtian, ihrem 

._ Bruder Miguel, ev möchte abdanken und fich die Einkünfte der Ländereien ber 
Cosa bo Infantado, des Familiengutes des Hauſes, ſichern. Der Biſchof ven 
Biſeu wagte es, das Echreiben der Infantin feinem Gebieter zu übergeben, fiel 
aber in Ungnade und warb in fein Biothum verwielen. Don Miguel's Mi⸗ 
nifter, Graf Baſtoo, betrieb nun, aufs Thaͤtigſte die Vertheidigungsanſtalten, 
und am 12. Mov. 1831 warb abermals eine gezwungene Anleihe ausges 
ſchrieben. | 

Endlich gelang es Don Pedro, feine Expeditionsflotte nach Beſeitigung meh⸗ 
rer in England durch Don Miguel's Agenten ımd die mächtigen Tories *) verans 
taßten Hinderniffe im Febr. 1832 bei der franzöftfchen Infel Belle⸗Ile zu verfams 
meln. Hier erließ er am 2. Febr. 1832 am Word der Sregatte Rainha da Portugal _ 
ein DManifeft, durch welches er erklärte, daß’ er Die Regentfchaft nur nach vor⸗ 
gängiger Berathung der Cortes und mit deren Zuſtimmung behalten werde. Die 
Cortes aber wolle er unverzüglich berufen, fobalb die legitime Megierung feiner . 
Tochter hergeſtellt ſei. (S. das Menifeft in der „Allgemeinen Zeitung”, 1832, 
Mr. 45, außerord. Beilage Ne. 58.) Wie er hierauf von Belle⸗Isle aus am 20, 
Sehr. nach Tereeira abgefegelt iſt und dann nad) der Organiſation eines von &ols 

*) Die Zorgpartei im britiſchen Oberhauſe wiberfegte fi fortwährend jeber 
auch nur ſcheinbaren Intervention gegen Don Miguel. Zulegt noch am 83. Jun, 

- 1838 feste der Dergog von Wellington einen Antrag im Oberhaufe gegen bie Dis 
nifter mit 80 gegen 63 Stimmen buch, ten König in einer Abreffe zu erfuchen, 

daß er für die firengere Aufrechthaltung ber Neutralität gegen Portugal bie noͤthi⸗ 
em Maßregeln veranlaffen möge. Dagegen aber erflärte ſich am 7. in derſelben 

‚ Angelegenheit das Unterhaus mit einer Mehrheit von 861 gegen 98 Stimmen zu 
Sunften der Minifter, und her König ließ am demfelden Tage den verfammelten Loche 
antworten: „Ich babe ſchon alle diejenigen Maßregeln ergriffen, welche mir noch: 

wendig erfchienen find, um bie Neutralität zu erhalten, die ich in bem jept in ' 
Portugal fortbauernden Streite zu beobachten befchloffen hatte,” Indeß haben die 
Tories, ſeibſt Beresford u. A., auch die Miniſter dee neutralen Maͤchte, naments 
U Spaniens, in London den Don Dliguel mittelbar und unmittelbar unterflügt, 
durch Bold, Waſſen, Aukäufe von Dampfihiffen und Werbungen. Bourmont und 

‚ andere franzoͤſiſche, auch britiſche Offiziere wurden nach Portugal geſchickt, um Don 
Mizuel’s Sache zu dienen Man hat die Beweiſe davon in der in Liffeaben am 

24. Jul. 1835 weggenommenen Correfponbeng ‚der Marquiſe von Juramenha ents 
det. Die Marquiſe ſtand mit Weresforb und andern Tories in Verbindung. Don 
Pedro ließ fie in ein Klofter bringen. | | 

+ 

= 
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"daten ımb Abenteuretn verfchlederer Nationen zufammngefegten Landung heers 
am 27. Jun. Sans Miguel. verlaffen und am 8. Zul. 1832 bei Porto gelandet 

\ ift, wie er ohne Widerftand ſich dieſer Stadt bemächtigt, daſelbſt eine Regierung 
eingefegt und mit Hütfe fremder DOffigiere alle Anfteengumgen ber Migveliſten, 
Morto wiederzuerobern, vereitelt, wie er endlich von hier aus eine Expedition unter 

‚ dem britifchen Capitain (Viceadmiral Ritter Carlos de Ponza) Rapier mit etwa 
3500 Mann Landungstruppen, unter Villaflor, ben er zum Herzog don Terceira 

‚ emannt hatte, nebſt Palmella, den er früher zum Herzog und jegt durch das 
Decret vom 13. Jun. zum Gouverneur ernannt hatte, nach Algarbien gefanbt 

, bat, die dafeldft unweit Villareal am 24. Jun. 1833 landete und den 
Theil der Provinz faft ohne Wiberfland der Königin Donna Maria unterwarf, ff 
bereits indem Artikel Don Pedro erzählt werben. | 

Entfcheidend für die Sache Don Pedro's war ber glänzende Seeſieg, ben bie 
- Kuͤhnheit des Viceadmirals Napier und britiſche Tapferkeit am 5. Jul. 1833 am 

Cap St.-Bincent über die weit ftärkere Flotte Don Miguel's erfocht. Diefe war 
=." zu fpät aus Liſſabon ausgelaufen, um jene Landung zu verhindern. Sie beftand 

- aus zwei Einienfchiffen, zwei Sregatten, drei Corvetten, zwei Briggs umb einer Sche⸗ 
bee. Napier hatte nur drei Fregatten, eine Corvette, eine Brigg, einen Schooner 
und einige Dampfſchiffe. Nach einer heftigen Ranonade von beiden Flotten, mit 
Ausnahme des migueliftifchen Linienfchiffe Don Joao, der das Feuer nicht erwie⸗ 
dern konnte, enterten bie Pedriften die Rainha da Portugal (80 Kanonen) und 
die Princefa real ‘(56 Kanonen), der Don Joao (74 Kanonm) ergab fich ohne 
Schuß, weil Offiziere und Soldaten ſich meigerten zu fechten, der Freitas (48 
Kanonen) ergab fich nach ingerer Gegenwehr; und am 6. früh ging noch bie Gers 
vette Princefa (24 Kanonen) zu dem Sieger über. So hatten 1800 Maas und 
182 Kanonen gegen 3250 Mann und 360 Kanbnen die Schlacht begonnen und 
in vier Stunden vier Schiffe mit 258 Kanonen und 2920 Mann genommen. *) 
Das Dampffchiff Birmingham, das die Nachricht von biefem Seefiege nad) Eng: 
land brachte, begegnete auf der See dem Dampfſchiſſe Georg 1V., auf welchem Ge⸗ 
neral Bourmont nebft mehren franzöfifchen Offizieren md dem Commodore ERior, 
der den Befehl tiber Miguel's Flotte erhalten ſollte, nach Portugal fegelte, um den 
Oberbefehl des Heers vor Porto zu Übernehmen. So brachte Bourmont ſelbſt 
die Nachricht von dem Verluſte ber Flotte in Don Miguel's Heerlager, wo er fofert 
das 21,000 Mann ftarke Belagerungsheer zu einem entfcheibenden Sturme auf 
Porto rüftete, nachdem baffelbe am 5. Jul., vom General Grafen San Louren:o 

befehligt, einen vergeblichen Angriff auf die Stadt, welche der Generai Saldanda 
ale Chef des Generalftabes mit etma 14,000 Mann vertheibigte, unternommen 
hatte. **) Jetzt follten auch noch Polen unter Don Pedro's Fahne ſich in Belgien 
und Frankreich anmerben laffen; allein des Generals Bem deshalb erlaffener Auf: 
ruf warb von feinen Landsleuten mit großem Unwillen zuruckgewieſen. So thätig 
Don Pebro an Allem, mag bei Porto vorfiel, tapfern Antheil nahm, fo wenig 

geſchah von Don Miguel felbft etwas im Felde. Er hatte zwar mit feinen Schror: 
fteen, den Infantinnen, Liffabon verlaffen und fi nach Braga in die Nähe fei- 

nes Heers begeben; allein feine Thätigkeit beſchraͤnkte ſich auf feine bloße Gegen: 
“ wart; außerdem traf er mit ben Infanten von Spanien, Don Carlos, In Coim⸗ 

bra zufammen. Der Ipanifche Infant hatte nämlich Spanien, wo fein Name und 

” Die entkommenen Schiffe fielen fpäter in Don Pedro's Gewalt oder er 
Härten fich für die legitime Königin. \ “ 

**) Generalmajor Saldanha wurde auf bem Schiachtfelde von Bon Pebro zum 
®enerallieutenant ernannt. Dem Admiral Navier gub er dem Zitel eines Wrafen 

' von Cap Bincent. Oberſt Duvergier, ber am 5. Jul. die Franzoſen brfehfigt hatte, 
farb an feinen Wunden. 

L 
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feine. Befinnung den Karliſten ımd den Feinden der Königin, bie ihrer Tochter bie 
Thronfolge fichern wollte, zum Vereinigungspunkte diente, verlaffen mirffen umd 
ſollte ſich in Liffabon nad) Italien einſchiffen. Statt defien nahm Don Garloß am 
27. Zul. an bem Kanıpfe zur Unterdrüdung einer Stubenteninfurrection in Coim⸗ 
bra perfönlichen Antheil; auch ſoll er in dem portugieſiſchen Generalſtabe gearbeitet 
haben. : Dies erregte Ferdinand VII. Argwohn gegen Don Miguel; er ſchwankte 
in feinem Entſchluſſe, Dom Miguel beizuftehen, und begnügte fih, ein Obſerva⸗, 
tionsheer unter den General Sarsfieid an der portugiefifchen Grenze aufjuftellen, 

das die Cholera nebft den Conititutionmellen und den Kacliften abwehren follte und 
die flüchtigen‘ Banden, welche über die Grenze fich retteten, fie mochten Migue⸗ 
liſten oder. Pebriften fein, entwaffnete. Unterdeſſen bemuͤhten ſich in Madrid der 
franzöfifche Geſandte Rapneval und der englifche außerordentliche Bevollmaͤch⸗ 

tigte Sir Steatford Sanming nebft dem britifchen Geſandten Addington vergeblich, 
das Minifterium Zen zur Anerkennung der Königin Marla zu bewegen, ſodaß 

endlich im Aug. ein anderer britiſcher Sefandter, Sir George Villierd, nach Mas 
drid geſchickt wurde, der Addington ablöfen, und eine entfchloffenere Sprache fuͤh⸗ 
ren follte. Doch bereits hatten die Folgen der glädlichen Landung in Algarbien 
und bes Napier’fchem Seeſiegs die Sache der Donna Maria mehr gefördert als 
die langſamen Formen der britifchefrangöfifchen Diplomatie. In England tar 
großer Jubel, ſelbſt in den hoͤhern Claſſen, über den Ruhm ber britifchen See: 
Inte, und obwol der tapfere Napier aus der Armeeliſte geftrichen wurde, fo vos 
tieten dennoch Privatvereine ihm Ehrengeſchenke, und im Unterhauſe foderte man 
die Regierung auf, Donna Maria anzuerkennen. *) 
In Folge diefer Begebenheiten entftand in.den Provinzen Algarbien, Alems 

tejo, Eſtremadura und Beira eine große Bewegung zu Gunſten der Donna Ma 
ria. Di: Truppen Don Miguel's, welche in Algarbien fehr zerſtreut waren, zo⸗ 
gen fich theils unter dem Statthalter Vizconde von Molellos nach Beja und weis 
ter nad) dem Tajo zuruͤck, theils Löften fie ſich auf oder taten in die Reihen dee 
Conſtitutionnellen. Eine der erften pedriftifchen Guerilas warb in Tomar 
ſchon am 23. Jun. von einem daſelbſt begüterten Spanier, dem Oberftlieutenant 
Don Manuel de Martinini, gebildet; fie durchzog die Provinz, befreite die Ge⸗ 
fangenen, nahm bie Öffentlichen Kaflen weg und machte geoße Fortſchritte, ward 
aber endlich won den migueliſtiſchen Freiwilligen gefchlagen und zerſtreute ſich. 
Bald entſtanden auch migueliſtiſche Banden zum Theil von Mönchen angeführt, 
welche ſich an der weſtlichen Grenze ausbreiteten und meiſtens viele Schleichh ind⸗ 
ler an fich zogen. Sie behaupteten fich im öftlichen Alemtejo und Algarbien,, ruch> 
rend die Conſtitutionnellen unter dem General Villaflor nur langſam ſich verftärk: 
ten und, von Molellos gedrängt, mehr an der weftlichen Küfte bis nach Setudal 
vorruͤckten, um bier, als Admiral Napier bereits die Tajomuͤndung blockirte, über 
ben Fluß zu gehen. Unterdeſſen wechfelten in den meiften Städten Algarbiens 
und Alemtejoß bie Behörben, und die einander vecdrängenden Banden proclamire 
ten abmwechfelnd Don Miguel und Donna Maria. Kür keinen von beiden Namen 
aber that fich die wahre Begeiſterung eines Nationalwillens fund, fondern es wa⸗ 
ren Ausbrüche einer vegellofen Veränderungfucht und wilder Privatleisenfchaften, 
wozu fi) Mord, Plünderung und Rache mit allen Schreckniſſen der Cholera im 

> gangen Reiche gefellten. 
Don Pedro bot abermals der Ration die Hand zum Frieden. Am 9. Jul. 

*, Lord William Ruffell, ber bereitö längere Zeit mit Aufträgen von ber bri⸗ 
tiſchen Regierung in Eiffabon ſich aufhält, und dem ber Admiral Parker mit.britic 
ſchen Kriegsfchtfien zum Schute des britifden Eigenthums und ber Perfonen bei 
geordnet it, erhielt erſt nach dem Falle Liffabons Bollmacht, Donna Maria anzu⸗ 
erkennen. 
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erlleßen be inifter des Regenten zu Porto, Sambibo Joſe Zavier, Joſe va 

Silva Carvalho, der Marquis von Loule und Agoſticho Joſe Freite, ein Schrei⸗ 
ben an ben Senhor Grafen von Rourengo *), wotln fle.ihm die Fortſchtitte der le⸗ 
gitimen Fahne meldeten, ‚die vom Kaiſer in ſeinem Manffeſte an die Nation ge⸗ 
gehenen Zuſicherungen wiederholten und ihn auffoderten,, durch eine abzufchlies 

. Bende Übereinkunft dem Blutvetgießen ein Ende zu machen. Auein dieſes Schrti⸗ 

N 

ben warb von dem migueliftifchen General gar nicht angenommen, rue Hoff: 
nungen lebten in Dor Miguel’6 Deerlager.auf, nachdem der General Bourmont, 
bald nach feiner Ankunft zu Vilanova, durch ein Schreiben Don Miguel's im Pa- 
laſt von Leça de Balio am 14. Jul. zum Generalfeldmarſchall der portugieflfhen 
Heer, zum Chef des Generalſtabes ind Stellvertteter Don Miguel's bei dem 
Heere ernannt worden war. Bisher hatte diefen Dberbefehl der Graf Barbacena 
geführt, welcher nunmehr in feinen frähern Poſten als Kriegsminiſter zukücktrat. 
Der Herzog von Cadaval ftand in Liſſabon ſeit Miguel's Abreife zum Heere an 
ber Spige der Regierung. Allein Miguel's Trotz wurde binnen 24 Stunden buch 

‚zwei Niederlagen gezlichtigt. Der Herzog von Terceira hatte am 22. Zul, Setus 
bal befegt, und der Herzog von Palmella befand fi am Bord des Don Joao mit 
dem Admiral Napier por dem Hafen von Liffabon. Die Landtruppen unter Villa⸗ 
flor (Zerceira) rlickten gegen Almada und Caſillas vor und ſchlugen am 23. Jul. 
am linken Ufer des Tajo nad) einem mehrftündigen Gefechte das migueliftifche 
Heer (600 Mann) unter Zelle; Jordao; biefer wollte die Fluͤchtigen fammeln, 
ward aber von ihnen ermordet. **), Mun. zog der Herzog von Cadaval nebfl 
den Übrigen Miniftern mit dem Überrefte der Truppen und dem Polleeicorps 
(4000 Mann) aus Liffabon und nahm fpäter eine Stelung in den Linien von 
Torres Vedras. An dem folgenden Tage capitulirte das Fort Almada; Napier 
drang ohne Widerftand in den Tajo ein, und die Fahne der Donna Maria wehte 
von bem Fort Juliao und dem des heiligen Georg. Nun pflanzten die Einwoh⸗ 
ner Liffabons die legitime Fahne auf und riefen unter allgemeinen Jubel durch 

‚ einen freiwilligen „Acclamationsact” vom 24. Jul. Donna Maria als Koͤnigin 
ans. In derfelben Zeit öffnete ein vom Wolke aus dem Befänghiffe befreiter Eug⸗ 
länder, Fitch, an der Spige einer Vuͤrgerſchar die Gefängniffe und befreite am 
5000 meiſtens politifche Gefangene. Darauf 309 am 24. Vormittags Pille: 
flor mit dem Befreiungsheere in Liſſabon ein. Es fehlte sicht an Außfchweifun: 
gen des Haſſes und der Rache, doch ward die Ordnung bald hergeftellt. Die eng» 
lifche Fahne wehte neben der portugteftichen, und beide Bundedfahnen würden von 
den britifchen Kriegsſchiffen im Dafen begrüßt. 

Ein zweiter Schläg, der Don Miguel die noͤrdlichen Provinzen entriß, fiel 
am Duero. Bier hatte Bourmont und unter ihm General Glouet die Stadt 

Porto am 25. Jul. auf allen Punkten mit großer Macht angegriffen und dem 
Sturm viermal erneuert. Nach einem achtflünbigen, fehe hartnädigen Kampfe 
wurden endlich feine Scharen mit großem Berfufte zurädigeworfen, und Porto 
mar befreit ; denn Bourmont wagte nicht, an dem folgenden Tagen den Angriff 

‚ zu wieberhofen, fondern bob, nachdem Don Miguel am 29. Jul. einen Aufeuf, 
Sieg oder Fod! am. die Portugiefen aus. feinem Palafte Leca de Balia erlaffen 
batte, daß ſie in Maſſe die Waffen ergreifen fouten, um Religion und Vaterland 

*) Diefer kLourenço war als commanbirender General an.bie Stelle des abaefeh« 
.ten Generals Peso da Eegoa (befannter unter bem Namen Gaspar Teiteira) ge: 
triten. Unter ihm commanbirten 1832 die Generale Santa » Marta und Povoas. 
Auch hafte ein engtiicher Dffisier, Ste John Campbell, Antheil an ber Leitung des 
miguekftifchen Kriegäplanes vor Porto genommen, ater mit ſchlechtem Grfolge. 

*) Unter ben: Kämpfenden befand ſich auch rer fpantfche Gefandte Gorbona. Gr 
wurbe gefangen, ater fofort von Willaflor in Freiheit geſegt unb auf eine jpanifche 
Bıegatte, bie im Hafen la, —*8 
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zu vertheibigen und bie Rebellen zu vernichten, am 9. und 10. Aug. die Belage: 
rung der zweiten Hauptitadt bes Meiches auf; ex verließ das nördliche Dueroufer 
ganz, hielt jedoch die Forts an ber Mündung des Duero befegt unb zog ſich fuͤd⸗ 
wärts, um liber Gaftel Branco die Verbindung mit dem Herzog von Cadaval hers 
zuftellen, der feinerfeics mit den Feſtungen am linken Zajoufer und mit dem Deere 
unter Molellos in Verbindung ſtand. Don Pedro aber hatte fi) ſchon am 27. 
Jul. ven Porto nach der Hauptftadt eingefchifft und landete am 28. unter dem 
Zurufe des Volkes, nad) einer Abwefenheit von 26 Fahren in feiner Vaterſtadt, 
in Liffabon. Am folgenden Tage, am 29. Jul., begab er fich in das Klofter San 
Bincent, wo die Könige von Portugal begraben liegen. Er ließ dort cine Seelen⸗ 

- mefle für Don Sons VI. und Donna Carlota Jdaquina lefen. Er vergoß viele 
Thränen, fagt die „Cronica”, am Grabe feines Vaters, ber feine Tage als Opfer 
einer Verfolgung beendigt, die &e, kaiſerl. Majeftät nunmehr überwunden habe, 
und ſchrieb auf ein Blatt Papier, welches er am Grabe befeftigen ließ, folgende 
Zeilen: „Hum filho de assassinou, outro filho te vingarä&. 29 de Julho 1833. 
D. Pedro.” (Ein Sohn mordete dich! ein anberer wird bich rächen.) Am folgen 
den Tage, am 30. Jul, übernahm er im Namen feiner Tochter bie Regierung, - 
wodurch die dem Marquis von Palmella überttagene Stelle als Gouverneur uf 

hörte. Doch war in dem deshalb erlaffenen. Dectete die größte Anerlennung dee | 
Verdienſte Palmella's dankbar ausgefprochen. Dieſer Staatsmann genleßt übri⸗ 
gens in England und Frankreich ſo hohe Achtung, daß man ihn und Villaflor 
an der Spitze der Regentſchaft zu ſehen wuͤnſcht. Den heftigen, durch unkluge 
Rathgeber leicht beweglichen Don Pebro möchte man ganz davon entfernen, da⸗ 
mit das arme Portugal nicht wieder in eine neue Art Reaction zuruͤckfaͤllt. Don 
Pedro ernannte ferner am 30. Jul. interimiftifh Don Candido Joſe Kavier zum - 
Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten, und Don Agoſlinho Joſe Freire, der 
nach ber Abreife des Marquis von Loulé nach Framkreich bereits das Kıiegeminis’ - '. 
fterium erhalten hatte, auch nd zum Seeminiſter, Angebereien, Verhaftungen 
und Hausfuchungen follen in Liſſabon "gegen die des Miguellemus Verdächtigen 
ftattfinden. Die Bildung einer Nationalgarde erregte bei den Einwohnern vielen 
Unmilen, und ber Klerus wurde beleldigt, indem Don Pedro den päpftfichen 
Nuntius, Cardinal Giuſtiniani, fortſchickte, der ſich nebſt einigen Jeſuiten am 4. 
‚Aug. nach Genuag einſchiffte. 6 
Die Regierung Don Miguel's ward nach Colmhra verlegt, wo Bourmont Al⸗ 

les aufbot, um ben Muth bes Heers zu beleben und den Guerrillakrieg, der in ben 
Seftungen Elvas nnd Efremos einen Haltpunkt fand, zu organifiren. Er hofft 
von Don Pedro’s Fehlern Nutzen zu ziehen. Ein Schritt war noch uͤbrig, um den 
Bruderkrieg zu entſcheiden; aber Dortugat, wo alle Leidenſchaften mit der Zügel: 
lofigkeit und dem Beinen Kriege im Bunde entfejjelt find, wird er fobald noch nicht 
beruhigen. Dieſer Schritt, die förmliche Anerkennung der Donna Maria IL. als 
‚Königin von Portugal durch England tft erfölgt. Am 15. Aug. empfing dee Her⸗ 

zog von Braganza, als Regent ir Namen der Königin, im Palafte von Ajuda 
den Lord. William Ruffell, als bevollmaͤchtigten Deinifter Er, großbritantfchen 

Majeftät, beauftragt mit der Befondern Miſſion, die Reglerung Ihrer Allergetreue⸗ 
ſten Majeſtaͤt Donna Maris WI. anzuerkennen, und mit Beglaubigungſchreiben 
als Repräfentant der britifchen Megierung qm Hüfe der Königin verſehen. Die 
feierliche Anertenmung dee Donna Maria als Koͤnigin von Portugal durch Frank⸗ 
reich wird ohne Zweifel nach dem Einzuge der. jungen Königin in Portugal forms 
lich flatthaben. In der Hauptfache iſt Ihe Recht bereits anerkannt. Beide Höfe 
handen in ber portugiefifchen Thronfrage und in Dem, was damit zuſammen⸗ 
hängt, uͤbereinſtimmend; doch ſcheinen fie ohne die Zuſtimmung ber übrigen Groß⸗ 
maͤchte und. Spaniens ſich nicht zu etton® verpflichten zu wollen, fo lange naͤmlich 

Gonv.:Eer. der neueften Zeit und Literatur. III. 40° 
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die Regentfchaft Portugals nicht feſtgeſtellt, die Vermaͤhlungsfrage ber Donna 
Maria nicht entfchieden und die Einführung oder Abänderung der von Don Pedro 
in Rio Janeiro den Portugiefen gegebenen Conſtitution noch ungewiß iſt. Indeß 
bat Don Pedro feine Abfichten hierüber in dem oben angeführten Manifefte vom 2. 
Febr. 1832 kundgegeben und auch In ber Proclamation von Terceira am 3. Maͤrz 
1832 ausdruͤcklich erklärt, daß „nach der Wiedereinfegung der gefeglichen Regierung 
feiner erlauchten Tochter die Cortes entfcheiden werden, ob er bie im Art. 92 der con: 
ſtitutionnellen Charte näher bezeichneten Sunctionen ferner ausüben folle oder nicht”. 
Seitdem hat berfelbe im Palaft von Neceffidades unter dem 15. Aug. ein von 
dem Minifter Candido Joſe Tavier gegengezeichnetes Decret erlafien, durch 
welches ex, eine außerordentliche Sigung ber allgemeinen Cortes ber portugiefifchen 
Nation einberief, um, wie es in dem Decrete bieß, „die Bürgfchaften für die Bes 
wahrung aller Rechte und einer gerechten gefeglichen Freiheit durch die Zuſammen⸗ 
berufung der Repräfentanten der Nation in den Gortes zu begelinden, vergangenen 
Übein abzubelfen, die Erörterung wichtiger Staatsfragen zu fördern und die Bes 

ſtimmung feines Manifeftes vom 2. Febr. 1832, defien Verfprechungen ex in 
‚ allen ihren Theilen auf das Gewiſſenhafteſte erfüllen werde, in Kraft zu ſetzen“. 

Insbeſondere follten.die Cortes Über die Fragen wegen ber Regentichaft und wegen 
der Vermaͤhlung der Königin Donna Maria entfcheiden. „Die Wahlen”, heißt 
es ferner in dem Decrete, „werden am 1. Oct. diefes Jahres beginnen, und zwar 
in Gemäßpeit der Inſtructionen, welche binnen Kurzem zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht werden folen. Die SInftallation ber Kammern wird ftattfinden, fobald 
diejenige Anzahl von Deputirten fi eingefunden bat, welche bie conftitutionnelle 
Charte der portugiefifchen Monarchie zur Gültigkeit der Berathungen für noth⸗ 
wendig erklärt.” | Ä 

| Was nun die Vermählung der jungen Königin anlangt, fo fcheint ihre Rei: 
gung fich dem Herzog von Leuchtenberg, dem Bruder ihrer Stiefmutter, zugewen⸗ 
det zu haben, obwol früher der König der Franzoſen die von Palmella begunftigte 
Abſicht haben Eonnte, ihr feinen Sohn, den Herzog von Nemours, zum Gemahl 
zu beftimmen. England ſelbſt und Don Pedro fcheinen mehr für die erſte Wahl 
zu fein. Indeß haben die Grundgefege ber portugiefifcyen Monarchie von 1143 
und von 1641 als Grundſatz feſtgeſtellt: da der erfie König von Portugal feine 
Macht unmittelbar von dem portugieftihen Volke erhalten.hat, fo kann die Kö: 
nigin des Landes nicht einen Gemahl haben, ber nicht ein Portugiefe fei. Diefe 
Geſetze nun find durch die Carta de Ley vonr4. Sun. 1824, durch das immers 
mwährende Edict vom 26. Nov. 1825 -und durch bie Conſtitution vom 19. Apr. 
1826 beftätigt worden. *) Die junge Königin war bisher, mit ihrer Stiefmutter, 
der Herzogin von Braganza, in Paris geblieben; auf die Nachricht von der Be: 
fitznahme Liffabons, welche der Marquis von Lould nach. Frankreich uͤberbrachte, 
begaben fich Die Herzogin Amalia und bie Königin Mara am 28. Aug. nach Havre, 
um dafelbft ein Schiff zu erwarten, das fie nach eifaken bringen follte, Allein 
dies fcheint fich zu verzögeen, da bie Partei Don Miguel's in Portugal noch nicht 
befiegt iſt. Don Pedro hatte nämlich um diefe Zeit faſt nur die beiden Hauptſtaͤdte 
bes Reichs Peniche und Karo in feiner Gewalt; in ben Drovingen herrſchte Don 
Miguel und Guerillas ſtreiften in Algarbien, Alemteio, Eftremabura und Baira 
plünbernd umber, fobaß felbft Setubal, Santarem und Garbaro von ihnen befegt 
wurden. Bourmont organifirte die Truppen durch franzoͤſiſche Offiziere (unter 
dieſen befehligt Herr von Genetiere ober Graf Almer das Corps von Cadaval in 

+) Die darauf bezügliche Stelle der Belege lautet fo; ‚Si easaverit (filla regis) 
cum principe estraneo, non sit Regina, quia nunquiam volumus nostrum regnum- 
ire fer de Portugalensihus.” Die Geſectze ſegen alfo: nicht die GBrabual:, ſondern 
die Linealerbfolge feft.: 
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den Linien von Torres Vedras); lehnte feine Macht an Spanien und an bie Feſtun⸗ 
gen in Alemtejo; er. befeſtigte Valenza am Minho.und Artates am obern Duero, 
erhielt Unterftügungen. von ben Anhängern bes Abſolutismus in Spanien, und 
ruͤſtete fi, um mit etwa 20,000 Dann auf Liffabon zu marfihiren, das er mit 
leichter Muͤhe wieder zu nehmen hoffen durfte; denn Villaflor hatte in Folge ſei⸗ 
nes fühnen Marfches die von dem uͤberraſchten Herzoge von Cadaval feig verlafs _ 
fene Stadt ohne Kampf genommen und nicht Truppen gemug, um fie zu verthei⸗ 

digen. Indeß etkaͤmpfte General Saldanha in Porto durch einen gluͤcklichen Ause 
fall am 18. Aug. in der Richtung von Valongo den wichtigen Bortheil, daß er 
nicht nur die Truppen Don Miguel's, welche die Forts an dee Mündung des 
Duero noch Inne hatten, gänzlich ſchlug, die Forts bei Gaya und Gabodello nahm, 
Villanova befegte (mo die Migueliſten bei ihrem Abzuge mehre Tauſend Pipen 
Wein vernichteten) und die Schiffahrt ins Merr frei machte, fondern auch im 
‚Rüden des migüeliſtiſchen Heers operiren, mit Peniche in Verbindung treten 
und zur See Truppen nach Liſſabon ſchicken konnte. Hier hatte Don Pebro mehre 
Decrete ertaffen, theils um feine Feinde, die Mönche und den Klerus, zu züchtis 

ı gen, theils um ein Heer gegen Bourmont auszurüften. Er ſchrieb eine Anleihe 
von 800 Contos be Neid (gegen 160,000 Pfund Sterling) zu 5 Prorent aus, 

' deren größter Theil ſchon in wenigen Tagen durch bie Anerbietungen reicher Caps 
taliften, unter welchen Baron Quintella zu bemerken tft, al pari erhoben werben 
fonnte; er betrieb die Bildung der Mationafgarden, die hauptfächtich aus dem 
Mittelclaſſen beftehen, mit ſolchem Eifer, daß um die Mitte bes Aug. an 12,000 
Mann, freilich ſchlecht bewaffnet und noch weniger in dem Waffendienſte gehbt, 
beifammmen waren, won benen etwa die Hälfte die Orbrtung in dev Hauptſtadt, wo 
der Poͤbel mandye Ausfchweifungen einer wilden Rachſucht gegen bie Migueliſten 
verübte, aufrecht erhalten, die andere Hätfte aber an das etwa 5000 Dann ſtarke 
Corp des Herzogs von Terceira fich anſchließen folte, der nach Willafeamca zog, 
um die Befeftigung einiger Punkte — bie 1810 zur Vertheidigung Lifſabons er 
richteten Außenwerke zu Senhora do Monte, Sacavem, Alto do Varejao x. — 
vor Liſſabon zu befchleunigen und die Heerſtraßen zu durchſchneiden, auf welchen 
Bourmont heranziehen konnte. Unter dem Herzog von Tercrira teitete der Oberſe 
Schwalbach den Operationsplan. Durch ein Deceet vom 3. Aug. wurden die 
1828 ernannten bisherigen dipfomatifchen Agenten und Sonfıln- für Portugal im 
Auslande für entlaffen erflärt. Ein Decret vom 5. Aug. erftärte ale Welt: und 
Ordensgeiſtliche, die bei der Ausrufung der Koͤnigin Donna Marla ihre Bes 
neficien verlaffen hatten, um dem Banner Don Miguel's zu folgen, als Verraͤther 

"und Rebellen, ihrer Beneficien verluftig ; bie öfter, welche fie aufnahmen, ſoll⸗ 
ten aufgehoben und ihre Suͤter als Nationalguͤter eingezogen werben. Durch ein 
anderes Decret von demfelben Zage wurden alle Bisthumer und Erzbisthuͤmer, 
deren Ernennungen auf bie Präfentation- von Don Miguel das römifche Conmfifte: 
rium beftätigte, für erlebigt, fowie alle ven befagter Regierung verlichene Würden 
und Beneficien für nichtig erklaͤrt. Durch ein dritteß Decret won demſelben Tage 
‚ward allen Novisen in den Klöftern befohfen, diefelben zu verlaffen und ihre Auf⸗ 
nahme in die geiftlichen Orden verboten. Ein viertes Decret von demfelben Tage 
bob alte geiftliche Patronatsrechte auf, indem die Megierung allein ſich die Dräs 

ſentation zu allım Beneficien vorbehalte. Ein fpäteres Decret vom 15. Aug. hob 
alle Möfter auf, in welchen fich weniger als 12 Mönche oder Nonnen kefünden. 

Zwar hatte Don Pedro gleich anfangs eine allgemeine Amneſtie für ale Vergehen 
politiſcher Natur erlaſſen; nur die Mitglieder des Cabinets von Don Miguel. waren 
Davon ausgenommen; aber beffenungearhtet erfchien bie Abfegung der migueliftifchen 
Beamten durch Decrete vom 6., 7., 8.,9. Aug: ale eine nothwendige Maßregel. 

- Dazu kam nod ein anderes Decret, welches alle feit dem 25. a 4028 im Ras 
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men Dom Pigmel’& erlaſſene politifche Rechtepruͤche für null und nichtig erkkaͤrte, 

und die Bettheiligten ſammt und fondere in integrum reftituirte, auch alles ſeque⸗ 
Priste und configchete Grundeigeathum ihnen wiederzugeben befahl. Die Zinfen 
Ver item Einiglichen-Anleipe (der fogenannten Apotices) follten zwar ſortbezahlt, 
Lrboch den geiſtlichen Gorporationen, welche ſich gegen die Königin erklaͤrt, vorent⸗ 
halten merden. Auch erſchien in der „Cronica” eine noch aus Porto vom 10. Zul. 
datirte ·Verorduung, wodurch kraft Art. 145, $. 34, der eunfitutionnellen Eharte 
im Namen der Adnigin mgelimdigt wurde, daß, fo lange als die militairifchen 
Hperationen gegen Don Miguel's Truppen fortgefegt werden müßten, ‚einige von 
Sen Kormalitäten,. welche Jedem feine perfönliche Freiheit gargntiren,, ſuspendirt 
Heiden wirden. Dies Allee, ſowie die Verhaftung des fehr geachseten Biſchofs 
von Algarbien, exregte viel Unzufriedenheit. Man befücchtete eine harte Reaction 
zund glaubte, daß Don Pedro von uͤberſpaunten, leidenſchaftlichen Männern, na: 

nentlich won dem Praͤſidenten der Municipalcommiſſion, Grafen pon Porto⸗ 
Santo, ſich zu unklugen Maßregeln verleiten laſſe. 

Ja jedem Falle iſt die innere Beruhigung des verwilderten Landes und eines, 
großentheils in Folge der anarchiſchen Berwaltung herabgewuͤrdigten, charakter⸗ 
sofern; Volles, das hier vom Poͤbel, dort von fremden Bayonneten bin und her ge⸗ 
xrieben wird, noch weit entfernt. England fcheigt, fo Innge Spanien fid) nicht 
ahhtig einmiſcht, dies Syſtem feiner Neutralität beibehalten zu wollen. Alſo muf 

VBillaflor/den: Bourment beſiegen, deſſen Armee um die Mitte des Aug. im Vor: 
licken begriffen war, um zu dem Corps des Generals Molellos in Santarem zu 
ſtoßen. Üübrigens hasten diefe Corps durch Ausreißer viel Verluſte erlitten, ob: 
mol wur. wenige davon Don ·Pedro's Scharen verflärkt haben, indem bie meiften 
fi an die Grerillas anxeihen, um bald unter dieſer, bald unter jener Fahne das 
Land pluͤndernd zu durchziehen und jeder Privatleidenſchaft freien Lauf zu geben. 
Üben hieiportmgiefiiche Geſchichte in diefem Zeitraume vergleiche man unter 
-Andeem in publieiſtiſcher Hinſicht des Vizconde de Santarem „Relations du Por- 
tugu avec.les autres puissances” (Kriens 1829), das den Proſpect von einem 
groͤßern Miete des Verfaſſers Über bie.portugisfifche Diplomatie enchält. Ferner: 
‚‚Kesai kistorigo-pelitiqug sur ‚la constitution pt le ganvernement du royaume 

ie Pontngalt, nad dem Poxtugieſiſchen des Don Joſe Libexazo Freire de Gars 
male (Paris 1830). Eine künitlihe Auslegung der Beſchluͤſſe van Lamego 1143 
Qu Gunſlen der Ulurpation Don Miguel’, findet man in ben „Notizen über bie 
Form end das Weſen der postugiefiichen Cortes nach den vom Vizconde de Sans - 

tarem geſammelten Nachrichten“ (Berlin 1829). Mine Widerlegung der An: 
Sprücke Don Miguel's enthaͤlt die „Injusta acclamacion do Senbor Inf. Dan 
Miguel, ou analyse et zefutation juridique de la.d44aision des soi-disant trois 
‚ats du.royaunag de Portugni par ‚je, depemhargador Agtonio. da Silva Lopes 
Micha” (Paris 1828). Die Mordlaſt der Moͤnchepartai und den Geiſt Der-unter 
Don Miguel hecrſchenden Partei bezeichnat wie yon, einem Moaͤnch gefchtiebene Bro: 
ſchure: „Defesa.de Portugal”, worin er das Gemetel bei der Sichtifggen Venper am 
‚80. März 1282 in Sicitien befchreibt und RAhnijches gegen die. Eonflitutionnellen 
sahne Anterſchied des Geſchlechts und bes Alters an-mieberhofen antäth, ‚Aber den 
Acieg wor Poets vergleiche man des ehemaligen Dberftan Im Dipafbe der Konigin 
non Portugal Lind Hodges „Narrative of the expgglition.to,Portugal in.1832 _ 
‚uusler the ordrer of 4. M. D. Pedro etc.” (2. Bihe., Sandon 4833). Unter den 
mertugieſiſchen Zeitblaͤttern find zu bemerfan: die migueliftifcge „Gazeta.de Lie- 
rhaa!',. au deren Stelle vom 25. Jul. 1833 an die „Cromion. constitucienal de 
rliisbon’'srat, ſowie die „Cronica coustitucional de Porto”, welche. hier feit der 
Beſihnahme buch Don Pebro im Zul. 1882, erſchien. Eine Aufammenfkel: 
lung der dem beittfchen Marlamente vorgelegten Papiere in Betreff Portugals, fin: 

\ J 
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det man In der „Allgemeinen Zeitung”, 1829, amßerorbentl. Beil. Rr. 50 — 56. 
Hpee Don Miguel's Anſpruͤche insbeſondere frehe die Mittheilimg des Artikels aus 
der „Gazeta de Lisboa” in der „Allgemeinen Zeitung”, 1829, Nr. 128. . (7) 

Potocka (Claudine, Bräfin), geboren 1808 zu Konarzew int Großherzogthum 
Dofen, die Tochter des Senator⸗-Woiwoden Zaver Dzialinski, ift feit 1824 an ben 
Grafen Bernhard Potoi vermählt. Bon ihrer zarteften Jugend an hatte fie jene 
Vaterlandbliebe efagefogen, dutch welche ihre Familie, eine der aͤlteſten des Lan: 
des, ſich auszeichnet, und fand gleiche Sefinnungen in bern Haufe ihres Gemahls. 

Ihr Keben war ruhig im häuslichen Kreife dahingefloffen, dis der Ausbruch der 
potrifchen Revolution ihren Geiſt mächtig erregte. Sie wohnte damals im Groß: 
herzogthum Pofen, und als trog den Verboten der preußifchen Regerung Tau⸗ 
finde nach Polen eilten, in dem Freiheitskampfe zu fechten, war unter den Erſten, 
weldye über die Grenze gingen, Graf Potodi mit feiner jungen Gemahlin. Bald 
nach ihrer Ankunft in Warfhau fah man fie, umterflügt von edein Steundinnen, 
mit muthigee Hingebung Verwundete und Cholerakranke in den Spitälern pflegen, 
wo fie ſich fieben Monate lang weder durch die Gefahr vor Anſteckung noch durch 
den Anblick furchtbarer Leiden von ihren menfchenfreundlichen Bemühungen ab: 
halten ließ. Als Warſchau gefallen war, folgte fie dem Deere nach Modim, alte 
Beſchwerden theilend. Sie benugte einen Pas, den man Ihr verfchafft hatte, zur. 
Rettung gefaͤhrdeter Landsleute, deren einige, als Wediente verkleidet, ihr mitten 

. durd Preußen folgten. Darauf begab fie fi) nach Dresden, wo fie als Thellneh⸗ 
merin eines. von der verflorbenen Polin Dobrzycka gebitdeten Außfchuffes zur Were 
pflegung und: Unterflügung hälfsbedürftiger Landsleute ſich der unglücklichen 
Flüchtlinge annahm. Als fie im Schr. 1832 von der traurigen Lage Ver auf das 
preußifche Gebiet Übergegangenen Polen Nachricht erhielt und ale Huͤlfemũttol 
des Vereins erfchöpft waren, verpfändete fie ihre Edelſteine und ihre deſten Klei⸗ 
dungffülte, nur auf das Nothwendigſte ſich befchränkerd, und widmete den an: 
fehnlichen Ertrag ben Leidenden. Die in Dresden anweſenden Polen überreichte 
{he zum Danke für dieſes Opfer eirt Armband mit dem polniſch⸗lithauiſchen Wap⸗ 
pen und der Inſchrift: „Die dankbaren in Dresden vereinigten Polen. Im Jahre 
1832 am 15. März.” Mußten diefe und ähnlidye Züge ihres Patriotismus und 
ihrer großherzigen Menfchenliebe nothwendig in das Licht der Öffenttichlete treten, 
fo war doch die edfe Frau weit davon entfernt, bei ihren Handlungen Öffentlichkeit 
zu fuchen, und mehre der fhönften Züge ihrer Mohtehätigkeit traten nicht auß dee 
Verborgenheit hervor. Sie handelte, wie das begeifterte Gemuͤth und das beibegt 
Herz fie trieben, und freute ſich ſtill des Erfolge der flillen That: ' 

Pott (David Julius), Conſiſtorialrath, Doctor und Profeffor der Theo⸗ 
logie zu Goͤttingen, Abt zu Helmſtedt, einer der Veteranen unter den theologiſchen 
Schriftftelern det Gegenwart, wurde zu Einbeckhaufen tm Hanöverfchen am 10. 
Det. 1760 geboren. Auf der Univerfität Bärtingen, die ex 1779 bezog, widmete 
er fich neben der Theologie, die er zum Hauptſtudium erwähle hatte, vorzugsweiſe 
der Philologie und Philofophie, und wurde 1784 theologiicher Repetent. Nachdem 
er 1786 dem Rufe ats außerordentlicher Profeffor der Theologie nach Helmftedt 
gefolgt war, wurde er bort 1787 Magifter, 17788 ordentlicher Profeffor und Doc 
tor der Theologie und 1798 Abt bes Kloſters Marienthal. Dieſe Würde verblieb 
ihm auch, als er nach der 1809 auf Befehl de6 damaligen Königs von Weſt⸗ 
falen erfolgten Aufhebung der Univerfirtät Helmftebt 1810 als ordentlicher 
Protefior der Theologie nach Goͤttingen ging, mo’ er 1816 Confiftorialrarh 
wurde. Um die theologiſche Literatur machte er fich vorzuͤglich als Exeget ver: 
bient durch die Ausgabe der „Epistolae catholicae; graece perpetua annota- 
tione ilustratae” in zwei Bänden, von denen der erfte (Goͤttingen 1790, 3. 

" Aufl. 1816) den Brief des Indas, der zDdeite (Goͤttingen 1790, 2. Aufl. 1810) 

.., 

N 

\ 

Potoda (Glaudine, räfin) Pott 829° 



60. Potter 
Die beiden Briefe des Petrus enthält. Beide Theile zuſammen bilden den neunten 
Band ber bis auf bie erften zwei Bände vollendeten Koppe’fchen Ausgabe peö Neuen 

Teſtaments. Berdienftlich war auch die „Sylloge commentationum theologi- 
cqarum“ (8 Bde., Helmftedt 1800 — 7); die er zuerſt mit ©. ler. Ruperti, 
vom dritten Bande aber allein herausgab. Unter feinen übrigen Schriften erwaͤh⸗ 
nen wir noch: „Moſes und David keine Geologen“, auch unter dem Titel „Ber: 
ſuch über ben Schoͤpfungshymnus, Genefis 1, feinen Nachhall Pfaim 10%, und 
bie Roahifche Flut’ (Berlin und Stettin 1799), in Wriefen gefchrieben und ge 
gen Kirwan's geologifche Werfuche gerichtet. Mehre feiner werthvollen meift ere: 
getifchen Programme find in der erwähnten „‚Sylloge”, zum Theil neu bearbeitet, 
abgedruckt, In einem ber legtern, „Commentatio de loco Paullino 1. Cor. 11, 10” 
(Böttingen 1831), beleuchtete er eine: ber ſchwierigſten Stellen des Neuen Teſta⸗ 
‚ments auf fharffinnige Weiſe. (70) 

Dotter (Louis be), geboren 4786 zu Brügge, erhielt in feiner Jugend 
forgfältigen Unterricht und vollendete feine Bildung durch Reiſen in verfchiedene 
Länder, die er nach eigner Neigung umternehmen konnte, da er durch den Tod fei: 
nes Vaters früh zum Befige eines anfehnlichen Vermögens gelangt war. Er lebte 
Lange in Stalien, meift in Rom und Toscana, und ſammelte dort ben Stoff zu 
mehren Werken, bie er, fett 1817 in fein Vaterland zuruͤckgekehrt, nach und nad) 
herausgab, während er in Bruͤſſel feinen gewöhnlichen Aufenthalt yahm. Seine 
Schriften: „L'esprit de l’Eglise”, „Considerations sur l’histoire des conciles“, 
erregten Aufmerkfamkeit durch ihre lebhafte Oppofition gegen roͤmiſche Hierarchie 
amd Batholifches Kirchthum, obgleich fie übrigens weder durch Tiefe ber Forſchung 

und Neuheit der Anfichten noch durch die Darftellung fich auszeichneten, und viel 
Auffehen madyten bie ‚„„Lettres de saint Pie V sur les affaires religienses de 
‚son tems en France, suivi d’un catechisme catholigue romain etc,” (Bruͤſſel 
1827), die.gleichzeitig in Frankreich, aber ohne bie Einleitung und den Interef: 
fanten „Catöchisme” erfchienen, Hatte er fi) ſchon butdy biefe Werke den 
Daß der Geiſtlichkeit zugezegen, fo ward ein Schrei der Enträftung laut, als 
ee mit feiner Lebensgefchichte des Reformators bes Katholicismus in Tosca⸗ 
na, des geiftseichen und: muthigen Biſchofs von Piltoja, Scipio Ricti („Vie 
de Scipion de Ricei”, 3 Bde., Brüflel 1825, deutfh Stuttgart 1826), 
hervortrat. Diefes Werk kam nicht nur gleich nach feiner Erſcheinung in das 
roͤmiſche Verzeichniß verbotener Bücher, fondern. mard auch. bei dem bama= 
gen weitgreifenden Einflufie der Ultrakatholiken offen und heimlich verfolgt 
und mit folcher Wirkung, daß einer beutfchen Überfegung deſſelben anfänglich 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt wurben. Man hat P. vorgeworfen, er babe 
die In Italien unter dem Siegel ber Berfchtwiegenheit erhaltenen Mittheilungen 
gemisbraucht. Dies kann jedoch fo wenig als die Vorwürfe, welche feine Glau⸗ 
bensgenoffen ihm uͤber feine Angriffe gegen das Kirchthum machten, auf die Wuͤr⸗ 
digung feiner Leiftung Einfluß haben, und wir müflen jenes Merk als verdienftlich 
anerkennen, fo lange die Glaubwürdigkeit der Urkunden und Artenflüde nicht exs 
ſchuͤttert iſt, auf welche P. fich flüst, indem er die Bloͤßen bes Pfaffenthums ent⸗ 
huͤllt und das Verderbniß des Kloſterweſens in merkwuͤrdigen Zügen empoͤrender 
Unſittlichkeit zeigt. In dem kleinen Gedichte: „Saint-Napoldon ea paradis et 
en exil“, das uͤbrigens ohne poetiſches Verdienſt iſt, wird gleichfalls der Katholi⸗ 
ciemus heftig angegriffen. Man hat in dem Umſtande, daß P. in mehren jener 
Schriften jebe Belegenheit benutzt, der Regierung des Könige ber Niederlande zu 
fhmeicheln, einen Aufſchluß über feine fubjectiven Beweggründe ‚bei der Heraus⸗ 
gabe derſelben finden wollen. Als wohlhabender Dann lebte er zwar immer in voͤl⸗ 
lger Unabhängigkeit von dem Hofe, wiewol er mit einigen Dinifiern und einflußs 
reichen Staatsbeantten in näherer Verbindung ftand und das befondere Vertrauen des 
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Miniſters van Gobbelſchroy fich zu erwerben gewußt hatte, Man behauptet, ex habe 
fich um die Stelle eines Geſandtſchaftſecretairs am römifchen Hofe beworben, und 
die Abweifung feines Geſuchs ihn gereist, als Gegner der Miniſter aufzutreten. 
Daß Eitelkeit und Selbſtſucht großen Einfluß auf feine Handlungsweiſe hatten, 
gebt ſowol aus ben bei Gelegenheit feines Procefied bekannt gewordenen Papieren, 
als aus dem Umſtande hervor, daß er an der Spitze einer Geſellſchaft ſtand / die 
man fpottweife la societ€ d’adoration mutuelle nannte, weil die Mitglieder, 
welche die Dauptmitarbeiter des „‚Courrier des Pays-Bas” waren, bei jeder Vers . 
anlafjung fi) wechfelfeitig lobten und ihre Schriften anpriefen. P. ſcheint bereits 
früher Beiträge zu politiſchen Zeitfchriften geliefert zu haben, ehe er offen in die - 
"Reihe der Oppoſition trat, welche den fchon feit einigen Jahren erwachten Gedan⸗ 
ten an eine Trennung zwifchen Belgien und Holland zu nähren bemüht war. Die 
umfaflende Steafgewalt, welche durch das Ausnahmegefes vom 20, Apr. 1815 
in die Hand der Minifter gelegt wurde und es dem Ermeffen ber Richter überließ, 
Schmaͤhſchriften mit willtürlicher Geldbuße, mit Gefängnif von einem Monat 
bie zu 10 Jahren, felbft mit Zwangsatbeit zu beftrafen, hatte fchon zu mehren 

‚ gebäffigen Anklagen gefhhrt, als 1828 zwei junge Sranzofen, die Herausgeber 
der dreiften Zeitſchrift „Argus“, aus dem Lande verwielen wurden. Zwei Aufs 

faͤtze in dem „Courrier des Pays-Bas” ſprachen Eräftig gegen diefen Schritt und 
drangen auf die Abſchaffung jenes dem Geiſte der Berfaffung widerftreitenden Bes 
fees, das für die perfoͤnliche Freiheit um fo gefährlicher war, da kein Geſchwore⸗ 
nengericht dem Angeklagten Schuß gewährte, wenn die Krone als Anklaͤgerin aufs 
trat. AS der Herausgeber der Zeitung in Anfprusch genommen mwurbe, trat P. 
offen hervor und bekannte ſich zus einem jener Auffäge.‘ Der Verfaffer des andern 
war ber Advocat Ducpetiaur. Das Affifengericht zu Brüffel verurtheilte 9. im 
Nov. 1828 zu Gefaͤngnißſtrafe von 18 DRonaten ımd zu einer Geldbuße von 1000 
Gulden, weil er einen Theil der Nation unter dem Namen der Miniſteriellen ge⸗ 
ſchmaͤht habe. *) Diefes Urtheil erweckte eine Unzufriedenheit unter dem Wolke, 
die fich felbft im Gerichtöfante und In lauten Verwuͤnſchungen gegen den „[oges 
nannten” Minifter der Juſtiz van Maanen dußerte, und felbft Anhänger der . 
Regierung zweifelten an bee Gefegraäßigkeit des zichterlichen Ausfpruches ober 
hielten doch diefe Verfolgung für hoͤchſt unpolitifch, wie ſich denn auch bald bie 
nachtheiligen Folgen in der Dadurch erzeugten "Aufregung ergaben. P. erhielt bie 
Eelaubniß, feine Verhaftzeit in Bruͤſſel zugubringen. Er wirkte nun aus feinem 
Gefaͤngniſſe mit defto geößerm Erfolge, da bie Aufregung in Belgien immer mehr 
zunahm, und um das Volk zu gewinnen, verband er ſich noch fefter mit den gegen 
die Megierumg in einem unnatätrlichen Bunde vereinigten Parteien der fanatifcyen 
Katholiken und Liberalen; er, ber alte Widerfacher aller hierarchiſchen Beſtrebun⸗ 
gen, der noch immer in feinen vertrauten Briefen die katholiſchen Geiſtlichen nur 
mit dem Spottuamen les theophages bezeichnete. Seinen Grundfägen ward er 
jedoch bei diefem Bünbniffe wicht untreu, und es darf nicht verfchwiegen werden, 
daß er dem Jeſuiten Madrolle, der ihn in eine nähere Verbindung mit feinem Or⸗ 
den bringen wollte, mit löblicher Freimuͤthigkeit eine abweiſende Autwort gab, wie 
aus dem befannt gemachten Briefwechſel hervorgeht. Während feine Partei bes 
müht war, den homme d’action, wie man ihn nannte, zu erheben und ohne bes 
deutenden Erfolg zu Unterzeichnungen auffoberte, um die ihm auferlegte Geldbuße 
zu bezahlen und ihm Ehrengefchenke zu machen, wuͤnſchte P. es dahin zu bringen, 
baf einige feiner Mitbuͤrger gleichfam ohne fein Mitwiſſen ihm die Erlaubniß aus⸗ 
wirkten, einige Wochen bei feiner kraͤnklichen alten Mutter zuzubringen, daß ein - 

u) ‚„‚Honnissons, bafouons les ministöriels! guerre ouverte, guerre &.mort & 
la corruption, aux corruptears qui l’organisent, aux läches ga se laissent cor- 
zömpre!’' wiederholte er in feiner Wertheibigungsrebe, 

— 
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angefehemer Geiſtlicher dem Könige feine Freilaffung als das befte Mittel zu der 

Beruhigung der Oppoſition vorſtellte, und ein Mitglied der Oppoſition ſeine Be⸗ 

Ex 

freiung zum Gegenftande eines Antrags in der Staͤndeverſammlung machte. Die 
Aufregung unter dem Volle flieg indeß immer höher. Die Regierung ſetzte der 
Oppoſition einen Eräftigen Widerftand entgegen, und mehre Bgamte, die zu Ende 
des Jahres 1829 gegen dad Budget geftimmt hatten, ‚verloren ihre Ämter und 
Penfionen. (Berge. Belgien.) In der zu Lüttich herausgegebenen Zeitung 
„Courzier de la Meuse” und andern Oppofitionöblättern, wurde zu einer Unter⸗ 
zeichnung aufgefodert, um den abgefegten Beamten Unterftügungen zu gewähren. 
P. faßte diefen Gedanken auf, und entwidelte in bem „‚Courricr des Pays Bas“ 
den Plan einer Nationalunterzeichnung, einer fortbaueenden Abgabe (rente belge), 
um durch die Bildung einer nationalen Kaffe Mittel zu geminnen, ſowol verbrängte 
Beamte zu unterflügen, ald auch verbienflvollen Bürgern Ehrengeſchenke zu er⸗ 
theilen. Die Unterzeichner follten ſich verpflichten, bei Wahlen nur Verbündeten 
ihre Stimmen zu geben und den Handlungen der Regierung einen gefeglichen Wi: 
derſtand entgegenzuftellen. Der Katholikenverein in Irland war das Vorbild dieſes 
Entwurfs. Die Regierung faßte Beforgniffe. Man entdeckte in den Papieren des 
gefangenen P. feinen Briefwechfel mit dem im Minifterium der auswärtigen Ans 
gelegenheiten angeftellten Beamten Tielemans, dem Urheber der Auffoderung im 
„Courrier de la Meuse”. Der Kronanwalt erhob darauf im März 1830 gegen 
P, Tielemans und andere Mitſchuldige eine Anklage auf Dochverrath. Der Ge⸗ 
richtshof zu Bruͤſſel nahm jedoch die Anklage nicht in der angebrachten Art an, 
fondern ging blos auf die Frage ein, ob die Beſchuldigten durch Zeitungsarti⸗ 

kel Die Bürger unmittelbar gu einer Verbindung oder einem widerrechtlichen Ver: 
fahren aufgereizt hätten, um bie Regierung bes Landes zu verändern oder umzu⸗ 
flürzen. Die gerichtlichen Verhandlungen begannen am 16. Apr. Diefer Proceß 
hatte den wichtigften Einfluß auf die fpätern Ereigniffe, weil alle Sagen, Die 
Belyien in Bewegung ſetzten, die Vereinigung der Liberalen und ber Katholiken, 
die Verbindung zwifchen Belgien und Holland, und die in zahlreichen Petitionen 
ausgefpeochenen Beſchwerden der Belgier, die eigentlihen Motive und die maͤch⸗ 
tigen Intereſſen deffelben waren. Der Kronanwalt Sprupt flellte P. als rinen 
überfpannten Demokraten dar, als einen Feind der Könige und der Regierungen, 
der fich an die Spige der Parteien ber Katholiken und Liberalen habe ftellen wollen, 
um die füdlihen Provinzen unter dem Panier des katholiſchen Glaubens und ber 
Freiheit gegen die Regierung zu empoͤren, mit bem Seldgefchrei: Keine Zuge 
fländniffe, keine Steuerbewilligung! P.'s Briefwechſel mußte zur Begruͤndung 
dieſer Anklage dienen. P. wurde von Gendebien und van de Weyer vertheidigt 
und nahm nach 12tägigen Verhandlungen am 29. Apr. felber da6 Wort, indem 
er wit vieler Maͤßigung und nicht ohne rednerifhe Gewandtheit die Reinheit ſei⸗ 
ner Abfichten betheuerte, jeden Gedanken an eing Verſchwoͤrung zum Umſturz der 
Regierung ableugnete, und darauf Lrang, feine Privatcorrefpondenz bei dem Pros 
seffe nicht, zu beachten. Das Gericht enifchied jedody, daß der Briefwechjel zu den 
Proceßoerhandlungen gehöre und darauf bie in den Mechten begründete Ruͤcſicht 
zunehmen ſei. Am 30, Apr, erfolgte der Ausfpruch des Gerichts, ber P. zu acht: 
jähriger Verbannung verurtheilte. Diefed unerwartet harte Urtheil erwedte eine 
Vebhafte Aufregung unter dem Volke, das P. und bey übrigen, gleichfalls zu Vers 
bannung veructhrilten Angeblagten laute Beweiſe feiner Theilnahme gab. Das 
von den Weructheilten angebrachte Geſuch um bie Revifion des Proceſſes wurde 
verworfen, und die den Ständen vorgelegte Bittſchrift gegen die Veröffentlichung 
ihres BVriefwechſels, welche fie ein in der Geſchichte civiliſtrter Voͤlker unerhoͤrtes 
Skandal nannten, auurbe nicht beachtet. Die Regierung begründete die Bekannt: 
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machung des Briefwechſels ) durch die Augabe, P.'s Sachwalter habe be⸗ 
hauptet, die angefuͤhrten Stellen der Privatbriefe ſeien von dem Kronanwalt ab: 
ſichtlich verſtuͤmmelt worden, wiewol die Meinungen hinſichtlich der Rechtmaͤßig⸗ 
keit dieſer Veroͤffentlichung ſehr getheilt waren. Die Bekanntmachung war ohne 
Zweifel darauf berechnet, den Wortfuͤhrern der Oppofition zu ſchaden, da fie nicht 

‚nur bie Abfichten.und Befianungen derfelben in ein zweideutiges Licht ſtellte, fon- 
bern ſelbſt die Geheimniſſe ihres Privatlebens aufdedte. - 
P. und feme Schidfaldgefährten wurden auf ihrer Reife in einigen beigifchen 
Staͤdten feſtlich empfangen, näußten aber lange In einem Brenzorte verweilen, ehe 
fie von den pteußifhen Behörden die Erlaubnis zur Durchreiſe nach Raufanne ers 
hielten. Aus Aachen ſchrieb P. am 2. Aug. einen fpäter bekannt gemachten Bricf 
an ben König der Niederlande, worin er, auf die Ereigniffe in Frankreich deutend, 
ihn auffoderte, Belgien zu xetten, fo lange’e6 noch Zeit fel. Als der Stumm bald 
nachher ausgebrochen war, ben er vorbereitet hatte, eilte er aus Paris nad) Bel: 

‚“ gien, verweilte aber einige Zeit in Lille, und erft nach dem entfcheibenden Siege . 
des Volles kam er am 27. Sept. in einer Poſtchaiſe, auf welcher die brabantifchen ”. 
Dreifarhen wehten, in Brüffel an, wo er fogleic) zum Mitgliede der am 24. Sept. 
eingefesten proviforifchen Regierung ernannt wurde. Bald nachher ward er in 
ben Sentralausfchuß erwählt, der ben Auftrag zur Entwerfung’eines neuen Staats: 
grundgeſetzes erhielt und die Vollziehungsgewalt ausübte. Er eröffnete den durch 
einem Beſchluß ber proviſoriſchen Regierung berufenen Nationalcongreß am 

I 2 

.“n 

[4 

10. Nor. im Namen des beigifhen Volkes. In der Mitte ber proviforifchen $Rez - 
gierung hatte ſich indeß ſchon früher ein awiefpalt über die Grundlage der neuen 
Regierungsform gebildet. P. war bier der Woriführer der Partei, welche eine 
Republik mit einem auf Zeit gewählten oder auf Lebzeit ernannten Präfidenten 
wollte, wie eram 31. Oct. in ben Zeitungen verfünbdete. Als. die Mehrheit der 
proviforifchen Regierung befchloffen hatte, ihre Gewalt in die Hände des National: 
congreſſes zu legen, erlärte er in einem Schreiben vom 13. Nov, ben übrigen Mit: 
gliedern feinen unwiderruflichen Entſchluß, fein Amt nieberzulegen, weil nach ſei⸗ 
zer Meinung bie vor bem Congreß eingefegte proviforifche Regierung fich nicht vor _ 
einer von ihr berufenen bloß conftituirenden Behörde zurüdziehen, fondern eine den 
Congreß leitende Gewalt ausüben follte. In einem Schreiben, woraus die Em: 
pfindlichkeit eines in feinen Berechnungen getaͤuſchten Stolzes ſprach, zeigte. cr 
feine Abdantung dem Congreß an, ber ohne es zu beachten zur Tagesordnung 
überging. Bald nachher verlieh P. Belgien und begab ſich nach Paris, wo er 
noch lebt. ' 

Poutiatin (Nikolaus, Zürft), ruſſiſcher Geheimrath und Kammer: 
berr, lebte feit 1799 in Dresden, wohin er ſich mit feiner Gemahlin, einer 
geborenen Graͤfia Sievers, und einer einzigen Tochter, aus Liefland kommend, ge 
wendet hatte. Im Befig anfehnlicher Güter in den füdlichen Gouvernements Ruß⸗ 
lands, hatte er ſchon feit 1776 zu feiner weitern Ausbildung Reifen nach Stalien 
und Frankreich gemacht und ſich Dafelbft befonders mit dem Stublum der ſchoͤnen 
Baukunſt und Gartenkunſt beichäftigt. Bon Natur mit vorgüglichen Geiſtesga⸗ 
ben und einer ſehr lebhaften Phantafie begabt, hatte er ſich in Paris aud) Zutritt zu 
ben Kreife der Encyklopaͤdiſten D'Alembert, Diderot u. A. zu verſchaffen gewußt 
und durch feine Munterkeit und parabören Behauptungen ihr Wohlgefallen fich er⸗ 
worben. Baron von Grimm ſptach in feiner Correfpondenz mit der Kaiferin von 
Rußland mit Lob von dieſem norbifchen Genie, das in der Gegend von Kiew und 
Nowgorod, als ein junger Knaͤs, ziemlich wild aufgewachſen, aber für Alles em: 

ı pfänglicy wäre. Als er Daher nach einigen Jahren nach Rußland zuruͤckgekehrt und von 

*) Abgedruckt in „Procès contre Loujs de Potter, Frangeis Tielemans ete.“ 
(2 Bde, Bruͤſſel 1830). 
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ſeinen Guͤtern nach Petersburg gekommen war, wußte ber Scharfblid! der Katferin 

} 

Katharina ihn bald herauszufinden. Seine einnehmenbe Geſtalt vollendete bie guten 
Eindrüde, welche die Berichte aus Paris auf die große Menſchen⸗ und Maͤnnerken⸗ 
nerin gemacht hatte. Er befam eine Anftelung beim Baudepartement am Hofetat 
und foll mehre Anlagen in den Gärten von Zarskoje⸗Selo angegeben haben. Nach 
dem Tode der Kaiferin unter Paul's Regierung reiſte P. von Petersburg ab, vers 

heirathete ſich in Liefland und verlieh Rußland, um nie wieder hinzukommen. In 
Dresden wurde er am Hofe als Intendant des bätimens de feu l’Imperatrice de 
toutes les Russies vorgeftellt und feiner geifireichen Lebendigkeit wegen gern gefe: 
ben. Er hatte bat — ſeine einzige ſehr liebenswuͤrdige und geliebte Tochter 
kurz nad) ihrer Vermaͤhlung mit einem fächliihen Grafen in einer unglücktichen 
"Ehe hinwelken und ins Grab ſinken zu fehen. Da er bei einem Beſuch, den er dem 
Fuͤrſten von Deſſau abſtattete, um den Park in Woͤrlitz gu fehen, den dortigen ſehr 
geſchmackvoll eingerichteten neuen Begräbnißplag mis befonderm Vergnuͤgen be 
trachtet hatte, beſchloß ex bie geliebte Zochter dorthin begraben und fie in einer be 
fonders dazu erbauten Grabhalle beifegen zu laſſen. Dort ſollte auch die Ruheſtaͤtte 
feiner Gemahlin und auch die feinige fein. Ein befonderes Vermaͤchtniß fichert die 

- $ortdauter biefes in eignem Styl erbauten Monuments, welches er noch fange ein» 

. 

— 

mal im Jahre von Dresden aus zu beſuchen und das er in Kupfer geſtochen an ſeine 
Freunde zu vertheilen pflegte. Da der ſchmerzliche Tod ber Tochter die Kraͤnkch 
keit feiner Gemahlin vermehrt und eine Anlage zur Schwindfucht bei ihr erzeugt 
hatte, fo wurde ihr das Einathmen der Luft in einem Kubftalle vorgefhlagen. Der 
Fürft erfaufte in diefer Abficht ein Freigut im Dorfe Zſchackwitz am linken Ufer ber 
Eibe an der Landſtraße nach Pirna, der’ Eöniglichen Sommerrefidbenz Pilnig ges 
genüber, von ber dortigen Straße nach Pilinig blos durch einen Meinen Tannen» 
wald getrennt. Er vertvandelte dad Bauernhaus nebft den Stallungen und Adern 
in einen Ländlichen Luftfig, indem er den Hauptgebäuden durch einen gothiſchen 
Thurm und eine Menge Giebel und Galerien ein feltfames, doch keineswegs wi⸗ 
derftvebendes Anfehen gab, den Kuhſtall in einen von Spiegeln umgebenen Speiſe⸗ 
ſaal, den Wirthſchaftshof in ein beblumtes Cortile mit einem Springbrunnen um: 
wandelte. Der Wiefengeund, durch Schöpfräder bewäflert, bietet allerlei Con: 
ſtructionen in Stroh, eine fehr originelle Schaufel und anmuthige Spazlergänge 
dar. Durdy eine lange, von Luftziegeln erbaute doppelte Galerie, welche den Ge: 

. müfegarten einfchließt, gelangt man in Bleine bequeme Cloſets und in einen Muſik⸗ 
faal. In Allem fuchteP. das Barode und Phantaftifche auf. Koftbare Kupferwerke 
wurden zerſchnitten, um die Waͤnde mit angeklebten Bildern zu bedecken. Indeß 
herrſchte uͤberall die zierlichſte Nettigkeit und eine große, zur Ruhe und zum Genuß 
einladende Bequemlichkeit. Inſchriften von feiner eignen Hand wecken das Nach⸗ 
denen, und ein eignes Erinnerungsbuch, deffen Hauptinhatt fpäter von ihm in den 
Drud gegeben worden tft, fodert die Befucher auf, Denkiprüche mit ihren Namen 
einzufchreiben; denn er war fehr gaftfreundlich und ſah es gern, wenn gebildete 
Fremde von Dresden aus feine Anlagen befuchten. Zu ihrer Aufnahme und 
Herumführung war ein eigner Bebienter beftellt, und fein großes Storchenneft, wie 
es einft Rühle von Lilienftern in feiner „Reife zur Armee” nannte und als Vignette 
vorftechen ließ, ftand auf ber Lifte der Schaumürbigkeiten im Umkreiſe Dresdens, 
Er liebte in allen feinen Geräthen und Kleidungen das Auffallende. Seine Öfen 
waren Balmbaume, fein Regenſchirm hatte Augengläfer, feine Wagen waren zu 
Sophas eingerichtete Glaskaſten, feine Schlitten hatten einen Heizungsapparat 
Er war daher ber Liebling ber Kuͤnſtler, welchen ex die feltfamften Aufgaben ftellte, 
der Handwerker, die er befchäftigte, und feiner Dienerfchaft, bie alt bei ihm wurde 

‚ und die er durch Vermaͤchtniſſe bedachte, berhaupt verbarg er unter phantaſtiſcher 
Außenf eite und einem Dang, feine Paradoren laut geltend zu machen, das edelſte Ge⸗ 

! _‘ 
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fügt unb er war ber menfchenfreunblichfle Sonberfing, nur von engherzigen Leiſetre⸗ 
tern am Hofe frondeur genannt. Man belaͤchelte ohne Arges daran zu haben feine 
wınderbaren Meinungen in Kleinigkeiten und feine äfthetifchen Anfichten. Seine 

ſchen Invaſion und Oberherrſchaft den Lohn, daß, da alle Rimeſſen aus Rußland 
autshlieben, fein Bankier ihm doch alle erfoberlichen Vorſchuͤſſe ohne andere Sicher: 
beit leiftete, als bie fein Charakter verbürgte, und daß Napoleon felbft feinen Zuſam⸗ 
menhang mit Rußland nicht zu wiſſen fchien. Ex fühlte Häufig den Drang in fich, 
feine Anfichten von göttlichen und weltlichen Dingen zu Papier zu bringen, und 

. hatte fich zu dieſer Abficht einen eignen franzoͤſiſchen Styl für feine Aphorismen ge: . 
bitdet, bie, reichlich mit Ausrufunges und Fragezeichen durcchflochten, noch weit 
mehr fagen follten als fie fagten. Nachdem er ganze Kiften voll ſolcher kosmopo⸗ 
litiſchen Betrachtungen niedergeſchrleben hatte, ergriff ihn die ftärkfte Autorluſt, 
‚und er wünfchte fie auf feine Koften redigiet und gedruckt zu ſehen. Herder, den er 
vor allen Zeitgenoffen am meiften ehrte, und dem er Proben feiner Aphorismen 
vorlegte, als diefer 1803 einen Monat in Dresden zubeachte, rieth ihm, ben damals _ 
Aufmerkfamteit erregenden Philofophen Thorild in Greifswald zum Herausgeber 
zu wählen, wohin P. auch im folgenden Winter eine Reife unternahm. Doch ſchei⸗ 
terte das Unternehmen an ber unbegrenzten Anfoberung bes Fuͤrſten. Später 
wurde er mit dem aus Petersburg nach Sachen verpflanzten Dr. Zappe, Profeflor 
an der Forſtakademie in Tharant, bekannt und gewann durch Lefung der Schrift 
„Bom Sötttihen und Ewigen im Menfchen”, die von Tappe noch in Petersburg 
gefchrieben, aber in Dresden (1823) wieder aufgelegt worden war, fo großes Zus 
trauen zu ihm, daß er ihm alle feine Handfchriften übergab, um daraus bie lichtvoll⸗ 
ſten Säge auszuziehen und zu einem Ganzen zu vereinigen. So entftand die auf P.’6 
Koften gedruckte Schrift: „Worte aus bem Buche der Bücher, ober über Welt: und 

Rechtlichkeit und harmlofe Gutmuͤthigkeit erntete daher aud) während der franzoͤſi⸗ 

Menſchenleben“ (Dresden 1824), norin Zappe die Phantafien des Verfaflersunter 
gewiffen Hauptanfichten mit großer Muͤhe vereinigte,das was er über bie Offenbarung 
Gottes in der Natur, über Schickſal, über Erziehung und Staatsweisheit in vielfa- 
hen Wiederholungen ausgeſprochen hatte, verfiänbig ordnete, wiewol er fich dadurch 
wenig Dank verdiente, weil Ihn dee Fuͤrſt befchuldigte, er habe durch feine Zufäge und 
Berarbeitung feine Ideen verfälfcht und ihnen einen fremden Stempel aufgedrüdt. 
Indeß enthält diefes Bud, mandyes Driginelle und zum Nachdenken Erwedende, 
und ift viel zu wenig befunnt und gelefen worden. Von Altersſchwaͤche nieberges 
druͤckt, aber weder entmuthigt noch lebensfatt, flarb P. in feinen 83. Jahre am - 
13. Ian. 1830 in feiner bequem eingerichteten Wohnung in Dresden und bins 

terließ einen Enkelfohn und Erben in dem Baron von Yrbuͤl. Aber auch ein Herr 
Freeman batte gegründete Anſpruͤche und fein Tod veranlagte mehr als einen 
Rechtshandel. Noch hat feine Billa in Zſchackwitz um den Preis, den ber Hinter: 

laſſene darauf fegte, keinen Käufer gefunden. Seine Leiche ruht neben feiner Toch⸗ 
ter und Gemahlin in feiner Begräbnißhalle in Deffau, wo er fi) auch die Grab: 

ſchrift ſelbſt gefegt Hat. (55 
Pozzo di Borgo (Carlo Bonaventura*), Graf von), ruffifcher Bots 

ſchafter am franzoͤfiſchen Hofe, ein durch den Gang feines Schickſals wie durch 
fein Talent, feine Welterfahrung und feine diplomatifchen Leiftungen berühmter 
Staatsmann, der ſich von der Stufe eines Advocaten und Generalprocurators in 
Gorfica bis zu ber eines Obergenerals in Rußland emporgefhwungen hat. Gebo⸗ 
ven 1760 in einer Eleinen Stadt auf Corfica, der Sohn ganz armer Altern, wurde 
er von einem Franziskaner erzogen. Als bie franzoͤſiſche Mevolution ausbtach, 

. war er ein eifriger Anhänger berfelben und der Familie Bonaparte, befonbers 

*) In den von ihm unterzeichneten Urkunden heißt ex Karl Andre. 
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Joſeph Bonaparte ſehr ergebin. Durch Paoli's Einfluß warb er 1751 yam' De- 
putitten von Vorffca in die gefeisgebende Mationnlverfämthlung pewählt: Rad 
dem „Moniteur” von 1792 trug P. in dee Sitzum vom 16. Id. 1792 im Na⸗ 
inen bed vereinigten diplomatiſch⸗ militairiſchen Comic: die Anſichten deſſelben 
uͤber die Maßregeln vor, welche Frankteich in feiner een Lage, ber übrigen 
europaͤiſchen Mächten gegenüber, ergreifen ſolte. Der Redner unterfichte das 
-feindfelige Betragen Sſtreichs und Preußens gegen Frankreich und beklagte den 
Irrthum, welcher fie veranlaſſe mir Rußland ein Bimdniß einzugehen. „Die 
Zeit wird konimen“, rief er aus, „wo dieſe Mächte von diefem Irrthume zurüͤck⸗ 

kommen werden; die nordiſche Liga bereitet Europa eine allgemeine Dieuſtbatkeit 
und zeigt gegen alle Seiten hin rine drohende Stirne; nach ihrem Syſteme darf 
Holen das Eride der Greuel des Bürgerkriegs nut mit bem Opfer feiner Unab⸗ 

hanyigkeit erkaufen u. ſ. w.“ Was den Redner am meiften überrafchte, war, dem 
Nachfoiger Friedrichs des Großen, bed Eroberers en Schkefien, unter die Bun; 

desgenoffen bed Hauſes ſtreich gezählt zu ſehen. Das diplomatiſch⸗ militairifche 
Gomitte worte freilich nicht geſtehen, daß eben dieſe Veraͤnderung des bisherigen 
potitifchen Syſtems der fogenannten nordiſchen Mächte durch Frankreichs drodende 
und verletzende Stellung gegen die von jenen Maͤchten garantirte Unabhaͤngigkeit 
des deutſchen Reichs herbeigeführt worden war. Die Folge war bekamntlich der 
Krieg Frankreichs mit dem deutſchen Reiche. Nach der Revolution vom 10. Ang. 
1792 fand fi) der Name P.'s in den Papieren Kudwig XVI. ; dies bewog ihn, 
nach Corfica ſich zu begeben. Der Abfcheu vor dem Schredienäfoflem bed Com 
vente zeg ihn ganz von der Revolution ab. Er trat zu ber Partei des Generäls 
Paoli und unterflügte die Plane ber Unabhängigkeit der Inſel. Vitirt vor die 
Schranken des Convents 1793, erichten er fo wenig als Paoli. ine englifche 
Armee befegte Corfick. P. wurde ımter dem Vicekoͤnig Efiot zum Präfidenten 
des Staatstaths ernannt, ſpaͤter zum Staatsſecretair; allein er machte fich fo 
viele Feinde, daß er auf Paoli's Math ſich ganz zuruͤckzog. Er reifte nach London, 
wo ihn die Reglerung in geheimen bipfomatifchen Gefchäften anſtellte. Mit Em: 
willigung des englifhen Cabinets trat er 1802, man fagt auf die Empfehlung 
des Fürften Czartoryski, in ruſſiſche Dienſte. In der Schlacht von Leipzig ſtand 
er als Generalmajor unter den Befehlen des Kronprinzen von Schweden. Cr fol 
1814 den Marfch auf Paris, wo ihm der Stand der Parteien nicht unbekannt 

. war, mit'entfchleben und den Schwankungen in bem Mathe der Alllirten ein Ende 
gemacht haben. Seitdem blieb er mit den Intereſſen Rußlands in Frankreich be: 
auftragt, umb der Graf von Neſſetrode erfannte md würdigte feihe großen Talente. 
Am Jahr 1815 verließ er Frankreich zwei Tage" vor Napoleon's Einzug im Paris, 

“ ging zur Armee und kaͤmpfte bei Waterloo, mo er verwundet wurde. Gpäter, am 
— 4. Oct. 1815, unterzeichnete er nebſt Lord Caſtlereagh zu Paris den Subſidien⸗ 

tractat zwiſchen Großbritannien und Rußland. Im Jahr 1817 ernannte ihn 
der Kaiſer Alexander zum Generallieutenant, auch wurde er In den. Grafenfland 

erhoben. Er nahm ſeitdem fortwährend als Botſchafter bei dem franzoͤſiſchen 
Hofe an den wichtigſten Verhandlungen theil. So z. B. unterzeichnete er 
mit ben übrigen. Miniftern der Großmaͤchte den zwiſchen Sſtreich und Spa⸗ 
nien abgeſchloſſenen pariſer Tractat vom 10. Jun. 1817 über den Rüds 
fol des Herzogthums Lucca an dns Haus Bourbon: Spanien nad dem Tode 
der Erzherzogin, und die wichtige parifer Eonventim vom 25. Apr. 1818. wis 
ſchen Frankreich und den Tontinentaimächteh uͤber die Zahlung ber von Frank⸗ 
reich im Auslande gemachten Schulden an bie verfählebenen Reglerungen ber bes 
theitigten Privatperfonen. . Im Fahr 18272 war er Auf dem Congreffe ju Verona 
zugegen, von wo er am 4. Dec. wieder nad) Paris zuruͤckkehrte. Bei ber Unent⸗ 
ſchiedenheit des franzoͤſifchen Cabinets, ob Frankceich die bewaffnete Intervention 

- 
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ofes sine nachbrhdlihe Erklärung, welche die Erpedition nah Spanien ent: 
ſchjed. Rußlaud, glaubte man, wollte freiere Hand in feiner Stellung gegen die 
ottgmanifche Dforte haben. In Folge der Berathung des franzäfifchen Confeils 
über bie Refultate des Gongrefjes zu Verona und des ruͤckſichtlich Spaniens zu deln 
ben Beſchluſſes  verfangte und erhielt der Herzog von Montmorencp feine Entlaf: 
fung alg Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten (25. Dec. 1822). Hierauf 
übernahm Graf Piuiele die Keitung dieſes Niniſteriums. Nun gingen Gourriere 
der. Gefandten von —ã Hſtreich und Preußen von Paris ab, welche die Be: 
früffe des Eon ei in ons auf Spanien nah Madrid, an die dortigen Ges 
ſandtſchaften diefer aͤfe Hberdrachten, und das franzöftfche Cabinet fandte ebens 
ſalls eine Darauf bezuͤgliche Depeiche vom 25. Dec. an ben Geſandten des Könige 
in Maprid. Die Foige davon tft befannt. In den legten Tagen des Det. 1823 
begab ſich der Graf P. ſelbſt nach Sipanien, wo er zu Madrid am 15. Nov, in 
einer feierlichen Aubienz nor deu Könige Ferdinand VII. die Srundfäge, melde 
den Congreß zu Verona und ben Kaifer von Mußland insbefondere bei der Be: 
urtheilung der fpanifchen Revolution von 1820, geleitet hätten, beftimmt aus 
ſprach. Feſtigkeit, mit Milde gepaqrt, erwarte Curope von der Weisheit des Ko: 

| yigs. *)" Anuch hatte der Graf P. damals mehre Privatconferenzen mit bem fpanf- 
{chen Premierminifter Don Victor Gaez. Der König ertheilte ihm den Orden des 
goldenen Vließes, und von feinem Monarchen erhielt er den Wladimitorden erfter 
Claſſe. Am 25. Dec. 1823 traf der Borfchafter wieder in Paris ein, aber, wie 
man wiſſen wollte, ſehr unzufrieben mit dem Zuſtande der Dinge In Spanien. 
Nach Alexander's Tode gab der Kaiſer Nikolans dem Grafen von P. befondere 
Beweiſe feiner Huld. Durch ben Utas vam 29, Sept. 1827 befahl der Monarch: 
„In Erwägung der ausgezeichneten Dienſte, weiche unfer in Paris acsreditirter 
Botichafter, der Generaladjutant Graf P., uns erwieſen, iſt, im Falle nach ſei⸗ 
nem Abſterben keine geſehlichen dr um die Wuͤrde eines ruſſiſchen 
Reichsgrafen guf Demenigen aus der amilie P. und auf deſſen Kinder auszudeh⸗ 
nen, den der Graf zu feinem Erben ernennen wird.” **) Seitdem befſeſtigte ſich 
fein Anfehen im: ruſſiſchen Cabinete ‚immer mehr, und es erhielt in der erften 
Hälfte des Jahre 1330 ten St.⸗Andreaßorden. Graf P. fennte Srankreid ges 
yau; fein Urtheil war das eines —** Staatsmannes. Die Berufung 
des Fürſten von Polignac an die Spipe ber Geſchaͤfte billigte er nicht, noch 
weniger dag Syſtem der Drdannangen ; aber er fuchte fie auch nicht zu hindern, 
oder er konnte sA nicht, da um die nahe Ericheinumg berfeiben nur wenig Einge: 
weihte wußten. Zeuge der Sufiusrenofution, war Graf P. der Meinung, daß, 
wenn fi) das Haus Orleans auf ben Throne von Frankreich confolidiren könne, 
ohne das ſociale Syſtem non Suropa zu gefährden, man fir) bemühen müffe, daſ⸗ 
feibe gemeinfchaftli terftäigen, Darauf wurde er noch am Ende des Jahres 
1830 bei dem Königeder Grafen ale Borfchafter accreditirt. Die allen Ber: 
bindungen mit feinem-Landemanne Sebaſtiani mußte P. Hug zu benugen, und er 

. trug gewiß mit bei, um der Propaganda entgegenzuwirken umd den europaͤiſchen 
Friehen au erhalten. In Rußland theilte man anfangs nicht feine Anfichten. 
Doch wolite auch bier ber HZaiſer hauptſaͤchlich pur Sicherheit gegen die Srundfäge 
ei — Reyolution, und ber Graf P. dachte und handelte ganz im Sinne 

deines 
+ Diefe merkwürdige Rebe and de Antwort des Königs in ber „Allgemeinen 
Beitung’s' 1628, Ni. 386. Die eugliſchen Miniftrialblätter wollten darin auch eis 
* Rain! talsanın, daß Spanien die Unabhängigkeit feiner Colonien nicht aner⸗ 
eunen ſolle. 

., d lebt von ifm ein Schweſterſohyn in. Sorfica. 

D 2 

‚is Spanlen.Uhergehjgen.fafte, überagf, er, mie man verfichert, in Auftrag feines 

verqins. Alſo mar er gegen ‚unmittelbare Einmiſchung. Man 
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‚ muß”, fol er gefagt haben, „die Franzoſen in three eignen Sauce fieden laffen, 

diefes Land ift wie ein kochender Topf; man muß mas daraus hervorfprubdelt wie⸗ 
der hineinwerfen.“ *) In dieſem Worte lag ebenfo viel Klughelt als Feindſeligkeit, 
und es entfpricht den Befühlen, die P. ftets gegen Ftankreich nährte. Auch 
hatte er allerdings bei der großen Aufregung der Pariſer während der poinifchen 

Inſurrection öfters Veranlaffung, zu bemerken, wie fich ber Volkshaß gegen Ruf: 
land auf den Straßen und vor feinem Hotel zu erfennen gab. Unter diefen Um⸗ 
ftänden erhielt er Urlaub oder Befehl, nad) Petersburg zu kommen, wo man fidh 
mit ihm Über ale Verhättniffe in und außerhalb Frankreich genauer vernehmen 
wollte. Er reifte im März 1832 nach Petersburg und verweilte dafelbft Längere 

Zeit. Auf der Ruͤckreiſe ging er über Berlin, dann nach Wien und von hier über 
Münden, Stuttgart und Karlsruhe nach Paris zuruͤck. Am 28. Dec. 1832 
reiſte er nach London, und man glaubte, daß es gefchehen fei, um, da ber paͤpſt⸗ 
liche Nuntius abmefend war, als ber aͤlteſte Geſandte die Gluͤckwunſchrede an 

"den König im Namen des dipfomatifchen Corps bei Gelegenheit des Neujahrs⸗ 
tags nicht halten zu dürfen; vieleicht ſollte er auch in der belgiſch⸗hollaͤndiſchen Anz 
gelegenheit und beſonders über die orfentalifche Krane das Iondoner Cabinet erfor 
ſchen und deffen Verbindung mit Frankteich entgegenwirken, Iſt ihm dies auch 
nicht gelungen, fo hat ct doch gewiß an Ort und Stelle viel Beobachtet und darüber 
feinem Hofe gut berichtet. Man benterkte/ daß er in London allen Gefandten, nur 
dem belgiſchen nicht, den Beſuch machte. Von London fehrte er im Febr. nach 
Paris zurüd, wo er fortwährend bei allen wichtigen europdifchen Fragen, bei der 

polniſchen und delgifchen Sache, dann 'Bei der fürkifchsdunprifchen, endlich bei 
der portugiefifchen Thronfeage mit dem Miniſterium Ludwig Philipp's fehr ver⸗ 
widelte und bedenfliche Unterhundlungen zu führen hatte und noch gegenwärtig 
führt. Dabei war er auf das Thun und Xreiben der polnifchen Flüchtlinge fehe 
wachſam, und es iſt mehr als, wahrfchelntih, daß er durch feine Vorftellungen 
manche ſtrenge gegen die Polen in Franktelch ergriffene Maßregel bei der ftanzoͤſi⸗ 
fchen Regierung wo nicht angeregt und durchgeſetzt, doch wefentlic unterftüßt und 
befördert hat. ' nr [rn 

Der Graf P. Befigt In Corſica ausgedehnte Ländereien.‘ Er hat dafelbft im 
Jahr 1829 auf feinem Gute Primo eine Muſtermeierei unter der Leitung des 

Griechen Paldologus angelegt. Auch tft hauptſaͤchlich durch feine Beförderung 
eine neue Ausgabe ber feltenen „‚Storia di Corsica” von verſchiebenen Verfaffern 
bis zum Jahr 1594, welche der Archidiakonus Ant. Pietro Filippini theils ges 
fammelt, theils erweitert hatte, zu Stande gefommen. Die neue Ausgabe hat 
der Advocat G. C. Gregor; beforgt und mit‘ einer hiftorifchen Einleitung über bie 
Revolutionen In Corſica bis zum Fahre 1769 nebft beigefügten Urkunden ausge⸗ 
ftattet. Sie ift zu Pifa in fünf Bänden 1828 — 32 erfchienen. Eine Schilde⸗ 
rung von ihm findet man im zweiten Theile der (von einem Dritten abgefaften) 
„Memoires de Condorcet” (2 Bde, Paris 1824). | 

Pradel (Eugene de), der Erſte in Frankreich, welcher fich nach Art ber 
itallenifchen Smprovifatoren verfucht hat, ſtammt aus einer altadeligm Familie 
ab. Er dichtete anfangs Heine Gedichte, und da ihm bie Imipromptus wohl ges 
langen, legte er fich vorzüglich aufs Dichten aus dem Gtegreif, Anfangs in Hei» 
nen Cirkeln, unter feiten Freunden und Bekannten, hernach in groͤßern Verſamm⸗ 
ungen. Bulegt wagte er es öffentlich aufzutreten, gegen das Jahr 1824, und 
feitdem reift er in Frankreich umher und läßt feine Improviſationskunſt hören z 
auch iſt er in ber Schweiz und in Belgien aufgetreten. Gewöhnlich Läßt er von den 
Zuhörern verfchiedene Gegenflände auswählen. Unter biefen entfcheibet dann das 

*) „I faut que les Francais cuisent dans leur jus; ce pays est comme une 
marmite bouillante, il faut y rejeter ce gni en sort.” 
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Loos, imd nach kurzem Nachdenken bichtet er zumellen an hundert Verſe aber den 
durchs 2008 bezeichneten Segenftand. Zumeilen wagt er ſich fogar an dra matiſche 
Gedichte und unternimmt das Dichten eines Xrauerfpield aus dem Eitegreife. 
Doch find dies viel mehr Reihen von dramatifchen Stenen ober Zweige fprächen 
als eigentliche Trauerfpiele, und er, dichtet fie mit Mühe, und nicht, wie die ita⸗ 
lieniſchen Improviſatoren, in vollem Fluſſe der Rede. Defto beſſer gelingen ihm 
Meine Gedichte, und beſonders die fogenannten Bouts rimes, die er mit: Wig er: 
gängt und zwar fehr fchnell. Auch Chanſons dichtet er auf der Stelle nach einem 
vorgeichlagenen Worte und fingt fie her, ſowie fie aus feinem Kopfe hervorgehen. 
P.’6 Beifpiel beroeift, daß die Improviſation im Kleinen auch der frauzoͤſiſchen 
Sprache und Dichtung moͤglich iſt, aber nicht in größerm Gedichten. Einige feiner 
Improviſationen find aufgefchrieben und gedruckt worden. Es finden ſich gelun: 
gene Verſe und ſchoͤne Gedanken darin, aber im Ganzen find es mittelmäßige 

. Stüde. P. iſt mehr ein geſchickter Verſemacher als ein eigentlicher Dichter. 
Schwerlich wird von ihm etwas außer feinen Eleinen Impromptus zur Nachwelt 
übergeben. Übrigens treibt er feine Improviſationskunſt mit ziemlicher Uneigen⸗ 
nügigkeit, und er ifl mehrmals zum Beſten der Nothleidenden öffentlich aufgetre⸗ 
ten. Er hielt 1833 am Athende de Paris Vorlefungen oder vielmehr Vorträge 
über Literatur und beſonders über Dichtkunſt. 26 

Prechtl (Johann Joſeph), niederoͤſtreichiſcher wirklicher Regierungsrath 
und Director des polptechniſchen Inſtituts in Wien, ward am 16. Nov. 1778 zu 
Bifchofsheim vor der Rhoͤn in Franken geboren, wo fein Vater Vorſteher eines in 
der Nähe gelegenen landesfuͤrſtlichen Eiſenhuͤttenwerkes mit dem Titel eines Com⸗ 
merzienrathes war. P. machte nach erhaltener Vorbildung zu Muͤnnerſtadt feine . 
philoſophiſchen und juridifchen Studien auf der Univerfität zu Würzburg, und be: 
gab fi 1801 mit landesfuͤrſtlicher Bewilligung nady Wien, um ber Praxis an 
dem dortigen Reich6hofrathe obzuliegen, änderte aber bei den bald darauf einges 
tretenen Ereignifien feinen Plan, übernahm bie Erziehung eines jungen Grafen 

: in Brünn und bereitete ſich, feiner urfprünglichen Neigung gemäß, durch das wei⸗ 
tere Studium der Naturwiſſenſchaften zu einem Lehrfache vor. In diefer Zeit, 
1803— 8, erfchienen von ihm, außer der Schrift: „Über die Fehler ber Erzie⸗ 
hung“ (Braunſchweig 1804), mehre phyſikaliſche Abhandlungen in Gilbert's 

„Annalen der Phyſik und Gehler's Journal der Chemie und Phyſik“. P. er: 
bielt 1805 für feine Schrift: „Die Phyſik des Feuers, oder Syſtem ber Brenn: 
ftofffpartunft”, die von der bataviſchen Gefellfchaft der Wiflenfchaften zu Haar: 
lem als Preis ausgefegte goldene Medaille. Die Schrift ſelbſt ift in den Verhand⸗ 

lungen Liefer Geſeliſchaft 1806 abgedrudt. Mit Anfang des Jahres 1809 wurde 
- SD, vom dem Kalfer von Oſtreich zum Director dee in Trieſt zu errichtenden Real⸗ 

und Navigationsalademie ernannt und ihm deren Einrichtung übertragen. Der 
Ausgang des Kriegs von 1809, der für Öftreich außer andern Verluften auch 
den von Trieſt nach ſich zog, binderte die Ausführung dieſer Organifation und P. 
kehrte am Ende des Jahres 1809 nach Wien zurüd, wo er mit Beibehaltung fei: 
nes Ranges und Gehalts einſtweilen das Lehrfach der Phyſik und Chemie an der 
Realakademie übernahm. Die mannichfaltigen Vorarbeiten, Studien und Er: 
fahrungen, die er zum Behufe der Organifirung ber für Trieſt beſtimmten Anſtalt 
gemacht hatte, dienten übrigens in mehrfacher Beziehung als Grundlagen zur Er⸗ 
richtung einer großen technifchen Lehranftalt in Wien. Schon im: Anfange des 
Jahres 1810 übergab P. dem damaligen Hoflammerpräfidenten, Grafen von 
Ddonnel den erſten Plan zur Errichtung eines polytechnifchen Inſtituts. Seit 

dieſer Zeit ging diefe wichtige Sache nad) und nach vorwärts, und in den Jahren 
1813 — 15 erhielt die von P. vorgelegte Organifation des ganzen Inſtituts nach - 
und nad) die hoͤchſte Genehmigung und am 3. Nov. 1815 wurde baffelbe mit ben 
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erſten Vorlefungen eröffnet, bei. welchen P. ſelbſt das Lehrfach ber allgemeinen 
techniſchen Chemie übernommen hatte. Dieſes Lehrfach legte er jedoch fpäterhin 
wieder nieder, da er durch bie Detnilarbeiten bei einer fo großen Anſtalt zu Fehr 
überhäuft war. Die mit giner ſolchen Organiſation verbundenen Antrengungen 

hinderten übrigend P. nicht ganz, andere Arbeiten flr die Naturwiffen(haften, 
vorzliglich in Bezug auf‘ ihre praktifche Anwendung, zu unternehmen. Er gab 
1813 zu Wien eine techniſche Chemle inter dem Titel: „Grundiehren ber Chennie 
in technifher Beziehung” heraus, wovon 1817 die zweite Auflage erfehien. Als 
Mefultat der damals von ihm aufgeflellten Verſuche ließ ee 1817 eine „Anleitung 

zur zweckm aͤßigen Einrichtung det Apparate zur Beleuchtung mit Steintohlengas“ 
zu Mien druden. Die von ihm herausgegebenen „Sahrbücher des k. k. 
polytechnifchen Anftituis”, die er 4819 begantı, find ranmehr bis zu 17 
Bänden angewachſen und enthalten 35 Auffäge von P. uͤber phyſikaliſche und 
technifche Gegenftände. - Außer diefen find während biefer Zeit no 14 Auf: 
füge phuflkalifchen Inhalts, worunter einige über P.'s Entdedung dis Transver⸗ 
falmagnetismus, in Gilbert's Annalen” und in einigen andern phyſtkaliſchen 
Zeitfchriften erfchienen. Er gab 1828 zu Wien eine „Praktiiche Dioptrik als 
volftindige und gemeinfaßliche Anleitung zur Vetferri ung achtomatiſcher Fern⸗ 
roͤhre“, zum praktiſchen Gebrauch fuͤr Kuͤnſtler Hits. "Dermalen widme P. 
feine Muße dem großen Werke: „Technologiſche Encpklopäbie, oder afphaberifches 
Handbuch der Zechnologie, det technifchen Chemie und des Maſchinenwefens“, 
von welchem jegt (Stuttgart 1830-— 33) vier Bänbe erfdjenten find. (54) 

Preisaufgaben für Kunſt und Wiſſenſchaft. Zu Brfoͤr⸗ 
"derung der Literatut und Kunſt durch Preisaufgaben zur wiiken, gleicht der Anwen: 
dung kuͤnſtlicher Mittel jur Hervortreidung der Blüten, Auf den Entwickelungs⸗ 

gang det woiffenfchaftlichen and artiftifchen Euftur im Ganzen und Großen koͤnnen 
dergleichen arı ſich achtungswerthe Verfuche nie einen unmittelbaren Einfluß aus⸗ 
üben, weil dieſer in wechſelſeitiger Verbindung, mit der allgemeinen Geſchichte der 
Voͤlker unabhängig von allen dußern Erregungsmitteln feinen Weg einfchlagen 
wird und muß, wenn er zu einem wahrhaft nationalen und urfprlinglichen Geiſtes⸗ 
eigenthum führen fol. Aber den Kräften bes Einzelnen koͤnnte in vielen Faͤllen 
daducch aufgeholfen und feinem durch die Verelnzelung Häfftofen Talent die Vers 
anlaffung geboten werden, ſich der Sffentlicken Inertennung, die Ihm zu feiner 

weitergreifenden Wirkſamkeit nothwendig iſt, durch eine empfangene Auszeich⸗ 
nung zu vergewiſſern. Die durch Preisaufgaben eröffnete Concurtenz iſt jedoch 
von jeher der Wiſſenſchaft dienlicher geweſen als der Kunſt, und dies ſcheint ſich 
aus ſeht natuͤrlichen Urſachen zu erklaͤren. Bet Kunſtaufgaben ſchadet miſten⸗ 
theils die Abſichtlichkeit und Bedingtheit der Erreihung des Zweckes, denn den 
fchaffenden Genius beengt jedes Motiv feiner Leiftung, das nicht aus fhm ſelbſt 
entfpringt, waͤhrend dagegen wiſſenſchaftliche Preisfragen eher anregend wirken, 
weil fie ſich an das gelehrte Forſchertalent wenden und biefem nicht felten durch bie 
geitellte Aufgabe Singerzeige in neu zu betretende Gebiete zu geben vermdgen. Im 
wiffenfchaftlichen Felde iſt die deutſche Literatur auf diefe Weiſe ſchhon durch manche 
bedeutende Arbeit bereichert worden, worunter wir bier hur an Herder's Abhand⸗ 

"fung über dem Urfprung der Sprache erinnern wollen, und die Preisfragen, weiche 

= 

unfere Akademien ber Wiffenfchaften und die Unfverfirätsfacultäten ausgehen zu 
taſſen pflegen, veranlaſſen noch jährlich manches Schägenswerthe, das fonft viel: 
leicht nicht hervorgetreten wäre. Wenn aber vom Gebiete bei Kunſt iM diefer Hin⸗ 
ſicht gefprochen werden foll, fo macht ſich hier zunaͤchſt die bei uns beſtehende auf: 
fallende Unterfcheibung zwiſchen der plaftifchen Kunſt und der Poefie bemerklich, 
denn dfe letztere iſt noch nie von Seiten des Staats aus in Deutſchland durch Prefte 
ermuntert worden. Die pariſer Akademie der Känfte und Wiſſenſchaften Hält es 

_ 
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‚nicht unter Ihrer Wuͤrde auch. Gebichte zu kroͤnen, aber die beutfchen Kunſtakade⸗ 
mien haben in flreng geregelter Organifation nur die Ausbildung der Malerei und 
Sculptur zu ihrem Biele, auf die fie auch. durch verfaffungemäßige Preisaufgas 

-ben wirken. Dies ift um fo auffallender In einer Zeit, wo das poetifche Talent 
dbeiweitem productiver und gegemitandsreicher iſt als das Talent des Pinfels 
und Meiſels, aber die Poeſie ſoll einmal in Deutſchland der Geltung als oͤffentliche 
:Runfterfcheinung entbehren.- Keine Akademie ift zu ihrem Schug beftrebt, und 
mas in der in Mede fichenden Beziehung für fit gefchehn, find won jeher nur 

- Privatunternehmungen geweſen, meiſtentheils vom Buchhändiern Ausgehend, 
namentlich von Friedrich Nicolai, Gotta, Brockhaus ımd Andern. Stie aber 
‚hat fich ein bedeutender Erfolg gezeigt, und die Mefultate, welche bie in den 
Vegtverflofienen Jahren von mehren Seiten angeſtellten Preisbewerbungen gelie⸗ 
fert, find in vieler Hinficht bemerkenswerth. Die Verlogehandlung ud Re⸗ 
daction des, Jahrbuchs deutſcher Bühnenfpiele” (Wereinsbucchhandlung in Berlin) 
eroͤffnte 1828 eine Concurten; für das Laſtſpiel, wealche durch bie für Dertſch⸗ 

Aand aͤußerſt bedeutende Haͤhe des ausgebotenen Preiſes glaͤnzend genug icſchien 
und auch rin zahlreiches Cingehen ſich dewerbender Arbeiten veraulaßte. Es wurde. 
jeboch keine preiswuͤrdig befunden und nur ein Luftfplel: „Gellert im Schlaſrock“, 
das im Jahrgang 1831 des genamnten Jahrbuchs abgedruckt iſt und eine. junge 
Dichterin zur Verfaſſerin bat, erhielt ein bedingten Accsffit. Dee Herausgeber 
des „Sefellichafter” bot darauf 1829 fein Blatt zum Wettkampfe für die gelun- 
genften Leiſtungen in Novellen, Gedichten und Cocreſpondenznachtichten bar, 

‚ voorlaber das Publicum felbft, d. h. die Abormenten diefes Journals, Schiedarich 
- ser fein ſellten. Das Publicum unterließ jedoch, wie «6 auch font häufig im 
Deutſchland der Fall iſt, das Mriheil abzugeben und fein Votum einzufenden, 
worauf fich der Profefjor Gubig genöthigt ſah, einem Jeden der Goncuerentn 
vie ſilberne Medaille, ‚welche al6 Preis ausgelegt war, zuzuerkennen. Bedraten⸗ 
dere Hoffnungen tchien bie Preisbewerbung zu erzegen, welche der Verleger und 
Herausgeder des Zafchenbuche „Urania“ (Leipzig, Brockhaus) 1830 für daſſelbe 
ernenerte, da es diesmal auf die zeitgemaͤßeſte Gattung der Poefle, die Moveſe, 
ausſchließlich abgelehen war und der gebotene Preis von 10 Zriedeichsder für den 
Bogen auc den Auſpruͤchen ber Schriftſteller erfien Range entſprechen zu Binnen 
chin. Die früher ſtattgefundenen · vielſeitigern Concucrenzen für dieſes Taſchen⸗ 
Such, weiche mit dem Jahre 1821 wieder eingeſtellt worden waren, hatten wenig⸗ 
ſtens em Gedicht veranlaßt, „Die bezauberte Bofe” von Ernſt Schulze, deſſen 
voltendete Schönheit der Form ihm sinen eigenthünnlichen Werth im dev deutſchen 
Literatur gufichert. Aber die neue Movellencomcuerenz zeigte fich auffallenberweiſe 
ganz ohne Refultate, an welchem ungünfkigen Ausgang ohne Zweifel die hemmend 

wirkenden politiſchen Zeitverhaͤltaifſe Antheil gehabt haben. Nach diekeg Erfahrun: 
. gen, die für die Sache ſelbſt nicht vortheilhaft zeugen, werden wal, wie es fcheint, neue 
Vetſuche diefor Art zur Förderung der Dochie fürs Erſte nicht in Deutfchland zu 
erwarten fein. Wenn dagegen die Preisaufgaben ber Akademien für Sculptar 

. und Malerei, ungeachtet der gegen die Poeſie zuruͤckſtehenden Productivitaͤt dieſer 
: Künfte, doc, verhaͤltnißmaͤßig beiweitem glüdtichere Erfolge darbieten, fo iſt in 
Diefer Beziehung auch zu bemerken, daß das Urthail uͤber poetiſche Leiſtungen leich⸗ 
tes Taͤuſchungen untarliegt, auch bei dem compftenteſten Richtertribunal, als das 

uͤber die der plaſtiſchen Kunſte. Dieſe letztero führen ihre Leiſtungen unmittelbar. 
ver das Auge des Beſchauers und find darquf angewieſen, Alles, was fie gelten 
waolen, an ſich herauszuſtellen, waͤhrend %s bel dem poetiſchen Kunſtwerk umge⸗ 

kehrt darauf ankommt, daß der Beutthoeiler sich geſtimmt und angeregt fühle, in 
die inuern Bufammenhänge defleiben einzudringen. Daher wird ein bedeutendes 
Gomn.sEar. der neueften Zeit und Eieeatwe, IL. 41 

— 
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Gemaͤlbe Immer cher. ben Preis. davontragen als ein bedeutenbes Gedicht, Fesbft 
unter ganz gleichen Verhaͤltniffen. ” (#9) 
Presbyterien, f. Synodalweſen. F 

Peeßfreihe it, ehe zu Ende des Bandes. 
0. Deeufen. Als in demſelben Jahre, wa Friebrich Witheim III. die erſten 
25: Jahre: feinee Regentenlebens zutuͤckgelegt hatte, dere Eraatskanıtır Fürfi von 
Hardenberg am 26, Rev. 1822 zu Geriua flach, warrn von allen Seiten Beichen 
Metvorgetrrten, daß ſich ſeiner Wirkſamkeit eine verhaͤngnißvolle Reaction entgegen⸗ 
ftellte, wolcht weder des Koͤnigs Anerkennung ſeiner Wexdienfte, noch die dankbare 
Varehrung der Nation aufhob. Hardenberg theilte am Schluſſe feiner miniſteviel⸗ 
steh edufbahn mit Herzberg das ſonderbare, bei hochbejahrten Staatsmaͤnnern 
-feltme Loos, daß ſhm von einer maͤchtigen Partei zum Vorwutſe gemacht wurde: 
ed Habe für neue Anfichten zu große Worliebe. Wie auch der Staatskangler das 
petlitfche Syſtem betrachtete, welches durch bie-fhnf Hauptmaͤchte Europas inmmer 
mehr cusgebilbet wurde #6 erfreute ihn, dazu mitgewirkt zu haben, daß Preußen 
sta diefem hochſten Ateopal, worin des Koͤnigs Perfönlichkete ſo gerechte Anerken⸗ 
hung fand, die Mitglirdſchaft behauptete, mehr nach / ber morallſchen Kraft feines 
Botbes, ats nach Ländermtäffe und Menſchenzahl. Daß hierdurch Poeifen eine 
von: den andern: Großmaͤchten ganz verſchiedene, bebeutende Votzuege darbietende 
Serum erhtelt, war bint ⸗·uchtead Es lebte in · dem monarchiſchen Pılackp Mufis 
tands ala anderen Seſſt · als in · Oſtreichs Staaten, wo man in Ungarn mit officiefler 
Dffentahtee Nutivnalbeduͤrfniſſe auf eine Weiſe ausfpräch,- welche in den ioncbar⸗ 
Stehen Laͤndern, ja in Wim ſelbſt, ſtrenge Zurechtweiſungen gefunden hätte. In 
Frantrteich olleb zwiſchen dem Cabinete der reſtaurirten Boutbons und dene conflis 
tutionnellen Bolte eine ſchtoffe Vrenrung, weiche die Congreßberhanblungen wm: 
brrathen ilitßen und gleiche · Unwirkſamkeit dos diplomatiſchen Areopags fand ſtatt 
An Oetteff dee ſchwietigen Aufguben, welche das britiſche Cabinet zu fen hatte. 
sine. auswärtige Garantir der Regentenautseitut that gerbiß Nliemanden weniger 
Preußen, wo dus auf Befigtichletesegrimdete monarchiſche Yelncip feit 
VFrteðlich dl. mehre Generatiynen hinberch ungehinderte Ausbildung fand, und im 
uder Perfäntichkeit dis Konigs vnde der Vatetlandollebe und Freiftiunigleit der 
Madlon have ichende Birgſchaft Hatte. : Das Verkennen: dieſer Wechätesiffe tonnte 
nat Kata gewinnen bet Beſfangernen, welche ſich zwiſchen den Thron imd die Ras 
en idraͤndten und von dee Anſchließung an ausrwaͤrtige Politider, as für das 

fRegierumgspntneip des Inlands, Befiegung getraͤumter Beſorgrifſe hofften. 
Biere Hätte Preußen, welches bei den Cengreßvechandltmgen, vorzuͤgiich bei 
dben Erron gungsgegenſtuͤnden der Zuſammenkunft in Verbna ſo entfernt 'berheitigt 
wurdle dedeu voltſte Stelrung genommen, wenn es daran gar feiner unwit⸗ 
urbia) HR nahm,: woraus ein nicht zu berechnendes · Udergewicht erwachſen 
tot. "WO Gordendetg viehen Ainficdsten dugämgich war und fie nuc fallen Meß, 

weil vet Bee Zuchickvlelden del ber politkſchen / Beverrarndung / bei GSegen⸗ 
wwatt / und Zukineftrunter bee Wehe ſeiner Keone hielt, Dieibt unentfchieden; aber 

Hewiß RE, daß Hardenberg, ehe er cine ſcheinbare -Inelekfeging erduldete, ſich 
(be an vie Spitze freuider Anfſichten ſtellte damit aber in Berlin ie in Berona 
niche acerrichte "bin nach Imbert ats politiſchen Antrkeben detch Zeallen erifte 
Ad von Tide ertiltrhurde, zu ſpaͤr um richt" Bucklfegungen zu eifehren, zu 
iufeſeh Lg Oper arniche rlihmaiche Plane; vor Anfechtung Mich, den Machtonuuen 
pre vetetden ihnen. Haͤtte Preußen fi von der Congreßpolitik freigehaften, fo 
gewanneseine Stellung, die den Verhandlungen der huligen Auianz richt zu⸗ 
wiber, die hohe morallſch⸗politkſche Kraft gezeigt und ehefurchtgebietend die Mies 
wundetung aller Voͤlker und Zeiten ·geſeffelt hHatte. Hardenberg behalf fh, beſan⸗ 
gen von der. Sorge, errungenen Ruhm ingeebüßen, mit halben Maßregela. Dieſe 
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genhgten auch ber eurepälichen Cabinetspolitik, ba. Erin großer Staabdmann vor⸗ 
Handen war, welcher durch eminente Talente fih zum Meiſter feines Zeitalters zu 
machen verflanden hätte. Ein in feinem Innern fo wohlbefleliter Staat wie ber. 
preukifche veicht, bei billigen Anſpruͤchen in folcher Unsgebung, mit reblichen flei⸗ 
Sign Gefchäftsmännern zu Miniſtern volllonumen aus. Der preußifche Sit . 
iſt fo ficher begründet, daß Beränderungen in ben. Minifterftellen auf das. Regies 
‚zungsfpftem Barum bemerkt werben; hoch war, als Hardenberg's unmittelbarer Nach⸗ 
folgen, von Voß, ſchon 1823 geftorben war, die Aufmerkſamkeit unendlich geſpaunt, 
wie ber mit ber Erledigung bed Staatskanzleramtes fogleich fuͤhlbar gewordene Man⸗ 
gel einer hoͤchſten Gentrofbehärke, welche Die leicht divergirende Verwaltung ber eins 
zeinen Dinilterien in Cinſtimmung erhielt, wuͤrde ausgeglichen werben. Die im 
Stantslanzleramte beſtehende Mittelbehaͤrde zwiſchen dem Könige und den Miniſtern 

vwurde dieſen oft laͤſtig, und erhielt fie in einer Abhaͤngigbeit, während fie zuvor, ehe 
ein Staatskanzler ernannt mar, ber König ſelbſt aus feinem Gabinete nach der Nor⸗ 
fahren Vorbildegeleitet hatte. Zu dieſer Einrichtung des Befihäftsgangesfehrteman 
auche, indem ber Staatsminiſter Graf von Lottum an bie Spitze des Cahinetö geſtellt 
ah demfelben der Vortrag beim König Über alle Civilverwaltungsgegenftände. in 
Haͤchſter Inftanz übertragen wurde. Hierbei gewann bie. Staatsverwwaltung; ba 
man in Preußen gewohnt ift, in ber höchften-Entfcheibung des Königs ben zuver⸗ 
äffigen Schutz des Rechts, bes Geſetzes der Heißheit.und Milde zu finden. Auch 
Days, daß dieſes Vertrauen ſich ungefährbet ‚fostpflangte, hatte Hardenberg bedeu⸗ 
‚send mitgewirkt, und wirkte nach feinem Tode fort, iabem bie verttauteften Bes 
huͤlfen feiner großen Laufbahn. im koͤniglichen Cabinete fee Berufsſphaͤre fanden. 

| Dan Vorſitz im Staatsrathe gab eine Cabinetsorbre vom 21. Aug. 1825 dem 
Herzoge Karl von Meditenburg, dem Schwager bes. König, welcher gleichzeitig 
in das Staatöminiflerium eat.  .. ... | 

Was; bie Politik ECuropat, beſonders Preußens, In dem bier in Erwägung ges 
zugenen Sahrzehend betrifft, fo war dieſelbe ein Ergebniß ber Congreßpolitie, weiche . 
zu Troppau und Verona, unter Dietternicdy’s.und Gentz's Leitung, ihr Syſtem 
weiter außfpann. Die Kortfchritte dev Geſittung, weiche fich in dem Angeloͤbniſſe 
der heiligen Allianz kund gaben, nahmen. einen ganz neuen Charakter an, ba die 
Großmaͤchte von Troppau aus, nachdem fie fich geheimnißvoll hexathen und Groß⸗ 
britannien wie Frankreich bedeutende Refervationen gemacht hatten, erklaͤrten: die 

Regenten, in Xuslbung unbeſtrittener Befugniß, werben gemeinſchaftliche Sicher 
heitsmaßregeln treffen wider die Stanton, imweichen Aufſtaͤnde gegen bie legitime 
Macht eine feindliche Stellung herbeiführen. So ſteliten fi Preußen, Rußland 
und ſtreich als Schiedorichter fiber die politiſchen Weränderungen anderer Staaten 
‚auf, wodurch der. Standpundt jewer Cabinete offenbau verändert wurde; an bie 
Stelle des bisherigen deſenfiven Zuſtandes trat ein-offenfiner, um im Staatbleben 
anderer ennepälfchen Boͤtker zu entfcheiden, was zuläfiige Werbefferung der Regie⸗ 
‚zung fei,.aınd was Revrlutlon, gegen welche feindlich eingefchritten werben folle. 
Laͤßt ſich nicht ableugnen, daß Friedrich IE den Ircchlimliche.t Grundfag hatte: 

wmas andern GStaaten, beſonders Oſtreich, zum. Schaden gereicht, iſt Preußens Vor⸗ 
‚heit, fo wurde jet ſichtbar, daß bie Umkehrung dieſer politiſchen Marime nicht als 
probehaltig ſich Bewährte. Das Schwantenbe des Legltimitaͤteprincips und feine 
Ansbehnung auf Schaltung · auswaͤrtiger Reglerungsformen ohne Wenchtung ber 
Volke ebitufniffe, Eräftigen Verfaffungsgarantle und zeitgemaͤßer Entwickelung ber 
Begierungfofleme, ruͤgten Frankreich und Großbritannien mit gemäßigten Wider: 
ſpruche. Preußens Thellnahme an der Bekämpfung vevolutionnairer Ereigniffe 
in Italien und Spanien wurde fo wenig fihtbar, als nähere Mitwirkung bei der 
von bew Gongsefmärhten den Griechen zu Verona bemiefenen Ungunfl, weiche Sans 
zung andzugleichen ſuchte. Man wandte viele Muͤhe an, in Dekan und bes 
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onders In den eignen Staaten revolutionnaicen Verſchwoͤrungen und beittagegls 

en Umtrieben auf die Spur zu tommen, weshalb Specialunterſuchungscommiſ⸗ 
ſionen der Eentralunterſuchungscommiſſion zu Mainz ihre Ausmittelungen zu 
ſchickeen, während ſchon längft die meiften deutſchen Bundesfürften erklaͤrt hatte, 
dAß fie in ihren Landen von ſolchen Umtrieben nichts zu fuͤrchten hätten. Die in 
der „Preußiſchen Staatszeitung” begonnenen actenmäßigen Nachrichten über 
die revolutionnateen Umteiebe in Deutfchland (1820) brachen ploͤtlich ab, als mam 
den Schlußſtein der Mittheilumgen erwartete.- Das Schlußerkenntniß gegen alle 
in Köpenid Berhaftete, der Revolutionsluſt Verbächtige, welches bas Oberlandes⸗ 
gericht zu Breslau ausfpeach, erhellte das geheimnißvolle Dunkel nicht, fondern 

wies nur, daß Studenten Drdensfpielereien getrieben und daß fie Aber Staates 
verfaſſung dem Beſtehenden widerſprechende Meinungen gehegt hatten. Es ergab 

fich, daß der Thron Preußens da keinen gefährlichen Feind zu bekämpfen hatte, 
wo befangene Thronwaͤchter ihn ſuchten, und daß die großen Erwartungen, welche 
«man erregt hatte, mit dem Erfolge nicht uͤbereinſtimmten. Am wenigſten konnte 
man damals, rote in ber Folge oft verfucht worden ift, dad Dafeln einer Revolu⸗ 
tionspropaganda durch Thatſachen ins Licht ſetzen, obgleich man häufig auf dieſet 
Schreckbild verwies, um bei den Revolutionsſcenen ber neueſten Zeit nicht gende 
thigt zw fein, Die wahre Urſache derfeiben, bie Sünden ber Regierungen, ans Licht zu 
ziehen. Dagegen kann nicht geleugnet werden, daß in einzelnen Sällen vom Aus⸗ 
Lande ffammende Aufregungen ftattfanden, und daß im Allgemeinen gegenfertige 
rege Theilnahme an dem politifchen Zuſtande die Völker Europas beliebte. Weit 
Gedentender al der Befund der Unterfuchungen war das jihtbar geworbene Mike 
ıteauen dir Regierungen gegen ihre Völker, dad Gewicht, welches man einigen 
Zugendverirrungen beilegte, und die Verlegenheit, in welcher die mainzer Uster 
fuhungscommiffton nad) neunjähtigen Arbeiten 1828 verſchied. Zwei Jahre ſpaͤ⸗ 
ter nahmen wahrhaft revolutionnaice Begebenheiten Preußens Politit auf viel: 
fache Weife in Anſpruch, und thaten unmiderfpeechlich dar, theils daß die koſt⸗ 
fpiefigen Unterfuchungscommiffiouen den bdeutfchen Regierungen den richtigen 
Fingerzeig nicht gegeben hatten, von woher eigentlich der Mevolutionsantrieb im 

. Deutichland komme, theils daß keine monarchifche Regierung weniger Revolutiont⸗ 
ftoff hege als die preußlfche, weshalb auch hier alle hochpoliceilichen Werwahrun: 
gen am wenigſten glückten. 

Als: 1830 Thatſachen uͤber Thatſachen an die Stelle ber 
- Einflüfteeungen und Xctenftöße teaten, ergab fich vom jelbit der Aufruf an. ‚die den 
treter des cein monacchifchen Princips, die angedrohte Dffenfive degen bie in Re 
volutionen verwicelten Nationen gu ergreifen. . Died war ber Zeitpunkt, wo Drau 
Send. Provinzen von Frankreichs Grenzen bis zu den ruſſiſchen und polnifchen viele 
Nachbarn in revofutionnaire Bewegungen verfallen ſahen. Die preußiſche Dipios 
matie hatte ſoeden neuen Blanz über die Krone verbreitet und ſich durch Vermit⸗ 
telung des Friedensſchluſſes von Abrianopel Verdienſte erworben, weldye bem 
zuffifchen Heere unter Diebitfch vielleicht noch vortheilhafter waren als dem 

. Sultan. Gewiß wären ohne Muͤffling's Erſcheinen in Konſtantiopel blutige Ra: 
taftronhen erfolgt. - Während diefe verhindert wurden, [ab ſich das ſehr geſchwaͤchte 

ruſſiſche Heer durch den Friedensſchluß aus gefahrvoller Lage befreit und der Dis 
van in eine Abhängigkeit von der europdifchen Politik nerfegt, weiche ben orienta 

+ Üfchen Despotismus einer gaͤnzlichen Umwandlung näher brachte. Auf Griechen: 
Aand haste dies zunaͤchſt vortheilhaften Einfluß, da- die britifche- Terppolicit bas 
unglüuckliche Land feinem Mercantilſyſteme ‚zu opfern fich bereit zeigte. Bupland 
bewirkte duech ben Frieden bie Beendigung der tuͤrtiſchen Metzeleien in riechen 
land und die Unabhängigkeitsanerfennung des neuen Staats auf eine Weiſe, 

welche Preußens rege Theilnahme an diefen Vrrhandinngen und die edelſte Un⸗ 
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eigennuͤtzigkeit nicht verfennen ließ. Als bald nachher die Wahl eines fouverainen _ 
Fürften und Königs von Griechenland von allen Seiten gemünfcht wurde, Hätte 
Friedrich Wilhelm II. wahrſcheinlich leicht dieſe Krone für einen Prinzen ſeines 
Haufes erlangen können; boch e: wies die darauf zielenden Vorfchläge zurüd und 
erwog weislich, daß ein folcher Scheingewinn feinem Reiche Opfer gekoftet Haben 
würde. Durch die FSriedensfliftung von 1829 war das nach verwandtſchaftlichen 
Berhältnifien enge Band zwiſchen den Höfen von Berlin und Petersburg noch ins 
niger geworden. Übereinftimmende Handlungsweiſe zeigte fidy auch bei der An⸗ 
erfennung, bes neuen Könige der Franzoſen, ohne daß von der einem cder der 
andern Seite ernftlihe Schritte zur Verfechtung ber Rechte Karl X. nach dem 

“ Sinne ber Congreßpolitik befannt geworden wären. Es laͤßt ſich jedoch grade in 
dieſem entfibeidenden Zeitpunkte und in den ſich daran veihenden wichtigen Ereig⸗ 
niffen die Selbſtaͤndigkeit einer loyalen Politik Preußens nicht verfennen, wovon 
die Ereigniffe in Polen ben unzweideutigften Beweis liefern. Es war nicht mehr 
zweifelhaft, daß die Verzweigungen der Verfechter polnifcher Selbjtändigkeit bie 
in die Provinzen Weftpreußen und Pofen reichten, und dies, mußte ernfthafte Fol⸗ 
gen haben, wenn die Lenker der erften Aufregung nicht auf alle Weile dahin ges 
ftrebt Hätten, ben Aufftand von den fruͤher von Polen getrennten Rändern der oͤſtrei⸗ 
chiſchen und preußifchen Monarchie abzuhalten. Heimliche Zuführung von Waffen, 
Keiegsbedarf und andern Unterftüigungen bekundete bie regfte Theilnahme der um: 
liegenden ehemals pofnifchen Qutsbefiger. Der, Verkehr von Weftpreußen und Po: 
fen nad) Polen ward unter firenge Controle geftellt, die dort einheimifchen Truppen 
wurden in die Eibgegenden verlegt und altpreußifche Negimenter dorthin gefendet, 
welche der Feldmarſchall Gneiſenau befehligte. Feſte, aber milde Conſequenz vers 
binderte den Ausbruch des Zünditoffes, welchen Übelgefinnte und die fpäter er 

foilgte unglüdliche Wendung bes Kampfes beflicchten ließ. Je fchwieriger in Pos. 
: Lem der Kampf der ruffiihen Deere wurde, um fo mehr unterftügte Preußen bie 
Zufuhr von Lebensmitteln und Kriegsbedarf, und wurde öffentlich angefeindet, 
ı zur Beflegung des muthvollen polnifchen Häufleins im Stillen mitgewirkt zu 
haben. Die Abneigung Preußens, einen Staat erwachfen zu fehen, deffen Wie⸗ 
) 
’ 
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deraufleben Anſpruͤche auf bedeutende preußiſche Provinzen mit ſich brachte, iſt 
nach dem gewoͤhnlichen Gange der Cabinetscombinationen durch ſich ſelbſt gerecht⸗ 
fertigt. Selbſt Widerſacher dev Congreßpolitik nahmen von der belgiſchen Revo⸗ 

s. lution Veranlaſſung, Preußen den Vorwurf zu machen, daß es, zur Entſcheidung 
ddieſer In ihrem Urſprunge wie In ihrem Erfolge gleich unlautern Angelegenheit zur 
rechten Zeit nicht kraͤftig gewirkt habe. In der That gab es einen Zeitpunkt, wo 
» Preußen das Schiedsrichteramt nur zu üben brauchte, um mehr Anerkennung zu 

finden, als fpäter der londoner Conferenz zu Theil wurde. Diefer günftige Augen⸗ 
1 blick fielin die Zeit, als der König der Niederlande am 24, Dct. 1830 erflärte, 
s ec wolle Belgien ſich felbft überlaffen; aber es gefchah nicht, was König Wilhelm 
u von Holland fpäter fo dringend fuchte, ein Eräftiges Einfchreiten Preußens, defien 
‚6 ſtchwacher Truppencordon an der Grenze Belgiens mehr eine policeiliche als Trieges 
5 rifche Maßregel zu fein fchien, wenn man damjt die Zruppenverfammlungen in 
# den franzoͤſiſchen Grenzprovinzen verglich. War bei ben Iondoner Sonferenzen die 
dolle Preußens nicht hervorleuchtend, fo war fie doch fo achtunggebietend, daß der 
s ‘König von Preußen, noch ehe das franzöfifche Epecutionsheer Antwerpen erobert 
4  batte, auf Anerkennung hoffen durfte, als er mit Ausgleichungsvorſchlaͤgen her⸗ 
u vortrat. Doc Lord Grey ging nicht darauf ein, weil er, eiferfüchtig auf Hollands 

Welthandel, Belgien auf deſſer Koften begünftigen wollte. Später, als ber oͤſtrei⸗ 
4 chiſche und der ruffifche Geſandte in London Preußens Einwirkung zur Schlich⸗ 
4 tung des Streites wünfchten, führte dies nur zur Auflöfung der Sonferenz, da 
‚ns man vielleicht darauf eiferfüchtig war, die ſchwierige Ausgleichung der beigifchen 

Angelegenheit Preußen zu verdanken zu baden. 
! 

/ 
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Die preußtfche Mazime, daß ein geruͤſteter Zuftand bie ficherfte Ftiedensbuͤrg⸗ 
ſchaft fei, waltete audy in bem bier zundchft beachteten Beitabfehnitte vor und 
wurde nicht geflört durch das Gefchrei, es fei uncathfam, den bebeutendften 
Theil der Stantseintünfte (nad) dem Etat von 180 — 22: 20,804,300 
Thaler, nach dem für 1832: 22,798,000 * auf’das Milltair zu ver: 

"wenden. Mochte im Einzenen Erſparniß zu empfehlen, mancher Misbrau 
zu befeitigen fein, im Allgemeinen bleibt die Behauptung unangefochten, daß 
ein Staat die Mittel der Erhaltung im ſich felbft haben muß, und daß er, 
wenn er dies nicht Hat, in politifche Abhängigkeit verfinkt. Die Natlonalbewaff⸗ 
nung in Preußen machte ruͤhmliche Kortfchritte, und beföcderte, wie fonft in 
keinem eutopaͤlſchen Staate, bie Nationalditdung. Die Ausbildung ber Waf— 
fenfähigkeit ruft gefeglich den Zuwachs junger Mannfchaft zu dreilähriger Dienfi⸗ 
verpflichtung In das ftehende Heer; aber diefe Schule kann nicht die ganze Recru⸗ 
tenmaffe faffen, nicht die ganze junge Mannſchaft auf fo lange Zeit anderweitige 
Berufe entziehen, und fo ergibt fich der Zumach& der Landwehr, wovon jedes —* 
taillon aus 1002 Köpfen, aus einer Artilleriecompagnie zu 150 Köpfen umb aus 
einer Uhlanenescadron zu 150 Pferden befteht. Die Einienregimenter müffen jähe 
Tich fa viel junge Mannfchaft einüben, daß biefe Landwehrabtheilungen in ihren 
Kreifen volzählig find. Jeder Soldat wird auf Verlangen nach breijähriger 
Dienftzeit vom ftehenden Heere entlaſſen ımd gehört dann der Kriegßreferve an, 
nicht der Landwehr, denn er wird nicht als Landwehrmann gehbt, ſondern tritt 

erſt bei wirklicher Kriegsruͤſtung wieder in die Linie. Dieſe bedingte Verpflichtung 
dauert noch zwei Jahre, nach welcher Zeit er der Lanbwehr zugeteilt iſt. Er hat 
zwei Jahre hindurch, als der Meferve zugehörig, gar Feine Waffenuͤbung gemacht, 
zu biefer { er ald Lanbwehrmann von Neuem verpflichtet, naͤnlich alle ziwel Sabre 
zu einer Übung von 14 Tagen, alle zwei Jahre zu elher vlerwoͤchentlichen im 

- ganzen Armeecorps und alle vier Wochen zu einer Sonntagsübung im Scheiben: 
fchießen im Bereiche der Compagnie, mo auch die Krlegsartikel verlefen werden. 
Die Verpfliptung bes Landwehrmannes bauert 12 Jahre, oder bis zum 32. ke: 
bensjahre, nach deren Verlauf er ins zweite Aufgebot tritt, welches jährlich wur 
einigemal des Sonntags verfammelt wird. Die Linienfruppen üben die Land: 
wehrrecruten, das beißt bie Santoniften, welche im ftehenden Heere nicht Platz ha⸗ 
ben, in den Waffen, Im erften Jahre ſechs, Im zweiten vier, im dritter und vier 
ten zwei Wochen, wodurch eine auf vier Jahre vertheilte 14woͤchentliche Ein: 
übungszeit vollzählig wird. Dieſes find die Grundzuͤge der preußifchen Militait⸗ 
verfaſſung, deren Zweckmaͤßigkit Anerkennung verdient, während das ſtets fort: 
wirkende Streben nach Entwickelung und Vervollkommnung vor Veraltung ſichert. 
Die gefährliche Langweile des Garniſondienſtes Bann nicht wie ſonſt bas preußiſche 
Here dem Kriegerberuf entfremden. Nur die, die Landwehrſtaͤnime bildenden 
Offiziere möchten zu wenig befchäftige fein, den größten Theil des Sahres zu 
viel Muße genießen, während die Landwehr ſelbſt, außer ber kurzen Übungee 
zeit, der producirenden Volkselaſſe angehört. . Mie eine Neihe neuer Werords 
drangen auf Verbefferung des Dienſtmechanismus, des MWaffengebrauches , der 
pflege und Bekteldung des Soldaten nach allen Beziehungen gerichtet iſt, fo 
verdtent befondere Anerkennung bie beftändige Sorgfait, beiffenfcafttidpe und 
ſittſiche Bichung zu befoͤrdern. Was erſtere bettifft, fo darf hier darauf hinge⸗ 
tiefen werben, daß die Geſchichte keinen Staat Eennt, in welchen für Volke⸗ 
bildung fo viel gefchieht, und ſpeclell In dem hier in Erwägung gezogenen Jahr⸗ 
zehend geſchah, als in Preußen, wobei ertvogen zu werben verdient, daß In ben ver⸗ 

- Ftedenen Militairlehranſtalten viele Nebenwege vermieben werden, welche anders 
wo die Kurzſichtigkeit unroiffender Provinzlalbehoͤrden verfchufdet. Über fortſchrei⸗ 
serebe Sittlichkeit bes Militairs redet am entfcheidendften bie Cabinetsordre Yam 
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1.New. 1832, wonach bie Lattenſteaft, welcht am bie Stelle der Spießruthen⸗ 
ſtrafe getreten war, auch abgefchafft iſt, da „der ruͤhmliche Zufland der Disciplin” 
ſoicht Körperzuͤchtigungen nicht mehr nothroenbig macht; ein vedender Beweis der 
genaum Mechſelwirkung, welche zwiſchen der Milde ber Strafen und bir Ders 
mbiderung ber Verbrechen ſtattſindet. Mit Feſtigkeit wirkte der Koͤnig unmittel⸗ 
bar auf Verminderung der Duelle durch bie Ehrengerichte. „Das Leben des Of⸗ 
fizlere”, heiũt es in einer Cabinetsordre vom 13. Jun. 1828, „Hi dee Verthei⸗ 
digung des Throns und Waterlands geweiht, und wer daffelbe um einen klei⸗ 
sen Zwiſt einfent, beweiſt, daß er ſich feiner ernſtern Beſtimmung nicht bewußt: 
ER und nicht die richtige Haltung zu behaupten: weiß, weiche auf Gittlichkeit und 
wahrem Ehrgefühle beruht. Ich verlange von den Offiziercorpe, daß fie durch 
wechfelſeitige Aufficht auf das Benchmen ihrer Kameraden Ausbruͤche unſittlichen 
Betragens verhindern und Streitigbeiten auf angemeſſene Att, durch Zurechtwei⸗ 
fung bes Parteien, ſchlichten, noͤthigenfalls auch von der ihnen in meiner Verord⸗ 
nung vom 15. Febr. 1821 wegen der Ehemgerichte gegebenen Befugniß Ges 
brauch machen. Ich made es den Worgefet.een zur Pflicht, durch Wachſamkeit 
und Belehrung dem verderblichen Boructheile entgegenzuarbeiten. Ich hege zu ber 
Geſinnung der Offizlere das Vertrauen, fie werben den wohlerworbenen kriegeri⸗ 

ſchen Ruhm der Armee durch Berbannung veralteter Vorurtheile und geſteigerte 
fittliche Veredlung zu erhöhen ſuchen.“ Warn hiernach die fo entſchieden ausge⸗ 
ſprochene edle Geſinnung des Koͤnigs noch in einzelnen Fällen Widerſtand findet, 

fo iſt der Grund davon in der Einfeitigkeit mancher hoͤhern Offigiere zu ſuchen, 
weiche die Lauterkeit dee Ehre nicht in gefeglichen Formen zu erhalten willen. Auch) 
Bleibt es wicht ohne Nachtheil, daß eine zahl junger Ebellente, durch Armuth 
und Unfählgkelt für einen aundern Beruf unbrauchbar, den Kriegerſtand als ihre 
einzige Zuflicht betrachten und, der angeoidneten ſtrengen Pruͤfung ungeachtet, ihnen. 
das Vorchden zum Dffizier möglich, wird. Sie die hoͤhere Militairbildung forgen 
Lebranftalten, Regimentebibliotheken und ein großer Grneralſtab, welche ſech einer. 
freigebigen Fuͤrſorge des Königs erfreuen. Die von jenem Generalſtabe heraus 
gegebene Geſchichte des fiebenjährigen Kriegs ift ein aus rein militahiihan Ges 
ſichts punkte begommerte® Werk, weiches den beruͤhmteſten Muſterſchriften deu Art 
den, Rang flreitig macht. Zar die Befeſtigungekunſt bleiben die unumsechuochen 
fortgefuͤhrten großen Feſtungsbaue eine gute Schule, Die vielbeſprochenen, im 
Ganzen albeweinderten Feſtungstwerke zu Koblenz; und Ehrenbreitſtein find voll» 
endet, und es bat der Bau zur Befeſtigung Poſens nad) fixategifchem Geſichts⸗ 
nunkte begonnen, während vorurtheiteftrie Krirgskundige die Vernichtung ber Be⸗ 
feſtigung Breslaus, welche Die Franzoſen begermen, aur bedauern koͤmen, da die⸗ 
fer für jede kriegeriſche Unternehmung fo awgermein wichtige Hauptort einer veichen 
Provinz nicht einmal gegen den Aulauf leichten Kriegsgefindels gefichere iſt. Die 
Truppenaufſtellungen, weiche 1830 am Rdein ftattfanten , nachdem bereit# dev 
König der Franzoſen anetkannt und die Werfiherung, Preußen werde ſich in bie 
Hegierungsform Frankreichs mie miſchen, wiederholt wat, hatten mehr Wichtig⸗ 
keit für Preußens Finanzen als für feine Kriegsgeſchichte, obgleich die raſche Mo⸗ 
bilmachung zweier Armeecorps dem Kriegeminiſterlum bedeutende Singerpeige gab, 
daß kriegeriſche Auordnengen den friedlichen Bureauleuten nicht geläufig find. Der 
Staatsrath Midbentropp mußte bald diefen Männetn abzuhelfen. Der Prinz Wils 
beim, Bruder ded Königs, erſchien im den Rheinprovinzen ale Generafitatthalter 
und als Befehlshaber dreier Armeecorps, mittels welcher eu die Grenzen gegen‘ 
Fra bin beſetzt und einzelne Unruheſtiſter, die ent dorther In ben: Rheinyro⸗ 
vinzen Auffkäcbe zu bewirken gedachten, in Furcht delt. In den Provisizen Prows 
Gen und Pofen fah ſich das berliner Eabinet zur Aufftellumg mehrer Armeecotps 
zenochigt um bie Opengen gegen dad frn Meınpfe anldee Dafland begeiffene Pal 

x 
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zu ficheen und ben Verzwelgungen des polniſchen Abels mit dem Dieffeltigen zat be⸗ 
egnen. 

Die auf das Kriegsweſen begäglichen Geſehe und Einrichtungen find in ber 
ganzen Monarchie, mit Ausnahme von Neufchatel, Diefeiben, indeß die übrigen Theile 
der Staatsverwaltung, nach den Provinzen, bald bedeutendere, bald geringere Ab- 
änderungen erleiden. Kein Zwetg ber Sinanzverwaltung kann in.diefer Hinficht Deus 
Kriegsweſen an bie Seite gefegt werben, obgleich das Geſetz über Cingangs⸗ Durch⸗ 
sangs« und Verbrauchefteuer vom 26. Mai 1818 überall eingeführt worden ift 
und wenige Localabänderungen erlitten bat. Die Tarifsverſchiedenheit zwiſchen 
den oͤſtlichen und weſtlichen Provinzen iſt kaum hierher zu zaͤhlen. Indem wir auf 
die Staatsfinanzen, als bie Huͤlfsquelle der Laudesvertheidigung, gewieſen find, 
muß eine Veraͤnderung ind Auge gefaßt werden, die auf alle Zweige des Staats⸗ 
haushalts den wichtigften Einfluß batte und die erfolgreiche Maßregel der Finanz⸗ 
verwaltunz des Miniſters von Motz iſt, welcher 1825 auf jenen Poſten bderufen 
wurde. Obgleich ſchon feit 1814 im preußiſchen Staate ein Finanzminiſter vor⸗ 
handen war, ſo hatte er doch nur als Vorſtand mehrer Verwaltungsbehoͤrden ſei⸗ 
nen Wirkungskreis, indem bie Befugniß, den Staatshaushalt in hoͤchſter Inſtan; 
zu ordnen, zwiſchen andern Behoörden getheilt war. Die wichtigſte Steilung im 
dieſer Beziehung hatte bie Generalſtaatscontrole mit ber ie untergeordneten 
Oberrechnenkammer, welche nicht blos die Berificirung des Calculs des Etats und 

der Rechnungen, fondern aud die Verpflichtung hatte, die zweckmaͤßige Verwen⸗ 
dung aller Staatsfonds zu beauffichtigen und die Bewandtniß der Ausgaben und Ein: 
nahmen des Staats nochmals zu unterfuchen. Jedem Mitgliede der Oberrechnen⸗ 
tammer war zur Pflicht gemacht, bei Durchlefung der Rechnungen in das Weſen 
ber Adminiſtration einzubringen und alle Selbbewilligungen, wie die vom Staate 

" abgefchloffenen Gontracte, nochmaliger Pruͤfung zu unterwerfen, möglid, ſchei⸗ 
nende Erſparniſſe zu erſorſchen und zu verfolgen. Wohin mußte dies führen, je mehr 
der Generalcontroleur ein unermuͤdet arbeitfamer, von feiner hoben Pflicht durch⸗ 
—*8 die Rechte feiner Stellung muthig uͤbender Mann war? Am Schluſſe 
des Jahres 1824 harten neue Sufteuctionen für die Generalcontrole und für bie 
Obertechnenkammer diefe Behörden in der ungemeſſenen Amtebefugniß nochmals 
betätigt umd fie verpflichtet, fidy der Beurtheilung jeylicher Verwaltungsmaßregel 
zu umtersiehen, Herr von Mog uͤbernahm das Finanzminifterium mit dem Bor: 
füge, deſſen Grenzen zu erweitern, indem er zur Ernennung eines Miniſteriums 
der Staatscontrole, deſſen Mitglied er war, beitrug. Er täufchte ſich jedoch in 
diefer Erwartung; Lähmung und unabfehbare Welterungen von Seiten der Ge: 
neralcontrole blieben fortwirtend und ſchmaͤlerten die Wirkfamkeit wie den Credit 

des Finanzminiſters. Diefes Verhaͤltniß durchblickte der König, und um den aus 
alten Miniſterien in dem Gabinete ſich häufenden Beichwerben uͤber das Umſich⸗ 
greifen der Generalcontrole ein Ende zu machen, bob er durch die Cabinetsordre 
vom 29. Mat 1826 die Generalcontrole gänzlich anf, weil, wie es hier heißt, die 
bei der Errichtung beabfiptigte Aufftellung einer Haren Überficht des Staatshaus⸗ 
halts, Gleichſtellung der Ausgabe und Einnahme und die Unterordnung ber ein: 
zuinen Vrewaltungszwecke unter bie Zwede und Mittel der Staatsverwaltung 
voliſtaͤndig erreich: fei. Fuͤr das fortlaufende Etatsweſen und zum definitiven Ab: 
ſchluſſe der jaͤhelichen Einnahme und Ausgabe des Staats ward eine Staatsbuchhalte⸗ 
rei, unter Zeitung der Minifterkottum und Mog, errichtet, die Oberrechuentangmer 
aber auf das Rechnungofach zuruͤckgewieſen, mit der bloßen Befugniß, bei ent: 

deckter Abweichung von den Etats web von andern Eöniglichen Befehlen an den 
König gu berichten. Der Zeitpunkt blieb aber nicht fern, 100 die vom Miniſter von 
Mog aufgeſtellte Behauptung, bie Seneralcontrole müfle in dem Finanzminiſter 
liegen, zu Folgew führte, weiche dqran erimgrten, daß die Generalcontrole wenig: 

J 
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ſtens das Gute hatte, ia mehren Werlehungen. norfchnele Flaamzbeſticmungen 
zu verhindern. Bei dem bald darauf häufig erfolgenden Remaiffionen der Domai⸗ 
nenpächte, bei ben Domainenverkaͤufen und bei der nun neränderten Stellung bes 
Finanzminiſteriums zu den Übrigen arteilern teaten-oft Veehälmiffe ein, wo ſich 
die Generalcontrole hätte geitend machen koͤnnen. 

Dusch jene Verfaſſungsveraͤnderung gewaun die Autorität ber Miniferien, 
keins aber mehr als das Sinanzminiflerium, welches unter Mop’ & Leitung hiervon 
erfolgreichen Gebrauch machte, da ohnehin dieſer Minifter in eben dem Verhälts 
niſſe perfönliche Theilnahme fand, als das Hemmende der Generalcontrole allges 
mein gefühlt war und die eben flattgehäbten Reibungen in den Zeitraum fielen, 
wo eine große Handelskriſis durch ganz Europa Geldverlegenheit verbreitete. Auch 
in der Danptfladt, wie in ben wichtigften Dandrlöplägen Preußens, fteliten bes 
beutende Häufer ihre Aahlumgen, große Fabriken ihre Gewerbthaͤtigkeit ein, die 
Domainenpachter fanden in den niedrigen Getreidepreiſen gewoͤhnliche Entfchuibis 
gung für Pachtruckſtaͤnde und alle Einnahmezweige verminderten ſich. Unter fol: 
chen Verhaͤltniſſen ift Alles gemonnen, wenn fchwierige Verbindlichkeiten mit hei⸗ 
texer Zuverficht erfüit werden; hieraus erwuchs ein Grehit, ber feine Stüge in ber 
offentunbigen Rechtlichkeit der vreußiſchen Staats verwaltung bat und mächtiger 
wirkt als jene Einnahme⸗ und Ausgabeetats, von melden die Gabinetsordre vom 
17. San, 18% vecheißt, fie ſolen Jedermann von dem wahren Zuſtande der 
Staatsfinangen vollſtaͤndig unterrichten und die Überzeugung geben, daß Nicht 
mehr Adgaben gefodert werden, als unumgänglids nothwendig if. Die dort ver: 
heißene Veröffentlichung diefer Etatd von drei zu drei Fahren, erfolgte nur 1821, 
1829 und 1832, ‚wobei infofern wenig verloren iſt, als die hier mitgetheilten fehr. - 
allgemeinen Angaben fein Eindringen in den Finanzzuſtand verflatten. Es werde 
denn auch nur beildufig erwähnt, daß jener erſte Stat mit ber Summe von 
50,863,150 Thlen., der neuefte vom 25. Sebr. 1832 mit 51,287,000 Thlen. 
abfchließt. Die Sefchäfte des Staatsbankiers verficht das für den Staat fo ff: 
bare Inſtitut ber Seehandlung, welches feine Gelboperationen bald unter Theil⸗ 
nahme des Sinamyminikeriumd, bald ohne dafjelbe macht und der in Anregung 
gefommenen Ereichtung einer Nationalbank große Schwierigkeiten entgegenftellt. 
Ein ſolches Imftitut wurde von Mehren gewünfcht, war aber unmöglich neben 
dee koͤniglichen Bank und der Seehandlung und muß in einem monarchiſchen 

Staate immer ſchwache Grundlagen haben. Der. Staatshaushalt war in ben 
Jahren 1824 —- 30 fo gut, daß die Inden Staatsſchat niebergelegten Überſchüſſe 
einen Fonds (Manche ſprachen von 16 Millionen) bildeten, von welchem jene oben 
erwähnten Kriegoruͤſtungen und bie Ausgaben zue Abwehr ber Cholera beftritten 
werben konnten, ohne daß der gewöhnliche Gang der Verwaltung geftört oder das 
Staats ſchuldenweſen, wie e8 durch bie Sabinetsorbre vom 17, Jan. 1820 geord⸗ 
met ift, geſtaͤndlich verändert wäre. Doch darf nicht angenommen werben, daß der 
in jener Bekanntmachung ausgefprocdyene Abſchluß des Staatsſchuldenetats und 
Die Verheißung, daß jedes neue Darlehn nur unter Mitgarantie der Pünftigen 
reichsſtaͤndiſchen Berfammlungen gemacht werden ſolle, ohne Abänderung geblie⸗ 
ben ſei. Wenn auch die lepte londoner Anleihe von 1830 hier nicht in Anſchlag 
gebracht wird, weil nach offictellen Verſicherungen folche zur Tilgung dee noch übris 
gen fünfprocentigen Schuld des Jahrs 1818 verwendet und fo nur eine Umtau⸗ 
—* in vierproeentige Obligationen fein follte, fo gehoͤren doch hierher unbezwei⸗ 
felt die Operationen, welche die Sechandlung im Namen des Staats macht, und 
manche andere Maßregeln, weiche, wie daß neue Geſetz über Cautionsleiſtung der 
Kaſſenbeamten, der Staatsſchuld Zuwachs verſchafft. Die Cabinetsordre vom 
Al. Febe. 1832 ſagt, daß alle Staatskaſſen⸗ und Magazinbeamte ihre Cautionen, 
weiche biober durch hopotdertariſche Merpflichtungen und Dbligationen geleiftet 
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werben Loritrie nun burch buars Siunchterngen in Die Ctantekeffe Wilken vcf: 
ſen, gegen Bintempfumg von vier Proxast. In einem Otaatt, wo dee MWitte des 
Regenten Geſetz ifi, Bann Seine Garantie der 6 Schuld fatifindenz bie 
Garantie aber, wolche ein rechtlicher Haushalt begrimbet, bildet Yin Beaat usche 
aus und genießt fie in volllomnmenms Maße als ber. yorufilche: Da — 
der finungislle Punkt ber Siautsverwaltung ben Bildern das Werlmgen mal) einer 
echt zoptäfewtativen Verfafſung auſdringt, fo wich von dieſer Seite jenes den Mies 
narchen wibertuintig geworbene Berlangen in Pretrßen ald faſt beſeitigt engefehen. 
Darin mag man NRecht haben, daß bei den obwaltenden Werhältuifien 
Miotrauen gegebene und Taͤuſchuug mit fiih fahrende Conſtitution ein —— 
Ereigniß für Preußens: —ů ſein wuͤrde. Wie getinge Aheitnahnne, weiche 
die Provinziatſtaͤnde finden, mag jene Andrutung uschtfirtigen. Alles, toas bie 
Provinziatſtaͤnde bisher Ruͤhmliches teiſteten und ar Hate veefchtoffenen Uhren ver⸗ 
handelten, wide fich bei vorhandener Preßfreihrit, weiche im Staate von mehren 
Seiten, nur ale von einer ſchuldloſen Nation gefuͤrchtet hs, weit unfaffessder 
‚und Bavesuntoiddeln. 

Untet den Gegenſtaͤnden der prenßiſchen Fina myverwaltung welche die Auf⸗ 
merkſamteit im vehchften Mae auf ſich zogen, tritt bie fett 1819 eingeführte Eins 
gangs⸗ und Wirbrauchsftehsr hervor, uud war fürtwährenb ein: Gegenfland der 
Prüfung. Geygen das ftuͤhere Actiſeſyſtemn wie gegen andere Eintichtinigen der Art 
gehalten, mag ſie immer als Vorſchreiten zum Beſſern, beſonders gur Förbweung 
dar Gewerbthuͤtigkeit gelten. Die ernſten Ausſtellungen, weiche jenes Geſetz bei 
feiner Eifuͤhrung veraulapte, waren natirrlich nicht gegen bie geſetzlich ausgeſpro⸗ 
chene Verheifermg gerichtet, daß es Beduͤrfniß fei, die Beſchraͤnkungen des freien 
Verkehrs zwiſchen ben verſchiedenen Provinzen des Staats aufzuheben, die Zoll⸗ 
Knie auf die Brenzen ber Monarchie vorzutuͤcken, dutch eine angemefſene Beiteu» 
rang bed Außen Handels umd 'des Verbrauchs fremde Warren die inlaͤndiſche 

Gewerbſamkeit zu ſchuͤtzen imd dem Eitante das Eiafomumn zu fihern, welches 
Handel und Luxus ohne Erſchwerung des Verkehrs gewähren Gönnen. Die zu fels 
hen Zrueden gewählten Ditstel wurden angefochten, beſonders bie Anordnung ber 
Berivattang, bie Eigenwilligkeiten ber Controle, welche das Publicum beläftigen, 
ohne Umgehaungen des Geſetzes weſenttich gu erſchweren, und endlich die Seener⸗ 
tarife, deren wiükaͤtlich Hohe Säge jene UÜbeiſtaͤnde veranluſſen, ohne zur Trhaͤhung 
des Steuetertrags zu wirken. Zwar verdebnen die neuetlich bekannt geruachten 
Verbrauchs ſteuertartfo geringe unweſentliche Herabſetzungen; herkoͤmmliche Vot⸗ 
urtheile fuhrten das Wort, fo}. B. die Anſicht, bie ganze Tinwohnermaſſe zw be 

- feuern, um einige begimſtigte tulaͤndiſche Zuckerraffinerien zu eben, wonach ber 
Genmer taffinirten Zuckers mit 10 Thalern Eingangsverbrauchſteuer belegt HM. 
Daß die Abgaben Englande auf den Zucker ungicich höher find, macht man bee 
merklich, ohne gu erwägen, daß, wenn man dieſen wicheigen Handeldartikel mit 
dem geſetzlichen Marimum der Steueterhebung von 10 Pedeent brlegte, man wicht 
nur dam Steuererteag im Ganzen erhoͤhen, ſondern atich Lem Schuuggleruntwefen 
hinfechtlich der Colonialwaaren ein ſicheres Zirl ſetzen wuͤrde, beſonders Denn gleich 
zeitig eine Herabſchung der Kaffeeabgabe erfolgte. Alles, was gegen ſolche Erim 
nerungen bisher wis ſcheinbar⸗e Widerlegung gefagt iſt, Bleibt bei’genauserke Pruͤ⸗ 
fung gehatttos. Schon 1821, als die Gngangs: und Varbterähflruieriuhebiing 
für eingehende Waaren zuſanmengezogen wurde, haͤete eine Umardeitung des et 
waͤhnten Geſetzes erfolgen follen, du Die — der Verwaltung ahnehin ie 
fentliche Abaeccungen ertittem hat, / diaſtchetch der —— — ‚Vi Waaren bei 
Ein⸗ und Durhytnge, des Meßverkehrs, ber vorm Zollverbanbe ausge 
oder darin auſgenommenen Nachbatſtaaten, der durch Handelsvertraͤge herdorge⸗ 
ruſenen Verhaltaiſſe, des Verkehrs auf der Elbe, der Weſet und dem Rheine, Ten 
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- sier durch die Ausbildung des Nieberlagefpftems. Einen der größten Mängel fin- 
.bdet man bei der Grenzbewachung darin, daß die weiteſte Befugniß des Verfahrens 

gegen verdaͤchtige Derionen auf den hoͤchſt ſchwankenden Begriff des Verdachtes ge- 
Baut, mithin einer fubjectiven Stimmung preisgegeben ifl. Im Ganzen offen: 

| bart fid) in den zahlloſen Verfügungen des Diinifteriums und der Oberbehörden 
ein rebliches Streben, bie Steuerverwaltung den Beduͤrfniſſen des Publicums 

anzupäffen, infoweit es das Einnahmebeduͤrfniß zulaͤßt. Nur des Vortheils, wels 
hen niedrige Steuerfäge barbieten, hat man ſich noch nicht zu bemeiflern gewußt, 
wie denn auch bei der Verfolgung iocaler Schmuggeleien nur zu oft fichtbar wurde, 
Daß man in der Berechnung der Gegenmittel nur die gewöhnliche Offictantenpraris 
aufzubieten veritand ; daher denn auch die Gontrole Bes innern Verkehrs mit fleuer: 
pflichtigen Waaren die gerechteften Ausftellungen findet, indem bie den örtlichen 
Behörden Überlaffenen Anordnungen vielfach mit den gefeglich ausgefprochenen 
Srundfägen im Miderfpruche ſtehen und, anflatt das urfprüungliche Steuergeſetz 
zur Ausführung zu bringen, das Geftändnig ablegen, daß fi die Verwaltung 

nicht auf dem Standpunkte des Geſetzgebers zu behaupten verſtehe. Manche leicht 
zu erlangende Vortheife wuͤrden aufmerkſamer verfolgt worden fein, wenn nicht 
forfdauernde Steigerung der Einnahme im’ Ganzen jum Vorwande diente, daß 
der Staatöbedarf das Volk nicht übermäßig belaſtet habe. | 

Niemand ließ es ſich mehr angelegen fein als Preußen, nach ben Beflim: 
“ mungen der wiener Gongreßacte vom 9. Yun. 1815 den Schiffahrtöverkehr auf 

der Elbe, der Weſer ımd dem Rheine frei zu mahen. Die Eihfchiffahrtsacte trat 
1824 ins Leben, und fpäter bie Weſerſchiffahrtsacte. Am laͤngſten verzögerte fich 
der Abſchluß der Rheinſchiffahrtsuͤbereinkunft, bis endlich bie mehrjährigen Ver: 
haudlungen der Uferflanten am 31. März 1831 zum Abfchluffe kamen. Gegen bie 
fonftigen zahllofen Npeinpolerfehungen bewirkte jene Übereinkunft nicht allein Ab: 
abenverminderung, fondern auch Erleichterung der Echebungscontrofe. (Vergl. 
Rheinfchiffahet und Rheinbandel.) Welche Beſchwerden man im Ins 
and Auslande gegen bie preußlſche Cingangs⸗ Verbrauchs: und Durchgangefteuer 
auch zur Sprache gebracht hat, bieehigkeit, womit man fie aufrecht erhielt, hob bie 
guten Seiten hervor und hätte das Läftige derfelben durch Gemöhnung noch erleich- 
tert, wenn nicht ber Wechfel einzelner Beftimmungen, auf welche das Miniſterium 
und die Generaldirection gern eingingen, ben geſetzlichen Schug, wie man ihn in . 
Dreußen fonft gewohnt ift, fait unmöglich machte. Selbſt die Nachbarftaaten, 
ohne grade für die preußifche Steuerverwaltung gewonnen zu fein, fanben gera⸗ 
then, ſich mit derfelben zu befteunden, ſich ihr anzufchließen, da ihr Handel, Waa⸗ 
zen beziehend und verfendend, von ben preußifchen Steuererhebungen betroffen 
wurde. Dies veranlaßte ben Zutritt mehrer deutfchen Staaten zum preußifchen 

Zollverbande, welcher durch pimktliche Anerkennung der Hoheitsrechte und Beach⸗ 
tung der Begenfeitigkelt erleichtert wurde. (Vgl. Deutſche Zoll-, und Yan: 
delsvereine.) Wichtig war befonders der Vertrag, durch welchen Helfen: 
Darmſtadt unter dem 14. Sehr. 1828 dem Zollverbande ſich anſchloß und bie 
preußiſche Befeggebung ber Ein, Aus: und Durchgangsfteuer zu ber feinigen 
machte. Diefe Verhandlung legt die Grundfäge bar, nach weldyen Preußen hier: 
u die Hand bietet, Indem die Befammteinnahme nach ber Seelenzahl des Groß⸗ 
—*8 und ber weſtlichen preußiſchen Laͤnder zwiſchen beiden Staaten be⸗ 
rechnet und getheilt wird und eine gemeinſchaftliche Verwaltung angeordnet iſt. 

mehr Ausbildung biefer Zollverband erhält, um fo mehr wird das induſtrielle 
eben der bavon umſchloſſenen Provinzen gewinnen, und um fo zuverläffiger barf 

man die Abhuͤlfe der mit bemfelben verflochtenen Mängel erwarten. Die Bera⸗ 
thungen der Nachbarflaaten, ob tie Annahme zu bewirken, ober zu verweigern, 
oder nach gewiffen Zeitabſchnitten der flattgehabte Beitritt wieder aufzuheben fel, 
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leiten zu vielſeitiger Pruͤfung dieſes wichtigen Zweiges bes Stantshanshalte, fa 
welchem Preußen unleugbar das Vorbild gibt, daß ein Staat dem Princip der 
Handelsfreiheit huldigen kann, ohne Steuererhebung zu vernachlaͤffigen, obgleich 
nicht zu verkennen tft, daß die Erweiterung de6 Zollverbandes für Preußen mit 
finanziellen Opfern verbunben iſt. , 

Man fagt, der höhere Standpunkt großartiger Staatsverwaltung bürfe von 
kleinlichen Berechnungen momentaner Kaffenvortheile nicht beengt werden; eine 
Behauptung, welche man nuc mit großer Vorficht unterſchreiben kann. Das po- 
Heifche Gewicht, welches Preußen buch Erweiterung des Zollverbandes zuwaͤchſt, 
wich am meiften von Denen überfchägt, welche die Unhaltbarkeit eines entgegenge: 
fegten Spitems immer mehr fühlen ; daher die Anfeindung des preußifhen Zoll: 
vereins in franzöfifchen, noch mehr in englifchen Blättern, welche bis zu der Bes 
hauptung ſich verieren, mit dem Beitritte würden andere Staaten Selbſtaͤndigkeit 
und Hoheitsrechte verlieren. Diefeund andere Misverftändniffe fanden officielle und 
halbofficiele Zurechtweifungen und waren mitwirkende Urfachen, weshalb Die Wer 
handlungen über ben Beitritt mehrer Staaten neue Schwierigkeiten fanden, als man 
den Abfchluß ſchon der Vollziehung nahe hielt. Großbritannien, Frankreich und die 
Schweiz fürchten nicht ohne Urfadye ihre beften deutfchen Märkte einzubüßen. Un: 
beſtreitbar ift das preußifche Syſtem, wie mangelhaft auch die Verwaltung theils 
weife fein mag, auf richtige Grundfäge des Staatshaushalts gebaut und für bie 
in diefe Geſetzgebung Eingefchloffenen um fo vortheilhafter, je'mehr diefer Kreis 

. ohne geographifche Unterbrechungen eine zufammenbangende Ländermaffe in fidy 
aufnimmt. Es ift hier nicht der Ort, die Zutrittöfrage in Beziehung auf die Nach⸗ 
barftaaten zu verhandeln; doc) in Bezug auf Preußen ſelbſt darf nicht unerwähnt 

. bleiben, daß diefer Staat fidy Bedeutende Anftrengungen auferlegt, indem er die num 
feei gewordene Gohcurrenz der zolverbündeten Länder zuläßt, ohne ganz Meifter zu 

ſein von der Bewachung der vorgefchobenen Zolllinien. Diefe jind in fremden Laͤn⸗ 
dern weit ſchwieriger zu bewachen , als im eignen Rande, wo der Grenzverkehr bie: 
her manchen unerfegbaren Vortheil darbot. Der gefegwidrige, aber nie zu vethin⸗ 
dernde, alfo zu berudijichtigende Schmuggelbandel des Controlbezirks wirb den 
Nachbarſtaaten übergeben, und gewiß für diefelben um fo vortheilhafter, je mehr 
Preußen vom alleinigen Befig der Zoulinie verdrängt wird. Die Zeit der Völker 
verbrüderung iſt den Steuer: und Bollvereinen fehr günftig, doch das conflitutions 
nelle Leben dee Nachbarſtaaten nicht geneigt, eine fremde Gefeggebung, bie in ber 
Kortbildung begriffen iſt, in fid) aufzunehmen. Wenn in den beigetretenen Staa⸗ 
ten mit preußiſchem Exnfte verfahren wird, z. B. ruͤckſichtlich dee haltungsloſen 

. Beftimmungen Über den Waffengebrauch der Aufjichtöbeamten, fo kann die Stim⸗ 
mung für die adoptiete Zolverfaffung nicht zum politifchgünftigen Einfluffe er 
wachſen; wird aber ber Eingriff in die gewöhnliche Freiheit des bürgerlichen und 
commerciellen Lebens, zum Behuf der Steuerverwaltung hier fchomender gebt, 
fo liegt in den Folgen jeder Abweichung der Keim der Aufloͤſung des Zollverbandes 

—Welchen heimifchen ober auswärtigen Zuwachs aber dieſes preußifche Zolliyſtem 
erhalten mag, fein richtiger Prüfftein wird immer die ihm gegenuͤbergeſtellte Lehre 
bleiben: freie Thaͤtigkeit nach alten Beziehungen im barmonifchen Gleichgewichte 

fuͤhrt zu einer hoͤhern Bildungsftufe, und diefe iſt die wirkſamſte und nachkalttafte 
‚aller Steuerverbefferungen. — Bon den Vorfchritten, welche die Einführung der 
vor mehren Jahrzehnden geſetzlich ausgefprochenen, allgemeinen Grundſteuer nach 
gleihen Grundfägen und Formen neuerlich machte, kann hier nur berichtet wer⸗ 
den, daß der Finanzminifter von Motz, von ber Michtigkeit diefer Gleichſtelung 
überzeugt, ehitig an die Einführung, deren Vorarbeiten endlich wohl reifen muß- 
ten, zu gehen verfuchtez doch überftieg die Aufgabe feine Kräfte und feine Zeit. 

Wenn man in den Jahren 1809 und 1810 im Anftreben, einen neuen Staat 
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zu ſchaffen, der Begenmart vorgeeilt war, fo verflattete die nun eingetretene Ruhe, 

> oem Feuereifer ber Befreiungskataſtrophe zur dämpfen. In feiner Hinſicht zeigten 
ſich dieſe Umſtaͤnde dee Befeggebung guͤnſtig, am wenigflen, wenn fie auf wunde 
Stellen des Zeitalters, als Beustheilung der Staatöformen, Veſchtaͤnkung der 
monarchiſchen Gewalt durch Nationalrepraͤſentation, Verantworilichkeit der Dis 
after, Proßfreipeit u. ſ. f. fließen. So wenig Preußen fi davon brauchte an⸗ 
fechten zu laſſen, ſo theilts «6 doch die Maßregeln, welche unter Oſtreichs Vorſitze 
‚Im der Bundesverfanemilung derathen wurden, und ließ dieſe Befehläffe: in Die Ge⸗ 
ſetzſammlung übergehen, bis zum Verbote ſtaatsgefaͤhrlicher ˖ Schriften. Be⸗ 
ſorgniß wegen verfuͤhreriſcher Aufregungen veranlaßte manches Cinſchreiten. Nicht 
oft gaben ſolche Ereignifſe Derantaffung,, bie preußiſche Rechtspflege im Glanze 
zu zeigen. Es gereicht den preußiſchen Miniſterien nicht zum Vorwurfe, daß die 
hochpoliteilichen Anſtalten nie recht gebeibent wollen; fle waren hier nicht Heduͤrf⸗ 
niß, ſondern eine den Nachbarſtaaten abgeborgte Zuchtruthe. Gewiß das wich⸗ 
tigſte Denkmal der Geſetzgebung dieſes Zeitraums war die revidirte Stadteordnung 
von 17. März 1838, wodurch die Staͤdteordnung vom 19. Nov.-1808 eegaͤnzt 
und gozeigt werden folkte,- weiche Erſolge legtere gehabt hatte, welche Mängel an 
Derfetbein waren bemerkt worden, welche Fortſchritte indeß in der Befeggebung gez 
mädyjt-waren, kurz eine Menge Aufgaben fand diefe revidirte Staͤdteordnung zu 
töfen. Die Aufmerkſamkeit auf das Wie war um fo größer, je öfter die feit 1814 
zu Preußen gekommenen Staͤdte auf die. Erſcheinung einer neuen Städteorbnung 
officielt waren vertroͤſtet worden, und je bekannter es wurde, daß in den weſtlichen 
Provinzen die Staͤdteverfaſſung von ben Provinzialſtaͤnden berathen fei. - Die Ver⸗ 
änderungen, weiche aus bes Revifion hervorgingen, find oft gegeneinander geflellt, 
beſprochen, beurteilt worden; einzelne Verbefſerungen find unverkennbar und ei⸗ 
iger Vortheil für Staatsverwaltung und Stadtbewohner entſcheidend, da hier 
mit mehr Kürze and Beſtinuntheit al6 zuvor dem flädtiichen Gemeintdeſen der 
‚Bereich feiner Wiekſamkeit angewiefen it. Nur iſt zu beklagen, daß dieſes Wert 
durch „bie neueſten Beitveriseungen mehre Bufäge, weiche zu unerfreulichen We: 
‚seachtungen führen, erhielt. Obgleich es im die Geſetzſemmlimg aufgenommen 
it, fo deutet doch die Schlußbeſtimmung mehr auf eine Gnadenve rieihung als auf 
ein Staatsgeſetz· Wenn wider Erwarten die Mehrzahl der Bürgerfchaft ſich ei: 
ner ganz befendern Pflichtverlegumg ſchuldig machen follte, fo behalten wir uns vor, 
einer folchen Stadt die ihe durch dieſen Stadtorduung verliehene Verfafſung zu ent⸗ 
ziehen.” So Dunkel als ber Begriff von beſenderer Pflichtverletzung, fo unbeftimmt 
iſt auch die eigentliche Folge der bier augebrohten Ungnade, befonders wenn man 
erwägt, daß bei Aufftellung der Stage, weiche von beiden Stäbteordriungen,, bie 
alte ober die redidirie, man zu bekommen wuͤnfche, manche vorlaute Stimme ſich 
nicht in den Schranken der Alternative hielt, ſondern darüber hinwegſchweifend 
meinte, Daß man am liebſten feine von beiden waͤhle, ba bie alte ber zeitgemaͤßen 

entbehre, die neue aber merktiche Ruͤckſchritte hinſichtlich der Aus⸗ 
bildung des Buͤrgerihums enthalte. Dennoch haben beide Staͤdteordnungen das 

: Berdienfi, in Preußen und in andern deutfchen Staaten , durch Nachbildung, br- 
deutend zur Wiederherſtellung ber Magiſtratut, im Begenfage der Gtaatöbenmien, 
gewirkt zu haben und nadıtheilig wirkenden Belegen, worunter das flache Land lei: 
des, sin Gegengewicht zugeben. Was half es den Provinzialftänden der Provinz 
Sachſen, daß fie ſich nach entſchiedener Mehrheit wider die Ruͤckgabe der Dorfs 
wer Landpolicei an bie Rittergutäbefiger erklaͤrten? Der Sache nad) wurde fie 
wieberhergeftelit und Die Folgezeit wird Ichren, ob die Verbindung dieſer Policei 
mit ber Patrimoniaigerichtsbarkeit manches Übel nicht vergrößert, anſtatt ihm ab: 
Arhelien. Zwei Gnbimetsordres vom 31. Maͤrz 1833, in deren Eingange der Anz _ 
hoͤrung der Stände des ländlichen Verbandes von Sachſen und der Altmark ge 

4 



Hadie mie, fegen auseihander, wie ben wit ben Garlchcabeleit verfehenen. Busbe 
herren in ihren Dörfern die Wahl ber Schulzen, jedoch unter Prüfung det Land⸗ 
rathes zuſteht, und mie ihnen die —ã— der Erhaltung der Rube, Orbnung 
und Sicherheit uͤberantwartat mird. Die Policeigerichtabarteit ſall zwar varn Mia 
trimonialgerichte verwaltet werden; je unbeſtimmter aber der Auſsdruck bee, Auf⸗ 
rechterhaltung von Ruhe, Hebung: ad Serie, ie. abhängiger der Patsimes 
nisleichter vom Patron, je felkener jener. an Det und Stelle iſt, und je aͤfter Der als 

naͤchſte Verpaltuugsbeboaͤrhe einſchreitende Landrath Gutsbeſiter zu ſein pflegt 
deſto mehr ſind die Dorſbewohner perfänlih, wie. für alle Iumese Verhaͤltniſſe pres 
Gemeindenerbandes, von Neuem einer ihnen vorgeſetzten Guttherrſchaft unterinas- 
fen.: Alles Dieſes wind als Belsitigung. bay weſtfaͤliſchen Zuſchenregit 
ffremdherrlicher Geſetzgehung hezeichmat and Das Spyſtenn, nach welchem die 
mgulalgerichtshanteit miedexeiugafũubrt wurde, unvactenubat walter gefuhet. Bi 
jegt find dieſe hochwichtigen Cabivetsordres dar Grtegfammmlung nicht. elmmerleiht, 
jedach in ben Regiarungsblaͤttern Dar. Provinz Sachſen publicirt. Die Erfolge 
welche bas-Wieherhergorzufen ‚hieler..fit.25 Jahren befeitigten Einrichtung für 
Bauernſtand, Gutsbefiger und Damainennarwalter haben muß, Legen: 52 abe, 

als daß hier naͤhere Bezeichneng derſelben: naͤthig waͤre. Nichts laͤhmt hekamut⸗ 
lich den Reglerungsmechaniens caarhaͤngniſtealler, als das Zuruͤckſtellen der Zeit⸗ 
uhr zur Bevoerechtung inzelner. Wenn die Lanhbewohnar des ehemaligen Könige 

reichs Weſtfalen ſeit einem Vierteljahrhundert nergeſſen haben, was ein Mich: ud 
(Berichtähner ſei, fo werben fie «6 in der Provinz Sachſen wieder lernen. 

‚Das Berhättniß des ſlachen Landes zu den Sedten hat, indes jemem eine 
Gtaffenfteuer., dieſem dagegen eine Schlachte und Mlahifieuer auferlegt if, sine 
Abänderung erfitten, nicht: Tomal, durch das verſchiedene Ötemerpeinein, al, durch 
bie in den Staͤdaen für mahl⸗ uud ſchlachtſteuerpflichtige Megenſtaͤnde eingeführte 
Thorcantaole, welche den freie. Verbehr zwiſchen Staht und Rand ſtoͤrt umd auf 
die erſtern um fo nachtheiliger niinks, da ſie auch im ea der en 
ſtrengerer Aufſicht gehalten mwerbenitännen, und bei 
zirke zu liegen, zu ber Altornative gezwungen find, entmebe ſeibſt zu 5* 
ober Abnehmat ber umliegenden Schumsgglex zu werden, mit weichen ſie bei tedü⸗ 
cher Verftemeruug.nicht Preis halten koͤnnen. Dieſes hat adıf Moralitaͤt und Wa: 
terlandsliebe nachtheiligen Einfluß, da ohnehin die Schmuggler bei ihrem fact» 
währenden Heinen Kriege weider bie Grenzoffickanten oft den eigentlichen altpreufi: 
ſchen Veteranenſinn zu haben wäh. So fonderbar geſtalten füch bie Meinun⸗ 
ae, 4 über welche Herrſchaft zu gewinnen die Verwaltungsbehoͤrden niche deraen 
wollen. 

Was die Städte unter ſich batrifft, ſo wird in denſelben „Immer mehe: PO 
bar, daß die Bucht, in einzelnen heufetben' Alles zuſammen zu häufen, nach Dem 
Vorbilde der Hauptitabt, große Nachtheile mit fid, bringt, wie beun in allen Nei⸗ 
hen das aͤbermaͤßige Yamacıfen einer Hauptſtadt zu. den gefuhrtichſten Btaatökzanf: 
heiten gehört, in welchen fich die Höfe gefallen, und ber nicht ausgeglichen wird durch 
gewedte Runflieiftungen und durch Gewerbyrunk. Die Anhaͤnfung allen Bianges 

entfvemdet dieſon, bes 
ſonderd dem Hofe das Land und Reich. Welcher unendliche Gewinn floß beu Bil⸗ 
dung der deutſchen Motion dadurch zu, daß das ehemalige deutſche eich ie. eine 
entſchiedenes Übergewicht behauptende Hauptſtadt Hatte, ‚weicher Schaben für 
Fraukreich vom Gegentheile? Dieſe Betrachtungen führen noch weiter und zeigen 
ben uendlichen Nachtheil, welchen es gleichfalls für — 5* * bat, wenn in dan: 
felben Eine Stadt ſich befindet, bie als Hauptmieberiage des KRrisgsbebunfe, 
und als Dauptfefumg des Weiche, gleichzeitig ber wichiga⸗ mercantiiiihe Mat 

Peovinpialbehärben if. und ber. Gig einer Menge von 
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als Gugihilte,. Vom 

| Ben aus 
Es bla nic an ige Yufanden dur — — welche zu: UAfan find, 

u sure Theile ante uniter. vieljährlgen Vpsapkaiten.barı Aeidlufle aungepenceifen. 
- Bahn, gehören. Yin Benifionen des Lanprecıts „ Die Eiaſuͤhmntg einen nenen; Ges 

vrqhtsordung. und. Mrichtänssfafjung, hinficrtlichmeichen Aufgabe zmiichen dan 
Ait⸗ mad Meupreuſen, nach kenn nerichiebunen Etanapunkte ihres Bildung für.dne 
@iontöiehen, dis vorxſchie danartigſtan Anſicheen ftatıfnben. Dahis gehört ferner 
bie —— eines neuen. GCenfurgeſatzeß, welchen als Vachild der deutſche 
Munde eagegenfieht, writ deſto geſpanutever Ermassung, ba. im: Veuiche her egiala⸗ 
‚sosifchen Leiſtungen noch Baier ben nothwendigen, Faderungen eutſprechendes den: 
qurgeietz vorhanden tft und Vaale daraus auf die Unmoͤglichkeit, ein ſalches zu ges 
ben, geſchloffen haben. Huch. rurdan berichte nerhgeitat non einem neuen all⸗ 

VBerarbeiten dezu ſattgeſnden Haken, wacha wunbshige Veſerguiß bei- dan Juden 
dor Oänprhabtruedten, 
Die —— Birchen, welche fi fich größtentheife: gu einer cnamgafifchen 
verbimden hassen, hegton Befanmiße fin ihre Anifitichi freie Srifteng, indem ſie das 

Wniichgreifon. eines unchriftticgen Pirtiamens Flrschteten umd im der ßetn Form des 
Gotsuhtienfbe& duech kätuegliche Vacſchtiſten nenmalifict wurden. (Mit. Bhsmugies 
wei en.). Durch letzteres erhielt der Prebigesfland. ein nerreh Symbole; indem ſeit 
dem L. Jun. 1836 jeder in denſelben Teetende auf die neue Agende, welrhin, auf das 
is demſelben enthaltene, nichtevangeliſche Glaubensbekenntniß verpflichtet wurde. 
Affenbar erhaͤlt hierdurch: die Liturgie einen veraͤnderten Gharakter, und erinnert 
daran, daß das evangeliſche Ehriſtenthum ein von hochprieſterlichen Machtfpruͤ⸗ 
chen boſerites Auffufſfen dor a — und eine von aller menſchlichen 
Autoritat unabhasgige Forſchang erheiſcht zur Begtitadung bes chriſtlichen Glau⸗ 
/bens. EB iR fir Preußen als Staat 3 merfmurdig, daß in demſelben inter: 
ſuchungen icher die das ganze Kirchenthum in ſich aufgehenenden litutgiſchen Ver⸗ 
haudlungen nicht mehr-uebglich find, feitberm nom Staetowegen Partei genemmen 
723— vie Lobpreiſer der Agende jeder Wergunſtigung fü erfreuen, ——— 
ede enigegengefogte Meinuags ußerung gemisbilligt wird. Weniger Auffehen er 
—* in dieſem Zeitabſchnitte die unaten der preußifchen Herrſchaft —** 
liſchen Airchen, obglrich in denſelben bie Hinneigung zum gelaͤuterten Ehriſtenthum 
anf erfreuliche Meiſe⸗ſichtbav wurde. Die. näpftiche 18 Bulk vonr 16. Jul. 1821, 
bie meue Grambtage Der katholiſchen Kicchenangelegenheiten in Preußen, iſt wichti⸗ 
ger durch bie Punkte, weiche: fir ſchwrigend übergeht, als darch 
welcho man für ge vrwartete, umb ein Meiſterſtuͤck der Unterh —* 
der ꝓaͤpſtlichen Gurie. In mehren preußiſchen Provinzen, beſonders in Schleſien, 
zeigten ſich Vorbeſſerungswuͤnſche, welche demm Vapftthume unangenehm fein muß⸗ 
3 ausm gehörten ſchon fchber lautgeworbene Vorſchlaͤge zus Abſchaffung des 

16, Ginfühing ber deutſchen Sprache ‚beim Botsesbiemfte, beſonders bei 
— Die Vittſloller. wurden am den Vapft gewieſen und ihnen im Michtge⸗ 
wahrungefaue der Abnigliche: Schutz vorheißen, werur fie ſich zum überrritt zur 
oangeliſchen Arche — Die Biſchoͤfo ſchwankten zwiſchen hievarchiſcher 
Machtvoutora welelichen Ciuwirkungen und vermochten das Richt nicht 
‚zw orftiden, ——— ber Nation fich durch verbeſſerten Schulun⸗ 
———— 

: Bu em gaͤnpend ſten Sekten ber preußiſchen Staateverwaltung gehoͤrt die 
vn Ylige dor Aciuſt uud Wiſſenſchaft. Mit beiden wurde nie der eitle hoͤfiſche 
„Yan Beben, u werbcpen’{oit. bean Menbitde Endwig XIV. DieRBälber mache bleubete, 

Eementarſchube an bie zu dem Forfchungen der 
Gelcheten unb Alademnlen, von ben erfien Beſtroebungen des Handwerkerfleißes 
dr: Omuochtäätigtein, den Fnbuftele, SIG zu ben höchfben Enlfiungen. bes elgentli⸗ 

gemeinen Iudengeetzezdas iaut gewacheuen Miderſneuches ungeachtat, mochten 



Preußen 

uͤnſtlers ergab fich in dem weiten Gebiete des Wiſſens, Forſchen, Wirkens 
Schaffens nichts Bedeutendes, das der pflegenden Theilnahme des. Staats 
gen waͤre. Was fich irgend dazu eignete, wurde als ein vaterlaͤndiſches Ges 
ıt in die Nation verpflanzt, ihr zus. Thellnahme, Kortbildung umd Auſpe⸗ 
ng übergeben. Aus dem Wolke ſeibſt entflanden fördernde Ceſellſchaften und 
e, welche, durch alle Prowingen verzweigt, in alien Staͤnden rege Thellnahme 
und dfe Mitgliedſchaft bis zum Kömigshaufe und bis zum Throue erſtreck⸗ 
be Die Technik geichab durch Gewerbſchulen, durch Unterflügung Befaͤhiz⸗ 
Reifen und durch Einwirkungen auf Die Werkſtuͤtte des Kmſtfleißfes fo viel, 
hrlich die Leiſtungen an Dualigde ib Quantitaͤr gewannen. Alster den 
elften, die vercheilt wurden, ‚verdienen die von Beuth herausgegebenen 
‚blätter die erſte Stelle, und velgen, wie ruͤhliche Gewerbthaͤtigkeit auf 
Kunſt⸗ und Geſchmacksbiſdang gegriadet fein un. Die Bewchute ande⸗ 
aaten mochten ſich der Erlangung gewiſſer Vorzüge tn einzelnen Zweigen 
duſtrie rahmen; ein harmoniſches Fortſchreiten mach allen Ricungen koͤr⸗ 
r und geiſtiger Kraftentwickelung Hat nie Concurrenz zu fuͤrchten. 
Die Hauptſache iſt und bleibt iswmer, daß der Jugendunterricht in Scadt 
orf ununterdrochen ſich vesvolternmnet, während andere Staaten jegt erſt 
innen, ‚von wo man: in Preußen vor mehren: Menſchenaltern ausging. 
Fortbildung blieb nicht ohne Abwege, umter weicher yon unten herauf zu: 
manche Verkimfielung des nue in- der größten Ginfachheit zur —— 
langenden Volksunterrichts einige Nachtheile misıfidy brachte. Das Ein 
ſiren der Schulanftalten, und die Vervieifältigung des Unterrichtögegen: 
mochte es brüdend, daß auch die Ärmſten gegangen. find; ihre Kinder 
om fechsten Jahre an bis zur’ Zulaſſung zum Abendmahle in die Schulen u 
. Der Dürftige ertwägt bie Zahlung des Schulgeldes ab die Entbehrung 
ider bei Haus⸗ und Feidardeit, fo lange er.welß, daß feine Kinder mit Leſen, 
ben und mit Religionsunterrticht beichäftigt werden; aber er murrt, wenn 
inder nach Moten fingen lernen müflen.: Den in Seminntien erzogemen (le: 
ſchullehrern gibt man geiſtige und leibliche Verbildung ſchald, wonach für ihrer 
n Berufsſphaͤre weniger Segen zu bringen vermoͤgen. Roch mehr Bor⸗ 
macht man den ſogenannten häbern Buͤrgerſchulen, welche jetzt von den un 
aſſen der gelehrten Schulen, mit welchen fie.chebem zuſammmen beftanden, 
jetrennt find, zum Nachtheile beider und ber ganzen Cultur, denn es wird 
y eine Trennung des Gelchrtenftandes ‚vom den uͤbrigen begruͤndet, der wit 
Ue Stände einander verfchmelzenden Zeitgeifte im Widerſpruche ſteht. Auch 
bon fo weit gekommen, daß man bei der Anſicht der currenten Dienfipapfere 
rſteher einer Lehranftalt ſich überzeugen muß, ber — —— 
ı höhern Behörden hindere faſt die Erfüllung des Lehrberufe. 
r Schulbildung, die Prüfung der Reife für die Univerſitaͤt, Ri den ent⸗ 
idſten Beweis der Übertreibung. Man hat.gefagt, die geſteigerten Fode⸗ 
an das Wiſſen ber jungen Leute wuͤrden gemacht, um den zu großen Ans 
um Öelehrtenftand zu vermindern. Wenn man den wahren Grund diefes 
196 zu berücfichtigenden Übels erforfcht, wird man ıflch leicht übergengen, 
nfelben durch dieſes Mittel nicht abgeholfen werben kann. Wie übertrieben 
:genwärtig die Foderungen bei der Abiturientenprüfung in Preußen find, 
ı6 der unumfbißlichen Behauptung hervot, daß wenige Uninesfitätsichrer, 
Itener Mitglieder ber Provinzial:Schuicoliegien und »Confiftorien im Stade 
en jenen Prüfungsfoderungen fo zu genügen, um ein vorzügliches 
fe zu erhalten. Die gelehete Art, alte Sprachen zu leſen, zu ſchreiben und zu: 
die Belefenheit und Kenntniß der Claſſiker, die Maſſe bis zu einzeinen Das 
ender gefchichtlicher Studien, ber Umfang höherer mtdemwatiſcher Kennt⸗ 
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niſſe, weiche hier verlangt werden, find Bewelſe einer übecfuͤllung und Übertrei⸗ 

bung, wovon die Gelehrſamkeit wenig Vortheil zu erwarten hat. Die Sorgfalt 

des preufifchen Miniſteriume, dem höbern Lehranflaiten ımb Univerfitäten ausge ' 

zeichnete und tüchtige, in ihrem Sache beriihmte Gelehrte zu verfhaffen, bat fih 

‚nicht vermindert durch die ungimflige Deinung, welche man in neuerer Zeit von 

den Studenten faßte, indem man fie ale Pfleger reuolutionmairer Berbinbungen u: 

ſah. Das Ärgerniß, das gegebene wie das genommene, war fo groß, daß, aller 
Mühe ungeachtet, die Acten daruͤber noch nicht geichlofien werden konnten. 

Die Erweiterung des Kreiſes der Ideen und Beſcrebungen, welche Preu⸗ 

fen mit dem Gewinne der ſchoͤnen Rheinlande erhalten hat, wird von manchen 
GSeiten in Zweifel geftellt, wenigſtens hinſichtlich der politiihen Bedeutſamkeit; 

- aber unbezweifelt ift der Einfluß, welcher vom borther auf das Kımflleben verbreitet 

wurde. Bis dahin beſaß Preußen kein Land, welches, was auch zur Entfaltung 

Dee Kimfte gehört, eine ruhrwolle kuͤrſtleriſche Worzeit hatte. Dieſes wurde mit 

Köln gewonnen und buch die ehemaligen rheiniſchen Meftdenzftäbte vermehrt. - 

Welches Flußgebiet kann ſich, als die Kümfte pflegende Zone, den Rheinlanden 
gleichfiellen? In welchem Verhaͤltniſſe konnte der Keim einer verkingten Kunſt⸗ 
biüte fich beſſer entfalten, als unter der Regierung Friedrich Wilhelm III. Was 
in dieſer Beziehung in ber Hauptſtadt und durch Akademien, wie durch das mit 
Eöniglicher Liberalitaͤt dem Publicum geöffnete prachtvolle Muſeum gefchah, wirkte 
nad) Aelen Richtungen und ſtellte die Kunſibeſtrebungen des noͤrdlichen Deutſch⸗ 
lands mit der erneuerten Pflege derſelben am Niederrheine in einen ſchoͤnen Wett⸗ 
Samıpf, dem zuverlaͤſſigſten Schutzmittel gegen Einſeitigkeit und Manier, woria 
die Kunſtinſtitute der Refidenzen fo oft untergehen. Es zeigte ſich eine vielfeitige 
Theitnahme, bie fidy auch darin barthat, daß dem aufteimenden Talente willfaͤh⸗ 
rige Unterflübung zu Theil wurde. 

Wenn von Kunſt und Wiftenfchaft, Kirche und Staat in Bezug auf ein 
Zeitalter und eine Nation nichts Ruͤhmlicheres gefagt werden Tann, ale daß 
fie nicht in einer iſolirten Kaſte ihren &ig haben, fondern echt volkthuͤmlich 
in ber Gefammtheit der Nation walten, In derfelben Pflege und Fortbildung fin- 
den, fo iſt e6 grade diefer Gefichtspunkt, nach welchem bie bier zufammengereih: 
tem Bemerkungen über Preußen im lehten Jahrzehend zu dem Schluſſe berechti⸗ 
gen, daß Beſorgniſſe eines Zuruͤckſinkens feindfelige Traumbilder find. Doch auch 
dieſe verdienen Beachtung, als Warnungen gegen Hoffahrt und Stillſtand. Kein 
Staat Europas hat verhaͤngnißvoller als Preußen erfahren, wohin dieſe führen, 
was ber einzige Weg fei, lautern Mationalruhm der Macwelt zu vererben, und 
wodurch allein einem Wolke der Ausſpruch jenes Dichters zum Segensworte werde: 
„Bett Heißt Bergeltung in ber Weltgeſchichte!“ (92) 

Preußiſche Symnafien. Die rubmmärbigm Bemühungen des 
großen Kurfuͤrſten von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, zur Verbefferung des 
Unterrichts in den gelehrten Schulen [einer Staaten, wurden von feinen beiden naͤch⸗ 
ſten Nachfolgern nicht in einem gleichen Brade fortgeſetzt, indem namentlich Friedrich 
Wiühelm I. nur dem Elementarunterricht in Bürger: und Landfchulen ſowie ben 
Soldatenſchalen Sinterefie bewies. Aber mit Friedrich IL. trat auch hier eine neue 
erfotgreichere Epoche ein. In feiner denkwuͤrdigen Cabinetsordre vom 5. Sept. 
1779 erklaͤrte der König, daß er „durchaus nicht vom Unterrichte im Lateinifdyen 
und Griechiſchen bei dem Unterrichte in den Schulen abginge”, ebenfo wibmete er 
eine befondere Sorgfalt ben Schulen des halleſchen Waiſenhauſes und Paͤdago⸗ 
gimms, der Anflalt zu Kloſter Bergen und nahm fich ber Uiniverfitäten thätig an. 
Sein Nachfolger Friedrich Wilhelm II, blieb, mit Ausnahme der Wöliner’fchen 
Berfinfterumgsepoche, den Grundſaͤtzen feines großen Oheims treu, Friedrich Wil⸗ 

- heim III. aber übertraf Beide in einem hohen Grade ſeit feiner Thronbefleigung am 
Gonn.ster. der neueſtin Beit und Biteratur. III. 42 
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17.Rov. 1797. Die eigentfiche Bluͤtczeit ber preuhiſchen Gomnaßien bealas 
indeß mit dem Sabre 1809, alſo in einer Zeit, we ber Staat am bebräugteflen 
war und der Rönig fi Yen hoben uhr erwerben bat, baf grahr Da am 
wenigſten gefpart wurde, mo man fonft wol mit Ecſyarniſſen anzufangen sr 
wohnt iſt. Der bamalige Chef ber Section des oͤfſentlichen Unterrichte * 
jetzige Miniſter von Schuckmann, leitete unter Stein's und Darbenberg’s Zuſtia⸗ 
mung bie wichtigſten Maßregeln zur zweckmaßigen Verbeſſerung der Gynmaſiem 
ein, wobei Nicolovins, Suͤvern, Wilhelm von Humbeldt und Niebuhr eine bes 
fondere Thaͤtigkeit entwickelten. Diefe Beſtrebungen find woͤhrend der letzten 
20 Jahre durch den erleuchteten und wohlwollenden Miniſter won Altenſtein folge 
recht fortgefegt und in bey einzelnen Provinzen durch die Oberpraͤſdenten vom 
Binde, von Merdel, Sack und von Baffewig unterflünt worden. Dadurch Feb 
die Gymmaſien zu einer suhmtichen Gleichmaͤßigkeit, die Lehrer zu einer weit ga 
achtetern buͤrgerlichen Stellung und, wo man ben Vorſchriften ber Behoͤrden mache 
lebte, auch die Böglinge zu einen uͤberwiegenden wiſſenſchaftlichen Haͤhe geführt 
mocben. Aber es darf dabei auch wicht üherichen werkem, *2* die Zanfenbe, weſcht 
in den Jahren 1813, 1844 und A815 ans Nuinsfitäten und Spumaiien aus- 
ftroͤmten und ſich unter bie Fahnen das Rönige fammmiten, aus jenem Bymsnafien 
hervorgegangen find, welche in der Zeit ber. a. un —— erhlähten umb 
daß ihr Beil es vorzüglich war, welches auch jen ſtrams zuerſt bie 
Herzen ber ſiahirenden Jugend unb ber aus ihrer it cn erwachſenan WMaͤrer zu 
thatkraͤftiger Anſtrengung mis forteiß. 

Eine eigentliche Schulordnung für ganz Yerafen bat die Staateregierug 
noch nicht bekannt. gemacht, jedoch fellen visfe Materiallen bazy vom dem Minife 
rium der geiftlichen Angelsgenheiten zufammengebracht fein. Ein 
Lehrplan, als deſſen Verfaſſer Bernharbi genannt wich, warb 1846 den | 
rien von Seiten des Minifteriums als einſtweilige Norm gegeben und 
Dienftinftructignen exhielten von ihren Provinziatkehörben die Gpmnafiakbiereter 
ren in ber Rheinpcovinz, in Weflfalen und Braudenburg. Nach diefen Verochmum⸗ 
gen und nach anhern giutlichen Erlaſſen, deren t ans den Jahten 1SAT— 26 
ſich in &eebobe’s Archiy (4826, Heft 5 6) und in Neigebaur’s „Samyelung 

"Dee auf den Öffentlichen Unterricht in den preubifchen Staaten füch beylabauhen ie: 
fege und Berorbuungen‘‘ (Damm 1826) findet, a fon nun folgende 
feit, die wol faſt überall in Anruendung gefonumen find, wenn auch faß der Plan 
nur ein idealer iſt und. die darin enthastenen Vorſchriften nur approsimatiue Gil 
tigkeit haben. Die verſchiedenen Müdfichten, welde in ben einzeinen Promiegen 
auf ſtatiſtiſche und kirchliche Verhaͤltniſſe geromumen werden mäfjen, arlchworen dm 
Preußen bie Einführung einer allgemeinen Schulechmung wie bie eines allgeupeb 
nen Neidhttageß. UÜherdies befinden ſich die yurusiihen Gpugnefien bei jager in⸗ 
terimiſtiſchen Meran und der größere rien Re bie, —— geißice⸗ —* 
beſſer als bei. einem allgeweinen Sch 

ſuͤbbdeutſchen Staaten dem preußiſchen —ã gar * einwal all⸗ win 
ſchenswerth machen. 

In der Regel ſoll der ganze Unterrichtecurſus durch Drei Bilbungäfiufen 
Sexta und Quinca, Quarta und Tertio. Secunda und Prima) ta 40 Zahn 
vollendet fein, ſodaß der junge Menſch, wenn bie allgemeine Clementaxſchule am: 

ihm mit zuruͤckgelegtem 9, kLebentiahre iht Geſchaft beendigt bat, mit dem zu⸗ 
ruͤckgelegten 19. Jahre zum Beſuche der Uminerfität reif fein Ian, Auf der am 
terften Blidungsſtufe verweist der Schuler in, ber. Megel zwei. Sabre, auf ber waitz- 
lern brei Jahre, ein Jahr in Quatta und zwei Jahre in Tertia. Da alur inbier | 
fen Claſſen die Schüler auch für bie hoͤbern Berufsarten des Raufmanse, Bamdr 
wirthe, Kuͤnſtlers u. ſ. vo, vorbereitet merben, fo ift an manchen Gpmnafies die 
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erihxuag einer Neben: oder Nealelaſſe Tür die Nichtſtudirenden nachgelaſſen wor: 
den: Ian Unterrichte im Lateln nehmen fer gleichſfals Zeil, Dagegen find ſie vom 
Griechiſchen in beiden Glaſſen ſowi⸗ von dem mathematiſchen Unterrichte tu Jertia 
ausgeſchloſſen und werben dafuͤr im Franzoͤſiſchen, Engliſchen, dem hoͤhern buͤr⸗ 
gerlichen Rechnen, dem eigentlichen Schoͤnſchreiben und Dem mathematiſchen und 
bürgerlichen Zeichnen untertichtet Bel dee zumehmenden Zahl von Realſchulen 
und ——— dürften dieſe 2— wol meiftens tvieder eingehen. Auf 
Yılım und Gecunda endlich kommen fimf Jahre, zwei auf Secunda, zwei ober 
drei Jahre auf Prima. Maß ein ſchnelleres ober langſameres Fortruͤcken dieſen 

‚ Rorrnatfag und feine einzelnen Theile verkurzen ober verlängern werde, verſteht 
von ſelbiſt. Ferner iſt grunbfäglich angenommen und duscch Die Praxis ausgr⸗ 

fühet, daß die slgenthinntiche Beſtimmung der Spmmafien in Preußen fei, bie 
Ingendb Lay wiffenſchaftichen Berufe vorzubereiten und zwar fo, daß 

vor allen Dingen das Verhaͤlmiß der gelehrten Schulen nach unten Hin zu ben 
Etementar⸗ und Buͤrgerſchulen, nach oben zu ben Univerſitaͤten und höhern Lehr⸗ 
anfkattenfefigefiriit worden It; Das tiaffiiche Alterthum und das gruͤndliche Er⸗ 
lernen bee lateiniſchen und griechiſchen Sprache iſt zur Vorbereitung fuͤr jeden tif: 
fenfehafelichen Beruf unentbehrlich, umb iſt und Seide baher der Anfang und das 
Ende des Umtrrrihtö in den gefehrten Schulen. An biefes ſchließt fich das Stu— 
dinn der Machematik, die aber, weil fie in Beziehung auf die formelle Witbumg 
einfehtig fein werde, mit dee weit vieffeltigerh Philologle derbunden und ihe ge: 
soiffermaßen u ordnet fein muß; bie Geſchichte wird nach einem wohlge⸗ 
gAederten Plane geichet, ſuͤr die deutſche Sprache iſt ber —* 
eg, wie tha Jakeb Brinm begonnen bat, empfohlen; Geſchichte dee R: 
tionaiuteratur, hebraͤiſche und franzoͤſtſche Sprache, Zeichnen und Geſang vor: 
enden den Kreis ber Gymmaſialobjeete. Man vergleiche über Yiefe Objecte 

Me Schulſchriften von 2. Kirchner: „Älter dem Drganiemus bes öf- bheſenbers 
fenetigen — auf Getehrtenfchulen” ( Stralſund 1821) und über die 
Eintichtung ud Disciplin des flralſundiſchen Gymnaſiums⸗, das fuͤr ein preußi: 
ſches Normalgynenaſtum gfit (ebendaſelbſt 1827); von U. Matthias: „Reitfas 

- Den für einen heuetfllfhhen Schulunterricht“ (4. Aufl, Magdeburg 1827), von 
E. J. Birnbaum: „Geſichtspunkte zur Beurtheflurg der gegenwaͤrtigen keiſtumgen 
in den Gelehrtenchulen⸗ (Rötn 1826). 

Die gencanten Behrobjecte werben woͤchentich in 33 — 36 Stunden gelehrt, 
zu denen noch ald außerordentliche Lectionen das Hebraͤiſche, Der Geſang⸗ und Zeich- 
uenauterricht Loumen. In der Hegel hat jeder Schuͤler 6— 7 Stunden taͤglich Un: 
terriche; alles Privatunterricht it Daher nicht alten unndchig, ſondern fogar nach⸗ 
theilig. Die Beit der Leheſtunden iſt entweber von 7 — 11 und von 2— 4 Uhr, 
oder von 8— 12 und 1-— 5 Uhr in dem Gynmafien feftgefeht, Fl die Shut: 
ferien iſt durch bie Verordnungen vom 27. Dres. 1811 und 30, Aug. 18265 eine 
Deit von *2 beroiitige werben, bie in ben einzelnen Provinzen nach ber 

Schleſien uud Badıfm.43, Weftfaien und die Rheinproninz 28 haben. Die mei- 
Pen, nämlich) 10 in ſeder, finden fich in den Reglerungsbezitken Potsdam und- 
Magdeburg. Nach amttihen Nacheichten waren anf-biefen zu Anfange des Win⸗ 
techalbjahre 1858, im Ganzen 23,767 Schüler, von denen 6289 in den obern 
Vaſſen u 17,878 in allen Abeigen ſich vorfanden (f. „Preußiſche Staatszei⸗ 
sung”, 1088, Nr. 233). Sellte ams dieſem Zahlenverhaͤltniffe ein fcheinbarer. ' 
Beweis für Die Klage, daß die Zahl ber ſtudirenden Ihnglinge zu groß!ſei, herge⸗ 
nemmen werden, ſo erledigt ſich /dieſe durch Die neuerdings nn Nachwelſun⸗ 
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gen über die Provinz Sachſen (ebendaſalbſt 1838, Mr. 105), indem die 22 By 
naſien, welche biefe Provinz hat, 1828 die. Zahl von 4063 Schuͤlern hatten, ven 

‚ denen 294 zur Univerfität abgegangen. warn. Im Jabr 1834 beseug bie Fre 
quenz 3882 Schüler, abgegangen: 277, 1832 um 3828, abgegangen im Jap 
sedlaufe zur Univerfität 262 Schäfer. Wo 143 Städte in ber Provinz ſind mit 
einer Bevölkerung von 1,500,000 Seeleh und mit 22 gelehrten Schulauftalten, 
ba bilden die Abgegangenen eine unverhaͤltuißmaͤßig flarke Bahl: - _ 

‚ Außer ben oben erwähnten allgemeinen Anorduumgen find: bie yeeufifchen 
Gymnaſien durch eine Reihe organifcher Einrichtungen und Merorbuungen von 

‚ ben meiften Gymnaſien ia andern Ländern und eben nicht zu Ihrem Nachtheile um: 
terſchieden. Man glaubt daher auch wol in Baietn, Baden und Helen, daß in 
Preußen das Eldorado des Schulſtandes ſei, und Gouſin in feinem befammsen 
„Bericht Über ben Zuſtand des öffentlichen Unterrichts. in Deutſchland und Preu⸗ 
Sen”, nennt ben legten Staat „das claſſiſche Land der Cafernen und ber Schu⸗ 
len“. Übrigens find die Bemerkungen des gelehrten Franzoſen über bie Gyamnalien 
in Preußen, mit Ausnahme feines Berichts Über die Landesſchule Pforte, nach 
nicht von ihm befannt gemacht. Indem bas Miniſterium von ber Auficht ausging, 
daß bie aͤußere Lage des Schulmannes fo wenig als moͤglich gedruͤckt Fa; darf, 
wurde zuvoͤrderſt bie dlonomifche Rage der Symmaflaliehrer durch ferafältige Ver⸗ 
waltung ber den einzefnen Anftalten zugehörigen Guͤter, durch vermehete Zuufchäffe 
aus Staatsfonds, durch Erhöhung des Schulgeldes, durch Verſetzung nerbienter 

. Rehrer auf einträglichere Stellen und in einzelnen Faͤllen auch durch — ans 
Communalfonds bei jeder fidy darbietenden Belegenheit verbeſſert. Die Mittel 
dazu wurden beſonders durch die Einziehung der Güter von Kloͤſtern, Gef 
ten, Balleien und aufgehobenen Gorporationen gewonnen. Die Magifnete im 
vielen größern und kleinen Städten haben ſich durch eine große Theilnahme 
an dem Flor ber Gpmnafien und dem Wohlbefinden ber Lehrer — 
und dringenden Beduͤrfniſſen gern durch Zuſchuͤſſe aus der 

geholfen. Dadurch, ſowie durch die Erhoͤhung der Gehalte bei Der 
Dberlehrern, wurrben bie Gymnaſien fo vie! möglid, unabhaͤngig von Ihrer Sreguen 
gemacht ımb bie Rüdficht, bie aus Noth auf bie einzelnen Schüler und bie Zah⸗ 
lung bes Schulgeldes genommen werben mußte, hat wenlgſtens an vielen *7 
aufgehört. Mit dee Beaufſichtigung und Kortbilbung ‚ber Symnaflen im 
zen Lande find ehemalige Spmmaflaliehrer, die das Theoretifche und Praktiide 
des Faches kennen und mit der Zeit fortgefchritten find, als Geheime Ober⸗ 
tegierungs= und vortragende Mintfterialräthe beauftragt. In bier Beichung 
bat fich der preußifche Staat aufer dem Verftorbenen, Süvern 
fehr ausgezeichneter Männer zu erfreum und bie Ramen eines 2 Sos 
hann Schulze, Neander und W. Kortuͤm find des dankbarſten Erwähnung vn | 
Seiten des preußiſchen Schulftanbes werth. In den Probinzialſchultollegien wel⸗ 

che unter unmittelbarer Reitung bes Oberpräfibenten ber Provinz oder eines dezu 
befteliten Vicepraͤfidenten die Angelegenheiten ber Gynmaſien ſtatt ber Gonfifterien 

wahrnehmen, find theils Gymmaſialdirectoren, theils befonbere Schul⸗ und Cenſiſto⸗ 
riafräthe angeſtellt, die namentlich zu beſondern amtlichen Bifitationsreifen verpflidh- 
tet find, um an Ort und Stelle zu präfen und zu entfcheiben. Auch hier müſſen 
ehrenwerthe Namen, wie biewinee Matthias, Koblraufch, Mole, 8. A. Men⸗ 
ac Jachmann, U. Jacob, Er. Koch, Dinter, Grashof, Gr. Lange; D. Sa, 
Schaub, genannt werden. In allen Beziehung tft bie Untererbinunghet Schul: 

ſtandes unter geiftiche Obere, Ephoren, Superintenbenten ober Inſpecteren amf: 
gehoben, und beſteht, jedoch in einem befchränktern Maße als früher, nur noch ba, 
wo Magiftrate und Domcapitel Patrone des Gymnaſtums find und ber Beiffiche 

gewiſſermaßen the Drgan bildet, Diefe Emancipation bee Schulſtandes, welche 
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aus der Anwenbung ber Ebicte vom 12. Jun. und 29. Aug. 1810 fich factifch er- 
zeugen mußte, hat anf bie Stellung ber Schulmänner in dee preußifchen Monar⸗ 
chie einen außerordentlich nachhaltigen Einfluß geuͤbt und ift ſewol für euangelifche 
als für katholiſche Gymnaſiallehrer ats eine der größten Wohlthaten in ber neuen 
Deganlſatlon zu betrachten. Fuͤr bie katholiſchen Gynmaſien iſt ben hoͤhern Geiſt⸗ 
lichen ae Die Beaufſichtigung bed eligionsunterrichts, jedoch nicht ohne vorherige 
Nackſprache mit dem Director, geſtattet, in den evangeliſchen Gymnaſien haben 
die Gendeatſuperintendenten der Provinzen nach ihrer Inſtruction vom 14. Mai 
1839 ihr Augenmerk nur auf die kirchtiche und religioͤſe Tendenz in den gelehrten 
Gcyalen zu richten. Daher wuͤnſcht jegt wol nur felten ein preußifcher Schul: 
mann in ein geiſtliches Amt uͤberzugehen; aber die große Mehrzahl der Schul: 
maͤnner Preußens wird gewiß aus voller Überzeugung neben ber wiſſenſchaftlichen 
Wenden; des hoͤhern Lehramtes auch ' bie fittlichereligiöfe Tendenz beflelben ans 
erkennen und mit ihr die Verpflichtung micht blos zu lehren, ſondern auch zu ex: 

- ziehen. Eine ſehr gehaltvolle, tief umd wahr gebachte Verfügung des geiftlichen 
Minifleriums über ben Zweck und die Einrichtung des Religionsunterricht® auf 
Gyranafien erging an alle Dicectorm am 10. Dct. 1826, ber bereits unter dem 
26. Jun. deffelben Jahres eine andere verangegangen war. Übrigens hat biefe 
Emancipation bes Schulſtandes / wie fie außer Preußen auch in Naſſau flattfins 
bet, bei den Schulmännern Sachſens (f. Baumgarten = Grufius, „Briefe über 

g in gelehrten Eulen”) und Hanovers (f. Ratokagathos, „ber einige 
M be6 hoͤhern Unterrichts im Koͤnigreiche Danger‘) vielen Beifall gefun⸗ 
den. Auch Politz hat 'fich in den „Sahrbüchern für Geſchichte und Staats⸗ 
kunſt· 1832, Bd.1, für eine ſolche Emancipation ausgeſprochen, gegen welche 
Mobbe: in einem Progtamm „De schola non profananda” von 1833 fich 
‚glaubte erklaͤren zu müflen. Die Staatspruͤfungen für bie Gymmaſiallehrer 
find von bem theologiſchen ganz getcennt, doch wirb neben ben philologifchen 
und Knntaifien feit der Berfigung vom 10. Dee. 1825 wie 
ber ein größeres Maß theologifcher Kenntniſſe verfangt, wodurch allerdings bie 
‚Yröfuingen für Philologen bedeutend erfchwert werben find. Ob zum Heil flr die 
Suche, muß die Bubsuft erſt lehren. Jene Trennung aber bat ſich als fehr ers 
friedlich bewieſen. Die Prüfungen find: a). pro facultate docendi, b) pro 
oeo; c) pro ascensione' (bie jedoch meiſt erlaffen wird) und d) das colloquium 
pro rectoratu. Sie gefchehen nicht bei dem Provinzialſchulcollegium, fonbern 
bei ben wiſſenſchaftlichen Prüfungscommiffienen, die aus Univerfitätöprofefloren 
beſtehen ud, um nicht zu erfchlaffen, alljährlich erneuert werben. Ob nicht das 
colloquium peo rectoratu, warn es einmal gehalten werden foll, beſſer vor einer 
andern Behörde als vor’ Univerfitaͤtslehrern gemacht wuͤrde, da doch die wenig: 
ſten von Ihnen praktiſche Schufmmänner gewefen find und bie Praxis bes Schule: 
bene boch vorzugsweiſe berhickfichtigt werben muß, ober ob nicht die Prüfung eines 
Manns, den die Staatsbehoͤrde ſchon ſeit Jahren kennt, che er zum Rectorate 
beeufı war, beſſer ganz unterbieiben koͤnnte, das ift allerdings ein. ſchon oft 
ün Seillen geäußerter Wunſch. Übrigens find die Faͤlle auch nicht felten, wo 
cin folder colleguium erlaſſen worden ift. Ein ausführliches Reglement über 
diefe Prüfungen bat das Minifterium am 20. Apr. 1831 gegeben, woburch 
bie en im Edicte vom 12. Zul. 1810 ergänzt find. Die Vor⸗ 
ſteher der Gymnaſien heißen Directoren ober Rectoren, bie Lehrer zerfallen in Ober: 
Schrer unb in Lehrer. Directoren und Oberlehrer führen auch wol den Titel Pros 
fefſoren als befombere und perfünliche Auszeichnung, ſonſt beſtehen auch noch die 
alten Titel Gonrector, Tertius, Quartus, bier und da für die unterm Lehrer 
auch der Name der Collaberatoren. Eine Gleichfoͤrmigkeit findet bier nicht 
fkatt. Die Bohrer an gelehrten Schulen geltm als Staatediener, und haben 
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alſd bereits erreicht, was ber Abgeorbnete Schacht Im J. 1833 fie die Bm 
naſiallehrer in ber sigeiten darmſtaͤdtiſchen Kannmer in. Auſpruch 
lich koͤnnen auch unwuͤrdige Lehrer, falis fie ſich auf —— 
verfaſſung und Verwaltung Einwirkungen erlauben, welche mit pflichtnadfiger 
Zührung eins Lehramtes unverträglich find ober A, in — Le ls: 
erlebe und geheime Verbindungen eingelaſſen haben, in Gemaͤßheit des Sinigiien 

Edicts vom 7. Jul. 1821, durch bloßen Veſchtuß des Stanttminifieriunnd womit: | 
com Amte ehne gerichtliche Umterfuchung emtfegt werten, fowie die Gabimestorkeus 
vom 16. Aug. 1826, 4. Sept. 1827 unb- 27. Dis; 1831 von unfeekwiliige 
Entlaſſung und Penfiowmirung von Staatsbeamten in bazeı ‚gesigneten Fllen “ 
fie ebenfalls bezüglich find. In allen andern Halten irgend: einer Interfundhenng. If 
durch das Geſetz vom Fahre 1819, —* 6, 7 ſchen früher durch das Age 
meine Landrecht, Tb. U, Jit. 11, — 5920 u, die Umfcht uns Scyenung 
den Vehoͤrden empfohlen worden, Jeder Gtaffe fieht ein —— un 7 

Claſſe getheilt, vom benem nur Die erfben berechtigt fein. falten, ze Unineefiche — 
entlaſſen. Factiſch ſcheinen aber — da and; das ·zulet geſtiſtete Bysunafim fe 
Duͤren (un J. 1830) gleich bei feiner Seiftung als Gyrnnaſium 75* * 
zeichnet warb, une bie Progymnaſien, wie ſich deren in Wefkfaten und 
Rheinprovinz finden, zur zweiten Ciaſſe zu gehoͤren. Die muͤndlichen 3* 
der zur Univerſitaͤt abgehenden Schuͤler, denen bie ſcheifelicher Ita 
tew in verſchloſſenen Zimmern, unter Aufſicht der Echren umd ei ber geſch⸗ 
mäßig beinıntten Friſt, voraugeht, werden in Gegenwart eines hefonbems Bogle: 
umgkcommiffacius, der entweder ein angefehener —— Teuſſerialcach 
oder höherer Geiſtliche iſt, von den Lehrern des G , weiche bie Pak: 
fwrgsconmaiffion bilden, abgehalten. Das tinigtiche @b Edit vom 12. Der. 282 

(dem eine Verfügung der Section für den Öffemilichen Unterricht: ien 
‚ de4 Innern unter dem 22. Apr. 1809 verangiig) naunte ais 

Prüfung : Latein, Be Deutſch, Sranzöftich, Hebräife) fe Thoelogen * 
neuerdings auch für Piel ogen), Geſchichte und ge * und 
Naturwifſenſchaften. Eine. "Dehfung in ber Religion geht auf 
Gymnaſien vorm; In den evangelifhen ſcheint hierbei keine 

den. Ausfall der Prüfung bedingt das Zeugniß Nr. I, M aber 
HE; das letztere lich von dem Genufle aller Stipendien aus, winent ben kache⸗ 
liſchen Theologen in ben Didcefen Kin und Trier die Ausſicht an ont Erjeang bu 
hoͤhern Weihen, erſchwort die Erlangung der mudiciniſchen Dectsrwäche und 
geftattet den Juriſten nicht ſich zur erſten ober. einer der folgenden Pehfungen 
zu fielen. Wie nüglich auch biefe Abitueiensenprifung anf das wiſſeuſchafe 
liche Lchen in Preußens Gymneſſen eingewirkt hat, ſo haben doch 

Wuͤnſche das Minifierium im J. 1831 veranlaßt, eine Begutachtung bes bis: 
herigen Inſttuction von dem Dicectoren ber Gymnaßſien zu verlangen. 
ſind berrits eingegangen und es dürften daher wel bald einzeine Abkaberum 
gen zu erwarten fein. Wenn man übrigens bier und ba bie zu heben Foberuu⸗ 
gen der —— getadelt hat, fo van it unbemerkt bieiben, Taf auch am 
—* Gymnaſſen bie Anfederungen der Lehrer, namentlich im Geiechiſchen und im 
der Machematik, uͤber die landecherrlichen en binausgegungen fünb. 
übrigens ſind nach dem. Muſtar der preußifchen Yoiturlenfenpeifung äfyutiche Eins 
richtungen in Altenburg, Baden, Bairm, Beaunſchweig, Gotha, Hanever, He 

Hai 
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tens Rafiet, Hefſen⸗Darmftabt, Mecktenbutg, Olbenburg, Sachfen, Weimardund 
Warkeneberg in der neuern Zeit getroffen worden. (Man ſehe die Schrift von Fr. 
Sqache, „Die Abtrarichtenpehfung, dornehmlich im preußiſchen Staate“, Heft 1, 
und Sriedehsatn’s „ Beiträge zue Berinittelung ber widerſtrebenden Auſichten über 

m”. Die Shin eines Gymmaſſume, welche die Pruͤfung auf den Gym⸗ 
aafſen gar nlapi odet ſchiacht beftanben haben, koͤnnen fich gar Prüfung bei ben wiſ⸗ 
fenſchaftuchen Drhftungeronnntffionen auf bet Umiverfitäten noch eimmal und zwar 
un Vercauf vor 18 Domasıı melden, Tolden uber, falls fie in dieſet nicht befiehen,, 
für inteney abgewiefen werden. Dutch die Errichtung einer befondern Schulbe hoͤrde 
IR Mir den ianern, urganifchets Zuſammenhang des pbeußiſchen Schulſtandes ſehr 
gweckrauͤßig geſorgt und, was beſonders wichtig iſt, jeder Foderang ded Gymnaſiums 
an bie Schuier avec an die KAitern derſelben das Siegel der Öffentlichkeit aufgebruͤckt 
coceben. "Die Direetoren narnttich erſcheinen nicht mehr als eigenmaͤchtige Be⸗ 
foͤrderer wunbeibarer Privatraͤckſichten, ſondern als verantwortliche Handhaber ber 
Geſede im anmitmiöacn Dienfte und Schute bed Staats, Fuͤr ein organiſches 
ud gleichmaͤßigrs Wirken ver Gymmuſien find auch bie Direttorenconferenzen nicht 
ohne Einfluß geblieben, welche in der Previnz Weſtfalen ſeit 1815, in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen 1031 und 2833 und in der Provinz Sachſen im J. 1833 gehalten 
worben fit. Eombinirie Kmere tortben an Gynmaſien fo viel als moͤglich vermie⸗ 
den, alterſhwache Lehrer penfiuuitt, Lehrappatate und Schulbibliotheken vermehtt, 
durqh Oeaiifteatleuen Du abgehotfen, 180 bie Jonds eine tigehiliche Gehaltszulage 
sücht getan, Die beſten Machweiſungen. ber die testen Punkte gibt das An- 
zeigeblait bee „Jahrbücher flex wilfenichafetiche Kite und die Correſpondenznach⸗ 
richten ia Jahns, Jahrbuͤchet füie Philologie and Paͤbagogik, die amd officiellen 
Queten fkommen. Faͤr Gruͤndlichkeit und Teefftichetit im Gebiete der Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft wirken die phildlogiſchen Semtnarien za Berlin, Bonn, Breslau, 
Halle, Königsberg und Greifowald, aber die gentliche Vorbertitung des künftigen 
Schaimanms fällt ben paͤbagogiſchen Semlnarien anheim, deren Aufgabe «6 ift, 
thren Mitgliedern, welche die noͤthigen Kermtaiffe des Matetialen befigen mäfien, 

a —— 

— 

durch eine Alehrjaͤhtige Aulelteng ſowol throretiſch als ptaktiſch diejenigen padago= - 
Kenneniſſe und Geſchickuchkeiten amzweignen, welche dent gluͤcklichen Erfolg 

des Unketrichte in den Gymnuflen begeienden kͤnnen. Solche Seminarien-befle: 
ben zu Berlin, Stettin, Breslau, Halle, Königsberg, Dehnfler und fr bie ge: 
fainniten Naturwiſſenſchaftru in Bonn. Die Errichtung eines polptechnifchen Se: 
aiuars für Mathematik, Phyſtk und Chemie in Verlin iſt ſchon feit laͤugerer Zeit 

in Ausficht genommen Alljaͤhrlich erſcheint auf jdem Gymnaſium ein Programm 
int Nachtichten uͤber Die Anſtalt vom Director, and eine Abhandlung in deutſcher 

bober lateiniſchet Sprache wied dazu von Ihm ober eineni ber Oberlehrer verfaßt nach 
bee Veefügung von 30, Jum. 1818. Thaͤtigen Lehrern gibt dies eine erwuͤnſchte 
Gelegencheit zue Bekannccichecrag mancher bleitrerr nichlichen Arbeit und durch die 
Schatcrachrichten wird das Publicum — feritich nidyt an allen Otten — zur leb⸗ 
haften Thellnahnie an Summaflum angeregt. Schliermacher's bekannter Aus⸗ 
fyeuch, das [ei die beſte Schule, wo keine Programme gefchrieben wärben, iſt mol 
nur eine Parabörie des dutanzeichneren Denkers. Nach dem Neſcripte des geiſili 
aa Miniferiums vorm 16. Febr. 1825 iſt bie gegenſeitige Mittheilung aller Pro⸗ 
gramime der einen Gymnaſſen verorbrret werben. In Beziehung auf die Foͤr⸗ 
derung det Schuler iſt noch der vergtoͤßerren Strerige bei den Glaffenverfegun 
su gedenken, die in der Hegel jaͤhrlich nur einmal flatefindtt. Die * 
welche bei derſelden ale beitend augeſehen worrbden koͤnnen, fehe man in Kirchner's 
ſtraiſundiſchem Programme vom Jahre 1829, S. 30 fa. Die Fortſchritte im La⸗ 
teiniſchen gelten als Maßſtab dei des Verſezung. Nicht weniger find die Schuͤler 
durch den neu belebten Privatfleiß in den philologiſchen Wiſſenſchaften in vielen 

Be, . 
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Schulen weiter gebracht worden, wie bie einzelnen Pregramme, z. B. von Bist 
thias (Magdeburg 1825), von Manſo und Soibrig Breslau und Dagbebsrg 
1826), von Kirchner (Stealfund 1827), von Schön (Aachen 1830), gezügen 
darthun. Das geifllide Minifterium theilte zwar am 11. Apr. 1825 den vom 
Director Meinede (f. d.) eingereichten Plan einer Privatiecture ten gm 
nafien mit, indeß nicht in dee Abſicht, demfelben als fehle Norm zur fixen: 

gen Befolgung aufzuftellen. Endlich iſt aber die Erhaltung: und Bewahrung ber 
Disciplin in den gelehrten Schulen ein Mittel zur fleigenden Blüte derſelben ge 
weſen. Hierher find zu vechnen bie Strenge bei Ertbeilung von Sittenzeugniſſen, 
die Verfügung vom 31. Jul. 1824, da kein Schüler allein und ohne Aufficht zum 
Miethe wohnen darf, fondern, wenn ihn feine Kite, Verwandten oder Bormün- 
ber nicht felbft beaufſichtigen, einem hinläuglic; befähigeen Manne zur beſondern 
Obhut und Zürforge übergeben fein muß, femer die Verbote, Billarbs, Combi 
toreien, Öffentliche Zangvergnügiuagen zu beſuchen, bie Einſchraͤnkung im Be⸗ 
fuche ber Concerte und Schauſpiele, bie Erfchwerung der Benusung von Leihbi⸗ 
Bliothefen, worüber theils vom Minifterlum, theils von Provinzialbehoͤrden (na⸗ 
mentlich vom Oberpräfibenten von Binde fü: Weſtfalen unter dem 22. Moͤrz 1824 
und 1. Apr. 1828) mehrfache. Berfügungen ergangen find. Dahin gehört auch die 
Sorgfaltder Directoren aufErhaltung und Bewahrung bes aͤußern Anſtandes inKlei- 
bung, Sitte und Geberde. Durch alle biefe und dimliche Einrichtungen laͤßt fi 
{var nicht alles Schlechte und Unfittliche entfernen, aber es kann mit ber voilſten 

erzeugung behauptet werben, baf viel Schlechtes und Unflitliches babucch verhin 
dert worden iſt. Gegen manche Berirmngen find die ſeit einigen Jahren wiebereinge: 
führten gumuaſtiſchen Übungen ein teeffliched Mittel geworden, die vom geifllächen 
Miniſterium im Laufe des Sommers 1831 amtlich und Öffentlich empfohlen wer 
den, nachdem fich die Stimme geachteter Schulmduner, eines Straß, Linge, Rice 
ner, Hanhart, Friedemann, Foͤhliſch und vor Allen Er. Jacobs („Bermifchte Schrif 
ten“, ION, S. 173 — 201) kräftig bafür ausgefpeorpen hatten. (Vergl. G. J. 
Koch's Schrift: „Die Gynmaſtik aus den Geſichtspunkte der Diaͤtetik umb Pig 
chologie”, Magdeburg 1830.) Am wortrefflichiten aber wirkt auch auf die Schü⸗ 
ler das ernſte, wifienfchaftliche Stuebem, die ehrenhafte, füttliche Gefinnung und 
bie fromme Amtötreue, welche in bem prreußiſchen Schulftande einheimifch ges 
worben iſt umd in welcher nach dem Uetheile eines vollgültigen Richters / Johannes 

Schultze in den Jahrbuͤchern für wiſſenſchaftliche Keitit”, 1827, Nr. 11) 
die befte Buͤrgſchaft für das fernere gluͤckliche Gedeihen der preußifchen Gymma⸗ 

ion liegt. 
' Ava nicht unmittelbar gegen bie preußifchen Gymnaſien, ſondern nur unit 
teilbar gegen das ganze beutfhe Gymnaſialweſen (f. db.) hat feit eimi- 
ger Beit wieber ber alte Krieg des Realismus begommen, auch die alten Werwärfe 
von Mangel an Chriftlichlei=umb chriſtlicher Gefinnung in den Gymnaßen finb 
wieder bei Hohen und Niebern laut geworben. Die Widerlegung dieſer ungeredhs 
tin Vorwürfe gehört nicht hiecher. In Beziehung auf Preußen bemerken wir nur 

‚ noch, daß die Partei ber Realiſten einen befondern Beſchuͤtzer an dem Miniſter von 
Motz hatte, dem der Bildungsweg durch die alten Sprachen zu lany und für umfere 

Zeit smtauglich erfchien. Dagegen hat aber die Schulſchrift des Directors Blume 
in Potsdam: „Unfere Gymnaſien und ihre. Tadler“ (1830, 4.), wegen ihrer kraͤf⸗ 

tigem Sprache und des Ernſtes in ber Wertheibigung des Gymnaſialweſens im 
Berlin ſelbſt in fehr hohen Cirkeln Anerkennung und SBelobung gefunben. Es if 
alfo in. Preußen, obgleich das geifkliche Miniſterium and, ben polptechniſchen 
ober.tedhmologifchen Anflalten eine verdiente Aufmerkſamkeit zuwendet, nicht zu 
befürchten, daß die philolegifchen Anflalten benfelben zum Dpfer gebracht wers 
ben dürften, (48) 
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4801 in dem Dorfe Prapaıft hei. Löwenflein im Würtembergifchen, wo ihr Water 
Devierfoͤrſter mar. Einfach und ungekimfiekt erzogen, wuchs fie als blaͤhendes, lebens⸗ 
frohes Kind heran, in welchen ſich aber hald ein nicht zu verkennendes Ahnungever⸗ 
meigen entwickelte, das fich in ihr beſonders In. vorausſagenden Traͤumen kund gab. 

Griff fie etwas ſtark am, orlitt. fie Borwuͤcfe, die ihr Gemuͤthsleben auftegten, fo 
wurde fie. im nächtlichen Schlafe ſteis in innere Tirfen geführt, in denan Ihe bes 
Ichemabt,. warnende · oder dorausſagende Traͤume aufgingen. Au ſibcciſche Ein⸗ 
af: wirkten auf fie ſehr frkh, snd-os ſchiug ihr ehem ale Kind die Daſeinußruthe 

Waſſer und Metalie an. Auf Spatierg angen wandelte fie, auch wenn. fie vor⸗ 
ber mach To ——— ein Wehagefuhl and —— ung ai 
fuͤhl überfiel fie auch in Kirchen, wo Goaͤber waren, ober auf Go 
gefelite fich an gewiſſen Stellon ein Sinn. für Geiſtererſcheinungen. Das 
Seiſt ſah ſie in deu Mitternacht im eignen g fe. Nach dem 

wohlhabenden Bann: verheinathet, verſank ſie ba in eine unerlärliche Schwer⸗ 
much, weinte Tage lang unter ben Dache bes Alterlichen Hauſes, fehlief fünf 
Wochen lang mie mache uud rief ſo auf einmel wieder das uͤberwiegende Gefuͤhlsle⸗ 
ben ihrer Kindheit im ſich hervor. Ihs nener Aufenthaltort Rümbach am der 
Brenze von Würtemmberg gegen Waden, tief gwiſchen Bergen liegend, ſcheint fie 

zum Theil feindlich ergriffen zur haben, ſowie ein gewifler Zwang, den fie fich ans 
thun maußte, ide 
ianer ſchwerer fiel und m & Leiden überging. Am Rage ihrer 
Werhei wer ——e—— des von ihr ſehr verehrten Stiſtopredi⸗ 
gero T. zu Oberſtenfeld. Grabe wurde es ihr auf einmal ganz leicht 

hell, 
traͤumte ihr in der Macht, als ſollte fie ſich m Bee Iegen, aber da pr Ichon im 
demſelben die Leiche des theuern Verſtorbenen. Cie ſprach laut, voethaih ihr Watte 
fie weckte. Ans andern Morgen befiel fie ein Fieber, bas 14 Tage lang wit der 
größten Heftigkeit anbielt, unb bald darauf brachen heftige Bruſtkraͤmpfe auf, 
welche fpäter abwechfeind mit Btutflüflen a ec fie lange plogten. Ihr 
Gefuͤhlsleben war nun fo geſteigert, daß fie nach ben größten Entferunugen hin Alles 
fühlte und hörte; für f * 3 wurde fie ſchon fo —— daß ſie 
jeden eifernen Nagel Wand fchmersbaft fühlte; auch konnte fie kein Licht 
maehr ertragen. mm Dife Beit fühlt — daß fie fieben Tage lang jeben Abend um 
fieben Uhr ein nur von ihr gefehener Geiſt magnetiſirte, in weichem fie ihre Groſmut⸗ 
ser arkannte. Während dieſer Zeit wurden Dinge, deren längese Beruͤhrung ihr 
fepädlich war, wie von eines unfichtbaren Hand weggenemmen, Durch diefes 
geiflige Magnetifisen in noch tiefen Schlaf gefallen, gab fie an, daß ſie ̟  nur durch 
Magnetificen zu erhalten fe. Go wurde fie im un. 1824 einer geregelten 
magnetiſchen Behandlung unterworfen, wolche Dr. B. zu B—n übernahm, 
Ayuuıngsoolle Traͤume, Divinationen, Vorausichen in Glas: und Kryſtallſpiegeln 
ſprachen von ihrem aufgeregten Innern Leben ; fo ſah fie 3. B. in einem Glaſe mit 
Waſſar, das auf dem Tiſche Hand, Perſonen, bie erſt nach einer halben Stumbe das 
Zimmer betraten, ſchon im Voraus. , Doc) wirkte die fortgefehte Behandlung fo 
— fie, daß fie ipee weiblichen Gefcpäfte wieder verzichten Eamnte und 
zulegt blos alle fieben Wochen magnetiſch wurde; bei ber ‚zweiten N 
aber, am 2 Dec, , bei weicher fie kuͤnſtlich enibunden werben mußte, ei ie 
wieder in Zieber mit Phantafien und Kraͤmpfen Aller Art, und es ſtellte ſich ein 
vesflärkse magmetiicher Zuſtand aufs Reue ein. Der Schlaf blieb aus, fie weint⸗ 
bie Nächte darch, hatte Durchfaͤle und Nachtſchweiße und wurbe immer abges 
zehrter und elenber. Wenn in dieſer Periode ein Freund, dev oft ums fie war, fie 
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mit dem Finger auf ber Stlene züelfchen den Migendratieh: berlihrte, fa 
"Dr. Kerner jedremal einen Gprach, der auf Hm web: — 
hatte. Wan kam auf den Gebunben, dieſe Kraucheit fei darch 

erzeugt, und nahm Zuflucht zu —— —*— Auf 
Diefee fandte zuerſtein gtirnes Pulber, Worauf ſee 

—— ar wurde, dann in Schtiaf verſtck, im —— Mi Sehe 
wurde und auf elta cine Alter femada Sptache dibete, 
te. Ein Irumiet; das jmeı Wbann’the gegeben, woltr nicht — 
tif eintgeinia zang vom frei Stutken vor mẽehern Aurreſruven uͤbre Yre 

‚gen michte. Folgen Diefee Dehanbiraig waren ehne ſtute Urrreizung 
nerven, 3 und Keaͤmpfe unb eine voͤlige Nervbemerritung 
man den Dr. Jaſtinus Kerner, einen gefchaten Arzt, zu Mathe, welcher 
Yandflıng derfriben ſowie uͤberhaupt das Leben ber ai auofücheihdh 
bat. („Die Sehetin von Prevotſt: -Eröffninngen Aber das innere Erben bus 
ſchen und Aber bis Drechmagen hie Seiſterweit A Ute uuſere, zwelte 
2 Mk, Crutgart 1 1832. ) 

Renee Hellte damals die Amiche der Welt und ihrer Bien über dieſe Wende 
bie er noch nie gefchen hatte end rietd,'fte aus ihren megnrtifihen Duflakrde Ni 
ausgufkhren: und tein nur mit ben geidoͤhnlichen Ärgesichen Aitteln zu bepantbehn. 
te e Anficht hatte nett Hann fen Frrimd, Di. Off, uiid richtete cin ihr gerne 
hes Heftverfahren ein. Der Zweck Beider wurde jebech nicht erekht. Si vie 
‚fehkkmumeete fich mefehends, 'fie wurde rk wahren Micietivbißh, ‚fe wefded bie Rab 
eine Wohlthat heraefeh fein würde, Aber fie Rush HAB. ——— warm 
M Janmer und Wurteginheit und achten ſerauf gutes Gluͤck faſt gegen dem 
Willen beo Arzted, nach Weinsberg, wo fie den 25. Nov. 2925 todrembirid um 
omg abgejehtt uam. Dr. Kırner erliätte ihr nun, add fie im Wichentin Bi 
Bam war daß er auf Das, was fie im Schtafe fpteche, keine Ruckficht nehene, 

. Du Ihe fetichamnbnten Mefer satz aufhdren miüffe. Er fegte eim tein Arpiiiehes 
Berfahren hotusopathiſcher Art fort; ale Died war zu Thür, und er ſah fich geh 
est, wiedet zu dem Magnetismus, ab dem Schten Alttel, feine Zuſtricht * 7 

Din wieklichen Verlauf bieſer Behandluug, veine Thatfachen, Hat er ir 
—— Es fehlte ihr in diefem Zaſtande am eigner organifchet Bu 
und fie lebte, wie fie ſelbſt fagte, mir von dem Luft: und Rervengelſte Autoren. 
Een wat der Geifſt bee Metalle, det Yflauzen, Der Menſchen und der Ehlete e 
MAhldar ud wiekte auf fie ei. Yes iyern Augen eing ein ‘ganz eignes geiftiges 
Liche, das Jedem ſogleich auffiet, dee Gtechbti® eines Gchertüge®, dee Wiietlr Seh 
Gatten langer dunkire Minpern md Augenbtatten Höch gehobrn weiche. - 
nor Bitd ung befaß fie nicht; ‚fie hatte keine fremde Sprache gelernt, wuhte möchte 

ichee, Beographie und Phyſik; Wise und Gefangduch waten ihet eh: 
——— Ihr fittlicher Chtichfter wer Direkt tabeflod;z fit. wat 
Fromm ohne Frönmielel. Ninetallen wirkten anf ihre IndVdualitat ag gen⸗ 
thmtich; einige, vote Werakryfimi umb San, an fig * au 
angenehme, andere, wie PHatin, Diamarit wird unangenchts Wir⸗ 
kung arrs Unter den Tönen wirkten die Molltoͤne nf er ganz vorzuͤgtich Hehe 
tetad, ſodaß ſich an ihr Mies chythmiſch beregte. Daſſer deruefachte He Shestie 

Wer Lraaben konnt⸗ fie nur Eine Sorte, den Drollinger, Rn © anberes wie 
* Traminer, eecegten "ht He, der rothe Muskateller Betaͤubung im Hopf, ber 
iesling ——— x. Unter den uͤbrigen Pflartgen zeichnete ſich Dee Lorber aus Sunch 
ine ſcharfen, widrigen Geruch, und durch Erregung dines Hakbterwntehuubrien Zus 
ſtandes, He Könftgekerge Durch Erzeugung von Duflen, Ehrenbreis Ind ein wopk 
yon Graipt; Auribein machten fie halbwach und Tuflig, rin Grau von der 
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bee Geift in bie Außenwelt gehen Kan. Die zweite Zahl der Sichzehner, IfE Beine 
befbänbige, und Kann bei jedem Menſchen verſchieden fein, FE aber zugleich Die ie 
were Zahl und die hinmfifche. Beide Zahlen find zugleich auch Grundworte. Ju Der 
Baht 10 Hegt das Brunbwort für den Meuſchen ala Menſch und fuͤr fein Werkiin 
niß zur Außenwelt; in der anbern das Wort für jeden Einzelnen unb deffen dmr: 
res Leben, das er wach dem Rode mitnimmt. Allein dies iſt nicht etwa eine . 
wendige Beſtimmemg zum Böfen, fondern es bleibt ihm die Wahl zwifchen 
Outen und Boͤſen; — — bee Da6 ABHfe burch eigne Wahl und. —— | 

. in ſeinem Reben, fo verliert ex die Grundzahl und iſt alsdann dent Boͤſen und ab 
nen Han v6ßig anbeintgefteht. Kommen von der Achenwelt fo arge nt. De 
fie dio Geundzahl des Menſchen überfleigen, fo iſt es des Menſchen Tob 
dieſe Zahl durch gar nichts geſtoͤrt wich, ber erreicht das hoͤchſte Lebensalter. 
jebe Shnde, jeden bhfen- Gedanken mb Wllien wird‘ eine Babl im Jana geilen 
der Behft, der nichts Möfes duldet, notirt bie, und wunty dem Erwachen (beme Tede) 
im Wittslceiche,. 103 man gamı Holict daſteht, Legt daun Mes Mar vor Einen, mb 

6 fl dann der eigne Geiſt des Menſchen ber Richter. Solche Dinge scheu Such 
. bie ganze Natur, durch Alles was lebt und weht.” 

: Helm ̟  Tode, verficherte fie weiter, wird ber Geiſt von ber Seele ferwie 
von der Herzgrube und dem Sehirn losgemmacht. Dom loͤſt fich auch die Seeke; 
Die iſt der Moment des Zobeökanpfes, two aber fallge Geiſter ber Seel⸗ Geiftzhen. 
Der Nervengeiſft ſteht Höher als der Merv er verbindet bie Geste mit dem Bribe umb den 
Leib mit dar Welt. Er geht mit der Seele nach dem Tode ber unbik ungerfäßchber. 
Durqh ihn bilder die Seeie eine aͤtheriſche Hauit um den Beift:, und die Geiſter bes 

Awiſchenreicht koͤnnen mit ſeiner Huͤlfe aind mittels eines in der Laft enthaltenen be⸗ 
Sonden Stofſes Kine hervorbringen, Die Schwerkraft in ben Koͤrpern aufheben 
und fi dem Menſchen fühlbar machen. In reiten Menſchen bleibt biefer Wer 
vengeift in bern Körper zuruͤck, fie koͤnnen fich daher nicht hörbar wachen und ſyr⸗ 
Gen nicht. Dirfe Kußerungen dee Sehrrin ſtehen mit ihrem Setſterfchen im Be 
famnnnenhang. Dieſes geſchieht, wie ſie behauptet, mit dem geiſtigen Auge 
durch das koͤrperliche. „Ich male mic“, ſagte fie, „dieſe Geſtalten nicht ſelbſt mb. 
so Habe widyt Die mindeſte Freude an Ihnen, ich bin geplagt durch fie; auch deule 
ich nicht an fie, außer ich ſehe fie, oder man fragt mith ber ſie. Leider iſt mein 
Leben nun fo beſchaffen, daß mein Geiſt in eine Beiflerweit ſchaut; die gleichſen 
auf unſerer Erde iſt, und fo ſehe ich die Geiſter nicht nım einzeln, fondern oft in 
großer Menge von verſchiedener Art. Bit vielen konme ich in gar Leine Verich 
rung, awbere wenden fich zu mir, ich rede mit ihnen, und fie beiden oft monate: 
Lang in meinem Umgange. Ich fehe fie oft zu dem verfchiebenften Zeiten, bei Tage 
und bei Nacht, ob Möenfchen da find oder nicht, und in allen Bufldaben; ich kam 

ihnen nicht ausreichen. : Oft treten fie vor mein Wett und medien mich, wo ba 
anbere Perfonen, die bei mie ſchlafen, won ihnen tedumen;; ohne daß ich ihnen et: 
was über ihre Eefcheinumg geſagt hätte. Ihr Ausfehen iſt gleich einer dnnen Wocke; 
im Sommer aber und im Mondſcheine ehe ich fie heller ats: im Dunkeln. Mitge- 

ſchioſſenen Augen ſehe ich fie nicht, aber ich fühle ihre Gegenwart. Ihre Gehalt 
tft Immer fo, wie fie wol im Leben war, nur farbio®, grau; fo auch ihee Neibeng, 
wie fie wol im Reben war; aber wie uns riner Wolle; nur die Beſſern In sig gr 
Beldet, fie — ein langes, helles Faltengewand, wie mi einem Suͤrtel um bie 
Mitte des Leibes. Ihre Geſichesſarbe iſt auch ähntich der der kebenden, nur auch 
grau, meiften® teaurig und bäfter, die Augen heil, oft —— Haupthaare ſah 
ich nie. Die Vuſſern erfcheinen heller, die Boͤſen dunkler. te weiblichen Weſen 
Haben dieſelbe Kopftracht, eine uͤber die Stirn heriufende / ale Haare bedeckende Ber» 
fleterung. Der Bang der Beſſern iſt ſchwebend, die Wölfen treten ſchwerer auf, 
ſedaß men fie gumeilen hört. Durch Töne wie durch Klopfen, Raufchen wie zeit 

N 
S 
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Sand wuͤrfe, ſuchen fie bie Aufmerkſameit Derer auf fich zu richten, die fie 
As Feb kann Sie innen aber auch ſchwere Dinge bewegen unb werfen, 

Thuͤren aufs und sumachen, und je bunter ein Geiſt iſt, deſto mehr ſpukhafte Dinge 
vermag. er zu treiben. Dft ſogen Beifter, beſenders dimklere, bie religioͤſen Worte, 
weilche ich ſprach, wie in fich ein, und ich ſah fie Dadurch wie heller umd leichter wer⸗ 
den —— Teihen, die meiflens zu mir kommen, find in ben untern Stufen 
eines Geiſterreichs; das in unſerm Luftraume iſt, in dem ſogenannten Zwiſchenreiche. 
Das find Beifter, deren Beift in dieſem Leben theils durch Hinziehen nach der Außen⸗ 
weit nieberblieh, theils ſolche, die wicht im Glauben an die Erloͤſung durch Ehri⸗ 
Bam farben, oder ſolche, denen noch irgend ein Irbifcher Gedanke an die Seele im 
Sterben anklebte, und ber fie num auch an biefe Erdennähe bindet. Hier geht. bie 
VBeſſerung einzig aus ſich ferbfi. Sie weiten, ich ſolle ihnen ein Wort bes. Zoſtes 
ſagen und durch Gebet aufheifen. Auch glauben fie, bad Aufdecken einer Unthat, 
die auf ihrem Geiſte laſtet, boͤnnte ihnen Nuhe bringen. Sie könnten fich au au 
beſſere, ſelige Geiſter wenden, aber ihre Schwere zieht fie mehr zu den Menſchen 
Din “ Geiq⸗ Hüuͤlfe ſuchte bei ihr einer aus der Familie Weiler vom Lichtenberg. 
in Geſtalt eines Ritters, ein Brudermoͤrder, ferner ein Mönch In einer Kutte, auch 
ein Mörder, nachher ein gewiſſer A. in Weineberg, welcher Die Gefchäfte des 
Kaufmanns J. zu beſſen großenn Nachtheile geführt. hatte und wegen eines Ge⸗ 
heimbuchs beunruhigt wurde, hierauf ein weiblicher Geiſt, aber nur kurze Zeit, 
nachher ein Bauer mit einer Bäuerin, Maͤrder eines Kindes das fie im Eitalle bes 
graben hatten, und mit ihnen ein fchwarzer Mann, ber ihuen das Gift für das 
Sind gegeben hatte, dann ein großer Mann In einem weißen Rode, ber zwei Wai⸗ 
fern um ihre Habe betrogen hatte; ex brachte einem ſchwarzen, feinbiich gefinnten 
Moanm mit (einem hoͤhern Beamten), ber ihn immer wieber vom Guten abzulenden 
fuchte. Der Schwarze erſchien einmal in Geſtalt eines Hundes, mit großer 
Scqhnauze und rolenden Augen, und bald nachher wie ein ungehenser Skorpieqn. 
Mac diefen ein alter Mann mit einem langen Warte, einem Hute, aͤhnlich dem ber 
Tiroler, kurzem Rode, Halbſtiefeln und langen Hofen. Er war 1529 geſtorben 
Bald nach diefem eine noch dunklere Geſtalt, der Jäger des Andern und ein Feind 
deffelben, ber ſelbſt noch nicht fellg werden weilte. Auf biefe folgte eine Lichtge⸗ 
ſtaͤit weit einer Glorie, dee verſtorbene Gtiftöpeediger T. zu Oberſtenfeld, ein im - 
Leben aͤußerſt rechtſchaffener, veligidfer Mann; dann zum Beſchluß mehre unbes 
deutende Geiſter. Die völlige Aufiöfung der Seherin ſelbſt erfolgte dem 5. Ang. 
1829 um 10 Uhr; in.der Todesſtunde fah bie Schweſter, ein einfaches, unbefanges 
nes Mädchen, bie auch Geiſter wahrnahm, eine habe, lichte Geſtalt ins Zimmer tre⸗ 
ten, und in demſelben Momente that die Sterbende einen heftigen Schrei ber Freude. 
Am 7 Aug. nahm Dr. Off die Section ber Leiche vor. Krankhafte Veränderungen fans 
ben fich in den Unterleibsbrüfen, in ber Reber und in dem Herzen. Der Schaͤdel war 

Srohrdig fchön gebaut, wie es Dr. Dff noch an keinem Menſchen wahr: 
genommen. Die Dffenbarungen ber Seherinnen über die Lichtkreife, uͤber die 
Natürſyrache, aber Seele, über Geiſterreich und Zwiſchenteich find aber keines⸗ 
weg6 uͤber jeden Zweifel erhaben, fie ſtimmen nicht durchgaͤngig mit dem Chriſten⸗ 
thume, wie fie body vorgibt, zuſammen und find auch nicht frei von innern Wi⸗ 
berfprüchen. Cine kritiſche Beleuchtung berfelben findet, ſich in der Beurtheilung 
von Efchenmaper’s Schrift: „Moyſſterien des innern Lebens, erläutert aus ber Se 
ſchichte der Seherin von Prevorft” (Tübingen 1830), in ben „Blättern für lite: 
rariſche Unterhaltung”, 1832, Nr. 75, 76, unb Beilage Nr. 6. *) (73) 

) In vorftehendem Artikil fottten nur die, in ben gebrudten Berichten mitze⸗ | 
theiiten Umftänbe einer merhwürbigen Erſcheinung zaufammengefellt wirden; ein _ 
Berſuch aber, dieſelben zu erltären, fchien hier nicht an feinem Plage zu kein. Au⸗ 



. Proceß der Eemiaitet Bil % Prokeſch 

Proceß der Erminiſter Karl X., ſiche ze Ende des Banbdes 
Prokeſch (Unten), Ritter von Often, Dfrtfilkeuemnt in br M:rareicht⸗· 

wurde am 10. Dee. 1705 in Grkg geboren. Gen Batır bein 

uw 
feinem Stiefvater, den verſtorbenen Drofeffor Schneller, lieben Ternte unb neit den 
Bilbern der Wett und Geſchlchte vertraut wurde. Die Wehlyiele ſeiner Freue 
und Die aligermeine Wegrifterumg hatten ihn 1813 vorbereitet, ſodaß er ias Meiegde 
heee eintrat, um den Kampf fürs Baterland mitzufedhten. Er biete 1845 zu 
Mainz unter dam Erzherzeg Karl von Üflveich. Nehre von P. gefkeferte * 
Aber verſchledene Formeln ber hohhern Mathematik veraulaßten den Chef des 

feſſo 
Jahre lehrte. Als Abiutawe E 1818 — Meſten 

ac — — * 

anthtepel 5 
md ine Wheke von Kiehafle, beſonders —— — von Illon, * 
ging er im Derbfls deſſelben Jahres nach Agypten, bereiſte diefes Land und Muh 

bis an die großen Katarakte, wo er in nahen Verbehr mie dans Vicekeͤnige NRoham⸗ 
mieh Ku trat. Darauf kehrte er, meiſt zu Lande, im Mai 1827 wieder nach 

Swmyrna zariick, indem er vom wiener Hofe zum GChef des Generalftades der dem 
Grafen Daubelo anvertrauten oͤſteeichiſchen Flotte erunmmt worden war. Er teach⸗ 
tete wem eifrig, auf Die Chee und Verbreitung der kaiſerlichen Flagge hinzuichen, 
— —————— 
— — — 2 gegen 
40000 Seeleute hatten. P. hob das Miecverſtaͤndniß, welches aus Misdgriffen 
ber oͤſtreichiſchen Kriegs manler und — ber Griechen zwiſchen bri⸗ 

Dentangen werben nad) den Grunbanfichten 
mltbringt, gang verichieben ausfallen, und u. .e nblicen Beurtheiiun 
Erſcheinung möchte wol aud bie Erwägung bir Vorfrage gehören, ob bie 
adıter unbefangen genug green feien, fi gegen Taͤn —* su wahren 
vb wir veine üben vor uns haben. B. —X 
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ben qntflgnben war. Go beſnchte 1825, den Stafen Banebifkzind zu Pocad, und 
leitete die Ausigrcyfehung von arabifchen und griechiſchen Gefangenen ein, wodurch 
er ſich eine Zahl der angsfebenften Familien ig Griechenland verband und die oͤſt⸗ 
zeichifche Flagge in den Augen alter Philanthropen ehrte. Im folgenden Sabre be: 
gab er ſich nach Palaͤſtina und ſchloß mit dem ee von St.⸗Jean b’Acre, einem 
fehryer zu behaudelnden und gewaltthätigen Dlanne, eine Übereintunft zu Gunſten 
der Chriſten in Palaͤſtina und Balikde, An dem Tage bes Abfchluffes wurde bie 
oͤſtreichiſche Flogge anf eben den Mauern, wo fie vor Jahrhunderten gegründet 
morden taar, unter dem Donner ber Kanonen der Feſtung und der Schiffe von ihm 
aufgepflanzt. Als dis griechiſche Unabhängigkeit entichleben war, wurde P. nach 
Wien zurüdherufen als Major der oͤſtraichiſchen Marine, und erhielt 1830 zur: 
Belohnung, außer dem Reopofbosden, ben Adelſtand mit dem Namen Blitter von: 
Dflen. Gr beſuchte dann auf einer Reiſe Dusch Deutſchland und die Schweiz feine 
Säwefber, weihe-mit dem Profefles Gchnaßer aus ſtreich ausgewandert, zu 
Freiburg ip Breisgau lebte. P. ſchenkte her bortigen: —— — Geſeln⸗ 
ſchaft hundert von ihm fi —— . Steinfchriften und bielt einen meifter: 
haften Vorteog Uber bie Charaktere des Sultans Mahnuid und Mohammed Ali's. 
Made ber Ruͤckkeht in — erſchienen drei ſeiner Werke: — 

gen zus n und Kleinafien” (3 Bde., Wien 1829 — 31), mit 
lichen Forfchungen; „Das Land zwiſchen den Katarakten bes Nils” (Bien, \ 
1332), mit zwei eigenhaͤndig von ihm gezeichneten Karten und bie „Reife ins 
heilige Land” (Wien 1831), wit vielen antiquarifchen Aufklaͤrungen. Giner feis 
ner ðreund⸗ ſammelte eine Reihe ſeiner Dichtungen aus dem Margenlaude, wevon 
Dſten's Gebet bereits durch drei Meiſter in Muſik geſetzt if. P. ging 1831 als 
Chef des Ganexalſtabes mit dem oͤſtreichiſchen Heere nach Bologna und begab ſich 
1832 zus Geſendtſchaft nach Rom. Er wurde darauf mit einem Auftrage des 
oͤſtreichiſchen Hofs au ben Vicekoͤnig von Aghpten geſandt, yon wo sc im Gept. 
1833 nad) Wien zuruͤckkehrte. 

Prudhon (Meter Paul), geborm am 6. Apr. 1760 wm Sluup, das 
3. Kind eines armen Maurers, der bald darauf ohne Vermoͤgen ſtarb, wurde 
auf Bitte ber Mutter in ber Freiſchule ber Moͤnche zu Cluny aufgenommen, wo 
er Alles obenhin trieb, was feine Neigung zum Zeichnen nicht unterflügte. Diefe 
fi auf alle Weile aͤußernde Neigung biieb wicht unbemerkt. Der Biſchof von 
Masen nahm fi des Knaben an, ſchickte ihn mac Dijen, wo feine Anlagen ſich 
ſchnell entwickelten, ex aber och in den Jahren ber Unmuͤndigkeit eine unüberlegte 
'&he ſchloß, die ber Keim zu allen ben Kümmerniſſen war, mit welchen ex ſtets zu 

“ Lämpfen hatte, P. fühlte bie Nothwendigkeit, feine Bing ak nicht für abgefchlof: 

| 

fen amzufchen. Ex ging 1780, gut empfohlen, nach Paris und gewann batd eis 
nen von den Ständen von Bourgegne geflifteten Preis, der ihm ain Reife: 
flipegbium nach Rom verſchaffte. In der Hauptſtadt der Kuͤnſte felgte er, 
wie mx zu oft ine Echen, mehr ber Neigung als einem regelmäßigen Plane ; 
doch bee indeß ibn in 
Stalien fefizuhalten umfonft verſuchte. P. ging 1789 nach Paris zuruͤck, wo 
fein erſtes Auftreten unbemerkt blieb. Er arbeitete für Buchhaͤndler, nicht ohme 
Gewinn. Aher bie beffere Lage, die ex ſich errwuigen, vernichtete bald feine 
Bau, bie num nach Paris zog und feine fpärlichen Enperbuifte vergeudete. 
Eudlich verſchaffte Frochot — des Seinedeparte mente dam Bedraͤngten einen 
Ermunternugsſpreis eine Werkſtatt ins Louvre und ben Auftrag, bie 3 des 
Wachſaals zu Saimt:Gloub zu malen. P. ſtellte dort bie Wahrheit dar, welche 
an ber Hand der Weisheit vom Himmel herabſteigt. Gegenſtand umd Ausführung 
fanden Beifall, ſodaß bie Auftraͤge nicht ausbfieben. Seine Häusliche Lage wurde 
jedoch dadurqh nicht beſſer. Eiue ſtets offene Quelle von Berlegenpeiten und Kraͤn⸗ 
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kungen waren bie Unorbnungen ber Gattin. Eeſchooft durch eine fo gebrüchte, frei⸗ 

lich verſchuldete Erxiſtenz, war P. entfchloffen, fi das Leben zu nehmen, als 
Freunde ihm daducch retteten, daß fie ihn zwangen, fich fcheiben zu laffen ; doch Die 
dadurch erlangte Ruhe war von turzer Dauer. Bald flürzte ſich P. Iesdyefiumig 
duch, eine ähnliche Verbindung in gleiche Bedraͤngniß. Inbdefſen erlangte fein 
Talent auszeichnende Anerkennung. - Pſyche von dem Zephyren entführt — auf 
bee Austellung 1808 — und bas Dedengemälde im Sigungsfaale bes Afftſenhe⸗ 
fes ercegten. bie lebhafteſte Theilnahme. Man bewunderte die Mannidyfaltigfeit 
feines Talentes, bas noch mehr gepriefen ward, als 1812 fein auf dem Waſſer 

- Sich ſchaukelnder Zephyr — jest ih der Sammlung Sommariva — zur Ausfichiung 
kam. Das Verdienft diefer geiftreichen und techniſch ausgezeichneten Bilder eroͤff⸗ 
nete 9. (1816) die Pforten der Akademie. So ſchien dem Rünftier ein troͤſten⸗ 
bes Alter gefichert, als 1824 Madem. Meyer, feine Freundin, auf eine wrfchär 
ternde Weiſe ihren Tod fand. Diefen Schlag zu überleben, war P., dem es ſtets 
an Halt des Charakters gefehlt hatte, nicht Mann genug. Er weilte bene Tede 
zu, ber erfehne ihn am 26. Sebr. 1823 in die Arme ſchloß. P. war Zeichnen 
lehrer der Kaiſerin Marie Luiſe in der Zeit ihres Glanzes gewefen und feine Bil⸗ 
der wurden von den Sammlern gefucht. Zu den bei Didot erfchienenen Aus⸗ 
gaben von Bernard (gentil Bernard) und von „Daphnis und Chloe” hat P. zier⸗ 
liche Kupfer gezeichnet. | (14) 

Puchelt (Friedrich Auguft Benjamin), ordentlicher Proſeſſer bee The⸗ 
rapie und Pathologie am der Univerfität zu Heidelberg und Director bes mebis 
chnifchen Klinicums bafelbft, wurde zu Bornsdorf in ber Niederlaufig, wo fein 
Bater Prediger war, am 27. Apr. 1784 geboren. Schon in feinem 10. Lebensjshre 
mußte der Anabe das Alterliche Haus verlaflen, weil er bafelbit wegen einer Kranfs 
heit ſeines Vaters den nöthigen Unterricht nicht erhalten konnte, und er betrat es 
ſeitdem felten und nur auf kurze Zeit wieber, nachdem mittlerweile fein Vater ge- 
ſtorben war und feine Kamilie in bürftigen Vermoͤgensumſtaͤnden bintertafen 
hatte. Zuerſt in Ludau, dann in Lübbenau, endlich in Lübben wurde feine Aus 
bildung fo weit gefördert, daß 9. 1804 bie Untoerfität Leipzig beziehen konnte. Kres 
einer ſehr beſchraͤnkten Lage, größtentheils durch Stipendien und andere Wohltha⸗ 
sen unterſtuͤtzt, widmete er ſich der Medicin mit großem Eifer und erwarb ſich die 
Zuneigung ſeiner Lehrer. In das praktiſche Leben trat er unter der Leitung des 
D. Sachſe in Leipzig, dem er babucch vorzüglich befreundet wurde, habilitirte 
ſich 1811 als Privatdocent und hielt 1812 feine erſten Vorleſungen Bei jener 
Gelegenheit ſchrieb er eine philoſophiſche Diſſertation, De nexu causali” und wurde 
4811 auch Doctor der Medicin und Chirurgie, nachdem er feine „„Diesertatio ob- 
servalionem febris intermittentis complicatae una cum epicrisi exhibeas” ver 
theibigt hatte. Seitdem lebte und wirkte er in Leipzig theils als praßtifcher Arzt, 
theils als alabemifcher Lehrer, errichtete aus eignem Antrieb 1812 eine poltflinis 
ſche Anſtalt, welche er 12 Jahre hindurch leitete, und verwaltete ben mediciai⸗ 
ſchen Theil der Univerfitätsbibliochet, Er wurde 1814 außerordentliche Prefrffor 
dee Medicin, und erhielt 1815 einen Eleinen Gehalt, welcher vergrößert tmurde, 
nachdem er 1819 einen ehrenvollen Ruf auf die Univerficäe Halle abgelehnt hatte 
und zum orbentlichen Profeffor ernannt worben war. Bei dem Antritt der Pro: 
feſſur fchrieb er ein Programm über die Fleberlehre. Geine Schrift: „Das Be 
nenfoftem in feinen krankhaften Verhaͤltniſſen“ (Leipzig 1818), fand eine aueges 

"zeichnet gute Aufnahme, worauf ee 1823 den erſten Theil feiner, „Beiträge zur 
Mebichn als Wiſſenſchaft und Kunſt“ folgen ließ, welche bie Lehre vom der indi⸗ 
viduellen Gonftitution enthalten. Er wurbe 1824 als orbentficher Profeſſor ber 
Pathologie und Therapie, fowie als Director der mebicinifchen Klinik auf bie Unis 

verſitaͤt Heidelberg berufen, und trat feine Stelle an, Indem er feine Schrift 

* 
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„De earditide infantum” herausgab / weiche bier und da angefochten wurde, 
Seit diefer Zeit lebt er zu Deibelbesg als Lehrer und Arzt, brachte auch bier 

. neben dem Hoſpitatklinicum ein Poliklinicum ju Stande und gibt in Verbin⸗ 
dung mit feinen Gellegen Chelius und Naͤgele, zu denen auch fpäter Harleß 

in Bonn als Mitherausgeber trat, die Kiniſchen Amalen“ Heraus, in wel: 
qen fi mehre Auffäge vom Ihm befinden. -P. wurde durch feine Verhält: 

niffs genoͤthigt, dem Kreis wiſſenſchaftlicher Gegenſtaͤnde, mit welchen er ſich be 
fenäftigte, zu befchränten, umd überdies gencigt feinen Gegenſtand mehr im die Tiefe, 
als in die Breite zu verfolgen, hat er feine Thaͤtigkeit ausſchlleßend der praktifchen: 
Medicin, der fogenannten innen Deitkiinde gewidmet. Seiner Anficht nach be⸗ 
subht die Verſchiedenartigkeit bee Krankheiten auf den hellen des Organienus, 
welche entroeder wefprimglich ober almaͤlig ergriffen werben: es gibt aber nicht et> 
wa gewiſſe Theile, von weichen die Krankheit vorzugsweiſe ausginge, fondern ale 
Theile, ſowol die Organe als auch die Fluͤffigkeiten und Thaͤtigkeitsaͤußerumggen 
werben ergriffen und beſtimmen bie Eigenthuͤmlichkeit der Keankheit. Iſt dies der 
Fall, fo muſen auch die Außen Einflüffe, eben dadurch, daß fie auf einzelne oder 
mehre Theile gleichzeitig einwirken, zu Bedingungen der Gefundheit ober zu Kranks 

heitsurſachen oder zu Heilmittein werben. Es tft baher die Aufgabe, bie eingel⸗ 
nen Theile aufzufinden, oder Die Beränderungen-nachzumelfen, bis fie id Krankhei⸗ 
ten erleiden; eine Aufgabe, bie freitich noch nicht genuͤgend gelöft iſt, zu deren Bi 
fung aber P. in feinen frühern- Schriften: deigetragen, und bie er in feinem „Sy 
flem der Medien” (2 Theile in 5 Bänden, Heidelberg 1828 — 33), durch⸗ 
zufshren gefucht hat. u | 

- Puckler⸗ Muskan (Hermann Fürft von), geboren den SO. Oct. 1785 
zu Muskan in ber Lauſitz, ethlelt feine fruͤheſte Erziehung theils daſelbſt, theils in 
Dresden, wo fein Water, Grhf von Puͤckler⸗Nuskau, Lurfüchfifcher wirklicher Bes. 
heimrath war. Vom fiebenten bio zum eilften Sabre befand er fich in der herrn⸗ 
hutiſchen Lehranſtalt zur Uhyſt, hoͤhern Unterricht empfing er ſodann auf bem Paͤ⸗ 
bagogium zu Dale, und weitechin unter Leitung eines Hofmeiſters zu Deſſcu. 
Er bezog 1800 die Univerfität Leipzig, wo er dritchalb jahre fich dem Studium 
der Rechtsowiſſenſchaft widmete, aber auch andre Zweige einer grumblich gelehrten 
Bildung nicht verabſaͤumte. Diefe Laufbahn vertaufchte er jedoch ſehr bald mit 
dem -Rriegödienfte, und trat iu Dresden ale Aeutenant bei den Gardes du Corps 
ein. Hier zeichnete erfich vorzuiglich inzitterlichen Übungen aus, und erregte durch 
manches Wagniß und Abenteuer, beſonders als geſchickter und unerſchrockener Rei⸗ 
tee, in ſeinem Kreiſe Aufſchen und Bewunderung. Dieſes Treiben konnte jeboch 

feinem, unruhig nach Höher ſtrebeuden Geiſte nicht Lange genügen, er —— feb 
3 nen Abſchied, erhielt ihn ads Rittimsifker, und trat eine große Metfe an. Zuerſt 

ſuchte er. Wien, darauf ‚das: ſuͤbliche Frenkreich dann Paris und reiſte von hier 
nach Italien, wo er ſich befotcbers in Neapel laͤngere Zeit aufhielt. Da er in manchen 
Beziehungen mit feinem Water nicht iibereinſtinte, fo gerieth er in bie Lage, auf 
ale Huͤlfbquellen aus feiner Deimat zu verzichten, und ſetzte mit teogigem Muthe 

bdeſſenungeachtet feine Retſen fort, oft auf das Nothwendigſte befchräntt, aber eben: 
dadurch ausch fruͤh eingerweiht und geprieft in Webteten und Richtungen des Erbens, 
weldye gewöhnlich Perſonen feines Standes zum’ größten Machtheil gänzlich unbes 
kannt bleiben. Er war nach) Deutſchland zuruckgekbehrt und "befand fich eben im 
Berlin, ots um der Tod feines Vaters in den Mrfig der anfehnlichen Standes⸗ 
herrſchaft Muskan und eines beträchtlichen Vermoͤgens fegte. Sofort wandte ex 
€ _ ben Sinn auf Verſchoͤnerung und Erhebung feines Stammguts; ber geniale: 

melfter Schinkel, mit ihm zugleich der geiftreiche Dichter Glernens Brentano, 
. folgten feiner Einladung nach Muskau, wo das Schloß durch neuen Anbau ein 
wñrbiges und großartiges Anfehen ehielt. Der Druc ber Peer Beitläufte - 

Gonsetez.. der neucfken Zeit und Sitewatur, LIT, 

x 
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und die fartwaͤhrend geſpannten kriegerilchen Ausfätın blieben indeß gräßern Pu- 
‚men hinderlich, die nur entworfen und theilweiſe eingeleitet wurdan, Su Zeit 

fälle atcch bie Erſcheinung eines Bandes Bebichte, als deren * 
nanut⸗ und deren eigenthumliche Vortrefflichkeit Grund gab, ihn auch für 23 

Verfafler zu halten; dieſer jrdach war der nachher beruͤhmt gewordene Beopoib 
Schefer, ein gebormer. Muskauer, und dort fein tägliher Erhentgenefle. ZUs 
‚die-Ruffen im Fruͤhjahre 1813 in Berlin einchedtem, hatte P. ſchon um weis 
tern Feidzuge ſich angeſchloſſen, verfiel aber in eine ſhwere unb-Lngwieige Aramf- 
beit, die ihm a im Det, an den Kriegsereigniſſen Theil zu nehmen geflattete; er 
tat als Modor in ruſſiſche Dienſte umd wurde Adjutant kei dem Herzege von 
Sachſen⸗Meimar. Mach dem Niederlanden vorgeruct, zeichnet ex fü dort im 

bey Englaͤndern war er bei dem Sturm auf Merren, usit.den Ruſſen unter Ghuneruf 
Geitmar zog er gegen Kaflel; er nahm dem Feinde mehte Kanonen ab, und einem 
franz oͤſiſchen Hufarenoberſten, dee weit nor die Fronte vorgekewwen mar, ritt er gans 
allein ‚entgegen, den angetragenen Bwellanıpf umter dem suhigen Zuſchauen der 
beidesfeitigen Touaphen aufurhmend, focht eine Beit laug mit ihm herums mb bieb 
ihn zuletz wieder. Ep-empfing-fhe feine vielfachen. Nuszeichuungen miehre Orden 
und die Ernennung zum Mberſtlieutenant. In der naͤchſten Zeit beſchaͤftigte er ſich 
mit Errichtung eines Jaͤgerragiments umd vormaltene zu Brügge das Aust eines 
Muitaic⸗ und Ciuilgenvennens. Nach dem Frieden non 1814 ſandee Ihn der Deo 
309 von Sacyfen- Weimar als Courrier nach Paris an den Kaifer Alssauder, wor⸗ 
aufet wicher in bie Freihrit des Privatiebens zuruͤchtrat und zunaͤchſt (iegiand be» 
ſuchte, wo er über ein Jahr blieb und ſich mit Den Vorzugen bes Bandes, mit feis 
nen Sietricheumgen, Bitten und Thatigkeiten gruͤudlich dekaunt machte, Ex Belgrte 
1816 mach Muskau zurick, und begamsı num Dont nad : ſelberdachten großartigen 
Pianen feine Parkſchoͤpfungen, bie er in dan folgenden Ja aren mit aumerbunffemer 

Beharrlichkeit und eumsthiger Gcibflanfirengung shätig fortfegte, und die mit Necht 
die Bersunberumg jedes Beſ Ines anſprechen; eg Obetiet Landes iſt in ein 
teigendes Paradies umgeichaffen, unbıder Merch dieſer Schoͤpfung noch Datmrıı 
erhoͤht, daß min⸗raliſche Quellen von benmatender dort ie Creichtung eb 
wer voliehnbigen / Badeanſtalt cahglich nuschten, du unter. dem Damen Sprsmanmat: 
bad beseite in verdientem Hufe Acht. In dem Busifcheugeisen. feiner fihöpfecifchen 
Arbeit befasd fich P. nbmwedhfeind in Deeoden und MBeriin, un am leaterun Serie 
war ed, wo er 1887, aus aller Meigung gun Gemageen qua Ihemtamsulldgen, bie 
Gelegenheit ergriff, mitder Buftiehifferin Raiıharb: eine ‚Rurftfahrt zu machen, bie 
ganz gluͤcklich ablief und ihm ine name AetnenMelsheltät gab. Dee — 
Fuͤrſt von Hardenberg frdgterhaman bie th Jalente für Deu Staat im 
Anſyeuch gu nehmen, und Hatıd in dieſet Hinführtauh Qoſchon kingfkausgezeitimet. 
Diefer trät der bald auchinvermanbifchaftiihe Wigiehauts zu ihm, ng 7 
der Tochter deſſelben/ ter bisherigen NMeichsgraͤſe van VYappenhein, verundhle. Er 
gleitete darauf den Staatskanzler une Congreffe wach an —— — 
Paris, wo et mit jener Gewohlin einige Auie hlich. Der Stantluugierhachte: ibm 
1820 den Siefandefchaftüpnften in -Renfkantisap l.0m, hama als malte seiten bei 
feiner Yerſen in einem. hohen Wiekuugekraife fir petignere aufeorbaustiche Faͤlle 
anfieiien, allein beidertei No chaben Fam nice mr Erhaltung, been geriönticher 
Auszeichnung ſowol, als auch ſich neuinigenbes Merhaͤlmiſſe ;uub befsutuss 
zum Erfatz mancher Gerechtſame und Borzuͤge, weiche P. Hui‘ Bereinigung bee 
Zanfig unit Preußen eingebhßt hatte, wurde er 1822 von dem Kinlge von Pren⸗ 
fen in den Furſtenſtand erhoben. Immer aufs neue zu feinem ſchoͤnen und gaahen 
Wirken in Musdau hingezogen, fuhr er fort, mit perſoͤnlicher Thaͤtigkeit dort ein 
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suorilen, feine hartlichen Anlagen zu erweitern, zu vervolllemwnen. Er fand bie: 
zu eine neue Reiſe nach England srfaberlich, trat bieirlbe 1828 an und verweilte 

Rafelvii und in Frankreich aber ein Jahr. Wach feiner Rüuckkehr hat gr die Ber: 
ſchoͤnetungen in Muskau mis neuem Eifer nach vergraͤßeriem Maße fortbetrjeben 
uad Diefeu Werke eine wahrhaft geniale Vollendung gegeben. Neben dem Ruhme 
biefer Genialitoͤt hat ihm das. Gezuicht inzwilchen auch den Ruhm einer andern, in 
einem; gonz namen Gebiate, beigelagt: Ea wor namlich gleich aufangs den meiſten 
Lefern fohr waheſcheinlich, und wird jent bach Die-aligemeine Stimme in Deutſch⸗ 
land.un England als mpmeifsipaft ausgegehn, haß has berühmate Huch : „Briefe 
sined Verfiorbegen”‘,. von dem znerſt bie beiden degten und dann bie beiden erſten 
Bände ( Stuttgart 1830-32). im Druck erſchienen find, Niemand anders als 
den Fuaſen P. zum Vexfoſſer habe. Das ungeweine Aufſehen, melches dieſes Buch 
in. Dauſchland, we a0. fegleide eins nrue Auflage exlebte, in England, mo es in ei⸗ 
nee Überfeyung muichien, zeißenb abging und auleitig ‚geprielen: wunche, in den ‚bi: 
ham Sreilen machte, das augezeichnete Lob, meicheh ihm Gogthe hei ung ertheilte, 
und bie Ohnmacht ve dagegen von manchen Sorten her verſuchten Feindſeligkeiten 
find hinlaͤnglich befannt, und follte jene Behauptung ſich beftätigen laſſen, fa un⸗ 
t4nlirgb es teinem Ameiſel, daſ dieſe Antoridgafs dam Namen des Fiieſten von P., 
zu ſebaen übrigen Yusgeichanupen, and in der damtichen Literatur einen unvergaͤng⸗ 
Une Ruhm ſicert. en, 

NVur kimje (Johanats Fonmgstifa), Prefeſſor der Phpfiofogie auf ber Unis 
merfitdt zu Breslau, ein ausgegeichneter Forſcher auf. dem Gebiete dys Lehens, ward 
um 8790, in Böhmen geboren, und vollendete feine mediciniſchen Studium in Prag, 
wo er anfangs Proſector man. ‚x suncia ſich fahr hald Inch ſubjective Erfor⸗ 
ſchungencder Matue eiazelner Sinne, naſientich deo Auges, hekannt, und eröffnete 
ſo a res Feld für ophthalmelagiſche Sumnien. Die Ralultate ſeiner Unterſuchun⸗ 
Ba, van. denen auch Goetbe den lebhafteſten Anzhail nehme, wie fich, aus deſſen 
binsreloftannes Schxiſten argibt, matta ar im aiaat eigenas Schrift bekannt: Beob⸗ 
achtungen w Vorſuche gur-Dhofislagie. den Eimne, verziglich zur Keuntniß bes 
Sehens im ſubjectiner infishe”, (2 Ye., Drag amd Berlin 1825).. So einfluß⸗ 
reich Diefe Schrift anf. den. Bug der Kiffenichnts-mar,. ſo ei bot fie die ver 
durnts allgemeine. Aneckennuug gefunden, bie: edach bai den Arsten und Naturfor⸗ 
ſchern wicht: ſebit, aeiche Gelegeheit gahaht haben, P. 6 Talent zu ſubjectiven 
Gerfebungen zu bewundern... D. wand 1323. Doafesigr. au. der Muinesflait,.zx 
Beatlau, ſpat Paefafion bes. Whnfielagie, ı Grit jeuse Beit hat- 2: Manch⸗s in 
der Milkungsgsichichte.den Thiexe, Vielaa auf Dam. Gebiete, der. Pflonzeapbpfie: 
iagie gearbeitet und nuiffsmsticht,: ab wisdt. anragamı auf immge fericende 
Seifen, .f It. to) um. m. ı!t, . "DD. 2} 
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urteiet (Adpiſf), Dsector, der Steruwante und: Profeſſor am Athevaͤum 
zu Prhffel, enbielt. feine, Varhiidung unbhrenb hen lchten Beis.bes Srampäfticheediperen 
ſchaft tun dartigen Eyceum und: fasdigse ſpater: auf der, nou eszichteten Univerſitaͤt 
gu Gent, veo beſonders Gamier, her ſich aus Fromteaich mac ben Niederlanden 
'zusidigegagen.hatte, (si Lehrer in den: mathematischen Wiſſenſchaften mar.:: Barı 
nier empfahl ihn dem Miniſtes Falck, der damals .bie Leitung des oͤffentlichen Un⸗ 
terrichts Hatte, vmd Q. wurde bald nach Bollendung feines Studien ats Lehrer am 
Athenaͤum angeficht. Als ber König befchioflen halte, in Beiſen eine Sternwarte 

* 

% 
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anzulegen, erhielt‘ EL. den Auſtrag, eine Reiſe in das Ausland zu machen, m Di 
berühmteften Obſervatorien in England und Frankreich Innen zu lernen und aſtro⸗ 
nomifdye Inſtrumentt zu beftellen. Die Sternwarte, der ve och innmer vorftcht, 
bat indeß ſeit der Revolution fehr gelikten, da mehre Inſtrumente durch die Bike 
ticher unter Rogier zerſtoͤrt worden find, und die Regierung noch nichts gethan hat, 
ben Verluſt zu erfegen. DL. hat außer mehren ausgezeichneten Beiträgen phyſika⸗ 
tifchen und afteononrifehen Inhalte zu den ‚‚Merkoires” Bee Akademie zu Briefſel, 

deren Mitglied er ift, fi vorzuͤglich vurch feine „Astronomie didmentaire” (Pa- 
vis 1826) und feine „Positions de physigne, ou remm€ d’un cours de physique 
generale” (Brüffet 1826) bekannt gemacht, In Verbindung mit Garnier bes 
gann er 1827 eine Zeitſchrift: „Correspondance muthematique et physique”, 
die er fpäter allein fortfegte. Zum Sceretaie der ſtatiſtiſchen Commiſſion ernannr, 
fammelte ee widhhaltigen Stoff zur Statiſtik der Miederlande, den ee in feinem 
„M&moire sur les lois des nainsantes, et de la mortelit@” (Behffel 1825, 4.) 
md in feinen „Becherches sur ls population, les waissaners, les deots, les pri- 
sons, les depöts de mendicite etc. dans le royauine des Pays-Bas” (Behfiel 
4827) verarbeitete. 

" Zuinet (Edgar), framzͤſtſcher Literat, wurde um 1802 geberem, bes 
gann feine Studien in Paris, befuchte dann in Heidelberg bie Verlefungen' Eren⸗ 

zer's, uͤberſe zte Herder's, Ideen“ ins Kranzöfifche und wurde inmitten feiner Stu⸗ 
dien nach Paris berufen, wo ihm das Inſtitut auf Degéranbo's und Eoufin’s Ems 
pfehlung den Auftrag gab, als Archaͤolog an der wifienfihaftticken moreotiſchen 
Gommifften Theil zu nehmen, Nach feiner Ankunft in Griechenland befähdftigte 
fih Q. weniger mit Archdolögie ats mit Naturwiſſenſchaft und bichterifher Bes - 
ſchreibung der Landfchaften. Anſtatt von Beichner Dubois, der Bein Griechiſch ver: 
and, an der Küfte bei den Nachgrabungen zu leiten, burchfähweifte DL. das Wins 
neuland ımbd drang , nicht dhne Brfahr,, wach dem von Türken deſetzten Athen vor, 
ohme ubrigens Irgendwo Nachgrabungen umyuflelien.. Nach Sromkreich zurkiögeleßet, 
ſcheieb er ein ausfährlihes Wett: „De la Gr&ce moderne et de ses rapports avec 

 Pantiquite” (Paris 1830, 2. Ausg. 1832), woraus die Romantiker und Statifis 
Eer mehr lernen als Die Archäologen. Während die Regierung, Die vorige und jegige, 
ihm einen Jahrgehalt bezahlte, ums feine Unterſuchungen Über Griechenland fortgu> 
fegen, legte fi Q. plöglich auf das Studkum dee PYoeſie des Mietelalters, und Kir iu 
der „Hevue de Paris” einen Aufſatz drucken, worin er nadspumeifen fuchte, daß die 
Franßoſen bisher manche Sqaͤte der parifer Röltkiortyeb ganzlich Ibertehen haͤtten; 
man widetlegte ihn jedoch duech die Hiweiſung auf ein voe wenigen jahren ers 

ſchienenes Heft des Idaraul des sarans” ‚::werka: feine wermeinttiden GEnt- 
deckuugen bereits mitgetheikt waren. Durch dieſe Kritik wurde DL. des Stubluund 
der Poefie bes Mittelalters überdrufig, und befchäftigte ich, Immer noch Mitglied 
ber moreotifäyen Commiſſion, mit Politik, freilich nicht mit dem politiſchen Ange⸗ 
legenheiten Griechenlands , fondern mit. den deutſchen Verhaͤltuiſſen. Gene 
&tugfchrift „L’Allemagne et In revolutide” (Paris 1832) hat den Hauptfehs 
ter, daß fie, für das größere Publicum beftimmat, zu umverftändlich abgefaßt iſt; Q 
zeigt fi) aber allerdings aufgelsäcter über die Werhältniffe und Münfdye Deutſch⸗ 
lanbs, ts bitle amdiere frauzoiſche Schriftſteller. Ec reiſte 1832 nach Itallen, 
un Materialien zu einem - Woche Über die dildende Kunſt zu fonmeln.. (16) 

Quoy (Ian Rene Ceuftant) has ſeither fürs in GBefstiichaft ſeines 
Breundes Joſeph Paut Gaimacrd, welcher wie er Maturforſcher und Arzt in ber 
franzöfifehen Marine ift, Reifen unsernommen und feine Besbacheungen verarbeitet, 
Das veſondere Fach Weider iſt die Zoologio, und in diefar-haben fie auf Ihre Meilen 
um bie Belt bedeutende Entdeckungen gemacht. Zuerſt begleiteten fie 1849 ben Ga⸗ 
pitain Freycinet auf ſeiner Entdedungsreife, gaben hernach in einem Foliobande die 
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zoologiſchen Ergebniſſe biefer Meife heraus, und bereicherten dadurch bie Kenntniß bes 
Thlerreichs ſehr beträchtlich. Die auf dieſer Reife geſammelten Thiere werben in dem 
Muſeum der Naturgeſchichte zu Paris aufbewahrt. Gaudichaud, ihr Begleiter, 
welcher den botaniſchen Theil der Reiſebeſchreibung uͤbernahm, gab zu Ehren Q.'s 
einem Staudengeſchlecht feiner Verbenackes den Namen Quoya. Beide Freunde wa: 
zen noch nit der Herausgabe ihrer Reiſebeobachtungen beſchaͤftigt, als 1826 bie 
franzöfifhe Regierung dem Capitain d’Urville eine neue Entdeckungs⸗ und Beob⸗ 

achtungsreiſe im Suͤdmeer guftrug. Baimard wurde zum Arzl"des Schiffes 

a‘ 

L’astrolabe ernannt und nun wollte auch Q. nicht zuruͤckbleiben. Beide Freunde . 
nahmen Autheil au Diefer Meife zur großen Sreude des Capitains, und ihnen vor: 
züglie find die wichtigfien Ergebniſſe dieſer Expedition zu verdanken. Man fieht 
aus den Berichten bes koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften, daß das Muleum 
der Naturgeſchichte durch Leine franzöfifche Entdeckungsreiſe fo fehr.bereichert wor: 
ben iſt als durch dieſe. Q., ber ſehr gut zeichnet, bat eine Menge Thiere nach 
bem Leben abgebildet, obgleich noch ein befonderer Zeichner bei der Expedition an⸗ 
geflellt war. Bios an Fiſchen waren 300 Battungen dargeſtellt, die Geſammt⸗ 
zahl der Zeichnungen belief ſich auf 525 umd die der dargeflelten Thiere oder 
Theile der zergliedseten Thiere auf 3350. Ebenſo betraͤchtlich war die Zahl ber 
von ihnen eingefchidten Thiere. Auch lieferten fie 187 Arten von Mineralien - 
Die beiden Freunde, faßten wieder den naturhiſtoriſchen Theil der Belchreibung 
biefer Enisvedungsreife ab. Sie waren oft ans Land geftiegen und hatten fid) 
mit den wilden Völkern der Si.dferinfeln vertraut zu machen gefucht. Q., ein 

unerſchrockener und muthiger Forſcher, hatte eim befonderes Tagebuch über die ' 
von ihm gemachten Erfahrungen und Bemerkungen gehalten. Ex cheilte es hernach 
dem Capitain mit, und diefer hat in feiner eignen Reifebefchreibung eine Menge 
Auszüge Daraus geliefert. Es ift Schade, dab DL. nicht das ganze Tagebuch ber: 
ausgegeben hat; denn es ſcheint beinahe intereſſanter zu fein, als dasjenige des Ca⸗ 
pitains d'Urville. Nach feiner Ruͤckkunft wurde Q. zweiter Oberarzt der koͤnigli⸗ 
hen Marine; Gaimard blieb Oberwundarzt. Die beiden Freunde gehören zu den 
ausgezeichnetfien Naturforſchern Frankreichs, und wenige Andere haben fo ſehr 
als fie zur Erweiterung der Kenntniſſe des Naturreichs beigetragen. (25) 

N. 

Rodzivill, eine ber aͤlteſten, beruͤhmteſten und beguͤtertſten polniſchen 
Samtlien, mit großen Beſitzungen im ehemaligen Koͤnigreiche Polen, in Lithauen 

und dem Sroßherzogthume Poſen, die ihren Urſprung von Narimund, Fuͤrſten 
von Pinst, Mozye und Poleſien in der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts, eis 
nem Sohne Badianin’s, ſouverainen Großherzogs von Lithauen, herleitet, führte 
den Flurſtentltel ſchon vor der Vereinigung des letztern Landes mit der polniſchen 
Krone, und es warb folcher in deu Vereinigungſurkunden von 1564 und 1669 
anerkannt, Die Radziwil find eines der wenigen potnifchen Geſchlechter (wie 
3. B. die Sangusko ımd Czartoryoki), denen in polniſchen Staatsurkunden, uns 
deſchadet ihrer ehemaligen conflitutionnellen Gleichheit mit allen polnifchen Edel: 
Item, der Fuͤrſentitel beigelegt ward — ein Vorzug, der in jenem Bande einer von 
antländifchen Gonverainen vertichenen Gtandesechöhung xie eingeräumt werben 
iſt. Kaiſer Marimilien L vetlieh Nikolaus III. und defien Neffen Nikolaus IV. 
(Stanmvater ber jetztiebenden Radziwin) und Johannes 1515 die reichpfuͤrſtlich⸗ 
Würde, jedoch ohne Sin und Stimme im deutſchen Fürſtenrathe, fo ſehr ſich auch 
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der Kücfütfl'von Brandeaburg bemuͤhte, ihnen die Reichſſtandſchaft zu verſchaf⸗ 
fen. Eine Prinzeſſin R. war die Gemahlin des Königs Sigismund II. Auguſt vnd 
Johanna Katharina, die Greßmutter des Königs Stanislaus Lesczinski. Mebre 
altfuͤrkliche Haͤuſer des In⸗und Auslandes waren mit Pringeffinnen von W. ver⸗ 
maͤhlt. Selbſt der große Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg ließ es 
ſich ſehr angelegen ſein, die Prinzeſſin Charlotte Louiſe von R, Beſtherin des 
Hersogthumg Birze, mit feinem zweiten Sohne zu vermaͤhlen. As dieſer Fürſt 
kinderlos geflorben war, bot ber pfalgneuburgifche Prinz (nachmals Kurfuͤrſt) Karl 
Philipp der Witwe feine Hand. Die Großmutter diefen Prinzeffin, Gemahlin deo 
Fürften Janusz R., war eine Tochter des Kurfürften Johann Beorg von Bran: 
denhurg. Das Haus R. befigt in den obengenannten Laͤndern Die Derzogthünmer 
Olyka, Nieswicz, die Fürftenthämer Dukimki, Kleck und Birze, die Graf: 
ſchaften Dir, Biala, Kopyl, Slutyk, Koydanow und Kieydam nebſt vielen an: 
dern Guͤtern und Palaͤſten zu Warſchau, Grodno und Krakau. Es theilt fich in 
vier Linien, von welchen die ber Ordinaten von Nieswicz und Olzka, der Ording⸗ 
ten zu Kleck und der zu Birze die befanmterten ſind. Die erſte erloſch 1813 und die 
dritte [chon früher. Won der vierten, dier fich wieder in zwei Aſte theilte, feblen 
authentifche Nachrichten. Doch finder fi, manche Wichtige Notiz in Okolskis 

“ „Orbis polonus” (3 Bde, Krakau 1641, For.) ; Miefiedi’6 „Korona Polska” 
(4 Bde., 1728, Fol.) und im „Genealogiſchen Staatshandbuch“ (Jahrgang 
1781). Über bie erſte und dritte Linie gibt daſſelbe Wert (Jahrgang 1781, 1805 
und 1311) Auskunft. Hier wird baher nur von der zweiten Linie, der zır Kiel, 
gehandelt, welche der erflen im Beſitz von Nieswicz und Olyka gefolgt iſt und jeht 
zwei Ordinate oder Majorate unter ſich begreift. In der neueften Brit thaten ſich 
von den Mitgliedern biefer Familie Hauptfächlich hervor: 

Anton Heinrich, Fürft R., zwoͤlfter Ordinat von Rieswicz und ſeit 1813 
e'fter von Otyka, geboren am 13. Jun. 1775, feit 1796 mit der Prinzefſin Frie⸗ 
derike Dotothea Louiſe Philippine, der einzigen Tochter des Prinzen Ferdinand um 
Preußen, vermählt, feit 1815 preußifcher Statthalter im Großherzogthum Pofen 
und Mitglied des preußifchen Staatsraths, ber Würde in Ton und Haltung mit 
der berablaffendflen Zuvorkommenheit verband, wiſſenſchaftliche Bildung und 
gruͤndliche Kenntniffe im Sache der Mathematik und Tonkunſt mit allen gefelligen 
Zalenten eines feinen Weltmannes zu vereinigen wußte, und, mit großer Men⸗ 
ſchenkenntniß ausgaftattet, im Menſchen nur den Menſchen ehrte, Er lebte bie in fein 
Alter nur der Kunft und ben Muſen. Zwar dvermaltete er bei allee Gefchäftsfchrn 
die ihm 1815 von Friedrich Wilhelm TIL verlichene Starthatterfchuft des Großher 

. zogthums Pofen mit um fo größerer Gewiſſenhaftigkeit und Treue, als er dadurch 
, dem Baterlande und jedem Einzelnen feiner Landsleute den Tribut des Dankes und 

ber Biebe darzubringen im Stande war, da er, obgleich durch die Bande der Wer 
wandeſchaft an Preußen gefeffelt, im Deren Pole blieb. Den Herbft verlebte er 
aersähnlich auf fiinem Jagdſchloſſe Antonin bei Poſen, wo er nach altfarmatifäyer 
Weiſe den Freuden der Jagd fich bingab. Den Sommer über war der reizende fand: 
ſitz Ruhberg bei Schmiedeberg in Schiefien fein Wolmert. Hier lebte ex mit ber 
Einfachheit eines Birgers ur feiner Familie und der Mufik Er war nie mır 
Tonſetzer, ſondern ſelbſt ausübenden Rimftlar und Virtuos auf dem Bioloncel. Ute 
durch Geift und Talent ausgezeichneten Fremden finden eine gaftliche Aufnahme. 
In feinen vier Freunden, bem &cheimrath von Mihalei, Mufikdirector 
Zelter, dem Landſchafter Roͤſel und dem geiſtreichen Novelleudichter W. nen 
Wachtmannm, ſchien er Staatsbunſt, Tonkunſt, Diatsvei und Dichtkunſt ehren 
zu wollen. Das Neueſte dee In-und andtaͤndiſchen Literatur, ſowie das Koftbarfie 
dee Kupferſtechkunſt war ſtets in ten Saͤlen bes Fuͤrſten zn finden. Sein Fami⸗ 
Hmgtüdieihöhten vier Bohne und vier Töchter, amd nur das Unglück feines Bar 
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terlendes in ben Jahren 1830 — 31. telbte den Abend feined Lebens. Er bat, 
den Schmerz von Polens Untergang nicht lange Aberiebt. Nach kurger Krankheit 
flarb er am 7. Apr. 1833. Die durch ihn gleichſam verwaiſte Singakademie zu 
Berlin feierte fein Andenken durch eine Trauermuſit. Die Feier begann mit dem 
Crucifixus von Eoffi, der Lieblingscompofition bes Fierſten, weiche er „die koͤſt⸗ 
tichſte Perte in dem Rofenkrange riftticher Geſaͤnge“ nannte. Es folgte hierauf 
Mozart's Requiem und ben Beſchluß munchten bie von. ben Fuͤrſten feldft ceompo⸗ 
nirten Oſterchoͤre aus Bocthe’s „auf; Könnte außer den ichrigen Ecmpofitionen 
bes Fuͤrſten, auch den genialen Zonfchöpfungen zum, Fauſt“ eine allgemeinere Ver⸗ 
breitung zu Theil werben, fo wuͤrde er undezweifelt feinen Rang unter den gefeiert: 
ſten Componifien der deutſchen Schute eiunehmen; deun wie er ſich mit feinem 
Sinn für das Schöne und Elle dem größten Meiſierwerke Deuticher Poeſie zuges 
wendet, fo hat ex auch ia feinem Xongebilven es bewährt, dab Bud, Händel, Mo: 
yart, Bach und Bethoven feine Muſter waren. Dadurch aber, daß er, als gebores 

.. mer Pole, ſich mit fo ausfchlichender Neigung jener tieffianigen Dichtung ergab, 
und in beinfeiben Geiſte durch Toͤne ſprach, als der Dichter in Worten fein Mei⸗ 
ſterwerk gefchaffen, bat es fich aufs Neue bewaͤhet, weiche Wacht deutfche Bil 
‚bung ſelbſt auf Fremdgeborene auszuüben vermag. Die Lriche des Fürften langte 
in der Nacht vom 12. auf den 13. Apr. unter dem Beleite vom unzähligen Armen . 
in Pofen an, wo fie Tags darauf in ber Domlirche feierlich auogeſtellt und nach 
dem vom Erzdiſchof von Demin gehaltenen Traueramte in ber Gruft feiner 
Vorfahren deigeſetzt wurde. Eine vom Profeſſer 2. Wichmann nach bee Todten⸗ 
maske gefertigte Buͤſte hat bie theuren Zuͤge des geliedten Fuͤrſten wieder ins Leben 

m gerufen. 
- Michael, Kür R., des Johanniterordens Gomthur, Bruder des Bes 

tigen und Sohn des ehemaligen Palatins von Wilna, Genatorwoiteden und 
Helene's, Tochter des Grafen Przesbziedi, geboten am 24. Gept. 1778, trat 
frühzeitig in Bittratedienfte und machte theils unter dem Sürften Joſcph Po⸗ 
niatoweßt, theils unter Kosciuszko den erflen ımglücdtichen WBefreiungefrieg 
der Polen von 1792 94 mit. As 1807 die Generale Dombrewati und Wy⸗ 
bidi ein allgemeines Aufgebot au Ihre Landsleute erließen und Jung und Alt zum 
Schutze Polens unter Frankreicht Fahnen riefen, erhielt er ein Regiment und 
309 1812 unter den Divifiostsgemeraten Daendels unb Brand-Jean als Con 
mandant des elften Regiments im zehnten Armercoros, welches ber NRarfchall 
Macdonald anfuͤhrte, mit gegen Rußland, Bei der Einnahme von Gmolenet 
und ter für die geoße Armee fo glorreichen Gefechten von Witepek und Polock 
feßte er füch fo fehe ders feindfichen Gewehrfeuer aus, daß ihn Napoleon auf 
dem Schlachtfeide zum Brigabegeneral ernannte, beffen WBruft eigenhändig mit 
dern Offizierkrenze der Ehrenlegion ſchmuͤckte und die franzoͤſiſchen Kriegsberichte 
ſeitdem ihn nur mit der geößten Achtung nannten. Bon nun an wurde ſein Name 
häufig mit dem eines Kmlazlewicg, Pontatowsti wub Zajonczek genannt. Bei 
Danzig defehligte er ein Corps von zwei Regimentern Infanterie, ein Regiment 
GEavalerie und zwei Batterien Artillerie. Er wohnte allm Schlachten der Sabre 
1812, 1813 und 1814 bie zur Übergabe von Paris bei, in denen die Polen für 
Frankreichs Adler fechtend, füch immer größere Anfprüche muef bie bereiftige Wie 
derherſtellung Ihres Waterlandes zu erwerben bofften. Nach Napoleon's Abdan⸗ 
kung kehrten ſaͤmtliche, in fuanzöftfchen Dienſten ſtehenden potnifdgen Dffisiere im 
ihre Heimat zurüd, Am 9. Yun. 1814 biete Fuͤrſt R. an der Seite von Doms 
browsti, KAnlogieveig, Chtopickl, Uminski und Anbern [einen feierlichen Eimyug in 
Dofen. Als nun Kalfer Alexander bie polniſche Atmee aufs Neut örganifirte und 
feinen Bruder Konſtantin an deren Spige ftellte, nahm R. ſeinen Abſchied und sog 
ip auf feine Gluter gurint, Etſt 1830 orſchien er wieder guf dem Schauplate der 

⸗ 
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Begebenheiten. Seine unbagrenzte Vaterlandellebe, fein Leben ohne Makel und 
feine Aufopferungen fuͤr die Sache des Aufſtandes hatten bie Blicke der Senatoren 
und Lanbbeten auf ihn gelenkt, als Chlopicki die Dictatur ımb den Oberbefehl uͤber 
die Armee niedergelegt hatte. Beſaß er auch nicht jenen beſtimmten, burdegreifen 
den Charakter, den die Enge Polens und die Zeit Serlangten, fo leiftete doch feine 

Beſcheidenheit Bürgfchaft gegen jeben Misbrand der — dern Fo⸗ 
den der ehrgeizige Krukowieckt im Verborgenen anknuͤpfte. Der kriegserfahrene 

Klicki war fo krank, daß er kein Pferd beſteigen konnte; Pac, zwar ſeht beliebt, 
hatte nie eba Corps commaundirt, ſondern war nur als Adjutant um die Perſon Ru 
poleons geweſen. Die Wahl fiel baher in der denkwuͤrdigen Reich6tagsfigung vom 

,‚ 21. Jan, 1831, in der Roman Soltyk den erften 58 zur Thronentſetzung 
des Kaiſers Nikolaus gethan hatte, auf ben Fürſten R., dem das Moll, als 
„gutem Polen“ die höchfte Achtung zollte. Wit großer Zagbaftigteit nahm er die 
Würde Ained Oberbefehlshabers unter der Bedingung an, daß Chlopicki ihm wit 
feiner Umſicht und Erfahrung zur Seite fichen möge. Die Öffentliche Meinung in 
Watſchau mar nicht über ſeiae Gefinnung, aber über feine Faͤhigkeit getheilt. 
Nachdem er, im Mistrauen auf feine Kräfte, aus den tüchtigften Köpfen ber Ar: 
mer, Morawski, Prondzynski, Wyfodi und Andern, einen Beneralftab gebißdet 
hatte, ordnete ee ſogleich die Bufammenzichung der Armee bei Warſchau an, und 
elite fie von Brzesc und Lomza bis zur Hauptſtadt auf. Am 6: Gebr. erließ er eis 
nen Tagesbefehl, worin er Altes für das Vaterland zu wagen verſprach und bie 
Soldaten zur äuferften Gegenwehr entflammte. Gebuͤhrt gleichwol ber Ruhm der 
Schlachetage bei Dobre, Milena, Grochow und Praga mehr dem Genie 
ChHopidi’8 und der befonnenen Tapferkeit des DOberften Skrzynecki, den R. ſogleich 
zum Beneralmafor beföcderte, als ihm felbft, fo kann den rechtlichen amd patrietifch- 
gefinnten Oberbefehlshaber doch kein anderer Vorwurf, als der ber Scwädge 
teeffen, womit ee glizu leichtglaͤubig den Einfläfterungen eines Krukowiecki und 
Anderer Gehör gegeben. Diefen Mangel an Feldherrntalent fühlte R. felbfk, und 
——* auf feinen Wunſch und Rath wählten am 26. Febr., nach einem 
Baum fünfwöchentlichen Commando, die zu Warfchau verfanmelten Vellsvertretse 
den gehbtern Strategen Skrzyneckt zum Beneraliffimus und R. trat als Ge⸗ 

- meiner in die Reihen des Heeres zuruck. Gein Name gehört zu den Weni⸗ 
gen, ben weder die Radikalen dis patriotiſchen Clubs, noch die Haͤupter der 

Ariſtokratie, noch bie diplomatifche Partei, noch bie liberalen Zeitungsſchreiber 
währenb des ganzen Freiheitskampfes dee Polen, durch Wort ober Schrift auge 
greifen wagten 8) 
| Raffles (Ste Thomas Stamford), der Sohn des Schifficapirains 
Benjamin Raffles, ber wiele Jahre hindurch Kauffahrteifchiffe nach Weſtindien 
geführt hatte, wurde au Bord eines Echiffes am 6. Jul. 1781 im Angefichte von 
Jamaika geboren und erhielt feine erſte Erzichung in Anderſon's Lehranſtalt zu 
Hammerfmith. Seine ungünftige Lage nöthigte ihn, Die Schule ſchon im finem 
vierzehnten Fahre zu verlaffen, um eine Gchreiberftele im oſtindiſchen Haufe zu 
London anzutreten, aber er bemupte eifrig feine Kreiftunden, um bie Luͤcken feiner 
Kenntniſſe auszufüllen. Sein Fleiß und feine Geſchicklichkeit lenkten die Auferk⸗ 
ſamkeit feiner Vorgeſetzten auf ihn, und als bie oſtindiſche Compagnie 1805 be⸗ 
ſchloß, eine. Miederlaſſung auf Pulo-Penang zu gründen, ward er ala Secretair Des 
Gouverneurs diefer Inſel angeitellt. Während feines bortigen Aufenthalts legte 
er ib mit tape Eifer auf die Erlernung ber malayiſchen Sprache, bis endlid) der 
Auſtand feiner durch Auſtrengungen ericyöpften Befumbheit ihn ndchlan, Puls: 
Penang mit Malakka zu vertauſchen. Dir fand er Gelegenheit, die Eigenheiten 

der Bewohner des indiſchen Inſelnmers kennen zu lernen, die ber Handel nad) Ma⸗ 
lakka führte, und die Beobachtungen, hie er fanımelte, waren ihm fehr nüglich für 
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 : die Wirkfinnkelt, Zu welcher er fpdter berufen warde. Durch feinen Freund den ges 
dehrten Dr. Leyden, kam R. in nähere Verbindung mit dem damaligen General: 
gouverneur, Lord Minto, den er 1810, als ex ach Kalkutta reiſte, auf bie 
Michtigkeit der Golenie Java aufmerfiam machte, da e6 nad) der Vereinigung Hols 
lands weit dem frauzoͤſiſchen Meiche die Politik den Briten gebott, ſich der hollaͤndi⸗ 
ſchen Beſitzungen zu bemnächtigen, von welchen Java der Mittelpunkt war. R. bes 
gleitete Lord into 1814 auf dem Zuge gegen Java ‘und wurde nad) der Erobes 
rung von Batavia zum Gouverneur ber Infel ernaunt. In diefem Wirkungskreiſe 
war ee mit dem gluͤcklichſten Erfolge bemüht, den Zuſtand der Golonie, weldye buch 
die Bedraͤngniſſe des Mutterlandes in den tieſſten Verfall gerathen war, zu ver» 
beflern. Er ordnete die Mechtöpflege, entwarf «in Geſetzbuch, führte Geſchworenen⸗ 
gesichte ein, fliftete Schul für die Eingeborenen, machte Einleitungen zu Abſchaf⸗ 
fung der Ehoverei, ſtellte die batabiſche Geſellſchaft wieder ber umd ermunterte fie 
zu naturgefchichtlichen Korichungen. Die feindfeligen Unternehmungen der einhei⸗ 
miſchen Fuͤrſten wurden vereitelt, und die Colonie war im Gedeihen, als fie nach 
dem Frieden an Holland zurudgegeben wurde. &R verlieh Batavia 1816 und ging 
nach England, um feine Geſumdheit berzuftellen. Ex brachte den — 
Vrinzen Raden Rana Dipura mit deſſen Gefolge und eine ber ſchoͤnſten Samm⸗ 

. ungen von Naturerzeugniſſen, Waffen, Beräthichaften, Kleidungsftüden und alt= 
dern ethaograpbifcyen - Seltenbeiten bee Suͤdſeebewohner mit; Bei ländlicher 
Muße vollendete ex feine fchon im Drient begonnene „History of Java” (2 Bde., 

London 1817, 4.), worin er ſowol die Geſchichte als die Geographie der Inſel 
onziehend und lehrreich behandelt. Des König, dem er dieſes Werk zueignete, vers 
Ueh ihm bie Ritterwuͤrde und übertrug ihr die Statthalterfchaft- von Venkulen. 
Ehe R. Europa verließ, ging er nad) Dolk. d, um dem König der Niederlande pers 
fönlich den Zuſtand von Java baszuflellen uno ihen die Beibehaltung dar einge: 
führten neuen Verwaltungsweiſe zu empfehlen. Er nahm gute Hoffnungen mit, ' 
die aber aicht erfüllt wurden. Im Det. 1817 ſchiffte er ſich nach Sumatra ein und 
kam im Mai dus folgenden Jahres in Benkulen an. Er fand diefe Niederlaſſung, 
eine der aͤlteſten Beſitzungen der oftindiichen Compagnie, in gaͤnzlichem Verfall, 

- eine Zolge ber feit einem Jahrhundert eingeführten Sklaverei. Seine erſte Maß⸗ 
regel war auch bier, die Sklaven frei zu laffen. Er ſchloß darauf mit den einhei⸗ 
milden Däuptlingen einen Vertrag, um den Grund zu einer beſſern Verwaltung 
der Golonie zu Segen. Seine Bemühungen hatten einen ebenfo glücklichen Erfolg 
als in Java; aber er fand nicht immer Unterflüigung bei ben Directoren der oflins 
difchen Gompagnie, die unter anderm aud) bie von R. verfuchte Unterdrädung des 

Seklavenhandels auf dee benachbarten Inſel Pulo Nias entfchieden misbilligten. 
Sammlung von Raturprobucten war aud in Benkulen din Hauptgegenſtand feiner 
Gergfalt, und er wurde dabei durch Wallich und Horsfield unterflügt. Haft mit 
alten Oftindienfahrern und literarifch gebildeten Reiſenden, welche bie Suͤdſee bez 
ſuchten, kam ex hier auf längere ober kürzere Zeit in Verbindung, unter anderm mit 
dem franzöfifhen Naturforſcher Diasd, der im Verlaufe feiner Meife flarb und fich 
in Briefen an feine Landsleute über den briciſchen Gouverneur freilich fehr bitter be⸗ 
Hagt bat. Eines der ruͤhmlichſten Denkmale feiner Thaͤtigkeit, das R. in Indien zu⸗ 
ruckgelaſſen Sat, iſt die Durch ihn gegruͤndete Niederlaſſung in Singapore am Ein⸗ 
gangder Straße von Malakka, deren Zweck war, bem britifchen Handel einen Mittel: 
punkt im inbifchen Infelmeer zu — und eine ſichere Verbindung zwiſchen 
Thina und der Malakkaſtrahe zu. eröffnen. .R. pflanzte hier 1819 die britifche 
Flagge auf, und kaum waren * Monate ſeit dev Bründung ber Anſiedelung ver⸗ 
flefien, als die Volkemenge ſchon einen Zuwachs von 5000 Menſchen, meift Chine⸗ 
fen, erhalten hatte. Der Hanbel bob ſich fchnell, fett Singapore zum Kreibafen 
erflärt war, Neue. Städte und Landſtraßen wurden angelegt und IR. ordnete bie 
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geſecſchafttichen Berhattuiſſe durch ein enfached X Sriue Grfanbhek 
hatte indeß auch duech bäußkiche Ungluͤckefalle fo ſehr gelittem, baß.ıe fl zur Bin 
kehr nach England entſchloß. Am 2. Febe. 1824 beſtieg er mit eier neue Schate 
von Naturprodricten und ethno raphiſchen Gelomhettn vin Schiff; abre am 
Abenb deſſelben Tapes gerieth das Fahrzeug in Vraub, wobel aur mit Bike ſeia 

und ber GSoeinigen Leben gerettet wurde. Seine Zeichnungen, gegen MOG, feine 
naturhiſtoriſchen Schaͤtze und bedeutende handfſchriftiiche Sammlungen sur Gier 
ſchichte von Sumatra id Borner, Alles warb ein Raub der Flammen. ER. vers 
weilte BIS za Apr. in Benkulen, und benugte dieſe Zeit, neue Zeichnmegen von 
den: wichtigften naturhiſtoriſchen Gegonſtaͤnden derfertigen zu laſſen ab eine nem 
zoole giſche Eammlung anzuiegen, Er kam im Aug. 1824 in England an. Geim 
Hoffnung, im haͤnslichen Kreife auf einem angelauften Landgute ſich rule der Suse 

fuͤhrung feiner literariſchen Piame befchäftigen zu Binnen, wide widgt ufblit, eia 
Schlagftuß endigte am 5. Jul. 4826 fein Leben. Außer feiner Gefdsichte von 
Java gab er Fininyfon’s „Mission te Siam”, mit biographiſchen Machrichsen über 
den Berfaffer (Lendon 1822), heraus ımd fihrteb eime Einkeitung zu Dem von ihm 
zum Dad Seföcderum Worte feines Freundes Lepden „The Mulay Anzals” (Low 

. don 1825). Bergl. „Memeir of the life and public dervives of Bir "Thomas 
Stamford Rafliee, ete.“, von R's Witwe herausgegeben (Kondon 1830). Dieſes 
Werk befteht größteneheite aus Res Briefen, die ſich meiſt auf feine Werweltung 
non Java und Venkulen beziehen. : Die größte bis jet belunnee Blume des Erd⸗ 
ban6 (aus der Famille bee Fympheen), von ben Eingeborenen auf Sumcatta des 
Teufels Betelbuͤchſe genannt, bekam ihm zu Ehren den Nomen „Bafflesia.” (8) 

Raimund (Karl), eine der mierfwärbigftn Erfcheitumgen auf dem deur 
ſchen Theater ale Schauſpicier und Buͤhnenbichter, tuat auf einem ber splenbre 

Theater aͤls Schauſpieler in eenſteren Charakterrollen auf, ohne Gt zu madyen. 
Dies fuͤhrte ih zum beopotdſtaͤdtiſchen Theater, we er füch durch ſeine eriginele 

ſeht bald die Gunſt des lachtuſtigen Publlcums erwarb und Liebliug des 
heaters wurde. R. aber wollte mehr, und der dunkle Trieb, zu beweifen, def 

aus ben Setoffen barocker Volkokomik ein tieferer Ernſt und eine höhere Kunſt ich 
erzielen lafſe, daneben aber, wie es heißt, darzuthen, doß er auch ein ceagiſcher 
Schaumſpieler ſei, peranlaßıe ihn zu jenen zwitte rartigen Buͤhnendichturigen, weiche 
gegrlmdet auf die alten wiener Bolkoſpaͤße und rohen CDlemente, jedeoch jeher 
tet mit phantaſtiſchem Humor und burchbeungen von tief ernflen Reflerlomen, «6 
ebenfo zweifelhaft laffen, ob er ein echter Dichter ober nur ein glircklicher Bühnen 
lieferant fet, als man dermoch im Ungewifien bleibt, ob bie Tragitk ober Komik 
mebr fein Felb ſei. Seine Stücke bewirkten eine vößfge Umgiftaltımg des wiener 
Vorkstheaters; es erreichte feine * Diute und doch ging es mrit diefer Mike 
unter. R., reich mit poetifchem Enpfinbungsvermoͤgen ausgeſtattet, wagde in 
die Loſt den Ernfk emp ſchwaͤtzen und tmelfte daburch das Qasyeri: und Stabert⸗ 
luſtſpiel feiner Bergänger auf eine hoͤhere Kunſtſtuce bringen. Einen bedeutenden 
Namen, anfangs nur für Wien, dann faſt auf allen deutfchen Blihnen, machte 
ihm fein „Diamant des Geiſterkoͤnigs“, fein Bauer als Millienair oder dab 
Maͤdchen aus der Feenwelt“ und andere. Das „Afſchentled“ und ber „Abfdsieb 
der Jugend” in letztgenanntem Gtüde Betten auf ben Buͤhnen eine ımbefdyrei> 
liche Wirkung und find als Lieder Volksgut geworben. Ju alien biefen Zauber⸗ 
dramen verräth et außer jener Kraft, bie wir als poetiſchet Gmpfintungevermds 
gen am beſten zu: bezeichnen glaubten, auch Erfindungökraſt, —ã fentimenttale 
Larme, und feine vorzuͤgliche Babe war die, ale dieſe Gaben auf Die populairſte 
Weiſe anzubringen. Jedoch veriäft fat fein poetifäher Gerius da, we fein Erufl 
and dem Reiche der Empflndungen im bas der Gebankens übergeßt. Mech dat er 

in ſeiner Gefeſſetten Phantafle” etwas verfucht, wag Bein Dichter vor ihm ger 
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wagt, ein durchaus phantaſtiſches Luſtſpiel, von dem einzelne Partien an LTieck ers 
mern, auf der realen Bühne vorzuführen. Die Phantafie erſcheint als Perfon 
und vond, in Feſſeln geſchlegen, an den Tiſch eines Baͤnkelſaͤngers gebunden. ‚Dre 
Teunkenboid fästmpft, fehtdgt, flößt, aber gefefleit win das Liehliche Hienmelskind 
nöche fingen; eine Scene von ungemeiner — auch deamatifcher Wirkung. Aber 
Bie Ktaft, weiche dieſe Scene Ihm eingab, reicht nicht fhrein Drama aus. Um feine 
Seoffe gam in der Art zu bewältigen, fehlt es MR. am tieferer Schulbilbung, er bleibt 
auf der Hälfte bes Weges ſtehen und fein urfprüngliches Publicum iſt ihm fanım bie 
dahin gefolgt. Daß er nicht bie Grenzſcheide traf zwiſchen ſymboliſcher Auffaf: 
fung und altegorifcher Darftellemg, iſt die Urſache, weshalb er nicht mehe wirkte. " 
Angefporrtt durch gluͤcklichen Erfolg, glaubte er in ber Allegorie ben Quell der Poe⸗ 
fie gefunden zu haben; er ließ alle Eigenſchaften als Perfonen auftreten. Nur 
fetne eigenthuͤmliche Kraft, det allegoriſchen Geſtalt wieder Fleiſch und Wein zu 
geben, täufchte anfang® Über biefe Abirrung. Sein leopoldſtaͤdtiſches Publirum 
wollte eigenklich nur lachen; als es nebenbei fehr gerihrt wurde, nahm es auch das 
mit, denn auch Thraͤnen find’ eine geſunde Motion; qls es jedoch merkte, daß uns 
tee der Allegorie gang erwas anderes ſtecke, wurde es allmaͤlig verflimmmt und 
meinte, das gehöre nicht aufs Theater, und wußte nicht, was es die gefeſſelie 
Phantaſie anginge, mit der es nie gebackene Haͤhndl gegefien. R. wurde verftimmt, 
das Theater loͤſte ſich auf und die „Gefefſelte Phantafie“ IM BIS jetzt fein letztes 
Stu. As Schaufpieler, meint man, ſei R. denfklben Weg gegangen wie als 
Didster; aus einem gluͤcktichen Bolkskomiker habe er etwas Kümfiterifches werden 
wollen, und dadurch bie undewlißte Babe, Alles durch feine Komik zu feſſeln, zum 
Tyheil engebuͤßt. Diefe Anficht mag richtig fen, und bie Lufl, ein Iffland zu werben, 
mag R. veranlaßt haben, manche angeborene Richtung nicht zu verfolgen; nichts⸗ 
deſtoweniger iſt er noch rote er ſich auf feiner Reiſe durch Norddeutſchland zeigte, 
einer der vorzuͤglichſten, wo nicht der erſte uhter den Ichenden Komikern. M.ift .. 
ein Schauſpieler von nicht beſonders vorthellhafter Theaterfigur, aber auch nicht 
von einer fo pofflerlichen, daS fie von felbft zum Lachen auffoderte; Ihm geht eine 
Mangeriche Stimme ab, er kaͤmpft mit Buchſtuben, die Buffobonhontie, bie 
Freundlichkeit, die zuweilen auf den erften Blick gewinnt, gehen ihm ab, kurz, Ihm 
fethlt He angeborene komiſche Kraft, wie fie die Natur zuweilen fehafft, man weiß 
nicht woraus; auch hat er nicht die Botwbitieät der Zunge ımb die Impromptu⸗ 
fmane, "durch welche bie Komiker von fonft ihr Publicum fich eroberten. Dafür 
weiß er aber mit Eiinflierifcher Hkonomie und Einrfterifchens Geiſt, was er hat, befto 
beſſer zu benugen, die gutmärhig lungen Augen, feinen aetwandten, ihm ganj bienft- 
baren Körper; immer mehr arbeitet ſich im Verfolg feiner Mole der Geiſt aus ber 
unſcheinbaren Hülle hetaus, immer beutlicher wird bie Charakteriſtik Immer fpres 
chender die Wahrheit, Immer waͤemer bie Sprache, immer lebendiger das Mies 
nenſpiel. Mitten im hellſten Schere weiß er zu rühren. Andern Komikern iſt 
der Spaß Spaß, ihm iſt er Ernſt, und Ar jeder ſeiner, freilich geringen Anzahl bon 
Meim geht der ganze Menſch auf. eine vorzägtichfte tragifche Partie iſt ber 
zum Breife ploͤrlich gewordene Diliftennirbamer; man kann fagen, tin Stein muß 
geriet werden, wenn ber zitteende Aſchenmann fein Lied vorträgt. Dieſer tra⸗ 
giſche Grundton wird bei ſchaͤrſerer Beobachtung ſich vieſleicht in allen feinen Dar: 
ſtellungen nuchweiſen laſſen. K. iſt durchaus ernfl ats Schauſpieler wie als Dich⸗ 
ter, er iſt nie eigentlich ausgelafſenz wo er es ſcheint, trennt mur eine dͤnne Flor⸗ 
wend den Humor von ber Ausfitht auf das Ende aller Dinge, von denen der Hu⸗ 
mot eines iſt Nachdem MR. eine mehrjährige Kenſtreiſe gemacht, too er vorzugs⸗ 
wein Münden dem Pubkkum, in Werlin der Kritik gefallen, hat er fich bei 

/dem neubegeimdeten Jofephftäntiichen Theater in Wien engagirt. (9) 
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Rai ſer (Johann Nepomuk von), Regierungsbisector in Augsburg, ges 
boxen am 25. Sept. 1768 zu Freiburg im Breisgau, früher worberäftreicyifcher 
Megierungsrath zu Günzburg in der Markgeaffchaft Burguu, wurde mit dem 

‘ Anfall diefer Lande 1806 in batrifche Dienfte übernommen. Er hat ſich ſehr viete 
Venrdienſte erworben durch das neben feinen eignen Sammlungen in Augsburg ans 

⸗ 

gelegte Regierungsantiguarium und feine ſeht gründlichen antiquariſch⸗hiſtoriſchen 
Forfchungen im Bereich der jest ſchwaͤbiſch⸗ bairifchen Lande, namentlich feine 
gehaltvollen Beiträge zur Zeitfchrift für Baiern; feine Roͤmiſchen Alterthuͤ⸗ 
mer zu Augsburg” (Augsburg 1820, 4.); „Urkundliche Geſchichte der Stadt 
Lauingen” (Hugsburg 1822, 4.); „Guntia” (Augeburg 1823, 4.); „Druso- 
magus, Sedatum” (Augsburg 1825, 4.); „Antiquariſche Reife von Augufle 
nach. Viaca” (Augsburg 1830, 4.); „Beiteäge für Kunſt umd Alterchums 
im Oberdonaufreis” (Augsburg 1830, 4.); „Der Oberbonaufreis unter bem 
Römern” (2 Theile, Augsburg. 1830 — 31). Es iſt zu bedauern, daß R. bei 
feinen etymologifchert Deutungen ber Ortönamen aus bem angeblich Geltifchen 
dem Gloſſar des Marktſchreiers Bullet zu Boſançon („Memoire sur le langue 
celtique” 1754) vertraut. Was diefer von ber fogemannten celtiſchen Sprache ıu 
Niederbretagne ſagt, einem unwiderſprechlich alteomanifchen Dialect, mag dahin⸗ 
geſtellt fein; Alles uber, was er ſonſt aus deutſchen Wörtern in der Schweiz und im 
Elſaß abenteuerlich zuſammengerafft und im celtiſche bat uuſchmelzen wollen, find 
nichts als Fabeleien und Erdichtungen. Aus Deutſchland kaun man auch nicht 
ein einziges wahrhaftes celtiſches Wort aufweiſen, vielweniger Daraus etymologi⸗ 
ſiten, wie es auch damit Pallhauſſen ins Arge getiteben hat. 

Rammohun Roy, geburen um 1780 zu Burduan in der Statthalter⸗ 
fchaft Bengalen, erhielt im Haufe feines Waters, eines gelehrten Braminen, den 
eriten Unterricht, der auch die perfifche Sprache umfaßte. Er wurde darauf nady 
Patna gefchickt, wo er das Arabiſche lernte und mit Hälfe-arabifcher lberfegungen 
des Ariftoteles und Euklid, Logik und Mathematik fiudirte. Nach Vollendung 
diefer Studien ging er nach Kalkutta, um bas einem Braminen unentbehrliche 
Sonferit zu lernen. Als ee um 1805 durch den Tod feines Water und zweier 
Brüder zum Beſitz eines bedeutenden Vermögens gelangt war, verließ er Burduan 
und begab ſich nach Murſchedabad, wo feine Vorfahren gelebt hatten. Baltdach⸗ 
ber betrat ex feine literarifche Laufbahn mit ber Herausgabe eines perſiſch gefchries 
benen Werles unter dem Titel: „Gegen den Goͤtzendienſt aller Völker.” Seine 
freimuͤthigen Äußerungen erweckten Argwohn-bei Mohammedanern und Dindus 
und zogen ihm fo viele Feinde zu, daß er ſich nach Kalkutta begab. Er hatte bes 
reit6 angefañgen die engliche Sprache zu erlernen, und als er um 1814 zum Ab- 
gabeneinnehmer ernannt war und in feinen amtlichen Verhäftniffen haͤufig Gele 
genheit hatte, mit Engländern umzugehen und englifche Urkunden zu lefen, legte er 
fich mit fo großem Eifer auf diefelbe, daß er fie bald richtig und zierlich zu fchundbene 
verſtand. Spaͤter lernte er auch das Pateinifche, Griechiſche und Hebräifche. Ein 
forgfältiges Studium der heiligen Bücher des Hinduglaubens batte ihn übergeugt, 
daß bie herrfchenden Anfichten von Vielgätterei und bie abergläubigen gottesdlenſt⸗ 
lichen Bebräuche aus einer groben Entſtellung ber uefprünglichen kehren hervorge⸗ 
"gangen waren. Die indifchen Religionsbüicher Ichren nach feiner Anficgt das Gye 
flem eines reinen Deiämus, welches das Daſein eines in feinen Vollkommenheiten 

‚ unendlichen und in feiner Dauer ewigen Weſens behauptet unb von feinen Be⸗ 
tonnern nur eine geiftige, mit fitenger Tugendaͤbung verbundene Gottesverehruug 
fobert. Als er zu dieſen Überzeugungen gekommen mar, fühlte er einen innern 
Beruf, den Glauben feiner Landsleute zu reinigen, und er entichloß ſich, Diefems 
Unternehmen feine Talente unb fein Vermögen zu widmen. Er überfegte einem 
Theil der heiligen Bücher der Vedas aus dem Sanfcritsin bie Volkedialecte und vers 
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theilte deſes Werk unentgeltlich. Spaͤter Tieß er auch eine englifihe Überſetzung 
derſelben in Kalkutta drucken, um feinen europaͤlſchen Freunden zu zeigen, daß‘ die 
abergiäubigen Gebräuche der Hindureligion den Lehren der Urſchriften ganz fremd 
find; fie tft in dee zweiten Ausgabe 1332 zu London erfchienen unter dem Zitel: 
Tanuation of’severel principal books, pussages and texts of the Veds, and 
of soine conteoversinl works-on bramanical tkeology” und enthält mehre inter 
effante polemiſche Schriften gegen die Braminen, unter welchen befonders drei 
Aufſaͤe gegen bie Werbrerinung der Witwen ſich auszeichnen... Er fliftete in Kal⸗ 
Jutta eine religtäfe Geſellſchaft zur Verbreitung geläuterter Glaubendanſichten 
wid’ feine Bemührmgen hatten, trotz allem Gegenſtreben, glinfligen Erfolg. 
Das Otublum des Neuen Teſtaments, das er fpäter begann, Überzeugte ihn, 
wie ze fat, daß die chriftliche- Lehre mehr als jede andere ihm bekannte Reli⸗ 
gionsichre zu moraliſchen Grundſaͤtzen führt und für vernünftige Weſen fih 
am - meiften eigmet: Er verließ nun ven bramaniſchen Glauben, weburd et ſich 
viele Bekammerniſſe zuzog, da er nicht nur feine Werwandten betrlibte, fondern 
auch Sange die Schmaͤhungen feiner Landelsute zu erbulden hatte Sein Abs 
fü vom Bramanismus war jedoch nicht ſowol ein eigentlicher Übertritt zum 
Ehriſtenth am, als eine Laͤuterung feiner Blaubensanfichten , ein Übergang zum 
Drismns, wir er denn auch Die erſie Ausgabe feiner engliſchen Überfegumg einiger _ 
Vedas (1816) „Alten, die an dem einzigen währen Bott glauben“ widmete. Als 
er die juͤdiſchen und eifltichen Glaubensſchriften in den Urſprachen gelefen und in 
ſinen Übergeugungen fie befeſtigt hatte, ſchrieb ee 1820 eine Schrift unter dem Ti: 
14: „Die Lehren Jeſu als Wegweifer zu Frieden und Glückſeligkeit“, die meiſt 
eine Sammlung vom moralifhen Worfiheiften aus den Evangeliften Lildet. 
&r ging von ber Aafldt aus, daß hiſtoriſche und andere Stellen der heiligen 
Schriſten den Zweifeln und Eimwihrfen der Freidenker und Begner des Ehriften: 
thums ausgeſetzt feiern, - zumal die Wundererzaͤhlungen, bie weit weniger wunder⸗ 
bar find, ats die afliitifchen zeligtäfen Sagen und daher auch keine Wirkung machen 
können. Seine Schrift verwickelte ihn in Streitigkeiten mit den engliſchen Glau⸗ 
beusbesen In Indien, die ihn ˖ einen Helden und Gottlofen ſchalten, und die Vör⸗ 
aueſetzung, daB die motallſchen Lehren des Ebangellums ohne die Dogmen bin: 

luglich zum Gerelenheisfeien, fuͤt grundfalſch erideten. „Ich habe, —— 
Az Unger als 20 Jahte in ber Segend gewohnt, wo die europaͤiſchen — 
das Chriſtenthum zu: verbreiten ſuchen, und weiß ſehr wohl, warum ihre Bemiͤ⸗ 
hunger, unzählige Abbrucke der im die kandesſprachen uͤberſetzten vollſtaͤnbigen 
Bibel unger das Wolf zu beingen, fo erfolglo& geblieben find. Mit Vedauern habe 
ich bernorkt, wie fie ihre eignen Anftreugungen lähmten, inbens fie die Lehrmeinun⸗ 
gen su» Beheimmiffe der che dtichen Kirchen unter einem Wolke einführen wollten, 
586 yanniapt Dazu vorbeveitet war. Die Fotge bavon iſt gewefen, daͤß die Indier, 
ſtere ans. der Leſung ber Bibel Augen zu ziehen, oft Die unentgeltlich erhattenen 

" Egrmplare gegen weißes Papier vertaufchten, und gewoͤhnlich mehre, in ihre Sprache 
tsbeefoßte-dag Busprüde in einem leichtfestigen und unehrerbietigen Sinne 
gebrauchten.“ N. iſt nach feinen Blaubensmeinmgenein Unitarier und hält die Lehre 
von ver Dreieinigkelt The eine Art von Polptheismus, welcher der Annahme des 
cheiltichen Blaubens Ta Yadien nach feliser Anficht im Wege ſtehen könnte. Er 
bat fi veräiber in bee „Correrpondence relative to the prospect of the re- 
copliow of christianity in India” (London 1824) erklärt. Den Einwärfen des 

-gu Gerampore, der bie Dreieinigkeitslehre verfocht, ant> 
wertete &R. im feinem ttefflichen „‚Appeal to christians” (2 Hefte, Kalkatta 1820 
—21). R. tam 1831 nad Europa und wurde ſowol in London als in Paris 
mit geoßer Auszeichnung aufgenommen. 

Kante (Reopotd), geboren zu Wiehe in Thüringen am 21. Dec. 1795; 



086 | Rank 

einer ‚Der geiftreichſten deutſchen Geſchichtichreiber, defſan —** hißorifch⸗ 
Arbeiten leider in ben letzten Jahren durch feine weniger erfolgraich zu neunende 
Theilnahme an der Tagespolitik eine Unterhrechung erlitten. zu haben ſcheinen. 
Er beftinimte ſich anfangs dena Schulfach und hekleidete die Stelle eines Deo 
lehrers am Gymmaſiun: zu Frankfurt an der Oder, als sc 1825 zu einer 
außerorbentlichen Profeſſur der Geſchichte am der Uninesfität zu Berlin be 
tufen wurde. Diefen Nuf verdankte er ‚feiner hung zuwor exishiemenen „Ges 
ſchichte dar zomanifchen and germaniſchen Wöllerichaften im 14. und 18. 
Jahrhundert“, deren erſtem Band (Berlin, 1824) bis ‚dest nach feine Fort⸗ 
ſetzung gefolgt iſt. Das eigenthuͤmliche Darftellungstalsut sub die In maamcheue 
Betracht neue Auffaſſusg, welche R. in dieſem Ihäthazen Warke am. due Kap 
legte, wur geeignet, ihm bereit6 einen ausgezeichneten Plas anter Deutſchands 
Hiforidern zu erwerben. In Berlin fanden feine Beſtrebungen eine hefanhese 
Beguͤnſtigung von Seiten der Behärhe, umd ed wurden ide von her Sekten bald 
nach feiner Ankunft. die nöchigas Meilemittei auf smehre Jahre berpilligt, vum die 
Urkundenſchaͤtz⸗ deutſcher und vornehmlich italienifcher Hadhioe zun Mutzen feiner 
hiſtoriſchen Aibeiten ausbeuten Bhanan. MR. veifte, nachdem ex nur wenige Borle⸗ 
fungen gehalten, zuerſt nach. Wien wo er unter hefombera glnfligen- Umſtanden 
für feine 8 eine Zeit lang arhritete.umd fich daun wach Mieuedig begab, Hiet 
waren +6 bejomders die ira bortigen Abchiv befinhlichen, vensnioniichen Geſandt⸗ 
fhaftäberichte, Die er im Auge hatte unh.mit einem aufmehmend raichlichen Safoig 
ercernirte. Indem biefe gliicklichen Seudien und Ausbamen zunachſt Adi Fart⸗ 
fegung feiner „Geſchichte ber vomaniſhen und germanifcen. Wolkatſchaften“ djenen 
ſollten, theilte jedoch IR. andere Arbejten als die naͤchſten Meſultate dieſet Reiſa 
mit. Im Jahre 1827 erſchien zu Hamburg Den, erſte Band feines in: vielen and 

tien tlaſfiſches Buches Firrſten und Völker des 16, und 17. —— 
welcham R. feine originele Mamier, — — zu 
zenden Grade entfaltete. Hinſichtlich der hier gegehenen, lebendan 
kommenden Schilderungen der Koͤnige und Furſten des 16. Iahrhuunberts a 
kaum ähnliche Darſtelungen, die mis daeſen zu vargleichen waͤnen, wenn auch cheri⸗ 
lich. die hier zum Grunde liegenden ⸗Borichte bee ventiamiſchen Geſandaſcheften 
grade durch bie reiche Mittheilung nom Perfiutichtriten ſi⸗ nchalsen , Hafen. 
dach dazu foͤrderlich macen, das der Veefaſſer fo indinibenifiee Darüntungeh: wie: 
keiner feiner Vorgänger geben. Jounse. Bald dauauf sulıhienen bie iden Minus» 
grapbien:. „Die fechilche Revokusien“ (Hambung 4829) u). per bie Beuftundr 
rung, gegen Benedig im. Jahr 1658. Mit Arlundan aud, den —— 
Archiv” (Merlin 1831), beides ausgtzeichnete Darflalliungen. Erſtere 
ebenfalls eine Frucht von Rs Aufenthalt an nn ve ann 
für die vilfälsig die Sagen und Überlieferungen -heh Bandes kenups find... wech 
befonder# um beswillen merkwirdig, weil bee —æe bei Eutwideluag unb- 

. Beustheilung des Zuſammenthangs jener r Revolution, ammillkuͤrich else: 
bei weitem. freiere und libenalere nolitifche Anficht an hau Mag; qalegt bet, alb.ax 

bald nachher auf die Zeitbegehenheitan ber Gegenwert anmanbte. ı Rachkeme R 
nämlich, nach Beendigung feinse Meike, 1830 und) Verlin guriußlchrse, unbe az 
piöglich, ſtatt bie vom Publisum mit fo geſpannter Grmertunggehoffte Fartfepung 
feiner größern-Hiftorifchen Arbeicen zu liefen, in Die freilich ſeitbem ja aucegank ger. 
wordene Tageepolitik hineingezogen, ein Gebiet, fün-weicheb..er jedach am aller⸗ 
wenigſten einen ſelbſtaͤndigen Beruf mitbrachte. Die keintamegs non Ihm afleim 
abhaͤngige Gründung der, Hiſtoriſch· politiſchen Zeitſchrift“, von welcher 1831 daa 

erſte Heft zu Hamburg erſchienen und bie feithens! ummterbrochen fortgeſetzt wird, 
bedeutend geſcha⸗ bat ihm ohne Zweifel in Ruf und Theilnahme bei dem Puhlikum 

det. Indem biefe Zeicſchrift urſpruinglich dazu beſtimmt war, als Rebraläufer 
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won Jarckea kurz zuner gesthodetn „Berliner —* Woehhenblot⸗ zu die⸗ 
un, dieſibe hart mehr jaurnaliſtiſch vecfochtene Richtung in ausgeführtern 
hiſtoiſch begrdoeten Abhandlungen geltend zu madın, ſcheint jedoch R. Kiher bie 
Beit und ihre wichtigſten Fragen zu wenig. eigs mit Sch fh au fein, als daß ec 
jene Miratuung wit einer ſolchen Beftimnarhrit nad Entfqhiedenheit, wie fie ſolbſt 
fuͤr ihre Partei au von Nachdruck fein kann, durchzuführen vermocht hoaͤtte. Das 
her findet ſich in des Art und Weiſe, wie er dieſe Partei repraͤſentirt tzat, ſo viel 
mir AÄhſicht zweidenig Geßellteo, daß fir daß Isfenbe Publicum nur anangenechme 
7 die Sache ſelbſt nur ſchiefe Reſultate dabei herauskommen. R.’4 eig seh 
Iieger Beund und Boden, auf dem er fick wit Originalität und heimiſcher 
Bing ber Anficht hewegt iſt Das Möigtelafter. Moͤchte ex hack feinem * 
wicht laͤnger verkennen, feine fuͤr die Darttellung deſſelben begonnenen Arbeiten mit 
Bm Eifer zu vollenden, Aus dem Geiſte des Mittelalters ift fein ganzer ge> 
wialer Charakter als Geſchicheſchreiber hervorgegangen, freilich aber auch die weni⸗ 
ger erſreuliche Faͤrbung feiner politiſchen Anſichten. 67) 

Rapp Cotttiet Heinrich von), wuͤtzembergiſcher geheimen ‚Hofe und 
Domainemrach und panfie nirter Hofhankdirectoxr, ein ausgezeichneter Cunſtfreund, 
gebesen am 6, Sehr. 1761 zu Swuttgart, wo fein Meter, Phitipp-Deincid- 
R., Inhaber einer Tuchhandlung umd Mechfelgerichtöaffeffor war, wurde für den 
Handelaſtand beſtinmt, dem ex ſich ehne beſondere Neigung aber. mit Gewiſſenhaf⸗ 
tigk⸗eit widmete, und zu welchem Zwecke er 1783 eine Meile duech die Niederlande, 
Holland vnd Frankreich machte. Gr fühlte ſich frühzeitig zut Hanſt hingegogen, 
und verſuchte ſich aͤter din Laubſchafts malereien mir Waſſerfarben, na melden. 
Kenner viel Phantaſie und eine große Campofttionegabe bewunderten. Durch die 
Heirath feiner ingern Schmeſter mit dem Bildhauer Danneckes wurde er ſeit 
1790 Immer tlefer in die Runftftublen eingefühet und mit Schiller und durch die⸗ 
fen mit Goͤthe genau bekannt; beide erwaͤhnen feiner in ihren Briefen mit großer 
Achtung, und dar Lettere unterhielt mit ihm von 2797 bis 1802 einen vorzuͤglich 
auf Kunft fich Aeiahenden Süriefmerkfel:: In Atele Deit faͤlle auch hab meiſie von ſei⸗ 
nen Handzeichmmgen. Er crat mit hen beſten Malern feinen Watıslanbet, Wachter 
und Hetſch, in genaue Varhindung und in die freundſchaftlichſten Derhätsniffe 
mis Gotta, weſcham eu: fhr fein Gartentaſchenhuch (4706 1805) Arbeiten 
lieferte und. bis hohenheimer Kamtanlagen zeichnete und beſchrieb (1795); auch 
2 or beſeadere „Anfichten van Hohenheim‘ heraus ¶ Nuͤrnberg 1795 + 4802). 
Er machte 1802 amt Basta eine Meiſe nach Gais. Um biefe Zeit fchrich ‚ur «inige . 
ibpBifche Brzählungen.füz die „Blona” ; auch intereſſtrie er fich Ichhaft — jun⸗ 
gen Warnmberger ill und Opetmenn, bie ſeithem Zierden der deutſchen Ma⸗ 
leckuiſt gewarden har R. mahm 16MV Antheil an dar Brlındung des „Maryen: 
blatts an ben demſelben Johre die Aatta ſche Buchhandlung eine Preisauf- 
gehe auſethact, baustheilte er im Morgenblatt hie eingegangenen Nebriten. In 
ven Jahıın 1807 und LEDER bafdhäftigse se fid) mit dem Menke der Mekber- Dies 
penhauſen: qhichte der Malerel in Italien“, von weichem er gemeinſchaftlich 
mit Kette zwei Hefte ( 1810) harautgaba zum Dritten und vieromn llegen hie Platten 
fenig. Mgleich. nahe ABOB bie me Erfindung des Steinkends ſaine For⸗ 
(ung in tun lekhafteſten Anſpauch, unh ar gab weit Gotta 180 bie erfte Schrift 
icher ben Gteinhruct umser dem Bitel: „DasBcheimmiß des Steindrucks“, heraus. 
Da. Weſem Jahre caachte er auch Die WBehnnutichaft der Brüder Beiffende zu Baden⸗ 
Beben, und intereffirte ſich warm fr das damals ſchon eingeleitete Merk des aͤltern 
Brabus, Sulpig Poiſſene, Aiber den Dom zu Koͤln. Seine Verbindung mit dieſen 
an Gebe ————— befonbers nachdem bie Boiſ⸗ 
eree ſche Sammlung, über welche füch 3. im „Mergenblatte” und „Runfiblatte” 
u in Memmiager!s ‚ Zahrbäcern“ micberhoit aueſprach, zu feiner großen Freude 
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‚ von Heidelbera nach Stuttgart verlegt worden war. Dieſes Band wurde burch 
die Heirath des’ Dr. Sulpiz Volfferce mie R.'s jüngfter Tochter in der neueſten 
Zeit noch enger geknuͤpft. Mit feinem Schwager Danneder lebte R. bis in beider 
Greiſenalter in dem brüderkichſten Verhaͤltniſſe. Bei feiner mannichfachen litera⸗ 
riſchen und kuͤnſtleriſchen Thaͤtigkeit gnuͤgte er doch zugleich den Anfprüchen feines 
Berufs und des Staats. Schon feit 1792 als Wechfelgerihtsaflefior in den 
Dienften feines Fuͤrſten, wurde er 1808 Director der neuerridyteten Tabacksregie; 
1814 wurden ihm Die Bankgeſchaͤfte Übertragen, 1818 erhielt er die foͤrmliche Dis 
rection der Bank, fpäter vom König Wilhelm, dee ihn perfönlich fehr ſchaͤtte, 
den Kronorden. Er nahm 1828 — 29 Antheil an Errichtung bes Kunſtvereint 
und der Kunſtfchule, und erft im 70. Lebensjahre zog er ſich, durch Kraͤnklichkeit 

genoͤthigt, von dem Öffentlichen Geſchaͤften, und nachdem er feinen aͤtteſten Sohn 
Heinrich zum Aſſocié feiner Handlung ‘gemacht, in den Schoos der Seinigen 
zuruck. Er flach in Folge wiederholter Schlaganfälle am 9. März 1832 im 

. 72, Lebensjahre. | | | (43) 
Rationalismus und Gupernatüuralismus. Eine s 

lung des gegenwäetigen Zuflandes ber Verhandlungen über dieſe eigentliche Lebens⸗ 
frage der Reitgion und Theologie, jenes großen Kampfes zwiſchen freiert Denken 
und Auferer Autorität in den Angelegenheiten der religiöfen lbergengung, kann 
nur dadurch verftändlich werden, daß wir zuvoͤrderſt einen Rädblid auf den biche⸗ 
rigen Bang diefer Angelegenheit'werfen. Zwar geht dieſer Kampf der Sache nad 
durch die ganze Meligionsgefchichte hindurch, denn in allen Religionen llegt das dep⸗ 
pelte Element bes innen geiftigen Gehalts und der äußern Kom, des Weſens uns 
bet Gintteidung, der Idee und ihres finnlichen Zeichens. Daher läßt ſich audh in der 

Geſchichte der chrifttichen Kieche ſchon in bar frühſten Beiten des kürduch einfachen 
Glaubens, dann in den pbilofophifchen Beflrebungen vieler Kirchenvaͤter und ſelbſt 
die gamge finſtere Zelt des Mittelalters hindurch in dee Scholaſtik, das rationale 
Element neben dem überwiegenden fupernaturalen finden: Dennoch aber gehoͤrt 

der Streit, ats ein mit Bewußtſein der Principien gefuͤhrter, erſt der neuern Zeit 
on. Selbſt in der: Reformation, fo fehr fie auch durch ihren Kampf gegen alte 
menfchl’che Autorität im Katholtcisinns dem ˖ Geiſte nach dem Nationalismus hul⸗ 

digte, war doch die Trennung der beiden: Preincipiennody fo wenig zum Boeꝛwuſt⸗ 
fein gekommen, daß fich aus the fogar bald Inder proteſtantiſchen Kirche ſeibſt eine 

Herrſchaft des Eupernaturaliomus entrotdelte, die viel Härter war, als fie je in der 
katholiſchen Kircho geweſen iſt. Erſt als, ungefähr mis dem Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts, dee freie Geiſt die Feſſeln jener ſtarren Archenorthodotie durchbrach, be⸗ 

gann allmaͤlig das Bewußtſein von der Trennung der Prineipien Mar zu werden 
Daf nun in dieſer Zeit der Geiſt des freien Denkens und Forſchens in ber Theole⸗ 
gie zu einer faſt unbefchränkten Serefchaft aber bie hiſtoriſche Autorität gelangte, 
geſchah durch eine hiftorifche Nothwendigkeit. Es war der eigenthuͤmliche Geiſt 
des ganzen europaifchen Wölkerlebens, der Geiſt der freien verſtaͤndigen Reflerien, 
der, jeut zur Reife gelommen, fich in. allen Bien be6 Lebens geltend machte, 
Ein räftiges und raſches Vorwaͤrtsſchreiten aller Wiffenfchaften zog unwidecfteh⸗ 
lich auch die Theslogie mit fidy fort. Als die Naturwiſſenſchaften, bie Befchichte, 
die Sprachkunde und vor Allen die Philofophie mit Riefenfchritten ſich dervol⸗ 
kommneten, da mußte der alte Aberglaube der Kirchendogmatik auch fallen, mb 
Eregefe, Kirchengeſchichte, Geſchichte der Dogmen, ber Philoſophie und die Mei: 
gionsphiloſophie gewannen eine ganz neue Geſtalt, und ſelbſt in die Eacholifcye 
Theologie, fo forgfältig auch die hlerarchiſchen Anſtalten alle Ritzen und Fugen zw 
verfchließen fuchten, drang unaufbaltfam das allgemein verbreitete Licht der Auf⸗ 
klaͤrung. Mit den Wiffenfchuften vereinigte fich eine feeieve Dichtung, ein freierer 
politiſcher Geiſt, befonders von Frankreich aus, eine freiere Sitte, kurz, eine feetere 

- 
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öffentliche Meinung, gegen die der alte blinde Glaube und bie ſtumpfe ceigiäfe 
Detikart unmöglich lähger Stand Hätten konnten. So fahen wir hegen bat Ende 
des 18. Jahrhunderts den. Geiſt des freiem‘ religloͤſen Denkens, unter dem Nat 
men bet Aufttäruing, In BiffenifHaft und Leben faft zur, allgemeinen Gefinnung 
N ah. AD 1 EEE EEE !7 De .. 27 DaE Be HP r on Pe 
Aber mit derſelben hiſtoriſchen NRothwenbigkrit, mit iwelcher ſich hier das ra⸗ 
tiönafe Element geltend mächte, trat dann auch eine Reaetion dagegen hervot, de⸗ 
ten Anfing ungefaͤhr in den Anfniig des 19. Jahrhunderts geſegt wetten Fank: 
Dieſe erklaͤrt fish ſchon aus dem allgemeinen in der Geſchichte hereſchenben Gefetz⸗ 
der Realticn: jedem Streben ſehen wir ein Gegenſtriden, ſeder egtſchiebenen 
NRichtung des‘ Gelſtes eine ‚entgegerigefegte"gegertäbertreten. ° Dazix kamen aber 
hier noch miehre befondere Grliribe, Sheet, das Streben undy Berbteitiung Helleter 
Reitgionseinfichten war bisibeiten atıf Mbrorge'gerathen und’ hatte Däducd)," wid 
im Kanzöfiihen lrichtſinnigen Materialismus ober in der frechen Aufkiäxkidi eines 
Bahrbt und" Anderer,‘ das wahre kefigißfe Gefüht verfegt und — zum — 
au — w. Eint einfeitige Verſtandebrichtung erweckte rin inſeſtiges 8 enſtre⸗ 
ben deß Gefuͤhts und der PPhantafie. Eine gewiſſe Operflädjlichkeit und eine vor- 

2 

hicerſchend negative Richtung, der ſogenannten Aufklaͤrung des 18. Jahrhunberke | h 
mußte if rtführchet Hinficht ddi'tefere vetigtäfe Bedhchniir unbrfetebiäcikrifem. Sẽ 
kaͤmpften mehri der —— DR Do für den —— n,. 8 
ein Hnann Elaudlus, Lavater, felbſt Herder und Andere. —— — — 
aber Kat dieſer Reaction ſeht zu Statten bie muftifche, zu allegoriſchen Deutun⸗ 
gen det alten Dogmen trefflich geeignete Philofophie dee Schelling ſchen Schute: 
und ihr zur Seite ſtand jene römantifche Dichterſchule, die den alten Glauben mie 
ſeiner Faͤrkern finntichen Auspraͤgung fo fräftig’gegen bie unpoetiſche kalte Auftlaͤl 
rang ih, Sub nah. ine immer mehr überhand nehmende Überfeinertng bed 
2 unb Er N ber geiſtigen Kegft, ———— 
Ständen, "erzeugte efne Vorliede fuͤr du ſſive nuyſtiſche. Gefuͤhle, die der Sinnijchkeſt 
einen feinen Reiz verfchafften, ont boch bie mtellertuelle und ſuttliche Kehft & 
Geiſtes ta Anſpruch zu nemen. Mehre äußere Umſtaͤnde veginſttgten noch mehl 
dieſe reitgiöfe Reaetlon. ‚Karten die airf die framoͤfifchr Revolution folgenden ktie⸗ 
geriſhen Eittrme die Deutſchland etſchuͤtterten, in bielen Gemuͤthern den religis⸗ 
fen Siyn uͤberhaupt eu belebt, ſo erhielt dieſer durch den Geiſt der deultſchen Bes 
— entſchledene fupernaturaliſtiſchemyſtiſche Richtung. Mit dem 
DB gegen e Sranzöfen und ihr Joch verband’ fich der Haß gegen Ihre liberalen 

eumdfäge amd dle Vorliebe fuͤr dad Arte in Politik und in Reltgion. Plaumaͤßig 
fuchte meh —— für bas Altbeutfche, Für die äiten Formen der deur | 

det alten beurfchen Glauben zu prregen; um.da8 Mas ſchen Staatsverfäffung, | | 
eionalgefüht ber Deurfchen zu belrben zum Fröftigen Rampfk: gegen die eungofäh. 
Emſig benugte die um die Wiederherſtellung ihrer ntterr Herrlichkeit bemlihte' dgj: 
ftoecärffche Partel diefe Stimmung, und feibfl Mätmer. von beffecer‘ Ecfinnumg 
wir ein Fichte und Andere, unterftägten diefe Richtung: will’Tie bem gegenwaͤrti 
gen Zweck ber Befeelung Deutfchtandh zu enifprechen ale‘ Als nun aber dir 
Karmpf beendigt und der Steg ertungen war, ba Jah man bald die wahren Abfich⸗ 
ten jener altdeutſchen Partei fichtbat toerden, da ſah tan fir als eifrig⸗ Verfechter 
bet veralteten polttiſchen wie det rellgioͤſen Formen hervortreten ind die rellgiöfe 
ſuͤpernatutaliſtiſche Reaction Hatte feſten Fuß gefaßt: "Unter dem Schütze cher 
hoͤchſt verderblichen Politit'mehrer deutſchen und ſtemden Regierungen, bie unter 
dem RNamien des Heiligen ihre herrſchſuͤchtigen Abflchte verbarg, des blinben 
Staubens und des dumpfen myſtiſchen Gefuͤhls fich zut Unterdruͤkung der Völker 
bediente, zum Theil auch der perſoͤnichen Befangenheſt mancher Gärten in dieſet 
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\ Seiten Üiber biefe Streitfrage erſchienen (3. B. von Reinhold, — „Orelli, | 
Mein, Gebhard, Kähler, Böhme, Vater, Köfter, Maͤrtens, Bodshanmer, | 
ı Bi, Steudel, Steffens, Sartorius), herrſcht faſt durchgaͤngig ein zwar ſehr 
| lebenidiges aber body nur wiſſenſchaftliches Intereſſe vor, das felten durch einzelne 
Ausbruͤche leidenſchaftlicher Perfönlichkeit getrübt wurde. Inbeſſen war durch 
Haimis die Bahn gebrochen, den bisher nur wiffenfchaftlichen und nur unter Ge⸗ 

lehrten geführten Streit in eine allgemeine Partelſache der Kiraye umzuwandeln. 
Seit jenem Reformationsjubiläum und der durch diefes veranlaßten Aufregung 
des veligiöfen Bemeingeiftes bemerkt man deutlich, wie bad größere Publicum, faſt 
allgemein Partei genommen bat, wie der Streit Sache, der. religiäfen öffentlichen 
Meinung geworden if. Namentlich aber entwidelte ſich bei der Jupernaturaliz 
ſtiſchen Partei ein Iebhafterer Eifer, fid) in ber großen Maſſe des Volkes geltend 
zu machen, wogegen die Mationaliften fich in diefer Beziehung mehr abwehrend, 
verhlelten. So nahmen die bisher ſtill und abgeſondert Lebenden pietiftifchen Gr 
meinſchaften, verſtaͤrkt und aufgeregt durch einige wiſſenſchäftliche Häupter, einen 
mehr und mehr activen angreifenden Chatafter an. und. machten, in manchen e⸗ 
genden veißende Fortſchritte in der Verbreltung ihrer Secte. Dieſer Gilſt trat oſ⸗ 
ſenet hervor in der 1827 durch Auguſt Hahn angeregten Streitigkeit. Hatte man 
bisher nur Aber die Wahrheit des Rationalismus ober Supernaturalismus geſtrit⸗ 
ten, alſo aus rein theoretiſche m Standpunkt, fo ſuchte nun Hahn den Bat geltend 
zu machen, daß det Rationalismus mit dem Chriſtenihum und insbeſondere mit 
dern Grundſaͤtzen der proteſtautiſcheii Kliche in Widerſpruch ſtehe, und ſtellte 
gradezu bie Anmuthung an bie Rationalifien, daß fie, wenn fie redlich ihre Ueber⸗ 
zeugung bekennen wollten, ſich für Abtruͤnnige von dem Chriſteuthum und Prote⸗ 
Rantismus eiklaͤren und aus der proteſtantiſchen Kirche austreten muͤßten. Hier. 
galt es alſo nie für ben Ratlonälikmus, ſich gegen Bumuthungen der Intoleranz 
zu ſchuͤten, wicht. bie Wahrheit ihrer Grundſaͤtze zu vertheidigen, und ſo verlot 
alſo der dadisch veranlaͤßte lebhafte Streit immer mehr ſeine Bedeutung fuͤr die 

iſſenſchaft ind war meift nur praftifcher Natur. *) Diefer Charakter ‚erhielt. 
& von nun on und bildete ſich immei vollffändiger aus, Es ſonderte ſich jegt im⸗ 

mer klater eine [upernaturaliflifhe Partei ab, bie, dem wiffenIdhaftlichen Snsereffe. 
größtentheils frenid, gradezu auf eine unbefchränte Oberherrſchaft in der Kirche, 
binarbeitcte, und bie dafür der Anfeindung, Verfolgung, Verkegerung ſich immer. 

eecker, beffiger und leibenſchaftlicher bediente. Dicfe Partei, an deren Spige 
| hauplfaͤchli Hengſtenberg und Tholock ſtehen, bildete ſich in der „Epangeliſcheü 
Kirchenzeitung“ ein bleibendes Organ, durch welches fie hi —3 Reihen 
an Karnpfe herporttat gegen alles irgend Freiſinnige ‚in if Haft und Leben, 
und ein planmäßig geordnetes ofen ber Verfolgung und. Verkeherung aus bene, 
| Etandpuntt des chtfchiedenen re tgiöfen. Obfeurantiömus und des gröbften kicch⸗ 
lichen Glaibensdespotismus entwickelte (f. Dengftenberg). Es iſt bekannt, 
| wie dieſes Unroeſen der „Evangelifchhen Kicchenzeitung”, nachdeni «8 anfangs we⸗ 

nig beochtzt worden war, body durch einen ſchamloſen Schwmaͤhartikel gegen zwei . 
hochverdiente rationafiffifche Theologen in Halle, Gefenius und Wegſcheider, der 
dieſe gradezu der Verwuͤſtung der proteflantifchen Kirche, ber Feindſchaft gegen das 
Chriſtenthum anklagte und die weltliche Macht aufrief, um fig und ihnen Gleiche 
dentende von Ihren Lihrämtern zu entfernen und aus ber proteflantifchen Kirche 

H Bine teeffiiche Beuctheitung aler über den Hahn'ſchen Streit erſchlenenen 
Gtreitfchriften nebft allgemeinen Betrachtungen über den Standpunkt des Streites 
zwiſchen Sationallemus und Supernaturallamus überhaupt, findet man in Paulus 
Merichtigende Mefultate aus dem neueften Verſuch des Gupernatusalismus gegen 
den bißlifchschriftiichen Nationalismus ıc.’, Wiesbaden 1880. 
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692 Rationgliemue und Supernaturallemus 
auszuſchließen, eine allgemeinere Aufmerkſamkeit auf fich zog und feit 1828 einen 

‚ neuen fehr heftigen Sturm in der Iterarifchen Welt erregte. Eine lange Reihe 
von Streitfchriften war die Folge davon, In welchen ſich faft allgemein eine tiefe 
Entrüflung gegen diefen Verketzerungsverſuch ausſprach. Eben deswegen aber 
trat Der eigentliche Streitpuntt zroifchen Rationallsmus und Supernaturalismus 

. ganz in den Hintergrund, es handelte fih nur um die allgemeine Denk und Kehr: 
freiheft in der proteflantifchen Kirche, als deren Vertheidiger auch eine nicht geringe 
Anzahl von Supernaturaliften fi erhoben. Dadurch war denn auch bie ſchon 
laͤngſt beftandene Epaltung der [upernaturaliftifchen Partei in eine bios geehrte, 
die in praktiſcher Hinſicht in frledficher Gemeinſchaft mit der rationaliſtiſchen fort: 
lebte und die Trennung nur als eine Trennung der Gelehrten anfah, von je: 
ner fangtifch = praßtifchen ſichtbat, welche die Spaltung auch in das Leben Über: 
zutragen und Alle kirchliche Semeinfchaft der Gottesverehrung mit den Rationas 
liſten aufzuheben ſtrebte. "Grade die Heftigkelt und Ruͤckſichtloſigkeit, womit diefe 
Fanatiker auf ihr Ziel einer entfeglichen Glaubensdespotie losftürmten, hatte auf 
alle Hefonnenern und von Sectengeiſt unabhängigen Supernaturafijteit die Wir: 
tung, daß fie um ſo genetgter wurden, ſich dem Nationalismus zu nähern, bie 
Trenttuhg von ihn zu vermindern und wenigſtens in der Behauptung des erſten 
und doͤchſten Gutes der proteſtantiſchen Kicche, ber Freiheit der Wiſſenſchaft und 
ber Lehre, mit ihnen feoſt zufammenzubalten. So verſtaͤrkte fich, jerien ſuperna⸗ 
enrältfitfchen Ulttas gegenuͤber, die Partei Dörjenigen merklich, welche eine Ver: 
mittlung zwiſchen beiden Partien fuchten, Uderhaupt aber folgte auf bie gewalt⸗ 
ſame Aufregung’ durch, jene halliſchen Vorgänge eine .defto größere Abſpannung, 
Erfchlaffung und Ruhe. Das Intereffe der. Miffenfchaft war geſchwaͤcht, jede 
Partei hatte ihre Grundfaͤtze wiederholt ausgefprochen, eine ruhige Verfländigung 
fand eine Stelle mehr, allmaͤlig kuͤhlten ſich die Leidenſchaften ab, und ermübet 
ſchwleg die Stimnie des Streites. 
So ſtand die Sache, als 1830 die auf die Jullustevolution folgenden ge: 

waltigen polltiſchen Bewegungen den Geiſt der Zeit uͤberhaupt von den Ängelegen⸗ 
hriren dee Religion und Theologie ablenkten und ſomit das Intereſſe an diefen 
Stbeitigkeiten zwiſchen Rationalismus und Supernaturalismus bedeutend ſchwaͤch⸗ 
ten. Gleichguͤltigkeit gegen bie ganze Sache, wo nicht zum Theil auch Ueberdruß 
an ben enblofen und doch DIE jet ergebnißlofen Streitigksiten, ward nun herrſchende 
Stimmung und ift ed tool auch bis auf diefen Augenblid geblieben. Nicht, daß 
man etwa nun der Verföhnung näher fände, oder daß man ſich Über die ganze 
Etreitfrage erhoben haͤtte, wie dies wol Viele unferer Xheologen zu glauben ges 
nelgt find; es {ft nut der Friede der Gleichguͤltigkeit. Ohne gegenfeitige Verſtaͤn⸗ 
digung ſtehen die Partelen ſich gegenüber, jede bei ihren Sägen beharrend, aber 
ohne auf bie Widerſpruͤche dee andern Ruͤckſicht zu nehmen. So faͤhrt die „Evan: 
gelifche Kicchengeltung” nebſt Ihrem Schildenappen, dem „Homtletifchliturgifchen 
Gorrefpondenzblatt”, noch Immer ganz in der Alten Weiſe fort, ein blirfbgläubiges 
finfteres Chrifterithum zu predbigen; aber Niemand achtet darauf, Irgend «in be- 
deutenderer Act, der das allgemeine Intereffe in Anfprusch genommen hätte, iſt 
feit den die hallifche Verkegerung betreffenden Streitigkeiten in der Geſchichte die 
ſes Zwiſtes gar nicht mehr vorgekommen. ine Zeit lang vernahm man noch die 
ſchwachen Nachklaͤnge in einzelnen Verhandlungen über Lehrfreihelt, Abfegung 
tationalijtifcher Lehrer und dergleichen. Selbſt das 1830 flattgefundene Jubel⸗ 
feft dir augsburgifchen Sonfeflion, von dem man eine neue äbnliche allgemeine 
Aufregung wie bei dem Reformationsjubiläum erwartet hatte, erzeugte zwar «ine 
siemlich anfehnliche Zahl von Ffugfchriften über die Bedeutung ber ſymboliſchen 
Wücher, dad Wefen des Proteftantismus, den Geift der Reformation und Damit 
verwandte Begenftände, vermochte aber dennoch) nicht aus der Apathie zu einer 

| 
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lebendigetn Theilnahme aufzuwecken und blieb ohne weſentliche Erfolge fuͤr den 
Streit zwiſchen Rationalismus und Supernaturalismus. 

Unter den neueſten Vorgängen, in welchen ſich der Fortgang dieſes Kampfes 
geoffenbart hat, haben befonders zwei ein allgemeineres Auffchen erregt, naͤmlich 
der. Schriftwechſel zwiſchen Fritzſche in Roſtock und Tholuck, und ber zwiſchen 
Hahn und Bretſchneider, die freilich beide nicht unmittelbar die allgemeine Streit: 
frage zwiſchen Rationalismus und Superriaturalißmus betrafen, aber doch mit: 
telbar ala Außerung diefes Gegenſatzes, als feindliche Berührung diefer beiden 
Parteien gelten müffen. Beide aber können nicht zu den erfreulichen Erſcheinun⸗ 
gen in ber theologifchen Literatur gesählt werden und haben die Sache ihrer Ent: 
ſcheidung wol wenig ober gar nicht näher geführt, fondern fie find mehr als Pri⸗ 
vatfehden zwifchen den Einzelnen zu betrachten, die oft zu nahe an. rein perſoͤnliche 
Zaͤnkereien grenzen, welche man aus dem Gebiete der Wiffenfchaft entfernt zu fehen 
wuͤnſchen muß, Der Streit zwifchen Fritzſche und Tholuck iſt eigentlic, feinem 
Gegenſtande nach rein philotogifcher Natur; er it aber doch Infofern als ein Mo- 
ment in der Geſchichte des Streites zwiſchen Rationalismus und Supernaturalids 
muß zu betrachten, als bie Kämpfer den beiden entgegengefegten Parteien ange: 
hörten, und ber Parteigeift fichtbar dazu beigetragen hat, dem Streite biefen bit: 
tern und leidenfchaftlichen Charakter zu geben, den ihm rein philologifche Differen⸗ 
zen nie hätten geben koͤnnen. Indeß hatte er auch feiner Wirkung nach ohne Zwei; 
fel Intereſſe für jenen allgemeinen Part-itampf, inſofern es ſich um die Autorität 
eines ber Haͤupter der entfchiedenen ſupernaturaliſtiſchen Partei als Gelehrten han: 
belte, wovon weſentlich die Kraft derſelben im Gebiete der Wiſſenſchaft abhing. 
Tholuck war bisher faſt ohne Widerfpruch als ein Mann von grünblicher Gelehr: 
famteit, namentlich in dem Gebiete ber orientalifhen Sprachkunde, anerkannt 
worden; feine eregetifchen Arbeiten hatten baher ein nicht geringes Gewicht zu 
unten feiner dogmatifchen Anſichten, und er war der Stolz und die Schutzwehr 
feiner Partei, Da trat F. A. Fritzſche mit einer Schrift hervor: „Über die Ver: 
diente des Deren Tholuck um die Schriftertärung” (Halle 1831), worin er durch 
eine ganze Reihe von Belfpielen aus den eregetifhen Schriften Tholuck's zeigt, 
daß diefer jeden Augenblick die gröbften Verflöße (zu Iholud’s Ärger von ihm 
„Schnitzer“ genannt) gegen bie Sprache und bie, Sefeke der Auslegung begehe, 

"daß er keinen richtigen Accent zu fegen wiffe, daß er In jeder Hinficht gegen bie 
Formenlehre und die Syntax fündige, Wörter fingire, die der Sprachgebrauch 
nicht kenne, Bedeutungen annehme, bie nie vorlommen und vorkommen innen, 
in die nuglaublichſte Begriffsverwircung falle ꝛc. Er fagt, fruͤher fei auch er ber 
Meinung geweien, Tholuck möchte der gelebrtefte feiner Partei fein, namentlich 
verglichen mit Hengftenberg und Guerike; dies müſſe er jegt zurüdincehmen. „Da⸗ 
mals”, fagter, „kannte ich Sie noch nicht. Jetzt fehe ich, daß die Beſchuldigung, 
irgend ein Schrifterktärer ſtehe noch unter Ihnen, gar zu ungeheuer iſt. Nein, 
Das Bann nicht fein.” Gegen dieſes fo ſchneidend ausgefprochene Urtheil fuchte fich 
Tholuck zu vertheidigen in feinen „Beiträgen zur Spracherklaͤrung des Neuen Te⸗ 
ſtaments, zugleich eine Würdigung der Recenfion meines Commentars zum Brie: 
fe an die Römer von Dr. Fritzſche“ (Halle 1832); aber es gelang ihm bei Weis 
tem nicht, alle Ihm vorgeworfenen Fehler von ſich abzumenden, vielmehr verftärkt: 
Fritz ſche In einer neuen Schrift („Prälimtnarien ıc.”, Halle 1832) daß ftarke Ver: 
zeichniß berfelben mit vielen neuen, gegen die ſich Tholud nochmals (‚Noch ein erns 
fies Wort ıc.”, Halle 1832) zu rechtfertigen fuchte, ohne jedoch den Sieden wieber 
rein waſchen zu können, der ihm angeheftet war. Wenn es nun aber auch aus dem 
S$ntereffe der rationaliſtiſchen Partei als ein gluͤcklicher Erfolg zus betrachten iſt, vom 
dem Haupte ber entgegengefegten Partei den falfchen Schein ber Gelehrſamkeit weg⸗ 
geriffen zu fehen, fo darf man deffenungeachtet diefe Art von literatiſchen Kämpfen, 

. 
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dieſes fplitterrichterliche Wortgezaͤnk, dieſes Heinliche Vorruͤcken von Sprachſchnitzern 
durchaus nur als einen Beweis eines ſchlechten Geiſtes in unſerer gelehrten Welt 
betrachten. In näherer Beziehung zu der Hauptfrage ſelbſt ſtand die Fehde zwi: 
Then Hahn und Bretſchneider. Der Legtere hatte ſich nämlich in feiner Schrift: 
„Uber den St.:Sinionlänus” (Leipzig. 1832), auch Über die Lage des Chriſten⸗ 
thums ausgeſprochen und hauptfächlicy ben Gedanken durchgeführt, daß bie chrif⸗ 
liche Theologie (mithin die Auffaffung der chriſtlichen Ofſenbarung) in ihrer Ent: 
widelung weſentlich bedingt ſei durch das Ganze der Wiffenfchaften und der Bil⸗ 
dung überhaupt und nur infofern beftehen könne, als fie in Einklang fiche mit dem 
Stande der Wiffenfchaften überhaupt. So klar nun audy dieſer Sag an fih itt 
und in ber Geſchichte bewährt vor Augen liegt, fo glaubte dennoch Hahn darin das 
Werfen bes Chriſtenthums gefährdet und ſich zur Vertheibigung beffelben berufen. 
In feinem „Sendfchreiben an Dr. Bretfchneider über die neuere Theologie” x. 
‚(Reipjig 1832) fuchte. er mit fteter Beziehung auf Bretſchneider's Behauptun 
gem bie Säge ducchzuführen, die neuere Theologie, wie fie durch ben Matioma: 
lismus geltend gemacht worden ift, ſei nach Ihrem Princip unevangeliſch, nach der 
Entroidelung und Anwendung deſſelben, als Wiffenfchaft betrachtet, unbefriebi⸗ 

gend, unficher und in ſich widerfprechend, nach ihren Wirkungen auflöfend ad 
zerſtoͤrend. in fo intereffantes Thema wie das Verhaͤltniß des Chriftenthuns 
und dee Theologie zu den Wiſſenſchaften hätte zu fehr wichtigen Discufjionen 

Veranlaſſung geben koͤnnen; Hahn aber [heint nicht fähig geweſen zu fein, fie aus 
einem allgemeinen Geſichtspunkte (wenn auch dem des Supermaturalismus) zu 
beurtheilen, denn er hängt immer nur an dem Einzelnen feft, indem er gräftm: - 
theils nur einzelne Säge Bretſchneider's mit einzelnen Sägen der Bibel vergleicht 
und demgemaͤß bie erftern als unchrifklich oder unevangelifch verurtheilt, wodurch 
feine Scheift allerdings ein Fegerrichterliche8 Ausfchen gewinnt. Daburd mag 
auch Bretſchnelder in feiner Begenfchrift („Über die Seundprincipien ber enange: 

Uſchen Theologie” ıc., Altenburg 1832) in einen perfönlich zu gereizten Ton ver: 
ſetzt worden zu fein, als daß er bie allgemeine Streitfrage mit Unbefangenhrit hätte 
im Auge behalten tönnen, und beöwegen verliert auch er fich in jene Einzelheiten, 
indem er zur Vertheidigung gegen alle Befchuldigungen Hahn's mit dieſem ſich ei- 
fernd herumzankt und ihm die Berkegerungen mit Nachweiſungen wiffenfchaftlicher 
Verſtoͤße vergilt, faſt wie Frigfche gegen Tholuck. So blieb auch diefe Verhandlung 
ohne Gewinn für den Streit zwiſchen Rationalismus und Supernaturalismus. 
Zum Theil unabhängig von den bisher. dargeftellten Streitigkeiten, find 

einige die Streitfrage betreffende befondere Schriften erſchienen. Dahin ge 
hört von Seiten ber fupernaturafiflifchen Partei Steiger's „Kritik des Rationa⸗ 
iiamus (Berlin 1830), gang im Sinne der „Evangeliſchen Kirchenyeitung”, 
ebenfo Rudelbach: „Das Welm des Nationalismus” (Leipzig 1830). Doc 
auch ber Nationalismus hat feine Ultras, und dahin gehört von Langédorf, der, 
ein anerkannt verdienter Mathematiker, in feinem hoben Alter nody der Theologie 
feine Kräfte wibmet und bier den ausſchweifendſten Rationalismus verfiche. 
(Vergl. befonders feine „Darſtellung des Lebens Jefu”, Manheim 1831 — 32, 
und „Koberungen des wahren beutfchen Proteflantisinus”, Heidelberg 1831.) 
Sein ceblicher und wohlgemeinter Eifer für eine freie und vernunftmäßige Auffaf: 
fung des Chriſtenthums führt ihn bei einem begreiflihen Mangel an grünb: 
lichen eregetiichen unb andern theologifhen Kenntniffen in eine flache Behand: 

. ung ded Neuen Teſtaments, die nur zu Ir an die Längft durch eine gründüchere 
Wiſſenſchaft uͤberwundene Methode eines Bahrdt und Anderer erinnert. Chriſtut 
iſt ihm ein jübifcher Rabbi, der eine reine Moral lehrte, und. diefe, getrichen vor 
ber firen Idee, der jüdiſche Meſſſjas zu fein, mit Eifer Ichrte, und dadurch zufänig 
ber Stifter einer reinen Religionsgeſellſchaft wurde. Eins der bebeutendfira 
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Werke für bie Sadır des R tonglismus lieferte David Schulz: „Was heißt 
Giauben und wer find die Wi läge?" (Reipztg 1830.) Dee wichtige Begtiff 
des &tzubene, als der Wurzel aller religioͤſen Uebergeugung und Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit, deifen, Wichtigkeit von den Rafionafiften dei Weiten nicht’ hinlaͤnglich an: 
erkannt ift als die wahre Grundtag der rationalen Ruffäffung bet Religion, sind 
don den Supernaturaliſten fo * faiſch gu —* Gunſten gedeutet wich, iſt 

bier einer exegetiſch, hiſtoriſch und" —A ſetft grndkichen — 
unterwoͤrfen, beten Refultate no lange nicht dent Grade anerkamtt un 

Aut! worden Ätrid, wie fie et verbienten. re ieh — Air —ã— — 
*8 Rationaligmirs und Supernaturaltzmus / auf jeden Full wenigſtens ein Beleg 
we die oben aus FIR ee daß das iſchaftliche Intereffe dieſes 

tatt e deſſtiben he nn — 

5. nwa Eh) 
hi diefem Seryange bed Sat wifen®e —*—— und Eapiinn 

turalismus ig Deuffihlanb iſt twönjaftens ein Blick uf den gunz parallelen Yang 
dieſes Streitrs fu Dänemat zu Da nänifid) bort bie Theologie fich gang ım= 
ter dem Einfluß ber deutſche el ausbildete, " war es nallirlich, bad ſich die 
Erſcheinungen I. ber deutfchen Theologle bort abfpiegeftem, "So ’fahen wir auıh 
dort in ber Petlode bee Auftlaͤ hing dem’ Nationalismus jur foft alleinigen Herr⸗ 
ſchaft gelangen, aber mich ebenfo bie Reartion fi ich dageg en erheben. An die Epitze 
dieſer dr trat In neuerer Zeit Grundtvig ein ann von —— 
— bie er alt Forſcher in dem Sebiete der gltnorbifchen Mythologie, 

vebiger, "Dichter x. f. w. bewaͤhrt Hat, und von ie entichiedener Ehardtz 
te rke, ber abet, obgleich fh a atiom EN Im’ Sinne der fanati⸗ 
ſchen Partei der „Evangelifchen Kirchenzeitung * eutſchland; nur mit — 
roheret und ungezuͤgelterer Heftigkelt als dieſe, ein Vorkaͤm 5 für die er 
Drthobörte wurde. An ihm fſchloſſen ſich Rudelbach, erh 9, Busk und 
bere an. Eine von Ihnen herausgegebene Theologiſche Mongiſchrift war ehe 
Zeit lang da$ Drgan ihrer zelotifdjen Polemmit. Hatıptfachtith aber wurde en 
—** der mal ch zu Ko topmfagtn) der Begenſtand ihret Aufeindung. Gr 
eine von diefem gem —* und gelehrten Theorogen ——“ 
Schrift („Die — —F ä md, ie Lehre und der Mitus des Katholiciemus 
und Proteftantiömus”, 306 1835) toard zuerſt von Srunbevig und dann 
von feinen Kampfgeii-fen eine I Pen erhoben, morin fie ihn ganz wie die 
„Evangeliſche Kiccpenzeitung” g each egfchelder und. Gef enlus, nyr offener und 
graben, der Kcherel anffagten, Aber auch ebenfo wie fe em. der Rechtlichkeit ber 

egierlung ihren Verſuch zur Begrlindung eines Gidubinſwespotiemus ſcheitern 
ſahen. Glaufen, nicht geneigt; fih in einen Totchen Ton der’ Potemik ein zulaffen, 
erhob eine Injurienklage gegen rundtvig, bie zum Nachthett bes Letztern ent 
ſchieden rucde. Grundtvig nahm Hierauf ſeine —* ung ‘von! 1, Deröfgtamte” 
in Kopenhagen und 30 30 ng we von dem Rampfplage mb’ als dat’ darguf 
auch Kudelbach — achſen CH be —** —*8 N verſetzt ae 
bie von ihnen jr ? ebene, Theologl ent Kt war die Kraft 
Fk ürtel — 5 eine Zeit — kchrei. Nur der 

ut ee lelden ort! re ae rt Eng fe, In mehs 
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"sen Broſchuͤren gegen Clauſen zu eifern, ohne jedoch viel beachtet zu werden. Da 
erneuerte Lindberg, ‚Lehrer an der Metropolitänfhule in Kopenhagen, in Grundt⸗ 
vig’$ Geiſte den alten Kampf. Gegen eine in Möuer's Theologiſcher Monats: 
ſchrift erſchienene Abhandlung Über Clauſen, worin yon dieſem als Menſch und 
Chriſt —— wurde, ſchrieb Lindberg eine Schmaͤhſchrift unter 
dem beleidigenden Titel: „Sit her Dr. und Profeſſar ‚ber Theologie H. R. Claufen 

ein ehrlicher Lehrer in der hriftlichen Kirche ? Der königliche Genfer, dem fie vor 
dem Druck vorgelegt werben mußte, ‚belegte fie jedoch mit Beſchlag, übergab fie 
der königlichen Canzlei und von dieſer warb. im Sept. 1829 eine Unterfuchung ge: 
gen Lindberg wegen Schmähungen der Regierung angeordnet. Die Schrift ent 
hielt naͤmlich die entſchiedenſten Auffoberungen zur Abfegung Clauſen's und er 
klaͤtte es fuͤr Pflichtuergefienheit.der Regierung, diefe nicht Längft ſchon verfügt, 
und eh rubig gedulbet zu haben, daß bie Kirche von einem ihrer Beamten fe 
frech angefeindet warde. Aber ungeachtet ‚ber klarſten Worte leugnete Lindberg 
dennoch, mit jenen Schmähungen hie Regierung gemeint .zu haben, und wurde 
daher. freigefprochen.; damit war auch bee ‚Druck feiner Schrift freigegeben. In 
Bolge einer Beſchwerde des Rectors an der Metropolltanſchule über Lindberg wes 
gen Bernadhläffigung feiner Schulſtunden legte er. fein Amt nieder, aber trium⸗ 

phitend ließ er nun feine Schrift, bie aus Neugierde häufig geleſen wurde, und 

zugleich bie Acten feines gesponnenen Proseffes unter pomphaften Titel im Drud 
erſcheinen: Preßfreiheit oder Eingabe, Urtheil und Beilage in Sachen bes Dbers 
gerichtsadvocaten O. €, HoegyGuldberg” (Kopenhagen 1830). Claufen blich 
auch hier in feiner würdevollen Stellung gegen. fo unmwürdige Angriffe. Ohne 
direst auf biefe neuen Schmaͤhungen gegen ihn zu antworten, ‚gab. ec zu feiner aff« 
gemein erwarteten Verantwortung eine Schrift heraus: „Der theologiige Par: 
teigeiſt, deſſen Charakter und. Streitweiſe, durch Beiſpiele erläutert” (Kopenhagen 
1830), ‚worin, eg. nur ‚die ganz verwerfliche unxedliche Streitweiſe im das klarſte 
Licht fetzte, die ſich der groͤbſten Entflellungen, Werdrehungen und Verfaͤlſchungen 
iner Meinungen und Worte bediente, um fie in ein nachtheiliges Licht zu fepen. 
indberg hatte ſich nämlich ebenfalls jener ganz unwiſſenſchaftlichen Methode be⸗ 

. dlent,die in Deutfchland 4 B. Hahn gegen Bretſchneider gebraucht hatte, naͤm⸗ 
lic abgeriſſene Stellen aus einer Schrift tabellariſch neben ebenſo abgerifſene 
Stellen der Bibel zu ſtellen und hiernach über bie Chriſtlichkeit ober Unchriſtlich⸗ 
keit einen Schluß in Jin. Pu BE 
Nach dieſer Überficht ber Geſchichte des Streites können wir die gegenwaͤr⸗ 

tige Stellung der Parteien, gleichfaug bie Statiſtik der theologiſchen Parteien, auf 
folgende Weife zufammenflellen. Gegen wir zuerſt bie entfchlebenen Rotionaliften, 
welche die Vernunft allein als einzige Richterin in Sachen ber religiäfen Uberzeugung 
annerkannen, ben entſchiedenen Supernatucaliften, welche die religioͤſe Überzeugung 
unbedingt der Autorität einer uͤbernatuͤrlichen Offenbarung unterwerfen, entgegen, 
fo ftehen auf ber erftern Seite: Roͤhr, Wegſcheider, Paulus, Gefenius, Schultheß, 
Baumgarten⸗Cruſtus und. David Schulz, auf der andern: Iholud, Hengſten⸗ 
fienberg, Guerike, Hahn, Harms, Dishaufen, Sartorius. Bon beiden Seiten 
ber. aber finden in verſchiedenen Nuancen Annäherungen ſtatt. Bon Geiten des 
Rationalismus nähen fi) dem Supernaturalismus bie fupernaturaien Ratlona⸗ 
liſten, die eine übernatürliche Offenbarung zwar annehmen, aber als einziges Mit⸗ 
tel, fie als ſolche zu erfennen und anzuerkennen, bie. Vernunft betrachten, mithin 
auch einen mnterialen Gebrauch der Vernunft im. ber religiäfen Überzeugung zulafs 
Io wie Bretfchnejber, von Ammon, Böhme, Dale Sehen; don Der Id: des 

upernaturalisuuf bagegen nähern fi dem Rationalisrzus bie rationalen Su⸗ 
pernaturalüten ‚- mnlhe — der übernatürlichen Dffeabarung nicht 
von ber Vernunft, fondern von hiſtotiſcher Autorität oder Wandern abhängig mar 
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then, aber zu Ihrem Verftänbniß die Vernunft zufaflen, alfo einen formalen Ge⸗ 
brauch derſelben ſtatuiren, und dahin gehören: Steudel, Schwarz, Schott, Zoͤl⸗ 

tich. Zwiſchen dieſen Parteien in des Mitte ſteht eine große Anjahl philoſophiten⸗ 
ber Theologen, bie ſich auf eine Entſcheidung in Anfehung des Streites zwiſchen 
Bernunft und Offenbarung gar nicht beſtimmt einlaffen, zwiſchen beiden Prind- 
pien gar Eginen wirklichen Begenfag finden, ſondern bon einem angeblich hoͤhern 
Standpunkt aus beide als Eins aufzufaſſen und durch eine Lünfttiche Ausbeutung 
der orthoboren Formeln in philoſophiſche Lehren eine Vermittelung bewirken zur 
koͤnnen meinen. Diefe zerfallen wieder In zwei Hauptclaffen. Die Einen gehen 
von der pofitiven Religion oder ber kirchlichen Beftimmung derfelben als einem hi⸗ 

ſtoriſch gegebenen Kactum aus und fuchen dieſes vernünftig zu deuten ; an ber Spitze 
diefer ſteht Schleiermacher, dem ſich mehr oder weniger eng Zweiten, Nigfch, 
Lüde, Sad und Andere anfchließen, und mit denen auch de Wette s ſymboliſche 

* Deutung ber Dfienbarung nahe verwandt iſt. Die Andern gehen umgekehrt von 
der Speculation aus und conftruiren fich von da aus felbft die geoffenbarte Religion 
a prior. Dahin gehoͤren alfe Diejenigen, welche die Schelling⸗Hegel'ſche Philo⸗ 
fopbie auf bie Theologie anwenden, wie Marheineke, Daub, Ruſt, Roſenkranz, 
Steffens, Blaſche und Anbere. . 

Dies iſt der äußere Stand ber Sache. Demgemäß können wir unfer Urthell 
daruͤber auf folgende Weiſe im Zuſammenhang ausfpredhen. Was zuerft die große 
Bteichgüttigkeit gegen ben ganzen Streit betrifft, dem wir als eine dee neueften Er⸗ 
ſcheinungen in der Geſchichte deſſelben fanden, fo kann biefe nur beflagt, nicht ge 
billige. werden, ‚Mebre der angefehenflen Theologen haben das Urthell ber Undes 
beutendheit über den ganzen Streit ausgeſprochen und haben ſich aller Theilnahme 
an bemfelben entzogen. &o fagt unter Anderm Baumgarten: Cruflus („Über Ge⸗ 
wiffensfreiheit” ,, Berlin 1830): „Der Streit uͤder den Nationalismus und 
Supernaturallsmus ift überhaupt ein unerfreulicher iind in der That bedeutungs⸗ 
Lofer, unnuͤtzer Streit, mit welchem man die Wiffenfchaften zerftreut und geſchwaͤcht 
und das chriftliche Volk verwirrt bat.” Ähnlich urtheilen de Wette und Andere. 
Dan kann dieſes gleichgültige ober misvergnügte Abwenden von ber Theilnahme 
an dem Kampfe nur entfchulbdigen mit der unerfceulichen Art, wie er oft geführt 
werben ift, nämlich mit der Leidenfchaftlichkeit, der Blindheit des Parteleifers, 
bee perfönlichen Anfeindyng, und nur in dieſer Hinficht kann man den Streit 
zum Theil als einen wiſſenſchaftlich unbedeutenden und wenig heilſame Fruͤchte 
bringenden betrachten; als ein fuͤr die Wiſſenſchaft wie fuͤr das religioͤſe Leben 
hochwichtiger muß er hingegen gelten, wenn man auf das Weſen ſieht und auf die 
Sache, um die es ſich dabei handelt. Um nichts Geringeres handelt es ſich naͤm⸗ 
lich als um Bewahrung und Vertheidigung des freien geiſtigen Lebens im Gebiete 
ber. Religion gegen geiſtige Erſtarrung und Tod. Nicht, als ob Jeder, der den 
Supernaturaliömus verfiht, darum mit Bewußtſein dieſen Zweck der geiſtigen 
Erſtarrung verfolgte, wiewol jene Blinden Fanatiker in der Cvangeliſchen Kirchen⸗ 
zeitung” buch ihre Anfeindung jeber freien Gelſtesregung unverhohlen genug auf _ 
eine folche geiftige Erſtarrung unter dem todten Buchſtaben ber Kirche hinarbeiten; 
aber doch fo, daß dieſes Reſultat nothwendig hervortreten muß, fobald man den 
Supernaturalismus confequent aus feinem Princip entwidele. Denn in jedem 
Supernaturalisemm liegt der Grundſatz einer don Außen her mit Nothwendig⸗ 
keit beftimmten vefigiöfeni Überzeugung, dee Immer zu Geiſteszwang und Unter: 
brüdtung ber Freiheit führen muß. Es iſt nur die unwillkuͤrlich ſich aufdringende 

des Rationalismus, der den mildern Gupernaturaliften dazu bintrefbt, 
. biefem Grundſatze nicht feine volle Anwendung ju geben und der Freiheit des Wet:' 
ſtes in einem gewiſſen Grade Raums zu geftatten.. Alſo Gtund genug, auch jest, 
noch ruͤſtig fortzukaͤmpfen und ſich nicht zuruckſcheuchen gu laſſen durch die oft un⸗ 
erfreuliche Het ber Führung des Kampfes. 



De Daß ein großer Theil diefes 
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.. Zu dieſer Gleichguͤltigkeit gegen ben Streit geſellt fich.aber, wie wit fahen, 

‚ein.fehr ailgemeines Streben nach Vermuttelun * Alk Parteien und nad 
Erhebung Uber den Standpunkt des Streites.‘ Allgemein nt man ben Ruf . 

‘ 

zur Berföhnung, zum Frieden, und wol bie Mehrzaht ber eigen Aheologen ſteht 
n der Mitte zwiſchen beiden Parteien, ober glaubt auf einem hoͤhern Standpunkte 

trebens nach DBermittelung nud⸗eine 
cht der erwähnten Gleichguͤltigkeit fei, ein anderer einer zwat wohlmeinenden 

aber falfdyen Friedfertigkeit angehört, hie vor allem Kampf und Streit hberhanpt 
zuruͤckbebt, ein britter endlich einer unceblichen Halbheit ber Sefinnung, die «6 
mit feiner Partei verderben möchte, kann wol nicht geleugnet werden, und daß biefe 
Beweggründe Leine Billigung verdienen, ebenfo wenig. Allein es läßt fih auch 
mit vollkommener Evidenz barthun, daß sine efgentliche Vermittelung beider 

Prindipien, wenn man fie ſtreng faßt, nit ausgeführt iſt und auch nicht ausge: 
führt werden kann, und daß alle Verſuche diefer Art theils In einem inconſetzuen⸗ 
ten Synkretismus und in wißfürlidyen Epnceffionen bes einen Peine an das 
andere, theils in Umgehungen und Verdrehungen ber eigentlichen Streitftage be⸗ 
ftehen. Man wird nichts Dagegen singenden Einnen, wenn das Verhaͤltniß zwi⸗ 
{Het Rationalismus und Supernaturalismus in dem einfachen Gegenfag ausge⸗ 
fprochen wird, daß ber Rationalismus als ent|eheldenben Geund ber veflgidfen 
Ueberzeugung bie eigne Erkenntnißkraft bet Menſchen oder die Vernunft, ber Su⸗ 
pernaturalismus ebenſo als entſcheidenden Gtund derſelben In det aͤberuatuͤrlichen 
ODffenbarung eine göttliche Autorität außerhalb bee Vernunft anerlennt. Hier 

. feben wir alfo eigne Vernunft und Autorität 4 der Vernunft als ſich nothwen⸗ 
dig aiisſchließende Principien ſich gegenüber fichen, und e& bleibt uwermeidlich 
bie Alterımtive, daß entweder etwas für wahr gehalten werde, well es nad 
GBrimden der Bernumft wahr iſt, oder weil e8 nach einer Autoritäc außer der Der: 
nunft ald wahr gilt. Mur diefer eine Grund der Wahrheit iſt für jede der beiden 

Parteien der allein zuceichende, jede Vereinigung beider Gründe made alfo den 
einen überflüffig. Ale Vermittelimgsverfuche num laufen immer darauf hinaus, 
daß man behauptet, das göttlich Geoffenbarte fei auch zugleich vernlinftig und das 
Dernüuftige zugleich göttlich und geoffenbart. Aber darin bleibe boch immer die 
obige Alternative verborgen, weil es immer noch darauf ankommt, ob wir etwas 
{fie göttlich Halten follen, weil es yernlinftig iſt ober fin vernünftig, weil es goͤtt⸗ 
lich und geoffenbart iſt. Wenn nun alfd der fogenannte rationale Supernaturaliſt 
fi dadurdy dem Nationalismus zu nähern fucht, ‚daß er aus obigen Grundſat 

das Geſetz ableitet, daß bie göttliche Offenbarung nichts enthalten könne wider Die 
Vernunft, wohl aber fib er fie ald eine beſchraͤnkte, fo hat er aber damit inſoweit 
aufgehört, Supernatucalift zu ſein, al er damit die menſchliche Vernunft zum Kri⸗ 
terium der Offenbarung aufgeftellt hat, und er hat nur eine Inconfequente Goncef: 
fion an ben Rationalismus gemacht, woͤdurch die Principien nicht um einen Schritt 

- näher gebracht find. Oder werm der fogenannte [upernaturale Rationalift behaup⸗ 

tet, das Bernünftige A eub zugleich das Göttliche, in ihm offenbare ſich nut der 
göttliche Gciſt, fo Um han nun allerdings Alles, was aus der Vernunft als wahr 

erkannt worden iſt, jügfeich als von Gott geoffenbart betrachten, und es laͤßt ſich 
x 

nun ganz in der Sprache des Supernaturaliſten ſprechen; aber die ganze Annaͤhe⸗ 
rung an biefen liegt auch nur in der Sprache, ing Princip ſteht noch ebenfo feſt, 
daß ald wahr nur gilt, was und weil es der Dernuhft gemäß iſt. Diefer Gebrauch 
ber ſupernaturaliſiiſchen Sprache für rattonaliſtiſche Gedanken iſt eigentlich das 
Einzige, wodurch ſich eine gtoße Knjaht neuerer Theologen das Anfehen gibt, 
ſich aber den Streit auf einen höher Standpunkt erhoben zu haben. Diefe angebliche 
Erhebung läßt. ſich guf den Ken eripfafen Sak a Dat Briche Gottes Beift im 
ber, Gelchichte und. in dyr menſchlichen Vernunft Ipde, daß Gott ſich In dieſen offen» 
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"eingetreten ift, fo darf dieſe nicht ala das Ende deſſelben, fondern nur als eine 
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bare, Es beruht nämlich biefe doppelte Bezeichnungsmeife einer und berſelben Er⸗ 
ſchelnung als einer natärlich vernünftigen und doch zugleich als einer göttlichen und 
geoffenbarten auf einer zwiefachen Beurtheilungstvelfe der Welt, einmal nady der 
natürlichen und wiſſenſchaftlichen Anficht, und dann nach ber Idealen, fl bie es 
nur eine aͤſthetiſche oder ſymboliſche Beuttheilung der Erſcheinungswelt gibt. Wiſ⸗ 
ſenſchaftlich alſo gitt der Grunbfag bed Nationalismus, daß im der Geſchichte 
Alles nach Gefegen der Natur erfolgt, und Wahrheit allein aus der Wernunft ent- 
fpringe; nennt man das gefchichtlich Grgebene und die natuͤrlichen Thaͤtigkeiten 
der Vernunft zugleich goͤttlich oder geofſenbart, ſo gilt dies nur aͤſthetiſch als Bilb 
und Symbol bet Goͤttlichen, hat aber gar Reine wiſſenſchaftliche Bedeutung. 
Chen dies aber iſt der Fehler jener, philoſophirenden Theologen; theils derer, 
bie fih an Schleiermacher anfchließen, theils derer, die Degel’fche oder aͤhn⸗ 
liche Philoſopheme auf die‘ Theologie‘ übertragen und in ber Maske beb 
Supernaturalismus und dee kirchlichen Rechtglaͤubigkelt etwas ſuchen, während . 
fie doch ganz von rationaliftifchen Grundfägen ausgehen, Wenn daher z. B. 
Schleiermacher und die Seinigen bie Hiftorifch gegebene Lehre und Anftalt der Re⸗ 
ligion, ſowelt als fig ſich mit dem wifienfchaftlichen Bewußtſein vereinigen läßt, 
Offenbarung nannte, oder wenn bie Hegelianer das Hervortreten beit Wahrheit in 
der dialektiſchen Entwickelung des Begriffs ein Offenbaren der Wahrheit, mithin 
das Ehriftenthu eine geoffenbarfe Religion'nehnen, weil in ihe der concrete Bes 
geiff, die Tinhelt des Goͤttlichen und Menfchlichen, offenbar geworden fei, fo has 
ben fie damit freilich die Natur und die Vernunft als Eins gefaßt mit Gott und 
Jeiner Offenbatung, aber es iſt eine ganz andere Offenbarung als die, von welcher die 
Mebe war in dem Streit zwiſchen dem Ratlonalismus und Supernaturalismus. 
Ihre Dffindarung iſt wiſſenſchaftlich gar nichts, fondern nur ein bildlicher Aus⸗ 
druck fuͤr natuͤrlich entwickelte religioͤſe Wahrheit oder Vernunftwahrheit. Die 
Offenbarung des Supernaturalismus aber tft eben eine ſolche, die nicht In natuͤr⸗ 
chem Zufammenhange ber Geſchichte fteht, nicht aus ben natürlichen Erkenntni⸗ 
kraͤften der Vernunft geſchoͤpft werden kaun, eine uͤbernatuͤrliche Offenbarung, 
Bon dieſer iſt hier keine Vereinigung mit ber Vernunft zu Stande gebracht, fort 
bern die Frage nach ber Gültigkeit biefer if ganz umgangen. Unfere Streitfrage 
Teint baher.ducch jene angebliche Erhebung uͤber biefelde mehr verwirzt und vet» 
dunkelt, als aufgeklärt und gelöft zu fen. 
..., Man darf alfo gar nicht glauben, baß der ganze Streit wiſſenſchaftlich er⸗ 
ſchoͤpft oder durch einen höhern Standpunkt beſeitigt ſei. Der alte Begenfag ſteht 
noch ungelö da. Wenn alſo auch gegenwaͤrtig eine gewiſſe Ruhe in dem Kampfe 

Übergehende Waffenruhe angefeßen werben, bie durch Ermuͤdung und durch 
chetlei aͤußere Umflände herbeigeführt iſt, ach welcher aber ber Kampf mit, 
unterbefjen gefammelten Waffen her Wiſſenſchaft und hoffentlich gründlicher ki 
tiefer fortgeſetzt werden wird. Auch iſt ein Ende dieſes Streites nicht anders zu 
erwarten als mit gänzlicher Befiegung der einen Partei, nicht durch guͤtliche Ver⸗ 
mittelyng ober Auflöfung in einem hoͤhern Begriff. Denn ber Kampf zwiſchen 
Rationalismus und Supernaturalismus ift nicht zu betrachten als eine Differenz 
zweier in der Bildungäftufe gleichftehenden Anfichten, ſondern als ein Kampf ber 
höpern gegen die niebere Bildungsftufe, deffen Ende nur der Kortfcheitt vom der 
einen zu ber andern, nämlich von ber äußern Autorität zu bem freiem Selbfidenten - 
fein kann. So wird denn alfo gewiß, wenn überhaupt unfere Geiſtesbilbung im 
Großen fortſchreiten und nicht durch Barbarei, Despotismus und Sklavenfinn 
überwältigt wird, nur der voliſtaͤndige Sieg Rationqlismus das Ende bes lan⸗ 
gen Rampfeh ſein. Dieſem Ziele ſteher xle naher, als der aͤußere Anſchein es zeigt; 
Denn otgej a8 dem Gapermaturligmu Dir unb Da gehungen IR, Ahr unter 
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dem Schuge und ber Beguͤnſtigung ber hoͤhern Staͤnde und ber Regierenden, (heil 
mit Hülfe der niedern Volksmaſſen ‚eine gewiſſe äußere Macht zu gewinnen, ob: 
gleich er noch öfter mit großer Keckheit un) Anmaßung hervortritt und eine, nicht 
geringe Anzahl zum Theil gelchrter Theologen unter feinen Fahnen zählt, fo laͤßt 
ſich doch nicht vetkennen, daß er im Gebiete der Wiſſenſchaft gänzlich. gefchlagen 
iſt und, immer mehr zur Ohnmacht herabfinike.”. Überall, wo er in der neyern Zeit 
offener hervorgetzeten iſt im Harmöfchen,, Hahnfhen, halleſchen Streit, in den 
neuen Vorgängen zwiſchen Fritzſche und Tholuck, Bretfchneider und, Hahn hat 
er wiffenfchaftlich offenbare Niederlagen erlitten. Und wenn der Supernatuicalis: 
mus auch deffenungeachtet ſtarr an feinen dogmatiſchen Sägen feſthaͤlt, fo ift doch ei⸗ 
gentlich die ganze Wiſſenſchaft der Theologie faſt ausſchließend in ber Gewalt des Ra⸗ 
tionalismus; in allen heilen berfelben, in Eyegefe, Kirchen: und Dogmengefchichte 
u. f. w. haben fich mit unwiderſtehlicher Gewalt rationale Grundſaͤte geltend ge- 

macht, und nirgend findet bie ſupernaturaliſtiſche Autorität der Offenbarung eing 
Anerkennung. Selbſt die Supernaturaliften haben, ſoweit afs fie ſich in ber 
Sphäre ber Wiſſenſchaft bewegen, diefe: Gewalt bes Nationalismus nicht wider⸗ 
fliehen koͤnnen und ihre Methobe der Bibelauslegung und der Geſchichtsbehand⸗ 
Prag rationalen Srundfägen mehr oder weniger.unterwerfen müffen. So fiebt fi - 
er Supernaturalismus nur auf den Einen Grundfag feiner uͤbernatuͤtlichen Df: 

fenbarung zuruͤckgedraͤngt, mit dem er von aller übrigen. Wiſſenſ haft iſolirt daſteht, 
und der unmöglich lange ſich in dieſer bedenklichen Stellung, wird erhalten koͤnnen. 
. Aud diefer Grundſatz ſelbſt aber ift beieltd feiner Wutzein beraubt und kann 
ſich gegen ‚die Schläge bes Nationalismus nicht mehr erhalten. So lange man 
noch von objectivem Standpunkte aus die Sache betrachtete, und darüber ſtritt, 
impiefern es dem Weſen Gottes angemeflen frei, durch Üübernatürliche Offenbarung 
oder. Wunder ‚den natürlichen Lauf der Begebenheiten zu unterbrechen, ober ob 
nicht bie Natur und Beſtiimmung des Menſchen eine göttliche Belhuͤlfe noihren⸗ 
dig machten und dergleichen, konnte man zu keinem ſichern Reſulkate kommen; 
man blieb von beiden Seiten bei einer bloßen Möglichkeit der Offenbarung ſtehen, 
Eonnte aber weder Nothwendigkeit noch Wirklichkeit derſelben darthun. Sobald 
man hingegen den fubjectiven Standpunft wählt und demnach von der Stage aus: 
geht: was Religion ihrer ofochofogifihen Natur nach fei, und mie ſich nun Of 
fenbarung zu dieſer Anlage verhalte; fo laͤßt ſich zu einer vollfommenen Ent: 
Kheibung gelangen, weil wir hier durch unſer Selbſtbewußtſein vonftändig im 

efig der dazu gehörigen Elemente find, dört Hingegen das Weſen Gottes und 
bie ewige Beflimmung des Menfchen Über unfer Bewußtſein hinaus liegen. 
9 A dem fubjectiven Standpunkte koͤnnen wir nämlich von dem unzweifel⸗ 

En e ausgehen, daß nichts in den Menfchlichen Geiſt von Außen hin: 
h Tracht werben kann, was nicht feiner Anlage uid Grundbedingung nach 
Höhn in ihm iſt. Alte aͤußere Einwirkung auf den Geiſt Tann dies nur wecken 
und entwideln. Dieſe Anfage nun oder die Grundform, das Grundgefeg des 
Geiſtes, wollen wir die Vernunft nennen, im Segenfage der Sinnlichkeit de& - 
Geiſtes, als der Sähtgkeit, von Außen Eindrüde zu empfangen und zur Thätig: 
keit erregt zu werden. Auch die Religion muß daher als etwas ber Anlage nad 
dem Geifte Uefprüngliches, als etwas der Vernunft Gehoͤrendes betrachtet werden, 
Dis wird auch der Supernaturalismus zugeben müffen, wenn er nicht den Geiſt 
als ein bloßes Behaͤltniß betradyten will, in weichem Gott durch feine Offenbarung 
ganz willkuͤrlich allerlei anhäuft, ohne daß bies ihm feiner Natur nad) ſchon ange⸗ 
hoͤrte, oder wenn er nicht die Religion als etwas dem Geiſte ganz Freindartiges 
und Zufaͤlliges betrachtet wiffen will, das ber Geiſt, je nachdem er 16 von Außen 
empfangen hat oder nicht, winkuͤrlich haben kann oder nicht, Religion fol Eigen- 

thum des menſchlichen Geiſtes fen, ſoi in dern Geiſte als Geiſtiges leben und wir⸗ 
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Een, ſoll als üÜhe in die Erkenntniß aufgenommen und in Gefühl und That 

| lebendig werben. Iſt aber dieß; wie ed denn unmöglich geleugnet werben fann, 
Ä richtig, ſo entiteht in Rückſicht einer göttlichen Offenbarung folhendes Dilemma, 
| Die, Offenbarung enthält entweder nur ſolche Lehren der Religion, die der tz 

pröngfichen Anlage derſelben im Geifte, mithin ber Religion der Vernunft ‚enta 
| —* ; und dann wird der Geiſt die dargebotene Lehre In ſich aufnehmen, te ſich 
| aneignen, aber nicht weil fle geoffenbart iſt, fondern weil ſie der urfprünglichen Anz 

fage, der Vernunft, ‚entfpricht, "sind die‘ Offenbarung hat als Offenbarung keine 
De Bedeutung für unfer Bewußtſein, ſie hat als ſolche gar Leine befotidere Autoritaͤt, 
| fie ſteht in gleicher Linie mit jeder andern natuͤrlichen Belehrung oder Anregung, 
Ä ur Erweckung oͤder Entwickelung der urſprlinglichen Religionsanlage; entfpri 

ing em die Zeoffenbarte Kehre der urfpruͤnglichen Anlage: zur Religion nicht, 
| —8 fie alſo Lehren, bie wider dfe Vernunft Fb oder doch, über thte Saz 
| higkeit hinausgehen, fo kann fle gar nicht geiſtiges Eigenthum des Minfcheit 
| werden, fordern "entweder wird der Geiſt, ſofern er feine Selbſtaͤndigkeit behaupz 
| tet, das Därgebotene von ſich ftogen alß ein [einer Natur Frembes oder Mideriptts 

chendes, oder, tdenn’er Jamdder tft, fo wird es zwar In ihn eindeingen, aber'tbch 
ur’ ala ein Ihm Frembes, Anverſtandenes und Lidloſes, Das nur mit dein Ge⸗ 
daͤchtniß aufgefaßt, aber nicht Ig dad Innere det Überzeugung Und det Gefinnung 
aufäenommen werdiv kann. Ohne die Vernunft haben wir gar Teiln Digän 
‘der Überzeugung wehr ; maß alſo fiber ober wiber bie Vernunft ift, kann für ie 
Vernunft 8 wofuͤr fonft?) nie Uberzeugung werden. May üund alſo die goͤtt⸗ 
liche Offendatung noch ſo viel uͤber das Weſen der Gottheit und des ewigen Lebing 
mittheiten, all Dies wird uns doch ganz unverſtaͤndlich bleiben und ſtreiſt als 
terre todte Fotmel an dem Bewußtſein bin, grade fo wie einem Blindgeborenen 
burch Belne Belehrung je ein Begriff’ von ker Sarbe beizubringen ift. Wenn es’alfp 
auch eine uͤbernatlirliche goͤttliche Offenbarung gäbe, fo’wlirde’ diefe Boch nur kifoz 
fern ihrem Inhalt nach für ben Menſchen Guͤltigkelt Haben eönfen, als fie mß 
der Bernunft ühereinftinmnte, | oo. . 154 
Aus demſelhen fubjectiven Standpunkte aber koͤnnen wir äuch feiner entſchei⸗ 
dender behaupten, daͤß eine Übernatlicliche Offenbarung für menſchliche Exfennes 

| niß ganſ undenkbar if. Gewoͤhnlich iſt man In den Streitigkeiten zwiſchen Ratio: 
| naliſten und Süupernoturaliften bei dem Sage ſtehen geblieben, daß bie Mög: 
I tichleie einer übernatürlihm Offenbarung nicht beftritten werden, doß aber 
} die Mirktichkele einer ſolchen Offen arung an keinet Erſcheinung vollſtaͤndig nach⸗ 

gewleſen werden koͤnne, womit denn allerdings die Anwendung des fupernaturaliz 
ſtiſchen Princips ſchon ünmoͤgllch gemacht wurde. Man zeigte naͤrllch ſehr rich⸗ 
tig, daß eine gegebene religiöfe Lehre nicht darum fuͤr göttüich geoffenbart gelten, 
koͤnne, weil fie eine vernunftige oder. wahre fel, denn nicht jebe religiöfe Wahrheit 

I „fol — —A— nur gewiſſe Lehren, z. B. die chriſtliche, für die es alſo 
noch befondere Gruͤnde geben muͤßte; ferner nicht wegen der Ausſagen der Urheber 
einer Lehre, daf fie goͤttlich geoffenbart ſei, denn dies ſetzt ſchon voraus, «6 ſei 
für bieſe erkennbar, daß dleſe Lehre göttlich geoffenbart fe, was aber erſt bewiefen 
werden fol; endlich nicht der Wunder wegen, bie mit der Lehre verbunden vor⸗ 

j kommen, denn elnestheils koͤnnen wunderbare Erelgniffe in der Sinnenmelt hier 
Beine Gründe füͤr die Wahtheit uͤberſinnlicher —* ein, und anderntheils 

gibt es ebenſo wenig ein gültiges Kriterium daflır, ob eine Etſcheinung ein Wun⸗ 
4 der fel,odec'nicht, als für die Offenbarung felbft, da wir nur die Erſcheinungen in 
s der Sinnenwelt wahrnehmen, bie Urfache derfelben in der Iberfinnlichen Welt aber 
4 nur hingudenfen, eine natürliche Urfache jedoch wenigſtens immer möglich bleibt, 
" Wenn nun alfo für menſchliches Erkennen nie irgend eine Erſcheinung als wirk⸗ 
slide uͤbernatuͤtliche Offendarung ertennkar iſt, fo hat das ganze Prinkip ohne Zwei⸗ 
# , . \ . .. « + * 3 
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fil gar keine Bedeutung für menſchliches Beroußtfein. , Allän 16 öſlebe doch bie 
Möglichkeit einer Offenbarung immer moch ſtehen. Nun aber laͤßt ſich endlich auch 

noch) zeigen, daß Offenbarung ganz unmöglich fef, weil ſie ſa ihrem Begriff ſchon 
Widerſprechendes enthält.. Überriatürliche. Offenbarung nämlich ſoll ihteni We⸗ 
* nach ebenſo wie das Wunder, das ganz wie jene zu beurtheilen iſt, eine Es 
heinung in der Natur fein (In ber riateriellen oder pſychiſhen), dere Urſache 
außerhalb der Natur in siner göttlichen Kraft liegt. ."Nan aber find die Geſede der 
Natur, wozu aud das Geſetz der Caufalisät gehört, die ſuͤbjectiv nothroendigen 
Vedingungen, unter welchen wir die Gegenſtaͤnde ber Natur erfennen, fie find bie 

, — einer möglichen Naturerkenntniß für uns, Sobald wir alſo eine Er 
cheinung der Natur erfanne haben, To Haben wir fit erfannt unter ben Bedingun⸗ 
Jeij der Geſetze der Natur, p. b. wir Haben fie apa als beſtinimt durch jene Ge 
ebez ohne fie wäre die Eef einung für und gas nicht erkennkbär. Selten nan 
aber doch auf die Thatſachen der Offenbasiing oder der Wunder die Gefepe ber Ras 
a ea eins ſo werden Bömit die Bedingungen unſerer Naturerkennt⸗ 
i aiisgeſchloſſen, ie werben alſo außerhalb unferer Naturerkenntaiß geſetzt, ges 
—* nicht zur Sinnenwelt, und dennoch ſollen fie fa der Sinnenwelt ober Natur 
erfannt werhen. Man behagupfet zu gleicher Zeit, daß dieſe Wundererſcheiaungen 
{pi der Natur und aͤuch du fer der Natur fiten.: Wie follen ztteas in dee Rates 
erkannt haben, ohne die Bedingungen, witer detzen menſchliche Frkenntniß etwas 
in der Natur erfennen kann. Dies ſchließt eine ehenfo ganz unausführbäre Zumm⸗ 
—*8 das menſchliche Berwußtfein in ſich, als wenn mian Ihm bie Fealitaͤt rined 
Kötpers anzunehmen zumuthen wollte, der Feine Ausdehnung im’ Raume Hätte, 
oͤder bie Realität von Eigenſchaften, ohne eine Subſtanz, der fie angehören; ed 
waͤre ebenfo widerſinnig ale bie Seele —5 fplgig zu nennen, Denn e6 werben 
ebanfg völlig unvereiribare Elemente bes Eifenhend In Winem’ Subject verbunden. 
3 fol damit keineswegs behauptet werben, daß wir von allen Erſcheinungen der 
Natür, die wir wahrnehmen, auch die Gefege kennen, wodurch fie Deftimmt Find, 
alfo auch die Urſachen, ſondern nur, daß wir jede Erſcheinung nöthwendig ums 
ter. die Geſetze der Natur ſtellen, an jede den Anſpruch machen müſſen, daß 
fie under dieſem Geſetze ſteht, obgleich wir fie night; kennen; ebenfo wie wir von 
jeden; Gegenſtand det Körperwelt, den roir erkennen, nothwendig vorausfegen 
imüffen, daß ei eing ertenfipe Größe habe, obglsich ſoiĩr bioſe Größe nit immer˖ 

meſſen koͤnnen. Beruht alſo der laube au überhägüstiche Offenbarung auf einem 
für den Menfchen fo ganz unausführbätefi —* der.nur im Widerſpruch 
mit beit nothwendfgen Geſehen des Erkenneſis vollzogen werden koͤnnte, fo koͤnnen 
wit doch wol entſchieden ihre Unmöglichkeit behaupten und die Annahine einer 
ſolchen in die Reihe der leeren Dichtungen det Einbildungskraft ſtellen, wie.die von 
Zauberei.und Dererei, Geſpenſtern, Guomen und Erdgeiffen. © , 
Aber ungeachtet der Nationalismus in'diefem Haupipunkt entſchieden gegen 

den Supernaturalismus als Sieger auf dem Boden ber Wiſſenſchaft daſteht, fe 
fehlt doch noch viel daran, Daß derfelbe in anderer Hinſſcht auf dem Giplel der wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Vollendung angelangt wäre, Mor Allem fehle es doch noch immer, 
obgleich ſchon viel darin gethan ift, I einer tüchtigen pſochologiſchen Begtimdung 
der refigiöfen Natur des menſchlichen Geiftes ünb an inet Boren Feſtſtellung dee 
pſychologiſchen Vermoͤgen, durch welche die Religion im Menſchen bedingt if. &o 
ift noch immer die Frage flreitig, ob die Religion ueſpruͤnglich der Erkenntniß, ober 
der That, ober dem Gefühl, oder dem Herzen angehört. So find’ die Verhoͤltniſſe 
gwilchen Verftand und Vernunft und zwifchen Verſtand und Gefühl noch immer 
nicht hinlaͤnglich und mit allgemeiner Anerkennung fefgeftellt. Noch immer wird 
«8 daher von einem großen Theil der Rationaliſten verkannt, daß bie Religion ih⸗ 
ver pſychologiſchen Quelle nach Sache des Herzens iſt, daß fie alſo ihrem Weſen 
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a Bett ein einſeitiger Verfianbesrationalisntng por, bel dem dat 
Her mil Unreiht it dem Verdacht des Myſticismus fleht, weil ıan bat mur 
eine niedet⸗ finnliche Erkenntnußatt zu Ion gewohnt iſt und die höhere Beberz 
* a ale uimittel are — ft felten anerkennt. "Die Verwechſelung 

an bee mit det Vernuuft aber iſt Die Urſache, daß noͤch inimer haufig d deu 
Beweiſen Ei — ei Ja hoher Werth beigelegt wird, daß man ben 
mistelbaren, ie der Ausbildung unterworferien, Ausfpeuc ber rel —* | 
berzeugung hart F von der unmittelbaren, Grundfiberzeugung Des in 

lien Menfchen etfe in der Vernunft liegenden zeligfäfen Glauben 
noch nicht klaẽ an —— Ha ‚Der Begei des Glaqubens iſt noch [ehr ſchwanz 

ab, fern ınan ver ehf gene nit), darunter —8 Air * linde —— — 
gläuben, ößer.c ein, xaAuf fi jectiotm Ela beruhenb es Sütwahrhalten; daß 
Dingegen grade der Hm ie uclprüng che Überzeugung ber tginen Vernunft don 
einen überfi innlidken vo e en ei Aft, dfe Über allen. bfog fubjeckt ven ntereffe 
ra and). her. sum. ab Beisein, Über der — enz 
ii enger —8 fie e dar 9 in ihn das wahre rationale” "Piinchp Det det Selb: 
Br eit' det De ei t ain reluſten 9— Funbgibt, dies wird nur vom MWetfigeit 

“ie Ruta Me ei dngd —** Hi: Daflit fommt et freilich auf bie As 
efraniing dep 9 or Refufcäte "dee Briffichen Phitofophie, des txanecenden⸗ 
mil hist ben, ns ut IN, Prus tiber Die —2 heſchraͤnkt⸗ na⸗ 

Par yon ſcheijizing Br "Dinge bie! {eafe Arificht yon dem 
Se n an hoher in Hofe be Bein ‚erhoben wich, Ohne diefes Syſiem wird 
min ni2 über tefli I ne zu. elner laren wi fenfaftlichen Verfiäudigung: 
jelangen, well die fat De * e dei ne Artuniet | wieder die rein’ gative 
uffaſſ ung der ide 543 Slauße verwicren werben, ‚Kind der wichtigen Ra 

" fultate 24 Hi en Philolophie 1 die —3— e. Mürdi g des —A — 
bien omalismuß, und upernätur rt Sy Sant einer 

en au lan faffüng Gala ih —— eg jtaͤt det religid⸗ 
7 Re I @ge end en Ausfprüi 1 ietlgidt ö get" den 5 tenägg uß ſich 
— 5— ie lafien,_ was eigentliche Kal Darts e. "Bebeilig —5 — t, 
wqt üur aͤßbelſe if Auffofl Kung Des. rettgidſen Gefühtd oder, der 
x det pas yür er Abfe Br r — ibſt Be — Be 
— atung ſelbſt int li ie see der —— der Veia 

- aunfi ee Sl „und alle pofikt inen % hi —55— chen Elementebet religibſen Tra⸗ 
Kr Behat he Sign e Bea i 2 prattifge öffensticht ia Leben, 

elten nich Kr riſch 
net SH v pi Ei F en Löten Isheln fawot bur Ihe 

—* ſchrift tfter A aüg Belchrt entgelt, als In der politifchen 
du feine, Erdffig motbung I Fine auf [gereg jten und —5 ‚blinde Partei⸗ 
aut verworie na * Ri, fi allgemeine — Kl ch bee 
— un fein ‚Yamen Bi — *3 — 

—5 je 1 baffe,.w zughet HA He fe 
Ei gefrän öpi ba ——— ſich —59— | eſde der Vi en. 
haft feinen ng ei Norge ünpet, BR, ner it ſ⸗ H Vigentho m des 

en V gewo in ET an die pie ehr oder minder 
ze en Vethi a, bere deu Heoenje ic F Ar auf dfe deut⸗ 

ühne zu fi ee, als. ai daflit annimmt, "eine vifjoriſchen For⸗ 
Au feitdem, nich dt inehr cencentrirt aufs ſo coßlß,,. ’ chioſſenes Bild, 

I elmebx in vielfachen Anteteffen, vielfachen Adern folgend, wie die Geſcht te die 
neutern Reit eben felöft, kounten feine geiſtige Thaͤtigkei nidit meßt ſo fefteth, wie‘ 
ed bei jener Gedichte, aus der deutſchen Vorzeit, die in ihrem Beginn, Ihtre Kata⸗ 

⸗ 

. 
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ſtrophe und ihrem beſtimmeen, tragiſchen Aysgang geroiffermafen de zeifönlichen 
Bedingungen und Intereffen eines großen 9 nfchenfeben® untıfaßt, der Fau gewe⸗ 
fen. Sowie er früher eine glänzende Staatslaufbahn dufgegebmn, / um der Wiſſen⸗ 
{Haft ſeine volle Kraft zu widmen, wandte er nun, ſeitdem ex Diefeß toiffenfchaftliche 
Ziel erreicht und bie große Arbeit vollendet, feine Thaͤtigkelt wieder mehr dem les 
dendigen null ber Gegenwart zus. R, Gehört zu der, BT8 juͤngſt ſehr getingen 
Zahl’ deutfcher Gelehrten, welche die ſtrengwiſſenſchaftüchen Anfoderuingen mit eis 
ner anmuthigen Ausbildung für Welt und Leben zu vereinigen wiffen. Er bat bes 
wiefen, wie es möglich, daß der deutfche Gelehrte auch Menſch, Staatsbeamter, 
Zen Kun kenner und Kunſtfreund fein koͤune, ohne der Grlndlichkeit feiner 

| ifenfehaft intrag zu thun, ober feine Thoͤtigkeit zu zerfplitterh. "Obgleich biefe 
Waͤhrheit immer wicht hexvortreten und die altd Ariſtoktatie der Steengwiffen: 
ſchaftuichen in Deutfland’aus Igrem Sattel heben mir, [6 gehoͤren doch freiuch 
ein gieich feuriger Lebetöteleb und auch mil. ähntic glinftige Werhättniffe dajır, 
sign in all den Bcheen , wie M. chätlg ung wietſam fein,” Zu bfelertei Die: 
peutungen. hat Teih‘. polſtiſches Auftreten Antap "gegedeit,” wie natütlich, wo 
Papteiipuh nur Partelimelnungen ſuchte. DM, ift der "Wahrhäft freie Mann, 
der ‚gegen jeden Ablolutisnjus am allerkraͤffigſten und eefdiedenften aber ge: 
gen den ‚von den adelufelic — pörttilchen Ideln kampft. "Je aachdem dir 
abloluten Principe in der — eiten und das bewegte Bas 
terfanb wechlelten, wichſelle auch feine Dppöfitiäh. (Et IE ſig Immer teen gebties 
ben; nur die Sbeale, gegen die er feitt, Säben Haft der it gewechfeli Nie zu einer 
Parteifa ne ſchwoͤren heute in den HVimmel von Denelben ethoben, die ihn met: 
gen perkegern, iſt er kelu politiſchet Schmelsitting, vielmehr ein edater Independent 
Deffen Mort, wenn «8 in eine Magfgale fat, he ein Gewicht gibt, das, fa 
Destfchland wenigfteng, felten ein Partelmahtı einer Sache mitbringt. Stemger 
Kopalift aus Grundſah / Anhänger des Staates Preußen, wie Detfeihe ſich bie zum 
Karlsbader Kongreß fortſchreĩtend entwickelt — er gegen die knabenhaft 
unverftändigen Jurncchlwaͤren, und bafüz'ttaf in ber Haß der. Liberalen, bie Ihn 
18 einen Feudaliſten, Paͤpſtler u. al im. 28° ägf dei’ audern Seite dee 
Begriff Legitimitat burch kunweifes Sefthalfen berfnächeree und aus einer wohithaͤ⸗ 

"rigen Bichion alsartete jü,eihen Iebentöhtenden Göpehbienfl ;:af6 (unter Dem neuen 
eihrauch än’den Stufen von ehröh, und Ark en Junterhaftet Atiflokcarismus 

aus feinem Grabe vorfpüte, zrkännte Ria,gejunder Sinn ebenfo ſchnell und ent⸗ 
ſchieden, woher nün die größgre Gefahr Fam, Der Hiſtariter ſprach ſich warden, 
Der praußiſche Potciot —39 oͤndlich enir iſtet dus, Der einſt unter Hardenberg 
Geſſen größtes Verdienſt bileibt, daß er Alle fähigen Koͤpfe rafch erkannte md 
um ſich ſammelte) an ber Regeneration (nie Reſtauratien deb preußiſchen Staa 
tes thaͤtig mitgewirkt, mußte ſich im Namen det don jeneih großett Staatsmann 
beſolgten Orundfäge gegen, bie neubefolgteh‘ erklaͤren, welche jene glortohrbige Mes 
generation zu verhichten drohten. Seine Stligine bie einſam. "Seine Kampf⸗ 
genoffen v n font waren alt gefoörben, ‚ödet muthlos oder fanden es bequem, 
in hohen Ämtern fu ſchweigen. Nun fchwebt R.s Name auf den Eippen der iz’ 
beraͤlen; fie feogen ihn im Triumph umher uhS Kalten einen Nann flir eigen ber 
Shrigen, det. edenſo bier davon iſt, inne Wöterfehhfingseräunge zu billigen, ats 
die Kursfichtiäfeit und Werftogthett.dit. ubern, bie ihn Letaporait md auch nur 
ſcheinbar zu Jenen getrieden haben. Es mag eine Zeit Eomnhen, wob diefe füch wie⸗ 
derum ebenfo.cntzliltel ihm adtoenden werden, tofe ihn feßt die altpreußiſchen Be⸗ 
‚amten, die nicht begreifen koͤnnen, wie ein Beamter ſich uͤber odrigkättliche Maß⸗ 
segeln ein freie Urtheil anmaßt, mit Furcht und Schrecken anfehen.“ Wenn bie ſo⸗ 
gengumte „richtige Mitte“ in Einera unthätigen Laviren zroifchen zwei entgegenge⸗ 
(rt Pensipen beſteht, fo gehört R. eher zu einem der beiden Eytremt als dahin ; 
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berichnetibad Mort dagegen jenen freien Scandpunkt, wo man auf der Bafls des 
Vechte, von Parteiauſichten · nicht befangen, fuͤr die Wahrheit, geprüft durch Er⸗ 
fabenng, tAmpft, unbatinechert, ob: die. Schlaͤge rechts oder links verwunden, daum 
gehöre. IR. allerdings zum juste ‚malen, und «6 wäre zu.wäinfchen. Deurfchland 
gabste: ehr ſolcher politifchen. Inbepemdenten. : Seine Schrift „Älber die preuf- 
ſche Städteordnung” (Leipzig 1828), hatte einen Federkrieg eröffuet, ans dem R. 
uitlen prabtiſch geteichtigem Ectgegrungen ungeachtet, in foweit hiſtorifch flegreich 
hernergegangen als der Bitantsmirifter von Gtein, der Schöpfer jener: Orbnung, 

die von Mun ausgeſprothent Auficht als die: ſeinige anerkannte. BDas:bauamf ol 
gende. Merke,Uben geſchichtliche Sntwichelung des Begriffe von Recht, Staat und 
Dolitit· cine. fchaeffinnig pruͤſende Zuſfammeiſteilung aller Seaats theorien van 
den Akten bio auf die VNeueſten, hat in der. neuen, ganj: wrngenzbeiteten Ausgabe 
(Neipıig 1882), nm. Beufiändigkeit una praktiſchem Inteteſſe gemonmen. . Zwei 
VDieifen nich Paris und dem Suden Frankteichs Haben.ihn aufs genaueſte mit ben 
Eteswiinten des franzöfifdyen Stants· und Baͤrgerlebens (wenn dies noch getremm 
werden fann) vertraut gemacht: Er erlebte in Frankreich Die große Juliubkataſtrophe. 
Bit proxhetiſchem Beifte-fagte er fie in ſeinen Briefen (buchflaͤblich in den , WWBrie: 
fen aus Paris im Fahre 1830, 2 Bde., Leipzig 1831, fo abgedruckt, wie er.fir 
aw feine Familie geſchrieben) voraus. Das Prophezeihen konnte dem erfahrenen 
Hiftociker, der mir ungetruͤbeem, obgleich aͤngſtlichem Blicke die Verſtocktheit 
des Polignae ſchen Miniſteriums Schritt für Schritt verfolgte, nicht ſchwer fallen ; 
abet "die Steigerung des Afferts beim immer (müher: antuͤctenden Ungewitter,. bie 
Soptache der Entriftung, die trefflichen Schilderungen, der weichifiurifche ruhige 
Bidned Mannes, der tief alles Geſchehende maiterupfindiet und: neben: ben:tiefften 
VNeflerionen adtr. Rönige sund-Meiche unbefengen.und ebenfo herzlich an Familie 
uadı&reunde deut, dies gibt ben Deiefen einem eignen Warth und fie werben eben: 
fo hiſtorifche Dorumente bleiben als einzige Beifpiele, wie zwiſchen dern Rein⸗ 
meciſchlichen und dem Staatsorechtlichen eine innigere Verbindung, als man an⸗ 
numnet, möglich. iſt. Eine andere Frucht jener Reiſe find die, Beiefe aus Paris 
zur Grlaͤuterung der Geſchichte des 16. und 17. Zahehanderts” (2 Dde., Leipʒig 

. A831). Die hiſtoriſchen Forſchungen, die ihn nach Frankreich füßeten, waren ei⸗ 
nem neuen Werbe gewidmet, das ihn feit wehren Jahren vorzüglich beſchaͤftigt hat, 
Dee anuf: ð · Baͤnde berechneten „Befchichee Suro pas ſeit dem Ende des 16. Jahrhun⸗ 
Beate“, von welcher 3 Bee ( Leipzig 1832 -— 33) bereits erſchienen find. Gruͤnd⸗ 
Kia Pricfung, die auf manche hiſtoriſche Mrobleme ein: neues Licht wirft, klare 
Uutfaffiung und Gruppirung deu Begebenheiten find.glängende Vorzuͤge auch diefes 
Werkes. In dem „Difleeiichen Taſchenbuch“, das er.feit 1830 herausgibt, lieferte 
os 1834 feine Geſchichte von '‚‚Polens Untergang”, die auch beſanders abgedruckt 
iſe (zweite Aufl ;, ‚Leipyig 1882). UÜder den Werth derſelben ift in Demtfchland 
nut eine Etimme . Zn Draußen konnten die Ängfilichen nicht begreifen, wie Ei⸗ 
nee, ber oime Wefsldung vom GStaate bezieht, drucken laſſen könne, Daß, biefen 
Staat einmal unrecht gehandelt. Dem Hiſtoriker füeht dies nicht allein frei, «6 iſt 
feine Pflicht, äbrigene iR zu beachten, daß R. von jeher die lebenbigſte Theil⸗ 
nahme für. Polens Unglüd uusgeiprschen hat. Mit dem Obereenfurcollegium, 
defſen Mitglied ex geworden, war R. ſchon laͤngſt zerfallen, da es die ängfälichen 
Anfichten deſſelben nicht theilen konnte... Die meuehte Wevormundung der: Mrefle, 
die Strenge Dabei, z. W. das Verbot von haſtoriſchen Werken, bie nach nicht eimual 
ecfchienen waren, forte von deutſchen Birchern,die bei dem Bildungtguſtande des 
preußiſchen Volkes ganz / unſchaͤblich geweſen waͤren, hieie er für unwürbig unn:feemed. 
dem Geiſte des peeußtichen Staats. Br ſprach ich aufs kraͤftigſte dagegen in feinem 
Euttaffungegefuche aus, welches, zufällig in fübbeutfchen Blaͤtiern abgedeuckt, fo 
wielen Laͤrm gemacht hat. R. erfseut ſich ſeitdem der hoͤchſten Achtung aller Unbe⸗ 

Gond.:dez. der neueſten Zeit und Biteratur. III. 45 
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| ficht, entgegengarsieten, 
| Box ini, ber Ar feinen Iräftiefen — Behr, —* bie: Wiſſenſchaft u 

Rannevan«&rtaed be), —— Mosfıpaftee —E Shen Bas 
=. Ser urter be Nergtumes im Miniſterina ded Auewaͤrtigen andeflsiit war, betrat 

ſehr yanay zum. Brit des Dinestoriumes ‚die Diplomatiiche Sunfbuher, war madyeinam 
Ber: Aotachẽ Dei dit Seſandtſchaft in Bchrarden; Rurflmme und Portugat bahn Ber 
fchaͤftotraͤger zu Aiffaben von die Aberife des Boeſchaſters General met; bie der 
Rönig bon Portugal 6807 feine uuropäifches: Scaaten verlieh. In 
welt dem fpmniifihen Botſchafter, Exmpo Alauge, Ibersekhte er dem Yostugiefl; 
fchen Heft’ bed, Ultimatum: Rapekten’s , arided Auefihliefung der⸗ beisifihene 
Schiffe von den Haͤfen des Kaͤnigroichs, Die Verhaftung dee Eaglaͤnder in Poren⸗ 
gal, die Eietzietzung ihres Bermoͤgens und die Beruhigung. dee portugtefifchen Lines 
neadht mit den fonngöftfchen und. fuimiichen ſoderte. Im Faul / inte abfchkinigen 
Antwort rote Mapoleon ein Aamescerps in Portugal rinriucken zu baff⸗ 

bie dortigen: Hafen Veſatzaeg zu legea. Da die peutugiefiche-Begieummg wicht auf 
alte bieft Dorſchlaͤge einging md: die · vorgeſchriebent Friſt 8* war, fo berlici 

AH 5 

denqz · erſt im Augenblicke deu — — — —⏑Â— —— im Jahre 186* En mehnte den Gem 
feranzn wonrhatillen bei, aid werrde mad; das · Reſtauration 1344. umı Gensraix 
confat in Londen eönumme, wo:ermdherenb der halibert Wageı ben: Neurhent Inc 
bited. 8: war, 1818 Gam;ieiuiereten im. Mieſtectum den Autsodetigen, wurde 
ſaiter Vatoc, ‚ud. zuo Zeit ded Michelien’fgen Eintifteninns. Uditecierrstaie bed 
jenem Departenent Lubwig KVBIh ernannte the. man franzöfiidhen Gefunibeue 
* ——————— in dee Schweiz Im us; 1808. wuehe 
er von dort nitklberufen, win während Deu Abweſenheit nat: Brafın La Ferrormaye 
intertnaiflifch das: Ditmifleriuin ned: Mendrnkrtigem zulbisruichuen. Wei der Ridkehe 
des Miiſters echtelt M. von Anl:K. venkenfentitei. Wie auägegeichäeten: Beltige 

keiten dies. Dipkomasen weten bafk nach der Julludr⸗volutien san Deu autuuen frames 

zötifchen Regierung yeroierbige: Sie ſchichen ihn ats: Besichafter. mad Mabeid, wos 
fein Hauptbeftreden ſeitdem war, Spanien von jeder fr Iranbeeich nadgehrtihgen 
Alien; abzuwenden und Die. Ylamu der Röwisin zii unterfihgee. BR. if} ein fehe ums 
tereichteper Bar, beunt die alten · und viele mesten Spenchen und iſt che auıögegektge 
neter Muſittſenaeo Wdhrend ſeines zweiten Aufenthhalts in Potercberg heirathete vo 
eine Potin, nicht eine Nuſſin, wie pariſer· Oppoſiclouobil docer tebaupseten;: (5) 

Mebemtoriften. oder Biyoriawer (Eimuseinien),. eine: unit ben Jefri⸗ 
ten verſchwiſterto Ochtnogeſeilſchaft· Den: vhmredneriſchen Statten nach follz 
ten die Seleber diefes Ordens aſs Weicqeiſtiiche verrie darnach ſtobe ‚Aie Das 
genben unb Beifpiete Zofen Chriſti, tnfers Betöfers, difrig: aachzuahmen 
ten ihr ganzes: Beben dem wocke widenen ‚bad: Mert Gottes den. —— ver⸗ 
than und zu dem Ende ſich vorzhptid, vern ihen, dem decſtigen Yobh ba wores 

un geiler Internes bei cht derech Delehraag unb Eitelforgedibern 

var Umtfklrung ihrer Diane finden muͤchee. Daß bie 
helfer der Jeſuiten And, wich Sehe Bar werden, der die Seundſaͤtze 
aus deſſen zahlreichen Schriften näher Erumın Sesmt; und die ganze ot, wie er unle 
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Ihn Naher Öffenstich wirkten, mit foſchen den Bliclen verfolgt. Piguari prebigtr, 
um fich Alan. echt arfällig zu machen, gleich Den Sefuiten, die —* Moral;er 

wersuaundeise Die ganze Sittenlehre ip die perdgzblichfte Gafuiſtik und ſcheutt ſich vicht 
Die unbeilnolle Rohre das Prababilgumss gu vertheidigen, wonach jede Handlung gr: 
Ya if hie ſich — buch eisnen.ober hen audern, ihm wahrfcheinlichen 

Srund empfiehlt. Stuͤtzt ſich, ſo ſagt er, die Hanblungsmeife nur 
2 Ingenb.eine Au⸗eritaͤt, up ſei dies auch nur die hereſchende Meinunp oder das 
eigne Gutdaͤnken und Belieben, ſo iſt dieſelbe als rechtmäßig und billigungswerth 

detrachton. für ſtellze als Grundſat auf, daß der Wille des Papfieh als her 
—* Gprteh ſelbſt angeichen amd gachtt werden müfle, und war eiftig bemüht, 
Diele Eehra unter dem Miokke, zur, —*2 — und ihr Geitung zu perſhaffen. Zum 
Kahn für feine Werdiartde win. den coöriſchen Shaihl wurde er 1762 von Cle⸗ 
uns XIII. zum Biſchef von Sant Ageta de Goti im Neopel era 
* ‚und Die Defaisen ſcheykten ihm Ihre befondere Gunſt. Seit 1818 fanden 
Dia Redemtociſten trot hen. Widerſpruch freidenkender und mphlmeinender Maͤn⸗ 
mr, nach sine Beſchluffe det geiekgebenhen Raths dad Gantans Freiburg, zu 
re rıge arlenliche Aufnahme. Kißar Jahre daramf wurden fie auch, durch 

Eeiferlichen Decxet vorm 19. Kpr. 1820, im dem oͤſtehichiſchen Staaten aufge: 
Sen, und 6 worh ihnen auf die Verwmendung mehrer Männer von Einfiuf 
und Gewicht, nah dem Wiſſlen. deß Kaiſerd, dex obere paſſauer Hof in Wien als er» 
ſtas Drbunthaus nebſt her.alsen. Kirche zu Maria:Stiegen — Zugꝛeich 
fobte ihaen die Belozgung Ded-Untessichts und der Erziepung der Jugend in meh⸗ 
zen Affenslichen Rehranfiniten gnnertpant werden. Vorzaͤglich von Wien und Wal: 
Sainte aus musdın nun pon.den Ohern deg Ordens oil einzelne Glieder der 
Gaagmaasion wach onbamn Rashalitchen Linden ol Miſſionnare qusgefandt, um 
bin DRisberlaffungen ay gründen, aber nicht dere 
A vorsoben fin agıf gleiche Weiſe, wie an hen genammien Orten, beguͤnſtigt, und na⸗ 
mentlich Aosınten fie ſich in Fraukreich. wa fie befogbere im Eſaß ihr Unweſen trie⸗ 

" Ba, nicht lange balkın. 
Mai, warb Des Aufnahme Der Mabrmiocifien In Wien trat auch Friedtich 

Sudwig echacige Wanar ( geboren den 18. Nov. 1768 zu Koͤnigsberg in Preu⸗ 
8 deſtochen am 47. Jan. 1823), der Vexfaſſer bez „Söhne des Thales“, in die 
orgragatian dab heiligen Frloͤſers, die gx ſelhſt „Chrifti — und jetzt 

abermala jugomblich erfriſchten Bub‘ und „eine durch ſittliche Reinheit, redliches 
Sueben und nunawübeten Eifer für das Gute hoͤchſt außgezeichnete geiſtliche Ver⸗ 
ſaralung“ nannte, Diele Schritt Hnnte nicht [ehr befremben, da diefer von uns 
gemafiener Chtelkeic und Sinnenluſt behsseihte Mann, von ſchwaͤrmeriſcher Phan⸗ 
unfie irre gefuihrt, van ungezaͤgeliem Hang zum Myoſticismus und zum Aben⸗ 

ſergheriſſen, Ida zebn Johre vorher in Ram fi ber katholiſchen tenerichen 
Kieche im die Arme gewocken und einige Zeit darguf in feiner „Weihe der Un⸗ 
tgaft‘‘, dan jammewoliſten aller efänge zu Tage gefördert hatte. Nach der. 
im Jahre 1914 —E eusufangemen Heieſterweihe, verlocht er ols Kan⸗ 
zelxedver iu Wien wit giſchendem Eifer bie roͤmiſchen Sagungen und bot alle nur 

Sünfte auf, Andere. zu —5 Religionewehſel zu —ãe ſie, 
einod der 

ringen mächten.”” Megen b Ra Olayden, den H ab: 
geſchworen haste, war vom fo. — an De da ‚erfihlit, daß er In einem 
1817 au einen pnieflantiihen Sceuad gefchriahenen Bitiefe, welchen Diefer in dem, 
von then auswerten Rebenkahuifie — ſelbſt mischeilte, Folgendes Auperte: 
‚äh bethene Dir nicht, ſondern jch bitte Dich, Jedermann es zu jagen, Daß, wenn 
Gew win sein Ämgdenficht jemals fo entzoge das ich aufhoͤrte Tatholik zu fein, 
ich tauſendnal ches zum Judenthume oder zu den Braminen Fe anges, aber 

\ 
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nie; mie, nir zu der ſchalſten, feichteſten, widerſprechendſten, nichtigſten Nichigkeir 
des Proteſtantismus uͤbetgehen koͤnnte.“ Werver trat jedoch, feinem während 
ſeines ganzen Lebens durchaus ſchwankenden Charakter gemäß, ſehr bald wieder 
aus dem Orden der Redemmtoriften, aus Gründen, über weiche er fich ſelbſt nicht 
gleichlautend’geyen ben Einen und ben Andrem geäußert haben foll ; doch fegte er im 
feinem hoͤchſt merkwürdigen, feine ganze Eigenthuͤmlichkeit 'offenbarenden Seſta⸗ 
ment dert Prior der Liguorianer zum Haupterben ſeines, auf 20,000 Gulden ge 
ſchaͤzten Vermoͤgens ein, obgleidy er, wie man berichtete, eine ſrellich ſchon laͤngſt 
von ihm verlaſſene Gattin und mehre Kinder hinterließ. Eine goldene, von dem She 
ſten Primas von Dalberg ihm geſchenkte Schreibfeder vermachte er, ‚al ein Haupt⸗ 
werkzeug feiner Berierungen, feiner Simden und feiner Reue“, nebſt dem zu deren 
Behaͤltniſſe dienenden, miteinem Diamanten vergierten Futterale, der Schatzkammer 
ber hetligften Matter Gottes in dem bertuhmten Wallfahrtsorte Markt Beil mit in 
nigfter, tieffter umd dankvollſter Beſchaͤmung und mit der heißeſten Wirte, daB Die 
Mutter der Barmherzigkeit fich vor dem firengen, unentrinwbaren, AUS: enticheie 
denden Gerichtömmomente des Todes feiner durch Schuld vetwuͤſteten Seele gndbigfk 
annehmen möchte.” (Vergl. „Friedrich Ludwig Zacharias Werner's legte Lebens« 
tage und Teſtament“, Wien 1823.) - Wir bemerken noch, daß es auch Schwe⸗ 
ſtern des Mebemtoriftenordens gibt, und daß der Kaiſer von ſtreich vor einigen 
Jahren die Stiftung des Kloſters von Mebemtorifiinnen in Wien geſtattet hat. 
Reden (Franz Ludwig Wilhelm von), handveriſcher Startöminifter, ven 

dient als Staatemann voll glühender Baterlandöllebe und: unermädtichre Eifers, 
als Diplomat und Uuterhändler in der Giaffe, welche Flafſan bie regeneburger 
Säule nennt, als ſprach⸗ und gefchichtskundiger, Im Mittelalter wohlbewanderter 
Forſcher, als Menſch und Famillendater und als Feeund und Vefoͤrderer der feinen 
Geſetligkelt, tn den Annalen der beutfchen Diplomatie eine Eheenftete ya erhalten. 
Auch ift ſein Bildniß unferes Wiſſens in der Galerie der zu Raſtade verfammaelten 
Geſandten mitaufgenommen. Er wurde am 10. Det. 1754 in Hoya im jepigen 
Königreiche Hanover geboren, wo fein Vater damals mit feinen Regicnente im 
Duartier lag. Dieſer war ein wahrer Ritter ohne Furcht und Tadel, Senecallien⸗ 
tenant der Cavalerie und farb auf dem Wette der Ehre, als er an der Spitze feines 
Dragonerreginiertts im Treffen bei Srhnberg im Darmflädtifchen am 21. Maͤrz 
1761 den nachherigen Derzog , damaligen Erbprinzen von Braunſchweig au® der 
übermäthtigen franzöftichen eiteret, die im Begriff ftand, den Unteingten gefangen 
zu nehmen, mit elgner Lebensgefahr mhhevoli herausbieb. Diefe ritdertiche Tapfer⸗ 

£eit und Unerſchrockenheit hatte fidy auch auf ben Sohn vererbt und es leider feinen 
Zweifel, daß er, wäre nicht ber hubertsdurger Frieden und mit ihm ein langer Büuhes 
ſtand eingetreten, ber Buͤcherwelt und ber Feder den Degen vorgezogen haben 
würde: So aber wurde er auf der damals unter trefflichen Lehtern blühenden Ait⸗ 

teratabemie in Limeburg für den gelehrten Stand vorbereitet unb bezog 1772 die 
Unlverſttaͤt Göttingen, wo Pirtter und der Statiſtiker Achentdal feine Liedtingtlehrer 
wurden. Wohl vorbereitet, teat er 1777 als Auditor in den bundverifchen Staates 
dienft bei ber Juſtizcanziei. Kurz darauf zum Kriegsrath befördert, erhielt der ge> 
fellige Junge arm allerlei Aufträge, wo er bald fein Talent zur Unterhandtung 
und Adminiſtration vortheilhaft entwidelte. Dies war befonders der Fall, ats ihem 

der Empfang der aus Dftindien zur&dlchrenden hanoveriſchen Truppen und 
die‘ dadurch veranlaßte Abrechnung mit der briifihen Regierung aufgetragen 
werden war. Er machte ſich durch bie Sorgfalt, mit weicher er die auf hal⸗ 

ben Sold gefebten Offiziere berichfichtigte, vieke alte Bansitten zu Freunden, ba da⸗ 

mals’ die meiften Offizierflellen nur Edelleuten gegeben toueden. In der Beglei⸗ 
tung de kurbraunſchweigiſchen Geſandten von Beutwitz bei der Ariaung Leo⸗ 
pci II. m Frankfurt, machte er feine diplomatiſche kehrlingeprode ımıd ging dann 
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als Geſandter nach Mainz, wo er bie erſte Bekanntſchaft mit Johannes Müuͤller 

mochte, konnte aber bei der Flucht des Kurfuͤrſten Sort nicht lange verbleiben und 

kam, voll gerechten Unmuths über die. aufbringlichen Freiheitsapoſtel jenfeit und 
dieſſeit des Rheins, nach Hanover zurüd. Er ſuchte beim Gongreß in Rafladt, 
wohin ex fi als hannoͤveriſcher Subdelegat verfügte , bis zur verhängnißvollen Has 

‚taftraphe 1799. die Angelegenheiten Hanovers zu. vertreten, und ging dann in di⸗ 
plomatiſchen Auftraͤgen nach Berlin, von wo er 1804 als Comitinlgefandter nah 
Regensburg mit dena Charakter eines geheimen Kriegsraths abgefandt wurbe. Hier 

erhielt er die erſte Gelegenheit zu biplomatifchem, Einfchreiten gegen Rapoleon’s 
Gewaltſtreiche Cr legte Proteftation ein geyen die Invaſion Hanovers durch 
feansöfifche Eruppen, als Verlegung der Integritaͤt bes deutſchen Reichs, und gegen 
die Bet des Herzogs von Enghien auf badiſchem Gebiete, wobei er 
‚fich freilich nicht verbarg, daß foiche Proteſtation nur die legte Todeszuckung eines 

Sterbenden wäre. Die durch Napoleon's Arglift den Preußen aufgenoͤihigte Be⸗ 
ſienahme Danovers durch den Grafen Schulenburg⸗ Kehnert, bewog auch R. frine 
Feder anzuſehen und die erſte ganz veröffentlichte Deduction in den Druck zu ges 
ben: „Wahre Darſtelung des Benehmens S. K. Majeſtaͤt von Preußen gegen 
S. K. Majeſtaͤt, den König von Großbritannien, als Aurfürften non Braun⸗ 
fchweigsfünebung‘/ (Regensburg 1806, 4.) Georg Il. und das englifche Mint: 
ſterium nahmen diefe Schrift mit hoͤchſtem Wohlgefallen auf. Dem berliner Hof 
ließ Napoleon Beine Zeit, daruͤber empfindlich zu fein. Die Schladht bei Jena und 
ber darauf folgende Sturz der preußifhen Monarchie knüpfte Hanover an das 

Kͤnigreich Weſtfalen. 8. fand es unerträglich, vor einem fremden Ufurpator fein 
Enie zu beugen, und lebte bis 1813 theils in Regensburg, theils in Aiaffenburg, 
wo ihm der Reichskanzler Dalberg Aufenthalt und Schut gewaͤhrte. Aber auch 
dieſer war zu ohnmaͤchtig. Der Drang der Zeiten noͤthigte R., einen Zufluchtsort 
in Der oͤſtreichiſchen Monarchie zu fuchen, wo die Walmoden und Dörnberg wirt: | 
ſam waren, und fo erwartete er erft in Binz, dann in Prag die Wiederherflelung 
ber rechtmaͤßigen Regierung in feinem Vatertande. Seine vertraute Bekanntſchaft 
mit den obwaltenden Weithaͤndeln hätte ihm beim mwiener Congreß wol eine un: 
mittelbare dDiplomatifche Function für die mannigfaltigen Intereſſen, Länderaus: 
tauſchen. gen und neuen Verfaſſungsverhaͤltniſſe erwerben [ollen, auch wol unter 
Muͤnſter und Darbenberg. Caſtlereagh aber hatte bei dem König Georg alle anders 
aingelsitet. Deffenungeachtet ſchien ihm ber Congreß für die Neugeftaltung en: 
ropälfcher Intereſſe fo wichtig, daß er bei der ihm inmwohnenden großen Thaͤ⸗ 
tigkeit und Wißbegierde es ſich nicht verfagen konnte, eine. Zeit lang ben Ver: 
bandlungen 1815 feine perfönliche Aufmerkſamkeit zu weihen und diefen Mo: 
nardyen » und Voͤlkerrath, den wie aus den „DMemoiren eines Staatsmanne” 
(Leipzig 1833) noch in mancher Einzeinheit genau kennen lernen, ganz in der 
Mähe zu beobachten. Er pflegte auch ſpaͤter oft aus dieſer ſchickſalsſchwangern Zeit 
die. intereflanteften Anekdoten und Unfichten mitzutheilen, bie kein Flaſſan gibt, 
tonnte aber nie bewogen werden, etwas daruͤber befannt zu machen. Schon in 
Wien erhielt ex die Ausficht zur Geſandtſchaft nach Wuͤrtemberg und Baden; al: 
lein es follse ihm noch eine weit wichtigere Sendung zu Theil werben; er erhielt 
1319 den ehtenvollen Auftrag, das von dem verflorbenen Rammerherrn von 
Dwmpteba eingeleitete Concordat mit dem päpfllichen Hofe in Rom felbft zu beendi⸗ 
gen. Bein Werk wac es, daß der Papſt durch die 1824 erfhienene Bulle: Im- 
pensa Romanorum pontificum. bie Verhaͤltniſſe der roͤmiſchen Kirche im König: 
reich Hanover ſo vortheithaft für die katholiſchen Landestheile Danovers feſt⸗ 
ſtellte, als es bei den Borgaͤngen Preußens, wo der Staatskanzler von Hardenberg, 
als er ſich von Verona nach Rom begab, fuͤr große Nachgiebigkeit ſtimmte, und bei 
den manches Unheil bringenden Verhandlungen des Biſchofs Häfelin für Baiern, 
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ſowie bei ben Cabalen gegen den edein Großdicar von Weffenberg, zu erkangen moͤtz⸗ 
ih war. Die Wachſamkeit und Freimuͤthigkeit einzeinet Deputirten in der hm: 
ſten Handverifihen Staͤndederſammlung hat bier, freilich dhne großen Erfolg, me: 
zuhelfen gefucht. J 
MR, war mit feiner hochgebildeten Gemahlin, einer geborenen von Wurrib und 
feinen zwei kunſtreichen Toͤchtern in der ewigen Roma nichts weniger als unen⸗ 
pfaͤnglich gegen das dortige Kunftleben und die Leiſtungen vielet, befonder® denkſchen 
Kuͤnſtler auf jenem europäffhen Kunſtmarkt. Durch feine Vermittlung bei dem 
Strafen Münfter Meß Georg IV. jenes große hiſtorifche Gemaͤlde aus dem Erben 
Heinrich des Löwen durch bie Brüder Riepenhaufen, geborene Göttinger, in 
Rom für den Ordensſaal des Buelfenordbens in Hanover malen, wodon ſpeaͤter 
noch eine Copie beftellt wurde, Was Thorwaldſen für Daͤnemark, Wagner für 

Baiern ausführte, gefchah unter R.'s Augen. Er rohr efnige Fahre lang Zeuge von 
dem großartigen Wirken des Kardinal Staatsſecretairs Conſalbi gewefen, der ihm 
beſonderes Zutrauen bewies und manches auch bei ändern Diplomaten durch ihn 
zu bewirken wußte. Mach beſſen Tobe ſtellte ſich R. am die Spitze ekner ehren⸗ 
vollen Subſcription zu einer ebenſo geiſtreich erfunbenen als fchoͤn ausgefuͤhtten 
Denkmuͤnze auf ihn und ſchrieb ſelbſt das Prograimm dazu, welches bei alten 
Höfen und den zahlreichen Bekannten des unvergeßlichen Staatsmarmes uͤberall 
Foͤrderung und Beifall fand. Hach ber Ernennung des Barons von Ompteda zum 

Staats⸗ und Cabinetsminifter in Hanover, erhielt R. ben wichtigen Geſandtſchafte⸗ 
poften in Berlin, ber ſtets mit dem in Dresden verbunden geweſen I, irıd fo brachte 
er auch in ledterm Ort, wo et fm Kreife der dortigen deutſchen Dipfokt.rten‘ Se 
nior war, einige Winter fehr vergnügt zu. Bei der Stiftung "des Gtrefpheiturbens 
1815 war ex einer der Erjten, welchen ber Koͤnig durch den Grafen Mükrflek 
das Großkreuz diefes Ordens verlich. Wenige Wochen vor ſeinem Tode erhirlt ex 

noch vom König von Preußen, der ihn perfänttä hochachtete und in hm den deut 
Then Biedermann erkannte, den rothen Adlerorden etſter Claſſe. Et war nicht ohne 
Gefühl für folche Auszelhnungen, die er auch gern zu tragen pflegte, mb üben 
haupt, toie ihn bie in Paris aus ded Fichten Hardenberg Privatpapireen yafars 

 mengefegten „Memecires” nennen, ein Darin de la viele roche et deta vieiil® 
cour, allen Revolutionen, aber keineswegs verftändigen und durch die Zeit ge 

‚ botenen Reformen abgeneigt, Tag und Nacht in feinem Beruf, den er weit ſtten⸗ 
ger und pünktlicher zu erfüllen pflegte, als viele feiher Eollegen , die ihn dat 
wol auch zuweilen pebantifch nannten hoͤchſt üneigennirgig und großartig in frihen 
Gefinnungen, wesrorgen er auch munche Gelegenheit, ft zu bereichern, von fich ges 
wiefen hatte, und ein Bentleman, der zugleich mit der kiebenswuͤrdkgften Perfönfidys 
keit bie geündliche deutſche Blidung eines gelehrten Stantsimanines verefnigte. In Her 
tnsburg gab er 4808 eine kleine Schrift: „Über den Urfptung der Sage von drt 
— **— Johanna“, heraus, wozu er ſpaͤter in Rom noch manches intereſſante Ac⸗ 
tenſtuͤck aufgefunden, auch die beruͤchtigte Selſa probatoria Feibf genatı unterfucht 
bar. Setne in Karlsruhe 1819 gebruckten, Verfuche riner krttifchen Emtwidelumg 
ber Geſchichte des hoͤrnernen Siegfrieds oder Sigurds des Sehiangentoͤdters wurde 
zunaͤchſt datch die damate fehr eifrig betriebenen Studien uͤber daß Nibelungenkfed 
beraniaßt. Aber eih großer Thell ſeiner Mußeſtunden und, Tminbirffittinffeßgen, "feis 
nes Vermoͤgens opferte er einem großen genealogiſchen Werke irber den Ueſprung des 
Geſchlechts det Guelphen, weiches ihn aber in die Stammbaͤume des alten britiſchen 
und ſchottiſchen Adels fo ſehr verwickeltr, daß eigetitlich das tondoner Heroldsamt 
mehr Theil daran hatte, als die, obwol auch gruͤndſich und erſchoͤpferid genug ges 
führten Unterſuchungen über die deutſche Wappen und Geſthlechterkunde. Cr 
hatte nach und nad tm allergräßten Format chronologiſche Geſchlechtstafekn Ir 
großer Zahl darüber ausgearbeitet, abgetheilt, Uuminirt, umgeſcheieben, die khn 
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—* auf ſeintn Neſſen begleiteten umd feinen Ricblingägeitnertueib wacht⸗er. Auch 
hatte ex Die Freude, daß frin Freund, der Hofduchhondier Hahn in Hanover, bie 
fes kdſtbart Meet unter dem Titel: Teblacan genfalogiques et hixtariques Je 
l’empire kräunnique‘‘, mit 29 geſchichalichen Ösnfchiechtücafuie: In -grafem Atlas: 
fossmit bevamılgruchen, Beinen Mufmanh feherste, und fo zafahien das Werk och wor 
feinem ode, der am 4. März 1831 in Berlin im Schooß [einer ihn tren Hebenben 
and -pflegenden Fansitie eufolgte. In Spangenberg’ „Neuen vatetlaͤndiſſcaen Ar: 
in“, * 1831, hat eine befnundete Hand Nachricht von feinen Kebendum⸗ 
fiänban geg (63) 

tee erg (Muguk Wilheim), baridnerifiher geheimer Gabinersrarh, Gen: 
mandeur des Gueiphenordens, wucde am 13. Jau. 1757 in Damaner geboren und 
erhielt dort ·einen gründlichen Unterxicht im altan Sprachea. Er murde Tiſchgenoſſe 
einst auſerſt orthobesen Prebigers, fand aber ſchon als Auahe alleriri Brueifel ge⸗ 
gen dieſes Syſtem. Hierauf drachte ar einige Jahre auf Huinschitäten zu, beſchaͤf⸗ 
tigte ſich am meiſten mit der fpecilatinen Philpſephie und gedachte aus ihr die. 

Mauptbeſchaͤftigung feines Lebens gu machen. Mr hatte eine fahr lieberewuͤrdige 
und ait alten Dtuiten der Culiur gefchmiscdhee Schweſtar, die vicle aha, abe ex 
füch feibſt ſehe grinklich vorheirathete, ſeine treueite Pfirgerin una Geſelſchafterin 
war. Sein Bruder war der beruͤhmte Maler R., der in Rom und Dioden einhei⸗ 
with, in England hechasfchädt mid begianfligt, erſt suenige Jahre mar ſeinem Tode 
nach Deurfdgland gurücehrte, weil ihm Die tuambalpiniiche Euft and der hyperbo · 
seifche Himmel aenig zuſegten, um in Wiimcher feine ‚Hefte über Rebeel vollendet 
herauszugeben. DR. eegriff alles mir Eifer. Eine ſehr Ichbafıe Wißbegiexde tyieb 
ih ya ben zunanichfaltigfien Melcäftigumgen, (Er datte Liebe zu don bildenden 
Runfıın (mom: Sermmlung des alten Brandes in Damopır woel auch beitrug) 
md zur Tonkunſt, Die ihm auch ſtees creue Beführtin Arche Leben wunde und 

2 711 

fpäzer noch in feinen, die Zonkunſt mit auögepeichumen Erfolge uͤbenden Toͤhtern 
ihm die ſchoͤnſten Eummiliengesikffe dercitete. Hanesexs viehſacher Bſmmenhang 
mit Euztand.bot ihm früh ſchen die erwimfihteite ebegenhoit, mit tur engliſchen 
Literatur umb allen politifcdgen Reidungen ber Totries und Wyigs genau hekannt zu 
werden umd jene tiefer rindringenden Vorſtudirn zu machen, die Ihn ſpoter zu ei- 
nem genchteten Kuuſtrichter iim Fache der engläfchen :peiiien sınb diſteriſchen Li⸗ 
teratur, fo wie zu tinem bandweriichen Staatẽheamten wait ſtoaem Mächljck auf 
die gerecheen Graudſate: des Aunigs Geong III. befaͤhigten. Allein ehe at moch 319 Se⸗ 
errtait an Staatsaeſchaͤften Theil zu nehmen besafem muarde, fand er ſich am meiſten 
zu wetaphoſiſchen Speculationen hingesagen. Drabgättifche Vorzug der Woif lhen 
Phrtofophue ‚hate gez damals ſchen fehs ahyenommım, dach gab Die Akademie ber 

ya Berlin zu Ehren ihres Beiftens Bribnig 17:79 eine Preigfrage anf, 
über das Weſen weid die Akinfcgrinkung. der Rräfte. ER. :camsursirse ad erhielt dus 
Aeceſſit. ‚Der: Secretair der Arademie, Merian, war fo zufrieden damit, duß er den 
Verfaſſer zu der durch / Sulzer’6. Todicriedigten Strue varſlug. Auein Friedrich 11. 
gab zur Antwort, er nehme feine Köche aus Hanonet, die Philoſophen qus der 
Schweiz. ——— Gpineza®.'s Litblng, deſſen Metaphoſit er, wie Ja⸗ 
cobi, für bie singig uonfoquente exfanute. In demelden Zah axſchien auch Kants 
„SKeitit der reinen Mermunft”. Sie wairde won iR. aufs äfrigfte verſchlungen und 
beehbuumgen. az dieſe ockennt R. als reimund echt und nach 14 Jahre fpäter 
erötdute er im einet Akuterrebumng mit Herdex, daß Acut s dbsige Schriften ‚und ber 
ſonders die Kritit bar Offenbarung, mit Schwaͤnme dcien suno ahe ſnannten Ideen 
verfegt, ihin ſtets unganitdar:gewoſen. Spinega s Secocienus bewag ihn 1767 
in Bertin-eine Schruſt heransugeben: Uber das Verhoͤliniß her Metaphuſik zur 
Religion”. rüber. hatte er noch, den Stoff aut Piutai chis iso entlehnend, den 

derwegenen Verſuch gewoagt, Platen's Phaͤton einen ſtaiſched Cato eatcegemzuſetzen 
X 
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Auch feln Philo ſoyhiſches Gefpeäch aͤber das Vergnugen / (Nürnlerg 1785) füge 
in jene Bett. Jaeobi, Herder, Schloffer nahmen feine ganze Theilnchme in Anfpruch, 
ſowie ſeine 3 in den geleſenſten Journalen, im Merkur‘, in 
ber „Berliner Monatſchrift“ u. ſ. w., feine Ideen iiber Kant's Sittenlehre und 
Staatsrecht genau entwickelten. Juan⸗ Moͤſer Hatte in der „Berliner Biemar: 
fügeift” zwei wichtige Auffäge über die allgemeine Toleranz einen laſſen. Dar⸗ 
auf erwiderte R. in derſelben Zeitſcheift durch Unterſuchungen ‚uber Toleranz und 
Freiheit in Glaubensſachen. Auch bie damals fo vielbeſprochenen neuen Erzie⸗ 
bungeweifen befhäftigten ihn fo fehr, daß er eine „Prüfung der Enichungstunft“ 
(2eipsig 1792) herausgab. Roſſeau's Bekenntuiſſe und Peſtalozzi ummden von 
ihm in ausführlichen Anzeigen in ber Akgemeinen Literatutzeitung“.g 
welcher er, als einer der thaͤtigſten Mitarbeiter ins Fache ber — und prak⸗ 
tiſchen Philoſophie und in. der conſervativen Politik gegen den Alles ergreifeaden 
Revolutionsſchwindel, beitrat. Die von Nicolai mit manucherlei Gunſt und As 
gunſt dirigirte, Algemeine deutſche Bibliochek“ hatte eine feiner ſruͤheſten Schrif 
ten it vieher Parteilichleit unfreundlich angezeigt; und um fo eifriger nahm M. az 
einem Inflitute Theil, welches aus cinema Aufgebot der beſten Köpfe Deutſchlands 
zufanmmengetreten war und bis ‚dam FJahre 1797 bedeutenden Einfiuf auf die oͤf⸗ 
fentliche Meinung hatte. - 

Unterdeſſen war aber ach R in öffentliche. Gefäjäfschätigteie gefonumen 
und entwicketlte darin Bald eine fo gewandte Schnelligkeit in actmmäkiger Prüfung 
ſtatit dee cheticher Berhättnifie unb fo viel Klarheit in lichtvollen Meferaten, daß er 
batb-eine® der thaͤtigſten und betrauteſten Mitglieder der geheimen Kanzlei in Das 
nover wurde. : Seine ganıe Ridytung wurde eine palitifche, wozu ihm fein Eintritt 
in die Geſchaͤfſte 1783 als Sectretait des Herzogs von York, Kürfibiichefs in Ocua- 

brück, und 1786 als Referent in Landes fachen beim Miniſterium in Hanover nda 
here Veranlaſſung gab, Gene erſte Stellung im Bischum DOsmabräd bradkee 
ihn in nähere Verhaͤltnifſe mit dem ehrwirdigen Juſtus Moͤſer, bis zu deſſen Tode 
im Jam. 1794. Seine geiſtreiche Schwefter war bald die vertraute Freumbin dee 
hochbegabten: Tochter Moͤſer!s, I. von Voigt, geworden? Der genaue Umgang 
mit Moͤſer konnte nicht ohne Einfluß auf deu weit jungern-R. bieiben. Moͤſer 
war Landesfyudicus der Stände und dirigirte als ſolcher den Adel, ber ihn reſpec⸗ 
tirte, und das ganze Färftenchum, das in ihm feinen Gefchichtfchreiber ,- den Reis 
ter-der Öffentlichen Meinung und fittlihen Stimmung durch feine „Phrantafien‘‘ 
und ;‚Oshabrürftfchen Intelligenzblaͤtter“, bie eu berausgab, gefunden hatte. Moͤ⸗ 
fer hatte gelernt, wie man dem ſtolzen Adel zuͤgeln und bedienen mäfle, und R. 
wurde auch hierin fein gelehriger Schuͤler und übte [päter in Yauover dieſe Kectien 
melfterhaft aus. Beim Durchſuchen bes Landesarchivs fand er in deu Lanbeüver 
handlungen den beften Commentar zu Moͤſer's. patriotifchen Yhamtafien umd ver: 
mifchten Auffägen, und zog fich daraus die Lehre, daß man am beften nach eben vor: 

liegenden Veranlaſſungen ſpielend aufs Publicum wirke Bei ihm wurden es Re: 
cenſionen was dort Phansaflen. waren, 

Haͤtte auch nicht bie vertrautr Bkanntfcyaft mit ver agliichen Verfaffung 
und den Afen Grundpfeilern, 'auf welchen fie damals wwchunerjehitiert ruhte, 
und feine echt hanoͤveriſche Anhaͤnglichkeit an hie. bewährten. Megierungsmarimen 
des Könige, ſowie die zanze Stellung Hanovers ihn vor aller Anſteckung von dem 
Mevofutiönsfieber, das über den Rhein heruͤber auch in Deutſchland eindrang, 
gefichert; ſo lag doch auch ſchon in ſeiner ganzen Denk⸗ und Handiungsweiſe ſewie 
in feinen phitoſophiſchen und polltiſchen Worſtudien ein kraͤftiges Schutzmittel gegen: 
alle von 790 an in frauzoͤſtſchen / und deutſchen Schriften ſo iherſchwenglich anges: 
ptrieſenen Neuerungen umb Reformen: Riemand hat Deutſchlaud vor der Revolution 
und bri Ausbruch derſelben richtiger bruttheilt ats er, wie erbeten zweiten Theile 

\ 
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anet gelammmelten Scheiſten ſogleich in der Einleitung fo Ichereich gezeigt hat. 
Daruͤber find freilich jegt alte derlenbenumd Iiberalgefiumten Zeitgenoffen gewiß einig, 
*cÑÄ nice Kebenige bee * vollen Beſon⸗ 

um immer aufs neue fo laut 
. R’0 Beurthellung der Gcheiften über die feanzöftiche Revolu⸗ 

tien, welche von 1700 — 98 in..der „Allgemeinen Piteraturzeitung” gedruckt 
find, hat ih zu jener Beit ſeibſt den ‚ungetheilten Beifall alles Freuude der 
Yrgeriichen Oxbuung, aber. auch bie lebhufte Abneigung und Anfeindung Derer, 
welche einen {cyleundgen Umſturz derſelben für heilſam bieten, agegogen. Dieſe er⸗ 
klaͤrten jeden Verſuch, ihnen zu widerſtehen, fe Obſcuranüemus. Well R. das 
4a jeder Verfaſſung nochwentige Anfehn ber. Regierung vertheidigte, warb er für 
einen mit Gelb ober mit feiner Beſtechung erkauften Sophiſten erklaͤrt und zu den 
Schriſtſtellern geſellt, die wegen ihrer leidenſchaftlichen Vertheidigung aller bes 
Nehenden — — zund wegen ihrer Bemuͤhungen, auf Kaifer Leopold und au» 
dere Megenten Einfluß za gewinnen, nicht mit Unrecht verdächtig ober verhaßt wa⸗ 

ren. Bon einem Sirenen, Reichard und andern Stimmfuͤhrern zum Beitritt 
angeſprochen, wies er jede nähere Berbindung mit ihnen aufs beſtimmteſte ab, um 
(ih) feine Unabhängigkeit zu bewahren. ber. eben dadurch verbarb er es nadı und 
wach mit allen Parteien, Denn auch den Hohen und Maͤchtihen metöfiel ed, daß 
er in jeder Recenſten und öoͤffentlichen ÄAußerung darauf drang, mar moͤge ſelbſt 
beſſern, was weder mit Billigkeit noch weit Sicherheit erhalten werden koͤnne. 
Mirabeau war ber Goͤtze des Tage geweſen. ER. enthüllte Ichonungetes die Teu⸗ 
bung des größten Demagogen. Aber auch Fichte und Anigge entgingen feinem Kar 
dei nicht. Das nennt von Dennigs im feinem damals ſehr gelefenen Joeurnale, 
im ‚Benin dee Zeit”, engherzige Verkleinerungsſfucht. Sobald bie Zerſtoͤrung 
alles Beſtehenden in Frankreich vollendet, bis Genflitution aber, deren Unhaltbar⸗ 
beit R. fo oft ausgeſprochen hatte, auch wieder vom blutigen Matienalconvent ver⸗ 
ſchlungen worden war, hoͤrte er auf daruͤber zu ſchreiben, gab aber feine zerſtreu⸗ 
ten-Reititen und Bemerkungen geſammelt heraus unter bem Titel: „Unterfuchuns 
gen über die framzoͤſiſche Revolution‘ (2 Thle, Hanever 1792-—-N). Schon 
nach 10 Jahren lieh man feinen ahnungsvelien Anzeigen volle Gerechtigkeit wider: 
fahren, ſowie sein weit fpäteen Anzeigen franzoͤſiſcher Memoiren oft Gelegenheit 
fand, auf feine eigum fruͤhern Wethelle und Boransfagungen zurückzukommen. 
Auch über die deigiſchen Unruhen von 1787 an, gegen Kaiſer Joſeph, fchrieb er 
eine Reihe Beurtheilungen, die feit den Wergängen von 1832 woel wieder gelefen 
zu werben verdienten. In eine etwas [pätere Beit fällt eine feiner gehaltreichſten 
Schriften: „Über den deutſchen Abel” (Göttingen 1803), wodurch er es wieher 
mit beiden hellen verbarb, da bie Privilegirten ebenfo wenig mit feiner Dorf 
lung Deſſen, was jegt. än der Beit ſei, als die Liberalen mit der 
*7* bie auf hiſtoriſchern Wege gezeigt werben müßte, einverſtanden * 
lennten. Das Gemaͤtde der Zeitgenoſſenſchaft, wie fie Damals vorlag, wird. ſtets 
*7 gefunden werden. Alle feine —— der natuͤrlichen Verbindung 
bes Grundeigenthums mit den Vorzuͤgen der Geſchlechter mochten wol auf den 
flawiſchen und petnifchen Abel ihre Anwendung leiden, aber nicht auf ben brut> 
fihen, deſſen Entſtehung aud vem, Witterdienfte Eichhorn in feiner deutſchen 
— zur. Evidenz erwieſen bat. Daher entfchloß er 
in feinem. hohen Alter zu. einer völligen Umarbeitung der Schrift, 
————————— wider bie Reſtauratien 

ie uliefle Beherzigung verdient, umb gegen die neuefle Anklage eines Fleiſch⸗ 
hauers, die Mechtfessigung eines Moltke, ‚gehalten, den veierfahrenen und ges 
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ſchen HHOR all noehige Meforin den tuncicuun hair nun Brhehsirfeit angab, ae 

| Böndg von Berufen — In Dungser (if ans 
üntbehe bie Bewegung. De 

fogweibekige 
Meite ſpietenden Hofrichters van —— zu auhmen Ath * verpfiichuit keit, 
zuuegte -ebwefalts tue Gebttteruug von Nehr als vinet Partei gegen ibn. Dex dm 
—* —— ü des Din 

yollden 
bein Vaudecheren · und ben Standen gu hindern. Schnell ergeiff RR. die andre 

"fünf Mage -vor ider Staͤndoeraffnung zufdjlen feine „Actumnigige Dissfleilung 
Senat dns ann Beten, ‚gar Verichtigung der Dchrift ua Hafens 

m” 

Gene bedeutende und auch durch bie fine aufeinander felg eaben Detupes 
tienen des Landes dacch frangöfiiche, wrußifce amd weikfäiiiihe Mergeteuttigumg 
wicht. unterbuwchene Thaͤchgkeit bekam einen naten Erchiaung, als x gleich nach der 
Befreiung feines Waserlaubes beauftragt wurde, atn : vuirlticger Cablnetorach rine 
neue, deu damaligen Uniftaͤnden üngemschlene fihmbilthe Dexfaffung. zu bilden und 

mb eine ohbeue, mach ganz orufchlehenen Geumdfähen gebiibet, ertichtet warden man, 
mußse:or natuerlich der Befchaſte euchunden werben vnd Sebte; ein Killer Zaſchauc 

aouctferot von ſeinem Vaterlande. Aber nauch: wuͤhrend daner Zeit, wo ar zum Dtener⸗ 
euder fa, war r litevariſch thaͤrig, ud fund ſich Dusch den weiter ausgebsbatem 

: Antheil an ben Angelegenheiten fees Waterlandes ſeit ſeiner Eracauung 
zum geheimen WSabinetäranh im ne Pervelbenguung deine unter (o.mas: 

und ·bei gäpdnsften MBrewaltungegefckhften, als mach 4885 ſo wieles aut den Fugen 
Geviſſeue einzufigen: oder guch mit Behutſarabeit umgigpibalten:tene, fueit Anga⸗ 
beicke, um bar wicheige Etſcheintingen in England ad Deutſcuand in Feache ber 
Stoatetonomie und Mulisit.in dex:haliſchen eis mad in dumm hei 

in biefena Siebe, mach den: Watafizophen, Dieiek:ezlitten, sin: gang mens: Charabte 
der Berwaltung unb des Weiled mit bervanderndmärbige: Euergie vatınkleite. 
Fir bnramfteghglichen Schriften hatten es mittit bies-mic einem. Zeizdrich Buch⸗ 
holiz ober mi ciner Reſtauration des Otnacwifſen ſchaften des Pre soon ‚Heller 
zu cha; Sir behandelten Lchensfungen, dit nie dufäären werben, die Veſten Fam 
Wolke vmd vie Btinuanzeber in dei. Nammern zu Se ſchaͤſtigen arud baber furtiaemee 

. ba Werth haben⸗muͤſſen. cat 4ERO. mit voller Anertearagides Adsiy) und 
ie wahren Matenlandsfrtunde, iauf Anlaß emgetestenee Aitwechältuifie ned in 
Foltze eines ſchwoeren Mervenfiebers, ins thin anf ıhliigree ‚Bulk Ye remgwmtnngene 
völlige Uncizaͤtigkeit auflugte, ganz ausiden:Gbefiiäften qurck gab aber fuxz Daı= 
auf reine Volwichtige pelogesiiche Recheſereigung Kines Marimen and Gehchaͤfta· 
furng in den · Druch bie an Gediegenhe it wenige ‚ihres Aeichen at umb.Auscch> 
aus aufbewahrt zu aoreden verbiat, Er zadhiee, dierauf· ahee Bahr hiaduuch, bei 
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Largiu BRHMFEN nach Suloner, Dresden zu Feinem Aufſenchalt, wo er Im Schooße 
Meter TRr alle Künfſt geblüdeten Wattike und im Krelfe einer erwaͤhlten Zahl 
von Ferunden · ſich ganz der Ifterarifchen RNiche weihte und eine Sammlung ſeiner 
7, Saͤmmtlichenr Werte” vorbereitete wovon MB jetzt drei Theile in Hanover (1828 

u 81) eeſchfenen Trb, ee wahrer Schatz gereifter und Aberall aufs neue ausge⸗ 
weitere: End nieder Gegenthart durch Einlettrengen vnd Crgünzgungen im kehr⸗ 
retche Berbindung gebrächter Welt⸗ und LEietakaranfichten. Dre erſte Baud hat 
8 vorjleglich mit ſeinen fricheſten retaphoſiſchea Studien und den banmalß zuerſt 
cirftauche nden Phaloſophen zit thun, verbunden nat Betraihrinngen höre Deiemus, 
aſlgemeine Dleranz und Paͤbagogie on Roliſſeau Bis Peſtulozzi hernb. Bert 
ene Eeltabeichkelt vezelchriet den Oenker, Torre Darfletung und Elegang den 
men. Der vierte don Nom aus bevorwobrkete Band fängt mit Bikcken auf 
Englande heiter Staatowirthſchaſt und Nefbrmen in, beurthelit Bor, Sheridan 
Und dei Zuſt mh Englunss ftit 2835 md zeigt Auf jedem Blatte die vertrauteſte 
Bekunntſchaft mit den leitenden Idren, die jete ſo große Umwaͤtzungen dort hervor⸗ 
Bringen. Es leben mol wenlge vetttſche Gefchichtsfotſcher und Staatswirthe, die 
fo aus den Quellen geſchoͤpfi, und das, was fie ſchoͤpften, To fruchtbar auf uns 
kinfufsenden verſtanden Yabin. UÜberhaupt Miht R.’S ganze Denk und Darftel⸗ 
(ahaeform, mibeſchadet Pirer Deihmalitaͤt, offeabar in engſtet Deiſtroderwandt⸗ 
ſchaft int beitiſcher Polſtik, Cofe⸗aenz ud Vorttag. Meiſterhaft tft die darauf 
fꝓoigende DNuſterung einiger beuſche n Haupewoetfuͤhrer in den Staatowiſſenſchaf⸗ 
ven· und Die Beutthellungen tiefere Hartptwerke in derfeiten. Mit Uberfpringung 
ves deltten Theifz/ Ber noch zu erwarten ſtetſt und die Subſtan, der oft ſchuerz⸗ 
Achen Erfahrungen entäaften wird, Die er'at6 Unfterzikor des hanbberiſchen Staats 

[ds 

Mſhiffes in einer Refhe verhaͤngnißdoller Jahre zu machen Gelegenheit hatte, behan⸗ 
Sitte ver 191 aubgegedetle Mockte'Wand Die varch Frankreichs Revolution ver⸗ 
Vnlaßeen tet Polemiſchen Auffaͤte, die Betleyſchtichen Händel und das ̟ gah hett- 

mnngẽ formte Buch Aber den deutſchen Adel Es unterliegt wol keinem Zweifel, daß 
Mt mur erſt der dritte Band "hinzugekommen ud ſo der Eoklus geſchloſſen, dieſe 
Sanmilung, da fie sa dem Koͤſtlichſten und Edleſenlen im Fache der hiſtoriſchen 
Benkwuerdigkeiten inſers Geſammtvaterlandes gehört, als zin Vermaͤchtniß eines 
Berktans in der Literxerr und Eracciskenft nicht ir erryfohlen — das iſt fie ſchon 
In alten keltiſchen Zeitſchrifeen — ſondern auch gelefen und behergigt werden wird. 
Die geptleften Groanfenreihen der lezten B0. Inhre Hegen ba vor uns 

Auch die mitdere Vemveratur des retzerden Ebthales ſchien far die nicht bloe 
durch das Alter angegriffene reigzbare Geſundheit eines Naunes, deſſen jugenblich 
Wiendiger Bet fich nie Ruhe gönnt, zu rauh. Die alte Sehnſucht nach Ita⸗ 
fern erwachte BDie Jahre 1828 und 4670 verliebte er, immer tra pPflegenden und 
drtch munnichfaltige Aunftlibung ihn etheiternden Kreiſe an der Hand echter Bat: - 
tin, die zu ſeinem Sechetertgel vbeſtimmt, yugkelch gr den Geifireichtten umd Krunt⸗ 
nißrefchſten three Geſchlechts gehoͤrt, eitier Tochtre des derichmten Rechtölhherrs 
Mm Gleßen ımb nachmaligen Oberappellationoruths Höpfnet In Darimfladt, mb 
Wire ähender, trefftich erzogenen Toöͤchter, bald An Rom, bald zum Gebrauch der 
Seebaͤder in Neapel ober in Sortento, bald in Fiorenz, und verſolute auch da feine 

Aeblingsſtudien in dee Geiſchichte ab ill Sen Tageduch, weunn er fich 
eßen konute, 30 :Öffenttlich mitzuchecten, nolitde nid) heure noch last Uber⸗ 

ftaffig vefdheimen und ul Me, viel Bebehtendes zur Sprache vringen. Nur 
Bireze Belt'verwellte er acich feinen Nuͤckkehr Uber Vie: Alpen in feinem eigentlchen 
Bateitande, befuchte das ihmlo heuer Herbondene Dredden noch einmal auf karze 
Zeit, und deſchloß dunn, Teitten beſrndigen Aufenthalt in der Viege ſeiner feüheften 
Senudien, in der Mühe Anes Unpirgleihlichen Buͤcheeſchahes, in Bötcingen zu 
ehren, wo ſein des Baters wirdiger Sohn eine chende arastiche Stellung als 
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handuerifchen- Stände erreicht haben, hat er Anlaß gefunden, die Refultate feiner 
eignen palitiſchen Ihätigkeit, feine Aufichten Über. die Beduͤrfniſſe einer: kisfaufges 
xegten, durch keine Einfchläfsungskünfte mehr zu beſchwichtigenden Beit,, und 
über. die hauptſaͤchlichſten Gegenſtaͤnde ber Rändifchen Berachungen ia einer Reihe 
von 14 Auffägen vorzutragen, walche zuerſt nach Maßgabe her Tageßerdoung in Dex 
Stänbenerfayumlung in bez zu Hanober mis 1832 unter der Redaction des Iunbigen 
Perg angafangenen „Btaatszeitung” rinzeln eriihieuen, Dan aber unter haus Titel⸗ 
„Sonftitutionnelle Phantaſien eines altın Steussmanne” ( Haucburg 1.832) gefams- 
melt heramsgegeben find, verbeflert und fo geordnet, wie e6 der Zweck aller tantarecht⸗ 
lichen Anflalten überhaupt, insbefondere aber in den deutſchen Staaten erfodert, ne 
Doch bas ſchacf abgeſchnittene Proyinziello endlich auch in ein Gemeinſames Ibergehen 
muß. Man leſe hier nur ben Aufſat Aber das Zmeilammernfgklew. und über bie 

Emancipation dee Juden. Und diaſa Phantaſien haben wirküch aufer Jam 
wenigſtens eben fo viel Anklang gefunden, als da, mo fo: viele llbergeugungen- 
fchroff und abſtoßend noch immer gegen einander ſtehen. Dex 76jaͤhrig⸗ Geeis 
ij zwar nicht frei van mancher oft wiederkehrenden, oft die ſtrenaſte Brifkesdlär ges 

etenden Kraͤnklichkeit; aber der innere Kern iſt noch immen fefl und mem barf 
fi der Hoffnung hingeben, daß ex noch Vieles wirken und vollenben werde (55)- 

Rehfues (Philipp Joſeph von), gebaren won einer. buͤrgerlichen Bambi 
am 2. Dct, 1779 zu Tübingen, wo fein Vater als wieljäbriger- Buͤrgerme iſter 
einem hohem Alter geſtorben iſt, und das Andenken ⸗ines ſeht sechtfchaffenen an 
nes hinterlaſſen hat. Er erhielt feine Bildung in Dem dortigen proteſteutiſchen 
Seminarium, und ging nach Beendigung feiner Univerßtaͤtsſtudien 1BOL aach 
Italien, in deſſen Hauptſtaͤdten, Florenz, Rom und Respel 25. abwechſeind 
bis 1805 lebte. Zu Negpel wurde er ber. Königin Marie Karoline befanme, 

die ihn im Winter 1804 mit einem vertraulichen Auftrag an..einen deutſchen Dof 
ſandte, und faſt gleichzeitig Dem bawaligen Kronptingen, jetigen König ven Bärs 
tenaberg, in deſſen Dienft er auch von 1806 — 1814 als Bibliothekar und Deries 
fer, mit dem Titel eines Hofraths, geftanden hat. In diefe Zeit fallen feine drei⸗ 
jährigen Reifen nach Spanien und Frankreich. Als er feine „Reben au das deutſche 
Moll’ (Nürnberg 1813 14) und verſchiedene andere, durch die Zeitumſtaͤnde ner» 
anlaßte Schriften herausgegeben hatte, berief ihn der. Freiherr von. Stein, als Chef 
der Centralperwaltung für die verbüindsten Mächte, aus dem Dauptquartier von 
Shaumont zum Öeneralgouvemenient nach Koblenz, mo ex einige Wochen die 
Cenſur des „Rheiniihen Merkurg“ führte, bis or als Kreisdirector aach Boum 
verſetzt wurde. In dieſer Stelle erwarb er in kurzer Zeit sin nicht gewoͤhenliches 
Vertrauen, und wurde daher 1815 nach Frankreich berufen, um die Civilverwal⸗ 
tung der, von dem dritten preußiſchen Armeecorpa beſetzten frauzoͤſiſchen Depar⸗ 
tements zu uͤbernchmen. Da dieſe Verwaltung indeß wegen der, zwiſchen deu Fi⸗ 
nanzminiſtern von Preußen und Frankreich abgeſchloſſenen Convention vom Si. 
Aug. nicht in dem beabſichtigten Umfange zu Stande famı, fo wirkte er meiſt vom 
Paris aus für ben Zweck jenes Corpo. In diefer Function ſtand er unter dem has 
maligen Armeeminiſter, Freiherrn von Altenſtein, und dadurch wurde ohme Zeeeis 
fol die fpätere wichtige Laufbahn begründet, die er begann, nachbein jener Staats⸗ 
mann das Gultusminifterium übernommen hatte. Inzwiſchen führte er die Kreide 
direction zu Bonn bis in den Sommer 18 16 fort, und blieb * der neuen Ber⸗ 

treidenoth von 1817 von Köln aus die Verproviantirung ;bes ſuͤhlch von dieler 
Stabt gelegenen Regierungäbezivke mit Oſtſeekorn geleitet hat. „Die Gründung . 
der Univerfität Bonn. im Jahre 1818, bie ex [on 1814 durch eine Drudigeift 
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arzrieyt hoete Mn xine neut · Sphaͤre Die: Thaͤtlakeit Er wurde dem, 
zum Curator ernarinten, Grafen Solms⸗Laubach als Localcommiſſurlus fuͤr die 
Deganlſatton der neuen Univerfität:beigegeberi, trat aber ſchon Im naͤchſten Jahre, in 
Zuge vr Buudestagsbeſchtieffe als ncherorden? licher Regiernmasbemoliminiytigter 
ur Curautbe un · defſfen: Stelle, und leitete ſitdem vie Drganlicrion: ſelbſtaͤndeg 
unter vumittecharee Aufſecht dus: Cuitrroraniſt eriaries: ¶ Weiches Berdieuff ihm m 
bei ſaienen Wiegand‘ und dem raſchen Auf Citxn dieſer großen Staawauſtait 
gebuhat/ ga Ir weiche Brio er: Die, vorr der Afentiichen Meinung fo vietfach an: 

jener aecherordentlichen Kunction: hussgehbt- : unsfohfenden: ‚Uefuinsiffe. 
Dat ızoltd bene Blicyteraumn Der Dutunft-Öbertaffen werden nriflet An belohnenden 
Ancjeichaangen bat es Ihm weniäfbens. mit gefehlsz. wie'er denn, nachdem ec den 
rothen Xbleroeben und das Ehrendipiom eine Doetors von ber iirriverfität erhalten, 
ar In den preuſſqen Eroaditſtandierhebra worden iſt. Seins Geſtindheit unter⸗ 
Ing jeboch faſt den Auftrenguigon dieſed Anitesy' indeß ſcheint er darch einen bei⸗ 
swche sueiiäheigen Aufenchait im-Thölichen Itallen und darch mehre Kuren in 
Aaciodad und Teplitz fo torit dergeftete zu fein, daß er In den lezten Jahren 
ſrinen Geſchaͤſcen reieder-tntuntsenuochen vorgeſtauden hat. "Die: frkhere- Laufbahn 
dleſes Nannes zeugt von viner umgennöhnttägen ſchriftſtaleriſchen Thaͤtigkett Schon 
1809 gabe wit feinem Freunde von Tſe , der: in neuen Beiten durch Die 
Wremittelimgsarbeiten · in den babler Jtruagen demertuich geworden iſ das Jour⸗ 
nau, Itallen⸗cu Berlin, ud als Fortſetzung defſelben alien die Italieniſchen 
Meiscelle⸗ heraus. Eine Meike von Schrifeun über Itallen und Stehen ſchlofſen 
fich au dieſe Arbeiten an.. Sein Werk aber Spanien (‚Spanien nach eigner Anſicht 
im Jahee 1808 bis auf die neneſte Bett” ;4 Dde. Ftankfurt a. M. 1813) erſchien 
zuerſt in franzoͤſiſchet Sprache zu Paris von Geiger: bearbattet. Die „‚Shödeutihem 
Böicelen“ und da6 „‚Europäifge Mogasin" fielen in Me Jahre 1811— 14, und 
entpleiten unnıcht Arbeiten, Die auf den Plan guößerer Werke ſchlleßen laffen Indeß 
iR die ſchriftſtetlerifche Thaͤtigkeit defſelben von da an mir noch in Gelegenheitsſchrif⸗ 
ten ſichebar geworben, ia denen ar ſich nicht feten ben Richtungen bes Tages auf 
dad ſchaͤrffte eutgegengefteit hat 

v Rehm —— —* der Saqhicht⸗ m Warburg, warb am 27, 
Nov. 1792 in dem kuarheſſtſchen Dorfe Immichenhain geboren, wo ſein, auch ai⸗ 
homiletiſcher Schrifeſteler bekaunter, 1827 verſtorbener Vater damals Pfarrer 
was, bi6 er 17704 als: Metrepolitan nach Waldkappel verfegt wurde. Sein erſter 
Lehrer war fein Vater, weicher, 1802 in Neukirchen als Prediger angeſtellt, ge: 
meinſchaftlich welt Ihm mehre, glokhfalls.zum Belehrtenberuf beftimmte Knaben 
umtersichtete. Unter der Leitung feine® Oheimse, des Metropolitans Seife in Hom⸗ 
berg, der Damals Pfarrer in Niedermollerich war, vollendete er feine Vorbildung 
und bezog darauf 1008 die Untverfität DRacburg, wo er ſich ber Theologie, mit 
Bertinbe aber / den hiſtorifchen Eitudien widmete. Nachdem er 1811 die Präfung 
tn Dir henlsgiichen Fatultat befanden Hatte und kurze Zeit Haudlehrer geweſen 
war, ging er 2842 nach Mottingen, uni in dem hiſtoriſchen Wifienfchaften wei: _ 

_ ter ausyubilben: Gr.gripamk dort 1B14.den vom deu theslogtfchen Facısftät ausge- 
fegeenMPreiß durch feine Sthrift: „Historia precum bibliea” (Göttingen 181.4, 4.). 
Bas nachher warb er am Betpenbium in Warburg angefteiit, trat dort 1815 ols 
Pelortdoomt auf, wendt 17818 außerordentlicher Profeſſor der Philoſophie und 
1800 ordentlicher Profeſſor bar Geſchichte. Einen geachteten Namen hat: er ſich 
durch fein „Dandbud deu: Geoſchichre des Mittelatters” (1. bis 3. Bod, Marburg 
1820 -— 33), erworben, das eine winfaflende ſynche fondyoniftifihsethnographifäie Dar: 
ſtellig jenes Zeitraums gibt und den gruͤndlichen, beſennenen Forſcher verräth, 
Darauf bearbeitete er dad ‚Lehrbuch der Geſchichte des Mittelalters“ (2 Boe 
Marburg 1826). Grein ‚Lehrbuch der Hiftorifchen Propädeutit und Grundriß der 
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ungen, 
————— ¶ Chriſtian — —E— — Doch wah Sktare 
ſyndicus zu Bohenfkrin, Sehn des alt. Schaler Sebattien Bachs um guten onsr. 

ven au der Fuͤeſtenſchule ya Orimma Carteſpandenʒ deſſen Alsuhlan 
Auf dem kyetum feier — — feine Moriiche für. Die Qcnde dorch Dee, 
reichen Buͤchen und —— ſefur Wadero gewecht mund .geuährr.. Zu Beipsig,: 
wo er vom 1777 bie 1781 verweiite .nofämets: cu flch narzuglich der Tachc iſſen 

u Sir sehe. —X es feinen Fran Kramer Nieten. in halfen: 

Heftathe von Belbern, aufkie mech: 
nos und auheitete nach Dean Wathe 
Atlas des gausen Erdkreiſeo mit ben mmaftrn: dusberiungen.: in: Den, ientenigpee. 
jution, d. i. in eubifcher Bar. aus, nach der Hoden, —* In zent Bauhe 
den. „Mpbenueriden“ (Dion. 1790) angegeben ‚hatte: Die vchätte Mertiche. fe 
die geagrophiſchen Saudien hatte R. ſchen MO sur dene Eintichläfle vernacht,. dee 
juriftifgen Parid gu entſagen und ſeine Mußeſtunden unusterhundgen Deungenuihin. 
ten Pieblinysfache zu witsen. : Eine meituerhreitete Correſu cadenz: is den Iudtige 
ſten Befhrderern der rdkunde im In: und Auclande, fegte ihn ia Dem Eramk, dam 
Shape feine Keruntniſſe die angemeſſene Aunsbehinng zugeben... Mach Betpaslid. 
Abgang am die Uininerfitöt Dorpot wählte itm- Neetuch, welcher ſeit KADO, wem 
Seihenen vom Zach gesermnt, ein aignas Zaſtitut ‚in-ABeismar enzichtet haste, zum. 
Mitredacteur der „Ephemeriben”, in welchem Verhaͤumiſſe ar hit zu Ende das Jahr 
res 1805 blieb. Vom Büren ——— — ya Sradtipnaiass yon: Bebmaftei 
ernannt, kam er als Disestar eines darech die Gürfin gefkiftetun: mufitallfcpen Bes 
eint in nähere Verhaͤltniſſe zum renßiſchen Hofe. Ala 1800 bei dem Durchzuga der 
franzaͤfiſchen Armet Bervadotte ur Dauouſt ihr Quartier in Lobenſtein ‚naipmen, 
wurde ihm inditect Der Antxag gemacht, dem Teansdfiichen — ep 
gengranb zu folgen; aher ex ſchlug das Ancebiaten auus. Geinebanemetciichen o⸗ 
henmeſſungen im dan reußiſchen Furſtenth anern und einent Schelle van Rihuskopen, 
deren Weſultate er in v. Zach s Mongtliche Semefgondeny” (fu. *5* 

thellt bat, aurden durch dan Krieg. geſoͤr. Men LEE au verhaud Ach R. 

1233 

u — 
0 

| bauptſaͤchleh den: Ä 
dien nase ben ing Beben eingreifsmien So ikfırtee, 
mit don großen Atias Hand in. mb, . —ã— —— 
nahm regen Antheil an hen Arbeieen ven voigtlaͤndiſchen aeſchaſn ga 
Hohenleuben. Mir ingendiidyer Rüfkigleit feieste x aun 9 San. 1033 ſein 
funfaigiriges Jubitium, raobei ihm nicht aur von dem wilden Gier 

y 
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73 71 21 Be rıg 
uuhehfe.und: fehus FinienbausinBobuntftein;: ſidem weh weh Biteratasıtı und. daialltn-. 
uns chhiern Bihikoimfige.dargebuacht marken: Ra wictigfe: Wine find. au⸗ 
Yan vitlen: im Meimar * Rare nie. große. Melttarde nac Mencator s 

Yazjestion’t. in; vier, Blartern, ‚nit. 46. Schafforontun; den, Kirkis.tegrazum 
aukitgeusl, in WMn teenz ‚„ Qubin trerastahı netrrihsa negeisna‘‘ „Dt tät ‘ 

1w0,: und. wie grblegener Anfidte mes Wecamffonen im. Astsifchen. — 
Schon ee 28 Yahzımı hod: Rs: die ſchariſeige: Vexmthemg audgefumechen. daũ 

—— und. egte: iu, Basghams! Anna⸗ 
tuıbay Gnb:, Wildes geiz füitnntentumnte‘‘ Ma. fü, Heft k),: weh: vnmideslegba⸗. 
von Bemeisfirlien atık tem Msiten Das: gelcheten: lelt.aufe bestlichfie wası Kuyget, da: 
die Einffihen Den vom Mengo Yoaf anttndten Dfchelikn. oder Stmorsefluam: forıie: 
den groben · Umfang den Maſte Sahana sin getant; Mivva⸗ · und Peolernaͤus ihren 
iger nur in Särmlien,.d,.i.. in dem trandatlantiſchen Maneitanitn meßten, ber. 
Septpor.ihunndiiig. richtig als, einen Dteppauflufi,begeichnee, folglich. den Mome iger: 
jew Gtrons-ganz falfchlich beigelaut orben ſei, und urapa. 3BO Jahre any ber 
alten. Meinung dev’ bed —— einem gar driner weitem Unterſuchung be⸗ 
duefeaden Qrakel veecche gehuldigt ·da n rn kB): 

. Keickenbag. (We — Heitath. und euer Jufpacter | 
bet. königlichen Matarabirmmbinet:,. Prafeflov dee. Matzargefehrlchte. an: ber: chiruer- 
alkhmussbicituifcgen Atademlo · in Mesden/ gebogen zu Beipzig ama:&ı Som. 1793, 
wutdeıwen feinem Dusch: ↄhiletagiſche Werke befuuuten Water, Johan v rded.a: 
ei Sat ad. D, Gorecot den Thamſchube chemie fainar Bintiheis anf Kad/Bitys; 

dienn Der Rotungefäigte pinyelaan, Rah Vollendung feinen Vorbilduag auf 

Waͤhrend ar 
— 2 — feine, Reigung für Maturge ſchichta zu pflegen nd: bereitete ſich 
—— — im Didez 48 2 in des nhil oſophiſchen 

> 

bald nachher sine außrtärbuntliche Meofoffns er en 
een mehre Schefften herans int: füifteta:in Kexain mit feinem Freunden den noach⸗ 
herigen Mefeſſoren Kumze uud. Möbina, die fpaͤter 5*5*5155*7 
ae 6. Dosfig. fontbiäihenbe: —— maturforſchenbo Geſoliſchaft. 

1820: Anſpaccr tu MNatucaliencabaneto und Pooſeſſor den. —& 
* an Denıchlanrgifdpermükinifihen. Arndemie nach: Dreaden beufen. Bier. 
ſchaf erılkn besunnifäpen Varten —*8 bad wootogifcye: Mufeum- auf eine zeit⸗ 

** 
Eebe un Pfirger· des botuuiſ —— ne ei fetgte. mit ihm dieſel. 
ben, Atubien —— — BR. haeqe feine atademiſchen Merleſun⸗ 
gen her. Dentegie. daviz· Achve Tuning. In: ſehr beſchrattem Size im, Wen: 
bittaif: zuiıitee: Anzahi feines Achduun „ da fa: Dusdhen aufen den Wimbireuden 

r genselun tel p: iſenſchaften | 
naisiflts yo Linken wien · Nariſ ch ſten und: gerdanmigften, Echle. ais Arıditerium 
eobffnste. Geitteuuiiegann er auch üffenttiche Wesinfungen: über aucgewaͤhlte Ge 
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genſtuͤnde der Naturgeſchichte zu halten, welche von den gebitbeten Staͤnden oder⸗ 
lei Geſchlechts beſucht wurden. Iſt dadurch bie Theiluaheus: fliz Natutgeſchica⸗ 
im Allgemeinen und beſonders für Zoologie geweckt und verbreitet worden, ſo Hat 
X. auch durch die Anlegung des bosanifchen arms un Dur feine in in deunfelben 
ſtattfindenden Woriefungen über Botanik: eiwen' großen: Einfußauf die 
des Sintces für die Botanik und fire:die Gartentultur autgeubt. Am 22. Kebe, 

"1828 gefindete er die Geſellſchaft fr Wartenban und. Botanik, welcher bat: mad 
ihrer Stiftung ein ſchoͤnes Local: im koniglichen Schlofft im. großen Bars fihe 
ihre Berſammlungen und Pflaujenausfteiiungen amgervisfen wurde. I. gehoͤt 
unter diejenigen Naturforſcher, welthe bie Empirie mit ben Reflexion vensinen, 
bie Forſchungen im Speciellen durch gluͤccliche Gombinationen: beleuchten, Seine 

ſpeciellen Arbetten ſind mit —2* aufgenemmen worden, und fein groͤſtes Wert 
bie „leonographia botanies a20u plainae eriticae‘‘ (Leipzig 4023 — 32) iſt fehl 
während den. ungunſtigſten Reiten one Umsechrechung. zus einem Umfange now gaben 
Banden und zu einer Zahl von tauſend Aupfertaſebe angewachſen. Die Bart 
fegung diejes Werkes bdegann 1833 in-einer neue Bleibe unter Diem Aitel: „ce- 
nes. Aorae Germanicae”, R. bat fi als Ikonegraph, verzüglid. wegen Der 
Areue und guten Ausführung feiner :Auatyies und ‚eiyenhändigen Zeichetungen, 
* unbeſtrictenes Werdienft. arwotbeni, das man.:feibii in · Quglaud amsrlams 

Im Beſchreiben Hub u fſich durcht die Entemologit un .Die Praͤciſton ei 
Me ‚Einnie und Fabricius gewöhnt und. feine Kunſtſprache immer now Dem 
jegt fo ſehr üiberhandnehmenden Galliciemen rein. gehalten... . Geis ‘wröchhaße 
tigfies umd mühfamfied [pecielied Werk ifi feine‘ „Klara germanica” (Leipgie 
183). Man finder darin Die Srundfäge' feines in der Überfickt des Beunkäreis 
ches, „Gonspectus regni vegetabilis‘‘ (Leipzig. 1828), angebeuteten natucichen 
Syſtems, in Harer wiſſenſchaftlicher Sprache .entwidelt, eine Iufamsmenfklung 

ſammtlicher Pflamzenformen des mitilern Curopas nach natlslichen erwanbtihefs 
ten, wie fie bisher noch von Keinen, verſucht wurde. Cine dazu gehdrige „Glavin ay- 
nonymica” erfchien 1333. R.s Anfichtun für das Aligemeine ber. organiſchen Re: 

turgefchichte find vieleicht noch wichtiger aid. feine — 5 7 — 
Werte, in denen man überall die ſchatffinnige Kritie des Ginzeimim erfeuus. 
Die Dignität ber Giaffificationdfufen bat ex alt Baſta der Mafſificatien fefkgefege. 
Die notürlide Methode beginnt ihm in der. tifiien Minfachheit Dee sngimnifdyen 
Indivibualitdt und fleigert fich durch Hinutretan von Organen. Sowie Die Die 
gane, ſo vermehren ſich auch bie Äuferungen des Bebems, and beide, voches mux 
angedeutet und verſchmolzen, fondeen ſich auf hoͤherer Stufe, unb ecſt, we fir 
gänzlich frei geworden, ift ihr Ahpus vollendet. Der Giafffieatien muß aber bie 
Ruͤckſicht auf Beides zum Orunde diegen, Anatomiſche, phyfiologifche und merpee 
logifche Geſetze muſſen in innigen Einklang treten, um aus’ ihrer 
die methodifchen Beſtimmungen zu finden; :jene geiten als. Facteren fr Diefe, 
Nur die Gradation in parallelen Progreſſtonen, in allen Stufen zeieder ats Seri 
gerung fubfumirt, kann ein iebendiges. Bild vom ber Natur zuloſſen. Diefe Gender 
tion if amalog.der organtihen Entwidelmg eines Indie duums ber haͤchſten Seu⸗ 
fen, Auf diefe Weiſe bilder ſich ein Tanon für die Aufteilung, eine nethsenbige. 
Beſtimmung der Zahl der gähern Giaffifiensionsfiufen, umd ße —— 
niſchen Verhaͤltnifſen. Die Glafſen entfalten die Daechtiaeg bee Bann Dre | 
752 paralleliſiren fich; auch. die —— —— 
fen Beftimumungen und find nicht wiltkurlich zu dermeheen. Die gerraeliche Auſ⸗ 
ſtellung ‚von: Famillen in beiden Reichen iß daher nur eine 
Vorbereitung für eigentliche Syſtematik, und Die Abwägung ber quamtitetiuen um 
qualitativen Dignitäten ber. Famillen bildet eine neue: Periode dee Mülfienfchafe. 
Ale Stufen in der Natur entwickein fi) innerhalb ihrer Geengen, wiichin heute 
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das Abbild von ber Natur, bie natuͤrllche Methode. Alle vom der Natur bargebos 
tenen Elaffiftcationsſtufen find Immer vom Niedern zum“ Höhern fortfchreitend, 
{immer durch zeitliche Entwickelungemomente geleitet, nie durch räumliche zu um: 
ſchreiben, und der mwefentliche Unterfchieb des natürlichen Syſtems vom kuͤnſtli⸗ 
chen befteht eben darin, daß jede einzelne Stufe als eine in ihrer Fortbildung be> 
griffene betrachtet werben muß, nicht durch kuͤnſtliche, d. h. beharrende Charak⸗ 
tere umfchrieben werden kann. Was im kuͤnſtlichen Syſteme als Charakter auf 
teitt, erfcheint Im natürlichen als Typus. Diefe Principien verfolgt R. durch afte 
Gtaffificationsftufen hindurch mit derfelben Sonfequenz, und auf diefem Wege ift 
es ihm gelungen, bie uͤberraſchendſten Combinationen in der Natur aufzufinden, 
vom denen [yon manche ganz gleichartig nach Ihm auch aus dem Auslande zu uns 
gekommen find, 5. B. Richard's Auflöfung und Berichtigung der Decandolle’fchen 
Podophyllſeen. Je umfaffender ihm die hoͤhern Staffificattoneftufen find, fobaß er 
im Pflanzenreiche wie tm Thierreiche nur acht Staffen findet, defto mehr loͤſt fich 
die Natur in ihren niedern Stufen als Battung und Ar: in immer zartere und we⸗ 
niger bivergirende Zweige, und da er biefe Principien fefthäte, machen Ihm zumels 
ben Empiriker, welche nicht das Banze ins Auge faflen, den Vorwurf, er unter: 
ſcheide zu viele Arten. Außer feinen bereits genannten Werken verdienen noch Er: 
"wähnung: „Monographia generis Aconiti” (4 Hefte, Reipzig 1820 — 21 
$el.); „Ihustratio generis Aconiti et Deiphinioram quorundam” (12 Hefte, 
Leipzig 1823 — 27); „Icones plantarum cultarım et colendarum” (16 
Hefe, kLeipzig 1821 — 26, 4.); „Iconographia betanica exotica s. hortus 
botanicus” (25 Hefte, Leipzig 1824 — 30, 4.); „Botanik für Damen, Kuͤnſtler 
und Pflanzenfreunde überhaupt” (Beipzig 1828); „Flora exotica. Die Pracht: 

pflanzen des Auslandes” (Heft 1 — 6, Leipzig 1830, Fol.). Auch hat er Samma 
lungen getrodineter Bewächfe mit Text herausgegeben, 3.8. „Flora Germanica 
ezsiccata s, herbarium normale” (1. — 6. Heft, Leipzig 1830 — 33), Von 
feiner „Zoologfe” find zwei Bändchen (Dresden 1829— 33) erſchienen. (8) 

Reichlin⸗Meldegg (Karl Alerander, Freiherr von), Profeffor der 
Phlloſophie und Geſchichte zu Heidelberg, warb am 21. Febr. 1801 zu Gravenau 
En Oberbatern geboren. Gen Vater, der Sohn eines reichen Brundheren und in 
den glänzendfien Berhaͤltniffen erzogen, fah fi in feinem 20. Jahre durch feine 
Stiefmutter um bie Hoffnung gebracht, wieder zum Beſttz feiner Stammgiiter zu 
gelangen, und um fi) einen Wirkungäfreis zu eröffnen, war er genöthigt, feine 
Talente und Renntniffe dem Startsdienfte zu widmen, flarb aber fchon 1812 als 
babifcher Reyterungsrath zu Freiburg. 8. konnte durch Stipendien unterſtuͤtzt, das 
Symnafium zu Sreiburg befuchen und feit 1815 auf der dortigen Hochſchule feine 
Studien beginnen, um fich gu dem geifllichen Stande vorzubereiten, dem er jich aus 
Nelgung zuwendete. Durch die religiäfen Befkhte, die feine Fromme Mutter feie 
feiner früheften Eindheit im ihm entwickelte, hatte fie ihn fuͤr feinen Glauben bes 
geiftert. Seine Lehrer im der theologifchen Facultaͤt behandelten den katholiſchen 
Lehrbegriff auf eine Weiſe, welche diefe Befinnungen nährte; doch hatten feine 
theologiſchen Studien ſchon damals durch Schinzinger und Auef eine liberale Rich: 
tung genommen, da dieſo Lehrer, die der Joſephiniſchen Zeit angehörten, entfchier 
ben und mit Wärme gegen die Anmaßungen der katheliſchen Hierarchie, beſondets 
des roͤmiſchen Papſtthums fprachen. Durch feinen Behrer Hug ermumtert, bes 
ſticumte er fich dein Lehrfache. Er ward im Sommer 1822 in das Priefterhaus 
zu Meeröburg aufgenommen, und da er nad feinem Austritt aus dem Seminar 
noch zu jung zum Empfange ber Priefterweihe war, ließ er ſich als weltlicher Pros 
feffor an dem Gpmnaftum zu Freiburg anfellen. Der lebhaft Wunſch, bald ih 
den geififichen Stand gu treten, bewog ihn aber fhon im März 1823 nah Not: 
tenburg am Neckar zu reifen, wo er von ben Haͤnden bes Biſchofs Johann Baptift 

Gonv.Sez. der neueften Belt und Okeratım. DL "46 



722 | Reichlin⸗ Meibegg 
von Kofler die Ptleſterroelhe empfing. a me 

feine Muße dem Studium der Theologie, . 
und fchrieb eine Schrift: über b’e Theologie des Pe eh 
am Main 1825), weiche von Weſſenber —55 fgenommen nude ‚und bie 
Aufmerkſamkeit der theologifchen Fatultaͤt zu Freiburg auf ihn. 309, ‚die ihm [dem 
1823 die theologiiche Doctorwuͤrde erthrilt hatte, unb bei weicher er 1825 si$ 
Huͤlfslehrer fuͤr die Kirchengefchichte sngeftellt wurde. mehr er ſich aber mit 
theologiſchen Unterſuchungen befchäftigte, deſto mehr aͤnderten ſich feine 
Anfichten von dem Lehrbegriff und dem Kirchenihum. Er kam, wie er ſpaͤter in fe 
nem Sendſchrelben qu.deh rzbiſchof vom, Eeribturg fagpe, ‚zu der Übereugung, da 
der gegenwärtige Katholicismus wie er ſich unter Dem Namen en 
der Erſcheinung zeigt, ein anderer fei, al& ber.fulıhere der erfien chriſtüchen 
hunderte — zum Nachtpeite der Reiigien, — des wahren 
ſtenthums ber lüücismus in ber — in den 
dert babe, npiefern ‚berfelbe als Spnsbol: der, ehe hei der römilch:fatholifchen 
Priefterweihe befchwosen wird... R. mmırbe „1328 anferordentlicher Profeflor an 
der theologiſchen Focult at, und als im folgenhen Bahge sach der Exfcheinung feinen 
„Theologichen Abhandlungen” (Keipzig 1829),. hr ein ehrenyallec uf am bie 
neuerrichtet⸗ Arien giſche Facultaͤt zu, 68 efonmen mar, zum 
ordentlichen Yrofeſſor in Freiburg qrngunt, es * omcanitular 

zugleich —2— der thebiogiſchen Taculda war, md bie erbifhäfliche 
der badiſchen Regierung auf feine Entlaſſung angetragen hatten. - 
war bie Beſchwerde gegen ihn vorhebracht worden, er: habe in ſeinen * 
die —— a's geleugnet und durch feine Außernngan bie Ochamı 

Ä feit feiner Zuhörer verlegt; aber durch seine op Seinen Suhärern ine Fine 
—* dei dee Miniſtetium ‚hbergehree Frelacung wurden 
digungen wideriegt. Nach Teinge —— ——— über bie Urlachen Dez 
Entwicklung bes Mönchthums. ward. er abermals ae 
Be bezeichnet, Bei ſolchen Bemühungen felnsr-SZiderfacher Ersuate feine, 
von ber — verfügte Ernennung une. exmuihigend auf gu sen 
da sr auch 1830 zum Vorſtand des-akademilchen Gittemephosats: und zus, Macap 
der theologiſchen Facultaͤt ernanni mupbe: Erbefand fich . diefe Weit In einer 
Stellung, In welcher ar. niches beflicchten. —*8*— glaubte, wenn er den 
sei unan safe Heße und blos die Verbeſſerung der Kirchmbisriplie zur Era 
draͤchte. Mit feines Namens Unterſchrift ließ se 1839 jn der „Allgeme 
denzeitung” ( Nr. 88) feine „Borfchläge gu Werbeflerungen im unferes jetz 
tholifchen Rice” abdrucken, bir ſich aber: bins mit Ver Geiflichheit, hen 
und dem Geremonienwarke, beichäftigten. In Goſchs „Rashollicher Bircengeis 
tung” und in Benkert's Allgemeinem Befigipns- und Kichenferynb yonch alſ⸗ 
bald eine Anklage wider ihn erhoben, :gegen welche bie Schrift X 
Berkegerungdfucht” — ———— — 
uͤbergab der ee Regierung ine ‚van allen Domcapitularen \ 
Veſchwerde, auf den Widarruf jener, Vorſchlaͤge oder auf RAat 

"Aug angetragen Nach einer Verfügung der Regierung wuche MR. 
Kia des Ein amd des —* der est des —— 

Erzbiſchofs und des Amerenerl in feinem .Anıte. "Sim 3 Sant | 
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Ds Cheiſteuthumt (1. 8b., Frelburg 1820 31) vegte feine Gegner wieder auf. 
Bei ber Univerfität konnten bie Grundſaͤtze des Erzbiſchofs keinen Anklang finden, 
ba dort mehre außgejeichnete Diänner ſich zu freifinnigen Anfichten befannten, und 
aeſt kurz zupor Ammann und Bei die Anregung zur Aufhebung des Coölibats gege⸗ 
ben hatten. Dee Erzbiſchof wendete fich unmittelbar an den Großherzog, und 

ſagte in feinem Scheiben vom 31. Mär, 1831, R. habe in feinem Werke allem 
ECEhriſtenthum Beratung angelündigt und Gheiftus als einen bloßen Menſchen 
dargeſtet, wodurch die Kirche des Großherzogs wie bie katholiſche angegriffen und 
der Heiland und Erloͤſer von einem theuer bezahlten Lehrer der Chriſtusreligion dem 
Spott und Hohn preisgegeben werde. Er trug darauf an, den einer Beſſerung 
fähigen R. vom Lehrſtuhle zu entfernen, und fegte hinzu, er werde fich ſonſt genoͤ⸗ 
thigt ſehen, allen Theologen den Beſuch der Vorleſungen dieſes Lehrers zu verbie⸗ 
ten umb ihn ſalbſt von allen — —* der prieſterlichen Wuͤrde auszufchließen. - 
Diefem dog atten Domcapitulaten unterzeichneten Schreiben war das Gutachten 
eines ungenannten —— 3 Theologen beigelegt, das auf mehre aus R.’s 
Kirchengeſchichte genenunene Stellen eine Ankla —— und ihm hoͤchſtens ein 
Jahrgeld von 200 Bude zuerkennen wollte. Der Erzbiſchof fragte R. in einem 
am 23. Jun. 1831 erlaſſenen Schreiben, ob er fich zu den in der Rirchengefchichte 
enthaltenen Sägen bekenne und, wenn dies der Fall ſei, fi zu einem Widerruf 
derſalben und zur Ablegung des bei been Empfange ber Prieſterweihe befchworenen n 
GBtaubensbelenntniffes eutſchließen wollte. R. antwortete, er werde fich weber 
zum Wid⸗rruf ber in feinem Buche enthaltenen Säge noch zur Ablegung eines 
REICH Glaubensbekenntniſſes entfehließen, fo lange ihm nicht das Irrige der anges 
ſochtruen Säge gruͤndlich Dargethan worden ſei. Der Erzbiſchof erwiderte darauf, 
08 fei nicht feine Meinung geweſen, bie Ablegung eines neuen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes zu fobern, ſondern er verlange nur eine beflimmte Beantwortung ber Frage, 
ob R., nachdem er ſich als Werfafler der, Algemeinen Geſchichte des Chriſtenthums 
angegeben habe, noch Alles wait aufrichtigem Deren glaube, was er bei feiner Prie⸗ 
ferweibe beſchworen. R. hatte indeß bei dem Miniſterium, indem ex ſich gegen 
Die wiber fein. Buch erhobenen Klagen vertheibigte, um feine Verſetzung in bie 
philoſophiſche Facultaͤt gebeten,. und er begnägte fi, dem Erzbiſchof am 31. Dec, 
1331 fein ſpaͤter bekannt gemachtes,Sendſchreiben“ (Sreiburg 1831) zu übers 
seichen, worin er · ſich über das hei der Prieſterweihe zu beſchwoͤrende Giaubensbe⸗ 
demetniß erklaͤrre und den Widerſpeuch deffelben mis der Vernunft, der Geſchichte 
and dom Chriſtenthum darzuthun ſuchte. Am 12, San. 1832 erließ das bifcyöfs 
liche Ordinariat zu Freiburg an R. die Auffoderung, bie bei der Prieflerweihe em⸗ 
pfangenen Urkunden herauszugeben, und zugleich erging an alle Eatholifchen Des 
camate des Groſherzogthums Baden von derſelben Behörde die Bekanntmachung, 
daß R. ans der katholiſchen Kirche trete und demfelben daher fortan die Ausübung 

Amtsversichtungen nicht mehr geflattet werden ſolle. Erſt am 19. Sehr. 
1832 erklaͤrte R. in feinen Särribn en an bie ergbifchöfliche Curie, an die evange⸗ 
ſche Kirchenſection ımb-bie Uninerſitaͤtseuratel feinen Austritt ans der Batholifchen 
Kirche und wurde noch in. beunfelben Donate vor dem evangeliſchen Kirchenge⸗ 
meinderath von denn Decan Eiſenlohr zu Freiburg in die evangeliſche Kirchenges 
meinde aufgenommen. eine Be in bie philofophifcye Sacultät war zwar 
vorläufig ausgefprochen, jedoch * nicht genehmigt worden; unter dieſen Um 
fländen nahm er den Autrag an, bie Redaction ber vom Rotteck, Duttlinger und 
Weider herquegegebenen 2 ‚Der Freiſinnige“, zu beſorgen, und er lieh 
dieſem Blatte bloe einſtweilen feinen Namen, ohne einen einzigen Auffag für dafs 
* gellefert zu haben, als er im Jun. 1832 nach Heibelberg verfegt wurde, mit 
dem Auftenge, Borlefungen über Philoſophie und Sprachen zu halten. Auch in 
Heidelberg erhoben ſich Wiberſacher gegen Ihn, Das rt Desanat jener 
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Stadt übergab dem Miniftertum eine Klagſchrift, worin R. beſchulbigt wach, er 
babe in feinen Borlefungen den Papſt einen Zauberer genannt, der Brot in Fleiſch 
verwandie. Als er im Det. 1832 von bem Prorectorate über einige in ſeinen Vor⸗ 
trägen angeblich gebrauchte umziemliche Ausdruͤcke vernommen tourbe, erwiderte 
er auf die Anklage des Eatholifchen Decanats, daß er nicht eine Meinung auge 
fprochen, fondern nur einen Ausſpruch Montesquien's wörtlich mitgetheitt babe. 
Bald nachher warb ihm bie Erlaubnif, die Kirchengefchichte vorgiiteagen, einfl> 
weilen entzogen und fein Wirkungskreis ausſchlleßend auf Philoſophie befchränft. 
Seit R.’G Übertritt zur evangelifchen Kirche erſchten ein Hirtenbrief des Erzbiſqoſo 

" von Freiburg, worin er zu Denjenigen gezaͤhlt wurde, bie an dem Glauben 
bruch gelitten. Der Chorbere Geiger im Luzern und der Beneficiat Heberling zu 
Bohlingen griffen fein „Sendſchreiben“ an, mogegen dee Werfafier der Schrift: 
„Wider roͤmiſche Verkegerungsfucht”, ein katholiſcher Priefter, in feinem ‚ Eenb» 
ſchreiben an Freiherrn von Reichlin⸗ Meldegg” (Mainz 1832) als fein Berteis 
diger auftrat. . n 

Neiffenberg (Eriedrih,-Baron von), geboren um 1795 im Großher⸗ 
zogthum Luremburg, diente als Lieutenannt in der niederländifchen Armee, bis 
feine Neigumg zur Literatur ihn bewog, feine Laufbahn zu verlaften. Bei ber 
neuen Einrichtung ber Untverfitde Lͤwen ward er daſelbſt zum Lehrer der 
fifchen Literature ernannt und fpäter für das Lehrfach dee Philoſophie und der ſcho⸗ 
nen Wifſenſchaften angeftellt. Als Untverfitätsiehrer und ars Schriftſteller ns 
wickelte er ſeitdem eine vielumfaffende Tätigkeit. "Zeichner er ſich auch nicht burn 
Tiefe und Gruͤndlichkeit der Forſchung aus, fo find ihm body vielfeltige Seuntniſſe 
md eine ungemeine Sprachgewandtheit nicht abzuforechen. Er begann in Bien 
zwei Zeitfcheiften: „Archives philologiques” (feit 1825) und „Archives pour 

‚ Pbistoire civile et litteraire des Pays-Bas” (feit 1827), fortgefegt unter dem 
Xitel: „Nouvelles archives historiques”. Sein in Verbindung mit Warükbrig 
herausgegebenes „Essai de r&ponse ayx questions ofhicielles sur l’enseignement 
superieur (Brüffel 1818) erregte Aufmerkſamkeit, als die R.gierung eine Come 
miſſion ernannt Hatte, um die für den Höhen Unterricht gegebenen Worfchriften 

einer neuen Prüfung zu unterwerfen. Sein Lehrbuch der Philoſephie: „Kelectinme, 
on premiers principes de philosophie generale”, deffen erſter Theil (Wekfiel 
1827) die Pſychologie enthält, kann ihm keine bedeutende Stelle in diefem Gebiete 
der Wiffenfchaft fihern. Gen „Resume de l'histoire des Pays-Bas“ (2 pe, 
Bruͤſſei 1827, 18.) ift in der leichten Manier der Überfichten gearbeitet, weichen 
Felix Bodin, Garrel und andere gewandte Schriftfteller bei ollem Mangel am 
gruͤndlicher Forſchung einen vorübergehenden Ruf in Frankteich verfchafften. KRe 
poetiſche Verſuche find zum Theil in den „Podsies diverses” (2 Wde., Paris 
1825, 18.) gefammelt. Sie zeigen, befonbers In den Epiſteln, das gefäige Mar 
lent, das auch bei Mangel an poetiſchem Geiſte zu einer anfprehenden Kumfifers 
digkeit gelangt. (74) 

Reinbeck (Georg), wärtembergifcher Hofrach und Profeffor der beutfhem 
Sprache, Literatur und Aefthetit am Gymnaffum zu Stuttgart, ward am 11. Det, 
4766 zu Berlin geboren, wo fein Vater Archidiakonus und fein Großvater, Jos 

Hann Guſtav R., Probfi mar, und wo er auf dem Joachimethaler Symma- 
fium unter Meierotto fi) bildete und Engel's Unterricht genoß. Werhältniffe fühes 
ten ihn zwelmal nach Petersburg, wo er, mit Wolle, Lampe, Bruͤckner und Au⸗ 
dern befannt, eine Zeit lang Erzieher bes Deren von Umarroff war, 1794 Lehret 
und fpäter Oberlehrer der deutfchen und englifchen Sprache und Aſih⸗ut au ber 
deutfchen Hauptfchule zu St.:Petrt und 1804 Lehrer der beutichen Sprache am 
Dageninftitut unter Klinger wurde. Allein fchon im Mai 1805 kehrte er mad 
Deutſchland zuruͤck und gab bafd nachher „Flüchtige Bemerkungen auf einer Reife 

v 
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von Petersburg über Moskau nach Deutfhland”.(Reipzig 1806) heraus. Grit 
dem Sept. 1806 lebte R. in Weimar, zog aber im Fruͤhjahr 1807 nach Hei⸗ 
delberg, wo feine Fehde mit 18 heibelberger Profefforen in jener Beit Auffcher 
machte, und im Herbft 1807 nach Manheim. Hierauf beforgte er mit Daug drei 

Jahre lang bie Rebaction des „Morgenblattes”, und trat nach einem breimonatlis - 

hen Aufenthalte in Wien im Herbſte 1811 fein jetziges Öffentliche® Lehramt an, wo 
Durch ihn der früͤher ale Nebenfache behandelte Unterricht in der beutfchen Sprache 
amd Literatur zuerſt bie densfelben gebührende Ausbehnung erhielt, und two er als 
Paͤdagog (einige Jahre auch am Katharinenflife) mit ſtets unermüdeter Tätigkeit 
wirkte. Seine fchriftficherifchen Leiftungen in dieſem Fache ſind die mehrfach aufge: 
legte, Deutſche Sprachiehre” (zuerft fuͤr die petersburger Schule 1801 gefihrieben); - 
fein „Danbbugh dee Speachreifienfchaft u. f. w.” (4 Bde., Eſſen 1819 — 28); eine 
EGeſchichte ber Dichtkunſt und Ihrer Literatur“ (Effen 1824); ein „Abriß der Ge⸗ 
ſchichte dee deutfchen Dichtkunſt und ihrer Literatur” (Efien 1829). Seine Schul⸗ 
bücher haben in der pädagogifchen Welt Eingang gefunden. Seine Laufbahn als dras 
matiſcher Dichter begann er mit Berfuchen fire ein deutſches Liebhabertheater in 
Petersburg; umter ben für daſſelbe, da «8 zur öffentlichen Bühne geworben, von 
ihm gedichteten Stuͤcken gewann eines, „Die Koſacken in Berlin”, den Beifall des 
Hofes und des Kaiſers Paul. Sein „Here von Hopfenkeim“ (nach Molitre) ward 
ber Stammwater ber zahlreichen Familie Rohus Pumpernidel. In Berlin ward 
41808 fein „SrafRafowsky" mit Beifall gegeben. Zu Weimar kam fein Luftfpiel: 
„Der Schuldbrief, auf die Bühne; in Stuttgart ſchrieb er für das Hoftheater einen 
neuen Tert zu Paer's Oper: „Sophonisbe”. Unter dem Titel: „Saͤmmtliche 
dramatiſche Werke”, gab er feine Theaterſtücke, jedoch ohne die Opern, nebft eini- 
gen dramaturgifchen Abhandlungen, in 6 Bänden (Heidelberg und Koblenz 1817 
— 22) heraus. As Novellendichter trat er mit feinen „Erzählungen“ (Leipzig 
1809) auf; diefen folgten: die „Winterbiüten” (Leipzig 1810 — 11); fpäter 
„Abenbunterhaltungen fuͤr gebildete weibliche Kreife” (2 Bde, Efien 1822). 
Eine neuere Rovellenfammlung von ihm erfchien unter dem Titel: „Rebensbilder” ' 
(3 Bde., Efien 1829), R.'s Battin, geborene Hartmann und Nichte des beruͤhm⸗ 
ten Kaͤnſtlers in Dresden, iſt eine [ehr ausgezeichnete Landſchaftsmalerin, obgleich 
fie die Kunſt nur als Liebhaberin übt. (43) 

Reinecke (Kriebri Eduard von), Oberft in griechifchen Dienften, wurbe 
zu Potsdam am 14. Nov. 1797 geboren, der Sohn des damaligen preufifchen 
Hauptmanas F. A. Ernſt von R., eines Thücingers, deffen Familienbefigun: 
‚gen in ber Nähe von Eifenach liegen. Er genoß erft in Potsdam, fpäter im Gym: 
naftum zu Eiſenach eine forgfältige wilienfhaftlihe Bildung. Als 1813 viele 
ausgezeichnete Fünglinge als Freiwillige ſich zu den vaterländifchen Fahnen reihten, 
folgte auch R, feinem innen Drange und begann als L6jähriger Juͤngling feine 
kriegeriſche Laufbahn. Er begab ſich zu Gzernitfcheff’ 6 Corps, als es vor Kaſſel ftand 
amd mit diefem zu dem Heere der Verbündeten, wo er als Sreimilliger in dem preus 
Sifchen neumaͤrkiſchen Dragoneeregiment eine Anftellung fand. Er machte beide 
Heldzüge in Frankreich mit und war bei ber exrfien Einnahme von Paris, wurde 
1814 zum Lieutenant im achten Uhlanenregimenternannt, und mit diefem nahm 
er 1815 an allen Schlachten und Befechten Theil. Nach dem Frieden blieb R. 
bei dieſem Megimente, das erſt in Danzig, fpäter in Bonn in Garnifon lag. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit arbeitete er drei Jahre lang im topographifhen Bureau unter dem 
Generallieutenant von Müffling und trat dann wieber in die Dienſtverhaͤltniſſe 
fe Regiments. Als der Kampf der Griechen 1821 begonnen, nahm er feine 

tlaſſung ans dem preußifchen Kriegsdienſte. Er fciffte fih 1822 in Mars 
feiße ein und landete zu Navarine, von wo er fich mach Argos, dem damaligen 
Gige des Regierung, begah, wurde als Adjutant des Fuͤrſten Naurokordatos ans 
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geſtellt und beſtand mit demſelben verſchledene Gefechte und Belagerungen gegen 
die Tuͤrken. Die griechiſche Regierung ernaunte ihn 1824 zum Oberſten und er 
wurde in Angelegenheiten berfelden im naͤmlichen Jahre nach Stalten, ber Schwoelg 
und Deutfchland geſchickt, von wo er nach vollbrachten Geſchaͤften im Aug. 1824 
wieder nach Griechenland zuruͤckteiſte und zum Staatsſecretair und Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt wurde, doch legte er dieſe Stelle nach eis 
‚nem Jahre wegen der herrſchenden Factionen nieder und lebte bis zur Ankunft bes 
Präfidenten Kapodiſtrias als Privatmanı. Darauf trat er wieder in Dienft umb 
wurde von dem Präftdenten als Gouverneur nach Ranbia gefchidt, wo bie grie⸗ 
chiſchen Einwohner ſich ebenfalls anſtrengten, die Feſſeln ber 1uͤrkiſchen Harrſchaft 

‚zu zerbrechen. R.'s Erpedition ſcheiterte, obgleich ohne feine Schulb, und ſelbſ 
der „Courrier de Smyrne” fagte, nachdem R. im Maͤrz 1829 nach Rorea zu 
ruͤckgekehrt war: Seitdem Baron von R. fort Hk, herrſcht bie größte Anarchie 
im Rathe ber Kretenſer wie unter dem Volke; Here von R. wirkte wenigftent 
Oxrdnung unter den Seinigen gu halten; er entroidlelte wahre Talente im Militair⸗ 
fache ſowol als bei der Abminiſtration; man muß ihm zu Ehren nachfagen, daß 
er durch Mäfigung und Edelmuth des. Charaktere die’ harten Befehle, mit berem 
Vollziehung er beauftragt war, zu milderntwußte.” Kandia gerieth in bie Semakrder 
Agypter; MR. aber, der Kapodiſtriad' Plane wahrſcheinlich durchblickte und mishätiig: 
te, zog fich von dr öffentlichen Geſchaͤften zuruͤck und lebt nun als Privatmann in 
einer gluͤcklichen Ehe mit der Schweſter des Fuͤrſten Maurokordatos. (29) 

Reifig (Karl Chriftian), als akademiſcher Lehrer unb Gelehrter ausge: 
zeichnet in ber neuern Philologie, war geboren am 17. Nov: 1792 zu Weißen: 
fee in Thüringen; daher auf feinem Schriften der confequent beibehaftene Rame, 
Carolus Reisigius Thuringus. Nachdem er von feinem Vater, einem 

Arzte, den erften Unterricht erhalten hatte, kam er 1805 fn die Mofterfäyuie zu 

lute Verherrfihung Hermann’d mit einem 

Roßleben und that ſich durch eiferne Willens: und Bebächtnißtraft in unernchb- 
lichen Privatfleiß hervor, dem er iin Nothfall ſelbſt durch ieibliche Rafkehutgen zw 
Hülfe kam. Auf der Untverfität Leipzig, bie er 1809 bezog, wurde fein Talent 
alsbald von Hermann erfannt und durch die Aufnahme in deſſen Societas Graeca 
angefeuert. Hermann’s Lehre und Umgang entſchieden Im Wefentlichen für in⸗ 
mer die Richtung, die R. in den Zeiten bewußter Selbſtaͤndigkeit bei allem Wi⸗ 
derfpruch im Einzelnen und mancher partiellen Erweiterung feflhielt und auf 
einen weiten Schuͤlerkteis fortpflanzte. Denn fofern Hermann al6 Hepräfentamt 
berjenigen Periode ber Philologie gelten muß, in der fie unter der Herrſchaft des 
fondernden Berftandes ihre formale Seite mit einem nie geahneten Erfolg angebaut 
fab, war R. vieleicht der genialſte aller Hermannianer, im beſten Sinne bes 
Mortes. Eine Folge feiner Verehrung für den Lehrer war die in Geſellſchaft mit 
U. Meinecke unternommene pfeubonyme Herausgabe von: „Xenophontis Oeco- 
nomicns, Ed. Guil. Kusterus‘ (Leipzig 1812), worin die beabfichtigte faſt abſo⸗ 

Übeennuth des Tones durchgeführt 
wurde, ber zwar nur aus ber arglofeften jugendlichen Keckheit und bern angebores 
nen Hange zum Bizarren, keineswegs aus irgend einem böswilligen Vordedacht 
entfprang, aber body nicht unverbiente Indignation erregte, zumal fidh zu ber 
Derbheit nicht geabe tieferer Humor gefellte, Eine andere pfeudonpnme Schrift 
ähnlichen Tones, aber unähnlichen Gehalts: „Piutarchi vitae etc. Ed. Fabricins” 
(Leipzig 1812), iſt auf R's Namen nur durch eine willkuͤrliche, durchaus nichtige 
Vermuthung gefegt worden. Die fehon In Leipzig vorzugsweiſe auf Ariſtophanes 
concentelrten Stubim fegte R. 1812 in Göttingen ‘fort, dis ihn von hier nach 
Heyne's Tode der außgebrochene Krieg vertrieb, Indem er alt Freiwillbger in den 
fachfiſchen Banner eintrat und als Feldwebel diente. Nach Leipzig zuruckgekehrt, 
vollendete er, von einer groͤßtentheils in Goͤttingen erwotbenen vorzuͤglichen Pri⸗ 
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mterfihst, feine Schrift: „Conjectaneorum in’ Aristopkanem vachlbliothek 

Eb. 1.” (Beipzig.t816). Mit frinfinniger Anwendung metriſcher Beobachtungen 
und granmatiſcher Gelehrſamkeit, die ſich mit beſonderm Erfolg auf Erforſchung 
des dividuellen Sprachgebramche wendete, und mit einer uͤberaus glücklichen und 
fruchtbaren Combinations⸗ und Erfindungsgabe legte ex durch dieſe erſte eindring⸗ 
tiche und umfafjende Behandlung bed Ariſtephanes die Grundlage zu deffen neue⸗ 
rer Texteskoitite und gewann Mefultate, bie ſelbſt den Welten durch ein oft uͤberra⸗ 
ſchendes Zuſammentreffen mit den erſt ſpaͤter bekannt geworbenen Vermuthungen 
ihrer philoldgiſchen Heroon Anerbennung abnoͤthigten, obgleich bie einſeitige 
Strenge logiſcher Conſequenz, nis aber ein eilles Streben nach blendeudem Effect, - 
auch manches Gewagte hervorrufen mußte. Cine Fortſetzung der Conjectanea 
oder auch eine Probe des nicht erfchienenen zeiten Wuiche, war ba6 „Syntagma 
eriticum”, mit welchem R. fiy 1818 an ber Univerfität zu Jena habikititte; 
gleichſam eine praßtifche Anwendung der gewonnenen Gramdſaͤtze war bie ans 
Mangel am zugegebenen Rechtfertigungen wicht felten misverſtandene Textausgabe 
der „Nubes“ (Leipzig 1830). Mit ben alabemifchen Auftreten begann nun dies 
henige Wirkfamlelt, bie eigentlich die bebeutfamfte in R.'s Leben Aberhaupt ges 
worden U. Eine Perföntichkeit, ebenfo durch urkräftige Laune und behagliche 
GSenialitoaͤt ber außern Erſcheinnug einer akademiſchen Jugend zaſagend wie durch 
ſcharfe Eigenthuͤmlichkeit und dogmatiſche Entſchiedenheit ber Gebanten, ſichtbare 
Begeiſterung für den Gegenſtand, klare und lebendige Eutwickelungtgabe in freies 
ſter, kunſtloſer und heiterer Rebe zur Lehrthaͤtigkbeit wie gefchaffen, erwurb und 
fichettr ihm einen Beifall und einen bilbenden Einfluß auf bie jungen Gemüther, 
der felten in gleichem Umfange wiederkehren wird, Am glaͤnzendſten bewaͤhrte fich 
derſelbe in dem von ihm geflifteten fagenannten Privatiffinunm, weiches er eine 
Rebe von Jahren in Halle, wohin er mittlerweile berufen worden war, zum wahs 
wen Segen philolegiſcher Studien keitete. Hier war es, wo feine Lehrgaben wie 
in einem Brennpunkt ſich ſammelten; wo eine mit feltener Gewandtheit gehand⸗ 
habte echt antike und bach zugleich individuell gefärbte lateiniſche Rede, die auch in 
Schiiften vote nicht minder in manchem portifchen Produkt den Meiſter im Styl 
wicht verkennen läßt, als Muſter vorgehalten und mit ſtrengem Eifer nachgebildet 
wurde; wo bie Harfle Derefchaft Aber den mit treueſtem Gedaͤchtniß umfaßten 
Stoff in alten feinen Momenten, die Überlegenheit eines in jedem Augenblicke zu 
Gebote durchdringenden Scharffirmes, endlich ein bewundernswundiger 
Takt fuͤr alles Eigenthuͤmliche bet chaffiichen Sprachen, die ex ſich gleichſam anges 
lebt hatte und wie in unmittelbader Anſchauung nachfuͤhlte; too ein Verein ſolcher 
Eigenſchaften fo foͤrbernd wirkte, daß alle Theilnehmer jener UÜbungen ihr Anden 
Een fegnen werben. Halb in bie jenaiſche halb in die halliſche Zeit faͤlt feine Ben: 
beitung bes „Dedipus Coloneus” (Jena 1820 — 23), bedeutend geworden bas 
durch, daß neben Kritik und ziemlich gleichmaͤßiger fachlicher wie ſprachlicher Eyes 
geſe in einer fortlauſenden Emarsatio der Werfuch bircchgeflihee iſt, bie Einheit bes 
poetiſchen Kunſtwerkes in ein zufiaitmenhangenbes Bild reproducirend zuſammen⸗ 
sufaften and fo auf Befriedigung bes rein kuͤnſtleriſchen Intereſſes hinzuwirken 
In Uebereinſtimmung mic dieſet Tenbenz ſtrebte jegt R., feine bisher uͤberwiegend 
ſprachtichen Studien des Alterthums allſeitig zu ergaͤnzen und abzurunden, nahm 
roͤmiſche und griechifche Antiquitaͤten in ben Kreis feiner mit ber regſamſten, ſtets 
Ichopferiſchen Thaͤtigkeit vorbereiteten Borträge anf und Hoffte für archaͤologiſche 
BStudien den ſchoͤnſten Gewinn von einer Reife nach Italien, die er im Herbſt 
1828 antrat. Doch ſchon in Venedig wurbe ſeinem raſtloſen Streben ein Biel ge⸗ 
ſetzt; Niemand hatte Die Möglichkeit einer Botſchaft geahnet, wie die von feinem 
dort am 17. Jan. 1829 erfolgten Tobe war. Eine mit unparteliſcher Liebe vers 
foßte Seberbige Charafterfihliberung R,’8 gibt 2. Pernice'6 Merolog im „Jatelis 
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genzblatt ber Allgemeinen Literaturgritung” 1832, Rx. 6, ein heilſames Geges⸗ 
gewicht gegen bie ins Schwarze malenden Darſtellungen von Schäfer (zu Piutaeg 
4,6, * und Hermann (Vorrede zu Ariftophanet’ „Wolfen S. 16). (88) 

Neiffiger (Karl Gottlob), Kapellmeifter zu Dresden, geboren am 
31. Ian. 1798 zu Belzig bei Wittenberg, empfing ben erſten mufilalifchen Unter⸗ 
richt von feinem Water, welcher Cantor zu Belzig und ein Schüler Tuͤrks war. 
Er erhielt 1814 eine Sreiftelle ald Alunmus auf ber Thomasſchule zu Leipzig, 
von wo er 1818. mit den ehrenvoliften Zeugniſſen ber Reife zur Uaiverfiche 
entlaſſen und als Stubent der Theologie immatrikulirt wurbe. chen währsub 
feiner Schuljahre hatte ex ſich dem Studium ber Muſik zugewendet, und bee treffe 
liche Schicht wurde bereits zu jener Zeit fein Führer. Insbeſondere bildete fidh R 
unter beffen Leitung im Glavierfpiel fo aus, daß er aus ber Fertigkeit auf biefems 
Inſtrumente als Student einen Erwerböjweig machen und fo bie Wiſſenſchaften 
durch die Kunſt ernähren konnte. Schon ſeit 1816 war er auch als Gompes 
niſt fleißig und ſchrieb namentlich eine bedeutende Anzahl von Motetten, bie ned 
jegt von ben Ihomasfchhlern häufig gefungen werben. R.'s Talent entwickelte 
fich jegt fo bebeutend, dag Schicht ihn 1820 veranlaßte, die Muſik zu feinem 
Hauptſtudium zu wählen und ihm zu dem Ende einen vollſtaͤndigen Unterricht im 

- bes Compofition umentgeitlich ertheilte. Eutſchloſſen, die Theologie aufzugeben, 
ging R. 1821 nach Wien, um fich in feiner Kunſt weiter auszubilden. Er fchrieh 
‚bier feine erſte D:per, „Das Rockenweibchen“, und ließ fich auch als Sänger und 
CGlavierſpieler mit Beifall öffentlich hören. Hierauf ging er 1822 nach München, 
mo er ein ganzes Jahr lang unter Winter's Leitung arbeitete. Er ſchrieb im dieſer 
Beit mehre Duvertüren für ein großes Orcheſter, bie von der Eöniglichen Kapelle 
ausgeführt wurden; die Muſik zu dem Traueripiel: „Nero“; eine italienifche Oper: 
„Didone abbandonata” und eine Missa solemnis, welche fpätschin in Leipgie 

- mehrmals aufgeführt wurde. Seine erſte Oper, „Das Modenweibchen”, 
R. auf Winter's Rach gar nicht auf bie Bühne ; dagegen wurde bie „Didone ab- 
bandonata” int San. 1824 jum erſten Dale in Dresden gegeben und fand einen 
aufımumternden Beifall. Nach einem kurzen Aufenthalte zu Berlin, we R. fi 
bald allen Muſikern ruͤhmlichſt bekannt machte, wurde er durch eine Unterflätung 
vom ber preußifchen Regierung in ben Stanb gefest, eine Bildungsreiſe zu unter⸗ 
nehmen, mit dem befonbern Auftrage, die Conſervatorien In Fraukreich und Ita⸗ 
lien genau kennen zu lernen. Nach einem halbjährigen Aufenthalte in Parts veifte 
er nach Italien. Als er 4826 nach Berlin zuruͤckkehrte, warb er bei dem muufilos 

liſchen Snftitut als Lehrer ber Compoſition angeftelt und wirkte im Verein mit 
cd Klein und W. Bach. In biefer Zeit componirte er eine Oper von Döring, 

„Der Ahnenfchag”, die er jedoch wegen ber Verwandtſchaft bes Stoffes meit dem 
„Freiſchuͤtz“ nicht zur Aufführung zu bringen verfuche hat. Sm Nov. 1826 er: 
hielt er einen Ruf als Mufidirector nach Dreſsden, wo er 1827 Kapelinwißler 
wurbe. Seit diefer Zeit hat er fic durch drei Meſſen, das Melobram: „Vel⸗ 
vo”, umd die Opern: „Libella” und „Die Felſenmuͤhle von Eftalieres”, ruͤhmlich 
befannt. gemacht. Außerdem hat er aber noch eine große Anzahl von Triet, 
Dusartetten, Eonaten, Ronbos für Clavier, Liedem (14 Hefte) herausgegeben, 
weiche alie im Publicum Beifall gefunden haben. R. bat als Componiſt nicht 
grade einen hervorftechend eigenthämlichen Styl, aber er hat ſich das Gute aller 
Manieren ber neuern Zeit mit Vortheil anzuelgnen und zu wirklichem Eigenthume 
zu verarbeiten geroußt. Day findet in feinen Arbeiten einen leichten Fortſchtitt der 
Meiodie, Fluß der Gedanken umb felten jenen barmonifchen Zwang, der manche 

nexuere Meiſter nicht vortheilhaft auszeichnet. Dan kann ihm nur verwerfen, baf 
ex fein Talent, raſch zu fchreiben, zu viel benupt, und Daher nicht immer fo gut 
ſchreibt, als er wol-vermächte, Dem Friebe, raſch etwas zu Tage zu fördern, mag 
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ur auch yapufcheoiben fein, daß er in der Auswahl feiner Dperuterte nicht vorfichtig 

genug geweſen ift, ſodaß en, obgleich immer im Ganzen günflige, doch auch nie 
einen großen entſcheldenden Erfolg erlangt hat. Inbeſſen bleibt er von allen juͤn⸗ 

lands dasjenige, "von dem bei einem ernflen Bufammatna gern Talenten Deutſch 
raffen der Kraͤfte jezt am Meiſten zu erwarten ſteht. ) 

Religidfes Leben der Gegenwart. Über den Zuſtand des re⸗ 
Hgiöfen Lebens einer Zeit ein beſtimmtes Urtheil zu fällen, iſt datum fehr Tpwwierig, 
weil die Religion in dem Innerſten des menſchlichen Derzens und Gefuͤhls ihren 
Wchnfig hat, wo fie .nicht wol ummittelbar.beobachtet werben Tann, in ihren 
Außerungen aber im Leben nur In einem ambeflimmten und. oft entſtellten Abbilb 
erfcheint. So würde man auch in umferer Zeit fich [ehr täufchen, wenn man aus 
ber herrſchenden Bleichgältigkeit gegen den aͤußern Gottesbienft und aus ber Zer⸗ 
ruͤttuug und Verwirrung in dem —* und gemeinſamen religioͤſen Leben auf 
Mangel an Religiofität, auf einen unfrommen Geiſt unferer Zeit ſchließen wollte. 
Aus vielen andern Anzeichen laͤßt ſich mit Sicherheit erkennen, daß ein fehe tiefer 

erligiöfer Sinn in unferer Zeit lebt, daß das Intereſſe fuͤr die Sache der Religion 
ſehr lebhaft angeregt und ein Eräftige® Streben dafür vorhanden, daß dies 
aber Durch mancherlei unglinftige Unaflände größtenteils in das Innere bes Eins 
zelnen oder boch in die engen Kreife der Familien zurückgedraͤngt iſt. Unverkenn⸗ 
bar aber leuchtet hervor, daß unfere Zeit auch im dem Gebiete der Religion, wie 
in ben meiften andern Gebieten des geiftigen Lebens, eine Zeit ber Kriſis iſt, daß 
andy Hier die alten Formen, in weiche fich ber veligiäfe Geiſt gekleidet hat, zu bres 
chen anfangen, und aus ber Gaͤhrung twiderfiteitender Elemente ein neues Leben 
ſich geflalten will. Die mannichfaltigfien Verhaͤltniſſe haben feit einem halbe 
Jahchundert verwierend und zerſtoͤrend, aber auch beiebend und aufreigenb auf 
das religiöfe Leben eingewirkt. Zuerſt war es die fogmannte Aufklaͤrung, bie mit 
ihrer feharfen auflöfenden und vernichtenben Kraft das alte Gebaͤude des Eicchlichen 
Glaubens, in welchen bisher der einfältig kindliche Glaube ruhig gewohnt hatte, 

tte. Bon da an war ber religioͤſe Sinn allem Wechſel ber Beits 
richtungen und Beiterfcheinungen preiögegeben. So übten die fchnell aufeinander 
folgenden philofophifcyen Syfleme in Deutſchland abwechſelnd ihren Einfluß auf 
bie religioͤſe Denkart aus; bie Maturreligion und ber lodere Deismus ber deut⸗ 
ſchen Popularphiloſophie ging durch Kant's Lehre in einen ernſtern flarıen Mora⸗ 
Uitamıs über, der das eigentlich religiäfe Element faſt ganz in fich abforbirte; ihm 
flelite ſich bie tiefe Fülle des Mipfticismus von Hamann, Eavater, Jakobi unb 
Herder entgegen; bie Schelling'ſche Philoſophie hob das aͤſthetiſche Element wieber 

miehr hervor und drohte allen Ernſt der Wahrheit und Sittlichkeit aus ber religiös 
fen Denkart zu verdrängen ; bie finnliche Kraft und epibureifche Tendenz ber mo: 
besnen Dichtungen eines Wieland, Bäche und Anderer, der phantaftiihe Schwung 
bee Romantiker, ber Brüder Schlegel, Tieck und Anderer, dann die republika⸗ 
niſche Begeifterung von Frankreich aus, die darauf folgenden gewalligen eilt 
terungen aller gewohnten Lebensverhältnifie burch bie Eriegerifchen Stürme, bie 
dentſchen Befreiungskriege mit ihrem Enthufiasmus für Deutſchthuͤmelei und 
mittelalterliche Srömmelet, der Druck der politifchen Werhättniffe, all dies wirkte 
mehr ober weniger auf bie religioͤſe Denkart ber Zeit ein, hinterließ feine eigens 
thümlichen Elemente, die mit den andern ſich amalgamiren und ein neues Ganzes 
hervorbringen follten. Das Wichtigfte aber, das aus allen biefen Verwandlungen 
des religiöfen Geiſtes unferer Beit ſchon jegt als ein beſtimmtes Reſultat hervor⸗ 
sing, war die Auflöfung des Bandes der Gemeinſchaft für das öffentliche religiäfe 
Leben, nämlich bie Zerſtoͤrung bed Glaubens am eine uͤbermenſchliche göttliche Au⸗ 
toritaͤt irgend einer beſtimmten religioͤſen Lehre; denn das Verhaͤltniß ber neuem ' 
seligiöfen Denfart zu der alten iſt gegenwärtig ein ganz anderes, als es z. B. yur 
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Zelt ber Reformation war. Damals find eine Autorität gegen bie andere, bie ber 
Blbel gegen bie ber Richt; da konnte alfo der neue Glaube unter feiner neuen Aus 

als dad Band der neuen Gemeinſchaft galt, in welcher fich das neue Sffeitliche co 
ligioͤſe Leben ber proteftantifchen Kirche entwickelte. Jetzt aber ſcheint der reiigtäfe 
Geiſt der Zeit ſich von ber Autorität uͤberhaupt frej machen zu wollen, und mit dem 
Fall der Autorktät wuͤrde das Band geloͤſt werden, wodurch gegenwärtig die vers 

ſchiedenen Gonfeffionen verbunden find; benn im Streite zwifchen ben Ätglaͤnbb 

! 

gen und Reugtäubigen‘ (Gupernaturaliften und Rationaliſten) handelt es ſich 
nicht blos darum, gegen bem Lehrbegriff ber alten Kirche einen neuen Lehrbegriff 
der Vernunft geltend zu machen, fondern das Princip der Vernunft [dyließt fhees 
baupt einen allgemein anerkannten Lehrbegriff der Religion von ſich aus mb 
verweift Jeden an feine eigne Überzeugung und im Gauzen an den fleten Fort⸗ 
Schritt der wiffenfchaftlichen Bildimg überhaupt. Ohne Autorität ifl es ganz ım« 
möglich, eine Gemeinſamkeit und eine Stabilltaͤt des rellgioͤſen Lehrbegriffs zu 
Stande zu bringen. Diele Verwerfung aber Geringſchaͤtzung ber A gi 
jedoch nicht allein von Denjenigen, -bie dem eigentlichen Matienalläums gas 
gethan find wiewol bazu bei weiten die Mehrzahl ber gebildeten Elaſſen bee 

eſellſchaft gehört, und auch in die niedern Stände diefe Anſicht immer mehr und 
mehr eindringtz; ſondern felbft da, mo myſtiſche, äfthetifche, ſelbſt pieeiſtiſch⸗ 
Elemente die Grundlage der veligtöfen Denkart bilden, zeigt fich auch eine gewiffe 
Unabhaͤngigkeit von ber Autorität, auch da geflaltet fich das religiäfe Seben fr 

| nach individuellen Bechältniffen, denn auch das Innere myſtiſche Licht weiß nichts 
von Außerer Autorität. So erktärt fich alfo jene allgemeine und immer mache um 
fich geeifende Kälte und Thellnahmloſigkeit gegen den oͤffentlichen Gottesdienft und 
gegen das klechliche Leben. Aber es leuchtet daraus auch zugkeich ein, wie unges 

recht man unſete Zeit in religiöfer Hinſicht beurtheilen wuͤrde, wenn man ihr we 
gen ber Leerheit dee Kirchen, wegen der Kälte gegen bie religiäfen Gebräuche, 5. B. 
das Abendmahl, Irreligiofitaͤt Aberhaupt vorwerfen wollte. Die religioͤſe Hifents 
liche Meinung findet in dieſen kirchlichen Formen allerdings keine Wefeiebigung 
mehr, welt fle auf der Autoritaͤt beruhen, auf dem kindlichen Glauben an eine im: 
tehgliche Wahrheit, "dee nicht mehr erifkiet, und es gilt jegt erfl, ein neues Wan 
ber Gemiinſchaft zu finden, tim ein neues Öffentliches religiäfes Reben zu bilden; 
bis dahin ift es ganz fiatlirfich, daß fich uns darin das Bild ber Berriffenheit und 
Gleichguͤltigkelt darſtellt. Dieſe Erſcheinung erklaͤrt ſich übrigen® auch aus ben 
VBerhältniffen, in denen fich die kirchliche Verfaſſung gegenwaͤrtig befindet. Nech 
dem Sturze ber hierarchiſchen Macht der Kirche iſt diefe nämlich immer neche um: 
ter bie Gewalt ded Staats gekommen; das kirchliche Intereſſe iſt dem weltlichen 
untergeordnet worden. Je mehr aber bie neuen europaͤiſchen Staaten einen rein 
autofratifchen Charakter annahmen, je mehr bie Selbſtaͤndigkeit ber Cotporatienen 
und Gemeinden unterdruͤckt wurde und einer bloßen Gabinetörgierung weichen 
mußte, deſto mehr ſchwand auch bie Selbſtaͤndigkeit ber Kirche, und ſewie das 
fentliche Volköleben überhaupt in politiſcher Dinficht gelaͤhmt und umterdeidkt 
wurde, fo erftarb auch ein Öffentiiches kirchüiches Sehen. In der katholiſchen Kirche 
erhielt fich zwar durch bie feſtern hierarchiſchen Formen noch mehr eine gewifle Un: 
abhaͤngigkeit ber Kitche von dem Staate; dagegen war Innerhalb ber Kirche ſelbſt 
ein oͤffentliches kirchliches Leben durch eben jenen hierarchiſchen Despotisns, ber 
die Laien gänzlich von aller Theilnahme an den kirchlichen Verfaſſungsleben aus⸗ 
ſchloß, ſchon kaͤngſt völlig unterbrüce. In der proteſtantiſchen Kitche hat ſich das 
gen hier und ba aus der freiern Reformationszeit in Presbyterialverfafſungen, 

direcht der Gemeinden und dergleichen ein demokratiſches Clement erhalten; 
allein auch bie® ift gegenwaͤrtig meiſt verknoͤchert, und im Übrigen heerſcht größtes 
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cheils eine fehlaffe und dem öffentlichen Kirchenleben ungkuflige Eonfiſtorlalverfaſ⸗ 
fung vor. Das Verhättniß der proteſtantiſchen Kirche zum Staat aber iſt höhft ' 
traurig; das im Drang der Meformationszeit aufgelommene Episcopafterht des fans - 
besfhrften iſt zu dem alles freie Kirchenthum vernichtenden rialſyſtem aut: 
gebifket worden, und die Angelegenheiten der Kirche werben nım ganz inr Interefſe 
einer verborbenen Politik betrieben. Wenn die wichtigften Angelegenheiten der 
Kicche, wie die Einführung neuer Agenden ober Befangbücher und Katechismen, 
von Oben herab durch Verordnungen eines Conſiſtoriums ober Kirchenraths, ober 
eines Miniſteriums des Eultus, oder durch Cabinetöbefehle abgemacht werden, tote 
Tann da Theilnahme des Volkes an dem kirchlichen Angelegenheiten fein, wie ift ba 
etwas Anderes möglich als allgemeine Gleichguͤltigkeit gegen alles Öffentliche reli⸗ 
giſe Leben und Zuruͤckziehen bes religiöfen Lebens In das Privatleben der Einzel> 
nen? Dazu kommt endlich drittens, daß die Art und Weiſe unferes öffentlichen 
Gottesdienſtes, wenigſtens bei einem großen. Theil unferer Zeitgenofien, den Ans 
foberungen eines geläuterten Geſchmacks nicht mehr entfpricht. Neben einer ges 
ſchmackloſen Anhäufung finnlicher Pracht und todter Ceremonien in der katholi⸗ 
ſchen Ricche, ſteht in der proteſtantiſchen eine Leerheit, die nur dem Verſtande das 
Wort ber Predigt, aber nichts dem Herzen und der Anfchauung gibt. Auch wer 
nicht zu Denen gehört, die in einer an äfthetifchem Apparat reichern Liturgie großes 
Hal für die Belebung bes Gottesdienſtes fuchen, kann doch allerdings ber Mei⸗ 
nung fein, daß ber wefentliche Zweck des Kultus nicht ein belehrender, fonbern ein 
äfthetifeher fein ſoll, und daß dafuͤr die Predigt allein nicht genuͤgen koͤnne, ſondern 
einfache, aber geſchmackvolle Anorbnung, befonders beffere Ausbildung ber Muil 
und alfgemeinere Benugung der Malerei, fehr zu wuͤnſchen wäre. 

Enun aber, ungeachtet diefer Zerrüttung und Auflöfung bes Sffentlichen 
religtöfen kebend, doch im Privatleben ein Eräftiger Kern religioͤſen Geiſtes Lebt, 
Dies laͤßt fich freilich ſchwer im Allgemeinen nachweiſen; man kann bafür haupt: 
ſaͤchlich nur auf die eignen Erfahrungen jedes vorurtheilsfrei Beobachtenden in 
ſeinen naͤchſten Umgebungen, in dem Leben der Familien und in den engern 
Kreiſen der Freundſchaft verweiſen. Indeſſen ſprechen dafuͤr auch deutlich genug 
mehre Umſtaͤnde. Dahin gehoͤrt bie ins Unendliche vermehrte Anzahl von An- 
dachtsbuchern, bie doch alle ihre Leſer finden, bie außerordentliche Verbreitung und 
begeiſterte Aufnahme einiger derſelben, die ber neuern religioͤſen Denkart näher 
eutſprechen, wie bie „Stunden der Andacht”, mehre Schriften von Dinter und 
Andern, beögleichen die größe Menge von Predigten, die im Druck erfcheinen, 
die erſt neuerlich entflanbenen Kirchenzeitungen, deren Zahl ebertfans im Wachfen 
tft. Die häufigen Übertritte aus einer Kirche in die andere, gefchehen fie mım aus 
der Tatholifchen in bie proteſtantiſche, ober aus der proteftantifchen in bie Eatholifche 
Kirche, zeugen gleichfalls für einen Ernſt, der für feine Überzeugung und religiäfen 
Beduͤrfniſſe oft theure äußere Lebenbverhaͤltniffe zum Opfer bringt. Ya, felbft die 
häufigen Klagen, die man tiber den Werfa ber Mefigtofität hört, find grabe Zeug⸗ 
nfffe für das Intereſſe, das man an derſelben nimmt, weit man fonft feine Klagen 
barlıber anſtimmen tuärhe, obgleich denfelben bie Verwechſelung ber Außerung des 
reltgiöfen Sinnes in dem öffentlichen Leben mit dem Innern Weſen deffetben zu 
Grunde Hegt. Am deutlichſten aber ſpricht für das Dafein eines lebendigen reli⸗ 
gtöfen Geiſtes In unferer Belt Die außerorbentliche Verbreitung bes Myſticiſmus 
und Pletkomus; denn wenn man Barin auch am ſich nicht’ den Ausdruck echter Mes 
Aigiofitaͤt anerkennen, wenn man auch nur frankhafte Erſcheinumgen der Wells 
'giofffät darin fehen kann, fo ME doch wicht zu verkennen, daß biefe Erſcheinungen 
'das Daſein einer ſtatken reifgtöfen Aufregung beurfunden, die zum Theil durch ein 
gerechtes Mderfireben gegen inamtje, den wahren religtäfmn Siem deriegende Beits 
erſcheinungen hervorgerufen und eben dadurch zu feniem enttgegengefehtun Eytvense 
bingetrieben wurde, " 
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IR aber wirklich in umferer Zeit noch ein thcheiger Feude —228 
ſo läßt ſich auch mit Zuverficht erwarten, daß fich aus ihm eine neue Geſtalt bes 
iegt in feiner Aufiöfung begriffenen öffentlichen eeligiöfen Lebens hervorbildes 

werde. Wie fich diefes aber geflalten werde, liegt noch fehr im Dunkeln, umb bie 
Beſtrebungen diefer Art, die man jegt wahrninnt, find noch fehr verfäpiebemartig 
und zum Theil unhaltbar. Am weiteften find Diejenigen vor dem richtigen Weg⸗ 
entfernt, bie die alten Formen des veligiöfen Lebens nur befto hartnaͤckiger fin 
alten, oder defto eifriger zu erneuern fuchen, je mehr die neue Benkazt fie gu 
ſtoͤren droht, wie dies bie eben erwähnte myſtiſch: pietiſtiſche Partei wi. Bel it #& 

. «4 natürlich, daß nicht Wenige noch mit Vorliebe an dem alten väterlichen Slau⸗ 
ben fefihalten; aber vergebens widerſetzt fich dieſe kindliche Anhaͤnglichkeit be ums 
aufhaltſamen Fortſchritte der Zeit: Noch thoͤrichter aber verfahren Die 
bie felbft zwar den alten Glauben aufgegeben haben, aber kin 
alten Dogmen unb Formeln zu erhalten ober zu erneuern fireben, in ber —— 
damit vom Verfall des öffentlichen Religionslebens Einhalt thun zu innen, Man 

bedenkt nicht, daß es nicht bie Formen waren, die einft ein fchöneres oͤffentlches 
seligiöfes Leben bervorbrachten, fondern der Geift, ber in ihnen lebte; der Bei 

. aber ifl ein anderer geworden und Läßt fich nicht wieder zuruckdraͤngen auf dem altem 
Standpunkt. Allein auch Diejenigen verfehlen das rechte Biel, welche eine neue 
vernunftmäßige Feſtſtellung eines kirchlichen Lehrbegriffs verfuchen, ſowie neuer 
lich ſelbſt Röhre („Grund⸗ und Glaubensſaͤtze der evangelifch = proteſtantiſchen 
Kirche”, Neuſtadt a. d. D. 1832) einen Decfuh & biefer Art gemacht bat, Unter 

_ den Freibentenden wich eine Übereinſtimmung in ber religloͤſen Überzeugung mie za 
gewinnen fein. Ein rationales Symbol ift —88 und im Wider ſpruch mit 
dem Princip des Nationalismus ſelbſt, welches freie Bewegung des Denkens mb 
immerwaͤhrendes Fortſchreiten der — in ſich ſchließt, alſo durchaus nichts 
Stabiles im Lehrbegriff zulaſſen kann. Kür den Rationaliemus muß es kein am 
deres Band der religiöfen Gemeinſchaft geben als das ber Lehre und der Über: 

ung. 
* Bon ber Seite ber Eichhlichen Berfaffung 6 ber hat fich in der nenern Zeit ein 
ſeht kraͤftiges und erfreuliches Streben nach Cmancipation ber Kirche aus der Bes 
* bes weltlichen Regiments unb nach einer innern freiern Organiſation derſeb⸗ 
ben durch Presbyterial⸗ und. Synoͤdalverfaſſungen erhoben. Inſofern als ſich him 
ter dieſes Streben nicht auch in der proteſtantiſchen Kirche ein —— * 
verſteckt, der namentlich da hervorſchaut, wo bie Laien von ber 
Presbpterien und Spnoben ausgefchloflen fein ſollen, wo ben Preübpterien len de 
Kischenzucht über die Gemeinden und ben Synoden bie Feſtſtelung und 
des kirchlichen Lehrbegriffs zugetheilt wird, verdient es allen Beifall der Freumbe 
eines freien und Eräftigen Licchlichem Lebens ; aber man erwarte auch davon für bie 
Wiedererweckung eines allgemeinen und öffentlichen religiöfen Geiſtes 78 zu viel. 
Die kirchliche Verfaſſung iſt nur der Körper, in welchem bee religioͤſe Geiſt ber 
Gemeinſchaft ſich bewegen ſoll; ohne Freiheit in ihr iſt alſo allerdings kein oͤffent⸗ 
liches Leben möglich, aber das Leben ſelbſt kann ſie nicht einhauchen; dafür muß 
ein Gegenſtand ber allgemeinen Liebe und Begeifterung gegeben fein, und biefer 
ift es, der unferm veligiöfen Leben mangelt, nachdem bie Autorität_gefallen if. 
Eben deswegen iſt auch von den gleichfalls in unferer Zeit lebendig engeren Be 
möühungen zur Verbeſſerung des Cultus wenig zu erwarten. Diefe Bemühungen 
gehen meift barauf, theils, wie bie neue preußiſche Agende, den alten Glauben 
antfchiebener darin abzubruden, theils dem Gultus mehr finusichen Reichthum 
ober mehr Verzierung zu geben; beibes ganz im Widerſpruch mit ben — 
der religioͤſen —— und des Geſchmacks unſerer Zeit. Aber auch van 
Veritrungat abgeſehen, kinnen neue gostesbienflihe Farman a. Ir * 

1 
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Bebeugendes wirken, und mhffen Immer als Leere Geremonie erfcheinen, fo lange 
nicht eine lebendige Begeiſterung für einen gemeinfamen Begenfiand gegeben iſt, 
und we dieſe fich regt, da bilder ſich dann die Form des Cultus ganz von felbfl, da 
bedarf es keiner kuͤnſtlichen Anordnungen. Die bedeutendften Erfcheinngen in 

dem Gebiete des religtöfen Lebens, weil fie auf eine weſentliche Umgeſtaltung bee 
oͤffentlichen Jormen deſſelben Im Birme der reitgiöfen Denkart unferer Zeit bins 
deuten, find diejenigen, in welchen fich das Beduͤrfniß ankuͤndigt, fich von dem 
beftchenden Gonfeffionsunterfchieben ganz zu befreien, da dieſe nur burdy die Aus. 
torität beſtehen, und eine neue Gemeinſchaft auf dem Grunde ber freien rellgioͤ⸗ 
fen Denkart zu bilden. Unter ben: Exrfcheinungen diefer Art zeichnet ſich durch 
des Umfang des aͤußern Erfosge am meiſten der St.» Simonismus (f. Saints 
Simon und die Saints Simoniften) aus. Er iſt nad) den ausdräde 
Km Erklaͤrungen der Schriften feines Stifter von bem Bewußtſein ber Auf⸗ 
Hung des Gemeinſchaftebandes der kathollſchen Kirche oder des Verſalls bes 
Biaubens, worauf diefe ruht, außgegangen und wollte an biefe Stelle ein neues, 
von aller cheiftiikihen Autorität und allem Gonfeffionsumterfchied unabhängiges 
Einheitsbaud fire die religiäfe Gefellſchaft fegen. Go bedeutend aber andy diefe 
Idee war, fo mangelhaft, ja elend werde fie ausgeführt; der Simonismus hatte _ 
fo wenig feine elgne Orundidee verftanden, daß er an die Stelle der alten, verwor⸗ 
fenen Ricchenautorität eine neue, noch viel furchtbarere, und am die teile der 
alten verworfenen Kirchenlehre eine neue, ungeachtet der philoſophiſchen Flittern, 
mit welchen fie aufgefiuge If, noch viel ſchlechtere zu flellen verfichte, nicht zu ges 
denken ber monfirdien Werbiudting der Religion mit bee Induftrie, woburch der 
Egoismus zum Hebel des Heiligen gemacht werden folte. Nur ber tiefe Verfall 
des Katholicismus in Frankreich und bas Intereſſe der niederen gedruͤckten Wortes 
claffen konnte bieſer Befelifchaft, und wahrſcheinlich nur auf kurze Zeit, ein glück⸗ 
liches Gedeihen verfhaffen. Der Idee nad bei Weiten wahrer und bederitender 
war ber Werfuch der Philalethen In Kiel, obgleich er gar keinen andern Erfolg 
hatte, als daß eine wahre Idee einmal ar und richtig ausgefprochen werben iſt. 
Der Borfdy'ag ging mämlidy dahin, eine religiöfe Gemeinſchaft zu fliften ganz 
ohne beſtimmte gemeinfame Dogmen, blos mit gemeinfanen Formen des Cultus 
(vergl. Philalethen). Dies iſt offenbar der reine Grundgebante fie die ru⸗ 
tlonale Anficht von der Religion. Der Wahn muß ganz aufgegeben werden, ale 
ob fich irgend ein Syſtem von Relipionsiehren firiven laſſe, das bie allgemeine Zu⸗ 
Kimmung Aller oder nur einer groͤßern Gemeinſchaft finden finden könne. Jede 
foldye Fixirumg muß fiber kurz oder lang von Neuem als eine hemmende Freſſel er⸗ 
ſcheinen. Die veligiäfe Überzeugung und deren Ausbildimg in dee Wiſſenſchaft 
muß erſt voͤllig emancipirt fein von ber Kirche, und diefe fol nur ducch gemeinfame 
ſymboliſche Beſtimmung der allgemeinen Religionsibeen und demgemäß durch ges 
meinſame Sormen des Eultus gebitbet werben. Nach diefem Ziele ſchreitet auch 
offenbar bie gebifbete Öffentliche Meinung über die Religion mit ihrer Gering⸗ 
ſchaͤtzung aller Gonfeffionsunterfchiede hin, und ſchon jetzt umſchließt dieſe Frei⸗ 
denkenden ein engeres und feſteres Band der geiſtigen Gemeinſchaft als ihre Con⸗ 
ſeſflonen, ſchon jetzt ſtehen fich dieſe in allen verſchiedenen Confeffionen näher als 
die derſelben Gonfefften Angehörigen, aber in dieſem Punkte verſchieden Denken⸗ 
ben. Allein nun bleibt allerdings die ſemere Aufgabe zu Löfen, wie dieſe genrein- 
famen Symbole umd Formen des Cultus ohne gemeinſame Dogm zu gewinnen 
felen. Dafuͤr tft die gefunde Entwickelung Hauptfächlich an bie hiftorifche Grund⸗ 
lage der Religionsbildung gewiefen, und infofern muß auch immer bie chrifttiche 
Tradition für unfer ganzes religiſes Leben das Wichtigfte bleiben. Auerkennung 
ber hohen Wrede des Chriſtenthums gilt auch noch immer fait allgemein unter 

den Freidenkenden ats herrſchende Befinnung, nur ruht dieſe Achtung nicht wehr 
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auf der Autoitit goͤrrlicher Offenbarung, ſoubem auf ber Wohcheit feines Zar 
halte. As ſymboliſche —— die religioͤſe Gemeinſchaft aber müßte es im 
einens feelern, mehr aͤſthetiſhen Sinne angewendet werben, durchaus nicht al 
ſtabile Lehrnorm. Das religioſe Gefühl unſerer Beit, in den religioſen Formen 
bet Chriſtenthums erwachſen, wird ſich auch am leichteſten für das öffentliche Mes 
ligionsleben in dieſe Formen einkleiden, in ihnmen alſo ſich in ber Gemeinſchaft wies 
derfinden. Dies darf jebodh bie weitere Ausdehmung der religioͤſen Symbolik auf 
andere Lobenögebiete nit ausichließen, umd das rptigiäfe Lehen wurde eine beden⸗ 
tende Erweiterung feines Symbolkreiſes gersinnen, wenn man auch die Natu⸗ 
und das ethifche Beben: mit darin aufnehmen wollte. So wuͤrden alfo Feſte bee 
Natur und des Vaterlandes mehr als jetzt ſchon der Fall iſt (Menichnsfefl, Ernte⸗ 
feſt, Friedensfeſte, Siegsfeſte und dergleichen) Im ben Gottesdienſt zu berückſich⸗ 

tigen fein. Vorzüglich aber iſt von einer freiern des Bolksichend zu 
hoffen, daß es auch dem öffentlichen Religiomeishen eine wolfthinuliche Srhak 
verieihen und buch patriatiſche Id⸗ale dem Mattehdienft beleben würde. (21) 
Rellſtab (Bybieig) warte am 43. Apr; 1799 zu Berlin geboren. Gein 

Vater, ein als geüsdliger Muſiker and Kritiken geichägter Mann, wuͤuſchte Ihe 
zum Muſiker zu bilben und gab ihm daher eine ſteeng muſikaliſche Erziehung, Die 
abwol er diefe Richtung fpäter nicht verfolgte, bach für feine nachmaligen kritiſchen 
Beitrebungen vom Bedeutung wurde. R. erhielt ſeine erſte uelffenfchaftliche Aute 
bildung auf dem Joachimsthaliſchen und Friearichs⸗Werderfchen Gynmaſtum, we 
er namentlich durch den Überſeter des Heradot, Lange, ſowie ſpaͤtetr durch * 
hardi und Spillecke bie erſten poetiſchen Anregungen empfing. Zugleich baeben bie 
großen Zeitereigniſſe nicht ohne Einfluß auf ihn, und gaben ihm eine lebhafte krie⸗ 
geriſche Richtung, die ihn vermochte, wiewol er ect 16 Jahre alt war, ben Srfb« 

zug von 1815 mitzumachen. Er trat als Huſar in bas Colomb'ſche achte Das. 
_ fasenregiment ein; allein feine Kurzſichtigkeit, verbunden mit bee noch anent- 

widelten Koͤrperkraft, bewickte, daß er: ak unfähig wieber zurikgefandt wurde 
Doc hatte ſich der Soldatenſtun mit⸗einer ſolchen Beharrlichkeit in ihm 2* 
daß er bald ent bie ſich ihm darbietende Gelegenheit wahmahm, die Kriegs⸗ 
ſchule gar beſuchen uyd dert einen militairiſchen Curſus m. Er 
ſchnel zum Fahnrich und Offizier befaͤrdert, fühlte jedoch bald, 8* er nicht den 
ihm angemeſſenen Beruf fich erwäblt habe. Er war zugleich als Lehrer der Ma⸗ 
themasit und Geſchichte während der Wintermomnte bei ber —— — ange 
ſtellt und wandte fich nunmehr wieder in ben ihm übrigbieibenben Nußeſtuaden 
auf Spreachſtudien und Beſchaͤftigung mit eignen Diehteeifchen Verſuchen Ras 
mentlich bichtete. er Opern und Lieder für bie 1819 von ihnm in Gemeinſchaft zeit 
L. Berger und Bernharb Klein gefliftete Rishertafel. DR. verließ endlich 1824 den 
Militairdienſt, deſſen gunftiger Einfluß auf prabtiſche Lobensnusblldung ihm jedoch 
nicht unverloren blieb, und begab ſich nach Frankfurt an der Oder, wo er fein 
Trauerſpiel: „Karl ber Kühne”, ſcheieb, das ſpaͤter (Berlin 1824) im Druck er⸗ 
ſchien. Schon früher hatte er Dichterproben an Jean Paul gefaubt, ber übe 
foeundlich aufmunternd antwortete und ihn zu einem Beſuche nach Baireuth vin> 
Ib. Nach drei in Frankfurt glückich verlebten Monaten begab er fich nach Ders⸗ 
den, wo er Maria von Weber kennen lernte, mit dem er in eine engere freumbs 
ſchaftliche Verbindung trat. Mach mehren Ausflügen nach Deibelberg, wo er [eine 
Griechenlleder“ bichtete und herausgab, nach Benn ſowie durch die Schweiz 
und, Dberitalien, kehrte er 1823 nach Berlin zuruͤck, wo er grade anlangte, al 
eben bie Oper: „Dido, von Bernhard Stein, zu weicher R. den Text 
gegeben wurbe, jedoch miiäfiel. Won jegt beginnt eigentlich R.'s literariſche Lauf⸗ 

dahn, auf der er ſeitdem mit einer ans Bewundernswuͤrdige grenzenden Thaͤtigkeit 
forterfahren und ſich den Ruf eines unſter gewandteſten und belilebteſten Schrift» 
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bie durch fie bewirkte in den geſellſchaftlichen Verhaͤitniſſen der Reſi⸗ 
denz; afleig R.'s burch und durch von lebendigen Bildern getragene Darflellung 
hatte in jenem Roman bie © der Wirklichkeit gar zu kuͤhn und uns 

liche Unterfuchung verwwidelt, bie einen ee Aue N nahen, 

—— Recenfionen liefert, bat er ſich ein anerkennenswerthes Ver⸗ 

gleich muß man feiner Kritik, vornehmlich dee muſikaliſchen, nachſagen, daß fie 
ſelbſt in ihren mehrfachen polemiſchen Beziehungen, namentlich gegen Spontini, 
gie Über die redlich abgemeſſene Grenzlinie der Wahrheit hinausgegangen iſt und 
jediglich Die Jebhafte Bekämpfung bes falfchen Principe in der Kunſt fic) zur Auf⸗ 
gabe gefegt bat. Zur —— ſeiner Polemik gegen Spontini gehoͤrt auch die 
von ihm perfaßte Brofchüre: „‚Hber die Theaterverwaltung Spontini's“, die jedoch 

vor ihrer Erſcheinung verboten wurde. Außerdem gibt R. eine Heine muſika⸗ 
liſche Zeitſchrift: Iris, heraus, die er allein fchreibt, und von der wöchentlich 
in halber Bogen erſcheint. Angeregt durch die Zeitertigniſſe, ſchrieb R. 1830 

wa Roman: „Algier und Paris” (3 Bde. Berlin), ber bei der Lefewelt eine 
flige Aufnahme fand und zugleich das politiiche Glaubensbekenntniß des Wer 

faflers enthält. Von feinen Heinern, in Taſchenbuͤchern und Zeitfchriften zerſtreu⸗ 
ten Novellen und Auflägen fammelte er. drei Bände unter dem Titel: „Ar ⸗ 
gen, Gedichte und Skiggen” (Berlin 1833), unter welchen ſich eine feiner gelun⸗ 

en und phantafiereichiien Novellm: „Donna Ana’, bie fein lebhaftes Dara 
ugstalent beurkundet, befindet. 4 
Rennell (John), britiſcher Ingenieurmajor und Generalfeldmeſſer vom 

Bengalen, geboren 1742 gu Ehudleigh in Devonſhire, trat ſchon in feinem 15. 
—— (Midshipman) in die britiſche Marine. Seine Jugend fiel in die 
bewegte Zeit, wa England fein Anfehn in Oſtindien geltend machte und ben Drei⸗ 
5 kraͤſtiger als je zuvor uͤber alle Meere ſchwang. Die erſte Waffenprobe legte 

bei der Belagerung von Pondicherry ab. Einige feindliche Boote zeigten ſich 
mit triumphirender Flagge in Schußweite vor ben beitifchen Schiffen und ſchienen 
bei dem feichten Waſſer dieſe zum Kampf herauszufodern. R. von Muth und 
Born über biefe Kuͤhnheit entbrannt, bat ſich von feinem Befehlshaber ein einziges 
Boot and. Mur nach langem Zoͤgern ward ihm die Bitte gewaͤhrt. Da flach er, 
ohne bie Abficht feines Unternehmens ‚zu yerzathen⸗ blos von einem Matroſen bes 
gleitet, in die See. In kurzer Zeit kehrte er mit der Behauptung zuruͤck Daß bei 
ber Staͤrke der Stroͤmung das. Waſſer hinlaͤnglich tief [ei, dem Feind zu erreichen 
und zu umzingeln. Sein Mach ward ausgeführt und ber glängendfle Erfolg ktoͤnte 
fein Bemühen. Im 24. Jahre verlieh R. auf dringendes Witten eines ſeiner 
Sreunde, welcher bei der oſtindiſchen Compagnie bedeutende Summen angelegt 
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Hatte, bie Marine und trat als Ingenleur bei bee Landarmee beit Dftindien fa 
Dimft, wo er ſich fo fehr durch Geiſtesgegenwart, Umſicht umb | 
Kenntniffe hervorthat, daß er in kurzer Beit bie untern Grabe burchlief und zum 
Major befördert wurde. Um. biefe Zeit erfchien fen erſtes Werk, eine ebenfo ge 
naue als ſchoͤn gezeichnete Karte der Felſenbaͤnke und Meerfirömungen am Gap 
Lagullas.  Diefe treffliche Arbeit verfchaffte ihm ben Huf eines ber erſten Geogra⸗ 
phen feiner Zeit. Bald darauf erhielt er die befchwerliche, aber hoͤchſt einträgfiche 
Stelle eines Oberlandfelbmefiers von Bengalen. Sein naͤchſtes bedeutendes Wert 
war „Der Atlas von Bengaien“ und eine hydrographiſche Abhandlung über den 
Ganges und Burramputer, bie beide 1781 erfchienen. Letztere, welche den Rurhen 
des Verfaffer® noch erhöhte, ward tu die „Philosophical transactions” aufgenon» 

men, Kurz nady feiner Heirath mit der Tochter des als Vorſteher der Harrew⸗ 
ſchule berühmten Dr. Thackeray Lehrte er nach England zuruͤck wo er fein ,‚Memois 
of a map of Hindostan” (London 1782) Herausgab. Won nahe und fern ſtroͤmten 
Gelehrte herbei, die perföntiche Bekanntſchaft des berühmten Geographen zu me: 
hm. Zu feinen vertrauteften Freunden gehörte Dr. Horsiey, Dr. Vincent md 
Ste William Jones. Diefen unterftägte er aus dem reichen Schatze feiner Reant 
nifle bei deſſen orientalifchen Sammlungen, Vincent aber bei der Derausgabe von 
deſſen Commentar über Arrian’6 Reife bes Nearchos. Er gab 1788 eine nem 
Karte von Hindoftan und [päter „Amemoir on the geography of Africa” (Romben 
1790) heraus, dem 1798 und 1300 drei Fortfegungen folgten. Seine Forichun 
gen uͤber die Geographie von Afrika machten ihn vorzliglich geſchickt, Brunge Part 
bet ber Herausgabe feinee Entdeckungsreiſe weſentliche Dienfte zu lefften. Er ver 
felgte Park's Reiſeweg von einer Tagereiſe zur andern, indem er die Errbediungen 
deſſelben mit den Beobachtungen anderer Reifenden verglich, und erläuterte Das 
Werk durch eine treffliche Karte. Sein wichtigftes Werk: „The geograpkical 
systen nf Herodotus” (London 1800), vertheibigte gruͤndlich die Genanigfeit der 
geograpyifchen Angaben Herodot's, ımd man betuunderte um fo mehr die gikd 
Yiche Lö’ung der Aufgabe, da R. ber griechifchen Sprache ganz unkundig war und 
Sic) blog auf Weloe’s englifche Überfegung geftügt hatte. Geine „Observativas 
on the topography of the plain of Troy” (2onden 1814) und feine meiſt ges 
graphiſchen „Ilustrations of the history of the expedition of Cyrus, from Sardis 
to Babylonia, and the retreat of the ten thous and Greeks” (£onden 1816), wos 
zen die legten Früchte feiner gelehrten Korfchungen. Er war Jedem, der ſich au feine 
Erfahrung wendete, bis in fein hohes Alter durch Rath und That behuͤlflich mb 
förderte mit wahrer Kiberalität fowol im Ir: als Auslande jedes wiſſenſchaftliche 
Streben. Er farb 1830. - (8) 

Repfoid (Johann Georg), geboren am 19. Sept. 1770 zu Wremen, eb 
nem Dorfe im Handverifchen, wo fein BaterPrebiger war, genof eine aͤußerſt einfache 
Erziehung, während bei einem fehr aufgemedten Kopfe und einem Eräftigen Koͤr⸗ 
per ſtete Beſchaͤftigung ihm Beduͤrfniß war. Er ergriff gerniede Gelegenheit, fich 
zu unterrichten, war aufmerkfam auf Ale, was um ihn ber vorging, und fein 
größtes Vergnügen beftand barin, durch feine Hände bei den umbebeutendfien 
Huͤlfemitteln etwas zu ſchaffen; er bewies babei Immer feinen eiſernen Fleiß, 
feine uneemüdliche Geduld und fein angeborenes Talent, das Begonnene trog den 
größten Hindernifſen zu vollenden. So kam er als Knabe zum Belik einer alten 
Schlaguhr, und unbefchreiblich war feine Sreube, als er nach vieler Mühe, ohne 

Anweifung, ohne Hilfsmittel die fehlenden Mäder berechnet und erfegt und bie 
Uhr voſſkommen wieder hergeflellt hatte. Zum Studium ber Theologie beſtimmt, 
ward er, 14 Jahre alt, auf die Schule zu Stade gefchidt ; allein fein Trieb, immer 
felbſt etiwas zus ſchafferi, konnte bei den Studien Beine Befeiebigung finden, und fo ers 
griff er getn die Belegenheit, mit dem hamburgiſchen Waflerbaudirector Woltmam 
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nach Kurhaven zu gehen, um unter beffen Leitung einige Zeit zu.arbeiten. Won Kur⸗ 
haven katn er nach Damburg zu bem damaligen Grenzinſpector Reineke und wurde 
Bald darauf als Etbconbuetene angefiellt. Nachdem er diefe Stelle mehre Jahre vers 
waltet hatte, arbeitete ex feit 1798 in der Heinen und unbebeutenden Werkſtaͤtte des 
Spritzenmeiſters Scharf zu Hamburg, bis er 1799 deſſen Stelle erhielt. Diefes Amt, 
wozu die Reparatur umd Verfertigung der Sprigen gehörte, gab ihm bie erwuͤnſchte 
Gelegenheit, feiner Neigung zur Mechanik zu folgen, und ohne die geringfte frühere 
Anleitung, nur durch eignen Fleiß und eignes Nachdenken geleitet, fehritt er auf 
feiner Bahn mit raſchen Schritten fort. Der Umgang mit dem Hofraty Homer, 
Kruſenſtern's Begleiter auf ber Reife um die Welt, der ſich längere Zeit in Ham: 
"burg aufhielt, bildete bei R. vorzüglich auch bie Neigung zur Aftronomie immer 

“ mehr aus, und er war eifrig bemüht, fich ſelbſt Inftrumente zur Beobachtung des 
geſtirnten Himmels zu verfertigen. Die in jene Beit fallende Bekanntſchaft mit 
dem jegigen Etatsrath Schumacher hatte großen Einfluß auf R. und wirkte för- 
dernd auf feine wifienfchaftlichen Unternehmungen, Eine feiner erften groͤßern 
:afteonomifchen Arbeiten, ein Meridiankreis, welchen es früher für feine eigne, 
während ber feanzöflfchen Decupation zerfiörte Sternwarte gemacht hatte, ftellte 
er 1818 in: der göttinger Sternwarte auf. Won Göttingen reifte R. nad Muͤn⸗ 
den, wo er zum erfien Mal eine größere mechaniſche Werkftätte ſah und bie be: 
rühmten Kuͤnſtler von Meichenbach und Fraunhofer kennen Irente, die ihn zuvor 
kommend aufnahmen. Außer jenem Meridiankreiſe, verdienen unter R.’6 bedeu> 
tendern Atbeiten vorzuͤgliche Erwaͤhnung: ein großes Paſſageninſtrument für die: 
bamburger Sternwarte, die Werfertigung des Beſſelſchen Penbalapparats forvie 
des Apparate zu der 1821 und 1822 vom Eiatsrath Schumacher in Holftein unter: 
nommenen Bafismeſſung, welcher R. ſelbſt mitbei wohnte, mehre vorztigliche aſtro⸗ 
nomiſche Uhren, feine ausgezeichneten Meßapparate und Wagen, feine Theilma⸗ 
ſchinen, feine trefflichen Niveau. Nicht allein bei diefen Arbeiten zeichnete 
fih R. aus, fondern auch in der gröbern Mechanik leiſtete er Bedeutendes. Seine 
Feuerſpriten find berühmt, und es wurben Muſter derſelben nad) Petersburg, 
Kopmbagen, Königsberg, St.⸗Thomas und andern Orten geſchickt. Auch "für 

‚ die Verbeſſerung ver Fanale that R. viel, und die von ihm verfertigten neuwerker 
Leuchtfener, ſowie die Seuerfchiffe vor der Elbe, das borkumer und travemuͤnder 
Leuchtfener, und das Leuchtfchiff bei Leffoe im Kategat bezeugen ſeine Tüchtigkelt 
in diefem Fache. In feinem amtlichen Wirkungskreiſe war R. ebenfo ausgezelch⸗ 
net; ſeinem ſchnellen Blicke, feiner Entſchloſſenheit und Kaltblutigkeit in Gefahren 
dankt Hamburg die Erhaltung manches Hauſes, und manches Feuer wurde von 
en oft unter ben unyvortheilhafteſten Umſtaͤnden beisumdernöwärdig‘ fchnell ge: 
töfcht, bis er endlich am 14. Jan. 1830 ein Opfer diefer feiner Unerſchrockenheit 
amd Dienfitreue bei einem in der Nähe des Hafens ausgebroche nen Feuer werden muß⸗ 
te; indem er durch herabſtirzendes Mauerwerk erſchlagen wurde. Wie feine -BRtk- 
bürger ihn adhteten, fand der verdiente Alınfller auch im Auslande Anerkennimg 
und erhielt von dem Koͤnig von Dänemark‘ das Ritterkreuz des Danebrogordens 
So hoch er als Kimftler, ats patriotiſcher Buͤrger und als verdienſtooller Stante- 
Diener ſich erhoben hatte, ſtand er auch als Menſch. Feind jeder Schniefchelei, war 
u derb und gerade, aber hoͤchſt treffend in feinen Außerungen, haßte jeden Schein und 
jedes Halbwifſen und ließ fich nie durch Nebencheffichten abhalten nach feiner Uebet⸗ 
zeugung zu fprechen und zu handeln, dabel war er unrigennügig im hoͤchſten Gras 

‚ de, in jeber Dinficht ein ausgezeichneter, tüchtiger und Dabei hoͤchſt liebenswuͤrbiger 

Ne um (Johann Adam), Profeſſor an der Forſtakademie und landwirtſchaft⸗ 
lichen kehranſtalt zu Tharand, geboren am 16. Mal 1780 zu Altenbreitungen in 
GSachſen⸗Meiningen, ſtudirte, um ſich zum Lehramte auszubilden u Dhiofopdie 

Gonv.:2er. der neueftin Beit und Literatur. III. 7 
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— — ſpaͤter aber hauptſaͤchlich ——8 Betanik. Nachdem er 
feine Univerſitaͤtsſtudien vollendet und bie philoſophiſt Doctorwuͤrde erlangt Hatte, 
kam er als * an die von Heinrich Cotta zu Ziubach im Furſtenthum Tiſenach 
gegruͤndete Forſtſchule und widmete fich ſeitbem auch dem Forſtweſen mb der 
Volkewirthſchaft. Er ging 1811 mit Cotta nach Tharand, und als bie vom beme> 
felben dahin verpflanzte Privatanſtalt 1816 von der fäckfifchen Rögierumg gu einer 
Forſtakademie erhoben und in ihres Plane erweitert wurde, erhielt er bie Profeſ⸗ 
fur der Mathematik und Botanik. Gein Streben war während feiner Lehrercha⸗ 

tigkeit vorzüglich Darauf gerichtet, bie einfeltige Empirie ober die praktiſche Mei⸗ 
nung und bie — gebauten falfchen Theorien durch wifienfchoftliche Einjäche zu 
verbrängen, und fein lebendiger, geiflveicher Vortrag wirkte anregend auf feine 
Böglinge. Er hat Eräftig dazu mitgewirkt, daß Die Akademie zur Tharand den wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Scandpunkt erreichte und behauptete, wodurch fie füch vor vielen 
ähnlichen Anflalten auszeichnet. Ein großes Verdienſt erwark er ſich durch die 

1814), deren zweites Theil unter dem Titel: „Die — 
(Dresden 1819) erſchien, worauf ex das Ganze in ber zweiten Ausgabe unter dem 

: „Borfibotanif” (Dresden 1825), mmarbeitete; „Örundiehren ber 5 
matit für angehende Forſtnaͤnner“ (2 Bbe., Dresden 1823 — 24) und, 
miſche Botanil, ober Dorfbeltung der hause und landwirthſchaftlichen Pilanzen” 
(Dresden 1833), worin es be} gränblicher Beachtung ber Pflanzenphoſiologie ein 
vorzuͤgliches Hülfsmittel zur Wegekabung vadl = Baubwirtbfchaftökunde ges 
geben bat. Auch feime kielnern Schriften: Uberſicht der Benugumg der laß- 
prodaskte”” (Doesden 1827) und „Überficht des Forſiweſens (Mrrsdm 1828), 
verbienen 

Ren (Zevemias Davib), eines der uunfaffenbfien jegt Iebenben Ritesates 
sen and Bibliothekare, ward 1750 zu *2* im Holſteiniſchen geboren und 

— 

serh ch 
wurde er Depp bekannt und Dusch beffes Mermittefung 1732 als Cuſtos an die Unbe 
werfitässhibkiechel berufen, welcher er bis heute mit ben Liebe eines Vaters vorfücht, 

— 

Umteruphmmmgen ſich große Verdieuſte erworhen hat und 016 oiaͤhe iger 
GEreis fich noch Immerfort erwirbt. Aber auch durch ſchriftliche Werke hat er ſeine 
große Siteraturkennmiß bewieſen, indem er mehre Dantfehriften qub merk: 
wuͤrdige Bücher dee Univerfitaͤtsbibliochek in Tuͤbingen beſcheiebea hat (E77 — , 
1779), dm „Das gelehrte England in der ach 1770-90" (Batie 1700), 
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„Nachtrag und Fertſetung von 1790 — 1803” (2 Thle, ebenbafatbft 1804), 
und das aͤußerſt brauchbare „Bepertorium commentationum a sacietatibus 

literarüis e nach der Ordnung ber Wifienfchaften in 15 Bänden (Goͤt⸗ 
nn 1801 — 20) hetausgab, feiner einen Abhandlungen bier ua 83* 

Reynier (Johann Ludwig Anton), der —— Sohn eines ausgezeichne⸗ 
ten Arztes, wurde 1762 zu Lauſanne geboren und erwarb fich zuerſt im vaͤterlichen 
Hauſe und fpäter in ber Hauptſchule feiner Vaterſtadt bie ciajfiſche Bildung, weiche 

in der Folge feinen mannichfaltigen Studien zur Brumblage biente und ihn nicht 
aus durch die biflociihen Labyrinthe der alten Welt, fondern auch in das innere 
Staatsleben und ben Kreis der häuslichen Beſchaͤftigungen ber Araber einführt. 
Ihm waren vor allen andern Gelehrten feines Faches bie oͤkonomiſchen Wer 
niſſe der alten Voͤlker aufgeſchloſſen. Er widmete fich bald ausſchließend der Phy⸗ 

ſik, der hoͤhern und niedern Mathematik und dem philoſophiſchen Studium der 
Natur. Aus dieſer Zeit ſtammt fein erſtes literariſches Erzeuguiß, eine Abhande 
Jung über das Weſen und die wirkende Kraft des Feners. Bald aber zog ihn bie 
oͤkonomiſche Botanik vor allen Zweigen ber Naturkunde au, Bei biefem Studium 
faßte er beſonders bie officinetle Kraft und ben praßtifchen Mugen in Anwendung 
auf Befundheit, Gewerbe und Adırbau ins Auge. Noch fehr jung in die natur⸗ 
forfchende Geſellſchaft zu Laufanne aufgenonmmen, warb er fogleich Herausgeber 
der Denkfchriften diefes Vereins: „Memoires pour servir à l’kistoire physigwe 
et naturelle de la Suisse”, und einer der —* Mitarbeiter am, Dictionnaire 

d Agricaltureſ. Eine Reife nad) Holland und Belgien und and von da 1784 nach 
Paris, wo er ſich der Lehre eines Degfentaines, Juſſien, Lamark und Fourerop 
erfreute, gewann ihn ganz für die Landwirthſchaft. Gein —— Baar Am im 

» . Departement der Nievre galt als Muſſer oͤkonomiſcher Ve 
par Scharfblick erkannte in R. ben Mann, der in Ägppten am Gm ie bie 
Dbrraufficht über die Einkimfte und den Nationalhaushalt zu führen geeignet 
war. Dieſer gluͤcklichen Wahl und R.s Forſchergeiſte —** die gelehrte Welt 
die Entdedtung, daß bie Kaſte der Hierephauten länger als 3000 Jahre mit eiſer⸗ 
nem Scepter uͤber die Nilanwohner geherrſcht Habe. Gruͤndliche Croͤrterungen 
über ben Ifiodienſt und die Verrhrung des Krokodiis, des Apis, des Herus x. 
findet man in ſeiner Schrift: „L’Egypte sous la domination des Homains‘ 
¶ Paris 1807), fon fowie “ in dem fpdtem Were „De i’coomomie puhlique et zu- 

en 

manchen Stuͤcken Champo 
vielen Berufögeichäften fand er noch Zeit, ie Herbarien zu bereichen sub Auf⸗ 
fäge_fütr die unter dem Ziel: Le courrier de fEgypte” » und „La decade” gu 
— erſcheinenden Zeitſchriften zu lhefern. Noch jetze iſt ſeine Abhanblung über 
den, Acherbau iu Agppten nebft Voeſchlaͤgen gr Verbefſerung beſſelben che 

viſchie. Nach Frerereich guckihgelehet, * or im Gchooße der Baiffenichaft 

nad) wifienfchaftlichen Brumbfägen ein ımd vollzog Die wichtigften Kameralver⸗ 
meffungen, trat dann aufs Neue in ben Staatsrath uud teug durch feine Einficht 

nicht wenig zum rafchen Aufblähen Suͤditaliens bei. Nach Murat's Sturz kehrte 
‚ee in fein Vaterlaud zuruͤck wo er Mitſtiſter der deſeuſchaft im 

"r 
: 
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Canton Waadt wurde, und durch das beſondere Vertrauen feiner Mitbürger ges 
ehrt, mehre Sendimgen an die farbinifche Regierung und an die Statthalterfchaft 
des lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreichs übernahm. Bei feiner vielfeitigen Bit: 
dung wurde «6 ihm nicht ſchwer, fich auch in den diplomatiſchen Geſchaͤftskreis 
einzuarbeiten. Nachdem er fein Wirt ‚De l’&conomie publique et rurale des Cel- 
tes, des Germains etc.” (Genf 1817) herausgegeben hatte, machte er [yon im naͤch⸗ 
ften Fahre die Forſchungen über die Perfer und Phoͤnicier bekannt, wofür ihm bie 
Mitgliedfhaft der Akademien von Paris, Petersburg, London und München zu - 
Theil ward. Darauf folgte die Schrift über Ägypten und Karthago, welche das 
dankbare Frankreich noch in der Handfchrift Erönte. Die Herausgabe eines ähnlichen 
Werkes: „Über den dtonomifchen Zuſtand bee beiden weltbeherrſchenden Völker, Grie⸗ 
chen und Roͤmer“ vereitelte fein Tod, am 17. Dec. 1824. Kurze Beit vor feinem 
Tode hatte er noch, als Oberaufſeher der Alterthuͤmer des Ganton Waadt, ein Mu⸗ 
ſeum begründet, und war nebft Laharpe, Chavannes und Dompierre Mitſtifter 
der naturhiſtoriſchen Cantonalgeſellſchaft. Seine Dauptfchrift, außer den oben 
erwähnten literarifchen Arbeiten und größern Auffägen in bem „Dictionnaire 
d’Agricnlture‘‘, der „De&cade philosophique litteraire et politique”, der „Revue 
philosophique litteraire et politique”, ber „Collection des memoires sur 
l’Egypte” und in der „‚Feuille du canton de Vaud”, ift das Wert: „De l!’&co- 
nemie publigne et rurale des Arabes et des Juifs‘ (Paris 1830), weldyes feine 
ſeltene Kenntniß der orientaliſchen Sprache und Literatur beurkundet. (8) 

Reynier (Johann Ludwig Ebenezer), jüngerer Bruder des Vorhergehen⸗ 
den, geboren am 14. Ian. 1771 war fowol durch den Wunſch feiner Ältern als 
als durch feine Neigung zur Eriegeriichen Laufbahn beſtimmt ımd erhielt ſchon im 

18, Jahre eine Stelle in jenem Verwaltungskreiſe, dein bie Franzoſen le genie 
civil nennen. Mit Empfehlungen des Kaͤmpfers für Unabhängkeit, Recht und 
Wahrheit, des durch ganz Delvetien verehrten Generals In Harpe verfehen, langte 
er in Paris an, als grade ein beträchtlicher Heerhaufen unter Dumouriez nad 
Belgien abging. Ertrat 1792 als Unteringenienr in ben Generalflab und 1795 
war er fchon Brigabegeneral, wozu ihm die Adjutantur bei Pichegru umd bie bei 
des Eroberung von Holland gelelfteten Dienfte den Weg bahnten. Seiner Jugend 
ungeachtet wurde er, als zwiſchen Preußen und der franzöfifchen Republik die Fries 
benspeäffutwarien eingeleitet warm, zum: franzöflihen Gommiffaie ernannt, 
um bie Grenzlinien der Standpunkte und Gantonirungen zu beflimmen. Bald 
dDarauf-zeichnete er fich als Ghef.des Generalſtabs bei der Rheinarmee unter Mo 
reau aus, wo er füch in den Treffen bei Raftabt, Mereshelm, Friedberg, Biberach 
und hauptſaͤchlich bei dem bentwürdigen Rüdzuge Durch den Schwarzwald 1796 
und bei der Belagerung ber Beftung Kehl hervorthat. Doch fand R. nicht nur als 
Krieger, fondern auch ale Menſch Gelegenheit, fi auszuzeichen. Den badi⸗ 
ſchen Abgeordneten, welcher mitteld einer Summe von 200,000 Gulben die Ber: 
minderung ber Kriegsgelder erfaufen wollte, ließ R., uͤber ein fo ſchimpfliches Ans 
erbisten entrüftet, fogleich aus dem Lager und dem ganzen vom franzoͤfiſchen Trup⸗ 
pen befegten Gebiete geleiten und gab den Bevollmächtigten der Stadt Bruch ſal 
bei einer ähnlichen Gelegenheit zuc Antwort: „Wenn der Masiftrat und die Bär: 
gerfchaft ihrer Stadt fo niel Geld haben, um mir, wenn ich nachfichtig wäre, 500 
Louisd or anzubieten, fo kann es denfelben um fo weniger darauf ankommen, die 
verlangte Gomtribution zu entrichten, indem fie ja nur das mir angebotene Gelb zu 
der Summe hinzuzurechnen brauchen.” Nach einer kurzen Ruhe rief ihn der Selb» 
sug nach Ägypten aufs Neue zu den Waffen. Geine Brenabiere brachten in der 

Schlacht bei den Pyramiden bie Mamluken zum Weichen, und während Defalz 
ben Feind, der mittlerweile alle Kanonen nebft 400 Kameelen verloren hatte, ſtuͤr⸗ 
mild) verfolgte, befente DR. die Provinz Charkie nahe an der Grenze ber ſyriſchen 
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Wüfte. Durch eine fonderbare Miſchung von Strenge und Milde, vor Alem 
aber durch eine unbeflechliche Gerechtigkeitsliebe gelung es ihm, ſich nicht nur 
die Liebe der Franzoſen, ſondern felbft der Mohammebnner zu erwerben. In 
dem forifchen Feldzuge (Febr. 1799) führte R. die Vorhut, brach, der Erſte, 
durch bie Wüfte, ſchlug die feindlichen Worpoften in mehren Gefechten, und belas 
gerte, ohne den Anmarſch der Übrigen abzumarten, die Feſtung Ei⸗Ariſch; 20,000 
Tuͤrken, die ber bedrängten Stadt zu Hälfe eilten, wurden in der Nacht durch vier 
Bataillone überfallen und auseinandergefprengt. Bei der Belagerung von St.⸗ 
Jean d' Acre hatte er Die Oberaufficht Aber Befchüg und Leute, während Bonaparte 
einen Ausfall nach dem Berge Tabor hin unternahm. Der Sieg bei Heliopolis 
war zum großen Theile fein Werk. Als die Türken Ügypten räumten, baten fie 
un R's Geleit mit den Worten: „Wir wünfchen ben Schutz eines Mannes, ber, 
nur ein Wort hat.” Mach Kieber’s Ermordung, ber ihn mit feinen Truppen in 
das Gebiet von Kolirubeth geſchickt harte, kam er nach Kahira zurück, vielleicht in 
der Hoffnung, den Öberbefehl zu erhalten. Won diefem Augenblicke an batizte ſich 
wenigſtens das Misverſtaͤndniß zwifchen ihm und dem General Menou. Weber 
die Annäherung bes englifcy-rürkiidhen Heeres, noch die Schlacht vom 20. März 
1800 vermochte fie zu vereinigen. Diele Schlacht wurde fogar, obgleich R. Wım> 
der der Tapferkeit that, durch diefen Zwieſpalt flr die Srangofen verloren Im 
Apr. 1800 umzingelten 300 Dann Infanterie, 50 Mann Meiterei mit einer. 
Kanone fein Haus und führten ihn auf Menou's Befehl auf ein bereitgehaltenes 
Schiff, das ihn nach Frankreich brachte, wo er bei der Conſularregierung in Uns 
gnabde fill. Das Unerklaͤrliche bei diefer Kataſtrophe bleibt der Umftand, daß der 
erfte Conſul, während er R. von fich fließ, diefem body geflattete,. eine Schrift 
über den ügpptiichen Feldzug befannt zu machen, worin Menou's Betragen nicht 
geſchont wurde. General d’Eitaing, der fih durch diefen Bericht an feiner Ehre 
verlegt glaubte, wollte fidy durch einen Zweikampf rächen, worin er aber ben. Tob, 
fand; R. ſah ſich genöthigt, fi) auf ein Feines Landgut, weiches er im Departes, 
ment Ritore befaß, zuruͤckzuziehen. Exft 1805. rief ihn Napoleon wieder zur Ars 
mee und übergab ihm da6 Commando einer Heerabtheilung, welche unter Joſeph 
Bonaparte Neapel einnahm. In die alte Gunſt wieder eingefegt, wurde er bald, 
darauf Gtoßoffizier der Ehrenlegion und Großkreuz des Hausordens beider Sieillen. 

Seiner Kriegserfahrung und Tapferkeit ungeachtet, verlor er am 4. Jul. 1806 in, 
der Nähe von Maida ein Treffen gegen den britifchen General Stuart, und fah fich 
in Kolge dieſer Niederlage genoͤthigt Calabrien zu räumen. Nach dem Abgange 
des Marſchalls Fourdan übernahm R. den Oberbefeht über die Armee von Neapel, 

„und verwaltete diefen Poften, bis er 1809 von dem König an den Kalfer Napo⸗ 
Icon abgefendet wurde, der in die oͤſtreichiſchen Staaten eingefallen war, und _ 
R. an die Spitze des fächfifchen Huͤlfsheeres ſtellte. Er zeichnete fi im dee 
Schlacht bei Wagram, wie fpäter in Spanien und Rußland, durch perfönliche 
Tapferkeit rühmlicy aus, wiewol fein Streben felten’ durch große Erfolge gekrönt 
wurde. Gein Unglüd im Kriege, welches die Sachſen, die er im ruffifchen Felb⸗ 
zuge anführte, vier Mal, bei Kobryn, Wolkowice, Kaliſch und Großbeeren hart 
ernpfunden haben, foll theils aus feiner Dartnddigkeit, theils aus feinem ſtol⸗ 
zen, Falten und verſchloſſenen Weſen, das felten einen Rach annahm oder einem 
Berichte der Untergebenen Blauben fchenkte, hervorgegangen fein. *) Er führte 
das fächfifche Armeecorps nach Napoleons Niederlage aus Polen nady Sachſen zus 
‘rad und ftand 1813 als Anführer deffeiben bei dem fiebenten Armeecorps unter 
Rey. In der Schlacht bei Dennewig (6. Sept. 1813) blieb er lange, wie Einer 

*) Vergl. „Erinnerungen aus dem Feldzuge: des ſaͤch Corps unter dem 
General — im Sadır 1812”, von bım oe apiden von und (Dress 
ben 1829), . D. Ad. 
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Der ben Tod fucht, im bichteflen Kugelregen ber preußffchen Scharffchügen ruhig 
und warb an Kaltbluͤtigkeit und Todesverachtung nur von Rey, dem „Brave des 

 Braves”, übertroffen. Rad) dom unglädtichen Ausgange des Zreffens fah fich M, 
genoͤthigt, fich mit feinem Corps hinter Die Elbe und fpäter an die Mulde zuruͤck⸗ 
zuziehen. Am 19. Dct, gerieth er in bee Schlacht bei Leipzig, als feine Trırppen 
bis auf einige Hundert herabgefchmolgen waren, nebft Bertrand ’und Lauriſton in 
Gefangenſchaft. Er überlebte nicht Lange ſeine Auswechslung und flarb nad einem 
Zurzen Krankenlager zu Paris am 27. Febr. 1814. Mit ihm verlor die framsd 
fiſche Armee einen ihrer unterrichtetfien Heerführer, ber nach den Beiſpiele des 
aͤltern Bruders im Frieben wie im Kriege, zu Haufe wie auf Reifen jeben freien 
Augenbitd nugend, geblegene Werke hinterließ: „De l’Egypte apr&s la bataille 
d’Heliopolis et considerations generales sur l’organisation physigue et pol- 
tigue de ce pays” (Parts 1802); „Conjectures sur les anciens habitans de 
Y’Egypte’' (Paris 1804); „Sur les Sphinz qui accompagnent les pyramides 
d’Egypte” (Paris 1805). Aus nachgelaffenen Papieren gaben feine Erben her⸗ 
aus: „Memoires sur !’Egypte’ (Paris 1827). Vergl. „Das Brüderpaar 8. und 
€. Reynier“, von K. Faltenftein in den „Zeitgenoffen‘‘, deiete Reihe Nr. 22. (8) 

Reyphins (3. A.), geboren um 1770 zu Poperingen in Oflfian: 
bern, lebte als ausgezeichneter Sachwalter zu Ppern, bis er 1815 von N 
nig der Niederlande zum Mitgliede ber Commiſſion ernannt wurde, welche ben 
Auftrag hatte, das von ben vereinigten Provinzen bereitd angenommene Staats⸗ 
rundgefeg durchzufehen und bem netten Koͤnigreiche ber Niederlande anzupaffen. 

chdem die neue Conſtitution eingeführt war, trat R. in die zweite Kammer 
der Reiheflände und wurde nach Erloͤſchung feiner Vollmacht ſtets wiederer⸗ 
wählt. Er hat fich in dieſem Berufe durch feine Sreimäthigkett, feine Anhaͤng⸗ 
lichkeit an bie Grundſaͤtze der Berfaffung, feine Gewandtheit in der Eroͤrternng 
wichtiger Berathungsgegenftänbe ruͤhmlich ausgezeichnet und, ebenfo entfernt von 
einer foftematifchen Oppofition als von blinder Ergebenheit gegen die Megterumg, 
ſtets die Unabhängigkeit feines Urtheils und feiner Anfichten behauptet. Sprach er 
audy feine Meinung oft herbe und zuweilen mit Bitterkeit aus, fo fehrieb doch Je⸗ 
der, ber bie Reinheit ferner Abfichten und feine guten Geſinnungen Eannte, jene 
abfloßenden Formen nur auf Rechnung der Eigenthuͤmlichkeit feines Charakters 
ober auch ber während feiner Sachwalterlaufbahn angenommenen Gewohnbel: 
ten. Er zeichnete fich befonders in ber Sigung von 1819 aus, als eine zwiſchen 
beiden Kammern entflanbene Spaltung über einen von bee zweiten Kammer aus 
gegangenen, von ber erflen aber verworfenen und nachher von ber Regierung 
wieder aufgenonmmene Gefegvorfchlag ihm Weranlaffung gab, zu zeigen, wie 
dur das Benehmen der erſten Kammer das der zweiten zuftehende Recht ber 
Initiative faft iluforifch werde. R. war ein treuer Freund des gefftteichen und be: 
tebten Dotrenge, unb beibe zeigten fich als bie entfchiedenften und furchtbarften 
Miderfacher der ultramontanen Partei, die daher auch im Sommer 1830 nicht 
one Erfolg arbeitete, R. bei der neuen Wahl zu verdrängen. Seit 1877 zum 
Dritglieb des Staatsraths ernannt, hatte R. vielfältige Gelegenheit, feine Einficht 

und feine Kenntniffe zu erproben. Seine geſchwaͤchte Geſundheit dinderte ihn, an 
ben Öffentlichen Angelegenheiten fm Jahre 1830 thättgen Antheil zu nehmen, was 
fonft wol ber Fall gewefen fein wuͤrde, doch zeigte er auch bei jener Gelegenheit ein 
ehrenvolles Streben. Er zog ſich fpäter von den Staatsgefthäften zuruͤck und der 
Ruf eines reblichen Mannes folgte ihm tm die Stille des Privatlebens. (79) 

Rheinſchiffahrt und Kheinhandel. Unter allen Biäffen Europas 
gebührt dem Rhein ber Vorrang, in Bezug auf Handel und Schiffahrt. Er if ſchiff⸗ 
bar auf einer Ausdehnung von 207 Stunden, und diefe Länge iſt noch weit betraͤcht⸗ 
licher, wenn man die Entfernung von Bafel bis Chur bazu rechnet, wo ſich die erſten 
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den Zutritt. von Schiffen, die 3000 bis 10,000 Centner faſſen, ſowie d 
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Kahne auf demfelben zeigen. Diefe Strecke bat jedoch, wegen ber vielen Natuchins 
dernifſe, die ſich auf derſelben, namentlich wegen der Bafferfälle zu Schaffhaufen, 
Koblenz, Sauffenberg und Rheinfelden entgegenſtellen, in Bezug auf Handel und 
Schiffahrt, fein allgemeines Interefſe. Wichtig ift Dagegen bie Rheinfchiffahrt von 
Bafel, mehr noch aber von Strasburg und Schroͤck, bie wohin große Schiffe mit . 
Leinpferden vorangebracht werben koͤnnen, während oberhalb Schroͤck fie von Men: ' 
ſchen, deren Zahl ſich bei Babungen von 8000 Genmmer oft auf 0 und mehr bes _ 
täuft, vorangezogen werben müffen. | 

Was den Handel und die Schiffahrt auf bem Rhein fo fehr begünftigt, 
ift vor Allem bie reichliche Waflermafle, die er zu allen Jahreszeiten befigt. 
Während andere Waſſerſtraßen in den. Sommermonaten einen fehr niedrigen 
Waſſerſtand Haben und grade in ber wichtigften Jahreszeit ihre Brauchbarkeit für 
den Handel ſich bedeutend vermindert, wie dies namentlich mit der Efbe und ber 
Weſer der Fau iſt, vermehrt fich im Sommer bie Waſſermaſſe des Rheins, wegen - 
des Schmelgens des Schnees auf ben Bergen ber Schweiz um fo meh, je größer 
die Hige iſt und jemehr bie Seichtigkeit anderer Siäffe zunimmt. Die zahlreichen 
Mebenfläffe des Rheins, deren dieſer Fluß eime größere Anzahl als jeder andere 
Strom bat und von weichen mehre ſich bis in das Innerfle ber Uferfinaten er» 
ſteecken, und ihm ein bedeutendes Strom⸗ und Hambelögebiet, mit einer Bevoͤlke⸗ 
zung von etwa 20 Millionen Bewohner eröffnen, erlangen durch jene Naturver: 
haͤltniffe ben großen Vortheil, daß es ihnen zur Sommerzeit gleichfall® weit weni⸗ 
ger als ben Nebenfläffen anderer Ströme an Fahrwaſſer fehlt, das vom anſchwel⸗ 
enden und angewachſenen Rhein wie burdy einen Damm zurückgehalten wird, 
©o hat man im hohen Sommer, bei plöglich eintretender ſtarker Hige die nicht fels 
cene Erſcheinung, daß im Main und andern Nebenflüffen, wegen bes Eindringens 

des buch den Alpenſchnee vermehrten Rheinwaſſers, der Strom an ber Mündung 
feinen Lauf verändert, und oft auf einige Stunden weit ruͤckwaͤrts fchreitet. Fer⸗ 
ner bewirkt Die füdlichere Rage ſowie bie große Waſſermaſſe und die gleichmähige 
Kraft der Strömung im Rhein, daß die Schiffahrt auf biefem Fluß in gelinden 
Wintern keine und bei ſtarker Kälte eine weit kuͤrzere Unterbrechung als auf andern 
deutſchen Fluͤſſen erleidet. Eine wichtige Folge der angeführten Urfachen, ſowie 
der von Bingen bis Binz durch hohe Gebirge eingeengten Strömung, ift ferner, daß 
der Rhein im Allgemeinen ein tiefes Fahrwaſſer Hat, das im Dutchſchnitt am 
Oberrhein 4 — 5 und am Mittel: und Niederrhein 8 — 10 Fuß 5 und 

e Be⸗ 
fahrung bes Rieder⸗ und zum Theil auch des Mittelrheind durch Seeſchiffe ges 
ſtattet. 

Die großen Vortheile, weiche der Rhein dem Handel und ber Schiffahrt 
barbietet, finden ihre volle Beftätigung in bee Geſchichte, weiche den Beweis lie⸗ 
fert, daß die Uferlaͤnber des Mheins,'noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts, vor 
der Sperrung dee Schiffahrt durch die Holländer, fich eines groͤßern Wohlſtandes 
erfreuten, als jebes andere Land in Europe, wenn man Flandern und bie Nieder⸗ 
lande ausnimmt. Die Prachtgebaͤude und bewunderungswuͤrbigen Dome, welche 
ſich längs des Rheins von Strasburg bis an feine Mündung ſtolz erheben, liefern 
den materiellen Beweis des fruͤhern Reichthums und. ber: Macht ber rheinifchen: 
Städte; deren bluͤhender Handel, bevor die Holtänder ſich angemaßt hatten, den 
Rhein zu fperwen, duerch gleichzeitige Schriftfbeller außer Iweifel gefegt wird. Nach 
der Angabe Guiccarbini’d wurden noch im 16. Jahrhundert, allein von ben Ges 
genden oberhalb Mainz 40,000 Zuder Wen, überhaupt aber nach ben Nieder: 
Innden 60,000 jährlich ausgeführt. Damals verfah ber Rhein das ganze nörd- 
liche Europa und England mit Bein, und am Oberrhein waren Tauſende von 
Morgen mit Heben bepflanzt, die ſpaͤter ausgerottet wurden, nachbem die Hollaͤn⸗ 

7 
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ber die freie Schiffahrt unterſagt und dadurch England und den Nocben genoͤ⸗— 
thige hatten, fidy mit füdlichen Meinen zu verfehen, wodurch denn der Rheinwein 
in jenen Ländern faft gänzlich außer Gebrauch kam, ſodaß gegenwärtig kaum 
nod 700 Ohm jährlich) nach ben Niederlanden verfendet werden. Ebenſo bes 
deutend war in frühern Jahrhunderten auf dem Rhein die Ausfuhr deutfcher 
Fabrikate, vamentlich von Tuͤchern und Barchent, von weichem letztern allein 
jährlich) für etwa vier Millionen Gulden nach dem jegigen Muͤnzwerth amd 
dem verminderten MWerthe der edeln Metalle, verfendet wurden. Daß bie rhei⸗ 
nifhen Städte mit bem beiten Erfolg direct. die Seeſchiffahrt betrieben , ſetzt 
die Geſchichte gleichfalls außer Zweifel. Noch unter der Koͤnigin Eliſabeth, 
erhob die Stadt Koͤln eine Reclamation wegen eines von Köln nach Weſtin⸗ 
dien abgegangenen und vom engliſchen Admiral Drake gekaperten Schiffes bei 
‚der britiſchen Regierung. Auch erſchienen auf dem Rheine zahlreiche Fahrzeuge 
der Dänen und Hanſeaten, welche die Producte der Uferbewohner abholten. So 
lange bie Freiheit der Schiffahrt und des Handels auf dieſem Strom beſtand, 
war ber Rhein nebft dee Mündung der Schelde der wichtigfte Markt für das noͤrd⸗ 
liche und weftliche Europa, das fich dafelbft nicht- allein mit den beutfchen Pres 

ducten und Fabrikaten, fondern auch mit den koſtbaren Waaren ber Levante und 
Italiens verfah, bie über Augsburg und Nürnberg, und zwar im Activhandel die 
fer Städte, auf den. Rhein gelangten. Vor der Sperrung dis Rheins durch die 
Holländer waren diefe gendthigt, ſich in den Handel mit den übrigen deutfchen Be: 
wohnen zu theilen. Diefem für Deutfchland glüdlichen Zuflande machte der 
Befreiungskieg ein Ende. Die Noth und die Gewaltthat, zu welcher überhaupt 
jeder Krieg fo leicht binreißt, veranlaßten die Holländer, eine unter dem Namen 
Licent betannte Abgabe auf bie fremden, den niederländilchen Rhein befahrenden 
Schiffe zu legen. Diefe Kriegsfteuer, melche fich dem Handel und der Schiffahrt 
der Holländer fehr günftig zeigte, wurde bald fo bedeutend erhöht und mit am 
deen unter mancherlei Benennungen vortommenden Abgaben verſtaͤrkt, daß fich die 
fremden Seefahrer von der Fahrt In den Rhein fowie die Uferbewohner von ber 
Fahrt in die See gänzlich ausgefchloffen fahen und den Holländern ein für Deutſch⸗ 
Land höchft drüdendes Monopsl im Handel und in der Schiffahrt des Rheins. er⸗ 
wuchs. Vergebens ertönten die Klagen der deutichen Städte auf alien Reicheta 
gen; die Zerſtückelung und Kraftlofigkeit Deutſchlands haste unter andern gres 
ben Nachtheilen auch den Verluſt ber freien Rheinfchiffahrt zus Folge. Nach 
den Beſtimmungen des weftfäliichen Friedens ward auch die Schelde gefpertt, 
und durch beide Maßregeln wurden die Holländer von allen Mitbewerbern befreit 
und in den alleinigen Beſitz des theiniſchen und niederlaͤndiſchen Handels gefept. 

Beide Zweige des Handels find wol von einander. zu unterfcheiden. Nachdem 
die Holländer durch Benugung der von den Portugiefen entbediten Fahrt um das 

- Gap, den oftindifdyen Handel an fic) gebracht hatten, lag es im ihrem Intereffe, 
die Zufuhr der oftindifchen Waaren über Stalien und auf dem Rhein fo viel moͤg⸗ 
lich zu erfchweren, was am fi cherſten durch Beſchraͤnkung der Rheinſchiffahrt er: 
langt werden konnte. Dadurch erlangten ſie auch den Vortheil, daß ein Theil der 
italieniſchen Waaren und alle levantiſchen Guͤter den wiewol laͤngern, gefahrvollern 
und in Bezug auf die werthvollern Artikel zugleich koſtſpieligern Weg zur Eee ſlatt 
über Deutſchland und auf dem Rhein einfchlagen mußten. Die Holländer fanden 
dafuͤr, daß auf diefe Weife der Rheinhandel auch für fie fi) vermindern mochte, 
eine überwiegende Entſchaͤdigung in der Zunahme des niederländifchen Seehandels, 
von weichem nun alle Goncurtenten, namentlich der reiche cheinifche Handelsſtand, 
ausgefchloffen blieben. Das von den Holländern auf dem Rhein in Anwendung 
gebrachte Monopol, dem die befchränkte Anſicht des Zeitalters und die Bleichgüls 
tigkeit der damaligen Regierungen gegen die Angelegenheiten des Handels trefftich 
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gu -flatten kamen, wurde bald die Grundlage ber ganzen hollaͤndiſchen Handels: 
* und in allen Colonien und fremden Laͤndern in Ausuͤbung gebracht. An ge⸗ 
waltchaͤtigen und ſelbſt unedlen Handlungen ließen es bie Holländer nirgend feh⸗ 
len, um ſich allenthalben im den alleinigen Beſitz des Handels zu ſetzen. Der 
Nheiuhandel wurde übrigens von den Holländern ſtets den Rüdfichten des See: 
handels untergeorbnet und diffem aufgeopfert, fobald es ihr Intereſſe erheiſchte. 
Ihre Handelspolitie in ihrem eignen Rande hatte hauptfächlich zum Zweck, ihren 
Markt fr den Seehandel zu begünftigen und diefen einrräglicheren Zweig auf Kos 
fen des Rheinhaudels zu befördern. Diefes wichtige Mefultat konnten die Hollän- 
der in fruͤhern Jahrhunderten, wo ſich für den Rhein und Seehandel noͤch keine 
Nebenftraßen durch Frankreich über Havre, ſowie durch das nördliche Deutfchland 
über Hamburg, Bremen und Emden gebildet hatten, nicht ſicherer erlangen, als 
inbem fie die rheinifchen Städte, ſowie die fremden liberfeeifchen Kaufleute und 
Seefahrer, von ihren Märkten ausfchloffen, ſich auf diefe Weife einer fehr nachtheis 
ligen Mitbewerbung entiebigten, und foviel möglich dahin wirkten, daß ihnen bie 
Schiffahrt auf dem obern Theil des Fluſſes nicht verfüummert wurde. Dies gelang 

ihnen denn auch. Nachdem bie Echelde gefperrt und das Monopol des Rheinhan⸗ 
deis den Holländern gefidhert war, machten ihre politifche Macht und ihre Reich⸗ 
thum erflaunenswärdige Kortfchritte. . Die einträglichften Zweige bes Welthandels 
kamen in ihren Beſitz. Aus dem niederländifchen Moräften ſah man in kurzer Zeit 
eine Riefenmadht ſich erheben. Zwiſchen allen Städten und Gemeinden wurden 
mit großen Koften Gandle angelegt und denfelben dadurch die Wortheile der Ser: - 
haͤfen und des Weltyandels gefihert. Unermeßliche Wafferbauten fanden flatt, ' 
deren Anlage und Unterhalt einen verbältnißmäßigen Aufwand an Geld erheifchte. 
Mur die Leinpfade blieben bis auf den heutigen Tag vernacdhläfjigt, weil man den 
Uferbewohnern des deutfchen Rheins nicht den Weg nach den Sechäfen bahnen 
wolle. Holland nahm in Europa, in Bezug auf die Politik und bie Induſtrie eine 
Stellung ein, die es nur mit Hülfe des erworbenen Monopols und der großen bar: 
aus fließenden Einkünfte behaupten konnte. Das Erfcheinen der englifchen Na» 
—— und das Aufbluͤhen des Landes und der Induſtrie unter den Englaͤn⸗ 
ri Seangofen, die dem gewaltchätigen Verfahren der Holländer ihre flegreis' 
chen Waffen entgegen flellten, bezeichnet die Epoche des anbrechenden Verfalls der 
Macht und des Handelsübergewichts der Holländer. Ihr Handel&monopol, ge⸗ 
grimdet auf die Unwiſſenheit und Barbarei einer fruͤhern Zeit, wurde mit der an⸗ 
brecdenden Aufllärung vernichtet. Nach dem in allen politifchen, ſowie in den 
nautiſch⸗merkantiliſchen Verhaͤltniſſen Europas eingetretenen Wechſel, erfoderte 
eine weife Politit von Selten Hollands, daß es den gebieterifchen Zeitumfländen 
nachgab, auf fein Monopol verzichtete,. welches es nicht mehr aufrecht zus erhalten 
vermochte, und daß es eine Entſchaͤdigung für biefen Verluſt in dem freien Welt⸗ 
handel fuchte, an welchem ihm feine gimflige geographifche Lage im Mittelpunkt 
des weftlichen Handels von Europa und am Eingang des Nordens ſtets einen gro; 
ben Antheil fiherte. Holland fuchte jedoch nad) wie vor und ungeachtet der verän: 
berten Zeitverhaltniffe fein auf Zwang gegrünbetes Handelsfoften durch Zwangs⸗ 
maßregeln aufrecht gu erhalten, uneingedenk, daß bie Freiheit des Handels und 
der Grundſatz ber Begenfeitigkeit vom Zeitgeift gebieterifch in Anipruch genommen 
werben, und daß wir einer Periode entgegeneilen, wo es feinem Staat, wie feinem 
Individuum mehr vergönnt fein wird, feine Nahrungsquelle aus Privilegien und 
Monopolen zu ziehen. Es beginnt eine Zeit o Leine Eriftenz, die nicht auf den 
gegenfeltigen Rupen und bie allgemeine Wonlfahrt gegrimdet ift, als geflchert ers 
feinen mag. 

Doc, diefe Betrachtungen vermohten die im Genuß des Monopols reich 
und mächtig gewordenen holl andiſchen Kauſituie nicht anzuſtellen. Ein Kraͤmer⸗ 
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geiſt bemaͤchtigte ſich in Halland her Brituung der dffenttichen Ingelegenbeiten, zum 
groben Nachtheu — ſalbſt, ſawje auch der Ihrigen nbeinifchen Uferſtaain, 

rheiniſchen Handels dieſem fing Traukporte entzagen, mh jeweniger bie ubeini- 
ſchen Städte, in Folge ber hollaͤndiſchen Sperre, ar dem Welthandel Thail aeh⸗ 
men komten. Der Varwurf bes haurtſaͤchlich aus dom Bunftweien satfprummgenen 
Kraͤmergeiſtes trifft indeſſen im gleichem Maß auch bie deutichen, Staͤdte am 
Rhein, bie ſchon früher al& dia hollaͤndiſchon zu Zuangemaßregeln eb Scapeige⸗ 
rechtigleiten ihre Zuflucht geuammen hatten, um fi den Aleinhandel zu ſichern, wie 
dic bis vor wenigen Jahren aufrecht achaltenen Uniſchlagsrechte im Koͤm nah Main; 
beweiſen. Yntes biefen Verhaͤltniſſen darf man fich wicht wundern, daß nach Wer: 
Lauf von einigen Jahrhunderten in den Rheingegenden, bie wie gan Deutſchland, 
nach dem dueißigiährigen Kriege, dem Spießbuͤrgerthum aubeim fielen, felbſt die 
Erinmerung an ihren großen Wohlſtand umb ihre fuihere Groͤße erlofch. Soger 
die Regierungen nergaßen, wie wichtig bes Rhein füs Die Befoͤrderung bes Bes 
meinwohls im fühlichen und weſtlichen Deutſchland ſei. Sie fahen im Rhein bad 

weiter wichts als eine von der Natur dargebotene ſiscaliſche Auſtalt, um bie 
Staatscaſſen zu füllen. Jede deutſche Regierung, bie ein Stuͤck nem Kheinufer 
hatte, wollte auch Rheinzoͤlle erheben, beran es nes ber Einführung der Comm: 
tion von 1804 nicht weniger als 32 auf dem heine gab, bie von dent Handei 
und ber Schiffahrt jährlich eine Abgabe vom 2 Millionen Gulden schob, um 
zwar nach den allerwillkuͤrlichſten Zollanſaͤtzen, welche den Zollbeamten geflatteten, 
etwa noch 2 bi 200 OM Gulden außer jener Summe zu ihrem Vortheil zu erhe 

ben. An die Befaͤrderung des Handels und ber Schiffahrt dachte keine Regierung, 
fondern aur an ben Wortheis ihrer Zolkcaffe. In biefer Abficht traf jeder Uferfkaat 
die ihm zweckmaͤßig exfcheinenden Verfuͤgungen in ber Gchiffahrtsverwaltung , die 
keine Centralbehoͤrde befaß ımb aller Einheit ermangelte. Uster dieſen Verhaͤt⸗ 
niffen bildeten ſich ebemfo viele durch verſchiedene und Leine fefte Grundſaͤtze ge 
leitete Schiffahrtsverwaltungen als es Uferfianten gab. Ziw ben Daubel umb die 
Schiffahrt gab es keine Sicherheitz das Refultat aller Handelsgeſchaͤfte big tebigs 
lich von der Willkaͤr ber Wegierung und der Zollbeamten, d. h. vom Bufall ab, dem 
gefährlichften Feinde des Handels und ber Induſtrie. Armes diefen 
mußten Schiffahrt und Handel in den beklagenswertheſten Zuſtand gerathen; 
taum baf noch jährlich auf dem Rhein 6 bia 706,000 Gentner verführt tauchen. 
Bon allen Seiten erhoben ſich Klagen, als bie franzoͤſtſche Mevokıtion zum Aus: 
bruch Sam. Schon hatten bie franzäfifchen Gefandten auf dem raſtadter Gongerf 
den Vorſchlag gemacht, ben Rhein bis in bie Ser volllommen frei zu gebem mb 
alte Zölle auf demſelben aufzuheben. Leider versitsite das beklagenswerthe Refab 
tat, welches des raſtadter Congreß hatte, biefe für alte zum Stromgebiet bes Siheins 
gehörenden Länder fo wohlthätige Abficht. Napoleon faßte biefe Idee wieder auf. 
Es wurden zwiſchen ihm und ben Kurerzkanzler, als dem Bevollmächtigten besten: 
ſchen Reiches, neue Berhandlungen angeknuͤpft, auf weiche jedoch die eindringll- 
chen Gruͤnde bee koͤner und mainzer Monopoliſten und Gpebitsurs und vielleicht 
auch bie noch wirkſamern überredungskuͤnſte der hollaͤndiſchen Alleinhaͤndler einen 
hoͤchſt nachtheiligen Einfluß hatten. Am 15. Aug. 1804 wurde indeſſen zwiſchen 
Deutfchland und Frankreich eine Rheinſchiffahrtsconvention abgeſchloſſen, welche 
verfügte, 1) daß ber Rhein von Strasburg bis Emmerich an ber hollaͤndiſchen 
Graͤnze, als ein zwiſchen beiden Ländern gemeinfchaftiicher Strom betrachtet und 
bie Schiffahrt auf demſelben unter eine germsinfame Centralverwaltimg gefbelät 
werden follte; 2) wurden flatt der 32 bisher beflandenen Zölle 12 Roldımter er: 
richtet, ein für Die bezeichneie ganze Rheinſtrecke gileiger Tarif von 1 Er. 33 Sous 
für den Centner von Strasburg bie Emmerich und 2 Ze zu Berg eingeführt, das 
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Spoertelwefen aufgehoben, und ben Nauthbehoͤrden ſtreng unterfagt, in bie Ange⸗ 
begenheiten der Rheirſſchiffahrt einzugreifen; 3) wurde ber Stapel, d. h. das ge: 
zwungens Ausbieten der Waaren in Köln und Mainz aufgehoben, dagegen der ges 
zwungene Umſchlag in beiden Städten beibehalten. Ebenfo wurden auch, im Wi- 
derſpruch mit der franzoͤfiſchen Geſetzgebung und ber in Frankreich beftehenden Ge- 
werböfteiheit, die Bänfte dee Schiffer und ihre Innungen aufrecht erhalten, ges 
fehloffene Rourfahrten eingefkhrt und in ber Kheinſchiffahrtsverwaltung, bie ei: 
nen mit großen Befugniffen ausgeräfleten Director und ihren Gig in Mainz hatte, 
dere Handel und der Schiffahrt eine vormundfchaftliche Behörde gefegt, der es zu: 
ſtand, die verwickelten Berhaͤltniſſe des Handels nach Gutdimten zu ordnen, was 
zu zahlreichen Msbraͤuchen und Stoͤrungen im Handel und der Schiffahrt führte. 
Dem Handel war beſonders die Unabhängigkeit nachtheilig; im welche die Schiffer 
hinfichtlich der Kracht und ber Ladungen, den Kaufleuten gegenüber, verlegt wur⸗ 
ben, fo wie die gänzliche Unterorbuung des Handelsſtandes und ber Schiffer unter 
den Witten der Zollbeamten in allen die Rheinfchiffahrt betreffenden Angelegens ' 
heiten. Nach der Willkuͤr und Anarchie, die vor 1804 fo Lange Bett auf dem Rhein 
geherrſcht Hatten, mochte es allerdings ben Regierungen nicht geftattet fein, volls 
Sommen freie Verhaͤltniſſe eintreten zu laſſen, die-leicht zu Nisbraͤuchen hätten ' 
führen können; allein was von Geiten ber franzöfifchen Diplomaten nicht gerech- 
fertige oder nur durch ihre Unmiffenheit und ihren Leichtfinn entfchuldigt werden 

* mag, war bie Beibehaltung ber gezwungenen Umſchlagsrechte in Köln und Rain; 
und bie in Holland fortbauernde Sperrung ber Seefahrt, die Napoleon durch ein 
Wort für immer hätte abſtellen koͤnnen. Man kann ber franzöfifchen Regierung 
wegen biefer Unterlaffung um fo mehr einen Vorwurf machen, als fie fi 1812, 
nach der Vereinigung Hollands mit Frankreich aus freien Stuͤcken veranlaft fand, 

"die Freiheit der Seefahrt im ihrem vollem Umfange zuzugeftehen, eine Verflgung, 
Die jedoch, in Folge bes von Napoleon gehandhabten Continentalſyſtems und ber 
dadurch gänzlich unterfagten Seefahrt, forte der 1813 und 1814 erfolgten politi- 
ſchen Kataſtrophe, Feine Wirkung hatte: 

"Durch bie Convention von 180% wurde ber Rhein von Strasburg bis an 
die hollänbifche Grenze durch die bei Mainz und Koͤln gegogenen Abteilungen in den 
Ober⸗ und Mittels und Niederrhein getheilt, die unter der Aufficht von drei In⸗ 
fpectoren ftanden. Mach der Vereinigung Hollands mit Frankreich wurde ber nie: 
derlaͤndiſche Rhein in Allem, was Schiffahrt und Handel betraf, gleichfalls 
unter die Leitung der Mheinfchiffahrtsverwaltung in Mainz geſtellt, welche beiden . 
Staaten, Frankreich und Deutfchland verpflichtet war. Im übrigen war die neue 
Rheinfchiffahrtsorbnung von 1804 den®rundfägen des Zwanges, auf welchen fie be- 
euhte, vollkommen angemeffen und wurde mit firenger Conſequenz in allen ihren 
Theilen, die ein harmoniſches Ganze bildeten, durchgeführt. Diefer Borzug und die 
durch fie bewirkte Abftellung bes frühern verberblichen Zuſtandes, verbunden mit 
der gänzlichen Unwiffenheit bes Publicums binfichtlich ber von ber freien Seefahrt 
zu erwartenden Vortheile bewirkten, daB man in der erwähnten Convention eine 
Wohlthat erfannte. Die Schiffahrt hatte allerdings während Ihrer Dauer, wenn 
‘auch einen freien, doch einen geregelten Bang und erfreute fich einer bebeutenden 
Zunahme. Zoͤlle, bie int Vergleich mit den früheren mäßig genannt werden konn: 
ten, gaben etwa mur bie Hälfte der früͤhern Einnahme, nämlich 1 Mil. Gul⸗ 
ben, und waren flr ben Handel, da fi) damals die Seitenftraßen neben dem ' 
Ehein noch nicht fo vollſtaͤndig als in den letzten Jahren ausgebildet hatten, nicht 
ſehr Läftig, wiewol ihre gänzliche Authebimg wirkſam zur Befoͤrderung der 
Induſtrie beigetragen haben würde. Doch ber Zeitpunkt, wo Deutfchland biefe 
Wahrheit einfehen und das Verberbliche ber Binnenzoͤlle erkennen wird, fcheint lei: 
der noch entfernt. Dazu bedarf es der Verbreitung nationaldtonomifcher Kennts 
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niſſe, bie man ſelbſt unter den Beamten (meiſt Rechtsgelehrten) ſeiten auteifft- 

Diefen Bemerkungen über den Zuftand der Schiffahrt während der Gomventiow . 
von 1804 bis zum Jahre 1815 fügen wir noch hinzu, daß bie. franzoͤſtſche Regie⸗ 
zung, um dem von ihr angenommenen Gontinentalfoftem feine Vollziehung zu 
fiyern, ſich zu Eingriffen in den Dctroiverteag binteißen ließ, befonders von ber 
Zeit an, two der ehemalige Kurerzkanzler die ihm zukommende Hälfte an dem 
Dietroieinkänften abtrat und ſich zu Bunften Frankreichs faſt gaͤnzlich der auch ihm 
zuflehenden Oberaufficht über die für Deutfchland fo wichtigen Rheinfahrtsver⸗ 
hältmiffe begab. Diefes Verfahren deutet auf eine Gleichguͤltigkeit gegen Angeles 
genheiten des Bemeinwohls, die leider auch in neuerer Zeit in Beziehung auf bie 
den Deutichen vorentbhaltene Sreiheit des innern Verkehrs fich wiederholt hat. 

Nach dem Sturz Napoleon's ſprachen die Verbündeten ba6 Wort der Freb 
heit wenigſtens zu Gunſten des Rheins und feiner Schiffahrt aus. In dem part 

» fer Griedensvertrag (Art. 5.) wurde von den verbändeten Mächten, alfo mit Aus⸗ 
ſchluß von Frankreich und Holland, beſtimmt, daß die Schiffahrt des Rheins, vom 
Punkte, wo ex ſchiffbar wird bis in die ee, frei für alle Völker fein follte. Der Ausb 
führung diefer weltbegluͤckenden, aber Holland mit Beforgniffen für fein Handelt 
monopol erfüllenden Idee hatte jedoch die hollaͤndiſche Regierung, noch bevor fie 
Europa angelündigt wurbe, ein erſtes Dinderniß in ben Weg zu legen geſucht, indem 
fie durch den Belchluß vom 23. Dec. 1813 und fpäterbin durch den Beſchluß vom 
25. März 1815 die bereite von Napoleon am 31. Dct, 1810 zugeftandene Frei⸗ 
heit der Rheinfchiffahrt aufhob, die Holländifchen Dominials, Provinzial umd ans 

dere Waſſerzoͤlle herſtellte und unter einigen Mobdificationen ben Zuſtand der Ges 
feggebung des Jahres 1725, wiewol nur als Proviſorium, wieder einführte. Auf 
diefe Weife fah fi) Holland, wenigftens für bie erfte Zeit gegen den Antrang ber 
freien Rheinſchiffahrt gefichert, deren nähere Zollregulicumg im Intereffe des Hans 

dels der parifer Vertrag dem wiener Congreß vorbehalten hatte, welchem zugleich 
die Sorge übertragen wurde, die freie Schiffahrt auf alle andern Fluͤſſe auszudeh- 
nen. Hieraus erhellet, daß man ſogleich nad) dem Abfchluß des parifer Vertrags die 
obenerwähnten proviſoriſchen Probibitiomaßregein der hollaͤndiſchen Regierung 
hätte aufheben und die Kreiheit der Schiffahrt ins Leben treten Laffen ſollen. 
Leider hatten die verbünderen Mächte nicht vorausgefehen, daß Holland alle Mittel 
der Intrigue und der Chikane anwenden würde, um bie von ihnen angefünbigten 
Abfichten zu vereiteln. Das erfte, was die Holländer thaten, war, fi in Deutſch⸗ 
land felbft eine Partei zu bilden. Ihre Abficht begimftigte der ehemalige Directot 
der Rheinſchiffahrt, Eichhof, der fich durch feine Gewandtheit bis zu der einträglichen 
Stelle eines Beneraldirectors empor geſchwungen hatte, aber noch von ber franzoͤft⸗ 
{dem Regierung von feinem Amte enthoben worden war. Er gab unter dem Titel: 
„Topographiſch⸗ſtatiſtiſche Darftellung des Mheins” (Köln 1820, 4.), ein Wert 
beraus, im welchem er ſich bemühte, bie nautifchemercantitifchen NWerhältniffe des 
Rheins als ſehr verwidelt darzuſtellen, und die Nothwendigkeit darzuthun, durch 
wohlerwogene Verwaltungsmaßregeln, die einer reiflichen Prüfumg bedürften, die 
Schiffahrt und den Handel des Rheins zu ordnen, indem obne dieſe Vorſicht ein 
hoͤchſt verderblicher Zuſtand der Willkuͤr und Unordnung einreißen dürfte. Auf 
dem wiener Congreß legte er dem daſelbſt mit Zutritt des franzoͤfiſchen Geſandten 

* gebildeten Navigationscomite feine Abhandlung vor und wurde von den Bits 
‘gliedern des Comité, die Beine genaue Kenntniß von ben Rheinſchiffahrtsangele⸗ 
genbeiten haben konnten, zu Mathe gezogen. Die erfte Verfügung des Comitk 
beftand darin, daß es bie Geſandten von Holland, Baiern, Baden, Hefien Darmftadt 
und Raffau zur Theilnahme an feinen Gonferenzen einlud. In biefen Conferenzen 
‚mußte nothwendig der mit den Schiffahrts⸗ und Dandelsvechäitnifien des Rheins 
volllommen bekannte und vom Director Eichhof unterftügte niederlaͤndiſche Bes 

/ 

\ 
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fandte einen überwiegenden Einfluß ausüben. Durch feine Zuziehung zu den Vers 
bandiungen, wurde, wenn auch nicht ausdruͤcklich doch ſtillſchweigend, bie Theil: - 
nahme der Holländer an allen Rheinſchiffahrtsverhandlungen zugelaflen, was der 
Natur des parifer Vertrags, ber das niederländifche Königreich ſchuf ımd ihm 
die Verpflichtung der freien Schiffahrt auferlegt hatte, nicht angemeflen war. Um 
der Verlegenheit zu entgehen, in welche das Navigationscomite feine Unbekannt⸗ 
ſchaft mit den Rheinſchiffahrteverhaͤltniſſen verfegte, machte es bie nieberländifche 
Negierung zum Ridyter. in ihrer eignen Angelegenheit. Nachdem die Freiheit der 
Rheinſchiffahrt ben Hollaͤndern auferlegt und den Deutſchen und Sranzofen zuge: 
fanden war, lag es außfchließend diefen ob, die Freiheit fo zu benugen, wie fie es 
für paſſend und angemefjen hielten. Jener Misgriff des wiener Navigationsco⸗ 
wmitd. hatte den verderblichften Einfluß auf alle fpätern, von der Mitwirkung und 
Zuftimmung. der niederländifchen Regierung abhängig gemachten Rheinſchiffahrts⸗ 
verhandlungen, Indeſſen wurde fchon in der zweiten Sitzung des Gomite der 
erfte Artikel des vom feanzöfifchen Geſandten vorgelegten Projects eines neuen 
MhetufHiffahrtsreglemments, worin gefagt wird, daß der Rhein in Dinficht auf den 
Handel volllommen frei fein foll, mit Zuſtimmung des niederländifchen Geſandten, 
angenommen, dody ohne den im parifer Wertrag enthaltenen Zuſatz „für alle Voͤl⸗ 
Ber”, für deſſen Aufnahme fidh der englifche Geſandte vergebens verwendete. 
Schon in ber Mitte des Comité hatte das Gonbderinterefie der einzelnen Ufers 
flanten das Übergewicht über das allgemeine Intereſſe des Dandels und bie groß: 
artige im parifer Vertrag außgefprochene Idee gewenhtn, deren vollſtaͤndige Aus⸗ 
führung allen den Uferbetwohnern bie großen, mit der Freiheit der Rheinſchiffahrt 
verbundenen Vortheile fihern kann. Iſt die freie Fahrt in die See auf die Be⸗ 
wohner der Uferflaoten befchräntt, fo bleibt die Seefahrt dem Holländern uͤberlaſ⸗ 
frm, mit welchen in diefem Erwerbszweig die Franzoſen und Preußen noch zur Zeit 
nicht concurriren Binnen. Wer aber da6 Monopol der Seefchiffahrt befige, hat 
aud) das Monopul des Seehandels. Mur durch freie Zulaſſung der Engländer, - 
Nordamerikaner und Hanfeaten auf dem Rhein kann man das von den Holläns 
dern ausgelhte Mauopol diefen ſogleich entreißen umd bie Mheinuferbetuohner der 
Vortheile eines Welemarkted theilhaftig machen. Einen andern Verſuch die Frei: 
beit der Schiffahrt gu vereiteln, mächte der nieberländifche Befandte, indem er das 
Gomitd überreden wollte, daß der Led, der mit der Iſſel nur 4 des Rheinwaſſers 
aufnimmt und während des ganzen Sommers fo ſeicht ift, daß oft ſelbſt Leere Fahr⸗ 
zeuge ihn nicht: befahren koͤnnen, die eigentliche Fortſetzung des Rheins, Dagegen 
die Baal, in welche ſich bie andern 3 des Rheinwaſſers ergießen, bie Forfegung der Maas fei. Diefe Taͤuſchung bewirkte, daß das Comite in feiner achten 

im Widerſpruch mit der, im bee fechflen Sitzung erlafienen Beſtimmung, . Eiyumg, 
den Leck allein für Die Fortſetzung des Rheins erklaͤrte. Doch wurde diefe Taͤu⸗ 
ſchung noch zu gehöriger Zeit entdeckt und ber begangene Fehler von dem Go: 
wmitd dadurch wieder verbeſſert, daß es in feiner letten Gigung, wo bie ganze Ber⸗ 
teageurkunde zur Berathung vorgelegt wurde, in dieſe jeme den Leck betreffende Be: 
ſtimmung nicht aufnahm, ſondern vermoͤge des erſten Artikels bie freie Schiffchrr 
für den ganzen Lauf des Rheins bis in das Meer ausſprach. Godannı bes 
ſchloß das Navigationscomitt ($. 11.), daß eine aus den Bevollmaͤchtigten 
ſammtlichet Uferſtaaten beftchende Gentralcommiffion für die Rheinſchiffahrt in 
Mainz zefommentreten fole, Ihre Beflinnmumg war theils eine ordentliche, theils 
eine außerordentliche Erſtere beſtand darin, daß fie 1) eine genaue Controle aͤber 
die Verwaltung ber Rheinſchiffahrt und Die Vollziehung des von ihe noch zu ent» 
werfenden befinitivem Reglements führen, und 2) einen Vereinigungspunft zu 
gegenfeitigen Mittheilungen der Uferfianten, über Alles, was bie Schiffahrt 
angeht, bilden ſollte. Sodann waren dieſer Behoͤrde in Sachen der Rhein 
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töiflapet auch gerichtliche Functlonen, als der oberſten Juſtizbehoͤrde, Aberwies 
en. Als außerordentliche Beſtimmung der Centralcommiſſion ward angegeben: 

U) daß fie im Namen aller Uferſtaaten eine interimiſtiſche bis zur Abfaffung des des 
finitiven Reglements gültige Inſtruction erlafien follte, Durch welche verorhnet wich, 
daß bis zur Erſcheinung jenes Reglemente bie Eonvention von 1804 befolgt werde 
jedoch mit Bezeichnung ber Artikel, weiche, als bereits era durch 3 
Vorſchriften zu erſetzen ſeien; 2) daß die Centraltommiſſion, 
des definitiven Reglements die Verwaltung führen ſolle, und —* daß fie no 
biefen vorläufigen Arbeiten fidy mit dem wichtigſten Gegenfland ihres Auftrags, 
der Abfaffung des definitiven Reglemente, zu beichäftigen habe. Als ein wen 
übergehendes Nebengefchäft ward ihr auch aufgetragen, bie aͤltern und neuere 
Penfionsanfprüche, ſowie die auf dem Rheinoctroi haftenden Denen, en, Du 3** 
ven. In dieſen Anordrungen Ing viel Unbeſtimmtes, namentlich in 
ber bereits aufgehobenen und durch neue Beſtimmungen zu —— —28 was 
ſich nur durch die übereilung, gu welcher der wiener 334 durch die mvermu⸗ 
thete Ruͤckkehr Rapoleon's hingeriſſen wurde, erklaͤren laͤßt. Gin anderer großer 
Fehler war bie Zulaſſung des niederlaͤndiſchen Conemiſſairs bei der Abfaffung dee 
vorgefchriebenen interimiſtiſchen Fuſtruction. Nieberianb war * Die wiener 
Convention zwar in die Gemeinfchaft der Rheinuferſtaaten auf gemommen, aber 
noch nicht als actives Mitglied anzufehen. Seine Rechte Eonnten, wie bei einem 
Geſellſchaftsvertrage, erſt mit dem Beitpunkt beginnen, wo es feine verttagämaäfigen 
Verbind lichkeiten zu erfüllen hatte, d. h. mit Werkümbigung dee — Rheins 

. Ihiffahetsregements. Indeſſen würden bie in Wien flattgefundeen Verſehen bie 
Rheinſchiffahrsbevollmaͤchtigten in Mainz nicht abgehalten haben, ſchnell das ihnen 
vorgefegte Biel zu erreichen und bie Freiheit ber Rheinſchiffahrt ins Beben zus rufen, 
wären fie von ber im parifer Verttag ausgeſprochenen Idee der allen Voͤllern zuge⸗ 

ſtandenen Schiffahrsofreiheit erfüllt geweſen, ſtatt, wie es leider bei den meiſten ber 

olg 
Gange hemmen muͤſſen. Der niederlaͤndiſche Bevollmaͤchtigte bit Der Ceutrab 
commiſſion in Mainz, weiche im Aug. 1816 zuſammen tent, wußte insbefon: 
7 ſehr geſchickt die erwähnten Misgriffe zu benutzen, um den Gang ber main⸗ 

andlungen aufzuhalten und das Zugeſtaͤndaiß der freien Schiffahrt zu 
unge ehen. 

Bevor wir zur Darſtellung der wainzer Rhein heinſchiffahetaverhandiagen uͤber⸗ 
geben, mäflen wir zu deren genauem Berflänbniß, — ———2 
—— 6 — und der Dandelöpolitik, wen Die bie ——— Uferflamten. bei 
ainzer Verhaudlungen leitete, eingehen. im Publitren ſelbſt Die Gimme: 

—* Jahrhunderten die 

tem auch bie groͤßtentheils aus Rechtegolehrten und Diplomaten b 
glieder des Eentraleommiffion, weichen ſowol die cheoretiſche ala praktiſche Kennt: 
niß bes Handels amd. der Schiffahrt abging, nur einem fehe unbeftutnten Begriff 
von dem hohen Werth ber freien Fahrt in die Ser, Qu ihrer Entſchuldigung mag 
der Umſtand dienen am de ans bet 
freien Fahrt in die See für Deutſchland entſpringenden Vortheile befcagt, in dieſer 
Einladung eine Anfoberung , ben Rheinſ ta bie See zu ſtechen, 
welche Zumuthung fie fee weislich von dee Hamb wiefen, indem fie zur Antwort 
gaben, daf die freie Fahrt in die Bee Bein Intereſſe * fie habe. Dieſe Anſicht 
ſuchten bie hollaͤndiſche Partei Mainz und era der vom wiener Congreß ben 
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Yaftamg srhaksen: hate, gemeiaſchaftlich mit zwei andern Sqiffahrtebeamten ei⸗ 

a Fntwurf gu einen definitiven Reglement zu bearbeiten und der Gentralcom- 
miſſion vorzulagen, nach, Kräften au verbreiten. Mach diefer auf falſchen Gruͤnden 

betnhenden wa maßte nothwendig bei den verſchiedenen Schiffahrtsbevoll⸗ 
maͤchtigten das Locqliutereſſe ihrer Staaten den Vorrang liber die Beſvaniß der 
freian Fehrt in bie See gewinnen. 

Loraliatereſſen gemäß geſtgiteten ſich denn auch hauptlaͤchich die Dieſen 
Varteica im der Eentrairommiſſſon. Die Handelspolitik Holſands amd das 
hafenbexe Jutereffe, weiches es an bee Rheinſchiffahrt nimmt, ergeben ſich aus 
unfem. vorausgeſchickien Eroͤrterungen. Dieſem Staat ſchloſſen ſich Ftankreich 
und Baden au, Frankreich wegen ſeines Tranßithandels von Haure nad) dem fuͤd⸗ 
lichen Deutſchland und dee Schweiz, ber durch bis fortgeſetzte Sperrung bes 
Rheins und die erſchwerte Schiffahrt anf dieſem Fluſſe nur gewinnen konnte; Bas 
den aus derſelben Ueſache, indem feine lange Uferfäredte ihm einen bedeutenden Spe⸗ 
disionshandel ſichert, im Fall der Waarenzug, ſtatt rheinaufwaͤrts ana gehen, von 
Hause nach dem ſuͤdlichen Deutſchland und dee Schweiz ſtattfindet. Man begreift 
kaum, wis von Seiten Badens folchen untergeordneten Ruͤckſichten, welche nur 
dem Intereſſe einiger Spediteurs und Handlungshaͤuſer augemefien fein koͤnnen, 

die großartige Idee der Flaßfreiheit und ber allgemeine Wohlſtand ausgedehnter 
Laͤnder aufgeopfert werden konnte. Die Politik Frankreichs laͤßt ſich eher entſchul⸗ 
digen, Es hofft einen Theil des Rheinhandels feinena Teaufithandel über Havre 
zuzuwenhen, und Preußen, bad nach dem gegenwärtigen Staatenſyſtem im Norben 
GEuropas alt Vorhut gegen Frankreich — iſt, durch die fortgefegte Sper⸗ 
zung des Rheins zu benachtheiligen. Es hofft ferner durch die Zunahme ſeines füd- 
dentſchen Handels einen überwiegenden Einfiuß im ſuͤdlichen Deutſthland zu er: 

lanugen, berechnet aber wicht, Daß durch die bereits beendigte Canalvecbindung des 
Mheins mit dem Mittelneere, ſowie busch Die bevorfichenbe Verbindang des 
Mheins wit ber Seine, faft der gamge, zwiſchen dem Morden Europas und ber Le- 
vante betriebene Handel und ein heil bes atlantiſchen Handels, bei volllemmen 
freier Moeinſchiffahrt, in feine Huͤnde uͤbergehen und folglich Der dan ihm gewaͤnſchie 
En weit ſicherer auf.biefe Weife begruͤndet werben moͤchte 

Der hollaͤndiſchen Bastei Hand Prague feindlich gegenüber, wiewol #6 * 
wege bie vollfiäubige Realiſtrung der in den pariſer und wiener Vertraͤgen ausg 
ſxrochenen und allen Vollern zugefbandesten Freiheit der Rheinſchiffahrt —— 
Die Handels⸗ und ——— — dieſes Staates gruͤndet ſich nämlich ſchon ſeit 
—* auf ein Syſtem des den inlandiſchen Fabeiken und Gewetben zuge⸗ 

uveveinßar mt dor vlien Böllerri gägeficidenen Freihoit ber Rheinfchiffuet, vers 

Waͤrkten verbringen. und bie:perufifägen Sabeltanten und Ofwsebtreibenden 
die Soucurren; ber Frauden zu beſtehen haben wuͤrden, was noshwedtig Den 
zugedachten Schutz ausſchloͤſſe. Das fuͤr den ganzen Staat angenommene So⸗ 
fterti und die höhern KRüͤckfichten der Skaatspolitke noͤthigten bie prkeßiſche Re⸗ 
glerung, die im parſſer Verttag ausgeſptochene und allen Voͤlkern zugedachte Frei⸗ 
deit zu beſchraͤnken und den Vorthel feiner Rheinprovinzen dem allgemeinen 
Staetewohl aufpaopfern: Vaiern und Heſſen waren die einzigen Uferſtaaten, 
werch⸗ ee DR Voll Aehumg des Hartfer Wertrages und das Zugeſtaͤndniß ber 
darin verheißeitem Rheinſchtffahrtofreiheit wollten, jedoch mit Detir Unterfchied, 
Daß Heſſen weniger als Baiern init der Übergeugutg von den durch Die freie Schif- 
fahrt zu erlangenden Vorcheiten zu Werk ging, und zwiſchen diefe Vortheile und 
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den Verluft des mainzer Umſchlags geſtellt mit weniger Machdend als Malern, 
die freie Fahrt in die See und die Aufhebung aller Beſchraͤnkungen in Uns 
ſpruch nahm. lihrigens verdienen Die Bevollmächtigten beider Länder, ber beats 

riſche Geheimrath von Nau umd ber beffifche Legationsrach Pietſch eine rähmefiche 
Erwähnung: Da Preußen wenigftens einen Theil der parifer und wiener Stipu⸗ 
lationen zu erfüllen gedachte, fo mußten fie ſich dem preußifchen Bevollmaͤchtigten 
anfchließen, wenn fie nicht von ber hollaͤndiſchen Partei tiberwältigt werben well 
ten. Raffau, einerſeits durch —— al und Erbverträge an Holland ges 
Pi und andererfeite durch das Inteveffe feines Handels und Aderbaues an Die 
Sache Deutſchlands gebunden, ſchwankte —** —* zwei Anziehungspunkten, 
und ward dadurch zu einem Scharkelſyſtem hingezogen, das weſentlich dazu bei⸗ 
trug, die Rhyeinfchiffahrtsverhandlumgen 16 Jahre lang hinauszuziehen ) 

Unter dem Einfluß dieſer unguͤnſtigen Verhaͤltniſſe begannen enbläch die 
Rheinſchiffahrtsverhandiungen u Mainz am 15. Aug. 1816. Die erfie Arbeit, 
womit fie fich zu befchäftigen hatte, war die interimiftifche Inſtruction. Die von 
Holland gemachte Foderung, daß burdy-bie erwähnte Inſtruction die gezwungenen 
Umfchlagsrechte in Köin und Mainz ſogleich aufgehoben werben folsen, iſt km 
19. $. der wiener Acte gleichzeitig mit der Beſtimmung begrhndet, daß die Schiff: 
fahrt auf dem Rhein bis in die See (jusqu’ä la mer) ſowol zu Thal wie zu Berg 
frei: fein fol. Berner wurde in dem F. 31 verfügt, daß am die Stelle der dicher⸗ 
gen gemeinfchaftlichen Echebung des Zolls bie theilweiſe Erhebung durch die vers 
—— Uferſtaaten treten ſoll. Dieſe Beſtimmungen und bie gleichfalls im 
31 $. enthaltene Anordnung, daß bis zur Erſcheinung und Genehmigung bes 
neuen Reglemente, die Convention von 180%, welche den deutſchen von dem bofs 
ländifchen Rhein fcheidet und Die Holländer von jenem ſowie die Deutſchen von dies 
ſem audſchließt, befolgt werden müffe, benugte vorzugswelfe der niederiänbiid« 
Bevollmaͤchtigte, um zu verlangen, daß durch die interimiſtiſche Inſtruction Die 
gezwungenen Umfchlagsrechte in Köln umd Main ſogleich aufgehoben, die persiehk 
Erhebung und der neue von Hohand daran gefsfüpite, für den Mittelrhein bebeu: 

tend ermäßigte Zolltarif eingeführt, dagegen die Frage wegen ber freien Fahet in 
die See bis zur Verhandlung: über das definitive Reglement verfchoben werben 
foße. Hätte der niederlaͤndiſche Bevollmaͤchtigte dieſes Anfianen, weiches die mei: 
ften übrigen Commiffarien, aus Mangel an Kenntniß der Rheinfchiffahrtsvechätes 
niffe unterſtuͤtzten, durchgeſetzt; fo wuͤrde Holland ſogleich im alle Vortheile der 
freien Kheinfchiffahet getreten, dagegen ſeinerſeits ben übrigen Uferſtaaten keine 
andere Bewilligung, als das nicht fehr läflige von ihms dargebotene Zugefländuiß, 
während ber Dauer des interimiftifchen Zuftandes den status quo auf feinem 
Mheinantheil beizubehalten, gemacht Haben. Wenn Holland biefe wichtige Fe⸗ 

"derung, die Alles im fidy begriff, was e6 erwarten konnte, erlangt hätte, würde es 
dem Provifortum und dem tntertmiftifchen Zuſtande eine ungemeflene Dauer ger 
geben haben, wozu bie Mittel die in der wiener Acte enthaltene Weflinmrung 
dDarbot, daß alle organifchen von der Gentralcommiffion zu treffenden Verfügungen 
der Stimmenmehrheit beduͤrften. Der preußifche Bevollmächtigte widerfepte ſich 

*) 3u feiner, noch mehr aber. zur Entſchuldigum Hollands verbient bemerkt 
gu werden, baß bie in Paris und Wien ausgefprochene Beeipeir der ——— 
unvereinbar war mit ber Begruͤndung der nieberländif 
Stellung, die fie gegen Frankreich einnehmen ſollte. Bolland a * —* 
ſche Bedeutung, tie es erlangt hat, feinem Handels- und Schiffahrtsmonepol. 
Der erwacdhte Zeitgeiſt unb die veränderten Zeitverhaͤltniſſe geftatten ihm aber wicht, 
dieſes Monopol J längere Zeit aufrecht gu erhalten. Mit Dem Beriuft bei, 
— der zufolge der erwachten Ginfücht ber Bölker nicht mehr abzuwendeh if» 
—33 b douand angesqhter aller Congreßbeſchluͤſſe, zur politiſchen An herab⸗ 
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daher der alederlaͤndiſchen Foberung, doch befaß ex nicht daS erfoderllche Talent, 

nech hinlaͤngliche Kenntniſſe im Fache der Natienqloͤkonomie und des Handels, um 
den großen, aus ber Freiheit der Schiffahrt für Dautſchland erwachſenden Vorthei⸗ 
len Anerkennung zu verfchaffen, und bie Rechte Deutſchlands gegen bie Aumafun: 
gen Hollande mit Erfolg zu vertpetdigen amd geltend zumachen. lihee Diefen Zank 

ſichtlich der interimißifchen Inſiruction, in welchem auch der niederloͤ 
vplimädptigse bie Anficht aueipracy, daß bie Freiheit der Schiffahet, zufoige bes -- 

in deu pariſer und wiener Merträgen enthaltenen Ausdruds „jusqn’& In mer”, 
aus his am nad nicht bis im has Meer verſtanden merben koͤnne, verſtrichen nicht 
weniger als 3 volle Jahre! Zu den weitſchweifigen Verhandlungen, zu welchen er bie 
Beranlaffung gab, findet man nur einen verminftigen, vom heſſiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten gemachten Vorſchlag, dahin lautend, daß man wegen ber von Holland 
im Abrede geftellten und auch von andern Uferſtaaten im Zweifel ‚gefehten Freiheit 
der Schiffahrt bis in die offene See auf ein⸗ Entſchaidung von Selten der Mächte, 
bie ben parifer umb weiener Vertrag gefchloften Hatten, fich berufen folle, worauf je⸗ 
hoch die Mehrheit der Mitglieder der Gentsakkemmiffion, denen es keineswegs das 
gm zu thun war, den Rhein allen Wölfen zu eräffnen, nicht einging. Es wurden 
Der Centralcammiſſien, theils von Ihren eignen Mitgliedern, theils von bem Di: 
sector Eichhof, fiehen Entwürfe einer interimiſtiſchen Inſtruction vorgelegt, von. 
welchen jchoch feiner die allgemeine Buflimmung fand. Schon begann die Darts 
naͤckigkeit der niederlaͤndiſchen Partei, bie eifrig bemüht war, bie Dppofition von 
Preufen und Hoffen ans bes Abſicht zu erklären, die gezwungenen Unafdlagsrechte - 
in Köln und Mainz aufrecht zu erhalten, Uber Die Geduld und kLangmuth ihrer Geg⸗ 

ver zu fiegen; ſchon war das flebente Preject einer interimiſtiſchen Inſtruction 
von ſaͤmmtlichen Vevollmaͤchtigten, mit einziger Ausnahme des mie derlaͤndifchen 
unterſchrieben, ber Badenken tung, 6 zu unterzeichnen, beper er die Ermaͤchti⸗ 
gung feines Hofes schaften ; ſchon ſchien ber deutſche Handel der Dienſtbarkeit der 
Hollaͤnder nicht mehr entelanen zu koͤnnen, als glücklicher Weiſe ber Staatskan;⸗ 
las, Kürft Hordenberg, die Rheinprovingen befuchte. Dem ſcharfen Blick diefes 
Staatämgnums sutging wedet bie unzmeitmäßige Rage dar Sache, noch die Wahr: 
feheinlichkeit, einen ganz zum Wortheil ber Niederlande gereichenden proviſoriſchen 
Auſtand zu verewigen. Der preußiſche Bedollmaͤchtigte mußte baher in der Sitzung 
vom 27. Febr. 1848 erklaͤren,, daß fein Hof die interimiſtiſche Juſtruction nicht ges 
nehmige, ihn vielmehr angemiefen babe, ſtracks auf das Ziel loszugehen, und ohne 

Zeityerluſt bie Abfaſſung des befinitinen Reglements in Antrag zu | Dieſen 
von ber wiener Conventlon abweichenden Vorſchlag hatte die Mehrzahl der Bevoll⸗ 
maͤchtigten dadurch hesbeigexufen, daß fie das Intereſſe Deutſchlands ben Zweck ihrer 
Sendung, und die Freiheit der Schiffahrt gaͤnzlich verkaunnie. Die Mehrzahl ber Cen⸗ 
tralcommiſſion ließ ſich durch die Enfluͤſterungen Eichhof s und das durch ihn gegen 
Preußen exweckte Vorurtheil verleiten, ben vom naſſauiſchen Bevollmaͤchtigten in 
Vorſchlag gahrachten und als von der gauzen Ceutralcommiſſion und in deren Na⸗ 
men ausgegangenen Beſchluß pt kaſſen, daß Holland nach dem Sinne des Tracta⸗ 
tes den Reciyrocitaͤtsbehingungen Genuͤge geleiſtet babe, und zwar aus dem 
Grunde, weil es ejnige unbedeutende Verwaltunge maßregeln auf dem niederlaͤndi⸗ 
ſchen hen getroffen und die feit 1816 angeführte Spndicatsabgabe wieder aufs 
Pr hohen habe. : 

Der natbrliche XAusweg hei beſtrittenen Staatsvertraͤgen beſteht darin, daß 
man bie Entfceipung her vertsagfäpliefienben Maͤchte einhoit; dieß geſchah denn 
auch endlich ungeachtet ber von Holand erhebenen Einrede. Zufolge her vom Kür: 
flen Hardenberg dem preußiſchen Gommilfais ertheilten Suflruction, trug biefer 
suchrmals darauf an, daß man zur Bearbeitung des befinitiven Reglemenis über: 
sehen ſolle. Niederland war ſtets dagegen. Endlich wutden doch bie Kbrigen 

Gonv.⸗Ltx. ber aeueſten Zeit und Literatur, III. 48 
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Rheinuferſtaaten muͤde, nach flebenjährigen ftuchtloſen Werhandinitgen, bie weit 
über eine halbe Million Franken gekoſtet Haben mochten, immer noch in demſelben 
Kreiſe ſich zu bewegen, und fo ward denn 1822 beſchloſſen, daß man, ungeachtet 
dee nlederländifchen Proteftation, verfuchsweife zu den Berathſchlagungen über 
ben von Preußen 1321 vorgelegten Entwurf eines definitiven Reglements über 
sehen wolle. Mit diefer Vorlage und den Erörterungen über jenen Entwurf 
begann eine neue und zwar bie merkwuͤrdigſte Epoche in den Verhandlungen ber 
Sentralcommiffion,. Preußen ernannte den Präfidenten Delius in Koͤln zum 
Specialcommiſſair, der in den Berathungen über das definitive Reglement dem 
sthern Bevollmaͤchtigten erfegte. Dem talentvollen neuen preufiichen Unter⸗ 
haͤndler gelang es, nach großen Anfteengungen den Augiasſtall zu reinigen, durch 
fetne träftige Dialektik die nlederländifchen Sophismen niederzufchlagen und ben 
großen Vortheilen der freien Schiffahrt die gebührende Anertennung zu verfchaffen. 
Kin großes Hinderniß fand er indeſſen in ber Befangenheit feiner Gegner, nament⸗ 
lich ber naffauifchen und badifchen Bevollmächtigten (Rößler und Buͤchler), bie 
ſich durch ihre irrthuͤmlichen und parteilfchen, zu Gunften Hollanbs abgegebenm 
Erklaͤrungen die Hände gebimben und nicht die Kraft und ben Muth hatten, dem 
Weg der Taͤuſchung zu verlaffen und ben der Wahrheit unb des Rechts zu betre⸗ 
ten. Preußen trug beshalb darauf an, daß die Übrigen Uferfkaaten fein Beiſpiel 
befolgen und andere Bevollmächtigten ernennen möchten. Leider fand biefer weiße 
Borfchlag, zufolge des gegen Preußen eingetretenen Vorurtheils, kein Gehoͤr, wos 
durch die Mheinfchiffahrtsverhandlungen in ein neues Labyrinth verwickelt wurden 
Der Präfident Delius ging indeſſen mit Vorficht und Gewandtheit auf das Ziel 
106, und ließ ſich durch das fortgefogte Hin⸗ und Herreden nach ber bisherigen Ges 
wohnheit der Sentralcommiffion nicht aufhalten oder in Irrgaͤnge führen. Preu⸗ 
fen ſtellte die in dem parifer und wiener Vertrag vollkommen begründete und nur 
von dem Parteigeift geläugnete Behauptung auf, daß bie Freiheit des Rheins füch 
bis in bie See erſtrecke, Holland dagegen wollte die Freiheit der Rheinfhiffahrt 
dadurch gänztich vereiteln, daß es dieſe Freiheit, zufolge einer grammatikaliſchen, 
über Ein Jahr bebatticten Erklärung in Betreff bes Ausdrucks „jusqu’ä ia mer“, 
nur bis an die Brenze des Meeres ausbehnte, worin es von Frankreich umb Bas 
den Eräftig umterflügt wurde. Um dieſe Abſicht durchzuſuͤhren, nahm Holland 
feine Zuflucht zu einer ganz neuen, dem Völkerrecht ganz fremden Einthellung bes 
Seegebiets. Es thellte beide 1) in das Rand, 2) in das Territorialmeet, das 
auf Kanonenſchußweite bem angrenzenden Staate angehörte, und auf welchem der 
Stant wie auf feinem eignen Grund und Boden frei fchalten ımd walten bikrfe, 
und 3) in das Seegebiet, defien Benugung allen Völkern frei ſtehe. Nach biefer 
mehr als ſeltſamen Theorie war das Territorialmeer eine, zwiſchen die Schiffahet 
des Fluſſes und die See geftellte Zugbruͤcke, mittels beren Aufziehung es Hollaud 
frei ftand, die Fahrt vom Fluß in die See und umgekehrt jeden Augenblidk ze ums 
terbrechen ımd nach Gutbuͤnken zu beherefchen. Diefem unhaltbaren Kanonens 
und Territorialſeerecht der Niederlande flete Preußen bie volllommen begrhndete 
Behauptung entgegen, daß Dasijenige, was In Holland an ben Rheinmündumgen 
Seerecht heiße, bei ber Rheingrenze eines jedem Uferfiaates Stromrecht genaunt 
werden muͤſſe, und daß, wenn biefem Hoheitsrecht entfagt werben folle, audy Holland 
gegenfeitig feinem fogenannten Territorialſeerecht rüdfichtlich der Verbindung des 
Rheins mit dem Meere entfagen muͤſſe. Die Rachweit wird Mühe haben zu glauben, 
daß abermals 4 bis 5 Jahre nuglofer Weiſe Aber die Discuffionen biefer- mäßigen 
Frage verfirichen,und bag mit berfelben während fo Langer Zeit fieben Bevollmaͤchtigte 
und ihre Secretaire umd Schreiber, in Allem etwa 20 fehr hoch befolbete Beamten, 
beſchaͤftigt ſein konnten, während noch eine befondere von ber Gentralcommifften 
gemennse Behörhe für bie Central verwaltung der Rheinſchiffahrt beſtand, welche die 
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Centralcommiſflon, ungeachtet ber wiener Stipulationen, noch Immer nicht über: 
Aonmmen hatte. = u 

Endlich griff man zu der gleich anfangs vom heffifchen Bevollmächtigten 
vorgefchlagenen Maßregel und berief fi) auf die Entfchelbung der Mächte, welche 
bie parifer und wiener Verträge unterzeichnet und gewährleiftet hatten, womit. ein 
zweiter intereffanter Abſchnitt in den Rheinſchiffahrtsverhandlungen beginnt. Ale 
jene Maͤchte fprachen fi) zu Gunſten der vollfommen freien Schiffahrt und zum 
Nachtheile Hollands aus. Auf dem Congreß zu Verona übergab der Herzog von Mel: 
tington eine Note, in weldyer er fich über die vertragsroldrigen von Holland erho: 
benen Dinderniffe beſchwerte. In der von den Geſandten Öſtreichs, Rußlands und 
Preußens ihm ertheilten Antwort wurde hauptfächlich ber nieberländifchen Regie⸗ 
rung die fortgefegte Sperrung des Rheins zur Laſt gelegt, und die Anorbnung ges 
teoffen,, daß in Bruͤſſel die dortigen Geſandten eigne Berathungen eröffnen follten, 
um die eingetretenen Mishelligkeiten auszugleichen. Oftreich übergab 1826. eine 
fehr gruͤndlich abgefaßte Note, in welcher es feinen Nadel gegen das pertragswi⸗ 
drige Verfahren Hollands ausſprach. In demfelben Sinn hatte fih aud Ruf: 
fand geäußert, das im Begriff ftand, diefer Note eine gleichlautende folgen zu laſ⸗ 
fen, als es dringend vom haager Sabinet erfucht wurde, feine Antwort abzuwar⸗ 
sen. Diefe war mit einer Leidenfchaftlichkeie, welche den biplomatifchen Acten⸗ 
ſtuͤcken gewoͤhnlich fremd bleibt, abgefaßt und mit den ungereimteften Behauptun» 
gen angefüllt. Die Grundlage der Antwort ber Niederlande beruht In folgenden 
vier Hauptfägen: 1) daß ber Sowerain ber Niederlande, mit Holland ſelbſt, def- 
fin Seeterritorium ohne directes fremdes Zuthun wieder erobert habe; 2) daf ihm 
das Ausfegungsrecht der wiener Congreßacte ebenfo zuftche, wie jedem Andern; 
3) daß die Autericht der alliierten Mächte von ihm in der Art nicht anerlannt 
werde, als wenn von diefen ihm die Souverainetaͤt übertragen fei, wobei indirect, 
und zwar in dieſer Beziehung mit vollem Necht, bee Grundſatz der Volks ſouverai⸗ 
netaͤt geltend gemacht wird; und 4) daß ber pariſer Sriedensvertrag nicht unbe- 
Bingt bindende Kraft für Niederland habe. Diefe Behauptungen gaten von Seiten 
Öftreichs eine dem Publitum nicht bekannt gewordene dreißig Bogen ſtarke Note 
zur Folge, in welcher fehr wuͤrdevoll, gründlich und umfaffend die factifchen Unrich⸗ 
tigkeiten der hollaͤndiſchen Note widerlegt wurden. Wald darauf erflärten fich Ruß⸗ 
land und England mit Nachdruck für die öftreichifche Anſicht Während der Dauer 
diefer dinlomatifchen Verhandlungen blieben die Berathungen der Centralcommiſ⸗ 
fion in Mainz über das definitive Reglement ausgefegt. 

Da bie 1827, nad, elfiährigen Verhandlungen alle Schritte ber ‚Gen: 
trafcommiffton fruchtlos geblieben waren, fo eröffnete Preußen Separatverhband: 
tungen in Bruͤſſel, denen jedoch die Abrigen alliirten Mächte nicht fremd geblie⸗ 
ben fein mögen. Bei diefer Gelegenheit ſcheint der König der Niederlande feine ge: 
heimften Staatsgründe geltend gemacht und die für Holland obwaltende Unmoͤglich⸗ 
Leit bargethan zu haben, feine Stellung als politifche Macht Frankreich gegenüber 
zu behaupten, fall den Höndndeen ihr Handels: und Schiffahrtsmonopol gänzlich 
entzogen und ber Rhein allen Völkern eröffnet würde. Bald zeigte der Erfolg, daß 
ed den preußifchen und nieberländifhen Bevollmächtigten gelungen war, fich zu 
verfländigen. In ber Sigung vom 19, Aug. 1829 legte der niederländifche Be⸗ 
vollmächtigte der Gentralcommiffion den Entwurf zu einer Übereinkunft zwifchen 
ben Uferftaaten, fowie eines definitiven Meglements vor. Mit diefen Entwürfen 
erklärten fi Baiern, Baden, Heſſen und Naffau Im Wefentlichen einverſtanden. 
Nur Frankreich knuͤpfte feinen Beitritt an die Bedingung, daß Preußen den von. 
ihm in fruͤhern Jahren zur viel erhobenen Rheinzoll vor Abfchluß des definitiven 
Reglements zuruͤckzahlen wörbe, was dem franzöfiichen Bevollmächtigten mit 
Hecht den Vorwutf zuzog, fich durch Eleinfiche Rückfichten leiten zu laſſen und das 
j Ä 48* 
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76. Rpeinfhiffahrs Yab Rheinhandel 
Schigſal einer für- ale Uferſtaaten höchft wichtieen Angelegenheit an vinen fche ges 

| einigen FRA: zu — Abel nahm u * Entwürfe im 
Mai 1830 gleichfalls an, woraufder Entwurf in.ber Sitzung uam 23. Dec. von 
ſaͤmmtlichen Bevollmächtigten wit Ausnahme des holiaͤnbiſchen unterzeichnet 

wurde. Dieſer weigerte ſich, feine Unterſchrift behzuſetzen. Das Motiv der neuen 
Weigerung Hyllandẽ war bie ſeit ber Ubergabe des Entwurfs erfolgte Treunnung 
Belgiens. Indem es ſich auf die Verträge berief, weiche Ihm ben Befig Belgiens 
gatanfirten, glaubte e8 auch denjenigen Beſtimmuügen befjelben Vertrags, weiche 
die Freiheit der Rheinſchiffahrt betreffen, feine Banrhimigung verfagen zu können. 

Allein das letztere Zugeſtaͤndniß, bemerkt daruber ſehr richtig ain neuetes Merk, 
verdanken die Deutſchen ihren 1814 fiegrefchen Waffen, als ben Preis ihrer Ans 
ſtrengungen, ohne welche das Königreich der Niederlande nicht ins Leben getreten 
wäre, Gebührte Holland eine Entf — Belgien, ſo mochte es ſich wegen 
feiner Foderung an die verbuͤndeten Maͤchte halten, nicht aber deren Befriedigung 
von den Uferftaaten ſolidariſch verlangen. So urthellte bie oͤffentliche Meinung 
Deutſchlande fo auch die Commiſſion, al fir im Jan. 1831 dem hollaͤndiſchen 
VBeyollmaͤchtigten einen Termin bie zum 31. zur Unterzeichnung des definitiven 

. Weglementg elnräumte. Sa die andern Staaten, Ftankteich, Baden, Raffau, die 
bisher den Prohibitivmaftregeln Hollands anhingen, verlangten, daß vpn ihrem 
fpätern Beitritt zu der Sache ber Frejheit Erwähnung in dem Pratocolle geſchehen 
moͤchte. Solchen Werth legten die Bevollmächtigten nach der Jullusrevolurion, 

. and) den Ruf der Liberalitaͤt Gegen Ende des März kam endlich der niederiänbi- 
Ihe Staatbrath Gericke mit ausgedehnten Inſtructionen von Seiten ber hollaͤnbi⸗ 
ſchen Regferung, welche dle Juljusrevolution und ihre Kolgen etwas nachgiebi 
gegen Preußen und Deutſchland gemacht hatte, nach Mainz, und der 31. ah 

. war der Tag, an welchen In der 514. &igung der Centralcommiſſion bie in eine 
Acte zuſammengefaßte Übereinkunft und das neue Mheinfchiffahrtöregirment won 
den Benollmäßptigten Buͤchler für Baden, von Rau für Balern, Engelhardt flr 
Frankreich, Verdier für Heffen, von Roͤßler fr Nafſau, Bourwurb für Heiland 
und Delius für Preußen unterzeichnet wiirde, Don den urſpruͤuglichen Gommifß 
fionsmitgliebern hätten Hicfinger für Frankreich, von MRuͤßig und fpäter Hartleben 
für Baden, Jakobi für Preußen und Pietſch fire Heffen, den Abſchluß ber Ben 
handlungen nicht erlebt. 

| In der Ubereinkunft, welche dem eigentlichen Rheinſchiffahrtsreglernent 
vorſteht, aber mit dieſem In eine Acte zuſammenfaͤllt, wird geſagt, daß, da 
man ſich fiber die Grundſaͤtze ber wiener 5* — nicht babe vereinigen koͤn⸗ 
nen, indem Holland fein Territorialſeerecht nicht aufgeben wolle unb nur Dem 
Leck ais die Fortfegung des Rheins betrachten Bönne, während Preußen, Baiern 
und Heffen behaupteten, die Ausübung des niederländifchen Territorlalſeerechts 
fei zu Guͤnſten der Freiheit der — bis in die See beſchraͤnkt worden, 
und es fel unter dem Rhein nicht allein der Leck, ſondern alle Arme und Mündun> 
gen des Rheins zu verſtehen, Anfichten, welchen num ebenfalls Frankreich unb 
Baden, alfo ſaͤmmtliche Uferftanten mit Ausnahme von Dolland and Naſſan, kb 
getreten ſeien; fo hätten die Uferftaaten für angemeffen erachtet, alle bie über all⸗ 
gemeine Ötunbfäge der wiener Congreßacte in Bezug auf die Rheinkhiffahrt. eches 
benen Streitfragen fowie we daraus abzufeitenden Solgerungen ipıt zu laf⸗ 
fen und anf ber Grundlage eines Gefammtinbegriffs gegenfeltig gemachter unb 
angenommener Vorſchlaͤge — d. h. mit Umgehung ——— und der darin 
Ki:genden Schwierigkeiten — eine nicht länger zu entbehrende Vereinbayung zu 
treffen. Dieſe Einleitung drückt dem neuen Rheinſchiffahrteceglement den 
Eharakter einer unabaͤnderlichen feſten Entſcheidung, ſondern das Gepraͤge eines 
auf unbeſtimmte Zeit angenommenen Proviſoriums quf. Im Handel und der In⸗ 
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duſick iſt aber dor allem Gerythhelt msi Stchetheit erfodetilch, tusrin deren Thaͤtig⸗ 
Pr entwickelit ſoll. Weltchet Gewerbtreldende, fei er Fatfmann Fabrikant 

oder Sthiffet, mich ſeine Capitallen zul einem oft erſt nach mehren Jahren renti⸗ 
| senden Unternehinen hetgeben ttvllen, wenn das Schickſal des Tegtern vom tem 
Zufot [ibn Verhandlimge adyängig.genätht iſt? In allen bie Gewerbsthaͤ⸗ 
utgkelt betreffenden Fuſtliuten gibt'es nichts Verderbllchetes ats der alle Kräfte und 
j den Uuntenehmungegeift Luhmende proviforifche Sufton. Diefe Wahrheit ſchet⸗ 
nien die Rheinfchiffahrtsbedollmaͤchtigten gaͤnzlich derkannt zu haben. Zu ihrer 

cheitwriſen Enrtſchutdigung laͤßt ſich nür die Dringllchkett der datch bie Juliustevo⸗ 
| huttoft herdeigefühtten gebietrrifcheni Umſſaͤnde anführen, bie in ben Rheinfdiff: 
| ettverhantfumder‘ keihen laͤngern Auffchub geffätten wiochten. Das in dem Bus 

ande der Rheinſchiffahrt verttagsmaͤßlg eingeflihete Proviſorium war das he 
1. Mittelden — — öift des dineſchen Hendelsſtandes zu ſahmen und ihn 

ber Wohlthat der freker f; her zu berauben wie es denn auch die Erfahrung 
und dee bls jeht · iir Welentlthim anveraͤndette Zuſtand in beit Binder und ber 
JSghfffahrk ves Khelns blbiefen — Ehdenſo unbeftiebigen und ben pariſer 
unmb wiener Srpufätfoniee atezwelchend ifl bas Hauptwerk naͤmlich das eigent- 
ltche Nhelnfchiffatxtsreglement. In 9. 4. wird zwar bie Schiffahrt die in bie 
Seer fuͤn feil erklaͤrt, allein üihtee der Bedingung, daß „den durch DIE gegentöaͤr⸗ 
\ tige Ordnung teftgefegten Beſtimmumgen“ enge geleiftee twerde. Allen biefen 
Beſtimmungen, inſowett fie dem Seehandet betreffen, HK aber flets bie Voraus: 
ı  fegang a ht, baf die Baaren nach Rotterdam, VDorkeecht ober Amſterdam 
baeſtimnt Mr, offer daß die Scjiffer biete Site tenutzen. In 9. 6 erben 
Lſt bie Fatte btzeichnet / bel toetıhen bie Befretung vor den gewohmetchen Tian⸗ 

flogedügren gefkändenvoted, wyraus wenlgſtens fo ylel hervstgeht, DAR Holland 
anf’ das Recht; ben Draufit zu Befkeuren, miche vollſtaͤnbig betzichter hat. "Nach 
den vieffättigen Chikinen — — welthe ſich die niedetlaͤndiſche 
Regtetung fett 10 Jahren in ben Hefe Mabresusch mbtan en hat zir Schulben 
kommen 1affen, darf es niche wundern, wenn ber rheiniſche ** den nie⸗ 
—6 ken Zuerauen ſchenkt und dus der umdelkimmten, zu 
sahfreichen Etnwürfru Antaß gebendeh Abfe yi bes Reglements nee Hin⸗ 
derniffe argwohnt. Dieſe Furcht eheitend, bewirkte bie Centralcommiſſton, daß 
ber niederländifche Commiſſalt im dem am’ 16. Jun. 1931 dem Reglernerit Bee | 
fuͤgten Anhang noch folgende Zuſſcherung in F.7 ettheilte: ‚bie meberfaͤnbtſche 
Regletung hat bie Zalaffimg der Seeſchiffe ber Rheinuferſtaaten auf den Khein 
arte allen für die Rheinſchiffahrt ſtiyulitten Vorrheilen und vefpecktue Veryflichtun⸗ 
rn ausdrucktith anerkannt und hierdwe dem 8. S des Vertengs ertdütent. " 
DES Tage, daß bit eeſchiffe zu ktitet Umladung ober Söfchteng gagehalten werden 

tdamnen, nicht aber duß fie dom ber Enirichtung dee Berti. befreit ſelen, 

— — — — 

die 8.6 und andere nur in Beztig auf bie Fihrzeuge zuzulaffen ſcheitien, die fich 
het nirbertänbtfchmn Safer siktnm. Die —— ıoirbrh ‚bimeeihen, um 
bie bisherige Abneigung des ehetniſchen Harbele ſtanbes — uf den Opetationen 
des Seehandels zu befaſſen, ſowie den aaffaltenben Unifkand zu etklaͤren, daß bis 
jegt in den Rheingegenden noch nicht ber geringſte Berfuch gemacht worden iſt, 
bie Steihelt ber —— zir benutzen; wiewol bie Uferbewohnir ſich burch ihre 
Inbuſtrie und ihren Unternehmungsgeiſt ſeht vorthelthaft au) ne imb auch 
feit dem Beittitt des. Hetrn Oellas zur Centinlconimffflon die grohen Votthelle Err 
freien Schiffahrt nicht mehr verkennen, wie eine berelts vb ehren Jühren von 
ber Bötnee Handels kammer eingertichte Denkſchtift beweiſt. Es fehlt Hirt aber bie 
Sicherheit, ohne weiche in Sachet des Handels und der Indufſtrie bie Steihert meht 
Schaden als Nutzen bringt. —8 dns handeltide Publlcum ein ſehr richtigeo 
Urtheil, das deinr wenn auch mit afllin Spitzfindigkeiten der Diplomatie brivafinite 
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Dertzäge irreleiten können. Es gilt ihm von der nieberlänbifchen Regier bie 
während 16 Jahren mit unermuͤdlicher Harthädigkeit das gute Recht der Deut 
ſchen mit den fophiffifchen Lehren ihre& Kanonen = und Geeterritorialvechts be: 

kaͤmpft und mit ihren von dem Schulpebantismus entlehnten Erklaͤrungen über 
den omindfen Ausdruc „jusqu’& la mer” allen Glauben an ihre Aufrichtigkeit 
eingebüßt hat, was Virgil von dem riechen fagt: „timeo Danaos et dona 
ferentes”, 

Um das unter bem Publicum geroichene Vertrauen herzuftellen, hätte ber 
neue —— — den Hollaͤndern die Erhebung der ihnen bewilligten, 
von den Seefchiffen zu entnehmenden feſt beſtimmten. Abgabe (droitfixe) von 134 
Cents zu Berg und 9 Cents zu Thal für den Centuer nicht zugeflchen, fondern 
verfügen follen, daß alle Seeabgaden ohne Ausnahme ‚mittels einer jaͤhrlich an 
Holland non den übrigen Uferftaaten, und nicht von ben. Schiffern und Kaufleuten 
zu zahlenden Aperſionalſumme getilgt, und baß ihnen ferner fein Mauthunterſu⸗ 

| chungsrecht auf den nicht an das niederländifche Ufer aulegenden Fahrzeugen bes 
willigt wuͤrde. Hoͤchſt nachtheilig kann ferner. für dem. deutichen Handel die in 
$. 4 enthaltene Verfügung werden, daß es der nieberländifchen Regierung frei ſte⸗ 
ben foll, einen Theil der * von Lobith bis Krimpen oder Gor⸗ 
kum auf.deng Led amd Waal nicht erheben und im dieſem Fall den erwaͤhnten 
Theil. der feftbeftimmten Abgabe beifügen zu dürfen; denn in 6.32 wird jedem 
Uferſtaat die Befugniß eingeräumt, feine Unterthanen, oder wen es fonft will, ven 
der auf feiner Rheinſlrecke zu erhebenden Schiffahrtegebühr zu befreien, welche Le 

tere auf dem nieberländifchen Rhein, fowol dem Led als der Waal, von Lobith bis 
Ziel und Gorkum zu Thal 19, und zu. Berg 28 Cents beträgt, und, zu der fefl: 
beftimmten Abgabe gefchlagen, der niederlaͤndiſchen Regierung nach obiger Au 
ordnung. die Mittel an die Hand geben würde, den ‚Handel ihrer Unterthauen zu 
Thal um beiläufig 20 Cents per Genltner, und zu Berg um circa 29 Cents vor 
dem Handel anderer Uferbewohner zu begünfligen, was im Verein zit den Vor⸗ 
theilen, welche die Holländer aus ihrer geographifchen Lage und der fie begimfkix 
genden Parteilichkeit Ihrer Mauthbeamten beziehen, das. Zugeſtaͤndniß ber freien 
Schiffahrt illuſoriſch macht und als eine Ironie erfheinen läßt. Im Hanbel ift 
die Freiheit ohne die vollkommenſte Segenfeitigkeit ein leeres Wort, eine trügerifche 
Lodfpeife, in weicher ein für die nichtprinilegirten Gewerbtreibenden verderbliches 
Monopol liegt, wie bereits die von Preußen auf feiner Stromſtrecke von dem oben⸗ 
erwähnten $. 32 gemachte Anwendung beweiſt. Die Eluge preußifche Regierung 
‚hat nemlich den auf ihrem Rheinantheil zu bezahlenden Binnenzoll für alle Waa⸗ 
sen aufgehoben, bie ins preußiſche Inland declarirt werden, was ben ‚preußifchen 
Kaufleuten und Sabrifanten einen Vortheil im Handel von 244 Kr, zu Berg und 
von 164 Kr. zu Thal per Eentner fiyert und den Bewohnern ber übrigen Ufer 
ſtaaten nicht:geflattet, frei mit ihnen zu concurriren. Diefen den preufifchen Un- 
terthanen, felbft mit Ausfchluß der wiewol zum preußifchen Zollverein gehörenden 
Bewohner des Großherzogthums Heſſen, zugeflandenen Vorzug fcheint bie Central⸗ 
commiſſion beim Abfchluß des definitiven Reglements, mit Ausſchluß des heſſiſchen 

Commiſſairs, der dagegen kraͤftig, wiewol vergebens proteftirte, überfehen zu ha⸗ 
ben; denn er fichert den preußifchen Provinzen ein entfchiedenes Übergemmicht in ber 
Induſtrie der deutfchen Rheingegenden, fest dieſe in Abhängigkeit von jenen und 
erweckt bei ben Nichtpreußen ben Wunfch, unter preußifche Botmaͤßigkeit zu tre⸗ 
ten. Diefe verfchiebenen Wirkungen find nach Verlauf von zwei Sahren ſchon [ehe 
fuͤhlbar geworden und laſſen im Verlauf ber Zeit die beflagenswertheften Refultate 
um fo mehr befürchten, als ben übrigen Uferſtaaten mit Ausnahme von DoBand fein 

Miittel Gebot fleht, der induftrielfen Übermacht Preußens auf bem Rhein vorzubeu: 
gen ; denn biefe Staaten befigen nur eine kurze üferſtrecke und jeder nur ein@chebungse 

m 
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amt, daher fie chrerſeits ihrenünterthanen ſelbſt durchſErlaffung des eignen Rheinzolls 
nur einen ſehr unvollſtaͤndigen Erſatz für den aus der weit groͤßern Beguͤnſtigung ber 
preußifchen Unterthanen für ſie entſtehenden Nachtheil anbieten koͤnnten, auch teenn 
fie eine auf die Grundfäge der Nationaloͤkonomie ſowie auf ihre Selbſterhaltung ge⸗ 
gründete Politik beflimmen follte, dieſes finanzielle Opfer zu bringen, Baten hat in 
deſſen das von Preußen gegebene Beiſpiel befolgt. Es hatte ſich nämlich. Baiern 
in dem Anbonge zum neuen Rheinfchiffahrtsvertrage vorbehalten, fein Rheinzoll⸗ 
amt von dem unbequemen Neuburg nach Germersheim mit Buflimmung ber ba> 
bei betheiligten franzoͤſiſchen und badifchen Regierungen zu verlegen. Dies iſt nun 

- von Seiten der balrifchen Regierung in Vollzug geſetzt worden, jedoch nicht mit 
Übereinftimmung von Baden, dem die Verlegung des bairiſchen Zollamtes nach 
Germersheim, wodurch num die beträchtlichen, nach dem badifchen Hafen Schröd 
beftimmten Transporte vom bairifchen Rheinzolle erreicht werden, einen bebeuten> 
ben Nachtheil für feinen Rheinhandel zufügt, Ungeachtet dieſer Verlegung führt 

‚ Baden fort, in Mannheim den ſtaͤrkern Zell von ba bis Neuburg, flott des gerin⸗ 
gern Zolls von Mannheim bis Germersheim, zu erheben. Bailern erhebt Dagegen 
in diefer Zollſtelle den ihm in Gemaͤßheit der Uferlänge zukommenden Zoll, ſodaß 
der Handel auf dem Dbershein mit einer hoͤhern Gebühr, als das neue Rhein: 
ſchiffahrtsreglement im Allgemeinen vorfchzeibt, belaftet iſt. Diefen Mehrbetrag- 
erlaͤßt num Baden feinen eignen Unterthanen und mithin ben Spebiteurs und 
Kaufleuten in Mannheim, deren Handel ſich denn auch durch die erwähnte Be⸗ 

_ günftigung bebeutend gehoben bat, - 
Diefe Maßregel beurkundet zugleich einen. großen anderweitigen Mangel, 

welcher der neuen Rheinſchiffahetsconvention anklebt. Wir verfichen durumter 
den Mangel einer geeigneten Centralbehoͤrde am Rhein, ym alle den Danbel und 
die Schiffahrt betzeffenden Anordnungen gleichfoͤrmig und in Gemaͤßheit ber Be⸗ 
ſtimmungen bes neuem Reglements in Vollzug zu fegen. Nach legterm ſoll ſich je⸗ 
des Jahr bie Centralcommiſſion im Jul. in Mainz verfammeln und alsdann ber 
Dberauffeher der Rheinſchiffahrt ihr die eingegangenen Gefchäftägegenflände zur 
Entfcheidung vorlegen. Der Oberauffeher und die ihm beigegebenen vier Unter: 
auffeher flir die vier Rheinſtrecken von Baſel bi Neuburg, yon Neuburg bis Bin: 
gen, von Bingen bis Emmerich, und von Emmerid) bis sum Ausflug des Rheins 
in bie See, haben keine ausübenbe Gewalt, ſondern nur die Befugniß, wegen der 
zu treffenden Anordnungen bie geeigneten Schritte bei dem Uferſtaaten zu machen, 
deren Regierumgen die Vollziehung zuſteht. Diefe mangelhafte Beflimmung ver= 
bannt mit ber in Sachen des Handels fo nothiwendigen Gentralifation alle Einheit 
in den zu erlaffenden Beſtimmungen, und droht auf bem Rhein denfelben Zuftand 
der Wilke zuruͤckzufuͤhren, ber yor ber Convention von 1.804 beſtand und fo nach⸗ 
theilig auf ben Rheinhandel wirkte, Brifpiele davon haben außer Baden auch be: 
seits Naſſau und Hefien gegeben, Naſſau, indem es in Raub die durch das neue 
Reglement vom Zoll fir Reiſende befreiten Schiffe, und zwar die Dampfboote, 
zur Entrichtung dieſes Zolls anhielt, ungeachtet kein anderes Zollamt ihn erhebt, 
und das Zollgericht in Mainz zu Gunften der Zollbefreiung ſich entfchieben hatte; 
Heſſen, indem es fortfuhr, im Widerſpruch mit ben in 8.70 des neuen Regie: 
ments enthaltenen Beſtimmungen, die Krahnen⸗ und Wagegebühren in Mainz 
auch von folchen Waaren zu erheben, für die man ſich diefer Anſtalten nicht bes- . 
diente. In dieſem Augenblic find die Folgen des gerügten Mangels noch nicht. 
fehe fühlbar, fie werden es aber im Verlauf dee Zeit immer mehr werden. Eine 
mit der ausübenden Gewalt beauftragte permanente Sentralbedörde erfcheint um 
fo nothwendiger, ald die meiſten den Handel und die Schiffahrt betreffenden An⸗ 
gelegenbeiten ihrer Natur nach fehe dringlich find,.und die Entfcheidung darüber, 
ohne dem Handel große Nachtheile zugufügen, nicht den Aufſchub erleiden kann, 
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der nothwendig aus der Befkimmung entfpehtgen muß, daß fich die Centralcen 
miſſton mer einmal im Jahr waͤhrend Eines Monate verfammelt. Wei den wide 
tigeen Augelegenheiten müffen: die Bevotmächtigten an ihre Regierungen Bericht 
erflatten, und kommt deren Antwort, wie dies haͤufig der Fall iſt, vor dem 
31. Jul. an, wo die Centraleommiſſion ausernandergeßt, um fi erſt wieber 
nach einem Fahr zu verſammeln, fo find die Betheillgten oft in der traurigen Rage, 
anderthalb Jahre und Iinger auf: eine Entſcheſdung über Geſuche harren zu miürfs 
fen, die fie 6 oder mehr Monate vor dem Duſammenttitt der Centrakcommuiſſton 
eingeteicht haben. Nöc ein anderer an dem Schiffahetsvsertrage zu rligender BRis 
geiff iſt der · am Oberrhein: bebeudend erhöhte Rheinzoll, weidyer bie ohnehin feßr 
koſtſpielige Schiffahrt auf diefer Flußſtrecke ungemein erfchwert, Daher dem auch 
Frankreich in dem erwähnten Anhang zum neuen Reglenient, alſo noch ehe bies 
fe6 in Kraft getreten: war, eine Ermäßigung jenes Zolis verlangte, die hoffentlich 
dm Intereſſe des Hanbels batd ſtattſinden wird. Überhaupt iſt die Wertheitung bes 
Rheinzolls nach ber Uferlange, wie ihn das neue Reglement vorſchrekbt, und nicht 
nach der Frequenz bes Handels wie die Convention von 1804 beſtimmt, für bie 
mit geoßen Koſten verfnhpfie Schiffahrt des Oberrheins, weicher dadutch ein bes 
deutenber Mehrbetrag an Zoll zur Lat füllt, ir hohem Brade ſtoͤrend. In Ge: 
maͤßheit des neuen Reglemente find nunmehr von bee badiſch⸗ franzoͤfiſchen Grenze 
bis zu den Ausmundungen des conventionnellen Rheins (nemlich der Waal unb 
des Led) in folgenden Seaͤdten Zollſtationen etrichtet in Beeiſach, Strausberg, 
Germersheim, Mannheim, Mainz, Kaub, Kobleriz, Andernach, Linz, Köln, Def: 
feldorf, Ruhrort, Weſel, Lobith, Vreeowyk, Wiel, Krimpen und Gorkum, auf weis 
chen der Zoll, ſowol auf dem Leck ars der Waal zu Thal 1 Frant 78 Ceurimen 
und „Pr für den Centner von 50 Kilogr., und zu Berg 2Fr., 6G8 E. ind „u 
‚beträgt. Preußen hat bereits die in dem neuen Megleiicht‘ etthiltenen Mer 
flimmungen ausgeführt, und feine Binnenzoͤlle an die Grenzorte Eumerich 
und Koblenz verlegt, wo num bei der Eins und. Ausfahrt anf den preußiſchen Rhein 
der un Betrag feines Rheinzolls erhoben wird, ſodaß die Binnenſchiffahrt any: 
lich frei iſt. ., 

In diefem Zoll iſt die feftbeftimmte Abgabe dee Holänder (dreit Bre), die 
zu Berg 234 nieberländifhhe Cents, und zu Thal 9 Cents fär ben Gentner bes 

traͤgt, nicht inbegriffen. Außer jenem Waarenzoll muß für jedes Fahrzeug von 
50 bis 5000 Gentner Labungsfähigkeit und daruͤber, es mag leer ober beladen fein, 
an jeder Zollſtation, eine ſogenannte Recognitiondgebühr, deren Minimum 10 
Cent men und Marimum 15 France iſt, entridytet werden. Ermäßigung 
des Waarenzolles, wie folche in der Eonvention von 2804 beſtand, iſt auch In dem 
neuen Reglement für Artikel von geringerm Werth beibehalten, die verhäimiß 
mäßig nur ber Quartgebühr, dev Zwanzigſtelgebuͤhr oder ber doppelten Recogni⸗ 
tionsgebühr umtertoorfen find. i 

Ungeachtet der erwähnten großen Mängel und Unwollkommenheiten, bie ber 
neuen Rheinfchiffahrtsordnung ankleben und von welichen mehre die Ausführung 
der großartigen in den pariſer und wiener Vertraͤgen zu Gunſten aller Woͤlker aus⸗ 
gefprochenen Idee der Schiffahrtöfreiheit vereiteln, enthält body der abyefchleffene 
Vertrag mehre fehr wohlchätige Verfügungen, bie auch bereitd auf den Handel und 
die Schiffahrt fehr guͤnſtig gewirkt haben. Dahin iſt die Aufhebung der ges 
zwungenen Umfchlagsrechte in Köln und Mainz und aller damit in Derbindung 
ſtehenden Zwangsmaßregeln, des Zumftwefens, ber gefchloflenen Tourfahtten u. 
f. w. zu rechnen. Die den Städten und Gemeinden zuſtehenden Gebühremerbes 
bungen für Krahnen, Wagen, Ufer und Magazin find durch das neue Reglement 
nur dann geflattet, wenn man ſich diefer Anſtalten wirklich bedient, und dadurch 
iſt einem früher beflandenen großen Misbrauch abgeholfen. Doch zeigt fich auch 
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in Bezug auf bieferi Segenſtand ber große Nachthell, ber daraus entfpringt, daß 
feine permanente Gentratbehörde der Rheinſchiffahrtsbehoͤrde vorhanden tft, welche 

‚ über die genaue Vollziehung biefer und anderer den Handel betreffenden Verfügun⸗ 
gen wacht mb die Gemeinden von Eingriffen im die Schiffahrtefreiheit abhaͤtt. 
Andere polizeiliche Maßregeln, welche die Annahme ber. Schiffer, ihre Befähigung 
zut Schiffahrt, bie Tauglichkeit Ihrer Fahrzeuge, die Zulaſſung der Steuerleute 
u. ſ. w. betreffen, find den Socalregierungen übermiefen, was zur Bolge hat, daß 
ſich in Berg auf alle diefe Segenſtaͤnde ebenfo viele verfchlebene Anordnungen und 
Bertoattungsfofteme bllden, als es Uferftaaten gibt, und baß bie in den Rheins 
ſchiffa htrvangelegenhelten fo nothwendige Einheit der Verwaltung allmaͤlig vers 
ſchwindet, um einem Chaos von einander abweichender Syſteme Platz zu machen, 
Eine andere wohlchätige Verfügung, die man dem neuen Reglement verbankt, 
iſt die Errichtung von Freihaͤfen In Speier, Manheim, Malz, Bieberich, Koͤln, 
Duſſeldorf, Amfterbam, Rotterdam und Dortrecht. 

Die meiſten Vortheile Haben biß jet bie Holländer aus ber neuen Rheinſchiff⸗ | 
fahrtserbmang gezogen. Ste koͤnnen mit ihren Schiffen auf dem ganzen Rhein vors 
dringen; es fteht ihnen Bein gefeßliches und kein phofifches Hinderniß Im Wege. 
Nicht fo derhaͤlt es fich mit den Oeutſchen in Bezug auf den hollaͤndiſchen Rhein, 
auf welchem ber fchlechte Zuſtand der Keinpfabe und zum Thell der gaͤnzliche Man⸗ 
gel daran, und zwar auf dem ſchiffbarſten Rheinarm, der Waal, ber Schiffahrt der 
Deutfchen große Hinderniffe in den Weg legt. Diefe Mangeihaftigkeit des Lein⸗ 
pfades,. bie mit den Beftimmungen in $. 67 einen grellen Wiberfpruch bildet, und 
des Umſtand, buß in Holland nicht alles Ufer Staatseigenthum iſt, noͤthigt das 
felrbſt den Schiffer oft in einem Tage feirie Leinpferde 6 — 7 Mal uͤberfeten zu 
Laflen, wus mit großen: Zeitverluſt umd bedeutenden Koften verknuͤpft iſt. Diefen 
Rachtheilen find die hollaͤndiſchen Schiffe, bie groͤßtentheils nur mit Segeln fah⸗ 
ren, und deren Ban eigen dazu eingerichtet iſt, nicht ausgefent, zufolge deſſen auf 
dem niedetlänbifchen Rhein bie Schiffahrt und daher auch ber Handel hauptſaͤchlich 
in den Händen der Holländer bleibt Wenn die Freiheit der Seefchiffahtt — ange: 
nommen, Dolland geftehe fle aufrichtig zu und fuche nicht, fie durch Chikanen zu vers 
eiteln — fögtelch einen praktiſchen Mugen fir die beutfchen Uferſtaaten hätte Haben 
follen, mßte «6 den ſeefuhrenden Nationen, bie mit den Holländern in der Seeſchif⸗ 
fahrt wettelfern können, gefkattet fein, in den Rhein einzulaufen und auf deſſen Maͤrk⸗ 
ten bie zahtreichen Producte der Uferfänber gegen fremde Waaren einzutaufchen, 
was das für Deutſchland fo nachtheitige Monopot ber Holländer vernichten wuͤrde. 
Allein fo wie die Sachen jetzt ſtehen, koͤnnen bie Deutſchen wicht eher von ber 
GSeefchiffahrt Augen ziehen, bis fie im Bau ihrer Schiffe die erfoderlichen Abdns 
beeungen getzoffen und ihrem Schiffahrtsweſen bie geeignete Einrichtung gegeben 
haben werden. Beides erfodert große Gäpitalien, die aus Furcht vor ben holläns 
bifchen Chikanen und Einwürfen, zu welchen die Mangelhaftigkrit der Verfafſung 
des meum Reglements den Weg bahnt, Niemand daran menden will. Diefes Wa⸗ 
geftuͤck koͤnnte nur von einer Actlengeſellſchaft unternommen werden, die fidy aber 
bis jetzt noch nicht gebildet hat. Bei den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen Liegt im der 
Annahme des neuen Reglements ein Sieg, den die nieberländifche Ausdauer und 
Hartnaͤckigkeit Aber die beutfche kangmuth und Kurzſichtigkelt davon getragen hat. 
Preußen hat das Interefie ſeiner Unterthanen auf feiner Stromſtrecke dadurch 
gewahrt, daß es Ihnen den Vorzug der Befteiung vom preußffchen Rheinzoll fidjerz 
te. An dem Buftande ber Abrigen beurfchen Uferſtaaten nimmt e6 nur ein fehr uns 
tergeordnetes Intereffe. Bei dieſer Lage der Dinge werden der Handel und die In⸗ 
duſtrie ber obercheinifchen Staaten, die der ferien Mitbewerbung beraubt find, 
mit jedem Fahre in eine größere Abhängigkeit von Preußen und Holland gerathen. 

Aus den dargelegten Gruͤnden und Angqben ergibt ſich die fuͤr Deutſchland 
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traurige Gewißheit, daß bie durch bie pariſer und wiener Vertraͤge erweckten Hoff⸗ 
nungen, einen vollkommen freien Zuſtand, wie er vor dem ſpaniſch⸗niederlaͤndiſchen 

Kriege auf dem Rhein beſtand, eintreten zu ſehen, nicht in Erfüllung gegangen find. 
Es gehtim Segentheil daraus hervor, daß wenige Verträge abgefchloffen wurden, Die 
weniger als ber neue Rheinſchiffahrtsvertrag ihrer Beflimmung entſprochen hätten, 
Die von fämmtlichen Uferfiaaten in Bezug auf ihren Handel und ihre Schiffahrt 
erlangten Vortheile find von den oberrheinifchen Staaten viel zu theuer gegen die 
Suprematie von Holland und Preußen erkauft worden. Es gibt für ein ki: 
nen Bortheil, ber.den großen Nachtheil aufwwöge, von einem andern in induffrielles 
Dinficgt abhängig zu werden, wodurch die ſchmachvellſte Dienfibarkeit erzeugt wird, 

wie das Belfpiel von Portugal und anderer unter ber Botmaͤßigkeit und dem Ein- 
fluß ber Engländer ſtehende Länder beweift. Der Umftand, daß bie ſechszehnjaͤhrigen 
Verhandlungen der Rheinſchiffahrt zu Mainz den verfchiebenen Uferfiaaten bei⸗ 
laͤufig 1,200,000 Francs gekoftet haben, beweift, daß im öffentlichen wie im Pri⸗ 

vatleben bie Größe des Aufwandes nicht immer in einem richtigen Vechältniffe mit 
bem erlangten Vortheil flieht. Eine aus wenigen theoretifch und praktiſch gebilde⸗ 
ten Rheinſchiffahrtsbeamten, einigen einſichtsvollen Kaufleuten und Schiffern zu 
Tammengefegte Gonimiffion würde in Zeit von ſechs Wochen etwas weit Wil: 
‚fländigeres und praktiſch Anmwendbareres als das neue Rheinſchiffahrtsregle⸗ 
ment ift, geliefert und höchftens eine Ausgabe von 1200 Gulden verurſacht 

haben. et — —— 

. Dee Rhein handel hat durch bie 1825 erfolgte Einführung der Dampf: 
ſchiffahrt auf dem Rhein und die 1831 flattgefundene Aufhebung der gezwange⸗ 
nen Umfchlagsrechte in Köln und Mainz auf biefem Strom bedeutend an Zhdtig- 
feit gewonnen, wie ſich aus folgender vergleichenden Überficht ergibt. Es paffirtem 
1832 zu Emmerich ſtromaufwaͤrts 1,789,682 Centner, die in. 335,752 Cinr. 
Getreide, 5352 Eine. Kartoffeln, 19,734 Cine. Saͤmeteien, 1,417,013 Etnt. 
Colonialwaaren und fonfligem Stuͤckgut, 10,815 Eur. Aſche und 1016 Car. 
verfchiebener Begenftände beftanden. Won diefen aus Holland kommenden Gütern 
wurden 11,774 Cine. in Emmerich, 10,185 in Grieth und Binnen, 512 in 
Rees, 7261 in Kanten, 75,325 in Wefel, 2560 in Rheinberg, 630 in Orſoh, 
435 in Homberg ,. 160,402 in Ruhrort und Duisburg, 4419 in Derbingen, 
330,504 in Düffelborf, 19,390 in Neuß, 693,404 in Köin, 47,980 in Koblenz, 
504 in Bieberich, 336,334 Ctur. in Mainz und 88,063 Ctar. in Manheim 

‚ausgeladen. Rheinabwaͤrts nach Holland gingen in bemfelben Jahre bei Emme: 
rich 3,934,749 Etnr. Diefe beftanden in 240,929 verfchiebenen Stüdgirterm, 

23,794 Etnr. Eifen und Stahlwaaren, 255,482 Etnr. Bau: und Zinmechelz, 
64,162 Brennholz und Holzkohlen, 57,006 Waizen, 2356 Ruͤbkuchen, 2799 
Ctur. Nüffe, 661 Wacholberbeeren, 112,011 Eohe zum Lebergerben, 75,039 
Pfeifen⸗ und Toͤpfererde, 40,882 Toͤpferwaaren⸗ und Gteingut, 23,132 Chu. 
Muͤhlſteine, 122,441 Ctnr. Bruch: und Pflofterfleine, 79,274 Eine. Kalt, 682 
Eine. Steinplatten, 12,244 Cine. Dachziegeln und Sihiefer, 752 Ct. Wein, 
627 Ctne. Bleierz, 58 Etur. Schießpulver, 99 Ent. Vitriol, 2,800,000 Etnr. 
Steinkohlen aus der Ruhr. Von diefen verfchiedenen Gütern wurken ausgelaben 
in Nimmegen 36,578 Etnr., in Dortrecht 135,368, In Rotterdam 364,476, 
in Arnheim 13,591, in Utrecht 14,926, in Amſterdam 355,105, nach andern 
Zwifchenhäfen 3,014,705 Etnr., worunter bie oben erwähnten 2,800,000 Cine. 
Öteinkohlen, die nach allen Häfen ſich vertheilen, begriffen find. - Seitdem bie bel: 
giſchen Steinkohlen zufolge der flattgefundenen Trennung nicht mehr nad) Hol⸗ 
land frei eingehen dürfen, hat fich ber Abſatz der preußifchen Steintohlen außerors 
dentlich vermehrt, 
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Wergleicht man das Jahr 1822 mit dem Jahre 1832, ſo ergibt ſich fuͤr die 
Schiffahrt des Letztern folgendes guͤnſtige Reſultat: zu Emmerich paſſirten zu 
Berg 1832 1,789,682, 1822 928,026 Ctur.; zu Thal 1832, 3,934,749, 
1822 822,604 Cine. ; zufammen 5,724,431 im Jahre 1832, und 1,750,630 
im Jahre 1822, alfo mehr im verfloffenen Jahre: 3,973,801 Star. 

Bei Koblenz, der füdlichen preußifchen Rheingrenze, find 1832 paſſirt 
1,252,153 Ctne., von welchen verfendet wurden 88,011 Ctnr. nad) der Lahn, 
6248 nad) Braubach, 6138 nach Boppard, 11,918 Etnr. nach St.:Goar, 6908 
Em. nad) St.⸗Goarshauſen, 1313 nad) Bacharach, 23,878 Cine. nach Bingen, 
504 Etur. nach Biebrih, 755,441 Eimer. nad) Mainz, 126,626 CEtnr. nach 

Frankfurt a. M., 3009 nad Worms, 187,247 nah Manheim, 13,748 nad 
der gegenüber gelegenen Rheinſchanze, welche dem manheimer Handel viel Abbruch 
thut, 1016 nad) Heilbronn, 5307 nach Schröd, 400 nach Strasburg aınd 14,436 
nach verfchiedenen Keinen Zwifchenhäfen. Da in Emmerich 1,789,682 Ctnr. 
paffict waren, fo muͤſſen in ben preußifchen Provinzen 537,529 CEtnr. verbraucht 
worden fein. 
Rtheinabwaͤrts paffirten 1832 zu Koblenz 1,121,629 Cine. Bon diefen Gü⸗ 
tern gingen nach Wallersheim und wach ber Moſel 55,070 Ctar., nad) Vallendar, 
Bendorf, Neuwied, Andernach und der Brohl 109,940 Cinr., nach Linz, Könige: 
winter,. Bonn, Köln und Muͤhlheim 482,785, nach Düffelborf 18,510, nach 
Uerdingen 12,113, nach der Ruhe 152,500, nad Wefel, Emmerih, Nim⸗ 
wegen ıc, 15,565, nad Rotterdam 62,144, nad) Dortreht 91,171 Ctur. 
aan an Floßholz 88,869 Ctnr.), nach Amſterdam 121,831 (hiervon an 
„Sioßhols 73,839 Etur. und folglich an Kaufmannsgut 47,992 Ctnr., faſt + we⸗ 
niger al6 nad) Rotterdam). Diefe legtere Stadt gewinnt bucch die biffigen Hans 
delsbedingungen, die fie macht, ein entſchiedenes Übergewicht uͤber Amſterdam. Zu 

blenz paffieten zu Berg 1832 1,252,153, 1822 821,402 Etnr.; zu That. 
1832 1,121,629, 1822 1,326,602 Etnr.; zuſammen 2,373,782 im 3. 1832 
und 2,148,004 Ctnr. im $. 1832. Unter dieſer legtern Summe find an Bau- und 
Zimmerhol; 409,492 Gar. begriffen, in ber erflern nur 162,708 Ctne., woraus 
ſich ergibt, daß 1832 zufolge der helgifhen Infurrection der Schiffbau und Holz⸗ 
handel eine bedeutende Verminderung erlitten hat. Zu Berg waren dagegen im J. 

- 4832 die Transporte um 430,751 Einr. ſtaͤrker als im 5, 1822. 
Im 3.1832 find zu Mainz angelommen von Amſterdam 166,347 Etnr., 

abgegangen 15,431; von Rotterdam 163,732 Ctne., abgegangen 19,542; von 
Muͤhlheim 12,413 Etne., abgegangen 20,256; von Köln 66,709 Etnr., ab⸗ 
gegangen 65,147; von Monheim 27,268 Ctnr., abgegangen 72,115; von 
Scröd 5956 CEtnr., abgegangen 55,766; von Bafel 1681 Etnr., abgegangen 
47%. An Mainz find im 3. 1832 vorbeipaffirt zu Berg 450,756, zu That, 

370,066, zuſammen 820,822 Etnr. 
. Statt der früher beftandenen gegroungenen Zourfahrten, bie durch die Con⸗ 
vention von 1831 aufgehoben worden find, haben ſich nun in allen bedeutenden 
Häfen des Rheins fogenannte Beurtfahrten nady dem Beiſpiel Hollands gebildet, 
bie in freiwilligen zwiſchen ben Schiffern und Kaufleuten gebildeten Vereinen 
beftchen, welche die Regelmaͤßigkeit und Schnelligkeit der Transporte vollkommen 

fihern. Inzwiſchen iſt die Schiffahrt auf dem Rhein doch nicht In der Art erleich⸗ 
tert, daß nicht immer noch viele Danbelstransporte den Weg über Havre, Bremen 
und Hamburg einſchlagen follten. Hoͤchſt Läftig und erfchwerend zeigt fi für dem, 
rheinifchen Danbel der auf dem Rhein beibehaltene Binnenzoll, deſſen Erhebung 
mittels der Schiffsniche, ober cubiſchen Vermeſſung ber Fahrzeuge, bewerkſtelligt 
wird. So lange Güter, die in Gemaͤßheit ihrer Beflimmung dem Rhein zufallen, 
mit Vorttheil auf Nebenſtraßen gebracht werben koͤnnen, laͤßt fich den Regierungen 

· 
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ber Uferflaaten ber gegruͤndete Vorwurf machen, daß fie ihr elgnes Jutereſſe fe 

wie den Vortheil Ihrer Unterthanen verfennen und nicht nach den Grundlſaͤtzen der 
Nationalötönomie handeln, fondern in einen verberblichen Kreife empiriſcher umb 
Heinlicher Verfuche ſich herumdrehen, der den Stor bes Handels und der Smdafkrie 
gebannt hält. Zur Sicherheit des Handels auf dem Rhein und feinen Nebenfläffen 
beftehen fchom feit Längerer Zeit Afferuranggefellfchaften ſowol für die Waaten als 
für die Fahrzeuge in Anıfterdam, Paris, Strasburg, Frankfurt, Mainz and Räte 
Bon Seiten ber Ratur und ber Bewohner iſt Alles geſchehen, was den Khein⸗ 
Fr beteben kann. Möchten die Regierungen doch endlich dieſes Beifpiet be 

(gen! 92 
Rhizo Nerufos, (Jakovaky), Staatsſecretair und Minifter bes FR 

und des öffentlichen Unterrichts in Griechenland, ſtammt aus einer der erfien Ja⸗ 
nariotenfamillen Konftantinopeld und war längere Zeit einer der vornehmſten Dras 
gomans ber hohen Pforta Als der Fuͤrſt Michael Suzo Hospobar ber Molbak 
wurde, begleitete ex biefen ats Miniſter, und früh im den Bund der Hetairia einge: 
weiht, nahm er ben größten Anıtheil an den Planen Alexander Ypfilantis’, als dies’ 
fer den Aufftand der Griechen gegen die Tuͤrkei in der Moldau und Walachei vor⸗ 
bereitete und organiſftte. Hätte'der ungluͤckliche Ypfilantis die Rathſchtaͤge feines‘ 
umfichtigen, erfahtenen und hoͤchſt Eugen Freundes befolgt und mehr Energie mt» 

‚ wickelt, fo wäre wahrfcheintich das Geſchick ber hohen Pforte 1822 Hier entſchle 
den worden. Mach der Kataſtrophe in der Moldau theilte N. das Schithſal ber 
übrigen Fanarioten; feine Verwandten tn Stambul fielen geößtentheils als Opfer 
der tlisfifchen Rache, er ſelbſt flüchtete ſich auf ruſſiſches Gebiet und gelangte nm 
Anfang des Jahres 1823 nach der Schweiz, von zwei Söhnen und einem Freunde 
‚begleitet. Er lebte längere Zeit in Genf, two er oͤffentliche Vorlefungen über Die 
neuere Geſchichte Griechenlands hielt, die ungerheikten Beifall erhielten. Erf 
fie fpäter etwas unigearbeitet „Histoire moderne de la Grece!, Paris 1828) im 
Drüd erſcheinen und ließ dieſem erften Werke feinen, ‚Cours de Rtterature grecgue” 
(2. Ausg. Paris 1828, deutſch Mainz 1827). Nach Kapobiftrias’ Crwählung am 
Dräfidenten begab er ſich nach Morea md wirkte einige Zrit als Staatsbramter; da 
er aber das Syſtem des Präfidenten nicht vertreten mochte, kehrte er in ben Privat: 
fland zuruͤck, bis ihm die neue koͤnigliche Regierung einen Wirkungskteis anwies dem 
er gewiß unter. allen Griechen am meiſten gewachſen iſt, Inden er Talent und Geiſt mit 
einer ungewöhnlichen Bildung vereinigt und det Überzeugung lebt, daß ſeinern Volke 
wahrhaft nur durch die Erziehung eines beſſern Gefſchlechts zu helfen iſt. Be 

ibeaupierre (Alerander, Marquis von), ruffifcher estrklicher Geheim⸗ 
rath, Kammerherr und außerordentlicher Geſandter am preußifchen Hofe, iſt ein 
ausgezeichneter Diplomat, deſſen Wirkſamkeit als bevollmaͤchtigter rüfftfcher Mi: 
niſter in Konſtantinopel 1826 fo. Epoche macht. Denn an feinen Namen Mrüpft 
fi die Erinnerung an den Trog und ben Übermuth der Pforte vote arı deren gaͤnz⸗ 
liche Demuͤthigung, weiche das übergewicht Rußlands im Ortmt zur Folge hatte. 
Das Geſchlecht R.'s ſtammt aus ben Waadtlande. Der Großvater des Geſand⸗ 

tin wohnte in dee Gegend von Prangins, war Advocat und Doctor ber Rechte. 
Der Sohn defjelden, Vater des Minifters, ſtuditte auf einer drutſchen Univerfl⸗ 
tät, und wollte ſich derſelben Laufbahn widmet. Allein freundſchaftliche Verhaͤlt⸗ 
niffe bewogen ihn, nach Rußland’ zu gehen und dort in Militairdienſte zu treten. 
Er zeichnete ſich bei verfchiedenen Gelegenheiten aus und etwarb in dem verlegten 
Kriege gegen die Tuͤrken militairiſchen Ruf, Ex fiel bei der Belagerung von Is⸗ 
mail im Sept. 1809. Sein Sohn, Alerander von R., geboren um 1776, trat 
fruͤh in ruſſiſche Kriegsdienfte; er ftieg bis zum General und wurbe im Febr. 1822 
zum Generalzahlmeifter ber Armee ernannt. Rußland; unterhandeite damals mit 
ber Pforte Über die Erfüllung des bukareſchter Ftiedensvertrages und insbefondere 



‘ 

— — — — — — — .- - 

Ribeaupierre 303 
hiber die Räumung bee Maldau und Malache. Die diplomatiſche Verbindung 
eilhen Rußland und.ber Pforte war feit des Barons Gregor von Stroganoff 
(J. Bo. 9) Apzelle non Konftantinepel unterbrochen gewefen und mue feit Kurs 
zem erſt mar ber ruffifche wirkliche Staatsrath von aky in Konftantinnpel 
angelomuuen, ohne jehoch einen hiplomatifchen Charakter zu bekleiden. Denn bie 
unmittelbare Unterhandlung mit ber Pforte führte damals der britifche Geſandte 
Lord Strangford, und biefer hatte bereits am A. Sun. 1824 von Minciaky amt: 
lich erfahren, daß der Kalfer Alexander, um feine friedliche Geſinnung zu bewei⸗ 
fen, auf hen Fall, daß die Raͤumung der Fuͤrſtenthuͤmer erfolgt ſei, im Voraus 
(han den Marquis yon R. zu feinens Geſandten bei der hohen Pforte beſtimmt 
babe. Us daher ber Sultan am 23. Yun. 1824 dem Lord anzeigen ließ, daß 

„ber Befehl zus Raͤumung der Walachei und Moldau ertheilt worden ſei, fo ſetzte bee 
britifche Befandte die Morte von jenem Beſchluſſe des Kalfers in Kenntniß. Hiers 
auf erging am 27. Hug. 1824 an das Departement ber auswärtigen Angelegens 
beiten folgender merkwuͤrdige Ukas: „In Erwägung, daß durch die Raͤum 
ber Flrſtenthaͤmer Moldau und Walachei, durch die hinſichtlich des Handels und 
der Schiffahrt auf dem Bosporus getroffenen Maßregeln und die Abſtellung ver⸗ 

ſchiedener andern Befchmerben bie ottomanifche Pforte die Beweggründe befeitigt 
bat, welche der Wiederherſtellung unfrer dinlomatiſchen Verhaͤltniſſe mit berfelben 
fi) in den Weg fleliten; aus diefen Urfachen und in der Hoffnung, daß, in Übereins 
ſtimmung mit unfern Alllitten, es uns gelingen wird, den Draugfalen sin Biel zu 
fegen, bie ben Orient verheeren: haben wir beichloffen zu dem Poſten eines au: 
Berordentlichen Geſandten und bevolimädhtigten Miniſters bei der ottomaniſchen 
Dforte unfern Geheimrath von R. zu erneunen.” Schon follte num auch bie 
Suͤbarmee, welche au ber zuffifchethrlifchen Grenze aufgeftehlt war, um jenen Uns 
terhanhlungen Nachdruck zu geben, aufgelöft werben, als die Pforte neue Schwie⸗ 
rigkeiten gegen bie Raͤnmung ber Walachei machte. Jene Armee blich alfo bis zu 

exreichtem Ziele vereinigt, und ber Marquis von R. begab ſich, flat nach 
Konſlantinopel zu gehen, noxläufig auf feine Guͤter im Innern von Rußland. 
Minciaky in Konſtantinopel wurde zum GBefchäftsträger des ruſſiſchen Hofes das 
ſelbſt genannt. In biefer Eigenſchaft trat derſelbe aber erft am Ende des Jahres 
1324 auf, als die amtliche Nachricht von ber Räumung der Fuͤrſtenthuͤmer ein: 
gegangen war. (Er führte auch im folgenden Sabre bie diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen sit dem Reis: Effendi. Der Divan indeß zögerte fortwährend. Kaifer 
Alexander ſtarb und fein Nachfolger fandte den Marquis von R. nach Wien, mit 
dem Auftcage, feine Thronbeſteigung dem oͤſtreichiſchen Dofe anzukundigen. R. 
traf daſelbſt am 14. Jan. 1826 ein und kehrte im Febr. nach Petersburg zuruck 
Der Kaiſer beſ hloß je, hie tuͤrkiſch:ruſſiſche Frage zur Entſcheidung zu bringen, 
und die Pforte mußte, in Folge bes nom Minciaky am 5. Apr. 1826 uͤbergebenen 
ruſſiſchen Ultimatums, Kommiſſarien nach Akjerman ſchicken, me R. und der 
General Graf von Woronzow als ruſſiſche Bevollmaͤchtigte am. 4. Aug. 1826 ein⸗ 
trafen. Über ben Gang amd das Refultat dieſer Unterhandlung ſehe man den Ars 
titel Akjerman. Eine unmittelbare Folge der daſelbſt am.6. Oct. 1826 abge⸗ 
ſchloſſenen Conyention war, bag R. ſich nunmehr als ruſſiſcher außerocdentlicher 
Geſaudter und bevollmaͤchtigter Miniſter nach Konſtantinopel begab, theils um 
die Vollziehung jener Convention zu: betreiben, thells und vorzüglich aber, um an 
bie Unterhandlungen ſich anzufchließen, welche ber britiſche Botſchafter daſelbſt in 
Betreff der Pacihcation Griechenlands bereits eingeleitet hatte Nachdem nun 
der tuſſiſche fes dolmetſch, Matth. Pifani, mit dem Seſandeſchafts⸗ 
archive bereits am 30. Dec. 1826 in Jafſy angekammen war, begab ſich der von 
der Pforte zum Mihmandar oder Begleitungsconnuifigie ernannte Daffan Bei, 
nebſt dem Großreſternik, dem Heuumann des Moldau und einem auſehnlichen Ge⸗ 

> 
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folge an den Pruth, um ben ruſſiſchen Geſandten felerlich zu empfangen. Se 
vielen Werth legte jetzt die Pforte auf die Erneuerung ber diplomatiſchen Verbin⸗ 
dung mit Rußland. Allein jene warteten vier Tage lang vergeblich und kehrten nach 
Jafſy zuruͤck, wo R. unvermuthet am 8. Ian. eintraf. Ihn begleiteten der wirt 
liche Staatsrat Anton Fonton, ber Legationsfecretate von Berg, der Staatsrath 
Paul Piſani und der Dolmetſch, Collegienrath Matth. Pifani, nebſt zwei Atta- 
ches.) Im Jaſſy und in Bukareſcht machten ihm ſaͤmmtliche Bojaren ihre Auf: 
wartung. Am 11. Febr. 1827 kam er in Konftantinopel an. Seinen erſten Be: 
ſuch beim Reis: Effendt machte R. mit Befeltigung ber üblichen, nicht nur laͤſtigen, 
fondern auch in mancher Hinficht demüthigenden Erfkette. Die von ihm zu loͤſende 
Aufgabe war eine ber fchiwierigften. Die Unterhandiung wegen Griechenland 
ſtuͤtzte fi) auf das peter&burger Conferenzprotokoll vom 4. Apr; 1826, nach wei: 
em England und Rußland in diefer Sache gemeinſchaftlich handelten. MR. Über: 
gab fogleich eine kraͤftige Rote und drang demnächft auf die Erfüllung des akjer⸗ 
maner Vertrags. Hinſichtlich ber Pacification Griechenlands verlangte er bie An: 
nahme ber bereitö am 5. Febr. von Minciaky **) und von dem englifchen Gefandten 
Stratford Caming zu Gunften der Griechen übergebenen Anträge. Spaͤterhin 
erflärte auch ber franzöflfche Geſandte, Graf Guilleminot, den Beitritt Krank: 
reichs zu den euffifchen und englifchen Anträgen. Bis zum 7. Jun. verhanbelte 
R. gleichſam privatim mit dem Reie-Effendi, denn er wollte weder bei dem Grof: 
weſſir noch bei dem Großherrn Audienz nehmen, bevor der Tractat von Alirr: 
man vollſtaͤndig erfüllt fei. Insbeſondere beftand er auf dem Kecht ber freien 
Umladung von Getreide ohne einen Firman, fodann auf Befreiung ber ruffi: 
Then Schiffe von der Vifitation, ſowol bei ihrer Ankunft als Abfahrt. Als aber 
bie Pforte gegen jede Intervention Rußlands und Englands in Betreff der Pacift: 
cation Griechenlands feierlich proteftirte, fo verließen ber:ruffifche und ber engliſche 
Gefandte Pera und begaben ſich im Apr. aufs Land nad) Bujukdere. Unterbefien 
fuchten ber öftreichifche und der preußifche Gefahdte den Divan zum Machgeben zu 
bewegen ***), allein bie Pforte fügte ſich auf das Legitimitaͤtsprincip, nach welchem 
mit Rebellen kein Vertrag zu fchließen fei. Als fie auch am 5. Mat auf die wie 
berholte Vorſtellung ber Geſandten ihre Weigerung beharrlich erlärte, fo ſoll R. 
durch feinen Drageman dem Reis:Effendi haben fagen laffen: „L’imtervention 
se fera on par cing puissances, ou par trois, ou par deux, ou par une.” Die 
Spannung war jegt fo groß, daß man allgemein einen Bruch befürchtete, Judeß 
bewirkten die vereinigten Bemühungen ber Geſandten der neutzalen Mächte foniel, 
daß der Sultan ſich wieder in Unterhandlumgen einließ, worauf bie feierliche Au: 
dienz R.'s bei dan Großweffier am 7. Jun. ftattfand. Das Geremoniel, weiches 
Dabei beobachtet wurbe, wich von bem bisher tiblichen fehr ab, und man bemerkte, 
als eine befondere Auszeichnung, daß beim Großweſſir dem Marquis von R. flatt 
des gewöhnlichen Tabourets ein Lehnſtuhl zum Gigen bingeflillt war. Am 
14. Zur. hatte R. feine feierliche Audienz auch bei dem Großherrn, ungeachtet ber 
Reis: Effendi am 9. Zum. abermals eine abfchlägige Erklärung auf die ruffifchen 
Vorſchlaͤge, Griechenlands Pacification betreffend, ertheilt hatte. Die Aubienz 
beim Großherrn war jedoch nur eine diplomatiſche Foͤrmlichkeit ***"), die, ohne einen 

*) Außerdem gehörten noch zur ruſſiſchen Gefanktfchaft in Konftantinopel ber 
Legationsfecretair, Collegienrath Freiherr von Rüdmann, ber Secrctair Timoni 

x —E 8 —— ky if ſeltdem als ruffiſcher —8* (ui fa ) De rath von a eitdem eu ' on 
Jaſſy und Bubkareſcht angeftellt worben. 

++) ©. bie Rote des oͤſtreichiſchen Internunciug vom 12, Maͤrz 1827 in ber „AU: 
grmeinen — 1827, Nr. 868 B. J 
ve) Mas dabei beobachtete Ceremoniel beſchreibt ber „ ſtreichiſche Beobachter 
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> Bruch von Sekten Rußlands anzukindigen, nicht länger unterbleiben konnte. Der » 
Geſandte zog fich daher auch nach berfelben gleich wieder auf das Land zuruͤck. 
Beide Theile ſchienen gleichfam den Ausgang bes ruflifch-perfifchen Krieges erſt ab> 

. warten zu wollen. Indeß befahl R. allen ruffifchen Schiffscapitainen, die ſtrengſte 
Neutralitaͤt bei dem griechifch-türkifchen Kriege zu beobachten. Dagegen betrieb 
die Pforte ihre Rüftungen auf das eifrigfle. Der Trotz derfelben ſtieg noch höher, 
als ihr der zu London am 6. Jul. 1827 abgefchloffene Pacificatlonsvertrag ber 
Maͤchte Rußland, Großbritannien und Frankreich bekannt wurde, und der Reis⸗ 
Effendi erklärte, daß bie Pforte eine darauf ſich ſtuͤzende Wermittelung nie anneh⸗ 
men werde. „Die Öffnung der fisben Thuͤrme“, fagte er, „würde das Problem 
Iöfen, fobalb die Bevollmächtigten den Xractat der Pforte officiell mitzutheilen 
wagen ſollten.“ Allein diefe Drohung half ige nichts. Am 16. Aug. 1827 übers 
gaben die Miniſter von England, Rußland und Frankreich gemeinfchaftlich durch 
ihre Dragomans die zum Ultimatum erhobene Convention vom 6. Jul. 1827, 
und verlangten bie Annahme der tm biefer Pacifications: und Vermittelungsnote 
enthaltenen Anerbietungen binnen 14 Tagen. *) Der Reis:Effendi empfing die 
Note mit folcher Kälte, Laß man einer gänzlichen Verweigerung entgegenfehen 
konnte. Diefe erfolgte am 34. Aug. Der Reis: Effendi weigerte ſich nämlich, die 

‚ zweite an dieſem Tage ihm von den Dragomans ber drei Höfe überbrachte Note 
anzunehmen, und erwiderte muͤndlich, daß bie Pforte keine Antwort zu gebe 
vermöge und daß ihr früheres Manifeft vom 9. Jun. Alles enthalte, was über der 
in Stage fiehenden Gegenftand zu fagen fel, indem der Sultan jede Intervention 
der fremden Maͤchte zwifchen ihm und feinen aufrührifchen Unterthanen zurüde 
weife. Bei ber gereizten Stimmung bes türkiſchen Miniſteriums ent[chloffen fich 

die drei Miniſter, ihre Gemahlinnen und Kinder in Sicherheit zu bringen. Dem⸗ 
zufolge begaben fi, die Marquifin von R., die Gräfin Guilleminot und Lady 
Stratford Canning an Bord von Schiffen. Auch erließen die Minifter der drei 
Höfe, nad) der Verwerfung Ihrer neueſten Packficationsvorfchläge, am bie Unter: 
tbanen ihrer Souveraine in ber Levante Eirculare, um fie von der Convention 
vom 6. Jul. 1827 zur Wahrung ihrer Interefien in Kenntniß zu fegen, und R. 
zeigte am 8. Sept. allen ruffifchen Untertbanen an, daß fie ſich auf jede Wendung 
der Angelegenheiten gefaßt machen müßten, denn die eingetretenen Verhaͤltniſſe 

- oder dab Betragen dee Pforte könnten bie Geſandten ber drei Höfe nöthigen, Kon⸗ 
flantinopel zu verlaffen, Zu gleicher Zeit wurden von den drei Miniſtern Schiffe 
zue Abreiſe aller Unterthanen ihrer Souveraine gemiethet, und R. ließ deshalb 
dem ruffifchen Gefchwader im Archipelagus, umter dem Contreadmiral Grafen 
von Heyden, die nöthigen Inflructionen zukommen. Seinerſeits befahl der auf 
gebrachte Sultan, bie Zimmer der-fieben Thuͤrme zu reinigen und anfländiger 
einzurichten. Er war perfönlic für die Außerfien Maßregeln, daher tadelte er im 
einem Hatti⸗Scheriff die Lauheit des Divans unter ben gegenwärtigen Umſtaͤnden, 
und machte bem Reis: Effendi Vorwuͤrfe, daß er die Roten vom 16. und 31. Aug. 
angenommen habe. **) Die Pforte wagte diefen Trot zu zeigen, weil fie nicht an 
den Behand des Bundes der drei Mächte glaubte, fondern auf ihre gegenfeitige 
Eiferfucht und Uneinigkeit ſich verließ; übrigens erfchienen mehre Verordnungen, 
in / welchen die türkifhe Regierung zur Beruhlgung der Fremden zu erfennen gab, 
daß fie das Eigenthum zu ſchuͤtzen bemüht fei. Am 9. Sept. begaben ſich die Dra⸗ 

fehr' genar. S. „Allgemeine Zeltung““ 1827, Nr. 208 B., über das beim Groß: 
ſ. diefelbe Beltung Nr. 187. . " 

*) ©. bie Note in ver „„Mgemeinen Zeitung‘ 1827, Ar. 278, 
? Der Reid: Effendi hatte weder am 16. neh am 31. Aug. bie Noten in ber 

gebräuchlichen Form übernommen. Die Dragomans hatten fir daher auf sin nahe⸗ 
ſtehendes Sopha dingelegt und ſich entfernt. 
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„grand der drei VBotſchafter noch einmal, wiewol vergeblich, zum RNeis: Effendi 

um eine Änderung bes Entſchluſſes der Pforte zu bewirken. Zuletzt noch am 
18. Sept. ließ der Reis⸗Effendi in einer den Dragomans ber vermittelnden Höfe 

bewilligten Audienz denfelben erflären, daß die Pforte auf unbelchränfter Unter⸗ 
werfung ber Infurgenten behgrre und Leine andere Bedingung eingehen werde. 
Bald darauf am 19. erſchienen zwei ruſſiſche Kriegebriggs unter Haubelöflagge im 
Bosporus, um nöthigenfalls die Familie R.'s an Bord zu nehmen. Unterdeſſen 
aber war bie vereinigte tücfifchsägpptifche Flotte in ben Hafen von Navarin einges 
Laufen, und bie Geſchwader ber drei Mächte, welche Griechenland pacificizen woße 

ton, hatten ſich in den griechiſchen Gewaͤſſern vor Navarin (am 12. Det.) vereinigt, 
um mit Bewalt der Fortfegung ber Zeindfeligfeiten Einhalt zu thun. Ibrahim 
Paſcha, der die Hgpptier befehligte, ſchloß auch wirklich mit dem Admiral Gos 
drington einen Waffenfliüftand (25. Sept.) zu Gunſten der Griechen ab, den aber 
der Sultan nicht anerkannte. Jener ſetzte daher feine Operationen fort und uns 
ternahm verheerende Streifzüge in sem Innern von Morea. Nun erfolgte bie 
Seeſchlacht von Navarin, 20. Det, 1827, wilche bie glurfifch-ägpptifche Seemacht 
uernichtete und die Pforte von dee Einigkeit der verbuͤndeten Mächte kberzeugte; 
denn vergeblich hatten bisher die Befandten nom ſtreich unb von Preußen die 
Horte zur Annahme der Vermittelung der drei Höfe zu bewegen gefucht. Deges 
en hatte fie unter Ein: und Mitwirkung bes ruffifchen Geſandten im Det. Diefes 

Sahırs Tractaten mit Spanien, Neapel, Sarbinien, Portugal, Dänemark unb 
Schweden, wegen Zulaſſung der Flaggen biefer Staaten im ſchwatzen Meere abe 
gefchloffen; auch hatte fie R. in Bezug auf ben Tractat von Akjerman noch andere 
Bewilligungen gemacht. Als die erfhhtternde Nachricht von ber Schlacht bei 
Navarin am 1.Nov. in Konflantinopel eintraf, beharrte ber Sultan deuuad; kei 
feinem Syſtem, von keiner Intervention ader Pacification etwas wiſſen zu wellen. 
Indeß machten ſowol der oͤſtreichiſche als der preußiſche Geſandte am 1. Mov. dom 
Reis⸗Effendi Vorſtellungen, um ber Pforte jeden gewagten und uͤbereilten Echrint 
abzurathen. Darauf ließ der Reis: Effendi am 2, Nov. die Dragomans der Sehand⸗ 
ten zu fich rufen und verlangte Aufflärung. Er ſelbſt namıte das Ereigniß von 
Mavarin einen Treubruch und entlich bie Dolmetichee mit der Kußerung, bie Ans 
wefenheit ber drei Sefandten in Konſtantinopel fel der Pforte gleichgültig, man 
wolle ihnen nicht rathen zu gehen ober zu bleiben; ex ſtelle dies ganz ihrem Ermeſ⸗ 
fen anheim. In Verbindung mit ihnen zu bleiben, ſei aber nicht der Wille des 
Sultans. Auch bie am 4. ihm uͤbergebene fchriftliche Erklärung ber Dragemans 

konnte Ihn nicht befriedigen. Von jegt.an führte ber oͤſtreichiſche Iternuntins 

von Ottenfels die Unterhandlung. Der Divan, welcher fid) mehre Tage nad 
einander verfammelte, wollte anfangs alle Verträge mit den drei Mächten, Eng 
Land, Frankreich und Rußland, namentlich auch die Convention von Afjerman, 
für ungültig anſehen; doch betrachtete er die Gefanbtichaften ber drei Mächte als 
unter den Schutz des Voͤlkerrechts geftellt. Übrigens wurde auf ade framzäftfge, 
englifche und ruffifhe Schiffe ein Eiubargo gelegt, und ber Sultan ordnete die Be: 
waffnung aller Moslims an. Endlich erklärte der Reis: Effendi ain 8. und 9. Na. 
den Dragoman ber brei Öefandten als Beſchluß des Divans: we⸗ 
gen des verlegten Voͤlkerrechts, Aufhebung der Convention vom 6. Jal und voll⸗ 
Eniſchaͤdigung für den Verluſt von Navarin ſeien bie nothwendigen Bedingungen 
zu Herſtellung des Friedens. Auf dieſe Eroͤffnung uͤberreichten die drei Geſandten 
am 10. durch den Dragoman des oͤſtreichiſchen Internuntius ihre Gegenerklaͤruug 
in einer gemeinſchaftlich unterzeichneten ausführlichen Note, worin fie die Fode⸗ 
rımgen des Sultans ablehaten. Die Unterhandlungen des Intermmtius bewirk⸗ 
ten wenigſtens die Aufhebung des Embargo, und ber Reis:Effenbi erneuerte ſogar 
die Gonferenzen mit den drei Geſandten, wobei der Intermuntius vermittelnd ein⸗ 

| 
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wirkte. Da jeboch die Geſandten auf ihre legte Note vom 24. Nov., worin fie auf 
bie Annahme ber früher gemachten Vorfchläge drangen, Feine andere Antwort erhiels 
ten, als bie, daß bie Pforte, nad, Unterwerfung ber Rebellen, bie Pacification 
feibft bewerkſtelligen werde, und als fie auf wiederholte Vorſtellungen ebenfalls nur 
eine mündliche ablehnende Antwort erhielten, fo verlangten fie am 27. Nov. ihre 

.Paͤſſe, die man ihnen jedoch nicht ausftellte. Sie könnten, war die Antwort, guch 
ohne Paͤſſe ungehindert abreifen. Sie ftegten fofort ihre diplomatiſchen Functie⸗ 
nen ein, und fchon am 4. Dec. wollte R. nad) Odeſſa abfegein; allein widrige 

Winde hielten ihn im Booporus zurück und er mußte in Bujufdere-verweilen, Der 
franzoͤſiſche und der britiſche Geſandte verließen Konftantinopel am 8. Die Archive 
der Befandtfchaften wurden dem nieberländifchen Geſandten anvertraut, welcher 
auch die Berechtfame der Botfchafter tiber die ruffifchen, englifchen und franzoͤft⸗ 
fhen Unterthanen in der Levante ausüben follte. Am 16. Dec. erſt verließ R. 
Bujukdere, ftatt aber nad) Odeſſa zu fegeln, nahm er, angeblich des fortwaͤhren⸗ 
ben Nerdwinds wegen, ben Weg durch die Dardanellen in den Acchipel und be⸗ 
gab fich zundchft nach Syra und Agina, wo man eben die Ankunft des zum Präfts 
denten non Sriechenland ernannten Grafen Kapodiſtrias erwartete; bierauf ging 
er nach Korfu, wo auch die beiden andern Befandten ‚eingetroffen waren. Es 
ſchien, daß fie beifammen in der Näbe bleiben wollten, um van ihren Höfen An: 
weifungen abzuwarten, wie fie gemeinfchaftlich ſich zu verhalten hätten. Denn als 
der englifche Gefandte Stratford Canning nach Ancona und R. nach Trieſt gegan⸗ 
gen waren, erhielt ber Letztere hier (Ende Febr. 1828) den Befehl feines Hofes, uns 
verzüglich nach Korfu zuruͤckzukehren, fich dort mit feinen Eollegen zu vereinigen und 
in feinem Falle vor weiterer Entwidelung der griechifchen Angelegenheiten nach Pr: 
tersburg zuruͤckzukehren. Suilleminot war bereits von Toulon aus nad) Korfu zu: 
rückgekehrt, Stratford Canning aber von Ancona nach London abgereifl. *) Da 
fidy die Unterhandtung ber griechifchen Sache in die Länge zog, erhielt R. Erlaub⸗ 
niß, ſich mit feiner Familie von Trieſt nach Florenz zu begeben, we er am 6. Apr. 
eintraf und dafelöft den Erfolg des bald darauf zwiſchen Rußland und der Pforte 
ausgebsochenen Krieges abwartete. Kaum war baber ber Friede von Adriano: . 
pel (ſ. d.), 18. Sept. 1829, geſchloſſen, fo erhielt ex Befehl, fich wieder. auf 
feinen Gefandtfchaftspoften zu Konflantinopel zu begeben. Er verlieh Florenz im 
Det, diefes Jahres, und von Ruͤckmann, welcher die ganze Zeit über zu der ruſſi⸗ 
ſchen Miffion gehört hatte, begleitete ihn auch jegt wieder dahin in ber Eigenfchaft 
eines Botſchaftsraths. R. verweilte auf ber Hinreife zu Neapel, daun auf Agina 
und Poros, um ſich mit dem Praͤſidenten von Griechenland und mit dem 
Admiral Heyden zu beſprechen. Der Letztere ſollte nämlich nach, der Ratification 
des Friedenstractats nad) Poros fegeln und bafelbft überwintern. Insbeſondere 
bemühte ſich auch R., obwol vergebens, zur Verftänbigung der Parteien in Grie⸗ 
chenland mitzuwirken. In Nauplia hatte ihm eine Deputation des Senats 
eine Schilderung der gegenwärtigen Rage Griechenlands und ‚feiner Bebürfniffe 
vorgelegt. ' | 

Unterdefien war dee Generallientenant Graf Alexis Orlow als außerorbent- 
Uicher Geſandter bes Kaiſers nebſt dem Herm von Butenieff in Konſtantinopel an- 

gekommen und hatte am 5. Dec. feine Audienz beim Großherrn gehabt. Seine 
Sendung bezog fich auf die Vollziehung des Friedens zu Adrianopel und endigte erſt 
im Jun. 1830. R. aber ging von Poros über Smyrna, wo er am 1. Ian. 1830 
ankam, nach Konflantinopel. Dier follte ex, in Gemeinſchaft mit den Borfchaftern 
von England und Frankreich, auf die Grundlagen, welche von ber londoner Gon- 
ſerenz feſtgeſetzt werden follten, die Unterhandlungen im Betreff des emdlichen 

*) An feiner Stelle wurde 1830 Sir Robert Gordon zum engliſchen Botfchafter 
in Konflantinopel ernannt. | 
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Schickſals von Griechenlubd zu Ende bringen. Dieſer Umſtand erklaͤrt bie Fang 
ſamkeit der Reife des Marquis von R. Er kam am 13. Jan. in Konftantinopel 
an, mo eben zwiſchen der Pforte und den Botſchaftern von ̟ England, Fraukteich 
und Rußland ein Übereintommsen getroffen worden war, daß bie bem neuen grier 
chiſchen Staate angehörigen Perfonen und Schiffe bei ihrer Ankunft im den tar: 
kiſchen Hifen unter den Schutz eines dieſer Botſchafter oder der von ihnen abhaͤ 
gigen Gonfutate gefleltt werden ſollten. Die Audienz R.’s beim Großheren fand 

erſt im Bebr. flatt. Er war feitdem fortwährend mit den Botſchaſtern von Grant: 
reich und Großbritannien bemuͤht, die Angelegenheiten Griechenlands zu erbuen. 
Auch behandelte ihn der Großherr mit befonderer Auszeichnung, und die türfifchen 
Winiſter beachteten femen Rast. Selbſt eine Art von Vertrauen in Rußlande 
Politik ſchien bei der Pforte zu entfliehen, und der Einfluß bes petersburger Gabi» 
nets auf den -Divan ward immer fidhebarer. Auch die Feſte, die R. zur Feier der 
Geburtstage des Kalfers und der Kaiferin am 13. Sul. gab — Tedeum, Ball, 
JIllũmination und Feuerwerk —, zu weichen. mehre Mitglieder bes rürfifchen BRis 
nifteriums eingeladen waren, erregten bei dem Sultan, ber incognito Zuſchauer 
bei der Illumination gewefen war, ben Wunſch, aͤhnliche Zefte zu geben mb pm 
ſehen. Europaͤlſche Bergnügumgen und gefellige Kreiſe wurden überhaupt feit dem 
nähert Verkehr der tiekifchen Großen mit den Geſandten der Hefe ein Mittel 
die türkifche Härte zu ſchmelzen. Solch eine Unwandlung aller Verhaͤltniſſe mar 
tin dem Zeitraume entſtanden, im weichen R. diefen wichtigen Geſandt 
bekleidete. Am 31. Det. 1830 machte er dem türkifchen Miniſterium feine Up 
ſchledsbeſuche, ‚und flellte den Legationsrath Baron von Reeckmann, als Ge 
fhäfteträger, bie zur Ankunft feines Nachfolgers im Geſandeſchaftspoſten, von 
Butenieff, vor. R. verlief am 9.Nov. Konflantinopel und begab ſich zunͤchſt 
nach Neapel. Mach dem Tode des vuſſiſchen Befandten am preußlſchen Hefe, des 
Grafen von Alopeus, tn-Werlin am 13. Sum. 1831, öffnete fi dem Marapis 
von R. eine große Kerne erneuter diplomatiſcher Thaͤtigkeit. Diefer Poſten, der 
bei der damaligen Lage Europas, hinfichtlich Frankreichs umd Großbritanniens in 
Bezug auf Polen, Belgien und Portugal, da das peteröbueger Cabinet mit dem 
berliner in UÜbereinſtimmung handelte, vorzüglich wichtig war, wurde ihm ertheilt. 
Er bekleidet ihn noch gegenwärtig und hat in dieſer Eigenſchaft im Aug. 1833 am 
den Beſprechumgen der Diplomaten in Böhmen Theil genemmen. (7) 

Richmond (Charles Lennor, Herzog von), als Oberpoſtmeiſter BRingiied 
des Britifchen Labtnits, watd am 3.’ Aug. 1791 geboren und exbte 1819 die Adelde 
würde feines: Vaters, der früher zachre Jahre Statthalter in Itand geweſen wer 
und als Gouverneur von Canada zu Montreal flarb. Er ſtammt aus einem alten, 
in der Gefchichte Schottlands bekannten Geſchlechte und hat unter dem ſchottiſchen 

. Hothadel die Würde eines Herzogs von Kenner, während er zugleich den Titel eines 
Herzogs von Aubigny führt, den einer feiner Worfahren von Frankerich erhielt. 

chon 1809 teat ex in das Heer, Indem te eine Bientennntöftelle imd darauf eine 
Compagnie kaufte, diente von 1810 — 14 als Wellington’s Adiutant, fodye 
in den bedeutendſten Treffen auf der pytenaͤfſchen Halbinſel uud bei Materlee, 
und wurde nach dem damaligen Dienſtherkommen zum Major und Oberſttieute 
nant befördert, weil er zwei Kriegsberichte:nach England ˖ gebracht hatte. Seit er 
nach ſeines Vnters Tode feinen Sig im Oberhauſe gehommmen, trat er ſetten bei 
den Verhandlungen auf, da feine frühere Laufbahn ihm Leine Gelegenheit gegeben 
hatte, ein Rednertalent im fic auszubilden; doch hat er bei cinigen Weeuutıffuungen 
gezeigt, daß es Ihm nicht an der Babe fehlt, feine Anfſchten klar pur: entwickeln, 
‚Als dee Nothſtand in den Aderbaugegenden, befonbers in der Brafichaft Kent, im 
Herhſt 1830 eine deohende Aufregung unter dem Wolke hervorgerufen und zu 
Brandfliftungen gereizt hatte, ermahnte er das Oberhaus dringend, den Zuſtand 
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ber armen arbeitenden Molfsclaffe zu unterfuchen und durch Verbeſſerung ihrer‘ 
. „Rage ihr erſchuͤttextes Vertrauen zu dem Parlament zu beleben. Er ſprach gewoͤhn⸗ 

lich im Sinne. der gemäßigten Tories, wiewol er die Emancipation der Katholiken 
nicht unterflügte und mit dem Lords ſich vereinigte, welche gegen bie gleichzeitige 
Maßregel, die den geringern irländifhen Gutsbeſitzern ihr Stimmrecht nahm 
(vergl. D’Sonnell), eine Verwahrung einlegten. Er reiste daher die Par⸗ 
tei der Gonfervativen zu großer Erbitterung, als er nicht nur eine Stelle in Grey's 
Minifterium annahm, fondern auch bei mehren Gelegenheiten bie Reformbill vers 
theidigte. Während er dem Vorwurf der Unbefländigkeit das Bekenntniß feiner 
veraͤnderten Überzeugung von dem Zeitbebürfniffe und die Erklärung entgegenfegte, 
daß er mie gegen die Parlamentsreform gefprochen, rechtfertigte er mit Einficht 
mehre Einzelheiten des Geſetzentwurfs, ohne jedoch über das Ganze eine umfaf: 
ſende Anficht aufzuftellen. Lord Grey vertheidigte ihn mit Wärme gegen die bits 
teen Derfönlichkeiten feiner Widerfacher und gab feiner unabhängigen Sefinnung 
großes Lob. MR. befigt die Gunſt des Königs, und als im Mai 1532 die Ränte 
der Tories und der Hofpnrtei den Herzog von Wellington an’die Spige der Vers 
zwaltung zu bringen fuchten, ward er, wie man behauptet, von dem König felbft 
aufgefodert, fich von ben Whigs zu trennen und in das neue Miniſterium zu tre: 
‚ten, was er aber mit Entfchisdenheit ablehnte. Als Dberpoftmeifter ſchloß er 
1833 nach langen Unterhandlungen und nicht ohne einige Schwierigkeiten entge⸗ 
genzufegen, mit der franzoͤſiſchen Regierung eine Übereinkunft zur Erleichterung 
Des Verkehrs zwilchen beiden Ländern. | 

“ Rich omme (Joſeph Theodor), geboren 1785 zu Paris und ſeit 1806, 
wo se den großen Preis im Kupferſtiche beim Inſtitute davontrug, der einen fünfjäh: 
rigen Aufenthalt in Italien zuſichert, einer der Künftfernamen, auf welche Frank⸗ 
zeich ſtolz if. In der Malerei war Regnault, in dem Kupferftiche $. J. Coiny 
fein Lehrer. Während feines Aufenthalts in Italien hatten Morghen und Longhi 
großen Einfluß auf feine Ausbildung. Sein? trefflihen Blaͤtter beweilen, wie eif⸗ 
rig er den ausgezeichnetſten Vorbildern nachftrebte. Zu feinen vorzüglichften Ar- 
beiten gebören Adam und Eva nad) Rafael, 1814; die Madanna von Koretto nady 
Demfelben; fpäter Galathea und die fünf Heiligen nady Rafael; Ludwig XVII. ; 
das Bildniß des Herzogs von Angouleme; Neptun und Ampbhitrite nad) Gtulio 
‚Romano; Venus im Babe nach ber Antike; Andromache nach Guerin; Thetys 
nad Gerard. Sein großer Thaͤtigkait gewidmetes Leben bot wenigen Wechſel; 
1814 wurde ihm die Ehre einer goldnen Medaille, 1824 das Kreuz der Ehren: 
legion zu Theil und 1826 ernannte 3 das Inſtitut zu feinem Mitgliede, und die 
Akademie zu Berlin beehrte ihn 1828, in Anerkennung feiner großen Verdienfte, 
mit ihrer Mitgliedlchaft. 14 

Niet (Franz), geboren zu Bonn am 10. Nov. 1755, erhielt von feinem 
‚Bater, der Furfürftlicher Hofmufitus war, ſchon in frühefter Jugend den erſten 
Unterricht auf der Geige und bei ſehr glüdlichen Anlagen machte er fo große Fort: 
ſchritte, daß er nach dem Tode feines Vaters im 9. Jahre feines Alters, ſchon 
als Violiniſt in, die kurfuͤrſtliche Kapelle aufgenommen wurde. In feinem 12. 
Jahre lernte er. den £refflichen Violinſpleler Salomon Eennen, ber auf feine Aus: 
bitdung.bedeutend wirkte. Er trat 1779 eine Runftreife nach Wien an, wo er' ſo⸗ 

‚gleich nach feiner Ankunft in der vortrefflichen Privatkapelle des kunſtliebenden Gra⸗ 
fen Palfy angeftellt mard, und trat abwechſelnd mit Janitſch, einem damals fehr be: 

‚kannten Violinvistuofen, als Goncert{pieler.auf. Der Wille des Kurfürflen Mar 
Sriedrich von Köln, der auf feine Familienverhältniffe einwirkte, zwang ihn, nad) 
Surzem Aufenthalte in Wien, in fine Vorerftadt zuruͤckzukehren, und er trat 1780 
‚als erfter Violinſpieler wieder in die kurfuͤrſtliche Kapelle... Auf welche hohe Stufe 
der Runftbildung diefe treffliche Anſtalt durch ben Kurfücfien Mar Franz gebracht 
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472 Sieb (Ferdinand) 
wurde, beweift der Umſtand, baf, neben vielen Andern, Männer sole Beethoven 
und bie beiden Romberg aus ihr hervorgingen. In biefem Verein ausgegeichneter 
Künftler wurde R. 1790 an Reicha's Stelle zum Goncertmeifter ernannt, we 
bei ihm die Direction der Oper oblag. Als bei Annäherung der feanzöftfchen 
Heere der Kurfürft von Bonn vertrieben warb und die Kapelle fich aufiäfte, ging 
Beethoven nad Wien, die beiden Romberg wandten fid) nach Hamburg, R. 
aber blieb auf ausdruͤcklichen Befehl des Kurflrften in Bonn. In diefer ver 
haͤngnißvollen, jede Kunſt ertödtenden Zeit beſchraͤnkte ſich fein Wirken auf bie 
Bildung feines aͤlteſten Sohnes Ferdinand, wie er früher feinen jüngften Sotm 
Hubert, den jegigen preußifcyen Rammermufitus in Berlin, zu einen tlchtigen 
Violiniften ausbildete. Auch an mandyen andern Schülern erprobte ſich fein fek 
tenes Lehrertalent, und die Liebhabervereine feiner Vaterſtadt fanden an ihm ſtett 
einen bereitwilligen Anführer und meifterhaften &olofpieler, bis bas vorgerüde 
Alter auch diefem Wirken in ber jüngften Zeit ein Ziel fegte. (20) 

Ries (Kerdinand), Sohn des Vorigen, geboren 1784 zu Bonn, lebt ge 
genwaͤrtig zu Frankfurt am Main, ohne durch eine beflimmte Anftelung ober Un: 

terrichtgeben beſchaͤftigt zu fein, nur dee Compofition. Sein Vater fandte iha 
nad) Wien zu feinem Landömann Beethoven, der dem 15jährigen Süngling wit 
Herzlichkeit entgegentam und ihn als feinen Schüler aufnahm. Diefe Stubdien 
unter einem der größten damals lebenden Meiſter und die Nähe fo vieler anden 
ausgezeichneten Männer, wie Salieri, Stadler und Andere, Ibten den wohichb 
ttaften Einfluß auf die Anſicht, welche R. von der Kunfl gewann, Die Entwide 
lung feines Talents als Pianofortefpieler hielt mit feiner Ausbildung alg Gompe 
nift gleichen Schritt. Sehr anziehend find die Berichte, welche R. tiber fein mabes 
Verhaͤltniß zu Beethoven zu geben vermag, zumal da fein Zuſammenleben mit 
biefem Meiſter nicht nur in. die Zeit fällt, wo derſelbe fid; auf den hoͤchſten Bipfel 
der Schöpfungstraft ſchwang, fondern auch in jene Zeit, wo Beethoven das Un 
gluͤck hatte, fein Gehoͤr zu verlieren. Je weniger in den Lebensbeſchreibungen Beet 
hoven's oder in deſſen Nachlaß ſich etwas Genuͤgendes über die pſychiſche Wirkung 
dieſes Ungtüds auf den großen Mann findet und wir Überhaupt mit genauer 
Nachrichten über fein Weſen, die Art und Weile feines Componirens nur febr 
ſpaͤrlich verfehen find, defto mehr iſt e8 zu wünfchen, daß R. Memoiren Ada 
dieſe denkwuͤrdige Beit herausgeben möchte. R. ging 1806 nad) Petersburg, we 
ec zuerft anfing -felbfländig aufzutreten. Er gewann ſchnell den Ruf eines ge | 
diegenen Clavierſpielers und ebenfo fchnell fanden feine Compofitionen, befonders 
für fein Inſtrument, großen Beifall, und feine Reifen in Rußland erwarben Ihe 
Ruf und Beld. Dee Umgang mit ausgezeichneten Slavierfpielern und Conmpenk 
ſten, wie Stelbelt, Field, Ludwig Berger, die damals ſaͤmmtlich, theils in Pe 
ter6burg, theils in Moskau, lebten, ließ ihn an Vielſeitigkeit in der Gompofition 
wie in der Virtuofität ungemein geroinnen. Schon damals wurde er durch die 
Derausgabe eines großen Theils feiner Gompofitionen in Deutſchland allgemein 
bekannt; als ihn aber hauptfächlich die politifchen Verhaͤltniſſe zu einer Reiſe nach 
England beftimmten, erwarb er fich von London aus einen europdifchen Ruf. 
Seine Symphonien, die in London mit dem größten Glanz aufgeführt wurden, 
erwarben ihn bei den Muftlern die hoͤchſte Achtung; feine Clavierconcerte ſetzten 
ihn als Vietuofen und Gomponiften für das Inſtrument in Anfehen, und feine 
Leichtern Arbeiten, Variationen ımb dergleichen, gewannen ibm das größere Pu: 
blicum. in 12jähriger Aufenthalt in London hatte ihm zugleich ein anſehnliches 
Bermögen verfchafft, das er num in kuͤnſtleriſcher Muße in feiner Heimat zu ges 
nießen befchloß, und er begab ſich nach Godesberg bei Bonn, wo er fidh anfaufte. 
Die großen Hanbelöfrtfen, welche bald nachher eintraten, erſchuͤtterten jedoch, wsie 
man fagt, auch feinen Wohlſtand, da ein großer Theil feines Vermögens im Low: 



| 
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doner Wechſelhaͤuſern angeltgt war, und fo, wenn nicht ganz, doch zum Theil ver⸗ 
loren ging oder gefaͤhrdet wurde. Dies trieb ihn wieder in ein auch aͤußerlich thaͤ⸗ 
tiges Kunſtleben und beſtimmte ihn, ſich wenigſtens für den ungluͤdlichſten Fall um 
eine Stelle als Kapellmeiſter bei einem deutſchen Theater zu bewerben. Er machte 
deshalb nicht nur mehre Reifen, fondern ſchrieb auch eine romantifche Oper, „Die 
Raͤuberbraut“, welche auf vielen Theatern und namentlich 1830 in Berlin mit 
großem Beifall gegeben wurde und ein wahrhaft bramatifches Talent verrärh. Ins 

deſſen erdneten fich die Vermoͤgensverhaͤltniſſe des Kuͤnſtlers wieber fo, daß er bie 
Unadhangigkeit feiner Exiſten; nicht aufgeben durfte; um aber einem bewegtern 
muſikaliſchen Treiben näher zu fein, 309 er mit feiner Kamilie nach Frankfurt am 
Main. Er unterbrach diefen Aufenhalt durch eine abermalige Reife nach Eng⸗ 
Kard, theils um für einen -londoner Theaterunternehmer eine Zauberoper: „Liska, 
oder die Depe von Gyllenſteen“, zu fchreiben, die ſich großen Beifall errang, theils 
um das Mufitfeft zu Dublin zu dirigiren. Eine zweite größere Reife machte R. 
im Herbſt 1832 nad) Stalien. Er ging bis Neapel und fand Überall die ausge⸗ 
zeichnetfie Aufnahme, da zwar bie Art feines Wirkens ihn bei dem italienifchen 
Publicum nicht eben befannt gemacht haben konnte, doch alle Muſiker feine groͤ⸗ 
bern Werke kannten und ehrten. Dies die dußere Laufbahn eines Mannes, def 
fen Deutfchland ſich mit Recht zu rͤhmen bat. R. gehört zu den wenigen Ton⸗ 
ſetzern, welche ſich faſt in allen Gattungen mit Stück verfucht haben. Seine Sym⸗ 
phonien dürfen, mit Ausnahme derer von Haydn, Mozuıt und Beethoven, mit - 
den Werken aller uͤbrigen Meifter in den Kampf treten. Ebenſo feine Quartetten 
und Quintetten für Streichinfirumente. Seine Slaviercompofitionen find nicht 
fowol reine Virtuofenftüde als fir den Muſiker überhaupt berechnet. Der Ernſt 
dee Beethoven’fchen Schule ift überall darin erkennbar, wiewol er dieſen Meifter 
nicht an Ziefe erreicht, und an Anmuth und Mannichfaltigkeit in ber Behandlung 
des Inſtruments z. B. hinter Duſſeck zuruͤckbleibt. Auch auf den Glanz der mo: 
dernen Spielart eines Hummel, Moſcheles, Kalkbrenner können fie nicht Anſpruch 
machen. Doch halten fie eine gediegene Mitte und haben ein großes Publicum 
für ih. Wo R. andere Inſtrumente mit dem Fortepiano verbindet, fleigt die 
Arbeit immer an Intereffe. Er hat ſechs ober fieben große Concerte gefchrieben, 
von-benen befonder6 eins in Fis-mol allgemein beliebt geworden ifl. In neuerer 
Zeit hat er als dramatiſcher Tonſetzer und Befangcomponift verdienten Beifall ge: 
wonnen, nuc der Kirchenſtyl fcheint ihm nicht zu glüdden, wenigfiens Eönnen wir 
feiner Cantate, „Der Sieg des Glaubens”, Beinen fonderlichen Werth beilegen, 
Er arbeiter jegt an einer neuen Oper, welche in Agypten zur Beit ber franzoͤſiſchen 
Invafion fpielt. | 20 

Ringseis (Johann Nepomuf), Profeffor und Dbermebicinalrath zu 
Münden, geboren 1788 zu Cham in der Oberpfalz, fludirte zu Landshut und 
Würzburg, und bildete ſich zu Wien und Paris zum geleheten Arzt. Ex wurde 
1818 im Obermedicinalcollegium angeftellt und hat nach. beffen Auflöfung feit 
1826 als Minifterisireferent das Ganttätswefen des ganzen Landes in oberfter 
Inſtanz aliein zu leiten. Dabei iſt ex Arzt im allgemeinen Krankenhauſe und an 
verfchiedenen andern öffentlichen Anflalten. Won feinen theoretiſchen Kenntniſſen 

in feiner Wiffenfhaft gab er in feiner Schrift: „De doctrina Hippocratica et 
. Browniaua” (Mürnberg 1813) eine Probe. Seine in einer zu München gehals 

tenen Gelegenheitsrede (‚Über die wiffenfchaftliche Seite der ärztlichen Kunfl”, 
Münden 1830) ausgefprochene Überzeugung, baß ohne feften Glauben an Offens 
barung das Wiffen- nicht befichen Sinne, und namentlich in der Arzneikunſt der 
Blaube wirkte, bat einen Streit im öffentlichen Blättern erregt und ibm viel: 
fache Angriffe zugezogen, gegem welche er fich zu vertheidigen gefucht hat, ohne 
jedoch den Vorwurf der Unwiſſenſchaftlichkeit feiner Anſichten zu entkraͤften. 



714 Kit Ritter (Heinrich) 
Er befaß früher die befondere Gunſt bes Königs Ludwig von Baiern und beglettete 
benfetben mehrmals auf feinen Reifen nah) Rom. In jüngern Jahren hat er fich 
auch als politifcher Schriftfteller durch feine Schtift: „Die Plane Napoleon's 
und feine Gegner” (1809) bekannt gemadt. Er iſt ein vorzuͤglicher BRineralsg 
und befigt eine vortreffliche geognoftifche Sammlung. 

Kin? (Johann Chriftian Heinrich), großherzogtich Heffifcher- Hoforganiß 
zu Darmftadt, geboren am 18. Febr. 1770 zu Eigeräburg im Herzogthum Gotha, 
wo fein Vater Schullehrer war, zeigte früh" Anlage und Neigung sur Muſik umb 
erhielt von mehren tlichtigen Lehrern in Thüringen, vorzäglid von Kittel in Er⸗ 
furt, einem Schüler Sebaſtian Bach's, gründlichen Unterricht im praktiſchen 
Spiel und in. der Sompofition. Im Begriff, nach Göttingen zu gehen unb dert 
Forkel's muſikaliſche Vorlefungen zu benugen, erhielt er 1790 den Ruf ats Statt; 

organiſt nach Gießen. Bei geringer Einnahme laftete bald eine Maſſe Privatſtun⸗ 
den auf dem jungen Mann, den nur in der Nacht die Werke Bach's Dkozarts | 
und anderer Meiſter fowie die beften theoretifchen Schriften fludiren konnte. Er 
wurde 1792 zum deitten Stadtfchullehrer, 1793 zum Schreibiehrer unb 1805 
zum Muſiklehrer am Gymnaſium in Gießen beftelt, erhielt aber im demfelben 
Fahre einen Ruf als Stadzorganift, Cantor und Muſiklehrer am Gymnaftum und 
als Mitglied der Hoflapelle nach Darmſtadt. Hier wurde R. 1813 Hoforganift 
und zugleich 1817 wirklicher Kammermuſikus. Es konnte nicht fehlen, daß ber 
damalige blühende Zuſtand der Muſik am Hofoperntheater in Darmſtadt vieffad 
anregend und belehrend auf R. wirkte, obgleich fein Talent mehr zur Kirchen 
fie ihn zog. Weniger großartig und originell in feinen Schäpfungen als gefäliie, 
anfprechend und Lieblich, wirkt R. noch jegt als ausgezeichneter Orgelfpkeier, ait 
Componiſt und als vorzüglicher Muſiklehrer. Unter feinen zahlreichen Werfen 
find außzugeichnen: „Drgelvorfpiele” (Giefm 1806), „Orgelſchule“, „Choral 
buch mit Zwifchenfpielen für das preußifche Weftfalen”, „Neues Choralbech für 
das Großherzogthum Heffen” (Darmſtadt 1815), „Praktiſche Ausweichungt⸗ 
ſchule (Mainz 1830, Fol.), „Der Choralfreund“ (2 Jahrgänge, Mainz 1832 
— 33). Als Theoretiker hat er ſich auch in mehren Beiträgen zu ber Zeitfchrift 
„Caͤcilia“ bewährt. ' 16 (16) 

Ritter (Heinrich), geboren 1791 zu Zerbft, genoß eine forgfätttge En 
ziehung im Haufe feiner Kicern und erhielt feine erfte wiffenfchafttiche Btibung 
auf dem Gymnaſium feiner Vaterfladt. In den Jahren 1811 — 15 ftubirte er 

- zu Halle, Göttingen und Berlin Theologie, doch hatte er ſchon früh angefangen, 
mit befonderer Neigung die philoſophiſchen Wiſſenſchaften zu betreiben, Indem er 
ſich meift für ſich mit dem Lefen der vorzüglichften philoſophiſchen Schriften aller 
Zeiten befchäftigte. Während er noch zu Berlin flubirte, wurde er von feinem 
Vater, einem Nechtögelehrten, der, mit nicht gewoͤhnlicher Kenntniß der Literatur 

— — — — 

ausgeruͤſtet, den Studien feines Sohnes mit Aufmerkſamkeit gefolgt war, ae 
Beantwortung der Preisfrage über den Einfluß dee Garteftanifchen Philoſophie 
auf bie kehre des Spinsza aufgefodert, welche die berkiner Akademie der Wiſſen⸗ 
[haften zum zweiten Male ausgeftelte hatte. Sein Berfuch, diefe Frage zu feiner 
eignen Übung und Belehrung zu beantworten, wurde der Akadennie vorgelegt 
Inzwiſchen hatte Ihn das Aufgebot der Frekwilligen bei ben Truppen feines Heinen 
Baterlandes init nach Frankreich geführt, mo ihn die Nachricht uͤberraſchte, daß 
yo Arbeit der einfache Preiß als Acceſſtt zuerkannt worden ſei. Diefer erſte 

. erfuch ermuthigte ihn, ſich als Univerfitätsichrer ganz det Philoſophie zu widmen. 
Er hielt es fire notywenbig, tim mit feiner Beit und durch fie mit der Zukunft ſich 
zu verftändigen, den Standpunkt gegenwaͤrtiger Bildung fo vfel ale mdgifch inne 
zu haben, und da er die Wiſſenſchaft feiner Zeit als die Frucht der fruͤhern Ges 
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ſchichte anſah, fo glaubte er, daß eine nelifkändige.-Kenntuiß der Geſchichte feiner 

Wiffenfcyaft Demjenigen nothwendig fel, weicher feine Wiffenfchaft mit befonnenem 

Bewußtſein weiterbringen will.  Diefe Anficht fegte er isf.der Abhanblung: „Über 
die Bildung des Philoſophen durch die Geſchichte der Philofopgie”, auseinander, 

welche zugleich mit der Schrift: „Welchen Einfluß hat die Philofaphie des Carte⸗ 

ſius auf die Ausbildung der des Spinoza gehabt, und welche Beruͤhrungspunkte 
baben beide gemein?“ (Leipzig und Altenhurg 1817) gedructt worden ift. Der von 
ihm gefaßten Anficht blieb er auch in feinem ſpaͤtern literariſchen Leben getreu. 

Nachdem er zu Halle die philofophilhe Doctorwärbe exlangt hatte, bildete er fich 
feit 1817 zu Berlin als Lehrer an der Univerfität aus. Er wurde bort 1824 zum 

- auferordentlihen Profeffor der Philofophie ernannt und 4832 Mitglied ber 

Eöniglichen Akademie der Wiſſenſchaften. Somie er durch die Geſchichte der Phi⸗ 
loſophie ſich zu bilden gefucht hatte, fo hat er auch von feinen Unterfuhungen über 
diefelbe am meiften mitgetheilt. Geine Abhandlung: „Uber die philofophifche 
Lehre des Eimpedoktes”, wurde in 5. A. Wolf s „Literariſchen Analekten” (Bd. &, 
1820) abgedruckt; feine „Geſchichte der ionifchen Philofophie” erfchien 1821 zu 
Berlin; feine „Gefchichte der pptbagorifhen Philoſophie“ 1826 zu Hamburg; 
Bemerkungen über die Ppilofophie der megarifchen Schule theilte er in ben „‚Rheiz 
niſchen Muſeum“ von Niebubr und Brandis (2. Jahrg.,3. Hft.) mit. Seit 1829 
begann er feine vollfländige „Geſchichte der Philofophie” (Hamburg) herauszuge⸗ 
ben, von welcher bi6 jegt drei Theile erſchienen find, und worin ex bald die Gefchichte 
ber alten Philofophie beemdigt haben wird. In einer Abhandlung: „Über den 
Begriff und den Verlauf der chriſtlichen Philoſophie“ (abgebrudt in Uumann’s . 
und Umbreit’$ „Zheologifchen Studien und Kritiken“, 1833), hater einen Überblick 
über die Philofophie’bei den neuern Völkern gegeben. Weniger hat ex bis jet von 
dem eignen Wege, welchen er in der Ausbildung der Philoſophie eingeſchlagen, 
dem größern Publicum vorgelegt; doc) deutet er in feinen „Vorleſungen zur Ein: 
leitung in. bie Logik“ (Berlin 1823) an, wie er ber Logik durch Verbindung 
bee formalen Logik mit des Metaphyſik und ber Theorie ber Erkenntniß eine mit 
dem Ganzen ber Philofophie mehr zufammenhangende Ausbildung zu geben ge: 
denkt, und nach diefem Diane ift auch ſein, Abriß ber philofophifchen Logik“ (Ber: 
tin 1824, zweite umgearbeitete Aufl. 1829) als Handbuch für feins Vorleſungen 
geaebeitet. Polemifch greift in die Meinungen der neyeen Zeit über das Derhält- 
niß der, Welt zu Gott feine Schrift: „Die Halbkantianer und der Pantheisinus‘‘ 
(Berlin 1827), ein. Seine Richtung in der Ausbildung der Pſychologie bezeichnet 
feine Abhandlung: „Über den Begriff des Charakters in feiner allgemeinften an⸗ 
thropologifchen Bedeutung”, welche in Naſſe's „Jahrbuͤchern für Anthropologie” 
(4.35. 1330) abgedruckt iſt. (47 

Ritter (Karl), der Schöpfer einer neuen Wiflenfchaft — der vergleichen: 
den Erblunde —, wurde am 7. Aug. 1779 zu Dueblinburg geboren. Nach dem 
Tode feines Vaters, bes Leibarztes Dr. R. (1785), kam der fechsjährige Knabe 
zugleich mit ſe inem Lehrer Guts Muths (f. d.) durch die Kürforge feines Stief⸗ 
vaters, des Generalſuperintendenten Zerrenner in Derenburg, in das Erziehungs⸗ 

iuſtitut zu Schnepfenthal. Das ſchoͤne Beiſpiel eines fegensreichen paͤdagogiſchen 
Wirkens, welches R. dort ſah und an ſich ſelbſt erfuhr, weckte in dem für alles 
Gute empfaͤnglichen Juͤnglinge die Neigung zu demſelben Berufe, Nachdem er 

ſich in Halle unter Niemeyer's Leitung zum Paͤdagogen ausgebildet hatte, trat er 
1798 zu Franffurt am Main als Erzieher In das Bethmann:Hollweg’fche Hans. 
Schon auf biefer sıften Stufe ber Lehrthätigkeit faßte er ben Plan zu feinem gre- 
Ben geoguaphlichen Werke. Nach vollendeter Erziehung feiner Zöglinge, die er auf 
Reifen und auf Hochſchulen begleitete, ging er 1809 nad) einer Wanderung durch 
Die Schweizecalpen zu Peflalozzi nach Yoerdun und A811 mic den beiden jimaften 

(4 
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ihm noch gebliebenen Schülern, Wilhelm Soͤmmerring, Sohn des berühmten 
Anatomen, und Auguft Bethmann⸗Hollweg, jetzt Profeſſor ber Rechte in Bonn, 
auf die Akademie nach Genf, beſuchte von dort aus Savoyen und Frankreich, reife 

1812 über München und Tirol nach Venedig und 1813 nad Rom und Neapel. 
Die pontinifhen Sümpfe, das Albanergebirge und vor Allem der claffifche Boden 
Latiums boten dem geiftreichen Beobachter Stoff zu neuen geographiſchen und eth: 
nographiſchen Forſchungen; denn bei dem Studium der Geographie hat er umauf: 
hoͤrlich die Fortfchritte der Geftttung im Auge, und am liebſten befchäftigt fein kia⸗ 
rer Beift fi) mit dem Menfchen, als dem Schlußgtiede ber großen Verkettung der 
Natur. Nach Deutfchland zuruͤckgekehrt, führte er feine jungen Freunde 1814 
na Göttingen. Er wurde 1819 als Lehrer der Geſchichte am Gymmaſtum zu 
Frankfurt am Main angeftellt, aber ſcheũ 1820 als außerordentlicher Profeflor 
der Geographie an die Univerfität zu Berlin berufen, wo feine Arbeiten Die befon- 
dere Aufmerkſamkeit Lichtenftein’s auf ſich zogen, der ihm mit Freuden feine am 
Cap gemachten Beobachtungen mittheilte. Hier beginnt R.'s größere fiterarifche 
Wirkſamkeit. Zu den Schriften der erften Periode gehören unter andern folgende: 
‚Über den methodifchen Unterricht in der Geographie”, al Bemerkungen zu Einb: 
ner's Auffag über denfelben®egenftand in Guts Muths', Zeitfchrift für Pädagogit“, 

: welcher Beranlaffung zu einer literariſchen Fehde in den „Allgemeinen geographifchen 
Ephemeriden” (Bd. 12) gegeben hatte; „Über die Ruinen am Rhein und bie A: 
terthuͤmer bei Köln”, „Europa, ein geographiſch⸗hiſtoriſch: ſtatiſtiſches Gemaͤlbe 
(2 Thle., Frankfurt am Main 1807); „Sechs Karten von Europa” ( Schnep⸗ 
fenthat 1806). Diefe Karten bat Denair 1829 ats „Atlas physigue de l’Eu- 
rope’’ ohne Erweiterung und Berichtigung des deutfchen Tertes wieber heraus: 
gegeben. Die erfte Auflage der „Erdkunde im Verhaͤltniß zur Natur und zur 
Sefchichte des Menfchen” erfchien 1817 — 18 zu Berlin in zwei Bänden, wel 
he Afrika und Aflen enthielten. Schon 1822 aber gab er Afrika in einer erwei⸗ 
terten Bearbeitung als ein abgefchloffene® felbftändiges Ganzes. Andere Fruüͤchte 
feiner Korfhungen waren ſeine, Vorhalle europätfcher Voͤlkergeſchichten feit Deros 
dot u. f. m.” (Berlin 1820); ,„Geographiſch⸗hiſtoriſch⸗ topographiſchen Befchreibung 
zu Kummer's Stereorama bes Montblancs” (Berlin 1824) und viele Abhandlun⸗ 
gen in den Schriften der Eöniglichen Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, 3. B. 
„Zur Geſchichte des peträifchen Arabiens und feiner Bewohner” (4824); „Lber 
geographifche Stelung und horizontale Auebreitung der Erdtheile” (1826); „Über 
Beranfhaulichungsmittel räumlicher Verhättniffe bei geogeaphifchen Darflellun- 
gen durch Form und Zahl“ (1828); „Entwurf einer Karte vom ganzen Gebirge: 
fofteme des Himalaya” (1828); „Über Alexander's des Großen Feldzug am indi⸗ 
ſchen Kaukaſus (1829); „Über das biftorifche Element im der geographifchen 

- Wiffenfchaft” (1833). Der britte Theil der „Erdkunde“ erſchien 1833, welcher 
den Nordoften und den Süden von Hocyafien umfaßt. In demfelben Fahre gab 
er in Vereinigung mit dem Major im preußifchen Seneratftabe, 5. A. O'Etzel, ei: 
nen „Atlas von Aſien“ heraus, der welentlich zur Erläuterung feines großen Werkes 
dient, Behoͤrden und wiffenfchaftliche Vereine wetteiferten, R.'s Berdienfte zu würs 
dfgen. Bald nach feiner Anſtellung an der Univerfität ward er zugleich Lehrer der 

Statiſtik an der Kriegsſchule, Mitglied der Prüfungscommilfion und Stubiendis 
rector der Edniglichen Cadetenanftalten (bi6 1832) und bildete den Prinzen Albrecht 

von Preußen, jüngften Sohn des Koͤnigs, ſowie den Kronprinzen von Baiern, 
in der Sefchichte und Geographie. Ein unvergängliches Monument aber bat er 
ſich ſelbſt in der Wiffenfchaft gefegt, deren innige unaufloͤsliche Verfettung er gleich- 
fam über der Gegenwart ſchwebend lichtvoll befchreibt uno in feinen Lehrvortraͤgen 
mit hinreißender Beredtſamkeit zu veranfchaulichen weiß. (8) 
Robert (Leopold), Maler, geboren zu Reufchatel, finbirte feine Kunſt 
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in Paris usb begab ſich dann nach Mom, wo er mehre Jahre blieb. Ir 
Italien ſprach ihn der Anbli der Natur und des italienifchen Volkes und 

feiner Sitten und Gebräuche ganz vorzüglich an, und er verlegte fidh nun darauf, 
diefe eigne Suͤdnatur mit Wahrheit und Effect darzuftellen. Er fandte 1827 

zur parifer Kunſtausſtellung acht kleine Gemälde, ‚die zwar nicht zu den ausgezeich⸗ 
netften diefer Sammlung gerechnet wurden, worin aber doch das Talent einer 
gluͤcklichen Auffaffung und einer treuen Darftellung unverkennbar war. Sie fielb 
ten Pilgerinnen an dem Kloſterthore, ein Mädchen und'einen Eremiten aus Jechta, 
einen Räuber im Gebirge, dann die Ruͤckkunft vom Madonnenfefte bei Neapel 
vor. Damals wurde R.'s Name noch wenig genannt. Ganz anders aber verhleit 
es ſich bei der Kunſtausſtellung von 1831. Hier erfchien fein berühmtes Gemiaͤlde, 

bie Ankunft der Scmitter in den pontintfchen Suͤmpfen, nebft fieben kleinern 

Bildern. Dieles Gemälde, welches erſt enige-Feit:nacd) der Eröffnung des Sa⸗ 
lons ausgeſtellt ward, erregte die Bewunderung des Publicums; man erkannte 
es einftimmig als das befte der 2500 vorhandenen Stüde an, und um fich dem 
Wunſche des Publicums zu fügen, ertheilte die Regierung dem Kuͤnſtler nach 
der Ausftellung den Orden der Ehrenlegion. Das Gemälde wurde von der Re⸗ 
gierung angelauft. Es ftelit eine von der glühenden Abendfonnne beleuchtete Bands 
(haft dar; ein von zwei Büffelochfen gezogener Wagen, auf dem der Bauer 
mit feiner jungen Frau und ihrem Säuglinge figt, hält mitten in dee Sumpfs 
gegend ftill, die Schnitter verfammeln fidy um denfelben; zur Rechten tanzen 
zwei Männer beim Schalle des Dudelſacks; zur Pinken eilen drei Weiber herbei; 
im Hintergrunde erblidt man noch mehre Bauern mit echt italienifchen Phyfiogs 
nomien. Saͤmmtliche Geſtalten erſcheinen bei dem Abendfchatten ſchon ſchwaͤrzlich, 
und dieſe Farbe bildet mit der Glut des Himmels einem ſtarken Adſtich, der eini⸗ 
gen Zuſchauern hart vorkommt, aber vermuthlich der Wirklichkeit gemäß iſt. Thiere 
und Menſchen haben Eräftige Geſtalten, und die Gefichter find Außerft belebt und 
charakteriſtiſch. Unter den kleinern Gemälden, welche R. zu derfelben Ausſtellung 
geliefert hatte, bemerkte man, befonders wegen der edein Darftellung im antiken 

Geſchmacke, ein Mädchen aus Soncino, welches ihrer Gefährtin einen Dorn aus 
dem Fuße zieht. Ein nicht fo gelungenes Stück war, die neapolitanifche Bäuerin, 
die das Einftürgen ihrer Hütte durch das Erdbeben beweint; «6 misfiel wegen 
de6 grauen darin herrfdhenden Tones. Zur Ausſtellung in Berlin im Jahre 1832 
lieferte R. eine vortreffliche Darſtellung aus dem italleniichen Volksleben. (25) 

Roche-⸗Aymon (Antoine Charles Etienne Paul, Graf be la), Pair - 
von Frankreich, Generaltieutenant, ward 1775 in Frankreich geboren: Zu Ans 
fang der Revolution emigrirte er mit feinem Water, der Gentrallieutenant war, 
ımb diente in dem Conde’fcyen Corps. Nach der Auflöfung. diefes Corps trat er im 
preußiſche Dienfte und gelangte dort zu dem Grade eines Hauptmanns und Adius 
tanten des Prinzen Heinrich von Preußen, der ihm großes Vertrauen. ſchenkte. 
Die Feldzuüge von 1806 und 1307 machte er ale Major und Commandant der 
zweiten Schwadren ber ſchwarzen Hujaren mit. Er wurde 1808 zum Mitgliede 
ber zum Entwerfen eines proviforifhen Reglements für leichte Truppen zu Zuß 
und zu Pferde niebergefehten Commiſſton ernannt, und arbeitete biefed Reglement 
aus, das einſtimmig angenommen ımb ins Deutfihe und Potnifche uͤberſetzt wurde, 
Diefer Arbeit hatte er 1800 die Ernennung zum Oberſten zu verdanken. Darauf 
bearbeitete er 1810 das Exertierreglement der Reiterei.und ward im Febr. deſſel⸗ 
ben Jahres zum Inſpecteur der leichten Truppen in. Weſtpreußen ernannt. Er 
machte die Feldzaͤge 1813 und 1814 in preußifchen Dienfteh mit und trat nady 
der Reftauration in die Dienfte feines Waterlandes über. Zum Brigadeyeneral 
fhon 1814 ernannt, folgte R. Ludwig XVII. 1815 nach Gent und kehrte mit 
ihm nach der Schlacht bei Waterloo nach Frankreich zuruͤck. Seit diefer Zeit 
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wurde uaamägefeht cheils in ben Deparieniente,, theilh bei han infperzionen 
der. Meiterei, theils im dem Conseil superieur de ja guerre, bas i Jahre 
dung seftand” verwendet. (Er. befebligie 1823 in dem — 
Brigade Reiterei und, darf mag competonten Richtern üher. jenen Seldzug. Shan; 
den ſchenben, fo: befkitigte fein Benehmen dan Huf nicht, Deu. er fick durch (eine 
Werke als. geſchickter Offizier keichter Truppen ermprben hatte R. has firh, ob⸗ 
gleich er in der erſten Reuolution augwanberste, offen und. frei, am. die Mehrheit ber 
Mation angeſchleen; daher iſt er auch von allen Genexalen der — — hei⸗ 
nche der zinzige, der in bar activen Armee beibehalten wurde. Unten ben vielen 
Schriften deſſelben heben wir beſonders folgende hesaus: „Introduction & }’erude 
de Pant de ia guerre” (4 Bde., Weimar 1802 — 4, deutſch ebemdafeibfl 
1803 5, mit einem Atlas), eine nicht ſehr gelungene Gompilation uber die 
verfhlebenen Biweige der Kriegekunftz „Des. tzoupes Iegören” (Paris 1817), 
Betrachtungen ben :die Organiſation, JInſtruction und Tail der leichten 
Aruppen enthaltend; „Manuel du service de.la cavalerie Idgtre en campagne” 
«Paris 6821;) ;; „De la.cavsderie, ou des changemens mecessaires dans ia cam- 
posilien , Forganisation et instruciion des truupes à cheval‘ (3 Bde., Paris 
1088). (40) 
oc. ette ¶ Deſirẽ Rasub), berühmter franzefifcher Archüolog und Bi- 

Stlotbefer, geboren zu St.⸗Amand und erzogen in Niousges, kam 1814 nah 
Paris, wurde Profeſſor der Befchichte am kaiferlichen Lycceum (Louis le Grand), 
gewinne 1813 durch feine Abhandlung über bie griechiſchen Colonien einen Preis 

— 

des Inſtltute wurde 1815 Sunpleaut Guizot's in den Vorleſungen über neuere 
Geſchichts am ber pariſer Facultaͤt, 1816 Mitglied der Academie des i 
und einer ber. Herausgeber bes „Jpurnul des savane”. Im Alter von 28 Jahrin 
erhielt R. die Stelle einen Aufſehers der Medaillen an der koͤniglichen Bibliothek 
und 1824 Die archaͤologiſche Peofeſſur bei derſelben Anſtalt, wo fein beredter geiſt⸗ 
reicher Vortrag zahlreiche Zuyärer findet. Er bereiſte 18319 die Schweiz 16826 VN 
Italien und Sieilien. Das Inſtitut esmannte ihn 1328 zu einem des Commiſ⸗ 
ſairs, welche Der Regierung Rimfkler und Gelehrte zux wiſſenſchaftlichen Erpedi⸗ 
sion mad, Morea vorzuſchlagen hatten; und er nerfaßte gemeinſchaſtlich mait Haſ⸗ 
bie Jnſtructianen für,bisfe Reiſenden. Bon R. s Schriften nennen wie; „Histoire 
critique de l’etablissement des colonies grecques“ (4 Bde. Parig 1815), rime 
Umarbeitung feine® 1843 gekroͤnten Werkes: „Antiquites grecques du Bos- 
phore cimmerien’' (Paris 1822); „„Leitres sur la Suisse, #erites en 1820” 
(3 Bde, Paris 1822 — 25); „Histoire de la revulution heisetique, en 1797 
et-en 180% (Paris 1821, deutſch, Stuttgart 1826), Wie die Vorleſungen 
von Biltemain,; Guizot und Couſin, wurden die archaͤologiſchen Worträge R.’s 
von 1828 firmographirt. Nie waren uerher ins Auslande bie Reiflungen deut⸗ 
ſcher Kanſtforſcher fo gründlich“ gewuͤrdigt worden, qls in dieſen Vorttaͤgen. 
Die gedruchten Vorleſungen enthalten einen Abriß der alten Kunſtgeſchichte bis zur 
Zeit des Phidias. Zu den vorzuͤglichſten neuern Schriften R.'s gehören: „Leitze 
& M. le duc de Luynes sur les graveurs des monnaies grecquaꝶ“ (Patis 1831, 
4.)5 „Möommens: nedits d’antiquites figurdes greeques, eirusques et ro- 
maines’‘, da# wichtigſte von R.s Werken, bis jetzt drei Lieferungen, weiche ben 
Homeriſchen Cyclus begreifen; auf dieſen foigt alebame der zapthifgbe. Sypetial· 
forſchungen hat MR. in dem „Journal des savang” Wehergelegt; für die „An- 
nales de Finstüui archeolegigne” verfüßte er «ine Abhandlung uͤber die forinthis 
fürn Medaitlen. Megenwartig befchäftigt fi MR, wit riner „Klisteire de Fast 
des anciens” und man darf die ſchoͤnſten Hoffnungen von dem Scharſſinne und 
der Klarheit hegen, womit ex jenen umfaſſenden, bucch die reichen Kunſt ſchaͤtze von 
Paris erleichterten Gegenſtand behandeln wird, . (45) 



— OT OT Er — — — — 

— — 

Roðll Rogberg 770 

Roekl (Willem Ftreberik, Baron), geboren 1768 zu Amſterdam, ſtudirte 
mit Auszeichnung Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft zu Leyben, und mar ſeit 
17098: dei der ſtaͤdtiſchen Verwaltung zu Amſterdam angeflelt, als er 1795 bei der 
Revolution wegen feiner Anhängtichteit an das Haus. Dranien felne Stelle verlor. 
Er wer ruhiger Zuſchauer der Ereigniſſe, bie er nach dem Frieden von Amiene, 
als die neue Ordnung der Dinge fich befeſtigte, wieder in den Staatsdienſt trat 
und Mitglied der Stände der Provinz Hollmd wurde. König Ludwig ernannte 
Ihn gleich nad) feiner Throndefteigung zum Staatsfecretair und bewies ihm ſtets 
befondere Achtung und Zuneigung. Er war 1807 im Gefolge des Königs auf 
ber Reife nach Frankreich, tonrde 1808 sum Miniſter der auswärtigen Angelegen 

. beiten ernannt, und begleitete abermals dem Rönkg, ber 1809 nach Paris reifle, 
um feine Zwiftigkeiten mit Napoleon zu ſchlichten. R. leitete die Unterhanblumgen 
imit dem Herzog von Cabore, ald er aber immer beutticher etkannte, daß Napoleon 
Holland mit dem franzöflfgen Meidye vereinigen wollte, ſprach er feine Anfichten 
feeimüthig aus, und weigerte ſich, die Berhandlung fertzufegen, was ihm ben 
Unmilien des Kaiſers zuzog. Der König vorweigerte ihm die wiederholt gefuchte 
Entlaffung und gab ihm fortdauernde Beweiſe feiner Achtung. Als er 1810 die 
Regierung niederlegte, berief er R., der bumnts eine Badecur gebrauchte, als den 
älteften Miniſter zum Borfig im Staatsrath. R. aber nahm feine Eutlaffung 
und widmete fich dem Handel, obgleich ex ohne signed Vermoͤgen war. Er nahin 
zwar 1813 keinen unmittelbaren Ancheil am der Wiederherſtellung des Staats fo - 
feeudig fein Patriotismus biefes Ereigniß begrͤßte, und feine Gefkmaungen wie 

* feine Zalente Hatten fo allgemeine Anerkennung unter feinen Mitbuͤrgern gefunden, 
baß man die Wahl des Königs bikigte, der ihn zum Meitgliede der Eommiſſion er⸗ 
nannte, welcher die Entwerfung des neuen Staatsgrundgeſetzes aufgetragen wurde. 
Nach der Einführung dee Conſtitution ward er Staatsſecretair des Innern, und 
er leitete dieſen Verwaltungszweig mit Feftigkeit und liberaler Gefinnusig. ' 
der Srümdung des Koͤnigreichs ber Niederlande trat er als Miniſter des Innen 
in einen umfaffendern Wirkungskrois, ber ihm noch mehr Gelegenheit darbot, feine 
ausgezeichneten Talente zu zeigen. Seine durch Anſtrengungen erfchhtterte Ges 
fundheit nöthigte ihn jedoch 1817 feine Entlaffuag zu fuchen. du berfelben Zeit 
trat er in die erſte Kammer ber Reichsſtaͤnde, deren Praͤfident ex in den Sitzungen 
von 1818 — 19 und fpätee war. Er gehörte zu den ausgezeichnetſten Mitgliedern 

derſelben; ſtets ein muthiger Vertheidiger bee Handelöfreiheit, indem er die alten‘ 
hollaͤndiſchen Grundſaͤtze verfocht, von weichen man in- nenerm Zeiten zum großen 
Nachtheil des Landes abgewichen tft, bis man enblich, den Fehler erkennend, zu 
denfelben zuruͤckkehete. | (74) - 

Rogberg (Karl Georg), ſchwediſcher Theolog, warb am 6. Aug. 1789 
zu Werid geboren, wo fein Water damals als Lehrer, ſpaͤter aber ale Pfarrer ans 
geftellt war. Rachbem er ftine Studien in Upfala vollenbet hatte, ward et Lehrer 
am dortigen Gymnaſium, und endlich nad; Ödmann's ZTode Director bes Semi⸗ 
nars und -Profeftor der Paſtoraltheologie. Ex zeichnete fich fruͤh durch fein Pre⸗ 
digertalent aus und wird jetzt als Kanzelredner dem Biſchof Watlin an die Seite 
geſetzt; er hat jedoch feither nur einzelne Predigten drucken laſſen. Zur Foͤrderung 

: des theologiſchen Studiums hat er vorzuͤglich als akademiſcher Lehrer viel beigetra⸗ 
gen. Nach der Begrichdung der  Schwebifchen Literanırzeitung” (1813) und der 
„Sved (1817) beforgte er faſt allein die Beurtheilung theologiſcher Werke fuͤr 
diefe Zeitfcheiften, und begann 1825 In Verbindung mit dem Profeffor Winborn 
eine ausſchließend der Theologie gewidmete Zeitfchrift: „Egglesiastik Tidskrift“, 
von welcher acht Hefte bis 1831 erſchienen, bie außer Beurtheilungen neuer Werte 
‚eine fortlaufende Überſicht der Fortſchritte der proteflantifchen Theologie im Aus⸗ 
lande und werthvolle Abhandlungen von R. enthalten. Er wurde 1828 zum Mit⸗ 
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gliede der Bibelcommiſſion ernannt, an deren Arbeiten er ſeitdem thaͤtigen Kal 
genommen bat. (6) 

Rogers (Samuel), nglifcher Dichter, geboren um 1765, ber Sohn eines 
reichen Bankiers in London, deſſen Gefchäft er bei dem Eintritt in das männliche 
Alter felber übernahm und erweiterte, hatte fchon 1787 durch feine „Ode to super- 
stition‘‘ Aufmerkſamkeit erregt, als er 1792 durch feine didactifche Dichtung „, The 
pleasures of memory” feinen Ruf gründete. Einfachheit, Anmuth, gefällige 
Form und melodifche Werfe zeichneten ihn vor. andern Mitbewerbern aus. Er er: 
Tchien als ein Yınger aus Goldſmith's Schule, die damals noch in hohem Anfchen 
fand, ahne doch Nachahmer zu fein. Seine „Epistle to a friend”, die er 1798 
mit mehren Dichtungen herausgab, gehört zu den beſten Epifteln der englifchen 
Literatur, und feine Lieder find zu den vorzuͤglichſten jener Zeit zu rechnen und fpäs 
‚ser nur von Moore und Gampbell übertroffen worden. Nach einer langen Paufe 
trat R. erſt 181-4 wieder auf, und ließ außer einem Bruchſtuͤck: „The vision of 
Columbus”, das bei gefaͤlligem Versbau nur wenig Anziehendes hatte, feine poe⸗ 
xifche Ergählung „Jacqueline” drucken. Sichtbar war ſchon in dieſer Dichtung 
ver Einfluß einer neuen poetifchen Zeit, welche, während feine Muße feierte, von 
hoch begabten Dichtern war herbeigeführt worden. Unter dem Einfluß einer ganz 
andern Geſchmacksbildung am Ende des 18. Jahrhunderts gereift, mußte ſich R. 
doch vielleicht ſchon Darım zu der neuen Schule hinneigen, weil er als reicher Maͤ⸗ 
cenas, als feiner Weltmann und Kunftbefchüger mit ihren Koryphaͤen in vielfache 
gefellfchaftliche Berührungen fam. Man vermißte aber feine alte Einfachheit umd 
hörte offenbare. Anfänge von Wordeworth und Byron. Noch auffallender war 
der Einfluß ber neuen Schule in ber didaktiſchen Dichtung „The human life” 
(London 1819). Eine Reife nad) Italien begeifterte ihn zu dem Gedicht „Italy, das 
sr zuerfi 1822 herausgab und 1831 in.einer Prachtausgabe mit trefflichen Kapfera 
von Stothard-und Turner in London drucken ließ. Die Vorzüge anmuthiger Darfiel: 
dung und vollendeter Form findet man auch bier wieder. R. fand hobe Anertenuung 
bei feinen Zeitgenofien, und aud) Byron achtete ihn fehr, wiewol er vielleicht nicht 

ganz aufrichtig war und auf keinen Fall Recht harte, als er fagte: „Wirfind Alle 
auf dem falſchen Wege, ausgenommen Rogers, Erabbe und Campbell.” U, farb 
1832. Er war ein Kenner der bildenden Kunft wie Wenige in England, umb wer 
nige Dichter waren in der großen Weit fo gekaunt und geehrt als er. 

Rogier ($r.), belgiſcher Minifter, um 1790 zu Lüttich geboren, wo feine 
aus Frankreich ſtammenden Ältern ſich angefiedeit hatten. Nach dem frühen Tode 
feines Vaters errichtete feine Mutter eine Erziehungsanftale für Maͤdchen. R., 
nachdem er mit Erfolg feine Anlagen ausgebildet und fidy viele Kenntniſſe erwer 
ben hatte, folgte diefen: Beiſpiele und gründete eine Bildungsanſtalt für junge 
Lente. Er ließ ſich unter die Zahl der Sachwalter aufnehmen, nicht fowel um im 
die praktiſche Laufbahn zu treten, als weil «6 feiner Erziehungsanſtalt förderlich 

| fein konnte. Der Einfluß, ben er zu erlangen wußte, vermehrte fich durch feine 
Theilnahme an den politifchen Vereinen, bie in den Niederlanden immer mehr in 
Aufnahme kamen. Er machte hier feine entfchiedene Überlegenheit geltend, wußte 
aber feinen Ehrgeiz geſchickt zu verbergen. Diefe Vereine wirkten in Verbindung 
mit andern Urfachen, den Geiſt der Empörung aufzuregen, und als im Sept. 1830 
dee aufgereizte Pöbel in Lürtich da6 Zeughaus angegriffen umd ſich in einer Ge⸗ 
webrfobrit mit Waffen verfehen harte, fürchteten die Aufreger ſelbſt die Folgen 
bieſer Bemegung und beforgt vor ben Ausfhweifungen dee bewaffneten Maſſe, 
ſuchten fie Diefelbe unter einem fcheinbaren Vorwande zu entfernen und wielen fie 
auf den Weg nad Brüffel. R. konnte fie durch feine Reden nicht dazu bewegen, 
und mußte die ihm aufgelegte Bedingung anmehmen, fie zu begleiten. Er zog mit 

ungefahr JOO Bewaffneten und firben Gefhügen am 7. Sept. us Lüttich nach 
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Brufſel. Seine rohen Gefährten uͤberließen ſich allen Ausſchweifungen Vergebens 
ſuchte die Sicherheitscommiſſion die wilde Schar zu entfernen, fie mußte, da auch 
aus andern Städten Belgiens bewaffnete Scharen nad, Brüfiel gekommen waren, 
der Bolksbewegung weichen und ward aufgeläfl. MR. wurde Mitglied des am 
20. Sept. eingefegten Gentralvereins, welcher die Volksregierung einzichtete. 
(S. Belgien.) Als die Bruͤſſeler den Angriff des Prinzen Friedrich zuruckge⸗ 
ſchlagen hatten, erlangte R. einen ums fo größern Einfluß af den Bang der Anges 
legenheiten, je geſchickter ex feine Einwirkung zu verbergen wußte. Er gehörte 
ohne Zweifel zu dem einfichtuolifien und befonnenflen Fuͤhrern ber beigifchen Revo⸗ 
kution, und wußte mehr als jeder Andere bie verfyiedenen Parteien für ſich zu ges 
winnen. Spaͤter verwaltete ex längere Zeit das Amt eines Gouverneurs der Pro⸗ 
vinz Antwerpen, und in ber Folge vom König Leopold zum Miniſter des Innern 
ernannt, erlangte er einen überwiegenden Einfluß. (74) 

Rogniat (Joſeph, Wicomte de), Generallieutenant und Präfident des 
Gomit? vom Geniecorps, Pair von Frankreich, geboren 1776 zu Vienne, trat 
1794 in die Schule des Geniecorps, weiche damals von Mezieres nach Des 
verlegt wurde. Die Zoͤglinge diefes Corps wurden in jene Schule aufgenom:- 
men, nachdem fie in Paris vor einem von dem Kriegeminifter ernannten Mitgliede 
der Akademie der Wiffenfchaften eine Prüfung in der Mathematik, nad) den für 
die Aufnahme in die Artillerieſchule feſtgeſetzten Foderungen, und in der Mechanik 
und Hydrodynamik beflanden hatten. R. erlernte zu Metz die Anfangsgründe der 
Kortification forte des Angriffs und der Vertheidigung feſter Pläge, und wurde 
dann zur Armee gefchicht, wo er bald zum Hauptmann aufrüdte und 1800 zumr 
Bataillonschef ernannt wurde, nachdem er in der Schlacht bei Moͤskirch glänzende 
Beweiſe von Geiſtesgegenwart und Muth gegeben hatte. Er wohnte den Feldzu⸗ 
gen von 1805 and 1806 bei und zeichnet? 1807 bei der Belagerung von Danzig, 
fi) aus. Nach beendigtem Feldzuge zum Oberſten ernannt, ward er nach Spa⸗ 
nien geſchickt und befand fich unter den Offizieren vom Geniecorps, welche ſich bei 
Belagerung von Saragofſa auszeichneten. Im Febr. 1809 erſetzte er den General 
Lacoſte, der die Befeftigumgsarbeiten leitete, und ward aufbas Geſuch des Herzogs von 
Montebello, der Gelegenheit gehabt hatte feine Talente und Dienfte zu würdigen, zum 
Brigadegeneral befördert. Im Apr. deffelben Jahres ward R. nad) Deutichland bes 
rufen und zum Geniecommandanten Des Corps des Marſchalls Lannes ernannt. An 
den Ufern der Donau ſah ihn Napoleon zum erſten Dale; er verwendete ihn zu Recog⸗ 
noschungen und zu arößern Arbeiten feines Fachs, immer zufrieden mit feinem Eifer, 
ernannte ihn zum Baron und fegte ihm eine Dotation aus. Mach dem Frieden 
von Wien fendere ihn Napoleon wieder nach Spanien, two er unter den Befehlen 
des Marſchalls Suchet diente und 1810 thätigen Antheil an der Belagerung vom. 
Kortofa nahm, die mit allem Machdrude betrieben ward. Alle Belagerungen, 
weiche das aragonifche Deer 1811 unternahm, geſchahen unter R.’6 Leltung. 
Die Geſchicklichkeit, welche er insbeſondere bei der Belagerung von Tarragona 
zeigte, wurde durch die Ernenmung zum Divifionsgenerat belohnt. Mach der durch 
ihn geleiteten Belagerung von Valencia 1812 zog er fich auf einige Zeit nach Pa⸗ 
ris zuruͤck, um fi von dem erduldeten Beſchwerden zu erholen; allein kaum war- 
Napoleon aus Rußland zuruͤckgekehrt, als er ihn in den erften Tagen des Jahres 
1813 zu dem Deere in Deutichland Ichidte, um das Commando über das Genle—⸗ 
corp6 zu Abernehmen. Auf feinen Befehl wucben im Laufe diefes Feldzugs die 
zahlreichen Arbeiten an der Saale und Elbe ausgeführt, und er war es, ber die 
fhönen Werke auf dem linken Ufer dieſes Fluſſes zur Deckung von Dresden an- 
legte. Nach der Schlacht bei Leipzig wurde R. in unangenehme Verhätmiffe mic ' 
dem Kaifer wegen ber berüchtigten Sprengung der bortigen Bruͤcke verwidelt und 
legte da6 Gonimando des Geniecorps nieder. Da er auf [eine Eingabe keine Ant⸗ 
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wort erhlelt, ſo blieb er zu Meg, als das framoͤſtſche Heer bie Bektäbefäxie, 
um nad) den Ebenen ber Champagne zu ruͤcken. Als Napoleon 1816 nad) Frank 
reich zurückkehrte, vergaß R. den alten Groll und nahm das Commando bei Be 
niecorps bei der großen Armee in Belgien an. Nach der zweiten Abdankung Ras 
poleon's ward er. 1816 von Ludwig XVIU. zum erſten Inſpecteur des Geniewe⸗ 
fens ernannt und ‚behielt dieſes Amt hie zur Abfchaffung deſſelben im Jahr 1817. 
Bu derfelben Zeit warh er. zum icommte, 41829 zum Mitgliede bes Jnuſtituts umb 
1832 zum Pair ernannt. Schaͤtzbar iſt feine „Belation des sieges de Sara- 
gosse et de Tortose” (Paris 1814, 4.). In.den „Considerations sur Part de 
la guerre” (Paris 1816) fchlägt ex ein neues Syſtem ver Mülitairorganifation 
vor und beurcheilt mit mehr Bitterkeit als Zalent Napoleon's Opergtionen. Der 
blühende Styl diefes Buches har manchen Offizier hingeriſſen; allein fpdter ward 
es nach feinem wahren Werthe gewürdigt. Man finder darin neben ſcharfſinnigen 
Reflegionen und einer Maſſe gediegener Kenntniſſe die volllommenſte Unbelannt 
fhaft mit den Details der innen Organifatlon ber Deere und ihrer Corps. R. ward 
va Napoleon in ben Memoiren, ‚weiche dieſer zu Helena bictirte, mit Nachdrudk 

zurechtgewieſen und von dem Oberſten Marbot 1320 ebenfo geiſtreich als ri⸗ 
terlich in ſeinen Remarques eæritiques ete,“ (Paris 1820) bekaͤmpft. BR. ver 
theidigte ſich in ſeiner Réponse aux notes critiques. de Napoleqn“ (Paris. 
1823). Sn der Flugſchrift: „Observations qur la ſorme de gouyerngment”, vers 
ficht R. die Sache der Aräftotratie Gein „‚Memoire,sur l’emploi des ‚pelifes DE . 
dans la defense des places” Curt, 2 Berlin 1832) ward. nach R 6 Ideen ven 
dem Dauptmann Pilleneuf radigirt; es enchält michts Neuss, wol aber, a 
Irrige. 40) 

Romagnofi (Giovanni Domenico), einer der ausgezeichnetſten Phüle⸗ 
ſophen und Rechtsgelehrten Italiens, waͤrd um 1770 zu Salſo im Herzogthum 
Piacenza geboren, und erregte durch feine Unterſuchungen uber das Strafrecht fo 
große Aufmerkſamkeit, daß er, noch ſehr jung, zum Praͤtor in Trient ernauut 

wurde, wo er ſich durch Unparteilichkeit und Uneigennuͤtzigkeit in ſeinem amtlichen 
| Wirken allgemeine Achtung und Liebe erwarb., Seine Theilnahme an den Fragen, 

weldye die Gemuͤther zu bewegen begannen, verkündete er um bisfeibe Reit im zusei 
Flugſchriften: „Che cosa € uguaglianuze 1” und ‚Che casa Alibertä?” (Trient 
1793). Außer. einer. Sammlung merkwuͤrdiger Nechtöfälle, die er his 1600 fort 
fegte, iſt aus jenen Zeiten auch eine Schrift über den: Einfluß der Frauenliebe auf 

" die Geſebgebung (‚„Discorso..sall’ .amur delle. dapne epnaiderato come motore 
precipuo della legislazione”, Ttient 1793) zu exwaͤhnen. Als bie politifchen 
Meinungen auch in Italien Parteizwiſte bervorriefen, zog ſich R. mach Tirol zu 
zul, wo er einige Jahre mit Eifer dem Gadmwalterherufe fich wihmete, bis er 

1802 zum Lehrer des Staatsrechts auf. der. Univerfität gu: Marsa ermannt wurde 
Seine rechtswiſſenſchaftlichen Subien umfaßten ſeitdem ein. weiteres Gebiet, zus 
mal als die neue Regierung des KönigaeichE- Italien, weiche die ausgegeichnetſten 
Männer nach Mailand berief, um ihre Einficyten bei dev Perbeſſerung der Recht» 

pflege: su beuugen, auch auf ihm ihre Blicke richtete. Er erhielt den Aufteng, den 
Enpumuf sims Öefegbuches für Das firafsechetiche Nerfaheen autzuarbeiten, wei 
chen er nach drei Monaten ber Regierung vorlagte, die densfeihen ihre irnchiui: 

- gung gab. Er wurde darauf zum Lehrer der Rechte auf der liminerfücät zu Pabia 
erxnannt, bald aber wieder nach Mailand zuruckberufen, wo er eine ansbrüdiih 
fuͤr ihn geſtiftete Stelle erhielt, welche ihm in Beziehung auf Die Befehgebung einen 

bedeutenden Wirkungskreis eröffnete. . Später ward er zum Oberaufſeher ber 
Rechts uulen des Koͤnigreichs Stalien- ernannt. Waͤhrend biefer- Zeit. ſchrieb ex 
mehre Abhandlungen in Beziehung auf,die neue Gefeggebung des Kaͤnigreichs und 
das Stubisum bes franzöfkfepen Rechts, und vollendete den Entwurf eines Straf⸗ 
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gergbudpe, den die Regiestima ihm 608 aufgetragen hatte. Auch begann er auf 
Weich der Regierung rine irechtewiſſenſchaftliche Zeitichrift („Giornale .di.gieris- 
pradensa universale”, Mailand 1812 — 14),.meiche den Zweck hatte, bie Benm- 
sen mit dem Geiſte des neuen Mechtsſyſtems vertraut. zu machen. Als mach Na⸗ 

polieons Fall Oberitalien unter Oftreichs Herrſchaft zuruͤdkehrte, verlor R. feine 
Erlen. Di foifinnigen Anfichten, die er in feinen ſtaatsrechtlichen Schriften 

und nomenslic auch in. feinem Euewurfe eines Staatögrundgefeet : „Costitnzione 
d’una monarchia nazionale rappsesentativa” (Philadelphia 1845), ausgefpro- 
chen hatte, mochten leicht Anlakizu den unbeflimmten Beichuldigungen. geben, bie 

+ 

ihn in die Unterfuckung. verwidtelten, welche gegen bie mailändifchen Patrioten ver 
haͤngt wurde. Gr ſaß kange in Venedig gefangen, endlich aber wurde ſeine Unſchuld 
erkannt und er erhieit ſeine Freiheit wieder. 

:R’6 Studien warm:in ihrer Beziehung auf Philoſophie und. Rechtskunde 
duvch das Band einer ſtrengen wiſſenſchaftlichen Einheit verknuͤpft. Von der 
Theorie des Strafrechts giugen feine Forſchumgen aus, und indem ſie das oͤffent⸗ 
liche Recht und die Entwickelung der Civiliſation des menſchlichen Geſchlechts in 
ihren Kreis zogen, Fuchten fie ihre Vollendung in metaphyſiſchen Unterſuchungen 
über die Gruͤnde des menſchlichen Erkennens. Wir muͤſſen uns begnuͤgen, auf die 
bedeutendſeen Fruͤchte dieſer umfaſſenden Forſchungen hinzuweiſen. Eines ſeiner 
Hauptwerte: „Genesi del diritto penale”, wurde ſchon in der zweiten Ausgabe 
(Wailand 1807) amgearbeitet und erſchien in drei Bänden in der dritten. ( Mai⸗ 
and 1823), welche Hointich Luden ſeiner deutſchen Überſetzung (4. Thl, Jena 
1833):zam Grunde legte. Die vierte Ausgabe mit wichtigen von ER. dem Her⸗ 
ausgeber Piatti mitgetheilten Zufaͤtzen und Erläuterungen erſchien 1832 zu Flo⸗ 
renz. Er gründete in die ſem Merle das Strafrecht des Staats auf das Syſtem 
der indirecten Vercheidigung, das er mit einer großen logiſchen Schaͤrfe answidkelt. 
Seine Theosrie iſt auf dar einen Seite der ſpaͤter von. Schulze aufgeſtellten und von 
‚Mastin weiter :andgeführten -Dertheibigungstheorie ‚nahe verwandt, während fie, 
da R. durch Die Furcht vor der Strafe auf die Willensbeſtimmung einwirken will, 
ſich auch Feuerbachs Thoo rie des pſochologiſchen Zwanges nähert. Das oͤffencliche 
Vecht bearbeitete er zuerſt in feimer „‚Introdnzione allo studio del diritto pubhlieo 
universle‘ (2 Bde, Parma 1805) und gab bemfelben in feinem „Assanto.prime 
della scienze del diritto aaturale” (Mailand. 1820) die philofophiſche Grundlage, 
dem er das Vethaͤttniß des natuͤrlichen Rechts zu dem pofitinen barftellte. Im 
der Schrift: „Della.suprema ecensmia dell’ umano sapere in relazione alla 
mente sape” (Mailand 1828), zeigt er fcharffinnig, wie der menfchliche Getfi-fich 
unter dem Ginfufie des geſelſchaftlichen Werhältwifte entwickelt hat, nachdem er 
früher in ber Beantwortung des Frage: „Che cosa & la mente sana:? ” (Mailand 
1827 y eine Aualyſe des menfſchlichen Verſtandes zu geben verfucht hatte ; doch: ſteht 
in beiden Schriften eine twasstchwerfällige ſcholaſtiſche Sprache dem Harm Ver⸗ 
ftänbeiß im ı ßege. - :Gin.meunssWiieok:. „L’antica morale filosaha” (Mailanis 
1631,:12:), gewährt eine berſicht der Moralſyſteme der Asten. Auch die Ma⸗ 
thematit᷑ war nicht ans dem Kreiſe feiner Forſchungen audgefchloſſen amd beſchaͤftigte 
ihn vorziglich in feinem. Vefaͤngniſſe zu Veredig, wo er fein Wert: ‚Dell in⸗ na⸗ 
mente primitiv o ‚delle,müthematiche”: QBde. Mailand 41822) ſchrieb, das 
auf ein⸗ philoſophiſche Begtiadung der Wiſſenſchaft ausgeht. In Wexbindung 
mit -Pölt: bersicherte vn: Longhena's Uberſetung bet Lehrhuchs ber Befchichte der 
Mheloſophie von enuermann ( Mailand 1832).mit Anmerkungen. 

- . Romanticl mus. Mieſes Wort, das mit. dem allgemeinen Begriff 
der Romantik nicht zu verwrchſein eiſt, hat zuvoͤrderſt nur eine relative: Bebeutung, 
in welcher / es: eine gewiſſſe Parteibrregung ber neuern Kiteraturgeſchichte charakteri⸗ 
fiet und als Gegenfag.zu einem ebenfalls derch oͤrtliche Bedingungen und Vers 

⸗ 
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hättmiffe motivierten Elafficismus auftritt; es iſt der Romantichkuus be 
Meufcanzofen mit Recht ſchon durd) den Namen von dee Romantik & 
unterfchieden. Die literarifhe Muße, welche ſich unter-der Reſtauration in Frank 

reich eimftellte, begünftigte die Poefle und befördeste eine eigenthuͤmliche 
in derfelben, welche, von genialen Köpfen benugt und weiter getragen, 
eine Revolution des nationalen Geſchmacks im Reich bes Schoͤnen herverbrade, 
Diefer Kampf war eigentlic) vorzugsweiſe ein Parteitampf der franzöfifchen Se 
gend, welche, entzündet von dem Streben, ihre Generation durch eine ganz mew 
und noch nicht Dagewefene Richtung zu bezeichnen, den alten und allerding® verak 
‘teten Kormen der Nationalpoetie den Krieg antündigte, indem fie in ihrens 
Alles, was bisher für Regel und Geſetz altherkoͤmmlich gegolten, ber dem Daufen 
flürzte, in bem Maßloſen und Unbegrenzten der Phantafie die wahre Freiheit bei 
Dichtens fah und in der kühnen Megellofigkeit ihrer Gebilde eine Höhere Rega 
des Geſchmacks zu gründen glaubte. Ungeachtet aller Verwirrungen, abeutemm 
Jichen Ausartungen und fragenhaften Geſchmackloſigkeiten, deren ſich dieſe nem 
Schule, weldye die romantiſche genannt wurde, in ihren Beſtrebungen ſchuldij 
anacdhte, half fie dennoch wirklich .auf eine Befreiung der vaterfänbifchen Decke 
hinarbeiten, die dadurch unverkennbar einer ſchoͤnern und zeichern Wiedergeben 
ſich entgegengebildet hat. Die ehemals in ihrem abgemeſſenen Kothurnganz fe 
glängend einherfchreitende Claſſicitaͤt der Franzoſen war in ihren Formen zu ang 
geworben für die erweiterten und vervielfuchten Begriffe der neuen framssjilgen 
Generation, die fi) vornehmlich an den romantifchen Mufterdichtern des Ausien 
Des genährt und gebildet hatte und namentlich in der Nachahmung Lord Byrew’s 
amd der deutſchen Dichter einen Aufſchwung nahım, der fie weit über den Derizem 
der von jener gebotenen ftrengen und pedantiſchen Norm binaushob. Die von den 
Romantikern in ihren Hervorbringungen befonders befolgten Grundfäge, an denen 
fie ſich bald ald an ihrer Parteifahne kenntlich machten, laſſen jich in zwei Haupt 
punkte zuſammenfaſſen; . fie betzeffen fowol die Sprache als die DRanier ber 
Sompofition. Im ihrer Sprache entledigten ſich die Romantiker zuerſt alter 
Feſſeln, auf weiche ihre Gegner, die Claſſiker, als auf ihre vornehmſte Würde fo 
ſtoij waren. Die Diction der romantiſchen Schule, kühn, gewagt, blumig, dus 
neue Wendungen uͤderraſchend, von Bilderreichthum flrogend, iſt, obwol ſie und 

"am große Überladenheit und Abſichtlichkeit nicht ſelten gefchmockios wizd, doch als 
bebdeutend und Epoche machend für die franzoͤſiſche Spuache anzuſehen, deren Be 
weglichkeit und Ausdrucksfaͤhigkeit fie ohne Zweifel erhöht hat. Zugleich entſagte 
jedoch auch der Styl der Romantiker jener Überkeuſchheit des Ausdrudis, mit weh 
cher es der franzoͤſiſche Claſſicismus bisher verfhmäht hatte, Gegenflände des ge 
meinen Lebens fo, wie fie wirklich waren, in feines Schreibast zu nennen oder za 
ſchildern. Die romantifchen Dichter nahmen auch biefe Gegenftände in ihren post 
ſchen Bereich auf uno wagten fih an Schilderungen jeder Art, die fie oft feibft won 
den Hleinften Dingen ſehr umſtaͤndlich und ausführlich, geben. In der Mamer 
Shrer Compoſition, wie jie das Ganze ihrer Gebilde anordnen, firsben die Roman 
zitor befonder6 originell zu .fein, obwol es faft noch Keiner unter ihnen hierin ga 
einer Haren Kunſtmaͤßigkeit gebracht hat. Statt gründlicher Motive gehen für um 
auf pikante Contraſte aus und flellen befländig in Gegenfägen dar, ohne ang 
nur einer richtigen Verteilung von Licht und Schatten fi anunaͤhern. Wen 
nehmlich im Pilanten, Abfonderlichen, Unerhörten bat diefe Schule des Romane 
ticismus bisher ihre Romantik gefucht; die tiefere, innere, aus dem 
beroorquellende Bedeutung der romantifchen Poefie, wie fie andere Nationen 
in ihren größten Dichtern längft zur Anſchauung gebracht haben, iſt den Fram 
zofen noch nicht aufgegangen, am allerwenigfien aber in ber trüben Bährumg 
dieſes noch chamdleonartig ſchimmernden Romanticismus. Die literariſch⸗po⸗ 
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lemlſche Serſlkung der Memantiiie und Glaffiter "gegenäinkuber, bie Bis zur 
Sulintteoeiutis n "bin mie großes gegemfeitiger Erbitterung behauptet wurbe, 

war auch nicht oje peitifepe Pareetfächung geblieben, und in biefer Bezie⸗ 

genommen. Weine Martelghuger vom Ideen der Umgefaltung ausgehend, 
wurd ber feifchen, ſtrebſamen Jagend Srantreiche beſtehend, gehörten bei ihrem 

‚ fen Auftreten deineswegs, wie. mam ‚hätte denken follen, den Riberalen bes 

mit den Elementen, 
ſcher — fchöpfte u biefe waren Katholicismus, Ritterlichkeit und mittels / 

gegen Konigehaut. Solche Gitoffe ihrer Poeſie 
I ‚im diefen Dichtern ihre royaliftifche Stellung unter den Parteien der 

Es waͤhrte jedoch nicht lange, als bie Momantiker ſelbſt bie Entſchledenheit 
—* Stelung aufzugeben anfingen; ber neuen Zeit Frankreichs in Ihren geiſtigen 
Wiftrebumgen angehoͤrend, mußten fie ſich bald uwillkerlich dem —** 
angenaͤhert fühlen und, ohne vorerſt mit demſelben zuſammenzufallen, doch eine 
—— — darin un bie wenigſtens ber antiliberalen Partei ſchon 

franzöftfchen Romantictem 

gu 
Soumei das im bee nenem — * LiteracgGicht⸗ immer —— ſein 
wird, wınde der Hauptrepraͤſentant der romantifchen Schule, dern Principien 
wit Nachbruck und Eifer — indem es — boͤunte man fagen, die 
Studien derſelben vor den Augen des Yublicums barlegte. Diefe beſtanden br⸗ 
eins in dem — an dem Geiſte der deutſchen Literatur uͤber welche je⸗ 

die eindringtichſten Auffäpe wittheilte. 
er Hatte, moͤchten wir anwehmen, eine zweite Periode des franzoͤſtſchen Ro⸗ 

mantieideras begonnen. ATS Haupt derſelben jr ohne Aweifel Wictor Hugo anzu⸗ 

harte ſich jeboch die Stimmung des Publicums zu wachen. Bwel darauf hatte 
' * Beſtrebungen bee neuen Schule bereits fo guͤnſtig umgewandeit und ent: 
ſqleben, daß Pugo ebHernani on honneur castilian’‘, das am 25. Febr. 1830 
_ dk guf dom Tiheätre frangais gegeben wurde, einen ınirftichen Martelfieg da- 
vontragen konnte mb, mic ruuſchendem Beifall aufgenommen, bas Anſchen ber 

jungen Squul⸗ Sefefkigte. Umter Huge’s tyrifchen Dichtungen enthalten befonders 
| 

} 

j 

5 

feine „‚Feuilles d’autoranu” manche echt romautiſche Klänge, Die üͤbrigen dra⸗ 
matiſchen Dichter der romantichſtifchen Richtung haben bisher wenig Ausgetzeich⸗ 
nefes und Sediegenes hervorgebracht ; —— a der Herher zu rech⸗ 
nen fein daͤrſte, fand, beſonders miit feinenn, Heuri II, ausgebreiterem Beifal 
Die Romanbichter dieſer Scale haben fich sahleeich erden, Alfoed de Vigny, 
berichme durch feinen gefzlerten Roman : „Cinq Mars“, iſt ohne Bıveifel der talent 
vote unter ihnen; Batzac, Janin, Eugine Sue find voräbsrfliegende Meteore am 

Sonv.dex. des neutſten Beit und eiteratur. IT. 50 
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literarifchen Himmel, —E bie bafh nach lhaer Eanſtchang wieder zu * 
tzen drohen. In den Wirren der Juliubee volution verlor ſich: das Jutereffe des 
manticiomus als einer Parteiſache, und nachdent er aufgehoͤrt hatte, ein —— gr 

faͤrbter Begriff zu fein, begannen felthem auch in literariſcher Dinficht ſelne Gas: 
ner immer mehr.unb mehr zerüchutreten. So verſchwand ber, Romantichtum 
altmälig auß ber Tagespolemik, und nur unbedentende, kaum nennenswerthe Be: 
fechte Haben von biefer Zeit an’ auf feinem Gebiete ſtattgefunden. Dagegen if er 
nunmehrohne Zweifel al& ein Etoauent in bie Natsonalparfiz übergefteten umb- suich, 
je mehr ex fich von gefchmadwintigen Stoffen ;seinigt, je mehr er einem pefizioem 
Gehalt erringt, um fo wirkſarner feinen. Zweck einer Wiedergeburt der vaterlaͤnde 
ſchen Poefie erreichen. Jedenfalls haben ihn ‚feine Gegner, die Claſſiker, weh 
wenig Talent und: Gluͤck zu bekämpfen perſtanden, amd wenn man etwa amie 

' nimmt, was Baour⸗Lormian in feinen „Satires’: den. Romantikern eusgegew 
er 9 iſt der Claffictuums auf feiner Seite fer ‚ganz. ohne beredte — 
gebli (4 

Rommel (Diettich Ghrifleph von), heſſiſher Hiſteriograph und Dies 
tor ber Bibliothek und bes Muſeums zu Kaſſel, geboren am 17. Apr. 1761, = 
hielt ſeit 1790 den srften wiſſenſchaftlichen Untereicht.in der Gelehrtenſchute feinm 
Vaterſtabt Kaſſel unter dem Mector Michter, einem tuͤchtigen Philologen, und ging 
1799 nach Marburg, um ſich der Theologie zu widmen. Er beſuchte im folgen 

‚ den Jahre Göttingen, wo Heynes archaͤologiſche Vorleſungen bedeutend auf ih 
einwirkten, und Eichhorn ihn ia die orientaliſche Literatur sinführte. Ex gewen 
1802 den von der philoſophiſchen Faeultaͤt ausgeſetzten Preis durch feine Schriſt: 
„Abulfedae Arabine descriptio” (Göttingen 1803, 4.). Durch biefe Awageide 
nung ermuntert, trieb er mit lebhaften Eifer das Studium ber Sprachen uud be 
Völkerkunde und machte fich mit 12 Sprachen vertraut, um, tie er fagt, fit 
ebenfo viele Thote zum Tempel der Ethnogeaphie zu Öffnen. Beine Sorfchunge 
waren beſonders auf den Kaukafus gerichtet, dem gopuntt ber euzepdiihen 
Menfchheit. Durch eine neue Preisaufgabe ber Univerfitaͤt veranlaßt,  eriänserte 
er Strabo's Nachrichten Über die kaukaſſſchen Volkerſchaften ‚gleichzeitig mais Bis 
nemann, ber ihm den erſten Hreis abgewann, und dich feine Schriſt, Die den Re 
benpreis erhielt, unter bem Titel: „Cancasiatrum regionum et gentium Strahe 
niana descriptio” (Leipzig 180%), drucken. Im Begriff, in Göttingen als Pri 
vatlehrer qufzutreten, warb ee 1804 zum auferorbentlicher. Profefior ia Wacbuug 
ernannt, wo er 1805 ordentlicher Proſeſſor. der —— und ber griechiſcha 
Sprache wurde. Die politiſchen Ummandlungen in. Heflen bewogen ihn jebed 
1810, einen Ruf an die Univerfität zu Eharlow anzumehnsen, wo er alte Riteracur 
und Archäologie lehrte. Er wurde zugleich. Director des paͤdagogiſchen Safkituts, 
dad Lehrer für die Gymnaſien der Diſtrictaſchulen zu bilden Seſtimmt war, web 
Vorſtand ber literariſchen Geſellſchaft, weiche: die gebilheriten Männer Sdeuß⸗ 
lands vereinigen ſollte. Er benutzte bie, Gelegenheit, bie. ſich ihm darbet, vom 
Türken, Armeniern und Tataren Nachrichten über bie dafflfcpen Gegenten am 
(dimasıen Meere einzufommeln. Die fremde Welt wollte ihm. anfauglich nidyt 

uuſagen, aber allmaͤlig fügte er fich in die ungewohnten Sormen, obgleich kein ins 
wiges Verſtaͤnduiß zwifchen den uuffifchen und deutſchen Lehrern ſich bilden wen, 
und die neuen Schöpfungen bes bertigen Bildungsamftalten auch nicht durch Bes 
deihen die Anſtrengung belohnten. Eine ungluͤckliche Ehe mit einer Ruſſin, vom 
weicher ex nach drei Jahren geſchieden warde, und. feine Lroffnungen vom 
5* Wiedergeburt nach Napolson!s Sturze hewogen ihn, ſeinen Abſchied zus 
hen. Nachdem er fich mehre Donate in ‚Peterkburg aufgehalten hazte, Eehete 
er in fein Vaterland zuruͤck und wurde 1815016 Prafeſſar der Geſchichte in Mar⸗ 
burg angeſtellt Schon 1820 aber ward er als Hiſloriograyh nach Kaſſel berufen, 
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wo er zugleich bie Auffücht Aber das Hofarchiv mit dem Titel eines. Staatdarchiv⸗ 
Directors erhielt und 1828 im dem Abe iſtand erhoben, im folgenden Jahre Direr⸗ 
tor ber Bibliothek und des Auſeums wurde. Seit feinem Einteitte in bas abade⸗ 
mifche Lehramt entwickelte er eine vielfeitige fayeiftfieliexiiche Thaͤtigkeit. Waͤh⸗ 
rend er zur mehren Beitfchriften Beitraͤge Heferte, legte er feine geographiſchen und 
ethnographiſchen Forſchungen meift in den „„Beographifchen. Ephemeriden“ und 
fpäter in Erfh’s —— — wieder, widmete aber nur ben kaukafiſchen Staͤm⸗ 

aan I feiner Ciheift: „Die Wöller ded Raufafiet, nach den Berichten der Reife 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — -- 

beſchreiber (Weimar 1808), eine umfaffendere Darſtellung. In Charkow be⸗ 
ſorgte er im Auftrag der Univerſitaͤt von 1811 — 14 einige Ausgaben roͤmiſcher 
Elaſſiker. Nach der Ruͤckkehr in fein Vaterland wendete er feine Thaͤtigkeit aus⸗ 

ſchließenb der heſſiſchen Geſchichte zu, und nachdem feine „Kurze Geſchichte ber 
heffifchen Riechemwerbefferung“ (Refkı 4817) feine Arbeiten In diefem Gebiete 

"eröffnet hatte, begann er 1820 feine „Geſchichte von Deflen‘‘ von welcher die 
zweite Abtheilung des beitten Bandes ( Kaſſel 1831) die Erzählung biß zur Mitte 
bes 16: Jahrhunderts hinabfährt. Wie fich in dieſem Werke bie Fruͤchte eines 
* Quellenſtubiums darbieten, fo hat R. auch in feinem biographifchen Bes 
maͤlde: „Philipp ber Broßmüchige, — von Hefien”’ (3 Bbe., Kaffel 1830) 
bie zeiffte Frucht einer gründlichen, uͤberall durch Urkunden geleiteten Sorfchung, 
und im diefem Wide eines der thatkräftigften Weförberer der Reformation einen 
teefflichen Beitrag zur Kunde bes 16, Jahrhunderts gegeben. Es iſt ein Rufer: ” 
werk im der neuern hiſtoriſchen Literatur 

Roothaan, (Jehannes), Beneral des Jeſuitenorbdens warb um 1785 
zu Amſterdam geberen, we fein Water als angefehener Kaufmann lebte‘ Zum . 
geiſtlichen Stande beftimmet, erhielt er feine wifienfchafttiche Vorbildung in dem 
Athendum, we er ſich jedoch nicht ausgezeichnet zu haben fcheint, wenigſtens gab 
diefe Behranftalt, als ex fich in feiner. fpätern Lebenszeit mit ungewoͤhnlicher Drei⸗ 
fligkeit auf das gute Beugniß berfeiben berief, eine demäthigende Erwiderung. 
Nachdem er daB Athendum verlaffen Hatte, ward er nach Rußland geſchickt, um 
als Novize in den Jeſuitenorden zu: treten, Als 1817 die Sefuiten burch eine ern 
ordnung des Kaiſers aus Petersburg unb DMoökau verwieſen wurben, begab fich 
MR. mit Tnehren Drbensbräbern nadı Itallen. Er lebte mehre Jahre in den Staa⸗ 
ten des Könige von Sardinien, und warb zum Rector des Gollegkuns San⸗Fran⸗ 
ciöco zu Turin ernannt.: Es gelang ihm ſowol auf die Regierung als auf das Bolt 
einen bedeutenden Einfinß zu erlangen, ber ihm bei feinem unbeftreitbaren Talent, 
feiner Schiaubelt und der Sittenſtrenge und Froͤmmigkeit, durch welche er auf die 

aderglaͤubige und unmilfende Menge wirkte, nicht fehlen konnte. Er zeigte ſich 

— — — — — 

—— eh —— I hatt, und beren Abfichten ſich 
während ber Blegierung des Papſtes * VIII. (f. d.) dentlich —— 
Die Verſammlung, die BR. gewaͤhlt hatte, blieb noch mehre Wochen in Rom 
einige, um über bie Angelegenheiten des Ordens ſich zu befprechen und über hie 
Mittel ſich zu berathen, das Vachethum deſſelben unter ben ſchwierigen Umſtaͤn⸗ 
a weichen ſich Die katholifche Ricche in verſchiedenen Ländern befand, kraͤftig 
zu fördern, 

50* 



188, -  BRofenkan ° KRosmini . 

| „utnfen ran (Iabım ar Brisbai ee 1883 

auf 
ligion und Die Geſchichte und Poefie bevates antündigte. Er trat 1828 als Yab 

vallchrer in Halle auf, wo er ſeine Diffentasidh: De ae 
betanägab, und wurde ſpaͤter als außerordentlicher Ptofeſſor baferbf * 
Nachdem er 1829 zwei kleine Schriften uͤber altheutſche Porſte maͤnulich: 
ben Rituteel und Dante? Komödie” und das, Helbenduch und die ep ' 
ol Grunde u fen Bocifunge hate Dran —— | 
Der deutſchen Voefie im Mitteialter⸗ (Hacle LB3O) heraus * das Küfeze dei 
rerariſchen Stoffes, 5. B. Handſchrifteukunde, Nuchtciſung der Ausgaben, * 
geht und ſich auf die Imre Geſthichte der Porſir —— dabei aber zu ihrem 
—— eine gewiſſe Abhaͤngigkeit von Hegkl's MPhuͤnemenelogie verrätt. Einer 

Schrift, worin er eine Schilderung Der reiigiäfen Parteien in Deruſchicn 
* wollte, Geifttich Machſpiel zur Adagoͤbie Gar”, wurde von der preufifihen 
Regierung die Druckerlaubniß verweigert, weil er das Hellige Sächerlich zu mache 
geſucht habe, und er mußte fie 1838 in keipzig drucken laſſen. In beuefeiben 
Jahre lleferte ex ein philoſophiſch⸗hiſteriſches Wert: —— —— (Die 
lohn 1831), worin er bie Religion der fogenannten wilden Möller nad ihren sin 
einen Elensenten unterſuchte, und bavauf feine Eueyklopaͤdie ber theela giſche⸗ 
BWiffenfipaften“ (Halle 1831), die ein Geititftudt zu Hegel's „KncyBopibie be 

Wiſſenſchaften⸗ J West data 

x Be, 
kungen befieiben unter dem Titel: "Bere Beikäeif fir Die Seien Dura 
nifchen Bölker”, feit 1832 Heraus 

Rosmini (Gare de), geborm 4768 zu Roveredo, moͤchte leicht im dem 
der —— unter — | 

er ſich in dem früheren Jahren ſelnes ebens gang feinen Neigungen Diengeben, du 
ihn zu den Wiſſenſchaften hinwieſen. Mit Gedichten, die Wannetti dem Druch 

übergab, begann er feine * Laufbahn. 
Geſchichte und namentlich für die bie, und weiter als in den Greugen des 
VBaterlaudes wurben feine „Vita d'Ovidio [2 Boe —— — 7* feine 
„Idea dell ottimo pretettore nella a en da Feltre cũ 
anoi discepoli” (2 Bde., Bafſano RBOL); bie „Vita e — di Gassine 
Veronese” (3 Bbe., Bresſcia 1806); die „Vita di Fr. Filelfo da Toientine” 
(8 Bde., Malland 1808) unb „Dell itori intoran alle miüitari imprese e alla 
vita di Ginn Jacopo Trivulsio, dutto il Magen, ihr KV.“ (2 Be, Maitenb 
1815, 4.), von bem gelehrten Yılbllonm ala Berelcherungen der Miffenfchaft an: | 
geſehen. Die „Istoria di Milano” (4 Vde. Mailand 1820 - 21, 4.) æih- 
te, als der Tod Ihn — — nar bie —* 1535, wurde aber tsenigee 
gänflig als feine andern Wink anfjenuunnen. Seit 1803 Iehte t. ia Wicktun, 
unb außer dem Orden der eiſernen Kreue war ex geehrt durch bie Mitgliedfchaft der 

Crusca und anderer Akademien. _ Sortwährend thätig, die geſchichtlichen Den 
male Mailands bekannter zu machen, ‚ftarh er daſelbſt am 9. Sum, 1827. (14) 
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Kaffe uſabeth Paul read de), feanzüſtſcher Abmiral, wurde Ira 
SFahre KICH zu Gent gehoren. Seime Erziehung erhielt er in der Lehrmaflalt zu 

‚und ta (den in feinnm 15; Sabre in den Seedienſt. Er machte in bem 

VBeſchwader des Graſen van Grage während ber Jahre 1780 — 82 dan Brig ge 
gen bie-Eugiänter in den Germäflens bee autilliſchen Jaſeln wit. Im folgenden 
Jahre · bafond cu fich auf einer. Fregatte biete Geſchwaders, welche einzeln herum⸗ 
Mate. Gr bepn Üxishen kama vu 1706 wisdee nad Buambweid, zuri. 

ſchleg am, ihn auf Be u — weiche die Regierung ihm 
aufgetragen hatte, uns das Sqhickſal des berähurten Laperouſe —— 

D Cuteecaſteaup und de Auribean, der Yintercommmambamt, waren geſtorben und IR. 
miußte das Foraanbo übernehmen. Dieſer Poſten wurde damals [ehr gefährlich, 

Sch ng 
deen gefangen murde. DR. wand als Franzeſe nach London ln und blich dert 
6 zum Suisben von Amine. Wahrſcheimich iſt dieſer Aufenthalt wicht ohne 
Muten fiir ine nauciſchen Gtubien geweſen. Nech der Ruͤckkehr in fein Water: 

‚ land bearbeitete IR. die Beſchreibung der Cutdeckungsteiſe dEntrecaſteamr die 

gad er eine Schrift Über bie bei der fesnzöftfchen Marine üblichen Seeſignale 

me Sammfung don Anficten und Lands 
Band enthielt die m n vochambene Böefepreitung ber Reiſe ober 

den aröften Theil des zeuetten Bandes hatte R. ausgearbeitet, ber die waͤhr 
Reife — aſtronomiſchen Beobachtungen hinzufuͤgte und die beſten — 

bei ſi VBeobachtungen Bi “ehe vollſtaͤndige Abhandlung über 
die nantifche Sterakunde iſt in dieſen wichtigen Duſaͤtzen enthalten, Theorie und 
Prarie find geſchickt miteinander verbunden, und dieſe Arbeit iſt nach dem Urtheil 
Beautemps-Benupel’s das Beſte, was R. geliefert hat. In einem Berichte von 
Fleurien und Mecha in wird fie als ein umermeßliches Unternehmen gefchildert, wel: 
"br6 der faanzöfifchen Darius außerordentliche Ehre bringe. Nach dem ode feines 

— 

Treundeo Fleurien 181.1 wurde. zum ee bes Laͤngenbareaus und karz dar⸗ 
aut, aach Beugalaviite's Aade, um Mitgliede ber orſten Claſſe des Nationalinſtituts 
eraamt. —— —— — er auch dem Director des Marinedepots als 
Behiufe beigegeben. Er haste von nun an bedentenden Einfluß auf bie vom ber franzo⸗ 

Regierung unteruemamenet Guiteimgkeijen, und von ihm wurden, wie 
8 

goeriſen ab, Im einer der aͤffentlichen Situngen des koͤniglichen Inſtituts | 
las er eine Abhandlung über bie — der ge Mit Roſily 

— de siguanz de jour à l'naage des valsseanx de guerse francais”) 1622 
Grin Berigt über Di in — angeneamene Weiſe der Beleuch⸗ 

** der — —— Eine Abhandiung kber die Berechnungen dev 
Gerofteonemsie in —— Aſtrenomie⸗ iſt eine Folgerung aus feis 
mr Abhaudlung in der —— ſchen Reiſebeſchreibung. Zu ber „Bio- 



— 
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790 Weoſſi (Giovanni Gheratho de) KRoſſi (Pellegtin) 
graphie universelle” lieferte er Notizen über mehre große Seefahrer, beſeu⸗ 
ders Aber Colombo, Laperouſe, d'Entrecaſteaux. Wei der Mädlche der Bourbens 
war R; erſt Schiffscapitain, aber ee wurde bald zumm Gontreabmiral befie 
dert. Er war Mitglied des Rathes ber polytechniſchen Schule Als die gengra: 
phifche Gefsliichaft entfland, nahm er thätigen Autheil an derſelben und war ei 
Zeit lang Präfident dieſes Vereins. MM. flarb am 19. Nov. 1829. Eine Jaſel 
Reucaledoniens bat ſchon ſeit d’Entricafleng’6 Entbediungsceiie ihm zu Eheen ben 
Ramen Moffel erhalten, (25) 

Roſfi (Giovanni Gherardo be), verdient Erwähnung als eine jener giack 
lichen Naturen, in denen dee Einfluß eines beglinfligenden Klimas durch die man⸗ 
nichfachſten Faͤhigkeiten fich barlegt. In Rom’ 175% geboren, bildete er edge 
tig die Talente aus, welche Empfehlungen Im gefelligen Leben verſchaffen. Au 
Juͤngling fchon hatte er Ruhm als Improviſator, und wenn er andy, durch Aurfese 
Verhaͤltnifſe beftimmt, fich dem Advoratenflände widmen mußte, fo vefrenebere 
ihn dies doch keineswegs dem Dienfle der Muſen, ſondern feine Kabeln (Bin 
1788, vermehrt durch Noove favole”, Rom 1801), feine Gedichte („„Poesie”, 
Piſa 1798) und befonders feine Eufifpiele (gefanmelt zu Baffano 1790 — 98 
in dier Baͤnden) ficherten und erhielten ihm die Thellnahme aller Freunde ber bei: 
teen Diufenfpiele. Bon feinen Dramen hat fi) das Zuflfpiel „Le legrimme ‘dell 
vedova” auf der Bühne erhalten, das durch. bittern Scherz die Sentimentaltede Ber 
Zeit, wo es erfchlen, —— aber ſelbſt dee Reiz der Dictton konnte die Abrigen 
meift ohne alle Anlage hingernorfenen Stücke nicht yor dem Vergeſſen fdhägen. 
Das Talent des Zeichnens, das ihm bei feinen Erklärungen alter Bafeubiide 
vielfach zu ſtatten kam, ſetzte er mit dem dichteriſchen in den Seherai poelici e 
pittorici sopra Amore” (Rom 1794) in Verbindung, und fo eutſtand jenes geif: 
reiche Muſenſpiel, das durch den Prachtbruck Woboni’s gu einer Zierbe det Blae⸗ 
fammtungen geworben tft. R. befaß, wie faſt jeder gebildete Abmer, amrite lber: 
refte, die er denn nach feiner Weiſe erlärte. Der Geſchmack war fein Danpefck 
techum, So bem Leben immer Glanzſelten abgewinnend, erreichte IR. ein heiteres⸗ 
Alter von 73 Jahren. Seine legte größere literariſche Arbeit war das Leben der 
Angelica Kaufmann (Floren; 1810). Er ſtarb am 27. März 1827 (14) 

Rofft (Pellegrin), Profeſſor der Nationalökonomie zu Parks, wurbe zu 
Garrara 1787 geboren. Nachdem er auf verſchiebenen Gelshrienfhuien mb 
Univerfitäten Itallens ſeine wiffmfehaftliche Bildung vollendet und u Doing 
die Doctorwuͤrde erlangt hatte, wurde er 1806, obgleich noch fehr jung, als 

Seeretair des Staatsprocurators bei dem Gerichtähofe zu Bologna amgeflelt. 

ben Gerichtshofes aufzutreten. Sure Zeit nachher wurde er als Profeſſor 
Bald darauf verließ er biefe Stelle, um als Advocat vor dem 

ar 
Rechtswiffenfchaft berufen und behielt dieſen Lehrſtuhi bis 1815, wo hm * 
Joachim aus dieſer ehrenvollen Lauſbahn riß und ihn gun Gtoileonmmstffate der 
drei von ihm befenten Legationen ernannte. Mach —2 Fall begab ſich X. 
uns ſich drohenden Verfolgungen zu entziehen, 1816 nach Geuf, wo er, nachbem 
er öffentliche Vorleſungen über Geſchichte ud Geſetzgebung gehalten, weldye ihm 
ausgezeichneten Beifal erwarben, an der Akademie einen juriſtiſchen Lehrſtuht er⸗ 
hielt. Bald gab ihm die Regierung einen netten Beweis der Achtung, indem fie 
ihm das Bürgerrecht fcherikte. In hemfelben Jahre wurde er zum Mitglied des 
gefeßgebenden Körpers gewählt, In biefee boppelten Laufbahn zeichnete füch R. 
durch fein Talent und feinen gewandten Geiſt aus und gerbamt vorzüglich 
feine öffentlichen Vorlefungen eine geoße Anzahl Fremde uud Anhänger. 
polltiſche Richtung iſt die eines Doctrinatres, wie er vorzuͤglich feit 1830 als Mit⸗ 
alied des gefeßgebenden Körpers zu Genf, als Gefandter auf den ſchwefteriſchen 
Tagfagungen und als Publiciſt in dem in Senf erſcheinenden Biatte: „Federal“, iM 
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bewied, wo ar ſteto unit. vler Amench und einer etwas 24 Kmälfligen Berebtfon- 
lait die Lehren feines Freundes Suijot verfocht. Auch an dem namen Entwurfe 

einer ſchweigeriſchen Bundes vorfaſſung, ber geößtentheils non Doctrinaites und Au⸗ 
hangern des Aiten.beashritet. wurde, hat er keinen geringen Autheit, und ba bie 
Commiſſion ihnfuͤr den Faͤhigſten hielt, murde ihm der Auftrag zu Theil, den 

Entionsf mit einer Vertheidigung und Empfehlung an das Schwoizervolk zu 
begleiten. Als die Polen Zuflucht im der Schweiz: ſuchten, und die Regie⸗ 
zungen, flott ihnen ein ſicheres Aſyl u gewähren, die ungebetenen Gaͤſte gern 
wieder les fein wollten, echieit R. den Auftrag, im Namen ber Tagſatzung 

nach Paris gu gehen und ‚mit der franzoͤſiſchen Regierung wegen Wiederquf⸗ 
nahme der Polen zu. unserhandeln, ER. benutzte biefe Gelegenheit geſchickt zu / ſei⸗ 
nem eignen Sinterefie und. kehrte abs franzöfiicher Profeflor der Nationaloͤkonemie 
guchet. In feiner neuen Stellung: wird ex gewiß: als doctrinairer Publiciſt und 
bald auch als Redner in ber Deputirtenlammmer Beine unbebeutende Rolle Tpielen, 
denn er derbindet Ales, was bie Frangoſen feffelt und hinreißt, Lebhaftigkeit des 
Geifet, leichte Kuffafiungägabe,. ſchoͤne fließende Darflellung, große Beredtſom⸗ 
Bak, eine angenehme Sprache, — in feinem ganzen Weſen und in gewiſfen 
Momenten imponirende Attitube. Bolten Frankreichs VBergröferumgepimmn je 
verwirklicht werben koͤnnen, fo würde R in feinem Vaterlaude ber Name ſtin, 
an dem fih Ale, die ein: Intereſſe für Seankrei haben, anfchließfen winken. 
As Schriftſteller nahm er bis jegt veszüglidy Antheil an ber „Bibliothtgne uni- 
verselle”, an ben „Annales de Kgisletion”, am „Eederal” und arbeitete an: 
einem geofen Werte: „Eusme e 'pasagone d’alcani codici civili presente- 

29) pe". ( 
*Moffini. Die Urtheile fiber einen aus gegeichnetein Meiſtet der Kunſt hu 

wen. hie‘ wiberfpröchenbflen umb entgegengeſetzteſten fein und werben bady feine 
Wirkfarakeit, wenn diefe einmal allgemein in ber Zeit Wurzel gefaßt bat, nicht zu 
ſchwaͤchen vermögen, fo ſehr fie dies auch durch feindliche und auf Vernichtung 
ausgehende Angriffe beabfichtigen. Wenn fich dies irgendwo bewährt bat, fo ifl es 
wol bei R. der Hall, dem genialſten der jegt chenden Tondichter ber Welt, dem. 
wie feinem. Anden dad Schickfal weiderfahren iſt, zus gleicher Zeit der Abgott dee 
Lohes und die allgemeine Bielfcheibe ded Tadels im muſikaliſchen Publicum zu 
werden. Denn während man anf deu einen Seite. nicht ermüdet, die allbekannten 
und-in die Augen fpringenden Fehler feiner Arbeiten unaufhoͤrlich zu wiederholen 
und ihm, vole es befonders in Deutſchland feit den legten Jahren zur ſtehenden 
Rode geworben, : alle Tiefe und Chatabteriſtik vornehm abzufprechen, fo kann man 
doch bie Xhasfadhe.nicht wegleugnen, daß er es zugleich iſt, weicher durch den Ein: 
fiuß feiner Mufit, fonoin fie füch gibt, dem gegenwärtig 6 vorhandenen Zuſtand diefer 
Kunſt , beherrſcht und hervorgerufen bat. Man kann es heutzutage oft: 
mit anhören, ‚woie Rs Opern, und in der That von einem gewiſſen Gefichtöpunft 
ans nicht immer gan mit Unzecht, in ihrem muſikaliſchen Kunſtwerth berunterge: 
fogt, aber doch in demſelben —— die Saͤnger und Saͤngerinnen vergoͤttert 
werden, weiche fi) darin hoͤren laſſen und grade/nur in feiner Muſik meiſten⸗ 
theils dieſen Euthufiasnus, ben fie fuͤr fich gewinnen, fo zu erregen im Stande 
find. Es iſt noch nicht fo lange ber, daß man in Deutfchland, wenigſtens in dem 
nöchlihen, R's Muſik, welche das eigenthümliche italimifche Geſangstalent 
fo vorzugeweife in Anſpruch zu nehmen ſcheint, im dieſer Hinſicht fafl. fuͤr uns 
ausfuͤhrbar hielt, ba ſich felten ein Sänger. eine fo halsbrechende Kehlenfertigkeit 
zuteauen mochte, um diefe Arien, weiche ihm noch dazu fogar die Fiorituren ſelbſt 

"genau vorzeichnen, in ihrem ganzen Umfang zus lsiflen. Dies hat fich feit ber neues - 
ſten Zeit, mo R.’s Opern eine inner verbreitetere Aufnahme auf beutfchen Then: 
tern gefunden, BIP zum Erſtaumen geändert, und unfere Sefangekünftier machen 



Duuertunt bemerteacuerch hier 
wirklich vollradetes Meiſterſtuck — Art gelleſert, da er —** mit Ausnahme 

such Aber» der Dumertüret jr „‚Bemiramide? unb zum. ‚Barbiere di Sesighe“, 
haupt faft in allen Opern, welche. der  Somsitzumide‘‘ verhergehen, nur —* Dune 
turen beigpgeben, die wicht eich bie Anfpricho eined ii) allen feinen heilen sagel» 
recht duuschgeführten Muſikſtuͤcks auszuhalten verrmochten unb weiter krinne Wehen 
tung hatten als bie formelie, das Yublkamm .aiıf Deu Aufeng bes Oper aufımnd 
fan zu machen. Leider ift:der Wilhelm eh“ noch od. rl gu tm in Doms en 
gehört und verbreitet werben, was im bes legten Beit auch bee Text bisfer Dips 

Che 
noch wurbe fie auf bem Eniglichen Theater in Berlin ge 
mit veränderten Xert, indem man **—— Roſſ e⸗ 
aus dem Englifchen uͤberſetzten obligaten Operntext: „ 

— 

feiner Acheiten 
gauza ladra”, „La donan del lago”‘ „U berbiere di Sesiglie 

‚ „Ceserentola”, „Taneredi, „L’Italiemm in. Algieri”, und unter ben neneflen 
befenbeee ‚Semiramide”, „Siöge de Corinthe” und ander. Gelbem R 
—— — Paris genommen, hat er au Celebritaͤt gewonnen, obgleich er 

trefflichſten Geſangtalente, von welchen bie Brauzefi 
Vortrag entbloͤßtes und fich flıc Geſang ausgebendes kaͤrmen auf ihren. Theatern 
zu hoͤren gewohnt wagen, *222 gehabt, ſondern «x uͤbte Hier auch. 
ein Drchefter ein, wie es von — Eyetutieung. 

Paris eine neue Geſtaltung dev Aupıpım Sei Aunfridteen und Bietusfen be 
wirkte, aber leider bei feinen Raqhahmrn, für bee Sanden R, eft ſelbſt dat 
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gloren ara 16. Det 1700 zu 
und das ya zu Getha 

Mhiclogi⸗ — ſtaudirte uud feine vorbetzfihenbe Meigung fhr 

— — — — — — — — — — — — 

immer mehr audbilbete, Unmitteibar darauf ttat er in Mariengarten, eines ha⸗ 

morcijichen Domaine unweit Böttingen, eine Hauslcheerſtelle am, die ex indeß nun 

uͤbeetragen Durch 
ν er olmätig:in Bin uhetz Defeffur An chne daß bahn in fe . 

wem amtlichen Wlrken.eine Verandedung eintrat. Mit diefer ſ 
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v: Köbger (Eeethaf Schaſtiau), Peopfi und Direche des Yäbnsogiums zu 
Magdeburg, warbarm'b. Apr. 1949 zu Altiugermersiähen im Herzogthum Süßeg 
deburg geboren, und hadkpem er:in Halle Theolegle ſtudire hatte, 1774 abö Bus 
ser au ben Paͤbagogium zu Magdeburg ungefbslit, ſchen 1780 aber gamı Veh 
bes. — erwaͤhlt, zu welchem jewe Lehrauſtalt gehört: Spaͤter warb es Bi 
glied des ungern Ausfchuffes der magbeburgiſchen⸗ Lanbflände, 1806 Mieglied bes 
Eee um in der folge andh des Gemeinderaths zur BRagbeburg 
Ya ftimen amtlichen Mirtaugsbreifen encwickelte ex einen: bemunberungsuntrbigen 
ik ber —— un bechatigte eine vielſach gepeüsfte Tihekten 

fahrung und Raul 6.: Um die Lchwanflait, dselcher ex vorftamb, vemank 
ex ſich große Verdienſte, und zeigte bei den von ibm 

dm an 
Gelehrſamteit abging, erſetzte er ducch pieffeitige Keatniffe, einen ponkrüfdgen 

Blick und ein gehbtes une, uud er folgte Die in fein hahes Alter mit ipeilennhene 
den Erſcheinungen, bie Im Gebietr der Wiffenſchaften und im buͤrgerlichen Baben 
die ſoriſchreitende Beit hervorrief. Er ſtarb am 16. Mai 1881. Außer einiges 
phbagogikchen Abhandlungen und 85 Gaegenheitſchriften, gab er wu 

Hemd, Wssslglic- aber finb.ed die „„Beternnemwerte* (2 Defte, Diagbeius 
- 3899 --30),. welche: bie ig jteit feines jugenblich Buäftigen: Beifles in 

einer. Reife belehnender und der Auffaͤtze über verſchiedene Gegenfidat 

' Roth (Ani Jeham Feiedsih), bairiſchet Siaaterath mb Praſtdent de⸗ 
chen uftftoriuns;, ‚geboren ums 23, Jan. 1780 zu: Bafhingen in 

—— Rnbtate gu Wübingen fe Blddite und warhe 1802 vow bem Gef: 

ſtadt / Neernberg, zum —— —* In nee Aug here | 
Paris, Aion u Bestin gefanbt, um über bie Goctbaher ber Zerfaffung unb | nad) 

ber Selbſtaͤndigkeit Ruͤrabergo zu untiehanbein. Nachdem bie Gtabt. 1806 an 
Boietn helommtn war, wurde R. ats. Einanzrath in Nuͤenberg angefielt, Cam 
* 10 als Oberſinanxath nach Mimchen; wo er 1817 zum Niniſteriaic⸗ 

des 
dert wand, Geitbem in ſeiner anitlichen Cigenſchaft Mitglted des 
war er ein beharrlicher Verſechter der miniſterielen Anſichten, und man fand es 
auffallend, ihn bei der letzeen Staͤndiverſarmlung gegen die in Autrag gebeachte 

Bollsaufllärung erhöhte Bewilligung für die Schulen und über bie Gefahren ber 
—— Sqhen fruͤher hatta cucm uͤber R.’s Mitwirkung gs Daun, wegen 

en 

iſchen 
tung und Verwaltung / ber protrſtantiſchen Kirche und bie Ernie In 
Beſchwerden ausgeſprochen. R.’6 literariſche Thaͤtigkeit hat ſich meiſt nur in den 
Berträgen kundgegeben, bie et In ber Akademie. der Wifſenſchaften zu Minchen 
gehalten, z. B. „Über Thucybides und Tacitus (München 1812, 33 „He: 
mann und Marbob” (Stuttgart 1817). Seiner am —— des Kanigs son 
Balern 1830 gehaltene Rebe „Won dem Einfluß ber —— 
zovingern” (Nürnberg 1830, 4.), worin er die wohltbätige Wirkſamkeit ber 

. — hat man die Hinweiſung auf hiſtoriſche — eutpenengefelt, 
nicht für Die Treue des von R. entworfenen Bildes ſprochen. Er gab einige 

Bände von Frfedric) Heinrich Zarebi'6 Schriften und deffen — * hen: 
and 25 berg die Ausgabe von „Damann’s Schriften” (8 Wir., 



wrh cs 
"Mother und Yantyen (Beomarb, Grafen), freihiſche Gene 

rallleutenant und Chef bes Generalſtads, ſtammt aus einem wealten fehlefifeiflit 
Daufe, veſſen ſaͤmmtliche Mitglieder In der Mongolenfchlecht bekkiegurig 1241 tan⸗ 

Tamen, fobaf der edle Name nur durch einen Cpuößling erhalten wurbe, der’ da⸗ 
mals noch · ein Kind Im Mutterleibe um. -IR.’6 Water bfich aus Anhaͤnglichkeit Ind 
Öftteicyifchen Dienſt, auch nachdern Schleſten an Preußen: uͤbergegangen war. 

Seine Erzlehung Ichielt N: in ber Wllitairakabemie zu Wienerkfch. Reuſtadt nit 
feinem Altern Vruder, gleichfaus Gendrallirutenaut ber Gavalerie. Im Dee, 17 
* er in das Regiment Straſoldo und marſchirte 1798 an deu Oberthein. 
in ſeinen damaligen Winterquartieten machte ex derſchiedene guͤnftig auſgenom⸗ 
mene dichteriſche Berſuche. Ein’ Adjutant des Herzogs Albert von" Barhfen« 
—2** Majoer Rupp, brachte ihr ins Hauptquartier und machee ihn dem zuften 

Generaladjutanten von Seckendorf bekanat. R. gewann bie Zancigung weise 
gen Männer, die in entſcheidenden Momenten zu ſeh auf. dem Mörtte ‚deu 

| Fr und Öftzeich große Felbherven verſprachen, des Oberſten Plunkert und 
Helurich Schmidt. Piunkett machte R. auch dem Feldmarſchall Tlerfayd bekanut 

Ja Velbzuge von 17706, wo bei Erzherzog Kari und Wartensleben, als große 
Verſtaͤrkungen ımter Warmſer zum Entfage Mautunas abgeſendet wachen, 
vor Moreau's und Jourdan's Übermarcht zurieckweichen mußton, erwies ſich ER: 
ats trefflicher Genesatftabsoffüsler. Er gewann dar Zutruuen Kray's, jenes Sol⸗ 
daten aus Inſtinkt. OR. —— in Dem Kofi bei Sulzbach, Amberg, Din: 
burg und Neuwied, fowie. 1707 bei dem derch Die Zwietracht Wieinnfis unbe 
Kray’s ungehrktichen Treffen bei Altenkirchen vorzüglich. aus. R. wurde, dbgleich 
von on Arad zuruͤckgeſeze umb obgleich das Avancement im ganzen Heere eimgefbelle 
war, vora Erzherzog Karl zum Hauptmann bei den Plonniers befiebert:und-täifiete 
in Tirol, in Granbiudten, in Des Schweiz bie wichtiaften Dienfte. Die Briebenen 
jahre (1801 — 5) benutzte er zum Etudium bes Retegögefchkchte, ber mıitienichihun 
Aufuahnw, be — und ber Poeſie. Als im. Fruͤhſahr 48008 der Eu 
herzog Karl durch auswärtige Intriguen in der oberften Leitung bes Kriegeweſent 
guheimmmt wurde, Faßbinder, Duka, Graf Bubna von ihm entfernt waren, und / der 

BGeneral Mack das smbefihäntsefbe Vertrauen errang, fah fich R.abermats ** 
geſetzt. Er entging zwat jener imerhoͤrten Schmach der oͤſtreichtſchen Waffen im 
Ulm, wurde aber in * nicht minder unruͤhmliche Eapitulatien Jellachich s nie 
Augserau in Feſdkirch verwickelt. Mac, hergeſtelltem Frieden aͤbernahm der 
herzog Karl aufs Nene den Oberbefehl. Er berief R. nach Wien. 
neueſte große Unfälle waren zum Theil aus dee —— ——— 
talriſchen Bildung entſprungen. Das Willen vieler Stabsoffigiere und ſelbſt Ge⸗ 
nerale ging nicht uͤber das Dienſt⸗ und Erercierreglement hinaus. Der Erzherzog 
fühtte, daß dieſem — erufttid) entgegengeroirkt werden möffe, und während 

| ‚ochen, 

ih über die Kriegdobllegenheiten volle Senntniß zu verfchaffen, die in ihren oben 
in den naͤchſt hoͤhern Wirkungskrris einſchlagen. R. entwarf ben Plan gu den 
„Beltzägen zum praktiſchen Unterricht”, und als dieſer Genehmigung fand, 
por Ausführung. Bugleich tuucde er einer ber thätigiten Gehmber ber „ftteichis 

wititatztfchen Beitfcheift”, die er noch leitet. Er wurde Rohe fo viele Übers 
zäbtige fich auch in der Armee noch befanden. Gewohnt, Peine Bkinute —* 
möflg binzubringen, erhoite fidh IR. vom feinen 5* kriogewiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten und vom unmittelbar praktiſchen Dienſt im Generalſtab dutch die 
Bearbeitung mehrer Trauerſpiele umb van gelungener Insifcher *** 2* 
einiger hiſtoriſchen Balladen. Im Haufe der Dichterin Ka 
Vichler, wo R. wohnte, entſpaun ſich ein taͤglicher freundſchaftlicher —2* zwi⸗ 



. Ä un 
Gtastsardyins beauftengten Freiheren vom ‚Oemuayt, der menige Menace Inden 
am.die Spitze bee Inſurrection vom Kies und Voerarlberg trat. Die Schlacht 
bei Aspera brachte WM. eine ſchwere Armreunde, den umd Dun 
Oberſtlieutenantorang. Nach dem Frieden ward er beim Generalſtab enge 
Da, aeoe ABLE Ark una Chef des Alma‘ fü Cart. 

in Hi 

} 

ilte 7 hre Vollmacht chricten 
nach Prag beordert IR: murhe itdaf 2814, als Paris ſchen gefallen tar, sur Ges 
yinsfadiom des italieniichen- Beiungen veuwestbet, und machte eine Beife nad; Ste 

— bed Genecaiſtabo fortwehrmd Theil machen und ſich bei ben ihn um 
tergebenen Brumpen allgemeitte Achtung ımb Liebe erwarb, Erſt 1030 ausde-rs 
zum Besuraiftabe nach Wien zuruͤch verſetzt und ln Re na 
Er wurde 1881 nebſt ſeinem in den Jehrhechern — 
ame Vender Se o p od gleichfall⸗ Seneralliutenant und im —— —— 
heben. Sein Lieb am die deatſche Spracht er ihm «ine ehrewuchle Etslie 

” iſtoriſchen 
in — 32 für Gefchichte, Sraupit, Staat und Krieg, —— 

Rouffenn Johaun Baptiſt), gebe am 31. Dre. 1802 gu Bann, we: 
fee Großvater, ein Srampefe,, als Hofmaler war berufen worden, erhielt ſein⸗ 

per ein umb nachdem er auf der bertie 
. ” qhichte 
— 1820 bon Ener Soine erſten poetiſchen Werfuche erſchienen une 

dem Titel: Gebichte“ ( Arcfeid 1828) um „Paefien für Liebe sub Becanb- 
—* (Damm 1823). Gen Meſtdeutſcher Muſenalmanach“ (Damm 
—— — sweiteh Jahrgange wieder ef, umd ſoine Beisfcheift 
—— praußifihen Regierung wegen Beitengs von Heine 
Sn. rbb De bung rn Gi fi Dan Mheiniande 

durch bie Derausgabe 

Baukunſt zu 
nad) Aadım, wo er die Zeitſchrift Rheiniſche Flora⸗ 2 dir in en 



ee 77 
L) 

Rauſſin 97 

Nhelnge genbden große Verbeckuug ſand — ſolnes Aufenchalts in Haren 
erſchien fein- Euchnm Michet Angelo” (Mader 1923) und ſeine Eplelte der 
piifhen amd drametiſchen Muſe⸗ (2. Aufl, Brandt am Rain 1829). Bye 
Br hiett: füch 2R; visige Sabre in Damm auf, wo de Die Beisfheifs „Dasmes 
nie” und ‚hehe Blwentempel”” (2 Bdoe. 1877 — 28) hurandgeh, Sit 
1828 Idbte er Frunkſart om Main. Er hiett dort Vorleſungen uͤber bie 
weriere Bltsranır, die gechar Beifall gewannen mb zum Theil in ainee Bann 
ang dfühetifcyer and !uktifcher Huffäge gebrackt ſind, welche ce unter dem 
Titel „‚Runfifiubiem‘ (Evautfurt 1832) herausgab. Neuere Gedichte unb No⸗ 

ı weiten machee ve in ber Sammlung „Bernfleine” (Frankfurt 1831) beim. - 
Er wurde jedoch der portiſchen Literatur nache entftemäet, felt er die Dexamsgabe 
der „Srantfiniter ibsrpoftimetdzeitung” übernommen hatte, deren vorherrſchende 

dytung ber monarchtſchen Jatereſſen ges 
werben tft. In deu ebeugenaunten Sammlungen zeidum fich. beſonders bie biz 
—— © Gedichte aus, die durch reine Empfindung und klare Meflexion 
anfpreden. Beine Ganmiung und Erftärung der beſten Lieder auf die Jungs 
Pat Be wre wo u den Döraie mt Selt dem Det. 
1833 iſt R. Herausgeber der muhndner politiſchen Zeiten 

Ronffin (Albin Neine, Baron), franz. Abriral, vecbantt feinen deuf derzus 
lch ſeinen auf Beſehl der —*8*— Marine angeſtellten aftrenomiſchen uhb gro⸗ 

graphiſchen Beobachtagen. In Der Ledante brachte er vinige Zeit mit dieſen Ahr has das 
Seewrſen fo wichtigen Arbeiten zu; auch auf ber. Rick von Vrafflien fire er 1810 
+20 hodrographiſche Geobachtungen unit ber vom ihm beſehligten Fregatte Aa Vo⸗ 
vabere am. So deſticamte do gehn bie Lage bar Küüppenbunk Rausel Luiz wicht fern 
vom Fort S.⸗Antonio de Mararchão, auf welcher manche Schiffe verunglückt waren. 
—* einer -Unterfuchungeseife,, die er in ben Jahren 1887 und 1818 mit derſeiben 
Fregatte uud mit der Gorvette te Avrier unternommen, und worin ihm der ̟  hydro⸗ 
——— Gehätfiich genefen war, hatte er die Weſtticſte Afei⸗ 
a 2 ie vom Marincdepot in Maris. heramdgegebeuen Gerkazien 
begeuugen den Weit ud die Genauigkeit biefes hir Sechne:in Brafitis 
angefbeliten Beobachtungen hat ex in dem fir Geefahrer wichtigen Werke: „LePi- 
Inte de Bresil”,wiebergelugt, Unter Ludwig Phllipp’s Regierung wurde er zum 
Amica befdnbunt. —— Zobe bakam ex bıffen Bis In ber Einiglis 
den Mlademie ber Wiſſenſchaften. As a a en 
mchesr von Dan Sugkknbern mb Frans fen verkbten Sewnisthätigleis 

1: 

HP ji 
HH 

tiger, freimrüthiger, rafchhandelnder Mann: bekam. Diefe — 
außer feiner Seumenifje im Bezug auf bie Levante ber Gruub, weshalb 

vom:Gache vorzog. Eso tam hier darauf am, pr den 
der folgenden Begebenheiten, Yen Pcdhrsnen hi 
Folge daben kouuten, raſch und muthig durchzugreiſen, auch im R 
gungen in Betxeff der in jenen Grrodffern vorhanden Seoemacht zu een. 

i ih Ai j in 
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eem daher ehe ſehr auägebehnte Volzmacht unb begab fi anvezhglich auf fe 
nun Poſten. Es waͤhete nicht.lange, fo wurde feine Gegenwart durch bie — 
dentliche Bewegung Im diplomatiſchen Corpo zu —— FAR fuͤhlbar, vnd 4 
ruiſtſch⸗ oſtreichiſche Partei that alles Mögliche, um ſeinen Einfluß zu hemmen. Ein 
naußerordentlichtr ruſſiſcher Botſchafter, Graf: Orloff, wurde nach Renflantineped 
geſaudt, und dem Sultan wurden Huͤlfatruppen angeboten; R., welcher Beine 
Shife, ſondeen nur Vermittelung auiibieten hatte, nreßte unterliegen, und obfdhen 
ex feine.ganze Thaͤtigkeit in Bewegung fegte, un Die Annahme der ruſſtſchenn Sätfe 

ken in Kleinafien gefchlagen hatte und ſich anſchickte auf Konſtantinopel Iodzummars 
fchiven. Alles was R. nun thun konnte, war, daß er dem Kriege ein baldiges Ende 
gu machen fuchte. Diefes few = es auch ungeachtet des Entgegenarbeitens bex ruff: 
ſchen ten durch und im Sommer 1833 wurde der Friede zwiſchen der The 
kel und Ägypten geſchloſſen, wedurch bee Sultan: einen beträchtlichen Theil feiner 
Bänder in .Aften verlor. (25) 

Roy (Antoine, Graf), fcangäfifeher Paie, geberen 1764 zu Gaviguy in der 
Chanwagne, wurde 1785 Advocat bein Parlamente zu Parts, und ** ſi 
waͤhrend der Revolution durch bie Vereheibigung mehrer Ängekiagten aus. Ginige 
war es fo gluͤcklich vom Tode zu retten; fie die Familien der vom Revelutionstrr 

reien, auf denen er auch Fabriken anlegte. ——— kam er mit Napeleen in 
Goltifion,; welcher zu den Gute Navarre auch bie ‚betzächtlichen Waldungen fcyles 
gen wollte, bie ehemals dazu gehört hatten, aber nun ein Eigenthum R.’6 gemte: 
den waren. Diefen vertheibigte fein But in einigen DRemeizen, worin ce unter. An 
dem das Beiſpiel Friedrich II. als Muftee aufftellte, welcher ben Bitter fi 
Guͤtchen bei Gansieuch gelaſſen hatte. Mapoleon nahm bie Bergieikhung übel 
aufs; er fehlug die Waldungen wieder zu dem Schloſſe und ließ R. he Grant 
amt, Auch nach ber erſten Ruͤckkunft ber Bourbens blieb R. noch entfernt vom 
Schauplatze der politiichen Begebenheiten. Seine Thätigkeit und Mitwirkeng am 
den S;tastögefchäften begann erft 1815 nad) ber Landung Rapoleon’s. Da « 
wun vom Wahlcollegium des Geinedepartemmts zum Mepräfentanten ernanat 
wurbe, fo trat er in die berüchtigte Kammer der hundert Tage, nachdem er 
ſchon während —— feine Oppoſition durch verſchiedene Handlungen, unter Au⸗ 
derm durch das Audmerzen des geſetzwibrig eingeſchriebenen Lucian 22 
beurtundet hatte. Ex widerſetzte ſich in dee Repraͤſentantenkammer dem Wars 
ſchlage, Napoleon den Eid der Treue zu leiſten. Wahrſcheinlich war es dieſer Um⸗ 
ſtand, bee ihn den Bourbeus bemerklich machte. Er wurde zum Vorſitzer 
Mhleelleglums ernannt und von dieſem zum Deputieten gewählt. In ber 
gefeggehenden Kammer wiberfegte er fidy aber mis Kraft ben wuͤthenden 
fplägen der Ultraroyaliſten. Als Befiger von Rationalgkten. fuchte er alle 
Vorſchlaͤge abzuwehren, die den Zweck hatten, diefe Guͤter bein Staate ober ber 

eines 

neuem 
Ber: 

Ä 

KAirche zuruͤckzugeben. As im Herbſte 1816 die Kammer erneuert wurde, um in 
einem beffeen Geifte zu wirken, wurde R. abermals gewaͤhlt, und gehörte nun zu 

Majoritaͤt. Im Ian, 1817 fattete er al6 Drgan ber Commiſſion bes 
einen Bericht Uber die Ausgaben ab, und drang auf Exfparniffe. Er wurde bald 
darauf zum Mitgliede ber Auffihtscemmniffion über Die Zilgungtlafle ernannt. 
Nach Aufloͤſung der Kammer in demfelben Jahre, warb er abermals zum Depu⸗ 
tirten ernannt, und fbattete im Dec. einen Bericht Über den Weiland ber Amorti⸗ 
fattonstafle ab, und im Maͤrz 1818 einen Bericht über dad Budget ber äffentli- 
chen Ausgaben. Hier erhob er wieder feine Stimme über die ungeheuern Laſten, 
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auflegle, N — aroßer Acſparuie 
und — Auch A wictikh, eine Dezabfetung von 24 Mille» 
nen vor, uuhveriangte, daß klenftig bie Rechnungen ſogleich bei der Eroͤffnung · der 
Kammern / vaegelegt 2* Im Dar. deſſelben Jahres uͤbertrug ihm deu 

- Bönig dab Finanzminiſterium; als aber ſchon einige Wochen ſpaͤter das gefammee 
Miniſtaclunt auſtrat, wollte auch ex wicht bleiben, wiswol man ihm das Miniſte⸗ 
rium: des Seeweſens anbat. Er blieb in. der Kammer noch thätig, unb da feine 
Keuntniſſe im. Finanzmeſen fich men bewährt hatten, fo murben ibm mehre dahin 
einfehlagemde. Berichte übertragen. &o hatte er in 3. 1819 ben Bericht über die 
Abrechnungen der vorigen Jahre abzuſtatten, wie auch einen andern uͤber dad Ge⸗ 
ſet in Hinfiche der Verfertigung des Pulvers und Salpeters. Er, trug bier auf bie 

Aolchaffung / des laͤſtigen Gebrauchs des Machfuchens wegen Salpeter in den Haͤu⸗ 
fern der. Privatperſonen an und ſatzte ſie durch. Ebenfalls war er ber Verichterſtat⸗ 
ter tee über das vorgeſchlagene Geſetz Aber die. Verantwortlichleit der Minifter. In 
dem Berichte über das Budget für 1819 ſchlug er wiederum eime heiter 
Verminderung der Grundſtener und der. Auflage auf Thuͤren und Fenſter vor, 
umb fepts fie aud buch. Im Nov. 1819 berief ihn Ludwig XVIII. abermaie 
sum Zinaugminifter,. umd dieamal werwaltete er fein Amt brei Jahre lang. Er 
ſetzte in demſelben auch Einiges in® Werk, mas er als bloßer Deputirter gera⸗ 
then hatte. So verneehete er das Einkommen ber Ehrenlegion, ſchaffte bie * 
zuͤge an ben Gehalten ber Beamten ab, und derminderte die 
29 Millionen, fedaß diesmal das Dudget, wenipfiens mach ber Darkeiung 
des Miniſters, einen Überfchuß, von, .IO Millionen in. der Einnahme enthielt, 
Es fand ſich hernach, daß ber Überfchuß fich auf mehr als 50 Millienen belief. 
Am Ende des Jahres 1822 fand abermals eine gänsliche- Veränderung im 
Miniſterium flatt; R. trat aus und überließ feine Stelie dem beruͤhmten Vil- 
ide. Gr kam un mit dem Grafentitel in bie Pairskammer. . Hier fehte er 
die in der Deputirtenkammer bewleſene Thaͤtigkeit fort, und zeigte ſich al6 einen 
ſtrengen Richter de Finanpoperationen feiner Nachfolgers die. er mehrmals 
mit vielen Schärfe rügte. Dies, war felme gaͤnundſte Epoche; denn er bekau 
nun. eine hohe Dopalacklt, und 'bie liberale Partei betrachtete ihm als. eher 
ihrer umſichtsvolſten Redner und Geſchaͤftemaͤnner, befonders im Zinemgfache, 
Worzugliche Aufmerkfamteit aregte feine — wider die von Villele vorge⸗ 
ſchlagene Derabfegung ber fünfprecentigen Meute, und feinen Reden iſt es zum 
Iheil zugufchreiben, Daß biefe, damals hoͤchſt Maßregel nicht durchge⸗ nicht 
fegt werden konnte. Als unter der Regierung Karl X. Willie endlich wieder ab⸗ 
trat, bekam R. in Mertignacs Miniſterium das Finangbepartement wieder, jedoch 
wid anf lange Bei; bean als Martignat von ber Hofpartei geftlirzt wurde, und 
Polignac die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten bekam, zog fich R. mit 
hen, Ibrigen Miniſtem abermals zutuck. An der Revalution im J. 1830 
nahm er Leinen Antheil, under ifk feitden gu keinen Gtaatägeidhäften ges 
braucht worden; ‚aber an ben Arbeiten der Paitekammer teirkt er immer noch 
ziemlich thaͤtig mit, beſonders bei den Croͤrterungen über. das Budget uud die das 

betre ffenden Tinanzweſen Geſete. Ex gahoͤrt nicht zu den minißeriellen Paire 
wiewel man ihm auch nicht zur Dppoßition. reinem kaun. R. iſt einer ber reichen 
** —— und hat durch eine kluge Wirthſchaft ſeine een 

r febe v 
Rudberg (SFeebrik), ſchwediſcher Naturferfcher, geboren am 30. Aug. 

1800 in Rorzbäying, erhielt ſchon im feinem 19. Jahre einem Preis von ber Aka⸗ 
demie der Miſſenſchaften zu Stedholm. Nachbem er 1821 promovirt hatte, trat 
ee.rine Welſe an, und wurde 4828 als Profeſſor der Phoſte in Upfala angeflellt, ba 
eg feinen Nuf bereits durch mehre, in ben Schriften ber Brad der Re 

q 
‘ 

Mubberg raa 

— 
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ten abgedrudt⸗ Achanblungen bogruͤnbet hatte, bie groͤſteathelit in Pogaembuclt 
„Uanolen” — weitgethei werben find. She dieſo Beitfcheife Liefert: a 
andy qwel Deiginalauffäße: | 
uub Kalkipach”, und „, —— — wtf. 
Aragenit und farbenlofen Topas⸗. Ertief 1827 eine Abhandlung „Deia di 
de ia Iumitee”, in Geoligelm drucken, bie gleichfals in Yaggendeuf’ 8 
Iueriegt wurde. Mad) feine Ernermung zum Deefeftee made ve Den enger | 
auf den mangelhaften Quſtand des yhufitstifcken Apparate der Univerficht auf 
merkſam, und als bie erfoderliche GBanıme — war, ging er 16831 nah 

und Darts, um bie nöchigen Anfkruumente zu 
Wuͤnd er ( Ftiedrich Auguft), Eamwiichs und —— — * 
26. Jan. 1762 zu Eutin, flubiese die Mechte da GSottiagen und Gtensburg, uud 
nachdem er mehre Jahre Privatſeeretale des oidrechuvgiſcheu Miniſters Berufen vun 
Holmer geweſen war, wurde er 1702 als Landgerichtsſeeretalt in Oldenburg uud 
1797 als Amtsvertroalter im Lande Wurden angeſtett. Nachdem bie Foanzeſes 
das Herzogthum Oidenburg beſetzt hatten, ward er 1811 Hyppothefenbeiwahen 
und Domaineneinnehmer in Oldenburg und 1613 Maire in Hambarg. ach tu 
Aufhebung ber Belagerung Hanıburge Schte er die 1816 ohne —— >n 

- fein und beforgte von 1818 — 20 das von Bertuch in Wöekmar begeiunbeie „Dip 
pofktionsbtatt”. AS biefe Zeitſchrift amfgehder hatte, begab er ſich nach Beige 
wo er feit 1821 in literariſcher Thaͤtigkeit abe. Seine erfien politiſchen Schrifie 
Aber Die Angelegenheiten Dolfteins: „Blicke in das Staͤndeweſen nd tm bie En 
widehung der Landes⸗ and Gutthoheit in Hobel“ (Kiel 1810); „Ente füz De 

gur Sprache gekommenen Feng an ne Bamır Beaditaun. Die Grhebang ix 
Guirchen veramtaßte die Scheiſt: "Des rtiige Die ka Bolten auf kin 
feruere Gntiokditung unb bie @äche be: Gokaan“ (Beipgig 1822, 2. u era. 
——— ——— von Halem beramsgegebeme hiftexifche 
Dee Freititstampf der Grinchen welber bie — — 1822). Eine Re 

mgen gab er unter Dem Kits: „Polieiiiie Scheiſ 
bearbeitete bie im 22. der 

den er 

Yapmosfdeife: „KEncepe, ain fiatälifihsheraibtich » quneniogtiches Lafdhenlunt" 
iteuburg Bad), gab fix Die Jahre 18 — 34 din „, 
Handbuch” zu Lelpgig heraus, bearbeltetn die 34. Uusgabe von Hhbmer’s „Brb 
fumn ss mb Gonverfatiendieriton” (A KBde,, 5— 1 

1831 die Herausgabe der zu Dale erſcheinenden, Angemeinen laud 
Zettungꝰ Zu dem,Sqhleowiger Stanttatchiv⸗, zu denPolitiſchen Annaten 
nu dei ea“ und andern Zeitſchriſten und zu — und Gruber's „Eneplie- 
ꝓable lieferte er Beitraͤge. 

Rudhart (Ignaz), Genrralconmniſſair und MPraͤſtbent des Unterbuuen: 
Sreifes zu Poffau, geboren: am 11. Maͤrz 1790 zu Welſwain im Bambergiſchen 
Ha in feinem vierten Jahre mit ſeinem Water nach Bamberg, wo das aͤltertüche 
Haus den Sammelplag der gebilbetften Bewohner dev * wuzde, Ein yo 
diſcher Offigler, der woite Reiſen und abentemerliche Merrfahrten In beiden Jabdien 
gemacht hatte, gewann ben Knaben Heb amd gab dem Geiſte deſſelben bie erſte Un: 
wgung, während die in Bamberg herrſchenden, dem bürgerlichen Talent nur bes 
ſchraͤnkte Ausfüchten öffuende Adelsariſtokratie und manche Setſpicle von Gabi 
netejuſtin ihn ſruͤh zus einer politiſchen Michtnsg führten. Ms Rapelcon 1804 ned 

m ” 5 
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. bern Raifertitel ſtrebte und den Schulern eine Rede fr dieſe Erhebung als Aufgabe 
‚gegeben wurde, ſchrieb der 1Ajährige Knabe, der es dem Erben der Nevolution 
nicht verzeihen konnte, die Republik geſtuͤrzt zu haben, eime feurige Rede vageden, 
die allgemeinen Beifall erhlelt und die Aufmerkſamkeit des Chefs ber Provimz, des 
geiſtvollen Barons Stephan Stengel, auf fich zog. Auf der Hochſchule zu Lands⸗ 
but erfreute ſich N. der Freundſchaft Savigny’s, ber ihn in das geſchichttiche Stu⸗ 
dium der Geſetzgebungen einführte, waͤhrend Gönner ihm die praktiſche Richtung 
gab und ihn fehr bald bei feinen juribifchen Arbeiten gebraudyte. Seine erſten 
ſchriftſtelleriſchen Verfuche erſchienen in Bönner’s „Archiv”, umd feine Schrift: 
Syſtem der Verträge”, erhielt von der Juriſtenfacuitaͤt ben: Preis. Der Brof- 
herzog Ferdinand berief ihn 1811 als Profeffor der Geſetgebung und- beutichen 
Geſchichte an die Univerſitaͤt Wuͤrzburg. Im Fruͤhjahr 1817 verließ R. in Folge: 
‚einer gefährfichen Krankheit das Lehramt und wurde als Generalfiscalatsrath 
nad) Muͤnchen berufen und 1819 Miniſterialrath im Departement der Finanzen. 
Es war die Epoche der Einfuͤhrung ber Berfaflung und einer ganz neuen Orbnung 
Der Dinge. Der ſeit Mor Joſeph's Regierungsanteitt allmaͤchtige Minifter Graf 
Montgelas war abgetreten, Lerchenfeld’s und Zentner's Vertrauen berief R. zu 
den wichtigfien Geſchaͤften; er war 1822 koͤniglicher Commiſſair bei dee zweiten 
Staͤndeverfammlung, wurde 1823 al6 Reglerungödirector nach Baireuth verfege 
und kam 1826 in gleicher Eigenſchaft nad; Regensburg. Die Städte bes Obermain⸗ 
krriſes wählten ihn 1825 zum Abgeordneten in bie Staͤndeverſammlung. R. uͤbte 
auf den drei Landtagen von 1825, 1828 und 1831 einen vorherrſchenden Einfluß. 
Seine Reben über die Gewerbefreiheit, Uber das Militairbudgee rind: uͤber die 
Cuvilliſte während der Ständewerfammiung von 1831 verdieneri miehſterhaft ge⸗ 
nannt zu werden. Auf dem Landtage von 1828 war R. das Haupt der gemds 
‚Sigten, in&befondere gegen den Miniſter Grafen Armansperg gerichteten Oppo⸗ 
“fition. Als dieſer im Dec. 1831 beide Miniſterien, ſowol des Außern als der Fi⸗ 
nanzen verließ, bezeichnete die Öffentliche Stinnue R. als defien Nachfolger, da er 
feine ganze Laufbahn im Finanzfache zugebracht hatte und ſelbſt feine wichtigſten 

ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen ſtaatewirthſchaftlichen und —— Inhalte find, 
wie fein großes Wert: „ber den Bufland des Koͤnigreichs Batern” (B Bde, , Er⸗ 
langen 1826 — 27). Großes Aufichen machte R.’6 Geſchichte der batrifchen 
Landſtaͤnde“ (2 Bde, Münden 1816,:2. Ausg. 1819). Nice minder ſcharf 
griffen in ihre Zeit ein feine „Betrachtungen über das batrifche Goneorbat” (Aarau 
1818) und feine Schrift „Über die Genfur der Zeitmgen” (Erlangen 1826). 
Ihm dankt auch feine Beindung ber Geſchichteverein des Megenkreifes und bie 
Moriſch⸗topographiſche Karte defieiben. Bei ber nad) beenbigtem Laudtage von 
1831 vorgegangenen Winifterialveränderung wurde R. an die Spitze ine 
lichen Regierung des Unterdonaukreiſes geftelit. an. 

Rugendas —— Der in —— richmlich be⸗ 
kanute Kuͤuſtlergeiſt des Bataillenmalers Georg Philipp Rugendas ſcheint In defſen 
Familie nie gang erſtorben zu fein. Zwar zeigte er fich * a Dean 7 deſſelben, 
Johann Lorenz R., nur in dem beſcheidenern Treiben eines Kupferſtechers um 
Selbſtoerlegers, befonder® gewiſſer großen Bataillenſtuͤcke in Tuſchmanier, zu bes 
nen Napeteon’® Kriege fo überreichen ‚Stoff Ihferten. Mögen dieſe Probuete 
aber immerhin mehr dem Gebiete der commerciellen und induftrielen Thaͤtig⸗ 
keit ale be: Kun angehlen, ſo laſſen fid) ech auch hier Die Spuren einiger tuͤch⸗ 
tigen Traditionen und Reminiecenzen des alten R’fchen Geiſtes nicht gan 

verkennen, und abgefeben davon war and) bie Wirkſamkeit des Mannes an ber 
‚ Kunfl und Gewerbſchule in Augsburg von dee Act, daß fie hier nach feinem Tode 
«einer Erwähnung um fo eher werth iſt, ba während feines Lebens von Amerken: 
aung berfelben wenig die Rede war. Meuwerjüngt erſcheint der R A Genius in 

Gonv.-2er. der neueften Seit und Eiteratur, III. 
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bern 1802 zu Bugdbung Milnete BL 
Schon in fruͤhe der Jugend zeigte er Die entichleheufte Neigung und Anlage Für Zeich⸗ 
nung nach bee Natur, varzuͤglich v0.) Ahieren, und inbeſendere non Pferben, mad 
da uͤbeedies ——— Ale si (Bogen Be Da en ee 
antecriches die Methremdigeit, den Iebhaftn Koabden auf irgend eins Deiſe am 
Yattınd u Iutıhäftigen, deiagender machte, fo ühergab ihn der Vater in feiner 13, 
Jahre Der Beer des wadiern iihtermalers Albrecht Kane in Mimchen. Mas ER 
dieſem Wanne fewie dem alten Quoglio verdankt, muß nach der daukbaren Gieinme 
ang au ueth⸗ilen, Dieeu für fie brwahrte, bedeutend fein, und heſonders ſcheint es fein 
— und Se 

Plet 
fi) his zu feinen 49. Jabte — fo Tage blieb er in Adams Pehre — ſchon fa eucſcu 

— — ——— 
dieſa Antage wenigftens Im eier gereifſen Anwenduug berfeiben bis zur Meißer 
ſchaft augzubilden Er —— 4824 einer Luffoderung des Deren von 
cangedorff. ab Raider amd Maler am einer Meiferupeditten ias Sjeumere von 
Draflien Roh um nehmen, Bald nach dee Yulumfe der Reiſenden in Mo dx 

« 

. 

“ % 

| 

ch Lane da Moin. wur von eignen Miiteln unk feinem Gutwerb abhängg, 
theila in venichieheuee Provingas daa Inmere, theile im Mio ſelbſ 
in kiuſtueciſcher Hinſecht hiefe Zeit breiut, bameift das Mert, dem ex nach fer 
ner Nuͤckehr nach Surcha einen graßen Theil feiner Zeit und Thaͤtigkeit wi- 
mete. Die Umerſang hie or in Dautſchiand, wenigfhens in Balern, zus Her⸗ 
ausgabe einer melatiſchen Maike in Benſilien vargeblich ſuchte, gewäͤete ihm der 
— parifet Aumfihanblumg Ungelssann, mit webcher or einen 

ee ee ſich 1026 nach Parts, um 
Beaufüchtigung die Yueaägabe | ri 

Hih +: IH 
Uhl 

HE iz ufenerbemtliche 
gem a ber Moses, die er —— —⏑⏑— —⏑—⏑]— emwedisen Gel am 
Kennen die ghnfligfien Brraantungen fs Das Antersinhanen. Mach dem eiflimumi: 
gen Urtheil des Kreiſes von Kunſtleyn, Ruufkärmmmm mad Mesarfonfchern, melde 
fich bei Den Maler Birnnd zu urrfanenasin pfäeger, nemmentäich nach ben wirberhotsen 
Außerangen Aiszamdsz’9 von Gumheikt, hat I. dr der trbenbigen, lcichen frame 
umd Dad) —uechiaus- Lürutierifchen Auffoffing und Darſtalang Des <igemuhdtumiichen 
Ka 
lien Phufiogeensie uud Veſtalt nach ihaen Reſſvarſchiedanheiten, nicht aur im ei: 
——a— fondern wc) in den maenichfaitigſten Wücmsensen dee wiglk> 

?) Des Mat iſt auf 20 Hefte, Ib son 5 — 3 
einigen :Belsen Kırt, angriegt. Gegen 15 Hefe — — — Ginigt 
Platten find von R. felbf Lithograpbint, der fi Fü dar a a 1a 
Verſuche waren, würdig an u * en parffer tho Taybın eh 
vine große lithograp Min e Anfit emes beoflttfchen —8 an 8 dof 
der pariſer Kumflausftehung Aufmerkfamickt erregte Die Eräftige 2 
dir litbographifhen Beber im. ‚erbietung een tur. Ried 
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chen Eabens eine Fertigkeit, ja eine Neiſterſchaft erreicht, wie fie Bieher fo virten 
erfahrenen und competenten Richtern noch nicht vorgekommen war. Wenn jedes, 
in feiner Art bis zur Deifterfchaft in einer beftimmten, gleichſam ſelbſt andefchaf: 
feuen Gattung ſeibſtaͤndig umd frei entwickelte eigenthuͤmliche Kuͤnfllertalent Finen 
hoͤhern Standpunkt in der Welt det Kunft einnimamt, als ale nachahmende Halbheit 
in ſolchen Zwrigen, die nach gernffien vagen Begriffen höher ſtehen ale jene Battumg, - 
Fo iſt es in der That nicht mehr als billig, Daß die Veedienite dieſes Kuͤnſtlers — follte 
sr auch nle etwas Anderes alo Zeichnungen und Lithographien Im Landfchäftds und 
Geurefach liefern, als weit über die Leitungen fo vieler großen atademifchen Hiſto 
rienmaler aus dieſer oder jener Schule ſich erhebend — einmal angedeutet werben, 
wenn fie auch von den Schulen und Deren oͤnnern in Zukunft eben[o wenig anerkannt 
werden follten als #6 disher geſchehen iſt. R. entgimg es indeffen nicht, daß er waͤh⸗ 
rend feiner Lehejahre um Eolorit nach keine bung und Feſtigkeit erlangt haben konn⸗ 
te, und daß die eigenthuͤmlich unmaleriſchen, oder boch zu frerndartigen Farbentoͤne 
Der Tropenlaͤnder ihn im dieſer Hinſicht eher noch weiter zuruͤckgeſetzt als ge⸗ 
foͤrdert hatten. Der Wunſch, dieſen Maͤngeln abjuhekfen, geſellte fich zu andern 
Sruͤnden, die ben Kuͤnſtler nach Italien führten, wo er fi von 1827 — 29 aufs 
hielt, theils in Rom, theils in Neapel, theils auf einer mehrmonatlichen Reife im 
Galabrien amd Sicilien. Bis zu welchem Punkte er bier jenen Zweck ſeiner kümft- 
terifchen Bildung erreicht haben mas, können toie wicht beurtheilen, da wir eine 
fest dieſer Zeit entflandene größere Arbeit von ihm keinen; wenn aber Dimalerei 
immer noch nicht fein eigentliches Gebiet geworben fein ſollte, fo reicht dies noch 
nicht hin, die gaͤnzliche Vernachlaͤſſlgung zu rechtfertigen ober zu erklaͤren, bie er bei 
feiner Rucktehr nach München im Heebſt 1829 erfahren mußte, während fo- viele 
ſchuigerochte Mittelmaͤßigkelten um Ihn her Beldydftigung fanden. Wie dem auch 
fet, die Lage eines fo unabhängigen, ſelbſtaͤndigen Talento und Charakters mitten 
in einem fo entſchieden akademiſchen Kunftteefben konnte nicht angenehm fein, und 
ihon im Fruͤhjahr 1830 folgte R. ziemlich unbeflimmmten Auffoderungen nad) 
Berlin in der Hoffnung, dort Unterſtuͤzung zu einer nentett größeren Reiſe in ftembe 
Welttheile zu finden, wozu er in Muͤnchen den Plan entivorfen umd bie Worberei- 
tumgem begonnen hatte, Nachdem er in Berlin mehre Wochen verkoren, begab er 
fich bes London nach Paris, theils um fih mit Kunſthaͤndlern zu beſprechen, 
theils um vielleicht von der ftanzoͤſiſchen Regierung irgend eine Art von Unter: 
flügumg zu erlangen. Die Beitverhälenifie waren aber feit der Juliusrevolution 
ſowol im Kunſt⸗ und Buchhandel als in anderer Hinficht ungänftig. Nachdem 
R. durch) viefache Verſprechungen, deren Erſullung zum heil bucch häufige 
Miniſterwechſel verhindert wurde, fi mehre Monate hatte hinhalten Laffen, 
ab er feine eigen geriugen Mittel fo ſehr ſchwinden, daß er eben noch die 
berfahrt mach Amerika befitsiten konnte. Dennoch eutſchloß er fich,” feinen 

großen Plan mit dem Bertrauen echten Käaͤnſtlergeiſtes auszuführen, zmd 
ſchiffte ſich im Fruͤhtahr 1831 in Bordeaur nach Wera Cruz ein, wo er Im Laufe 
vos Sommers wach einem kurzen Aufenthalt in Port au Prince eintraf. Seit 
diefer Zeit hat en fich theils an der Dfitäfte von Merkco, thats in der Hauptſtadt 
ſeibſt aufgrhalien, von wo aus er mehre größere Ausſſuͤge nach verfchlebenen Rich⸗ 
tungen gemacht bat. Zahlretqhe beſtellte Arbeiten lafſen ihm immer noch Zeit 
zu ſolchen Leiſtungen, die unmittelbar In ſeinen großen wiſſenſchaftlich⸗kuͤnſtleri⸗ 
[hen Pian einſchlagen, und:vericheffen Ihm much und mach die Mittel zur kuͤnfti⸗ 
‚gen Kortfegung feiner Reiſe. Wiefefeiffeitiene Ylane nach mehre Jahre dauern und 
ihn von Dierice nach Buatemalı, Colombia und von da an der ganzen Weſtkuſte 
von Ameria-hinunten, dann uͤbet die Sudfeer und uͤber Aften nach Europa zuruͤckfuͤh⸗ 
ren. Aufdiefer Reiſe wird er reiche Materiatlen zu mehren ähnlichen Werken wie jenes 
aner Braſilien zuſammenbringen, mit dem Unterſchiode jedoch, Laß er ſeitdem ‚mit 

51* 
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großem Eifer auch naturwiſſenſchaftliche Studien betrieben, und ſich daburch Im beit 
Stand gefept hat, den wiſſenſchaftlichen Werth feiner künftierifchen Arbeiten 
erhöhen, wie denn z. B. ein großes Werk über die ganze Kette von Vulkanen, bie 

fich von den nördlichen Grenzen Mittelameritas bis nady ber füblichfien Spitze bri 
Welttheils erſtrecken, eine Hauptepiſode in dieſem kuͤhnen und großartigen Piane 
bildet, beffen auch nur theilweife Ausführung durch Drud und Kupferſtich oder 
Lithographie freilich leider von Umſtaͤnden abhängt, bie außerhalb des Bereichs dei 
Künftlers und feiner Begeifterung liegen. Eine liebenswuͤrdige oft bis zum eigen 
Leichtſinn lebenskraͤftige Senialität, die fich in dem ganzen Wefen bes Künftlers m 

kuͤndigt, ohne die tiefern und ernſtern Elemente des Gemuͤths zu ſchwaͤchen und eine 
vielfeitige autodidaktiſche Bildung, geben ihm eine Perfönlichkeit, die al6 ein weine: 
liches Pfand des Belingens folcyer Unternehmungen angefehen werben muß. (83) 

Ruhl (Johann Chriftian) , Profeflor der Bildhauerkunſt an der Alademi 
zu Kaffel, wo eram 15. Dec. 1764 geboren ward. Er erhielt dem erſten Unter: 
richt von dem Hofbilbhauer Mahl, arbeitete 1787 einige Zeit unter Pajon in Pe 
ris und lebte Darauf dritthalb Jahre in Italien, wo er ſich volllonmen ausbilde 
und Goͤthe's perfönliche Bekanntſchaft machte, ber in feiner Schrift „ Winde 
mann ımb fein Jahrhundert“ des Kuͤnſtlers ehrenwoll gedenkt. Nach feiner RE 
Sehr in die Heimat wurben ihm alle Bilbhauerarbeiten im Schloſſe Wilhelmeshök 
bei Kaſſel Übertragen, bie er trefflich aueführte. Unter feinen übrigen Wildwerkm 
find außer mehren Grabdenkmalen auszuzeichnen das den Heflen bei Franffut 
1798 errichtete Denkmal, zwei meifterhafte Marmorbüften von Heyne umd Bis 
menbach auf ber Bibliothek zu Göttingen und das dem polnifchen Diaior kung | 
im Walde bei Riede in Niederheſſen geweihte Denkmal. R, bat aufer feinen pie: 
ftifchen Arbeiten auch einige geiftreiche Zeichnumgen geliefert, bie er ſelber durch den 

Grabſtichel bekannt machte. Dahin gehören „Dffian’s Gedichte in Umiſſen 
(3 Hefte, Penig 1805 — 7) und vorzuͤglich feine 12 Umriſſe zu Bürgers „Le 
nore” (Kaſſel 1827). Er arbeitet ſchon feit einigen Jahren an Darſtellungen dt 
Hauptfcenen aus Luther’s Leben. — Ludwig Sigismund R., fett 1833 
Director des Muſeums in Kaſſel, aͤlteſter Sohn des Vorigen, wurde am 10. Der. 
1794 zu Kaſſel geboren und erhielt von feinem Vater den erſten Kunſtunterricht 
Nachdem er ſich in Dresden und München weiter ausgebildet hatte, reiſte er nach 
Rom. Er vollendete dort während eines dreijährigen Aufenthalte ein grefes DE 
gemaͤlde, die Anbetung der drei Könige, und malte fpäter mehre andere Bilder, um 
ter toelchen ber wilde Jäger nach Buͤrger's Ballade, drei fingende Engel und eime 
Flucht nach Ägypten fich auszeichnen. Geine Umriffe zu Ghalfprere'6 „Romes 
und Zulla”, „Sommernachtotraum“, „Kaufmann von Venedig” und „Dihelle” 
(5 Hefte, Frankfurt am Main 1827 — 32) haben Anerkennung gefunden. — 
Julins Eugen R., Landbaumeiſter zu Hanau, jüngerer Bruder bes Worigen, 
geboren am 13. Dct. 1796 zu Kaffel, erhielt feine Vorbildung in der Machematit 
und Zeichnenkunſt feit 1812 in dee damaligen Artillerieſchule zu Kaffel, umd nad» 
dem er als Freiwilliger bie Feldzuͤge von 1813 und 1814 mitgemacht hatte, ſtu 
Diete er die Baukunſt unter Juſſow's Anleitung in Frankreich. Er ging 1817 
nach Italien, blieb bis 1819 in Rom und reifte darauf nach Neapel umd Sicilien, 
wo er mehre Monate fi aufbielt und im. Zum, 1819 in Geſellſchaft feinet 
Freundes, des Botanikers Schouw, den AÄtna bei dem Ausbruch brfieiben nicht 
ohne Gefahr beftieg. Mit einer zeichen Sammlung von Bafen, Münzen, Wine 
ralien kehrten die Reifenden durch Ealabrien nach Neapel zuruick. R. vermeilte bort 
einige Zeit und zeichnete viele Gegenſtaͤnde in Pompeil und DHerculanum, Im 
Herbfte kam er nady Rom zuruͤck, lebte darauf einige Monate in Florenz, um Bru⸗ 

nelleochi's, Alberti’6 und Pallajuolo's Gebaͤude zu ſtudiren, und ging dann nach Pa- 
sig, wo er während bes Winters 1820 verweilte. Der Kurfürfl von Heſſen ernannte 
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ihn zum Hofbaumeiſter, worauf er 1824 feine jegige Stelle erhielt. Er hat fich 
vorzüglich durch zwei architeßtonifche Werke ausgezeichnet: „Denkmäler ber Baus 

kunſt in Italien“ (Kaſſel und Darmftadt 1821 fg.) und „Gebäude des Mittels 
alters zu Gelnhauſen“ (Frankfurt am Main 1831) in 24 trefflih ausgeführten 
mialerifchen Anfichten. 

Rüble von Lilienflern (Johann Jakob Otto Auguſt), preußifcher 
Generalmajor und Chef des großen Generalſtabes, geboren am 16. Apr. 1783 zu 
Berlin, begann feine militairiſche Laufbahn 1798 im Surberegiment und war 

während des Feldzugs von 1806 im Seneraiftab angeſtellt. Er nahm 1807 feine 

— — — — — — — — — — 
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Entloffung, trat als Major in weimariſche Dienſte und wurde Gouverneur des 
Prinmzen Bernhard von Weimar, mit welchem er ſeit 1808 meiſt in Dresden 
lebte. Die Muße umd die vielfachen geifligen Anregungen, die ex dort fand, 
führten ihn zu einem eifrigen wifienfchaftlichen Streben und zu einer umfaſſen⸗ 
den literarifchen Thaͤtigkeit. In feinem ſchaͤtzbaren „Bericht eines Augenzeugen 
von dem Feldzuge im Det. 1806” (2 Bde., Tübingen 1807, 2. Ausg. 1809) 
gab er Auffchlüffe über die Ereignifle de verhängnißgvohen Kampfes, und war 
feit 1808 der Herausgeber einer für Staats: und Kriegskunſt beſtimmten Zeit: 
Schrift: „Pallas” (Rübingen 1808 — 9, Weimar 1310), die mit dem dritten 
Jahrgange endigte. Als der Prinz Bernhard 1809 mit dem fächflfchen Armee⸗ 
corps den Feldzug gegen Öftceich machte, begleitete ihn R. und gab dasanf in feis 
ner „Reife mit der Armee ins Jahre 1809” (3 Bände, Rudolſtadt 1809 — 11), 
einen geiftreichen Bericht über feine Erlebniſſe und Beobachtungen. Einige 
Früchte feiner Forſchungen lieferten feine „Dierogipphen, oder Blicke aus dem Ge⸗ 
biet der Wiſſenſchaft in die Geſchichte des Tages“ (Dresden 1808, 4.), in anre⸗ 
gender Darftelung. Sein Verhaͤltniß zu dem Prinzen von Weimar hörte 1811 
auf, und R. wurde 1813 als Major bei dem preußifchen Seneralftahe angefellt, 
war 1814 Generalcommiffair der deutfchen Bewaffnung und 1815 Chef dee Be: 
neralſtabes in den Rheinprovinzen, bis er 1821 nad Berlin in ben großen Gene: 
ralflab verfegt, zugleich Director im zweiten Departement des Kriegsminiſterlums, 
und 1826 Dirertor der Militairſtudiencommiſſion wurde, Eine interefiante Eriune: 
zung an die Zeit des großen Kampfes im Jahre 1813 iſt ſeine Sammlung aller 
zur Bildung des Landſturms in Deutfchland in deutfchen Ländern zelaffenen Wer: 
orbnungen, die er unter dem Titel: „Die deutfche Wolksbewaffnung” (Berlin 
1815), berausgab. Seine neuen amtlichen Verhältniffe im pr. aßifchen Deere vers 
anlaßten fein gefchägtes „Handbuch für die Offiziere zur Belehrung im Ftieben und 
zum Gebrauch im Kriege” (2 Bde., Berlin 1817). Das in Berlin erfheinende, von 
Generalſtabe redigirte „Militaier-Wochenblatt” (feit 1816) hat unter R.'s win: 
greifender Leitung einen ehrenvollen Play in der kriegswiſſenſchaftlichen Literatur 
gewonnen. Auch um die Erdkunde, befonders die Wilitategeographie, hat er ſich 
durch die Bearbeitung mehrer Karten Werdienfte erworben. Seine umfaſſenden 
Berufsarbeiten entfremdeten ihn nicht den Bewegungen, die auf dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft in verfchiedenen Richtungen hervortraten, imd er nahm am einigen 
Erörterungen thätigen Antheil, wie in feiner Schrift: Studirn zur Orientirung 
über die ingelegenheiten der Prefle” (Damburg 1820), und an den neuem Unters 
[uchungen über die Geſchichte der altgeiechifchen und altitulifchen Voͤlkerſtaͤmme, 
welche er in dem Werke: „Zur Befchichte ber Pelasger und Etrurier“ (Berlin 1831), 
auch graphifch zu erläutern fuchte. Seine Werk: Graphiſche Darflellungen zur 

alteſten Geſchichte und Geographie von Athiöpien uud Ägypten” (Berlin 1827), das 
auch unter bem Titel: „Univerfalhifiorifcher Atlas, oder anfchauliche Darftelung 
ber gefanımten Weltgeſchichte nach wifienfchaftlicher Entwidelung”, erſtes Heft, 
— en in ber angebeuteten Ausdehnung bes Plans bis jent keine Fort⸗ 
etzung erhalten, 
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Rumohr (Kart Friedrich Ludwig Felix von), warb geboren 1785 
"zu Reinharbsgrimma, unweit Dresden am Fuße bes ſaͤchſiſch⸗ boͤhmiſchen Ge 
birges. Der Samitienname, in Urkunden des 13. und 14. Jahrhunderts ab- 

wechſelnd Rumor, Rugmore, Rugmare, d. i. rauhes Moor ober Moos, geſchrie 
ben, iſt zugleich die Benennung einer ſeit 300 Jahren dem Kleſter Bordeſhein 

jest dem Könige von Dänemark gehörenden Ortſchaft an der Grenze der groͤßen 
beifteinifchen Helden. Der Vater R.’s war Henning R. auf Trenthorſt in Pot 
Hehe und Reinhardsgrimma, welches Legtere Gut berfeibe jedoch fräterhin verBaufte; 
die Mutter eine Tochter des im fiebenjdörigen Kriege ehrenvoll geblichenen bank 
veriſchen Oberſten, Freiherrn von Berfen. In feiner Entwidelung hatte der Seb⸗ 
mit manchen Gegenwirkungen zu kaͤmpfen; denn beguͤterten Ättern lag es dam 
meiſt gang fern, ihren Kindern die Anleitung zu irgend einer Art wiſſenfcheſt 
licher Bildung ober rein peaßtifcher Brauchbarkeit ertheilen zu laſſen. Er befes 
ſich im diterlihen Daufe in fortwaͤhrender Zerftveutheit, und die Hauslehrer ver 
mochten wenig, ‘deren fchlimmmiter ihn ein ganzes Jahr hindurch jeden Were 
daſſelbe Capitel im Nepos leſen ließ. Hingegen gewährte die viterlidye Gomm 

lung, jedoch meiſt nur franzöfifchee Bücher, einige Geiftesnahrung. Spaͤ 
kounnte auch die Schule zu Holzminden im Braunſchweigiſchen nicht viel darbie 
tend, um fo mehr die reisende Umgebring des Städtchens ; auch ein vorübergehem 
der Aufenthalt in Göttingen wurde mehrmals unterbrochen. R. wendete ſich unter 
ſotchen Umftänden von dem Studium ber praftifchen Wiffenfhaften ab zu den Kke 
ſten, welche er früher gellebt und abwechfelnd nach Maßgabe der Bechältuifle au 
gebt hatte. Von dem Eindrude ber erfien wichtigen Runftfaumlung, bie er im 18 
Jahre gefehen, ber de& Grafen von Brabeck zu Söder, hat fich bie lebendigſte Rad: 
wirkung erhalten: Merkwuͤrdig war, daß er Damals, ohne bifkorifche Kunde, da dert 

befindlichen Gorreggio anerkannt, den Rafael und Elaude verworfen hat; biefer im 
. ftand wiederholte fid) auch fpäter bei der Carità der kaſſeler Galerie und ſouſt, deq 
immer wur bei den größten Meiſtern. Wieräthfelhaft auch ſolche Empfiaiungenum 
gleichfam unbewußte Reflesionen find, fo fptegelt fich Doch früh darin Die Entfihietee: 
beit eines Geiſtes, der dem eignen innern Berufe folgt und feine Baftinmurng u 
erkannt hat, im Kampfe mit ben berühmteften Antoritdten ber Wahrheit ein Baba 
zu brechen, In Göttingen erlangte. durch die Sammlung von Sticken und Ra 
dirungen, welche Riepenhauſen der Vater befaß, zuerſt Bekanntſchaft mit biefer 
‚wichtigen Seite der modernen Kunſt, ſah ſpaͤter dio dresdner und munchner Gal⸗ 
rien und 1804 zum erſten Dial Italien. Seit 1805 ward die Aufmerkſamteit der 
Meiften durch die gegenwaͤrtige Gefahr des Buterlandes von ihren fpecieltern Cs 
dien abgelenkt; R. hatte eirtigen Auſtoß gegeden, was burch perföntiche Feinde 
benugt,’ ihm ein fexiwilliges Eril auf feinen norddeutſchen Beſtzungen bis zum 
Umſturze der Macht Mapoleon’s auferlegte. Als dieſes Banb für ihn gihdäch 
getöft'roon, begab ex fich wieder nuch Itallen, mehe des Genufſes als der Arbeit wer 
gen, unternahm aber um ‚bes Genuſſes willen Arbeiten, wezu theils die Fardgbare, 
rechtegeſchichtliche Abhandhung: „Über die Beſitzloſigkrie des Eolonen in Rod 
nafrı (Harübung LER, thriks, vornehmlich. die nunmehr vollftaͤndig in bunt Win: 
den: erfchienenen: „Strlissiifcren : Forſchungen· ( Berlin 1877 — 3) geboren 

abge. Fraher hatten Manches drucken Iaffen, Kuffäge im Echlegefichen „Ma: 
feam’) im denerſten Ynhigängen des Kunftblatteg” um, Morgenblatt 3 u Mies: 

chen,Denkwurdigkeitrar der Kunflawsfleiumg” (1809) und: gegen Frledrich Jacobs 
eine polemiſche Schrift, beine in Bertheibigung der chen unten guten Doffwungen 
aufblishentien Akademie ber Rünfte; in Hamburg Verſchiedenes uriter dem ge- 
meinfdyaftiichen Titel: „Sammlung für Sunf und Dienie” (Hambueg 1816). 
Allgemein bekannt iſt er als Herausgeber von KRönig’s „Geiſt der Kochkunf” 
(2. Ausg. Stuttgart 1832), ein Buch, welches den feinem Renner ber Beduͤrfniſſe 
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[ ſlanlichen Genuſſes und ben gelſteelchru Praktiker in Enzichumg mb Befrie⸗ 

digung des Geſchmacks kundgibt. In jüngfter Zeit hat ſich R. auch ink Gebiete der. 

pbetiſchen Probuckien hervorgehen; bie VDeueſchen Dentiehrbigkeiten”‘ (4 Bdr., 
SBedlin 18%) find en in Meidltenform gekisideter Roman, welchet Ai hoͤchſt 

amiehendrs Gemälde der Aufichten und Sitten, des Gemes und Gefchmats in 
Wiffenſchaft, Leden und Runft ia Deutſchland und Ftankreich ine ble Miece des 

vorigen Jahrhunderes gewährt. Er has diefe reis Nichtung feltdan an Vorliebe 
und Gtuck verfolgt und außer eine Wobei in ver, Utania Pi 'EBAS untet 
dem. Tinet „Rovellen” (Wintiuen 1833) zwei Erzähtungen gehatet. RS 
auf die bildenden Rünfle Beykattgeni Schetften, vonthmtii bi- Itatleniſchen 
Gerlingen”, find fr Theorie und Srfäsingie bevfelbem -Devetemd. In leterer 
Sinficht hat fiıh BR. vorkugswelfe den: Anfängen, See alkidiigem- · Eatwiceelung 
und hoͤchſten Ausblidung des neurrn Kunſt gewtdnei. DIE ſaatuns Werbirt 
bang von Gelehrfancttit in dieſei Fach⸗ mb von Kefambem Auge, and bas Wickel, 
weldges ihm geworden war, bei bien Längen Aufeuthalt in Itacten: mia eignen be⸗ 

quemin Anficht von beinahr Auem, deſſen en zu nee Arbeir bedurfte, u gelan⸗ 

gen, haben die „Italberniſchen Forſchungeit“ zu dern grurndlichſten Ans gediegenften 
Werke eder die Gefchichte der Entſtetzung und Auoblidung die Achennı Multeei ge⸗ 
macht. Mag iamerhin das Eine und das Andete einiſtitig dehauptet vder noch nicht ge: 
hoͤrigbegriradot und nicht vorſichtig gerug doradlrt fein, fed efalls desdanttman ben 
deſultaten ver Jorſchungen R.'s die gemaueſtin -Muchtueifungeh: Aber de Altefle 
Kutkaushtrumg in ber cheiſtiichecr Wert, ider UN eine feinen Ada ine Weriiäic- 
si griedſcher, italleniſchor und deutſchot Auuſtdaoſte nung amd Rumilpkäge if ven 
Jahrhumderten der Barbatel, Aber die erſten Melſter ums ſtuͤhoſten Schulen Stu: 
Inne, weiche ſich vom dem Ansage byzuhtimifchen Normen Seeneaiffen Hakan. Er 
bau ven Ruhm ies atten Sieneſer, gugenÄben den. van ben biöhärigen' nencantidhen 
wur andern uuſthiftocitean einftinig und beinahe anslchiäießend hervorgehoberien Biss 
dentinern geltend. genacht In der Dartieltung bes Rafael wird uicht nur este treffliche 
Charuteriſtit ſeinet tuuſtleeſchen Indivibuntituͤr oben wistniche Unravetſalicat gegeben, 
fondern I, dat auch mit ausnchmendem Floiß und ungemaiten GSiück Rafael'ð 
Jaugend arbe iten und Bilbdungeſtuſen eroͤrtert und Und titles Verhaͤltaiß deefes 
Auſiero gu dm Papſten Jatius il. und Leo Xı aufgedede Die VEigouch imnlichteit 
der Kunſttheorie Mie, welche, feitdem er fie nie fu diel Manheie ae Feuer und in 

einer elaſfitchen Sprache vurgettagen hat, irariue mohe derraadtes Eroben antegt 

q 

und Unerbennenmg fmdtt, boſtoht hanpifächeie iv dar Wilinpfung. und Verneinung 
deo Wegriffe eimſtleriſcher Ideale, als welche, uber die Gtanzen dor gegebenen. Cefchei⸗ 
une Yinautgerücdit , die. ſchoͤune Nauſotin mch uibesbieten, veredeiti Und verklaͤten 
ſollen. Indem ex fo durch Verwetſang der Kunſtſorrn ass DIE unendtheih mennich fal⸗ 
tigen GBebiſde der Rune dem Wanueiiiguns tan seiten Bl vu Aero reden, be: 
foris er din AÄſthyerid uon ale den: oagen un: ſchadlichen Worſtetlumgen, Regein und 
Main, mat tworlchen fie ſtit Minchetmatun und MWienge ahguflit time bald ein 
Schrechen, bis. ein Soott ded Kferh geweſen nd, Zur Beveicherung bei Be: 
maͤlde farumtung bes Muſrums in Berlin dencchee DR, feine bricte Seife nach Italien, 
uud erwach fich auch um die Anerdnung doeſelben viele Veordieuſte. Ein heftiger und 
unwiſſenſchaftlicher Angriff bes Hofraths Hirt in Berlin gegen den dritten Band 
der „Iialleniſchen Ferſchungew und Die königliche Qocumifflon zere Aus⸗ 

verfienfchäfttiche Kritik”, Aſ31) Hat die polemiſche MWertheltikientyetigeife des DI: 
setost der Grmälvegalieie De, Maagen in Verſr hervorgerufen (Berthr 1832), 
woeir der Binfiche und Remumiß, den Turfipmirgen und Vetdienſten R.'6 bie ges 
hührende Anerkennung zu Theil geworden ii. Beziehungett auf jone Soreitigkeiten 
findet man in R.’s Deri Reiſen nach alien” (Leipzig 1832), wo der Werfaffer 
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zugleich viele auziehende Kunſtanſchauungen und geiſtreiche atuſuſch⸗ ur mies 
dergelegt hat, 31) 

Rüppell (Wilhelm Peter Eduard Simon) ward am 20. Nov. 179 
zu Frankfurt am Main geboren, und fein Water, Kaufmann und 
ODberpoſtmeiſter, beftinmte ihn zum Kaufmanneſtande. Als er in feimenz achten 
Sabre feinen Vater auf einer Gefchäftsreife nach Salgburg und Berdysesgaden be 

: gleitete, machte eine mit voller, Beleuchtung veranflaltete Fahrt in bie Salzſchach⸗ 
‘sen einen unqusloͤſchlichen Eindruck auf den Anaben. Er bat feinen Water, its 
eine Heine Mineralienſammlung zu kaufen, und ſtudirte diefelbe mit gamz befes 
derm Fleiß. Eine andere nad) Hamburg unternemmene Reife zeigte ihm zuerſt dir 
Schiffe und das Seeweſen und entzuͤndete in ihm das brennende Verlangen, inf 
Reifen ba fremde Welttheile unternehmen zu Binnen. Von jetzt an verwandte a 
verſtohlen ſogar bie Nächte bis zum anbrechenben Morgen, um Reifebefchneibun 
gen alles Art zu leſen, während. er zugleich große Fortſchritte in ber Erlerncz 
von Sprachen und in ber Mathematik machte. Saum eingetretey in das Gompisk 

" ſaines Vaters, verlor er feine Altern, bie Handlung loͤſte I auf, und I. sing ia 
ein angeſehenes Handelshaus nach London, wo er fich über ein Jahr lang dam 
Handel mit aber Thätigkeit widmete. Da ihm jedoch das Klima nicht zuſagte, fo 
uertqufchte er England mit dem [üblichen Frankreich und Italien und trat als 
Commis in das angefehene Haudelshaus Samabet in Livorno. Aber auch hier 

ſchien die figende Lebenbart ſeiner Bruſt nachtheilig zu werden, unb er ergriff Die ihm 
ir erwuͤnſchte Öelegenheit, in Befchäften diefes Hauſes nach Alepandrien zu geben. 
Von Alerandrien führten ihn die ausgebehnten Verhindungen feines Datnfes.mach 
Kahira, wo er mit dem engliſchen Geſandten bekannt wurde und mit ihm die 
Reiſe auf dem Ril nach Oberaͤgypten machte. Dieſer erſte Aufenthalt in-bem an 
innerungen fe reichen Bande erweckte in R. die Idee, daſſelbe, mit reiſern Wortennt 
niflen verſchen, * einmal zu beſuchen. Als er. 1818 nach Europe zuriick gckehet 
war; entſchloß er ſich, dem Handelsſtande ganz zu entſagen und feine ambem 

ZAZwyecce feſter ins Kup zu, faſſen. Eigne Anſchauung hatte ihn überzeugt, baf us 
ser der Regierung des gegenwärtigen Paſchas ÄAghpten und die Rachbariändes mit 
ziemlicher Sicherheit zu bereifen fein. Als er auf feinem Ruͤckwege den bes 
ruͤhmten Afttonomen Zach ia Benua befuchte, erbot fich bdiefer, ihn in allen 
zu zſeinen Zwecken noch nöthigen Kenntniſſen der Sternkunde zu unterrichten, 
una da R.. den Mangel eines akademiſchen Curſus bedauerte, befchloß er, ei» 
nige Jahre in Pavia zu ſtudiren, um völlig ausgeruͤſtet in das 

. euoopdifcher Gultue zuruͤckzukehren. Zur Zeit feiner Rüdkunft in feine Bau 
ſadt hatte fich dort ein Verein junger Gelehrten gebildet ; durch Ecrweiterumg der 

Seabenbeng’schen Stiftung ein naturhiſtoriſches Muſeum zu gründen. R., der 
viele -Seltenheiten zuruͤckgebracht und bereits jenem Inſtitut fowie ber Stabes 
bibliothek geſchenkt Hatte, faßte den Vorſatz, hierin fortgufahren und feine neue 
Reiſe gämglich dem Ruhm und der Verſchoͤnerung ſeiner Vaterſtadt zu wäbmen. 
So ſandte ex denn fihom waͤhrend ſeines Aufsnchalte in. Genua und Pavia von 
mo aus ex zu Beiten wiſſenſchaftliche Ausflüge nach Eiba, Sicillen, ben fi 
Pr Zaſeln a. kw. amteruahm, die dort geſammelten Mineralien an die 

ſchaft. 
Rad. vier. Jahden genugfan vorbereitet, tat ex feine. zweite Reiſe nach 

Afrika an, und fand in feinen Landmann Hey einen im Präpariven von Matura: 
lien geſchickten Begleiter, : dem des. um [sine Vaterſtadt hochverhiente Morit von 
Bethmann Reifegeld gab. Am 1. Jan, 1822 gingen’ Beide unter Segel. In Ras 
hita wußte R. die Gunſt des Vicekoͤnigs dadurch zu gewinnen, daß er ihm 
sine Unterſuchung der Goldminen im ſteinigen Arabjen verſprach. Er ging deshalb 
zuerſt nach dem Berg Sinai, erfuhr dort aber, nicht von ben Eingeborenen, ſondern 
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von den cheiftlichen Binden, bie haͤrteſten Deishandlungen. Gein Bericht an ben 
Vierkoͤnig fiel aͤnßerſt befriedigend aus, und ficheste ihm für immer deffen Wohl: 
wollen. Im Jun. deſſelben Jahres zuruͤckgekehrt, wautbte fih N. nad) dem See 
Maris, aber ohne bedeutende Ausbeute. Er verfuchte es daher im See Menzalch 
und im Delta, und bier wurden feine Erwartungen weit uͤbertroffen. Leider aber 
werben beide Reifende von einer gefähslichen Ruhr befallen, die fie zur Ruͤckkehr noͤ⸗ 

thigte. Von da wollte R. den Mil aufwaͤrts, nach Dongola, Kordofan, Deir, Dar⸗ 
fur geben. Er erreichte im Der. deſſelben Jahres Nubien. Bei Sucot ſich lagernd, 
um ein dort geſehenes Nilpferd zu erlegen, verbrachte ex volle acht Tage, ohne ſei⸗ 
nen Zweck zu erreichen, und zog endlich mit feinen Begleiter hoͤchſt verdrießlich 
von —— Grade dieſes Mislingen war fein Dell; demm einen Tag nach feiner 

Abreiſe fielen die Araber mit Übermacht.in Sucot ein, und brachten Alles um, was 
ſich nicht durch bie Flucht rettete; felbft des Paſchas Sohn verlor dabei fein Les 
ben. Freilich maßteR. num unter den Truppen bes Beherrſchers von Dongola, 
Abdim Bei, wie gefangen, zwei Monate unchätig zubringen. Er blieb zu Ambu⸗ 
kol, und bewog fiebm Haͤuptlinge für Beld, Hey in die Wäfte zu begleiten und für’ 
ihn zu haften. Hey trieb ſich dost ange möhjeltg herum, brachte aber body eine 
ſchoͤne Autbente zuruͤck. Sept befanden fid, Beide im Mittelpunkt eines ſchauder⸗ 

haften Vertitgungekrieges, wobei die aͤgyptiſchen Truppen, unter denen fie leben 
mußten, an 50,000, meift. wehrioſe Menſchen wärgten. Die Rachfucht der Geg⸗ 
mer war wicht geringer. R. benußte zwar einzelne Streifzüge zu aſtronomiſchen 
Beobachtungen, aber fteilich mituntes in der traurigſten Stimmimg. Mehre Wan⸗ 
derungen Hey's waren jedoch glücklich, er kam jedesmal mit reichen naturhiſtoriſchen 
Schaͤtzen beladen zu feinem Fremde zuruͤck Im Mai und Sun. 1824 ſandte R. die 
ſchoͤnen Sammlungen von Kahira aus nach Europa. Als er nad) Kordofan kam, uns 
mit dem bort: gebliebenen: Hey weiter zu reifen, fand er die Geſundheit feines Freun⸗ 
deu. völlig zerrüttet. Hey hat ſpaͤterhin unterlegen, aber noch im Herbſte 1824 wollte 
er fich wicht auf R.’6 dringenden Rath- entfernen umd verſicherte, allen Beſchwer⸗ 
tichöeiten tropen zu können. Beide fuhren nun fort, ſchoͤne Beweiſe ihres Eifers und 

Fotſchungetriebes zu Kiefern, weiche jetzt Zierden des franffutter Muſeums find. 
Ein 13 Fuß langes Nitpferb, unter den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen präparirt und 
wohlbehalten nach Europa gefhafft, mehre große Biraffen und eine Menge anderer 
Thiere zeugen von dem Euthuflasgmus der fungen Männer. R. hat viel Neues 
entdeckt, viele aſtronemiſche Punkte beſtimmt, Denkmäler aufgezeichnet und ei⸗ 
nen Theil ſeines Bermoͤgens und die Vergnuͤgungen der Jugend geopfert, um 
feine Zwecke auszufuͤhren. Durch feine frühere, auf den Kaufmannsſtand berech⸗ 
nete Erziehung ward er recht eigentlich zum Reiſenden vorgebildet, die vom ge⸗ 
Ichrten Pfade abweichende Richtung feiner Stublen erſetzten Mathematik und 
Sprachen chen zum Theil, und was fehlen mochte, erregte nur fiärker in ihm 
den Trieb, es durch Anfirengung zu ergänzen, und erhielt ihm eine unbefangene 
Weobuctungsgabe. Bis 1827 blieb IR. in Korbefan. Dann verfieß er Koypten umb 
ward aufider liberfahrt nach Europa von -griechifchen Gorſaren gekapert, aber von 
beschrtifchen Flotte, die damals vor ber Schicht von Navarin in jenen Gewaͤſſern 
kreuzte, wieder befreit. Seine einzige Sorge dabei waren immer feine Sammlungen ; 

ſein Leben, ja ſelbſt feine Freiheit achtete'er wenig. Als er endlich in Livorno gelandet 
war, dileb er dort bis zum Gchtuffe des Jahres, ging bann nach Mailand und kam am 
29. Maͤrz 1828, nach einer Abweſenheit von 10 Jahren, in Frankfurt am Main 
Wiebe am | wo er feine Sendungen aufgeftellt fand. Sumdchft unternahm er die 
Herausgabe mehrer Schriften, zumal der „Reifen in Nubien, Kordofan md dem 
petraͤiſchen Wrabten” (Frankfurt am Main 1829), wozu ber von ber Senken⸗ 
berg’fchen naturforfhenden Geſellſchaft herausgegebene zoologiſche, Atlas“ (20 
Hefte, Frankfurt 1830 — 31, JFol.) gehört. Im Sommer 1829 ging R 
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nach Leyden, um ſich in dem borigen Maſenm umpufehrit, eb im Fruhehe 
1830 in aͤhnlicher Abſicht nach Paris. Von da zucuͤckzekehrt, bereitete eu ſich ge 
einer deitten Reife nach Ägypten, Im New. 1830 war ac (diem in Livorno, me 
er nac einem kungen Aufenthalte dafeibß fich einfahiffte. In Ügnpeem uberfiamb « 
aluͤcklich die Cholara. Im Min 1832 mar er in Maſſena, und er kam von Bau 
nach einer fohn befchweslichen und geſuhrvollen Reife an her Kıfla von Dabeidh auf 
die Schneeberge van Simon, mo ar bie Ragenzeit des Jahtts 1832: dan eiiter She 
von 10,000 Sub über der Meeteslaͤche zubtachte. Endlich erteichte ex ihneden, 
die Hauptſtadt van Habeſch, wo ex in Febr. 1833 feis irn Monaten fich amfpick 
Er hatte trob den Gefahren, malche der vuruhige Zufkeuk bes Landes ber 
beiführte, eine Wanderung in. bie Niederungen nördlich. ven Borben gewagt 
nn reiche Ausbeute von Saͤugthienen war ber Kehn ſeiner — 
geweſen 

Rupprecht (Friebrich Kart), Mater, Bormfchunider, —— u 
Architekt, goboren von armen prete ftantiſchen Ziem, zu Obergenn Im Biegatäuik 
1779, gefiorken zu Bamberg am.28. Det. 1831. Einfach ual befcheiben ice 
biefer Kunſtler in. ber Weiſe altdeutſcher Meiſter in den letzen drei Fahren gang des 
edlen Werke, das en mit Vegeiſterung unternunmen,. mit aufepferuben Piche g 
pflegt und mit uafliofem Fleißt gefördert hatte: ber Wiederherſtelung bes Done 
zu Bamberg. R. erhielt in dem Haufe feines Vaters, her Verwalter des un 
Seckandorff chen Gutes Oderzenn war, die erſta Bildung. Beiif Jahe air, um 
er in eine Schule zu. Nürnberg; und beeudigten Schaljahren wilnete ex fü 
dem Zeichnungsfache und der. Malerkunſt unter Erär’k Leitung. Go vorgebilket, 
begab ex ſich auf die Akademie zu Dresden, wo er nicht: wu [eine Sumfkhertigfek 
begründete, ſondenn auch witer Boͤttiger's Beitwng gute thronetifsge Scchen 
machte. Um Mitol zu ſeinem Untachalte zu erwerkin, belaftigte en de in 
freien Stunden mir Portraitenalen, und wunde bald. mit Beflcliungen übe» 
haͤuft. Da er zugleich ein gut⸗r Lanhichaftszeidue ut bee: Franadiifgen 
Spradye machtig war, fo wählte ihn im I, 1907 ein frangöfilcher Bumesi 
zu feinem Begleiter und Dolmerfher. auf einen Wanderung bush Dextſoh⸗ 
land. Dieſe Meife verfchaffte ihm die Bebanntſchaft vieler Kimflier ut Arm 
freunde. Im Sehr. 1810. kam er nach Bamberg, wo eu.ish einige Zeit aufzubal: 
sen gedachte, um die dartigen Kinflim und Kunfkfemmslsmngen bennen zu lernes 
Zugleich malte ex Portraits mir ſolchem Erfolge, daß er ger du biefer Cunuftzs » 
chen Stadt biich, als er anfangs gewollt hatte. Der Raitige Gene 
Seeihere von Stengel, ein votzuͤglicher Runfifreume, wurde fein Beſchüter argen 
manche Raͤnke feiner Kunfigensfien und Nebenbubler, die ihn ſelbſt darch — 
liches Einſchreiten aus Bamberg zur vertraiben ſuenen. DW blieb und wandee, am 

Tage viel befchäftigt, bie Nächte zum Serbinsmgmer Gchriften.über:ule Kumft m. 
. Darüber verlor er allmätäg die Luft zum Büpniämaien,. und portzaitiute ** 
nur ſolche Meſonen, die fein gemuthlichen Weir anzegem Gteirgeisig dbes 

im Foemenſchneiden und in ben. Ghonasıemalagi,. auch bat Agın ir Auf. 
2* bereicherta au auf wieberhaften Reifen ſein Porteſauille mir Beidkuungen 

vaterländifcher Gegenſtaͤnde. Diafe Sammlaung imurbe in den legeen 20 Jahera 
fo beruͤhmt, Daß er öfter Copien in die encfernte ſten Gegenden rosa 
vorfonden Auftraͤge erhielt. Schen hatta er ſich Naher lang in dem 
VBarnevia großen Kischm und Yaldfle geübt, ais et num: —— 
unternahm. Wir names wur wei: die Domkirche und ie Fecnenkirche der obern 
Pfarre zu Bamberg; das Ingtere Wild Laufe: der mefndee Samftueuein. Men 
diefer Zeit an befchäftigte ihn vorzuglich die Geſchichte ver VBankunft. Er mai 
mehre kleine Stadt: und Landkirchen, welche er in Kupfer aͤhte und herausgab 
So alachmaßi theoretiſch und praktiſch fortſchreitend, legte er für ſich ſelbſt eune 
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Sammlung von Kupferfiigen guter alter Metfter an, wobei ihm die Bücher: und 

Kupferſtichkammlung des Geheimraths Stephan Freiheren von Stengel in Bam: 

4 

berg ſehr nügli war. In dem Haufe dieſes trefflihen Mannes verfammelten .. 
fich wöchentlich mehre Kunſtfreunde und Künfkier, um über Kunſtwerke fich zu un⸗ 
techalten umd gegenfeitig zu belehren. Nach dem Tode des Herrn von Stengel 
vereinigte er fich mit feinem Freunde Dr. Ziegler, um einen Aunftverein zu er: 
sichten, deſſen Mitglieder wöchentlich zuſammenkamen, um gute Rupferftiche und 
Gemälde zu betrachten. Diefen Verein belebte vorzüglich R. durch die Mitthei⸗ 
Kung feinee mannichfaltigen theoretiſchen amd praßtifchen Kunſtkenntnifſe. Die 
ganze Literatur dieſes Faches hatte er fich fo angeeignet, daß er für eine lebende 
Kunftbibtiorhet gelten konnte. Indeß gab e8 ſpaͤterhin manche Reibungen, die ihn 
bewogen, aus dem Kunſtvereine zu treten und felbfländig zu bleiben. Um diefe 
Beit hatten feinen Ruf als Riteratoe der Kunſt die von ihm verfaßten Verzeich⸗ | 
niſſe der Kupferſtichſammlungen von Stengel und Ziegler weit verbreitet. Dies 
bewog den König Ludwig von Baiern, Ihm den Auftrag zu ertheilen, die bamber: 
ger Domkirche ven den vielfachen Werumflaltungen zu befreien, mit welchen ges 
ſchmacktoſe Kirchenvorſteher, verleitet don unfühigen Kuͤnſtlern, feit mehren Jahr⸗ 
hamderten die Domkirche uͤberladen hatten. BR. folkte die innere Kirche in ihrer dr: 
fprüglichen Geſtalt, weiche bie byzantinifche Form hatte, wiederherſtellen Der 
Künfkler entwarf hierauf zu den nöthigen Veränderungen in der imern Hicche 
die Zeichnungen und Modelle. &te erhiebten die hoͤchſte Genehmigung, toorauf 
R. zum Werke ſchritt. Es war nichts Leichtes. Außer ben Schwierigkeiten, die 
in deu Sache ſealbſt lagen und Die er durch Hiefe® Studium, womit er den urfptling: 
lichen Bauſthl der Kirche erforſchte, und durdyeifernen Fleiß Aberwand, traten 
Ihm auch nach aͤußere Dinderniffe in den Bes.  Vorurtheile, Eigennug und Ei⸗ 
telkeit weltlichen und geifllicher Perfonen- widerſetzten fich, wie Jaͤck *) ımd An: 
dere bezeugen, jeder feiner Berfügungen-fo fehr, daß nur Tem ımbiegfamer Muth 
zur Vollfuüͤhrmeg eined fo großen Werkes und fein Bewußtſein uͤberwiegender 
Ginfidhr über ale Gegner ihn zur Fortſetzung anfpornen formten. Kein anderer 
Rünfiter wohrde fi gegen das -vieffache Ankaͤmpfen der gemeinften Raͤnke aufcecht 
"erhalten haben ; jeder andere waͤre dem Sturme unterlegen. Dft fehlte es ſelbſt 
au Geld, und R. machte Vorfehkfie, damit nur das Wert fortfchritte. So viele 
Seoͤrungen und Hemmmiffe uͤberwand R.'s Muth im Vertrauen auf die Befehle 
und den Beifalle des Koͤnigs Ihn ermunterte dabei der treue Rath des einfichtigen 
Didesfanvörftandes ; und irber alles Feindliche erhob ihn der kebhafte Wunſch nrittels 
vieler Abbildungen nad Bermeffungen ein Denkmal von Bambergs Domklrche zu 
ſtiften, wie noch vom feinem andern Tempel dekannt iſt. Die meiften Abdildungen 
von dem innern und äußern Ganzen anderer großen Tempel ind naͤmlich nur das Ries 
fultat der genauern Vermeſſung unterer Theile, aus welchen auf die Befchaffenheit 
der oberu geſchloſſen wurde. Mit diefer Oberflächkichkere war R. nidyt zufrieden. 
Wätrend feine Steinhauer, vom ihm belehrt und darrch feine perfäntiche, drei Jahre 
fortgefegse raftlofe Thoilnahme zu: gleichem Eifer: ermuntert, bie Waͤnde und Figu⸗ 
rum vom Boden bie zur Wolbung abkratzten und bie Abgaͤnge nach feiner perſoͤnli⸗ 
chen Anleitung zu ergaͤnzen ſuchten, war er auf dem naͤmlichen Serüfte ſteis be: 
fqaͤftigt, alle Einzelnheiten dee Domkirche bis auf die Linten abrumeffen und zu 
verzeichnen, um fie zu Haufe in groͤßern Cartons fuͤr die einſtige Herausgabe nach⸗ 
zubiibew, Beiber' antergrud die anſtrengende Arbeit des Kümſtiers Gefundheit. 

*Y S. Beilage zum „Bränkifden Werkur⸗, 1881, My. 46. Jadcke Aufſatz ii 
bier woͤrtlich benutz; denn der Werfaller bes Artikels, der den Künfkier perfns 
ih kennen gelernt, beffen Portefeuille gefeben, deſſen Verfahren im Dom mehrmals 
beobachtet und auch andere Männer barüber befragt hat, anterſchreibt des 10a 
ckern Bibliothefare Jaͤck Bericht mit voller Überzeugung. 

„ 
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Schon vor WO Jahren hatte er fehr an ber Gicht gelitten, und bei der Domarbeit 
ſelbſt mußte er bald fich überzeugen, daß der feine Kalkſtaub und bie oft bis zur Er 

jlareung einwirtende Kälte während. des größten Thells des Jahres im Dom 
feine Anlage zur Ruͤckkehr früherer Bruſt⸗ und Gichtleiden erhöhen werde; ben: 
noch trieb ihn fein Kunſteifer — jene tiefere Begeifterung des Gemische — zu ber be⸗ 
harrlichiten Förderung feines großen Unternehmens. Er hat die Vermeffungen ber 
innen Domtlicche vollendet, aber die von ihm bereits im Febr. 1831 
Herausgabe einer genauen Befchreibung und Abbildung des berühmten Deens in 
36 Blättern in Roy.» Fol. leider nicht vollziehen koͤnnen. Doch hofft man, baf 
der König durch Ertheilung einer Leibrente an die Erben die libergabe aller Zeig: 
numgen zur Bekanntmachung bewirken werde. Für die Aunfl und Wiffenfi 
wuͤrde dieſes Werd ein wichtiger Erwerb fein. Indeß gehört ein tuͤchtiger Arch 
tekt Dazu, um bie volle Abbildung des Banzen nach allen Ridytungen und neit allen 
Einzelheiten, mit Grundriſſen, Durchſchnitten und den merkwuͤrdigſten befonder 
Kunſtwerken, nach einem großen Maßſtabe herzuſtelen. Die Materialien dazu finb 
vorhanden; aber der Ordner muß fich erft hineinſtudiren und ſelbſt kleine Blaͤttcha 
Zeichnungen und Bemerkungen dabei zubenugen verfichen. Am gluͤcküchſten wäre 
dies dem Kuͤnſtler gelingen, der mit R.’6 Eifer in demſelben Geiſte, wie die Reftauıe 
tion ded Doms begonnen und der Hochaltar nebft dem Tabernakel von M. bereits 
in einem dem Ganzen analogen Style modellirt worden find, biefelbe zu Deii- 
den den Auftrag erhielte. Auch bier vertraut man auf die Eräftige Theilnahme dei 
einfichtövollen Didcefanvorflandes, der den verſtorbenen R. bie zum Tode auf be 
ebeifte Weiſe durch Rath und That unterflügte. Von R.s Kupferflichen find 77 
Stüde und einige kleinere Sachen in ZAl’s „Bamberger Künftierleriton” som 

- Heller befchrieben ; wir nennen barumter die Anficht der Altenburg, Bamberz vos 
der Nordfeite u. ſ. w. Bel allen feinen Unternehmungen hatte R. nur bie Am 
als Zweck vor Augen, nicht den Gewinn. Er vernichtete bie ganze Auflage von 
Abdruͤcken und ſchliff die Platte aus, wenn er ſtarke Fehler wahrnahm. ein 
Streben nad) dem Ideal war rein und uneigennügig; lieber darbte er, als daß e 
feiner Ehre etwas vergab. Ohne Vermögen, ſtrebte vr nie nach Vermögen, und 
lebte fo genuͤgſam, daß wenige Groſchen des Tages zu feinem Untechafte hinreich 
tm. Den Plan nach Rom zu reifen, konnte er nicht ausführen. Als Menſch war 
er gut und liebevoll Beine große Befälligkeit gegen Fremde und Einheimsilche 
wurbe allgemein gefchägt, auch wol von Manchen eigennüpig gemisbraucht Cr 
war und blieb Proteftant. R. hatte ſich 1823 mit ber Tochter des Stadtraths 
Ohlmuͤller zu Bamberg verehelicht, die ibm während feines fchmerzuofien Rrans 
kenlagers von 20 Wochen die linderndfte Pflege gewährte. Er flarb ruhig dub 
dend, mit der Hoffnung, für die Nachwelt nicht ohne Zweck und Erfolg gelebt zu 

(7) haben. Ä N 
Ruß (Kad), erſter Cuſtos der Bemäldegalerie in Belvedere zu Wim, 
wurde dort am 11. Aug. 1779 geboren. Ein fchlechter Maler und ein im Copiren 
von Ölgemälden gefhidter Mautheinnehmer an ber ungarifchen Grenze waren 
ſeine erſten Lehrer, Er kam 1793 nach Wien zurüd, und widmete fich zuerſt un 
tee Drechsler deu Frucht⸗ und Blumenmalerei. Auch befuchte er die Landſchafts⸗ 
fchule des verdienfivollen Brand. Bald aber verlieh er diefe Fächer gänzlich und 
ging zur Figurenzeichnung Über. Wier Jahre übte ex fich fleißig unter bem Pro 
fefjor Maurer, theils in ber Galerie in Belvedere copirend, theils Anatomie ſtudi⸗ 
tend und durch die beftändige Anfchauung großer Meiſterwerke den Geiſt der 
Gompoſition in ſich anfachend. Joſeph Mansfeld, ber vaͤterliche Freund fo vieler 
jungen Kuͤnſtier, war fein Lehrer in ber Ätkunſt, ſowie Beckenkam in ber Aqua⸗ 
tintamanier. Über 49 Sompofitionen brachte R. ſelbſt in Kupfer. Bon feiner mit 
dem Freihern von Lütgendorf 1804 unternommenen Reife nach München brachte 
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er viele Copien aus ber dortigen Galerie mit. Auf ber Heimkehr ſcheiterte fein 
Floß bei Dingolfingen. , Alle vergefiend, ſuchte er nur fein Portefeuille zu vetten, 
das er mit beiden Armen body über den Waſſer emporhielt. Das verhaͤngnißvolle 
Kriegsjahr 1806 druͤckte ſchwer auf die Aunft. Der Diftorienmaler Wächter aus 
Stuttgart, der fi) aus Italien nach Wien als in einen fihern Port zuruͤckgezogen 
hatte, nahm an R.'s Kunftentwidelung thätigen Antheil. R. und fein Sreund An- 
ton Petter (f.d.) entſchloſſen ſich, jeder an ein ausgeführtee Gemälde fogleich 
Hand anzulegen. R. wählte den Tireſias, Alkmenen die Schidfale ihres In ber 
Wiege ſchon Schlangen erwuͤrgenden Sohnes Hercules verkündend. Beide Künft- 

. ler wurden darauf Penfionnairs der Akademie. Des durch Geil und Geniuͤth aus: 
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gezeichnete Erzherzog Johann, der ſich feit feinem 18. Lebensjahr der Vater⸗ 
landsgeſchichte mit dem lebenbigften Eifer zugewendet hatte, ergriff bie von Hor⸗ 
mape gefaßte Idee, bie Hiſtorie mit der rebenden und bildenden Kunft innig zu 
vereinigen umd varzugsweile vaterlaͤndiſche Gegenſtaͤnde durch biefelben zu vers - 
herrlichen, und ließ an Hormayr die Auffoberung ergehen, 24 maleriiche Mo: 
mente aus feinem „Dftreichifchen Plutarch“ anzudeuten. R. Petter und Krafft ſoll⸗ 
ten diefen Cyklus ausführen. Es bildete fidy nach und nach eine vaterländifch-bifte: 
riſche Malerſchule, die ſchon in der erften großen Kunſtausſtellung von 1813 ficht: 
bar wurde und die Ausſtellung von 1822 mit einer großen Anzahl vaterlänbifcher 

* Bilder geziert bat. Das Talent des im Antikencabinet angefteliten Peter Fendi 
biühte beram und nur ein früher Tod entzog 1822 diefer Gattung den zu ben groͤß⸗ 
ten Hoffnungen berechtigenden Genius Scheffer's von Leonardshof. Die franzoͤ⸗ 
ſiſche Occupation 1809 bewirkte einen ſchnellen Stillſtand in den Baum begonne: 
nen Arbeiten. Während derfelben wurden R. und Peter Krafft bucch den gelehr⸗ 
ten Gouverneur von Wien, General Andreoffy, viel befchäftigt und R. erhielt; 
troß feinem lauten Patriotismus, von Denon Beweiſe ausgezeichneter Achtung, 
Er vollendete 1809 die an ber thragifchen Moereskuͤſte zwiſchen den Reichen ihrer 
Tochter und ihres Sohnes ben Untergang ihres Hauſes umd Reiches betrauernde 
Hetuba. Dieſes Bild, das ihm den zweiten alabemifchen Preis gewann, entfchieb 
auch im Frühling 1810 R.’6 Anſtellung als Maler des Erzherzogs Johann, fir 
welchen er ram im Atelier, wie auf mehren Alpenreifen, unausgefegt arbeitet und 
theils Landſchaften, Trachten und Volksfeſte, theils zahlreiche Gompofitionen aus 

— 

der Geſchichte ſeines Hauſes, beſonders aus Fugger's „Ehrenſpiegel“ und aus 
Hormapr's ſtreichiſchem Plutarch“, lieferte. Im Spaͤtjahr 1818 wurde R. 
Cuſtos in Belvedere, dem kraͤnklichen Fuͤger zugeordnet. Vom Vorwurſe ber 
Manier, der Überſchaͤtzung des Coſtumes und des Nebenwerkes, von etwas Al⸗ 
terthuͤmelei und Deutſchthuͤmelei iſt R. ſchwerlich freizuſprechen; aber an Produc⸗ 
tivetaͤt, an Kraft und Farbenglanz, an Innigkeit und Wahrheit des Gefuͤhls und 
am ernflem Studium möchte er von Wenigen übertroffen werden. Auch feine Kins 
der, Leander und Elementine, weihten fi) mit Erfolg der Malerei. Seine 
vaterlaͤndiſch⸗ geſchichtlichen Compoſitionen find ungemein zahlreich; manche (Ber 
genflände hat er dreimal, manche ſechsmal verſchieden componirt. Man finder: 
bier gange Reihenfolgen aus den Legenden bes heiligen Chriſtoph, Severin’s, Wir: 
heim’s von Aquitanien; die ‚Heiligen ſtreichs; viele Darflellungen aus Der: 
mayı’6 „Beichichte von Wien”, größere und Bleinere Ölgemälde aus dem Leben 
Rudolf's von Habsburg und Marimilian’s; die ganze Befchichte des haboburgi⸗ 
fehen Haufes von Rubolf bis auf Maria Thereſia, die er mit ihrem Säugling Jo⸗ 
ſeph auf den Armen, in her Mitte der für fie begeifierten Ungarn zu Presdurg bar: 
geftelit hat; und viele poatiſche Momente aus ben Jahrbuͤchern Ungarns und Boͤt⸗ 
mens in ausgeführten Zeichnungen, meift aber in DI dargeſtellt: eine in ihrer Art 
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Kuſſell (Eocd John), Kriegezahlme!ſter und Mitglied bes beifem A 
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binets, ſtammt aus einem der aͤlteſten Geſchlechter Englands, das bis Im Die Zah 
der normannifchen Eroberung binauffteigt. (S. Wiffen’'s „Historical memein «d 
the house of Russell”, London 1833.) Im 17. Jahchundert wurde das Dany 
der Familie, William R., zum Derzog von Bedford erhoben, Der Bater ie 
patelotifhen Lord William R., dee fich mit Agernon Sidney und ander mb 
‚gezeichneten Männern in eine Umteriehukuunng ge Ausfcyliefung des Cacheitiiken 
Herzogs von Vork einlieh und 1683 enthauptet * End John M., geben 
am 19. Aug. 1792, iſt der dritte Bohn des jegigen Herzogs von Webford, Dev m 
feinem ältern Bruder, bern durch feine agronomiſchen Unternehmungen unb feimm 
Einfluß im Parlament beruͤhniten, mit Kor und Grey befreundeten Herzog vs 
Bedford, die Adelswuͤrde und Die Stammzuͤter erbte. Seit jener Jugend fehwwäte 
lich, ward er nicht in einer Öffentlichen Sthule, fondern In einer Privasauftak a 
sogen, ehe er bie Univerſitaͤt Cambeidge veſucxe, wo ex fi) gehnätiche, — 
in dee Philofophie, Geſchichte und den Staatsw 
1814 kam er in da6 Daus der Gemeinen und verfvcht ſeitbem embbefe Die * 
nigen politiſchen Grundſaͤtze, bie in ſeinem Geſchlechte erblich waren. Gele cr 
Rede. war gegen das Fremdengefetz gerichtet. Er ſprach wider der Kekeg gege 
Napoleon, und als einer feiner Widetſacher fich freute, daß Englaud bie Stuͤhe ba 
Regitimität geworben fel, erwiderte ex, wenn ſolche Grundſaͤtze ſtets gegelten Hr, 
würde Georg III. ein deutſcher Kurfieft fein und nicht auf dem beitifichen Zixee 
figen. Burdett's Antrag auf Parlamentsoreform in der Bigung von 2319 fan 
in ihm einen tüchtigen Berfschter, und ſeitdem war die Derbeſſerung bes Wahlee 
ſetzes, die. Bekaͤmpfung der Beſtechlichkeit und des Wahlfleckerhaudels bad Zi 
feiner Anfirengungen, das er, durch Niederlagen nicht entmuthigt, ** 
verfolgte, während mancher feiner Berbundeten im Kampfe ermattete. Ge nahe 
ins Dec, 1819 die Einleitung zu einem Anttage, der darauf getichtet war, Die vr 
fallenen Flecken ihres Stimmrechte zu berauben und es den nicht vertcenewen nel 

' zeichen Städten zuzutheilen. Ba dieſem Zwecke foderte er das Daus dee Bemurinm 
zu dem Beſchluſſe auf, daß eine Borkehrung gegen Beflechungen bei den Wickin 

getroffen, daß jeder eines folchen Vergehens uberwieiene Wahlfleden fein Stimm 
secht, verlieren und der Flecken Grampound in Gormwal dus erſte Betipiet eian 
Wahlrechtentziehung fein folite. ine geſchickte Wendung des Lords 
führte zu der Entfcheidung, nur den legten Antrag in Erwägung zu zichen, us 
R. machte im Mai 1820 den Vorfehlag, jenem Zlecken das Stinimrecht m - 
men; er ließ jedoch, da der Proceß der Königin Karoline damals bie 
fehr befcyäftigte, feinen Antrag ruhen, der erſt ir der naͤchſten Sigung * 
durch das Parlament ging. Des Flecken Grampouu derlor ſein Prien 
aber obgleich die libertragung doſſelben auf eine nicht vertretene große Stabt derg 
das uͤberwiegende aritoßzatifche Imtereffe vereitelt wurde, Das Der Braffepaft Yes 
einen neuen Mepräfentareten zutheilte, fo war doch ber erfie Schritt ih der — 2* 
mentörsformm gethan. Dieſer Sſteg ermunterte zu neuen Beſtrebungen ud 
anlafte zundächft Jah Geerge Lambton, jege Lord Durham, im Apr. 15210 

Vermchrung der Stimmberechtigten und auf-die Aufhebung dee fiebessiäärigen 
Damer des Parlaments anzatragen. Dieſer noch zu ah Anteag wurde verwes 
few, aber wenige Wochen nachher trat M. mit einem gensäßigteen Borſchlag au, 
Dee Dusch eine-fo unbeirächttice Gtimmenmeicheit abgewiefen wurde, baf di 
Whigpartei neuen Muth fafte. :%6 im naͤchſten Jahre die adırbanente Betie 
clafle vieifach bedraͤngt war, wutden tm mehren Gegenden des Landes Werfamm 
lungen gehalten und Bittſchriften an das Parlament entwerfen, im roeidums der 
allgemeine Nothfland unten andern Urſachen dem mangelhaften Wahlgeſethe 
ſchrieben ward. Auch die Freunde der Parlamentsreform hielten —23 
und uͤberrrichten Geſuche gleicher Art, welche N. veruniaten, auf eine errtlih · 

— 
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Grmägumg des Auſtandes der Vellörepekfentation anzueragen. Die Mebe, worin 
er feinen Amtrag begründete, gehört zu feinen ausgegeichnetften parlamentariſchen 
Seiftangen. „Ale Befuche”, ſagte er, „ſind darauf gerichter, daß die geſetzmaͤßi⸗ 
gen Befuguiffe des Hauſes der Gemeinen won den wahren Wortführern des Voi⸗ 
kes nusgeisbt werden. E kam nicht die Frage fein, ob das Haus aus den Wer⸗ 
untere des Volbeo beftchen ſolle, fendeun ob es jagt Daraus beſtehe.“ Er ſuchte 
dareuf zu zeigen, daß ſich der Luſtand des Wotkes weſentüch veraͤndert, bie VBer⸗ 
fafſung des Haufes der Gemeinen aber mit der Merbeſſerung des geſeliſchaftlichen 
Außandes nicht geichen Schritt gehalten habe. Indem ex einen Radcklick auf die, 
degteu 40 Jahre warf, deutete or auf die unernmßliche Zumsahıne des Volksreich⸗ 
thaims umd bie dadurch bedingte Erhebung des Mittelſtandes, auf die geſtiegene 
Vewerbihoigkeit, auf die Vorbeeitung won geiſtiger Wilbung, bie in einem noch 
weit günfitgern Beuhälsnifie als jene vorgeſchritien fei. Unter andern Veweiſen 
fire Hefe legte Thatſache fuͤhrte er an, daß es in England eigen 2000 Buchladen 
gabe, und Fin zuniget bebeutendes Haus in Londen a 5 Miktonen Bacher 
verkaufe, 60 Diener beicyäftige, 5508 Pfund Sterling für Buͤcherankuͤndigun⸗ 

gen bezahle und ſtets 250 Buchbinder brauche. Auch fprach ee von der wohlthäti: 
gem Mirdſambeit der Lancaſterſchulen und der Vereine zur Verbreitumg gemein- 
nichiger Sechriften, deren einer ein Capital von einer Million Pfund Sterling zu⸗ 
faranıengebradyt hatte, aber im feiner Thaͤtigkeit burch die bildungfeindlichen Wer» 
ordbaungen war gehemmt worden, Die auch England im Jahre der karlobader Be⸗ 
2** Ws er darauf die aus dem oft geſchilderten verdetrbten Zuſtande 

der Roptoͤſentation hervorgehenden läbel aufgezaͤhlt hatte, fugte er hinzu, das na⸗ 
tuͤrliche Gleichgewicht der brieiſchen Gonflituston beſtehe Darin, daß Die Krone ihre 
Viniſter ernenme, daß dieſe Miniſter das Merteauen des Haufes der Bemeinen 

 befigen, und das Haus der Gemeinen die Anſichten und Waͤnſche des Bolkes ver⸗ 
etete. Der Plan, den DR. zu Heilung des dibels verlegte, war im Weſenttichen 

denfeibe, deu fen Lad Glavendon, des heftigſte Tory, und Bode, der gemdßigtfie 
Hape, empfohlen Hatten, und der jegt erſt zur Ausfüheung gekommen if. Kraͤf⸗ 
tig mahnte Bi. au die Mothwwendigkeit, auf bie laute Stimme des Volbes zu 
bien, «inbringenb srinmente er am Hempie'6 treffendes Wort, baf das engliſche 
Volk nie anders als durch fidh feßbft wrde exrfchlsttert erden, und baf, wenn die 
Macht und bie Mehrheit im Moike ſtets eines Meged gingen, Engiand gegen die An⸗ 
ſchige jedes Unterdrichers geſichert wire; aber fein Antrag wurde durch ein Stim⸗ 

tan and 1828 den fünfsen Antuag auf Parlamentöceform machte. Mach der Auf⸗ 
(dhung des Yarlamenes In Berafeiben Jahre wurde IR. von der Graffchaft Hunting⸗ 
don wicht wiedererwaͤhlt, weil er füch Fler die Emancipation der Kathotiben erklaͤrt 

. Yatte, bie damals usche ale je alle Bemisther aufusgte. Fuͤr einen ielaͤndifchen 
Slecken wählt, ſpeach ex im acuen Parkament kraͤftig für die Sache ber Gries 
dyen und die ſpaniſchd Glichtuage und gegen das Berbet fremder Werbungen 

_ (Fereige enlistment bill). Seine gluclichſte und folgenreichſte Beſtrebung war 
der Auerag auf die Aufhabeng der Mel: und Borpemtionsacten im Sehr. 1826. 

 (&. England.) Die praarſtamiſche Geſelſchaft zur Befoͤrderung religifer Frei⸗ 
heit arllcß im Mat ein Dankſchreibes au R. deſſen geſchickte Leitung der Angeles 
gunheit bie Diinifhre gendthigt-patee, der fiegreichen Stimmenmehrheit nachgageben. - 
Welten Dinbenbknagen ikie die Uumancipation ber Katholiken unerſtuͤtzte er die 
Beyierung open die Mdinerfischerrefnar Maßregel, zu welche v der Deang der Umſtaͤnde 

wdir VNbuiſer gepaungen data. Im wachſten Jahre ſprach er gegen O Somell's 
Autung auf algaciaes Stimuitecht, indenn er erttaͤrte, Def er einer ſolchen Ver⸗ 
derrg ter Weufaflung abgeneigt, aber ein Sachwalter gewaͤßthter Reform fl 
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Als Lord Grey an die Spitze der Verwaltung kam, wurde M. Au atlegehi 
ſter ernaunt und erhielt ſpaͤter auch einen Sig im Cabinet. Seine Amtegeneſſen 
uͤbertrugen es ihm, dem ſtandhaften Verfechter der Maßregel, zu deren Aucfuͤhrung 
ſie ſich verpflichtet hatten, ben Antrag auf Parlamentsreform in das Haus ber Ge⸗ 
meinen zu bringen, und er ſtand bei dem ſchweren und langen Kampfe, immer gegen 
jeden Angriff gerüftet, in der erſten Reihe, bis ber Steg erfochten war. Als Meb- 
ner glänzt R. weder durch Kraft noch durch Würde, aber er dringt inımer mal 
Schärfe und Beſonnenheit in feinen Gegenfland ein, mehr an bie Thatfadhen ſich 
haltend als das. Gefühl aufregend, und fein Vortrag ifl — klar unb ” 
dankenreich. R. zeichnete fich nicht nur durch bie 
Volkes im Bürgerleben und im Glauben aus, fonbern war sg eifrig, bie: * 
ſtige Bildung zu befoͤrdern, die der Freiheit den Boden bereitet Er if Bicepraͤſt⸗ 
dent bed Vereins zur Verbreitung nuͤtzlicher Keuntniffe, deren erſter Vorſtand ber 
Lordkanzler Brougham iſt. Seine Thaͤtigkeit auf dem Schauplatze des Öffenttichen 
Lebens ließ ihm noch Muße zu literariſchen Arbeiten. Außer einer Bebensgefdgichte 
feines ungluͤcklichen Ahnherrn Lord William R., machte er fich befannt durch feine 
„Essay on the history of the english government and constitution” (Eosben 
1824), vorzüglic, aber durch feine noch unvollendeten „Memoirs ofthe aflairs of . 
Europe, from the peace of Ütrecht to the present time” (3 Bde., London 1824 
— 32, 4.), die einen reichen Stoff zur Gefchichte des 18. Yabelpınderts zum Theil 
aus wenig zugänglichen Quellen darbieten. Binder bebeuntend find: "The. estab- 
lishment of the Turks in Europe’ (2ondon 1827) unb „The causes of the 
french revolution” (Zondon 1832). Sein Trauerſpiel „Don Carlos, or perseca- 
tion” (London 1823) machte fein Gluͤck auf der Bühne, 

Rußland ſeit dem Jahre 1829. Rußland ifi nicht bios eine europaiſche 
Großmacht; es iſt ſchon jest ein Weltreich. Inſofern ſteht ihm unter alen Maͤch⸗ 
ten das britiſche Reich allein gegenuͤber. Es zeigt ſich jedoch unter mehren wichtigen 
Gegenſaͤtzen, außer dem ber Civiliſation, ber Nationalintelligenz und ber politiſchen 

Freiheit, vorzüglich folgender Unterfchied in der beiberfeitigen Macht und Scywäche, 
wodurch die Politik umd das Schickſal beider Reiche auf eine ganz verſchiledene 
Weiſe beftimmt umd gelenkt wird. Rußland iſt eine Eontinentalmacht, England 
eine Seemacht. Jenes beherrſcht vor Einem Mittelpunkte aus halb Europa und 
ein Drittheit von Afien; dieſes beherrfcht von mehren weit entfernten Punkten 
aus die Meere und den Ocean. Jenes hat durch feine Landkriege die grade Rich 
tung nach ben Küften und Stronmmuͤndungen genommen; bie Levante’ ift trag der 
Dardanellen feinem Handel und. feinen Kriegsfchiffen geöffnet, und von Perſten 

augs weiſt ihm der Euphrat den Weg nach Indien; biefes kann nicht mit gleichen 
Vortheil von den Küften aus, die es fperrt, in das Land eindri zen und Befege 
vorfehreiben. Seine indiſche Landmacht iſt nach fo vielen Erobesungen mehr die 
unffchere Befagung eines eroberten Landes, als ein taugliches Wertzeug 7* Bas 
theidigung und Angriff. Die Politik des Cabinets von St⸗James muß Alles 
umfpaımen, was in den Bereich feiner Macht gehört: von Singapore bis gumı Gap, 
von Korfu und Malta bis Jamaica und dem Niagara; fie muß mit gleicher Wach⸗ 
ſamkeit Hamburg, Antwerpen, Porto, Liffaben, 
mb Kanton, wie Rio Janeiro, Valparaiſo und Laguayra beobachten, Dadurch 
wird Englands Kraft zerſplittert; und hat es gleich den Welthandel in feiner Se 
walt; fo kann es doch nicht bie uͤbrigen Seemaͤchte von biefem Markte ausſchließen, 

ohne ſich felhft ben größten Schaden zupufügen. Boch. wicheiger Hk ein anderer 
Unterfchied zwifchen den beiben polisifchen Koloſſen. Rußlaud.beftnber ſich auf ben 
erſten Stadien der 'allfeitigen Entwidelung feier ungeheuern Natur: und Bolks⸗ 
kraft; es kann rafch und ungehindert aufibiefer Wahn vorwaͤrtoſchreiten; bie Ein⸗ 
heit und Stärke feiner Centrairegierung, die Menge vom Talenten, weiche der 
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Thron um fich verſammelt und über die ex frei verfügt, der unbebingfe Gehorſam 
von 50 Millionen Menfchen, die großentheils nur wenig über bie erſten Stufen 
der Bildung fich erhoben haben: alles Dies fichert dem aufgeflästen, über feinem 
Volke chenden Selbſtherrſcher, ſobald er nur weiß mas er wid, was er kann und 
was er fol, den Erfolg; er erblickt in der Zukunft feines Reiches mehr Hoffnun⸗ 
gen als Gefahren. Wie ganz anders iſt dies in England! Die Nation fleht viel⸗ 
leicht nahe an ben Zielpunkte ihrer Entwidelung. Das Land ift uͤbervoͤlkett; ber 
Reichthum findet für die Speculation bes Erwerbs faſt Fein unangebautes Feld 
mehr; der Unternehmungsgeift des Betten uͤberbietet fich in kuͤhnen Wagniffen 
und Blüdöfpielens Überverfeinerung und-Roheit, hier von Genußgier und Übers” 
muth, dort von der Noth geſtachelt, ſturzen fich in Laſter und Verbrechen; Tau⸗ 
ſende ſehen kein anderes Rettungsmsittel als Auswanderung. Im Innern reizt 
die Gemuͤther und erbittert immer mehr bie. Parteien der große Widerſpruch vers 
‚alteter Einrichtungen in Staat und Kirche, gegenhber den: Foderungen des Zeit⸗ 
geiles und der Voitenoth; ſodann ber langſame Fortſchritt der Reform, gegens 
über den Planen der Umwaͤlzung. Der-Rampf der Eonfervativen und der Radi⸗ 
calen droht täglich in Bürgerkrieg überzugehen. Nur die Macht des Eigenthums 
und bie geiflige Willenskraft im Volke Hält und trägt das Ganze; aber Emm dies 

‚+ felbe Kraft nicht auch Irland losreißen und Die Golonien.emancipiren? In Rufs 
land dagegen ifl nur ein Mangel druͤckend, der Mangel an tüchtigen, gebildeten 
und redlichen Beamten; nur eine Schwierigkeit hemmend, die graße Verſchieden⸗ 
heit.der Culturſtufen in den Völkern des Reiche, und nur eine Gefahr denkbar, die 
Gefahr des Abſalls einzelner Provinzen ; indeß ift diefe letztere nach Polens biutis _ 
ger Unterwerfung jegt entfernter ats je. Rußlands Höhere Macht Liegt in der Eins 
heit feiner einſichtsvollen umd kräftigen Regierung, in der Eugen, alle Zweige des 

Staatswohls umfaffenden umd folgerichtigen Verwaltung von oben. Diefe fuͤlt 
die Blätter feiner Geſchichte; diefe bedingt und lenkt fein Schidfal; die Verwal . . 
tung bes Innern ift jeboch fie Rußlands wachſende Größe weit wichtiger als bie 
der auswärtigen Angelegenheiten. Wir beginnen daher mit der Andeutung Deffen, 
was feit ungefähr fünf Jahren in der innern Neicheverwaltung gethan und bezweckt 

- worden iſt. . on 
Das Geld der ruffifchen Verwaltungspolitik iſt alerdings groß genug, ſowol 

was die Gicjerfiellung‘ des Umfangs nach Außen, als was den Ausbau der fire 
Euttur und Givilifätion noch brady liegenden Menſchenſteppen im Innern des’ unges 

heuern Reiches betrifft. Nach der „ Milttaitzeitung” von 1827 wird der Flaͤchen⸗ 
raum des ruſſiſchen Reichs mit Polen, aber ohne die neueſten Erwerbungen im 

perſiſchen und im türkifhen Kriege, auf 375,174 TI Meilen angefcplagen, wos 

.. — — — — — — — — 
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von 72,861 auf das europaͤlſch⸗ruſſiſche Gebiet, 276,020 auf das afiatiſche, 
24,000 auf bas amerikaniſche Rußland und 2293 (nach andein Angaben 2331) 
auf da6 Zarıhum Polen fommen. In diefer innınterbrochenen Austchnung einer 
Ländermaffe, die vom hoͤchſten Norden bis tief in die gemaͤßigte Zone hineinragend, 
mehr als den neunten heil der ganzım Erbfefte enthält, und groͤftentheils unan 
taftbare Grenzen oder auf. ben verwundbaren Seiten nur machtleſe oder befreuns 
dete Nachbarn hat, kann Rußland alle Kräfte ber Gemerbehätigteit und Gultür . 

“ entfalten, ohne von der Politi! des Auslaudes hemmende Maßregein beſuͤrchten 
zu bürfen. Es iſt gewiſſermaßen fuͤr ſich felbft eine Welt. Dagegen liegt es aber 
auch von dem Verkehr mit dem gebildeten Europa abgefchiedener als jebes andere: 
Rand; bean feine verhaͤltnißmaͤßig unbedeutende Kuͤſtenſtreke (730 Meilen) ift 
mur theilweife dem Handel geöffnet. Um fo mehr hat dis Regierung die innere 
Wofferverbindung erweitert und erleichtet. 

- Die geofe Aufgabe der Regierung iſt: Wachsthum ber Bevoͤlkerung, Ans 
bau bes Landes, Fortſchritt der Civiliſation, MWerbreitung des Wohlſtandes, Feſt⸗ 

Gonv.ster, der neueſten Zeit imo Biteratur, III. 5 
e 
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ſtellung ber gefeglichen Drbmung imb eine dm ganzem Drganidmus des Staau 
immer niehr ausbilbende Meform bee Wermattung. Die Vevoͤlkerung iR im ſteten 
Fortſchreiten begriffen. Selt ungefähr 50.Iahren bat ſich die Geſammitbevoͤtke⸗ 

- rung deb Reiche, welche 17780 etıya. 25 Millionen betrug, verbopprit. MRAd amt: 
lichen Berichten belief ſich zu Ende des Jahres 1829 die — —* 

mit Einſchluß des Koͤnigreichs Polen, Finmlandé, der. Voͤlkerſchaften jenfeit 
AKaukaſus, der Civil⸗ und Militairbeamten, einiger ſchirifchen Erg (eh 

mit Ausnahme ber Horbenftämme) auf 49 Millimmen. Andern Angaben 
"wurden gegen 58 — 60 Millionen augenemmen. Won ſchaͤtze naͤmlich die We 
voͤlkerung des europdiſchen Rußlanbs auf.41;000,000, bie-de6 aflatifihen Einf 
lands (dev Rönigreiche Kaſan, Aſtrachan, der kaukaſiſchen Provinzen und Sie 

Steppentdsiber der riens mit Kamtſchacka) auf mehe eis 12 Milionen, die der 
Nomaden auf etwa 460,000, bie des amoritaniſchen Rußlands auf etwa 50,000, 
und bie des Koͤnigreichs Polen, mac der lehten Bählung wor dem Kriege, auf 
4,137,634 Seelen: (Das wuffifche Polen, Altlithauen, Samogitien, 
Vorhunfen, Dodotten und die polnifche Ukraine Hat auf 7600 DW. 8 ‚800,080 
Eimo.) Die ruſſtſch⸗griechiſche Bevelterung hatte ſich 1828 in ben 45 Kirchfpren 
geln um 666,728 Individuen, und 1830 um 705,990 vermehrt. In legterm 
Jahre wurden 1,922,605- Kinder’ geboren und 1,210,705 Perſenen waren ge 
ſtorben. Seindn aber bat ber Krieg fowie die Eholera das Bienfchencapttai me 

- nicht vermindert, doch den Anwachs deſſelben gehemmt. Schon in der Lgtm 
. Hälfte des Jahres 1829 brach die Cholera, durch die ruſſiſchen Heereszuͤge in Pers 

Sin, vieleicht auch durch die Wnarenttansportg aus ber Mongolei und aus Chine 
eingeſchleppt, in den Gouvernements Örenburg und Kaſan aus; trotz allen pe: 
ven und Sanitaͤtsmaßregeln drang die Seuche ſchnell nach Weften vor ; fie erreichte 

I Moskau, endlich Petersburg, und —F mit dem Kriege zugleich Polen Zi, 
wo das immifjende, dem Teuub und ˖der Voͤllerei ergebene und im Schamttz unge: 
ſunder Wolmungen vegetirende Bo, ven Furcht und. Argwohn gepeimigt, in 
„dichten Mäffen fich yafanemmenbrängte, und einer blinden Verzweiflung füch * 
da mußte ſeldſt Die ſtrenge ruſfiſche Pollcei der Volkswuth weichen und Greuel wen 
ben begangen, die ſpaͤter aus gleichen Urſachen auch in andern Ländern, in Ucgarn | 

ſelbſt in Paris fich wiederholten. Als bie Peft 1829 in ber Krim auobrach, ent: 
ftand wegen ber Auarantaineanfialten in Sebaſtopol ein Aufruhr, und der vohe 

Matroſenpoͤbel ermasbdete ben Kriegegouverneur, General Gtofppin, nebſt mehren 
* der dortigen Policeibeamten. Die Gholera raffte 1830 in Kiflis, im Sorwernt⸗ 

ment Simbirsk, und vorzüglich, in Aſtrachan viele Menfchen weg. Im Derbfle 
 :Diefes Jahres erkrankten an ber Sholira ie Moskaͤu binnen wenigen Tagen 5500 
WMWenſchen, von denen 2908 ftarben. Der Kaiſer eifte nad der-alten Hauptſtadt 

des Reiche, um die Anftalten zur Steuerung des libels zu smterfuchen aab Ber 
- trauen: einzuflößen. Deſſenungeachtet gelangte die Seuche auch in das wiabl 

mieſche Sonopmement.. Ste wihete in Taurien, Iekaterinesiaw, in Zula, Ma; | 
luga, Kiew, In dent Bande der doniſchen Koſacken, in Pododien n. f.m. Rein 

* Gordon vermochte fie abzuſperren. Im Jahr 1834. beady fie zu Petereburg, zu 
Odeßſſa und Abo aus. Sie ruͤckte dis Riga, Eibau, Palmgen mb nöcbiicdh bis 

Archangel vor, Die Regierung bot einen Preis von 25,000 Nubeln fe die ge: 
lungenſte Abhandlung Über bie Entſtehung und. Heilung der Cholera. Die pe 
liceilichen und Huͤlfemaßregeln ber Eholeracommmiffionen aber regten mar bie With 

des Paoͤbels auf. Im den Militaircoienien beady ein blutiger Iufeuhe au, auch 
der Inſurrectionskrieg in Polen vermehrte bie Miefiramung des Volkes. As mes 
in Peter&burg zuerſt am 3. Jul. 1831 bie Cholera ſich zeigte, md ſtrenge Kekluei: 
liche Maßregein die große. Anzahl von Arbeitern, welche des Weoterwechö wegen 
im Sommer nad ber Heuptftadt kommen, in threr gewöhnlichen Betriebſamkeit 
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Aleten, fo rotteten ſich genße Haufen bes tobenden Poͤbels zuſammen; bie Chole- 
zofpitäler, wohin man tie an der Seuche Erkrankten aus den Kamilien brachte, 
wurden geſtuͤrmt, Ärzte ermordet, und Perfonen auf der Straße, die Riechflaͤſch⸗ 
hen und Chlorpulver bei fich trugen, als vermeintliche Giftmiſcher, gemishandelt. 
. Dee Kalfer ſteilte fich felbfi dem aufgeregten Daufen entgegen. Ergebet Ruhe 

unbd ſprach ernſt: „Eure Beſchwerden find gegen mich gerichtet, denn jene Vr. 
ſichtsmaßregeln ſind auf meinen Befehl getroffen. Dier bin ich. Sch fürchte euch 
nicht. Sept geht auseinander! Ich fobese Gehorſam. Betet zu Bott, daß der 
Aulbarmtherzige euch eure Mordgier verzeihe!“ Bei diefen Worten entblößteder 
Koffer fein Haupt und wandte ſich zur Kirche. Da ſtuͤrzte das Voll, von Ehr⸗ 

furcht ergriffen, zu Boden und rief: Herr, erbarme dich! Die kaiſerliche Familie 
befand ſich damals in Peterhof, das durch einen Militaircordon abgeſperrt war. 

Sie blieb von der Seuche verſchont; aber dee Großfuͤrſt Konſtantin war am 
27. Zum. zn Witepsk an der Cholera geſtorben, und nach wenigen Monaten ſtarb 

auch, am 29. Mov. 1531 zu Zargkoje⸗Selo, feine von Kummer imd langwieriger 
"Krankheit erſchoͤpfte Gemahlin, Johanna Antonowna Fuͤrſtin Lowicz, geborene 

Sraͤfin Grudzinska u 
Unser diefen Umftänden mußte der frühere Überfhuß der Geborenen gegen 

bie Beftorbenen ſich vermindern; am meiften war bie in Polen der Fall. Indeß 
find ade Verhaͤltniſſe der Volkezaͤhlung dem Auwachſe der Menſchenmenge, ſowie 
ber Vermehrung des Wohlſtandes günfig.. Die Volksmenge in "Petersburg, 
weiche vor ſechs Jahren zu 448,221 angegeben wurde, war im Sept. 1832 auf 
497,993 geftiegen. Überhaupt zählt man im ganzen Reiche (ohne. Polen) 1840 
Staͤhte (barunter 1607, in dem europäifchen Rußland, und 17, die über 20,000 . I entop 
Einwohner enthalten) mit 1,171,761 ftädtifchen Bewohnern und 54 Million -_. - 
Menſchen kberhanpt ; ferner 1210 Sloboden und Seflungen, wovon in Europa - 
823; 227,400 Dörfer und Weller, wovon in Europa 167,000. Die Dichtig⸗ 
Leit bee Bevoͤlkerung aber iſt im Allgemeinen aͤußerſt gering. und in ben verſchiede⸗ 
nen Provinzen ſehr ungleich. In Polen, das 453 Städte (wovon fiehen über 
5000 Einwohner haben) mit 915,873 Bewohnern (vor bem Kriege), darunter - 
241 Kronſtaͤdte, ferner 5455 Krondoͤrfer und 17,152 gewöhnliche Dörfer zaͤhlt, 

‚ leben ungefähr 1650 Menſchen auf einer LI Meile; im Gouvernement Kursk 
, im-Bouvernement Kaluga 2000, in Podolien 1984, im Bouvernement 

Tula 1838, im Gouvernement Rjaͤſan 1872, in Bialyſtock 1818, im Gouverne 
ment Poltawa 1840 Denfchen ; dann folgen bie Gouvernements Jaroslaw, Niſch⸗ 
nei Nowgorod, Drel, Kiew, Wologda, Penfa, Wladimir, Moshva (mit 1320), 
Slobodet Ukraine, Smolensk, Zichernigew, Wilng und Grodno, Iegteres mit 

> 1152 Menichen auf eine Meile. Kurland zähle 1120, Liefland 992, das 
SBouvernement Priereburg 960, Eftland 881, Finnland 214, Dlonez 120, 
Archangelst 20, Beffarabien 528, Taurlen 224, Perm 211, Aſtrachan 42, 
die Provinz Kaukaffen 77, Souvernement Tobolst 2241, Souvernement Komsk - 
25, Bouvernement Jenifeist.4, Gouvernement Irkugt 2 auf einer DI Meile, 
Sehen wir auf dad fleuerbare Vermoͤgen diefes Menſchencapitals, fo if es Außer 
gering, «6 muß aber mit jedem Fortſchritte der Gultur ſteigen. Von den oben als 
Geſammtzahl angegebenen 49 Millionen Menfchen zahlten, nach amtlichen Be⸗ 
richten vons Ende des Jahres 1829, aut 18,771,812 Individuen und 325,809  - 

" Bamilien Abgaben an den Staat; es gab damals nur 1497 Kaufleute erſter Gilde, , 
3928 zweiter und 68,279 dritter Blibe; von dieſer legten Claſſe waren 1050 Mos 
hammedaner und 7525 Juden. Bürger und Kuͤnſtler wurden 1,098,057 gezählt, 
‚von .benim 12,132 Mohammedaner und 421,478 Juden waren. Die Zapf ber 
lelbeignen und freien Bauern ward zu 17,568,898 angegeben, Zu den Miiltair⸗ 
colonien gehörten 189,870 Bauern. j 

52 * 
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Die erſte Quche des Natlonalwohiſtandes, der Landbau, wird mit jeden 
Sabre ergiebiger. Die Reglerung hat auf.den Krongütern das Beifpiel einer zwech 
mäßigen Bewicthfchaftung gegeben, und einzelne Gutsbeſitzer haben auf Ihren Bis 

. . teen Daffelbe gethan. Den durch den Krieg ſehr heruntergelommenen Betnohnern 
Neurußlands und der angrenzenden Gouvernements erließ der Kaiſer 1830 bie ſeit 
mehren Jahren rädftändig gebliebenen Abgaben theils ganz, theils zur Hälfte; 
für die Eintreibung ber nicht erlaffenen Steuern fegte er Termine fell. Auch wm: 
‚den einzelne Provinzen mit der Rekrutenftellung verfchont. Die Kronbauern kin: 
nen Kronländereien unter' gewiffen Bedingungen als beftändiges Eigenthum er 
werben, und in ben letzten ſechs Jahren hatten fich uͤber 80,000 Kronbauern auf 
unberoohnten Ländereien angeſiedelt. Insbefondere war die Regierung bededii 
auf: bie Beförderung des Anbaus von Bartenfrüchten, Kartoffeln, Kuͤchengewaͤch 

fen ze. in Sibirien und Kamtſchatka, ſowie auf die Unterflügung der Colonidfas: 
lagen im füdlichen Rußland, wo 1830 über 250 Golonien mit 98,800 Einwoh⸗ 

neen (meiſt beutfchen Urfprimgs) gezähle wurden. Insbeſondere wird bier die 
Schafzucht verebelt, und die Colonie des Herzogs von Anhalt: Köthen bei Perrtg 
in ber Krim befigt gegenwärtig Heerden mit ber feinften Wolle von der ſaͤchfiſchen 
Electoratcaffe. Um zur Veredelung ber Schafe zu ermunfern, wurde 1829 zu Bode 
kau eine Wollfortirungsanftält errichtet. In Taurien, Jekaterinoslaw und Eber 
fon zählt man über 450,000 Stud Dierinos. In neum Provinziatftädten werden 
Molmärkte gehalten. ‚Zum Behuf der Zuckerfabrik beförderte feit 1830 bie däe 
nomiſche Geſellſchaft den Runkelrübenbau durch Preismedalllen. Auferdem wird 

auch der Forſtverwaltung und der Forſteultur eine größere Sorgfalt gewidmet; ie 
Regierung fegt Prämien für Fortfchritte im Garten: und Zorftbau aus ; der Wein 

bau im Süden gebeiht immer mehr, und die beffere Bewirthichaftung der Kroe 
waldungen hat bereits den Erfolg gehabt, daß aus denfelben feit 1O und mehren 
Fahren große Maffen Schiffsbauholz in die verfchtenenen Häfen des Neichs gelir 
fert iderden konnten. Der in Rußland fo bedeutende Bergbau nahm in den legten 
Jahren einen hoͤhern Aufſchwung. Außerdem, daß bie Reglerung und einzehme 
Große gefchickte, vedliche und thätige Bergbauofficdanten zu bilden ſuchten, wurden 
in Folge naturgefchichtlicher und bergmännifcher Unterfuchungen reiche Lager von 
Foſſilien entdeckt und fofort bemugt. Am 22. Zum, 1829 ward auf der Weſthrite 
des Urals auf der Goldwaͤſcherei der Bräfin Poliev von einem Anaben, Paul Be: 

poff, ber erfte ruſſiſche Diamant gefunden. Auch gibt es in den reidyen Goldwaͤſche⸗ 
reien am Ural fchöne Smaragde. Seitdem iſt man dem Muͤttergeſtein des’ Bold: und 
Patinfandes immer näher gekommen. Dan fand 833 Geroͤlle von Serpentin, wen 
in Chromeiſenerz und gediegenes Platin eingeruachlen waren. Die gröfern Grüdt 
Platin (von 18 — 21Pfd) lagen mehr auf dem öftlichen Abfall des Urals im obern 
Theile des aufgeſchwemmten Landes und namentlich im Moraſt bi6 etwa drei Een 
tief. Gold kommt dagegen mehr auf dem europaͤiſchen oder weſtlichen Abfalle des Uraks 
und meift etwas tief im Schuttlandevor. Zu Boguslawsk im Gouvernement Per 
ward sin 27 Pfund ſchwerer Klumpen Gold gefunden. Überhaupt berechnete man, 
daß in Sibirien in dem Sabre 1833. an edeln Metallen auf 1000 Pud (zu 40 

- Pfund) Silber, auf 200 — 210 Pub Gold und 110 — 130 Pud Platin au 
gebracht werden bürften. Da nun bie Privatwerke von den edeln Metilen 15 Pro: 
cent Brutto dem kaiſerlicher Schage abgeben müfien, und da fehr wichtige Werke 
Eilgenthum der Krone find, ſo hat ein ſolches Ausbringen nicht weniger auf bie 
"Hebung ber ruffifchen Finanzen als auf den allgemeinen Anbau jener Ländereien 

- einen wichtigen Einfluß. in noch nicht benugter, uber für die technifche Qunſt 
ſeht intereffanter Fund iſt bie 1833 gemachte Entdeckung betraͤchtlicher Steinlager 
für Lithographie in der Kim durch Mantandon. 

> An den Stoffe des materiellen Woytitandes alſo gebricht es nicht. Es gilt 
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"ur, daß vlele und geſchickte Sünde ihn gewinnen und bearbeiten, daß Verſtand 

und guter Wille das Erworbene zweckmaͤßig gebrauchen. Die Regierung richtete 
daher fortwährend ihre Aufmerkſamkeit auf die Beförderung und zweckmoͤßige Or⸗ 
ganifation des Schulweſens. Hies hatte num die Regierung zwei große, Schwirs 
zigkeiten zu überwinden. Die größte war der Mangel an brauchbaren Volks⸗ 

* lehren; die zweite lag in den niannichfaltigen Eigenthümlichkeiten der hundert 
. Wölkerfchaften des Reiche, welche (nads Plefchtfcheieff) 70 — 80 ganz verfchie: 
dene Sprachen reden. Auf der niedrigſten Eulturfiufe ſtehen einzelne Nomaden⸗ 
Stämme, wie die Samojeden und die Coloniſten der ruffifcheamerikanifcken Com⸗ 

pagnie. Unter den legtern befinden ſich etwa 10,500 ruffifche Unterthanen; aus 
ßerdem leben in den genannten Golonien außer 900 Gresien etwa 9— 10,000 

Ales⸗uten und andere Stämme. Die Regierung gründete zuerft Muſterſchulen in 
ben Städten und 1829 ein pädagogifches Centralinſtitut zu Petersburg, um Leh⸗ 

. zer für gelehrte Schulen zu bilden. Am blühendflen find wol die unter ihrer un: 
. wittelbasen Aufjicht ſtehenden Schulen in den beiden Hauprflädten bes Reiche, . 

$ B. die petropawlowskiſche Bürgsrfchule in Peteröburg, welche 1830 ausge 
dehntere Rechte erhielt: Die Schulen in ben Oſtſeeprovinzen und die in Finnlend 
haben eine alte-gute Grundlage und fliehen über denen der ſlawiſchen Bevölkerung. 

Die von ber Regierung auf den Kronländeseien angelegten Dprffchulen erzegen 
gute Hoffnungen. Ob bie in den kaukaſiſchen Provinzen zum Unterricht der dort 
wohnenden rohen Volksſtaͤmme 1830 angelegten Schulen einen erfolgreichen Fott⸗ 
gang gehabt haben, iſt uns nicht befannt. Die vor mehren Jahren In Odefja ge 

- gründete Schule für Kinder unvermögender Kanzleibeamten erhielt bebeutende Zu: 
ſchuͤſſe, um mehre Penſionnairs aufnehmen zu innen. Auch entfianden 1830 in 
Ddefla ein lange gewünfchtes Erziehungsinflitut für abge Sräulein und ein 
Arbeitshauß fuͤr das weibliche Geſchlecht. Mehre Anſtalten, insbefondere die 
Waiſenſchulen, fliehen unter der unmittelbaren Aufjicht und dem Schuge ber Kai⸗ 
ferin und anderer Mitglieder des Laiferlihen Haufes. Der Monarch bezefgte- - 
1829 feine und des Vaterlandes Dankbarkeit den edein Krauen und Maͤd⸗ 
hen, welche ihr Leben und Wirken dem Xrofte der Ungluͤcklichen ober ber 
firdichen Erziehung der Waifen gewidmet haben, durch die Stiftung eines Or⸗ 
bens für fie, welcher den Namen „Mariens Ehrenzeichen für tadellofe Dienft: - 
leiſtung“ erhielt. Der Kalfer Nikolaus knuͤpfte diefe neue Stiftung an das 

theute Andenken feiner edeln mwohlthätigen Mutter und theilte den weiblichen 
- Drden in zwei Claſſen. Die Frauen, welche in bie erfte Claffe aufgenommen 

wurden, erhielten ein goldenes, blau emaillirte® Kreuz; die der zweiten Claſſe 
ein goldenes, emaillirtes Medaillon, in welchem wie in dem Kreuze die Na: 
mensechiffre der verewigten Kaiferin Maria Feodorowna fleht. Das Ehrenzei⸗ 
chen erfler Claſſe ſollte Lehrerinnen, Auffeherinnen und Dirsctricen dee unter 
der verewigten Kalferin geftandenen Anſtalten für 26jaͤhrige Dienfltrene, das ber 
zweiten Glaffe ſollte für 15 — 20Ojährige Dienfttreue ertheilt werden. Zu gleicher 
Zeit wurde ein Scmite ernannt, welches ausmitteln follte, wie die bisher unter um: 
mittelbarens Schuge der verſtorbenen Kaiferin geflandenen Anſtalten in Zukunft 

der Grundidee ber Verewigten gemäß verwaltet, und wieihnen etwa eine noch zweck⸗ 
mäßigere Richtung gegeben werben koͤnne. Auch unter den ruffifchen Großen ha⸗ 

ben mehre feit längerer Zeit, wie der verflorbene Kanzler Rumjänzoff, die Gräfin 
Sophie Steoganoff, Graf Peter Demidoff und Andere, fich große Verdienfte um . 
Qulturbeförderung durch die Etiftung von Schulen erworben. Vom Grafen Des 
midoff wurde 1833 eine wichtige Schul: und Arbeitsanſtalt gefliftet und reich aus: 
geſtattet, um arbeitsloſe Arme zu beichäftigen und zu erhalten. Es haben ſich je: 

- doch nur Wenige gefunden, bie eines ſolchen Aſyls beburften. 
Die Männer, welche unter dem Vorſitze des Miniſters des Cultus umd 
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öffentlichen Unterrichts bie roiffenfchaftliche unb Schufbildung beauffichtigen uni 
leiten, umfaffen mit ihrer Sorgſalt und Thaͤtigkeit alle Faͤcher des allgemeinen 

hoͤhern und des beſondern Unterrichts. Wir nennen nur den Director, Gehein⸗ 
+ rath Uwaroff. Mit der ruhmwuͤrdigſten Liberaität wird für den Floe der ſechs Uns: 

verſitaͤten (Moskau mit 900, Delfingfors mit etwa 500, Dorpat.mit 60O, Peters 
. burg mit 300-400, Charkow mit I00— 350, Kafan mit 100 Stubirenden), für 

gelehrte Schulen und wiffenfchaftliche Anftalten geforgt' Hierbei wurden gelehrte 
Ausländer, vorzüglich Deutfche, gebraucht und angefleßt. Noch it es aber nicht ge⸗ 
lungen, bie ciaffiſche Grundbildung auf den ſogenannten Gelehrtenſchulen in dem 
eigentlichen Rußland einzuführen. Dieſe findet man fafl nur in den Selehrien⸗ 
fchuten der Offſeeprovinzen und ir Finnland. Dogegen wird das Studium der 

drientaliſchen Sprächen fowol für ben Staatsdienſt als auch für bie Höhere Wifſen⸗ 
ſchaft ſehr unterſtuͤßt. Junge Gelehrte, die Sanskrit und indifche Literatur Aw 

birten, wurben auf Kofterr des Kaiſers nach Berlin und London gefchidkt; fo Lem 
1833. Überhaupt ſteht Rußland in einer vielfachen wiſſenſchaftlichen Werbindumg 
mit Deutfchtand und dem kdrigen Europa. Durch die Univerfität Dorpat hängt 
es unmittelbar mit ber beutfchen Literatur zufammen, und durch die Univerfütdt 
Kafan wird der Orient an die wiſſenſchaftliche Cultur pas angeknuͤpft werden 
Die Regierung hat daher befchlofſen, in Kaſan Inſtitute zu degrͤnden, welche jewen 
Zuſammenhang unterſtuͤtzen und befoͤrdern koͤnnen. Hierzu fol insbeſonden 
der 1833 in Kaſan neu errichtete Lehrſtuhl der mongoliſchen Sprache mit beitte: 
gen, ber erſte auf einer europäifchen Untverfität. Denn mit Hecht erwartet uam 

" von ber gründfichen Erlernung des Mongollſchen nicht mıc für Rußlands politieche 
und commercielle Verhaͤltnifſe zuden dieſe Sprache redenden Nationen, fonbern aug 

für die Wiſſenſchaften uͤberhaupt und vorzuͤglich für bie Erforſchung der Geſchichn 
Oſtafiens, beſonders des Mittelalters, große Wortheilt.”) Dem Eurator der bortigen 
Univerfität, Grafen Muffin Pufchkin, wurben daher im Aug. 1833 betraͤchtlich 
Summen zu neuen Unlverſitaͤtsgebaͤuden angewieſen. Außer dem beſtehenden 
Univerfitätsgebäube foll noch ein ebenfo großes erbaut werben; Terster ein amate: 
mifches Theater, eine Sternwarte und ein botanifcher-Barten, für welchen bereits 
15,000 erotifhe Pflanzen aus dem Falferlichen botaniſchen Garten von Petert⸗ 
burg bort angelangt find. Den Untverfitäten iſt die Aufficht über bie 
ten In den ihnen. zugemwiefenen Bezirken anvertraut. Es gehörten 1824 zu bem 
Bezirke der Univerfität Petersburg 9 Gouvernements mit 195 Lehranftaften; 

zu Moskau 11 Gouvernements mit 267, zu Dorpat 3 Gouvernements mit 238, 
zu Wilna 6 Gouvernements mit 368, zu Eharkow 13 Gouvernements mit 208 
und zu Kafan 12 Gouvernements mit 142 Lehranftalten. In 54 Genvernemments 
gab es alfo 1410 Lehranſtalten, die damals 4562 Profefſoren und 69,452 Big 
linge zaͤhlten. Im Jahr 1829 gehörten zu biefen Univerfitaͤtsbezirken 55 Gym 
naften, 302 Kreis: und 2509 Pfares und Kirchſpielſchulen. Die letztern werben 
von den Gemeinden oder Gutsherren unterhalten. | 

F In Folge der unglädtichen Ereigniſſe in Polen, weiche bie Jugend vom 
‚ber ſtillen Bahn der Studien ganz abgezogen hatten, wurden bie hoͤhern Anflalıın 
großentheils aufgehoben, 5. B. die Univerfitäten Wilna**) und Warſchau. Man 
flieht jegt einer neuen Organtfation des gefammten Unterrichts in ben Räniguridie 

- entgegen. Zu ben aͤltern, mit kaiſerlicher Freigebigkeit ausgeftatteten Specialbil⸗ 
bdungsanſtalten kamen mehre neu errichtete: hinzu; unter andern 1830 eine 

*), Die Inofefforen der mongol Sprache haben fih in Irkutzk, Riädhie, um 
tee ben Buräten und in Niuga, Ne thinefifehen Mongolei, 8 Sch 
seen bed Mengolifdhen onägebilbet. - | 

en) Die Umiverfität zu Wilna wurbe durch ben Ukag vom 12. Jun. 1888 aufge 
hosen. Es beſteht feittem daſelbft nur noch eine mediciniſch⸗ chirurgiſche Alaberıre. 
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| Baur rk Gpirurgie ah eine Napvigationsſchule in Petersburg, in Moskau eine 
"Säule für künftige Seeleute. Das Karftinftitut wurde in demfelben Jahre neu 
organifict, fo auch die Theaterſchule zue Bildung einheimiſcher Kuͤnſtler. Wiſſen⸗ 

ſchaftüiche Unternehnmungen wurden auf Koſten der Regierung ausgeführt oder 
befördert. Durch Unterfuchungen ber nordöftlichen Küften von Afien und ber nord⸗ 
weftlichen von Amerika, der Grenzen des ſibiriſchen Eismeers und des Innern von . 

Afien ift die Geographie und Dydrographie im Großen erweitert worden. Bekannt 
ſind die Reifen von Wrangel und Anjon, Engelhard und Parrot, Eversmann, 
Danfleen, Erman ımd Anden. Im Sept. 1829 waren zwei ruſſiſche Schiffe, 
geführt von den Capitains Stanikowitſch und Lütke, von ihrer dreijährigen Reife 
um bie Erde nach Kronſtadt zurückgekehrt. Erſterer hatte die Küften der Halbinfel - 

.Aljaska erforſcht, der Andere den großen Archipel der Karolineninſeln unterfucht 
und den Abfland von der Beringsſtraße bis Kamtſchatka genau aufgenommen. 
Die beiden des Erpedition mitgegebenen Naturforſcher, Mertens und Kaſtalski, 
brachten reiche Sammlungen von Naturalien mit, und bie beiben Maler, Poftels 

und Michailow, Mappen mit interefianten Zsihmungen: Während des Kriegs⸗⸗ mung 
jahres 1829 waren vier woifienfchaftliche Erpeditionen in Tpätigkeit. Alexander 
von Humboldt beobachtete und fämmelte mit feinen gelehrten Begleitern, Roſe 
und Ehrenberg, im oͤſtlichen Rußland bis nach Sibirien für Naturwiſſenſchaft, 
insbeſondere für Geologie und Klimatologie. General Emanuel bucchforichte, von _ 
mehren Selchrten (Kupfer und Andern) begleitet,. bie Kette bes Kaukaſus, beſon⸗ 
dere die Lage und Höhe des Elbrus. Eine dritte Geſellſchaft von Gelehrten im 
Gefolge des fiegreihen Paskewitſch unterfuchte in natuchiftorifcher und flatiftis 
ſcher Dinficht bie in Aſien befegten Länder und die von Perfien neu erworbenen 

MProvinzen. Endlich wurde im Sept. 1829 ein kalferlicher Bibliothekar mit meh⸗ 
von Zeichntin und einem Naturſorſcher in bie von dem ruffifchen Hecre in der eu⸗ 

rxropaͤiſchen Türkei befegten Laͤnderſtrecken gefandt, um bie dort vorhandenen merk: . 
würbigßen Denkmaͤler und Inſchriften zu ſammeln. Zur Kortfesung ber Grad⸗ 
meſſungen, deren Leitung in Finnland dem Collegienrathe Profeſſor Struve in 
Doryat übertragen wurde, beſtimmte der Kaiſer 1830 noch auf LO Jahre jährlich 
10,000 Rubel, und dem Collegienrathe Struve wurden zwei Dffizigre des Gene 
ralſtabs, geborene Finnlaͤnder, beigegeben, um mathematiſche Besbindungss 
punkte zwiſchen Hochland und Torntaͤ zu fugen. Im Sommer 1832.machte 

Fecodorow auf Koften bes Kaiſters, bes dazu 22,000 Rubel beftimmte, eine geo⸗ 
geaphifche Reife in die ſuͤdoͤſtlichen Theile Sibiriens, und gegenwärtig unternimmt 

-. ber Staatsrath Buß, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg, 
eine wiflenfchaftliche Reife nach Pekin, welche drei Jahre dauern fell. Auch find 

wiehrt wiſſenſchaftlich gebilbete Männer, befonders Naturforſcher, auf verfchiedes 
ven Hauptſtationen in Sibirien für längere Zeit angeftellt, um dafelbſt für die 
Raturolfienfchaften Beobachtungen zu machen und Sammlungen anzulegen, Mit 
diefen in Verbindung bat bie kaiferliche Akademie der Wiffenfchaften in Peters: 
burg das große West unternommen, ein wiſſenſchaftlich eutworfenes Syſtem von 
Beobachtungen Über die täglichen Variationen bed Baromieters, Thermometers 
und Opgrometers, über die Bodentemperatur, Windesrichtung und bie Hydro⸗ 
meteore noch ben Planen, die Alerander von Humboldt und Kupfer 1829 der 
Akademie vorgelegt haben, axsfuͤhren zu laffen. „Große. Iuterefien”, fagte 
Alexander von Humboldt, „des landwirthſchaftlichan und induſtriellen Lebens bez 
Völker find an die Erforſchungen der allgemeinen Stimatologie geknuͤpft.“ Kir 

\ dieſen Zweik wird ein phpſikaliſches Obſervatorium oder Gomitk zu Petersburg ers 
eichtet, im welchem mas fic mit der Berichtigung und Vergleichung der Inſiru⸗ 
mente, mit ber Wahl der Orte, deren aſtrenomiſche Lage gut beftinumt iſt, wit 
der keitung der magnetiſchen und metrorelogifchen Beobachtungen, mit der Bes’ 
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rechnung und-Sffenttichen Vefanırtmachinig der mittiern Mefultate beſchaftigen fell 
Insbeſondere hat bie Laiferliche Akademie der Wiſſenſchaften ein großes barome- 
triſches Stationsnivellement in Aſlen veranfläftet, um bie Länge einer goodaͤtiſchen 

Rinde zu beftimmen, welche alle Punkte verbindet, die im Niveau der Fläche des 
Oceans liegen. Hierdurch wird die merkwürdige Geſtaltung ber erfl vor wenigen 
Fahren entdediten, von der Rama und dem Don bis zu dem Khanat von Khiwa 
über .eine Strede von 10,000 geographiſchen LIMeilen ausgedehnten Gen 
kung des afiatifchen Feſtlandes genauer, wenn anders barometzifche Meffungen 

darüber völlige Gewißheit geben koͤnnen, erkannt werden. Im Sommer 1833 
führte das ruſſiſche Dampfichiff. Hercules, „unter dem Befehle des Generalllente⸗ 
nants von Schubert, eine wiſſenſchaftliche Expedition in dem baltiſchen Meere amt. 
Es brachte eine Anzahl Chronometer nach verſchiedenen Punkten ber Dfifesküften, 
um bie Ehronometer mit der mittlern Zeit der verfchledenen Sternwarten, umtre 
andern ber in Königsberg, zu vergleichen, nach welcher- bie Uhren ber pilauec Mas 
vigationsfchule durch Pulverblitze, die täglich in Balga (Anhöhe am friſchen Haff) 
abgebrannt und in Königeberg und Pillau beobachtet. wurder, regulirt wechen 

‚ find. Hierauf wurde durch aftronomifche Beobachtungen an der Dftfeeklifte bie 
Länge. und Breite verfhiedener Punkte ermittelt; an den bänifchen, ſchwebiſchen 
und preußiſchen Kuͤſten wurden ebenfalls Beobachtungen gemacht, und die Besb⸗ 
achter werden fich zu einer gemeinfamen Befptechung und Vergleichung ber Refal 

-tate, gleichfam zu einem afttonomifchen Gongreffe, in Luͤbeck verſammeln. 
In der ſchoͤnen Kunſt bat Rußland, feit Katharlan U. die 1754 gegrämbete 

"Batferliche Akademie der fchönen Kimſte 1764 neu organifirte, über 700 KRünfier 
. erzogen, von denen einige und 60 als Penſionnairs der Regierung ihre Stubien ins 
Auslande vollendet haben. Dex erfle ruffifche Genremaler, Venezianow, bat eime 

- Schule für diefe Battung errichtet. Großartige Werke ber Baukunſt ſinb in ben le 
ten Sahren ausgeführt worben, welche unfer Zeitalter ehren. Wir nennen die ine 

zen 160 Fuß hohe Alexandersſdule, bie größte Maſſe, welche menſchliche Kraft jemals 
in Bewegung gefegt hat; mehre Kirchen, vorzüglich, die Alerander-Rewsly:-Ricche, 
von Staroff erbaut; das Alexandertheater in Petersburg; bie Errichtung mehrer 
Denkmäler, 5. B. der Pyramide bei Rafan, und anderer, Gebäude mehr. Gegen 
wärtig wird in Peteröburg bie neue lutheriſche St.⸗ Petritirche nad) dem Plaue 
des Herrn Bruͤlloff durch den Baumeifler Zollikofer ausgeführt, und in Bikes: 

kau wurde am 23. Aug. 1833 feierlich der Grundſtein zu einer katholiſchen Kirche 
gelegt. 

Die Culturpolitik iſt in Rußland, bei aller Verſchiedenhelt der Betruntaiffe, 
auf die Einheit von Staat und Kirche gegrändet, Ein wahrhaft reiigiäfes Leben 
wird als das wichtigfte Element allee Cultur in jeder kirchlichen Form geachtet und 
befördert. Intoleranz und Proſelytenſchutz iſt ber ruffiichen Gtuatstunft fremt. 

‚Eine Belt lang ſchien die pietiſtiſch⸗ myſtiſche Richtung einer kirchlichen Partei bes 
günftigt zu werden; dies iſt nicht ehe der Ball; aber jener Neuerungsfucht imbi 
vidueller Anfichten, voriche die Freiheit de6 Glaubens ober Nichtglaubens bis zus 
Aufhebung des Symbols einer kirchlichen Geſellſchaft ausdehnen Einzte, find 

Schranken gefegt. Die griechiſche ‚Kirche Hat als eine der flärkiten Wurzeln Dee 
Nationalität eine große politiiche Bedeutung ; aber fie fleht unter ber Aufficht bes 
Staats und kann ihre Macht nicht misbrauchen. Eine. fir die Cultur der kauka⸗ 
fifchen Provinzen und für den polltiſchen Einfluß Rußlands im Oriente wichtige 

- Erweiterung der Kirchengewalt des Staats iſt bie gegenwärtige Stellung ber ars 
meniſchen Kirche: . Durch Rußlands neueften Laͤndererwerb gegen Perfien und bie 
ottomanifche Pforte waren in Eriwan u. f. w. viele taufend armeniſch⸗griechifche 
Ghriſten, deren Rußland über 400,000 zaͤhlt, dem ruffifchen Scepter unterwers 
fen worden, und der Sitz des Patriarchen, des Hauptes der armeniſchen Chris 
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fleuhrit das berühntte Kloſter Etſchmnlaſin, gehöet feit 1828 zu Rußland. Fr fo 
weit ausgehehnte Kicchfprengel war die armenifche Eparchie von Aſtrachan nicht 
mehr zureichend. Eo ward baher 1830 bie Errichtung einer zeiten Cparchie be= 

ſſchloſſen, unser welcher ſaͤmmtliche armenifche Kicchen in Petersburg, Moskau, 
ben neuruffifhen Gouverneinents und ber Provinz Beſſarabien fliehen ſollten. 
Bum Oberhaupte diefer Eparchie warb ber Erzbiſchof Narſes von Grufien ernannt. 
Zum Patriarchen der ganzen aemenifchen Kirche ward der Exzbifchof Johann Kar- 
pinsti am 20. Ned. 1831 feierlich gefalbt. Die proteftantifche Kirche erfreut ſich 
unter Rikolıus’ Scepter vorzüglicher Beachtung. Im Jahr 1830 genehmigte ber 
Koffer, auf die Vorftsikung der zum Eutwurfe eines allgemeinen Reglemente für 
die evangefifchsproteftantifche Kirche niebergefegten Commiffion, yicht nur bie Beier 
des 300jährigen Jubiläums der Übergabe der augeburgifchen Sonfeffion in fümmts - _ 
Udyen evangelifchen Kirchen bes Reiche am 25. Jun. fondern er ordnete auch ai, 
daß die Feier in allen evangeliſchen Kirchen gleichfärmig fein, und dabei eine neue, 
bei allen Amts verrichtungen ber Geiſtlichen kuͤnftighin anzulegende Uuntstracht eins 
geführt werden follte. . Gleichzeitig wurde in allen proteſtantiſchen Schulen des 
Reichs der Heine Katechismus Martin Luther’s, mit Erläuterungen vom Paflee 
Ewers, eingeführt. Das neue evangelifch-Iutherifche Generalconſiſtorium, welches 
aus ben von den wahlberechtigten- Conſiſtorien und Gorporationen-erwählten weite 
lichen und geiftlichen Mitgliedern beſteht, hielt am 2. Sept. 1833 feine erſte 
Diemarfigung bei offenen Thuͤren auf eine feierliche Weife. Die Kicchenangeles 
genheiten der reformirten Gemeinden waren bi 1830 vom petersburger evangeli⸗ 
ſchen Sonftflorium und ber Lithauifchen reformirten Synode verwaltet worden. 

- Unter beni Conſiſterium fanden die veformirten Gemeinden in Peteröburg, Moe⸗ 
Sau, Riga und Mitau ;' bie zeformirten Gemeinden in dem ruffiichen Polen flans 
den unter der Synode. Durch den Ukas vom 25. Aug. 1830 wurden jedoch bie 
dent peteröburger Confiſtorium untergeordnet gewefenen reformirten Gemeinden 
dem Localconfiftorium zugersiefen, und. geflatiet, daß bei Verhandlungen bee 
Angelegenheiten deu refotmictten Kirche einer ober zwei Prediger und zwei Ältefte dee 

e Sig und Stimme in dem Confiftortum echielten. Die Alteflen werben 
frei von den Gemeinden erwaͤhlt, muͤſſen aber vom Präfidenten her Oberverwal⸗ 
tung geiſtlicher Angelegenheiten beftätige werden. Die Wahl der Prediger und bie 

des Kirchenvermoͤgens der Meformirten ifi ben Gemeinden wie fräs 
ber überlaften geblieben. Der katholiſchen Kirche ward nicht allein die Erbauung 
neuer Kicchen, 3. B. in Odeſſa, welche im Aug. 1830 eingetweiht wurde, ſondern 
auch die Errichtung vom Kiöftern fuͤr wohlthätige Zwecke geflattet. So erhielt 
1830 ber Graf Ludwig Brocholsli, ein reicher Gutsbeſitzer im Gonvernement 
Bolhynien, bie-Erlaubniß, in der Stadt Kamenez⸗Podolsk ein Frauenkloſter zu 
gruͤnden, deſſen Zweck Unterricht und Erziehung ber Toͤchter des roͤmiſch⸗katho⸗ 
tifchen Adels in jener Provinz war. Unterricht und Erziehung wurden Monnen 
‚übergeben, die ſich verpflichteten, die ihnen anvertrauten jungen Mädchen nicht nur 
in weiblichen Arbeiten zu untereichten, fonbern auch uͤber deren moraliſche Ausbil⸗ 
bung zu wachen. Zu gleicher Beit erfchien ein neuer, das fchon verbotene Profelys 
tenmachen ber katholiſchen Geiſtlichkeit unser den Gliedern der Staatskirche mit 
noch ſchaͤrferer Ahndung bedrohender Ukas. Als aber dennoch die Policei neue 
Jeſuitenumtriebe in Petersburg entdeckte, wurden die ruſſiſchen Geſandtſchaf⸗ 
sen im Auslande dahin angewieſen, daß fie keinem katholiſchen Geiſtüchen 

Paͤffe in das ruſſiſche Reich ertheilen ſollter, bevor nicht derſelbe fchriftiich eine 
feierliche Erklaͤrung ausgeftellt babe, daß er weber der Jeſuitengeſellſchaſt noch 

einer andern Gongregation angehörte. Ein nicht minder firenger Befehl war’ 
kucz zuvor gegen alle Misbraͤuche, welche bisher bei ber Aufnahme Bathelifcher 
Glaubentgenoffen in den Kloͤſtern ſtattgefunden, bekannt gemacht worden, Nach 

= 
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= Aufhebung ber Unlverfitaͤt Wilna 1832 fol daſelbſt fhr die Bildung katheliſchee 

Geiftlichen eine roͤmiſchikatholiſche geiſtliche Abademie errichtet werben, deren Res 
glement bereite im Aug. 1833 die Eifertiche Beftätigung echiels. 

| In dem Culturplane ber Regierung lag vor Alem auch bie Ausbreitung des 
Chriftenthums unter den heldniſchen Horben, auf dern geeigneten Wege "dd Us 

tereicht. Wei den Kalmücken ſtieß jeboch die Miſſion auf große Dinderniffe; beum 
hier herrſchte der Bebrauch, daß die Ralmüden Sehen, ber von ihnen zum Chrißens 
thume uͤbertrat, feiner ſaͤmmtlichen Habe beraubten. Auf den Bericht dei Wink 
ſiers des Innern befahl Daher her Kaiſer, daß jeder Kalmuͤckenfamilie, die füch taufen 
laffe und auf Reonländerzien ſich nieberzulaffen begehre, 30 Deffatinen Landes mis 
40jähriger ngnbenferipei angewieſen werben folten. Überdies erhält jeder getaufte 

. Kolmädenfamiliennater 50 Rubel und jeber Unverheirachete 25 Rubel zur erſten 
Eineichtung feiner Wirthſchaft. Die zu Archangel geftiftete Mifften bei dem mes 
mabiſirenden Samojeben hatte einen beſſern Fortgang. In dem Benpermement 
Archangel waren nach und nach über olerchafbtanfend Samvieden, Männer ud 
Weiber, getauft tworben, und es fanden fi) 1830 in diefem Gouvernement mu 
noch 700° Heiden: Die Belehrung der Juden, dern man in Rußlanb über 
580,000 und in Pelm 385,000 zählt, gebt noch langſamer van flatten; es 
bärfte überhaupt rathſamer fein, ihre bürgerliche Bildung zu befördern ale fie 
durch aͤußere Vortheile zu bewegen, fid) taufen zu laſſen. Erſteres geſchieht unter 
Anberm in Obefla, wo feit ſechs Jahren eine: —* Schule beſteht, welche die 
Bildung unter den Joratliten befoͤrdert und ihre Zoͤglinge meiſtens für den Kauf 

namen bahn vorbereitet, eitiige aber auch, wie dies 1833 gefpehen ift, anf deutſche 
ten 

Durch Sei und religioͤſe Bildung allein kann In ber Maſſe Der Natien 
jene Intelligenz geweckt werden, welche zum Betriebe ber Gewerbe und in jcoem 
Nnmweige ber Verwaltung unentbehrlich ift. An Intelligenz fehlt es aber moch ia 
ber großen Altgemeinheit, SIR auch ber gemeine Muffe fehr anflehig umb ein ger 

ſchickter Handarbeiter, fo ift er Doch weder erfinderiſch woch betriebfam genug, um 
durch beharrlichen Eifer fich felbft auf eine höhere Stufe der Bildung und bed 

Wohlſtandes zu erheben und den Beiftand-der Fremden entbehrlich zu machen. Es 
gibt zwar talentvolle und ausgezeichnete Ruſſen; aber fogleich beimerkt, herworge: 
zogen und belohnt, bleiben fie oft ſtehen uhd begnägen fid) mil den erſten Erfolgen. 
Nußland hat keinen durch Jahrhunderte langen Fortſchritt in ber ſtaͤbtiſchen Be⸗ 
triebſamkeit unter einer ſeibſtaͤndigen Manicipalverwaltiug auferzogenen Burger⸗ 
ſtand, und ein großer Theil der Leibeignen lebt unter einer milden Gurchecrſchaft 
ſorglas, jeder Neuerung abgeneigt und dabei fo — gegen die hoͤhern Gh: 

ter des Lebens, daß ber Leibeigne, wenn man ihn plaͤtzlich in einen freien Baftaub 
verſetzte, nicht wißfen würde, was er bamit anfangen follte. Nur nach und nad 

kann man bie leibeigne Claſſe für ein freieres Verhältnis erziehen und uͤber Ihre 
gegenwaͤrtige Rage erheben. So wenig alfo in dem Sange ber Entwidelung Jaht⸗ 
hunderte fich Kberfpringen laſſen, fo wenig lafien fich die Gemeinderinridheungen 

der deutſchen Staaten mit einem Male nach Rußland vecpflanzen. Dagegen hat 
aber auch Rußtand nicht jene Laſt der größern Fabritlaͤnder Europas, jenen Dans 
fen Bettler und Preletasiet, zu tragen. Der gemeine Ruffe wandert nicht ans; 

denn ex iſt in der Regel mit feinem Zuſtande zufzieden, weil er Beinen beffern Cramer. 
Die Regierung und einzelne Broße gehen daher in der Entrickelung ber 
elemente und der Kunſtkraͤfte, bie in dem Wolke ſchlummern ober erſt aufkeimen, 
nur vorbereitend zu Wege, Indem fie die Hindernifſe der Gultur zu entfernen umb 
bie Gelegenheiten ber Bildung zu nermehren ſuchen. Des Ratur unb der Zeit 

muß itzr Recht bleiben. Erſt mit der größern Dichtigfelt ber Bevölkerung entfächt 
bie gethere Regſamtelt der Kräfte, Denn, wie der ee Zicherr ſagt, wo 
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Näter gerlidt iſt der Meaſch an ben’ Wienfchen:. enger wirb um ihn, 
‘ Mer erwacht, es umwaͤlzt raſcher fich in FR Belt, 
Und es entbrennen in feyrigem Kampf bie eifernden Kräfte, 

Großes wirket ige Streit, Größeres wirkt ihr Bund, 

| Aus dieſem Grunde kann auch in der ruffifchen Nationalliteratur noch nicht jener 
Wetteifer ber Dalente fi) bemerkbar. machen, ber bei andern Nationen, die eine 

aͤltere, aus der claſſiſchen und romantiſchen Zeit hervorgegangene Literatur befigen, 
eine folche Mannichfaltigkeit des Erzeugniſſe und in jeder Gattung faß eine Art 
Überfülfung hervorbringt; her aber auch zugleich die Kritik bewaffnet, bie Preſſe 
zu einer Macht in ber öffentlichen Meinung erhebt und literarifche Parteien er⸗ 
zeugt, deren Tumme platz bie ephemeren Blätter find. So wenig nun. bie willen. _ 
ſchaftliche Cultur in Rußland ſich mit ber in England, Frankreich, Deutichland,. 
Holland, dem ſtandinaviſchen Norden und Stalfen vergleichen läßt, fo wenig kann 

bies auch der Fall in Hinficht der Journaliſtik fein. In ganz Rußland erſchienen 
‚1830 nur 38 Tagesblaͤtter und Zeitfchriften; davon in Petersburg 24, in Moss 
kau Al. Die Strenge der Senfur hemmt freilich eine groͤßere Ausdehnung dee, 
Sourmaliftit; aber ſoll diefe. begunſtigt werben, bevor die Nation einem Reichs. 

thum an eignen Nationalwerken und in literarifchen Dingen ein ſicheres eigen: 

thuͤmliches ürtheil befigt? Se mehr die Journaliſtik ſich ausbreitete, defto mehr 
würbe das Studium ber fremben und des einheimifchen Claſſiker abnehmen, das . 
Ausländifche aber mit feiner oberflächlichen Vielwiſſerei und mit feinem abfpres 
Wenden Urtheit der meiften Köpfe ſich bemächtigen. Dagegen ife ber Eifer der rufz 
ſiſchen Großen und ber Gebildeten in Rußland uͤberhaupt, die Meiſterwerke der 
Deutſchen, Ftranzoſen, Engländer und Italiener in Philoſophie, Geſchichte, Li⸗ 
teratur, Staatswirthchaft, Ökonomie, Technologie, ſowol in ben reinwiſſen⸗ 
ſchaftlichen als in den praktiſchen Disciplinen, In Privatbibliotheken zu ſammeln, 

"ober das Beſte durch Überfegungen ſich anzueignen, jegt größer als ie, und es gibt 
wol ein gutes europaͤiſches Werk, Eeine fruchtbare auf das Leben, auf Staat und 
Kirche anwendbare dee, die dem gebildeten Ruffen unbelannt bliebe. Sie unters ° 
feheiden aber recht gut, was bei ihnen vor. allen Dingen ausführbar, und was zur. 
Beit noch nicht anwendbar fein kann, von Dem, was Überhaupt nach Utopien ges. 

x 

hört und mehr aus eince Superfötation bes Geiſtes als aus einem erafien, tiefen 
und reinen Wahrheitsſinne antiprungen iſt. 

Um aber die Nationalliteratur darch eigenthuͤmliche Werke zu bereichern, ge⸗ 
währen der Kaifer unb einzelne Broße dem glücklichen Telente, ber Wiſſenſchaft 
und dem Sleiße jede Art von Unterflügung, Aufmunterung umd Belohnung, *) 
Dann muß auch bie Genfur vor dem Höher und bleibenden literqriſchen Verdienſte 
fi beugen. Folgendes darf hierbei angeführt werben. Als das Dbercenfurcols 
legium in Petersburg dem Romane „Iwan Wyzykin“ vom Bulgarin das Im⸗ 
primatur verweigerte, und bie Sache zur Kenntniß bes Kalferd kam, fo prüfte bee 
Monarch ſelbſt das Manufcript ; als er nun fand, baß es ein Buch fei, worin das 
Leben der verfchiedenen Slaflen von Menfchen in Rußland fo gut, fo lebhaft aufs 
gefaßt, worin bie Misbraͤuche der zuflifchen Beamten; die Verſchmitztheit der ruffis 
fhen Bauern und auch die ber Edelleute, ihre Baftfreundfchaft, kurz Tugenden und 
Fehler der Ruften mit gleich ſtarken, aber wahren Karben geſchildert waren, fo'er 
theilte der Kaiſer ben Befehl, daß bes Buch gedruckt werben duͤrſe. In keinem 
Staate find viellsiche die Rechte ber Schriftfteller fo fichergeftellt, ala dies durch 

. eine Baiferliche von der Obercenſurverwaltung antmorfene Berorbaung vom 20. Jan 
1830 geſchehen iſt. Nach des Schriftſtellers oder Überſetzers Tode geht das Eis‘ 
genthumsrecht auf feine Werke noch 25 Jahre lang auf deffen Erben über. Auch 

*) Einer der eifrigften Beforderer ber ruffifchen Literatur war ber am 8, Sun, | 
. 1883 geſtorbene Schriftſteller Oreſtes Somoff. 
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wird Jeder als Nachdruder beftcaft, ber, ohne dazu das Recht zu haben, ein im 
Rußland gebrudtes und von ber Eenſur genehmigtes Bud, ald neue Ausgabe 

‚ brudt, ober auch nur einen Auffag, eine öffentlich gehaltene Rede ohne des Ver⸗ 
faſſer⸗ Genehmigung in den Druck gibt. Indeß wird, da die Kluft der Bilvung 
zwiſchen den an der Regierung Theil nehmenden Geſchlechtern und den in- flolger 
Nnabhängigkeit und vom Hofe entfernt lebenden Häufern auf der einen, und dem 
untern Beamten und den niebern gehorchenden oder dienenden Claſſen auf der an- 

> been Seite fehr groß iſt, ein ſreimuͤthiges und gruͤndliches Werk uͤber bie neuere Ge⸗ 
Thichte und Verwaltungspolitik ded Reichs fobald noch nicht erfcheinen koͤnnen 

- Mar darf jedoch darum nicht annehmen, daß eine Schrift, die al6 verlegend um: 
terdrückt wird, darum mirklich in allen oder den meiften Punkten Recht habe; nur 

u sarfgring aus jener ſtrengen Aufficht der Nachtheil, daß übertrieben und gehäf: 
fige Behauptungen, bie in Rußland das Licht ſcheuen, im Auslande verbreitet und 
geglaubt werden. - 

Daß es aber in den höhern Regionen der Verwaltung und ber Geſellſchaft nicht 
an politifcher Einficht und Thaͤtigkeit fehlt, davon zeugt der fichtbare Fortſchritt 
ber Beförderung aller materiellen Intereſſen. Es find Ackerbauſchulen ange 
legt, englifche Landwirthe nach Rußland berufen, Prämien beflimnt, Saͤme⸗ 
seien ausgetheilt, unternehmende Ölonomen unterflügt worden u. ſ. w. Seit un: 
gefähr fünfzig Jahren ift die Zahl der Fabriken um das Zwoͤlffache gefliegen. Wan 

zählte deren 1826 bexeitd 6000. Daß viele darunter noch, ſehr mittelmäßige 
Erpeugniffe liefertan, lag theils an dem Mangel tüchtiger Fabrikarbeiter, deren gr 

Bere Zahl aus Bauern und.Leibelgnen beſtand, theils an ber bißherigen Zerfplit- 
terung des Betriebs mancher Kabrikzweige zwifchen ben Städten und dem platten 
Lande. Bor ſechs Fahren waren vorhanden: 2000 Gesbereien un Lederfabriken, 
die jährlich drei Millionen Thierhaͤute bereiteten; 700 Seifenfabriken, welche zwei 
MH. Pud Waare erzeugten; 500 Baumwollmanufacturen, bie uͤber 60 Mitie 

nen Arſchinen Zeuche aller Art verfertigten; 400 Wolltuchmanufacturen, die fünf 
Millionen Arfhinen grober und vier Milionen Arfchinen feiner Tuͤcher, Kafımis 
und Slanelle lieferten;. 300 Lichterfabriten, die. jährlich eine halbe Million Pub 
Talg gebrauchten; 200 Potafchefiedereien, die jährlich 500,000 Pub Probucte 

- in Umlauf brachten; 200 Leinwandfabriken, welche 20 Diillionen Arſchinen Lei⸗ 
nenerzeugniffe producirten; 200 Seidenmanufacturen, mit 13,700 Acheitern, 
befonders in Moskau, welche jährlich für 10 Millionen Rubel Stoffe lieferten; 
182 Stahlfabriken für Inſtrumente und Werkzeuge; 166 Glass und Kyſtau⸗ 
fabriten, die jaͤhrlich 15 Millionen Stud Bouteillen, 80,000 Kiſten —— 
und 14 Millionen weiße Glastafeln lieferten; eine Menge Tauſchlaͤgereien bie 

jaͤhrlich für 2 Millionen Rubel Producte erzeugten; mehre Gewehrfabriken, Wache 
bleichen, Buderfiedereien und. andere minder bedeutende Fabriken und Manu 

facturen. Am mellten war die Manufacturinduftrie im Zunehmen in den Son 
bernements Moskau und Wladimir. Bur Erregung eines allgemeinen Wett: _ 
eifers wurde 1830 zum. erfien Male eine Ausflelung vaterländifcher Pre 

dutcte in Peteröburg veranflaltetz auch wurde bafelbft ein Handelsrath aus al: 
len Ständen’..richtet, deſſen Hauptbeſtreben bie Belebung der Nationalindu 
ift. *) Im Folge der polnifchen Inſurrection, welche die in Polen feit 1815 aufge: 
Blühten Gewerbe, die großentheilß durch Ausländer betrieben rourben, in Verfall 
brachte, haben ſich durch Einwanderung vieler Arbeiter und ber Unternehmer nad) 
Rußland, die Fabriken Rußlande ſowol der Zahl als ber Guͤte der Probucte nach 

ſehr gehoben. Durch einen Ukas vom 23. März 1832 wurde Denjenigen, welche 

*) Endlich ward am 11. (28.) Dct. 1881 in Petersburg ein praktiſch⸗tech⸗ 
nologiſches Erziehungsinſtitut, zur Bildung von Zoͤglingen fuͤr die iaheimiſche No 
nufactugin dufteie, feierlich eroͤffnet. 



Ä Rußland feit. ben Jahre 6 820 
aus Holen auswandern und eine Tuchfabeit in Rußland errichten, auf LO Jahre De 

_- frehmg von allen Steuern und Gebühren beteiligt. Geitdem haben mehre Grunb⸗ 
beſitzer, namentlich in der Provinz Bialyſtock, auf ihren Gütern bedeutende Tuchfa⸗ 
briken angelegt. ‘Die in der Heinen Stadt Knyſchin, welche dem Generaladjutanten 
Srafın Kraſinski gehdrt, im J. 1832 gegrlindete Tuchfabrik befaß Hereiis 19- 
Werkſtuͤhle und 79 Werkmeiſter und Arbeitsleute, ‚die fänimtlich aus dem Koͤnig⸗ 
reiche Polen herübergelommen waren. Seitdem haben fich noch andere Fabrifenten 
mit Werkmeiſtern und Arbeitsleuten baferbft niebergelaffen. Aber auch die innere 
technifcye Vervollkommmung ber in Rußland fhon vorhandenen Fabriken und Mas | 
nufacturen wird befördert, und die ruffifchen Beoßen, weiche im Auslande reifen, ' 
wenden auf dieſen Gegenftand eine von Sachkennmiß unterftügte Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Schon 1831 zählte Rupland 100 Dampfmaſchinen; die Baum⸗ 
woRfpinnerelen lieferten 55,000 Pub Sam, und 27 Kattundrudereien arbeiteten 
mit Walzen. | | 
Noch bedentenber ift bie Zunahme bes Hanbels. Fortwaͤhrend bedacht, 
ben innern Handel einen kraͤftigen Aufſchwung zu verfchaffen, hatte die Regierung 
im Nov. 1829 als berathende Behörde das ſchon erwaͤhnte Handelsconſeil zu 
Petersburg errichtet, mit Filialen zu Moskau, Riga, Archangel, Ddefin und Ta⸗ 
ganrog. Folgende amtliche Angaben bezeugen bie Zunahme des Handels mit bem 

Ausblande und die des Innern Verkehrs. Der Werth der Ausfuhe aus rufffchen 
Sechäfen betief fi 1877 auf 234,775,000 Rubel, der Werth der Einfuhr auf 
172,304,000 R.; ſchon 1830 aber war die Ausfuhr auf 258 Min. R. Waaren⸗ 
werth und die Einfuhr auf 192 Mill. N. gefliegen ; und 1831 betrug die Ausfuhr 
aus Petersburg 115,958,678R. und die Einfuhr 150,503, 541. in Bankaffige 
nationen. Der Werth.der 1831 von Riga verfchifften ruffifchen Waaren (Hanf, . 
Flache, Eeinfamen, Roggen) belief fi) cuf etwa 56 Millionen R. Hiervon bes 
309 England für etwa 37 Mil., Holland für 8 Miu., Preußen für 2 Mil, 
und Frankreich nur für 230,000 R.; das Übrige ging nad den norbifchen 
Staaten und nad) den Hanfeftädten. Hieraus geht hervor, daß der Handel zwi⸗ 
ſchen Frankreich und dem nerdlichen Rußland, im Vergleich mit jenen zwiſchen 
England und Ruftand, ganz unbedeutend I. In Moskau hatte 1827 der Werth 
der eingeführten Waaren 1,969,287 R., der Werth der ausgeführten aber 
nur 169,993 R. betragen; 1828 was jener auf 469,916. und diefer auf 
538,905 R. gefliegen. In demfelben Jahre betrug auf der Meffe zu Rifchnei 
Nowgorod der Wuarenwerth 107,383,674 R. in Banknoten, darunter ruffis 
fche Erzeugn ſſe für 72,313 349 R.; 1829 aber wurden daſelbſt Waaren für 
mehr als 112 Millionen Papierrubel feilgeboten und für 75 Millionen verkauft. 
Auf die Meffe zu Irbit in Sibirien Ein dem oͤſtlichen helle des Geuverne⸗ 
ments Perm) wurde vor 25 Fahren etwa ein Waarenwerth von kaum 34 Mils 
onen R. gebracht; 1829 betrug derfelbe 11 Dittionen. Die Handelsplaͤtze 
Irkutzk und Kjaͤchta wurden durch den Verkehr mit China mit jedem Jahre 
beliebter. An legterm Drte werden jährlich für 30 Millionen R. an Waaren um: 
geſetzt. Seit dem das liber die Hälfte von ruffifchen Provinzen umgebene faspifche 
Meer für Rußland offen iſt und von keinem perfifchen Kriegsſchiffe mehr befahren _ 
werden darf, hat ſich auch Aflradhans Handel fidtbar gehoben. Hier ift die 
Bilanz für Rußland gegen Afien die vortheilhaftefte, da die Einfuhr ans toben Er- 
zeugnifien, die Ausfühe dagegen aus Fabrikaten befteht. An ruffiihen Kattunen 
und Nankins, die von hier nach bem perfifchen Hafen Binzili ausgeführt werden, 
follen bie Fabrikanten 30 Procent gewinnen. Der Friede zu Adrianopel verſchaffte 

dem ruffiſchen Handel ein aͤhnliches Übergewicht rudfichtlich des tuͤrkiſchen Armes 
niens und Natoliens; für Odeſſa und die Dandelsperbindungen zwoifchen dem 
füdlichen Rußland, der Lerante und dem ſuͤdlichen Frankreich überhaupt, hat der⸗ 
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* "feibe Trtctat bie verzheitpafteften usfichten eröffnet: In Dbeffa wurden 1831 

füc 12,322,056 R. Waagren eingeführt; bie —* betrug 20,063,953 U. 
Es waren #76 Schiffe in den Hafen von Odeſſa eingelaufen, ımb 424 vom 
bier abgefegelt; 1832 gingen 632, vom Auslande kommende Kauffahrteiſchiffe 
und 599 aus ruffifcyen Häfen kemmende Fahrzeuge auf der Rdede von Dbeffa vor 
Unter. Auch der Handel. mit Xgppten wird bebeutmd werben. Hgppten kam 
nämlich mit Vortheil ans dem ſchwarzen Meere Eifen, Aupfer, Tauwerk, Baubel, 
Talg und Kaviar beziehen, und: ber ruffiſche Handel dagegen von Ägypten aus 

cerſter Hand Baumwolle, Indigo, Gummi und, Raͤucherwerk erhalten. Die wu 
fiſch⸗ amerikanifche Handelscompagnie, welche von Irkutk aus Ihre Unteruchmum 
gem betreibt, fandte in den letzten Jahren, um neue Handelsverbindungen am 

zukninpfen, bedeutende Expeditionen in das Sumere bes ruſſtſchen Amerikas uud be: 
nugte Krufenftern’S unb andere Weltsunfegeiungßenifen zu neuen Rieberlaffungen 
auf Amerikas Nordküſte. 
: Br eförderimg des Innern Handels 1b beffen Wertaipfung mit bew 
eutopäiftgen. Welthandel dient inöbefonbere bie Wafferverbiudtung. Das Ka 

u nalſyſtem wird immer mehr erweitert. Nach Beendigung bes Kirllow ſchen Ka 
nals 1877, der Petersburg mit Archangel und Aſtrachan verbindet, wurde ber 
20 Werft lange Kanal, welcher die Wolga mit der Moekwa vereinigt, au 

- während ber Kriegelähre tortgefegt und bie geoße Kunſtſtraße von Petersburg ah 
. Modtau 1829 voßendet. Jaͤhrlich paffirem die Ftüffe und Kandie | ungefäh 

: 30,000 belabene Barken, deren Badung einen Werth von 240 — 260 Bllliienes 
R. hat; nad Deeerbburg kommen jährlich gegen 14,000 Barken mit. 120 — 
1256 Mill. R. Waaren, ımd es gehen von da ab twenigftens 1400 Backen mit 

‚27 MU. R. Waaren; nah Moskau kommen Tıber 1300 Barken mit mehr ab 
1686 Min. R. Waaren. - Ungeschtet diefer Kanalverbindung aber braucht ein Haw 
Perg zwiſchen Kjaͤchta und Petersburg dennoch zwei volle Sabre, bevet es 

und dort abgethan iſt. 
Der auswärtige Handel in einem ficengen goufyſtem unterwerfen, ud 

es wied befonders feit dem Falle Warſchaus 1831 die weftlihe Zolgrenje Dur 
Koſacken und Grenzjaͤger wieder genau bewacht. Die ruſſiſche — — ergielt 
in ihrem Bollfgfteni ben Schutz der inlaͤndiſchen Induſtrie; damit jedoch die Ze 

ſperre nicht die Euttoickelung des inländifchen Gewerbfleißes hemme, fiete ber Fi⸗ 
nanzminiſter mit Zuziehung ber etfahreuſten Kaufleute und Fadrikanten vor, daf 
manche Einfuhrverbote gar wol aufgehoben: werden koͤnnten, indem grade bie 

%. 

Sulaſſung mehrer bioher verbotener Artikel die inlaͤndiſchen Fabriken am mel 
ſten zur Nacheiferung aureizen wärben. Daher ward denn im Aufange des Faber 
1830, mit Zuziehung bes Reichsrathes, ein neuer Zolltarif mit cheils erhöheen, 
theils gemilderten Zoltfägen bekannt gemacht, deſſen Aweck nach der „Peteräbur | 

«ger Handelszeitung· war: 1) Verminderung der verbotenen Artikel überhaupt; 
+2) Hemmung ber Eontrebande; 3) Muftermittheilung vom Ausimbe, um bie 
ruſſiſchen Fabriken zu erweitern, und 4) das Abfasgebiet für die vuffiichen Fobei⸗ 

fate mehe und mehr. auszubehnen. Außerdem. wurde 1831 noch der Eingang® 
zoll von allen auslaͤndiſchen Guͤtern um 124 Procent erhöht, was vorzuͤglich dem 
beitifchen Handel traf, und eine neue Steuer von 15 Procent auf bie Einfuhr petat: 
ſcher Fabrikate in das rufſiſche Reich gelegt — eine Folge ber Infurrectien Pelens, 
defien Handelsverkehr mmit Rußland biöher frei’ getuefen war und deſſen Fabrikwe⸗ 

‚fen feit 1815 zum Machtheile des euffifchen ſich I sehon batte. Dierams 
- mußte von ſelbſt eine Autwanderung der meiſten kaum in Polen angefisbeiten 

+ fremden Handwerker nach Rußland folgen. Den Tuchfabeilanten ia Polen weizebe 
jabdoch burch den Ukas vom 17. Febr. 1832 als eine befonbere Bergünfligung 

is, im Bean der Jahre 1832, 1833 und 1834 zufanımen 790,000 Arſchiam 



"hielt ein ihm beigeorbnetes- Gonfeil; bie feitherigen Gouneenementspoflämter 
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den kaiſerlichen üUkas vom 11. (23.) Nov. 1831 feine Befldtigung, und der 
Bollzufchlag von 124 Procent wurde vom 1. (13.) San. 1832 am erhoben. 
Durch diefe Einrichtungen war die Zolleinnahme fuͤr ben Fische, bie. 1826 auf 

"uch uͤber das Zollamt von Brzesc mach Kjaͤchta gegen Erlegung einer. ner 
> mindert Zollabgabe als Tranfit auszuführen. Der neue Zolltarif erhielt durch 

55,313,000 R. Banco und 1829 auf 66,575,000 R.B. fidy belief, bereite 1831 
auf 70 Min. R. B. geſtiegen. Übrigens tft der Tatif in Rußland, obwol er 
dabei auch, der einheimiſchen Induſtrie einen Schutz gewähren ſoll, dennoch vor: 

zugsweiſe ein Finanzgeſetz. Da naͤmlich in Rußland der Verbrauch bee eingefuͤhr⸗ 
ten Waaren groͤßtentheils in den hoͤhern Claſſen ſtattfindet, dieſe aber durch ihre 

ſtaatsbuͤrgerliche Stellung von allen directen Abgaben befreit find, fo tritt der Ta- 
rif ala Erhebiingsform autgleichend und vermittelnd zwifcyen bie probweirenden 
und befeuerten und bie nichtpeoducheenden umb nichtbefteuerten Claſſen des Vol⸗ 
Bes. Auch die Erhöhung des Zolls für eingeführte Waaren um 125 Procent ges . 
ſchah lediglich aus finanziellen Gründen smd ſoll nur momentan fein; fie wird 
waheſcheinlich wicht Sänger beſtehen als die Umflänbe, bie fie herbeiführten. Der 
Krieg haste ungehente Summen gekoftet und manche: Quelle ber Einkünfte ver⸗ 

‚. flopft. Es mußten daher den in dem tuͤrkiſchen Kriege hart mitgenommenen - 
Kaufleuten gu Odeſſa, Taganrog, Theodoſia und Kertſch 1830 bie ihnen fruͤ⸗ 
ber. gewährte Stenerfreiheit noch auf drei Jahre verkängert werben. Mit der 
Meförderung des Verkehrs überhaupt ſtand auch die beffere Einrichtung des Poſt⸗ 
weſens 1831 in Verbindung. Der Generalverweſer des Poftbepartements er 

wurben aufgehoben, und ſaͤmmtliche Poſtbehoͤrden in beflinumte Diftricte vers 
theilt, wo fie forkın unter befonderer Aufficht von Poftinfpectoren fliehen. Mit 

"dem 3.1832 find auch freie Poften, zu derem Anlegung Privatperfonin berech⸗ 
. tigt werben, verſuchsweiſe auf drei Jahre eingeführt worden. Zur Erleichterung 

der Verbindung mit Preußen war 1832 eine neue Poſtſtraße im Gouvernement 
Wing eröffnet. und zu Tauroggen ein Zellamt erfler Claſſe errichtet worden, 

- +» In ber Drgankfation der bürgerlichen Claſſen⸗ und Gtandesverhältnifie 
wurden. in ber neueſten Zeit einige wichtige Veränderungen eingeflihrt. Be⸗ 
kanntlich gibt die adelige Geburt keinen Rang im Gtaate, fordern mır das 

| Amt, das ein Adeliger oder Unadeliger bekleidet jeder, dee ſich zu den acht er: 

"GEHE. EEE  WEEEn ———— — — — — — — — — — — — — 

ſten Rangſtufen hinaufſchwingt, erhält den Adel für ich und feine Familie. Indeß 
befigt ber Adel folgende Vorrechte: er kann Landguͤter mit Leibeignen befiter, ſei⸗ 
nen Leibeiguen mit der Fteiheit zugleich Ländereien verkaufen, ausmärtigen Bros 
bandel treiben, und der letzte eines Geſchlechts hat das Recht, Aber feine Kamiliens 
guͤter zu verfügen; auch iſt der Adel befreit vom erzwungenen Solbatendieufte; 

bidaten aus feiner Mitte zur Befegung der Civilſtellen in den Gouvernemenes 
vorzufchlagen. Übrigens theilt ee ſich im ſechs Claſſen, die aber fo wenig als bie 
titel Fuͤrſt, Graf, Baron, einen gefeglichen Vorzug gewähren. Durd eine Wer 
ordnuag des Reichſrathes von 1830 wurde bie Zahl der Adeligen ſehr irwei⸗ 

tert, Nach derſelben foliten nämlich. alle Kinder nicht adeliger, aber malt Orben 
begnadigter Beamten, wie auch die Kinder der mit ähnlichen Auszeichnungen 
verſehenen Geiſilichen, die Rechte und Vorzuͤge des Adels geniefen, fie mochten nun 
geboren fein, nachdem der Water einen Orden erhalten, ober ſchon vorher. Auch 
wurden diefe Rechte auf die Kaufmannskinder außgebehnt, deren Wäter vor. ber 
Verordnung vom 11. Nov. 1826 zu Rittern ernannt worden waren. Dagegen 

- wurde der alteuffifche begäterte Adel, defien Nationalſtolz -durch die polnifche 
Adelsinfarrection fehr veriegt worden war, und deſſen Samitien in dem hfutigen 
Kampfe große Verluſte erlitten hatten, von dem Kaffer, während feines Aufent: 

} ’ 

enblich bat er das wichtige 2831 (f. unten) näher befiimmte-Borrecdit, Ganz - 
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halte in Moskau im J. 1831, mit großer Auszeichnung behandelt, und da 

Mas vom 18. Dec. db. J. erklärte ausdruͤcklich: Unter den vielen ımferm Be 
ben getreuen Adel zuerfannten Privilegien iſt eines der wichtigſten ba6 Wahb 
recht, durch welches ber Adel zur Erhaltung ber allgemeinen Drbnung und Dank 
habung dee Gerechtigkeit weſentlich mitwirkt. Kraft dieſes Vorrechts bilden bi 
Koͤrperſchaften des Adels, nicht nur zur Berathung über ihre Intereſſen und Br: 
duͤrfniſſe ein geſchloſſenes Inſtitut, ſondern fie wählen auch aus ihrer Mir 
die wirdigften Beamten der Rechtspflege und Stautevermaltung.” Rum aber, 
beißt es it dem Ukas weiter, beftehen bie Adelsverſammlungen fchon nicht meie 
aus lauter folchen Individuen, beren eigne Vortheile auf den Beſitz eines zuveichens 
ben Vermögens begründet wären und als Buͤrgſchaſten für ihr Streben nach Ge 
meinwohl dienen fönnten. Darum follen fortan die Adelswahlen dem gegenwaͤtti⸗ 
gen Stande der adellgen liter angemeffener organifist werden. In dem news 
Statut wurden ben Adel, zum Beweiſe befondern Mohlwollens, und une ihn 
zue Übernahme der burch bie Adelswahlen auferlegten Localdienfte zu ersezuntem, 
verſchiedene Vortheile gemäh:t; auch wurde beflimmt, daß von dem Adel in Zufunft 
nicht blos einige Mitglieber, fondern auch bie Prafldenten ber Gouvernementstribe: 
nale gewaͤhlt werden und die von ihm erkorenen Bouvernementsmarfchäße der kaiſer 
lichen Betätigung anheimgefteilt fein folen. *) Um fo mehr erwartete der Kalle, 
wie er in einem Refcripte vom 1. (13.) Ian. 1832 an den Dirigirenden des Diet 
fteriums des Innern, den Staatsfecretait Nodvoſilzoff **), ertlärte, daß bie Bew 
vernementsmarſchaͤlle bei den Adelswahlen die ganze Aufmerkſamkeit des Adeis anf 
die Wichtigkeit der cingeriffenen Unordnungen richten mödten, Unorbusmen, 

durch weiche der Stand felbft gelitten habe, indem untsugliche und oft des Eitanded 
unwuͤrdige Leute für den Dienft gewählt würden. „Ich hoffe‘, heißt es im Dem 

Reſcripte, „der Adel wird mit ungetheiltem Eifer feinen wahren Beruf in dien 
Hinficht nicht aus den Augen verlieren und mir die Genugthuung verfchaffen, 

mich von feinem thätigen Beſtreben, mic bei meiner unausgeſetzten Sorge fir 
ba6 Wohl des Vaterlandes behülflich fein zu wollen, üͤberzeugen zu Einen.” 
Dagegen wurde in Folge des Aufflandes in den weltlichen, ehemals polniſchen 
Gou vernements, der uralte polnifhe Adel (Schljachta) in dem weſtlichen 
Statthalterſchaften völlig aufgehoben, infofern die darauf-Anfprudy machenden 

- Kamilien keine von dem euffilchen Heroldsamte anerfannte Adelsbriefe aufzumeb 
fen vermoͤchten. Nur Diejenigen, welche dieſer Foderung Benüge Leifteten, fok 
ten in den ruſſiſchen Adel aufgenommen un) aller Privilegien berfelben mi. 

theilhaft werden. Die beimeltem zahlreichere, mehr als 100,000 Köpfe unafaffente 
‚ Etaffe der Beinen Edelleute, die ihren Adel ſchon darum nicht durch fchriftliche Ur: 
£unden beweifen konnten, weil derſelbe größtentheil® aus Zeiten ſtammte, wo im je 

. nen Begenden die Gchreibtunft noch nicht einmal bekannt war, mußten es ſich aljs 
gefallen laſſen, nach Maßgabe ihres Wohnorts, sheils den Bauern (Ddrodwern 
oder Freiſaſſen), theil® den Bürgern (Powſzechny) zugezaͤhlt zu wırden. Ummt 
ben Legtern ſellten Diejenigen, bie eine Wiſſenſchaft oder Kunft treiben, als: 
Ürzte, Lehrer, Künftier, Advocaten, die Denennung Ehrenbürger (Dorfdyotugi 

- Seofhbanin) führen. Beide Arten erhielten zwar das Recht, aus einem Dorfe ia 
das andere, oder auch vom Lande in die Städte zu ziehen, fie müflen aber Dagegen 
nicht nur bie allgemeinen Steuern.mitbezahlen, fondern auch bie alten Adelsabgea⸗ 
ben (Schljachte) fortwährend entrichten. Sie wurden ferner gleidy den ruffifdhen | 

2, des kaiſerliche Manifeft ift abgedruckt im „Politifchen Iourmei’‘, 1882 
»*) Sm Sehr. 1532 wurbe ber Sch {mrath Tlutom zum Miniſter des Im 

nern ernannt, und ber Gersimrach No: ofilgoff zum Mitglitde des dir igirender 
Seaals erhoben. 
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uungen anerkannt noch int Beſige befagter Gueter find, ſollen fofort beſteuert und 
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"Bürgern und Bauern militairpflichtig, weil fie ſeliherhin in altpolniſcher Zeit zum 
Kandftınm (Pecpollia Ruscenie) pflichtig geweſen waren. Der folge poluiſche 
Edelmann, der ben Waffendienſt in der Pospolita Ruscenie als ein Vorrecht feines 
Adels betrachtete, ſteht nun Fortan in ben ruffifchen Regimentern auf gleicher. Linie 

. mit den ruſſiſchen Soldaten. Diefe Organtfation dee Schljachty wurde durch den 
utas vom 19. (31.) Det. 1831 feftgefegt, und im Dec. 1832 verordnet: 1) daß 
fümmtlidye, zur geweſenen Schijachte gehörige Perfonen In folgende drei Ka: 
tegosien getheilt werben ſolen: a) Ebelfeute, die entweber von ben Deputirtenvers 
fammlungen anerkannt; oder ohne Anrttennung in Befige bewohnter Ebelgüter, 
landioſer Bauern, Leibeigner oder zum Hofe gehörige Leute find, unterliegen 
keiner Kopffteuer und keiner Mititatrpflichtigkeit; b) folche, die ala Edelleute nur 
von den Deputirtenderſammlungen anerlannt, allein nicht Im Beſitze bewohnter 
Güter find, bleiben einſtwellen bis zur Prüfung ihrer beigebrachten: Beweis⸗ 
ſtuͤcke in dee Heroldel befreit; ed ſolche, dit meder von den Deputictmverfamms 

für militairpflichtig erklaͤrt werden 
Beaald darauf erließ der Kalſer unterm 22. Apr. 1832 ein onifeſt, im 
welchem er die Mechte und Werziige dev Staͤdtebewohner nerz ordnete und feſtſtellte. 
Die bisherigen Rechte, welche durch das Patent von 1785 den Staͤdten und Ihren 
Netvohneen verliehen worden waren, hätten nämlich in Foige dee Fortſchricte - 
Handel und Indufirte in mehren Beziehungen aufgehört, mit der Page der 
Städtebersohner in Übereinflimmmang zu’ fliehen, Um nıin durch Kuszeldinungen 
die Anhängtichkeit derſelben an ihren Stand, von deſſen Gedeihen auch der gluͤckli⸗ 
che Erfolg des Handels und Geweröfleißee abhängt, zu verſtaͤrken, wurde im 
Stande der Stadtbewohner eine neue Clafſe gegruͤndet, deren Mitglieder den Ra: 
men „notable Bürger” führen follen. Den netablm Buͤrger werden folgende Bor . 

* slige gewährt: Befreiung von der Kopfſtener, von ber Merrutirung und von ge: 
richtlichen Korperſtrafen; daB Recht, an den Wahlen der Grundeigenthaͤmer 
in der Stadt Theil zu nehmen und zu ſolchen Gemeindeaͤmtern gewählt zu werden, . - 
weiche von. gleichem und nidyt geringerem Range find wie Diejenigen, zur beuen 
Kaufleute der erſten umd zweiten Gilde berufen werden; die Gelehrten und Kuͤnſt⸗ 

- ler, weiche zur Kaffe der notablen Br er gehören, aber nicht In die Bilden einge: ⸗ 
‚fehrieben find, werben jedoch zu ſolcher Amtern nur in dem Fall gewählt, wenn fie 
ſelbſt einwilligen. Die Borrechte der notablen Bürger koͤnnen entweder bles per: 
ſoͤnlich oder erblich erwotben werben. — Die Umwandlung abeliger Bauern 
in freie Ackerdieute unter Bafferlicher Beſtaͤtigung, welche 1803 begann, hat ihren 

 Bortgang, und die Zahl ſaͤmmtlicher ferien Ackersleute beträgt gegenwaͤrtig über 
40,000 Perſenen männlichen Geſchlechts 

Unter den Provinzen, welche ihre alten Gefege und Privilegien groͤßtentheils 
noch Haben, iſt das Großherzogthum Finnland zu erwähnen. Indeß wurde 
1331 bie finnifche, aus ſechs Scharfichkikenbatallionen beſtehende Nattonaturiliz 
aufgeloͤſt, ind dagegen unter beim Ramen: Erſte finnifche Seeequipage, ein Datine: 

corps errichtet, welches in Kronſtadt umd andren Krirgdhaͤfen feine Standquartiere 
angewieſen erhielt. Auch wurke die Innere Verwaltung verändert, indem ein Ukas 

pom J. 1831 das Sroßherzogͤthum in adıt Goudernements vertbeilte, und in eini⸗ 
gen Kreiſen eine befondere temporaire Elvilverwaltung unter einem proviforiſchen 
Gebietschef anordnete Im Jan. 1832 trat der neue Generalgouverneur ven 
Finnland, Fuͤrſt Menſchikoff, in Deiſingfors fein Amt an, und ber Staatsſecretair 
für Finnland, Graf Mehbinder, behielt in der Reſidenz die Leitung dieſes beſondern 
Departements. Dauerte in Finnland die bisherige Verfaſſung fort, fo wurde ba- 
gegen durch den Ukas vom 13. Ian. 1831 in den Gouvernements Mohilew und 

- Witepst das lithauiſche Statut, nach welchem biefe, bie sm 5 1772 m 
Gonp.:&rz ber neueſten Zeit und eiteratur· II. 

v 
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niſchen Provinzen biöher verwaltet worden waren, aufgehoben und. dieſelbe Oebd⸗ 
nung der Dinge dort eingeführt, welche: in den innern alten Provinzen des Reiche 

ſtattfindet. Zu einer Berfchmelzung der ehemaligen polntichen Provinzen mit Alb 
- zußland ‚fün ind demnach bedeutende Schritte gefchehen. In denjenigen Bouverne 
ments, in wehhen Juden der Aufenthalt zufteht, erging 1831 an gile WBerwar 
tungsbshörben ber Befehl, die ſtrengſte Aufficht über den kebenswandei und die 
Untechaitömittel der dort Iebenden Juden zu führen, nur diejenigen, Dee füch gat 
aufführten und ihe hinlängliches Auskommen hätten, fernerhin zu dulden, alle firaf- 
basen aber zur Anfledelung nady Sibirien transportiren zu laſſen. 
"Die Golonialverwaltung erfuhr während dieles Zeitabſchnitts vietfad 

Veränderungen. Was zuerft die ſogenannten Verbrechercolonien anlangt, v 
wurden 1829 allein im kauskiſchen Kreife für 22683 Verbrecher fünf (Eolomia 
angelegt; 1830 fah die Regierung ſich veranlaßt, noch zehn Golonien für 2503 
folche Verwieſtne zu gründen; 1831 wurden auf Koflen der Krane im Boune: 
nement Jeniſeisk noch 22 Verbrechercolonien eingerichtet; weiter nadı Oſten bin 
gibt es im Gouvernement Irkutsk noch einige Heine, von einigen funfzig Famlun 
bewohnte Verbrechercolonien. Die Regierung gab ihnen bie Mittel, um ſich Dass 
geräthe und Vieh anzufchaffen, um Aderland urbar zu machen und fogar Rüden 
gewaͤchſe zu erbauen. Daffelbe geſchah in Anfehung der fremden, groͤßtentheils am 
Deutſchland eingewanderten Soloniften, Dieſe hatten im Geauß der ihmen yerie 
henen Vorzüge einen gewiſſen Grad von Wohlſtand erlangt, ſodaß fie der Oefer 

von Selten der Regierung nicht mehr beduͤrftig ſchienen. Es wurden Daher nick 
nur neue Cinwanderungen aus dem Auslande verboten, fondern auch die bisterig⸗ 
"Eolonfalverwaltung (im Sept. 1833) gänzlich verändert. ‚Die Comptoirs für it 
jefatherinoslarofchen, odeſſaſchen, beſſarabiſchen ) und grufiſchen Colonien el 
aufgehoben worden; für die Verwaltung aller Colonien im Suͤden des Reichs ſa 
nur noch das Tutelcomite forcbeftehen, aber nad) Odeſſa verlegt werben. Das 
Amt eines Inſpectors der petersburgiſchen Eolonien *") ift aufgehoben. Die Ber 
wattung dee Colonie Gruſien iſt dem dortigen Givilgouverneur übertragen. Die im 
Souvernement Saratow befindlichen Colonien verbleiben, mit Dinzuziehung der 
Sotoniften des Bouvernements Woroneſch, unter dem dortigen nen einzurichtendee 
Comptoir. Die neuen Niederlaffungen der Mumelioten und Bulgaren in Beflor 
bien erhalten wegen ihrer zu großen Entfernung von bem algenminen Tutel 
comitE eine abgefonderte Verwaltung. Alle übrige auslaͤndiſche Goloniften in 
Liefland, Tſchernigoff und Kaukaſien dagegen behalten unter den Drtsbehoöͤrdes 
ihre bisherige, Verwaltung. Die Etatſumme von 62,700 Rubel Affign. une 
1000 R. Sitber fie die Verwaltung bee in Rußland befindlichen ausiändifchen 

‚ Eolonien wird vom 1. Ian. 1834 an auf die Coloniſten ſelbſt wertheilt m. |. w. 
- Was endlich die Anfiedelung ber feit 1822 ans Weißtrußland nah Meurußlan 

eingewanderten Juden (304 Familien) betrifft, bie daſelbſt Aderbauer werben 
ſollen, fo ift diefeibe 18:30 gänzlich beyndigt worden. 

In der Provimzlalderwaltung wurden ebenfalls mehre Beränberungen 
gemacht, um theild nach und nad in dem großen Reiche Ein Werwaltungsfg 
ſtem herzuftellen, theils bie Aufficht und den Befchäftsgang zu erleichtern. Bisher 
(feit 1802) war das Bouvernement Aftrachan dem Militairbefehlshaber von Kam 
kaſien und Gruſien untergeordnet gewefen, der feinen Sit in Georgiewẽt, Tpäter 

*) In Beffarabien, uaweit Afjıman, ‚haben ge gel mehren Jahren Mein: 
—* aus der Schweiz angeſiedelt, die ſchon im I 1329.an 8500 Eimer Wein 
err jtet 
) "Sier hatten fi) unter Anderm bei 3aratöje Selo 13 Zabrilantenfemitien 

—* al Herzogthum Berg, weiche Baͤnder und andere A,dsiten lieferten, ange 
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- aber, nach dem Erwerbe der zwiſchen dem ſchwatzen unb katpifchen Meere Mege⸗ 
nen Provinzen, zu Tiflis hatte. Die große Entfernung des transkaukaſiſchen Ge⸗ 
biets aber erſchwerte die Aufficht Aber da® Gouyernement Aſtrachan. Daher er⸗ 
hielt daffelbe durch den Ukas vom 18, Fan. 1832 eine abgefonderte Berwaltung, 
welche fich in, der Perſon des Militairgouverneurs concentetrte. Hinſichtlich des 
Givifwefens aber wurde die Verwaltung des Bouvernements unmittelbar bem di⸗ 
rigirenden Senat umd den Miniſterien untergeordnet und das Amt eines Givil: 

- gouderneure zu Aftrachan aufgehoben. 
Die Aufmerkfamteit bes Kaiſers war insbefondere auf die Gefepgebung 

und die Werbefferung der Rechtspflege gerichtet. - Rußlands Geſetzgebung glich 
fett langer Zeit einem Chaos. Schon Peter der Große hatte die Idee gi> 

faßt, die ruſſiſchen Berge und den Codes von 1649 — die erfle Sammlung der 
vorhandenen und noch brauchbaren Befege — mit allen ſeitdem erlaffenen Ukaſen, 
Novellen und Beſchluͤſſen des Bojarenhofes in ein Banzes geordnet zufammenzu- 
flellen. Er ernannte deshalb durch den Ukas vom 18. Febr. 1700 eine Commiſſion, 
welche alle Geſetze vergleichen, fichten und.neue Geſetzbuͤcher entwerfen follte. Diefe 
Commiſſion brachte das Werk nicht zu Stande. Er ernannte darauf 1714 eine 
zweite und 1720 eine dritte Sommiffion. Serie Nachfolger ermeuerten die Commiſ⸗ 
fion mehrmals, allein mit ebenfo geringen Erfolg ; denn es fehlte un einem beſtium⸗ 
ten und feftgehalterten Plane, ſowie an Männern, die, theoretifc und praktiſch dazu 
befähigt, ihre ganze Kraft dem Werke anhaltend widmen Eonnten. Nachdem nım . 

dieſe Commiſſion in einem Beitraume von 326 Jahren zehnmal neu organifirt 
worden war, erklärte der Kaiſer Nikolaus durch den Ukas vom 31. San. 1826, daß 

- ec die Sodificaticnsarbeiten umter feine unmittelbare Aufficht flelle. Die bisherige 
Commiffion bildet jetzt die zweite Section ber befondern Eaiferlichen Kanzlei, und 
fie legt im der Regel wöchentlich einen Bericht über ihre Arbeiten dem Monarchen 

. jur Prüfung vor. Ihr Chef war und iſt noch gegenwärtig ber verbiehftvolle Herr 
von Speransky. Diefe Commifflon ober Section der kailſerlichen Kanzlei nun 

hat das große Werk vollendet. Sie beſtimmte zuerft das Weſen und bie Grunt: 
Täge der Godification ; ſodann flelite fie ein allgemeines Fachwerk auf und fammelte 
die vorhandenen Geſetze, eine Maſſe von 35,000 Staatsurkunden, deren einzelne 
Theile fie mit Hülfe hiſtoriſcher Nachweiſungen (concordauces historiqucs) fich: 
tete und ordnete, . Hierauf gab fie zwei Sammlungen derfelben heraus :, die erffe, 
in 48 Bänden, enthielt bie Geſetze von 1649 bis zum 12. Dec. 1825; bie zweite, 
in 8 Bänden, die Gefetze vom 12. Dec. 1825 bis 1832. Jene enthaͤlt 30,920, 
diefe 5075 Geſetze oder Staatsacten. Das Ganze zerfällt In acht Codices: 
Der erſte Segreift die Meichsgrumbdgefege, die Statuten des, daiſerlichen Haufes 
amd bie Organifationsgefege für die Verwaltung und Rechtspflege; ber zweite bie 
Geſetze über die Leiſtungen der Staatsangehörigen, als Recrutirung, Frohndienſte 
der dritte bie Stantshaußpalts: und Finanzgeſetzggebung, das Steuerweſen, Accife, 
Zölle, Münzen, Bergbau, Salmen, Forften, Staatspachtungen, das Rechnungs 
mefen und die Controle; der vierte das Perſonenrecht bes Adels, der Geiſtlichkeit, 
der Stadtbewohner, der Bauern, ber Nomadenſtaͤmme, der Fremden und den Gi: 
vilſtand über wi; der fünfte die Befege des bürgerlichen ober des Privatrechts; 
der fechöte efe 

beziehen; . auch diejenigen Geſetze, welche ben öffentlichen Unterricht Hetreffen, fol- 
len, ‚wem bie neuc Organiſation deſſelben vollendet ift, in dieſem Goder zufammen: 
geftellt werden ;- der fiebent: die Landespoliceigeſetzgebung; der achte die Gtrafge: _ 

ſetzgebung. Die Schlußarbeit der Section beſtand im der Redaction des geſammten 
Geſetzkoͤrpers, welche den Inhalt in Artikel (36,000 im Terte und mit den beige: > 
fügten Anmerkungen zufammen 42,198 Artikel unser 1499 Gapiteln) -fonderte - 

. > i a * 
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ge, welche ſich auf den Vollshaushalt (Nationalkonoinie) 
Gredit, Handel, Induftrie, Bau: und Straßeniwefen, Feuerpolitei, Colonien u.f.w. 
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unkgpern Ganzen Übsreinftimmung und Einheit gab, *) Dlefe, Gefephächer wur 
den von fieben Gemmiffionen der betreffenden hächften Dipartnicnteibepdcben > ce 
vidirt und amexdirt. Dadurch ward das Haupt: und Schiufwert vollendet. Die 

.aht Geſetzbuüͤch er find in 16 Baͤnden erſchienen, durch das iaiſcrich· Dion 
feſt vom 31. Ian. 1833 dem dir igtxenden Sennte zugefertigt und au⸗ gültig fir 
die Rechtspflege nom 1, Sam. 1835 an publicheg merhen. Seheny Theue 22* 
haltsverzeichniſſe und hronologifche berfichten beigefügt. ein allgemein⸗s Reyer 
torium wird gegenwärtig bearheitet. Außerdem muchen In ber zueiten Eectien der 
kaiſerlichen Kanzlei noch folgende zwei Provinzialgefegbücher redigiet: das eine fir 
die baltifchen, das andere für die weftlichen Gouvernements; beide. ſollen im la 

fenden Jahre einer Revifion in den Provingen felbft unterliegen. Ein Suppie 
menthand wird jährlich die feit 1832 erſchienenen Geſetze nachttagen und in die 
Drdnung der acht Geſetzbuͤcher einfügen. **) 
Fuͤr bie ng ber Rechtepflege, deren oberſte Beitung. gegemmoäctig 
der im Febr. 1832 Juſtizminiſier ernannte Geheimrath Daichkoff hat, ge 
ſchah in ben legten Shen, beſonders feit 1828, in welchem Jahre Der Geheinb 
rath Fuͤrſt Victor Kotfcyubep, ein fireng rechtlicher und unermühet thätäger Mana, 
zum Präfidenten des Reichsconſelts und bes Miniſteraus ſchuſſes ernaumt merden 
war, ſehr viel durch die. Abſtellung von Migbräuchen und durch eine ſcharfe Bexuk 
fihtigung der untergeordneten Behoͤrden. In dem oben angeführten kaiſertichen 
Refcripte vom 1. (13.) San. 1832 wurde gerägt: „daß die im beu Gerichten ange 
ftellten. Beamten nicht immer der Geſetze durchaus kundig find, daß im Pollseime: 
fen ſich monde Misbraͤuche eingeſchlichen haben, daß bei Dem Abgaben fich die Rüds 
ftände anhäufen und in den Unterfuchungs- und Criminalſachen Unorberungen 
Undeutlichkeiten und Verſaͤumniſſe bemerkt werden, welche den obern Iuſtanzen das 
Urtheil nach den Worten des Geſetzes ſeht erſchweren“. Ga mar aifo eine firemy 
Beauffichtigung noͤthig, und eß * nicht. au Beifpielen, weldye bie. fchäzfen 

Wachſamteit von oben beweifen. Dis Butsbefiger, welche Ihre Bayern md De 
leute ſchlecht behandelten, wurden fireng beftzaft und bag Urtheil oͤffentlich bekam 

gemacht. Fin Civilgouvernenr von Srufisn, der wirkliche Staaterath Sareileisli, 
“ Sam in Unterfuchung wid wurde (Febr. 1832). aus dem Dienſte ausgeichieffen; 

auch las man in den petersburger Zeitungen vom Sun. 1833, daß ders Ginditrb 
bunale zu Kaluga und dem ehemaligen jkellnerteetenden Civilgauverneut ſowie de 
Regierung von Aſtrachan wegen unrichtigen Proceverfabzen$ uuh begangemer Us: 
gerechtigkeit renge Verweiſe ertheilt werden waren. Im I. 1830 befakt ber 
Kailer, die Proceſſe der Eingekerkerten zu befchjeunigen und hie ins Cril Transper 
tieten mit warmen Kleidern zu verfehen. Oft bewies der Monarch auch IRitke um 

Gnade. So wurde durch den Ukas vom 8. (20.) Der. 18:12. auf Anlaß der. Ge 
bust des Großfuͤrſten Michael Nikolajewirich ben. Staatsverbeccheru, deren us 
ſpruͤngliche Strafertenntuiffe bereits durch zfari Ukaſe von 1826 gemzildert, toarden 
waren, ein Theil ihrer. Strafzeit erlafien, indem 26 derſelben (worunter Krubep 
toi, Obolensti, Attamon Dlurawiew, Nikolaus. Beſtuchew) vom ber ihnen ned 
auferlegt — Zwangsarbeit und 18 Welchen von. der ihnen u auf | 

Unternehmen jr in wiſſenſchaft icher —** * —* ag dır Mit: ni 
welt darſtellin ſol. 
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telegten 18faͤhrlgen Zwangsarbeit Hinen Erlaß von fünf Jahren erhielten; 14 der⸗ 

‚ felben aber, die noch 8 Jahre bei’ben Zwangsarbeiten bleiben follten, bon benfels 
ben befteit und nad den Anflebelungen in Sivirien verſetzt wurden. 

In der Sinangverivaftumg wurden die bisherigen Einrichtungen und der 
buirch die Erfahrung erprobte —* mit Recht beibehalten, indem ber 
Eredit des Staats darauf beruhte. Die großen auferorbentfichen Ausgaben, welche 
. der Rrieg mit Perfien, dann der mit ber Pforte, hierauf der Feldzug in Polen und 

die fortwährende Bekaͤmpfung der räuberifchen Grenzvoͤlker am Kaukaſus verur⸗ 
fachte, etſchoͤ—pften jeboch Die gewoͤhnlichen Einnahmen und madıten nene Anleihen 
umvermeldlich, wenn anders dir Fortgang der Vetbeſſerungen im Innern und die 
Untttihrung mägticher Unternehmungen nicht ımterbrochen werden füllte. Schon - 
der Feldzug 1828 gegen die Türkeh hatte dem Yuffifchen Stactsfhage nm: 

. 10% Mit. Papierrubel geboftet. Kür die Koften des Feldzugs 1329 wurde das 
der eine Anteihe von 24 Mill. Gulden, in 37 Fahren zurli zahlbar, mit 5 

Froeent Bersinfang , in Amſterdam mit bem Haufe Hope und Compannie abges 
- fchlöffen; 1831 wurden, ba der Krieg dm Staatskaſſen fo viel Baares entzoa, fire 
IO Miu, Rubet Bankaffignitionen, jedes Sch zu 250 Rudel, mit 4 Procent 

. Btfen, nach und nach im Umlauf gebracht *); zugleich ward bri Hope eine 
neue Anleihe von Z0 DAB. hollaͤndiſche Gulden megecht, und am. Ende des 
Jahres 1832 mußre zu Ergänzung des Refervetapitals des Reichöfchates eine neue 

- Anleihe unter oem Namen der vierten fünfptotentigen eröffnet werden. Die im 
Frieden ga Adtianopel ſtipulirten Entſchadigungogelder konnten jene Koften um fo 
forniger decken, da fie in verlängerten Terminen bezahft und durch die Großmuth 
des Kaiſers bedeutend vermindert wurden. Auch‘ die den Pandetgefesen gemäß 
durrih Urtel nid Mecht audgelprochene Conftsſcation der Güter der nicht Amne- 

- Kieten im ruſſiſchen Polen foröte die Sequeſtration der Guͤter der nicht Am⸗ 
weflirten fm Röwlateiche Polen geroäbtte nur din trauriges Hülfomittel, um 

‚ einen Theil der Koften zu beftreiten, Me auf die Wiederherſtellung der Ordnung 
und des Andaus, Auf bie Werforgung der Witwen und Waiſen und auf bie 
Penflomirung der Yolntfchen Offiziere gkwendet werden mußten. Bei dem Stei⸗ 

gen der Einnahme gewiſſer Zweige der Finanzverwültung und bei der flrengen 
Ordrng in vem Stnatshaushalte des Innern waär es mblich, daß während bes 
Kriegs Bein Unternehmen und Beine Zahlung ſtockte; ſogar bie plaamißige Abéb⸗çhéütw 
zahlung der Auswaͤrtigen Schuiden dinuerte ununterbrochen fort. Da nun auch 

- Her Bineniminifter, General Straf von Cancrin, in Gemaͤßheit des Manifefts vom 
7. (190) Mai 3817, jährlich) dem Sonfeil der Ereditanftalten des Reichs bie Rech⸗ 

nungen derſelben zuc Durchficht vortegte, und der Bericht darüber jededmal veröfs 
fennicht wurde, To blieb der Credit des Staats im Auslande unerfäjkttert. Nach 

. der vun dem Minifter im 26 Yun. 1833 gegebenen Überficht uͤber den Stand der 
Kinanzen beliefen ſich am 1. Jan. 1833. 1) die Meihäfchulden ih Termin⸗ und 
 Rentnfchutden nıf863,249,649 Muhel in Bankaffignationen. Zur Wikgung ber’ 
Schutden hatt die Commiſſion im vorigen Jahre gufasiniien 15,909,793 R. 

verwandt; Im Taungtfvnds waren 18,080,224 R. verblichen;- 2) die in Um⸗ 
lauf befindtiche Maffe von Aflenntioren blieb unverändert 595,776,310 8. ; 
3) die Operationen der Reichbleihdank betrugen 1832 zuſummen 335,1 10,000 
R.; 4) die Connetzbaut, deren Capital SO MH. ER. beträgt, Hatte 1832 einen 
reinen Gerdttm vom 1,004,441 M. Was den jährlichen Stand ber Reiches 
einthrfte und der Stauibausgaben uͤberhaupt beträgt, fo find die. geiinnerni Übers 
ſechten defſeiben uſcht art Öffentlichen Mehwtniß gelangt. Mar fchaͤtzt Sie Win: 
tünfte, ohne die von Daten, in rundet Summe auf 300 Mill. Papierrubel. 

* 9) Bon diefen Meiksfchagbilcte murben im Aug. 1838 fünf Mit. vernich'rt 
und {m Jun. 3839 chenfo viel, ſodaß noch TO Mill. in Circulation Heiden  - 
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Das Kriegtzweſen wurde in biefem Zeitraums, ſowol was die Zahl ber 
Streitkräfte, als was bie innere Vervollkommnung befielben betraf, unter der Bes 
tung des Kriegsminiſters bed Generaladjutanten Grafen Tſchernitſcheff, mit au: 
geſtrengter Thaͤtigkeit verwaltet. Rußland führte faſt ununterbrochen Krieg; auch 
im Frieden muß es wenigſtens auf feinen ſuͤboͤſtlichen Grenzen ſtets zum Kampfe 
geruͤſtet ſein. Bekanntlich iſt vor 20 Jahren zur Vollziehung der Seſetze und 
Erhaltung der Dednung eine innere Reichswache von ungefähr 120,000 Manz 
errichtet worben,. die aus Bouvernementsbatallions beſteht, beren 2 — 3 reine 
Brigade, und von diefen wieder 2 — 4 einen Bezirk bilden; «8 gibt 3 We 
zirke im zanyen Reiche, die unter dem Befehle von ebenfo viel Bezirksgine 
ralen flehen. Godann wurde zur Sicherung der Grenzen gegen’ Schleichhau: 
dei, Geſindel und Reiſende ohne Päffe von Polangen bie Jagorlyck am Duije⸗ 
ſter und von hier. bis zur Mündung des Dnjeſter eine Grenzwache eingeride 
tet, deren Truppenzahl an 90,000 Mann teträgt. Schon diefe beiden Su 
fitute erklären, warum Rußland ein beträchtliches Heer unterhalten muß. Mal 
felbe koſtet jedoch. dem Staate weniger als jedem andern Lande, nämlich ungefähe 
20 Mid. im Frieden. Um fo höher abır ſteigt der Aufwand im Kriege. | 
Die Gtärke des Heers wurde 1829 zu 870,000 Mann angegeben. Der Raife 
befchtoß 1830 die kaiſerliche Garde durch 10,000- Mann in vier Infanterie: und 
deei Cavalerieregimentern zu verfiärken. Die beiden erfien Selbberren Des Reicht 
Diebitſch und Paskewitſch, erhieften daher Befehl, Verzeichniffe derjenigen Df 
fiztere, vom Generale bis zum Gapitain, einzufenden, welche durch ihre erprobe 

TIrxue und Tapferkeit ſich Anfpräche auf bie Auszeichnung der Aufnahme Im die 
"Garde erworben hätten. Auch wurde in biefem Jahre eine neue Recrutenautche 
Kung, zwei Recruten von 500 Seelen, angeordnet; nur Grufien und WBeflarahien 
blieben diesmal baven befreit. Nach einer amtlichen Angabe von 18 31 waren Aben 
haupt dem Militatrdienfte unterworfen: 747,557 Mannsperſonen naͤmlich 189,870 
zu den Mititaiscolonien gehörende Bauern, 262,105 Kofaten, 167,269 Bft» 
gen, 31,159 Metſcheriaken, 23,344 nomabdificende Kalmüden und 68,810 Kie 
gifen. In demfelben Jahre mußten, weil unter mehren Armeecorps eime greft 
Sterblichkeit befonders durch die Cholera geherzfcht hatte, auch der Verluſie in 
dem polnifchen Kriege wegen, zwei Mecrutirungen vorgenommen werben: die erflt 

im Anfange des. Jahres erhob im ganzen Reidye mit Ausnahme Grufiens und 
Beſſarablens drei Recruten von 500 Individuen, und die zweite am Ende beffek- 
"ben, weiche uͤberhaupt die ſechsundneunzigſte war, vier Mana von 500. Dieſe werd 
nach dem neuen Recrutirungsreglement vom 28, Sun. (10. Jul ) vollzogen. Grit: 
dem iſt Durch das Manifefl vom 15. (27.) Apr. 1833, um eine abermalige allge: 
‚meine Reerutenaushebung durch das game Reich fo lange als möglich zu vermei 
den, in Korm einer particularen Verordnung eine Recrutmaushebung nur in den⸗ 
jenigen Gouvernements angeordnet worden, welche ben Cantonnirumgeplägen der es 

mer Ergänzung am meiften bedärftigen Truppen zunaͤchſt lagen, und war im ben 

Gouvernements Wiina, Volbynien, Grodno, Kiew, Minsk, Podolien und dem Ge: 
biete von Biatoftod. Darauf wurde unter dem 1. (13.) Aug. befteiben Jahres bes 
ſohlen, im ganzen Reiche von 1000 Mann vier Recruten auszuheben, davon biie 
ben jedoch ausgenommen die obengenannten Gonvernements, ferner Aſtrachan, 
Taurien, Eherfon, Beſſarabien, Brufien, das Land-ber dentfchen Koſacken, das kau- 
kaſiſche Gebiet und noch fünf Gouvetnements. Zugleich ward verordnet, von Dem: 
jenigen, weiche die Recruten zu flellen haben, zur Gquipisung derſelben Das Geld 
zu ben niedrigften Prelfen und namentlich nur 33 Rubel für ben Mann rinzufo: 
bern. Noch bemerken wir, daß nach einem Ukaſe vom 26. Aug. (7. Sept) 
1827 die jedesmalige Recrutirung fi) auch auf die Juden mit erſiteckt, 
weshalb in demſelben Jahre em beſonderes Reglement dafür gegeben wurde. 

⸗ 
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Rußland ſeit dem Jahre 120 839 
Ein Hauptaugenmerk ıwar bie Blibung tüdhtiger Offiziere Darum befahl der 
Kaifer 1830 in den Städten Nowogorod, Tula, Tamboff, Polozk, Poltas 
wa und Etifabethgrod Cadettencorps zu errichten und in jedes berfelben 400 

Cadetten aufzunehmen, wozu die adeligen Knaben aus den Goupernements, 
welche an den Koften jener Anftalten Theil naͤhmen, vorzugsmeife zu erwählen waͤ⸗ 
ren. An die Spitze ſaͤmmtlicher militaiciſchen — iſt der Großfärft - 
Michael geſtellt, unter deſſen Oberbefehl her Generalabjutant Guchofanef I. im 
Oct. 1833 zum Oberdirector des Pagen⸗ und aller Randeadettencorp6 und des ade⸗ 
ligen Regimento ernannt wurde. Derfiibe Generaladjutant iſt zugleich Oberdi⸗ 
rector der Artillerie⸗ und Ingenieut ſchulen, Director dee Militairakabemie und 
Mitglied des Kriegsraths 

| + Das in mehren Schriften, auch im Auslande viekbefprochene Juſtitut ber 
Militaircolonien (f. Bd. 7) iſt unter des Kaifers Nikolaus Regierung 

nicht erweitert, wol aber iſt fhon im Dec. 1826 das Drüdende derſelben er⸗ 
leichtert worden. Es folk ſogar nach Öffentlichen Nachrichten in Abnahme gekom⸗ 
men fen. Wenigſtens wurden damit 1832 nad) einem unterm 8. (20.) Nov. 
1831 aus Moskau an dm Dirigirenden des Generalſtabes der Militaircolonien 
erlaſſenen Ukas folgende Beränderungen vorgelommen. Die Bezitke der Mili⸗ 

- taircelonien des Grenadiercorps werden nicht mehr als zu den Regimenten 
und zur Artilleriedivifion gehörig gerechnet. Ihre jetzige Beftimmung ift, mach den 

allgemeinen Regeln der Militaireinquartierung denienigen Truppen, voeldye der 
Kaiſer dazu auserficht, zum beftänbigen —— zu dienen. Sie fuͤhrn 
ſeitdem den Namen: Vezirke der ackerbauenden Soldaten; fie werden mit Nums 
men 1 — 14, und dem Namen ihres Regiments begeichnet: Der Bezirk der Mi⸗ 
litairarbeiter bat feine Nummer. Die colomifirten Bataillons find aufgehoben 
worden, die Gontpagnim jedes Bezirke aber geblieben; jebodh heißen fie jeht Am: 
tes und werben in jedem Bezirke befonders mit fortlaufenden Nummern bezeich⸗ 
met. Sie fliehen nicht mehr unter Felbwebeln, fondern unter (Amts) Häuptern, 
‚die der Commandeur bes Kreiſes aus der Zahi der Wirthe erwählt. Übrigens fragen 
bie adlerbauenden Soldaten alle im Reglement der Militaircolonien vorgefchriebes 
nen Verpflichtungen und find der Militairordnung und Beiebgebung unterworfen. 
Die minderjaͤhrigen Söhne derfelden treten, fobald fie da6 20. Jahr erreichen, in 

die außerhatb. ber Bezirke der Golonien flehenden Reſervebataillons. Won der 
Dienfipflicht wird jedoch in jeder Familie ein Sohn nach der Wahl des Vaters be= 
freit, um Letzterm in der Verwaltung ber Hauswirthſchaft zu folgen. Die Ver: 
waltung der Bezirke und der Ämier ſieht unter Comites und zerfällt in zwei Haupt: 
abtheilungen: die nowgorodſche, welche ſechs Bezitke, nebft dem der Militairars 
beiter, und die fasoruffifche, welche acht Bezirke umfaßt. Die ‚Verwaltung einer 
jeben_diefer Hauptabtheilungen wird einem Stabsoffizier mit dem Mechte eines 
Brigadecommandeurs hbertingen; die Gefammtverwaltung aller Wesirke aber 

iſt einem General mit dem echte eines Diviſtonschefs anvertraut. Bis auf 
diefe Abaͤnderungen find die Statuten: für die Militaircolonien in Guͤltigkeit ge: 
blieben. 

. Iſt Rußland die erſte Landmacht und durch feine Feſtungen und Blockhaͤu⸗ 
ſer ſowie durch Gehtirgs⸗ und Stromumwallungen gegen feindliche Angriffe ge: 
ſchuͤtzt, fo wird es doch nie als Seemacht mit den europaͤiſchen Seemaͤchten glei: 
chen Schritt halten koͤnnen; denn die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit feiner Gewaͤſ⸗ 
fer flelit der Entwidelung feiner Marine große, nicht leicht zu befeitigende Binder: 
niſſe entgegen. Das baltifche und das ſchwarze Meer haben keine regiimäßige Ebbe 
und Flut. Die Winde find in beiden Meerren ſehr unregelmäßig, umd der ſchnelle 
Wechfel derſelben If bei ber geringen Tiefe bes Fahrwaſſers für die Schiffahrt ſeht 
gefaͤhrlich. Am gefͤdeulchſen aber iſt fie in dem, mit Inſeln und Felſen wie be⸗ 

i 
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2 Rußland feit tm Jahre 1829 
Golfe von Finnland. Hier war es auch, wo in dem ſtuͤrmiſchen Aug. 1833 
nienſchiff Arche von 84 Kanonen unterging. Sodann iſt die Schiffaher im 
ven Meere gewoͤhnlich auf fünf Monate beſchraͤnkt, weiches bie aoͤchic⸗ 
und Ausbildung der Seeleute fehr erfchwert. Endlich -befige Ruftand u 

Meere nur drei Häfen, nämlich Kronfladt, Reval un) Baltifdeport, mike 
lich [hlechte Einfahrten haben. Noch beichränkter ift wegen des Langen Wr 
e Schiffahrt auf dem Eismeere, wo Rußland nur den einen Hafen Archamgd 
Auf dem zu allen Zeiten flürmifchen ſchwarzen Merre iſt ins Winter iu 

ahrt gänglid) unterbrochen ; und de bifdet dieſes Meer den einzigen Ausiuhe 
x das füdliche und weftliche Rußland. Das afowihe Mer kann der hefü⸗ 
tuͤrme ‚wegen nur vom Zun. bis Aug. ohne Gefahr beichifft werben. ahır 
töpol in ber Reim, Taganrog, Cherſon und Nikolajew kefigt Rußiand ke 
r feine Rriegemarine tauglichen Dafen am fchwarzen Meere. Uber auch dr 
von Taganrog am aſowſchen Meere ift ſchlecht; das Meer bat bir ke 

Tiefe, daß nicht einmal Lichterfchiffe ans Land kommen können. Es find de 
ämme und Brüden angelegt worden. Roh wurde 1833 anf ber Rhede we 
in der Krimm, wo drei Dampfboote ſtationirt find, ein Hafendamma gebaut. 
26 herrſcht auf den Werften zu Petersburg (Dchta), Kronſtade, 
han die größte Ihärigkeit. Seit 1827 -— 32 find & Kinienfchiffe, 7 Fu 
, 7 Briggs und 15 andere Kriegsſchiffe erbaut worden. Die torte fea 
ner Angabe vom J. 1832 aus 54 (?) Linienſchiffen, 35 Fregottea. 10 
venfhiffen, 22 Kuttern, 25 Brandern, 50 Balesıın,.t5 Meinen Eifer 
00 Kanonenboeten beftehm; zufammen mit 9617 Kanonen. Im Sert 
' wurde ein neurs kinienſchiff: Fire Champenoiſe, von 74 Canonen, vom 
1 geluflen. 
Die Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten betraf au in diefem Zeie 
e theile die Sicherfielung der Grenzen Rußlands durch Upterjodyumg de 
riſchen Bergndiker und die Ausdehnung des politifchen Einfluſſes in Mes ia 
; auf ande ‘Sintereffen, theils bie Erhaltung und Erweiterung ber politifchen 
ing in Europa. Rußland zügelt die Hordenvoͤlder Aſiens; «8 cultivirt fein 
hdung mit China umd beobachtet das britifche Indlen; es halt Perſten ab 
forte unter feinem Schupe, in einer Art politifcher Abhängigkeit; ‚es inf 
. bas militairifcye Bolwerk gegen Europa, fefter als je an feine Gentinentes 
durch die Entwaffnung der Nation umd die neue Verwaltang die fes Jar 
I unter einem chfftfchen Statthalter. 
Die Grenzen des Reichs wurden 1829 -in Vezug auf Sicherheit ww 
el erweitert bush die Aufnahme der. bisher von China abhängigen Kirgi 
fen und anderer Nomadenvoͤlker, die in ber großen Kirgifenfteppe einen Lant⸗ 
von 38 — 10,009 DM. bewohnen und jest dem ruffifchen Schutze me: 
find. . Das dadurch erworbene Gebiet ifl reich an Cifengruben, hat twcfikide 
und liegt vortheilhaft für Anen Straßen⸗ und Waarenzug srady Zhukan, 
rtaab und Bolbara. So ward die ruſſiſche Grenze bis auf 280 Sumbm 
itifchen Befigungen in Aſien naͤher gerüdt. - Da die Bergvoͤlker jenſeit des 
und bie Raͤuberhzyrhan des Kaukaſus, inöbrfordere die Schabfugen, auch 
m Frieden mit Perfien und dem mit der Pforte ipre Haubzüge auf rl: 
Hebiege fortfegten, fo entfandte der Feldmarſchal Pastıwitide Eri:nungty ge: 
eine Deeresabtheilung uater dem Generai Emmanuel. Sie wurden 1850 
Bebirgsfchluchten geworfen, lehrten aber, ſobald ſich bie Truppen wichrent 
‚ za ihrem Raͤuberhandwert zurieck. Nech unſicherer war «0 in Grußen 
eiweigerten die kriegeriſchen Lesghier feit 1828 nicht allen Die Bablung des 
von Rußland 1803 aufetlegten Tributs, ſendern unternahmen auch, mit 
biegevhckem verbunden, ſociwaͤhrend dVduͤndinungehohe in das Iruchtkanı 

v 
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Kachetlen a fihleppten eine Menge Gefangene mit fich fort in bie Shaverel. | 
As aber Paskewitſch feibſt mit einem Deere Im Mär; 1830 in ihr‘ Gebiet _ 
eindrang und den legten Schlupfwinkel ihrer Horden dei Sakately befegte, fo blieb 
in nichts übrig als iinterwerfung. Der Steger fehte eine Regierung ein, hie 

be ans zufffchen Bearnten, theils aus den Älteſten des unterworfenen Stam- 
mwies beflaud. Den Worfig führte, von einer hinlaͤnglichen Truppenmacht unter: 

fthgt,. der ruffifche Generaimajor Kürrft Bekowitſch Tſcherkasky. Auch warb, um 
dieſes neue Gebiet in dem faröftiihen Kaukafien — das Rand ber lesghiniſch⸗ 
tſcharſchen Staͤmme mit ſeinen 16,000 Hoͤfen — im Gehorſam zu erhalten, eine 
Awingfefle angelegt. Sodann geimdete die rrſfiſche Regierung in bernfeiben Jahre 

" (18890) bei den taunkaſiſchen Mineralbaͤdeen eine neue Stadt, unter dem Namen 
Patigorst, wohn fpäter die bisher in Georgiewsk refidirenden Berwaltungébe⸗ 

. Söıden und Gerichishoͤfe ihren Sig verlegen follten. Deffenungeachtet mußten 
noöoch im den folgenden beiden Jahren mehre Siege durch die Generale Kocharoo  . 

a} 

und Wetienimoff über die Banden bes Empoͤrers Kafı Mullah erfämpft werden, - 
che Die kuͤhnen Bergvdlker des alten Kaukaſus, bie Lröghier, Tſchetſchewer, Galgas 
jemein un und Karabulaks, ſich voͤllg unterwarfen. 

Mit Perſlen blicden die Verhaͤltniſſe, wi: fie durch ben Frieden von 
Turtmantſchal (22. Febt. 1828) geordnet und feſtgeftellt worben waren. Die 
Ermordung des zuffifchen Geſandten Gribojedom (f. d) in Teheran am 
12. Zehr. 1829 änberte nichts, indem der Schach jede Genugthuung leiſtete und 
ſelbſt feinen Enkit Khoscem Mirza nad) Petersburg ſchickte, wo der Prinz in einer 
feierfichen Audien; (22. Aug. 1829) wegen des von den Perſern beganaenen res 
vels den Schmerz des Schahs dezeugte und um bie Bortdauer der Freundſchaft bat. 
Seitdem iſt der Handel Perfiens, der fich faft ganz in ben Händen der Armenter 

- zu Bulle und Tiflis befindet, Immer abhängiger von Rußland geworden, folglich 
andy der von Leipzig aus durch bie tiflifer Armenier geführte Tranfithandel der aus 
Undiſchen Waaren nach Perfien. Hier, ſowie in den neutralen Rändern Lahore, 
in Afghaniſtan und der Sucharei, führen Rußland und England diplomatiſche 
KArtege unter ſich, und der bevorſtehende Ted des alten Koͤnigs von Perſien wird 

ä webithn große Folgen nach fich ziehen. 
Die Berhäitniffe mit der Pforte erfuhren In dieſer Zeit eine gaͤnzliche Om: 

wandlung. Der Berfall Yer. Zürkei gibt Rußland täntich einem feſtern Ruß in Ar: 
menien und Rieinafien. Ügpptens auffteigende Macht noͤthigt die ruſſiſche Politik 
gu neuen Berechnungen und Entwürfen in Bezug mıf die Levante. Schon vergaß 
der vom Innen und Außen vielfach bedrängte Mahmeud Zorn und Mache gegen 

Rafland; ſeine Beruchtung und fein Haß gingen in Bewunderung und Freund⸗ 
ſcthaft aber. Dieſer Wechſel binnen ſechs Fahren laͤßt fi) nur aus der innen 
Sqwaͤche des haittofen Reiche erklären, welche in dem Reiege mit Rußland, in 

dem Kampfe der Hellenen und in dem ungläcdtichen Kampfe mit bem nad) Macht 
und Unabhingigket firebenden Bicekoͤnig von Haypten ans dem Nimbus des oriens 
tatiſchen Blanzes, der biößer wech die hohe Pforte unmgab, auf das Klaglichſte het⸗ 
vortrat. Über die Veranlafſang zu dem Kriege Mırdlands mit der Pforte in den 
Jahren 1828 und 1829 fehe man den Aetikel Akjerman. Weil die dafelbfi am 

28. ep. (6. Det.) 4826 untergelchnete Gonvention won der Pforte nicht erfüllt 
waurde, erktaͤcte Rußtarid an bie Pforte im Apr. 1828 den Krieg. Der erſte Feld⸗ 
zug hatee auf deur Kriegoſchauplatze in Aften umter Paskewitſch günfiigere Erfolge 
als in Europa, we jeboch die Eroberung der Feſtung Varna ber wichtige Preis des 
ſchrolerigen und brutigen Kampfes war (vgl. Tuͤrkei und Briehenland 

... BR.12); der gluͤckuche zweite Feldqug aber führte den Frieden von Adeianopel 
(1. d.) am 14. Sept. 1829 herbei. Wei dem prächtigen miltsnizifchsreligicfen Frie⸗ 

denofzite auf dem Vordae au Prreeaburn am 7. (19.) Bet, — ſehielten dig 
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ſiegreichen Felbherren Diebitſch und Pastkewitſꝙ die g ̟ dmarſchalewarde. 2% 
.  Bollziehung bes Friedens und bie päter eingetretene engere Schutnerbindung Ruf 

lands mit der Pforte, worliber wir jetzt berichten, reiben fi an den Artikel Arie 
nopelan; damit fieht die Wiederanknuͤpfung der feit 1821 abgebrochenen bipis: 

matiſchen Verbindung Rußlande mit der Pforte, aber welche wie umıter bee Artike 
NRibeaupierre das Noͤthigſte angeführt haben, im engfien Bufanunenhange. 

Die Politik des Divans, ermuthigt durch Die Rathſchlaͤge des britifchen Ge 
Jandten umd durch des erſten Minifters Wellington Theilnahme an den Imterrfire 

des turkiſchen Reiche, fischte Zeit zu getoinnen, um bie Erfüllung der Sriedensbe 
dingungen fo lange als moͤglich hinauszuſchieben. Mit reihen Geſchenken Cam 
Halit Paſcha in Petersburg am, und beachte daſelbſt, flatt der zu entridptenden 
Kriegscontribution, die Abtretung einiger tuͤrkiſchen Provinzen in Borfchiag 

. Hierauf konnte das ruſſiſche Cabinet nicht eingeben, da jede Vergrößerumg feines 
Eandgebiets die Zuſtimmung der übrigen Großmaͤchte verausiegte. rimerfein 
ſchickte Rußland. den Grafen Alexis Drloff, ale Bevollmächtigten, und den Derm 
von Butenieff, als außerordentlihen Geſandten, aach Konflantinopel, we fie am 
17. Dec. 1829 eintsafen. Jener leitete die Vollziehung ded Friedensgeichäfis 

* biefer, weicher fnäter an die Stelle des Matquis von Kibeaupierre trat, befonbeit 
Die griechiiche Angelegenheit. Das ruſſiſche Heer bliet in ben Fürtsnchansern Be 

ben, und es war ein Süd, daß dieſe durch den Krieg verheerten Previmm 
nicht in bie alte Bojarnperrichaft zuruͤckfielen, fondern unter der Leitung des vnf 
ſiſchen Generals Kiffeleff einen geordneten Zuſtand erhisiten und fi am sim 

. regelmäßige Verwaltung gemöhnten. Der ruſſiſche Handel und ie ruffiſche Sci 
* fahrt wurden nunmehr durch einen Farman des Großherrn im Kanal umb Drm 
ſchwarzen Meer voͤllig freigegeben ; auch den norbamerifanifchen Schiffen gswähet: 
„ber Friede zu Adrianopel den biöher vorenthattenen Vortheil der freien Ducchfehn 

durch ben Bosporus nach Odeſſa. Die ausgewanberten Griechen, weiche biche 
von Rußland unterflügt worden waten, kehrten ungehindert in ihr WBateriamb ge 
ru. -Halil Paſcha und Suleiman Nedſchib Effendi erlangten hierauf einen Erief 
von 3. RU: Dukaten an ber Kriegscontributien von 10 MIN. Sie verkichen 

- nad der Abfchiebsaudienz am 9. Mai 1830, mit bem weißen Adrierorden be 
ehrt, Petersburg. *) Die Pforte 4 7 Min, Dulaten in beſtimmten Ken 
minen zu bezahlen, die jedoch bei ihrem Geldmangek verlängert wurden, we 
bald auch die Moldau und Walachei fortwährend von den Ruffen beſett blicden 
Indeß feiftete fie die Zahlung der zur Entichädigung der ruffifhen Usrertgammn, 
namentlid) der Kaufleute, bedungenen Summen. Zur Beförderung des ruf: 
fen Handels mit ben Fürfienthümern wurde 1830 in Kifchenew, ber Duttpt: 
ſtadt Beffarabiens, eine Meſſe angelegt. — In der Drganifation der Kim 

ſtenthuͤmer ſelbſt befolgte der previforifche Präfident der Regierung ‚ Genese 
lieutenunt Kifjeleff, einen wohldurchdachten Plan. Zwei Divanc, in Generatver 
ſammlungen zu Jaſſy und Bukareſcht vereinigt, berathfchlagten über Die Eandes⸗ 
intereflen. Um den Misbraͤuchen zu feuern, wurden Commilfionen ernannt, 

. welche bie Provingen durchreiften und Umterfuchungen anflellten. Vor Alla (ode fun: 
die Regierung durch Anfiedelung der Bulgaren den Ackerbau empotzuheben. Due: 

rantainen wurden längs der Donau, zugleich als Sammelplaͤte für den Danbei rin- 
‚gerichtet. Die Regulitung ber Municipalrechte, bie Feſtſezung der echte gwi- 
[hen den Grundeigenthuͤmern und Bauer beicyäftigten ebenfalls den Preäii: 
benten. Der Großbojar, Konftantin Kantakuzeno, Großfhagmeifter ber Deldm, 
erhielt den Auftrag, ben finangiehen Theil der Verwaltung zu orbmen. Fine Come 

*) Man hatte ihnen alle Merkwuͤrdigkeiten der Kalſerſtadt asgeigt. Bott 
ſchrieb in das Fremdenbuch: „Je auis enchantẽ de tout oe que j’ai vu.’ Auch feierte 
er mit feinen Slapbendgenoffen in. Petersburg dei Bairamsfef. 
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wiffion unter dem MWorfige bes Großlogotheten Alexander Phillpesku forgte für 
Meinlichfeit, zweckmaͤßigen Häuferbau, Pflaſterung, Beleuchtung, Feuerpolicti und 
erheffereng des Zuflandee ber Gefaͤngniſſe in Bukareſcht. Die Drganifation 
einer Stadt: und Landespolicei war um fo nöthiger, da aufer dem Kriege auch Peft 
und Cholera, ſowie angsfiftete Feuersbruͤnſte, befonders in Jaſſy, gevoüthet und 
das algerneine Elend vermehrt hatten. Als bie Vorarbeiten zur Reorganifation 
der Fuͤrſtenthuͤmer bechdigt waren, ſchritt man im Jan. 1832 zur Einführung 
der neuen Geſetze und Beſtimmung ber Perfonen, welchen die-Aöminiftration 
und Rechtspflege anvertraut werben folte. Die Präfibentenftelle im Verwal: 

tungsrathe erhielt der Großlogothet Beorg Stourdza und fein Sohn bie Leitung 
der Finaugperwaltung; Präfident bes oherſten Gerichtshofes wurde dee Großlogo⸗ 
thet Theodor Balſch; dei Hetman Graf Ball erganifirte bie Nationalmili⸗ 
zen, unter welchen keine albaneſiſchen Soͤldtinge ſich mehr befinden ſollen; die 
Wahl eines Hotpodars warb aber noch verſchoben und iſt auch gegenwärtig (Det. 

1833) noch richt erfolgt. - Um das Volt mit ben neuen Einrichtungen bekannt 
. zu machen, ocſcheinen regelmäßig zwei Öffentliche Blätter in der Landesiprace. 
Iubeß fehle es noch an Erziehungs⸗ und Unterrichtöunftalten, befonders an Ele⸗ 
‚ mentarfchulen. Doc muß Das, was der Präfident der beiden Fuͤrſtenthuͤmer, 
Generaladjutant von- Kiffeleff, binnen drei Jahren für das Wekl biefer verwil⸗ 
dorten kLaͤnder durch feine Thaͤtigkeit und Einſicht bewirkt hat, anerfannt werben, und 
die Generalverſammlung der Moldau bezeichnete ſelbſt in ihrem Berichte vom 8. Apr 
1833 nicht blos, was beteits geſchehen, ſondern auch was noch zu thun uͤbrig ſe. 

Hinfichtlich der Tyeiinahme Rußlanbs an der Aufrichtung des Koͤnigreichs 
GBriehenland verweilen wir auf dieſen Artikel Am laͤngſten verzeg ſich die 
Volziehung des fechsten Artikels des Tractats von Adrianopel, welcher Serhien - 
betraf. Zwar Hatte der Großherr bereits im der zweiten Hälfte des Sept. 1829 + 
deshalb einen Ferman erlaflen, nach weichem bie Publication der Friebdenspunkte 
anbefohlen und dem Kürften Muloſch freigeſtellt wurde, über bie Beſtimmung ber 
Grenzen und des der hohen Pforte jaͤhrlich zu emtrichtenden Tribute, entweder im 

- Konftantimopel mitteld der ferbifchen Deputation odır in Serbien mit dem beigra: 
der Vezier zu unterhandeln. Der Fürft wählte Konftantinopel, wo die Verband: 
Iungtn im Dec ikren Anfang nahmen. Unterdeſſen machte nicht nur der Vezier 
ben Türken in Belgrad und im ganzen Lande, wo ſich Tuͤrken aufbielten, ben 
Willen des Großheren, daß der Friede In Bezug auf Serbien vollzogen werde, be 
kannt, fondern ber Fuͤrſt Miloſch berief auch eine Verſammlung von etwa 700 Res 
peäfentanten der ferbifchen Nation zum 4. Febr. 1830 in feine Reſſdenzſtadt Kragu⸗ 

: jewan, wo er fie von den durch ben Ferman nach Rußlands Willen ihnen ger 
wäbrten Rechten feierlich in Kewmitniß ſetzte. ie erhielten nämlich völlige Brei 
heit des Gottesdienftes, nebſt dem Gebrauche von Thurmen und Glocken; das 
Recht das freien Wahl ihrer Oberhaͤupter aus ber Mitte ber Nation ; Unabhängig: 
keit ber Innern Landesverwaltung und Gerichtsbarkeit; wegen Einvetleibung der 
fedy6 von Serbien getrennten Difteiste aber wurde ein tärkifcher Sommiffar erwar ⸗ 
tet, der die Begrenzung und Einverleibung vollziehen -follte. *) Die bisher fo vers 

*) Diefe ſechs erft vor Kurzem mit Gerbier wieder vereinigten Diftricte find ber 
krainiſche, timokiſche, zarakiniſche, kruſchewatiſche, ſtarowlaſchkaiſche und "der 

drinalſche. Die erſten beiden liegen dftlich von der Morawa, grenzen an das Pa⸗ 2 
⸗ſchalik Widdin und find bie fruchtbarſten Diſtricte Serbiens. Sie hatten ſchon von 
1806 — 18, alſo namentlich zur Zeit des bukareſchter Friedens, unter ſerbiſcher Ber: 
waltung geſtanden; fie wurden zwar 1813 von Ghurſchid Paſcha ihr entriffen, 
aber in ber afjeemaner Convention 1826, ſowie in dem Frieden zu Abrianopel 
1829 feierlich , an Serbien zurüdgegeben. Der ſtarowlaſchkaiſche Bezirk gibt dem 
Lande die. Abrundung im Suͤden, ſodaß es nunmehr bie ganzen Aus oͤler des , 
Ibar und der Morama umfaßt. In biefem Altwalachenlande Liegt das im ben ſir⸗ 
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ſchledenen Abgaben, ſammt deren für die Landeſprobucte und bie Koofſteuer folk: 
ten, in einer Summe feſtgeſetzt ud der Höhen Pforte unter dem Dumm Des „te: 
flimmten Tributs jaͤhrlich entricheet werben, welcher nie vergrößert werden Uikrfie; 
die tuͤrliſchen Privatbeſitzungen, ats Haͤuſer, Guͤrten u. ſ. w., ſolten von des 
ſelben losgekauft, fire die Nutzuießung der kaiſerlichen Beßtzungen aber fotite Aime 
jähzliche Abgabe beſtimmt und mit dem Tribute in Einer Summme trichtet wer⸗ 

den. Die Verſammlung ſtellte Hierauf drei Urkunden Aus, fh die erſte 
wurden Miloſch und ſeine gefegimäßigen Erben als regierende ſecbifca be 
ſtaͤtigt; die zweite enthielt den Dank an den Großheren, nebſt der Birte, den Tin 
ſten Miloſch und feiner Familie den erblichen Befttz der Regierung zn behrigei; 
die dritte ſprach den Dank der ſerdiſchen Nation gegen den „‚greßhergieften, 

. bien befchirgenden Monarchen” aus. 
Alter diefer feierlichen Erklaͤrungen ungenchtet konnte die Mäuckumg der ge⸗ 

nannten Diſtriete, obgleich die Commueifinire Rußlauds und der hoben Dferve ſchen 
1830 Die Abgrenzung beftimmt hatten, weft Tpdt und nur durrch Dewalt bewirkt 

werden. Die Türken weigerten fi, ihre Beflgumgen zu verkaufen, und die zügel: 
loſen albaneſiſchen Solbaten brgingen die geötften Autfähmeifuwgen. ie drei, 
ten das Volt mit Frohnen und Abgaben, entweihten die Kirchen hd Werhie: 

" ſer, raubten und fchändeten die Gerbiecinnm, und wer Widerſtand leiſtete warb 
ermondet. Endtich zu Erde 1832 wendeten ſich die Serbier aus mehren Dis 

ſtrieten an den Fuͤrſten mit der Bitte, fie von dem unertraͤglichen Drucke zu de⸗ 
freien, da fie ſonſt gemöthige ſein wierden, mit eigner Hand das turkiſche Aoch ab» 
zujchuͤtteln. ‚Der Füuͤrſt ſuchte fie jebsch zu beruhigen, fie follten in Geduld «6 ab- 
warten, bis es der Pforte gefallen waͤrde, nach dem Hattiſcheriff von 1630 fie 
alle auf einmal mit Serbien zu vereinigen. Als aher zwei ſerbiſche Madchen ge 
waltſam entfuͤhrt werben waren, veizte die abermals erlittene Schmach die Sen 
biee von Kruſchewatz und Paratſchin auf, gegen die Atbanefen -ımb deren Gabe 

ſchen ſich aufzuleknen, umd es gelang dem Fuͤrſten Miloſch mer mit vieler Räte, 
in guͤtlichem Wege, ohne eime bewaffnete Dazwiſchenkunft der Tärken, es dahin 
zw bringen, daß die Albaneſen ſich freiwillig zuruckzogen umd das Land den Ger⸗ 
bieen einräunnten, fodaß biefe fich mu Serbien völlig einverleibt fahen. - Run ma: 

ren aber noch die timoker und krainer Gerbier den ÖSteirfanıkeiten der Taͤrken 
ausgeſetzt. Der Fürſt verwies fie nochmals zur Geduld: endlich Seichteffen fie 
einige vornehme Serbier au den turkiſchen Woiweda nad) Gurgußowrh za ſchicken 
und biefen um Erleichterung ihrer brüdkenden Bage bitten zu taffen. Atem, fett 
ihre Bitte zu unterſuchen, ließ derfelbe die Abgeordneten einkeckern. Hieröber er: 
bittert, begaben ſich die Serbier am 27. Apr. (9. Bat) 1833 haufenweiſe nach 
Gurguforwag, um bie Freilaſſung her Gefangenen zu bewichen und zuglois ga 
bitten, daß einſtweilen weuigſeens bie zunbehnuften Albaueſen und Türken, melde 

» bie Serbier am meiſten druͤckten, aus der Gegend weggegogen Wwürben. Die the 
tiichen Bewohner von Gurgußowatz jedech widerfegten ſich biefem Verlaugen 
fenexten auf die unbewaffueten Serbier und wetzelten viele derſelben mıit ihren Ia 
tagans nieder, ſodaß nur Wenige fich mit.der Flucht retteten. Jett erhob ſich das 
ganze ſerbiſche Volk längs der Donau und Timok und zog gegen die Türken, weiche 
fich in Ihren Lagern verſchanzten. Nun ſchritt auch Fuͤrſt Mloſch zur bewaffae⸗ 
ten JIuterventidn und zur Vertheidigung der Serbien einzuwerleibenden Diftricte. 
Er ieh die Grenzlinie beſeen, ſowie bie Commiſſaxien fie 1830 bezeichnet buutten, 

biſchen Volkaliedern vielgefierte Amſelfeſd, Koſſowa, auf wenchem ter Gulteu Bin: 
xad I. fein Eben verlor (1869). Der drinaiſche Bezick enthaͤlt watzeſche intich Die 
-bisher zu Eotaien geſchlagenen Landſchaften Jabor und Kadjen ine, Öftiich von ber 

| Fee N vien begreift nunmehr ale Landichaften, in denen ſeidiſch gefpre 
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ah that dem: weitern Blatvergie ßen Cinpatt. ‚Nur ia Rigobin; dem Hentytoeie 
Den‘ trainiſchen Vaeke, km es, da die Tecken abzuziehen fich weigerten, zum 

Kampafe, und der Platz warde ven dem Secbiern (34. Mai 1833) mit ſtürmender 
and genommen. , Die Pforte fchrins bei.diefeu: Löfımg der Frage gieichglitig ges 
blieben zu fein, denn fie.haste mit ihren eignen Angelegenheiten vollauf zu than und 

bedurſte ſaibſt des Deiſtaudes der Mreffen. 
Bier e ſich Rußlande, übenwiegenber Einfluß in Konflantinpel bei 

dem Kuiege mit en am entfiheidentfien. Der Ricekaͤnig Mehammed Ali hatte 
den Paſcha Abdullah, von Adea in Syorien angegriffen und einen Jerman bed Sul⸗ 
090, weicher Ruhe gebat, fa wenig geachtet als dem. gegen ihn und feine Sohn 
IAbrahim ausgefprochenen. Baunfluch. Mım fait: Huffein Paſcha den ſtolzen 
Ibrahim zum Gehorfeun noͤthigen ; allein das tierliſche Corpe, welches Alta ent⸗ 
ſetzen wollte, wurde geſchlagen und Dhuahin nahme An mit Stuem (27. Mai 
1832). Hierauf eroberta Jocahina —— flag das thskiiche Heer bei 

HOomãẽ (11. Jut) befagte-Ateppo und bemächtigte ſich der Gebirgspaͤffe nadı Klein⸗ 
afien. Jetzt ubernahmn des: Gupfnepien den. Oberbefehl gegen Ibrahim, uud bie - 
Pforte liey ſich in Unterhandlungen mit Mohammed Ali ein, welche jedoch keinen 
Erfolg hotien, indem Mehemed bie Abtzetung von Syeim, Cyopern und Kreta 
verlangte. Unterdeſſen vinkte Irahim durch die cilieiſchen Engpaͤfſe ver und er: 

reichte gun 4. Mon. Kenich, weiches auf halben Wege vom ber ſyriſchen Geenze 
ner Kanſtantinopol liegt. In Kteinafien und elbft in dur Dauptflade fahen bie 
Anbdinger. des Sonikidsasenpartei und des: alten, durch Mohenudd Neformen ver: 
nichteten Gyftems ber Andunft Ibrahim's ungeduldig matgegen. Die Pforte ſuchte 
"daher antwärtige Hälfe, England iehnte den uenmittelbasen Beiſtand ab; nun . 
wandte Beh der Suitan an, Rußland, Der Kaiſer Nibolaus hatte beseits.feinen 

.  Comful gus Atenandrien abgerufen und dir Aufſtand Mehammed's gegen frinen 
vedetmäßigen Dbrshern baut. gemiabilligt. Er Hei jet durch den Geueral Miurao 

wieff im Des 1832 der Pforte feine HYülfe zufichen, 2 zafllhen Hilfe 
carpe wurke in der Krim. jfommmengsgngen, af Murawieff begab. ſich hier⸗ 
auf nach Alesandrien, um den Biceönig zum Nachgeben zu bewegen. Daſſelbe 
verſuchten ſpaͤten auch der. engliſche ml. ber öftseichifche Geſchaͤfretraͤger zu bewir⸗ 
ten; allain Murawieff eulamgte mr fo viel, daß Ihrahim waͤhrend der Unterhand⸗ 
lungen uicht weiter in Aleinafien vorruackte. Unterdeſſen hatte der Gusoßpezier anı- 
24. Det. bei Kenich. eina Haupiſchiacht gegen Ibrahim vorloen und war feibftin. 
Geßangenſchoft gerataen. Die aa unterhandelte nun abermals in. Rabira 
brcch:iheen as dan Vieekaͤnig geſchickten Bepoilmaͤchtigten Halil Paſcha und den 
Amehdidi Kffenbi, —— *—* — es Meis Effendi). Ste erbot ſich dem Bann⸗ 
fluch zuriickuhmen; allein der. Vicekoͤng verlangte die Abtretung mechrer Pro⸗ 
vinzen. Mohammed Ali kaunte die Vortheile ſeiner Lage; denn ſchon fogte ſich 
Ibrahim geger Muffe ia Marſch, we bie tuͤrtiſche Bevoͤlkerung für: ihn ivar. 
Durch Died As deuncubigt. erfuchte die Pforte, mittels einer an den ruſſiſchen 
Geſandien gerichteten Rein von 2. Gebe. 1333, dem Kaiſer Nikolaus beimgend, 
nicht nur um eine — 23— ſondern auch um eime gleichzeitige Ab- . 
featung von. 25 — 3S0,0NA Mama. Der Sailer, weicher früher ſich btos zur Ar- 
fendung. einiger Schiffe, wicht · ater einen. ernten hatte, empfing jenes Dhlfsareee 
* am 12. (24.) Febr. und befahl ſofort die Abfahrt eines Geſchwaders mit. 

n Landungesrupgen. Auch ließ er ein Dülfshees gegen die Donau vor: 
den. hremb.dirgeidgah, mat der Benerallieutenant Murawieff am 6. Gebr. 

Kaypten mach: Konftantinopel zuriickgekehrt und Die Pforte erhielt die Nach⸗ 
* daß Idratim die Feindfeiigkeiten eingeffellt habe und zu Autahia ſtehen ge⸗ 
blieben fel; eine Folge des von Mufland fuͤr die Pforte gezeigten Tpeiinahme. 
Nunmehr gkıubse bes Reis Effenpi am. 8. Febr. dic dor wenigen Tagen in Ans 
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fprudg genommene Unferftigung ablehnen zu dürfen, und Buteuleff 7 fogirih 
(am 8. Sebr.) bie Pforte auf, ein Leichtes Fahrzeug zu feiner Berfkgun zu fießien, 
am daſſelbe der ruſſiſchen Floͤtte, bie ſchon von Gebaſtepol abgefegeft fein —28 
entgegenzufhiten, damit fie ihren Lauf nach den Bosporas nicht fortſetzte, fen- 
dern in. den Golf von Burgas einftefe,- um wentaftens in der Naͤhe zu fein, im 

- Batt die Sicherheit der Hauptſtabt ‚wieder bebscht würde. Adtin entweder fanb 
‚jene Abfendumg nicht ſtatt oder fie verfehlte das GSeſchwader, genug, bie ruffifde 
Schiffsdiviſion, unter dem Contreadmiral Lazareff, ging am Morgen des 8. Febr. 
(20. Febr.) bei Bujukdere vor Anker. Nun wiederholte der ruffiſche Bocſchafter 
feine Erktaͤrung vom 27. San. (8. Febr), daß ex nämlich glaube, den Wuͤnſchen 
des Großherrn genügen zu müflen, indem ec barein willige, daß das Baiferlide 
Geſchwaber fich, bis zum Eingange fernerer Befehle Er. Mai., in dem Gotf vom 
Burgas aufflelle. Als Antwort wurde ihm die feierliche Erklärung zu Theil, daß 

. obglei der Sultan ſich, noch immer der Hoffnung bingebe, die —— 
5 enheiten friedlich und ohne eine neue Berwickelung assgeglichen zu feben, 
er gleichwol In alten Fällen beharriich anf den hochherzigen Beiftand bes Kaifers 

‚ rechne.” 
* Die ruſfiſche Flotte bfieb jedoch in Bujukdere und der Admiral erflärte, deß 

er nur auf Befehl feines Kaiſers zuruͤckſegeln werde. Admiral Rouffin aber, ber 
ohne Nußlands Wermittelung Alles allein ausgleichen zu koͤnnen verficherte, und 
dafüs verlangte, daß die Pforte jede Fremde Huͤlfe abbeſtelle, entwarf einen 

denstractat zwifchen bee Pforte und Mohammed Alt, den fein Adjutant nach 
I ten uͤberbrachte. Unterdeſſen hatten Ibrahim's Anhänger Smyrna befegt, und 

ſchon ſollte eine Agyptifche Flotte vor diefem Hafen erfcheinen. _ Konftantinopel 
war mehr als je bedroht, und nur die Gegenwart der ruffifchen Blctte founte einen 
Ausbruch der Unzufriedenheit und Der Ungeduld Dierer verhindern, die 3 

Ankunft erwarteten, um Mahmud vom Throne zu ſtuͤrzen. Die rufflichen Bi 
nifter und Befehlshaber wurben daher von dem Großherrn und den Großen bei 
Reiche mit ber guößten Auszeichnung behandelt. Mahmud lief fogar Dentmün 
zen auf die Anivefcnheit der euffifchen Flotte im Bosporus plagen, weiche am die 
ganze Echiffsmannfchuft ausgetheilt wurden. Der Kalfer Nikolaus war abır fo 
grogmäthig und zugleich fe ſtaatsklug, das Schwanken ber Pforte, welche zuerfl 
ihn um Dülfe erfucht und dann (21. Febr.) Frankreichs ausfchliefende Friebens: 
vermittelung angenommen hatte, den von allen Seiten bebrängten Sultan wid 
entgelten.zu laſſen. Die Erhaltung der Pforte war eine europäffche Angelegeuheit, 
an der. Rußland unmittelbar Theil nehmen mußte, und das flölge Vortreten Frank: 

reichs konnte der Sache nur nachtheilig werden. Die Botſchafter vereinigten ſich 
daher, durch gemeinſchaftlich an Ibrahim gerichtete Vortellungen die Raͤumung 
Smwmyrnas zu bewirken, was ihnen auch gelang. 

j Während diefer Verwickelung landete ein ruſſiſches Hülfscerps von 0000 
Mann bei Sizeboli im März, und gegen 24,000 Mann zogen aus dem Kürfien: 
thümern an die Donau. - Um diefelbe Zeit kehrte des Kbrnirote Rouffin Adjutant 
Dlivier aus Agypten mit der Nachricht, daß der Vicekoͤnig den umter 

Buürgſchaft antworſenen Tractat nicht angensammen habe, nad; Konflantiaspel 
zuruͤck Auch der Ameddſchi Effendi —* den —* Mobamen? ans, 

) Diefe um Bände mäffen datum genau, mit ——— wer⸗ 
den, weil fra e Blätter behaupteten, der franz X —— Aberal Reuf: 
fin, babe bie Fri ernung bed ruſſiſchen Seſchwaders won ber Pforte verlangt und 
durchgefept. Admiral Rouffin war nämlich erſt am 17. Sehr. in Konfkantinopel 
angelangt und hatre feine erſte Unterredung mit dem ottomaniſchen BWlinifire nidı 
eher als am 19. Febre gesabt, nachdem ber ruſſiſche efandte jene Abſendung je 
Burzas Thon am 8. Fehr. der Pforte von freien Städen vorgeſchiazen hatte. 
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daß er die Abtretung mehrer Provinzen fobere, am 23. Mir, dem Pfortenminis 

ſteriam. Run ward zwar von dem franzoͤſiſchen Geſandtſchaftsſecretait und dem - 
Ameddſchi Effendi in Ibrahim's Lager unserhanbelt, welcher aber die Foderungen 
noch höher ſpannte. Der Sultan wandte. fi daher an Butenieff um fAytelien 

und kraftigen Beiftend. Die ruffifchen Truppen kamen am 5. und am 23, Apr. 
am und bezogen, jetzt an 16,000 Mann ftart, ein Lager auf: der. afiatifchen Kuͤſte, 

auf den Anhöhen von Chumkiarssbeleffi bei Scutari. Den. Oberbefehl führte, 
Generallieutenant Murawieff. Außerdem befanden. ſich 20 ruſſiſche Artegöfchiffe, 
basunter 7 von der Kinie, im Bosporus, und aus den Fuͤrſtenthuͤmern mäharten 
fid 24,000 Mona Ruffen. Diefe Stelumg Ruflands inı und am Bosporus 
fegte die Gabinete von London und Paris’in die größte Verlegenheit; alle Minis 
fler beſtuͤrmten num die Pforte, den Frieden mit Mohammed Alt abzufchließen. 
Ibrahim verlangte beharrlich die Abtretung von ganz Syrien nebft Damaskus 

- und Aleppo au feinen Vater, und die von Adana für fih. Der Kaifer Nikolaus 
ſchickte jegt, um dem Sultan in feiner bebrängten Lage einen neuem Beweis von 
Freundſchaft und Theilnahme zu geben, den Grafen Drloff als außerordentlichen 
Botſchafter nach Ronflantinopel, nachdem der Sultan durch den Brigadegeneral 

Bamick Paſcha dem Kaifer feine lebhafte Erkenntlichkeit für den geleifteten offenen 
und cedlichen Beiſtand hatte bezeigen laſſen. Namid war in Petersburg am 

20. Apr. angelommen, und verließ diefe Hauptſtadt am 29. Apı. Graf Dxioff, 
- unter deffen Oberbefehl zugleich die ruſſiſche Huͤlfemacht zu Lande und zu See ge: - 

- felit war, fam am 5. Bai in Konſtantinvpel an, mit dem befonbern Auftrag, " 
die Freundſchaftsverhaͤltniſſe zreifchen Rußland und der Pforte durch einen befon- 
dern Vertrag feflzuftellen. Aber ſchon am 4. Mai haste Mahmud, durch die Vor⸗ 

ſtellungen des franzoͤſiſchen Geſandten bewogen, einen Tataren an Ibrahim Pas 
ſcha mit der Nachricht abgeſchickt, daß er in die Abtretung von ganz Syrien willige 

und ihr mit der Berwaltung des Diftsicts nom Adana, unter dem Namen: eines 
Muhaſſilik (Pachtung) begnabige. Hlerdurch kam ein Friede zu Stande, der die 
Pforte ganz von dem Schutze Rußlands gegen einen uͤbermuͤthigen Vafallen ab: - 
bängig machte. Mahmud fühlte dich; daher uͤberließ er fich ſeitdem ber Leitung - 
Rußlands, ‚auf welches er ſich mehr als auf Frankreich und England verlaffen zu 

koͤnnen glasıbte. - Mit einer gewiſſen Ängftlichkeit erlärte ex in einem Memorans 
dum, daß die Worte in der vom franzöfifchen Botichafter mit der Pforte wegen 
Agypten abgefchloffenen Acte: „durchaus die auswärtige Hülfe aufgeben”, keine 
Verzichtleiſtung auf die euffifche Hülfe enthielten. Orloff, Butenieff, Murawieff 
und Lazareff wurden mit der hoͤchſten Auszeichnung behandelt Im Lager und auf 
der Flotte wurden Beſuche empfangen und Feſte mit Feuerwerk und Ball gegen⸗ 
ſeitig gegeben. Es wurde mehrmals Truppenſchau gehalten, und Mahmud war 

eutzuͤckt, ein europaͤiſches Heer in feiner vollen Eigenthuͤmlichkeit zu erblicken. 
Die ruſſiſche Flotte und das ruſſiſche Huͤlfsheer blieben in ihrer Stellung, bis ein 
ruſſiſcher Offizier, dee Gardentapitain und Adjutant des Kaiſers Freiherr von 
"Lienen, der zu dieſem Zwecke in das Lager Ibrahim's abgeſchickt worden war, am 
6. Jul. die Nachricht uͤberbrachte, daß das aͤghptiſche Heer ſich über den Taurus 
zurückgezogen habe. Einer ſranzoͤſiſchen und eugliſchen Flotte aber, bie in derfsi> - 
ben Abſicht, Komflantinopel gegen einen Angriff zu febügen, vor den Dardanel⸗ 
den fich vereinigt hatte, wurde, wie man glaubt, in Folge der dagegen von beit 
ruffifchen Bevollmächtigten gemachten Vorſtellungen, die Durcfabst nach dem 
Marmoranuer nicht geſtattet. „Übrigens geſchah Altes, um Nußlands Beiſtand 

durch Prachtfeſte zü verherrlichen. So wurde am 29. Sun. auf Verlangen und 
in Gegenwart des Srofiheren, ſewie im Beifein aller Botſchafter und Gefandten, 
vom Brafın Orloff im Lager ven Chunkiar⸗Iskeleſſi ein großes Manoeuvre veran= 
ſtaltet; und am 5. Zul. ward ein Denkmal zus Erinnesumg an die Anweſenheit 

m 
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- dee euffifchen Iruppra im: Bosporus auf einer Anhöhe bei dem Lager eingeweiht, 
das aber in ber Folge von den türkifchen Frauen eingerifien werden iſt; fo wechaßt 

war dem Volke Die Gegenwart ber fremden pen geweſen 
| * Unmitteltar nach der Ankunft Lieven’s aus ——e Haupequartier ws; 
Graf Deloff ſelbſt in einer Note vom 7. Jul. bei der Pforte auf die {fertige Rh 
kehr her enffifchen. Streitkräfte am, falle Se. Debeit derfeien niche che ber 

u tbigt fl. An demſelben Inge ward bag Geburtsfeſt des’ Kaifers Nilctaus in Ber 
jutdere glänzend gefeiert, welchem — das erſte Beiſpiel — ber Gesßvezler bei 
wohnte, und wo ber Großherr ſelbſt die Chiffre des Saiſers von Rußland umb das 
großperrliche- Tugra (verzogener Name) zum Beichen ber enge Freundfſchafe 
dande, welche die beiden Herrſcher vereinigen, . in einem Feuertempel breunen-fah. 
Am folgenden Tage theilte bie Pforte Die Einwilligung des; Sultans zur SCheitube 
ber ruffifchen Streitkraͤfte dem Grafen Oxtoff wit, „einzig umd allcin’‘, wie oB in 
dee Mote hieß, „um die Truppen von den Beſchworden zu befreien, denen für wäh 

rend ihres Aufenthaltes allhier auggefegt geweſen“. An demſelden Tage wurden 
die ruffiſchen Geſandten, Admirale md Generale, 10 am der Baht zu eines groß 

pereiichen Audiens eingeladen, wo ihnen ber Großherr „feine Erkeuntiichbeit für 
den ihm von dem Kaifer von Nußland geleiſteten Freundfchaftedieuſt⸗ — ua 

. „feine volle Zuftiedenheit mit dee vom ihnen gehandhabtn Mannezudt” zu erlen 
nen gab. Zugleich verlieh er ihnen. iO geoße Epxewbrcarationen: weit Briklauten. 

ilberdies gab er dem Grafen Drloff 700 gokdene Diedasiien für das feiern 
uıid 24,000 ſilberne zur Vertheilung an die Land⸗ und Seettuppen, welche 
Bosporus ſtatisnirt waren, *) Am 10 hatte Graf Orloff feine —— 
wo ihm der Sultan ein verſiegeltes Dankſchreiben an den Katfır Nikolaus zuftclier. 

An demſelben Dage ſegelte das zuffifche Geſqwador nach Sebaſtopol ab. 6 hatt 
. Über vier Monate zum Echuge bes Pforte im Angoſichte von Acaflunsinepel vor 
Anker gelegen, und des Seratkier Khosrew Paſcha überzab ein von ihm am dem 

Kaffee gerichtetes Schreiden aus EskieSabai, vom 11. Zul 1833, bem Buafm 
Orloff, damit er daſſelde feinem Monarchen überreichte. Es enthielt Lobfpruͤch⸗ 
der Truppen und das Zeugniß ihres Wohlvechaitene, **) Ge hatte Nußland, ohme 
die harten Bedingungen bes Friedens zwiſchen der Pfoste ud | ghyten vorgefchlagen 
oder dazu gerathen zu haben, Mahmud's Dafein mit Huplanıs Politik verketter und 
jenes, bis jegt noch nicht veröffentlichte, auf acht Jahre gefchloffche Trage und Schut⸗ 
bündniß mit der Pforte begründet, nad welchen Rußland, auch ohm vorherige Auf 
foderung, ſtets zum Gchuge der Pforte thaͤtig und huͤlfreich einfchurisen darf, di 
Pkorte aber im Falle der Noth die Meerenge der Dardauellen ſchle ſen, weichen 
keinem fremden Schiffe ben Einlauf, unter welchem Vorgebon «6 auch fei, geflas 
ten ſoll. Weiche Entſchaͤdigung für die aufgewandten Koſten bens mufftfdhen 

- Staatsfchage werden follen, ift nicht befannt; doch war bes Vernehmen nadı be 
ſtimmt worden, drei Monte nad) dem gänztichen Auge —— eine Ei kien⸗ 
dation der Entfpädigangen u beginnen, welche ber Sultan dem Sailer als Koſten⸗ 
erftattung für die geleiftete Hülfe zus entrichten habe. 

Die Stellung Rußamds zu dem übrigen Eurepa wurde harch die Yuliits- 
iaſtrophe in Frankreich uhd die damit in’ Verbindung ſtehende beigiſche umb pet; 

niſche JIuſurrection, woran ſich ſpaͤter noch die 22 Frage, die Uncuhen 
in Italien, die Bewegungen in der Gchweis, Die. SBiundeore ſorinen und 
in den letzten Tagen der fpaniſche Thronerbfuicrit reihten, von groder Wedewtung 
für die Erhaltung des Friedens. Hier beſtimmte zunaͤchſt bie Volitik Det preuße 

) Auf dieſen Medail n iſt der Namentzug des Großbheren und das Jahe des 
Degira 1249 auf einer Seite und anf der andern ein Stern ‚wis einem HOalbmonadb 
und das Jahr 1888 grprä,t. 
+ G. „Politiſches Fer irnal⸗ 1883, märz, Apr., Aug. 



u RKußland feit dem Jahre 1829 - —  . 849 

ſchen Cabineta, IfFolge der innigen Verbindung zwiſchen beiden Höfen und der 
perfoͤnlichen Achſng des Kaifers Nikolaus für den Charakter des Könige von 
Preußen, den Bang der europäifchen Politik des peteräburger Cabinets; fobann 
wirkte aber auf) der Zufammentritt der Lonboner Conferenz (f. d.) mehr 
als man glaubt auf Rußlands Politik,‘ mithin auf die Erhaltung bes allgemeis 

nen Friedens fein. Es galt die Frage, mie laſſen ſich vollendete Thatſachen — 
als ſolche wufben die Zülfusrevolution in Frankreich und die beigifche Revolution 

angeſehen — mit dem Princip der Legitimität und mit dem voͤlkerrechtlich geord⸗ 
neten Zuftande von Europa vereinigen. "Im Allgemeinen kam man überein, fie 
als Ausnahmen von der Regel. als Ereiyniffe, die nicht rüdfgängig gemacht wer⸗ 
ben fonnten, anzuerkennen, ‘übrigens aber bie Erhaltung des in Folge der euros 
pälfchen I von dei Broßmächten gesrdrieten Zuſtandes von Europa als bie 
Nichtſchnur der Potitit ansufehen und jedem, das Weſen des monardifchen Prin: 
cips bedrohenden Eingriffe, gleich anfangs zu begegnen, mithin wol die con= 
flitutionntfe, aber nicht die repubftlanifche Richtung des Zeitalters zu achten, ine 
beim die keßtere zu Pöbelheref haft und Anarchie zu führen ſchien; folglich füchte 
man bie revolutionnalre Bewegung, wo ſie ſich zu zeigen anfing, zu umterdrüden, - 
wo fie aber vollendet war, fie in ihren Ufern cinzubämmen. Fir Rußland insbe⸗ 
fondere war bie Unterdeüdung der polniſchen Inſurrettion eine politifche Lebene⸗ 
frage; die Beſtrafung der Anflifter *) der Inſurrection — in Polen nad den pol: 
nifchen, in dem rufftfchen Polen nach ruffifchen Geſetzen — galt in Rußland als 
ein nothwendiger Act der öffentlichen Gerechtigkeit, weichen die Milde des Kaiſers 
der Nationalerbitterung ber Affen nicht verfagen zu können glaubte, obgleich der 
Monarch in vielen Faͤllen und gegen Vieh, namentlich im ruffifchen Polen, feine 
Milde vorwalten ließ, auch fehr bald eine Amneftie bekannt madıte**); die Wie 
derherftellung der alten Berfaffung Polens endlich erfchten in Rußland ale rin po⸗ 
litiſcher Fehler, weil man dort bie vom Kaiſer Alexander bem Rönigreiche Polen 
in Wien gegebene Conſtitutien ſtetd für einen politiſchen Fehler gehalten hatte, den 
man jetzt nicht zum zweiten Male begehen wollte. — — 

Den vnglüuͤckſeligen Kampf hatte gegenfeitiger Natlonalhaß zur heftigſten Er: 
bitterung geſteigert; die polnifche Mation war aufgeftanden, ſtolz auf ihre alte 
Freiheit und geiſtige Biſdung, wie ein Löwe, der feine Feſſeln zerbricht ; fie hatte 
die euffifche Nation; wi flolz auf Sieges⸗ und Herrfchermacht, in dem Nachbar. j 

en nur den vielmal8 befiegeen Nationalfeind erblickte herausgefodert zu einem Kämpfe 
auf Tod und Leben. Die Polen hatten, von dem Aufſchwunge ihrer nationalen 
Begeifterung bingerifien, die Wicderherfielung bes alten Polens, tie e8 vor [772° 
mar, Rußland gegenüber mit den Waffen inder Hand gefodert; dadurch haften fein - 
der Ehre des Kaiferthrons die Ehre des ruſſiſchen Volkes und den Stolz deſſelben 
auf feine Macht tief verlegt; bie bisher beſtandene politiſche Ungleichheit der bei⸗ 
den Brudervoͤlker, worin der Ruſſe fruͤher dem von ihm befiegten Volke ſich nach: 
geſetzt zu fehen glaubte, erſchien ihm jegt als ein bitterer Vorwurf der Unwuͤrdig⸗ 
keit des Bevorzugten. Die Geſchichte und der Ausgäng diefes Heldenkampfes 
find in den betreffenden Artikeln bis zu dem Falle von Warſchau (7. Sept. 1831) 
und bis zu ber Ertheilung des organifchen Statuts vom 26. Febr. 1832 erzähle 

*) Gegen bufe wurde durch das Decret vom 18.(25.) Febr. 1882 in Warſchau 
ein. Dbercriminalgerit zu gerichtlichen Verfahren nad denfiisen Gründfäpen bes 
ſtellt, roeiche vor dem Aufſtande bei Erkennung uͤber Staatsverdrechen beobachtet 
wurden. Dieſes Gericht urtheilt über Schuld und Strafe nach den Vorſchriften 
bes Sriminaltodex des Koͤnigreiche Polen. 
vr Dies geſchah durch das Manifeſt vom 80. Det. (1. Ron.) 1851. Von der . 

Amneſtie wurden 286 Individum ausgenommen und, da ihr Aufenthalt undekannt 
war, om 15. Jul. 1853 öffentlich vorgeladen, vor dem Obercriminalgerichte füch 
su ſtellen. * J 

Sond⸗ker. ber neueſten Zeit und eiteratur. I 54 
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worden. Das Zarthum Polen wird gegenwärtig non Petessbuug aus 

Dex zum Fuͤrſten von Warfchan —8 eidmarſchall Paskewitſch ficht im 
ſchau an ber Spitze bes fuͤr immer mit Rußland vereinigten Koͤnigreiae Paz va 

. Schag und Die Regierungszmweige find von der Adminiſitation des übrigen Kaiſ⸗ 
reichs getrennt; bie Armer hingegen iſt aufgeldit and mit der ruſſiſchen verfchunelgn. 

Auch die beiden polnifchen Orden find. für ruſſiſche Orden und die Dberhef 
chargen des königlich. polniſchen Hofes ſind den tuſſiſchen beigezahlt werden. Den 
Statthalter zug Seite leiten die Verwaltung ein Abminiſtrations sub rin Stack 
rath, die an. den Miniflerſtaateſectetait des Königreichs Polen, Gtafen Ges 
bowsti, in Peteröburg zu berichten haben; drei Sonnuiffienen für Inneres, > 
fig und. Finanzen verfchen bie Stelle der ferhern Miniſterien. Als amtlidie De 
gane für das Königeeih Polen find das „Peteräbunger Wochenblatt“ umb di 

marſchauer „Allgemeine Zeitung” erklaͤrt worden. Das in Perrröburg erſchei 
nende Wochenblatt ifi nämlich zur Bekanntmachung der mit der Unterfdhrift da 
Kaiſers und Königs verfehenen Verordnungen und — — die, ins 

. Beitung” aber zur Bekanntmachung. der Verfügungen, Belhlüfle, Peecho 
mationen u. f. tw. dei Örtlidien Regierung ‚und (Anıentlicher 

: ” ‚thumg über Angelegenheiten, die das 

men angemiefen worben, um die Verbaſte, welche die Landwirthſchaft buche den 

dat mit dem Det. 1833 wieber begonnen; allein die Herſtelung ber 

beſtimmt. Die Eintheilung in ——— iſt —— und jur Bew 
wohl des Königreichs betzeifen, 

werden. Previnzialilände eingerichtet. Die Feſtungen Moblin *), Zhmmek 
und Brzesc ſowie die neu angelegte —— Girapelle vom 
und dee Bruͤckenkopf auf dem rechten Weichſelufer haben farke Wefagumge, 
und im ganzen Kanigreich ſteht ein rufſiſches 70,000 Bann ſtarkee Dan 
vertheilt, weiches die in ihrem innerften Weſen verwundete Matiom im Gcherfam 
erhält. Die Ordnung ift zuruͤckgekehrt, den hülfsbebürftigen polnifchen BRitises 
wurden Penfionen ertheilt; große Vorſchuͤſſe find gemacht und Unt | 

Krieg erlitten hat, zu erſetzen Auf diefe Quelle der Probuctiem ſcheint ſich Peies 
zunaͤchſt befchränfen zu muͤſſen. Der neu organifirte höhere 

Warſchau if nicht wahtſcheinlich; auch bie Geſellſchaft der Freumde der * 
f Hafen hat aufgehört ein Mittelpunkt der polnifchen Rationalliteratuc zu fein. 

&o if das politifche Leben der polniſchen Nation vernichtet; es bleibt übe 
nur das Nationalleben des Sprache, ber Religion, der Cultur und bez eignen Ber 

waltun Allein dieſe Veſchrankung eines ehemals maͤchtigen Volkes auf bie fried⸗ 
lichen Kreiſe einer provinziellen Gelbfländigfeit iſt noch nicht von allen 
ten. Eurepas im voͤikerrechtlichen Sinne foͤrmlich anerkannt worden. 
und Preufen find mit Rußland darüber einverfanden, daß Polen fein Rehe anf 

die fihhere Verfaffung durch feinen Aufftand und die Thronentfegung feines Ks 
\ 

. befugt, in dieſe inaere Angelegenheit des ruffifchen Staatsrechts ſich zu 

- lie. D 

nigs (Reihätagsarte vom 25. Fan. 1831) verwirkt habe; Europa aber fei nick 

und die wiener Congerßtractaten felen durch das organuiſche Eratui vom ** 
1832 nicht verlegt worden. Frankreich und England hingegen chellen biefe 
ſichten ni und im britifchen Parlament hat ſich fsibft Lord Palmerſten dagegen 

überhaupt die europäifchen Verhaͤltniſſe fehr verwickelt find uub ah 
Sr 

faft tiglich mehr verwiddeln, beſonders feit dem am 8. Jul dieſes Jahres dem 
„x Wupkib mit ber Pforte abgeſchloſſenen Buͤndnifſe, gegen welches England ab 

ankteich proteſtirt "haben follen, ſo ſcheinen die beiden Cabinete des wefkfiden 
uespat ihr Intereſſe für Polen gegen das ruſſiſche Gabinet noch Immer undptt 

— gültig nerioahren zu ollen, um etwas zu haben, was fie ben JFoderungen dee aufs 
die Anlegung von F Beten fol Moblin zu ein:m der Hirten 

— Europas edrhoben werden 

— 
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Hilden Diplomatie gegenäber fi Die policiſche Dagfchale legen können. Die aufın 
ardentliche Sendung des korde Durham 1832, welcher in Petersburg bie zwoi⸗ 

dommendbſte Aufnahme fand, erreichte ihren Bund nit; bean R tehnte 
jede Eiamiſchung fremd:r Maͤchte in Polent Schickjal ab; doch befeftigte fie die 
Hoffnung auf die Erhaltung des —E Eine Ver Verhandlung, welche das 
‚englife Parlamentbmitglied Ferguffen zulegt noch am 21. Jul. 1833 im Zn 
:Haufe veranlaßte, gab Rußland abermals Gelegenheit, ſich über fein 

Ururepa in Betreff Polens publiciſtiſch aus zuſprechen. *) Ferguffon haste nd 
. She von Rußland in dem Rönigreiche Polen getroffenen Werfügungen heftig gerhgt 
ud darauf angetzagen, den König durch ine Adrefle zu erſuchen, bie gegemumdre 
tige Geſtaltung Polens, ais den. Etipulstionen des wiener Tractais zuwiberlau⸗ 
fend, nicht zu genehmigen. Lord Palmerſton hatte fich auf eine Widerlegung der 
von jenem Reduer gegen Rußland erhobenen Beſchuldigungen ‚nice eingelaſſen, 

.ſondern fich dem Anirage nur aus dem GSrunde teiderfegt, teil derſelbe bie frieß 
Uchen Verhaͤltnifſe der mropaͤlſchen Maͤchte ſtoͤren koͤnne. Der —— Sf 
ſon's wurde, nodydem fich mehre gegen Rußland ſeindlich gefimmte Redner dafür 
erklaͤrt hatten, durch die Mehrheit — 177 Stimmen gegen 95 — verworfen, . 
Das peterbbzirger Cabinet erklaͤrte bei dieſem Anlaß, daß Rußland in deu zwiſchen 
ibm, ſtreich und Preußen am 3. Mai 1815 abgefchloflenen und in bie wirn.e 
Eongreßacte eingeruͤckten Verttaͤgen laut Artikel 5 fi) vorbehalten babe, Dem mie 
dem ruffifchen Reiche unwiderruflich vereinigten, aber eine abgeſonderte Verwal⸗ 
tung geniefenden Koͤnigreich Polen bieienige Iamere Ersoriterung zugeben, bie ber 
Ralfer für zwecdienlich erachten wrede. „Die Polen“, heißt ed im jenen Vertrͤ 
gm, „werden eine Volkovertretung und nationale Gin schalten, bie dee richtungen 

politiſchen Exiſtenz, roelche eine jede dieſer (drei) Regierungen Ihe ihren polniſchen Uns‘ 
terthanen zu gewähren für nüglich und zutzäglich erachten wird, angeme ſſen fein 
foßen.” Wei Abfaffung der bier eingegangenen ————— haͤtten ſich die drei 
Nachbarſtaaten ein hoͤberes Geſet, nämlich das der Selbſterhaltung und der Ord⸗ 
nung, zur KRicheſchnur genommen. Der gegenwärtige Rechtezuſtand Polens ſei 
aiſo urfpehngii das alleinige Werk der drei Maͤchte, die cin direct Intereffe 
Daten hatten, Diefe were Drbaung ber Dinge mit ben Vedhrfniifen, der Eicyere 

deilt und dem Wohl ihrer eignen Staaten im Einklang zu bringen; bie Maͤchte 
«aber, welche die wiener Congreßacte untergeicdinet haben — weit entferat, da⸗ 
mals Mußlartd, Öftveich und Preußen in der Aushbung ihres Bechis hinſichtlich 
der Bunftigen Eriftenz ihrer polnifchen Unterrhanen controliren zu wollen — haͤtten 
die zwiſchen den drei Höfen am 3. Mal abgsfchloffunen —2 ohne irgendeine - 
Verwahrung oder Erklärung ausgenommen, md aus eine foldhe Verwohrung keunte 
ihnen bie Befugniß geben, bei der Anwendung zu intervaniren, weiche. die drii 
Höfe von die ſem ihrem Rechte auf die Jaſtitutlonen machen w —— bie fie, nach 
den Worten der Trattaten, für näglich und zutruͤglich erachten nudchren in ihren 
poiniſchen Proviagen sinzufaheen. Die dem Ränigreiche Polen aus dem freien 
Witen des Kaiſers ertheilte, ſechs Donate nach bes. Congreßaete promulgirte 

Gharte fei within nie unser bie Beauffichtigung, noch unter die Bayantie ber 
Räte, die den wiener Eongreß untarfcheieben, gefickt worden. In Zolge der 
Begeben heiten aber, weiche den Bang ber polnifchen Infurrectien bezeichnet haben, 
fei der Kaifer Nikolaus wieder in diefelbe vein facultative Bitefung verfegt werden, 
iu Im weiches 1 fein kalſerlicher änger befand, che er dem Köuigreiche Polen 
ste Gonflitution ertheilt hatte. inſaraoctionnelle Regierung habe nämlich 
nicht nur, die wiener Tractaten verieent die Unabhaͤngigkeit Polens ven Ruß⸗ 
land verkuͤndet und die Abfegungsncne euaſſen fondern nr alt Adetſach ausge⸗ 

„Jeursal de 8. -Petersbowg" vom 14. Kung. 1088. 344 
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rufen, daß bie weſtlichen Provinzen bed Reiche von Rußland geirenne mb mie 

len vereinigt fein. Nunmehr babe bier allein das von ben Polen ſelbſt aufgerm 
fene Recht ber Waffen enefcheiden können; folglich Habe an dem Tage, am weihen 

| Warſchau gefallen, das Geſetz der Eroberung fein Urtheil geſprochen. Suflanb 
‚babe jedoch von feinem Eroberungsrechte Seinen andern Gebrauch gemachht, al 
baß es zwiſchen beiden Nationen das zerrifjene Band wieberherflelite ; Pelen fi 
ein Königreich gebfieben, und der Kaiſer habe Ihm eine dem Buchſteben des Kraus 

tats vom 3. Mai und der wiener Gongreßacte nachgeblfdete abgefonberte WBerwak 
tung gewährt. Das organiſche Statut vom 26. Gebr. 1832 gebe mänıtidh im 
Polen, wie es bie Tractate vom 3. Mai und bie wiener Congreßacte verhelfen, 
eine Volkevertretung und natlonale Inſtitutionen: Adelöverfemmiungen, Ge 
meinbeverfanmiungen und Provinziaiftände mit berathender Stimme Äber ge 
meinfame Angelegenheiten; das Statut haße den Gebrauch der Nariemalfyrade 
in den Berwaltungsatten beibehalten ; «6 garantire das Recht des Private fowel a 
bes Gemeindeeigenthums, ferner die Staatsſchuld des Königreich"), Die Eye 
cialverwaltung ber polnifchen Finanzen, bie Municipalverfaffungen bee Staͤde 
und Gemeinden, den Brumdfag, daß ein Jeder ohne Unterſchied des Standes b 
der Geburt zu öffentlichen Ämtern gugelafien werden könne, daß den Adels: und 
dent Gemeindeverſammlungen die Wahl der Richter tınd bie Anfertigung wow Gas 

.  Didatenliften gu den übrigen öffentlichen Amtern Kberlaffen fei, endlich die Date 
rion der Entholifchen **) forwel, ats ber griedhifch:unieten Geiftlichteie. Das Ge 

tut enthalte zwar nicht die Herſtellung der polnifchen Armee, noch bie Fretheit der 
Preſſe; aber jene Traetaten hätten weder das befländige Dafein einer peinifiyen 
Armee zugefichert, noch verorbnet, daß bie Prefſe unbeſchraͤnkt fein ſolle; cbenfe 
wenig hätten fie das Mecht und die Form parlamentarifcher VBerhanbiumgen auf 
den Eondtagen angeordnet. Auch ben Einwohnern des Großherzogthums Poſen 

- "und denen von Galizien wären keine ausgedehntern Worrechte zu Theil gemerben 
als diejenigen; deren das Königreich Polen Eraft des organiſchen Gtaruts genicht. 
„Da nun“; f6 ſchlleßt bie amtliche Erklärung in dem „Journal de St.-Potersbourg” 
vom 14. Aug. 1833, „die polniſche Sonftitution von 1815 ven keiner Macht garen 
tirt worden, fo habe audy Beine weder die Verpflichtung noch das Recht, auf der 
Beibehaltung zu beſtehen; inwiefern aber die von Rußland im wienee Tractat Sins 
fichtlich der innen Einrichtungen Polens übernommenen Verpflichtungen im nidpes 
von denen verfchieben feien, welche derſelbe Tractat ben Regizrungen 
und Preußens in Rädficht auf deren polniſche Unterthanen auferlegt, fo folgt bar 

" aus, daß der Kaiſer ebenfo wenig wie diefe beiben Regierungen das Einfchreiten in 
hend einer fremden acht in bie innern Angelegenheiten Polens zu dulden beaudge.“ 
Diefer Auffag wurde ven den Oppofitionsblättern in Frankreich (beſonders vom 

„Tempæe“) und in England heftig angegriffen; eine amtliche Erwiderung IR möcht 
erfchienen, «6 hat jedoch der „Moniteur” vom 30. Aug. in feinen nicht effüceien 
Theile nur im Allgemeinen dagegen bemerkt: da man zu Petersburg feibft bem 

eincip nach die Gültigkeit der Stipulationen anerkenne, die 1815 befäploffen 
” worden, um ben Polen eine abgefonderte Verwaltung fowie eine. Wollöuertretumg 

und nationale Inſtitutionen zu fichern, fe erkenne Rußland 
‚allen Regierungen, bie jene Stipulationen unterzeichnet, das Hecht der Prüfung 
zu, ob fie noch immer in Kraft beftehen, ſowie die Befugniß, im Falle einer direc⸗ 
ten ober indirecten Verlegung berfeiben Erklärungen von dem ruffirihen Gabimete 
gu verlangen. Sodann fragt der Verfafſer diefes Artikels, ob, wenn ber pefnifdhe 

- 6) Die polniſche Staateſchuld iſt nicht genau bekannt. » 
2) Die jährlichen Ginkönfte des katholiſchen Klerus ‘ Erzbiſchoͤſe und Wifdhöfe 

23569 Prieter, 6 Gollegiatftifter, 1 Hauptfeminar, 13. Didceſanſeminaricn, 256 
Minds: und 29 Ronnrnttöfter) betvagen 2,490,278 polniſche Gulden. " 

> 
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and das Werk einer Minoritaͤt, folglich nicht natienal geweſen märe, bie er 

—— hr Regierung erlaube, ober die Weieheit ihr anrathe, Fine ganze 

Nation für ſtrafwurdig zu erklaͤren und fich gegen diefelbe eines angeblichen Exobe: 

rungsrechtes zu bedienen, welches die Civiliſation, mindeſtens fa dieſem Umfange, 

niche mehr anerfenne? *) een 
Polen ſelbſt hat mittels einer Deputation formell feinen Dan für die Erthei⸗ 

lung des Statuts dem Kalſer in Petersburg ausgedruͤckt, wogegen aber bie Polen Im 
Auslande eine Proteftation bekannt machten. Diefe beharren nämlich bei Ihrem 
Entſchluſſe, das Werk des legten polnifchen Reichstages durch Comites und Erin⸗ 

" nerumgöfefte fortzufegen; indem fie fich als bie Repräfentanten der Ration anfe- 
"ben, en machte ber „Warfchauer Correſpondent“ vom 24. Sept. 1833 
Betrachtungen zur Charakteriſtik des legten polnifchen Meichötags fowie der pol» ⸗· 

niſchen Comites im Auolande befannt, worin unter Anderm ber Sog aufgeftellt 
wurde, „daß, wenn nad) dem revolutionnairen Gefe die Bortfegung bes mit dem 
Tale von Warſchan aufgelöften Revolutiensreichätages in Zakrocyym und Plock 
wirttich legal gewefen wäre, fo habe ja der Reichetagemarfchall vor dem Übergasige 
auf die preufifche Grenze Krakau zum Werfammlungsort bes naͤchſten legal beſte⸗ 
henden Revolutionsreich6täges beftinumt ; nun ſei diefer neue Aufammentritt (vom , 
wenigſtens 33 Mitgliedern) nicht zu Stande gekommen, und ohne neus legale 
Wahlen könne ſelbſt eine revolutionnaire Nationalrepräfentation nicht eriflicen, folg⸗ 
lich. ſei «6 Ufurpation, vom Lelewel's Comité fich eine Nationalrepraͤſentation 
sienns. **) Hinfichtlich der polniſchen Flüchtlinge allein könnten fie auf privatrecht⸗ 
lichen Grunde ein Comite für ihre beſondern Intereſſen bilden u. |. w. Seitdem 
iſt gegen die ungluͤcklichen Flüchtlinge, zumal nach dem Übertritte mehrer Hunderte 
von ihnen aus Frankreich in bie Schweiz, wovon nach Antonini's Schreiben 
Dwemidi’s Gomité bee Mitwifier-gewefen fein ſoll, das Misteauen der Regie⸗ 

| Incgen geger die Polen im Auslande nur noch reger geworben: Frankreich will 
. jeme in die Schweiz gezogenen Polen nicht wieder aufnehmen ; es weift fie zuräd, - 

- oder gibt ihnen Paͤſſe nah Belgien oder England; die Schweiz will fie nicht 
behalten; die deutſchen Staaten wollen oder duͤrfen ihnen kein Aſyl geroähren, und _ 

mian unterhambeit über ihre Einſchiffimg nach. Amerika. In diefer verzweif⸗ 
luugdvollen Rage haben Mehre von ihnen «6 gewagt, verkleidet in Eleinerer Zahl 
in ihe Waterland wieder einzubringen, um mo möglich bort ben Aufftand aufs ". 
Neue anzufachen; allein fie fanden feinen Anhang, fie wurden theils zerſtreat 
mb irrten eine Zeit lang in ben Wäldern herum, theils gefangen und hingerichtet. 
Zugleich verbreitete ſich das Berücht von einer Verſchwoͤrung gegen das Leben des 
Kaiſers. In ruſſiſchen Blättern vom 24. Jun. und in einem Schreiben aus 
Petersburg vom 3. Zul. (im „Damburger Gerrefpondenten‘) wurde nämlich ges 
fagt, daß eine Anzahl aus Frankreich zuruͤckgekehrter poinifcher Revolutionndirs, bie 
unter falſchen Namen und mit falfchen Päffen bie ruffifche Grenze überfchritten _ 

: hatten, unter fi) einen Bund gefchloffen habe, um-den Monarchen auf feiner 
DMeife in bie Oſtſeeprovinzen zu ermorden. Die Regierumg aber ſei bavon bereits 
unterrichtet geweſen, und man habe einige biefer Beute, noch bevor fie die Umgegend 
von Riga erreicht hätten, verhaftet, Durch bie de während der: Anweſenheit 
des Kaiſers in einigen Grenzorten ergriffenen Vorſichtsmaßregeln erhielten die Be⸗ 
wohner des Großfuͤrſtenthums Finnland davon Kunde. Als nun der Kaiſer nach 
KHelfingfors kam, Überreichten ihm Deputationen des Senats von Finnland, 
der Kaufmannihaft und des Bürgerflondes vom Delfingfore eine Adreſſe, worin. 

*) ©. „Politiſches Journal’, Sept. 1083, S. B18 1 
+8) Lelewel hat Paris und kreich verl Er lebt egenwaͤrtig 

in —* — —28 Ar DR : * it von feinen Jortbeſte⸗ 
on 9 gen gepeben hatı 
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SE Kiuſt (Johann Nepomnut) 
Ruſt { Johann Nepemut), einer ber ausggeihnetien Ärzte wnfae | 

Bett, warb am 5. Apr. 1775 zu Zuuernig in- Eichlefien. auf dene Eichlefe 
Zohanneeberg geboren, mo fein: Vater fürftbifhöflicher Rogierungsrat wa 
Rammerdireetet war. Geine Schulbildung erhielt er im der Dawptfchule we 
Troppau und auf dem Gymmafium zu Meiftwaffer, ac) deren Vollendung « 
bei dem Ingenieurcorps in Öftreichifche Militairdienſte ttat. Er verließ bie 

‚ felben jedoch bald, und begab ſich nach Wien, wo er-anfangs -Ju 
ſpaͤter Medicin ſiudirie In Prag beendete er. feine Studien und ward 1800 
Doctor der Chirurgie. Dierauf ging er nach Wien zurüd, ' Peter Krank, Adam 
Schmidt und Beer zus. hören, und begann fodann feine prattifche Laufbahe im 
der Vaterſtadt als Arzt und Wunde st. Beine Neigung zum Lehrfach be 

ſtimmte ibn jedoch bald darauf nach DOlmüs fich zu begeben, um dort als Lehen 
aufzutreten. Nachdem er einige Zeit die eben erledigten Lehrämter ber Anatemit, 

j Chirurgie und Geburtshuͤlfe proviſoriſch verwaltet hatte, wurde er 1801 als Er 
rer der Anatomie definitiv angeſtellt und 1803 als ordentlichet Profeffor der h⸗ 

hern Chirurgie an die Univerſitaͤt in Krakau berufen. Sein ſchnell verbreiteter Ruf 
als gluͤcklicher Arzt erregte hier den Neid [einer Collegen, und als man Ihm das 
Recht zur Ausübung der mebicinifchen Praris flreitig machte, unterzog er ſich, 

- obgleich ihm ber afademifche Senat das Diplom eines Doctors der Medecin bereins 

, 

zugeftelft hatte, dennoch ſaͤmmtlichen vorgefchriebenen thecetifchen und praktiſchen 
fehr ſtrengen Prüfungen zu Erlangung diefer Würde. Spaͤter erhielt er von ber 

wiener Univerfität.das: Diplom ald Magister artis oculariae. in diefer Gtekung 
wurden ihm fehr häufig mebicinifchspoticeitiche Gommiffionen übertragen, umd er 
ward deshalb auch als Sanitätsreferent bei der Landesbehoͤrde angeſtellt 
Hſtreich 1809 Krakau verlor, ſchlug R. alle glänzenden Anerbierungen der neuen 
Regierung aus, verließ Haus und Hof, begab-fich auf kutze Zeit nach Bemsbeeg 
und 1810 nach, Wien, den feinen frühern. Dienftverhältniffen zwar nicht ariges 
meſſenen, ihm aber in Ermangelung anderer ärztlichen Stellen zugedachten Poßen 
eines Primairwundarztes am allgemeinen Krankenhauſe zu überachmen. Der 
große Ruf, ben fih R. ats operativer. Heilkuͤnſtler und Elinifcher Lehrer Chun er 
ſchuf feine Krankenabtheilung zuni kliniſchen Inſtitut um) zu erwerben wußte, go 
ihm auch hier-eine Menge Reider und. Widerſacher zu, weshalb er endtich 1818 
den oͤſtre ichiſchen Staatsdienſt verließ und dem erhaltenen Rufe, als we 

viſionschirurgus sind Profeffor in preußifche Dienfle ju'treten, gerır folgte. Ja 
erſter Eigenfchaft machte er ben Feldzug von 1815 im preußiſchen Deere mit, we 

“ihm die aͤrztliche Dberaufficht beim vierten, von dem General Grafen Bhles- 
-Dennewig befehligten Armeecorps anvertraut worden war. Nach beembigtem 
Feldzuge wurde er binfichtlich feiner militaitifchen Stellung. dem Beneraleeme 
mando des dritten Armeecorps in Berlin zugetheilt und zugleich zum ordentlichen 
öffentticher Profeſſor der Ehiturgie und Augenheiltunde an ber mediciniſch⸗chirurgi⸗ 
ſchen Mititatrafademie, und zum Nachfolger Murfinna’s; als erfler Wunbarzt der 

‚Charite und inifcher Lehrer daſelbſt, ernannt ; 1818 ward er orbentlicher Profefjer 
‚bei der medicinifchen Facultaͤt, 1819 geheimer Dbermiedicinalcath, Mitglied der Dr- 
bicinalabtheilung im Miniflerium der geiftlichen, Unterrichtes und Medicinalangele⸗ 
genheiten, 1822 Generalftabsarzt der Armee, und 4829 ward er mit Meibrhal: 
tung aller Amter zum Präfidenten der zur Verbefferung des Hofpitals und Kram: 

kenweſens von ihm felbft ins Leben gerufenen nenen königlichen Behörbe „Curatos 
tium für die Arankenhausangrlegenheiten” ernannt. &s unterliegt keinem Zwei⸗ 

ciſch⸗chronologiſch⸗ geographifcher Atlos des vuffifchen Reicjs” (Peterkbur ug 1850); 
Stv. Morton’s ’,,Traveis ig Russia and a residence at St.-Petersbourg a 
in the years 1827 — 59° (mit Kupfern, London 1900); J. B. men, „St Pe 
burg et la Russic en 1829" (2 Fe Paris, 1890). . 
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fel, daß R. diefer vom Gluͤcke uud den Zeitumſtaͤnden vielfach beguͤnſtigten ſchnel⸗ 
len und glänzenden. Laufbahn vollkommen würdig ifl, da er als Staatebeamter, 
als Lehrer und als Arzt große Verdienſte ſich erworben hat. R. kann als der eigent⸗ 
liche Grimder des jetzigen preußiſchen Medieinalweſens angeſehen werben, und hat 
die organiſchen Statuten deſſelben mit. Umſicht und tiefer Sachkenntniß entworfen, 

Ndwelche· er jetzt mit Kraft und Energie in bie Praxis einführt, Namentlich hat. 
"MN. bie leidige Spaltung zwiſchen Civil⸗ und Militairaͤrzten durch geſesliche 

WGinrichtungen entfernt, und Ein Prufungspoflulat erwartet die Jünger Asku- 
lap’6, fie mögen dem Deere folgen ober am beimatlichen Herde im Dienſte der 
leidenden Mitbürger arbeiten; ferner hat er mit großem Erfolge die von der Natur 
bee Sache laut gefoberte und von ber Mothwendigkeit gebotene Vereinigung der 
in der. Prapis tyranniſch geſchiedenen Chirurgie und Medicin glücklich ins Dat 

geſetzt, für bie Ölenomifche und feientififche Verbeſſerung ber. gerichtlichen Arzte 
und Wundaͤrzte, ber Hoſpltaͤler, ber Krankenpflege uͤherhaupt, die größte 
Sorge getragen und fie geſetzlich geſichert. Als Lehrer hat er durch Lebendigkeit 

und Genialitaͤt des Vortrags, durch naturgemaͤße Darſtelluing des. Weſens dunkler 
 Krankpeiten, namentlich ber dysktatiſchen Gelenkleiden, der Geſchwuͤre und der 

proteusartigen Dyskraſien überhaupt, ſich um feine Schüler wie um die ganze aͤrzt⸗ 
liche Kunſt bloibende Verdienſte erworben und anregend auf wiele Generationen. 
gewirkt; als Schriftſteller ‚Hat er ſich durch einige Werke einen europdifchen Ruf 
erworben. Das Theoretiſch⸗ praktiſche Dandauch der Chirurgie” (1.— 10. Bd., 
Berlin 1830 fg.) trägt zwar feinen Namen, feine unmittelbare Mitwirkung aber 

vermißt man leiber, und es kann daher nach dieſem Werke R,’s gründliche IB 
und feine geniale Darſtellung nicht beurtheilt werden, bagegen ſeine, Arthrokakologie 
obex über die Verrenkungen durch innere Bedingungen ıc.’’ (Wien 1817,4:) und feine 
Schrift: „Die dgpptifche Ophthalmie“ (Berlin 1820), berebte Zeugen eines großen 
ärztlichen Talents find. Wie thaͤtig R. noch fortdauernd iſt, zeige die Errichtung des 
ärztlichen Vereins für das Rönigreic Preußen und bas damit in Werbinbung flebende. 

. Erſcheinen der „Medicinifdyen Zeitung“ fowie das von ihm redigirte „Magazin für 
„bie geſammte Heillkunde, von welchem 37 Bände (Berlin 1810— 33) erſchie⸗ 
nen find. Als Arzt hat R. nicht weniger Segen verbreitet. Tauſende verehren in 

7 Ay den Better aus ſchweren Truͤbſalen, und der praßtifche Scharfblid, mit dem 
R.. in das verborgenfte Labyrinth dunkler Krankheiten leicht und: [chnell ‚bringe, 
‚ führt ibm fortbauernd Leidende aus allen Gegenden des gebildeten Europas zu, 

deren lang getäufchte Hoffnungen er durch Eräftige, ihm häufig eigne Heilmethoden - 
‚auf das Schoͤnſte erflilit.. Aber auch als Menſch verdient R, hohe Achtung. Fremd 
aſt ihm alles hoͤfiſche und gleisneriſche Weſen, er iſt von echt Deuefcher Wieherkeit 
mb Herzlichkeit beſeelt, die ihm die Verehrung und Liebe Derer, die ihm naͤher 
ſtehen, erwirbt und erhaͤlt; hierzu geſellt ſich Charakter und Conſequenz in ſeinen 
Anſichten und in feiner Handlungsweiſo — eine Eigenſchaft, die oͤfters fuͤglich nicht 
ohne Einſeitigkeit beſtehen kann —, welche nut auf Beförderung des Wahren, Gu⸗ 
ten ind Nuͤtzlichen gerichtet iſt. (2 

Ruſt (Iſaak), Rath im proteſtantiſchen Conſiſtorium zu Speier, ge⸗ 
boren 1796 u Mußbach, einem Dorfe in Rheinbaiern, ſollte ſich nah. dem 
Wunſche feiner Ältern der Landwirthfchaft widmen, die auch fie betriebenz“fie 

foͤrderten jeboch das in bem Knaben früh erwachte Streben nad) geiftiger Bi 
kung, indem ſie ihn einem Lehrer an ber Schule feines Geburtsortes zu befons 
derm Unterrichte uͤbergaben. R. war noch nicht 15. Jahr alt, ale er fich.ges 
noͤthigt fah, bie Stelle eines Schulgehülfen zu übernehmen. Das Volksſchul⸗ 
weſen war zu jener Zeit in den franzöfiichen Rheinlanden beimeitem nicht in dem 

: bihhenden Zuſtande, zu welchem es feit 1815 gelangt if, und R. fand daher in 
"  finem Wirkungskreiſe fo wenig geiſtige Belebung, daß er Ihn bald wieder verließ 
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ſpruch genommen? Unterftügung ablehnen zu bürfen, und Butenieff foberie ſorieich 
(am 8. Febr.) die Pforte auf, ein leichtes Fahrzeug zu ſeiner Berfogung zu ſteles 
aim daſſelbe der cuffüfchen Flotte, die ſchon von Gebaftepoi abgeſegelt fein en 
entgegetizufchidten, bamit fie ihren Lauf nach dem Bosporus nicht fortfegte, fen- 
dern in den Golf von Burgas eintiefe,- um meniafirns in ber Nähe zu fein, im 

- Salt die Sicherheit der Hauptſtadt wieder bedscht würde. Adfein emtweber fand 
jene Abfendung nicht ſtatt oder fie verfehlte das Geſchwaber, genug, bie ruffifdhe 
Schiffsdivifion, unter dem Contreabmiral Lazareff, ging am Rorgen des 8. Febr. 
(20, Sehr.) bei Bujukdere vor Anker. Run wiederholte der ruffifche Botſchafter 
feine Erktaͤrung vom 27. Yan. (8. Febr), daß er nämlich glaube, den Pünfchen 
des Großherrn genügen zu muͤſſen, indem er barein willige; daß das kaiſerlich⸗ 
Geſchwaber fich, bis zum Eingange fernerer Befchle Sr. Maj., in dern Gotf vom 
Burgas aufflelle. Als Antwort wurde ihm die feierlich⸗ Erklärung zu Theil, daß, 

obgleich der Sultan ſich noch immer der. Hoffnung hingebe, die * An: 
gelegenbsiten friedlich und ohne eine neue Verwickelung ausgeglichen zu feben, 
erg in allen Fällen beharriich auf den hohhetgigem Beiſtand des Kaifers 
rechne.” 
k Pr ruſſiſch· Flotte blieb jedoch in Bujukdere und der Abmiral erklärte, baf 

er nur auf Befehl feines Kaiſers zuruͤckſegeln werde. Admiral Rouffin aber, ber 
ohne Rußlands Vermittelung Alles allein ausgleichen zu können verficherte, und 
dafüc verlangte, daß die Pforte jede Fremde Hülfe abbeſtelle, entwarf einen 

denstractat zwifchen bee Pforte und Mohammed Ai, ben fein Adjutant nach 
ten uͤberbrachte. Unterdeſſen hatten Ibrahim's Anhan⸗e Smyrna beſegt, und 
ſchon ſollte eine aͤghptiſche Flotte vor dieſem Hafen erſcheinen. Konftantinopel 
war mehr als je bedroht, und nur die Gegenwart ber ruffifchen Fictte forınte einen 
Ausbruch der Unzufriedenheit und der Ungebuld Dierer verhindern, die Zehn 8 

Ankunft erwarteten, um Mahmud vom Throne zu flürgen. Die euffüfchen Mi⸗ 
nifter und Befehlshaber wurden daher von dem Großherrn und den Großen des 
Reiche mit der größten Auszeichnung behandelt. Mahmubd ließ fogar Dentmän- 
zen auf die Univefinheit der rufffichen Flotte im Bosporus fchlagen, wide em an die 
ganze Schiffsmannſchaft ausgetheilt Wurden. Der Kalfer Nikolaus war aber fo 
grefmäthig und zugleich fo ſtaatsklug, das Schwanken ker Pforte, weiche zuerfl 
ihn um Dülfe exfucht und dann (21. Febr.) Fennkreiche ausfchliehende Friedens: 

j vermittelung angenommen hatte, den von allen Seiten bebrängten Sultan nicht 
-  entgelten.zu laſſen. Die Erhaltung ber Pforte war eine europaͤſſche Angelegenheit, 

an der. Rußland unmittelbar Theil nehmen mußte, und das ſtolze Vortreten Fran: 
reichs konnte der Sache nur nachtheilig werden, Die Botſchafter vereinigten fich 

dadher, durch genteinfchaftlich an Ibrahim gerichtete Vorfelungen bie Rätuung 
Smyrnas zu bdewirken, was ihnen aud) gelang. 

j Während diefer Verwickelung landete ein ruſſiſches Hülfscerps von 6000 
Mann bei Sizeboli im Maͤrz, und gegen 25,000 Mann zsgen aus den Fürften- 
thäimern an.bie Donau. Um diefelbe Beit kehrte des —** Rouffin Abjutant 

Suvier aus Ägypten mit der Nachricht, daß ber Vicekoͤnig den unter 
Buͤrgſchaft entworſenen Tractat nicht angensamen babe, nach Kouſtantinopel 

zuruͤck Auch der Amedoſchi Effendi überbrachte den eniäug Mohammed Aus, 

) Diefe Umftaͤnde mäffen darnm genau, mit ber Zage, angefuͤhrt wer: 
den, weil franzoͤſiſche Blätter a rag der — d Admiral Ruf, 
fin, babe bie Entfernung des rufſiſch rte verlangt und 
durchgefegt. Admiral Rouffin war nämlich af am 7 n 
angelangt und hatte feine erſte Untesesdung mit dem ottomaniſchen MWinifier n 
eher als am 19, Febre —8 nachdem der ruſſiſche —*8*— jene Abſendung An 
Burgas fihon am 8. Fehr. dr Plorte von freien Stuͤcken vorgeſchiazen hatte. 

nen . 
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daß er die Abtrelung mehrer Provinzen febere, am 23. März dem Pfortenminis 

ſtierinm. Nun ward zwar von dem franzoͤſiſchen Befandefchaftsferretsie und dem - 
Ameddſchi Effendi in Ibrahim's Lager unterhandelt, welcher aber die Foderungen 
noch höher ſpannte. Der Sultan wandte. fi) daher an Butenieff um ſchnellen 

und kräftigen Beiftand. Die ruſſiſchen Truypen kamen am 5. und am 23. Apr. 
an und bezogen, jetzt an 16,000 Mann flart, ein Lager auf: ber aftatifchen Kuͤſte, 

auf den Anhähen von Chunkiar⸗Jokeleſſi bei Scutari. Den Oberbefehl führte, 
Generallieutenant Diurawieff. Außerdem befanden ſich 2O-xuffifche Ariegafchiffe, 
darunter 7 von der Linie, im Bosporus, und aus den Fuͤrſtenthuͤmern mähreten 
fih 24,000 Mana Ruffen. Diefe Gtelung Ruflands in und am Bosporus 
fegte die Gabinete von London. und Paris'in die gräßte Verlegenheit; alle Mini⸗ 
ſter beſtuͤrmten nun die Pforte, ben Frieden mit Mohammed Ati abzufchließen. 
Ibrahim verlangte beharrlich die Abtretung von ganz Syrien nebfl Damasins 
und Aleppo au feinen Water, und die von Adana für fih. Der Kalfer Nikolaus 
ſchickte jest, um dem Sultan in feiner bedraͤngten Lage einen neuen Beweis von 
Freundſchaſt und Theilnahme zu geben, den Grofen Orloff als außerorbentlicyen 

Bottſchafter nach Konſtantinopel, nachdem der Sultan durch den Brigabegeneral 
Batick Paſcha dem Kaifer feine lebhafte Erkenntlichkeit für dem geleifteten offenen 

und redlichen Beiſtand hatte bezeigen laſſen. Namid war in Petersburg am 
20. Apr. angekommen, und verließ diefe Hauptſtadt am 29. Apr. Graf Drioff, 
unter deſſen Oberbefehl zugleich die ruffifche Hülfemacht zu Lande und zu Ger ges - 
flelit war, fam am 5. Mai in Konftantinvpel an, mit bem befonbern Auftrag, ' 
die Freundſchaftsderhaͤltniſſe zwiſchen Rußland und der Pforte durch einen befon: 

dern Vertrag ſeſtzuſtellen. Aber ſchon am 4. Mai hatte Mahmud, durch die Vor⸗ 
ſtellungen des franzoͤſiſchen Geſandten bewogen, einen Tataren an Ibrahim Pas 
ſcha mit der Nachricht abgeſchickt, daß er in die Abtretung von ganz Syrien willig⸗ 

J und ihn mit der Verwaltung des Diſtriets von Adana, unter den Namen eines 
Muhaſſilik (Pachtung) begnabige. Hierdurch kam ein Friede zu Stande, der die 
Pforte ganz von dem Schutze Rußlands gegen einen übermüthigen Vaſallen abs - 
bängig machte. Mahmud fühlte dies; daher überließ er jich ſeitdem der Leitung - 
NRußlands, ‚auf welches er fich nicht als. auf Frankreich und England verlaffen zu 

koͤnnen glauibte. Mit einer gewiflen Ängftlichleit ertlärte ex in einem Memoran⸗ 
dum, daß die Worte in der vom franzöfifchen Botſchafter mit der Pforte wegen 
Agppten abgefchloffenen Acte: „durchaus die auswärtige Huͤlfe aufgeben”, keine 
Verzichtleiſtung auf die euffifche Hülfe enthielten. Orloff, Butenieff, Murawieff 
und Lazareff wurden malt der Höchften Auszeichnung behandelt. Im Layer und auf 
der Flotte wurden Beſuche empfangen und Feſte mit Feuerwerk und Ball gegen: 
feitig gegeben. Es wurde mehrmals Truppenſchau gehalten, und Mahmud war 

entzuͤckt, ein europaͤiſches Heer in feiner vollen Eigenthuͤmlichkeit zu erbliden. 
Die ruſſiſche Flotte und das ruſſiſche Huͤlfsheer biieben in ihrer Stellung, bis ein 
euffifchde Offizier, dee Bardemcapitain und Adjutant bed Kaiſers Freiherr von 
Lieven, der zu biefem Zwecke in das Bayer Ibrahim's abgeſchickt worden war, am 
6. Jul. die Nachricht sberbrachte, daß das Agyptifche Heer ſich über den Taurus. 
zusüdgesogen habe. Einer frangöfiichen und engliſchen Flotte aber, die in derſe!⸗ 

J den Abſicht, Konſlantinopel gegen einen Angriff zu ſchuͤgen, vor den Darbanei- 
len fich vereinigt hatte, wurde, wie man glaubt, in Folge der dagegen von beu 
reuffifhen Bevollmaͤchtigten gemachten Vorſtellungen, die Durchfabet nad) dem 
Marmoramıer nicht gefattet. ‚Übrigens geſchah Altes, um Ruflanıs Beiſtand 

durch Prachtfefte zu verherrlichen. So wurde am 29. Sun. auf Verlangen und 
in Gegenwart des Großherrn, ſewie im Beifein aller Botſchafter und Gefandten, 
vom Grafen Orloff im Lager ven Chunkiar: Fökelsffi ein großes Manoeuvre veran= 
ftattet; und am 5. Jul. ward ein Denkmal zur Erinnetung an die Anweſenheit 

a 
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dee euffifchen Truppen im: Bosporus auf einer Anhöhe bei dem Lager eingeweißt, 
das aber in der Kolge von den türkifchen Frauen * werden iſt; fo vechat 

war dem Volke die Gegenwart der fremden Truppen 
uUnmittelbar nach der Ankunft Lieven's aus —* Haupsquartier sn; 
Graf Deloff ſelbſt in einer Note vom 7, Jul. bei ber Pforte auf die ſofertige Nic: 
kehr der ruſiſchen Streitkraͤfte an, faus Se. Hohen derfehen niche wehe bemk 

I thigt fei. An demſelben Tage ward das Bebuttsfeft des Katfers Nitelaus in Dee 
jutdere glänzend gefeiert, welchem — das erſte Beiſpiel — ber Gtoßvezier bei 
wohnte, und mo ber Großherr ſelbſt die Chiffre des Kaiſers von Nuflend umb das 
großherrliche Tugra (verzogenen Name) zum Zeichen der engen Frerudfchafes⸗ 
"bands, welche bie beiden Herrſcher vereinigen, in einem Feuertempel brenmen-fah. 
Am folgenden Tage theilte bie Pforte die Einwilligung des Guitars zur. Cidiute 
der euffifhen Streitkräfte dem Grafen Orloff mit, „einzig und alcin‘‘, wie es in 
dee Note hieß, „um die Truppen yon deu Beſchworden zu befrrien, denen fü wäh 
send ihres Aufenthaltes allhier auggefeßt geweſen“. An demſeiben Tage mwesrten 
die ruffiſchen Geſandten, Admirale und Generale, 10 am der Zah, zu einer große 
bereichen Audienz eingeladen, wo ihnen der Großhere „feine Erkeuntiichketz für 
den ihm von dem Kaifer von Nußland geieifieten Kreundicgaftsbieu” — und 

. „Seine volle Zufriedenheit mit ber von ihnen gehandhabten Mannczucht“ zu erim- 
nen gab. Zugleich verlieh er ihnen IQ guoße Ehzeworcarationen mit: Brillanten. 

ilberdies gab er dem Grafen. Dxtoff 700 goldene Webaitten für das Dffigiereoups 
und 24,000 ſuberne zur Vertheilung an Die Bands mn. Seettuppen, weiche im 

BRosporus ſtationirt waren, *) Am 10, hatte Graf Drloff feine Ahfdgiedsauhirmg 
wo ihm der Sultan ein verſiegeltes Dankſchreiben an den Kaiſar Nikolaus zuiftelier. 
An demfelben Tage fegelte daS ruſſiſche Geichwader nach Sebaſtopol ab. Es * 

uͤber vier Monate zum Schutze der Pforte im Angsfichte von 
Anker gelegen, und der Seratkier Khosrew Paſcha übergab ein von im an Ne 

Kriſer gerichtetes Schreiden aus Esti-Basai, vom: 11. Jul. 1833, dem Buafın 
Drloff, damit er daſſelde feinem Monarchen überreichte. Es euthieit Lobfpruͤche 

der Truppen und das Zeugniß ihres Wiohlnerhaltene, **) So hatte Rußland, ohme 
die harten Bedingungen des Friedens zwiſchen der Pforte und Aghpten vorgeſchlagen 
oder dazu gerathen zu haben, Mahmud's Dafein mit NRußlands Politik verkettee und 
jenes, bis jetzt noch nicht veröffentlichte, auf acht Jahre gefchloffehe Trutz⸗ und Echuh⸗ 

buͤndniß mit der Dforte begründet, nach welchem: Rußland, auch ohm One 
foderung, ſteis zum Schuge der Pforte thaͤtig und huͤlfreich einfcheriten darf, Die 
forte aber im Falle der Neth die Meerenge der Darbanılien [ieffen, michin 

\ keinem fremden Schiffe ben Eintauf, unter welchem Vorgebon +6 andy fei, pr 
ten fol. - Weiche Entfchäbigung für die aufgewandten Kofden dem zuffifchen 
Sinatsfchage werden follen, iſt nicht bekannt; doch war. be Vernehmen nad bes 
ſtimmt worden, drei Momnte nach dem gänztichen Ubzuge dor Stufen eine Liqui⸗ 
bation der Entſchaͤdigungen zu beginnen welche der Sultan dem aſer al⸗ Koſten⸗ 
erſtattung für die geleiſtete Huͤlfe zu entrichten habe. 

Die Stellung Rußemde zur dem übrigen Eurapa wurde Buch die Zulindtes 
iaſtrophe in Frankreich und die damit in: Verblndung ſtehende beioäfche umb pet: 
niſche Jrefuerection, woram ich ſpaͤter noch die vortuglefifehe Frage die lnsuhen 
in Italien, die Bemepungen in der Schweis, bie.d SDunbeoreforinen ud 
in den legten Tagen der fpanifche Ehromerbfieite reipten, vom großrr Bedeucunz 
für die Erhaltung des Friedens. Hier beſtimmta zunaͤchſt bie holitik Deo prei⸗ 

*) Auf dieſen Medaillen iſt der Namentzug des Großheren und da⸗ Jahe ve 
egira 1249 auf einer Seite und auf der andern ein Stexn wis einem Dalbızond 
und vn Jahr 1883 geprä,t. 
»G. „Politiſches Fer oral”, 1888, wir, Apr., Kung. 



nen Friedens ein. Es galt bie Frage, wie laffen ſich vollendete 

— 
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ſchen Gabinet® , In Folge der imnigen Verbindung zwiſchen beiden Höfen ind der 

. perföntichen Achtung bes Kaifers Nikolaus fer den Chnrakter des Könige von 
Preugen, den Bang der europdifchen Politik des peteräburger Cabinets; fobann 
wirkte aber auch der Zuſammentritt der Eonboner Konferenz (f.d.) mehr 
als man glaubt auf Rußlands Politik,‘ mithin auf die ergaktung bee allgemeis 

hatſachen — 
afß folche wurden bie Julntsrevolution in Frankreich und die beigifche Revolution 

- angefehen — mit dem Princip der Kegitimität und mit dem völkerrechtlic georb- 
neten Zuftande von Europa vereinigen. "Im Allgemeinen kam man überein, fie 

als Ausnahmen von der Regel. als Ereigniffe, die nicht ruͤckgaaͤngig gemacht wer: 
ben konnten, anzuerkennen, übrigens aber die Erhaltung des in Folge der euros 
paiſchen a von den Großmaͤchten geordneten Zuſtandes von Europa als die 

Richtſchnur der Politik anzuſehen und jedem, das Wefen des monarchifchen Prin: 
eips bedrohenden Eingriffe gleich anfangs zu begegnen, mithin wol die con⸗ 
ſtitutionnelle, aber nicht die republikaniſche Richtung des Zeitalters zu achten, in⸗ 
bein die kegtere zu Poͤbelherrſchaft und Anarchie zu führen ſchien; folglich ſuchte 
man bie revolutionnaire Bewegung, wo ſie ſich zu zeigen anfing, zu unterdruͤcken, 

wo fie aber vollendet war, fie in ihren Ufern cinzubämmen. Sir Rußland insbe⸗ 
ſondere war bie Unterdruͤckung der poliniſchen Inſurrection eine politifche Lebenes 
frage; die Beftrafung der Anflifter*) der Infurrectiom — in Polen nad) den pol: 
nifchen, in dem ruffifchen Polen nach ruffifchen Befegen — galt in Rußland als 

ein nothroendiger Act ber Öffentlichen Gerechtigkeit, welchen die Milde des Kaiſers 
ber Nationalerbitterung ber Ruffen nicht verfagen zu koͤnnen glaubte, obgleich der 
Monarch in vielen Fällen und gegen Vier, namentlich im euffifchen Polen, feine 
Milde vorwalten ließ, auch fehr bald eine Amneftie befannt machte**); die Wie⸗ 
derherftellung der alten Berfaffung Polens endlich erfchten in Rußland als ein po: 
litiſcher Zehler, weil man dort die vom Kaiſer Alexgander dem Rönigreiche Polen 
in Wien gegebene Gonftitutien ſtets für einen politifchen Fehler gehalten hatte, den 

. 

man jegt nicht zum zweiten Male begehen wollte. - ur 
Den ungludfeligen Kampf hatte gegenfeitiger Natlonalhaß zur heftigſten Er⸗ 

bitterung geſteigert; die polniſche Nation war aufgeſtanden, ſtolz auf ihre alte 
Freiheit und geiſtige Biſdung, wie ein Loͤwe, der ſeine Feſſeln zerbricht; fie hatte 

die ruſſiſche Nation, die, ſtolz auf Sieges- und Herrſchermaͤcht, im dem Nachbar 
nur den vielmals beftegfen Nationalfeind erblicte, herausgefodert zu einem Kämpfe 
auf Xod und Leben. Die Polen hatten, von dem Aufſchwunge Ihrer nationalen 
Begeiſterung hingeriſſen, die Wiederherſtellung des alten Polens, wie es vor 1772 ° 
mar, Rußland gegenüber mit ben Waffen Inder Hand gefodert; dadurch haften ſie in 
der Ehre des Kaiſerthrons die Ehre bes ruffifchen Volks und den Stolz deffeiben 
auf feine Macht tief verlegt; bie. bisher beſtandene politiſche Ungleichheit der bei⸗ 
ben Brudervoͤlker, worin der Ruffe früher dem von ihm befiegten Volke ſich nach⸗ 

gefegt zu fehen glaubte, erſchien ihm jegt als ein-bitterer Vorwurf der Unwuͤrdig⸗ 
keit des Bevorzugten. Die Geſchichte und der Ausgäng diefes Heldenkampfes 
find in ben betreffenden Artikeln bis zu bem Falle von Warfhau (7. Sept. 1831) 
und bis zu ber Ertheilung des organifhen Statuts vom 26. Febr. 1832 erzähle 

*) Gegen bife wurde durch das Dervet vom 18. (25.) Febr. 1832 in Warſchau 
ein. DObercriminalgeriht zu gerichtfichem Verfahren nah beufitben Gründfägen ber 
ftent, roeiche vor dem Aufſtande bei Erkennung uͤber Staatsverbrechen beobachtet 
wurden. Dieſes Gericht urtheilt Über Schuld und Etrafe nach den Vorschriften 
des Sriminalcodır des Königreihe "Polen. ' 

er) Dies gefhah durch das Deanifeft vom 20. Oct. (1. Nov.) 1851. Bon der . 
Amneflie wurden 286 Individuen ausgenommen und, da ihr Aufenthalt undekannt 
wars am 15. Zul. 1833 öffentlich vorgeladen, var dem Obereriminalgerichte: fi 
zu ſtellen. — 7 J 
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worden. Das Zarthum Polen wird gegenwärtig von Petenäbung 

Dex zum Särften von Warſchau erhohene Fei —2* Paskewitſch ehe: im 
ſchau an der Spitze des für immer mit Rußland vereinigten Koͤnigreiche Mur de 

Schatz und die Regierungezmeige find von der —— d Übrigen Kaifo 
reichs getrennt ; die Armer hingegen ift aufgelätt und mit der ruſſiſchen verfchusclien 
Auch Die beiden polnifcyen Orden find_ für ruffifche Orben e und die Dberheh 
chargen des königlich polnifchen Hofes find den —— beigejaͤhlt worden. Dem | 
Statthalter zur Gelte leiten die Verwaltung «in Adminiflzations: md sin Stastk 
rath, die an. den Miniſterſtaateſectetair des Koͤnigreiche Polen, Brafen Ges 
bawäli, in Peteröbrg gu berichten haben; drei-Sonmmiffieuen für Inneres, She 
ſtiz und. Finanzen verieben die Stelle der frͤhern Miniſtetien. Als amtliche Dr 
gane für das Königreich Polen find das „Peter&burger Wochenblau⸗ und dk 

warſchauer „Allgemeine Zeitung‘ erklaͤrt worden. Das in Perrröburg erſchei 
nende Wochenblatt ifi naͤmlich zur Bekanntmachung der mit der Unterfchrift dei 
Kaiſers und Königs verfehenen Werordnungen und äctenflüde, bie „Allgemein 

. Beitung” . aber zur Bekanntmachung der Verfügungen, Beihlüfle, rede 
her Landesbehoͤcha - mationen u. f. w. dei örtlichen Regierung und ſaͤmmili 

beſtimmt. Die Eintheilung in Woiwedſchaſten ift geblieben, und zur Ber 
‚thung Über Angelegenheiten, die das Gemeinwohl des Königreichs betceffen, 
werden Provinkalfiände eingerichtet. Die Feſtungen Moblin *), Bluse 

“ und Bryede ſowie die neu angelegte Alexandrowſche Citadelle "Barftas 
und der Vruckenkopf auf ben echten Weichfeinier haben ſarke Wefagunyen, 
und Im ganzen SKönigreide ſteht ein cuffiiges, 70,000 Dann flarkrs dur 
vertheilt, weiches die in ihrem innerften Weſen verwundete Natien im 
erhält. Die Ordnung iſt zuruickgekehrt, den bülfsbebürftigen polnifdyen en 
wurden Penfionen ertheilt; geoße Vorſchuͤſſe find gemacht und Un 
men angeteiefen worden, um bie Weriufte, weldye die Landwirthſchaft ducch den 

— —— 

Krieg erlitten bat, zu.erfogen: Auf dieſe Quelle der Production fcheint ſich Helen 
zunädift befchränten zu muͤſſen. Der neu organifirte höhere 
hat mit dem Det. 1833 wieder begonnen; allein die Derſtellung der Uminerfisät 
Warſchau iſt nicht wahrſcheinlich auch die Geſellſchaft der Sreumde der Wifſe 
fchaften Hat aufgehört ein Mittelpunkt der polnifchen Rationalliteratusc zu fein. 

So if das potitifche Leben der polniſchen Nation vernichtet; es bleibe ihr 
nur das Nationalleben der Fprache, der Religion, der Guitur und ber eigen Bes 

waltung. Allein diefe Befyränkung eines ehemals mächtigen Volkes auf die fried⸗ 
then reife einer —— Seilbſtaͤndigkeit iſt noch nicht von allen 
em Europas im voͤikerrechtlichen Sinne förmlich anerkaunt worden. Nur 
und Preußen find weit Rußland daruͤber einverflanben, daß Polen fein Fee! 

die frühere Verfaffung duch feinen Aufſtand und die Thronentſetzung feines Fri 
\ 

. befugt, in dieſe inere Angelegenheit des ruſſiſchen Staatsrechts ſich zu 

- geiler. DA Überhaupt die e 
faſt thglich, mehr verwidehn, beſonders ſeit dem am 8. De et dieſes Jahres dem 

nige (Reichätagbacte vom 25. Jan. 1831) verwirkt habe; Europa aber fei mich 

und die wiener Congrrßtraciaten fe *8 das organiſche Etatui vom * 
1832 nicht verlegt worden. Fra und England hingegen theilen biefe Ans 
ſichten niit, und tm britiſchen Parlament hat ſich ſalbſt Lard —— * 

uropaͤiſchen Verhaͤltniſſe ſehr verwickelt find mb ur. 

VNußiaud mit ber Pforte abgefhleffemm Buͤndnifſe, gegen welches England und 
rankteich penteflist haben follen, ſo ſcheinen die beiden Cabinete bes weſtlichen 
uespat ihr Interefie für Polen gegen das ruſſiſche Gabinet noch immer wechti« 
— ent, um etwas zu haben, was fie den Goberungen der auf 

. ei die Anlegung von neuen Werken fe Mobiin zu ein.m ber Rärkien 
— * t eEureopas god ı werben. 

— 
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ſiſchen Diplomatie gegeniiber in bie polietſche Mörgfchale Iıgem Namen. Di außer 
ardentliche Sendung des Lerds Durham 1832, welcher in Petershurg bie zuvoi⸗ 
Hommendfie Aufnahme fand, sereichte ihren Zweck nit; denn Di tchnte 
jede Einmifchung fremd-r Maͤchte in Polene Schickſal ab; doch befeſtigte fie die 
Hoffnung auf die Erhaltung des Weltfriedens Eine Verhandlung, welche das 
engliſche Parlamenes mitglied Ferguffen zulegt aoch am 21. Jul. 1833 im Unter⸗ 
:haufe veranlaßer, gab Nußland abermals Gelegenheit, ſich uͤber ſein Verdaͤltun sy 

Arrepa in Betreff Polens publiciſtiſch auszufprechen. 3. Ferguſſon hatte naͤwlich 
. Ye von Rußland In dena Rönigreiche Polmı getroffenen Werfügungen befcg 9 
und darauf angetragen, den: — durch eine Adrefſe zu * die gegen 
tige Geſtaltung Polens, ais den. Stipulationen des wiener Tractats —*—** 
end, nicht zu geuehmigen. Lord Paimerſton hatte ſich auf eine Wideriegung der 
‚von ismem Medurr gegen Rußland erhobenen Beſchulbigungen nicht eingeiaſſen, 

" ‚fomdern ſich dem Antrage nur aus dem Geunde teiderfegt, weil berfelbe De frie⸗ | 
lichen Berhättuifle der muropäifchen Mäcyte ſtoͤren koͤnne. Der Vorihlag Eruguf: 
-jon’& wurde, nachdem ſich mehre gegen Rußland feindiich geſtimmte Redner dafür 
erklaͤtrt hatten, durch die Mehrheit — 177 Stimmen geg — verworfen. 
Das petersburger Cabinet erklaͤete bei dieſem Aulaß, daß gem 
ibn, Öflseih und Preußen am 3. Mai 1815 abgefchlofienen uud in bie wirn.e. 
Tongreßacte eingeruͤckten Verträgen laut Artikel 5 fich vorbehalten habe, dem mit 
dem euffifchen Reiche unwiderruflich vereinigten, aber eine abgefonbeute Verwal⸗ 
tung geniefenden Rönigreich Polen Dieienige Immere Erweiterung zu geben, bie des 
Reiier far zweddienlich erachten werde. „Die Poun beißt es in jenen Vertraͤ⸗ 
gm, „werden eine Volkovertretung und nationale Einrichrungen erhalten, bie der 
pelitiſchen Eriſtenz, welche eine jede dieſer (drei) —— ibean polniſchen Uns’ 
terthanen zu gewähren für niglich und zutzäglich erachten wird, angeme ſſen fein 
ſotlen.“ Wei Abfaffung der hier eingegangenen Berpflichtumgen hätten fich die Drei. 

Machbarſtaaten ein hoͤberes Belcp, nämlich das ber Selbſterhaltung und der Ord⸗ 
nung, zur Kicheſchnur genommen. Der gegemmpärtige Rechteufland Palme fd 
eifo urfprhnglih das alleinige Werk der drei Maͤchte, die ein directeß Imereſſe 
daran hatte, dieſe neue Ordaung der Dinge mit den Bedurfniſſen, der Eicher⸗ 

delt und dem Wohl ihrer eignen Staaten in Einklang zu bringen; bie Maͤchte 
‚aber, weiche die wiener Tongreßacte unterzeidguet haben — weit enıferat, das 
mals Rußlartd, Öftveih umd Preußen in der Aushbumg ihres Redyts hinſichtlich 

«der fünftigen Eriftenz ihrer polniſchen Unterthanen contzaliren zu wollen — bitten 
die zwiſchen den drei Höfen am 3. Mai abgefchloffenen Tractaten ohne ten ef eine 
Verwahrung oder Erklaͤrung augenonmnen, und nur eine folche Dermabrung kon 
ihum die Befugniß geben, bei der Anwendung zu intervauiren, weiche. Die. * 
Höfe von Miele ihrem Rechte auf die Snfitusionen machen w lirden, bie fie, nach 
den Worten der Tractaten, für nichlich und zutraͤglich erachten mächsen i 
pꝓolniſchen Provingen einzufähen. Die dem Koͤnigreiche Polen aus bem freien 
Briten des Kaiſers ertheilte, ſeche Monate nach der. Cougreßacte pramuigirte 

“ harte fei meirhin nie unser bie Beauffichtigung, mod; unter die Garantie ber 
Maͤchte, die dem wiener Eongreß untseicheichen, geflelit worden. In Folge der 
Begedenheiten aber, welche den Bang der polniſchen —— bezeichnet haben, 

ſei der Kaifer Nikolnus wirber in dieſelbe rein facultative Stetzung verfeht werden, 
pre a id fein kaiferlicher änger befand, che er dem Känigreiche Dolre 
sine Tonſlitution ertheilt datie. Die inſuraottiounelle Regierung habe nämlich 
nicht nur, die wiener Tractaten verletzenb, bie Unabhängigkeit Polens von Mufs 
land verkuͤndet und die Abſeungsacte eulaſfſn ſendern ale Thatſach ausge⸗ 

*) „Journal de Bt,-Petersbowrg” vom 14. Aug. 1082. 5 r — 

in den zwiſhen 

in ihren 



852 "Rußland feit dem Jahre 18. 
rufen, baf bie wefltichen Provinzen bes Reichs von Rußland geizennt umb nele Ye: 
Im vereinigt fein. Nunmehr hahe hier allein das von ben Polen felbft aufgere 

fene Recht ber Waffen entfcheiden können; folglich Habe an dem Tage, an weichen 
Warſchau gefallen, das Geſetz ber Eroberung fein Uetheil geſprochen. Sufiand 
babe jedoch von feinem Eroberungsrechte keinen andern Gebrauch gemachtt, ais 
daß es zwiſchen beiden Nationen das zerrifiene Band wiederherfiehte; Polen fei 
ein Koͤnigreich gebfieben, und ber Kaiſer habe ihm eine dem Buchſtaben bes Kran 
tats vom’ 3. Mai und ber wiener Gongreßacte nachgebifdete abgefonderte Berwel⸗ 
tung gewährt. Das organiſche Statut vom 26. Febr. 1832 gebe mänılidh den 
Polen, wie es bie Tractate vom 3. Mai und bie wiener Gongrefacte verheißen, 
eine g und nationale Inſtitutionen: Wdelsvrrfenıslungen, Ger 
melnbeverfansmiungen und Provinzialſtaͤnde mit berathender Stimme Aber ge 
meinſame Angelegenheiten; bas Statut habe den Gebrauch der Nationalfprache 
in den Berwaltungsatten beihehaften; 26 garantire das Recht des Privat ſowol aß 
des Gemeindeeigenthums, ferner die Staatsſchuld des Koͤnigreichs“), die Spe⸗ 
eialderwaltung der polnifchen Finanzen, bie Muntcipalverfafiungen der Staͤte⸗ 
und Gemeinden, den Grundſatz, daß ein Jeder ohne LUnterfchled des Standes und 
der Geburt zu öffentlichen ÄAmtern zugelaffen toerden koͤnne, daß den Adels⸗ und 
den Gemeindeverſammlungen die Wahl der — md die Anfertigung von Gans 

dilbatenliſten zu den übrigen öffentlichen Amtern Aberlaffen fei, enduich die Detas 
tion ber katholiſchen ) ſowol, als ber griechifch:unirten Geiſtlichkeit. Das Gen 

tut enthalte zwar nicht bie Herſtellung ber poinifchen Armee, noch bie Freiheit ber 
Preſſe; aber jene Tractaten hätten weder ˖das beftändige Dafein einer polniſchen 

’ Armee zugefichert, noch verordnet, daß die Preffe unbeſchraͤnkt fein foRe; ebenfe 
went fie das Recht und die Form parlamentariſcher Verhandiungen auf 
den Eondtagen angeordnet. Auch den Einwohnern des Bro is Poſen 
und denen von Galizien waͤren keine ausgedehntern Vorrechte zu Theil gewerden 
als diejenigen; deren das Koͤnigreich Polen kraft des organifdyen Statuts genieft. 
„Da nun”, fo ſchlleßt bie amtliche Erklaͤrung in dem „Journal de St.-Petersbeurg” 
vom 14. Aug. 1833, „bie polniſche Gonftitution von 1815 ven feiner Bacht garans 
tirt worden, fo habe auch Feine weder die Verpflichtung noch das Recht, auf deren 
Beibehaltung zu beftehen ; Inwiefern aber die von Ruftand im wiener Xrartat bins 
ſichtlich der innern Einrichtungen Polens kbernommenen Berpflichtungen in widyes 
von denen verfchieben feien, welche berfeibe Tractat den Regierungen Öſteeiche 
und Preußens in Mädficht auf deren polniſche Unterthanen auferlegt, ſo Felge dar⸗ 

- aus, daß der Kaiſer ebenfo wenig wie biefe beiben Regierungen das Einſchreiten Ir» 
gend einer fremden DRacht in bieimmern Angelegenheiten Polens zu dulden bramdpe.” 
Diefer Aufſatz wurde von ben Oppofitionsblättern In Frankreich vom 

 „Temps”) und in England heftig angegriffen; eine amtliche Erwiberung IE nädhe 
erfchiinen, es hat jedoch der „„Moniteur” vom 30. Aug. in feinen nicht offückein 
Theile nur im Allgemeinen dagegen bemerkt: da man zu Peteröburg ſelbſt dem 
Drincip nach die —** der Stipulationen anerkenne, bie 1815 befdploffen 
worden, um ben Polen eine abgefonderte Bermaltung fowie eine, Volkevertretung 
und nationale Inſtitutionen zu ſichern, fe erkenne Rußland nothwenbigerweiſe 
‚alten Regierungen, bie jene Gtipulationen unterzeichnet, das Recht der Prüfung 
zu, ob fle noch Immer in Keaft beſtehen, ſowie die Befugniß, im Falle einer direc⸗ 
ten ober indirecten Verletzung derſelben Erklärungen von dem rufſiſchen Gabinete 
zu verlangen. Sodann fengt der Verfaſſer diefes Artikels, ob, wenn der pelaiſche 

0) Die polniſche Staateſchuld iſt nicht genau bekannt. 
2) Die jährlichen Cinkoͤnfte des katholiſchen Klerus Erzbifchhfe und Biſchoͤfe. 

2569 Yriefter, 6 Gollegiatftifter, 1 Hauptfeminer, 13 Didctſanſeminarien, 156 
Mönche: und 29 Ronnenktöfter) betragen 2,490,278 vpolniſche Gulden. " 
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Auſſtand das Merk einer Minoritaͤt, folglich sicht natienal geweſen maͤre die ( 
rechtigkeit einer Regierung erlaube, oder die Weisheit Ihe anrathe, eine ge 

Nation für firafwürdig zu erklaͤren und fich gegen diefelbe eines angeblichen Er 

rungsrechtes zu bedienen, welches die Givilifation, mindeflens fa dieſem Umfar 

nicht mehr onerfenne?*) on 

Polen ſelbſt hat mittels einer Deputation formelt feinen Dank für die Ert 
Iung bes Statuts dem Kaiſer in Petersburg ausgedruͤckt, wogegen aber bie Poler 
Ausiande eine Proteſtation befannt machten. Diefe beharren nämlich bei Ih 

Entſchlufſe, das Werk des legten polnifchen Reichstages durch Gomitis und € 
“ nerungsfefte fortzufegen; indem fie ſich als die Repräfentanten ber Nation a 

ben. Dagegen machte ber „Warſchauer Gorrefpondent” vom 24. Sept. 1! 
Betrachtungen zur Charakteriſtik des legten polnifchen Reichstags fowie bet 

niſchen Comites im Auslande bekannt, worin unter Anderm ber Sag aufgef 
wurde, „baß, wenn nach dem revolutionnairen Geſetz die Fortſetzung des mit | 

Falle von Warſchau aufgelöften Revolutionsreichſtages in Zakroczyym und P 
wirklich legal geweſen wäre, fo habe ja der Reichstagemarſchall vor dem Übergs 
auf die preußiſche Grenze Krakau zum Verfammiungsort des naͤchſten legal 5 
henden Revolutionsreich6täges beflimmt ; nun fel biefer neue Zufammentritt ( 
wenigſtens 33 Mitgliedern) nicht zu Stande gekommen, und ohne neue le 
Wahlen könne ſelbſt eine revolutionnaite Nationalrepräfentation nicht eriflicen, | 

‚Lich. fei es Ufurpation, wenn Lelewel’s Gomitk fidy eine Nationaltepraͤſenta 

_  enue, **) Hinfichtlich der polniſchen Flüchtlinge allein könnten fie auf peivatı 
lichem Grunde ein Gonrite für ihre beſondern Intereſſen büben u. ſ. w. Geit 
iſt gegen die ungluͤcklichen Flüchtlinge, zumal nach dem Übertritte mehrer Hund 
von ihnen aus Frankreich in bie Schweiz, wovon nach Antonini's Schre 

Divemidi’6 Gomite bee Mitwiſſer gewefen fein fol, das Mistrauen ber Re 
zumgen gegem die Polen ins Auslanbe nur noch reger geworben: Frankreich 

. jene in die Schweiz gezogenen Polen nicht wieder aufnehmen; es weifl fie zu 
- oder gibt ihnen Päfle nach Belgien oder England; die Schweiz will fie ı 

behalten; die deutſchen Staaten wollen oder.bürfen ihnen Bein Aſyl gewähren, 
man unterhandelt über ihre Einichiffung nach. Amerika. In dieſer verzn 

 Ungsoollen Lage haben Mehre von ihnen es gewagt, verkleidet in Eleinerer ; 
in ihe Waterland wieder einzubringen, um mo möglich bort den Auffland ı 
Neue anzufachenz; allein fie fanden Seinen Anhang, fie wurden theild zerft 
unb irsten eine Beit lang in. den Mäldern herum, theils gefangen und hingerid 
Zugleich verbreitete ſich das Geruͤcht von einer Verſchwoͤrung gegen das Leben 
Kaiſers. In ruſſiſchen Blaͤttern vom 24. Jun. und in einem Schreiben 
Petersburg vom 3. Jul. (im Hamburger Correſpondenten“) wurde nämlich 
fügt, daß eine Anzahl aus Frankreich zuruͤckgekehrter pofnifcher Renolutionnafre 
unter falfchen Namen und mit falfchen Paͤſſen die ruſſiſche Grenze überfchri 
hatten, unter fi einen Bund gefchloffen habe, um den Monarchen auf fe 
Meile in die Oſtſeeprovinzen zu ermorden. Die Regierung aber ſei bavon bei 
unterrichtet geweſen, und man-habe einige biefer Leute, noch bevor fie die Umge 
von Riga erreicht hätten, verhaftet. Durch bie deshalb während der. Anweſen 
des Kaifeng in einigen Grenzorten ergriffenen Vorſichtsmaßregeln erhielten die 
wohne: des Großfuͤrſtenthums Finnland davon. Runde. Als nun ber Kalfer ı 
Delfingfors kam, Überreichten ihm Deputationen des Senats von Zinni 
der Kaufmannfchaft und des Bürgerflandes von Delfingfors eine Adreſſe, w 

*) ©, „Politiſches Journal“, Eept. 1888, &, 818.19, 
*#) Lelewel hat Paris und Frankreich verlaften mälln. Er Icht gegemei 

in Belgien, wo jenes Comité noch keine Öffentliche Rachricht von feinem Forth 
Yen gegeben hat. u > \ 
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m Abſchen fiber ; chen A auddruͤckten un den Ben Dj a Zt mark un art 

- Uns tisfelbe Zeit bewogen mehre Umflände:- das Attentat zu Seanffurt 
vorn 3. Ape., die Verſchwoͤrung in den farbinifchen Scaaten, die Stinrmumg 

Gemlther in einigen deutſchen Provinzen, die Spuren, welche adf eine weit 
Leitete Verſchwoͤrung und auf einen Zuſammenhang ber poiniſchen Blüchtlinge 

in Sranfrrich mit ber fogenannten Brwegungspartei In Frankreich, Itallen, bes 
Schweiz und Deutfchland Hinzuführen Tchienen, die Regierungen, für die Sichen 
beit des gefegmäßtgen Zuſtandes gegen gewaltfame Erſchuütterung gemeinfame 
Maßregeln zu treffen; da nun zugieich die politifche Freundſchaft Cglauds mb 

Frankreichs die Lage von Belgien und Holland, die Wirren in der Schweiz, bie 
Gährung in Italien umd der Vruderkrieg in Portugal die oͤſtlichen Grofunädte 

 veramfafte, fich enger ineinander anzufchließen und nach einem gemehrfchaftfihen 
Diane zu handeln, um ben Innern und Äufßern Frieden zu erbaften; da emdlicdh in 

. biefer Abficht unter den Diplomaten in Boͤhmen und ſelbſt zwiſchen ben Menar⸗ 
chen von Vſtreich und Preuhen Aufammenkünfte flattgefunden hatten, welche das 

Geruͤcht von neuen Einrichtungen In ber beutfchen Bundröverfoffiung erzeugten, ſo 
war es nicht unerwartet, daß auch der Kaifer von Rußland nach Deutfchlamd Bame, 
um fidy mit dem Könige von Preußen und vorzliglich mit dem Kaifer von Oſteeich 
über das Syſtem Ihrer gemeinfchaftlichen Poit: ir, umal im Himficht auf Polen, 
auf bie Tuͤrkel und auf den Fall eins Bundes zwiſchen England und Frankreich 

. im Voraus gu vereinigen. Daß dabei alle uͤbrigen Fragen, Belgien und Buzrm: 
burg, die Schweiz, Italien und Portugal betreffend, zugleid mit erörtert werden 
fein moͤgen, iſt mehr als wahrſcheinlich. Wine Folge diefer an fi durchaus Friede 
lichen und ausgleichenden Verhandlungen ſcheint bereit# bie gemeinſchaſtlich im Res 

"mem der drei Höfe an den Rönig der Miederlatide erlaffene Auffoberuug zu fein, Im 
der luxemburger Sache dem erften Schritt Bei ders Bundestage zu thun. 

Jene Zuſammenkunft des nordifchen Monarchen mit dem Könige von Preu⸗ 
Sen und dem Kalſer von Öftreich wurde ſchon im Laufe des Sommers deurch das 
Gerlicht verklndigt. Die Zufammenkunft der beiden Iegtgenannten Dion 
fand aber erſt zu öherefienfladt am 14. Aug. flatt, nachdem die Staattminiſter 
und Diplomaten mehrer Höfe bereitd längere Zeit in Kepiig, wo eben dir Kontz 

von Preußen fich einige Wochen aufgielt, vorbereitende Unterrebuingen gehabt bas 

ben mochten, Hierauf kam auch der ruſſiſche Kaifer nach Deutſchland, Er wer 

am 28. Aug. auf dem Dampſſchiffe Iſchora von Petersburg abgegangen, wußte 
aber, nachdem das Schiff mehre Tage mit den Stuͤrmen gekaͤmpft hatte, ta den Has 

fen von Kronftadt einlaufen. Um feine Gemahlin zu beruhigen, elite ber Katfer 

nach der Hauptſtadt zuruͤck, bie er aber am Abend des 31. Aug. wieber verfich. Er 

machte nun zu Lande die Reife von mehr ats 200 deutſchen Meilen mit folcher 

Schnelligkeit, daß ex ſchon am 5. Sept. auf dem Schtoffe zu Schwedt eintref, we 

- erden König von Preußen fprach, und wo der ruffifche Geſandte fowie ber prew 

Hifche Mintfter Antillon ſich ebenfalls eingefimden Hatten. Der ruffifdhe Mailer 

der auswärtigeis Angelegenheiten, Graf von Meffelrode, aber war umte 

-  Bübedt bereits am 6, Sept. von Berlin aus nach Muͤnchengraͤtz in’ Wöhmen abge» 

eeift, wo ſich dir Staatskanzler Fuͤrſt von Metternich Befand. Am 9. Sept. ver 

fi det Katfer Schwedt und traf iiber Börlig am 11. Sept. Abende in Münden 

grög, einem graͤflich Waldſtein ſchen Schloffe unweit Jungbuitzlau, ein. Hier er⸗ 

swartete ibm der Öftreichifche Kalſer. Much der Kronprinz von Preußen, der Herzog 

von Naflau, der Großherzog von Sachſen⸗· Weimar und befien Gemablin 78 
54 Yahin, Mach einem fiebentägigen Aufenthalte in Munchengraͤt reiſte der 
Zaiſer am 19. Sept. Aber Wrablon und Kaliſch in feine Staaten zurück. 
Der Monarch wählte feinem Weg Aber Kaliſch, weil dieſe Stadt im Safe. dns 
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Arcue und Aaud ͤnglicheeit bewieſen hatte, Bon Kaiiſch begab 
* der Kaiſer nach Modlin, wehin Ihm auch der Herzeg von Naſſau gefoigt war. 
Er nahm bafsibfi am 22. E bie aruen —— in Augenſchein und hielt 
am 23. Herrſchau. Ee waren bei Modlin 44,000 Mann Truppen verſammelt, 

die vor dem Flidmarſchall Furſt von Warſchau das Gewehr pröfentirten. und ben> 
fetten auf ein vom Raifer ferbfl es Zeichen mit ihrem Hurrah begrüßten. 
So ſehr zeichnete der Kaiſer dieſen Feldherrn aus! Cine Deputation ber Stadt 
Warſchau, ‚die ihn bat, daß er bie Hauptftabt mit feinee Gegenwart begluͤcken 
mndepte, wutde wicht angenemmen wab erhielt zur Antwort: „daß Er. Dajefät. 
mach Polen gelommen wären, um die Armee zu fehen, mit welcher allerhoͤchſt⸗ 
— gaug zufeieden wären; dies koͤnne aber mit Warſchau nicht ber Fali fein. 

SGe: Majeftät würden.nur dann wieder bafelbft exfcheinn, wenn fich die Einwoh⸗ 
ner der Stade aus Neue ihre Achtung verdient hätten, in weichem Kalle fie mit 

. — dahin zuruicktehren würden.” Am 24. Abends laugte der Kaiſer, von 
Diim kommend, bei dern auf dem sechten Weichſelufer errichteten Bihdentopfe - 

am und Sieh fich in einem Boote nach ber Alexandrowſchen Eitadelle uͤber die Weich⸗ 
fel fegen. Dafetoft war vor den Eaſernen bie Garniſen“) von Warfchau aufges . 
flehe. Als der Kalfer Die Citadelle verlieh, um nach Modlin zuruͤckzukehren, wandte 

er ſich an ben Kriegsgeiwernent, Beneralabjutanten Grafen Pankratieff, mit den 
Worten: „Ic bin zwar nad) ber Citabelle gekommen, aber nicht nach Warſchau; 
indgen deffen Einwohner dics wiſſen.“ Am 25. zeifte der Kaifer von Meblin ab 
und traf am 28. Sept. in Zarokoje⸗Selo ein. Graf Neſſelrode blieb noch einige 
Belt In Berlin, um die Bechanbiungen art den Minifier Aucillon fortzufegen, und 

kehrte erſt im Det. nach —— such. Hierauf folgte bie Zuſammenkunft 
dre Kaiſers von Hſtreich mit dem Könige von Balıyn in Linz; dee Koͤnig und der 
Prinz Miceegent von Sachſen hatren ihm früher in Prag ihren Beſuch abgeflattet. 
Da num aud) der Victkoͤnig von Dancer längere Zeit in Berlin geweſen war, fo 
ſechleß man aus allen diefen fürfllichen und diplomatiſchen Zufontmenfünften, daß 

befprechen und in der Hauptſache beſchloſſen worden ſei. Die weitere 
— und Feſtſtelung ſol auf einen Miniſterialcongreſſe in Wien etfol⸗ 

ben Gegenſtand und bie Aufgabe deſſelben hat man nur Bermuz . 
—* Dem widerfinnigen Bericht von der Aufflelung eines neuen Volkerrech⸗ 
tesift, wie os fih von ſcibſt verſtand, beſtimmt wibderſprochen worden; dagegen 
ſheint ſehr glaubhaft zu ſein, was einer ber erſten Staatsmaͤnner in Teplitz 

Tage vor ber Abreiſe des Koͤnigs von Preußen geſagt haben fol: „Das 
Beftshenbe fol überal im Recht Pflicht und Beſts geſchirmt. alfo nichts, 
das iſt, angmafit werden; aber die boͤſe Saat, weldye in manchen Gegenden 
Deutiälands , der Schmelz, Italiens noch immer wuchert, ſoll nirgends zut Reife‘ 

& rm Nußland; mit Öftveicd und Preußen ſowle mir den beutfchen Her | 
> gierumgen einverflanden, in ber Witte des europaͤiſchen, auſ monarchiſch cenſerva⸗ 

to Principien geflügsen Sriedenefnflems dem leidenſchaftlichen, Krieg begehren⸗ 
ben Mepublilanismus in ernſter Haltung gegenliber. Mächten bald Entwaffnung 
und Dandssöfreibeit ber Zielpunkt einer auf ber Dahn dee Reform der Verwaltung 
fortſchreitenden Potitik fein! **) (N 

*) „er, vi befteht aus 18 Butallons Safanterie und 8 Sqwadrouen Savalerie mit 
XR 

**) Yußee den öffentlich bekannt geworbenen Actenſtäcken und dem Sercits ‚anges 
füßrten —* des notions historiques sur la formation du corps des lois russes’' 

‚und Gchnipfer’s „Essai d’ane statistique' de’ l’empire de Kussie" (Maris 1829), 
amnen wir nod die Gchrift des Rammurherm Pellfhinely : ‚Rußland 2* 
buftriefle. Mat” (Petersburg 16838)3; Mufenoleisiy’s „Dictionnaire géogrophique⸗ 
—8 de Tape de —*8 AR —* 8 Di 1833); —* ro 
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"956 Ruf (Ichann Nepoĩauk) 
"Rufl ¶ Johann Nepomuk), einer ber ausggeichnetfien Ärzte, unſerer 

Seit, ward am 5. Apr. 1775 zu Jauernig in Schlefien auf dem EScqhioßge 
JIohannesberg geboren, wo fein Water fuͤrſtbiſchoͤfticher Regierungsrathh und 
Kammerbirester war. Seine Schulbildung erhielt er in der Harptſchule pe 
Troppau und auf'dem Gymnaſium zu Weißwafſer, nad) deren Voilenbung re 
bei dem Ingenieurcorps in öftreichifche a alrdienfie trat. Er.verließ die 

‚ felben jedoch bald, und begab ſich nad) Wien, wo er ̟  anfangs 
fpäter Medicin ſiudicte In Prag beendete er feine Studien und ward 1800 
Doctor der Chirurgie. Hierauf ging er nad) Wien zurüd,, ' Peter Frank, Adam 
Schmidt und Beer zu hören, und begann fodann feine praßulfche Laufbahn im 
der Vaterſtadt als Arzt und Wunde- zt. Seine Neigung zum Lehrfach be 

ſtimmte ihn jedoch bald darauf nah Olmuͤtz ſich zu begeben, um dort alö Lehen 
aufzutreten. Nachdem er einige Zeit die eben erlebigten Lehraͤmter ber Anatemie, 

Chirurgie und Geburtshuͤlfe proviſoriſch verwaltet hatte, wurbe ex 1801 als Lab: 
„zer bee Anatomie definitiv angeſtellt und 1803 ald ordentlicher. Profeffor ber bi 

bern Chirurgie an die Univerfitär in Krakau berufen. Sein ſchnell verbreiteter Ruf 
als gluͤckllcher Arzt erregte hier den Meid feiner Collegen, und ald man ihm bes 
Necht zur Ausübung ber medicinifchen Praris freitig machte, unterzag ex füch, 

bereies obgleich ihm der akademiſche Senat das Diplom eines Doctors der Medicin 

+ 

Fugefteltt hatte, dennoch ſaͤmmtlichen vorgefchriebenen thersetifchen und praktiſchen 
ſehr ſtrengen Prüfungen zu Erlangung diefee Würde. Spaͤter erhielt er don ber 
wiener Univerfität da8:Diplom ald Magister artis oculariae. In diefer Stellung 
wurden ihm fehr häufig mebicinifch=policeitiche Gommiffionen Übertragen, und er 
ward deshalb auch als Sanitätsreferent bei der Landesbehörbe angeſtellt. As 

ſtreich 1809 Krakau verlor, ſchlug R. alle glänzenden Anerbictungen ber neuen 
Regierung alte, verlieh Haus und Hof, begab-fich auf kurze Zeit nach Beruberg 
und 1810 nad), Wien, den feinen frühern. Dienitverhältniffen zwar nicht atiges 
meſſenen, ihm aber in Ermangelung anderer ärztlichen Stellen zugedachten Poßen 
rines Primairwundarztes am allgemeinen Krankenhauſe zu überachmen. Der 
große Ruf, den ſich R. ale operativer Heilkuͤnſtler und kliniſcher Lehrer (deun er 
ſchuf ſeine Krankenabtheilung zuni kliniſchen Inſtitut um) zu erwerben wußte, geg 
ihm auch hier eine Menge Reider und. Widerſachet zu, weshalb er endtich 1815 
den oͤſtre ichiſchen Staatsdienſt verlief and dem erhaltenen Rufe, als Generaldi⸗ 

vifionschirurgus sind Profeſſor in preußifche Dienfte zu treten, gecn folgte. Sa 
erſter Eigenfchaft machte ex den Beldzug von 1815 im preußifchen Deere mit, wo 

“ihm die aͤrztüiche Dberaufficht beim vierten, von dem General Grafen Bülow⸗ 
Dennewig befehligten Armeecorps anvertraut worden war. Nach beenbigtems 
Feldzuge wurde er. hinfichtlich feiner militaitiſchen Stellung dem Gensralcoms 
mando de dritten Armeecorps in Berlin zugetheilt und zugleich zum ordentlichen 
öffentlichen Profeffor der Chirurgie und Augenheiltunde an ber medicinifchechirurgi- 
{chen Mititatrafademie, und zum Nachfolger Murfinna’s, als etſter Wundarzt der 

‚Charite und kliniſcher Lehrer dafelbfl, erriannt ; 1818 ward er orbentlicher Profeffor 
bei der medicinifchen Facultaͤt, 1819 geheimer Obermedicinalrath, Mitglied der Me⸗ 
bieinalahtheilung im Miniſterium der geiftfichen, Unterrichts: und Medicinalangeles 
genheiten, 1822 Generalftabsarzt der Armee, und 1829 warb er mit Beibehal⸗ 
tung aller Amter zum Präfidenten der zur Verbefferung des Hofpitals und Kran: 
kenweſens von ihm felbft ins Leben gerufenen neuen königlichen Behörde „Suratos 
rium für die Arantenhausangrlegenheiten” ernennt. Es unterliegt teinem Zwei: 

riſch⸗chronologiſch⸗ geogrophiſcher Atlos des ruſſiſchen Reiche Peterebur urg 18° 1350); 
Edw. Morton’s Traveis iu Russia and a residence at St.-Petersbourg an 
in the years 1827 — 19” (mit Kupfern, London 1830); J. B. Ren, „St „Peters 
burg et la Russic en 1829 (2 Shie,, Paris, 2800). - . 
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fol, daß R. diefer vom Gluͤcke und den Zeitumſtaͤnden vielfach begunfligten ſchnel⸗ 

len und glänzenden Laufbahn volllommen würdig iſt, da er als Staat&beamter, 
| als Lehrer und als Arzt große Verdienſte ſich erworben hat. R. kann als der eigent⸗ 

liche Gruͤnder des jetzigen preußiſchen Medieinalweſens angeſehen werden, und hat 
Wdiie ·oxganiſchen Statuten deſſelben mit, Umficht und tiefer Sachkenntniß entworfen, 
=. mpelche-er jetzt mit Kraft und Energie in bie Praxis einführt. Namentlich bat. 
"MR die leidige Spaltung zwiſchen Civil⸗ und Militairäszten. durch geſetliche 
Ginrichtungen entfernt, und Ein Prüfungspoflulat erwartet die Jünger 

lap’6, fie mögen dem Heere folgen oder am beimatlichen Herde im Dienſte der 
leidenden Mitblirger arbeiten; ferner bat er mit großem Erfolge die von der Ratur 
ber Sache laut gefoberte und ven der Nothwendigkeit gebotene Vereinigung ‚ber 
in der. Prapis tyranniſch gefchiebenen Chirurgie. und Medicin. glüdtich ins Werk. 
gelebt, für die ölenomifche und feientififche Verbeſſerung der. gerichtlichen Ärzte 
und Wundärzte, ber Hoſpltaͤler, ber Krankenpflege uͤberhaupt, die größte 

| Eiorge getragen und fie geſetzlich gefichert. Als Lehrer bare durch Lebendigkeit 
und Genialitaͤt des Vortrags, durch naturgemaͤße Darſtellung des Weſens dunkler 
Krankheiten, namentlich der dysktatiſchen Gelenkleiden, der Geſchwuͤre und der 
yrxoteusartigen Dyskraſien überhaupt, ſich um feine Schüler wie um die ganze aͤrzt⸗ 
| liche. Kunſt bleibende Verdienſte erworben und anregend auf viele Generationen 
| gewirkt; als Scheiftfteller Hat er ſich durch einige Werke einen europdifchen Ruf 
erworben. Das,Theoretiſch⸗praktiſche Handeuch der Chirurgie” (1.— 10. Bd., 
| Berlin 1830 fg.) traͤgt zwar feinen Namen, feine unmittelbare Mitwmirkung aber 
— vermißt man leider, und es kann daher nach dieſem Werke R.s gründliches TB 

und feine geniale Darſtellung nicht beurtheilt werden, dagegen ſeine, Arthrokakologie 
obex uͤber die Verrenkungen durch innere Bedingungen sc.’ (Wien 1817,4.) und feine 

| Schrift: „Die Agyptifche Ophthalmie“ (Berlin 1820), beredte Zeugen. eines großen 
aàrrztlichen Talents find. Wie chätig R. noch fortdauernd iſt, zeigt die Errichtung bes 

acnArrztlichen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Preußen und das damit in Verbindung ſtehende 
. Gefcheinen der „Medicinifchen Zeitung“ fowie das non ihm redigirte „Magazin fün " 
„ bie. gefammte Heilfunde”, von welchem 37 Bände (Berlin 1810 — 33) erſchie⸗ 
nen find, Als Arzt hat R. nicht weniger Segen verbreitet. Tauſende verehren in 

" it den Retter aus ſchweren Trübſalen, und ber praktifche Scharfblid, mit dem 
N.. in das verborgenſte Labyrinth dunkler Krankheiten leicht und fchnell ‚bringt, 
. führt ihm fortbauernd Leidende aus allen Begenden des gebildeten Europas zu, 
deren lang getäufchte Hoffnungen, ex durch Eräftige, ihm häufig eigne Heilmethoden 
‚auf da6 Schönfte erflilit. Aber auch als Menſch verdient R, hohe Achtung. Fremd 
aiſt ihm alles hoͤſiſche und. gleisneriſche Weſen, er iſt vom echt deutſcher Biederkeit 
und Herzlichkeit beſeelt, die ibm die. Verehrung und Liebe Derer, die ihm näher 
fiehen, erwirbt und erhältz hierzu gefellt fich Charakter und Conſequenz in feinen - " 

| Anfichten und in feiner Handlungsweiſe — eine Eigenſchaft, die öfters fuͤglich nicht 
| ehne Einfeitigkeit beſtehen kann —, welshe nur auf Beförderung des Wahren, Gu⸗ 
| ten ind Nüplichen gesichtet iſt. . (2) ° 
| Ruf (Frank), Rath im proteſtantiſchen Conſiſtorium zu Speier, ges 
‚em 1796 zu Mußbach, einem Dorfe in Rheinbaiern, follte fi) nad dem 
*  Wunfe feiner Ältern bee Landwirthichaft widmen, die auch fie betrieben; fie 
| fürberten jedoch dns in bem Knaben fruͤh erwachte Streben nach geiſtiger Bis 
Ä ung, indem. ſie ihn einem Lehrer am ber Schule feines Geburtsortes zu befona 
) derm Unterrichte uͤbergaben. R. war noch nicht 15. Jahr alt, als er fidh.ges 

noͤthigt fah, die Stelle eines Schulgehuͤlfen zu übernehmen. Das Volksſchul⸗ 
| 
] 

Duke —— JR DE 

wefen war zu jewer Zeit in den feanzöfiichen Rheinlanden beiweitem nicht in dem 
blühenden Zuſtande, zu welchemn es feit 1815 gelangt iſt, und R. fand daher in 
Kinem Wirkungskreiſe fo wenig geiftige Belebung, daß er ihn bald wieder verlieh 
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" Befczäfte einer Gteuevohunafene 

| thedlogiſche 
halbjahre 1828 feine Vorlefungen, welche hauptſaͤchtich Dogmatik, Morel 
—— ———— &: —— dee 

theile weil er, feit 1831 rundes vr de r si heolagie 
emannt, in feinem Waterlande einen — 

‚ gefunden hatte, theils weit ſeküe ——— alt Yedigee band einmn gegen 
Erfolg wurde, bis er im Sommer 1833 fohse gegenmnästige Sein on 

Diele, Crine Gihelfe: „Phltefophie und Eheiftontäem, aber Möiffen und Glauben“ 
-  (Manheim 1825, 2. Aufl. 1833), machte ihm guert im einem zeiten Kexife bes 

Eannt. Er Hatfeitdem außer mehren kleinen Scheiften: 
Zrkee" (1. Vo., Erlangen 1820) umd „Ctimmen dee Reformation uub bee Bcfen 

u motseen on ie Bhufen Dre Beit* (Arlungen 4622) brantgrgeen. Auen (onen 

ded frenmentben 
gen und Erfcheinungen des Lebens erkläre mid Inabefenbese Die 
eeföinung bes Bönticen und Eieufalihen, des Übernatkefichen und unb Hack 
licher, des Poſitiven und ſei. 

| Rybinsti.(Martyiad), iegter Oderfen herr dus poinäfgen — warb 
am 24. Brbr..1784 zu Stawuta in Volhynien geboren, und nadbeum ex feine erfbe - 
Borbildiing in feiner Heimat erhalten, Bra se er —— 
ve fee — ——— ar 
ran Hide Minor mn 

miatowet * Armee des Hergogchums 
FR OR are ek men Ben 7. 

N‘ 



Der Erifinung Do Aa on 
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xeybinen 
m A zum Betaltendchef ernannt 

eapfer Inden Gichkodhron bei Cnhniomst und WRofaet, und anıf-bem Bächnge bu 
franzöfffchen Heers erward ee fich duch feihe Uderſchrockenheit großen Ruhen 
Mach Polen zuruickgekehrt, blidere er in Krakau ein Negiment, mit welchem er dene." 

perl Heere im Fruͤhjahr 1813 nach Sachſen folgte. Au —* dem Ablauf 
des Wuffenflittfiuntes dee Rampf wider begann, Desährte ba bei ıneherm Gelee 
genden unter Din Bären Beniatd fine Kapek * der Schlacht dei 

—— fen. In der Schlacht dei Groch oto verhinderte fein Dee N 
Die Bereinigung des linken Fluͤgels ber Ruflen an Deu Marſchall Dieb 
Maͤrz 1831 übergab chu Skeyrecki den Beſehl tiber bie vorher vom — 
geftahrte Diviſion, weit welcher or im dem Treffen bei Wawre und im ben darauf 

bie ruſſtſchen Barden tapfer kaͤmpfta Nach der Schache | 

zuchgeblichen war, den Nachtrab des Heers. Als fich die einzelnen Abeheilun⸗ 
gm in Praga ‚vereinigt und die Stritkraͤfte der Polen durch neue Aubhebungen 
VDerſtaͤrkung erhalten hatten, ruͤckte BR. im Sum. auf ber Straße nach Kuflew : 
vor, aber nachdem er bie 5* DE Drinsm von Wörtemberg suche werfen 
hate, ward er eilig X —— —— — er Did gewonwenen Bow 

art nichts ——— ehne am Die Dauptmacht ded Beindes xt 
deuten. (S. Polen.) A. erlärte ſich entſchieden —— ——— 
feldherrn, und in dem in ben erſten Tagen bes . ms Eierwonka gehaltenen 

— Dramg er Darauf, vor der Werrluigung Bäbiger‘s mit- dom Hanpißeere 
entfchelbenden Slag vnecki ; Gkrgmedli 

Bechurı tabem tz fopte, er were von Abarfane ans nadı oben Bene Auen 
fölte machen und atıf dieſe Weiſe den Feind aufrelben. Wei den: Sturme ber NAuf⸗ 
fen auf die Hauptſtadt fland 9.’6 Divifien unter der Abtheilung, weiche der Bis 
neral Uminati Defehligte. As die Feinde Wela genommen hatten, erbot ſich N. 
"vergebens, Befen ichgen Pu wire gu erben, Rrußornicch aber wich Defeb nn 
Anhiem —* 

J 

ernannt, füdht om. .. 



er :*’** a 
gewählt, ber zwar patriotiſch und tapfer umd als trefflicher Diviſ tonsfüchrer bes 

" * war, aber nie gezeigt hatte, daß er ſelbſtaͤndig nach eignen Ideen umb küh⸗ 
zen Entwürfen handeln koͤnne Seine erſten Schritte inaren verhaͤngnißvolle Mi⸗ 
griffe, welche dev Sache der Polen, die durch bedeutende Streitkraͤfte geſchuͤtt wer, 
mnrettbares-Werberben bereiteten. Moch waren 30 000 Mani im Feide unter den 
Waffen, außer dem Geſchuͤte der Feſtung Modlin gegen 100 Zelöftüde mit am 

Kriegshedarf bereit, das Heer war während feines Aufenthalts bei 
Moblin reichlich mit Lebensmitteln, verfehen, und umter Remarine fanden ned 

20,000 Krieger, die aus fiegreichen Gefechten zuruckkaͤmen R. ließ ſich mit dem 
uuſſiſchen Befehlshaber in Unterhandlungen ein, um eine Verlaͤngerung bes Vaſ⸗ 

fenſtiuſtandes zu erhalten; die Ruſſen hatten aber nur bie Abſicht, Zeit zu gewin 
7 an, bie Vereinigung ber feindlichen Streitkraͤſte zu verhindern und eine Immer 

-  günfligere Stellung gegen das polnifche Hauptheer einzunehmen. Bus min fh 8 R, 
daß er getäufcht wurde. Der ruſſiſche Unterhöndier, General 
lich unbebingte Unterwerfung, als die Nachricht von Romarino's ang ——— 

n angekommen war. Mehre Generale drangen in R., wit dem Deere auf 
+. das linke Weichfelufer zu gehen. MR. aber ließ fich noch einmal täufchen, als die 
Ruſſen ihm ihre Vereitwilligkeit erkfärten, die Unterhandiungen fertzufenen. & 
. berief am 23. Sept. einen Kriegsrath in ſeinem Hauptquartier zu Stupne, um 

legte die Ftage vor, ob der Übergang über die Weichſel und bie Fortfegsung des 
Kriegs günfhige Folgen. haben könne. - Unter 40 anweſenden Anführern entſchicd 

bie Mehrheit dagegen, indem fie den traurigen Zuſtand bes Deere, die ungäsilige 
:" Stimmung der Soldaten, die Strenge der Jahreszeit mit 
‚wogegen nur fech6 Generale, weiche die Sache Polens noch nicht verloren gaben, 

. vergebens einen kräftigen Widerfpruch erhoben und für die Fortſetzung des Kam: 
„es ſtimmten. Die zroeite Frage, eb man Abgeordnete an ben Katſer fenben wolle, 
wurde gleichfalls yon der Mehrheit. bejaht. Der in Plock verfammelte Reichstag 

. verfügte mu, auf ben Antrag des Regierungspräfidenten Niemojewsoki, bie Abs 
fegung R.’6 und ernannte Uminski zu feinem Nachfolger, In dem Lager der Gas 
walerie ward Uminski mit Jubel empfangen; als er aber-am Abend beffeiben Ta⸗ 
ges den Chef feines Generalſtabes in das Lager der Infanterie ſandie, um den 
Regimentscommandanten R.'s Entlaffung anzukuͤndigen, verweigerten die mei» 
Ken Infanterieoffiziere dem neuen Oberbefehlshaber ben Behorfam: Auf bie Rad: 
sicht von dieſem Vorgange legte Uminski die ihm übertragene Gewalt in die Haͤnde 

‚bes Regierungspräfidenten nieber, dee ſich darauf genoͤthigt ſah, R. den Oberbe⸗ 
feht wieder zu übergeben. Die Ereigniffe eilten nun ihrer Entwidelung ſchael 

"entgegen. Nachdem der Reichstag Plock verlaſſen hatte, ließ R, der noch immer 
an bie Auftichtigkeit ber Muffen glaubte, bie Unterhandlungen fortfehen, und mar 
geneigt, um jeben Preis den Waffenſtillſtand abzuichtießen. Die Ruffen bedtoh⸗ 
won indeß fortwährend bie rechte Flanke bes polnifchen Heers, und um nicht im bie 

unguünſtigſte Stellung zu kommen, mußte R. Plod am 27. Gept. verlaffen und 
das Deer einen Tagemarſch weiter gegen bie preußifche Grenze führen. Die Polen 
waren nicht mehr im Stande, der feindlichen übermacht zu widerfichen. General 
Berg erklaͤrte dem Abgeordneten des polniſchen Oberbefehlshabers, der Marſchall 
Paskewitſch werde die Feindſeligkeiten nur dann einſtellen, wenn R. die Etkiaͤrung 
unterzeichnen wollte, daß das polniſche Heer fich ohne Bedingung dem Raifer Ni: 
golauß unterwerfe, wenn er die Feſtung Modlin binnen 24 Stunden überlicfezie 
und Generale, Dffizieve und- Soldaten ſich bereit zeigten, dem Raifer und dem 
Thronerben einen vorgefchriebenen Eid zu leiften, der die Worte „Bonflitution und 
Baterland‘ nicht suthielte. R. berief noch einmal einen Kriegerarh, und umter 34 
Anfuͤhrern Rimmsen nur ſechs für die Annahme der Foberung des Feindes. Es 
wurde befchleffen, über bie Welchſet zu gehen, und ſi 9 durch das feindliche Heer 



Vohn zu wachen, um fid) mil den Heernbtheilungen in der Woiwwodſchaſt Rrakin 
zu vereinigen. Schon waren am 20. Sept. mehre Megimenter fiber die ſchnel 
geſchlagene Brhde gegangen, als Ms Kundſchafter bie Nachricht brachten, daß 

die Ruffen in großer Anzahl heranruckten und dee einzige Weg ber Mettumg von - 
ihnen befept wäre. MR. befahl den Ruͤckzug umd ließ die Brkdie abbrechen. As e - 
am 4*. Det. der prenfifchen Grenze fidy nahte, erließ ex in Swiedzlebno zwei Tas - 

gtesbefehle an das Heer, dem er den Entichtuß ankündigte, auf dem preußiſchen 
Bebiete Zuflucht zu fischen, und ein vn Öfteomsti(f.d.) verfaßtes Manifeft an 
Die Bölker Europas, worin bie ungluͤcklichen Ergebniſſe des Kampfes der polniſchen 
Nation und der Erfolg der Unterhandlungen mit dem Sieger bargelegt und bie Po⸗ 
Im Ihrem Beiſtande und Schutze empfohlen wurden. Während IK. mit ben preuß 
ſchen Behörden über die Bedingungen der Aufnahme Unterhandiungen ankrüpftie, 

voßmüthigem Schutze er die liberrefte . ſchrieb er an den König von Preußen, deſſen g | 
des polniſchen Heers empfahl. Am 5. Dct. betrat das Heer bet Szczulowo dad pres: 
giſche Bebiet; und besog darauf die ihm in.Dftpreußen angewiefenen Quartiere. 
R. mußte feinen Wohnſitz in Eibing nehmen. Sah man ihn hier als edeln Repraͤ⸗ 

fſentanten feines ungluͤcklichen Volkes auftreten, fo mochte man die Schuld ſeiner 
Fehler und feiner Verbindung in: ber letzten Zeit feines öffentlichen. Lebens milder 
beurtbeilen. Als im Meoo. 1831 alle polniſchen Unteroffiziere und Soldaten in - 
ihre Heimat zuruͤckkehren follten, und die Meiſten fich weigerten, einer unbeſtimm 
ten Amneſtie zu vertrauen, wendete fich R. nach einmal an den Koͤnig von Preu 
fen, und bat, feinen Waffenbrübern, die nicht nach Polen zuruͤckkehren koͤnnten 
oder wollten, bie freie Wahl ihres Aufenthalte zu geftatten, bie eine frühere An 
ordnung ihmen zugefichert hatte. Gleich nach den Ereignifien in Fiſchan am 
277. Jan. 1832 richtete R. abermals ein Schreiben ar den König, worin er den 
ungikiichen Vorfall erzählte und verficherte, daß bie unbewaffneten Paten, auf 
weiche von den preußiſchen Soldaten war gefeuert worden, ſich Beinen Wiberſtand 
gegen bie Behörden und bie Truppen erlaubt und blos die Abſicht gehabt Hättın, die - 
fruͤhern Zufagen in Anſpruch zu nehmen. Im Febr. 1832 erhielt endlich R 
einen Paß von ber preußifchen Regierung und reifte ducch -Deutfchland. nach 
Frankreich. Seine Befigungen in Volhynien wurden von ber rufſiſchen Regie» 
zung eingezogen 33* 

Ryck Fuiius Conſtantyn), ausgezeichneter nieberlaͤndiſcher Seemann, a 
wurde am-14. Fan. 1787 zu Wetzlar geboren, wo ſeine in Amſterdam anſaͤſſigen 

Nitern fich kurze Beit aufgehalten hatten, und war fon 1799, als bie Engländer 
und Rufien in Rordholland landeten, im Seedienſt. Der Gunſt feiner Borgeſet⸗ 

‚ten, bie er fich durch feinen Eifer erwarb, verdankte er ſchon 1800 feine Anſtelung 
als Seecabett, As nach dem Frieden von Amiens bas Schiff, auf welhen er - 
diente, nach Oſtindien beſtimmt wurde, fuchte er feine Entlaſſung aus den Kriegs⸗ 
dienſte, um fen Gluͤck im Seehandel zu verfuchen. Er ging nad) England und 
Weſtindien, we tr feine praktiſche Kanntniß der Schiffahrt erweiterte, und Kahrte 
1803 nady Holland zuruͤck. Die Ernenerung der Feindſeligkeiten, die ihn hin⸗ 

Du 

berte, wieder in die Ser zu gehen, veranlafte ihn-als Freiwilliger in bie He - 
laͤndiſche Marine zu treten. Als fich bald nachher eine Flotte in Vlleßingen ſam⸗ 

melte, erhielt er, feiner Jugend ungenchtet, da6 Commando rines Kanonierhostes,.. | 
und zog bald die Aufmerkſamkeit des Admirals Verhuell auf fi, ber ihn bes 
förderte und ihm verſchiedene Aufträge gab, zu welchen feine Kenntniß ber Mathe⸗ 

ntatit und feine Geſchicküchteit im Zeichnen ihn befähigten. . Er war bis 1806° 
faft dei alten Befechten ber hollaͤndiſchen Flotte gegen die Engländer. und zeichnete 
ſich vielfältig. aus. Ats Lieutenant befebligte er feit 1807 ein Kanonierboot, zu⸗ 
weilen- audy mehre Kahrzeuge, und vertheibigte zwei Jahre lang bie Kuͤſte von 
Friecland und die Mimdungen bee Ems, Jahde und Wefer. Während biefer j 

- Lv 

U 



Speicher auch „fein Werk: „Over den 

-  fondese iſters . Rad xel varũckgekehe 
"warb er zum Lieutenant erſter —— underhielt den Auftrag, — 
gu den ſpaͤter ausgeführten Vertheidigungsauſtalten bie oͤrctichen 
umterfiichen. Nach dem Tone des Admtrals de Winter 1812 ss der All 
—— fein Nachfolger, R. den Auftrag, eine große Karte von ben Minden⸗ 

Zerels zu entwerfen, bie (päter (2816) ae der Regierung heraus: 
. nm und jetzt in ollgemwinem Gebrauch it. Die Unabhängigritserlii 
ung Hollands im Nov. 1813 ſetzte Ka in eine ſchrierig⸗ Rage. Seine WBänftı 

Sir dab Wohl feined Vaterlondes traten in Wiberficeit mis ben Pflichten, weide 
Ihm bie un der frangöfifchen Regierung und feines Admirals auftegte. Er be 
geitete Verhuell nach dem Fort Laſalle im Heſder und verfah fortwährend ben 
Dienſt eines Adjutanten. As die Verbindung mit Frankreich abgefchwieten war, 
erbet er fich im Gebr, 1814, mit einem offenen —— eine gefährliche Fahrt .. 

‚ kam gluͤcklich nach Paris und kehrte auf demſelben Wege zutäd. 
angehen Beſchreibung dieſet Reiſe beſindet ſich in der ei Zeit nase 

Ä dem Profeffor Konynenberg unter dem Titel: „Gedenkboeck der nederland- 
och Unje”. Als nad) Rapeleon'd Abdankung bes Bu kLaſalle war 5* 

Wweorden, ging ber Admiral Verhuel aach Fraukeich, ME. aber, eher Die VAR 
der Dankbarkeit geloͤſt zu haben glaubte, bot ber hollaͤndiſchen Regierung feine 
De an, und. wurde nad) einiger Zeit als Lieutenant wieder angefett. Bei brm 
—— gegen Algier 1816 ging er mit dem Linieuſchiffe Wilhelm I, nach dem 

Uandiſchen Meere, und ale ber Capitain defielben erkrankte, übernahm R. 

tung, Bahr hydrographiſche Karten der niederländifchen Stremmünbumgen ya 
entwerfen, die ihn in den nächften vier Jahten er Waͤhrend diefe au 

in Doland algemin 
Als Lehrbuch gebraucht wird. Gr erhielt 1825 Im — mit einer Kriegteer⸗ 

vette Die bedentendften Häfen Englands und der Bereinigten Staaten zu befunden, 
un befonders quch über die Dampffchiffahrt fid genauer zu unterrigten. Rah 

. feiner Ruͤckkehr gab er einen umſtaͤndlichen Bericht von feiner Sendung in Bezi 
bung auf die bei ber niederländifcen Seemacht enden Derbefferungen. 

. Die Plan ber Regierung, durch R. eine Reife um bie Welt unternehmen zu laffen, 
ward aufgegeben, aber er erhielt dagegen 1828 den Befehl, nach Batania ga rein 
few, wo er ankam, che der Krieg gegen Diepo Negoro geembigt war, und er kber 
nahen —5 mehre Aufträge, dem Hrere Verſtaͤrkung und Kriegsbedarf zuge 
führen, Als 1830 die Chineſen in ben Zinnbergwerken gu Banca ſich empoͤcten, 
wube R. * Regierungscommiflair ernannt, und reife t trag ben wibeigen Min 

den, — — wo er den Auffland bald unterdrckte x 
war kaum im Oet. 1830 nach Holland zuruͤckgekehrt, als Ihm der Vefehl ertheilt 
wurde, feine Station vor ber Infpl Cadzand zu nehmen. Mac der Beſchieſuug 
Zmtwerpens erhielt er fe feinen Wunſch den Auftrag, in die Scheide ein ulaufen; 
"ach der Derlängerung des Waffenſtillſſtandes aber mußte er in der Norbſer vor 
Dftemde frauen, hatte während bes Winters feine Station in: der Scheide uud 
Binderte im Mäug 1834 die Beigier, das Fort Ste⸗Marie in Wertpeidigungsftend 
on ſeden. Im Apr. dieſes Jahres vum Capitain ernannt, erhielt er bare nachher 

ey 
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don KBefcht Aber das Binlfäiff de Bone von O4 Kanonen, baß zuhtr fa dee 
hollaͤndiſchen Marine. Nachdem er fein Schiff In Blie ausgerüftet hatte, 
führte ex es im Aug. vor da6 Fort Eile... Zu Anfange des folgenden Jahres wur 
den noch anderẽ. Fahrzeuge unter feinen Befehl geflellt,; und er nahm feine Station 
vor Bath, um den Angriff abzumehren, den die vereinigten Geichwader Frauk⸗ Ä 

reichs und England drohten. Oi ber — rege mußte er in dieſee 
wichtigen Stellung bleiben , ußerſte zu —æe— Befeht 
erhielt. re Watt un im —— hatie er feine Statlon | 
meiſt in ber obern Schelde. In dieſer Zeit bearbeitete er auf den Wunſch des rufe 
io Admirals Heyden eine umflänbliche Schrift über die Marine der bedentend⸗ 
ſten Seemaͤchte. R. gehört zu den einſichtsvollſten uud keuntu Offie 
—AAx Dierine und vereinigt mait dieſen Worzügen Im u | 

N 

·— — — — — 



. a 

1) 

Rad tir aà ge 
A 

— J 

| Preßfreihei t. Die Schidſale ber Prebfreiheit in den leen fünf Jah 
zen find ein Capitel aus ber Entfaltung des conflitutionnellen Lebens der Völker 
überhaupt: wo dieſes reger und freier geworden if, hat auch fie größere Befeſti⸗ 

. gung und Ausdehnung gewonnen; wo hingegen dem conftitutionneiten Br 
Einhalt geſchehen iſt, hat auch die Preßfreibeit größere Beſchraͤnkungen erfahren. 
Fa, eigentlich. war es wol in den legten Fahren die hier unb da zunehmende, zus 
weiten auch das Daß des Rechts oder auch nur der Klugheit uͤberſchreitende Preß⸗ 
freiheit, welche als Verirrung bes conflitutionnellen. Lebens betrachtet und bie 

Veranlafſung wurbe, repreffive Maßregeln zu ergreifen. - Diefe find dann wieder 
von manchen Seiten beflritten worden, und was nunmehr etwa weiter gefchehen 
wich, iſt in dieſem Augenblide noch ein Gegenſtand der Erwartung. Es Reben 
damit auch bie gerichtlichen Proceduren wegen Misbrauchs der Preßfreiheit und 
der Erfolg berfelben in Verbindung, und dieſer Erfolg kann wieder nicht ohne 
Ruͤckwirkung auf andere Staatseinrihtungen, auf die Gerichtöverfafiung, bie 
ftänbifchen Verfaͤſſungen bleiben. Die neuere Geſchichte der Preßfreiheit beginnt 
mit dem Jahre 1830, wo fie in Frankreich bei der Reviffon dee Verfaffund grumbe 

geſetzlich wurde, indem der Artikel 7 der Charte vom 7. Aug. 1830 lautet: „Die 
Franzoſen haben das Recht ihre Meinungen öffentlich befannt machen und drucken 
zu laflen, unter Beobachtung. der Geſetze. Die Cenſur kann niemals wieberber: 
geſtellt werben.” Vorher hieß es: „unter Beobachtung ber Befege, weiche den 
Misbrauch diefer Freiheit verhindern follen”, und der Genfur war nicht erwähnt. 
Indeſſen war mit diefem Ausſpruche ber Verfaffung nicht Alles abgethan, indem 

auch die poltceilichen Verordnungen und bie Geſetze über das Verfahren bei Errich⸗ 
tung von Journalen, bei dem Ausgeben von Drudfachen und über bie Beſtrafung 
ber Vergehen durch die Preſſe noch zu revidiren waren. Zuerft wies in diefer Hin: 
fiht ein Gefeg-vom 8. Dct. 1830 bie Beftrafung aller durch die Buchdruckerpreſſe 

oder durch eine “andere Art Öffentlicher Bekanntmachung begangener Vergehen 
ſowie alter politifchen Verbrechen an bie Aſſiſen, d. h. an das Urtheil der Geſchwo⸗ 
renen, mit Ausnahme ber Verleumdungen und Injurien gegen Gollegien und Pris 
vatperfonen, ſowie mit Vorbehalt des Rechts ber Kammern, die gegen fie felbft bes 

gangenen Verbrechen feibft zu beftcafen, was offenbar eine große Abweichung von 
‚dem Princip des Rechts ift, daß Niemand in eigner Sache Richter fein kann. 
Sodann wurde im Geſetz vom 29. Nov. 1830 verordnet: Jeder Angriff gegen 

bie koͤnigliche Würde, gegen die Drönung ber Thronfolge, gegen die dem Könige 
durch den Willen (voeu) der Nation (Declaration vom 7. Aug.) und die Berfaf: 
fung uͤbertragenen Rechte, gegen bie verfaſſungemaͤßige Gewalt des Könige und 
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die Unverletzlichkeit feiner Perſon, gegen die Rechte und bie Autorität der Kam⸗ 
meen foll mit Gefaͤngniß von drei Monaten bis zu fünf Jahren umd mit einer 
Geldſirafe von 300 bis zu 6000 Francs beftraft werden... Das Gefeg vom 
14. Dec. 1830 beftimmte die Cautionen für die Journale auf 600 Franck jähr: . . 
liche Rente fiir die Monatsfchriften, 1200 Francs für die wöchentlich einmal, 
1800 Franes fuͤr die zweimal und 2400 France fir die öfter erfcheinenden Bldr- 

- ter, alfo zu Capitallen von, etwa 10 — 50,000 Francs. Die größte auf der pe⸗ 
riodifchen Preffe ruhende Laſt IT der Stempel und das Porto, woruͤber es auch. 
In den Kammern zu lebhaften Discuffionen kam. / Endlich ein Gefeg vom 8. Apr, 
1831 beftimmt das Verfahren bei Einleitung eines Proteſſes wegen Preßvergehen. 

Es find ſeitdem eine ziemliche Zahl von Proceſſen wegen Preßvergehungen einge⸗ | 
Leitet,, aber fehr viele der Angeflagten freigefprocdyen worden, fodaß je&t wol in 
Frankreich größere Ungebundenheit der Preſſe herrſcht als in irgend einem andern 
Lande und zu irgend einer Zeit, auch nicht etwa nur zu Bunften einer Partei, 
fondern allgemein, ſodaß die Karliften drucken laſſen dürfen, der Herzog von Bor: - 
deaup fet ihr rechtmäßiger König, und die Republilaner, bie einzige rechtmaͤßige 
Staatsform ſei die demokratiſch⸗republikaniſche. 

gen — — 

Nach dem Vorgange Frankreichs ſuchte man auch in andern Staaten die 
Preßfreiheit grundgefeglich zu machen. Belgien ging auch hierin einen Schritt 
weiter. "Artikel 18 der Verfaffung vom 25. Febr. 1831 lautet: „Die Preſſe iſt 
frei; die Senfur kann nie eingeführt werden; auch Finnen feine Sautionen von. 
Schriftſtellern, Verlegern und Druckern gefodert werden. Wenn der Verfaſſer 
bekannt und in Belgien wohnhaft (domicilirt) iſt, ſo koͤnnen der Herausgeber, 
Drucker und Verleger nicht gerichtlich verfolgt werden.” In den deutfchen Staa⸗ 
ten ſtellten die Bundesbefchläffe vom 20. Sept. 1819 (35. Sitzung $. 220), 
"welche zwar urfprünglicdy nur auf'fünf Jahre gegeben, fpäter aber (Bundesbes 
ſchluß vom 24. Aug. 1824) auf unbeflimmte Zeit verlängert worden find, eine 
Regel auf, welche, für jeden einzelnen Bundesſtaat verbindlich, eine volle Frei⸗ 
beit dee Preſſe nicht geftattete. Der Name Cenſur iſt zwar in jenen Bundesbe⸗ 
ſchluͤſſen nicht genannt, aber. doch dem Weſen narh eine Eenfur aller Schriften, 
welche nicht über 20 Bogen im Drude ftark find, oder welche heftweiſe oder im 
Form täglicher Blätter erfcheinen, dadurch angeorbnet worden, daß dergleichen 

- Schriften „in keinem beutfchen Bundesftaate ohne Vorwiffen und vorgängige Ges 
nehmhaltung der Landesbehörden zum Druck befördert werden dürfen”. Die Lan: 
desgeſetze, welche Beine Cenſur, ſondern blos repeeſſive Maßregeln, gerichtliche 
Verfolgung und Beſtrafung bereits begangener Vergehen anordneten, ſollen, ſo 
lange jener Beſchluß in Kraft bliebe, in keinem Bundesſtaate als zureichend ange⸗ 

ſehen werden. Die Bundesftaaten verpflichteten ſich gegeneinander, dieſe Cenfur 

[WG 

dergeftaft handhaben zur laſſen, daß gegenfeitigen Klagen und unangenehmen Er: 
oͤrterungen auf jede Weiſe vorgebeugt werde. Die Bundesverfammiung erdielt 

aber die Befugniß, Beſchwerden eincr Regierung gegen die andere in dieſer Hin⸗ 
ſicht anzunehmen, commiſſariſch unterfuchen zu laffen und durch die unmittelbare 

Unterdruͤchung der Schrift, welche zur Beſchwerde Anlaß gegeben harte, zu erledi⸗ 
gen; auch periodifche und Flugſchriften, welche nad) dem Gutachten einer von ihr 
ernannten Commiſſion „der Würde des Bundes; ber Sicherheit einzelner Bun- 
desftanten oder der Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Deutfchland zuwider: 
laufen, ohne vorhergegangene Auffoberung aus eigner Autorität, durch 'einen 

- Ausfprud, von weichem keine Appellation ſtattfindet, zu unterdrüden, und zwar 
mit der Wirkung, daß der Redacteur elner ſolchen Zeitſchrift binnen fünf Fahren 
in feinem Bundesftaate bei der Redaction einer ähnlichen Schrift zugelaflen wer: 
den darf”. Zu dem Ende foltten bei allen periodffchen Schriften die Redacteurs 
genannt und ohne diefen in einem Zund ſete in Umlauf geſetzt werden, 

Eonn.ster. der ncueſten Beit und Litrratur. III 55 
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‚die heimlichen Verbreiter aber einer angemeſſenen Geld⸗ oder a un⸗ 
terliegen. Die Verfaſſer, Herausgeber und Verleger perlodiſcher und J 
ten (wie man nicht anders annehmen kaun, auch einzelner Auffäge) follem,- wenn 
fie den Vorſchriften dieſes Beſchluſſes gemäß gehandelt hatten, von aller weitern 
Verantwortung feei fein. In Anfehung der übrigen, nicht unter den Begriff ber pes 
riodiſchen und Flugſchriften unter 20 Bogen fallenden Werke wurde nur verorduet, 
daß bei ihnen ſtets der Name des Verlegers genannt werden müffe, und baß, wenn 
fie einem Bundesſtaate Anlaß zur Klage geben, diefe Alage im Namen ber Regie 
rung, an welche fie gerichtet ift, nach den In den einzelnen Bundesflanten beſtehen 
ben Kormen gegen die Verfafler oder Verleger der betroffenen Schriften erledig 

werden foll; d. i. dag nicht etwa bie verleßte Regierung (wie Bonaparte gegen ben 
.* „Courrier de Londres”) zur Privatklage verwiefen, fondern von Amitöwegen ven 
fahren werden foll. Diefe Beſchluͤſſe bilden die Grundlage ber neueſten Geſchichte 
ber deutſchen Preßfreiheit und ber damit zufammenhangenden Erfcheinumgen. 
Gleich anfangs wurde von einigen Seiten das Bedenken erhoben, cb bie ©taatt: 
gewalt des Bundes bi6 zue Abänderung ber anerkannten und beftchenden Verfaſ 
ſung einzelner Bunbesflaaten auszudehnen fei, und ob baher die Staaten, weriche, 

‚ wie das Großherzogthum Sachſen⸗Weimar und das Königreich Balern, Preffres 
beit grundgefeglich ausgeſprochen hatten, dieſelbe im Verhaͤltniß zu ihren Unten 
thanen einfeitig zuruͤknehmen fönnten. Man ließ daher z. B. im die 
Preßfreiheit in Berug auf innere. Angelegexheiten befichen (Verordnung vom 
6. Nov. 1819), jedoch immer mit Genfur der periodiſchen und Siugfchriften ; im 
Baiern aber wurden die, Bundesbefdjlüffe in einer königlichen Werorbnung vom 
46, Oct. 1819 mit dem Zufage bekannt gemacht: „daß alle Staatede hoͤrden md 

Unterthanen, mit Rüdfiht auf bie bein Könige nach dem beflchenden Staaterer⸗ 
. "teägen und der Bundesacte zuſtehende Souverainttät, nach dee Werfaflung. mb 
nady-den Befegen des Königreich ſich hiernach geeignet achten follten”. Arsch bie 
fpäter als die Bundesbefhlüffe vom 20. Sept. 1819 gegebene würtemsbergifde 
(vom 25. Sept. 1819, $. 28) und großherzoglich -heffifche Verfafſung (vom 

- 47. Dec. 1820, Artikel 35) enthalten faſt woͤrtlich übereiuftimmend: die Prefie 
und der Buchhandel find frei, jedoch unter Beobachtung der gegen den Misbrand 
beftehenden oder künfsig zu erlaffenden Geſetze, worin denn allerding® eine Bezie⸗ 
bung ſowol auf die Bundesbeſchluͤſſe von 18319, ale auch auf die in der Bundes- 
acte (Artikel 18) enthaltene Zufage „gleichförmiger Geſetze über bie Preßfreihele” 
gefunden werben fonnte, Aber inımer war: boch auch hier die Freiheit der Wreffe 
als geumdgefegliche Regel anerlannt worden. Die Bundesbeſchlüſſe ſelbſt Tamm 
lange Zeit nur in einem einzigen Falle zur Anwendung, indem durch den Wefchiuf 
vom 3. Jul. 1823 der zu Stuttgart erfcheinende „Deutfche Beobachter” untır 
drückt wurde. Als Redactoren ber periodiſchen Schriften nannten ſich im vielen 
Fällen die Verleger, ober Andere, weiche die Verantwortlichkeit auf fidy nahmen, 
während ber eigentliche Redacteur ſich verborgen hielt. Erſt in der neuern Zeit if 
man in einigen Faͤllen dabei etwas firenger geworben. Auch 6b andere Weftim- 

- mungen ber Bundesbefchlüffe vom 20. Sept, 1819 in den einzelnen Staaten ge: 
fegliche Anwendung finden müßten, blieb zweifelhaft, 5. B. daß durch bie Genf 
Verfaſſer und Verleger von. aller Werantwortlicgkeit frei werden follten. Kͤnnte 
wol eine pflichtwidrige Nachſicht des Genſors ben Verfaſſer, wenn diefer wirklich 

. vorfäglich ein Vergehen begangen hätte, von der an ſich verwwirkten Strafe befreien? 
Oder wenn ex ſich siner Verleumdung, einer Beleidigung ſchuldig machte, ahme 

. daß ber Genfor dies bemerkte, weil ex die nähern Beziekungen nicht kannte, uakrde 
man dem Beleidigten bie Klage auf Widerruf und Ehrenerflärung gegen den We 
leldiger gerechterweife abſchneiden und ihn blos an ben ganz unfchuldigen Genfer 
verweilen Einnen? Auch in dem fo einfach ſcheinenden Vegriffe dis Prien | 

" ® | - 
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(in. tazlichen Blaͤttern und heftweiſe erſcheinend) ergab ſich eine Ungewißheit, ins 
deni man das Ausgeben einzelner Bogen eines groͤßern geſchloſſenen Werkes, wel⸗ 
des in einzelnen Fauen uaͤbuich und mochig AR, für periodifch erklärte, obgieich der 
weſentlichſte Unterfchied zwiſchen beiden darin’ liegt, daß das Eine ins Unbeſtimmte 
fortfchreitet, das Andere aber, z. B. die überſttzung eines Werkes von Walter Scott, " 
ein Ganzes bildet, welches ſich mit feiner Vollendung ſchließt, und dadurch, daß " 
es in kleinern Theilen ausgegeben wird, gewiß nicht den Charakter einer periodi⸗ 
fhen Schrift annimmt. Am meiften aber ftand der zweckmaͤßigen Wirkſamkeit 
jener Anordnungen bie Einrichtung bes gefammten beutfchen Buchhandels ents - 
gegen, welche ohne gänzliche Umgeftaltung, und zwar nicht blos des Buchhandele, 

ı durchzuführen und die von Außen her in ben buchhaͤndieriſchen Verkehr kommen⸗ 
den Schriften genau zu beauffichtigen. Dies ift nur möglich in einem Lande mit. . 
woblgefchloffener Grenze und geringer Lebhaftigkeit des Literarifchen Verkehrs 
außer ben Hauptftädten, hat aber in ben jegigen Verhaͤltniſſen Deutfchlands ges 
wiß außerordentliche Schwierigkeit. Eine Gemeraldirection des Buchhandels, tie 

fie Napoleon für Frankreich aufftellte, würde andere große Weränderungen ver - 
ausfegen. 
Die Ereigniffe des Jahre 1830 mußten nothwendigerweiſe auch die perio-⸗ 

diſche Preſſe mit fich fortreißen und konnten darum nicht ohne Ruͤckwirkung auf 

| 
| 

| 

| 

ı es kaum geflattet, einige jener" Beſtimmungen mit Confequenz unb gutem Erfolg 

} 

| 

| 

| - den Zuftand dee Preßfreiheit bleiben. Wie viel von Allem, was in jenem Jahre 
bervorbrach, auf Rechnung großer meitverzweigter Verſchwoͤrungen, einer revolu⸗ 

. tionnairen Propaganda und eines dirigirenden Ausſchuſſes zu fegen; role viel da: 
von blos loealen Urfachen, ben Fehlern dee Verwaltung und gegründeten Beſchwer⸗ 
den zuzuſchreiben iſt, wird noch zur Zeit wol Niemand genau berechnen koͤnnen, 
wenn er nicht etwa ſelbſt einer ber Mitwirkenden gewefen tft. - Aber daß burch jene 

Ereigniſſe die Gemuͤther heftig ergriffen und nach allen Seiten bin leidenſchaftlich 
bewegt wurden, Ing in ber Natur derfelben, und man konnte nichts Anderes erwar⸗ 

ten, als daß diefe große Aufregung ſich auch bee Preffe ntittheilen mußte. Die 
Gaͤhtung war einmal vorhanden und vornehmilch in ben Maſſen des Volkes vers 
breitet ; ihre Entflehungsurfachen mögen geweftn fein, von welcher Art fie tollen. 

4 

Sie lenkte bie Gemuͤther des Volkes auf Gegenftände, mit welchen es ſich in früs ' 
herer Zeit ſehr wenig befchäftigt hatte, auf welche es aber ſchon von 1812 an, und 

= noch mehr durch die Thellnahme an den Landftändifchen Arbeiten hingewieſen wor⸗ 
ben war. Sollte der Bürger und Landmann, welchen man bei den höchfin Auf: 
gaben ber Geſetzgebung zu Rathe zog, ſich nun nicht auch für Preßfreiheit und f⸗ 

fentlichkeit intereffiren? Es find aber auch feit jenen Zeiten im literarifchen Vee⸗ 
Fehr große Woränderungen vorgegangen, und der Hang, fich durch Lefen zu unter⸗ 
richten, iſt welt tiefer als vorher in das Volk cingebrungen. Den Bewels liefert 

der außerordentliche Abſaz ſolcher Schriften, in weichen eine populaire Belehrung 
dargeboten wird. Daher wurde auch in den Verfaſſungen, welche ſeit 1830 ge⸗ 
geben worden find, die Preßfreihelt ebenfalls und zum Theil mit mehr Beſtimmt⸗ 

- heit als vorher zugeſichert. In der kucheffiichen (vom 5. San. 1831,-8. 37) wirb 
wie in ber wuͤrtembergiſchen gefagt: „Die Freiheit der Preffe und des Buchhan⸗ 

dels wird in ihrem vollen Umfange beſtehen. Es [ol jedoch zuvor gegen Prefvers 
' gehen ein befohderes Geſetz alsbald erlaffen werben. Die_Genfur iſt mir inden 
durch die Bundesgeſetze beftimmten Fällen: zulaͤſſig.“ Die Verfaffung bes König: 
7 weiche Sachſen (vom 4. Sept. 1831, 8. 35) fügt: „Die Angelegenheiten der Preſſe 

und des Buchhandels werden durch ein Geſetz geordnet werben, welches bie Frei⸗ 
ı heit derfelben, unter Beruͤckſichtigung der Bundesgeſetze und der Sicherung gegen 
Misbrauch als Grundſatz aufiteßen wird.” Auf Ähnliche Weife drücken fich die 
braunſchweigiſche Landfhaftdortmung vom 4. Oct. 1832 ee 31) und das 

hy 
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Grundgeſetz für bag Koͤnigreich Hanover vom 26. Sept. 1833 ($. 40) aus. Nur 
das fachfenzaltenburgifcdhe Srundgefeg vom 29. Apr. 1831 zeichnet fidy dadurch 
aus, daß es 8. 67 die Eenfur zu einem Berfaffungsartitel macht, und noch eine 
Verantwortlichkeit für die Mittheilung unverbürgter Gerichte und folcher That⸗ 

ſaachen, die nicht der Gefchichte angehoͤren, für Werfaffer, Herausgeber und fogar 
. für Verleger und Drucker ar La beren eigentlicher Grund und Umfang aus dem 
Gelege nicht zu entnehmen ift. War aber der Sinn des Volkes, d, h. des großen 
Theiles, welchen man ſich bisher immer al6.arbeitend und verzehrend, als entfermt 
von allem Nachdenken und aller Theilnahme an Allem, mas nicht auf das Maß 
feiner Arbeiten und animaliſchen Genüffe Bezug hat, vorzuftellen gewohnt war, 
einmal auf das Befchäftigen mit: politifchen Ideen und die Diefelben nährende perie: 
diſche Preſſe geführt: fo war auch eine nähere Mobification dieſer Richtung und 
manche weitere Folge derfelben der Natur der Dinge gemäß. Erſtens mufteg 
ſtarke, beſtimmt ausgefprochene Säge, auch bloße Declamationen, mehr Eingang 

“ finden, 016 eine wiſſenſchaftliche Auseinanderfegung, weiche nothmendigerweife 
eine Menge Unterfheidungen und Befchränktungen mit fich führt. Wer daher von 

dar Menge gehört und gelefen fein will, muß durch ihre Gefühle auf den Verftand 
wirken und diefer durch eine einfache und grade aufs Biel führende Logik beberr: 
fhen. Zweitens aber, die Ereigniffe des Jahre 1830 hatten Manchen aus feinen 
Verhaͤltniſſen geriffen, welcher nun kein anderes Mittel mehr befag, ald Schrift: 
ftellerei für da6 Volt, und nichts mehr zu verlieren, alfo auch nichts mehr zu ſcho⸗ 
nen hatte. Von diefer Seite her find eine Menge von Flugſchriften, mehr keck als 
gefährlich, verbreitet worden, die zwar noch zur Zeit kein großes Publicum gefun- 
den zu haben fcheinen, die aber doch die Aufregung unferhalten und zuweilen um 

Gefährlich im Sroßen fcheinen fie 
uns nichtgemwefen zu fein, weil ihnen die DHauptbedingung bazu fehlte, eine Das 
Volt im Ganzen anfprechende unmittelbar ausführbare Idee; ein wahrer oder 

‚doch vermeintlicher großer Vortheil, welcher durch ein raſches Handeln auf einmal 
zu erreichen fcheint; ein ohne weitere Vorbereitung binzuftellendes, dem Volke ge: 
fällige Werl, Wir wollen damit nicht behaupten, dag ein foldher Gedanke die 
Kraft befigen werde, einen großen Theil von Deutfchland unter feine Fahne zu 
vereinigen, aber ohne ihn würde auch nicht eine nur einigermaßen bedeutende par: 
tjelle, Doch mehr als blos locale Sinfurrection zu befürchten fein. Aber auch Die Ge⸗ 
fährlichkett jener Ztugfchriften, wirklich aufrührifchen Lieder und dergleidyen zuge 
geben, bietet grade Die Preßfreiheit felbft das wirkfamfte Gegenmittel dar, denne 

- allein würde manchen Wohlgefinnten haben bewegen können, gegen foldyen Unfug 
eine kräftige Stimme zu erheben, weil nur bie voͤllig freie Rede fich einige Wirkung | 
verfprechen kann. In der neuern Geſchichte der beutfchen Preßfreiheit find mıma 
die Vorgänge in München und Rheinbaiern, die Verhandlungen des badiſchen 
Landtags von 1831 und die darauf erfolgten neuen Bundesihläffe vom 28 Zum. 
und 5. Zul. 1832 die hervorragendiien Punkte In Münden wurde ber 
Landtag am 1. März 1831 mit einer ungänftigen Stimmung eröffnet, und 
diefe durch eine am Vorabende des Zufammentritts der Stände erlaffene Verord⸗ 
nung zu Beſchraͤnkung der Preßfreiheit noch mehr erhöht. Acht Echtiftfiele 
tourden durch bloße Verwaltungsbefehle aus Batern verwiefen, und Ir. Wirt 

-Serfuchte bei Herausgabe der „Iribune” einen offenen Widerftand gegen die Gen: 
fur. Die Regterung nahm nicht nur jene Verordnung zuruͤck, fondern ihr Urheber, 

der Minifter des Innern von Schenk, trat von feinem Poſten ab, und es wurde 
den Ständen ein Geſetz über Die Preffe vorgelegt, welches die Gentur für alle innern 
Staatsangelegenheiten ganz aufhob, überhaupt auf politifdye Zeitſchriften te 
fhränkte, der Policei ſehr enge Grenzen fegte und das Strafverfahren bei Pref 
vergehungen ganz an die Berichte (mit Öffentlichkeit und Geſchworenen) verwirt, 

* 
* 
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Hätten die Stände dieſes Belek angenommen und ſich nicht durch die Uneinigkeit 
beider Kammern und durch den ungluͤcktichen Hang, das erreichbare Gute einem 
unerretchbaren vermeintsichen Beffern aufzuopfern, verführen laſſen, fo wäre viel: 
leicht Viele unterblieben oder ganz anders gekommen, was noch kamye verderblich 
fortwirken wird. Denn nun verlegte Dr. Wirth feine „Tribune“ nach Rheinbatern, 
wo noch die franzöfifchen Gefege und zwar ohne bie großen Corvectionsmittel Ra» 
polcon’s, ohne feine Generaldirection de6 Buchhandels, ohne feine Eenſur und 
ohne feine Staatsgefängniffe in Kraft waren unb allerdings den Schriftſtellern 

‚ emen Schuß verliehen, welcher fonft in Deutfchland nicht zu finden war. Bon 
Strassburg und Rheinbaiern ging nun eine Flut von periodifchen und Flugſchriften 
aus; welche auf das in Deutfchland Beſtehende ohne winen Schatten von Maͤßi⸗ 
gung losflürmten; 26 war der Sig des deutfchen Radicalismus. Die Bundes: 
verfammlung faßte am 19. Nov. 1831 einen Beſchluß, wodurch das in Strass 
burg erfcheinende „Conſtitutionnelle Deutfchland” verboten und überhaupt ge 
nauere Aufficht über Die periodifche Preffe eingefchärft wurde, und am 2. März‘ 
1832 erließ fie ein Verbot der „Tribune“, des „Weftboten” und der zu Danau 

erſcheinenden „Neuen Zeitſchwingen“. Mittlerweile war nun auch ber merfwürs 
dige badifche Landtag von 1831 (17. März — 31. Dec. 1831) vor fid) gegangen, 
welcher die Wunden und Echäden der Zeit von mehr al6 einer Seite aufdedite und 
den Zwieſpalt im Volke ſcharf zur Sprache brachte. Eins feiner legtenund wich: 
‚tigften Refultate war gine neue Geſetzgebung uͤber die Preffe vom 28. Der. 1831 
in einem Geſetz von 89 88. über die Policei der Preffe und einem andern uͤber bit 

Edhrenkraͤnkungen, wozu noch die Vollziehungsverorbnung vom 13. Febr. 1832 
kam. Aber ſchon am 9. Febr. 1832 wurde bei der Bundesverſammlung eine 
Prüfung diefer Gefege in Antrag gebracht, und am 5. Zul. durch einen Bundes: 
beſchluß dieſelben für unvereinbar mit der dermaligen WBundesgefeggebung über 
die Preſſe und durdy eine großherzogiiche Verordnung vom 28. Jul., inforweit 

als der Bundesbeſchluß vom 5. Zul. ſolches foderte, für unwirkſam erklaͤrt. Bei 
den Verhandlungen über diefe Gegenſtaͤnde war auch wieder die bedenkliche Frage 
über das Verhältniß der Bundesbeſchluͤſſe zu den Landesverfaflungen und über die _ 
Abänderumgen ber legtern durch eine einftimmige oder auch mit Stimmenmehrheit 
gegebene Erfiärung der Bundesregierungen zur Sprache gekommen, und dies war 
einer der Dauptgegenftände der Bundesbefchlüffe vom 28. Sun. 1832, indem die 
Bundesverfammtiung darin (Mr; 3) den Grundſatz fefthielt, daß die Innere Ges 
feggebung der Bundesſtaaten weder dem Zwede des Bundes (Erhaltung ber 

"äußern und innen Sicherheit Deutfchlands und der Unabhängigkeit und. Unvers 
letzlichkeit der cinzeinen Bundesſtaaten) noch ber Erfüllung fonftiger bundes⸗ 
verfaffungsmäßiger Verbindlichkelten Eintrag thun duͤrfe; und (Mr. 6) daß nur 
die Bundesverſammlung ſelbſt allein und ausfchließend berechtigt fei, die Grund⸗ 
gefehe des Bundes mit rechtlicher Wirkung auszulegen. Judefſſen ift diefer Ge⸗ 
genfland von den fHändifchen Rammernnoch mehrmals aufgegriffen worden. In der 

, würtembergifchen Kammer machte Pfizer einen Antrag, welcher durch ein Eönigliches 
Refcript vom 27. Febr. 1833 unterdrüudt werben follte und, da die Kammer-eine 
Vorſtellung dagegen zu machen befchloß, zur Auflöfung der Stände führte (Deeret 
"vom 22. Mär; 1833). In andern Staaten hat man dieſen delicaten Punkt noch zur 
Zeit zu umgehen gefucht, nament!ich in Baden, wo die Regierumg gleichſam unter - 
der Bedingung, daß die Kammer keinen förmlichen Antrag befchließe, die Vorle⸗ 
gung eined nemen propiforifchen Preßgefeges zugefagt hat. Unter bee Herrſchaft 
des Preßgefehes vom 28. Dec. 1831. hatte in Baden eine cenfurfreie Zeitſchrift: 
„Der Breifinnige”, begounen, welche mit dem Geſetze ſelhſt ihre Endſchaft erreichte 
und mit einigen andern, dem „Hochwaͤchter“, dem „Deutſchen Volkofreunde“ 
u. f. w., von der Bundetverſammlung verboten wurde: - n 
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Einen neuen Incibentpunkt in dieſer Zeit bildete dee Verein fuͤr Aufrechthat- 
tung dee freien Preffe, welcher von Schüler, Savoye und Geib in Imeibräden in 
Vorſchlag gebracht und fogleich in der Nähe und Ferne mit großer Theilnahme 

. aufgeno:nmen wurde. Der Zweck beffelben wurde dahin angegeben, Beiträge 
zu ſammeln, um dadurch theils Mittel zu Verbreitung folcher Gchriften, weiße 

- ohne Senfur gedruckt werden follten, zu gereinnen, thells auch die Verfaſſer, Wer: 
leger und Drucker folder Schriften fuͤr bie fie treffenden Strafen zu entfcdyädigen. 

Es entſtand die Frage, ob das Stiften eines ſolchen Vereins und das Anſchließen 
an denſelben an fich und, verfteht fich, in Ermangelung beſonderer Geſetze, bür: 
gerlich firafbar und ein Staatoberbrechen ſei, und dieſe Frage iſt ſehr verſchieden 
beantwortet worden und kann eigentlich, wenn von dem Urtheil "über den concre⸗ 

ten Fall die Rede iſt, von ben Gerichten. nicht mol anders als in gerichtlicher Ferm 
d.h. vorgängigem vechtlichen Gehör ber Betheiligten, entſchieden werben, Die 

Geſetzgebung aber hat unſtreitig die Macht, über fie Bas Nöthige zu beſtimmen, 
und man kann fie wol tabeln, aber nicht ihr ſormales Recht zweifelhaft madhen, 
Mehre Staaten erließen auch fogteich Verbote gegen bie Vereine für die Preßfreis 
heit, und die Bundesverfammiung erklärte in dem Befchluffe vom 5. Zul. Nr. 2: 

„Alle Vereine,- welche politifche Bwede haben oder unter anderm Namen zu pos 
Kitifchen Zwecken benußt-werben, find in ſaͤmmilichen Bundesflasten zu verbieten, 
und ed iſt gegen deren Urheber und bie Theilnehmer an- denfelben mit angemeffener 
Steafe vorzufcheeiten.” (&.Bereine.) Die Vereine zum Schu der Preßfrei⸗ 

heit find ſeitdem verfchoßlen, und bie ganze Angelegenheit iſt in eine Art von Stißs 
ſtand gerathen, indem fie mit ber Entwidelung der größern pelitifhen Angeeg:n- 
heiten Europas im Zuſammenhang zu ftehem fcheint. Das ift auch das Schickſal 

der menfchlichen Beftrebungen ; fie werden mit großem Eifer, ja, mit Leidenſchaft 
. aufgefaßt, aber Anderes tritt dapreifehen, und gar oft fucht man nach Eurger Zeit 

fein. Heilin Dem, was man früher mit Abſcheu von fich ſtieß. Nur noch * Er⸗ 
ſcheinungen koͤnnen nicht unerwaͤhnt bleiben; der Ausgang der Aſſiſen zu Landau 
und das Cireular des Policelpraͤſidiumg von Berlin an die dortigen Buchhand: 
lungen vom 15. Jun, 1833. Sleichſam ben Hauptpunkt in dem damaligen 
öffentlichen Leben Rheinbaierns biidete eine Zuſammenkunft vieler taufend Ben: 
{hen auf sen Ruinen des hambacher Schloſſes bei Neuftabt. an der Daardt am 
27. Mai 1832 (f. Hambacher Keft), zweifelhaft, ob «8 für ein Finale ober 
für eine Duverture gelten koͤnne. Wegen ihrer dort gehaltenen Reben, aber auch 
wegen der von. ihnen ausgegangenen Flugſchriften und Auffäge in ihren Zeitfchrif: 

ten waren Dr. Wirth, Dr. Sicbenpfciffer, Pfarrer Hochdörfer, Gandidat Scharpff 
Buͤrſtenmacher Becker, Buchdrucker Roſt und Candidat Eifler durch ein Urtheil 
des Appellationsgerichts zu Zweibruͤcken vom 26. Mai 1333 In den Anklageſtand 
verfegt worden: wegen directer Anreizung der Bürger zu Umſtuͤrzung, ſelbſt ge 
waltfamer, ber bairiſchen Staatsregierung und ber königlichen Autorität und Eins 
führung einer andern Staatsverfaffung für ganz Deutſchland. Die Verhandlun⸗ 
gen begannen am 29, Zul, 1833 und wurden mit einer merfwürbigen Erklärung in 
der Meder des Generalprocurators begleitet, baß die Entſcheidung ber Geſchworenen 
Einfluß haben koͤnne auf die Echaftung der Ruhe und gefeglichen Ordnung im ganz 
Deutſchland ſowie auf ben Umſtand, ob das Geſchworeneninſtitut eine fidyere umdb 
hinreichendt Garantie gegen dieſe und ähnliche Anfchuldigungen und Anklagen ge⸗ 
währe, ob demnach bie Geſchworenenanſtalt in ganz Deutfchland Wurzel faffen, 

oder etwa aus ganz Diutfchland verfchwwinden werde. Es wurden 818eugen 
unb die angefchuldigten. Schriften vorgelefen.. Dann begannen die Anseinanders 

ſetzungen und Anträge bes Staatsanwalts und die Vertheidigung.. Hierin ent⸗ 
wickelten bie Angeklagten ihr politifches Syftem von der offenften revolutionnaiten 
Tendenz. Es erelan aber bach der Ausfprud) der Geſchwoctwen: Nicht Schuldig; 
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.  jsboch haben die Angeklagten noch wegen geringerer Anſchuldigungen ein Verfah⸗ 

‚ven vor dem Policeigericht zu beftehen. Es iſt nicht zu leugnen, daß biefer Aus⸗ 
jpruch Sehr befremden muß, wenn man mit ihm die Schriften und Meben der An⸗ 

geklagten zufannnenhäft; indeſſen fcheine'bie Freiſprechung auf ber Unterfchelbung 
zwiſchen directer Auffoberung zum unmittelbaren Handeln und dem bloßen Aus: 
fprechen einer Meinung, daß in einem gewiſſen Sinne gehandelt wersen müſſe, 
zu beugen. Bon dena Erſten mußten fie, wie es fcheint, wirklich freigefpeochen 
werden, und dad Reste ift nach franzoͤſiſchem Recht nicht criminell, ſoüdern nur. cor⸗ 
rectionnell zu befteafen. Diefe Verhandlungen fcheinen große Senſation gemacht 
zu haben, obgleich wir ſehr bezweifeln, daß ihr Ausgang von fo großer Wichtig⸗ 
feit fein werde, als ber Generalprocurator meinte. Des Erbaß des Policeipräfie 
diums zu Berlin verlangt Die Depofition ober bie Verficgelung allee Bücher, deren 
Vertrieb verboten ift, bei der Policei und bie Zuruͤckſendung derſelben binnen acht 
Tagen durch die Poſt, und e3 fcheint, daß man darin den erflen Schritt zu weltern 
großen Beſchraͤnkungen de® Buchhandels erblidt. Wäre dies auch ber Fall, ſo 

- werden wir und bod) einer gerechten und vernunftmäfigen Freiheit wie in anderer 
Beziehung ſo auch in Anfehung der Preſſe immer mehr nähern, wenn auch unter 

‚ vorübergependen Abweichungen nad) beiden Seiten. Die velle uneingefchränfte 
Preßfreiheit gehört giwar gewiß zu den Dingen, welche in einem volllommenen 
Staate nicht fehlen dürfen, aber fie. iſt nicht in jedem Augeublide und unter allem 
denkbaren Umftänden fchlechthin nothwendig ober wuͤnſchenswerth. Es kann au: 
Berorbentliche Lagen geben, in welchen eine Beſchraͤnkung fehr heilſam umb zu 

⸗ 

Beſaͤnftigung der aufgeregten Gemuͤther faſt unentbehrlich iſt. Sie findet ſich mit 
det fortſchreitenden Bildung des Volkes ohne großes Bemühen um fie von ſelbſt 

ein. Damit wollen wir nicht fagen, daß es nicht immer für Regierung und Veit 
gleich heilfam wäre, Fe zu befigen, und wir meinen, daß eine Suspenſion berfels 
ben, deren wir eben erwähnten, nur«ine [ehr kurze und vorübergehende Ausnahme 
fein follte. Wenn man von den Misbraͤuchen derfelben ſpricht, von der Verbreis 
tung gefährlicher Lehren, von Angriffen auf die beftchenbe Ordnung des Staats, 

von Erregung von Zwietracht unter ber bürgerlichen Geſellſchaft, von Mistrauen 
zwifchen Regierung und Volk, felbft von der Vernichtung des Gluͤckes der Fami⸗ 
die: fo iſt alles Das nicht größer und gefährlicher als der Schade, welchen bas ver: 
kehrte, theils leichtſinnige, theils boshaſte Gerede unwiſſendet und ſittenloſer Men» 
ſchen in den Kreiſen der hoͤhern Geſellſchaft anrichtet. Wie oft werben dort gute 
Grundfäge durch frechen feichten Spott ausgerottet, wie manches edle Herz burch 
Schmeichelei und Lüge verdorben, wieviel Mistrauen gegen die redlichſten Dies 
ner des Fürften ausgefdet, wie oft das Heitigfie In. ben Staub getreten, bie -erhas 
benften Gefühle laͤcherlich gemacht, allec Ernſt des Lebens verhöhnt und gelehrt, 
ſich Deffen zu ſchaͤmen, weſſen man ſich rühmen bürfte, und Deſſen zu ruͤhmen, 
weſſen man fich ſchaͤmen follte. Dort wäre ein firenger Cenſor nothiwendiger als 
gegen die Prefie. Aber die Hauptfache bei dem Streite über Preßſreiheit Iiegt in 
dem gegenteäktigen Zuſtande der Voͤlker, nicht in Ihe felbft, ſondern außer ihr. 
Die Völker werden bewegt durch ein doppeltes aus ihren tiefften Verhaͤltniſſen her⸗ 

vorbrechendes Streben, zu arbeiten für ſich ſelbſt, und regiert zu werden zu ihrem 
einen Vortheil. In beider Hinficht roollen fie ben bisherigen Beſttz bevorzechteter 
Gtaffen nicht mehr .anerkennen, und verlangen Verbeflerungen, welche ihnen nur 
mit Huͤlfe größere Aufklaͤrung zukommen können. Das fit bertlifere Srund.de6 
allgemeinen Rufes nady Preßfreiheit. Aber auf eben biefem Grunde kaͤmpft ber 
Geiſi der Diigarchie Dagegen, und fühlt es ſehr weht, das die. Zeit herankommt, wo 
die geiftige Bildung, die echte volifhändige Ausbitdung bes Innern Menſchen, ben 
einzigen Maßſtab auch für die Außere Schayung und Ehre abgeben wird. Die Er: 
findung des Schieſipulvets hat die Burgen zerſtoͤrt, den Landfrieden gegen fie bes 

N 
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feſtigt und die Ritter von ben Höhen der Berge Indie Ebenen getrichen ; die freie 
Preſſe, bie Kraft und Waffe der geiſtigen Bildung, iſt im Begriff fie aus dem aus: 
ſchließenden Beſitz der Höhen der bürgerlichen Geſellſchaft zu vertreiben und En di: 

‚ner gerechten Theilung zu nöthigen. - (3) 
Proceß der Erminiſter Karl X. Inden Ereignifien des Jahre 

.. 1830 nimmt das gerichtliche Verfahren gegen die ehemalıgen Miniſter Fuͤrſt Po⸗ 
lignat, Graf Peyronnet, Guernon de Ramille ımd Chantelauze eine wichtige 
Stelle ein, und wie man auch über die Sache felbſt urtheiten möge, fo wird man 
nicht leugnen tönnen, daß diefes Verfahren mit großer Würde, Schonung und 
Achtung für rechtliche Form geführt worden tft, ſodaß man in der That im demiels 
ben die Fortfchritte der Gioftifation erkennt. Man ’dergleiche die Behandlung dies 
fer Männer mit Dem, was in Rußland und Schweden den Miniſtern einer ge 
flürzten Regierung begegnete, und mit dem an ben Grafen Struenfee und Brandt 

- “in Dänemark begangenen Juſtizmord. Es iſt wahr, das gegen fie gefprochene Ur: 
ttheil, lebenslängliche Gefangenfchaft und bürgerlicher Zod, tft immer noch ein 

fehr hartes; aber wenn man einmal eine bürgerlich ſtrafbare Schuld am ihnen fand, 
fo war diefe auch aus jedem der hier möglichen Gefichtspuntte fo ſchwer, daß die 
"Strafe ſchwerlich zu geoß erfcheinen kann. Wenn einmal der Brundfag feſtffeht, 
daß ber Minifter für alle Handlımgen in feinem Departement verantwortlich ifl, 

." und wenn mar überhaupt von Verantwortlichkeit der Minifter ats einer Garantie 
ber Verfaflungen fprechen will: fo wird auch dieſe auf keine Weiſe durch bie Ges 
nehmigumg: und die Befehle des Souveraind gededt, und wenn der Staat unter 
Eudwig Philipp ganz derfelbe ift, wie unter Karl X., fo muß auch die jegige Re 
gierung noch bie. Berfaffungsverlegungen beftrafen, welche gegen das Intereſſe der 
abgetretenen Dynaftie begangen wurden. ' So wurden audy in England während 

des Regierungswechfels der Haͤuſer York und Lancafter- von ber neuen Regierung 
Diejenigen noch beftraft, welche ſich eines Verbrechens gegen bie vorige, obgleich 
für unrechtmäßig erklärte, fchuldig gemacht hatten. - Durch die franzöfifche Charte 
von 1814 (Artilel 33, 34, 55 und 56) war die Pairskammer zum Gerichtshof 
für Hochverrath und Verbrechen gegen die, Sicherheit des Staats nach einem dar: 
Über noch zu gebenden Geſetze beflimmt, ferner zum Gerichtshof für die Pairs 
und über ir Minifter, wenn fie von der Deputictenfammer wegen Hochverraths 
und Erpueffe angeflagt würden. Auch darüber ſollte noch ein befonteres Geſetz 
erfolgen ice Geſetze find zwar noch nicht gegeben, die Pairskammer hat aber 
doch fchon mehrmals als Gerichtshof gehandelt; zuerft in dem Procefle gegen 
Marſchall Ney 1815, dann gegen Louvel 1820, gegen die ſogenannte Militair- 
verſchwoͤrung 1821, und wegen Unterfchleife bei Ber Armee in Spanien (Duvrard) 
1826. Es find auch bei dem Proceß gegen Ney zwei Verorbnungen über bie For: 
men des Verfahrens vom 11 und 12. Rov. 1815 erlaffen worden, weiche auch 
jetzt zur Anwendung gebracht wurden, und am 8. März 1816 hat die Kammer einen 
Entwurf zu einem Regulative befchloffen und dern Könige übergeben, welcher zwar 
noch nicht fanctionnirt worden iſt, aber doch einſtweilen befolgt wird. Das Wer: 
fahren ift dem ordentlichen feanzöfifchen Criminalptoceß gleich, die Verhandlungen 
find äffentlich; von dem Grundſatze, daß die Berichte mit acht Richtern befegt 
find und daher zu einer Verurtheilung wenigſtens fünf Stämmen erfoderlich find, 
hat man die Anwendung gemacht, daß & der Stimmen nöthig find. Sehr baid 
nach der Revolution vom Jul, 1830, am 8. Aug., trat Salverte mit dem An: 
trage auf, die Minifter, welche ben Bericht an den König und die Berordnungen 
vom 25. Jul. 1830 unterzeichnet hatten, wegen Hochverraths anzuklagen. Er 
entwickelte dieſen Antrag weiter am 12. Aug., ſchilderte den Gang der Verwal. 
tung ſeit dem Eintritt des Fuͤrſten Polignac in das Miniſterium (8. Aug. 1829) 
und beſonders feit dem 16. Mai- 1830, an welchem Graf Pepronnet wieder in 
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das Minifterium eintrat, und gründet feine Anklage auf das Verfahren ber Mi: 
nifter im Allgemeinen, hob aber insbefondere hervor: 1) die in einem Circufar des . 

Minifters Peyronnet aufgeftelte Prätenfion, daß alle Beamte de8 Staats ſchul⸗ 
:dig fein, bei den Wahlen in dem Sinne ber jedesmaligen Miniſter zu flimmien; 

" 2) die Auflöfung der Deputirtentammer, blos auf die getroffenen Wahlen; und 
. 3) die Verordnungen vom 25. Jul. 1830,- von welchen das Minifterium wohl 
"wußte, daß fie das Volk aufregen und gewaltfame Schritte herbeiführen müßten. 
Mit diefem legten wurden dann die von dem Miniflerium gemachten Anſtalten zu 
biutigen Maßregeln und die Hartnaͤckigkeit und Fortſetzung derfelben, nachdem bie 

Inſurrectien in Paris ſchon einen ernflen Charakter angenommen hatte, in Ver: 
bindung gebracht. Verlangt wurde noch eine nähere factifche Aufklärung der Auf: 
ritte zu Montauban, wo die Wahl durch eine bewaffnete Bande zu Gunſten des 

miuiſteriellen Candidaten geflöct worden war, der mit- dent Auslande angefnüpf: 
ten Verbindungen zum Sturz der repräfentativen Berfaffung und endlich der in 

der Normandie ausgebrochenen Feuersbruͤnſte (über 300), welche offenbar einen 
politiſchen Charakter hatten und von einer Partei der andern ſchuld gegeben wur: 
den. Diefe legtern drei Gegemflände find aber nicht weiter aufgektärt worden, ob⸗ 
gleich in Anfehung der Brandfliftungen ein kefonderer Umſtand Licht zu verſpre⸗ 
hen ſchien. Ein Menſch, Namens Berrid, weicher wegen Betruͤgereien in Tou⸗ 
loufe verhaftet war, fehrieb an den Deputirten Berenger (einch der Anklagecom: 
miffarien), daß er den Auftrag erhalten habe, im füdlichen Srankreich (Provence, . . 
Languedoc, Dauphine) eine Reihe von Brandfliftungen zu.veranftalten, deren 

Plan von einze mächtigen Hand geleitet werde. Auch fanden ſich mehre junge: 
Mädchen, welche wegen der Brandfliftungen in der Normandie theild zum Tode, 
theils zu 2Ojähriger Gefangenſchaft verurtyeilt waren, und in deren Ausfagen man 
etwas Geheimnißvolles zu finden glaubte, indem fie durch Eide gebunden zu fein 
fhienen, mit der Wahrheit zuruͤckzuhalten Berrié war auf jeden Fall ein ſchlech⸗ 
tes Subject, aber ein froͤmmelnder Heuchler, welcher ſich des beſondern Schutzes 
‚der Geiſtlichkeit, zumal der Jeſuiten zu Montrouge erfreute, Alle dieſe Faͤden 
führten jedoch nicht zu weitern Entdeckungen. Fuͤrſt Polignac wies die Anſchul⸗ 
digung, daß er an jenen Brandſtifiungen den entfernteſten Anıheil genommen 
habe, mit Unwillen zurüd, und es iſt wol offenbar, daß ein Menfch wie Berrié 
nicht im Stande war, "den mindeften Verdacht quf den Fürften zu bringen, indem 
es gat zu deutlich war, daß er, da ihm die Jeſuiten nicht mehr helfen konnten, ſich 

durch dergleichen Anklagen nur die Gunſt der nunmehrigen Machthaber zu 'ver: 
ſchaffen fuchte. Die Brandfliftungen haben aufgehört, und obgleich man darüber 
nicht zweifelhaft iſt, daß ihre Urſache in politifchreligidfem Fanatismus zu ſuchen 

ſei, fo hat ſich doch der nähere Zufammenhang nicht entdeckt Mittlerweile wa: 
ren vier Miniſter verhaftet worden, drei andere, d'Hauſſez, Montbel und 
Capelle, waren entkommen. Der Zürft Polignac zeigte der Pairskammer feine 
Verhaftung an, und zugleich meldete der Juſtizminiſter (Dupont), daß auch 
Graf Peyronnet in Tours angehalten worden fei; beide wuͤrden durch daß öffent-- 
liche Gericht (clameur publique) als Urheber von Handlungen bezeichnet, wegen 
deren bie Deputirtentammer-eine Anklage derfelben beabfichtige. Auf diefe Angabe 
wurde bie Verhaftung Polignac's von der Pairskammer genehmigt in der Sigung 
vom 23. Aug. Von der Deputirtentammer war eine Commiſſion ernannt, um bie 
vorläufige Vernehmung der. Angeflagten und einiger Zeugen zu bewirken. Die 
Deputirten Madier de Montjau, Mauguin und Berenger verhörten die Minifter 

. im Schloffe zu Vincennes, und erflatteten am‘ 23. Sept. ihren Bericht an die 
Kammer. Diefer Bericht geht auch mieber in allgemeinen Zügen: bie fucceffive 
Bildung des Mintftertums und feine ganze Verwaltung durch, "und zeigt, wie don 
Anfang an bie Umftürzung der Verfafjung und bie Herftellung einer abfotuten 

Av 
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Herrſchaft der. Gtundgedanke des Polignacſchen Miniſteriums gewiſen ſei, und 
wie man ſich zu dem Ende mit Maͤnnern umgab, welche zum Theil mit Wider⸗ 

ſtreben ſich endlich doch dazu hrrgaben ; wie man auch dem 20. Zul, an kriegeriſche 
Maßregeln genommen hatte, um die Ausführung und den Erfolg der Ordonnan⸗ 
zen zu fihern, zu einer Zeit, mo diefeiben noch nicht einmal rzit Dem Miniſterium 

im Ganzen berathen und befchloffen waren. Der Bericht fucht ferter zu beweifen, _ 
daß nicht die Voltsmaſſe von Paris, ſondern das Militait vermoͤge ber vom Mi⸗ 
niſterium ertheilten Inſtructionen ben Anfang zu den Feindſeligkeiten gemacht 
babe, und dab man auf die Voikshaufen vor dem Palais royal, in der Struße 

.  &t.:Honort und andere habe Angriffe mit dem Saͤbel machen und Feuer geben 
taffen, ohne daß ein wirklicher Angriff von Selten des Volkes oder eine Auffode⸗ 
rung auseinander zu gehen von Selten der Behoͤrden vorangegangen war; daß 
man, um bie Soldaten noch mehr anzutreiben, Beld und zwar beinahe eine Mil⸗ 
lion unter fie habe austheilen laffen, mazu die Gtoittifle 563,271 Francs, der 
Staatsſchatz 421,000 France hergegeben hatte (allein dies wurde dahin berichtige, 
daß diefe Geldhustheilung aus dee Clvilliſte erſt in St.:Cloud vorgegangen ſei); 
daß man zu gleicher Zeit gerichtliche Werfolgumgen gegen die Redactoren der Oppo⸗ 
ſitionsjournale und mehre andere beabſichtigte, umd bie Prevotalgerichte (befanzt- 
lich halbmilitairiſche Berichte gegen Störungen bet Öffentlichen Ordnung mit 
ſchnellerm Verfahren und ohne Jury) wieberherftelten wollte, wozu ſchon die Be⸗ 
fehle in die Provinzen ergangen waren. Dieſer lezte Punkt war aber in Dunkel 
gehuͤllt, weil in dem Miniſterium und von den Gengralprscuratoren in.den Pre 
vinzen alle hierauf bezligliche Papiere, Verhaftsbefehle und Requifttorien vernich 
tet worden waren. Der Antrag auf bie Auflage gegen bie Miniſter wurde vom 

27. Sept. an in der Deputictenfammer erdttert und in zwei Sigumgen gegen jeden 
der verhafteten Minifter einzeln auf die vier Punkte befchtoffen: 1) Misbdrauch der 

Amtsgewalt, um ben Wahlen einen falfhen Charakter zu geben und die Bürger 
. ber freien Ausuͤbung ihrer ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte zu beranben ; 2) willkuͤrliche 
und gewaltſam· Veraͤnderung der Reichsgeſetze; 3) Complot gegen die Sicherheit 

des Staats; 4) Erregung eines innern Kriegs durch theils befohlene, theiis vers 
anlaßte Bewaffnung des Bürger gegeneinander und Devaflation von Parts und 

andern Orten. Diefer Beſchluß wurde zufegt am 29. Sept. gegen alle vier Minis 
fter mit 157 Stimmen gegen 69 angenommen, und die Deputicten de 

Perſil und Madier de Montjau zu Commifjatien für die Anklage erwählt. Ehe 
num die eigentlichen gerichttichen Verhandlungen vor den Pairs begannen, war in 
ber Deputirtenkammer ein Antrag gemacht worden, welchen man mit ber Anklage 
gegen bie Minifter in einige Verbindung brachte. Am 17. Aug. 1830 ermeuerte 
naͤmlich ber. Deputicte Tracy den ſchon in der erſtin Nationalverfammlung vorger 
kommenen Vorſchlag, die Todesſtraft abzuſchaffen. Derſelbe inurbe ernfttich ers 
wogen, allein doch kein eigentlicher Geſetzentwurf beſchloſſen, obgleich die Mehr⸗ 
heit der Deputirten der Sache guͤnſtig zu ſein ſchien, ſondern eine Adreſſe an den 

“König (Sigüng vom 8. Det. 1830), worin die Kammer war ihre Überzeugung 
ausſprach, daß die Beſchraͤnkung ber Todesſtrafe und ihre unmittelbare Abſchaf⸗ 
fung in einigen Fällen, naͤmlich Falſchmuͤnzen, Kindermorb, — — in 
unbebewohnten Gebäuden, politifche Vergchungen, zwar wänfchenstwerth fei, bie 
Kammer, über doch Bedenken trage, in Ermangelung der nöthigen Vorarbeiten 
und Notizen bsflimmte Vorſchlaͤge zu machen und den König erfuche, hierüber 
die Initiative zu ergreifen. Am 1. Det. wurden bie Werhanblangen vor dem Ge: 
richtshofe der Pairs durch eine Anzelge dee Deputirtenkammer eingeleitet. 
entftand dabei ein ſtaatsrechtliches Bedenken, ob bie Kammer fih ohne koͤniglichen 

Befehl als Gerichtshof conſtituiten könne. Denn die Charte ſagt freilich, Artikel 
48: „Alle Rechtopflege geht vom ai ais”, und «6 war alfo fehr sorfeldaft, 



| Proceß dee Erminiſtet Kallx. 875 
ob die Pairs ohne bie koͤnigliche Autorität und auf einen Beſchluß ber Deputirten⸗ 

\ ‚ kammer als Gerichtshof in Thaͤtigkeit tyeten könne; auch war In allen frähern 
Faͤllen ein koͤniglicher Befehl vorangegangen. Dagegen wurde bemerkt, daß diefer 
Satz der Eharte nur auf bie gemeinrechtlichen Berichte angewendet werben koͤnne, 
deren Erkenntniffe im Namen bes Königs abgefaßt werben, nicht aber auf die 

Pairskammer, welche ihre Urtheile In ihren eignen Namen fälle. Die Thaͤtig⸗ 
keit der Pairskammer ſei in ihrer richteriichen Eigenfchaft von der Staatsregierung 
ganz unabhängig, und der König dürfe gar nicht in die Verlegenheit geſetzt werben, 
etwa ein Bericht Über feine eignen Miniſter (ja, gewiſſermaßen über feine eignen 
Handlungen) berufen zu muͤſſen. Denn wenn er es etwa verweigerte, fo'müffe die 
Sache doch ihren Fortgang haben. Es wurde demgemaß befchloffen, daß der Präs 

" fident der Pairs (Pasquier) fih zum Könige begeben und demſelben anzeigen folle, 
daß die Kammer ſich als Gerichtshof conflituirt habe. Dies war auch wol richtig, ° 
obgleich der. von der Form der Urtheile hergenomment Grund nicht als entfcheidend 
gelten kann. Der Sag: „Die Gerichtsbarkeit geht vom. Könige aus”, kann im 

Weſentlichen keinen andern Sinn habett, als den, daß es keine gerichtifche Gewalt 
im Staate gibt, welche nicht.von der Höchften Staategewalt felbft ausgeht; alfo 

keine grundherrliche, Beine corporative, Beine kirchliche Gerichtsbarkeit; und daß 
alle Richter ihr Amt von dem Könige erhalten. Allein es kann daraus nicht fol 
gen, daß eine richterliche Befugniß in jedem einzelnen Kalle von der koͤniglichen 
Autorität ertheilt werden muͤßte oder nur duͤrſte, weil dee König, indem ex feine 

Erlaubniß zu Einleitung eines individuellen gerichtlichen Verfahrens ertheilte oder. 
_ verweigerte, felbft im Grunde einen Act der richterlichen Gewalt ausübte, welches 

der Verfaſſung zuwider wäre, Der Gerichtshof ber Paits muß viefmehr aud) als 
ein öniglicher ( Staats⸗) Gerichtshof betrachtet werben, deſſen Mitglieder der Koͤ⸗ 
nig durch Ertheilung der Pairswurde ernennt ; aber in der Ausuͤbung feiner rich⸗ 
terlichen Functionen (Annahme oder Abweiſung einer Anklage) muß er ebenfo uns 
abhängig fein wie jeder andere, und daher kann es nicht ciner koͤniglichen Convoca⸗ 
tion für den einzelnen Fall bedürfen ober dieſelbe auch nur für zulaͤſſig gehalten- 
werden. Diefes wichtige ſtaatsrechtliche Princip ſteht nun für Frankreich feft. 

Das Erfie, was nunmehr die Pairskammer that, war, ihrem Präfldenten 
ben Auftrag zu ertheilen, ſelbſt oder durch einige von ihm erwählte Pairs ben Theil 
des franzöfifchen Criminalverfahrens zu beforgen, welcher die Inſtruction genannt 
wird; alfo Me Anklage nebſt ben dazu gehörigen Documenten zu umterfuchen, bie 
Angeſchuldigten und die Zeugen zu vernehmen und einen Bericht an bie Kammer 
zu erflatten. Kür bie gefangenen Minifter wurde das fogenannte Heine Luxem⸗ 
„bourg (ein zu dem Palals Eurembourg, welches der Pairskammer eingeräumt iſt, 
gehöriged Gebaͤude) beſtimmt, welches der Miniſter Peyronnet felbft, damals 
Generalprocurator, bei dem Verſchwoͤrungsproceß 1821 zum Gefaͤngniß hatte 
einrichten laſſen. Man ging dabei mit großer Vorſicht zu Werke, weil man ſowol 
die Erbitterung des Volkes gegen die Miniſter als die Verſuche der Anhaͤnger der 

vertriebenen Dynaſtie zu fürchten hatte, und in ber That gab es waͤhrend des Pro⸗ 

\ 

ceſſes mehre ernſte Aufıritte und Volkobewegungen, welche um fo gefährlicher wer 
den konnten, als die Regierung noch) zu neu und zu-wenig befefligt war. Die Sins 
fixuction, wobei eine große Menge von Zeugen vernommen wurde, erfoderte 
mehre Wochen, und erft am 29. Nov. konnte ber Graf Baftard feinen Bericht ers 
Ratten. Auch diefer Bericht verbreitete ſich über die ganze Verwaltung der Mini⸗ 
fee, vornehmlich aber über die Brandfliftungen, ohne den undurchdringlichen 
Schleier Lüften zu konnen, welcher auf diefem Geheinmiffe ruhte und noch jept dafs 
ſelbe bedeckt. Der Bericht zeigt, daß man wenigftend ben Miniſtern nicht ben Bor: 
wurf machen kann, ben Fortſchritten des Übels unthaͤtig zugefehen zu haben, Sie trie⸗ 
den die Berichtöperfonen zur größten Anſtrengung und Wachſamkeit an; fie er: 

* 
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nannten außerordentliche Commiſſarien; fie ſchickten Truppen in bie bedrohten Ge⸗ 
genden, ließen fich tägliche Berichte erftatten, und thaten alle® Mögliche, um den 

. Brandfliftungen Einhalt zu thun und die Urheder zu entdecken. Auf dieſen Bes 
richt wurde von der Pairskammer befchloffen, die Minifter in das Sefängniß des 
Palaſtes Lurembourg bringen zu laffen, und am 15. Dec. begarmen bie öffent: 
lichen Verhandlungen oder fogenannten Debatten. Der Sigungsfaal hafte zu dem 
Ende die Einrichtung eines Gerichtsſaals erhalten. Die Minifler wurden zuerft 

= nochmals vernommen, ſodann die Zeugen. Die Miniſter Ichnten alle Antworten 
ab, welche den perfönlichen Antheil des Könige oder anderer Perfonen der koͤnigli⸗ 
hen Familie au dem befolgten Syſtem und insbrfondere an den Verordnungen 
vom 25. Zul. betrafen, ſowie fie audy vermieden Dinge zu berühren, wodurch Der 
Cine meht als der Andere compromittirt werben konnte. Aber aus den Auslagen 
mehrer Zeugen ging freilich Mar hervor, daß Fuͤrſt Pelignac der Vertraute bes 

onarchen und Derienige war, welcher der Eöntglichen Macht wieder ihren abe: 
maligen Umfang zu geben und die conftitutionnellen Schranten zu entfernen um: 
ternommmen hatte, und even dazu vom Kögige wählt worden war. Es ergeben 

aber auch die Verhandlungen, daß Fuͤrſt Polignac weder die Größe feines Unters 
nehmens no das Maß feiner Kräfte richtig zu deurtheilen im Stande gewefen 
war, und daß er in den enifcheidenden Momenten weder Muth noch Einfiche ge: 

nug beſaß, zu einer ducchgreifenden Maßregel zu ſchreiten. Denn wenn man bios 
die factifchen Möglichkeiten erwägt, fo {ft wol nicht zu leugnen, daß Kartätfchen 
vielleicht den Aufftand der Parifer 1830 ebenfo gut unterdrüudt hätten als 1795, 
da Bonaparte die Truppen bes Convents.gegen die empoͤrten Sectionen anfübrte. 
Um 28. Dec. waren die Verhoͤre geſchloſſen; der Commiſſair der Deputirtenkam⸗ 
mer, Perſil, nahm das Wort, ſuchte die Anklage zu rechtfertigen und trug darauf 
an, ſaͤmmtliche Angiklaͤgte für ſchuldig zu erklaͤren, ohne doch die Strafe zu be: 
zeichnen, welche fie treffen müfle. Hierauf ſprachen Die Verteidiger der Angeklag⸗ 
ten, zuerſt der ehemalige Minifter Martignas, defien Syſtem einer conftitutionnel: 
len Verwaltung eben bucch die größere Hinneigung zur abfohıten Gewait verdrängt 

worden war, als Vertheidiger des Fürjken Polignac. Die Aufgabe war gewiffer: 
maßen fehr leicht und ſehr ſchwierig zu gleicher Zeit. Xeicht, wenn man ſich on 
das moralifdye Urtheil wendete und zeigte, wie das Miniflerium duch den innern 
Zwieſpalt in Frankreich dahin gebracht werden konnte, die Regierung in den or: 

men der Conftiturion für unmöglich und den von dem Höfe erwählten Weg für den 
einzig zum Ziele führenden zu halten. Der Erfotg iſt dieſer Überzeugung nicht gün: 
ftig gewefen, und fie er[cheint alfo jetzt alb Irrthum. Aber das iſt das Dauptübel 

\ . unferee Zeit, daß man den politifchen Gegnern auf keiner Seite die Möglichkeit 
eines redlichen Irrthums zugefteht, und es iſt gleichwol Bein Friebe in dee Welt, 
feine Ausföhnung der flreitenden Elemente zu hoffen, bis man über diefen erſten 
und wichtigften Präliminarartitel übereingefommen. iſt. Die perfönlicde Recht: 
ſchaffenheit der angeflagten Minifter if in Allem, was gegen fie vorgebracht wurde, 

nicht von faene zweifelhaft gemacht worden, und Alles, was ihnen zur Laſt fänt, iſt 
nur iht politifcher Glaube. Von diefee Seite war es alfo, leicht, fie zu verteidigen. 
Aber das war freilich nicht die rechtliche Seite der Sache. Denn hierbei kam es 

“nicht auf die gute Abſicht der Minifter, fondern auf die Befegutäpigkeit der Staats: 
handlungen an, für welche fie die Berantroortlichkeit übernommen hatten. Daran 

hielt die Anklage feit, und behauptete, daß bie Einwirkung. auf die Wahlen der 
‚ Deputicten, bie Aufloͤſung einer Kammer vor ihrem Bufammentretn (alfo eigent: 
lich eine Caffation der Wahlen), die Aufhebung von Befegen -(der Wahlordnung 
und der Geſetze über die Bildung der Deputirtenkammer) durch koͤnigliche Werord: 

nungen, und endlich, daß der Gebrauch der bewaffneten Macht gegen die Bürger 
"gefegwidrig umd eine vorſutiiche Verletzung det Verfaſſung geweſen ſei. Der Fall 

‘ x 
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der Donaftie konnte di: Werantwortlichkeit ber Miniſter für die Geſetzmaͤßigkeit ih: 
zer Handlungen nicht aufheben, und eigentlich diefelbe nur -verflärten. Denn 
grabe biefer Erfolg mußte von ben Miniftern als mögliche Wirkung ihre Han: - 
delns mit erwogen und vermieden werden. Weniger ausführlich als die Veitheidi⸗ 
gung für den Bürflen Pollguac waren bie Reden, welche Peyronnet für ſich ſelbſt 
bielt (Sitzung vom 19. Dec ), die Vercheidigungsreden Hennequin’s für Pey⸗ 
ronnet, Sauzet's für Chantelauze, und Cremieur's für Guernon de Ranville 
(Sigung vom 20. Dec.). Mit wenig Worten entgegneten darauf die Deputirten 
Birenger und Mabier de Montjau (24. Dec.) und den Schtuß machten die Vers 

‚ theidiger. Die Angeklagten traten um ſechs Uhr Abends ab und wurden ſogleich 
unbemerkt nad; Bincennes zurüdgebeacht. Die Pairs zogen ſich in das Bera⸗ 
thumgszimmer zuruͤck und um 10 Uhe Abend traten fie wieber in den Berichtöfaat, 
wo während eines tiefen und feierlichen Schweigens von dem Präfidenten das Ur: 
shell gefprochen wurde: Daß Polignac, Peyronnet, Chantelatize und Guernen 
deRanville fi durch Unterzeichnung der Verordnungen vom 25. Jul, und Ihr Be⸗ 
mühen, folche zu vollſtrecken, ſich des Hochverraths fehuldig gemacht hätten, und 
Fuͤrſt Polignac mit Deportation (ftatt derſelben, weil fie unausführbar fi, mit - 
Lebenslänglicher Haft, jedoch den rechtlichen Kolgen der Deportation, bürgerlichen 
od), die drei übrigen mit Iebendlänglichee Befangenfchaft, Entfegung von alıın . 

. Würden, Ämtern und Ehren zu befitafen, auch die Koſten des Proceſſes ju trı: 
gen ſchuldig feien. Die Verordnungen wurden in den Entſcheidungsgruͤnden für 

‚ eine Verlegung der Verfaſſung erklaͤrt, weil fie einem Übergeiff der koͤniglichen Ge: 
walt in die gefeggebende, eine Veränderung von Belegen ducch Ordonnanzen cnt: 
hielten, und es wurde hinzugefügt, daß ber perfönliche Wille bes Monarchen dir Xiiı: 
antwortlichkeit nicht habe aufheben koͤnnen; in Anfehung der Strafe aber, daß, da die 
Strafe bes Hochverraths durch fein Befeg beflimmt fei, der Gerichtshof diefe ergär: 
zen müfle. Kim zechtliche Kritik dieſes Urtheils wuͤrde hier nicht an ber rechten Stelle 
fein, aber fo viel iſt nicht zu verfennen, daß die Pairskammer, indem fie unter 
dem Toben einer aufgebrachten Volksmaſſe, welche den Tod der Angeklagten fo: 
derte, ein folches Urthell faͤllte, fi mit großer Würde und Feſtigkeit benommen 
bat. Noch hat man es nicht gewagt, eine Begnadigung bee Minifker, die im 
Schlofſe Ham zwar anfländig gehalten werben, Befuche und Briefe empfungch, 
‚aber doch in enger Gefangenſchaft find, in der Deputietenfammer in Antrag zu 

eingen. a —— (3 
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